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CHIRURGIE: 


In welcher alles, 
| Mas zur 





aehöter, 


Nach der neueſten und beſten nik abgehandelt, 
md in Acht und dreyßig Kupffer = Tafeln 
die neu⸗ erfundene und dienlichſte 


Dduſtrumente, 


Rehſ den bequemſten Handgriffen der Chirurgiſchen 
Operationen und Bandagen 
deutlich vorgeſtellet werden. 
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Borrede bey der erſten Edition, 
sit sani. Hs welche 1718. in Altorff herausgegeben. 


yachdem mich GOtt in den Beruff geſetzet, Daß ich nebft andern 
zu der edlen Medicin gehörigen Wiſſenſchafften, vornehmlic) 
auch die Chirurgie, als. welche Billig vor die dem menſchli⸗ 
NS chen Sefchlechteallernöthigfte Kunſt zu halten ift, öffentlich 
I, Ichrenmuß, und ſolches auch, ſowohl hier, als anderer Orten, 
| —e von ʒehen Sahren her. mit göftlihem Seegen und gutem Er⸗ 
folg verrichtet ; ſo hat. mir. doch, allegeit Der Mangel eines guten und Ar 
ftändigen Handbuchs, deffen man ſich, um die hoͤchſtnuͤtzlichſte Kunſt jun⸗ 
gen Leuten deutlich vorzutragen und behoͤrig beyzubringen, fuͤglich bediez 
nen koͤnnte, nicht wenig Beſchwerlichkeit verurſachet. Und eben dieſen 
Mangel halte auch faſt vor die Haupt⸗Urſache, daß ſowohl den Studioſis 
meẽdicinæ, als Barbierer⸗Jungen und Geſellen die Chirurgie bishero fo 
ſchwer geworden, und fo wenige, ſonderlich in Teutſchland, zu finden ges 
wefen, welche fich einer gründlichen Wiffenfchafft in derfelben hätten ruͤh⸗ 
men können ; dergeſtalt, daß fie alle die wichtigften Operationes den 
Quackſalbern und Land» Läuffern überlaffen, und.diejenigen, welche ſich 
Chirurgos genennet, meiftens damit ſich begnügen müffen, wenn fie nur ge⸗ 
wuſt, eine Aderzuöffnen, eine Wunde zu verbinden, ein Geſchwuͤre aufzu⸗ 
ſtechen, oder aufs hoͤchſte eine Verrenckung und Beinbruch zu curiren; an 
wichtigere Operationes aber haben ſich wenige zu wagen getrauet. 
Denn wann Chirurgie Verſtaͤndige diejenigen Bücher betrachten, 
welche bishero, um diefelbe zulehren, ſowohl auf Univerfitäten als bey de; 
‚nen Chirurgisgebräuchlich ‚gepoefen ; werden fie leicht erfehen, wie unvoll⸗ 
kommen felbige find, und wie wenig ein junger Menfch einen vollftändigen 
Begriff von dem, was zu der Chirurgie. gehörig, aus felbigen fhöpffen 
- Zönne; indem die meiften nur einige Operationes, und darzu offt ziemlich 
unvollkommen beſchrieben; andere Faum ein einiges Blatt, der gangen 
Lehre von den Wunden, Geſchwuͤren oder Geſchwuͤlſten, gewidmet; die 
Beinbrüche, Verrenckungen und Bandagen, welche doch fo viele Special- 
Umſtaͤnde zu wiſſen erfordern, nur obenhin und Faum mit drey Worten 
berühret, oder gar völlig ausgelaflen haben, und was dergleichen Mänz 
gel mehr find: Dahero dann junge Leute ohnmöglich die gehörigen Gründe 
dieſer vorfrefflihen Wiffenfhafft aus: Ira erlernen koͤnnen. | 
vi) 2 | Die 
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Die Alten Gaben: * * gro fe, und nach Be cha fenheit ihrer Zeit, 
siemlich vollfommene Chirurgien hinterlaffen, aber su gefhweigen, Daß 
diefelbein den Collegiis oder vor Anfängerzu gebrauchen, nich emohl mehr ; 
zu bekommen, fo mangeln auch) in felben fo vieleneue C | —J 


hirurgiſo — | 
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Confufic on zurüdfe laͤßt. 

An den Bisherigen neuern Chirurgien Habe diefe förderlich: auszu⸗ 
ſehen, vaf ſelbige entweder von Medicis geſchrieben, welche keine Chi⸗ 
rurgiſche Operationesfelöft verrichtet, und dahero augeigener Erfahrung 
nichts fagen noch verbeffern-Fönnen 5 oder: daß ſelbige von bloffen Chirur- 
gis ausgegeben worden, welche: fonften feine Studia'gehabt, und: dahero, 
ſowohl, wider die: Anatomie’offt grob gefehlet, als auch von den Urſa⸗ 
hen der Chirurgiſchen Kranckheiten und ſaͤmmtlichen zu der These gu 
— Sachen oͤffters ſehr Übel und ungereimt raiſonnirt. 

Dahero ich dann anfaͤnglich meinen Zuhoͤrern zu gefallen: — 
‚worden, eine gantze Chirurgie aufjufegen > In welche alles das beſte zu 
Bringen getrachtet, was ich von Chirurgiſchen Zufaͤllen, ſo wohl bey den 
alten und neuen Chirurgiſchen Scribenten, von allerley Nationen und 
Sprachen, deren Bücher und Inftrumente ich mir mit groſſen Unfoften 
geſammlet, gefunden; als auch, was ich ſonſt gutes; theils von andern 
braven Chirurgis, Frantzoſen, Engländenn, Hollaͤndern und Teutſchen, 
in groſſen Städten, Hofpitälern und im Felde im letzten Kriege gefehen, 
(allwo ic) mic) eine geraume Zeit aufgehalten) theils was ich faſt in den 
meiften und fehtwerften Ehirurgifchen Operationen, als welche gröften 
Theils ſelbſten verrichtet, auch noch, fo offt Gelegenheit vorkommt, pra- 
cticire, angemercket habe. Wodurch alfo alles in einer guten Vollkom⸗ 
menheit und Ordnung zuſammen zu bringen mich befliſſen, was zu einem 
gruͤndlichen Unterricht in allen Chirurgiſchen Kranckheiten und Operatio⸗ 
EN bishero find bekannt worden, zu wiffen noͤthig ſeyn mag: 

und. diefes alles habe nach den beften Manieren, fo kurtz und deutlich, als 
mir Rn geweſen, — aber zugleich auch allen Fleiß ange⸗ 
— 
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wandt, damit nichts, wovon ein junger Chirurgus Nachricht haben ſoll, 
ausgelaſſen; ſondern alles aufs vollkommenſte beſchrieben wuͤrde. 
Dieſes habe hernach meinen Zuhörern von einigen Jahren her abzu⸗ 
ſchreiben gegeben; diewell aber ſolches wegen Vielheit der Sachen denſel⸗ 
ae fe Mühe und Beſchwerlichkeit verurſachet, und viel edle Zeit zum 
Studieren weggenommen hat; habe nich endlich auf Erſuchen derfelben 
entſchloſſen, felbiges in öffentlichen Drucke heraus zu geben. Und ob ich 
zwar. anfangs Willens gewefen, ſolches in Lateiniſcher Sprache su thun, fo 
habe doch nachgehends vor nuͤtzlicher angefehen, esin Teutſcher zuerſt zu ber 
werckſtelligen Indem Dadurch nicht nur dei Studiofis medicine, ſondern 
auch unfern Teutſchen Chirursis zugleich gedienet würde, und alfo die 
Frucht meiner Arbeit in unferm Vaterlande defto gröffer ſeyn möchte. 
Damit aber ein Anfänger, bis er fefte Gruͤnde geleget hat, bey einem 
Buche Bleiben, und in felbigemvon allen Ehirurgifihen Nothwendigkeiten 
guten Unterricht finden koͤnne, auch nicht gleich vielerley Bücher nachzu⸗ 
ſchlagen genöthiget werde, habe nicht nur die. Chirurgiſchen Zufälle hierin 
ne befehrieben, fondern auch die nothwendigen Suftrumenfe (morunter viele 
nene vorkommen) abzeichnen laſſen, welche man in Dergangen Chirurgie 
mag nöthig haben: Zugleich auch fonften allerley Schwierigkeiten durch . 


ner 


Figuren füchen zu erläutern, die mit Worten nicht fo deutlich hatten koͤn⸗ 

nenvorgefragen werden. Es haben swardie Alten ſchon fehr viele Inſtru⸗ 
mente uns abgegeichnet; weil folche aber theils undienlich und unbequem, 
theils ſchaͤdlich befunden worden, haben die neuere Chirurgi öffterg viele 
beſſere und dienlichere ‚erfonnen. _ Ingleichen weil jungen und unerfahr⸗ 
nen Seuten ſchwer fällt, Die guten von den böfen zu unterſcheiden; fo 
habe die dienlichften und bequemften, welche doch zu allen hier befihriebes 
nen Ehirurgifhen Operationen hinlänglich feyn Eönnen, abzeichnen laſſen; 
Die altoäterifchen aber. und undienlichen weggelaſſen. Gleichwie ich. num 
der Hoffnung lebe, dag wenige Chirurgiſche Kranckheiten feyn werden, von 
welchen man nicht einen guten, ja meiftens gnugſamen Unterricht hierinnen 
finden Eönne: Alfomwünfche, Daß diefes mein wohlgemeintes Unternehmen 
vielen Mugen bringen, auch andere hieducch Anlaß befommen-mögen, Diefe 
fo nöthige und nuͤtzliche Kunſt täglich mehrund mehr gu verbeffern, und zu 
noch gröfferer Vollkommenheit zu bringen. Altorff, denz. Ort. 1718. 
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Bruch, Bubonocele, Hernia i SE 
nalis 


117. Cap. Vom eingeſperrten Bruche, 





Tce - EL 
118. Cap. Bon ber Hernia cruralis oder 
Bruch bey dem Schenckelbeine 775 
119, 7 Bom Darın-Bruche { im Ge⸗ 
maͤchte, Scrotum 737 
120, Cap. Dom Fleiſch⸗Bruche, BR 
; cele 749 
121.Cap. Bom Fleiſch⸗Bruche, —— 
cele 754 
122. Cap. Vom Waſſer⸗Bruche, Hy- 
drocele 754 
123. Cap. Vom Blut⸗ Bruce, Ha&mato- 
3 cele _ "62 
124, IE Don der Waſſerſucht des & 
maͤchts 
125. Cap. Dom Waſſer⸗ und Bei 
Bruch zuſammen 


76% 
126, Cap. Vom Waſſer⸗ und BAER 


Bruche 765 
127. Cap. Dom Wind⸗Bruche, Da 


matocele, Klernia ventofa 755 


2 


12 9.Cap. Dom Krebs und Falten Brand 
an den Tefticulis ' 76 8 


Am mannlichen Gliede. 


130. Cap. Von der allzu engen. er | 
i — 


haut, Phimoſis 
131. Cap. Von der Paraphimofi is Dder 
Spanischen Kragen —- 


> 


u 


132, Cap. Dom Krebs und Falten Bran⸗ 


de am maͤnnlichen Gliede 


ſen 


774 
133. Cap. Dag Frenulum Paris, oder 


Band am mannlichen Gl iede * 


134. Kap. Von den Wartzen und 


waͤchſen an ſelbigem 776 


135. Cap. Die zugewa hfene Eichel oder 


Harn⸗Rohre zu eröffnen 776 


136. Cap. Wenn Manns⸗Leute den Utin 


nicht halten koͤmen 780 
137.Cap: Die Manier, einen Sarheter 
in die Blaſe zu applieiren . 


784 


138. Cap. Von der Carument i im Harn⸗ 


gange 
139. Cap. 
Steins aus der Harn⸗Roͤhre 794 
140, Seh Dom Steinfchneiden nach der 
alten Manier und von Der nephro- 


tomie oder Steinfchnitt aus den 


Nieren 
141. Cap.⸗ 


797 
2 nach der andern Manier 


mißder groffen Seräthfehafft. 804 
142, Cap. Den Stein am Bauche aus 


‚der Blaſe zu fhneiden 1822 
143.Cap. Bon des Frere Jaques Ma⸗ 
nier, den Stein zu ſchneiden, welche 


jetzt Raueng Manier, oder der Sei⸗ 
846 


ten- Schnitt genannt wird 

144. Cop. Bon der Pundura Perinzi 879 
145, Cap. Von der BIN im Perinzo 8 u 5 
n 


er 
Don Ausnehmung eines 





Ighalt der Chirurgie. 


An den Geburths⸗ Gledern der 
— Cap. Von den zuſammengewachſe⸗ 
888 


nen Lippen der Schaum 
147. Cap, Wenndie Mutterfcheide durd 
eine Haut verwachfen oder uk 
ſchloſfen 892 

48. Cap. Bon einer allzugroſſen * 





toris 
149: Cap. Die allzulange Romphe 
| weggunehimen BZ 95 


150, Cap. Won Gewaͤchſen an und in 
der Mutterfcheide 
251, Cap. Don Ausnehmung des Steins 
bey Weibs⸗Perſonen 097 

- Don der Hebammen KRunfl. . 
152, Cap. Wie bey fehwerer Ge bier zu 
heiffen, wenn das Kind — 


153. ch, Von Ausziehung eines * 


154. Cap. Bon den Blufußfhnange 
ver Weiber 
155. Cap. Don Ausnehmung Dr Nach 
gebutt 934 
156, Cap, Don Wegnehmung der 
Mond⸗Kaͤlber 941 
157. Cap. Vom Vorfall der Mutter 943 
158. Cap. z » der Mutterfcheide 949 
159. Cap. Wenn Weibs⸗Perſonen den 
Urin nicht halten koͤnnen 952 
160, Cap, Bon Zerreiff, des Perinei 952 


Dritter Theil 


2.165. Cap. Bon allerley 


171. Cap. Roms 
172.Cop. Vouder Zufammennähung 


"Operationes, welche am ie 
vorkommen. | 
161. Cap. Von Setzung der Clyſtiere 95 3 
162. Cap. Von den Stuhl⸗Zaͤpffgen 956 
163. Cap. Von Eröffnung eines — 
wachſenen Hintern 
164. Cap. Vom Ausfall des Malle 
darms 960 
en a 
Hintern 
166. Cap. Von allzuſtarckem Su der | 
Guͤldnen Ader 964 
167, Cap. Bon der blinden Güldenen 
der 965 
168. Cap. Bon der filtula ani, oder Ger 
ſaͤß⸗Fiſtel 969 
169. Cap. Bon dem Geſchwuͤre am 
Hintern 984 
VI.Operationes, weiche an Handen 
und Süffen vorfommen 
170, Cap. Vom Wurm oder boͤſen Ding 
am Finger, ——— 989 
Oberbeite 097 


der Siechfen auf der Hand 1000 
172.Cap. Don der Nat des tendo 
achillis 1006 
174. Cap. Bon den Krampff⸗Adern 1012 
175. Cap. Vom eingewachfenen Nagel 
an der groſſen Zaͤhe 1014 
176. Say. Don den Huͤner⸗Augen 1015 
177. Cap. Don Frummen Beinen 1016 


Der Chirurgie 


von den 


 Ehirurgifihen Verbaͤnden oder Bandagen. 


3,Cap, Bon den Verbänden insgemein 
JOo2I 


2. en Ven den Berbänden am Kopffe 


1025, ı Die dreneckigte Hauptbinde, 2 
Der Couvre-Chef, 3 die frondalis, 4 


Die Binde mit 6 Köpffen, 5 5 die ren 
N) 


Ihhalt der chi 


oder inearnane, 6 zur Aderlaß auf der 
Stirn, 7 zur arteriotomie, 8 Binde 
zu ausgefchnittenen Hals : Din 
9 zum Waſſerkopff, round ıı zu den 
‚Augen, ı2 zur Naſe, 13, 1a und 15 


17 bey Verbrennung des Angeſichts. 

3, Cap. Verbande sum Halfe 1034, als 
x die dividens, bey erbrennung Des 
Halſes, 2 zum Ader laffen am Hals und 
“ andern Zufällen, 3 jur Eröffnung der 
Lufft⸗Rohre. 

Eap. Bon den Verbänden der Bruſt 
1035, als I, 2, 3, 4 und 5 zur fradtur 
des Schrüfel beins, 6 zur Verrenckung 
des Schluͤſſelbeins, 7 zur Verrenckung 
der Schulter, 8 wenn beyde Schultern 
verrenkt, 9 zum Bruch des Schulter⸗ 
blats, 10,11 und 12 vor die Bruͤſte der 
- Weiber ‚13 Die ferviette mit Dem fca- 
pulier in allerley Zufallen der Bruſt, 
14 vor Die fra&ur Des Bruftbeins, 13 
zur fradtur und Verrenckung der Rip⸗ 
pen, 16 zur fractur und Verrenckung 
Des Ruͤckgraths. | | 

5.Cap. Die Verbande sum Bauch 1046 
als ı Die fervierte und fcapulier, in ak 
lerley Zufällen und Operationen des 
Unterieibs, 2 die Circul Binde um den 
Bauch 


bel⸗Bruch, 5 das Verband T, 6 Herr 
Arnauds Verband zum Geſchwaͤr 


und Fiſtel am Hintern, 7 Binde zum 


Blutſtillen bey dem Fiſtel⸗ oder Stein⸗ 
ſchnei den, 8,9 die inguinalis zu Ope⸗ 


ratonien der Brüche und Verren⸗ 


3 die uniens in langlichten. 
auch, Wunden, 4 Binde zum Na⸗ 


— 


6, — 
zum Kinnbacken, 16 jur Kaaßenſcharte, > 


PR er 


| inguinalis, II Berband zu den Beulen 


in den NBeichen, 12 Verhand zum Ge 
mächte, 13 die Bruch Baͤnder, 14 zum 
männlichen Gliede. 

Die Verbände zu den Armen: 
2, als ı big 4 zu den Brüchen des 





er Ars, 5 des Unter — 6 des 


carpi, UND 7 des metacarpi, 8 zur Ver⸗ 
renckung des Ellenbogens, 9 des car- 
‚pi, 10 zum Aderlaſſen auf dem Arm, 


I wenn eine arterie bey Dem Aderlaß 


fen verlegt worden, 12 wie ein anevri⸗ 
fma zu verbinden 1058, 13 zum Ader⸗ 
lajfen auf der Hand, 14 Verband zur: 
verbrandten Hand, 15 bis ı7 zum 
‚Bruch des Daumens oder andern Fin⸗ 
ger, 18 zur Verrenckung der Finger, 


19 zu abgehauenen Fingern und zum 


7.Cap. 2 


8. Cap. Verband zu einem Beinbruche 


cung des |. ro die doppelte 


on 


Wurm am Finger, zo bis 21 zur Ab⸗ 


niehmung einer Hand, Unter⸗ und Ober⸗ 


Sy 22. nach Abnehmung eines Arms 
im Öeteneke der Schulter 1062 
Von den Verbänden zu den Fuͤſ⸗ 
fen, als ı bis 5 zumgebrochenenSchenz. 
ckelbein 1092, 6 zur Derrencfung def 
felben 1967, 7 zur gebrochenen Knie 
ſcheibe nad) der Länge 1067, 8 nach der 
Quer 1068, 9 jur Verrenckung des 
Krieg und Der Knieſcheibe, 10 zum 
Bruch des — ‚ 11de8 tarfı, 
metatarfi und Zehen, ı2 der Verren⸗ 
ckung des Fuffes, 13 um Aderlaſſen auf 
dem Fuß, 14 nach Abnehmung eines 
Schienbeins oder Schenckels 1072 


mit einer Bunde am Schienbeine | 
oder SE | 1072. | 


. N ag r* 


Doctor 








Doctor Seifters 
CHIRURGIE 
| Erſter Theil, 


KKKKKKK KHK KT KK KK N 
Einleitung, 
Don der Ehirurgie Beichaffenheit überhaupt: ihrem 
Urſprung, Wahsthum, Einteilung, Inſtrumenten, und anz 
dern allgemeinen Nothwendigkeiten, fo einem angehenden 
Chirurgo Anfangs zu wiffen am nothwen⸗ 
gu Digften find, | 


7 Ts 
FON er Haupt: Endzweck der Medicin ift, denen Arandd, Die Ehi- 
37 beiten des menichlichen£eibes,entweder vorzukom rurgie iſt 
\* men, oder ſelbige zu curiren. Dieſes hat man fehon von — 
— 7 uhralten Zeiten her, durch dreyerley Huͤlffs Mittel, getrach— —* 
cet ins Werck ʒu richten: Als erſtlich, durch die Diaͤt oder 
Lebeus⸗Ordnung; zweytens, Durch Medicamenten; 
| und drittens, Durch die Chirurgie, als die drey Haupt⸗ 
Seulen der Medicin, oder auch durch alles zugleich, wenn es noͤthig war, gleichwie 
ſolches die Vernunfft und Erfahrung gelehretz und muß auch noch heut zu Tag 
anf ſolche Manier in der Eur der Krandheiten verfahren werden, Denn da 
die Intention des Medici, und die Gefundheit des Patienten nicht allezeit 
durch die Diät und Medicamenten Ean erlanger werden, fondern oft die Huͤlffe 
der Hände oder Chirurgie bedarf, ja öffters abfolur diefelbe noͤthig hat; 
ſo exhellet hieraus, daß diefe Kunft und Wiffenfchafft in der Welt hoͤchſt nöthig 
ſey: Inſonderheit, da dieſelbe offt allein NE Zufälle und Kranckheiten, 
3 3 — ohne 






re 2 


DM I ER Der "af Theil, —— —— 
ohne fonderfiche Attention auf die Diat oder MEN —— ja wo 
offt Diät und Medicamenten allein nichts ausrichten fönnen ; — ſolches 


die Wunden, Beinbruͤche, Verrenckungen, und viele andere 3 Zufaͤlle genugſam 


keit am beſten erkennen in gefaͤhrlichen Verwundungen, ſonderlich bey Ss 


darthun Fönnen. Andere Kuͤnſte inder Weltdienen meiſtens nur zur Bequem⸗ 


lichkeit deg menſchlichen Lebens: Die Cbirue sie aber iſt zum Leben offt 
gang unentbehrlich, Und Fan man ihre groffe und abfolute Nothwendig⸗ 


Schlachten und Belagerungen, da gar viele brave Officiers und Soldaten, 
wegen ſtarcker Verblutung und anderer Urſachen mehr fterben müften, wenn 


die Chirurgie nicht wäre, welche durch dieſe erhalten, und dem Tode offt wieder 


aus dem Rachen geriffen werden; welche auch mir defto aröfferem Muth und 
Courage dem Feind entgegen gehen; dieweil fie von ihren zu erwartenden 
Wunden, duch die Chirurgie wiederum curirt zu werden, gute Hoffnung has 
ben: Und. dahero pflege man auch die Chirurgie bey ung Teutſchen Wund⸗ 
Artzney zu nennen; nicht, als ob fie nichtsanders, ale Wunden tractirtez fons 
dern weilfie durch Eurirung der Wunden fich, vorandern, fo fonderbar fienalih- 
vet, und fo mächtig und Fräfftig erwieſen, ja noch) täglich nuͤtzlich erweifer, 


Was die 2. Ks ift aber die nie ein Theil der Mledicin, welcher leh⸗ 


Chirurgie 
und ein 
Chirur gus 


ep? 


vet, wie man durch Hülffe der Haͤnde und Inſtrumenten, auch äuf 
ferlicher Artzney⸗Mittel, die Geſundheit der Menſchen erhalten, 
oder, wenn fie verlohren, wieder zuwene bringen foll: Gleichwie 
zur Erhaltung der Öefundheit und Præſervation vielerley Kranckheiten, das 
Aderlaffin, Fontanellen, Haar Schnuyzichen, Schröpffen, und dergleichen, 
folches bezeugen; und Fönnte dahero gar billig und recht Hand⸗ Artzney ge⸗ 
nennet werden. Derjenige aber, der auf ſolche Manier wohl zu curiren ver⸗ 
ſtehet, wird ein Chirurgus genennet, weil er hauptſaͤchlich durch Huͤlffe der 
Haͤnde curiret: Welcher Name ſeinen Urſprung aus dem Sriecſen hat, und 
fo viel als Hand⸗Medicus andeuter, 


Wird von 3. Manche nennen die Chirurgie cine Zunft, andere eine Wiſfſenſchafft fe:- 
‚sielen eine Welche beede Benennungen aber gar wohl paßiren Fönnen, Denn man Fan 


Kunſt, von 
‚andern eine 
Wiſſen⸗ 
ſchafft ge⸗ 
nennet. 


ſie eine Wiſſenſchafft nennen, weil ein angehender Chirurgus, ehe er pra⸗ 


cticiret, die Fundamenta derſelben vorhero wohl lernen und wiſſen muß; dies | 


weil er fonften ohne diefe Wiffenfchaffe offt gar ungefchisft und unvernuͤnfftig 
practiciren, und mehr Schaden als Nutzen ſtifften würde. Eine Kunſt aber 
kan ſie auch billig genennet werden, wenn man, nach vorher gelernten Funda⸗ 
menten, die Chirurgie durch Heilung der Winden, Bein: Brüche und ans 
dere Operationen exerciret oder practiciret; und dahero pfleget fie auch getheis 
Ief zu werden in Die Theorie, das iſt die Wiſſenſchafft wenn man lernet, 


oder zu wiſſen ſich befleiſſet, wie man in der Chirurgie curiren, und die Ope- 
rationes wohl verrichten muͤſſe, ohne dieſelbe ſelbſten zu exereiven, welches 


einige a 
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einige ( Chirurgiam medicam)) die medicinifche Chirurgie nennen: und in 
die Kunſt oder, Praxis, wenn. man felbften in Chirurgifihen Zufällen Hand 
anleget , und -Operationes verrichtet, als welche Chirurgia pradica genennet 
wird. Jene, nemlich die Theorie, follen zum wenigften alle Medici von der Ein Chi- 
Chirurgie wiffen und verfichen, als welche, lange Zeit her, die Operationes zu vers TUrgus 
richten, denen Chirurgis und Marckſchreyern meifteng überloffen. Beydes aber a A 
fol und muß ein jeder wiſſen, derein rechtſchaffener Chirurgus feyn oder werden Draris = 
wills do muß die Theorie erft vorher wohlgelernet werden, che man zur Praris famm En 
ſchreitet; weilen fonften nothivendig vieles Unheil würde verurfachee werden, verftchen. 
wenn einer zu practiciren und Operationes zu verrichten anftenge, che er, wie Senft muß 
ſolche behörlich, ja aufs beſte verrichtet werden müffen, wiffeund geferner habe: |, — 
gleichwie leider! von vielen ungeſchickten Stuͤmplern, Badern und Babierern,; 7" 
zum groffen Schaden und Nachtheil des menſchlichen Gefchlechts, faft aller 
Orten zu gefehehen pfleget: dann es muß die Wiffenfhaffe und Verſtand 
gleichſam der Haͤnde Leitſtern ſeyn, und muß Die Theovie lehren, was 
Die Bande in der Praxis thun ſollen. Derohalben mag ein Chirurgus 
fo viel Experienceoder Erfahrung haben, alserwill, wann er Feine aufe Theorie 
(worzu fonderlich die Anatomie gehören) im Kopff hat, fo find feine Operatio- 
nes unſicher, auch vieler Örfahr unterworffen : und Fan derohalben die Theorie 
von der Praxis bey einem guten Chirurgo ohnmöglich abgefondert ſeyn, fün« 
dern er. muß beyde zuſammen verſtehen. big | 
4, Der Endzweck der Chirurgieift dreyerfey : Erftfich die gegenwärtige Endzweck 
Geſundheit des Menſchen zu erhalten; oder zweytens, wofelbige verz der Chirur⸗ 
Johren, zu ſelbiger wieder zu verhelffen, das ift, die Kranckheit zu gie. 
curiren; oder auch drittens, wo man die Geſundheit nicht voͤllig kan 
reſtituiren, daß doch der Menſch, ſo lang als möglich, bey dem Leben 
möge erhalten werden. Hieher gehoͤrt Arm-⸗Bein⸗ wie auch Krebs⸗weg⸗ 
nehmen, alte Schäden und Geſchwuͤre, und andere dergleichen. unheilbare 
Kranckheiten behörig zu tractiren; ingfeichen Haupt⸗ und Augen: Rranckheiten, 
durch Fontanellen oder Seracea, Aderlaffen, Veficaroria und dergleichen zu präs 
ferviren, und andere Zufälle mehr, damit fie nur nicht ſchlimmer werden, ob fie 
ſchon aus dem Grunde nicht zu curiren find, 

"5. Die Mittel, wedurd diefer Endzweck erlangt wird in der Chirurgie, Mittel, wo— 
find bauptfächlich die Haͤnde und Inſtrumenta Des Chirurgt: als zum durch der 
Exempel, wann eine Verrenckung oder Beinbruch einzurichten, wann man Ader Be ) 
laͤſſet, Stein ſchneidet, Stahr flicht, und dergleichen: dennoch aber, daß er we 
fein Amt defto beffer und glücklicher verrichten möge, fo werden auch hierzu meis 

ſtans die Diät und Mledicamenten erfordert, ofme welche er öfftere den Pas 
tienten nicht würde davon bringen fönnen, ja zuweilen in Lebens⸗Gefahr ſetzen. 

Aus welchen die feſte Vereinigung und nothwendige Verknuͤpffung der Medicin 

muit der Chirurgie deutlich zu erkennen iſt. A 2 6. Die 


wen. 0.2000, 


Der Ur⸗ 6. Die Chirurgie kat gleichen Hrfprung, Zunehmen ımd Wachsthum 
— der gehabt mit der Medicin: Ja, was den Urſprung anbelangt, iſt die Chirurgie 
a an gewißlich Alter, ale die Medicin ſelbſt, und waheſcheinlich faft von Anfang der. 
fang der Welt. Dann zu den erſten Zeiten waren die Dienfchen, wegen ihrer mäßigen 
Melt, Lebens⸗Art, und ihrer angebohenen ſtarcken Natur, innerlichen Kranefheiten nicht 

fo Teicht und oft unterworffen, als wiewir, und haben alfo die innerlichen Medi⸗ 
amente oder Medicin nichenörhig gehabt. Aeuſſerlichen Zufällen aber, welche 
=. Die Häfffe der Hände bedärfft, find fie cben fo wohl, als wir heut zu Tag, unters. 
worffen geweſen: indem fie fo bald haben fallen Fönnen, als wie wir, und das 
durch eben fo leicht einen Hm, Dein, oder Kopf zerbrochen; oder find von äufs 
ferlichen Dingen, als Steinen und Holg im bauen, oder von allerley Thieren 
verlegt worden; habın auch einander felbft geſchlagen, Kriege geführt, und das 
durch fo leicht Wunden, Blurftürge, Beinbrüche, Verrenckungen und Contufio- 
nes bekommen, gleich wie wir; worzu fie dann der Hälffe der Hände, und In⸗ 
firumenten vonnörhen gehabt, auch ſolche, durch) eine angebohrne Neigung, in 
Dorn und Splitter ausziehen, in Wunden zu verbinden, und dergleichen, ohne‘ 
Zweifel werden angewendet haben, Was ihnen alsdann in dergleichen Zus 
fällen gehoiffen oder guf gethan, folches haben fie erſtlich angemercket, und ans 
dern in dergleichen Zufällen wieder gerathen, hernach das nüglichfte behalten: 
oder aufgezeichnet, und bat alfo von ſolchen, wiewohl anfangs offt gar unge 
ſchickten Manieren zu helffen, die Chirurgie ihr erfies Fundament und An⸗ 
fang gehabt, 3 — u, BEIN, 
— 7. Nach dieſem haben die Chaldaͤer und Aegyptier, gleichwie die alten Hi⸗ 
Wache: ftorien bezeugen, die Chirurgie mit. gröfferm Fleiß excolirt; bis fie hernach von! 
human den Öricchen noch zu gröfferer Perfedtion ift gebracht worden. . Esgeben zwar | 
Zunehmen, die Öricchen vor, ale ob Afemiapius der erfie gewefen, der die Wunden verbunss | 
den, und alſo die Chirurgieerfunden, Es iftaber nicht glaublich, daß die Leute, 
welche vor ihm gelebt, nicht auch die Wunden follten verbunden haben, Unter 
welchen der Apollo und fen Eohn Zfeulapius, hernach Machaon, Podalirius, | 
Chiron, Centaurus und andere, ſich fo Berühmt gemacht, daß einige davon, we⸗ 
gen ihrer SefchieflichFeit in der Chirurgie, vor Götter find verehret worden, | 
Endlich hat Hippocrates, als welcher noch aus des Zfeulapii Stamm entſproſ⸗ 
fen, der vorhergehenden Wiſſenſchafft zuſammen geſammlet, dieſelbe durch ſein 
vortreffliches judicium, und durch die Anatomie verbeffert, und ung vieles gute | 
in feinen Schriften, (als welches die älteften find von Chirurgiſchen Sachen) | 
nachgelaffen. Von den Gricchen ift hernach die in ziemlich guten Stand ger | 
feßgte Chirurgie zu den Roͤmern gefommen, welche beyde Nationen diefelbemehe |: 
und mehr zu perfestioniren fih haben angelegen feyn laffen, von welchen, nach. || 
dem Fiippocrates, aus den älteften ; Celfus; Galenus, Paulus Egineta, Adtius |, 
und Or/bafıns, die berühmtefte find, welche meiſtens nicht gar lang nach — 
* J — Y Geburt 





* 
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Geburt gelebt, und ihre Schriften ung hinterlaffen haben. Don felbiger Zeie 
aberan, da die barbarifche Zeiten kamen, da in erlihen hundert Jahren die gute 
Wiſſenſchafften ganz darnieder lagen, if auch die Chirurgie in viel hun⸗ 
dere Jahren ſchlecht getrieben, und wenig oder nichts verbeffert, Ja gar das 
bekannte wieder vergeſſen worden ; auffer daß etliche Araber, unter welchen fons 
derlich Micenna und Albucafıs berühmt find, die Chirurgie in ihrem and, ohn⸗ 
gefehr im zwölften Jahrhundert, noch einigermaffen excolirt, und zu ver⸗ 
beffern getrachtet: bis endlich in dem funfzehenden Seculo und folgenden, alle. 
Wiſſenſchaften in Europa wieder haben angefangen emporzu kom⸗ 
men: da dann auch die Anatomie und Cbirurgie wiederum etwas fleißiger 
Fractivee werden, und fih Fbeodoricus, Salicerus, Guido de Cauliaco, Brunus, 
de Largelata, Joh. de Vigo, Gerſtorf, Brunfchwieg, Schilhanß, Ryff, 

Vefalius, Andreas a Criwe, Arcaus, Fallopius, und andere berühmt gemachte 
Endlich ift in dem vorigen und fegigen Seculo, ſowol durd) Perfedionirung: . 
der Anatomie und Mechanic, als gleichfalls befferer Erfänntmiß der Krauck⸗ 
heiten, auch die Chirurgie höher. geſtiegen, und von Tag zu Tag mit beſſern 
and nuͤtzlichern Inſtrumenten, ſchoͤnen Obfervationen und bequemern Hands 
griffen vermehrer worden, und alfo von vielen geſchickten Männern aus aller⸗ 
ley Nationen in Europa, fondirlich aber von denen Staliänern, Sranzofen und 
Teutſchen, worzu auch die Micderländer gchören, und letzlich auch von den Enge⸗ 
laͤndern, Faft bis auf den höchften Gipfel der Vollkommenheit gebracht worden, 

8. Unter diefen neuen Seribenten, welche entweder gange Ehirurgien, oder Von den 
doch die größten Theile davon geſchrieben, und in Teutſcher Sprache zu haben, neuern Chi- 
anderer hier nicht zu gedencken, find die befannteften Andreas a Cruce, Paraus, & a — 
Tæsliacotius, Hollerius, Lanfraneus, Schilhanß, Brunſchwieg, Ryff gen, — 
Agricola, Aquapendens, Hildanus, Scultetus, Felix Würz, Beberwick, Ovver- 
 kamp, Barbezte, Bontekoe, Felfenius, Foel, Schmid, Gelmann, Munnicks, 

Muftanus, Verbruͤg, Gaucens, Schüg, Burger, Norren, Nuck, 
Horlacher, von der Seylie, Mayer, Rorben, Horne, Bloncard, Leaufon, 
Prat, Herl, Solingen, Yüncken, Purmann, Muralt ‚le Clerc, Charriere, Ver- 
duc, Dionis, Reiß, Woyt ‚ Palfyn ‚Stabl, Garengeot, Juncker. Inſon⸗ 
derheit aber von denen Wunden iſt leſenswuͤrdig Borallus von Schuß: Wun⸗ 
ben, ſammt Tafıns Kriegs ⸗Wund⸗Artzneh, Arcæus, Gelmann, Purmann von 

Schuß Wunden, Beloſſte Hofpital:und Lazaret⸗Chirurgus, und Schwartzens 
Anmerckungen von Wunden, Bon Haupt⸗Wunden insbeſondere, Schul⸗ 
gene verletzter Kopff, und Woyt von Haupt Wunden, Von toͤdtlichen 
Wunden iſt in Teutſcher Sprache zu haben Suevus, Pfitzer, Welſch, Am⸗ 
Mann in ſeiner Medicina critica, Zittmann in feiner Medieina forenf, 
Bausmann, Woyt, Zelwig, Kraͤutermann. Don Geſchwuͤren oder 
| ‚offenen Schäden, Arcans, Purmann, le Glerc, Verducs Don er 

—J A 3 en 


en 


h , \ — \ £ | ? ' 
chen und Verrenckungen, VeCierc, Palfyn, Lemerys Bein-Arkt: in welchem 
fonderlich Perie von den Krankheiten. der. Beine enchalten, welcher fehr gut ift, 


und nachdem wieder allein viel vermehrt und verbeſſert herausgekommen. Don 


denen Verrenckungen allein, Gruhlmann. Vom Spina ventofa, oder 


Sculterus, Schmids Befchreibung aller Chirurgiſchen Inſtrumenten, Solingen, 
Dionis, Don denen Bandagen, Verduc, le Clerc und Baß. Chirurgi⸗ 
fche Obfervationes haben im Teutſchen geſchrieben, oder find doch in das 
Zeutfche uͤberſetzt worden: Hildanus, Scultetus, Marchettis, won Meekren, Ronn- 
huyfen, Muralt, Bellofte, Purmann, Hütter, Clacius und Walther. . Hicher 
gehören auch die Collefanea chirurgica, welche zu. Hannover heraus gefoms 
men; ingleichen die Breßlauifche Natur und Medicin⸗Geſchichte. Bon Bruͤ⸗ 
chen, Geiger und Horlacher, Don der Hebammen⸗Kunſt, oder von 
der Kunſt, Kinder in Mutterleibe zu wenden und wegzunchmen, Eucharius 


Rhodion, Ryff, Pareus, Viardel , Mauriccau, Solingen, Dölter, Aurbols, 
Sommer, Muralt ; Welfchens Hebammen Bad; die Saͤchſiſche, und die 


Brandenburgifche Wehemutter; Eckhardts Hebamme; Stieſſer, Deventer, 
und vor Furßen Dionis, von HOHEN, de la Motte: und St, Amand. Bon dem 
Aapyferlicyen Schnitt, Hüdanus, Scultetus, Lankifch , Roonhayfen, Ruleau. 
Dom Steinfchneiden, Hildanus, Tolet , Wiedemann: und infonderheit 
von der neuen Englifchen Manier, Douglas, Chefelden , Morand, Inſonder⸗ 
heit aber hat auch Chefelden und le Dran wiederum neue Manieren beſonders 
von Steinfehneiden beſchrieben. Don denen Augen⸗Kranckheiten Darz 
tiſch, als welcher auch vor allen andern die meiften Augen-⸗Kranckheiten durch 





gute Figuren vorgeftellet underläutere hat, von Augen und Zaͤhn⸗Kranck⸗ 


beiten, Guillemean und Verbruͤgg; vom Zahn ausziehen, Cron. Dom 


- Falten Brand, Hildanus. Vom Derbrennen, Hildenas, Vom Aderlaſ⸗ 


fen hat man ein Teutſches Aderlaß- Büchlein, hernach Fondorımd Cron. Dom 


Aderlaſſen und Schröpffen, Schmid. Von $ontanellen und Haar⸗ 
ſchnuͤren, Glandorp, Schorer, Franckens Bericht vom Schnurziegen. Was 


einem Chirurgo im Zeld nörhig zu wiſſen, Schmid, Tafın, Muralt, 


Purmanns Feldſcherer und Belofße. Was denen SchiffeChirurgis zu | 
wiſſen: Weſtphals Schiffs⸗Barhierer. Was einem Chirargo zu Peſt⸗ 
Seiten noͤthig: Purmanns Peſt⸗Barbierer. Don Chirurgiſchen dar 


richten aufzuſetzen: die Kunſt Chirurgiſche Berichte oder Wund⸗Zettel abzus 


. faffen. ine Pbarmacia Chirurgica, oder die Manier, wie die befte Ehirure | 


giſche Medicamenta zu präpariven, iſt enthalten in Belofe Spital: Chirurgus,; 
wie auch in de Cleros Chirurgie s welche zuſammen eine fine Chirurgiſche 
Teutſche Bibliothec ausmachen. Von dieſen allen aber, und noch andern Chi⸗ 


“ “ 


rurgi⸗ 


Winddorn, Welcher. Chirurgiſche Inſtrumente find ſonderlich in 
Kupffer zu ſehen bey Ryff, Paræus, Andreas a Cruce, Aquapendens, Hildanus, 








| 
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rurgiſchen Büchern, ſoll anderwaͤrts befonders und weitlaͤufftiger noch einmal 
von mir gehandelt werden. Aiuté at | | 

- 9. Sonſten find noch viele ſchoͤne und nuͤtzliche Chirurgiſche Autores, wel⸗ Latein und 
che aber meiſtens in andern Sprachen geſchrieben, und Teutſch, ſo viel mir Frantzoͤſiſch 
wiſſend/ nicht zu haben: Deßwegen iſt noͤthig, daß, wer ein guter Chirurgus iſt einem 
feyn oder werden will, fremde Sprachen verfiche, oder lerne, infonderheit 30 
aber die Kareinifche und Srangöfifebe: Indem nicht nur nügliche Sachen 5 A nüßs 
in felbigen gefchrieben, welche einem guten Chirurgo dienlich zu wiffen, fondern 
auch faſt noch täglich gute Buͤcher in fremden Sprachen heraus kommen, von 
welchen einer, der die Sprachen nicht verſtehet, keinen Mutzen machen fan, 
Worzu ich auch die Chirurgiſche Piſputationes, welche auf Liniverfitäten  \ 
heraus kommen, gerechnet haben will; in welchen gleichfalls offt (obſchon 
nicht in allen) ſchoͤne, neue, curioͤſe und nügliche Cafas, Obfervationes, Hands 
griffe und Inſtrumente nebſt allerley guten Manierenzu enriren befchrieben wers _ 
den, weldye man fonften in andern Büchern nicht findet; Daherorarheich, daß 
ein Chirurgus, welcher Satein verficht, jährlich fich) folche auch anfchaffe, inſonder⸗ 
beit da ſolches mit gar geringen Koften gefehehen Fan, — | 
10, Nachdem wir num die meifte Teutſche Ehirurgifche Schriften ange⸗ Herfchie: 
zeigt, fo fehreiten wir zu der Xintheilung der Chirurgie; welche aber vers dene Ein- 
ſchiedentlich von denen Audtoribus gemacht wird, Denn einige theilen fie intheilung 
fechs Theile, welche fie mir Grichiichen Namen benennen, als: 7) Synthefis; der Chirur⸗ 
2) Dierefis, 3) Exerefis, 4) Apharefis, 5) Proftkefis, und 6) Dierthofis; auf bie 
Teutſch: 1) Zuſammenſetzung, 2) Vertheilung, 3) Ausnehmung, 
4) Wegnehmung, 5) Anſetzung, 6) Geradmachung. Und unter dieſe 
ſechs Theile vermeynen fie hernach alles, was in der Chirurgie vorkommt, fuͤg⸗ 
lich zu bringen oder referiren zu koͤnnen. Andere ſtatuiren zur fuͤnff von dies 

fen Theilen; andere vier; einige nur drey; andere gar nur zwey; und vers 

meynen, daß man alles hierunter bringen koͤnne; machen aber hierdurch nur 
unnöthiges Difputiven, und efft gar Verwirrung, mit diefen Namen; infons 

derheit denjenigen, welche Fein Gricchifch verfichen, Deßwegen halte vor uns 

nöthig und undienlich, daß ein Teutſcher Chirurgus, der weder Latein noch 
Öricchifch verficher,, mit diefen Namen das Gedaͤchtniß beſchwehre, und glauz 

be, daß man diefe Eintheilung gar wohl entbehren fönne, Wiederum andere 

find der Meynung, daß die Chirurgie füglih in folgende fünff Haupt⸗ 

Theile Fönne vertheilet werden: Als 1) indie Wunden, 2) indie Befchwär, 

(Oder Ulera,) 3) in die Beinbrüche, 4) in die Derrendungen, oder 
Euxationes, und 5) in die Befchwöülfte, (oder Tumores);, Aber auch diefe 
Eintheilung halte nicht vor genugfam, die ganke Chirurgie ohne Confufion zu 

Sractiten und zu eypliciren, | 

11, Derohalben gefällt mir beffer, die Chirurgie in folgende drey Haupt⸗ Unſere Ein: 
” Theile theilung. 


a. Der eie&hei, 5 


Theile zu bertheilen, Worvon ich gewiß bin, daß In denfelben die 9— Chi⸗ 
rurgie ordentlich und deutlich wird koͤnnen enthalten und vorgetragen werden, 


er In dem erſten Theil will ich in fuͤnff Buͤchern handeln: 1) Bon den Wun⸗ 


den, 2) von den Bein⸗Bruͤchen, 3) von den Derrenckungen, 4) von den 


Gefchwälften, und 5) vonden Geſchwuͤren. In dem andern Haupt⸗ 


Theil willich die fogenannte Chirurgiſche Oberationes trastiren; In welchen 


Wie ich 
die Chirur⸗ 
gie zu tra⸗ 
ctiren wil⸗ 
lens bin. 


‚alle diejenige Chirurgifche Operationes und Krankheiten vom Haupt bis auf 
die Fußfohlen follen vorfommen, welchein unferm erſten Theile nicht fuͤglich ha⸗ 


ben koͤnnen abgehandelt werden. In dem dritten Theil wollen-wir von den 
Bandagen oder Derbanden handeln, und deutlich be ſchreiben, wie ſelbige 
nicht nur behoͤrlich zuzurichten ſind, ſondern auch wie ſolche in allen Theilen des 


menſchlichen Leibes, und in allen Ehirurgifihen Zufällen und Krandkheiten, 
aufs befte und accurateſte follen appliziert werden, auf daß dadurch der Patient 
deſto beſſer möge curiret werden. Denn obſchen dieſer Theil in den meiſten 


Chirurgien bishero ausgelaſſen/ ſo iſt er doch nicht nur denen Chirurgis ſehr 


noͤthig, (indem fie offt, Neichwie ſchon oben geſaget worden, allein capabıB 
find, Bein⸗Bruͤche, Verrenckungen, Bluten der Wunden, Bruͤche und an⸗ 
dere Zufaͤlle zu curiren) ſondern bringet auch dem Chirurgo ein gutes Ver⸗ 

trauen und Eſtim bey dem Patienten und N zuwege, wenn er. felbige 


fein geſchickt und nett zu applieiven weis: Als welches gute Vertrauen nicht 


nur zur Renommé des Chirurgi, ſondern auch ſelbſten vieles zu gluͤcklicher Ge⸗ 
neſung des Patienten beytraͤgt. 


12. Damit alſo diejenigen, welche die Chirurgie zu — wilſlens fü ind, von 


alım, was in der Chirurgie vorkommt, deſto beffere Erkaͤnntniß und Un 


terricht Haben mögen, fo willig nicht.allein die Chirurgiſchen Handgriffe Ichren 
und befehreiben, gfeichwie manche gethan, (die vonder Erfanntnißder Kranck⸗ 
heiten, derfelben Natur und Eigenfchafften, wie.aud) von der nörhigen Diaͤt 


und Medicamenten fill fchweigen, und felbige übergehen, als ob felbige denem 


Chirurgis zu wiffen nicht dienlich, oder unnöthig wären, und ſich nicht ſchick⸗ 


ten, in einer Chirurgie trackivet zu werden,) fondern ich wiß vielmehr in einem 
jeden Zuftand oder Kranckheit aufs deutlichſte beſchreiben: 1) Die Natur der⸗ 
ſelben Kranckheit, und worinnen dieſelbe eigentlich beſtehe; 2) was vor Theile 
in jeder Kranckheit leiden; 3) die Zeichen, welche ſowohl zu rechter und wah⸗ 
rer Erkaͤnntniß des Zuſtands, als auch zum gluͤcklichen oder unglüdl ichen 


Ausgang derfelben zu wiffen nöthig find, welches man ſonſten Progmofis nennt; 


4) werde ich ‚die beften Inſtrumente anzeigen, und in meinen Collegiis aufe 
weiſen, welche zu einer jeden Operation am nöthigften und dienlichften find, 


‚and. hier in Kupfer follen reprzfengiret werden; 5) die Manier, wie man die; 
Operation ſelbſt am füglichften und beften verrichten fol; und 6) wie nad) vera; | 
richtetet Baron, ber Patient fewot mir Verbinden, als Diät und mit Mer |: 

| dicamen⸗ N 


) 
| 


1; 
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* 
dicamenten tractiret werden foll, damit er defto geſchwinder, ficherer und beffer 
zu feiner Geſundheit, fo viel als möglich. äft, nieder gelangen moͤge 

13. Ehe wir aber nun die Ehirurgifchen Kranckheiten zu befihreiben und zur Bon den 
trastiren anfangen, fo wird dierlich feyn, daß wir vorhero einige General nothwen- 

Nothwendigkeiten abhandeln, von welchen ein angehender Chirurgus, che digſten In— 
er weiter gehet, Nachricht Haben muß; und zwar vor allen muß er die aller: fr a 

| x | — * | er Chirur— 
nothwendigften oder gebräuchlichiten Inſtrumente, welche man in de— gie. 

nen meiften Operationen und Kranckheiten gebrauchet, fennen. Dann gleich: 
wie fonften ein Schrling in andern Künften zuerſt und vor allen Dingen noͤthig 
hat, die Inftrumenta zu kennen, welche in feiner Kunſt oder Handwerck am meis 
ſten vorfommen und gebraucht werden, che er wag machen oder verrichten ler— 
netz alfo Fan auch einer, der die Chirurgie lernen will, ohne der noͤthigſten 
Inſtrumente Erfänntnig und Wiſſenſchafft in dieſer Kunſt nicht wohl fortz 
kommen, noch was rechtes lernen und begreiffen, Man finder zwar ſchon die 
meiften Ehirurgifchen Inſtrumente in verfihiedenen Chirurgiſchen Buͤchern von 
welchen wir ſchon p. 5.6. Meldung gethan, abgemahltz dennoch, weil darinnen 
viele altvaͤteriſche, unnüge oder undienliche enthalten, und hingegen viele neue 
ausgelaffen, fo habe ich meine Iuftrumenta, nach der neneften jetzo gebraͤuch⸗ 
lichſten und beften Are, meiftens in natuͤrlicher Groͤſſe abzecichnen und in Kup 
fee ſtechen laſſen, unter welchen auch viele vorkommen, welche in andern Chi— 
rurgien noch nicht zu finden: Damit ein angehender Chirurgus nicht Anfangs 
noͤthig habe, fo viele Bücher durchzugehen, um ſolche darinnen zu ſuchen und 
aufzuſchlagen; fondern die beften und braugpbarften in allen Operationen hier in 
einem Buche beyſammen fehen und finden koͤnne. Beſſer aber iſts noch, um 
felbige wohl kennen zu fernen, wenn man fie in der Natur fehen kan. Dero—⸗ 
wegen foll ein Chirurgus, wo cr Gelegenheit hat, bey guten Meiſtern gute In- 
ſtrumenta zu fehen, felbige offt und fleißig betrachten; und pflege ich auch deß⸗ 
wegen diefelbe, welche in jeder Kranckheit und Operation nöchig find, in meiz 
nen Ehirurgifchen Collegüs allezeit zu zeigen, und derfelben Gebrauch zu cr 
Flären, um ſich felbige defto befannter zu machen, deren Gebrauch defto beſſer 
zu verftchen, und zu lernen, worinnen die neuen beffer, als die alten. 

14. Jetzund aber und vor allen wollen wir diejenigen Inftrumenta In ihrer Mag vor 
natürlichen Form und Gröffe anweifen und zeigen, deren Wiſſenſchafft und In firu 
Kaͤnntniß wegen ihres öfftern Gebrauchs in der Chirurgie am noͤthigſten ift, nn u; 
und welche heut zu Tag die Chirurgi entweder in einer Buͤchs oder Futteral, g,, fie, Aa. 
oder in einem befondern Beutel oder Saͤcklein bey fih tragen: Als da find Eleine gen fol, 
und groffe Lanzetten, Zab, I. A. B. zum Aderlaſſen, und allerley Deffnungen 
in Abfceffen und fonften zu machen. Einegute gerade Scheer C, um aller⸗ 
ley zu fihneiden, deren er aber auch Eleinece zu Haus parat haben fol, um 
ſubtilere Sachen an den Augen und Ben füglicher damis fehneiden zu koͤn⸗ 

u - | nen, 
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nen, Eine ſtarcke krumme Scheer D. in Fiſteln zu oͤffnen, und andern Faͤllen 
zu gebrauchen. Ein Zaͤnglein E. gemeiniglich Korn⸗Zaͤnglein genannt, von 
Wunden und Geſchwuͤren allerley ab⸗ und auszunehmen, auch in Splitter aus⸗ 
ziehen und andern Gelegenheiten zu gebrauchen, Cs Fan ſelbiges von Stahl 
feyn; aber fauberer bfeibtes, wenn es von Silber ift. Ein Scheermeffer Fr. 
ein gerades Inciſton⸗Meſſer G. ein krummes ncifion-Mieffee A, 
‚ein zweyfchneidiges Meſſer Z. weiter einen Sucher K, welcher an einem 
Ende platt, um dadurch die Ritze oder Siffuren in der Hirnfchaale und andern 
Beinen zu erforſchen; am andern aber rund iſt, um ſich dee Gänge und Hohe 
Tigfeiten in Wunden, Geſchwuͤren und andern Zufällen zu erkundigen: Latei⸗ 
nifch wird er genannt Specillum; die Frantzoſen nennen es Sonde, und das Er⸗ 
Fundigen mit felben, ſondiren; welde Namen bey ung Teutſchen auch fehr 
gebräuchlich find. Man macht ſie von Eifen, Silber oder Helffenbein, oderauh 
von Fiſchbein. L.iſt eine andere Art eines Suchers, welcher am unterften En⸗ 
= de ſpitzig iſt. M, aber ift ein Sucher mit einer Sueche oder Rinne, Frans 
| tzoͤſiſch Sonde creufe, von Stahl oder Silber, um das Meſſer oder Scheere dars 
innen zu leiten, wenn man Fifteln eröffnen, und andere Oeffnungen machen 
will, wo man groffe Adern, Nerven, Tendines, oder andere Theile zu verlegen 
befürchten muß, und deren Verlegung gern verhüten wollte; und deßwegen 
wird es auch von vielen der Director oder Conductor genannt, Der oberfte 
Zierrath daran bedeuf die Handhebe, an welcheg ſtatt mandye ein Fleines cuns 
des Köffelegen haben, wie in 2. N. welches man, um Pulver in Wunden und 
Geſchwuͤre zu freuen, wie auch Medicamente ans Zäpfflein zu applieiren, zus. | 
gleich gebrauchen Fan, O. iſt noch eine Art eineg hohlen Suchers, welcher | 
am oberften Ende nicht gefchloffen, unten aber gefpalten, und bey Löfung der | 
Zunge fan gebraucht werden. Endlich gehöret auch hieber ein Mund⸗Spa⸗ 
tel P. zu Niederdruckung der Zunge, um allerley Zufall im Mund, Mandeln | 
und Zäpfflein eyaminiren zu fönnen, wilde der Meinigkeit wegen am beften | 
von Silber gemacht werden; und Fan diefer wegen der Spaltung am Ende | 
- gliichfalls bey dem Zungenlöfen gebraucht werden. Ingleichen ein Eleinerer | 
Spatel 2. zum Pflaſter und Salben aufftreichen; welchen man auch vor ein | 
Elevatorium gebrauchen Fan, Andere bedienen fich zu eben dergleichen Ends | 
zweck des Spatels R. Letztlich follein Chirurgus auch allezeit einige gerade 
und krumme Nadeln bey fi) haben, um Wunden, wo es nöthig, damit | 
hefften zu Fönnen, wie auch verlegte Puls, Adern damit zu umftechen 36, gleiche NN 






% 


wie dergleichen bey F. T. V. X angezeiget find. 


Was dor 15 . Denen Chirurgiſchen Inſtrumenten ſetzen wir gleich nach die noͤ⸗ | 
Medica- thigſten Miedicamente, mit welchen ein Chirurgus allezeit fol verfehen | 
| en ee ee 
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feyn ; als da find Ungv. digeflivum ; a) Ungventum fufcum VVurzii oder nenn und 
Ungventum FEgypriacum, yum reinigen; einen Wund⸗Balſam, zum Exempel, andere Ges 
Balfamus Arcei, Samaritanus, Peruvianus, Copayve, de Mecha, Balf! Sul raͤthſchaff— 
phuris, dag Oleumterebinthine, oder einen andern dergleichen; ein oder zweyer⸗ken. 

ley Pflafter , als das Empl. Diapalme, Diachylum fimplex und de Minto, 

‚oder das Stypticum Crollii Stich⸗Pflaſter) und Saturninum ; deren er fich 

in allen Wunden und Schäden bedienen Fan, Ueber das fol er allezeit ein 

Stück blauen Vitriol bey fid) Haben, welches man öffters nörhig har, wik 

des Fleiſch in Wunden und Geſchwuͤren damit wegzuäßen, oder wegzunehmen, 

welches auch in Berwundungen, das Blut zu flillen, ſehr dienlich iſt: oder 

anftatt diefes, was gebrannten Alaun und rothen Precipitat. Ingleichen 

was vom Zapis infernalis, ‚oder einem andern Corrofv-Stein, welcher zum 

aͤtzen, Fontanellen zu fegen, Abfceffzu öffnen, und andern vielfältigen Zu: 

fällen gebraucherwird, Er ſoll auch allezeit mit einer Quantität Carpey und 

Boviſt verſehen ſeyn, damit, wann er zu einem Verwundeten jaͤhling geruffen 

wird, er gleich Mittel bey ſich habe, das Blut zu ſtillen: weilen ſonſten ein 
Verwundeter, bis der Chirurgus erſt wieder nach Haus lieffe, ſolches zu holen, 

ſich leicht koͤnte zu todt bluten. Und ſolches kan er alles beyſammen in einer 


hierzu beſonders gemachten blechernen Buͤchſe bey ſich tragen. Endlich iſt es 


auch ſehr gut, daß er, um eben beſagter Urſachen willen, eine oder zwey Binden 
von 3 bis s Ellenlang bey ſich trage; weil man offt in gefaͤhrlichſten Werwun⸗ 
dungen nicht wohl Zeit hat, ſolche in der Eil von neuen erſt zu praͤpariren oder 
zu verfertigen, 

16. Nechſt diefem haben wir auch zu handeln von den Kigenſchafften Die Eigen- 
oder Requifitis eines Chirurgi , welche Celfus fhon von langen Zeiten garfchafften 
wohl und ſchoͤn befchrichen hat, nemlich: er foll jung feyn, oder Doch wenig⸗ o der Re- 
ftens nicht gat alt, eine vefte, ſtete, doch nicht gar grobe und plumpı SIT e 


i | ’ nes Chi- 
Hand haben, welche nicht zittere; ſoll rechts und lincks feyn, ein — 


gutes ſcharffes Geſicht haben, unerſchrocken ſeyn, und, wo es noͤ⸗ 


thig, unbarmhertzig: Damit er ſich durch Das Schreyen des Patien⸗ 


ten nicht hindern laffe, und Dadurch entweder weniger ſchneide und 


thue, als nörbig if, oder zu viel eile, und dadurch Schaden verurfache; 


fondern mußfich von dem Schreyen des Patienten gangnicht bewes 
genleffen, und behörig fortfahren, auch alles ordentlich verrichten, 
was noͤthig iſt, dem Patienten zu feiner Geſundheit wieder zu belffen, 


und hun, eben,/alsob der Patient nichtfchreye. Dennoch abermußer 


, | nn 735 Mich 
a) Diefes mache auffolgende fimpele Art, dag dennoch faft alfe andere übertrifft, oder 
doch menigfteng eben fo gut iſt: | 


_ Recipe: Terebinth. Venet. zB. 
Vitell. ovor. N. j. M. & F. Ungventum, 


\ 


Was mehr 


au einem 
guten Chi- 


\ furgo er⸗ 


fordert 
werde? 

‘1. die Ana⸗ 
tomie, 


2. die Ue⸗ 
bung in 
groſſen Ho⸗ 
ſpitaͤlen. 


3. die Hoͤf⸗ 
lichkeit und 
Nettigkeit. 


Wie ſich 
ein Chirur- 
gus bey Pa⸗ 


tienten ver— 


Y, HiEH Kr Ir 7 
halten ſoll? 


we Der erſte Theil, 


ſich erst dabey ſo auffuͤhren, daß er nichts allzujaͤhling oder ie 


Weiſe, oder mie mehren Schmergen verrichte, als nöchig iſt: weil die armen 


Patienten ohnedem (don genug leiden muͤſſen, wie behutfam man auch verfah⸗ 
ve: und infonderheit acht haben, daß er dem Patienten durch feine — 
Uehbereilen, Furcht oder Verſehen keinen Schaden zufuͤge. 

17. Daß dieſes aber recht und behörlicher maffen verrichtet werde, fo if nö, 
thig, daß ein Chirurgus cine vollfonmene, oder doch wenigſtens fehr gute 
Wifenfchaffe von der Anatomie, wie auch, fo viel möglid, von ver 
Medicin habe, und dabey mit gutem Fadicio der Verſtand berfehen fen, 
um alle Urfachen und Umſtaͤnde wohl unterſuchen und uͤberlegen zu koͤnnen, 
die behoͤrigen beſten Inſtrumenta zur Operation zu erwehlen, oder auch nad) Bes 
fi Haffenfeit der Sache neue und beſſere zu erfinden ; dann wo dieſe Eigenfihafften, 
ols die Brund-Säulen der Chirurgie, denjenigen fehlen, welcher ein Chi- 
rargus feyn oder werden will, fo Fan er unmöglich feinem Amt ein Genuͤgen thun, 
ſondern wird leicht allerley hehler begehen. 

18. Ueber das wird von einem, der ein guter Chirurgus werden will, erfor⸗ 


dert, daß, nachdem er gute Fundamenta, in der Chirurgie, theilg aus Bıchern, Ss 
theils in Collegtis, oder fonften bey guten Schrmeiftern geleget hat, er eine 
geranme Zeit ſich bey groffen Hofpitälen, ſo wohl in groffen Städten, 


als im Seld aufhalte, allwo man in Praxi, wegen Menge der Patienten offt 
in einem Jahr mehr fehen und fernen Fan, als fonften in zwantzig und mehr 
Fahren. Dafelöft fol er num bey allen Gefegenfeiten sufehen, wie erfahrne 
Chirurgi allerlen Operationes verrichten, und auf ihre Manieren und Hands 
griffe wohl Achtung geben, und dabey wo bt mercken, was gut oder übelablaufftt 
hernach auch ſelbſten ſuchen fleißig Hand anzulegen. Dann es iſt das bekannte 


Sprichwort hier gar zu wahr und gewiß (zfas fact artiſicem) Die Uebung 
oder das Werck macht den Meiſter: und wird durch die Theorie oder 


Speculation, das ift, durch dag Leſen oder Hören allein, Feiner ein guter Chi- 
rurgus, fondern es muß die Uebung darzu fommen. 

19. Es fol fih auch ein Chirurgus allegeit manierlich und fanber, ſo 
wohl in ſeinen Geberden als Kleidung verhalten, und auffuͤhren, auch 
nicht grob, murriſch, zottich oder unhoͤflich ſeyn; damit er denen Patienten 
feinen Eckel oder Verdruß verurfache, fondern diefilbe durch feine gute und mas 
nierliche Aufführung, vielmehr Action und Vertrauen zu ihm befommen, 
und daraus erkennen mögen, daß er alles mit gutem Ueberlegen und Verftand 
vornehme; ale welches zur Recommendation eines Chirurgi gar vieles beyträge, 


20. Wann nun der Chirurgus ſich fo wohl durd) die Theorie ale Praxis, 


unter Obſicht und Direction erfahrener Chirurgorum oder Schrmeifter, wie vors 
hero gelchrer, eine gute Perfedion in feiner Kunft zuwege gebracht, und als⸗ 
denn felbften zu pradiciren anfängt, fo muß er, wann er zu einem Patienten 


kommt, 
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kommt, oder geruffen wird, und fein Amt recht verrichken, auch ein gutes Ver⸗ 
trauen bey dem Patienten ſich zuwege bringen will, erftlich fih wohl er⸗ x. Sie 
“ £undigen, was der Patient. vor eine Rranckheit babe, und wohl aug- Kranckheit 
fragen, was cr Flage, oder was ihm fehler welches er dann entweder aus dem wohl erkun⸗ 
Erſehlen des Patienten ſelbſt, oder der Umſtehenden, oder aus des leidenden digen. 
Theils Beſchaffenheit, als welchen er, wenn eg ſeyn Fan, wohl beſehen ſoll, er» 
Fennen muß, gleichwie bald unsftändlicher wird gelehret warden. ' 

81, Zweptens, wenn er die Krandheit erkennt, fol er wohl überlegen, ob „2. wohl 
diefelbe noch zu curiren ober nicht; und wenn felbige zu curiren, ob fie noch uͤberlegen 
duch Medicamenten, und ohne ſchmertzhaffte Operation fünue euriret werden, de ne 
oder nicht, dann man muß allezeit den gelinden Weg, wo es thunlich, zuerſt en, 

verſuchen, am dem Patienten nicht Schmergen ohne Noth zu machen, oder 
- ibn garin Lebens⸗Gefahr zu foren, da div Sache auf beſſere und fichere Art härse 
- Fönneh verrichtet werden; gleichwie die Bruchſchneider zu thun pflegen, welche 
offt ohne Noth die Leute an folchen Brüchen ſchneiden, wo man mit dienlichen 


Bruchbaͤndern hätte helffen koͤnnen 0). Erkennet er aber, dap die Kranckheit 
sicht zu euriren, muß er ſolches dem Patienten, oder vielmehr den Anverwand⸗ 
ten ſagen und anzeigen, | 


22, Drittens, warn aber die Kranskheit noch zu curiven, aber doch obs 3. bengei- 
ten zur Eur 


stienten wohl vorftellen : und wenn er fich darzu reſolvirt, felbis ſchretfen 


e je eher je beſſer vornehmen, inſonderheit wo Noth vorhanden, damit 
man den Patienten nicht länger in feinen Schmergen und Leiden ſtecken laffe, 
oder der Zuftand durch Verweilung ſchlimmer und gar unheilbar werde; dens 

noch aber in gefährlichen Zufäßen , welche Aufſchub leiden, und was intricae 
und verborgen find, thut er wohl, wenn er vorher andere Kunſtverſtaͤndige, ſo⸗ 
wol Medicos als Chirurgos mit zu Rath ziehet, damit der Zuftend zuvor 
wohl überleget werde, und wie die Cur oder Operation am beften anzugreifen, 
damit, wann die Sache etwa übelablieffe, fonderfich bey vornehmen feuten, man 
ihm Feine Schuld eines Verſehens oder Llebercilens koͤnne beymeſſen. Inglei⸗ 
chen, wo er meynet, nicht gefchickt genug zu ſeyn, eine fchwere Ope- 
F; ration 


Operation wicht Ban gehoben werden, fo fol man ſolches dem 


— 


— a) Ich fragte einsmals einen Bruchſchneider, welcher eben einen Knaben an einem 
Bruch geſchnitten hatte, der durch ein Band haͤtte koͤnnen curiret werden, warum er 
den Knaben nicht vielmehr durch ein Bruch⸗Band haͤtte getrachtet zu euriren? So 
bekannte er mir frey, er thaͤte ſolches des Geldes wegen; dann wann er den Leuten 

ein Bruch⸗Band machte, fo wollten fie ihm nicht leicht mehr als einen Thaler ges 

ben; wenn er folche aber durch den Schnitt curirte, fo muͤſten ſie ihm 10. 12. big 20. 

und mehr Thaler zahlen, Dieſes aber ift unrecht, weilen viele dadurch dag Leben 

laſſen müffen : gleichtwie auch bald darauf, eben durch die Hand diefes Bruchfchnei- 

eu * Bauer, eines Bruchs halber, durch das Schneiden ums Leben gebracht 


HM, Der erſte Theil, 


ration ſelbſt su verrichten, foller folche vielmehr einem Berftändigern, wenn 
dergleichen an dem Ort, oder doch in der Nähe find, überlaffen, als felbige auf 
gerathwol und ohne genugfame Geſchicklichkeit vor ſich vornehmen. — 

4. vor der 23. Viertens, ehe man eine wichtige Operation vornimmt ſoll 
Operation man vorhero alle ſo wohl zur Operation ſelbſt, als zu Dem Der: 
Be ech band gehörige Geraͤthſchafft praͤpariren, und zu recht machen; wels 
a ches aber nicht in dem Zimmer des Patienten, fondern entweder zu Haus bey 

0 dem Chirurgo, oder doch wenigſtens in einem andern Zimmer geſchehen ſoll; 
auch zur Operation nicht allzuviel Leute mitbringen, ſondern nur ſo viel noͤ⸗ 
thig, damit man dem "Patienten dadurch nicht all zugroſſe — und Schre⸗ 
cken einjage. | 

s.dem Pa: 24. Sünffgens, vor und in waͤhrender Operation fol er dem Patientert. 
gienten gu: mit Sreundlichfeit guten Much zufprechen ‚ihn verſichern, aufs gelindes 
ten Muth fte mit ihm umzugehen, and fo wenig Schmertzen zu mashen, als nur immer 
zuſprechen. moͤglich ſeyn Fönne; auch in der Operation ſelbſten ſoll er aufs geſchwindeſte, 

doch vorſichtig, zu Werd gehen damit der Patient nicht allzulang leiden duͤr⸗ 
fe, und dem Chirurgo hernach das Lob beylegen, und bekennen moͤge, er ſeye 
ſo lind und geſchwind, als moͤglich gewefen, ja beffer, als er gedacht hatte, mit 
ihm verfahren, | 
6.nachder 25 Sechitens, nachdem die Operation: volendet dat der Chirurgus feine 

Operation VWerrichtung noch nicht abſolvirt, ſondern er muß, wo €: — ſt, erſtlich das 
wohl ver Blut ſtillen, und hernach den Schaden behsrlich v verbinden. Nach bie 
— m ſem muß er auch allen weitern zu befuͤrchtenden Zufi! | trechten vorzu⸗ 

en Zufäl: R x 
fen vorzu- kommen, und den Patienten oder leidenden Theil * leg: — er ſo wenig 
kommen Beſchwerlichkeit, als moͤglich, davon empfinde, gleichwie * vet zey jeder Kranck⸗ 
trachten. heit oder Operation, wo es noͤthig, beſonders ſoll angezeiget werden; und dann 

endlich nach und nach, ſo bald es ſeyn kan, die Heilung trachten zu wege zu — 
gen, und dem Patienten wiederum zur Geſundheit zu verhelffen. 

7. vor Spei-⸗ 26, Dabey aber ſoll auch ſiebendens der Chirurgus gute Borforge fragen, 
fe, Tranck, daß dem Patienten ſo wohl in Speiß und Tranck, als auch mit dien⸗ 
BR licher Lufft oder Wärme, und Zimmer wohl möge gepfleger ı wers 
muͤths⸗ Be- den; Ihmauch die Ruh recommendiren, fo viel fich thun läßt, guten Troft 
wegungen Zufprechen, mit freundlichen Worten zur Gedult anmahnen, damit. cralles, 
forgen. was noͤthig ift zu verrichten, ohne fonderbaren Unwillen leide und ertrage, um 

ihm dadurch defto beffer bey. Kräfften zu erhalten; weilen durch Chagrin und | 
Kuͤmmerniß die Patienten gar ſehr geſchwaͤchet werden. Derohalbenmußman | 
auch, ſo viel moͤglich, ſonderlich in ſehr gefaͤhrlichen Zufaͤllen, Vorſorg thun, daß 
ihm nichts kummerhafftes, widermwärtiges, fchreekbafftes, oder uns ı 
angenehmes vorgetragen werde; damit er dadurch Feine gefährliche Alte- I 
ration, Chagrin, Zorn oder Schrecken überfonme, es welches feiner Gefundheie |) 
und Leben gar nachrheilig Er Fönnte. se 27 \ 





— 
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27. Achtens, find audy die allzuvielen Vifren nach ſchweren Operatio, 8. Die alls 
nen oder bey gefährlichen Patienten nicht dienlich; weil fie dabey gemeiniglich subielen 
zu viel reden, oder fich bemühen, und dadurch zu viel beunruhiger werden, Dar ver⸗ 
hero muß man auch denen Befreundten und Waͤrterinnen behoͤrigen Unterricht 
geben, daß fie dergleichen undienliche Vifiten untergraben und hintertreiben moͤ⸗ 
gen. Doc) folen freundliche Zußprüche guter Freunde, oder fonften angeneh⸗ 
mer Leute, nicht gar verboten ſeyn, damit der Patient fine Zeit auf eine ange⸗ 
nehme Weiſe defto biffer paßire, der Schmergen etwas virgeffe, und ſich mit 
vielem Nachdencken nicht chagrinire; aber doch foller fih mit vielem Reden 
dabey nicht zu fehr bemuͤhen und abmatten, fondern mehr hoͤren als reden; weil 
fonften dadurch allerleh üble Zufaͤlle koͤnnen erreget werden, 

28. Leglich habe hier auch noch zu erinnern, daß ein Chirurgus im Wie fich 
Verſprechen und Prognoficiven allezeie fehr bedächtlich und vorfich- der Chi- 
tig fich verhalten folle, und. nicht, gleich den Marckſchreyern, alles zu cn, "75" En 
% RER RT Ep ud, BEREITEN ; prognotti- 
riren verfprechen, oder doch mehr zufagen, als er gewiß präftiren und halten yon ver- 
kan; wodurch er fich üble Nachreden auf den Hals laͤdet, und weifet, daß er halten fol. . 
die Schwierigkeit und Gefahr der Kransfheiten nicht gnugſam eingefehen oder 
verflanden, und fich dadurch felbft zum Lügner gemacht; als welches ein hon- 
nerer undrechtfchaffener Chirurgus fo viel vermeiden fol, als ihm immer möge 
lich ſt. Im Gegentheil fol er auch nicht alle geringe Zufälle vor 
hoͤchſt gefährlich ausfchreyenz als welches wieder bey verftändigen Leu⸗ 
ten eine üble Blame erwecket, daß er nemlich die Kranckheit entweder niche 
recht verfiche, oder aus Lift, um mehr Geld zu befommen, die Sache gefährlis 
er machen wolle, als fleif, Sondern man foll, fo viel möglich, bey der 
. Wahrheit bleiben, und geringe Zufälle nicht vor zu gefährlich, gefährliche aber 
nicht vor geringe ausgeben; in fchweren und zweiffelhäfftigen Fallen aber, weil 
man von dem Ausgang unmöglich Fan verfichers feyn, Furcht und Hoffnung 
vorſtellen: Das iftman habs zwar noch Hoffnung zur Eur, Fönne es aber dody 
nicht gewiß verfichern. Inzwiſchen aber doch fo fich verhalten, daß man den 
- Patienten, ober ſchon gefährlich, immer noch Hoffnung mache, um ihn dadurch 
allezeit einiger maffen aufgemuntert zu halten; dieweilen durch die alzugroffe 
Kuͤmmerniß und Furcht die Sache nur ſchlimmer wird, durch die Hoffnung 
aber Fein Schaden noch Uebel verurfachet werden Fan. Dennoch, wo es ges 
faͤhrlich ſtehet, muß er folches den Freunden nicht verhelen; damit man ihm 
hernach, wenn es etwa nicht wohl ablaufft, Feine Schuld oder Unwiſſenheit 
beymeffen Fönne, | > — 
29. In Erkundigung oder Unterſuchung der Kranckheiten, ſon⸗ Bey Um 
derlich —— * ſich der ran hi vielerlen — bedier — 
nen, um zur rechten Erkaͤnntniß derſelben zu gelangen: Und zwar erſtlich der heiten folt 
Augen, als wodurch man Wunden, Gefchwir, Geſchwulſt, Bein Brüch, . er fich ber 
£ | renckun⸗ 


aͤuſſerlichen 
Sinnen be⸗ 
dienen. 


Zuweilen 
auch nur 
der Ders. 
nunfft. 


Mei. wi er Der * Theil, 


renckungen, Gewaͤchs, die — Augen⸗Kranckheiten, als Staar, und hater⸗ 
terley andere Kranckheiten erkennet: Zweytens der aͤnde oder des Gefühle, 


als in Bein: ‚Brücen, Verrenckungen, wafferfüchtigen Geſchwulſten, Bruͤchen 
Abſceſſen oder Geſchwuͤren ꝛc. Drittens der Inſtrumenten, infonderheit der 


Sucher oder Sondes in Fiſteln, Bruͤchen der Hirnſchaalen, Wunden, Stein in 


der Blaſen, und dergleichen. Viertens der Ohren: Indem man offt aus der 


Erzehlung der Patienten, oder der Umſtehenden allein erfaͤhret, was dem Pa⸗ 


tienten fehlet, ſo daß man offt laͤngere Nachforſchung nicht noͤthig hat. Durch 
das Gehoͤr vernchmen wir auch) offt das Krachen oder K nirfchen gebrochener 
Beine, und werden dadurch in Erkennung der Bein-Bruͤche deſto gewiſſer. 
Wenn ein Catheter in der Blaſen an einen Stein anſtoͤſſet, fo lehret ung ders 
felbige Schall die Gewißheit, daß ein Stein wahrhafftig in der Blaſen ſey, wel⸗ 
ches fonft durch andere Manieren unmöglich gewiß zu erkennen. Faͤnfftens 
dienet auch einiger maſſen zur Erkaͤnntniß gewiſſer Zufälle der Geruch: Ins 
dem man dadurch ein ſtinckendes und faules Geſchwuͤr oder Wunde von einen. 
guten unterfiheidet; Ja in ſchweren und langwierigen Geburten lernet man offt 
durch den Geſtanck, welchen das Kind in Mutterleib von ſich Gicht, | daß es ge⸗ 
wiß todt, und nicht mehr febendig ſey. Es hilfft auch der Geruch offt zur Er⸗ 
Eönneniß der Rrebs, Schäden, caries der Beine, und anderer Uebel 
mehr durch fonderbaren Geruch; fo daß, wo man diefer! Miceel i in Erforſchung 
der Kranckheiten fich behörig bedienet, cs an wahrer Erfänntniß der Kranckheit 


felten fehlen wird, Dabıy man aber allezeit fehr vorfichtig und behutfam ver⸗ 


fahren fol, damit man in dem Nachſuchen nichts verlege, oder dem Patienten 

ohne Noth mehrere Schmergen verurfachen möge 
30. Es find auch Ehirurgifche Zufäle, welche man weder mit Inſtrumen⸗ 
ten noch mit äufferlichen Sinnen erkennen fan; fondern vornemlich durch 
die Dernunfft, aus denen dabey vorhandenen Symptomatibus oder Zufällen, 
möffen erforfchee werden: Zum Erempel, wenn einer auf den — gefallen 
oder geſchlagen worden, daß er ohne Sinne, Verſtand und Gefuͤhl da 
liegt, und dennoch keine aͤuſſerliche Verletzung an dem Kopf zu finden, ſo kan | 
man, die Urſachen diefer Zufälle weder mit Händen fühlen, noch mit den äufferz | 
lichen Sinnen oder Inſtrumenten erkennen; ſondern man muß allhier aus der 
Vernunfft raifonniren, daß eine Verlegung i im Kopf und Gebluͤt in dem cra- | 
nio extravaſirt fey, welchem man, wo die Medicamente die Zufaͤlle nicht hes | 
ben, durch Hülffe des Trepans einen Ausgang machen muͤſſe. Gleichergeſtalt 
wo aus einem verborgenen Bruſt⸗-Geſchwuͤr (Lateiniſch Empyema) nach 
einer vorher gegangenen Entzuͤndung in der Lunge oder Pleura, die zum Geſchwaͤr 
worden, das Eyter oder die Materie in die Hohligkeit der Bruſt gelauffen, ſo 
muß man, weil ſolches durch die äufferlichen Sinne nicht wahrzunehmen, aus vor⸗ 
hergegangenet Kranckheit und aus gegenwaͤrtigen Zufaͤllen und Umſtaͤnden ju⸗ 
dici· 
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diciren, ob Materie in der Hohligkeit der Bruft, und ob eine Paracenteſis oder 
Oeffnung der Bruft nöthig fey, (gleihwie im Eapitel vom Bruſt-Geſchwuͤr 
weitläufftiger wird gelchree werden, ) ob man ſchon mir den Händen oder aͤuſ⸗ 
- ferlihen Sinnen oft die Materie in der Bruft nicht Fan gewahr werden, Und 
fo verhäft fihs auch in verfchiedenen andern Fällen, daß man mit den äuffer: 
lichen Sinnen nichts erforfchen Fan, fondern durch die Bernunfft die Matur der 
Kranckheit und derfelben Curation muß ausfinden, BL 
31. Endlich ift noch noͤthig, allbier von denjenigen Sachen zu han⸗ Was mar 
deln, welche zum Derbinden insgemein erfordert werden ; Ale da zum Ber- 
find erſtlich, Carpey oder Earpie, welches nichts anders, als ausgefaͤdentes ei no⸗ 
oder geſchabtes Leinwand iſt, aus ſaubern abgetragenen und linnen Leinwand Carpep 
zubereitet, und dag entweder in eine platte, laͤnglichte oder runde Figur ſauber | 
zuſammen gelegt wird, gleichwie Tab, ZI.:A und B zu fehen, und werden von 
ben Teutfchen Carpey-Bätifchlein genannt, von den Srankofen Plumaceaux. 
Oder man wickelt das Carpey in Form der Dliven z oder Dattel⸗Kern zuſam⸗ 
men theils Fleiner, eheiteltätfer, gleichwie die Figuren CD und E anzeigen, 
welche ohne Faden find; oder mie einem Faden in der Mitte angebunden, G, 
und bende, fowohlmit als ohne Faden, nennen die Srangofen Bourdoners: küns 
nen aber im Zeutichen Carpey⸗Welgern genannt werden, Es erfordern 
beyde eine gute Llebung, um wohl gemacht zu werden, und Fan Feiner ohne bes 
fondern Fleiß felbe recht zumege bringen; dahero pflegen die meiften Teutſchen 
Chirurgi foldye gar plump und unförmlich zu machen, 
32. Der Gebrauch des Carpeyes, fonderlid) der Bourdoners, oder Wehr Gebrauch 
‚gern ift erftlich, um in friſchen Wunden damit das Gebluͤt zuftillen, wenn man des Car; 
fie bey dem erften Verband wohl damit voll füllet, cheman verbinden, Wann beyes. 
man diefe nicht gleich parat hat, fan man an ſtatt derfelben Eleine Stücfgens 
zuſammen gedrehtes $einwand, mif chen fo guten oder noch beſſern Effect ge⸗ 
brauchen. In ſchweren Blurftürgungen aber der Wunden, beſtreuet man fol; 
che zugleich mit blurftillenden Pulver, oder feuchter fie. an mit blutſtillenden 
Feuchtigkeiten, von welchen unten wird gehandelt werden, 2) Braucht man 
fie zu Heilung der Wunden und Geſchwuͤre, und um die Digeftiv-Salben, Wunds 
Balſam, Wand Waffer, und andere dienlihe Medicamente damit in felbe zu 
appliciren. 3) Dienen fie zur Truͤcknung der Geſchwuͤre und Wunden, indem 
ſie die Feuchtigkeit in fich faugen,. - 4) Verhindern fie, dab cine Wunde nicht 
- cher oben zuwachſe, big der Grund erft mit Sleifh angefülle, 5) Defendiren 
Br Lufft und Kälte, Die mit dem Saden 7, G, welcher ohngefehr eine 
panne fang feyn fol, gebraucher man in tieffen Wunden und Geſchwuͤren, 
um felbige durch Hülffe des Fadens defto beffer wieder herausziehen zu koͤnnen. 
Man appliciret fie zuerft in die Wunden, auf den Grund derfelben, und dar 
auf die andern; Und hierdurch Fan man = dem Berbinden erfennen, * 
sine 


\ 


B 7.0005 Der erfle Theil, 


| Feine mehr in der Munde, In ſehr groſſen Wunden, und infonderheit auch 
nach Abſchneidung der Schenckel, wo man ſehr viel Carpey noͤthig hat, und das 


2. Wiecken 


und DIR eiſ⸗ 
ſel von car⸗ 
pey. 


Leinwand nicht allemal genugfam zu haben, gleichwie es offt im sed und bey 


armen Leuten zu ge fo legt man nur unten auf das Fleiſch eine Reyhe Carpey⸗ 
Baͤuſchlein von Leinwand gemacht, und oben darauf dergleichen Baͤr uſchlein von 


Flachs, welche ordentlich was gröffer gemacht werden, gleichwie die Figuren 
H, und I, ausweifen. Die Alten baben an flatt des Carpeys und Leinwands, 
Wolle, Baum Volle, Sedern, Schwaͤmme und andere Materie auf die 
Wunden applieirtz eg ift aber dag Leinwand viel beffer. 

33. Zum zweyten werden zu den Verbänden erfordert‘ die Wiecken md 
Meiſſel, Lateiniſch Turunde, Frantzoͤſiſch Tentes oder Tantes, welche gleich⸗ 
falls meiſtens aus Carpey gemacht werden, indem ſolches auf eine ſonderbare 
Manier, gleichſam in Form eines Nagels mit einem runden Kopf, oder Zaͤpf⸗ 
lein, — und groß dick und duͤnn, nachdem es die Nothdurfft erfordert, zuſam⸗ 
men gebracht wird, gleichwie ſolches fig. K. L. Mund N. anzeigen. Man _ 
brauche folche in geftochenen Wunden und tere Sfhmären 1) damit das 
durch die Medicamenta bis auf den Grund koͤnnen applicirt werden; 2) um 
zu verhindern, daß die Oeffnung einer Wunde oder Geſchwuͤrs nicht cher zur 
wachfe, ehe und bevor der Grund wohl gereiniget und mit Fleiſch voll gefüllee 
ſeye; 3) daß das zufammen geronnene Gebluͤt, und andere Unreinigfeitenmös 
gen aus den Wunden gebracht, und felbige beffer gereiniget werden fönnens 
Sie follen aber weich feyn, damit fie Fein Drucken und Schmersen verurfahen 
mögen, und ihre Gröffe muß propertioniret ſehn, mit der Groͤſſe der Wunden. 
Nachdem aber die Wunde rein, und dag Sleifch in dem Grund mehr und mehr 
‚anwähft, muß man die MWiccke auch immer Fleiner machen, damit fie die Hei⸗ 
Tung der Wunden nicht verhinderez oder felbige gar weglaffen, fo bald man ji es 
het, daß die Wunde rein, und die Wicke nicht mehr nöthig ſey 4). 


8. Meiffel 34. Einige Meiffel macht man auch aus weichen zarten Leinwand, in: 


von Lein⸗ 
wand. 


Kenlesoder Kegels Figur zuſammen gewickelt, oben was breit, damit felbige: 
nicht leicht in die Wunden, bineinfchlieffen: Als um welcher Urſachen willen 
men auch einen langen und ſtarcken Saden oben anzubinden pflege, und unfen 

an 


4) Bellofein feinem Hofpital Chirurgus, und andere wollen den Gebrauch der Wie⸗ 
cken gaͤntzlich verworffen und abgeſchaffet haben; welches aber mehr vom Miß⸗ 
brauch, als vernünftigen Gebrauch derfelben foll verftanden werden: Gleichwie | 
hievon Hildanus Cent. IV.obf,76. wit auch der Tractat vom Preußifchen Meſſer⸗ 
ſchlucker mit mehreren kan nachgefeben werden. Ueber das hat ein Italiaͤniſcher 
Medicus, Namens Lupi ( Wolff auf Teutſch), zu Venedig einen eigenen Tra- 
ctat vom Bebrauch undmißbrauch der wieden herausgegeben, An. 172 1.8. 
in welchem er diefe Materie mweitläufftig abhandelt; mie denn auch die Acade- 
mie der Wund⸗Aertzte in Paris vor einigen Jahren einen Gewinn fürdenjenigen 
aufgefeßf, der den Gebrauch und Mißbrauch der Wiecfen am a — 
wuͤrde. 
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ander Spike was ausfäfert, damit fie defto weicher werden, und fein Drucken 
noch Schmergen verurfachen mögen, gleichwie figura O, andeutet. Diefe ges 
braucht man fonderlich in durchdeingenden Bruft-und Bauch: Wunden, um 
dieſe Wunden fo lang damit offen zu halten, bis dag ausgeronnene Gebluͤt 
oder Materie aus denen Hohligfeiten alles wohl ausgereiniget iſt. 

35. Einige Meiffel brauche man auch, um allzuenge Wunden oder Ge Quell 
ſchwaͤr zu erweitern, welche, weil fie in der Wunde auffchwellen oder aufquel: Meiffel und 
fen, Quell Mleiffel genennet werden. Diefe werden bereitet vornemlich aus Roͤhrlein. 
dem präparirten Schwamm, oder aus Entian, Schwargwurg, oder Calmus⸗ 

Wurtzel, oder. ans ausgetruckneten, und befonderg hierzu präparirten Ruͤben: 
welche alie in den Wunden und Geſchwuͤren von der Feuchtigkeit aufſchwellen, 
und durch ihr Aufſchwellen das Mundloch oder Oeffnung derſelben erweitern, 
daß die Materie beſſer fönne auslanffen, und man hernach beffer aufden Grund 
kommen fan. Zu den Meiffeln fegen auch die Auclores filberne und bleyers 
ne Röbrlein, welche man in verfchiedenen Jufällen in die Wunden thut, 
um dadurch dem Gebluͤt, Materie, Waffer und Urin, wo csnöthig, einen Aus 
gang zu machen, Man verfertiget felbige nicht nur von verſchiedener Sröffe, 
Sondern auch von verfhiedener Figur, nachdem es die Sache und Nothdurfft 
erfordert; gleichwie foiches die Siguren P.Q. R. S. T. V. ausweiſen, und in den 
‚Operationen, darinnen man folche a mit mehrern fol an gewieſen 
werden. — 
36. Zu dem Verbinden gehoͤren auch die Pflaſter: welche, was ſie ſind, 4. Pflaſter. 
ſo bekannt iſt, daß es keine weitlaͤufftige Beſchreibung vonnoͤthen hat. Es 
ſind derſelben vielerley, und iſt ihre Zubereitung in vielen Buͤchern zu finden, 
und inſonderheit in der Pharmacopæia Auguffana, Londinenſi, und Diſpenſatorio 
Brandenburgico. Man ſtreicht fie gemeiniglich auf Leinwand, oder anf Leder, 
nachdem eg der Gebrauch — zuweilen auch auf Taffend, als vor die Aus 
genlicder und Schlaͤffe. Wann felbige auf.einen Theil zu appliciren, wo Haare 
find, muß man die Haare vorhero wegnehmen, damit man fie vefto beffer Fönne 
’ ankleben: auch ſelbe hernach dem Patienten feinen Schmergen erwecken, wenn 
man fie biede will abnehmen. Auf daß ſie aber deſto beſſer koͤnnen applicirt 
werden, giebt man ihnen verſchiedene Siguren, damit fie ſich auf alle Theile 

des Leibes füglicher ſchicken mögen: und dahero macht man fir meiftens viereckig, 

weil ſelbige ſich an meiften Theilen des Leibes gebrauchen laſſen, oder rund, 
oval, dreyeckigt, als cin halber Mond, als ein Lateiniſch 7: ingleichen in Form 
eins Maltheſer⸗Creutzes, gleichwie Tab. II2No. 1. 2.3.4 5, 6, 7. 8. anzeigen: 
Zuweilen ſpaltet man fie an einem Ende, wie No, 9, zum Stein ſchneiden; zur 
weilen an beyden, wie No, 20,, nachdem folches die Beſchaffenheit des leiden, 

den Theils erfordert, Manchmal müffen die Pflafter ein och oder aud) wohl 

gen haben, gleichwie No, 11, 12, 13, zeiget, als zu den Beinbruͤchen, wo eine 

& 2 Wunde 


— 


Fe Der erſte Theil, 


Wunde dabey: welches dieſen Vortheil bringet, daß man ſolche Wunde ver⸗ 


binden kan, ohne das Pflaſter allemal abzunehmen. Ingleichen bedienet man 
ſich ſolcher durchloͤcherten Pflaſter, wie No, zu. und z2. find, wenn man eine 


Fontanelle durch ein corrofiv feßen, oder eine Warte, Gewaͤchſe und derglei⸗ 
chen mit einer beigenden Argney wegnehmen, oder auch eine Geſchwulſt das 


mit auffegen will. Unter allen Figuren aber ift die gemeinfte und gebraͤuch⸗ 
lichſte, die viereckigte und runde, welche ſich auf die meiften Theile des Leibes 
ſchicken: und damit fie defto beffer ankleben, kerbt man fie in der gangen Gir- 
cumferenz ein wenig mit einer Schere, 2 et 
Ihre Groͤß 37, Die Gröffe der Pflafter ift unterſchiedlich, und wird nach der Bes 
re | ſchafſenheit des Schadens, oder des Theils, dem Gutachten des Chirurgi über> 
| ” laſſen. Der Bebrauch der Pflafter iſt vielerley: als Wunden zu heffs 

fen und zu heilen, Wund- Balfam, Salben, Pulver, Carpey und Wieden in 


u 


den Schäden zu haften, daß fie nicht abfallen; Geſchwuͤlſte zu vertheifen, oder 


zur Zeitigung zu bringen; Bein- Brüche zu heilen, Schmergen zulindern, Ver⸗ 


brennung zu curiren, gefehwächte Gelencke zu ftärcken, und dergleichen, wie ſolches 


— aus allerley vorfallenden Zufaͤllen in folgenden mit mehrern ſich zeigen wird. 

 Lom- 
r Tr © e:r ß nr 

— nene Tücher, welche man Baͤuſchlein oder Compreſſen nennet, Lateiniſch 


Baͤuſchlein. NPienig, ſowol zu beſſerer Haltung der Pflaſter und Carpey, als auch zur De⸗ 


fenſion des leidenden Theils gegen die Lufft und Kälte. Man machet fie 


von ſaubern, reinen, weichen und halb abgetragenen Stücken Lein⸗ 


wand, weiches weder Nath noch Saum haben fol, und falter ſolches fechgrachts 
oder mehrmal zufammen , in der Gröffe, als «8 der Chirurgus in dem Schar. 
den, den er vor fidy hat, vor noͤthig erachtet, und giebet ihnen hernach mit der 
Scheere ihre Behörige Figur und Gleichheit. Dian gebraucht auch die Compre- 
fen in vielen Zufällen ohne die Dflafier, und leget fie zumeilen trucken, zuweilen 


= angefeuchtet über : als mit ſtaͤrckenden, lindernden, erweichenden, refolvirenden, 
adſtringirenden, Spirituöfen und nicht ſpirituöſen Fluͤßigkeiten; als allerley 
decoctis von Kraͤutern, Kalck-Waſſer, Wein, Brandtwein, Waſſer und Eßig: 

0... md zwar nun kalt, nun warm, nachdem es der Zuſtand erfordert, 
re Figur. 39, Sie find aber wegen ihrer Siaue und Bröffe, wegen Unterſchied der 
heile, eben fo verſchieden als die Pflafter, wovon man hier nur einen Generale 
Unterricht geben Fan; weil man folches allezeit nach) der Gröffe des Teidenden 
Theils richten muß 5 doch find fie meiftens vierecfigt, als Tab. II. No, 14. 


oder laͤnglicht, als No. 5. zuweilen dreyeckigt, als No. 6. mandmal 


38. Ueber die Pflafter leget man gemeiniglich zufammen gefeltene leis 


Creutzfoͤrmig, ale No. 17. _ Andere nennet man wegen ihrer Sage gerade, 
febiefe, uͤberzwerche; nachdem felbige gerad, ſchief, (fehlems) oderüberswerg 


geleget werden; andere Rings oder Lirchlförmige, wenn folhe als ein 


Ring um einen Arm oder anderes Glied gelegt werden; andere Sternförs | 


mige, 


I 
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mige, wenn folhen eine Sage gegeben wird, wie No, 18, anzeige. Marche 
müffen an einer Eytremität bie in die Mitte gefpalten feyn, wie No. 29. mans 

che an beyden Enden, als No, 20, zuweilen macht man fie auch ſechseckigt, wie 
No, 21. oder rundlicht, oder ganz rund wie einen Ball, als No, zz, welche: 

- fonderlih unter der Achſel gebraucht werden, nah Wirdereinrichfung einer 

Verrenckung des Schulterbeins. No, 23. zeigt an eine gang Fleine viereckigte: 
Comprefs, dergleichen man zuweilen nöthig bat, No. 24. Fleine ſchmale zu 
fammen gewickelte Compreſslein weldye man bey Binden der Adern und 
Hefftungen der Wunden vonnoͤthen hat. Wenn ſolche über Pflaſter gelege 
werden, ſollen fie allezeit was gröffer feyn, als die Dflafter, worauf fie gelegt 
werden, 

40. Ihr Gebrauch ift 1) den leidenden Theilgegen die Kälte zu beſchirmen, Ihr Se 
und feinenatürfiche Wärme zu erhalten; 2) allıs, was darımter liegt, halten zu brauch. 
helffenz 3) daß die Liquores oder Feuchtigkeiten, welcheman applieirt, defto laͤn⸗ 
ger auf dem Theil fräfftig erhalten werden; ) die Ungleichheiten auszufüllen, als 
in Beinbrächen, damit die Binden defto beffer und beftändiger halten koͤnnen; 

5) daß die Binden nicht fo leicht die Theile wund machen, oder Jucken und 
Schmertzen verurfachen mögen ꝛc. == 
ar, Schhftens hat der Chirurgus auch Binden vonnöthen, mit welchen „6. Von den 
die Teidenden Theile zu umbinden: oder umzuwinden find, (Lateiniſch Fafriz, Binden. 
Frantzoͤſiſch Bandes,) welche man gebraucht, um die Bäufehlein oder Compref. 
fen, Dflafter und Carpie, aufden Wunden, Abfceffen oder Geſchwuͤren, Ges 
ſchwuͤlſten und andere Schäden zu befeftigen; das Bluten bey Berwundungen, 
and Aderlaſſen zu flillenz die gebrochenen und verrenckten Beine zufammen zu 
halten, und in vielen andern Gelegenheiten. Es Fönnte zwar hier vieles von 
den Binden und Bandagen gefagt werben x dieweilen wir aber folches wegen 
Menge der Sachen, fo zu denen Bandagen gehören, in einem befondern Orte, 
und zwar im dritten Theile diefer unferer Chirurgie, weitläufftig und verhoffentz 
lich accurat genug-thun werden, fo wollen wirhier nur von demjenigen kuͤrtzlich 
handeln, was ein Chirurgus von felbigen am allernöthigften hat, und vorjetzo 
Aue diejenigen befchreiben, welche am öffteften vorfomnten, das übrige aber an: 
ſeinen Ort verfpahren, | 
42, Derohalben dienee hier zu wiſſen, daß die Binden, welche man zu Woraus 
Wunden, Geſchwuͤren, Beinbrähen, Verrenckungen, und meiften andern felbige be— 
Qufällen, zum Verbinden gebrauchen, aus einem weinen, faubern, was abtze⸗aitet wer⸗ 
fhliffenen, dennoch aber noch ſtarcken Leinwand, in beböriger ar 
. Länge und Breite befteben,und gemacht werden ſollen: und zwar fo, daß 
felbige, befferer Haftung wegen, nach dem Faden gefehnitten oder geriffen feyn, 
auch keinen Saum, und fo viel möglich, Feine Nach haben mögen, damit dent 
Patienten durch diefe Ungleichheiten Feine Schmergen verurſacht werden. 
Ä | & 3 43, Einige 


Berfchies 
dene Arten 
derfelben. 


Die Binde 
T. genannt, 


a Der erſte Theil, 


43. Einige Binden koͤnnen an vielen Orten und in vielerley Zufällen ges: 
Braucht werden, und werden folche gemeinfchafftliche genennerz einige aber 


dienen nur in gewiffen Zufällen, Leber das find die meiften Binden einfach 


‚oder ſimpel, das ift, aus einem Stück beflchende, ohne dag daran was ges 


nehet oder darein gefhpnitten, andere aber componirte oder zuſammenge— 
fete, wann entweder eine befondere Figur daran gefihniften, oder aus ver 


ſchiedenen Stücen zufammen genehet worden. Die finipelfte oder einfälz 


tiggfte von allen iſt Tab, IL. it. a. welches eine unaufgerollte Binde anzeiger, 


‚gleichwie man etwa bey dem Aderlaffen zu gebrauchen pfleget. 4. iſt eine der⸗ 
gleichen Binde, an einem Ende oder Extremitaͤt, gleihfam.auf eine Mole auf: 


gewickelt, und wird genannteine Binde miteinem Ropff. «.ift eine Binde, 
deren beyde Eytremitäten aufgerollt find, welche man Binden mir zwey 
Röpffen, (bandes â deux.chefs) nennet, und alezeit mit der Mitte zuerft ap⸗ 
pliciret werden. Lic. a. zeigteine Binde an, welche an beyden Enden bis gegen die 
Mitte gefpalten ift, wodurch wier Ende und gleihfam vier Aeſte oder Fluͤgel 


gemacht werden, und nennet man ſolche Binden mir vier Aöpffen. (bandes 


‚a quatre.chefs,) e. iſt eine Furge und ſchmale Binde, welche am oberften Ende 


ein Loch hat, am unterſten aber gefpalten iftz die man zu Fingern und dem 


männlichen Glied zu verbinden zu gebrauchen pfleget. f it. eine Binde mit 


zwey Köpffen, welche inder Mitte ein Loch hat, und die wereinigende, (wniens) 
oder Sleifch-machende, (incarnative) genannt wird, und, um länglichte 
Wunden ohne Marl) oder Sutur zu heilen, dinfih.ift, g. wird dag Sca⸗ 


pulier genannt, hat in der Mitte einen groffen Tänglichten Spalt, durch wels 


ches der Kopff geſteckt wird, fo, daß das unterſte Ende über den Mücken, das 


‚oberfte über die Bruft herab hange: amd wird gebraucht in allerley Schäden, 
Wunden und Operationen, welche an der Bruſt und Bauch vorkoms 
men; daß foldhes ein anderes Band, weldyes als cinelange vierfach zufamımen 
gefaltene Serviette, die man um den Schaden der Bruſt oder dis Bauchs wis 
ckelt, halten möge, gleichwie bald deutlicher wird gewiefen werden. 


44. 5, ift cin zufammengefestes oder componirtes Band, in Form 


eines lateiniſchen T. aus zwey Stücen zufammen gencht, von welchem dag 


oberfte um den Leib gefnüpfft wird, das andere aber, fo unten gefpalten ift, 


1 


| 


wird durch die Beine durchgezogen, und hernach an den Theil, der um den | 
Leib gebunden, feſt geknuͤpfft, und in allerley Aufällen und Operationen am Hinz | 
dern, zwifchenden Beinen und an denen Öeburts,Ölicdern, die applicirten Medi- | 
camenta und Compreflen zu halten, und wird wegen feiner Sigur die Binde T. | 
genannt. Wenn zwey ſolche Stüce herunter bangen, gleichwie man zuiveilen 
auch dergleichen gebraucht, wird ſolches das doppelte T. genannt, — 
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Erklarung der zweyten Kupfer⸗Tafel von dervornchmſten 
Geraͤthſchafft zum Verbinden, 


4. undB, find Baͤuſchlein von Earpie oder ausgerupften leinenen Fäden; das 

eine oval oder eyförmig, das andere rund, Sranköfifch Plumaceaux genannf, 

CD. F. find Welgern oder Bourdoners von Karpie von verſchiedener Groͤſſe, in 

doer Geſtalt von Oliven⸗ oder Dartel-Kern zuſammen gerollt, : 

BF and G, find. eben dergleichen, aber ein Saden darum feſt gebunden, 

H, und 7, find groffe Baͤuſchlein von Werck oder Flachs gemacht. 

X. L. M. Wiecken von Carpie von verſchiedener Groͤſſe. 

N. Eine ſehr groſſe dergleichen Wiecke, an welcher ein ſtarcker Faden. 

0. Eine groſſe Kegelfoͤrmige Wiecke von Leinwand. 

P. . R. S. T. Pr X. find allerley Röbrlein von Silber oder Bley, 

Moo. I. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8.9. 10. 11,12, 13. findallerley Figuren von Pflaſter. 

* 13. iſt eine Art eines Hefft⸗Pflaſters, in der Mitte mie Löchern, um dadurch 

e ſehen zu koͤnnen, ob die Lippen der Wunde ſich wohl ſchlieſſen, als auch um 

den Wundbalſam dadurch indie Wunde zu bringen; ingleichen in Fractu⸗ 

ren mit Wunde zu gebrauchen, damit man die Wunde verbinden koͤnne, oh⸗ 
ne das Pflaſter allemal abzunehmen. | 

No, 14. 15.16. 17,19. 20, 21.22. Figuren von allerley Compreſſen, oder lei⸗ 

nenen Baͤuſchlein. 

No, 18. drey ſchmale Compreſſen Sternweis uͤbereinander gelegt, welche die 
Stern⸗Compreſſen genannt, und bey Abnehmung von Armen und Bei⸗ 
nen gebraucht werden. | 

Mo. 22. cine runde Comprefals ein Ball, £ 

| 23, eine fehr Eleine vierecfigte Comprefl, | 

24: ang, ſehr Eleine länglichte Compreflen, 

| Bon den Binden. 

a, cine ofene Binde, ‚ 

b. cine an einem Theil aufgeroflte Binde. 

6, einean beyden Enden aufgewickelte Binde, die Binde mit 2, Köpfen genannt. 

4. cine Binde mit 4. Köpfen, | 
2, eine befondere Binde zu den Fingern und membro virili zu gebrauchen. 

f. eine Binde, welche uniens oder die pereinigende genannt se und in der 

Mitte ein Loch hat, 

. wird das Scapulier genannt, 
br die Binde, T. genannt, a 

44. In Haupt: Wunden, Trepanation, und andern Zufällen des Haupts, Von den 

fan man ſich, an ftatt anderer mühfamerer bey den Alten gebräuchlichen Binden ge woͤh n⸗ 

fuͤglich eines groffen dreyeckigt zuſammen gefaltenen Schnupftuchs — 

den. 


— Der erſte Theil, 
oder Serviette bedienen, um die applicirte Geraͤthſchafft zu halten, und feſt 


zu binden; welches ſo applicirt wird, gleichwie mar oͤffters im Sommer ſich ein 


Sanupfftuc umden Kopf bindet, Meiftentheils aber bediener man fie) heut 
zu Tag eines Bandes, welches von den Frantzoſen Couvre Chef, das ift, die 
Aauptz Decke, genannt wird, und aus einem viereckigten Leinwand, in der 


Groͤſſe einer Serviette bereitet wird, oder auch wohl eine feine weiche Serviette 


Don der 
Serviette 
und Sta- 
pulier. 
“Tab, IH 
fig. 1 


Bon den 
Aderlaß⸗ 
Binden. 
Tab. II. 
N 


Wie bie 
ſimpeln 
Umwin⸗ 


ſeyn kan. Man faltet ſelbige einmal, doch nicht gar gleich zufammenz fondern _ 
‘fo, daß der unterfte Theil vier Finger breiter fey, als der oberftez leget felbige 


hernach zwerg über den Kopf des Patienten, fo, daß der forderfte Theil bis auf 
Die Augen, und die vier Ecken an beyden Backen, auf jeder Seite ywey, forn 
herab bangen, undderbreitefte Theil unten liege. Die zwey oberſten von diefen 
Enden knuͤpfet man unter dem Kinn feſt zuſammen; die zwey unterſten aber hin⸗ 
ten am Kopf; die zwey noch abhangenden Theile bey den Schultern ziehet man 
oben nach dem Kopf, und ſtecket ſie an mit Steh: Nadeln; das aber, welches 
bey den Augen abhangt, ſchlaͤgt man zurück über den Kopf: Gleichwie ſolches 
Tab, III. fig., A einiger maſſen andeutet. Dieſe, wenn fie wohl feſt applicirt, 

Fan nicht Teiche rutſchen oder abfallen, und haͤlt den Kopf dabıy wärmer, als 
anderes dahero ift fie fonderlich. bey kaltem Weiter, die nuͤtzlichſte und gebrauch⸗ 


lichſte von allen Kopf, Binden, 


46. B jeiget an die Binde, welche man meifteng in allen Bruſt⸗ und 


Bauch⸗-Wunden um denfeib winder, um die Medicamenta und Compreflen & 


darauf zu halten: Man macht folhe aus einem wieredigten Leinwand in der 
Groͤſſe einer groſſen Serviette, gleichwie ſchon kurtz vorher geſagt, welche man 
vier oder ſechsmal nach der Laͤnge zuſammen faltet, — ſolche den gantzen Leib 
umfaſſen oder umwickeln koͤnne. Und wenn ſelbige wohl umwicelt, nehet man 
die Ende feſt uͤbereinander, damit ſie nicht nachlaſſe. Hernach aber, daß fie 
nicht abfalle, applicirt man das Scapulier, gleichwie Causweiſet, und hefftet es 
entweder mit Steck⸗Nadeln hinten und vorn an die Serviette B an, oder nehet 
es mit einer Nadel und Faden zuſammen: Und weilen das Band Bauch fügs | 
lic) aus einer Serviette fan gemacht werden, nennet man dieſe ganke Bandage 
zuſammen, die Servierte mirdem Scapulier, weilen eines ohne Due andere 


nicht applicire wird, 


47 D weifet eine Art eines Verbands um die Aber, nach dev Aderlaß am 
Arm zu verbinden, Edie Bandage, zur Aderlaß am Zuß, welche man den 
Steigbügel nenne. Wiediefeund andere aber hier dienliche Bandages wohl 
ſollen gemacht nd appficire werden, wird unten bey den Bandagen weitlänfftiger 
gelehrt und befchrieben werden, 

‚48. Hiebey iſt auch noch kuͤrtzlich zu erinnern, daß, wenn man mit einer sinfas 
hen Binde, auf einer Rolle aufgewickelt, einen Theil umwickelt, fo daß eine 


Windung oder Tour gerad auf die andere gehet ohne on oder Kahn: 
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man folhe Circulair - Windungen oder Touren nennet, Wenn man aber zungen be- 
mir dergleichen Binden nad) und nach cin wenig auf oder abfleiger, nennet man nennet wer— 
fie auf, oder abjteigende Windungen, (Lateinisch obruſæ) gleichwie fol, den. 
ches in gar vielerley Zufällen, fonderlid aber in den Beinbruͤchen noͤthig iſt. 
Sollte 4 ein Theil, wo man ſolche Windungen machen muß, ungleich 
ſeyn und dennoch eine Binde wohl und feſt appliciret werden, als zum Exem⸗ 
pel bey den Waden, fo muß man, nachdem man die Binde etwa unten am Fuß 
angefangen, fo, daß auf dem Reihen, Spangen oder Rieſt des Fuſſes ſich ein 
Creutz formire, hernach mit furgen anffteigenden Windungen den Fuß hinauf 
ſteigen, (fiche Tab. HI. fig. ». F)bis man an die Waden komme; allwo man, 
um die Binde gleich und feſt umzuwinden, ſolche bey jeder Tour überfchlagen 
muß, bis man wieder ans gleiche kommt, dann fonften giebt es Ungleichheiten 
und Llebeljtändigfeifen an der Bandage, welche man Säcke nenner, und würz 
dedie Binde auch nicht wohl halten, fondernLeichtlich rurfihen : Derohalben nens 
net man diefe Windungen übergefchlagene, Frantzoͤſiſch renverfees, Latein 
niſch inverfz, Wie aber diefe uͤbergeſchlagene Windungen wohl mäffen und 
koͤnnen gemacht werden, Täffee ſich leicht zeigen, aber nicht gar wohl befchreiben. 
Wenn man aber mit einer ſolchen Binde weite Touren macht, fo, daß cine die an⸗ 
dere nicht anrühret, fondern was Plag oder Raum darzwifchen bfeibet, nennet 
- man felbige Friechende (oder repenzes) gleichwie am linden Arm G zu ſehen. 
Man bedienet fih diefer Windungen nur zur Haltung der Medicamenten, Com- 
prelſen und Umſchlaͤge, auf den Leidenden Theilen ; und wenn man foldye an ei⸗ 
nem Arm gebraucher, fängt man an mit cin paar Circulair-Toouren an dem Car- 
pus, um den Anfang zu befeftigen, und fteiget hernach hinauf bis an die Schufs 
ter, oder, fo weit es der Schaden erfordert, Wenn man aber einen Fuß fo einzu 
wickeln hat, ſchlaͤgt man die erſte Windung umdie Sohle des Fuſſes herum, wie 
bey. 3, und fteiget hernach mit Volchen weiten, oder Fricchenden Touren bis an den 
Bauch, oder nur fo weit, als es nörhig.iftz und wenn noch was übrig von der 
- Binde, fteiget man mit eben dergleichen weiten Windungen wieder abwärts, fo 
lange die Binde waͤhret, fo hält fie defto beffer. 
49. Sonftenift auch noch dienlich zu wiffen, daß man zuweilen die Bindeauf Wo die 
dem leidenden Ort anfängt zu appliciren, als in Beinbrüchen: Zuweilen gleich Biude an- 
drunter oder drüber; manchmal ganz weit davon, nach Befinden des Zufalls. bufangen, 
Niemals aber foll man die Binde auf einer Wunde oder Beinbruch — 
endigen: Dieweilen durch die Anhefftung oder Feſtmachung des Endes, man digen. 
dem Patienten daſelbſt Schmertzen verurſachen wuͤrde; ſondern allezeit an einem 
geſunden Orte, ſelbige auch ſo anziehen, daß ſie nicht zu gelind noch zu 
ſtarck angezogen werden; dann wenn ſie zu gelind, halten ſie nicht wohl, 
ſonderlich dey Verblutungen und Beinbruͤchen; ſind ſie aber zu ſtarck zugezogen, 
ſo verurſachen ſie Geſchwulſt, Schmertzen, Entzuͤndungen und zuweilen gar 
4 5 D den 


EEE 


den Brand, Und biefer Unterricht von den Bandagen Fan allhier zum Anfang 
eine Weile genug feyn, bis wir unten in fpecie weitläufftiger und vollfommener 
davon handeln werden, : A en — 
Ronden 50. Endlich haben die Chirurgi Stricke, Schnur und allerley Bindfaͤ⸗ 
Stricken, den noͤthig, num dickere nun duͤnnere, nachdem es der Zuſtand und Nothwendig⸗ 
Baͤndern kat erfordern: Welche aus Hanff, Leinwand, Wollen Tuch, Seiden der Pferd⸗ 
und Faͤden. Haaren beft — 3 If, Man ackraucht auch Abla 
| Haaren beftehen, nach Erforderung des Zufalls. Man gebraucht auch ſelbige, 
um in Beinbrächen und Verrenckungen die Glieder auseinander zu ziehen; in 
Stein⸗ und Bruchſchneiden, wieauch andern ſchweren Operationen, den Patien⸗ 
zen feſt zu binden; im Aderlaſſen, die Adern zu conſtringiren; in Arm⸗ und 
Beins abnehmen, die Arterien mit dem Tournequet zuſammenzupreſſen, daß der 
Datient in der Operation nicht viel Blut verlieren möge; in Beindrüchen die 
Schienen anzubinden, im Bruchfihneiden den Tefticulum oder Procellüs peri- 
sonzi zu binden; und dann endlich auch, um Wartzen und Gewächle wegzunchs 
men, Wie feibigeaber follen appliciret werden, und ans was Materie felbigein 
jedem Zufall beftchen fohen, wird bey jeder Operation, wo fie noͤthig find, ingbe> 
fondere angezeiger und gelehret werden. 7° 0 mn 
Die Ei 5. Aus diefen nun allen erhellet, daß die Chirurtzie eine weitlänfftige 
zungie iſt und ſchwere Kunſt ſey; infonderheit, wenn man befrachtet die groffe Menge 
nm der Kranckheiten und übrigen Dinge, welche ein rechtſchaffener Chirurgus wiffen 
2 oder verftchen ſoll und muß; und daß ſich alſo die edle, nügliche und norhiwendige 
Kunſt nicht bey Faulheit und Muͤßiggehen lernen laſſe, gleichwie die meiſten von 
unſern Chirurgis heut zu Tage, indem fie gar wenig Muͤhe ſich deßwegen geben, 
zu dencken ſcheinen; fondern daß ſelbige groſſen Fleiß und Mühe erfordere, Den⸗ 
noch aber folldiefes niemand abfehreeken, die Chirurgie zu lernen, welcher willeng 
iſt, fleißig zu ſeyn; dann durch Muͤhe und Fleiß läßt fich felbige doch noch wohl ler⸗ 
nen, und was vorhero fo viele brave Leute haden lernen Fönnen, wird auch heuti⸗ 
ges Tages fleißigen und verftändigen jungen Leuten nicht unmoͤglich ſeyn; ins 
ſonderheit wo ſie dazu gute Anweiſung und Unterricht von guten Lehrmeiſtern 
bekommen: Und da jetzo fo vieles entdeckt iſt, welches die Alten noch nicht gewuſt, 
und fo viel bequemere Inftrumenta und Handgrifſe erfunden, wodurch viele 
Schwuͤrigkeiten uns viel leichter ſind gemacht worden, als unſern Vorfahren, 
welche ſolche erſt erfinden, und erdencken muſten. | — 
Iſt aber 52. Zu dieſer Muͤhe und Fleiß aber mit Luſt zu uͤbernehmen, ſoll junge Leute 
ſehr nuͤtzich ſonderlich antreiben und aufmuntern, daß die Chirurgie dem menſchlichen Ge⸗ 
— ſchlecht die allernůtzlichſte und noͤthigſte Runſt ſey, welche die Menſchen 
offt keinesweges entbehren koͤnnen, wenn ſie anders wollen geſund und beym Le⸗ 
ben erhalten ſeyn: Indem durch dieſelbige eine unzehlbare Zahl bleßirte und an⸗ 
dere Patienten, nicht nur bey aͤuſſerlichen Zufaͤllen, ſondern auch bey vielen ins 
nerlichen Krankheiten, entweder ans des Todes Machen geriffen, oder doch von 
| Lah⸗ 
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Lahmigkeiten, grauſamen Schmergen.umd vielen andern Beſchwerlichkeiten ges 
reitet werden! und zu welcher endlich die Medicin felbft, auch in innerlihen 
Krankheiten, als Waſſerſucht, Bruſtgeſchwuͤr, Blaſenſtein, Verſtopffung 
des Urins ac, muß ihre Zuflucht nehmen, wo fie mie Medicamenten nicht mehr 
helffen Fan: ſo, daß auch die Feinde und Verfporter der Medicin und innerlichen 
Medicamenten die Chirurgie nicht verachten noch entbehren Fünnen, wenn fie 
entweder eine gefährliche Wunde, Beinbruch, Derrendung, Verhaltung des 
Urins oder anders dergleichen Uebel bekommen. 3 


53. Die Chirurgie ift auch der allergewiffefte Theil vonder Mediein: 


dann von den innerlichen Kranckheiten ift man, wie Ce/fas (don vor langer Zeit 
angemercket und erinnert hat, offt ungewiß, ob die Gefundheit durch die Medi; 
camenten, oder durch die gufe Natur wieder fey erlangt worden: a) dann viele 
werden wieder gefund auch ohne Medicamente, In der Chirurgie aber ift die 
Wirdererlangung der Gefundheit viel gemwiffer und augenfcheinlicher, und Fommt 
ein gufer Effe&t meifteng von der Geſchicklichkeit eines guten Chirurgi her: wel 
ches aus dem Bluten der Wunden zu ſtillen, Gewaͤchs wegzunehmen, Brüche 
zu curiren, Kinder in Mutterleib zu wenden und wegzunchmen, zufammen ges 
wachfene Theile zu öffnen, den Staaren flechen, Stein fipneiden, Beinbrüchen, 
Verrenckungen und vielen andern Operationen genugſam erhellet; welche nie⸗ 
mals, oder doch felten, von ſich felbften genefen werden, fondern der Chirurgus 
muß das befte dabey thun, ee: 

54. Derowegen follen dann junge Leute, welche Chirurgi werden wollen, 
nicht meynen, als beſtuͤnde die Chirurgie nur im Bartpugen, Pflafterauflegen 
und Aderlaffen, welches man ja ohne viele Mühe erlernen koͤnne: fondern follen 


Huch der 


gewifefte 


Theil der 


Medicin. 


Derowe⸗ 
gen ſoll ſel— 
bige mit 


groößtem 


bedencken, daß weit mehr zu einem rechtſchaffenen Chirurgo erfordert werde, und Fleiß em 
derohalben rechtſchaffenen Fleiß, ja ale Mühe und Kraͤffte anwenden, dieſen lernet wer: 
edlen, älteften, nüglichen und vortrefflichen Theil der Medicin wohl zu erlernen, den. 


und zu practiciren, Sie ſollen ſich auch nicht die Befchwerlichfeit des Gebluͤts, 
Materie, Eyter, übeln Geruch und andere Häßlichkeiten, fo dabey offt vors 
kommen, laffen abſchrecken: dann wer ein Chirurgus werden will, muß ſich bey⸗ 
zeiten angewöhnen, Feinen Eckel und Abſcheu vor dergleichen Dingen zu haben: 
weil man folches mit der Zeit gewohnet, Inſonderheit weil feine Verrichtun— 
gen zur Geſundheit des Nächften, und aus Ehriftlicher Liebe gegen denfelben 
geſchehen; auch das Wafler, Blut, Materie und allen Unflath, wieder abs 
waͤſchet. Derohalben muß ein Chirurgus feinen Geſtanck noch andere Incom⸗ 


moditaͤt flichen, wo ernur dadurch dem Patienten helffen oder Nugen verſchaf⸗ 


fen fan; und alsdann hat er fein Gewiffen befreyet, wenn er alles gethan, und 
nichts unterlaffen, was er zu Erhaltung des Patienten vor nöthig erkannt und 

geurtheilet hat, | | 

Na DD 2 ’ Dis 

) In der Vorrede des fiebenden Buche, — 
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Das ı. Capitel. 
Don den Wunden msgemein. = 


— 


Was eine NKeil die Wunden unter den Chirurgifchen Krankheiten kn — vor⸗ 
W — de kommen, auch am leichteſten zu verſtehen, ſo iſ billig, daß wir hier zuerſt 
ſey? von felbigen handeln, damit man hernach ſchwerere Sachen deſto beffer verſtehen 


möge. Was eine Winde fen, ift jedermann fo wohl bekandt, daß es faft Feiner 
Beſchreibung nöthig hat: dennoch pflege man felbige gemeiniglich zu beſchrei⸗ 
ben daß ſie ſey eine Zertheilung (Jolutio unitatis, ſoluta unitas) Der wei⸗ 
chen Theile des Leibes, von einem harten und ſcharffen, oder auch 


ſtumpfſen Inſtrumente, durch aͤuſſerliche Gewalt zuwege gebracht. 


Oder noch Fürker: einejede Verletzung der fleiſchigen Theile von einer 


aͤuſſerlichen Urſache. 


Erſte Ein- 2. Manche Auctores nennen dieſe Zertheilung nur eine Wunde, walche durch 
ne ſcharffe Inſtrumente, als Degen oder Meffer, iſt verurſacht oder gemacht wor⸗ 


* HN den; es giebt auch in Wahrheit Wu nden, welche durch ſtumpffe erreget werden: 
u als da find gefchoffene Wunden, Wunden, welche von einem Steinwurff, 


Drügel, Schlag, Glas oder Tall herkommen. Oerohalben koͤnnen die 
Wunden fuͤglich getheilet werden in zweyerley Sorten: als erſtlich in 
Diejenigen, welche von ſcharffen Inſtrumenten; und andere, welche 


von ſtumpffen entſtehen. 


Die leiden- 3. Die leidenden Theile in denen Wunden, fi find hauptfächlich alles, was: 


den Theile. weich ift am menfplichen. Leibe: ale Haut, Fett, Mufculi oder Fleiſch, Ligas 


mente, Blutsund Schlag» Adern, Nerven, und alles, was aus felbigen ges 
macht iſt; und dahero auch alle Ingeweide oder innerliche Glieder. Denn wenn 


auch ein Bein oder Knochen von einem ſcharffen Inſtrument verletzet wird, zum 


Exempel, wenn einer einen ſtarcken Hieb in die Hirnſchagle bekommt, nennet 


man «8 auch eine Seinwunde; und hat man alfo Wunden der weichen und. 


Wunden der harten Theile. 

Dieie- 4. Diellefachen der Wunden find hauptſaͤchlich ſcharffe oder ſtumpffe 
fachen der Inſtrumente, welche eine Zertheilung in beſagten, ſonderlich aber in den wei⸗ 
Wunden. chen Theilen koͤnnen zuwege bringen, wo fie mit Gewalt denſelben applicirt wers 

den: denn wo eine Zertheilung der weichen Theile von einer innerlichen Urſache 
en 
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entftchet, wird felbige Feine Wunde, fondern ein Abfcefs, Uleus oder ein Ges 
chwuͤr genennet. Wo aber die harten Theile, nemlich die Beine durch fallen 
oder fehlagen zerbrochen find, nennet man folches eigentlich eine Fractur oder 
Beinbruch. | > | | 
5, Die Gefolge oder Efedus der Wunden find, ohne die Zertheilung Die Ge— 
der weichen Theile, die Ertzieſſung des Gebluͤts; wodurch die Adionesfolge derfel- 
oder Gebrauch des verleiten Theils verhindert, odergarverdorben werben, nad)» ben. 
den die Verlegung groß, oder gering: und dahero auch, nachdem der lädirte 
Theil nöthigern oder nüglichern Gebrauch zum geben hat, fo bringt auch die 
Berwundung deffelben mehr oder weniger üble Gefolge, Gefahr und Schaden; 
als worauf Das gange Sundament von der TödrlichFeit der Wunden 
beruhet. Derohalben wer aus der Anatomie die Beſchaffenheit und den 
Gebrauch der Theile, nebſt derfelden Norhwendigfeit zum Leben wohl hat erfens 
nen lernen, Fan hernach leicht von derfelden Natur, Gefahr und Tödtlichfeit 
judiciren. | | | | 
6. Der Unterfcheid der Wunden iſt vielerley: dann einige find ge, Unterfcheid 
hauene, andere geftochene, andere gefchlagene Wunden; einige find ger En — 
ring, andere aber gefaͤhrlich; einige todtlich, andere nicht toͤdtlich; ei⸗ ung — 
nige werden gemacht durch febarffe, andere durch ſtumpffe Inſtrumente: Wunden. 
worzu alle geſchoſſene Wunden, und welche durch ſchlagen, werffen und fallen, 
reiſſen, Glaͤſer oder Saͤgen verurſachet werden, gehoͤren, wie vorher ſchon ge⸗ 
dacht worden, die man gemeiniglich Contuſiones nennet. Einige Wunden 
find gerad oder nach der Laͤnge, andere gehen ſchief oder zwertz; andere 
werden nach Unterſcheid der verletzten Theile, Haupt Hals Bruſt⸗Bauch⸗ 
Wunden und dergleichen genennet; einige laͤdiren nur aͤuſſerliche, andere aber 
innerliche Theile. In einigen Wunden bleibet was von dem laͤdirenden In⸗ 
ſtrument zuruͤck, als eine Kugel, ein Stuͤck von den Kleidern ein Splitter, ein 
Stuͤck von einem Glas, von einer Grenade, eine Spitze vom Degen, Pfeilen 
und dergleichen; in andern aber. nichts. Bey manchen Wunden find zugleich 
die Beine lädirr, fonderlich in Haupt Wunden, wie auch in geſchoſſenen 
Wunden. Endlich giebt es auch vergifftere Wunden, wenn das laͤdirende 
Iſſtrument mit Gifft infieirt gewefen; worzu man billig Die Biffe von vers 
gifften und wuͤtigen Thieren zehlet. Ingleichen wollen einige obfervire 
haben, daß Füpfferne und filberne Inſtrumente etwas fhädliches und faft giff- 
tigen bey fich führen, welches vieleicht von dem Vitriol, das fie bey ſich haben, 
entfichen mag. | u 
7. Man obfervirt in einer gemeinen gefehnittenen oder gehauenen Fleiſch Was man 
Wunde, wo Feine fonderbare Ader, Nerv oder Tendo verlegt ift, daß im An, vor Umſt an— 
fang die Wunde gleichfam nur als ein rother Streiff ſich zeiger, welcher fich — de 
aber gar bald erweitert; worauf das Geblüt anfänger mehr oder weniger, —* * 
be gi | D 3 cker 
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cker oder gelinder heraus zu flieſſen, nachdem mehr oder weniger kleinere oder 
‚gröffere Adern verlegt find. Wenn dieſes eine Weile gewährer, ſo hoͤret dag 
Gebluͤt endlich entweder ſelbſt auf zu flieſſen, coagulirt ſich in der Wunde, und 
macht gleichſam cine Cruſte, (efchara) wodurch dag Bluten deſtomehr geſtil⸗ 
let wird, oder es hält doch, wenn man cs nur mit einem leinenen Laͤpgen zubin⸗ 
det; die Lippen von der Wunde fangen an nad) und nach roth zu werden, che 
was zu fihwellen, wehe zu thun und gleichfam zu brennen; und wenn die Wuns 
de groß ift, fo folget darauf offt ein Wund; Sicher, Das if, Di durch den ganz 
gen Leib, mit geſchwindem Puls, Den driften oder vierten Tag darauf, nun 
eher num fpäter, erſcheinet cine weißlichte, sähe, fettichte Feuchtigkeit, welche 
— oder Materie genennet wird; und alsdann vermindern ſich wieder die 
Roͤthe, die Geſchwulſt, der Schmehen und Brennen, wie auch das Fieber, oder 
verlieren ſich gantz. Unter der Materie waͤchſt aus denen zerſchnittenen Aeder⸗ 
lein in der gantzen Hohligkeit der Wunde allgemach wiederum neues Fleiſch, 
welches alſo die gantze Hohligkeit wieder ausfuͤllet; und wenn dieſes geſche⸗ 
hen, ſo trocknet ſich dieſes neue Fleiſch, und die Auetrocknung nennet man ei⸗ 
ne Narbe oder iR, als durch welche die Bunde wiederum. geheiler wird; | 
und folchergeftalt verhält fi) die Sache in geringen Wunden, 

8. Wo aber eine geoffe der, und infonderheit eine Arzerie oder. Puls, 
Ader zerfihnitten oder zerhauen ift, fo entſtehet alfobald cine groſſe Blut⸗ 
ſtuͤrtzung: ſo daß dem Verwundeten oder Bleßirten bald Abkraͤfften und Ohn⸗ 
machten, oder gar der Tod ankommt, ſonderlich, wenn die Verwundung i inner⸗ 
lich, oder auch an den aͤuſſerlichen groͤßten Adern. Wo ſolche aber in einem 
aͤuſſerlichen Glied, und das Gebluͤt endlich wiederum geſtillet wird, ſo ſchwinden 
doch hernach leichtlich die Theile, welche unter der zerſchnittenen Puls⸗Ader 
liegen, und von ſolcher ſonſten ihre Nahrung bekamen; oder muͤſſen gar vers 
faulen und den kalten Brand bekommen: gleichwie meiftens gefshichee, wenn 
der Stamm oder truncus von der Arteria brachialis im Arm, oder cruralis im. 
Schenckel abgeſchnitten iſt; als welche dahero die Brand⸗Adern genennet 
werden. 


Wenn eine 9. Wenn eine Arterie nicht gang, fondern nur balb oder einiger = 


Puls⸗Ader 
nur zum 
Theil 
—— 
ten. 


maſſen durchſchnitten, ſo ziehen ſich Die zerſchnittenen Fibre zuruͤck, und mas 
chen dadurch die Oeffnung in der Arterie immer weiter, fo daß daher das Ges. 
blüt in einer groffen Arterie faft nicht, oder doch gar ſchwer zu f ſtillen iſt; oder 
wenn es auch geſtillet wird, ſo kommt doch das Bluten offt jaͤhling und unver⸗ 
ſehens wieder; oder es folger daranf eine groffe und gefährliche Geſchwulſt in. 


"der Arterie, welche man Anevrifma nennet; welches auch leichtlich gefchicher, 


wenn an einer Arterienur die aͤuſſerſte Haut oder Tunica verleget wird, obſchon 
die innere noch gan bleibet: weildiefe allein der ffarcken Bewegung und Preſ⸗ 


fung des Gebluͤts nicht widerſtehen Fan, fondern dadurch) gleichfam als cin Sad, 


na 
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nach und nach ausgedehnet wird, wodurch allerley üble und gefährliche Zufäßs 
fe Fönnen vernrfacher werden; Wovon im andern Theile unferer Chirurgie mit 
tern 2,990 ELEND | | | 
— A Mentt ein Nerve zerfchnitten wied, fo folget darauf eine Unbes Wenn ein 
weglichkeit, Unempfindlichkeit und Schwinden deffelben Glieds oder Theils, Nerve zer- 
in welches cr ſich endiget: Und wo diefes in den Rerven des Hertzens, des ſchnitten. 

Zwerchfells oder andern zum Leben fehr nörhigen Theilen geſchiehet, fo muß der 
Tod darauf folgen, Wenn ein Nerv aber nur zum Theil zerfehnitten wird, fo 
zichen fich deſſelben zertheilte Fibrz zurück, und dahero werden die noch uͤbrigen 

gantzen Fihrz allzuhefftig gefpannet und angezogen, wodurch groffe Schmers 
gen, Ja offt heftiger Kranıpf, Convulfiones, Entzündung, der Brand, und 
manchmal felbft der Tod erfolgen. / | ; 
11. Wenn ein Tendo gantz abgefehnitten wird, fo verliehret felbiger Theil, Wenn ein 
zu welchen derfelbe Tendo gehöret, wenn diefer nicht wieder zuſammengeheilet Jendo ver 
wird, gleichfalls feine Bewegung; wenn er aber nur zum Theil durchſchmitten letzt. 
oder gehauen, fo folgen öfters faft eben ſolche Zufälle, als wie bey den halb zer⸗ 
ſchnittenen Nerven: Was aber vor Gefolge auf die verlegten innerlichen 
CTheile fich ereignen, ſolches wird aus der folgenden Diagnofis und Prognofis 
der Wunden zu vernehmen ſeyn. | 
& 12. Mas Die Diagnofin anbelangt, oder die Erferinung einer Wunde, ſo Von der 
iſt felbige zwar ſehr leicht und erfenner man eine Wunde alfobald aus dem An, Diaguofis 
 feben. Um die Natur aber der Wunden wohl zu erkennen, ob felbige nicht oder Erken⸗ 
tieff oder ticff fen, und ob folche innerliche Theile verlegt habe, oder nicht, iſt oft ee 
ſchwer recht zu wiſſen: Dahero, um die Natur der Wunde beffer zu erfens inggemein. 
nen, muß man, wenn man zu einem DBerwunderen kommt, wo das Blusen 
fhon aufgehört, das Gebluͤt erftlich mie einem Schwamm in warmen Wein 
oder Waſſer eingetancher abwaſchen; und alsdenn Fan man in der Hohligfeit 

der Wunde defto beffer obſerviren, ob diefelbe tieff fey odernicht, Wenn ſelbige 
aber noch blutet, und zwar ſtarck, muß man vor allen Dingen das Blut ftillen, 

die Wunde wohlverbinden, und die weitere Unterſuchung und Heilung auf eine 
andere Zeit, bis das Bluten ſich geftiller, ausſetzen. 

73. Nach diefem, wenn die Wunde tieff eingegangen, muß man pififiren, Was vor 
ob allein fett, und fleifehige Theile, oder ob zugleich groffe Adern, oder auch gar Theile moͤ— 
innerliche Theile verfeger ſeyn. Dieſes Ichrer ung erſtlich die Wiſſenſchafft gen verlegt 
der Anatomie, durch welche wir erkennen, ob an dem verlegten Orte groſſe ſeyn Iehret 

Adern, Nerven, Tendines oder innerliche Theile liegen, und was vor Theile bier -omie. 
Fönnen verletzet ſeyn. Zweytens erläutert ung die Natur der Wunden die Dos 2) die Vo- 
fitue des Berwundeten in der Derwundung: Ob er nemlich alsdann fitur des 
gerad geftanden oder gelegen, oder, ober vor fich oder ruckivärts gehangen, oder ob Verwunde⸗ 
er ſeitwaͤrts gegen dem Verwunder geftanden; damit man ans der Poſitur . 

so 
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ſto deutlicher abnehmen koͤnne, wohin der Degen oder Meſſer hebe muͤſſen ge⸗ 

3) des Ver⸗hen, und alſo wohin die Wunde ſich erſtrecke. „Drittens iſt auch ſehr gut, wenn 
wunders . man wiſſen fan, was der Verwunder in der Verwundung vor eine 
Lage oder Poficur gemacht, und was, er. vor Manier oder Ge⸗ 


walt gebraucht habe, dann wo er groffe Gewalt gebraucht , fo ift daraus 


abzunchmen, daß die Wunde tief; oder, wo es ein Schlag geiwefen * ſelbiger 

hefftigere Verletzung verurſachet habe, als wo die Gewalt gering geweſen wäre, 
dag In⸗ Biortens, wenn man den Degen, Meſſer oder anders Inſtrument, womit 
ſtrument. die Verlegung geſchehen iſt, Fan habhafft werden , fo erfennet man offt entwes 
der aus der Gröffe, oder aus dem anhangenden Bluse, ob die Bunde tief ſey 
oder nicht. 


5)der ver⸗ 14. Fuͤnfftens lehret der verhinderte Gebrauch oder Adion eines Theils, 


— * Ge⸗welcher auf eine Wunde turbirt wird, was vor ein Theil laͤdiret ſey: Als zum 


brauch eines 
<heil 2 Erempel, wo in einer Bruft- Wunde die Refpiration. laͤdirt, fo muthmaffet 


man daraus, daß die. Lunge oder Diaphrasma verwunder ſey. Wenn. der 


Chylus aus einer Wunde des Unter⸗Leibes weis. ausflicht, fo zeiget ſolches 


an, daß der Magen oder die dünnen Gedärme oder Vafa ladea laͤdirt. Lauf⸗ 
— die Excrementa oder Stuhlgang aus der Wunde, ſo ſind die dicken Daͤrme 
beſchaͤdiget. Wenn Gall ausfließt, ſo iſt die Gall⸗Blas oder Leber verletzt. Wenn 


Urin, die Blaſe oder ureteres. Wann der Verwundete ſchaumigtes Gebluͤt 


nach einer Bruft-Wunde aushuſtet, fo iſt die Lunge verwundet; wenn aber 


Blut gebrochen wird, ſo iſt die Wunde in dem Magen; wenn der Berwuns 


dere Blut harnet, fo * get es an, daß die Nieren oder Blaſe verletzet. Fer⸗ 
ner, allenthalben, wo eine groſſe Vi utſtuͤrtzung vorhanden, da muͤſſen groffe 


Adern lädirt ſeyn. Wo groffe Schmertzen oder Convulfiones fich ereignen, da find. 


entweder die Nerven verletzt, oder es ſteckt noch was widernatürliches in den 
Wunden. Woin Haupe Wunden Unempfindlichkeit, Verlegung des Verſtan⸗ 
des oder Delirium vorhanden, zeigt san, daß das Hirn lädire fg, Wenn dag 
Diaphragma verlegt, fo ereignet fih fhwerer Athem, Bangigkeit, Schlucfen 


N 


oder Hetſchen; dennoch aber pflegt aud) Schlucken, wenn der Magen, Daͤr⸗ | 


me oder Blafe verwundet find, 
Prognofis 15. Aus welchen Zeichen man aud) gufen Theils die Prognofis s.oder Kuss 


ar Eee gang der Wunden erfennen und beurtheilen muß: Ob nemlic) der Verwundete 
haupt. gefährlich verwunder oder nicht, ob er. werde ſterben, oder davon fommen; ob 


er werde bald, oder langſam; leicht oder beſchwerlich; vollkommen oder unvoll⸗ 
kommen euviret werden: Denn wen die Natur und der Öchrauch des verletz⸗ 
ten Theifs wohl bekannt, und auf die Umſtaͤnde wohl Acht giebt, dem wird herz 
nach die Prognofis nicht gar ſchwer fallen. ‚Dennoch iſt hierbey vor allen Din⸗ 
gen uͤberhaupt zu wiſſen, daß geringe Wunden leichter curirt fönnen werden, als 
roſfe leichter bey geſunden und Jungen Leuten, als a alten oder An; 

en⸗ 








niennet diejenigen, wo keine menfehliche Huͤlffe den Verwundeten bär- 
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Menſchen. Ferner iſt beſſere Hoffnung bey denjenigen Wunden, mo geringe 
als wo hefftige Zufälle, dergleichen allzugroffes Verbluten, allzugroſſe Geſchwulſt, 
Schmertzen, Entzündung und Fieber, als wo dergleichen nicht da find. Den: 
noch hat Hipposrates ſchon obfervirt a), daß, wenn Feine Gefchwulft bey den 
Wunden ſich einfände, foldes nichts Gutes bedeute: Welches Ce/fus 5) noch 
ferner erkläre. und fagt, daß, wenn die Wunden allzuſehr aufſchwelleten, die 
Sache gefährlich ſey; ſchwelleten fie abernicht.auf, ſey es noch gefährficher. 

16. Damit man aber deſto accurarer wife und verfiche, was tödtliche, Einthei— 
und nicht toͤdtliche Wunden feyn, und von denfelben, fonderfich bey an lung der 
Wunden verftorbenen Eörpern, welche man auf Befehl der Obrigkeit öffnen — 
muß, wohl judiciren möge, od die Wunde eines Verſtorbenen ſey toͤdtlich ge⸗ — 

weſen oder nicht; und ob ſelbige ſchlechterdings toͤdtlich geweſen, oder nur von Wunden 
ungefehr/ durch Verſehen oder Verwahrloſung; fo wollen wir, weil fo viel dar—⸗ 
an gelegen, Leib und Leben des Verwunders darauf ſtehet, man aber Gcwifs 

Fens halben keinen Unſchuldigen fol ums Leben bringen, auch keinen ſchuldigen 
Mörder durchhelffen, indem GOtt befohlen, Daß, wer Menſchen⸗Blut 
vergieſſet, deſſen Blur ſolle wieder vergoſſen werden, und alſo die Bis 
richte und Urtheile von Wunden eine fehwere Gewiſſens⸗Sache find: So wollen 
wir, ſage ich/ um die Sache accurar und deutlich vorzuttagen, felbige in drey 
Sorten eintheilens Als 1) in diejenigen, welche abfolur und fehlechterdings vor 
södtlich zu halten, (abfolute & fimpliciter lethalia) 2) weldye vor fi) zwar 
toͤdtlich (per fe lerhalia ) aber dennoch) zum öfftern curiret werden, 3) welche 
nur per accidens, dag iſt zufälliger Weife, oder durch Verſehen, entweder des 
Chirurgi oder des Patienten felbft, lechal oder södrlich werden, fonften aber meis 
ſtentheile koͤnnen curirt werden. 


17. Wunden, welche fehlechterdings oder abfolure toͤdtlich find, werden ges FR — 
unden 


te Moiren oder: bey dem Leben erhalten koͤnnen; ob auch ſchon alles, pt le- 


was möglich, von dem Chirurgo wäre angewender worden. Hieher gehören | 
erftlich alle Diejenigen Wunden, wo man das Gebluͤt durch keine 1) Woman 
Mittel ffillen Fan, und der Patient fih muß zu todt bluten; fonderlich in das Blut 
innerlichen Theifen, wo man das Blut zu ftilen nicht Fan beykommen; oder nicht ſtillen 
der Patient fid) todt gebluter, che man hat Eönnen darzu kommen; als da 
find alle die Wunden, fo in die Hohligfeit des Hertzens oder deffelben Auri- 
<ulas gehen; alle Wunden in andern innerlichen Ingeweiden, wodurch arofs 
fe Adcen verletzet, oder alzugroffe Menge des Geblüres verlohren worden: Als 

da find die groffen Wunden der Lunge, oder Leber, Mils, Nieren, Magen, der 

| 2 | | Därme, 

#) Aphor. Sect. V. aph. 65. | 
) Lib, V, cap, 26. } du er 

WE 


2) welche 
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Daͤrme, des Kröfeg, Pancreas, der. Mutter, der Arteria: magnæ, liacæ, 
cœliacæ, renalis, mefentericz, carotidum, cruralium, infonderheit bey 
ihrem Anfang, vertebralis oder cervicalis, der venæ cavz, iliacæ, jugu- 
laris interne, renalis, ven® portz, und aller übrigen. innerfichen Adcen, 
wo fich eine groſſe Blurfkürgung ereignet, welche man nicht ftillen Eönneny 
dann weilen man. bier weder durch adſtringirende Mittel, noch durch Binz — 
den, noch durch Brennen oder andere Mittel kan beykommen, das Gebluͤt zu 

ſtillen, ſo iſt es alſo nicht in menſchlichen Kraͤfften, dergleichen Verwundete zu 


ſalviren, ſonderlich da viele ſich ſchon zu tode geblutet, ehe ein Chirurgus hat 


koͤnnen darzu —— welches alſo auch auf die arterias crurales und brachia- 
les zu extendiven, fonderlich wenn -fie nahe am Leibe verwundet, an welchen: 
viele in ein paar Minuten ſich mannigmal zu tode geblutet , fonderlich wenn: 
die Puls und Blue Ader zugleich verwundet, oder gar abgeftocgen oder abgen 
hauen find. 


18. Sweytens die Wunden, welche den Einfluß der Eebens.Beis 


die Commu⸗ſter vom Hirn ins Serge verhindern; als da find die Winden des Ce- 


nication 
des Hirns 
und Her: 


rebelli, medulle eblongate, wie auch alle tieffe Hirn⸗Wunden; ‚ingleichen 
die verletzten Adern unter der Hirnſchaale, wodurch das Geblüt fich in Die: 


2 gem unter- Hohligkeit derfelben ergieſſer, und entweder die weiche Subftanz des 


brechen, 


3). welche 
das Athem⸗ 


holen be 
nehmen. 


Hirns zufammen drucket, und dadurch den Lauff des Gebluͤts und der Lebens ⸗ | 


Geiſter hemmet; oder endfich fauler, und das Gehirn dadurch eorrumpirt, ins 
fondsrheit wenn diefs Gebluͤt durch die Trepanation feinen Yusgang bekom⸗ 
men fan. Als zum Erempel, wenn es auf dem unterfien Theil der Hirn⸗ 
ſchaale lieget, infonderheit aber, wenn es in. den Hohligfeiten des Hirns feinem _ 
Aufenthalt Hält. Hieher gehören auch die Wunden, worinnen BIC TTerven, 
welche sum Seren geben, als da find dag Par vagum und intercoftäle, vers. 
feßer oder abgefihnitten. find; Worauf dann erfolger, daß das Hertze Feine: Le⸗ 
benss eifter oder Bewegung vom Hirn mehr befommen kan; und alfe halle: 
wendig deßhalben ſtill fichen. und der Menſch flerben um, 

19: Drittens find t6dtlich diejenigen Wunden, welche die Refbi- 
ration der Athemholung benehmen; weilen der Menſch ohne Athem⸗ 


holen nicht leben kan: Als da ſind die Hußzl iche Abſchneidung der Lufft⸗ 


Boͤhre ſo, daß man ſie nicht wieder jufammenheifen, kan; oder, wenn fie in 
der Bruſt yerfchnitten, wenn fie aber auffen im Halſe nur zum Theil zerſchnit⸗ 
ten oder geoͤffnet iſt, fo Fan fie durch die Kunſt wieder zuſammengeheilet were, 
den, gleichwie folches viele Obfervationes bezeugen; und ich. es ſelbſten auch et⸗ 
lichemal geſehen habe a) Hicher gehören weiter Die groſſen Wunden der 
| Bron- 


e) Yuch Bohnius de Vulner. Renunc, pag. 22. sfüeffiche Euren Bieten sfr 
ingleichen Garengeor int € Capitel von der Bronchotomie, 
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Brönchiorum Oder Lufft⸗Ader⸗Aeſte; Die Srufl-Munden, welche durch 
beyde Hohligkeiten der Bruſt gehen; Die Wunden des zwerchfells, 
unb inſonderheit welche den mittlern oder weiſſen Theil deſſelben laͤdiren, und 
dann die Wunden des Medioſtini. a | — 


20 Dierdrene find vor toͤdtlich zu halten, wenn die Verwundete geſtor- 4) welche 


® 


umeerbrechen: als da find die Wunden des Magens, der Daͤrme, dis Re- men, 


ben, die Wunden, welche den Sluß des Chyli oder Klahrungs » Saffto N "Bro 
aus dem Wagen und Därmern nach dem Hertzen hindern, oder Gar ,, Re 


ngleneh- 


ceptaculi Chyli, des Dudtus thoraciei, und gröffern Milch + Adern: worzu 
auch die groffen Wunden des Schlunds Fünnen gerechnet werden, Diefe Wun⸗ 
den, ob fir zwar nicht leicht jaͤhling toͤdtlich ſind, ſo bringen fie doch langſa⸗ 
mer Weiß, aber endlich den Tod meiſtens gewiß: weilen die Menſchen aus 
Mangel des Nahrungs⸗Saffts, und alſo vor Abkraͤfften ; oder Auszehrung 


ſterben muͤſſen. 


Suaͤnſſtens die Wunden der haͤutigen Theile, aus deren Hohe 5) wenn 
ligleit die enthaltenen Seuchtigkeitenbefkändig in Die Hoͤhle des Lei⸗ die Seuc)- 


. 


den der Gala Dflafe, der Heinz Dlafe, des Magens und Gedaͤrms, der Uringe.n ar 
Gängen, (oder ureteres) des recepraculi chyli und der Milch : Adern: dann —— 
dieſe Feuchtigkeiten, wenn fie beſtaͤndig in die Hohligkeit des teibes fallen, wer⸗ 

den faul; und corrodiren oder zerfreſſen die Ingeweide, und koͤnnen auch dieſe 

zarte haͤutige Theile, wegen ihrer duͤnnen haͤutigen Subkanz, nicht recht wieder 
zuſammen Beilens ſonderlich wo man mit aͤuſſerlichen Mitteln nicht Fan bey: 
fommen, Und ob zwar manche von allen diefen Wunden, welche ich vor ab- 

ſolut tödelich zu judieiren halte, inſonder heit wo fie nicht gar groß gewefen, zuz 

weilen wiederum geheilst worden; dennoch aber, weil fie meiftens tödrlich find, 

und fofche Heilung nicht durch bie Kunſt, fordern nur zuweilen von ungefche 
geſchiehet, ſo wer den ſie doch , wenn ein Berwandeter, ohne begangenen wich, 

tigen Fehler des Patienten oder des Chirurgi ſtirbet, billig unfer diejenigen gez 


bes flieffen; und nicht wieder heraus zu bringen? als da find die Wun igteiten 


"rechnet, welche abfolur oder fihlechferdiugs toͤdtlich find: und glaube, daß dies 


jenigen unrecht. thun, welche folhe Wunden, woran die Verwundeten ohne cis 


nen dergleichen wichtigen begangenen Schfer geftorben, nicht vor tödtlich ſpre— 


chen, und dem Mörder damit ducchhelffen wollen. 

22. Auf diefe folgen nun Wunden, welche vor fich todtlich, Latei⸗ U Wun— 
niſch (per fe, & fibi relicta lechalia ) genennet werden: das iſt, „welche den den, welche 
Tod verurfachen, wenn man nicht gefih wind oder doch noch bey rech, For fich todt⸗ 
ter Zeit behoͤrliche Hoͤlffe leiſtet; welche aber zu curiren find, wenn" 
fie nur beyzeiten von guten Chirurgis behörig traeticee werden? gleichwie Die « 
Minden der groffen Schlag⸗ und BlutAder, zu welchen der Chirur- 
gus zufommen, und entweder mit AD Berband, Blutſtillenden Medica- 

Er 2 meln- 


X 


TI. Wun⸗ 
den, welche 
nur per ac- 
cidens fodf: 
lich. 
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| DE oder mit brennen oder binden Sülfie leiſten kan. Als da fint ind die 
Wunden in der arteria brachiali und erurali, wofern fie nicht gar zu nahe bey 
dem Leibe ſind; die arteris cubitales und tibiales; die Aeſte der arteriæ caro-_ 


tidis externe und temporalis, wenn ein Chirurgus , che fih der Parient fehon 


juviel verblutet, dazu kommt, und diefes Bluten durch behörige Mittel ſtillet. 
Worzu auch die Vene jugulares interne und andere groſſe äufferliche | Blut: 
und Schlag: Hern Eönnen gerechnet werden, infonderheit wo ihre Wunden. 
nicht gar zu groß ſind: dann ſonſten haben ſich die Verwundeten meiſtens zu 
todt geblutet, ehe ein Chirurgus kan darzu kommen, und gehoͤren alsdann 


meines Eradhteng zu der erften Elaffe d. 17. beſchrieben. 
23. Wunden, welche nur per aceidens (dag ift zufälliger Weiſe) —— 


lich ſind, werden eigentlich diejenigen genennet, welche vor-fich nicht gefaͤhrlich, 


und ſonſt meiſtens pflegen curirt zu werden, ſondern welche zufaͤlliger Weiſe, 


durch einen Fehler oder Verſehen entweder dig Verwundeten oder des Chirurgi 
tödtlich werden ; dergleichen find 1) diejenigen Wunden, welchevon: dem 


Chirurgo nicht wobl gereiniget werden :alszum Eyempel, wenn ein Chirur- 


gus.in einer fonft niche gefährlichen Wun de widernatürliche Sachen nicht 
heraus nimmt, welche er doch hätte fönnen ausnehmen, und dadurd) Brand, 
convulfiones, und der Tod verurfacher würde, Ingleichen wenn er in einer Bruſt⸗ 
oder Bauch Wunde, (wenn Anzeigen da find, daß Gebluͤt i inder Hohligfeit der 
Bruſt ſey) das extravafirte Gebluͤt nicht wohl ausgereiniget, welches er haͤtte 


koͤnnen ausreinigen #), ſo muß ſelhiges faulen, die innerlichen Theile angreiffen | 


iind verderben, und dadurch den Tod zuwege bringen, wenn auch ſchon fein 





innerficher Theil verwundet wäre: Daheromuß man folhe Winden nicht cher . 


laffen zufallen, fondern ein Laͤpgen Leinwand oder weiche Wiecken darinnen 
halten, bis man aus Nachlaſſung des ſchweren Athems und anderer üblen Zus 
falle nicht anderſt urtheilen Fan b), als daß alles ——— rte wohl ausgerei⸗ 
nigt im Wenn aber eine Ader — —— wo man Rn nicht kan zukom⸗ 


SL HERR men, 


a) Es ride An 1725. ‚jemand allhier in die Bruce einen — breit unter der 
rechten Warge, zwiſchen der fünfften und ſechſten Rippe abwerts durch das diaphra- 
gma und mitten durch die gante Leber duirchgeftochen, und der Verwundete ftarb, 


alfer moͤglichen Hülffe ungeachtet, deng Tag. "Man fande bey der Oeffnung viel 
geronnen Gebluͤt zwiſchen der Leber und dem Maägen, auch was in pelv;, und waren 

viele Aeſte ſowol von der vena.porte als vena cava abgeftochen, Weil aber dies 
fe8 geronnene Gebluͤt ohhnmoglich durch die Kunſt heraus zu bringen war, decla- 


rirte ich um diefer und der fchweren Berwundung halben diefe Verwundung lechalz 


“ dennoch hat ein gewiffeß Collegium Medicum dieſelbe vor nicht lerhal erflärer, 
und dem Thäter damit durchgeholffen. Sich michte aber wiſſen wie ſie das Blut 


aus dem Unterleibe durch das diaphragma und Bruſt⸗Wunde haͤtten heraus brin⸗ 


‚gen und alſo dieſen ſchwer Verwundeten curiren wollen? 


5 An. 1726. wurde ein anderer bey der Wartze der ER Eeite in die Bruſt heſto⸗ 


en, 
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men, und das Geblür fich nicht von felbften ſtillet, fo hilffe alsdann auch das 
"auslaffen nicht, weil fi der Bermwundere zutodt blufen muß. 2) Wann der 
Chirurgus in Viſitation Oder Ünterfuchung der Wunden, und inſonder⸗ 
beit, wa groffe Adern, oder wo die Theife fehr zart find, als im Hirn, oder 
ſonſten zů vaub und ungefchicke zur Werck geber: fo fan dadurch leicht⸗ 
fi) eine gröffere Verlegung, Blutſtuͤrtung, Convulfion, Inflammation, der 
Brand, und endlich der Tod zuwege gebracht werden, wo die Sache vorhero 
nicht gefährlich gewefen. 3) Wenn zu eine» geringen äufferlichen 
Wunde der Hand. oder des Zufks, durch Verwahrloſuntg des Chirurgt 
eine groſſe Entzündung und Brand Eommer, welchen derfe.be beyzei⸗ 
ten nicht gebührend tractirte, und der Patient darüber ſtirbt. 4° Wenn ein 
Verwundeter an einer Hand, Fuß, oder andern äufferfihen Wunden, fich 
zu tode biuter, wo man das Bluten durch blurftillende Mittek, oder 
durch Binden hätte flillen Eönnen, der Chirurgas aber die behörigen Mittel 
nicht adhibivet hätte, 5) Wenn der Patiene im Eſſen und Trincken 
einen wichtigen Sebler begeber, fid vor kalter Lufft, bigigen Sa» 
chen, und der Venus nicht huͤtet, einen hefftigen Zorn oder Schrecken bes 
kommt, eine Reife oder fonften hefftige Motion vornimmt, infonderheit in 
Haupt Wunden , oder we neues Dluten zu befürchten, fo Fönnen gar feiche 
ſolche Zufälle erreget werden, welche den Tod verurfachen ; obfehon der Chirur- 
gus feine Sache aufs befte getham hätte, , 6) Werden auch noch hicher refe⸗ 
riret die Haupt = Wunden, wo ausgelauffenes Geblüt unter der 
Hirnſchale, welchen durch die Trepanation ein Ausgang haͤtte fönnen gemas 
chet werden: denn obſchon diefe Verletzungen höchftgefährlich, und ihrer Na⸗ 
tur nach tödtlich find, auch die meiften daran fterben,, fo pfleget man doch, um 
den lindern Weg zu gehen, wo die Trepanation, als ein Mittel, welches doch 
noch ziemlich offe geholfen, unterlaffen worden, wo man ſie hätte koͤnnen ans 
BR nE € 3 fellen, 
- chen, woraus anfänglich viel Gebluͤt lieff, auch Geblür durch den Mund ausgeworf—⸗ 
fen wurde. Als aber den andern Tag nichts mehr aus der Wunde fam, auch der 
Patient fich fo leicht und gut befand, daß er willens war, wieder auszugehen, lieh ich 
die Wiecke aus der Wunde, und befand fich der Patient hierauf2 Tage gang wohl: 
ſtarb aberden dritten gang jähling und unvermuthet, ohnedaßer wäre ausgegan- 
gen, oder fonften was verfehen hätte. Bey der Deffnung fand man wohlein Pfund: 
Geblüt in der Bruft ‚ohne daß der Verwundete in den: 3 legten Tagen das ges 
ringfte über die Bruſt geklaget haͤtte. Dieweil manaber fein Anzeigen hatte, daß, 
mehr Gebluͤt in der Bruft fey, hat man aufdie Augreinigung deffelben nicht be⸗ 
dacht ſeyn, vielmeniger e8 herauslaffen fönnen, Welches alfo einem Chirurgo 
v bey folchen Fällen vor feinen Sehler kan angerechnet werden ; fonderlich weil Ber- 
lofle,,.de la Moite und andere neue erfahrne Chirurgi wollen, daß man gar Feine 
Wiecken in die Bruſt⸗Wunden ſtecken, fondern fie gleich zufallen. laſſen ſolle; weil: 
‚dadurch die Heilung derfelben fehr befördert würde; welches aber wohl nicht ale» 
mal mag dienlich ſeyn. | 


Schwuͤ⸗ 
rigkeit im 
Wunden 
Urtheil. 
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fiellen, tie nur per accidens lethal zit judiciren; weil man im Zweiffel iſt/ 


ob nicht die Trepanation den Verwundeten bey dem Leben erhalten fönnem, 


7) Iſt die üble Conſtitution des verwundeten Menſchen offt ſchuld, = 4 





eine geringe Wunde den Tod nach ſich zichet, welche in Gefunden leich 
enriret worden: zum Exempel, bey einem, wafjsehüchtigen , fungenfk 


oder feorbutifchen Menfchen fan der Falte Brand gar leicht zu einer ae | 


Wunde an der Hand oder Fuß fhlagen, oder eine andere Urſach oder Aceidens 


ohne Verſchulden des Chirurgi darzu Fommen , welches den Verwundeten fan 
AN geben bringen. Meilen aber die Zufälle oft nicht koͤnnen verhuͤtet wers 
den, fo find.cinige, welche diefe Wunden, vielmehr unter die. tödslichen rechnen, 


wollen: denen aber. doch, um den linderen und ſicherſten Weg au gehen, die 
wenigſten von den gelehrten Medicis beyſtimmen. 
24. Aus dieſen Fundamenten alſo muß man judiciren von ber Zodtlichteit 


der Wunden, wann man der Obrigkeit uͤber eine Wunde ſein Urtheil muß ab⸗ 
ſtatten, ob dieſelbe toͤdtlich oder nicht toͤdtlich zu halten ſey. Die groͤſte Schwuͤ⸗ 


rigkeit aber in den toͤdtlichen Wunden nach dem toll zu beurtheilen be⸗ 
finde ic) in der zweyten Sorte $. 22. beſchrieben, über welcher auch, die meiften. 


Streitigkeiten jwifchen den Gelehrten zu entfichen pflegen: indem einige, ja ni 
viele, diefe Wunden, welche doch vor fich toͤdtlich (hoc eff, per E & fire 
liöla [ua natura dethalia) auch zuweilen in einer — oder halben Stunde den 


Garaus machen, wenn kein geſchickter Chirurgus aufs allergeſchwindeſte darzu 


kommt, und die Cur aufs allerkluͤgſte vornimmt, dennoch ohne Unterſcheid zu 


denen referiven , welche nur von ohngefehr oder per accidens lethal find, 
undalfo alle folche Berwunder oder Mörder von der Lebens⸗Straffe frey zu ma⸗ 


en fuchen: welches mich aber bey gewiffen Umftänden nicht en feyn duͤn⸗ 
der. Daun zum Epempel, wenn einem die Schlaff⸗ oder Schienbein⸗ 
Arterie ( Arteria temporalis ‚oder. röbzalis) verwundet wirde, und ‚war “ 


zu Nachts: Zeit, oder auf dem Sande, oder Felde, oder fonften, wenn man 
einen Chirurgum nicht bald genug, oder gar nicht haben fönte, und der Pas 
tiert blutete ſich inzwiſchen zu todt, fo halte davor, dag die Wunde tödrlich, 
und der Verwunder abfolut die Urfac) diefeg unglücklichen Todes ſey; weil. der 
Berwundete Feine Hülffe hat haben koͤnnen. Im Gegentheil aber, wenn in 
eben dergleichen Berwundung bey Tag, oder fonften, wenn man alfobafd eis 


nen Chirurgum haben Fönte, der Chirurgus auch noch zur rechten Zeit kaͤme, 


aber das Blut nicht zu ſtillen wüßte, und der Patient ftürbe: fo fragt ſichs, 
ob man biete Bunde vor lechal oder nicht lechal , dag iſt, nur per accidens 
lethal judiciren und halten folle? Hierauf iſt meine Meynung ‚daß man in dies 
fen, und vielen andern. dergleichen Fällen, nachdem die Umſtaͤnde befchaffen, 


dergleigen Wunden vom erſten cafüs, aus obbeſagten Urſachen, mit gutem 


Seifen 1 tdotlich; die aber vom andern ‚alu nur — accidens lethal, 
wegen 
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wegen Ungeſchicklichkeit des Chirurgi halten fol, wenn er nemlich noch bey 
guter Zeit darzu gekommen; dieweilen er alsdann noch das Bluten anf vie— 
erley Manieren hätte ftillen koͤnnen. nd folchergeftalt Halte ich. dafür, 
muͤſſen allezeit die Umſtaͤnde, die bey dergleichen intricaten Fällen vorfommen, 
wohl überwogen, und nach) Unterſchied und Befinden derfelden gefprochen 
werden a) N EL . | — | ; 
25. In gang zweiffelbafften Sällen aber, wo man die rechte Gewiß⸗ Was in 
heit nicht haben Fan, ſoll man allezeit lieber eine gelindere als zur fEren, Weiffelhaff⸗ 
ge Sentenee erwehlen; weil es ſicherer und befler, wie man im gemeinen wi en 
seit fagt : Zehen Schuldige abfoiviren zu belffen, als einen Lin; zu thun. 
ſchuldigen zu verdammen, und ums Leben zu bringen; dieweilen durch 
ine allzuharte undunverdiente Sentence ein ſolcher Menſch nicht nur unſchuldi⸗ 
ger Weife um fein Leben gebracht, fondern auch dadurch einer gangen Famille 
oder Freundfchafft ein groſſer Schandfleck angehangen, auch das Gewiſſen 
ſehr beſchweret wuͤrde. Euer * ne 
26. Letztlich wollen wir auch denen Chirurgis, damit fie in allem, was zu Model _ 
dieſer Materie gehöre, Unterricht haben mögen, ein Modell geben, wor, don Wund⸗ 
nach fie ihre Mund⸗Berichte oder Wund-Zettel fügkich einrichten Verichten. 
r Fönnen, als z. E. * i * I 
i * Endes⸗Unterſchriebener habe heute dato in Gegenwart N. N. den vers 
blichenen Coͤrper des N. N. aufs genaueſte befichtiger, und fonften Feine Ver⸗ 
| * letzung 
Ein dergleichen hieher gehoͤriges Exempel geſchahe 1733. den 22. Sept. bey Braun⸗ 
nr fehweig. Ein Kerl ſchlug eine Frau, Die vor dem Thore wohnete, mit einem ſtar⸗ 
cken Holtzpruͤgel, und zwar Abends kurtz vor Sperrung der Thore, ſo heftig auf 
den Kopf, daß ſie gleich nieder zur Erden gefallen. Es war ihr Mann, nachdem 
der Thaͤter davon gelauffen, allein bey Ihr mit drey kleinen Kindern, Der Mann 
lief in der Beſtuͤrtzung herum, um nur jemand zu bekommen, der ihm huͤlffe, die 
Frau als welche ſchwer geweſen, auf das Bette zu heben; kunte aber niemand 
bbekommen, vielweniger jemand, der nach der Stadt gelauffenwäre,einen’Chirurs 
gum zu holen; welches auch noch uͤberdem ohnmoͤglich geweſen, weil die Shore 
zugeſchloſſen worden, und en niemand hineingelaffen. Die Frau mus 
fe alfo ohne Huͤlffe Liegen bleiben, und flurbegegen den Morgen. Der Coͤrper 
wurde daraufbehorig visciret und eröffnet, und man fand, ohne Die Auffere groffe 
Geſchwulſt, und einer ſiſſur in efle fiincipitis;unfer der duramater über den gan⸗ 
en rechten Theil des Gehirns vieleg extravafirfe8 Blur; Dahero dann der Me- 
7 dicus und Chirurgus, welchedieDeffnung verrichtet, die Wunde fuͤr lethal decla- 
— rirten. Der Detenfor wolte ſolches negiren, weil kein Chirurgus waͤre dazu ges 
dhbholet worden, der behoͤrige remedia adhibirerhäfte, Der cafus wurde an unſere 
Pacultaͤt geſandt, unſere Meynung daruͤber zu geben. Da wir dann, ohne die 
andere ralfons, auch dieſe mit hatten, daß bey dieſen Umſtaͤnden Fein Chirurgus 
| habefönnendarzu fommen, und daß alfo diefe Patientin auch um diefer Urfashe 
mit, wegen diefer Verlegung abfolute habe ſterben muͤſſen. 


J De erſten Theils af Buß. 


| letzung an — befunden, als nur unter der rechten Aa den 


Ruͤcken zu eine geftochene Munde 7 faſt zwey Finger breit, durd) welde man | 
einen Finger bie in die Hohligkeit der Bruſt, zwifchen den Rippen durch, gat 
Teiche bringen kunnte. Nachdem ich aber die Bruft eröffner, funde man die 


gantze rechte Seite voll, meiftens geronnenes Gebluͤt. Nachdem ſolches aus⸗ — 
genommen, fahe man cine Wunde Daumengsbreit mitten in den rechten Für 


gel oder Lobus der Lunge, welche von hinten vorwärts gang durch und durch 


geſtochen war, worinnen fich die gröften Aefte der Lungen, Adern, fowohl dee i | 


Arterie und Vene pulmonalis, als auch die bronchia gang abgefchnisten bes 
fanden. Das Hertz und die groſſen Herg-Adern waren alle leer vom Blut, 

fonften aber. weder im Unterleib noch an dem Kopf einiges Uebel noch Berker 
gung zu finden. Dieweil ſich aber das Gebluͤt aus diefengroffen zerfihnirtes ⸗ 


nen $ungens dern fo jähling und häuffig, ja völlig i in die Hohligfeit der Bruſt % 


ergoffen, fo, daß auch die andern Adern leer befünden worden, fo ift Fein 
Wunder, daß der Verwundete alfobald hat muͤſſen ſterben, und durch Feine 
menfchliche Huͤlffe zu rerten gewefen. Derowegen erhellet hieraus von felbften, 


Ä daß diefe Verwundung ſchlechterdings und abfolut lethal gewefen ſey. Wels 


—* ches hiermit der Wahrheit zu ſteuer atteſtiren ſollen. ART A den 


Weitere 
Erläute 
rung und 
Unterricht, 


Sur oder . 


Heilung 
der Wun— 
den insge⸗ 
mein. 


9 Anno 7 

27. Wer nun vernünfftig iſt, wird nach dieſer Voiſchrite mit Berändes | 
rung der Umftände, feichtlich felbft allerhand Wund- Berichte auflegen Fönnen; 
hauptfächlich aber und wohl Acht geben, daß er allezeit die Werwundung genau 
viſitire, und mit allen nothwendigen Umſtaͤnden wohl und ordentlich beſchtei⸗ 
be; auch nicht nur den verlegten Ort, fondernauch, gleichwie in diefem Exem⸗ 
pel, den Unterleib und Kopf examinire, und wenn er wer widernatuͤrliches 
‚oder aufferordentliches an andern Orten anbetrifft, in dem Auffag auch fleißig 


bemercke: Weilen dergleichen Dinge zuweilen zu Entf&heidung der Sache vies 


les contribuiren. Werfonften mehrere Eyempel von Wund- Berichten zu leſen 
verlangef, der fan: por andern mit gutem Mugen das Buch leſen, betitult: 
Die Runſt, Chirurgifche Berichte und Mund: Zertel absufaffen, 


ingleichen Welſch, Woyt und andere, welche von tödtlihen Wunden ges 


fehrieben, worinnen er von allerley Arten finden wird, Man trifft auch ders 
gleichen fonften noch in andern oben ‚belobten Teutſchen Chirurgiſchen Buͤ⸗ 
chern an. 
Heilung der Wunden. 

28. Weil die Wundeeine Zertheilung ift, fo follin der Curation unfere — 
Intention ſeyn, daß die zertheilten Theile wiederum mögen vereiniget und zu⸗ 
fommen gebracht werden. Dieweil aber die Wunden verfhieden, und einige: 
gang gering, andere hingegen von mehrerer Wichtigkeit und Bedencken, fo 
muß ſolches auf verſchiedene Art zuwege gebracht werden. — 


\ 


Das ı. Cap, Von den Wunden insgemein. Max. 
2. Derohelben/ wo die Wunde gantz gering, und nichts ſonderli⸗ Wenn fel- 


ches laͤdirt iſt, auch kein Bluten vorhanden /geſchiehet ſolches gar leicht, bige gering. 


wenn man nur rectificirten Brandtwein mit einem Tuͤchlein offt überbinder, 
oder fonften nur Honig, Eyer⸗Oel, Terpenein- Dil, Johannes: Dit, Peruviani, 
ſchen oder fonften einen Wund: Bal (fan, Campher⸗ Spiritus, oder ein gemeines 
Pflaſter uͤberleget, damit nichts unreines in die Wunden komme, und ſolches 


täglich ein oder zweymal verbindet, fo heilet ſich die Wunde von ſelbſten zu. 


Dahero dann die meiſten Leute in der gleichen geringen Wunden meiſtens keinen 


Chirurgum zu holen oder zu brauchen pflegen. 


Pr - 


30, "In tieffeen und fchwerern Wunden aber, wo nichts von der, Weun fel- 
Subftanz verlohren, hat man Folgende Dinge in Acht zu nehmen: Erſtlich s ge groß. 
muß die Wunde vonallen fi darinnen befindlichen Blut und andern widernaz 
tuͤrlichen Dingen oder Unreinigke iten a werden, das geronnene Ge⸗ 

biüt, Kugeln, ein Stück von einem Digen, Kleid, oder "Glas, Holtzſplitter, 

und was ſonſten gegen die Natur in der Wunde ſeyn mag, ausgenommen 

werden; weil ſelbe BE, verhindern. Zweytens muß man, wo die 
Wunde ſtarck bluter, bey dem cerften Verbande das Bluten ſtillen, und 
Drittens, hernach die zerfihnittenen Theile wiederum trachten zufammen zu brins 

gen, und in dieſer Situation zur erhaften, um dadurch die kippen zufammen zu heis 

len; unddann viertens eine ſchoͤne g leiche Narbe oder Maſe (Lateiniſch cicatrix) 

wieder zuwege zu bringen, 

31. Was den erften Punct oder die Reinigkeit anbelangt, fo muͤſſen I. Wie die 
die twidernatürlichen Dinge entweder mit den Handen, oder Inſtrumenten, als Keinigung 
befendern Zangen, Haacken, Bohrer und dergleichen, gleichwie Tab. IIL. fig. — jeben 
3. 4. 5. 6.7. und 8. verfchicdene Arten abgezeichnet find, herausgezogen werz 
den. Wo aber nichts unnatürliches in der Wunde, aud) Fein ſtarckes Bluten 
vorhanden, fo reiniget man nur das Geblüt entweder mit warmen Wein oder 
Braͤndtwein, vermittelft eines weichen Schwammes aus , und nach dieſem 
ſchreitet man zur Vereinigung und Heil ung. 

32. In Ausziehung fremder Dinge aus den Wunden, muß ein Chi. Auszie— 
rurgus wohl überlegen, ob cr folche alfobald heraus ziehen foll,oder ob eg dien: —— 
licher ſey, ſelbige noch eine Weile in der Wunde zu laſſen: Als zum Ex. wenn der Oinge. 
der Patient allzuſchwach wäre, und wegen. der Verblutung in Ohnmacht läge, 


fo ifis beffer, daß man das Bluten eher ftilfe, und hernach den Patienten wie: 
derum mie guten Bruͤhen, Suppen und Krafft-Waſſer, oder Staͤrck-Traͤnck⸗ 


fein, oder auch mit einem Glas Wein, zu ſtaͤrcken frachte, damit er fich erſt 
wiederum was erhole; denn wo man alfobald in diefer Schwachheit die frem— 
den Dinge wollte fuchen und herausziehen, fo würde leicht, theils durch die 
Schmertzen der Patient noch mehr geſchwaͤchet werden; heile durch die Ver⸗ 
EB oder Zerrung der Wunde ein neues Bluten entftchen, und fönnte 

| F der 
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Wie und 
womit fel- 
bige geſche⸗ 
* fol, 


dir Patien dad — unter dem Ausiehen ſterben. Oder, wenn man wegen 
der bey einem abgebrochenen Degen oder Bäjonet Gegenden groſſen Ader oder 
Merv, ſich befuͤrchtete, ſelbige in dem Ans ziehen zu verletzen, fo ſt offt beſſer, 
noch einige Tage zu warten, bie die Wunde durch Dir fuppuration oder Vers 
ſchwuͤren was weiter werde, und fih alsdann feihter auszichen Faffe. Deß— 


‚halben muß ein Chirurgus aus der Natur der Wunde, des verlegten Theit s, 
den Kraͤfften des Patienten, der Sache, welche in der Wunde ſteckt, und den 


gegenwärtigen oder zu befuͤrchtenden Zufaͤllen wohl judiciren, ob es dienlicher 


ſey, die fremden Dinge alſobald heraus zu sieben, oder felbige noch eine, Weile 


in der Wunde zu laſſen. 


33. Wenn er aber vor dienlich erachtet, das widernatärliche — zu zie⸗ 
hen, und ſolches etwa eine Spige eines Degene ‚ Bagoneis, Lange oder 


Spieſſes iſt, auch ſelbiges ſehen, oder gar mit Haͤnden faſſen kan, ſoll er 
ſolches je cher je beſſer mie den Fingern behutſam heraus ziehen; daben aber 


wohl Acht geben, daß er im Aus ʒie hen nichts weiters verletze oder zerſchneide, | 


fonderlich, wo fol n an gefährfichen Drten ift. Sollte man es aber mit den 
Fingern nicht wohl faffen fönnen, muß man es mit einer hierzu bequemen 
langſchnabelichen 3 Zange, gleichwie Tab, ZII. fig. 3. 4. und 5. find, trachten zu 
faſſen, und fo, wie eben gefagt worden, heraus zu ziehen. Wenn ein Stück 


von citier serfprungenen Branade, oder eins zerfprungenen Gewebre, | 


aber ein Stück Glas, Papier, Tuch, Leder, oder fonften was von einem 


Kleide, in einer um de, ſoll man in Ausnehmung deffelben chen fo verfahren. 


Wie man mit den Kugeln auszuziehen foll umgehen, wird bey ven geſchoſſe⸗ 
nen Wunden mit mehrern gelehrt werden, Sollte eine Wunde ſo enge ſeyn, 


daß man deßwegen nicht wohl koͤnnte beykommen, um das widernatuͤrliche aus 
der Wunde zu bringen, muß man ſelbige am ſicherſten Orte was weiter ſchnei⸗ 


den. Sonſten aber iſt noch hier zu erinnern, daß, wann man keine wichtige 
Urſache hat, widernatuͤrliche Dinge laͤnger in einer Wunde zu laſſen, man 
am beſten thue, gleich Anfangs ſelbige heraus zu nehmen: Erſtlich, 
weil die Wunde alsdann noch nicht verſchwollen noch entzuͤndet, und al o beſſer 
beyzukommen iſt; Zweytens, weil die Bleßirten im erſten Screen vor Angſt 
und Liebe zum Leben, allezeit beſſer mit ſich laſſen umgehen, als wenn man 
länger wartet; auch alsdann das ——— Schneiden, md was der Chirur- 
gus ihnen nörhig und nüßlich zu ſeyn erachtet, lieber leiden und erdulden, alg 


wenn der erſte Schrecken vorüber; da fie hernach offe gar unleidlich find, und 
dadurch-vielmals in ſchlimme Zufaͤlle gerathen koͤnnen, die ſie offt um das 


Leben bringen. 


II. Von 
der Verei⸗ 
nigung, ſon⸗ 


34. Wo aber die Wunde vom Gebluͤt und andern fremden Sachen gerei⸗ | 


niget iſt, muß der Chirurgus, nachdem vorher das Biut geſtillet, trachten, ſel— 
bige zu pereinigen, und in der Bereinigung auch erhalten; welches aber un⸗ 
Sl 
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terfchicdlich, nach Unterſchied der Wunden, gefehchen fol. Dann in einer ſim⸗ derlich der 
peln Wunde muß folches anders verrichtet werden, als in denjenigen, wo viel groffen 

von der Subftanz des Fleiſches verlohren gegangen oder weggenommen iſt; Funden. 

und wieder anders, 100 eine Wunde klein, oder wo fildige groß und tief, oder gar 

. wo groffe Stück oder Lappen herunter hängen, und abermal anders, wodie 
Wunde in die innerlichen Hohligkeiten des Leibes eingehet, als wenn nur die 
äufferlichen Theile laͤdirt find, und endlich) auch anders, wenn fie geftochen, als 

wenn fie gehauen; gleichwie wir jetzo Ichren werden, ; a 

35. Later diefen Wunden aber find diejenigen die fimpelften and geringe Und zwar 
ſten, welche geflohen und nicht gar tief find, und nur in die äufferlihend) der ge- 


Theile gehen In diefen muß man, wenn bey dem erſten Berbande das fischenen- 


Bluten nur mit trockner Carpie, Compreflen und Berband geftilfer, und das 
geronnene Blut abgewafchen , in den folgenden Tagen eine Digeftiv - Salbe, 
oder nach geſchehener Reinigung, den ballamum Arczi, oder ein anderer von 
oben gemeldeten, täglich einmal, oder wenn es nicht viel Materie giebt, nur 
um din andern Tag, mit Carpie appliciren, hernach Pflafter und Compreffen 
darüber legen, und endlich zubinden, Bey jedem Verbande aber muß alfes, 
was leichte abgehet, gelinde abgelöfer, die Wunde recht angefehen, die Unrei⸗ 
nigfeit und Eiter mit einem faubern Tüchlein oder Garpie fein fanfft abgefeget, 
auch wie zuvor gefager, wieder verbunden, und alfo fortgefabren werden, bis 
die Winde geheilet, Denn uͤberhaupt zu wiffen, it fowol bey diefen , als den 
gehauenen Wunden das öfftere Verbinden insgemein mehr fchädlic) als nuͤtz⸗ 
lich, es wäre denn, daß viele Materie, zumal im Sommer, oder Geſtanck, 
oder ein anderer übler Umſtand egerforderte: gleichwie. der berühmte Medieus  _ 
und Chirurgus Cefar Magatus in feinem Buche von dem nicht gar zu öfteren 
Wunden: Berbinden, wie auch Belloſte in feinem Spital Chirurgo, und andere 
neuere aultores, meiner Erfahrung nicht zu gedencken, Flärlich dargethan. 
Moden aber diefes noch) wohl zu mercken, daß die Carpie ans den Wunden, 
abſonderlich denen, wo ſtarcke Berbfutunggewefen, bey den erften Ders 
binden nicht mie Gewalt herausgezogen, fondern vielmehr fo lange, 
bis daß fie von felbften, wenn es zum erfchwären kommt, los gehet, darinn ges 
laffen werde, damit dadurch Feine unnöthige Schmergen oder Berbluten vers 
urlacht werden. Wann aber diefe geftochene Wunden ſehr tief, fo 
find fie weit ſchwerer zu curiren, am meiften, wenn fie in dem Theile nicht auf⸗ 
wärts, fondern abwärts gehen; indem gar leicht Blur oder Eiter im Grunde 
fit) ſammlet, das die Heilung hindert, wodurch ja die Eur ſchwer gemadjt 
wird, und öffters Fiſtuln entſtehen. Welches zu verhüten, muß allemal bey 
dem Berbinden dag fchädfiche aus dem Grunde wohl heraus gefeget, die Wunz 
den mit obgedachten Medicantenten gehörig verfehen, auf den Grund Aufferlich 
Earpie, zarte Leinwand, oder dicke ni davon aufgeliget, — 
z “2 ur 


— 


Eine nette 
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durch die Binde bey jedem Verbande die Lippen der Wunde wohl zuſammen 


gezogen werden. | a a ee > 
36. Wenn aber diefes nicht hinfänglich wäre, wie es ſich denn oͤffters zus 


Deffnung trägt, fomuß man in den Grund, wenn eg fiher gefihehen Fan, mit der fans 


iſt offt no⸗ 
thig. 


Wie dieſe 
aufeine 


andere Art 


zu machen. 


cette oder Meſſergen beyzeiten eine Oeffnung, welche groß genug ſeyn ſoll, mar 
chen, ehe die Wunde in eine Fiſtul verwandelt wird. Damit aber diefe ans 
dere neue Deffnung bequemer und ficherer gemacht werde, fo nimmt man eine 
fonde oder befondere Nadel, fo an der Spige ftumpff und mit einem Knöpfe 
gen verfehen A, an dem andern Ende aber ein ziemlich och hat, B, (v7a. Tab, 
V. fig. 1) welche bis auf den Grund der Wunde oder des Geſchwuͤres hinein, 
geſtecket, das Knoͤpffgen gegen die Haut gerichfet, und immer flärefer ange⸗ 
drückt wird, daß man es äufferlich mie dem Finger fühlen Fönne Hierauf 
macht man über diefes Knöpffgen, in die Haut und andere Theile, welche zwi— 
fehen der Haut und dem Knoͤpffgen liegen, wenn «8 ſicher geſchehen Fan, (weils 
ches aus der Anatomie befandt ſeyn muß,) eine ziemliche groffe incifion, zio 
het hernach in die Oeffnung des Sudsers oder Madel B ein langes ſchmales 
Stück Leinwand, wenn cs nicht etwa vorher fchon geſchehen, und fteder es 
durch die neu gemachte Wunde hindurch, beſtreichet es mit einem Digeflivz 
oder Wind: Balfanı, und läffer cs darinn, wie ein feraceum, leget hernach 
Earpie über beyde Wunden, welche mit eben den Medicamenten befirihen, 
hierüber sin Dflafter und Binde bevefliget werden muͤſſen. Nachher werden 
bey jedem Verbande die Wunden gereinigek, der obere Theil des fetacei odır 
Leinwands mit Wund:Balfam beftrichen, das unterfte Ende hingegen fo weit 
gezogen, daß das friſch beftrihene Stück in die Wunde gehe, und biemie | 
eontinniret, bis die Wunde durch die neue Ocffnung wohl gereiniget, und 
der Eiter abnimmt, und Feine Materie im Örunde ſich ſammlen kan; da denn 
das Leinwand herauegezogen wird, und die Wunden, wie gebräuchlich, geheiz | 
let werden. ar — — 
37. zu dem Endzweck beſchreibet Garengeot ein Inſtrument, welches Perie | 
erfunden, dag dreyeckigt ift, und von den Srankofen Troicar genannt wirds; 
womit der Grund der Fiftul durchgeſtoſſen, glei) darauf eine Leinwand durch 
das Loch dieſes Inſtruments gezogen, unddurd die gantze Wunde oder Fiftul ges 
bracht wird, (vid, Tab. IV. fig.n) Weil aber diefes des Persts Inſtrument ges 
rade ift, und mir foldhe Patienten vorgefommen, da mit einem geraden Die 
neue Oeffnung nicht fuͤglich und ficher hat gemacht werden Fönnen ; fo habe 
ſchon vorlängft, che Garengeors Buch heraus kommen war, ein anderg ausge⸗ 
dacht fuͤr einen gewiſſen Edelmann, der einen gefaͤhrlichen Abſceß forn am 
Bauche hatte, deſſen Oeffnung an der rechten Seite bey dem Mabel , der 
Grund aber bis in die Schaambuge an eben der Seite war, Denn weil mir 
mit einem] geraden Inſtrumente bier eine neue Deffnung vorzunehmen, wegen | 
EN | der 





| 
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der groffen Schendels Bulss oder Blut» Adern, (arzeria eruralis) höhft ge⸗ 
fährlich vorfam, fo habe ein Inſtrument verfertigen laffen, welches faft über 
- ein kommt mit denen frozcars, womit man bey Wafferfüchtigen das Waſſer 
abzapfet, nur daß «8 einiger maſſen gegen- die Spitze Frumm und etwas länz 
ger, weil die Fiſtel lang war, und gleichfalls in einer Roͤhre enthalten. (ve. 
Tab, IV, fig. 2.) mit welchem eine neue Oeffnung, indem die Spige nicht gerad 
ab, fondern bequem gegen die Haut gerichtet wurde, gan fiher aus dem 
Grunde geſchehen Funte, ohne Furcht die obbeſagten groffen Adern zu verlegen, 
- Und damitich zugleich mit diefem Inſtrumente ein Leinwand in die Wunde zie⸗ 
hen fönte, fo habe eine Furche, wie ein King, bey der Spige vornen einfeilen 
laſſen, woran ich ſelbiges mie einem flarefen Faden feft gebunden, und im Zus 
ruͤckziehen des Inſtruments dag ſchmale Leinwand zugleich durch die Fiſtel ger 
zogen. So offtaber ein ſolch Leinwand verbrauchet, und die Wunde noch 
nicht genug gereiniger ift, fo wird ein neues an dag vorige Ende angebunden 
oder-angenehet, und in die Wunde gezogen, hernach das unreine Leinwand 
weggeſchnitten, und fo fange, als cs nöthig, fortgefahren, wie vorher gefaget 
iſt; forift nicht. noͤthig, daß ein neues Leinwand allemal mie dem Inſtrumen⸗ 
te durchgezogen wird, is 
3. Endlich) ift hier noch zu erinnern, daß, obfehon bey den meiften Wun⸗ Cantel 
den der Chirurgus fich befleißigen fol, die Lippen derfelben, fo gefehwinde En der 
 gefihehen Fan, ancinander zu heilen, ben diefen dennod) im Gegentheif dahin Heilung. 
zu fehen, daß die Oeffnung nicht cher als der Grund zuheile, welches füglich 
geſchehen Fan, wenn man etwas zufammen gedrehete Earpie dazwiſchen leget, 
welche die Sranzofen Bourdoners nennen, oder auch eine weiche und kurtze 
Wiecke, bis der Grund zugeheilet. Wenn diefes gefchchen, muß die Wiecke ; 
weggenommen, und der Rand mit Wund Salben oder Balfam, wie oben ges 
ſagt, geheilee werden. Wie dergleichen Wunden, fo in die Hohligkeit der 
Bruſt und des Unterleibes gehen, zu curiren ſey, wirdunten im sten bis“ 
zum ıoten Capitel gelehret werden, | | 
39. Fa gehauenen Wunden, wo Fein Fleiſch verfohren, und welche nur m. b) Der 
den aͤuſſerlichen Theilen, dabey nicht gar tief, muß man, wenn das Bluten erſt gehauenen 
mit Carpie und Compreffen geftillet, und die Wunde in folgenden mit Diger And wo Feine 
Fir | / or leifch vers 
ſtiv gereiniget, wie oben $. 35. gelchre worden, nach der Reinigung, Wunde ge- 
Balſam 4) hinein appliciren, die Lippen der Wunde gelind und gleich zufams gangen, 
"TER 33 men 
4) Auffer denen im 29. $. erwehnten Balfamen gehoͤret auch hieher die el. fuccini, 
‘ * terebinth. maftichis, myrrhe, alo&s, gemmarum populi &c. wobey aber noch 
zu erinnern, daß, wenn eine Wunde von einem ſtumpffen oder reiffenden Inſtrument, 
als wohin wir Gläfer, Sägen und dergleichen rechnen, verurfachet, und eine Con- 
tulion dabey, die gelinden Dele und Digeftiv-Salbe oder balf. Arcei am beften, um 


dadurch eine beffere Suppuration oder Schwuͤrung zu befördern ; in den ll 
aber, 


N 
N _ 
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men piiiefei/erne in fofcher Bereinigung zu erhalten ſuchen. Dieſe zu — 4 
ten, hat man verſchiedene maniren, nach dem Unterfiheid der Wunden; und 
zivar 1) die gute Sage oder Situation des leidenden Theils da er dann, "nachs 


dem er mit Wand, Mitteln gehörig verfehen, wo möglid, ſo zu legen, daß diegere 


In welchen 
Wunden 
die Sutur 
oder Nath 
zu machen. 


theilten Theile dadurch auf das beſte aneinander ſtoſſen moͤgen, und der Verband 
täglich, oder um den andern Tag, wie d. 35. gefagt, wiederholet werde. 2) Das 


daß man durch ſelbiges die verletzten Theile ſo zu binden trach⸗ 
fe, damit ſelbige wieder zuſammen kommen, und alſo leichter an einander ge 


heilet werden moͤgen; welches ſonderlich in laͤnglichen Wunden, als an der Stirn, 
am Unterleibe, Armen und Beinen, durch die vireinigende Binde (Tab, II, 
lit, fs) wohl gefehchen Fan, 3) Durdı eine geſchickte Hefftung welche 
aber nach Unterſcheid der Wunde wiederum beſonders ſeyn muß, und übers 
haupt in die trockene und blutige Hefftung getheiler zu werden pflege. Die 
trockene Hefftung wird genannt, wenn man Er der Wunden niche mi 
Nadeln, fondern mit flebenden Pflaftern zuſammen hält — blutige aber oder 
wahre witd genannt, wenn man eben dieſes dur diede | und Faden verrichten, 

40. Es ift alfo hier zu wiſſen, daß nicht alle Wunden mie Nadeln follen zus. 
ſammen gehefftet werden, fondern nur diejenigen, welche fhrege oder in die queer 
oder winelig, und groß und tief zugleich find; oder auch folche, wo Stüde 
herabhangen, als in den Wunden der Naſe, Ohren, Kinnes, Stirn, Backen, 


Hirnſchalen⸗Haut und ſo weiter, mit einem orte, wo die Wunde fo befun⸗ 


den wird, daß die Lippen derfelben in gehöriger BR it Verband und 5 
ſtern nicht vereiniget erhakten werden fönnen. Es muͤſſen aber ſolche Wunden, Re 
welche follen gehefftee werden, 1) noch friſch, ne von geronnenem Blute auch 
andern fremden Dingen wohl gereiniget ſeyn; 2) muß auch nichtg von der Sub- 
ftanz deg Fleifehes verlehren gegangen ſeyn; nur digjenigen Theile ausgenom⸗ 
men , welche gar feichte nachgeben und verlängert werden Eönnen, ale die Leff⸗ 


zen; 3) welche ohne Entzündung, Stoſſung oder Quet (hung find. Denn. | 


in diefen Sällen Fönnen die Lippen der Bunden durch die Dach viel eher, beſ⸗ 


fer und zierlicher wieder anelnander geheilet werden, als wenn man ſel bige uns 


terläffer und verfäumer. Im Gege entheil aber muß man alte, unveine, faufe, 
ſtarck gequerfihte, allzu tiefe, vergif ifftete Wunden ingleichen Bruſt⸗Wunden, 
als auch wobey groſſe Adern oder Nerven verletzt, nicht nehen, weil üble 
Zufälle alsdann dadurch verurfacher werden. Alſo ift auch nicht nörh sig, ges 
vade Wunden zu neben, weil felbige durch Pflo| fon und eine vereinigende Din : 
de, fonderlich an der Stirn und Bauch, geheilet werden koͤnnen. 


41. Der 


aber, die von ſcharffen Inſtrumenten —— die Balfaı ame, Eſſentzien und Spiri- 
tus beffet sugebrauchen, weil ſie mehr trucknen und gefchwinder heilen: welches i 
aber in den erſten, wegen der nothwendigen Suppuration, nicht angehet, — | 
offt Entzündung und "Brand verurſachet werden. 


’ 





gut, mit einem von den beften balfamifehen Compofitionen, welche man inss 
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41. Der trocknen Hefftung nun hat man ſich zu bedienen in Wunden, Wann uns 
welchenicht gar groß oder tief find, und zwar vornemlich im Geſichte, wie eine tro⸗ 
Backen, Stirn und fonften allenthalben, wo man felbige für hinlänglich erfen- — 
net, die Lippen der Wunden zuſammen zu halten a), Denn weil fie weder zu machen. 
Schmertzen macht, noch neue Narben verurfarhet, fo Fan man felbige weit bes 
quemer gebrauchen im Sefichte, als diegenige, welche mit Nadeln verrichtet 
wird; fonderlich weil durch diefe, wegen der Schniergen und Narben, auch 
öfters nicht geringe Entzündungen verurfacher zu werden pflegen. Dieſe tros 
ckene Hefftung num beftens anzufteflen, wird erfordert, daß die Pflafter nicht 
30 Fürs, fondern lang genung, und mit dem verlegten Theile übereinfonmen ; 
Und zwar fo, daß fie den gröffeften Theil deffelben, nicht aber gang umgeben, 
damit fie die Bewegung des Gebluͤts nicht verhindern, und Geſchwuͤlſte nebft 
andern daher entfichenden Llebeln verurfachen mögen. Hernach, daß fie fefte 
genung anfleben, und nicht leichte abgehen: Worzu am beften dienet dag empl. 
Andr, a Gruce, Oder Stybticum Croliit, oder diachylum, oder diapalme, mit Ter⸗ 
pentin wohl untereinander gemifcher, und mit einer ſtarcken Binde angezogen. 
Wenn nun das Bluten vorher geftilfet, und die Wurde gereiniger, fo beſtrei— 
het man diefelbe mit einem guten heifenden Wund-Balfamr dergleichen ſeyn 
Fan die effentia maftichis, füccini, balfami Peruviani; oder der, welchen die 
Frantzoſen besume du commendeur nennen 5); oder, welche fonften auch) gar 


gemein Verniſſe nennet, und zum laquiren gebrauchet, (als welche in furgen 
sine heilende und balfamifche Erufte machen, wodurch die Lufft von der Wuns 
de abgehalten, und derfilben Heilung vortrefflich befödert wird) Hernach leget man 
ein Pflaſter von oben gemeldeten darauf, welches nad) Befchaffenheit der Wun⸗ 
de lang und groß genug ſeyn muß; auch wohl zwey oder mehrere, wenn es noͤ⸗ 
thig iſt, welche entweder gerade oder einiger maſſen ausgeſchnitten, wenn et⸗ 
was Raum zwiſchen gelaſſen, nebeneinander geleget werden, ( vid, Tab, IV fg. 3. 
45.) und zwar warmlich auf der einen Seite der Wunde; hierauf muß man 
fie, damit fie defto ſtaͤrcker anfleben, mit der lachen warmen Hand wohl andrüs 
sten, und hernach die voneinander gezogenen tippen der Wunde gelinde und gleich 
ziehen, und wenn fie alfo zufammıen gefüget, mit dem andern Enderdes Pflas 
ſters, fo an der andern Seite angeklebet, foft aneinander halten, Earpie mit 
dergleichen heilenden Balſamen beſtrichen überlegen, hierauf mit Compreſſen 
und gehörigen Bandagen befeſtigen. | 
42. Die 
4) Alſo habe etlichemal, wo ein Finger durch einen Hieb fo abgehauen war, daßer 
nur ander inneren Haut noch hieng, und die Chirurgs ihn abzufchneiden riethen, 
denſelben mittelſt Pllaſtern zuſammen gefuͤget, und anffolche Art erhalten, daß 
der Knochen zugleich wieder verheilet. | 
d) Er wird beſchrieben in Lemery pharmacop, univerf. allwo er auch ball. equitis 
dancti Victoxit genennet wird, 


48 Des erſten yeis — Buhh * 


Andere 42. Die heilensen Pflaſter koͤnnen auch, nad) Anweiſung Mfr. Petit, in der 
Arten ber Mitte ein oder zwey Löcher, auch mehrere, nach. der verſchiedenen Groͤſſe der 
| Aa er Winde haben, und entweder oval feyn, (vd, Tab. II. fig. 13.) oder windlig, 
eſtung vid, Fab, IV. fig. 7.) damit durch diefe, wie invorhergebender Art durch den 
Daum der Pflafter, nicht allein wahrgenommen werden Fönne, ob die Lippen 
der Wundegehörig vereiniget, fondern auch daß die Wunde mit dienfichen Me- 
dicamenten täglich verfehen werden koͤnne. Diefe Pflafter werden, wievorber 
gemeldet, übergeleget, und fo lange darauf gelaffen, bis man ſiehet, daß die 
Die dritte Wunde wohl geheifet,. Es fan aber auch noch anf eine andere Mlanter - 
Me Die trockehe Heffcung verrichter werden; man nimme nenlich zen 
= Pflafter, entweder das Empl. Andr. a Cruce, ober ein ander dergleichen gut 
Heil: Pflafter, ſtreichet folches auf ein neues ſtarckes Scinwand, daß die Groͤſſe 
defjelben mit der Tieffe und Weire der Wunde übereinfömmt, (denn in tieffen 
Wunden muͤſſen fie länger, in geringen aber Fürger ſeyn) an dife S Stücke Lei⸗ 
nen werden an dem feften Rande drey oder vier Bänder befeftiger, nach vers 
ſchiedener Laͤnge der Wunde, und Kranke Dfiafter, wenn fievorhercinwer | 
nig gewärmet, auf beyden Seiten an die tippen der Wunden, ein quer Finger | 
breit Raum dazwiſchen gelaſſen, wohl angeklebet, (vid, Tab. IV. fig, 8.) fo daß 
- die Wunde mit dienlichen Medicamenzen gehörig verfehen werden koͤnne. Her—⸗ 
nach werden die Lippen der Wunde forgfäl tig aneinander gefüget, Carpie mit 
Wand Balfam beftrichen darauf geleger, und, indem ein Diener folge fo zus 
ſammen haͤl 1, ziehet der Chirurgus die Bänder, fo an jedes Dflafter befeftiger, 
erftlich mit einem einfachen Knoten, und hernach mit einge Schleife wohl zuz 
ſammen, damit fie a recht aneinander gehaften werden, Ueber jedes Pflas 
fter wird alsdenn eine I ängliche Comprefle geleget, hierüber eine andere groͤſ⸗ 
fere vierecfigte, and alles mit einer Binde umgeben und gehörig verbunden. | 
Tages darauf muß man nach der Wunde ſehen; und wenn die Bänder etwa 
nachgegeben haben, diefelben auflöfen und fefter wieder zufanımen ziehen. Sek | 
ten ſie aber noch feftegenung halten, fo Täffee man fie fo, und feuchtet die übers 
gelegte Sarpie von neuen nur mit erlihen Tropfen Wund Balfam an, und apı 
pliciret.endlich wider die Compreflen und Binden, wie vorherz wenn fie aber 
allzuſtarck zuſammen gezogen, oder eine Entzündung darzu füge, Fan und fol 
man fie nah Befinden was nachlaffın, hernach aber, wenn die Entzündung | 
Die vierte vergangen, wieder mäßig zuſammen zichen. Einige haben ſtatt der Binden ei⸗ 
Ur. nige Häckgen von Eifen- oder Mefing verfertiger, an diefe Heil Pflaſter auf bey⸗ 
den Seiten befeſtiget, wie aus 7ub, IV, fig. 9. und 10. zu ſehen, welche die | 
Pflaſter ebenfalls an die Lippen der Wunde ik beyden Seiten geffebet haben, | 
wie gefaget worden, und hernach mit Faden die gegeneinander ſtehende Haͤck⸗ 
gen der Pflafter fo zufammen gezogen, um die kippen der Wunde aneinander 
zu halten. Weil aber dieſe letztere Arten der trockenen Hefftungen — 
> nieht 


* P er 





/ 
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mehr Mühe und Zeit erfordern , fo pfleget man die vorhergehenden, welche 
mit Pflaftern allein gemacht werden, zum öfftern zu gebrauchen, 

43. Wenn aber einige Wunden tieffer und weiter find, und meiftens in die Blutige 
queer gehen, fo, daß die Lippen derfelben mit trockenen Hefften nicht zuſammen Heftung 
gehalten werden Fönnen, wieöffters an der Hüfftees gefihehen fan; (via, Tab, Si ur 
II. fig. 1. lit. HA.) oder am Unterleibe, oder auf den Senden oder Armen, oder ze Einchei- 
wo einige Stücke, als an der Stirne, Baden, Nafe, Kinn und Ohren übel herab» Jung, 

hangen; oder gröffere Wunden windlig find, oder in Form eines Creutzes 
tief eingehauen, (Fid. Tab. IV, fig, 12. 13. und ı7.) fo müffen allerdings die 


AUippen derfelben, wo man ficher, daß fie mit Pflaftern nicht Fönnten gehalten 


werden, durch eine Hefftung mit Nadeln zufammen gezogen werden, welches. 


I) 


daher die blutige oder wahre Hefftung genennet zu werden pflege. Die 
wahre aber wird wieder eingetheilet in die einfache und Doppelte. Die 
einfache wird genannt, welche nur mit Nadeln und Faden verrichtet wird, 


and wozu r. die Knopf Flach, 2. die, welche die Kuͤrſchner Nath ge 


nannt wird, und 3. die um eine Nadel gewicklere gehöre. Dieſe wird 
kaum anderswo gebraucht, ale in der Eur der Haſenſcharte; jene nur in den 
Wunden der Gedärme, wofelbft weirläufftiger davon full gehandefe werden z die 


erſte aber, nemlich die Knopf: Nath, iſt in allerhand andern Wunden, welche eine 


wahre Hefftung nöthig haben, die gebraͤuchlichſte; weßwegen von diefer nun = 
zuerſt handeln werde. Die Doppelte Hefftung wird genannt, wenn auffer 


Madel und Faden noch andere Sachen erfodert werden, wovon aber hernach 


ju reden. - | 

4. Die befte Art, eine Knopf: Nath zu machen, halte ich Folgende: Wenn ie die 
man an einen ftarcfen doppelten gewächften Faden, oder bey gröfferen tiefferen Knopfnath 
Wunden einen leinenen ſchmalen Bändgen, ohngefchr ſechs Fäden breit, eine 5" machen. 
ſtarcke krumme Nadel #) einfädemer oder anmadıt, (Tab. T, fir. 8. T. V.) 


laͤſſet die Wunde von jemand zufammen halten, und fliht dann mit der Nas 


del, wenn die Wunde nicht über zwey Zoll lang, um die Mitre derfelben, an 
‚der unterften Lippe, einen Finger oder Daumen berit von dem Rande derfil 


ben, von auffen faft bis gegen den Grund derfelben ein, und von da gleich in 


einem Stich gerade durch die obere Lippe, fo, daß die Madel wieder cinen Sins 


ger oder Daumen breit von dem Rande der Wunde herausfomme, (mehr oder 


Weniger, nachdem die Wunde groß.) Mach diefem macht man die Nadel vom 


Faden 


4) In geringeren Wunden, vornemlich auch des Geſichts, fönnen dieſe Hefftungen 
auch mit geraden Nadeln gefchehen ; weßwegen ein Chirurgus mancherley haben 
muß; dennoc) fan mit frummen Nadeln eben dag, was mit geraden, verrichtet 
werden; daher die geraden bey diefen Hefftungen nicht garnothig find. Krum— 
ne Radeln aber muß man von verſchiedener Groͤſſe bey der Hand haben. 
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Baden wieder foß, Täffer die Wunde von jemand wohlzufammen drücken, nimmt 
die ziwe Enden des Fadens oder Bändgens, und knuͤpft fie hernach erſt mit cie 
nem einfachen Knoten, hernach mit einer Schlinge fo zufammen, daB ſolches 
weder zu ſtarck noch zu gelinde zugszogen, fondern dadurch die Lippen der Wun⸗ 
de wieder wohl und gleich aneinander gebracht werben, und verbindet alsdenn 
"weiter, wie bey der vorher befchrichenen trockenen Hefftung geſaget. Iſt die 
Wunde laͤnger als zwey Zoll, daß man eine ſolche geknuͤpfte Nath nicht genug 
zu feyn urtheilet, die Wunde zuſammen zu halten, fo ſticht man, che man den 
einen Saden zuſammen knuͤpft, auf befchriebene Art noch mehr ſolche Fäden 
durch, und deren zwar zwey, drey oder mehr, (Tab, IP. fig... 10) ſo viel 
man nach der Groͤſſe der Wunde vor nörhig hält, und theiler die Stiche fo ein, _ 
daß jeder ohngefehr eines Daumens breit von dem andern Fomme, und knuͤpfet 
hernach einen nach dem andern wohl zuſammen; doc) fo, daB, nachdem man den. | 
Saden mit einer Schlinge zufammen gezogen, man eine von den Fleineften Com- 
preflgen ( Tab. II, fg. 22.) von Wachs⸗Leinwand oder Zaffınd auf den erften 
Knoten lege, und mache hernach noch einen doppelten Knoten, und zwar den 
letzten mir einer Schlinge, um zu verhindern, daß die Knoten nicht in die Wun⸗ 
de fommen und darinnen Schmergen verurfachen mögen; damit man felbige 
wieder öffnen und nachlaffen Fönne, wenn etwa groffe Geſchwulſt oder Entzuͤn⸗ 
dung dazu kaͤme. a | en seht 
‚Einige _ 45. Auf diefe Art verfährel. man wenn die Winden fehief find, oder 
Eantelen, in die queere geben. Wenn fie aber eckig oder winckelig find, wie im 
der dreyeckigen Wunde, (Zzb, IV. fig 173.) fo wird die Hefftung auf eben befans 
te Art erfilich in dem Windfel A angeftellet, und mit eben foldem Knoten bes 
feſtiget. Hernach werben auch die Seifen der Wunde um die Mitte derſelben, 
‚ Bund Cmit der Nadel durchgeſtochen, und die Lippen duch folche Knoten an⸗ | 
einander gezogen, Wenn die Wunde wmievieredig iſt, oder faſt wie ein Griechiſch 
Noder Öalgen augficher, mit zwey Eefen, dergleichen zuweilen im Gefichte, und 
fonderlich an der Stirn vorkommen, (vid. Tab. IV, fiz. 17.) fo find die Näthe. 
an beyden Windeln AA anzuſtellen. Wann man aber wegen Gröffe der. 
Wunde diefe beyden Naͤthe nicht genug zu feyn urtheilet, fo Eönnen auch in der, 
Mitte zwifchen den Windeln BB. noch fo viel, ale man noͤthig ‚erachtet, gemacht, 
werden, - Wann eine Wunde vorkoͤmmt, welche als der Buchſtabe X oder, 
wie cin Creutz formirt (ig. 6: und 12.) und die Lippen derſelben mir Pflaftern. | 
nicht zufammen gehalten werden Eönnen, fo ſticht man mit der Nadel erfilih 
bey Ahincin, fodaß an derandern Seite bey B diefelbe wieder herausgehe, her⸗ 
nach bey Gfo wieder ein, daß fie bey D wieder herauskomme; worauf öle Lippen 
und Faden gelinde aneinander gezogen, und durch einen Knoten mit der Schlin⸗ 
gezwifhen Aund B befeftiger werden, wie öfters ſchon angezeiget. Wie hierauf 
dergleichen Wunden und Naͤthe zu tractiven feyn, wirduntenbalderfolgen. 
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46. Statt dieſer einfachen oder Knopf Nath haben einige alte Chirurgi ei: Die Hop- 
ne doppelte Mach (welche mit zwey Fleinen hoͤltzernen Nägeln oder Zapffen auf pe ie oder 
befondere Art gemacht wurde, und Teutſch die Nagel⸗ oder Zapffen⸗Nath = 4 fen— 
genennet werden kan, Fanteſ ſch füture onchevillbe) in gang groffen Wunden Nath 
vorgenommen, womit fiedie $ippen der Wunde sufanımen ju fügen getrachtet, 
daß fie deſto fchöner und fefter verheilen möchten, und gemuthmaſſet, daß diefe 
deßwegen zu brauchen und den andern vorzuziehen wäre, weil die durchgeſto— 
chenen Fäden fonft öfters ohne diefe Hoͤltzgen oder Zapffen die Lippen der Wuns 
de zerriffen; daher es denn gekommen, daß diefelben nicht allein Feine gute Hei— 
lung angenommen, fondern auch ſchwere Zufälle oͤffters entfianden. Ob nun 

gleich diefe Nath von den michreften neuern Audtoribus, und inſonderheit auch 
von dem ehemaligen beruͤhmten Chirurgo zu Paris, Z4r. Diomis, in feiner Chi- 
rurgie, wie aud) vonandern, als unnuͤtze verworffen worden, und (hen feit vie⸗ 
len Jahren nicht mehr gebrauchet worden; ſo wird ſie dennoch von einigen der 
neueſten 4) ſehr wieder recommendiret, ja der Knopff⸗ Nath, ſo vorher beſchrie⸗ 
ben, in mancherley Fällen vorgezogen; doch mit dem Beding, daß ſie ſtatt der 
. don hoͤltzern Nägel, fo die Alten gebraucher, Stuͤckgen von Wachs⸗Leinwand 
oder Taffend, in die Kunde zuſammen gerollt, nach der Sänge der Wunde, und 
wie eine Schreibfeder dief, (vd. Tab, IV.figs 17.18.) dazu nehmen, wodurd fie 
verhuͤten wollen, daß die Lippen der Wunde nicht leicht von den Fäden zerriſ— 
ſen; und dann auch, damit die Lippen nicht zu fehr und hart, wie von den 
hölzernen Nägeln, gedruͤcket werden, wodurch öfters Geſchwulſt, Schmergen 
- und befchwerliche Entzündungen erregee worden. Palfyn hat fie in ſehr tieffen 
Wunden der mufeulöfen Theile verrichtet, mit einer groffen ſtarcken krummen 
Maͤdel, worinn ein flarefer doppelter gewächfter Faden gezogen 2), welcher 
- eine Handhabe abgiebt, wenn er durch die Wunde, wie oben gefager, gehörig 
geſtochen worden, daß der andere, ja auch dritte Faden, wie fi2, 17, weiſet, bins 
durch gezogen wird, und zwifchen diefe zwey oder drey Handhaben des doppelten 
Fadens legt man das eine runde Zäpffgen von Wachs» Leinwand oder Taffend 
BB, hernach, wenn bie Fäden ausder Madel gezogen find, an der andern Sci 
fe, ein ander dergleichen Wache ; Leinwand zwifchen den doppelten Fäden, und 
knuͤpfet, nachdem die $ippen der Wunde vorher wohl ancinander gebracht, 
und von einem Helffer zufammen gehalten werden, die Fäden über diefem anz 
dern Nagel oder Wachs⸗Waltze AA gelinde und gleich zufammen, arftlich mit 
einer Schlinge, hernach auch mit einer doppelten CCC: von welchen Faͤden, 
wenn ihrer drey find, der: mittlere zuerſt, und. hernach die andern zufammen - 
gezogen BER: und fo verbunden, wie bald folgen wird. 
G 2 47. Es 


a) Als Palfyn Chirurg. cap, 6. von den Näthen, und und dieſem Garengeos Chir, 
cap. von Suturen und der Bauch > Ten 
b) vid, Tab, IV. fig. 15. 


Garengeots 
noch andere 
Art felbige 

anzuſtellen. 


Was her⸗ 
nach zu ob- 
ferviren; 
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47. Es ſcheelbet zwar Gärengcot a) daß dieſelbe faſt auf eben die Art ver⸗ 


richtet werden muͤſſe, wie jetzo befrichen, aber vornemlih mit dem Untere 


ſcheid, daß er an flatt des doppelten Fadens einige beſondere Baͤnder haben 


will, aus 6. oder 8. hanffenen reinen, weiſſen, gewaͤchſten und aneinander gefuͤg⸗ 
ten Faͤden, nachdem der Chirurgus dieſelbe entweder ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher 


haben will, und zwar nach Unterſcheid der Wunde, und nachdem ſie meht oder 
weniger tief iſt; wobey dennoch dieſes zu bemercken, daß diefer doppelte Band 
nicht dicker ſey, als die Nadel ſelbſt, und derfelben leicht folge, 1. .an fie durd) 


die Lippen der Wunde gezogen wird, damit im Durchziehen nicht viel Muͤhe 
und Schmertzen verurſachet werde. Wann nun ein, zwey, drey, oder fo viel 
derfelben Bänder, als nöthig ift, durch die Lippen der Wunde gezogen find, ſo 


will er, daß an jedes Ende der Baͤnder, ſo in der obern Wund Lippe ſind, ein 


Knoten gemacht, und hernach die Faͤden, welche dieſe Baͤnder ausmachen, 


zwiſchen dem Roten und der Wund-$ippe fein eben von einander gezogen wer⸗ 


den, fo, daß e3 Handhaben werden, durch, welche der Nagel oder Walge aus 


Wachs⸗Taffend hindurdy zu ziehen. Hernach werden zwey Singer an die unz 


ferfte Lippe der Wunde gefeßt, neben die Nadelſtiche und mit der andern Hand. 
die Bänder algemählich fo weit gezogen, wenn ihrer drey find, von dem mifs 
telften anzufangen, bis die Lippen wohl und eben mit einander vereiniget ſind. 
Hierauf ſollen die Faen eines jeden Bandes an der unterften Sippe in zwey 


Theile getheilet werden 6), welche dienen, den andern Nagel von Wache: Tafr 
fend su. binden, womit erft in der Mitte der Wunde ein einfacher Knote, über 








diefen andern Nagel gemacht wird, und hernach die Lippen aufs forgfältiafte = 


wieder an cinander gefuͤget. Endlich werden mit den übrigen Binden eben 


dergleichen Knoten über diefe Walge gemacht, wobey zu mercken, daß fie ans | 


fangs nicht zuviel zufammien gezogen werden, daß Feine Entztindung entfiches 


und auf jedrveden Knoten von den erfteren noch einer mit einer Schleife ge 
macht, damit alles. wohl befeftiger werde. Zuletzt wird cin Wund + Balfam, 
und vornemlich der.oben ſchon gerühmte baume du. Commandeur mit Carpie | 
auf die Wunde gelegt, welche in Eurgen die Art einer balfamifchen Erufte oder 
Berniffes abgeben, wodurch der Zugang der Lufft von der Wunde abgehalten, . 


und alfo in urken die Heilung befördert wird, hierauf wird cine Comprefie 


übergelcgt, fo mit warmer Digefliv- Salbe angefruchtet, nebft gehörigen, Ver⸗ 


bande und geſchickter ag | 
48: In den erften Tagen muß die Binde und Compreflt;, auf was für 
Arc auch die Sucur m ſey, ſehr porſiheig nee und die — 


a) In feinen Operat. chir. cap. 3. von den Naͤthen. 


6) ee lehret, daß diefe unterften in-drey Theile getheilet werden follen: was 


er aber mit dem dritten Theile hier machen wolle, — * — Be und 
feheiner hier etwas a zu feyn. 


fen⸗ 
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fenheit Sir Wunde erforſchet werden: Wann dann alles noch wohl beſchaffen, 
Entzuͤndung und Schmertzen entweder gar nicht da, oder wenigſtens nicht gar 
hefftig ſind, muß man die Heffte ſechs bis ſieben Tage, oder auch laͤnger, ſo 
laſſen, und die Wunde, wie vorher geſagt, von neuen wieder verbinden, bis 
man ſiehet, daß ſie genug geheilet. n aber in den erſten Tagen bie Heffte 
zu ſchlapp angetroffen werden, ſo muß man die Knoten aufloͤſen, und die Fa⸗ 
den ein wenig mehr anziehen; ſind ſie aber zu ſtarck angezogen, etwas 
nachlaſſen. Ueberdem, wann die Lippen der Wunde zu ſehr geſchwollen, oder 
auf andere Art gedruͤckt oder gequetſcht ausſehen, ſo muß man mit der Digeſtiv⸗ 
Salbe oder dem balſamo Arcæi die ſuppuration befoͤrdern, und dieſelbe mit 
dieſen Mitteln einige Tage lang verbinden, ſo werden dieſe Uebel und andere 
daher zu befuͤrchtende Zufaͤlle gemeiniglich in kurtzen gehoben. Wann aber 
die Entzuͤndungen was groͤſſer und Fieber dazu kommen, ſo muß man die 
Naͤthe cin wenig nachlaſſen, die Wunde mit unguento digeftivo oder balf. 
Arcei verbinden, dem Patienten zus Ader laffen, elyſtiren, ihm wäfferige Ge⸗ 
tränce recommendiren, und alles andere vorfehren, was bey Fiebern und 
| Entzündungen der Wunden nüßlih zu feyn unten gelehret werden wird. 
Wenn dieſe Uebel wieder gehoben, ſo ſind die Naͤthe taͤglich von neuen etwas 
zuſammen zu ziehen, und übrigens die Wunde fo zu verbinden, wie vorher ges 
lehret worden. Allein, wenn auch) diefes zu wenig wäre, und diefe Uebel dens — 
noch nicht weichen wollten, ja vielmehr alle Tage ſtaͤrcker würden, fo, daB Ge⸗ 
fahr dabey zu befürchten, fo muß man nothwendig die Naͤthe wieder aufſchnei⸗ 
den, und die Wunde ſo heilen, als wenn ein groß Theil von der Subſtantz des * 
Fleiſches verlohren gegangen; wie wir bald lehren werden. 
- 49. Hingegen wenn die Wunden durch dergleichen Heffte wohl geheilt Was zu 
find, welches nicht allein aus den zufammen gewachfenen Lippen, fondern auch Are 
am meiften an denen ſchlapp in dem leidenden Theile hängenden durchgefto: er — 
chenen Faͤden und Baͤndern zu erkennen, ſo werden die Faͤden oder Baͤnder mie? Iet. 
einer Scheere , nachdem vorher ein hohler Sucher, wenn es nöthig, unterges 
bracht, neben dem Knoten abgefchnitten, und wenn der unterfte Rand mit 
dem Finger der einen Hand angehalten, niit der andern Hand bey dem Kinos 
ten gefaſſet, gelinde und vorfichtig herausgezogen, Hernach werden die Fleis 
nen Wunden, fo von den Nadeln zurück geblieben, entweder mit eingefprig> 
tem Wund: Waſſer eau d’ arquebufade) oder Kalkwafker, oder Brandrwein 
und mir übergelegten Compreflin, fo mit diefen oder dergleichen Sachen ans 
gefeuchter, Teiche geheifet. Die Haupt » oder gröffere Wunde aber wird ents 
weder mit vorher gedachtem Balſam, oder einem andern dergleichen, und die 
Lippen noch einige Zeit mic wohlklebenden Pflaftern verbunden ‚ bis eine fefte 
Bor juwege gebracht worden, 
50%, Wenn aber etwas von der EEE des Sleifches durch _ 2: 280 
auen 





Fleiſch ver⸗ 


lohren. 


Was 
fleiſchma⸗ 
chende Me⸗ 
dicamente. 


Wie die 
Lufft von 
den Wuns 
den su hal- 
ten. 


Wie 
endlich die 
Wunde ſich 
fuͤlle und 


fehlieffe. 


* — 
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bauen oder fehieffen ift verlohren geganısen , fo Fan bie Bereinigung 


im Anfang weder mit Pflaſtern noch mir dev Rath gleich geſchehen; ſondern 
es muß die Hohligkeit mis neuem anwachfenden Fleiſch, nach und nach, ans 

venn man die Hohligfeit dag erſtemal nur 
mit truckner Carpie, in folgenden aber mit Wund-Salbe oder Wund-Balſam 
beftrichen, ausfüflet, ein Pflafter und Compreil’darüber leget, mit einer Binde, 





gefüllee werden. Diefes geſchiehet, w 


zubindet, und folches täglich wiederholet, fo fuͤllet ſich endlich die Hohligfeie > 


mit feifchem Sleifh, Es wird aber dag neue Fleiſch eigentlich nicht von dem 
Pflaſter noch Wund ⸗Balſam zuwege gebracht gleichwie folches viele Unver⸗ 


ftändige glauben; fondern es geſchicht felbiges von der Natur, durch die Hülffe 


der Eirculation des Gebluͤts, wodurch fih immer was friſches an die abgen 


fehnittenen vafa angefeger, bis die Wunde wieder gefüller. Dennoch) aber- Fan: 
die Kunft die Anwachſung des Sleifhes dur) gute Medicamente und durch 


ein behörliches Tractament viel befördern, auch die Berbinderungen wegnehs 


men: und dahero werden die Medicamente, welche zu diefem Endzweck dies 


nen, fleiſchmachende Medicamente genennet. Sie müffen von balfa 
mifcher Krafft feyn, auf daß fie die Wunden gegen die Fäulung oder corru- 
ption bewahren, und dag neue anwachfende Fleiſch beftändig lind erweichen; 
damit es durch dag zulauffende Gebluͤt defto beffer koͤnne ausgedehnet und er⸗ 
längert werden, gleichwie wir dergleichen Wund » Balfam, Oele und Salben 
furg vorhero genennet haben, | | 


s1. Dieweil aber Die Kuffe den Wunden ſehr ſchaͤdlich, indem fie die 


Feuchtigkeiten verdirbt und faul macht, auch die fubtilen Aederlein confiringis 


ret und aleichfam austrocknet, und alfo das Anwachſen des Sleifches: verhin⸗ 
dert; derowegen muß man fie von den Wunden, fo viel möglich, abhalten, 
Solches gefhicher, 1) wenn. man fein geſchwind ift in dem Verbinden; und 


vorhero, che man bie Wunde entblöffer, alles zum frifchen Verband fertig 
macht, was noͤthig iſt. 2) Wenn man die Wunde mit Wund» Balſam und 
Earpie wohl ausfuͤllet; 3) Wenn man uͤber die Earpieein Wind, Dflaffer 
leget, als das Empl. Diapalmæ, flypticum Crolln, Drackylum fimplex , de Mi- 


bedecket, und endlich mit einer Binde umwickelt, daß es nicht abfalle, | 
52. Wann nun hierauf bey dem Verbinden qufe weiffe einfärbige und was 
dickliche Materie folge, fo faͤhret man täglich hiemit fort, trucknet bey jedem 


Berbande die überflüßige Materie ab; welches. aber lind und behurfam ges - 


ſchehen fol, damit man das junge Fleiſch, welches unter ber Materie anwaͤchſt, 
durch das ſtarcke Ausdrucken oder Abwiſchen nicht mis wegnehme, (als wel⸗ 


ches bey groben Auswiſchen gefhicher,) und iſt derohalben auch nicht nörhig, 


daß die Materie alzueben ausgereiniget werde, dieweil diefelbe gleichfam: ein 


Balſam mit iſt, welcher zue Anwachfung des Fleiſches hilfe, Und auf ſol⸗ 


che 


nio, Album coclum, de ‚Lapide colaminari & c. diefeg alles mit einer Gomprefl | 
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che Manier wird fich nach und nach die Wunde mit neuem Fleiſch anfüllen und 
liefen KK | : 
2.53. Mo diefes gefchehen, fo ift die Dritte Intention des Chirurgi, daß er 3. Wie ei- 
möge eine faubere und gleiche Narbe (Cicarrix) zuwege bringen. Dierne gute 
ſes geſchiehet, wenn er das neue und weiche Fleiſch, welches die Wunde ausfülfer, Narbe zu— 
ſuchet auszutrocknen: Und wird foldhes verrichtet, wena man die Wunde nur ER 
mit trockener Earpie, ohne Wund⸗Balſam, bedecket, und hernach die Comprefiin 
mit einem Bande was feſter zuziehet. Oder, wo dieſes nicht genug, und die 
Wunde noch zu viel naſſet, follman bey dem Verbande die trucknende Eſſentzen, 
oder natürliche Balſame, welche eine groſſe Krafft zu trucknen haben, oder truck⸗ 
nende Pulver darein ſtregen: Als da find Turza, Lapis calaminaris, Maſtix⸗ 
Pulver, Colophonium &c. hernach die truckene Carpie darauf legen, und was 
feſt verbinden, Wenn ſelbige faft ausgetrucknet, Fan man auch bey dem Vers 
4 Dinden die Narbe mit gutem rectificirten Brandtwein abwafchen, denn diefer 
adſtringiret und ftärcker das frifche Fleiſch, und hilffet alfo zur Trucknung und Fe⸗ 
ſtigkeit; womit man continuiret, bis die Narbe wohl ausgetrucknet, und die 
Wunde dadurch völlig geheilet iſt. 
54. Wenn aber eine Wunde unrein wird, dag iſt, wenn fih in den Menn 
ſelben faules, ſchwammigtes, ſchwartzes, weiffes, braunes, ſpeckigtes oder fin, Wunden 
ckendes Fleifch und Häuffein, oder üble Materie befinden, fo muß die Wunde unten wer⸗ 
von folchen Unreinigkeiten gereiniget werden, dann fonften Fan fie niche wohl’ 
{ heilen. Diefes geſchiehet entweder mit gemeinem Honig, oder Roſen⸗Honig, 
ctheils durch ein gutes Digeftiv, Sälblein, ( welches aus Terpenthin, Eyerdotter, 
und etwas Mofen-Honig pfleger zubereitet zu werden, ) theils aber, wo man 
ſtaͤrckere Reinigung vonnöthen bat, durch den Gebrauch des fogenannten 
- ‘Agyptiac-Säldleins; Welches entweder in etwas Brandtwein zerlaſſen, oder 
mit dem Digeftiv Fan vermifchet, und in die Wunde applicire werden. In— 
gleichen iſt auch darzu dienfich des Wuͤrtzens braunes Sälblein. Oder man 
miſcht mit der Digeſtiv Salben cin wenig Aloe und Myrrhen; und wo man 
«3 noch ſtaͤrcker verfangt,ein wenig Precipitatum rubrum. Dos Kalk Wafs 
ſer iſt auch zum reinigen ſehr dienlich; infonderheif aber, wenn man in einem 
Pfund zo. bis 30. Gran Mercurius ſublimatus ſolvirt, und waͤrmlich mit 
Carpie uͤberlegt. Dieſes Waſſer wird alsdann Aqua Phagedenica genannt, 
das iſt, Freß⸗Waſſer, und wird in unreinen Wunden und Geſchwuͤren ſehr 
gebraucht, Mir diefem continuiretman fo lang, bis die Wunde wiederum rein 
und roth, und alles faule weggezehret ift, Nachdem gebrauchet man wieder 
die Digeftiv-Salbe oder Wund⸗Balſam, bis die Wunde fich fchlieffer, gleich 
wie vorhero geſaget worden. 
5 · Sollte fih im Schlieſſen der Wunden wildes Sleifch zeigen, und über ꝙ as 
die Haus wollen in die Höhe auswachſen, als wodurch ungleiche und ne Fleifch 
| arben 


A 


\ 


3 


56 Bere erſten Theils cifies Bud, 
| wegzubrin⸗ Narben entſtehen: So beftreichet man ſolche taͤglich mit einem Stuck blauen 


gen. Witriol, bis daß alles weggezehret, und dag neue Fleiſch der uͤbrigen Haut 


wieder gleich iſt. Oder an ıtattdeffen fürcnet ‚man ein wenig gebrannfen Alaun 


mit rothen Praͤcipitat in Form eines Pulvers gemiſcht darauf, hieruͤber das | 


Pflaſter, nebft einer feften Comprefl, und bindet hernach die Wunde mir einer 


Binde wohl und feſt zu, auf dag dadurch dag neue Fleiſch a ei "| 


gedrudt und hart werde, das überflüßige mit der Haut wieder gt — und da⸗ 
durch eine ebene ſchoͤne Narbe zuwege gebracht werde. 
Diat oder 56. Letztlich iſt auch in behoͤriger Cur der Wunden noͤthig, daß man dem 
Lebens- Patienten eine gute Diaͤt oder Lebens, Ordnung anordne, damit Erudi- 


Ord nung taͤten und Schaͤrffe verhindert, und hergegen gutes Gebluͤt generiret werde, als 


der Ders 


wunderen,. wodurch die Heilung der Wunden fehr befördere wird. Ingleichen, daß fich 


auch der Patient wegen der Lufft, Zimmer, $eib- und Gemüche- Bewegungen, 
Schlaffen, Wachen, und andern dergleichen Sachen, welche zu ordentlicher 


amd guter ebene, Ordnung gehören, fo verhalte, gleichwie es zur Heilung dee 
Wunden am dienlichiten iftz welche Lebens⸗Art defto genauer in Acht zu neh⸗ 
men, wie ungeſunder fonften der Verwundete, und wie — und gefaͤhr⸗ 


licher die Wunde iſt. 

Wie die 7. Was die Lufft anbelangt, ſo ſoll der Patient —— in einem tem⸗ 
Lufft fol ber perirten Ort oder Zimmer ſich aufhalten, und inſonderheit ſich ſowohl vor der 
fhaffen Kälte, als auch vor allzugroſſer Hitze hüten: Als wodurch ſonſten leicht in 
ſeyn. Haupt⸗ und andern wichtigen Wunden groſſe Gefahr fan zuwege gebracht 


werden. . Wann etwa der Ort, wo der Patient liege, oder das Wetter was 


zu feucht wäre, Fan man das Zimmer mit, Agrftein, —— oder 
anderem Raͤuchwerck des Tages etlichemal beräuchern, 


ie fie — In den Speifen follen ſich die Datienten kordeelieh: vor allzuvielen 


ſich im ef Vollfreſſen oder Anfuͤllung huͤten; hingegen allezeit mit Maͤßigkeit eſſen und 


ſen ſollen trincken: Dabey auch ſich fofcher "Speifen bedienen, welche zart und leicht zu 
erhalten. verdauen find, und welche Feine ſonderbare Schärffe in fich halten, damit das 


‚ durch Finder chylus und temperirtes Gebluͤt werden koͤnne. Derohalben fan | 
man ihnen erlauben allerley Speifen, welche feinen fcharffen oder ſtarcken Ge | 


ſchmack haben: Als da find allerley Suppen und Bruͤhen aus Gerjten, Haber, 
Reiß, Manna oder Schwaden, Kerbel, Scorzonera, Be Endivien, Wig 
warten, Spargen, Artiſchocken, Kalbfleiſch, Lammfleiſch, Hüner und Capau— 
nen, duͤnne Bierſuppen mit einem Eyerdotter, gekochtes Ooſt, inſonderheit 
gekochte Aepffel, Zwetſchgen, Brunellen, ſubtiles Gemuͤſe, wohl weich gekocht, 
als Spinat, Hopfen, Spargen, Morgeln, Lattich, und alles, was wir von Ges 
muͤſe fo eben gemeldet haben. Starcen Leuten, als Soldaten, Bauern 
und dergleichen, welche mit diefer leichten Koſt nicht Fönnten zufrieden ſeyn, und 
— Appetit haͤtten, inſonderheit wo die Wunden nicht gar zu gefaͤhrlich, 


und 
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und Feine ſchwere Zufaͤlle vorhanden, kan auch nebſt den obigen Speiſen etwas 
von gutem Fleiſch zugelaſſen werden. Wo aber ein Wund, Fieber oder fonften 
ſchwere Zufäle vorhanden, mäffen fich die Patienten für allem Fleiſch und hart 
verdaulichen Sachen hüten, Ueberhaupt aber ift in den Speifen 1) alles, 
was fcharff ift, zu meiden, weilen ſolches das Gebluͤte feharff macht, und 
durch felbige die Bewegung, des Gebluͤtes und Hige erreget wird, wodurch 
leichtlich Bluten, Entzuͤndungen und Wund⸗Fieber erwedetwerden; deßwe⸗ 
gen find zu meiden alles Gewuͤrtze, infonderheit in. hitzigen Naturen, Senff, 
Meerrettig oder Green, Zwiebeln, und dergleichen ſcharffe Sachen; 2) alles, 
| # was ſchwer zu verdauen iſt, und dickes Geblüt macht: Als wohin gehören 
alle fehr fette Sachen, Speck, Schweinen⸗Fleiſch, Gänfe, altes Rind⸗Fleiſch, 
2 geräuchert und cingefalgen Fleiſch, alte zähe Fiſche, alles Hülfen, Getrayde, 
Erbſen, Bohnen, Linſen, und dergleichen. 
259, Sum ordinaiven Trank dienen nicht Bitige — ſcharffe Sachen, als Was vor 
Wein, Brandtwein, Mumme, Mech, Aquavit, und dergleichen; ſondern die Tranck ih⸗ 
duͤnneſten und leichteſten Getraͤncke find die beſten: Worbey dennoch auf die in, dien 
Gexwohnheit des Patienten mit zu reflectiren. Zum Exempel, wenn der Pa⸗ 
tient zum Waſſer⸗Getraͤnck gewohnet ift, fo gebe man ihm feinen ordinairen 
Tranck, oder ein Brod— Waſſer, oder mache cine Ptiſane, das iſt, gekochtes 
| Waffer, mit ein wenig Suͤßholtz, Eitronen Schaelen "Anis oder 
Fenchel; oder mit einem angenehmen Syrup annehmlic) gemacht. Koͤnnte aber 
der Patient nicht wohl Waſſer trincken, fo dienet doch in ſchweren Wunden 
Fein ſtarckes Bier, fondern nur cin duͤnnes, geringes oder leichtes, welches aber 
nicht fauer, auch nicht gar zu jung und truͤbe ſeyn fol. In gefährlichen Wunz 
den aber, und wo die Bleßirten von ungefunder cachectiſcher Conſtitution find, 
muß man dienliche Mund⸗Traͤncke ordiniren, um das uͤbele Gebluͤt dadurch 
JJ zu verbeſſern; von welchen hiernaͤchſt ſoll gehandelt werden. 
60 Die Kuhe iſt den Berwundeten viel nuͤtzlicher, a'ſs die Bewegung; Bon der 
deßwegen ſollen ſie ſich ſo viel moͤglich ruhig halten, ſonderlich ſo lang, als noch Ruhe F 
Geefahr zu befuͤrchten; denn viele haben durch allzugroſſe Bewegung ſowohl en. 
mit fahren, reiten, lauffen, tangen, als gehen, fich groffen Schaden gethan, Oder nn Schlaf: 
gar ums Leben gebracht, Ingleichen ift dag allzuviele Wachen hoͤchſt ſchaͤd⸗ fen. 
lich, und deßwegen, wo die Patienten feinen Schlaff haben, fo fan man mit 
Unden Schlaf Mitteln ſolchen fuchen zu machen: Worzu ſonderlich eine Halbe 
bis gange Uns von dem weiffen Moon: Saamen, Saft in Schluͤſſel⸗Blumen⸗ 
Waſſer, oder fhwarg Kirſchen⸗ -Waffer, oder in einer Emulſion oder Saamen⸗ 
Milch zu geben; dann ein fanffeer guter Schlaff contribuiret fehr viel zu bals 
diger Heilung der Wunden, Wo diefe etwan nicht ſtarck genug, ſo kan eine 
gute Meſſerſpitz voll Theriae oder Methridat; oder ein Gran Opium aus ei⸗ 
nem 4 Waſſer gegeben werden. 








H S61.Der 
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Deffnung 61, Der Leib ſoll allezeit, fo viel möglich, bey täglicher Gef fnung 
des Leibes erhalten werden, inſonderheit bey den Haupt: Wunden; weilen von der Ders 
ME nothig. ſtopffung Hitze, Kopfs Wehe und andere übele Zufäfe verurfacher werden. 

Dennoch aber fol man nicht leicht ſtarcke Purgantzen geben, weilen dadurch 
die Patienten fehr geſchwaͤchet, und andere Uebel Fönnen erreger werden; ſon⸗ 
dern man foll die Oeffnung anf lindere Manier fuchen zu erhalten oder wege 
zu bringen. Solches geſchiehet, wenn man den Patienten verordnet, genug⸗ 

a ſamen Tranck, oder was mehr, als fonft gewöhnlich, zu fih zu nehmen: als 

wozu auch Coflke und Thee dienlich find. Ingleichen follen fie zuweilen lin⸗ 

drende Speiſen gebrauchen: Als Zwetſchgen und Brunellen, und dabey von 

derſelben Bruͤhen was haͤuffig trincken. Item dienen gekochte Aepfel mit 
Weinbeerlein oder kleinen Roſinen zubereitet, Spinat, weiß Bier oder Bruͤhan 

mit Zucker und zerrührten Eyerdotter warm getrunefen, und dergleichen. Im 

Gegentheil aber müffen fie truckne Speifen, als trucken Brod und, dergleichen 

meiden. Wo diefe noch nicht genug, fo muß man ein erweichendes Elyftie 

| oder Stuhl-Zäpffiein appliciren; oder man Fan eine bis zwey Lingen von der 

. beften Manna, nachdem die Stäree des Patienten, in einer warmen Brühe 

zerlaffen, und demfelben eingeben: Oder von der Magnefia Z1/. oder eine halbe 

oder gange Untze vom Sale catharctico; von ſtaͤrckern —— aber ſich 

| -. enthalten.” 
Bon denen 62, Unter denen Gemuͤths— Bewegungen find Zort, Screen, Bes 








Gemüthe: truͤbniß, Kümmerniß, vieles Sorgen, Studiren, Meditiven, und fonderlich die 


- een zu meiden 5 hingegen fol das Gemuͤth fo viel moͤglich munter und froͤlich 

| et. 8 
Was vor 63, In ſchweren Runden, und auch fonften, wo die Patienten von uͤblem 
innerliche Temperament find, hat man auch innerliche Medicamenta nothitt, wedurch 
Medica man die Heilung bi fördern, und die Hinderung derfelben corrigiren oder wege 
—— g bi Hinderung derfelbe er weg 
thig, ſchaffen Fan; Unter welchen die Wund. Träncke faſt die fürnehmften find; 

—— welche aber nach Veſchaffenheit des Patienten und der Zufäße müffen accom-. 

modiret und eingerichtet ſeyn: Dann ciner Fan nicht für aleNaturen dienen, 

gleichwie die gemeinen Barbirer meynen, und allen Berwundeten einerley ger - 

ben; fondern wenn der Patient von Falter und ſchleimiger Natur, getronfen, 

bleich und aufgeſchwollen iſt, (welches dickes und ſchleimiges Gebluͤt anzeiget,) 

und fo muß der Wund-Trand aus blutverduͤnnenden und reſolvirenden Kräutern 
Tranck vor. befichen! Als da find die Radices 5. aperientes, Rad, Caryophyliat. Gra- 
ſchleimige . &ec. Herb, Sanical, Alchimill, Agrimon. Betonic. Veronic. Vince per Vince, 
Naluren. Virg, Auree, Sophie Chirurgorum, Pilofelle, Semen Anifi, Fenicul, Dauci &c. 
von welchen man nach Belieben etliche nimmt, fo, daß fie zufammen unges 

fehr 2, bis 3, Hand voll ausmachen, und kochet felbige in etwa 3. Maag 





Waſſer eine halbe a IKL EG hernach ſeihet man das — durch,nnd 


— | 
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miſcht einen bequemen Syrup darunter, als Syrupus flor. Tunic. Betonic, Ca- 
pillor, 2, Rad.s, aperient, de Cinamom. &c, fo viel alg genug ift, einen ange⸗ 
nehmen Geſchmack zu machen, und läßt den Patienten 3. bis 4mal des Tages 
von diefem. Tranck ein paar Wein⸗Glaͤslein oder ein paar Thee-Taffen vol 
warm, oder ein wenig überfhlagen trincken; oder es Fan auch der Patient 
Br Kräuter, wie Thee zubereitet, trincken und gebrauchen, 


64. Denjenigen Verwundeten, welche dünnes, flüchtiges und Bund 
| ſchacffes Gebluͤt haben, iſt ein Wund-Tranck dienlich, welcher aus muci— * Ihr 
laginöfen, - oder was ſchleimigen Ingredieneien befichers als da find Radix? feg, dünnes 
 Symphyt. Liquirit, Polypod. Siorzoner, Sarfaparıl)., Herb, Malv. Althee, Ver- — 
baſct. Parietar. Mercurial, Flor, Malv. Altb. Verbaſt. Datteln, Seigen, 

Jujube oder Bruftbeern, von welchen mit Waffer, gleichwie vorhero ges ö 
fagt, ein Tranck gefocht wird: welcher, wo es belichig, und dem Patienten 

die Suͤßigkeit nicht zuwider, mit Syrap. Alth. de Symphyt, Fernel. Liquiritia 

oder Papaveris kan ſuͤßlich gemacht, und auf vorige Art des Tages erlichemal 
gebraucht werden, Wo der Berwundete über groſſe Schmergen in der 

Wunde Flaget, und keinen Schlaff hätte, Fan eine oder ziwey Unten von 


dem weiffen Moon-Saamen mit in den Tranckeingefocht oder eine Ruhe⸗Milch 


von Mandeln und weiſſen Moon⸗Saamen gegeben werden. 

65. Wennder Patien Saͤurung bey fich befinder, fo Fan man ihm taͤg⸗ SR 
lich 2. big zmal cin paar Meffer-Spisen voll Krebs-Augen, präparirte Perle— N 
Mutter und Muſcheln oder andere dergleichen abforbentia geben. Woaber 
der Patient innerliche Hitze empfindet, und. der Puls gefehwinde ſchlaͤget, 
als welches ein Wund gZieber pflegt genennet zu werden, fo dienet ihm 1) ein 
Decoct. Hord. welches mit Citronen⸗ oder Johannis⸗Beeren⸗Syrup etwas 
lieblich Fan gemachet werden, worinnen man auch was Tamarinden nach Be⸗ 
Lieben mit einkochen kan: 2) eben bemeldete Pulver mit was Salpeter vermiſcht: 

3) auch offt eine gute Aderlaß, ſonderlich wenn dir Patient jung oder vollbluͤtig, 
der Duls ſtarck, und die Hige groß iſt: worüber aber ein Chirurgus dem Me- 
dico, mo einer vorhanden, die Ordination und Direltion, wei! er die Sicher 
beffer verftehet, uͤberlaſſen ſoll. Sonſten aber, wo die Verwundeten keinen 
uͤbeln Zufall bekommen, und im übrigen geſund, fo iſt ein Decoctum Hord. oder 
ein dünnes Bier zu einem ordinairen Trändk, wie oben ſchon gefagt worden, am 
beſten. Und auf eben ſolche Manier, wievomS$. 56. bishicher gelehrt worden, 
muß man die Patienten nach allerley ſchweren Operationen, als T repanirch, 
Steinſchneiden, Brüft- Glieder⸗ und Gewaͤchs / abnehmen, und dergleichen, in 
der Diet und Lebens-Ordnung halten, als ss wir ins Fünfftige zum öff> 
fern verweiſen werden. 

9 2 Das 


60 | ke Des erften Theils erſtes Buch, > 
— Das 2. Capitel.. 


Won den Zufaͤllen der Wunden, und 
0 Vom ſtarcken Bluten derſelben. 


Vom Blu (Fe entſtehet das ſtarcke Bluten der Wunden von den verletzten Adern, undine 
ten der e fonderheit von den Arterien? und wie gröffer die verlegten Adern find, je 


N ee 


Bunden groͤſſer und gefährlicher ift das Bluten; wodurd dem Verwundeten Jähling 


zu ſtillen. die Kraͤffte entgehen, Ohnmachten uͤberfallen, und endlich gar ſtirbet, wo man 
daſſelbe nicht beyzeiten ſtillet. Derohalben weil das Bluten das gefaͤhrlichſte 

Accidens bey den Wunden iſt, ſoll ein Chirurgus mit ſolchem, zu ſtillen wohl 

koͤnnen umgehen. Wobey aber dennoch zu erinnern, daß, wenn eine Verblu⸗ 


tung nicht gar hefftig oder ſtarck, man folches, fonderlich bey vollbfütigen, jorz a 


nigen oder trunckenen Menfchen nicht alfobald ftillen foll, fondern eine Weile, 
nad) Erträglichfeit des Verwundeten, lauffen laſſen: wodurch fogut, alsdurh 
eine Aderlaß, die allzugroffe Entzündung, Geſchwulſt, Schmergen und Wunde ⸗ 

Sieber fehr precaviret werden. — a ee: 

Ynitlar 2. Die Manieren, Das Blut su flillen, find vielerley: Denn wo nicht 

per. gar groffe Adern verleger find, Fan man das Bluten offt allein mit vielem ſtarck 
= eingefuͤlltem zufammen gedeeheten trockenem Carpie, oder leinenen zufama 
men gerolleten $äpgens, welche ich noch für beffer halte, fillen, wenn man daruͤ⸗ 
ber dicke Compreflin aufleget, hernach mit Binden die Wunde foft verbinden, 
und, wo es nöthig, mit der Hand eine Weile von einem Diener wohl zubalten. 
laͤſſet: dann diefes Zuhalten und ein gutes feftes Verband chun bey dem Blu - 
ſtillen fo viel, daß man offt flärdere Blutſtillungen nicht nöthig hat, x 
2) Mit 3. Zweytens, woeinehefftigere Blutſtuͤrtzung, und jet befchriebene Manier 


dlufillen nicht füfficient wäre, muß man adftringentia oder blutftilende Mittel zugleich - | 


a ‚applieiren, Die Alten haben hierzu kalt Waffer oder Eßig gebraucht, welche 
fie mit vielem Leinwand oder Carpie in die Wunde georuckt, und mit Compreſſen 
feſt dariiber gebunden; a) welches auch, im Fell man nichts beffereshar, gut iſt. 
Andere halten davor, daß dev Boviſt eins von den beften fey. Diefen muß. 
man wohl in die Wunde einftopffen, diefelbe damit ganz vol füllen, darüber. 
Compreffen legen, und endlich, wie vorgefagt, mit Binden die Wunde wohl zus 
ziehen: welcher. aber nod) beffer operiret, wenn in den Grund der Winde erftlich. 
andere biurftillende Diedicamente mit Carpie oder $äpgens eingebracht find, und 

dieſer hernach darüber appliciree wird. Bon den beften adftringirenden oder. 

blutſtopffenden Medicamenten aber ift fonderlich das Alcohol vim, dag ift, dee 

ſtaͤrckeſte vectificirte Brandtwein; welcher 'erfilih in die Wunde zu 
| | gieſſen, 


a) vid. Celſus lib. 5. cap. 20.128, 
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Hieffen , und alsdanı mit Earpie oder leinenen Laͤpgens hierinn eingetaucht, 
häuffig einzulegen, Comprefien mit eben demfelben wohl angefeuchter, darüber 
zu legen, und feſt zuzubinden, fo file folcher das Bluten ordentlich gar wohl, 
Ingleichen iſt Föftlich der Spirizus , oder das befte Oleum erebinthinæ, a) auf 
eben die Art, wie dag Alcohol vini, gebraucht, Wenn man Alaun oder Pirrior, 
.  Bder facch. faturni imag. plantaginis oder einem andern Waffer zergehen laͤſſet, 
fo viel als fich darinnen will auflöfen laflen, oder Aleun und Vierzol zugleich in 
dieſem Waffer oder in pblegma vitrioli ſolviret, wird ein guter. Ziguor [fipticus 
hieraus, Ingleichen, wenn man vom ſtaͤrckſien Eßig nimmt 3177.u0d vom 
weiſſen Vitriol 23. zumiſchet, und gebraucht ſelbige auf kurz vorher beſagte 
Arr, fo adktriogiver ſelbiger trefflich. Andere bedienen ſich auch zu dem Ende, 
J der blutſtillenden Pulver: als da find Bolus Arrmena, Lapis hæmatites, San- 
Quis Draconis, Crocus Martis adjtringens, Terra Japonica, Aloe, Weyrauch 
and Maſtirx, Granaten⸗Schelffen, Alaun, Saccharum Saturni, Terra Vi- 
riolt dulcis, Gips und gedorrte Ralbs⸗Ceber 2c, aus welchen man nach 
Belichen ein Ha machen oder auch jedes afein gebrauchen Fan, felbiges 
haͤuffig in die Wunden ſtreuen, auch dick unter das Carpie mengen, damit die 
- Wunden wohl ausfüllen, viel Boviſt oder dicke Compreſſen uͤberlegen, und 
j endlich feſt verbinden, | * ah, | 
4. Drittens ‚wo noch gröffere Adern offen, pflege. man auch 1) corrofiva 3) mit cor- 
- 34 appliciren, welche hefftig adftringiren, unter welchen das Vitriol, fonderlich roſiven. 
das blaue, eines von den ſicherſten und gebraͤuchlichſten iſt, welches man gröbs 
licht zerſtoͤſſet, in ein Laͤgen oder Baumwolle oder Carpie einbindet, und gleich⸗ 
ſam einen Knopf daraus macht, welchen man auf die offene Ader feſt aufdru⸗ 
cket, hierauf entweder Boviſt, kleine Laͤpgens oder Compreſſen ſtarck andrus 
et, und endlich mit Binden alles feſt zuſammen ziehet. Hieher gehoͤret auch 
der liquor ſtypticus Webers und Lemery. mit welchen man aber nur die un⸗ 
terſte Carpie oder Laͤpgens anfeuchtet, und truckene darüber leget; fonften beifs 
> fen und freffen fie zu hefftig, weil oleum vitrioli darunter kommt. Staͤrckere 
Corroſtya, als $ fublimatus, Lapis caufticus, Spiritus oder Oleum Vitrioli, 
und dergleichen, verurfachen leicht durch ihre gar hefftige freffende Krafft groſ— 
ſe Schmergen und üble Zufaͤlle. - 
5. Diertens, wo vorhergehende Medicamente das Blur nicht halten woll- 4) mit Ab- 
fen, und eine Arzerie etwa nur die Helffte abgefchnitten , fo hilffe offt, fehn dung 
wenn man biefelbige Arterie gang abſchneidet: alsdann Fan fich diefelbe zuruͤck der — 
unter die Haut und Fleiſch ziehen, und hernach durch vorher beſagte blutſtil⸗ 


lende Medicamente defto Leichter geftopffet werden , welches infonderpeit in. 
| a! 93 den 


4) Bon deffen Kraft im Blutſtillen hat ein Engeffänder, mit Nahmen Jung; einen 
eigenen Englifchen Tractat gefchrieben. | 
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den Schlaf Adern, in den Adern im Schien, Bein, und dankt in den Adern zwi⸗ 


ſchen den Ellenbogen » Beinen ftatt hat. eng i 
zymitCau- . 6, Sünfftens, wenn durch verbemeldte Mittel das Bluten ſich nicht wil 
teris oder fiffen faffen, hat man offt hierzu Cauteris oder gluͤende Kifen nörhig, 
STUENdDEN nie welchen man die offenen Adern wohl brenner; wodurch dieſelbe eine 
Eiſen. | | | — | dee en 
| Efchara oder Erufte befommen , und das Bluten offt augenblidlih auf ⸗ 
- Hörer; und ift faft Feine Wunde in äufferlihen Theilen , deren Blutſtuͤr⸗ 
gung man nicht mit glüenden Eifen flillen Fönne Man muß aber aller 
Be zeit werigftens zwey dergleichen glüende Eifen bey der Hand haben, damit, 
wenn eines nicht genug wirdefe, oder fi) zu gefchwind auslöfchete, man dag 
>, "andere alfobald darauf applieiren fönne, Man muß felbevon vielerley Figur 
und Gröffe haben, nach) Linterfchied des Orts, wo man ſolche zu gebrauchen, - 
und haben wir deren Zub. IT. fig, 9. bis 16, achterley Sorten zum Mor 
dell abgezeichnet,, von welchen man das bequemfte auslefen Fan. Man fan 
hölgsene Sticle, nad) was Form es einem belichig, Taffen daran machen, um 
folche wohl halten zu Fönnen, Dan brauche felbige aber nicht nur um das 
Bluten zu ftillen, fondern auch noch in andern Zufällen, wovon anderwerts wird 
gehandelt werden. Es find aber zweyerley Befchmwerlichfeiten bey den Caute- - 
riis, 1) daß fich die Patienten allzuviel dafür fürchten, und andere geute eis 
nen Chirurgum, welcher Gauteria brauche, gern für graufam ausfhreyen: 
da doch der Schmerß eben nicht fo gar groß ift, als es die Seute ſich einbife 
den, und faft nur einen Augenblick währet, fo, daß fie offe nicht wiſſen, daß 
man fie gebrannt hat. 2) Daß die Eſchara oder Cruſte gemeiniglih nach 
dem andern oder dritten Tag wieder abfällt, und alsdann das Bluten gern 
wiederum von neuen entſtehet; welches aber doch nicht leicht in Fleinern, fons 
dern nur in ben aflergröffeften Blut» Adern geſchiehet. Derohalben, wenn 
man mit Brenn-Eifen das Bluten geſtillet, muß man fi cerfili wohl in 
acht nehmen, daß man bey Verbindung der Wunden fiin facht und behurfam 
umgehe, damit man die gefihloffenen Adern nicht wieder aufreiſſe; zum andern,  ) 
daß man allegeit bey dam Verbande Brenn-Eifen parat habe, damit, wenn es 
wacine neue Blurflürgung ſich ereignete ‚man alfobald mit dem glücnden Ei, | 
fen fie wieder ftillen koͤnne: welches bis auf den 14 Tag in acht zu nehmen, 
weil nachdem bie Gefahr des Blutens vorüber, Wo die Arteria cruralis oder 
brachialis verleget, darff man dem Brenn, Eifen faft nicht frauen; weil in dies 
fen die allzugroffe Gewalt oder allzuhefftige Bewegung des Geblüts die Erufte 
leichtlich abföffer, und dadurch neues ‘Bluten verurfacher, In Fleinern Ar- | 
©. terien aber ift dieſes nicht zu befürchten. | a 
6) mit Bin⸗ 7. Die ſechſte Manier, das Bluten zu ftillen, ift Das Binden, welches in 
den, den allergrößten verlegten Adern, fonderlich auch), bey Abnehmung dir Sfieder, 
in der Arteria crurali und brachiali, das allerfücherfie iſt: und gefchichee mit 
einer 





— 
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einer krummen Nadel, in welcher ein ſtarcker gewächfter Faden feyn fol, wel⸗ 
her unter der verlegten Ader durchgeftochen, und alfo um folche herum gewis 


delt wird. Hernach bindet man mit dem Faden die blutende Ader fefte zuſam⸗ 


men, fo Fan nichts mehr heraug lauffen. Die Srangofen reden vom Armab⸗ 


nehmen. in Verlegung der Arterie brachialis, aber nicht vom Binden diefer 


Be 
“x * 


I Dun — — * — 
— ie — 


te Mr 
* 


— —— De a a > 


x 


* 


Arterie. Vid. Dran obſ. 48, 49. 50. Tom. I. 


8. Siebendes hat man auch dienliche Inſtrumente, um dag Bluten an 7) Mit 
verſchiedenen Theilen des Leibes zu ſtillen, erdacht, und haben einige ſchon vor be ſondern 
langem einen ſehr groſſen eiſernen Ring mit einer Schraube im Gebrauch ge N 
habt, welchen fie um dag verroundere Glied geleget: Und nachdem die Wunde $ 
mit Carpie und Compreflen wohl angefüllet war, mit Hülffe der Schraube 


"alles auf der Wunde Hegende wohl zufammen geſchraubet, und damit die Aber 


fo comprimirer, bis das Geblüt geftanden. Auf ſolche Manier hat man die 


Wunde fo lang comprimirer und gefchloffen gehalten, bis man vermeynet, daß 


Fein Bluten mehe zu befürchten ſey a). Weilen aber diefer Ring nur um eis 
nen Arm oder Fufi hat fönnen appliciret werden, fo ift noch ein bequemeres In⸗ 


ſtrument zu dieſem Ende erfinden worden, welches auch in Verletzung der Schlaf⸗ 
/ g 


Adern um den Kopf, auch wohl gar in Wunden des Halſes, um den Hals kan 
geleget werden, Es beſtehet daſſelbe, wie 725, V. fig. 2. abgebildet, aus einem 


Stuͤck Meßing, drey Daumen breit in die Länge, und zwey in die Breite AA, 


welches in der Mitte fo durchgebohret wird, daß eine ſtarcke Schraube BB, woran 
unten ein rundes Plärgen eines guten Zolles breit ©, durchgehen Fünne. An. 


das eine Ende dieſes Stuͤck Meßings ift ein eben fo breiter federner Riemen feſt 


angenchet EE, FF, So offt nun ſchwere Verblutungen zu ftillen find, wird 


dieſes Inſtrument durch) dieſen Riemen, welcher mit $öchern FF verfehen, um 


den leidenden Theil herumgeleget, und das Ende FF mit doppelten Loͤchern an 
den Hackens GG fo befefliget, daß die Platte C gerade auf die Wunde und 


die darauf liegenden Compreflen komme; und wenn folches feft eingehacket, fo 
Schrauber man die Schraube bey der Handhebe der Schraube D fo lange gegen 


die Wunde an, bis das Blur ſtehet; und läffer ſolches hernach 24. Stunden, 


- und länger, wenn man esnöfhigachter, fichen. Uebrigens wann die Schrau⸗ 
be nachzulaſſen, oder fefter zuguzichen, oder auch wann das Inſtrument gar 


wegzulaffen, wird ein vernünfftiger Chirurgus aus den Umſtaͤnden wohl beurs 
theilen. Es fan auch der Chirurgus nod) fo ein Inſtrument mit einem längeren 


Riemen haben, damit er felbiges in Haupt, Wunden, infonderheit an den 


Schlaͤffen (temporibus) gebrauchen Fönne, Es fan auch dieſer Riemen gar 


‚ten ſeyn, wie der Strich E, FFanweilet, . 


füglih vom Ende bis an das erſte £ in der Mitte in zwey gleiche Theile gefpals 


| 9. End⸗ 
°) Die Figur eines ſolchen Inſtruments Fan beym Scalteto nachgeſehen werden. 


\ 


64 = N Des erſten Theils erſtes Buch, 


8) Vom 9. Endlich gehörer auch noch zu den blutſtillenden Inſtrumenten, der von 
Gebrauch den Sranzofen fo genannte Tourneguct, deffen man fid nie nur in Abnehs 
des — mung der Glieder, ſondern auch im ſtarcken Bluten der Wunden an den Ars 
IT men und Beinen, mit gar gutem Nutzen bedienet. Es beſtehet der. Tour- 

nequet aus vielerley Stärken zufammen, und zwar 1) aus einer flarden Daus 
mens breiten Schnur, ungefehr zwo Ellen lang; 2) einem Fleinen ſtarcken runs 
den Holz oder Stödgen, welches ohngefehr als ein Mittel Finger lang und 
dick ſeyn fol. 3) Einer zufammen gerolleen Binden zwey Finger did, und 
vier Finger breit fang. _4) Einer langen und 3. bie 4. Finger breiten Com- 
preſſe, um den Arm oder Fuß damit umwickeln zu koͤnnen; Und dann endlich 
5} einem viereckigten Stuͤck Pappen⸗Deckel oder diefen Sohlenzkeder, ungefehr 

» vier Singer breit, —— In fie : 

Wie ſelbi⸗ 1% Wenn man den Tournequet appliciren will, fo legt man zufoͤrderſt 
ger suap- die zufammen gerollte Binde nach der gange auf den Stamm oder trüncus 
pliciren. der Arterie (welches Sage man aug der Anatomie wohl wiffen muß) und um 

dieſe legt man die Compreſſe, fo, daß ſolche wie ein King oder Zirckel um den _. 
Arm oder Zuß gehen, welche beyde Ende alsdann von einen Diener oder Bye 

fehenden möffn gehalten werben, "Decnadı wickelt man um die vorbemefdre 
Eircufar, Compreff’ die Schnur zweymal lind herum, und fnüpfer die bepden - 
Enden gang loß oder lind zuſammen, fo, daß man fuͤglich wiſchen der Schnur 
und dem Arm oder Fuß noch eine Hand darzwiſchen fchleben Fan, Nach die 
ſem legt man zwifchen die Schnur an die aͤuſſerliche Seite des Arms ober Fuß 
fes das Stück fteiffen Pappen-Deckel oder Jeder, und endlich über dieſes ſtecket 
man dag Stödgen durch; mit welchem man hernach durch beftändiges umdres | 
hen die Schnur fo zufammen dreier oder Fnöbeft, bis die Arterie fo zugeprefe | 
fet, daß kein Tropfen Blut mehr aus der Wunde Tauffe. Alsdann giebt man 
dag Stoͤckgen einem Diener oder Beyftchenden zu halten, damit es nicht wie 
der nachlaffe; Hernach muß man die Wunde behöriger maffen verſchen, und 
entweder mit .adftringirenden Medicamenten, oder mit Brenn» Eifen, oder 
durchs binden, oder mit denen zum Blutſtillen dienenden Inſtrumenten, oder 
durd) Abnchmung des Gfiedes, oder wie es uns fonften nach Unterſchied der 
Umftände am beften dündket, die Blutung fuchen zu ſtillen; und wo dieſes ge⸗ 
ſchehen, Fan man nach einiger Zeit den Tozrneguer wider loß Laffen und wege 
nehmen. Am Arm appliciret man die zufammen gerollte Binde naht oben bey | 

der Achfel auf den inwendigen Theil des Arms, weil da die groffe arterie lie⸗ 
get; die Zuſammendrehung aber der Schnur gefihicher auf der äuffeen Seiten, 
aleichwie Tab. III, fie. 1. ht. K, am rechten Arm angewiefen wird, An Fuß. | 
aber Fan man die Binde entweder am öberften und innerften Theile des Schna 
ckels auflegen, und die Schnur am Auflerften Theile zufammen drehen; befiche |: 
hiervon den rechten Fuß Zz, L. M, N. oder man Fan die Binde auch hinten in 
/ | | | ER DER die 
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in die Kniekeele legen, und die Schnur vorn gleich ber dem Knie zufammen 
drehen, wenn nemlich das Bluten unter dem Knie ift. Uebrigens zeiget noch 
fig. 2, Tab. III, die Schnur mit dem Stoͤcklein insbefondere, wie felbe um ein 
Glied herum lieget, und mit demſelben zuſammen gedrehet wird, damit man den 
Tournequet daraus defto beffer möge Fennen und verftehen lernen, 

11. Statt diefes Tournequets hat der berühmte Frantzoͤſiſche Chirurgus Des Perin 

Petit in At, acad. Parif, 1718, einen andern von ihm erfundenen Tournequet Tourne- 
abgebildet, den man jetzo insgemein des Mr. Perits Tournequer nennet; wo, I 
durch man diefes vornemlich erhäft, daß cr von felbften ohne jemandes Huülffe 

geſchloſſen bleiberz indem der bisher gebräuchliche von einem Beyſtehenden ges 
halten und zugedreher in Acht genommen werden muß. Hernach auch daß er, 
wenn es nöthig, fo lange an dem Öliede gelaffen werden fönne, als man es 

vor nothwendig anficher, ohne daß die Circulation des Gebluͤts in dem Leidens 

den Theile völlig verhindere werde; indem der gemeine Tournequet den Um⸗ 
lauff des Gebluͤts gaͤntzlich hemmet, und defwegen nach weniger Zeit wieder 

weggenommen werden muß, wenn man Fein Abfterben des leidenden Theils 
dadurch verurfachen will. Die Beſchreibung aber hievon ift fo Furg und un: 
vollfommen in bemeldtem Buch, zumal da deffen Theile daſelbſt nicht jedes 
beſonders befchrieben find, daß ich es in vielen Stuͤcken nicht vollfommen has 

be verfichen Eönnen a). 

12. Daher habe felbigen in etwas anders verfertigen laffen, und zugleich zu Ein ander 
verbeffern gefucht, wie Tab. V. fig. 6, weifet: wofelbft AA den oberften Theil, von mir 
BB den unterften, und C die Schranbe andenter, alles in natuͤrlicher Grögfe, verbeſſert. 
und von ſtarckem Holge gemacht. An dem Ende DD find zwey Fleinere Schraus 
ben feſt gemacht, woran eine faft eben fo breite ebene, und ftarefe ſeidene 

Schnur, etwan zwangig Daumen breit, feft gemacht wird, fo, daß fie auch dis 
cke Glieder umgeben, und in die Haden E eingehadfet werden fönne, An den 
Enden ZF find beyde Stücke an jeder Seite etwas auegehölet, daßdie Schnur 
darinnen defto fefter ruhen, und nicht Teiche hin und her beweget werden, oder 

gar abrurfchen möge, Gift der Staͤrcke wegen eine eiferne Platte, damit fie 

„ nicht leicht brechen möge. Wann nun die Wunde mit Carpie und Eomprefs 
fen wohl verfehen, fo nimmt man des Tournequers unttrften Theil BB, leget 
eine fehr dicke Comprefie darunter, und leget felbigen auf die Seite, welche der 
Wunde gegen über ift, ziehet die Schnur feft um das leidende Glied herum, und 
hacket es an die Hacken Z; hernach wird die Schraube C, fo viel nörhig ift, das 
Blut zu ftillen, zugeſchraubet, und in diefem Stande auf dem leidenden Theile 

gelaſſen, fo lange es der Chirurgus nöthig erachtet. 

Rn 13. Einen 

a) Garengeot Tom. II. de Inftrum. chir. befchreibet e8 etwas anders; aber auch) 

dieſer iſt mir nicht deutlich genumg. | 


Mr. Merands 


’ 


Es Deserfhen Theils erſtes Buch, 


12 ‚Einen — ſolchen Tournequet hat Garengeor beſchrieben 9 und 


Touraequet. abgebild t, deſſen Erfinder der beruͤhmte Chirurgus Mr, Merand iſt; welcher 


Ein ande 


zwar in vielen mit dem vorhergehenden: übereinfömmet, dennoch bierinn ſon⸗ 
derlich unterſchi Heben iſt, daß Mr, Morand, ſtatt der cinfachen Schraube, feinen 
mie einer fo genannten doppelten aus Eifen gemachten geſchwinderer Wuͤr⸗ 
ckung halben, hat verfertigen laſſen: Denn ſo wird durch eine eintzige Drehung 
—— die Schnur hier mehr zuge zogen, und Die Wunde oder Arterie 
mehr comprimiret, als mie anderen durch zwey oder mehrern Umdrehungen, 
glech wie an befi agfem Orte weitläufftiger nachgefehen werden Fan - Dennoch 


tabelt Gerengeot ſelbſt einiges an diefem Inſtrumente, und ziehet ENG : 


nen diefem noch vor, 
14. Als ich vor einigen Jahren einmal nach Berlin gchefer (worden, einen 


rer von dieſer von ben vornehmſten Öeneralen des Königs in Preuſſ en, welcher einen uͤblen 


Art. 


Schaden an ich hatte, gu curiven, habe daſelbft einen ſolchen Tournequet, dee 


aus Eiſen verfertiget war, aber dabey ſehr ſchwer, — iſten aber viel mit Mo- .N 


rands feinem uͤbereinkam, geſehen; dennoch war er in einigen Dingen, weis 
nicht, auf weſſen Angeben, geändert; welchen deßwegen, weil; ihn noch nirgends. 
in Kupffer gefehen, Tab, V. fig. 7. habe abbilden laffen. A ift die unterfte 
Platte mit vielen Loͤchern am Rande, damit ein dickes Kuͤßgen oder Comprelit 
darunter angenchet werden koͤnne; Bift die ausgehoͤlete Hoͤhe, worauf die 


Schraube tritt; °C iſt die oberſte Matte; Die Höhligfeit in der oberften Platz + 


te, die Schraube durchzulaſſen; ZE die Enden der oberften Platte, davon das 


Ein anders 154 Diefes aber zu verhindern, fo habe noch aufeine andere Art einen Tour- 


‚eine mit Haden, das andere auch mit Hacken und einer Art eines Bogens vera 
fehen ift, damit, der Riemen faft, wie, in fig. 2, und 6, fo das Glied umfaſſen 


muß, befeſtiget werden koͤnne; Z ift eine Art eines Ringes, ſo um die Hohlig⸗ 


keit der Schraube an der oberjten Matte herumgehet; Grein Viereck, als eine 
Schraube ausgehohlet, daß eg die kleine Schraube I einnehmen, und die große 
fe Schraube 7X, welche fonft leicht zuruͤckfaͤllet und nachläffet, in der Hohlig⸗ 
keit D feft machen koͤnne; Z ift eine eiſerne Stange, welche in der unterſten 
Platte feſt ſitzet, in der — aber durch ein Loch gehet und frey iſt, damit 
die oberſte Platte an die unterſte ſich bewegen koͤnne, wenn man will, und von 
dieſer wieder durch Ziehung Schnur und Andruͤcken gegen die Wunde oder 
Dule-Ader, nachlaſſ en koͤnne; und vielleicht auch zugleich bewerckſtellen, daß die 
oberſte Platte in keine ander AWage, als bie unterſte hat, verdrehet werden koͤnne; 
als welches die Verrichtung dieſer Machine feiht hindern wirde, 


DER ME pop nequet en laffen, und zwar ans N wie Tabs IP. fig, 1. weifets All 


beſſert. 


4) In der aber Eäition feines Suche von Sufirumentengag. g5Irdie: re aber: p. 30 
der Frantzoͤſiſchen Edition, 


ST 


u 


a) 
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wo die oberſte Platte 4 weit kuͤrtzer als die unterſte C, und an einem Ende D 
die Schnur oder Niemen-DD befeſtiget hat, welche, nachdem fie um dag ver— 
letzte Glied herumgezogen, in die Hadın des andern Endes 77 eingehaͤnget 
wird, da man aber eine fehr diefe Comprefie unter die unterfle Platte C legen 
muß, damit fie nicht zu fehr druͤcke. Die Schnur oder Riemen aber gehet auf 
beyden Seiten durch) die Löcher der unterſten Platte, und macht hiedurch, daß 
fie immer eine gerade Linie mit der öberften Platte halten, und nicht hin und 
her, wenn die Schraube beweget wird, ſich verſchieben oder weichen Fönne, 
Es iſt auch gut, wenn man die unterfte Platte bey den Händen voll Löcher mas 
het, Faft wie an dem Tournequet Tab; V. fig. 7, AA, und darunter ein dickes 
> Küffen, mie Pferde-Haaren wohl ausgefuͤllet, annäher, fo verurfacher es weni 
gere Schmergen ber) dem Zuſchrauben, und hernach, wenn es auf dem Theil * 
gelaſſen wird, Ein jeder Fan nun nach Gefallen von dieſen einen wählen, de  _ | 
iihm am beſten gefällee, Die Sache gehet mit afen an, mit dent einen aber 
etwas geſchwinder, mitden andern was langſamer. Aber auch hier gilt dag bes. 
kannte Sprichwort: Gefchwind genug, wennesnurgut genug. Wie 
aber dergleichen Tournequette bey Abnehmung gröfferer Glieder zu applieiren 
ſehyn, werde ich unten am gehörigen Drte lehren, 
16. Endlich iſt hiebey noch zu erinnern, daß mir innerlichen blurftil- Was von 
lenden oder adfringirenden Medicamenten, fonderlich wenn groffe Adern denen in- | 
7 perlegt, wenig auszurichten : fondern es verurfachen dieſelben vielmehr in den neriichen 
Seibe allerley Befhwerfichkeieen, Verſtopffungen dr Mildy Adern in den Ge, blutſtiulen⸗ 
daͤrmen ber Lunge und andern Fleinen Adern, Schmergen, Engindungen, Base 
Wund/ Fieber, oder andere üble Zufaͤlle ꝛc. und find alfo deßtwegemmicht wohl zu Halten. 
In gebrauchen. Dennoch Fönnen temperivende Pulver mir Salpeter und der: 
gleichen, wo Hitze vorhanden, wohl gegeben werden. ——— 


x: N 
I. Bon den Schmersen der ARunden. | 
17. Die Schmettzen find fo cin hefftiger Zufall der Wunden, daß daraus gay den 
Wachen, groſſe Mattigkeit, Convulfiones, Wund⸗Fieber, der Brand, und ger Schmerken 
der Zodfolgen kan, Die Urſachen der Schmertzen find 1 )alle fremde Din- der Wun— 
ge, welche in den Wunden hängen und felbige irritiren; infonderheit wenn den. 





Nerven nahe dabeyuliggen ;- 2) wenn fcharffe Sachen fich in den Wun⸗ 
"Den befinden: als! -ranpel, wo Bitriol oder andere fcharffe corrofivifche 


Medicantente zum Blut ⸗ſtillen wären ‚gebraucht worden! 3) wenn wegen 
Bollblürigfeit des Verwundeten das Gebluͤt bey der Wunde ſtocket, groffe Ge⸗ 
ſchwulſt und Entzündungen verurfacher, ſonderlich bey gefchoffenen Wunden, 
die offt nicht viel bluten; welches man aus der greffen Entzündung und Ges 
ſchwulſt erkennet; 4) die Werletzung und die alzugroffe Ausdehnung der Merz 
ven oder Flechſen. lie. Beh 


' — 34 18. In 


Eur der 
Schmer 


- gen. 
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18. In der Curation der Schmergen muß man alſo auf die verſchiede⸗ 
nen Urſachen acht geben; weilen ein Mittel wider alle Schmertzen nicht dienen 
Fan, Derowegen 1) wenn fremde Dinge in der Wunde ſich befinden, 
welche den Schmertzen verurſachen: als ein Splitter, ein Glas, ein Stuͤck von 
den Kleidern, eine Spitze von dem Degen, eine Kugel und dergleichen, ſo muß 
man ſolche nad) vorher gelehrten Manier pag. 41. und 42, ausziehen. 2) 
Menn der Schmerg von feharffen applicirten Medicamenten ber: 


ruͤhret, muß man diefelbige theilg wohl fuchen auszureinigen, theils die noch 
übrige Schärffe zu lindern,  Diefes Fan gefchehen, wenn man ein decodum 


macht von Mala, Althea,, floribus chamomill. fambuc, melilot. verbafc, fem. 
iin. fern, papav. und dergleichen, oder auch mit warmen Waſſer oder Milch, 
und mit einem Schwamm die Wunde öffters auswäfchet, bis das fcharffe auss 
gereiniget,, und die Schmergen nachlaffen, Aus cben diefen Kräutern Fan 
auch ein Cataplafma gefocht und warın auf die Wunde geleger werden; big fid) 
der Schmergen verlohren: worbey auch von einen Medico innerliche linderens 


de Mittel Fönnen ordiniret werden. 3) Wo der Schmergen von einer 


groſſen Entzuͤndung herkoͤmmt, und zwar bey einer Wunde, woben nicht 
viel Blut verlobren gegangen, und der Bleßirte blutreich ift, fo, daß man da> 


durch Wund. Bicher und Brand zus befürchten hat, fo fan man dem Patienten | 
‚zur Ader laffen; als welches bey allen groffen Entzündungen faft das befte und 


vornehmfte Miteel ift, Oder wo folche nicht genug hülffe, muß man an dem 


entzünderen Theile, fonderlich bey geſchoſſenen Wunden, inciliones machen, 

damit das ſtockende Gebluͤt einen Ausflug bekomme: worauf Schmergen, Ent⸗ 
zündung und Geſchwulſt gemeiniglich bald nachlaffen und vergehen. Ueber die. 
Entzündung fan man öffters warm Oxycrat, das ift, Waffer und Efig, oder. 


warmen Brandtwein, oder warn Kalckwaſſer mit Sampher-Spiritus vermiſcht, 


mit zuſammen gefaltenen Tuͤchlein uͤberſchlagen oder zertheilende Umſchi aͤge 


uͤberlegen, gleichwie bey denen Entzuͤndungen wird gelehret werden. Hierbey 


dienen innerlich die abforbentza, als: /ap, cancror. conchæ prapar. antimon, dia- 


phor, mit Salpiter vermifchet, und temperirende Trändlein; alles aber ift zu 
meiden, welches in dem Seblüte Hitze erregen Fan. 4) Wenn der Schmer: 
zen von einem verlegten Nerven oder Slechfen herkoͤmmt ſo ift 
offe ſehr ſchwer zu helffen, und kommen leichtlich Conyulfiones und der Brand 
dazu. Um dieſe Zufälle aber zu verhuͤten, ift fehr dienlih, wo man Balf, 
Peruv, Balf. Copaiv, Ol, Terebinth. oder eine Mixtur aue balb 04 Tere- 






binth. und halb Ungariſch Waffer, wärmlicht öffters in die Wunde gieſſet, und 


auf diefelbe ein zertheilendeg Cazaplafma won Herb. -Scord, Abſinth. Abrota- 


1, Flor. Sambuc. Chamomill. und dergleichen, in Wein gekocht überfchläger, Das 


bey zugleich innerliche linderende Medicamente follen gebraucht werden. Wenn 


aber von diefen allen die nen nicht wollten nachlaffen ; fondern fih vers | 


mehres 
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mehreten, und Convulfiones darzu Fämen, fo ſtehet die Sache fehr defperat, 
und man muß alsdann beyzeiten den verlegten Nerven gar trachten abzufchneis 
den ; dann fonften müffen die Patienten offt elend und miferabel an den Con- 
vulfonibus oder Gichtern fterben : Derjenige Theil, wo Be Nerv hingienge, 
wird zwar gemeiniglich des Sühlens und Bewegens beraubet; doc) ift beffer, 
diefe zu verlieren, als dag geben, wenn Lebens-Gefahr vorbanden, und es anders 


nicht feyn kan. 


— UI Von denen Convulfionibus, Krampff oder 
ic Öichtern der Berwundeten, | 


| 19, Es entfichen die Öichter der Verwundeten aus vielerley Urfahen: und Yom 
zwar 1) aus allen denjenigen, welche die Schmergen zuwege bringen, wovon Krampff 
kurtz vorhero ift gehandelt worden: als da find widernatürlich ſcharffe reigende und Gich- 
Dinge, welche in den Wunden ficken, Verlegung der Nerven oder Flechſen a 
und hefftige Entzündung ıc, 2) werden die Gichter auch erreget von demalk gen, * 
zuftarcfen Verbluten: denn alle, welche am DVerbluten fterben, fowol Mens 
ſchen als Bich, befommen zuleßt Zuckungen oder Gichter, und wo man ihnen 
nicht bald zu Hälffe kommt, fo muͤſſen fie eines jammerlichen Todes ſterben. & 
20. Damit man alfo einen Berwundeten von ſolchem fchröcklichen Uebelcuri- Cur per- 
ren und befregen möge, fo muß man fleißig auf die Urſachen drffelben bedacht ſelben. 
ſeyn. Derohalben, wo daffelbe von fremden oder feharffen Dingen in der 
- Wunde herrührer, oder wo fie von verlegten Nerven oder Slechfen entfichen, 
ſo muß man cben fo verfahren, gleichwie vorhero bey den Schmergen $. 18. 
iſt gelehret worden, Kommen fie von Entzündung und Vollbluͤtigkeit her, ift 
nichts beffers, als das Aderlaffen: wobey aber doch auch die abforbentia mit 
Salpeter, wie d. 18. geſagt, mit gutem Nutzen Fönnen gebraucht werden, 
Wenn aber die Gichter vom ſtarcken Derbiuten hberrübren, fo diener 
allhier das Aderlaffen nicht, welches einige Frangofen ſchlecht weg bey 
- allen convulfionen alg dag befte Mittel recommendiren: fondern es ift gewiß, 
daß felbiges in diefem Fall nicht diene, und daß viele durch das allzuviele Ader⸗ 
laffen von ignen umgebracht werden. Diefe aber werden am beften curirer, 
wenn man erftlich das Bluten ftiller, und die Wunde wohl verficher, daß fie 
nicht mehr bluten Fan, hierbey dem Patienten öffters warme Bruͤhen, warme 
Milch, warmes Bier, worinnen Zucker und Eyerdotter zerlaffen, zu trincken 
gieber; auf daß dadurch die auggelcerten Blut Adern bald wieder mögen ange 
fuͤllet werden; dann die Gichter enrftchen hier von den allzufchr ausgeleerten 
Adern, und wo filbige bald wieder angefüllet werden, fo laffen die Gichter 
nah. Worbey auch andere ftärcfende Mittel, als ein Trunck Wein, Kraft 
Milch oder Krafft⸗ Waffer, innerlich und äufferlich ſehr dienlich find. 
| 294 IV. Bon 


* 


Mas ein 
Wund-Fie- 
ber. 


Eur. 


wi W. Don den Wund⸗ Fieber.“ 


en Wenn Verwundete groſſe Hitze und geſchwinden Puls betonen, nen⸗ 


net man ſolches ein Wund» Sieber : welches offe fo hefftig, daß es die Verwun⸗ 
deten, gleichwie ſonſten hitzige Sieber andere, Patenten, um das schen beinger, 


wo man denfelben nicht in Zeiten behörig ſteuret. 

22. Selbiges aber wohl zu kractiren, dienen nicht bitige Medicamenta und 
Getraͤncke; fondern man foil dem Patienten 1) genugjamen, duͤnnen, wäfferiz 
gen Trance entweder ein duͤnnes oder gerin 98 Bier, oder einen abgeforsenen 
Gerſten⸗oder Haber- Tranck zu trincken geben, 2) Dlefoe oͤffters von einem 
Hitz⸗ temperirenden Pulver, mit Salpeter vermiſcht, wie auch Hitz⸗ temperirende 
Traͤnckgens nehmen laſſen. 3) Wenn der Leib verſtopfft, ſelbigen mit einem 
dienlichen Clyſtier eroffnen und 4) wenn der Patient ſich nicht, ſtarck verblutet, 
oder fonften noch vollblaͤtig iſt, eine Ader laſſen , sonderlich auf der gufen Seite, 


"gegen Äberder Wunde, 5) Jioßer, gute Diät haften, fehr wenig und faſt nichts 


Haben 
fhwerere 
ze, als 
andere 


d 


—— 


Bluten we 
niger. 


—F 


als Waſſer⸗Gerſten Haber⸗Mehl Suppen und dergleichen, effen, alles Jleiſch 
aber und alle hitzige et bis dag Sieber wieder vorbey meiden. — 


Das Sebi. a. nn ER 


Vond den gef ſhoſcnen Wunden. 








Pexiiten ki giefenen Minden Bi Theile de Seibes gar getvaltfanter Wen 





% — zerſchmettert und zerriſſen werden, ſo erwecken fie viel ſchwerere und. 
gefährlichere Zufäle, als andere Wunden, welche durch fharffe Inftrumenta | 
gemacht werden! inſonderheit wenn fie zugleich) Deine, Gelencke, Gewerber, 1 
und andere edfe oder nothwendige Theile des Leibes oder die Eingeweide verleken, 

2. Die gefchoffenen Wunden, woſte keine gar groſſe Ader verletzen, bluten 
anfänglich gar nicht, oder doc) gar wenig, dieweil bie Kugel an dem Steifen, 
welches fie beruͤhret, cine Cruſte oder Schurffe, Lateiniſch efchara, verurfacht, 


und gleichſam brennet, und dadurch das Bluten verhindert. en n aber diefe 


Erufie nad) einigen Zagen abfällt, fo entfteher zuweilen, wo befondere Adern 
verletzt geweſen, in Verbfuten; — ſich zu todt bluten kan, wenn 
der Chirurgus ſolches nicht beyzeiten ſtillete. Es geben auch die ge ſchoſſe⸗ 


nen Wunden nicht bald Materie, und find deßwegen der Sutzuͤndin ig, 


Schmergen, Brand, Jaͤulung, und andern Jufallen mehr unterworfen, 


als andere Wunden; —— alles von dem ——— FIN Salt | 
N we Geblüte herrühren — s 


Haben eine 
Cruſte, aber 
— fer 


, Man obſerviret in folchen Wunden eine Erufte, gleich als ob. fi fie durch | 
en a Drsan, Ei wäre gemacht worden : derohalben Haben die. A fen gem net, | 
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als ob eine KRutgel noch Arafft zu brennen haͤtte: Welches aber doch 
nicht iſt; fondern es entfichet ſelbe nur aus der jahlingen und heftigen Zers 
quetſchung der verletzten Theile. Es haben auch die Alten die gefchoffenen 
Wunden wegen ihrer ſchweren Zufälle vor vergiffter gebalten; welches aber 
gleichfalls keinen Grund hat: Wellen weder Pulver noch Bley was gifftiges in 
ſicht haben; ſondern es entſtehen dieſe Zufaͤl lle nur aus der hefftigen Zerquetſchung. 
4 Bon diefen Wunden find einige tieff, andere nicht tieff; einige. vers 
lehen nur fleiſchigge Theile, andere aber groſſe Adern, Beine und innerz 
liche Theile; zuweilen ſteckt die Kugel noch in dem verwunderenCheile, 
zuweilen aber hehen fie durch und durch, In einigen ſind Stuͤcke von den 
Zleidern oder Papier mit in der Wunde; in andern aber nicht; Welche Um⸗ 
ſtaͤnde die Wunden mehr oder weniger gefährfich mashen. 

5. Wenn von einer gefchoflenen Wunde dag Cranium verlegt if ob es ſchon 
Aufferfich nur gering zu ſeyn ſcheinet und auch nur ein Streiff-Schuß iſt, fo iſt 
es doch allezeit gefaͤhrlich; weil die Kugel, durch ihr hefftiges Anftoffen, gar 
offt einen Sprung oder Fillur in dem Cranio erwecket, Adern des Gehirns zer⸗ 
reiffet,. und eine Extravafätion in der Hohligkeit der Hirnſchaale verurſachet; fo 

daß offt die Bleßirten von einem folchen geringen Streiff—⸗ Schuß, und dem An⸗ 


ſehen nad) sichten Verletzung, muͤſten flerben, wo man nicht noch entweder 


ducch vertheilende Artzneyen, oder ie den Trepan ihnen zu Huͤlffe kaͤme, und 


Unterſchied 
derſelben. 


Zufalle bey 
der verletzten 


Hirn ſchaale. 


dem Blute einen Ausgang machte. Woraus zu ſchlieſſen, daß wie ſchwerer und 


hefftiger dergleichen Streiff⸗Schuß oder Verlegung des Crani, deſto groͤſſer 
auch die Gefahr ſey. 
6. Alle Schuß⸗Wunden, welche innerliche Theile verletzen, ſind gefaͤhrlicher, 


als wenn dieſelbe nur von fcharffen Inſtrumenten gemacht worden; weil alles 


- heftiger zerriffen und verleger wird, Dennoch) aber, wenn Feine groffe Adern 
Bgetroffen find, fo werden fie auch noch offt curiet, Die gefepoffenen Glieder⸗ 
Wunden, ſonderlich wo die. Gelencke verlegt, ſind niemals gering zu achten; 
weilen gerne groſſe Entzuͤndung und Brand dazu kommen, oder Caries und un⸗ 
heilbare Fiſtulen, ſo, daß offt entweder cin Glied deßwegen muß abgenommen 
werden, oder doch wenigſtens und gemeiniglich die Bewegung in ſelbigem Gelen⸗ 
gr verdorben wird, oder gar verlohren gehet. 

7. Wenn ein Stuͤck von einem Kleide, es ſey gleich Zuch, Leinwand, Leder, 


a Papier, in einer ſolchen Wunde fteckt, gleichwie in gefchoffenen Wunden 


gar offt zu gefchehen pfleget; fo läßt ſich dieſelbe nicht zuheilen, bis ſolche fremde 
Dinge heraus find, und erwecken ſolche offt ſehr ſchwere Zufaͤlle. Ja wenn auch 


Bey ver⸗ 
letzten inner⸗ 


len und Ge— 
werben. 


Wenn was 
fremdes in 
der Wunde: 


a eine folche Wunde zuweilen zuheilet, ſo bricht ſie doch gemeiniglich bald wie 


er auf; wilches auch geſchiehet, wo noch ein loſer Splitter eines Seins in der 

oder eine Caries vorhanden. 
8. ⸗ Curation der heſchoſſenen Wunden hat man theils auf die Wunde, 
theils 


Cur der ge⸗ 


ſchoſſenen 
Wunden. 


Heraus: 
nehmung 
fremder 

Dinge, 


72 Des erſten Theils erſtes Buch, 


theils auf die Zufaͤlle wohl Acht zu haben: Was die Wunde anbelangt, hat 
man fuͤnff Stuͤcke zu bemercken: 1) Daß, wenn fremde Dinge in den Wunden, 


ſelbige fo bald moͤglich ausgenommen werden. 2) Daß, wo Verbluten vor— 


handen, ſelbiges geſtillet werde. 3) Daß das zerquetſchte und verdorbene 
Fleiſch durch die Suppuration ſepariret; 4) Daß die Wunde wieder mit neuem 


Fleiſch angefäller, und 5) eine gleihe Narbe zumege gebracht werde, 
9. Was das erſte, oder die Ausnehmung fremder Dinge, ſonder⸗ 
lich der Augeln, anbelangt, foll ein Chirurgus, fo bald er zu einem der> 


I 


gleichen Patienten kommt, fleißig unterſuchen, ob und wo dergleichen Dinge in 


der Wunde feyn? Und wenn men foldye fehen Fan, fol er fie mit den Fingern, 
wenn es feyn Fan, herausnehmen, oder mit einer, Kornz oder Kugel-Zange, 
dergleichen Tab, III. fig. 3. 4. 5. 6. die gebräuchlichften, oder mit dem Haacken 
fig. 8. herauszichen. Wenn folche aber niche zu fehen, muß er fie mir der 


‚Sonde ſuchen; und nachdem er felbige gefunden, alfobald entweder. mit den 


Korn-oder Kugel Zangen, oder mit den Haacken herausnehmen, wenn es möge 


lich ift, foldhe zu befommen, bevor die Verſchwellung und Entzündung fid) eins 
finden, welche die Herausziehung befehwerlicher machen: Inſonderheit, weilen, 
wie ſchon oben gemeldet, die Patienten alsdann am beſten mir fich laſſen um⸗ 
gehen. Ja es verfricchen ſich auch offt die Kugeln durch das Verweilen zwi⸗ 


fehen die Mufeulen, oder in Hohligkeiten, dag man hernach felbige nicht mehe 
finden fanz woraus offt alte Fiſtulen, Sahmigfeit und andre üble Zufälle ent 


fichen. In Ausnehmung aber der Kugeln ift infonderheit zu obferviren, daß 


man in Herauszichung derfelben, fonderlich derjenigen, welche tief ſtecken, und | 
verborgen liegen, nicht an flatt der Kugeln; Adern, Merven, Ligamenta oder 


Teendines faffe, und dadurch felbe zerreiffe, dem Patienten groffe Schmergen, 
Bluten, Entzündung, Convulfiones, ja den Tod felbft verurfache., Um dieſes 
Uebel aber zu verhuͤten, foll ein Chirurgus die Zange in der Wunde nicht öffnen, 
er fühle dann zuerft mie dem Ende derfelben die Kugel, da cr dann aledann erft 
dieſelbe öffnen, die Kugel faffen und herausziehen fol, 


/ 


ie enge 10. Wo aber folche fremde Dinge fehr tieff ſtecken, oder die Wunde fo eng iſt, 
Wunden zu daß man nicht wohl fönnte zukommen, felbige zu falfen, muß man alfobald mit 


erweitern. 


einem Inciſions Meſſer eine Inciſion, oder auch wohl zwey, eine oben, die ans 


‚ dere unten machen, und dadurch, fo viel nöthig, die Bunde verlängern und er⸗ 


weiten: Wobey aber allezeit nach dent Lauff der Fibern der dabey liegenden 
Mufculen zu fihneiden, und wohl Acht zu geben, daß man Feine groffe Adern, 
Nerven, Tendines und Ligamenta der Glieder verletze; dann wo ſolche nahe 
bey der Wunde, muß man mit dem Schneiden gar behutfam umgehen, Deß— 


- gleichen, wenn ein Chirurgus was langſam zu ſolchen Wunden beruffen wird, 


fo find felbige durch die ordentlich bald darzu fchlagende Geſchwulſt gemeinigs 
fich ſchon fo eng und verfchwollen, daß man die frumden Dinge meiftens nicht 


mehr 
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mehr auenehmen Fan, ohne die Wunden zu erweitern, — Derohalben iſt noͤthig, 
. daß der Chirurgus, wie vor gefagt, die Wunde weiter fihneide, wo es fih am 
ſicherſten thun laͤſſet; wodurch fic) zugleich die Wunde von dem ſtockenden Ge; 
blütetiniger maffenentledigerz welches Blutenman auch, wo der Patient noch 
blutreich eben nicht gleich wieder ſtillen fol, fondern had) Erträglichfeit und 
Kräfften deffelben eine Weile lauffen laffen; Indem dadurch die Geſchwulſt, 
Entzündung und alle übrige Zufälle gemeiniglich viel gemindert, und zugleich 
die Heilung fehrbefördertwird. Weiter ift auch noch zu obferviren, daß offt 
3wo Augeln ineiner Wunde ſtecken: Derohalben wenn ein Chirurgus 
Eine bar herausgebracht, foll er nachforfihen, ob nicht etwa noch mehr darinn 
ſtecken; und fo er noch was widernatärliches fpührer, ſolches hernach auch noech 
heraus nehmen, | | — Tr | 
11. In Suhung fremder Dinge, fonderlich der Kugeln, muß man den _ Was bey 
Patienten offt in die Poſitur flellen oder legen laſſen, gleichwie er Suchuns | 
flunde, da er gefchoffen worden; weilen fi) fonften in einer andern Pofitur das en 
Fleiſch oder Fett vorleget, daß man fowoht mit dem Sucher, als andern In⸗ Kugeln zu 
ſtrumenten niche recht beyfommen fan, Wann eine Augelfo tieffdurchz obſerviren. 
gedrungen, Daß man fie auf der andern Seite des verlegten Thei⸗ 
les mit den SingernfpübrenEan: So muß man übirlegen, ob diefelbe füg« 2 
lich durch Die tieffe Wunden fönne ausgehohlet werden; oder ob dienlicher fey, 
wenn man durch eine neue Deffnung auf der Seite,da die Kugel lieget, felbige A 
heraus ziehe: Welches die Känntniß der dabey liegenden Theile und anderellms 
ftände Ichren müffen, Wenn ſolche alfo nicht Leicht durch die Wunde fan zus 
rüc gezogen werden, foll man, wo die Kugel liegt, eine Incifion machen, bie 
auf die Kugel, und hernach diefelbe entweder mie den Fingern, oder mit den 
vorbemeldeten Inſtrumenten herauszichen. Wenn man Incifiones oder Aus⸗ 
nchmung fremder Dinge aus Surcht der Derlegung groſſer dabey lie 
genden Nerven oder Adern, oder allzugroſſer Schmergen, nicht ſicher 
koͤnnte vorachmen, muß man foldhe noch einige Zeit darinnen laſſen, bis fie entz 
weder durch die Suppuration fich beffer zeigen und faflen laffen, oder bis man 
nad) Berminderung dererften Zufälle ſolches ficherer verrichren koͤnne. Im 
Gegentheil aber, wo ſchwere Zufälle, fonderlich Convulfiones oder fonften gar 
groffe Schmergen von folchen franden Sachen erreget werden, muß man allen 
Fleiß anwenden, felbige jecher je Fieber heraus zubringen, . Sollte eine Ru⸗ 
gelin der Hohligkeit des Keibes ſtecken, worzu man nicht fiher Fommen 
Fönnte, muß man folche ſtecken laſſen, und die Wunde fonften zu heilen trachten: 
Denn es werden offt viele Jahre, ja gar bis inden Tod dergleichen ohne alle Bes 
ſchwerniß im geibe getragen, oder zeigen fih einmal nad) langer Zeit an einem 
Drte, wo man fie fuͤglich und ficher augfchneiden Fan, 
12, Wann eine Zugel in einem Bein ſteckt, fucht man fie mit einer Wenn Ku— 
K Kugel⸗ geln in ei⸗ 


* 
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nem Bein Kugel- Zange oder Haaden zu faffen und auszuziehen; wenn man ſie aber inie 
ober Gewer⸗ der Zange oder Haacken nicht Faffen Fan, hat man Bohrer, weiche man in die 
be ſtecken. Kugel bohret, und hernach damit herausziehet. Wenn die Kugel in einem 
Bein, wo viel SI leiſch iſt, als in den Waden oder Schenckeln, werden hierzu 
beſondere Bohrer gebraucht, der in einer Roͤhre ſteckt, gleihwie fig. 7. ab. IT, 
Sollte eine Kugel fo feft im Bein fleefen, daß man fie auch mit dem Fler nicht 
Fönnte heransbringen, muß man folche.ftcefen laſſen, und warten, bis fie durch 
Die Schwürung was abgelöfer , und alsdenn heraus Fönne gebracht werden. 


Wenneine Augel ineinem Gelencke Recht, muß man fonderlichtrachten,  _ 
diefelbe bald auszuziehen, weil fie fonften dafeläft gern hefftige Schmerken, Ent⸗ 


zündung, Brand oder Caries erwechet, und man hernach deßwegen offt genothi⸗ 

get wird, das Glied gar abzunehmen. 
Wenn Bei⸗13. Sollte von einer. Schuß Wunde, fonderlich einer Fuloönei Kugel, ein 
ne oder Ger Gelenck oder Bein gan zerichmertert, oder garein groſſes Stuͤck aus der 
kencke ſehr Röhre völlig wegggeſchoſſen ſeyn, fo iſt beffe, dag man bey Zeiten das 


ee Glied ger wegnebme, ‚(weil man die Figur in der Artieulation. oder cin 






groſſes verlohrnes Stuͤck Betr 


tienten lang vergeblich aufhalte, bis er ſeine Kraͤffte verlohren, und dennoch 


endlich das Glied muͤſte weggenommen werden, aber wegen Mangel der Kraͤffte 


noch darzu ſterben muͤſte. Ueber das kommt auch gern zu ſolchen groſſen Zer⸗ 
ſchmetterungen hefftige Entzuͤndung, und wohl gar der Brand; dieweil die 
Splitter von den Beinen Irritation verurſachen, und bie serviffenen Ligamenta, 


Tendines, Merven und Adern allerley fehwere und höchfigefährlibe Sympto- 
mata, ſonderlich auch Caries und Fiſtulen zuwege bringen, worauf der Tod 
gar Öffters folget, welchen man durch zeitigeg Abnehmen harte verhüten koͤnnen. 
Wenn aber ein Bein nicht gar hefftig verlegen, fo, Daß noch einige gute Hoffnung 


iſt, den Theil zu erhalten, ſo muß man, wo die Wunde nicht von ſelbſt weit genug, 


ſelbige durch eine Incifiom genugſam erweitern, damit man die Splitter der zer⸗ 
ſchmetterten Beine, und andere a Dinge defto beffer koͤnnen ansnchmen, 


und die Wundereinigen, als ohne welches die Curation nicht wohl Fan von flats | | 


ten gehen, 


Wenn die 14. Sollten groffe Arterien im Arm, Fuß ser Schendel-zerfhoffen oder gar 


groſſe Arm⸗ abgefchoffen fegn, ſoll man alfobald mir dem Daumen und leinenen Lappen die 
— Wunde und Adern wohl zudrucken laſſen, und hernach alſobald den Frurnequet 
verleßt. aan, um das Bluten zu halten, und verfüchen, ob man die Arterie ent⸗ 
decken, faffen, mit einer Frummen Nadel umſtechen und zubinden Fönne, gleich 

wie ich verſchiedenemal glaͤcklich ſolches gethan habe. Wollte aber folches nicht 


angehen, welches doch nicht Tcicht fehler, wenn man die Sache nur wohl ans 


greiffet, müfteman ebenfalls den Tourneguer anlıgen, und hernach das Sited 
ein wenig über der Wunde abnehmen; dieweil — entweder der — 


tient 


m nicht wieder erfehen Fan ) alsdaß man den Das _ 
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tient ſich müßte zu todt bluten; oder, wo das Blut geſtillet wuͤrbe, der unterſte 
Theil des Arms oder Fuſſes dennoch leicht verderben muͤßte: weil er Feine Nah⸗ 
rung mehr bekommen Fan, und dem Patienten, nachdem er ſehr würde ge 
ſchwaͤchet ſeyn, gleichwol noch müßte abgenommen werden, wann man ihn anz 
derſt wolte bey dem Leben erhalten. FR Big 

15. Bey dem erften Berbande, der geſchoſſenen Wunden, nachdem die wide Wie ge 
natürlichen Dinge, fo viel möglich , binweggefchafft, Täffet man, um der Ges Tb offene 
ſchwulſt und Entzündung vorzukommen, warmen Brandtwein in —— 

Wunde lauffen, fuͤllet Carpie mit dergleichen Brandtwein angefeuchtet in die augen Ver— 
Wunde, wickelt den verwundeten Theil gleichfals mit Compreſſen oder zuſam⸗ bande zu 
men gefaltenen Tuͤchern in warmen Brandtwein, oder, welches noch beſſer, traciren 
Mir. vini camphoratus, oder warmen Wein mit etwas Brandtwein vermiſcht, 
oder Kalckwaſſer mit Pir. vini camphor. getaucht, ein, und umwindet alles mit 
einer Binde, daß es nicht abfalle. 

16. Wenn nun die Wunde auf ſolche Manier von den fremden Dingen gerei⸗ Wie die 
niget, und vor das erſtemal auf vorbeſagte Weiſe verbunden worden, fo iſt die Separation 
zweyte Intention, Die zerquetſchten und verdorbenen Theile durch die is perdor 
M⸗vration von dem geſunden zu fepariven und abzuloͤſen: welches sun er— 

durch die Application entweder des gemeinen Digeftiv » Sälbleins, aus tere- 

binchina und Eyerdotter verfertiget, oder durch Folgendes geſchehen Fan ; 

he. Unguent, Bafılic,. — — 

Balſam. Arcæi aa 3% 

Spirit. Vin, 
Ol. ovor, aa 3. M. f. Ungu, | 

Wo die Corruption oder Geſtanck ſehr groß ift, fo ift dienlich, wern man 

ein wenig Myrrhen und Aloes, oder Theriac, dr O x oder ungu. fufcum ʒu 
bemeldtem Saͤlblein mifchet , oder auch, infonderheit wo Feine fonderbare Nerz 
ven, ein wenig rothen Precipitat. | 

17: In Wunden, welche durch und durch gehen, zum Eyempel, in Wunden; 
einem Schendel oder anderm dicken fleifchigen Orte, da man die Medicamente w elıe 
niicht tieff genug Fönte hinein bringen, noch) das verdorbene füglich ſeporiren durch — 

ſoll man mit einer beſondern langen, aber ſtumpffen Nadel, dergleichen Zub, Vepen, * 
‚Re. 1. zu ſehen, cin ſchmales langes Stuͤcklein Leinwand, oder leinenes Bands 

lein, in die Wunde, gleich als ein Setaceum oder Haarſchnur, zu bringen ſu⸗ 

ben, ſolches bey jedem Verbande mit bemeldetem Saͤlblein friſch zu beſtrei— 

chen, und das friſch beſtrichene, gleichwie bey einer Haarſchnur, in die Wunde 

zu ziehen; und auf dieſe Art, und mit dieſen Medicamenten continuiret man 
aͤglich, bis ſich dag verdorbene hat abgeſondert, und die Wunde rohes ſaube⸗ 

res Fleiſch zeiget, da man alsdann das Bändfein wieder herausnimmt, und die 
unde hernach, wie jetzo fol gemeldct werden, ferner heilet. 
ßz 18. Was 


— 


Wie die 


fernere 
Heilung zu 
verrichten 


Von den 
Zufaͤllen 
der geſchoſ⸗ 
jenen Wun⸗ 

en, 
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18. Mas die dritte und vierte Intension anlangt, nemlich wie neues 
Sleifch wechfend zu machen , und eine gleiche Maaſe oder Narbe 
zuwege zu bringen, fo bedienet man fich hier eben devfelben heilenden oder 
Fleiſch⸗ machenden Wund⸗Balſame, oder dag Eau d’ arquebufüde, bis die Wun⸗ 


de wieder voll Sleifch gefuͤllet; und dann endlich auch dergleichen austrucknen⸗ 
den Medicamenten, und Methode, welche oben ©. ‚35. cap. I, von den Wunden 


inegemein find gelchret und angezeiget worden. 

ı9. Was die übrigen Zufälle der geſchoſſenen Wunden anfanget; 
als das Dluten, Fieber, Geſchwulſt, Entzündung, Schmertzen, Krampff und 
Gichter, fo tractiret man ſolche eben, wie bey den andern Wunden ift ge cfaget 
worden. Dennoch aber ift noch diefes befonders bey den geſchoſſenen Wunden 
zu mercken, daß wegen der Contufion und Zerquerfchung, welche allemal 


dabey, felbigge der Faͤulung vor andern geflochenen oder gehauenen 


feht unterworffen find, und daher deſto mehrere Borfichtigkeit erfordern! 
fo , daß die Wunde braun und ſchwaͤrz, das Fleiſch ſchlapp und weich ſich zei⸗ 
get, mit einem aaſichten Geſtanck, und daraus zu befuͤrchtenden gaͤntzlichen 
Verderbung oder Sphacelo. Bey folchen Umſtaͤnden, wenn die Wunde in 
fleifchigen Theilen ift, appliciret men, um das faule und verdorbene Fleiſch 


wegzunehmen, Ungu. Agyptiacum in was Spiritus Vini ſolvirt, oder mit 


gleicher Portion von der Digeftiv + Salbe vermiſcht mie Carpie; oder man 
mifcht ein wenig vom rothen Precipirac unfer das Digeſtiv. Die Compreflen 
aber, welche man darüber legt, werden vorhero mit warmen Campher⸗8piritus, 
worinnen das Theriac folvirt, wohl angefeuchter. Wo diefe Faͤulung fehr tieff, 


muß man dag faule Fleiſch ſcariſiciren bis auf das geſunde: damit dag ſtin⸗ 
ckende, ſcharffe, faule und verdorbene Gewaͤſſer, welches unter dem faulen 
Fleiſch ſtocket, einen Ausgang bekommen, und die applicirten Medicamente 
deſto beſſer eindringen koͤnnen. Und wo vorhero beſagte Medicamente nicht 


ſtarck genug waͤren, die Faͤulung zu verzehren, muß man noch ſtaͤrckere oder kraͤff⸗ 
tigere gebrauchen, als da iſt das ſogenannte Freß⸗Waſſer, (Agua Phagedæ- 
ntca,) welches aus Kalch-⸗Waſſer und Mercurius ſublimatus beftchet: oder man 
nimmt lebendig Queckſilber 3}, folvirer —— in Scheide, Waffer Si) j, miſcht 
hernach dazu IB j. Kalck-Waſſer, und appliciret ſolches auf das faule Fleiſch mit 
Carpie. Mit dieſen Medicamenten ſepariret man alſo das faule und verdor⸗ 
bene Fleiſch: und wo auch gar eine Caries, Faͤulung oder Verderbung an ei⸗ 


nem Bein, fan man folche hiermit offt wegbringen. Wo fich aber Säulung 


einfinder bey den Wunden der Gelencke oder Ligamenten,, fe ift dag 
Ungu, Agyptiacum und andere fcharffe Dinge nicht dienlich ; fondern man muß 


ſich bier allezeic balſamiſcher Medicamente bedienen: als da find das agua 
Sulnerari ia (Eau a’ arguebufade) der Balfamus Peruvianus, die Tinfura Myr- 
cha und Aloes mit Sale Ammoniacound Spir. Vini zubersitet, die Zjfenzia Succini, 


der 


\ 
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der Spir. Mefichis, Ungariſch Waſſer oder Terpenthin⸗Oel mit halb 
Ungariſch Waſſer vermiſcht, welche allezeit wärmlicht in die Wunde muͤſſen 
appliciret werden, | ’ 
20, Innerlich fol man auch bey dergleichen faulen Wunden denen Patien- Was in- 
- ten balfamifche und der Faͤulung widerftchende Medicamente gebrauchen: als nerlich da- 
 Elixir Proprietatis, Efjentia Myrrhe & Aloes, Effentia Succini, Balf, Peruv. R% zuge 
oder dergleichen des Tags etlichemal 30. bis 40. Zropffen in einem Thee von — 
Wund⸗Kraͤutern zu geben. Wenn die Patienten ſehr matt und ſchwach, 
kan man ihnen auch ſtaͤrckende Traͤncklein aus kraͤfftigen Syrupen auch oͤffters 
darzwiſchen geben, dabey aber auch die guten Wund-Traͤncke nicht vergeſſen: 
und wenn endlich die Wunde von dem faulen und wilden Fleiſche wohl gereiniget, 
ſo führer man wieder fort mit Wund-Balfam zu verbinden, bis daß fih die 
Wunde fehlicfet: da man dann, gleichwie von den Wunden überhaupt cap. I. 
$. 35. und folgenden iſt gefaget worden, muß forgen, eine gleiche ſchoͤne Nar⸗ 
be zuwege zu bringen, | \ 
"21, Uebrigens weildurd das Schieffen offt gefihichet, daß Schieß- Pulver Wie Schieß— 
den Leuten in der Haut des Angeſichts ftecken bleiber, welches denfelben, wenn he 
es nicht vorfichtig ausgenommen wird, heßliche [hwarge Flecken verurſachet, zu nehmen. 
muß ein Chirurgus gleichfalls wiſſen, wie cr ſolches herausbringen fol, Dies 
fes Fan geſchehen, wenn das Pulver noch nicht gank in die Haut eingedrun⸗ 
gen, entweder mit einem Korn-Zänglein, oder mit cinem Federkiel in Form ei⸗ 
nes Zahnſtuͤhrers, oder mit einem eigenem Inſtrument faft als ein Ohrlöffel, 
- Tab.VI, fg. 14. Wenn aber das Dulver tiefin die Haut eingedrungen, daß 
man es mit diefen oder dergleichen Inſtrumenten nicht faffen Fan, fol man 
mit einer Lancette oder fubtilen Inciſions-Meſſer die Haut dafelbft was aufs 
fehneiden, und mit vorbemieldeten Inftrumensen das Pulver; Korn herausnehmen. 
Sind mehrere dergleichen, muß dieſes fo offe wiederholet werden, als Körngens 
find; daben aber wohl acht geben, daß man die Bulver- Körner nicht verdrudke 
weil fonften dadurch fehr heßliche Flecke verurfacher werden. 


u | Das 4. Eapitel. \ 
WVon den Wunden des Unterleibes, 
— — 14 * 
Sy sie wir big anhero die Wunden, fowol sehauenÖllheftochene, als ge⸗ 
ſchoſſene insgemein betrachtet, ſo ſchreiten wir nun fort, um dieſelbe auch 
insbeſondere genauer zu erklaͤren, und zu unterſuchen: und wollen deßwegen 


handeln 1) von den Wunden des Bauchs oder des Unterleibes, 2) von den 


Wunden der Bruſt, 3) von Halss und dann 4) von den Haupt Wunden, 
u. 2) Die 









3 


73 Des erſten Theils erſtes Buch, 


uUnterſchied 2. Die Bauch⸗ Wunden geben entweder in die Sohligkeit defs 
der Bauch» ſelben, oder verlegen nur Die änfferlichen Theile: welche in die Hoh⸗ 


Wunden. jjigkeit gehen, verlegen entweder innerliche Theile, oder verlegen folchenicht, Der _ 


rohalben, weil in diefen Wunden cin groffer Unterſchied zu curiren, iftes fehe 
Noͤthig, daß cin Chirurgus wohl wife und erkenne, ob eine foldhe Wunde in die 


Hohligkeit des Bauchs eingegangen, und ob fie innerlich was verliget habe, 
ober nicht, | | 


Wie ſelbige 3. Diefer Urfachen wegen muß cin Chirurgus diefen Unterſchied genau uns 
her 1) durch Das Geſicht, wenn er die Wunde 


+ 


su unterſu⸗ terfuchen: welches gefchiehe: 

chen. accurat einſiehet; 2) mik einem Singer oder Sucher; oder 3) wenn 
es durch dag Geſicht und fondiren nicht gewiß Fönte erkannt werden, od 
die Wunde eingegangen mit Einfprigung laulichtes Waſſer: welches, wo 
es nicht wiederum zurück Tauffet, anzeiget, daB es in die Hohligkeit des Leibes 
eingegangen; wo man aber durch alle diefe Proben in den hohlen Leib nicht 
kommen Fan, fo zeige esan, daß die Wunde nicht durchgegangen, | 





Wenn eine 4. Wenn alfe eine Wunde nicht Önechgegangen, fo ift Feine groffe Gefahr | 
— zu befuͤrchten: dennoch aber ſind ſolche Wunden zweyerley: 1) welche nur durch 
a Haut und Fett gehen, oder auch wohl einigermaͤſſen das Fleiſch oder Muſculn 


—— verletzet haben: ſolche aber haben gar keine Gefahr, und die werden deßhalben 
nicht anders tractiret und curiret, als alle gemeine Wunden. Wenn aber 
ſelbige 2) auch Das Sleifch oder Die Mufcuin des Bauchs bis auf das 
‚Peritoneum durchſchnitten, und die Wunde etwaggroßift , obſchon dag 
peritoneum noch ganß, gleichwie fonderfich in gehauenen Wunden öfters zu 

geſchehen pfleget; fa wird dadurch derfelbige Ort gefehwächet, das periconeum 


eichet der Preffung der Gedaͤrme und deg Zwerch⸗Fells, und dilatiret ſich daß _ 
darans ein Bau, Bruch wird, wovon dem Patienten vieles Unheil eneftchen 


Fan: welches defto cheriund gewiffer geſchiehet, wie geöffer die Werwundung 
gewwefen, wenn fie nicht mit behöriger Kunft tractiret und curiret wird. De> 
vohalben muß man in der Curation anderft verfahren, ale ob man nur «ine 
gemeine Sleifh : Wunde zu curiren haͤtte; nemlich man muß ſolche Wunden 


fonderlich, wenn fir in die queer gehen, mit Huͤlffe zweyer Erummen Na⸗ 


dein und flarden gewächften Saden zufammen neben , und die Lip— 


£ pen der Wunde wohlan einander ziehen, gleichwie fhon oben cap. I. $. 44.fqq. 


iſt befchrieben worden, und ſy gleich in Befchreibung der Bauch Math noch 
weitlaͤufftiger wird gelehret werden, damit das Fleiſch wieder fefte möge zufams 
men wachen, und das peritonzum mit den Därmen nicht fönne ausweichen, 
ſondern in ihrem natürlichen $ager erhalten werden. Sm übrigen aber vers 





bindet man ben Datienten mit Wund-Balſam und Hefft + Pflafter, bie dag 


ſich ſolche Wunde wiederum wohl gefchloffen ; und forger zugleich, daß der Pas 


tient ſich fein ruhig halte, auch den Leib mit Effen und Trincken nich zu viel 
: ; anfülle |. 
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anfuͤlle. Wobey auch, wenn der Leib nicht von felbften offen, durch gelinde 
Efpftiere der Leib in beftändiger Deffnung Fan erhalten werden. Wäre eine fols 


che Wunde aber gerad, hat man die Hefftung nicht nöthig, fondern man fol fels 
bige mit einer breiten vereinigenden Binde (fiche Tub. V. fig. 8, ) dieinder Mitte 


4 
{ 


ein längliches Joch hat, verbinden, und nicht gar offt eröffnen, 


5. Wenn abereine Wundegarin der Hohligkeit des Bauchs eins Wenn fer. 
gedrungen, fo muß man wohl examiniren, ob innerfiche Iheile zugleich vers bige in die 
Ießet find oder nicht, auch ob fie in der Sänge oder in die Queer gehe Daß Hohligkeit 
nichts inwendig verleget, muthmaſſen oder erfennen wir 1) wo Feine ſchweren gehet. 
Zufaͤlle vorhanden, inſonderheit wo keine groſſe Schwachheit, Bluten, innerlis 


ik 


* 
4 


man den Patienten auf die Wunde liegen laͤſſet; z) wenn man Waſſer oder 


r 
— 


cher Schmertzen oder Fieber vorhanden; 2) wo aus der Wunde weder Gebluͤt 


noch Chylus, Gall, Urin, Fæces oder Unflath ausflieſſen, inſonderheit wenn 


warme Milch in den Bauch einſpruͤtzet, und felbige unverändert wie derum herz 


aus lauffen; 4) wo das verlegende Inftrument fehr ffumpff geweſen; 5) wenn 


—— 


* 


kein Brechen dazu koͤmmt, kein Blut weder durch den Mund, noch Stulgang, 
noch Urin durchgehet, auch der Bauch nicht aufgeſchwollen oder hart iſt. Dies 


weilen aber in denen durchdringenden Bauch-⸗Wunden die fo genannte Gaftro- 


raphia oder Bauch⸗Nath öffters noͤthig, diefelbe aber Vorfichtigfeit, um fie 
- wohl zu verrichten, erfordert, derohalben wollen wir jego diefelbige befihreis 


F 


ben, und dabey lehren, wo ſelbige noͤthig oder nicht noͤthig ſey. 


* 
—* 


Das 5. Capitel. 


Von der Bauch⸗Nath oder Gaftroraphia. 


INie Bauch⸗Nath wird genannt, wenn man gewiſſe Wunden des Bauchs 


A mit Nadel und Faden zuſammen näher. Man hat aber dieſelbe nicht 
noͤthig in allen Bauch⸗Wunden: Als 1) wo die Wunden klein und nicht indie 
Hohligkeit eingehen, gleichwie ſchon oben gefagee worden, 2) ft fie aud) 
nicht allegeit nöthig in den Wunden, welche in den Bauch geben, ob auch ſchon 
manchmal ein Stüsfvom Netz, oder einem Darm mit ausgefallen wäre, dann 

wann ſolche Wunden fo eng oder Ffein, gleichwiegeftochene Wunden ordentlich 
au feyn pflegen, oder nad) der Laͤnge gehen, daß fie nach wicder eingebrachten 
Darm mit einer weichen Wiecke ausgefüflet, und durch eine behörliche Banda- 
ge fo zuſammengezogen werden Fönnen, daß nichts wieder ausfallen Fan, hat 
man Feines Nähens noͤthig; dieweil man dem Patienten nur ohne Noth 
Schmertzen verurfachen würde: Ja in ferten Leuten ift es offt ohnmöglich, eine 


Wo die 
Bauch⸗Nath 
nicht noͤthig⸗ 


enge Wunde zuſammen zu naͤhen, weil man wegen des vielen und dicken dettec 


offt nicht kan beykommen, 
2. Den⸗ 


- 


2 Deren Theils erfes Buch 


Wie ſie 2. Dennoch aber iſt die Nath noͤthig in zweyerley Fällen: Und zwar ı) in 
noͤthig. groſſen durchdringenden Wunden, ſonderlich gehauenen, welche ſo groß, 
= 5 daß man den Ausfall der Gedaͤrme auf keine andere Manier verwehren koͤnnte: 
dann es ſind dieſelben bey lebendigen Menſchen zum Ausfallen ſo geneigt, daß 
wo ſie nicht durch die innerlichen Theile des Bauchs innen gehalten werden, im 
Athemholen oder Bewegung gar leicht durch die Wunde herausgetrieben wer, 
\ den; gleichwie Tab, III. fig. 1. lit, O. einigermaffen zu ſehen. 2) Iſt die 
Math nöthig in geoffen, fonderlih gehauenen Wunden des Bauchs, welche _ 
auf Das Peritonzum eindringen, wovon ſchon Cap, IV.S. 4. iſt gefaget wors 
5 den, ob fie ſchon nicht in Die Hohligfeit des Bauchs ſelbſten eingehn. 
Bon Ang: 3. In denjenigen Wunden, welche bis in die Hohligkeit des Bauchs gu 
fallung der hen, hat man weiter Acht zu geben, ob was vom Meg oder Gedärm ausge⸗ 
Därme fallen ſey oder nicht: Denn wenn folches noch nicht geſchehen, muß man mit 
einer Hand die Wunde zufalten, oder von jemand zudrücen laſſen, und den 
Patienten auf dem Ruͤcken mit niedrigem Haupt ſtill liegen heiffen, damit fie 
nicht ausfallen mögen, bis man das noͤthige zum Verbande verfertiget babe, 
weil folches fonften allerley Uebel verurfachen Fan. Wenn fie aber fndon 
ausgefallen, muß man alfobeld traten, felbige, ſo bald möglich), wicderum | 
hinein zubringen; weil fie fonften bald ſehr auffehwellen, oder von ber Lufft 
und Kaͤlte bald verderben, und dem Patienten gefährliche Zufaͤlle, ja den 
Tod felbft verurfachen koͤnnen. Dennoch aber, che man felbige wieder eins 
bringet, muß man vorher examiniven, ob Diefelben noch gan, oder vers 
letzet ſeyn, und ob fie noch eine natürliche Wärme haben: Denn 
7 wo folches nicht wäre, hat man mit der Einbringung einzubalten, und anders | 
zu verfahren. N ee 
Ob Die 4 Daß die Gedaͤrme verletzet, iſt ein gewiffes Zeichen, 1) wenn man die | 
Därme ver⸗Wunde in den Därmen ſelbſt fieher, oder 2) wenn die Gedaͤrme zufammen ges | 
test oder fallen, und vom Wind nicht aufgeblafen find: Dann zuweilen ift die Wunde | 
Aq. nicht in dem ausgefallenem Theile, ſondern in einem andern, welcher noch im 
0°. Banche lieget, dann wo die Gedaͤrme aufgefchwollen, find. fie nicht verwunder, | 
Derohalben, woman die Wunde nicht an dem ausgefallenen Theile findet, Fan. | 
man ſolche durch weiteres Auszichen des zuſammen gefallenen Darms trachten 
zu finden, und hernach verfahren, wie wir indem folgenden Kapitel von den vers | 
fegten Därmen bald Ichren werden, 3) Wenn an den Därmen einflindender | 
| Geruch, wieder Unflatder Därme zu riechen pflegef, empfunden wird. — 
Wie die 5. Wenn aber der ausgefallene Darm noch gantz und natürlich | 
ausgefalle- Gefunden wird, muß man, fo viel möglich, eilen, folchen wieder einzubrins, 
ee gen, weilen, wie ſchon vorhero geſagt, derſelbe durch die Lufft gar bald verdor⸗ 
bringen. üben wird. In Kinbringung des Darms muß man den Werwundeten auf || 
den Mücken legen, fo, dag er mir dem Bauche hoc), mit dem Haupte aber nicdrig | 
| \ ke | | liege, 15 


\ 
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liege, und aledann den Darm durch lindes Drucken, fonderlich der beyden Zeiger 

Finger, an welchen die Naͤgel abgefihnitten feyn follen, durch die Wunde 

gelinde in den Leib drucken, und zwar das Theil zuerſt, welches zuletzt ausz 

gefallen; wobey aber wohl Acht zu baden, daß man einen Singer nicht cher von 

der Wunde zuruͤcke ziehe, bis der andere Singer von der andern Hand wieder in 
der Wunde iſt; um dadurch zu verhüfen, daß die Därme, welche einmal ein» 
gedruckt oder eingebracht, nicht wiederum ausfallen, als welches fonften gar 

leicht geſchiehet. Sollte der Dorfall der Daͤrme anf der rechten Seis 
te feyn, muß man den Bleßirten auf die linefe legen; und wern die Därme 
auf der lincken Seite ausgefallen, fol man den Verwundeten auf die rechte les R 
gen. Iſt fie über dem Nabel, fol er mit dem Kopffe was hoch liegen; iſt fie 

aber unter dem Nabel, mie dem Hintern was hoch liegen, damit diefelbe defto 

leichter Fönnen eingebracht werden, ft die Wunde unter dem Dlabel in dem, 
geraden mufcul, (muſc. rett.) muß man wohl Acht geben, daß die Därme 
nicht zwiſchen diefen und deffelben Haut (aponevrofis) eingedrucket werden, weil 
daraus ſchlimme Zufälle erfolgen fönnen, Iſt das Netz zugleich niit ausge 

fallen, muͤſſen erft die Daͤrme, hernach das Netz wieder eingebrape werden. Um 
ter waͤhrender Einbringung aber fol man den Patienten heiffen den Athem an fich 
halten, fo lange es ihm möglich), fo wird felbige deſto beffer Fönnen verrichtet 
werden. | | | Ba: RE 
6. Dann die ausgefallenen Därme trucken, oder nicht mehr Var zu 
warm ſind, foll man, wern «8 gefehwind zu haben, diefelbe entweder mit war: — wann 
men Waſſer, Milch, oder einem erweichenden Decoctum mit Tuͤchern oder mit jenen wann 
einem Schwamm wohl bähen, und von etwa anhängenden Unreinigkeiten rei⸗ trucken ober 
nigen; oder ein warmes Netz aug einem frifch geſchlachteten Kalbe, Schaafe, falt? 
Schwein oder andern Thiere, welches man am erften haben Fönnte, überfehlagen, 

und eine Weile liegen laffen, damit fie ihre natürliche Waͤrme, wo möglich, wies 

der bekommen mögen 5; und wo ſolches gefehehen, muß man fie mit den Fin⸗ 
gern auf oben befagte Manier wiederum einbringen. Wenn aber hierauf die 
natürliche Wärme und Farbe nicht wieder kommet, fo find die Gedärme erflorz 

ben, und ift cs meiftens aledann um den Datienten gefchehen. Wäre die 
Trucknung und Berfältung noch nicht gar groß, und man fähe, daß die Därme 

nwoch feinen Schaden gelitten, fo ift am beften felbige, fo bald möglich, wieder 

in den Leib zu bringen, allwo fie von der innerlichen natürlichen Wärme ihre 
Waͤrme am geſchwindeſten und beften wieder bekommen werben. | | 
7. Wenn die Erdärme durch eine engge Wunde austtefallen, Wann die 
und von Winden fo ausgeſpannet find, daß fie nicht wieder duch das UND? sr 
‚enge Loc) Fönnten eingebracht werden, fo it offt dienlich, daß man den Darm A 
noch ein wenig länger herausziche; um dadurch den Winden nicht Raum zu sußringen ? 
geben, damit fie ſich Fönnen vertheilen, der Dayın dadurch weicher und dünner 

Se werde, 
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werde, und alſo leichter wieder einzubringen ſey. Wenn dieſes aber geſchehen, 
ſo ſoll ein Diener die Lippen der Wunde entweder mit den Fingern oder mit ein 
paar Haͤcklein (Tab. VIII. fig. 2. 3.) dilatiren oder ausdehnen; und alsdann 
muß der Chirurgus die Därme einbringen, und zwar fo, daß cr die zuletzt aus⸗ 
gefallenen oder ausgejogenen zuerfteinbringe. Wenn diefelbe eingebracht, muß 
man die Wunde zuhalten, hernach nach Befinden der Umftände, wo nichts 
- fonderlicheg extravafiref, mit einem Carpie⸗Baͤuſchgen, oder mit einer dicken 
Wiecke (Tab. II. lit. L, M, N. oder O.) ausfüllen a), Pflafter und Compreffen 
überlegen, und nachdem behörlicher maffen verbinden, damit die Därme nicht 
wicder ausfallen; worbey aber die Ruhe hernach accurat zu halten, den Pas 
tienten auf der Wunde meifteng liegen zu laffen, denfelben täglich ein oder zwey⸗ 
mal mit Wund, Balfam zu verbinden, bis er Beil: So hat man auf ſolche Mas 
nier die befehwerliche Hefftung mit der Nadel, als welche allezeit Schniergen 
und offt andere Zufälle erwecken, nicht vonnöthen, RR 


Wie eine 8. Wennaber das längere ausziehen noch nicht genug IfE, um die: 
mr Bunde Wiedereinbringung der Gedärmezu verrichten, oder daffelbe nicht rahſam befuns 
zu erweitern. den wuͤrde, ſo muß man die Wunde fo viel erweitern oder auffehneiden, ( wie 

Celfus ſchon gelchret) 2, als es noͤthig iſt, die ausgefallenen Gedärme einzubrins 
gen; welche Erweiterung gefchehen Fan, entweder mit einem Meffer und einem 
hohlen Condudtor, (Tabs I. lit. M. vel N.) der am Ende gefehloffen, welhenman 
vorſichtig an dasjenige Ende oder Extremität der Wunde, wo es am ſicherſten 
Hefchehen Fan, ſuchet einzubringen, und aledann die Wunde mit dem Meffer was 
weiter ſchneidet; woben man die Linea alba, weil fie nicht gern wieder zufaina 
men heiler, wie auch die Adern unter den mufeulis re&tis, die venam umbili- 
calem oder ligamentum hepatis rotundum, und dann infonderheit die Verles 
Kung der Daͤrme muß trachten zu vermeiden, Ingleichen weil dag Peritonzum 
nicht wieder zuſammenwaͤchſet, foll man folches in der Erweiterung der Wuns | 
r de, rl 


4) Es find einige von den neuern Chirurgis, abfonderlich Garengeos Cap. de gaſtrora- 
phia, welche in Bauch- Wunden alle Wieden verwerften. Als dieſes im Jahr 
1734. ein junger Chirurgus in einer benachbarten Stadt bey einem Menfchen 
nachmachen wollte, der mit einem Degen zwifchen dem Nabel und männlichen - 
Gliede Bis indie Hohligfeit des Leibes geflochen war, fo hat der Patient in den er⸗ 
ften beyden Tagen fich zwar wohl befunden ; if aberdennoch am vierten Tage 
nach empfangener Wundegefforben. Wie der Coͤrper gesifnet, war eine groffe 
Menge Eiter im Unterleibe, und das Netz gantz verfaulee und verborben, auffer 
der aufferlichen Wunde aber ift nichts innerlich verleget angetroffen worden, 
Wenn dieſe Wunde mit einer Wiecke wäre offen gehalten worden, hätte dag extra- 
vaſirte Blut nebfi dem Eiter herausgebracht werben fonnen; welches aber, indem 

die Wiecke weggelaffen worden, ohne Zweiffelden Datienten ums Leben gebracht. 

6) Lib, VII, Cap. XVL | 
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de, ſo viel möglich, ſchonen, aber die äuffern partes deſto weiter auffehneiben, als 
wodurch die Bauch s Brüche, welche fonften gern nach dergleichen Wunden zu 
entſtehen pflegen a), mögen precaviret werden. Manche pflegen dir Wunde 
auch mit einem befondern Inſtrument, welches Siftelfchneider oder Syringo- 
omas genannt wird, und an der Spige ein Knöpflein haben fol, gleichwie ders 
gleichen T. XXXV. fig. 4.5. zu fehen, ohne den Condudtor weiter zu ſchneiden: 
an deffen ſtatt aber viel bequemer dasjenige Meſſer, welches 706. V. fig. 3. ab: 
gezeichnet, und ſchon von langer Zeit von mir erfunden worden, dienen fan: 
weil man eg fefter halten, mit der Spige zwifchen den Därmen und der Wun⸗ 
de einfahren, und die Wunde damit nad) Belieben dilatiren fan, Andere rüßs 
men ein Meffer mit einem Knoͤpfgen 2), Damit aber diefe Incifion ficherer 
moͤge verrichtet werden, muß ein Diener die ausgefallenen Därme mif einem in 
warm Waller oder. Milch angefeuchteren Tuche zurück halten, damit felbige nicht 
durch das fehneiden oder durch die Lufft verlegt werden, Zuweilen gefchicher, 
daß man wegen der groflen Aufoläbung der Därme Eein Inſtrument 
indie Wunde einbringen Fan, In ſolchem Caſu muß der Chirurgus mit 
der linden Hand. den Darm wohl zurück halten, mit der rechten aber die Haut, 
Fett und Mufculn an einer extremicät der Wunde nach und nad vorfichtig durch» 


ſchneiden, bis auf das peritonzum; inzwifchen aber, wo das Bluten ihn am 


fehneiden verhindern folte, felbiges mit einem Schwamm oͤffters abwifchen, 


damit er wieder ſehen, und ohne die Därme zu verlegen, weiter ſchneiden koͤnne. 


Wenn er aber bis an das peritonzum ift gefommen, fo läßt ſich alsdann leicht 
ein Condudtor ober ein Syringotomus in den hohlen Bauch einbringen, um das 
mit die Wunde behörlicher maflen zu erweitern ; und wo diefes geſchehen, muß 
man hernach die Därme auf befagte Manier einbringen. 


. 9. Wann vielleicht die Feces oder Unflath der Gedärme die Lin: Wie die 
bringung hindern ‚muß man felbige mit einem erweichenden Auffchlag zu Daͤrme oh— 
erweichen frachten, und hernach das Gedaͤrme was länger ausziehen, die Fxces* en 
mit den Händen auseinander theilen, und alsdenn , wenn der Darm dadurd) — + 
dünner worden, felbigen auf mehr befagfe Manier einbringen, An flatt der zubringen. 
Erweiterung der Wunde durd) die Incifion, fonderlid , wenn die Gedärme 
nur wegen der vielen Winde nicht wieder Fönnen eingebracht wer» 
den, räth der berühmte Pareus und andere Chirurgi, daß man lieber einige 
 fübrile Nadelſtiche fo in das ausgefallene Gedärme thun, um dadurch die 
Winde aus denfelben auszulaffen, fo würden fie hierauf zufammen fallen, auch 
leicht koͤnnen eingebracht werden, und hätte man alsdenn nicht nöthig, die 
Wunde durch eine Incifion zu erweitern, bedürffe auch hernach offt feine ſutur, 
| | 2.2 um 


#) Welches Palfyn fonderlich erinnert chirurg. cap. de gaftroraph. 
b) Als Garengeor cap. de gaſtroraphia. 


I 
—— 
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um die Wunde wieder zuſammen zu nähen, weil ſelbige nicht gar groß wäre, 
Dennoch halten die meiften Chirurgi-die Erweiterung der Wunde, weil fie dies 
fe vor weniger gefährlich haften, vor beffer, als. die Daͤrme zu durchſtechen, ſon⸗ 
derlich, da auch das Durchftechen felbften offt nichts hilfe, und vie Därme davon 
nicht zuſammen fallen: gleichwie Blancardus ein dergleichen Exempel erzeh⸗ 
Ita), Dennoch wenn fehr viele Därme ausgefallen, welhe man nad Ers 


weiterung der Wunde nicht Fönte einbringen, Fönte man es als dag aͤuſſerſte 


Mittel verfuchen. 


Mann 
and wie die 
runde oh⸗ 
ne Nath zu 
heilen. 


Wie die 
Baau ch⸗ 
Nath am 
beſten zu 
verrichten. 


10. Wenn alſo nach einer der beſchriebenen Manieren die Daͤr⸗ 
me eingebracht und die Wunde nicht ſehr groß, inſonderheit warn fie 
länglicht oder gerad herunter geber, fo braucht es nicht allezeit, daß 
man felbe zufammen nähe, gleichwie verfihiedene Audtores lehren: fendern man 


Fan ſolche Wunden offt ohne Mach wieder zuſammen heilen, wenn man nem⸗ 


lich eine Wiecke mit einem langen Faden unten in die Wunde ſtecket, die Wuns 
de mit Hefft Dflaftern wohl zufammen zicher, auf die beyden Seiten dicke länge 


liche Compretien leget, und endlich mit einer vereinigenden oder zufammens 


ziehenden Binde, dergleichen Tab, V. fig. 8. zu fehen, wohl zufammen ziehet 
und feſt verbindee. Mach diefem fol man dem Patienten zue Ader laffın, das 


mit nicht leicht cine Entzündung dazu komme, und dabey die Ruhe und eine . 
ſehr mäßige Diät befteng recommendiren; dann weilen durch die Nadeln in 


der Hefftung nothwendig Schmergen und. oͤffters Inflammationes erreget wers 
den, follman die Sutur anders nicht gebrauchen, als nur wo es die 
hoͤchſte Noth erfodert, und die Gedaͤrme durch einen guten Verband nicht 
Eönnen im Leibe behalten werden. Man foll auch in folden Wunden das er- 
fte Derband, wo es.anders wohl hält, und ſonſt Fein Zufall es anders erhei⸗ 


fihet, vor dem dritten Tage nicht leicht auflöfen, auch diefelbe nach die 


ſem nur einmal des Tages oder uber den andern Tag verbinden, damit felbige 
defto beffer fich fehlieffen koͤnnen. Wofern aber eine Wunde ſchief, oder übers 
zwerg und fo groß, daß die Gedärme auf vorher befagte Weife nicht Fönten inne 
gehalten roerden, fo muß man notbwendig zur Nath fchreiten, wenn 
man anders den Patienten wohl curiren will. | 
11. Um diefe wohl zu verrichten, foll ein Chirargus erftlich mit zwey krum⸗ 
men ſtarcken und fpigigen Nadeln, 728, UT. fig. 5.6, 7. und mit einem ftarcfen 
vier doppelten gewächlten Faden, oder leinenen fchmalen Baͤndgen von 6, bie 
8. Faͤden verſehen ſeyn. An jedes Einde von diefen Fäden oder Bändgen macht 
er cinevon befagten Nadeln an, fodaß beyde Nadeln an einen Faden oder Bänds 
geneingefädeltfenn. Alsdann licht er miteiner Nadel die rechte oder obere Seis 
te der Wunde von innen nad) auffen durch, nemlich durch dag peritonzum, 
mufculos abtlominis, Fett und Haut, fo, daß die Nadel wenigftens einen gu⸗ 
| | | en 
#) Collectanea Medico -phyfiea, part, ultim. obſ. J. 
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ten Daumen bis 2. Finger breit von dem Rande der Wunde durchgehe, damit 
die Faͤden oder Baͤndgens nicht leichtlich ausreiſſen. Mit der andern Nadel 
ſticht er auf eben ſolche Manier durch die lincke oder untere Seite der Wunden: 
welches, wo die Wunde nicht über zwey Zoll lang, in der Mitte von der Wunde 
geſchehen ſoll, wobey aber wohl acht zu geben, daß man die Därme nicht verles 
zze. Solches zu verhüten, fol der Chirurgus, indem er mit einer Hand die Was 
del durchfticht, mit der andern Hand die durchzuftechenden Theile mit zwey Fin⸗ 
gern indie Höhe heben und feſt halten; die krumme Nadel aber fo mit dem Zeige 
1 Singer der andern Hand verbergen und dirigiren, damit die Därme nicht verleßet 
werden mögen: and weilen man mit den: bloffen Fingern die Nadel zuweilen 
nicht feft genug halten Fan, fo bedienen ſich manche Chirurgi inden Hefftungen 
der Wunden cines Inſtruments, welches man den Nadelhalter nennen kan; 
in welches man die Nadel feft machet, um dadurch mit gröfferer force, auch 
zugleich bequemer und gefchwinder, die Nadeln durchzuſtechen, gleichwie folche 
“ Tab. VI. ſig. 2.3. 4. zu fehen. ES Er Eu 
222 Haͤtte man nicht eben zwey dergleichen Nadeln bey der Hand, kan man Auch mit 
die Nath auch wohl eben fo gut mit einer verrichten, und felbige, nachdem eine tips inet Mas 
pe der Wunde durchgeſtochen, an dag andre Ende des Bändgens anmachen, N. 
und die andere Lippe auch durchſtechen; hierauf‘, wie fonften, verfahren. So 
; Ban auch ſtatt der Faͤden ein ſchmales Baͤndgen 4) von etwa fehs Fäden füglich 
genommen werden, wie oben gelehret; indem die Säden felbft zuweilen , abfons 
derlich bey ſtarcken, entweder zerreiffen, oder die Sippen ber Wunde durchreiffen, 
und alſo die Nach ohne Nugen if. | 2 | 
| 13, In mittelmäßigen Wunden, ohngefehr zwey Daumen lang, ift eine Groſſe 
- Math gegen die Mitte der Wunde hinlänglich, Wennaber die Wunde gröffer, Bunden 
werden die Nadeln zum andern, dritten, vierfen und, mehrmalen, wo es nös 
cthig ift, auf eben die vorige Manier durch die Lippen der Wunde geflohen, (0, the. 
daß allezeit eine Durchſtechung einen Daunen breit vonder andern entfernet ſey, 
und laͤſſet man die Faden in beyden Seiten der Wunde bangen; gleichwie ohn⸗ 
gefehr Zub, ZII fig. 17. imgleichen 7ab. IV. fig, 20. zu ſehen; man muß aber an 
dem oberften Theile dee Wunde allemal anfangen, Wenn.alfo Fäden genug 
durch die Wunde gezogen, muß ein Diener von beyden Seiten die Wunde 
wohl zufammen drucken, der Chirurgus hingegen die Faden nach einander auf. 
folgende Manier zufammenfnüpffen. 
© 14. Nemlich der Chirurgus hebet die beyden Enden des Fadens in. die Höhe, Wie die 
und macht damit einen folchen durchfchlungenen Knopff, wodurch er die Wun: Rath oder 
den feit zuſammen ziehe: und damit diefer erfte und einfache Knopff nicht auf zu 
gehe, macht er noch einen mit einer Schlinge, auf daß durch den doppelten —— 
Knopff die Wunde deſto feſter zuſammen halte. Bevor er aber den andern 
| 44 Knopff 


#) Wie Palfyn lehret, chirurg. cap. de gaftroraph. 





96 Des erſten Theils erſtes Buch, 


Knopff zuziehet, ſoll er vorhero ein kleines zuſammen gefaltenes Tuͤchlein, gleich⸗ J 


wie ſchon oben geſagt worden, (Tab. II. fig. 22.) darzwiſchen legen. Wenn mehr 
als ein Faden durch die Wunde gezogen, fo knuͤpffet man felbige eben auf vorbes 
fügte Manier auch feft zufammen. Wobey aber zu obferviren,, daß man mit 


dem Zufnüpffen an dem oberften Theil der Wunde anfange: und che man den 


unterften Baden zufnüpffet, ftecket man, wo extravafirt Gebluͤt oder andere Uns 


reinigkeit noch im Leibe, in den unterften Theil der Wunde eine weiche Wiecke, von 


der Gröffe und Dicke ungefähr eines Fleinen Fingers, von zufammen gewickel⸗ 


ten weichen Leinwand, oder Karpie, fo daß deffen Spige in die Hohligfeie des 


Leibes fich erſtrecke, der dicke Theil aber, an welchem ein langer Faden foll gebuns 


den ſeyn, auffer der Wunde hervorrage; damit, wenn ungefehr die Wiecke folle 
te inden Bauch einfchlieffen, man felbigedurcd) den Faden wiederum fönne her⸗ 
ausziehen: biedurch erhält nian eine Deffnung , durd welche in den folgenden 
Verbindungen die indem Bauch) extravafirte widernatuͤrliche Seuchtigfeiten und 


Unrath fönnen ausgelecrer werden, damit fie nicht faul werden, und dadurch 


Mag bey 
dem Ber: 
bande zu 
obfervi- 
ven. 


die innerlichen Theile anſtecken oder verderben, Indeſſen find dennoch heute zu 
Tage Chirurgi, worunter aud) Garengeor, welche alle Wiecken in diefen 


Wunden verwerffen, und vorgeben, daß der Eiter ausdem Zwiſchen⸗-Raum 


der Naͤthe herausgienge; welches aber, wo viel ausgelauffenes Blut oder andere “| 
Unreinigkeit noch im Leibe ſtecket, nicht rathſam halte, Man betrachte nur die 


oben & 7. diefes Eapitels angeführte Obfervation, welche in dieſem Streite ein 


x 


widrige Meynung von ihm vorgebrachten Scheingründe, 


fehöneg Licht giebt, und mir mehr auf fih zu haben feheiner, als alle gegen die 


15. Wann alfo nach eingebrachrer Wiecke der legte Faden zufammengefnäpfft, - 


fo beftreicher man die Wunde mit balſ. Arczi oder einem andern Wund: Balfam, 


bedecket felbige mit Carpie, langen Hefft Pflaftern und Compreffen, undendlih 
befeſtiget man folches alles mit der Serviette und Scapulier, gleichwie Tab, IT. 
fig, 1. lit. BC. zufehen, In jeder Derbindung, welche nach Befinden. | 


der Umſtaͤnde ein oder zweymal täglich gefcheben foll, löfer man 
das Verband gelinde auf, ziehet die Wiecke aus dir Wunde, läßt den Pa⸗ 
tienten auf die Wunde liegen, damit, wenn was widernarürlicheg in dem Leibe iſt, 
ſelbiges durch diefe Deffnung Fönne ausflieſſen. Wenn dicke gefchehen, fol man 
zu befferer Neinigung eine W’und: Imedion, welche aus dem Decofo Herbæ 
agrimonie, Janicule , oder hyperici mit was Nofen » Honig vermifchet, befichen 
fan, warmlicht zwey oder dreymal bey jedem Verbinden einfprigen; hernach 


muß der Patient allemal wiederum aufder Wunde liegen, damit das eingeſpritzte 


mit der Ünreinigfeie wiederum möge ausflieſſen. Wonun alles wiederum aus— 


gelauffen, ſtecket man eine neue Wiecke, wie die vorige gewefen, mit Digeftiv be⸗ 
ſtrichen, in die Wunde, umd verbinder diefelbe ale Tage einmal, oder wo viele 


Materie, zweymal anf vorher befagte Reife, Solchergeſtalt verfährer man, 


bie. 
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bis der $chb wohl auegereiniget, und nichts von Unreinigkeit mehr ausflicffer, 
Wenn man ſolches erlanget, fo läßt man die Wiecke in den folgenden Verbanden 
weg, und heilet mit den übrigen Medicamenten durch Hülffe der 'Hefftpflafter die 
Munde völlig zu; welches fehr befördere wird durch die Ruhe des Patienten, 
durch gute Diät, und daß der Patient immeroder doch fo viel möglich, auf der 
Wunde liege, unter welche doch, bequemere Lage halber, ein Eleines weiches Kuͤſ⸗ 
fen unterzulegen, Durch diefe Lage druͤcken fich die tippen der Wunden beffer 
zufammen, die Materie flieffer beffer ab, und heilen alfo cher aneinander; und - 
wenn ſolches ungefehr 14. Tage continuiret wird, ſchlieſſet fich indeffen die Quns 
de; undalsdann Fan der Verwundete wiederum nach Belieben fi) legen, bie dies 
ſelbe endlich völlig geheiler ift. 
16, Der andere Cafus, wo die Bauch: Nath noͤthig, ift, wenn Haut, Der andere 
Fett und Sleifch des Bauchs bie auf dag Peritoneum durchhauen find, und — Nach 
iwar mit einer folchen groffen Wunde, daß man dadurd) eine Ausdehnung des nöthig if. 
Peritonæi, oder einen fo genannten Bauch⸗Bruch zu befürchten hat: Daun durd) 
dieſe Verlegung wird der Ort geſchwaͤchet, dag Peritonzum weichet der Dru⸗ 
ckung der Gedärme, und die Gedaͤrme famt dem Peritonzo fallen zwilchen den 
Mauſculis aus, und erwecken dadurch groffe Gefahr; Welchen aber vorzufommen, 
- man die Mufculos, Fett und Haut mit der Nath zufammen hefften muß. Dies 
weilen aber das Peritoneum noch gantz, ſo bar man nicht nötbig, ſel⸗ 
bites zu Dusechftechen, fondern man durchſticht nur die Muſculn, Fett und 
Haut von innen nad) auffen, eben auf die Manier, als in dem vorhergehenden 
iſt gefagee worden, und folches fo offt, als eg die Sröffe der Wunde erfordert, 
Wenn die Durchſtechung geſchehen, fo zichet man die Wunde durch Hälffe der 
Fäden zufammen, Enüpffer hernach einen nach dem andern zu, und verbindet die 
Wunde eben, wie Furg' vorher befchrieben worden; wodurch man alfo einem 
ſolchen zu befürchtenden Schaden vorkommt. | | 
17. Ob aber gleich die Chirurgifeit vielen Jahren her diefe Knopff Nath bey Zapffen- 
Hefftung der Bau: Wunden gebraucher, undin diefen nicht allein damit zufries Nath. 
den geweſen, ſondern ſelbige auch andern vorgezogen; ſo haben dennoch einige 
neuere ſtatt dieſer Nath, wie oben ſchon gemeldet, ſowol in andern groͤſſeren 
und tiefferen Wunden, als auch inſonderheit hier in der Bauch, Math oder Hei⸗ 
lung gröfferer Bauch-Wunden, die fo genannte Zapffen-LTath recommendi- 
. tet, (Frantzoͤſiſch erchevilie ) ja felbft der Knopff Nath vorgezogen #), 
- Denn weil vor andern Theilen die Bauch⸗Muſculn in Othemholen, Aufftchen, 
Nieſen, Huften und andern Dingen mehr offe hefftig beweget werden, und bie 
Chirurgi obferviret haben, daß die Faden zuweilen, fonderlich wenn fie zu 
zart, die Lippen diefer Wunden, wegen dergleichen beftändigen und hefftigen 
Bewegungen, zerriffen, und die Wunden deßwegen nicht geheilet find, * 
ER | vielmehr 


a) Siehe oben Lib. I. Cap. I. von den Wunden, $. 46. 


Des enffen Tpeils erſtes Bud), 


vielmehr allerhand ſchwere Zufälle daher entftanden: So ift «8 gekommen, daß 


fie deßwegen Die Zapffen⸗ NTath, welche von andern und vornemlih. | 


von Dionis, einem von den neueſten Parififchen Chirurgis, bisher ver- 


worffen a), wiederangepriefen haben, dennoch), damit die Lippen der Wunde 
Richt auf eine fo harte Art von den hölgernen Zapffen, die man vor dem gebraus 
chet, gedrücketwürden, woher offt heftige Schmergen und Entzündungen ent 
fanden; fo hat man ſtatt diefer ein mit Wachs uͤberzogenes und in Form eines 
Zapffens zuſammen gerolletes Leinwand oder Taffent zu brauchen gerathen, 


gleichwie oben fihon erinnert 6), und aus Tab, IV. ſig. 17, einigermaffen erfehen | 


werden kan; damirdiefe Wunden um fo viel ſicherer und bequemer geheilet wer⸗ 


den. Wann nun in ſchregen, weiten und ieffen Bauchwunden, fo dennoch nie 


durch das Periconeum gehen, biefe Sucur anzuflellen, als in welchem man, 
wie Paifyn davor hält c), feldige mit Mugen gebrauchen koͤnne; fo ift diefelbe 
auf eben die Art, wie wir oben im erften Buch Cap. I. 9, 46. gelehrt, zu ver⸗ 
richten. | — RER: 


Garengeots 18. Daß aber felbige auch in durchgehenden Wunden anzuſtellen, rathet 


Methode. 


Garengeot nicht allein, fondern ziehet fie auch der Knopf · Nach vor, und ſchreibt 2), 
daß fie auf folgende Art in diefen Wunden verrichtet werden ſoll: An ftare 


des doppelten Fadens Ichrerer ein Bändgen aus ſechs oder. acht ſtarcken Fäden zu 


verfertigen, wie oben ſchon gefagete), welches er durch eine groffe Frumme Nadel 


jichet, wie 7ab. VI. fig. 5: oder 6, præſentiret. Dieſe nimmt der. Chirurgus in 
die rechte Hand bey dem ſtumpffen ober durchloͤcherten Ende, und ſtecket feinen 
linden Daumen in die Wunde, womit cr die obere Lippe, welche cr auswärts 


mit den anders Fingern der linken Hand umfaſſet, in die Höhe heber, hierauf 


ſteckt er auch die Nadel-Spige durch die Wunde in den Bauch, und jlicht das 


mit zwey Finger breit von dem Ende dar Wunde durch das Peritonzum, Mu- 
feuln, Fett und Haut, Hernach Löfet er diefe Nadel von dem Baͤndgen ab, 
und ziehet das andere Ende des Baͤndgens in eben diefe Nadel. Worauf er 
den Zeiger und Mittel⸗Finger der einen Hand in das unterfie Ende der Wunde 


ſtecket, mit dem Daumen aber die Haut angreiffet, und alfo die untere Lippe 


in die Höhe hebet. Mit der andern Hand ſticht er. auf eben die Art, dem ers. | 


ſteren Stiche gegen über, die Madel wicder zwey Singer breit von der Wunde, 


durch diefe untere. Lippe hindurch, Wenn die Wunde vier Aueer Finger breit 


Lang ift, erfordert er zwey Dläthe, welche von den Enden der Wunde und von 
ma es einan⸗ 


—* 


| a) Vid, Dionis Chirurgia, cap. de gaftroraph. 
b) Lib. 1 cap! I. $. 46. 


6) Su feiner Chirurgie, cap. 6. de ſuturis. 


d) In operation. chirurg. cap. de gaftroraph. 


- e) Imerſten Buch cap. 1. 8. 47. allwo von der Zapffen⸗Nath anderer Theile gehandelt 


wid, ' 


s 





— ⸗ 








| Das 5. Cap. Bon der Bauch⸗Nath. 89 


einander gleich weie finds; wenn fie kleiner, koͤnne eine genug ſeyn 4); aber 
wenn ſie groͤſſer, werden mehr als zwey erfodert. Endlich ſcheidet er auf bey⸗ 
den Seiten die Faden des Baͤndgens in drey gleiche Theile, leget einen Taffent⸗ 
Zapffen ü über jedwede Sippe, und befeftiget ſie durch zwey Theile des Bandes 
mit einem Sinopfje, der eine Schlinge hat, leget den ball. Arczi mit Carpie 
uͤber die Wundes und befeſtiget fi fie durch eben folche mäßig zufammengejogene 
Schlingen oder Knoten, mit dem auf beyden Seiten noch vorhandenen dritten 
Theile der Bänder. Endlich reibee er mit warmen Nofen-Osl, worunter ct 
was Brandtewein gemifche, den Bauch, und ſonderlich die Gegend der Wunde 
woͤſt dem Nabel; hernach leget er eine groſſe Compreſſe, mit eben dem Medi⸗ 
camente angefeuchtet, über diefe Zheile, und hierüber noch eine andere, welche 
Ri mit warnen Oxyerat beneßet, Dieſes beleget er mit einem Stücke wollenen 
4J Tuche, (insgemein flanelle genannt) fo vorher mit einem erweichenden Decocto 
benetzet, und macht endlich alles feſt mit der Binde, welche die Servierte ge⸗ 
nannt wird, woran das Scapulier gemacht, ( Zub. BR, gu, ) welches aber 
- bier länger herunter gehen muß 2) 
19 Hr allen dieſen Bauch-⸗Naͤthen, wenn man fi chet, daß die Lippen der 
- Wunde einander wohl gefaffet, welches auch die Schlappheit der Faͤden anzu 
Bin pflege, ſchneidet man einen Faden oder Bändgen nad) dem andern mit 
der Scheere entzwey, , ziehet felbige heraus, und heilet das übrige der Wunde 
: mit Wund⸗Balſam und Hefft. Pflaſtern. Man muß ſich aber huͤten, daß das 
Be und Ausnchmen der Fäden nicht zu früh gefchehe, damit die Wunz 
de nicht wieder auscinander gehe. 


Erklärung der dritten Rupffer Tafel, 
Fig. ı, Lit, A zeiget an, wie die Haupt: Binde, Cowvre-Chef genannt, um den 
Kopff nach dem Trepaniren und Haupt Wunden appliciree wird. 
B. Die Servierte, welche in Bruſt⸗ und Bauch⸗ ⸗Zufaͤllen um den Leib gewunden 
wird. 
pe» Iſt das Scapulier um die Serviette zu haften. 
| D. Zeige 
4) Garengeot Openat. Tom.I.p. 220, edit. II. Aber ich wollte lieber, daß er deutlicher 
beſchriebe, wie mit einem Stiche die Zapffen⸗-ath koͤnne gemacht werden. Denn 
die Zapffen zu halten und zu befeftigen, — Erachtens wenigſtens 
zwey Stiche und Faͤden erfordert. 

) Allein ob nicht die beſondere Art, mit dem dritten Theile der Bänder die@arpie zu be- 
feftigen, fehr beſchwerlich und überkißie, ja unnuße fen, indem es mit Comprefle 
und Binde genug gehalten werden fan; imgleichen ob es nothig fen, die Anzahl 

der Baͤhungen (indemer hier drey zugleich haben will) fo ſehr zu vermehren, 

und dieſe ohne dem ſchon ſchwere Operation, zugleich auch den Verband hiermit 
ohne Noth viel länger und fehmerer su machen, ſtelle ich verſtaͤndigen Medicis und 

Chirurgis zu beurtheilen anheim. 





Wie die 


Kunde zu 
heilen. 


\ 


Me Des rn Theils fee Bud, Br 


D. Zeigt an, wie man eine Aderlaß am Arme verbinden, 
E. Iſt eine Art von Verband nach dem Aderlaffen am Fufle, Steigbigel — 
F, Zeigt an, wie man am Fuß zu verbinden nach und nach aufſteigt, und d bie” 
Binde überfchläge. | 
G. Wir man am Arme mit Eriechenden oder weiten Windungen auffteigt. | 
a HA, Weiſet eine groffe gehauene Wunde am Schenckel, welche die Hefftung mit 
der Nadel erfordert. 
1. Zeiget, wohin bey Applicirung des Pioneer am Arme die runde Com- 1 
prefit auf die groffe Arm⸗Ader zu legen. | 
. Zeiget, wo und wie der Tournequet am Arme anzulegen, su 
L, Wie felbiger am Schenckel zu appliciren, und die jufanmengerollte Binde, 
by M auf die arter, crural, zulegen, 
N. Zeiget, wie dee Tournequer am untern Theile des Schendels a 
leden, in welchem Falle Se Binde hinten über ber Knie⸗ 
Kehle angeleget wird. | u 
Oo. Eine groffe fhicffe Bauch Wunde mit Yusfalung der Därme, 
Fig. 2, Zeigt an, den a auffer der Application. | 
Fig. 3. Eine Zange, Kranich⸗Schnabel genannt, zu Kugeln und andern | 
fremden Dingen aus den Wunden zu nehmen. 
Fig, 4. Eine gerade Zange. | | 
Fig, 5. Eine andere Zange, als ein Enten: Schnabel, unten mit einen ww 2 
weglichem Ringe A. | 
Fig, 6, Noch eine andere, der Gänfe- Schnabel genannt. | 
Fig, 7. Iſt ein befonderer Kugel, Bohrer in einem Roͤhrlein von Barrholomeo. | 
Maggio erfunden, um Kugeln aus Deinen herauszunehmen. Ader Bohren | 
B too man felbigen umdrehet. CC die Ringe, woman denfelben hält, | 
Fig. 8. Ein doppelter Haacken zu den Kugeln auszuziehen, er. 
Fig, 9, 10. 11,12, 13, 14. 15.16, Sindallerley Figuren von cauterüs oe Ä 
Srenn-Eifen, zum Blutſtillen, caries der Deine zu brennen, undandern | 
Sufällen zu gebrauchen, 
Pig. 17. Zeigt einigermaffen an, wie die Bauch Nach muß verrichtet werden; | 
aa ift die Wunde; bb die zwo Frummen Nadeln an einem Faden durch 
die Wunde gezogen, ccce zwey andere ROM, von welchen die Dladeln | 
ſchon wicder abgenor en. | 4 


Das 6. 6. Enpitel. 


ee den verlegten Daͤrmen, und der | 
Darm Nath. — 


enn man in den Bauch⸗Wunden obfervitt, daß ein Darm verwundet, 
(welches man theils durch das Anſehen eheils aue der Zufammenfallung | 
Bl 
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Das 6, Cap. Von den verlegten Daͤrmen, ꝛc. —* 


der Gedaͤrme, theils auch aus dem ſtinckenden Geruch des ausgelauffenen Un⸗braucht 
flats erkennet,) ſo pflegen die Chirurgi ſolche Wunden zuſammen zu nähen, be, werde. 
vor fie den ausgehenden Darm wieder einbringen: wodurch ſie nicht nur ver 
huͤten koͤnnen, daß kein Chylus oder Unrath aus den Gedaͤrmen in den hohlen 
Bauch fallen, und eine Säulung erwicen : fondern auch, damit die Zuſammen⸗ 
heilung der verwundeten Daͤrme hierdurch ee möge, Es iſt zwar 
wahr, daß die Darm. Wunden meiftentheils tödtlich find, infonderheit wenn die 
dünnen Därme verlegen; und werden die verligten Därme noch) öffterg wieder 
Zriret wie Cel/us ſchon obſerviret a); welches man doch niemals vor gewiß vers 
ſprechen kan. Dennoch aber foll-ein Chirurgus in folchen Wunden den Patien 
sten nicht verlaffen, fondern alles hun, was nur einige Hülffe leiften fan. Des 
rohalben, bevor man die ausgefallenen Därme wieder einbringet, wenn man 
ſiehet, daß diefelben verwunder find, foll man examiniren, ob die Bunde klein 
Bi oder groß feyt und wenn man vieleicht in den aus gefallenen Gedärmen feine 
Waunde finder, und diefelbige dennoch verwundet find, fo muß man vorfichtig 
mod) mehr von den Därmen.herauszichen, bis man die Wunde finde, 
Kr 2, Wenn alsdann die Wunde fehr Blein befunden wird, die etwa Wenn man 
nur einen oder zwey Meſſerruͤcken dick groß wäre, fo follman — — keine Nath 
nicht zuſammen nähen, fondern nur die Gedärme Anbinaent: dem Patienten edarff. 
eine Ader laſſen, um die Entzuͤndung zu verhuͤten, einige Tage faſten, oder 
Ei doch fo wenig effen und trincken laffen, als immer möglich) ift, und daben auch 
dem Datienten befehlen, daß er fich, fo viel es chulich, ruhig halte. Auf fols 
sche Weiſe wachfen offt dergleichen Fleine Wunden von felbften beffer zu, als wenn 
man ſie zuſammen genäher hätte; indem die Nath nit ohne Schmergen, Ent 
| Eindang undandere darauf folgende Zufälle Fan verrichter werden, Nachdem 
man aber foldye verwundete Gedärme nach oben befchriebener Manier wicder 
eingebracht hat, muß man dennoch der äufferlihen Wunden entweder mit der 
Eau, Nath, oder wo felbe nicht nöthig, miteinem guten behörlichen Berbande 
iu Huͤlffe kommen, gleichwie vorhero bey der Bauch Nath beſchrieben worden, 

3 Wenn aber die Wunde im Darm groß iſt, fo iſt dieſelbe meiſtens Wie die 
toͤdtlich. Denn weil man auch ſolche Patienten ohne Huͤlffe nicht laſſen ſoll, fo DO *r me 
muß man dergleichen verwundete Därme ohne die Math nicht in den $eib bringen, unbe 

fondern diefelbe vorher zunaͤhen: welches bishero durch die fo genannte 
Ruͤrſchners Nath verrichtet worden, welche 720. IV. fig. 20. abgemahlet, re- 
preſentiret wird. Zu diefer werden erfordert 1) eine gemeine, gerade, dünne, 

oder auch ander Spige zweyfchneidige Tadel, damit Feine groffen Löcher 
geſtochen werden, und 2) ein dünner gleicher gewächfter feidener oder [cinener 
Baden, Wenn man alfo diefe Path verrichten will, fo faffet ein Diener die Darm, 

Wunde an einem Ende, vermiftelft eines ſubtilen Leinwands, damit ſelbige 
M 2 nicht 





2) Lib, PN. cap. 16. 


— Des erſten Theils erſtes Buch, 


nicht ausſchluͤpffe: der Chirurgus aber faſſet mit der lincken Hand gleichfalls 
vermittelt eines Stuͤcklein Leinwand dag andere Ende der Wunde; und alsdanıı 
fticht cr an einem Ende die Nadel duch, und ziehet ben Faden hernach, doch fo, 
daß das Ende vom Faden ungefehr eines Schuhs lang abhängen bleibe; ſticht 
alsdann zum andernmal eines guten Meſſerruͤckens breit von dem erfien“ sche | 
durch, und machet unter diefer Umſchlingung das abhangende Ende vom Faden 
feſt. Dach diefem fährer er auf eben ſolche Manier zunähen fort, gleichwiedie | 
Kürfchner zu nähen pflegen, und Tab. IF. fig, 20. abgebildet ift, bis an dag 
Endeder Wunde, befeſtiget daſelbſt mit einem durch chlingten Knopff das letzte 

nde des Fadens, und bey dieſem Knopff ſchneidet er den Faden mit einer Scheer 
ab; aber das erfte abhangende Ende wird nicht abgeſchnitten, damit ſolches 
aus der a. könne aushängen, und nach der Separation wieder ausgezogen 
werden, An ſtatt der Ruͤrſchners⸗Nath, wollen andere allhier die fo 
genannte Knopff⸗Nath (urura nodofa) gebrauchen, gleichwie folche Tab. IP. 
fig. 16. abgebildet iſt: weil durch diefe weniger Löcher gemacht werden, und ale 
weniger Gefahr dadurch fol zu befürchten ſeyn: wobey man alsdann, wenn | 
man ſich derfelben bedienet, das wenige Faden im Leibe zurück läßt, ohne dag 
wasübele deßwegen zu befürchten, Garengeor ſchlaͤgt noch eine andere Art vor, 
die Kuͤrſchner⸗ Math hier zu machen, Dennoch bleibts dabey, man bediene ſich 
welcher Nach man wolle, fo fterben doch, wie die Erfahrung gelehret, die meis 
fien von ſolchen Patienten, 

Was nach 4. Hat man fih aber der Kuͤrſchners⸗ Nath bedienet, ſo muß man das erſte 
der Math) Ende vom Faden, welches an der Wunde gelaſſen worden, durch die aͤuſſerliche 
zu thun. 8Sbunde laffen aushaͤngen: und nach diefem die aͤuſſerliche Bauch: Wunde, ent⸗ 

weder durch die Bauch: Math oder ohne diefelbe, nachdem es nöthig erachtet 
wird, verfehen , gleichwie wir fehon in dem vorhergehenden gelehret haben : doch 
fo, daß eine Wiecke am unterſten Theil der Bunde eingeſtecket werde, um 
eine Oeffnung au erhalten, wodurch fowol die extravafirte Seuchtigkeiten koͤn⸗ 
nen ausgelaffen, als auch der Baden an dem Darm nad) der feparation, wel⸗ 
ches innerhalb 6, bis 7. Tagen zu geſchehen pfleget, ausgezogen werden, gleich» 
wie vorhero fehon iſt erinnert worden, Im übrigen foll man in allen 
Bauch» Wunden eine Wieckebalten, ſo lange bis nichts widernatuͤr⸗ 
| liches mebr aus der Wunde flieffer =) 

Wasby 5 Man verbindet die Wunde eben fo, — in der Bauch⸗Nath iſt beſchrieben 
Ss Ver⸗ worden, Lieber das aber ift hier zu mercken, dieweil bey der Darm Nath zwey 

ndn Faͤden aus der Wunde hangen, von welchen der ine am Darme, der andere an 


beobachten, der | 


0) Es verwirfft zwar Gar engeot i in diefen Wunden, wie oben gefaget, alle Wiecken: 
welches aber nicht ficher zu rathen halte; weil man nicht wohl fiehet, wie, wenn 
viele iinreinigfeit im Leibe, felbige heraus zu bringen, Mare aber Feine Unreinigs 
keit darinn, oder Doch nur fehr wenig, Tan felbige wohl meggelaffen werden. 


Das 6. Cap. Von den verlegten Daͤrmen sc. 92 


der Wiecke hanget, daß folche zwey Fäden von verfehiedener Farbe feyn ſollen, 
‚welche wohl zu beobachten ; damit, wann etwa die Wiecke in den Bauch fchlupfe 
fen fofte, und man felbe wieder heraus zichen wolte, man wiffen möge, an welchem 
Baden die Wiecke feſt ſey, auf daß man nicht den Darm an flatt der Wiecke ans 
ziehe, wodurch) groffee Schaden fönnte verurfacher werden, In dem Berbins 
den verfähret man mit der Neinigung und Cinfprigen der Wunde fort, gleichz 
wie bey der Bauch⸗Nath iſt erwehnet worden; und continuiret damit, bis der 
Baden von dem Darme abgefallen, und nichts unreines mehr aus der Wunde 
flieſſet. Alsdann thut man die Wiecke weg, läffet die Wunde heilen, und ab- 
ſolviret die Curation mit Wund Balſam, guter Diät, und beftändigem Liegen 
aufder Wunde, fo viel cs dem Derwunderen möglich iſt, auf die Manier, wie 
in der Bauch, Math gelchres worden. = 





4 


6, Endlich iſt noch hier zu mercken, dieweilwenige, denen die Därme genaͤhet D 
worden, davon kommen find, und einige neuere Chirurgi obſerviret, daß die Manier, 


ie neueſte 


Wunden der Daͤrme, fie ſeyn genaͤhet oder nicht, wegen ihrer duͤnnen Subflanz die Darm— 


nicht wiederum zu heilen, fondern daß fienue, wenn der Verwundete wieder 
davon fommt, entweder an die Bauch» Wunde, oder an dag peritoneum, oder 
Mes, oder einen andern Theil anwachſen, und dadurch ihre Wunden zuſchlieſſen, 
ſo rathen diefe neuere Chirurgi, daß man nach bisher gebräuchlicher 
Manier gar Feine Darm » Wunde mebr zunaben folle, weil folhes 
doch nichts nuße, fordern nur Entzündung, Schmergen, Convulfiones, Brand 
und gar den Tod erweckte; fondern man folle nur das Mittel von folchen 
Wunden mit einer fubtilen Nadel und gewaͤchſtem Faden einmal durchflechen, 
den Faden zufnüpffen, ein langes Ende des Sadens an der Wunde laffen, den 
Darm einbringen, alsdann dic äufferliche Bauch⸗Wunde mit oder ohne Nach, 
nachdem es die Natur derfelben erfordert, verfehen, und hernach durch Huͤlffe des 
Fadens ben verwunderen Darm an die Aufferlihe Wunden anzichen, den as 
den mit einem Pflafter unter der Wunde anfleben, oder feſt machen, damit der 
verwundete Darım nicht fönne zurück weichen, fondern mit dem Theil der Bauch⸗ 
Wunde anmwachfen : wodurch zugleich verhuͤtet würde, daß aus dem Gedaͤrme 


nichts Fönne in den hohlen Bauch ausflieffen, Wenn man hiebey den Patienten 


auf vorher befagte Manier in der Diät, mit der Wiecke und übrigen Verbinden 
tractiret, gleichwie vorbero gelchret werden, fo werden, diefer neuern Chirur- 
gorum Meynung nad), mehr von folchen Verwundeten davon kommen, als 


wo man nach der bisherigen Manier die Kuͤrſchners⸗- oder andere Math würde. 


anſtellen. Und auf eben ſolche Manier wäre auch zu verfahren, wenn man einen 
verwundeten Magen bekommen Eönte: weilen dadurch zuweilen Wagen 
Wunden wiederum curiret worden, BohndeRenunc. vuln, Sect. IL Cap. V. 
Dieſe Nath hält rathfam Schenck. in Obſ. tit, de vulner, ventr, vid, Teich- 


meer. inſtit, med. legal. p, 2224 I 
| 5 M3 | Erklaͤ⸗ 


unden zu 
tractiren. 


94... 8.8 erften <peils erſtes Buch, iR 
Erklaͤrung der vierten Kupfer » Tafel. 


IT 


Fig, 1» Iſt des Peries dreheckige Nadel, um eine neue Gegen: Deffnung ‚fo die 


Frantzoſen Contre⸗ Ouverture nennen, in einigen —— und — 
ren zu machen. 
Fig. 2. Eine andere ſolche Nadel, aber krumm, welche von mir erfunden eine 


neue Oeffnung in gewiſſen Wunden’ und Sifteln zu machen, wo es mit eis 


ner geraden offt nicht ficher verrichtet werden Fan. Sicht oben das erſte 
Buch Cap. 1. d. 37. 


Fig, 3. AA zeiget eine Wunde, welche mit einem Hefft Pater, an. h beyden | 


Seiten was ausgefchweifft ausgehohlet, BB zufammen geheffter iſt. 


Vig. 4. Zeiget eine Wunde, mit zwey ſolchen Hefft Pflaſtern neben einander. 


Fig, g. Eben dergleichen Wunde, woruͤber — gerade und nicht ausge⸗ 
ſchweiffte Hefft⸗ Pflaſter geleget. 


Fig. 6. AAAA eine Creutz Wunde, mit zwey Hefft⸗Pfla ſtern ereutzweiſe über | 


einander gelegt BBBB, 
Fig, 7. Eine Wunde AA, welche mit einem Heffe- Pflafter, fo wentmal in der 
Mitte durchlöchert iſt BB, nach Mr, Petits Art zuſammengehe fftet. 
"Fig, 8. Eine Wunde, welche mit Hefft » Pflaftern und —— — oder 
Baͤndlein bey aaa zuſammengebunden. 


‚Fig, 9. Eben ſolche Wunde mit ſelbigen Pflaſtern, — ſtatt der Bandgen 


mit eiſernen oder meßingenen Haͤckgen aaa verſehen, welche dunch einge⸗ 
flochtene Faͤden die Wunde zuſammenziehen. 


Fig, 10. Zeiget, wie durch die Handhaben 455, an ſtatt der Haͤckgen, derglel | 


hen Plafter zufammengszogen werden Fönnen ; gleichwie bey einigen 
von den Alten gewöhnlich. 
Ein i1. Eine Zwerg: Wunde AA, welche durch die Knopff⸗Nath zweymal zu⸗ 
ſainmengeknapffet it BB ® 
Fig. 12. Zeiget, wie eine Creuß + Wunde sufanmengenäfrt und geknuͤpffet 
werden fan ABECD. 


Tig, 13. Wie ſolches bey einer ecligten Wunde an drey Orten geſchehen fol 


ABLE, 

Fig. 1. Zeigt, wie eine Wunde auf doppelten Winckeln, erftlich ben; —— 
ckeln AA, und hernach auch, wenn es noͤthig, auf beyden Seiten BB 
durch die Knopf Nach zufammen zu Fnüpffen. 

Fig, ı5. Eine groſſe! krumme Nadel, gröffere Wunden damif zirhefften, miteiz 


nen doppelten Saden, auf ſolche Art eingezogen, daß damit Die Zopffen⸗ 
Nath verrichtet werden koͤnne. Aiſt die Nadel, B der doppelte Faden, | 


C deſſen Schlinge, 


Fig. 16. Cine groffe Zwerch⸗Wunde, welche dreynal durch die Knopff⸗ Nach \ 


BBB zuſammengeknuͤpffet iſt. 


Fig. | 








r 


; 7%. 


Fıg, 
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Fæ. 17. Eine dergleichen Wunde DD, welche nebft den Fäden fig. 16. auch 


Zapffen oder mit Wachs übergogenes und in Form eines Zapffeng zuſam⸗ 
men gerolletes Leinwand oder Taffent AA und BB auf beyden Seiten in 
fi) enchalten, welche Fäden über den oberften Zapffen mit Schlingen 
CE zufammen gezogen werden, indem der unterfte Zapffen zwifchen den 
Handheben derdreyen Fäden ZEE ſtecket. Mir einem Worte: Eswird 
hier en wie die Zapffen⸗Math, nach Palfyns Lehre, verrichtet were. 
den muß. 

18. Weifereine andere Manier, wiedie Zapffen⸗Nath nicht allein in mans 
cherley tieffen Zwerch: Wunden, fondern vornemlih auch in der Bauch⸗ 


Nath oder gaftroraphia gemacht werden Fönne, Siehe dag erfte Buch 


Cap, V.$.47. und Cap. V.$.18. AAiftdie Wunde, BB der oberfte Zapfs 
fen, CC der unterfte, DDD die Knoten, fo man nicht auflöfer, worinn ſechs 
oder acht Fäden zufammengezogen find, zwiſchen welchen der oberfte 
Zapffen liege, EEE die Schlingen, welche den unterften Zapffen in fich 
halten. 

19. Zeiger die Nath Ce/f, welche er im 7. Buch Cap. 16, befchreiber, um 
damit die durchgegangenen Zwerch Wunden des Bauchs mit zwey Nas 


deln zufammen zu nehen: ſie pfleget insgemein gaftroraphia Gelfi ge 


nannt zu werden; welche aber ungereimer ift, und nicht mehr gebraucht 
wird. AA toeifet den Anfang der el B das Ende, wo es mit einem 
Knoten zuſammengezogen wird. 

20. Bilder ab die Rürfchner: Kath, welche in den verletzten und ver⸗ 


wundeten Därmen pfleget gemacht zu werden. AA præſentiret einen 


Darm, BB eine Wunde, C den Anfang der Nath, alwo cin lang Stuͤck 
Saden daran-gelaflen wird, D das Ende derfelben, welches durch einen 
Knopff verwahret wird. 


VFicg. 21, und 22, zeiget die Nath an, welche man bey den Haaſen Scharten 


gebrauchet, entrecder mit zwey oder drey Nadeln. AA ift die abwärts 9% 
hende Wunde, BBdiedurdı die Lippen der Wunde geſteckte —— Na⸗ 
dein, CCC die um die Nadeln gewickelten Faͤden. 





Das 7. Tapitel. 


Bon dem gan jerſchuittenen Darm. 


Wern ein Darm gantz ae — zerhauen iſt, ſo iſt ſolches ein recht 
deſperates Uebel, weil derſelbe durch keine Kunſt wiederum zuſammen zerſchnitte— 


wachſen kan. Solche Berwundere lich man fonften entweder fo fterben, ohne nen Daͤr⸗ 


weitere 


Wie mit 


6 Des eifien Theils erſtes Buch, 


— 


men zu ver⸗weitere Huͤlffe zu appliciren; oder, wo man ben Darm auch zuſammen näfete, 


fahren. 


Kenn ein 


Darm er= 
ſtorben. 


ſo ſtarben doch alle an Weilen aber Hildanus, a) Biegny, Dionis, 
Palfyn, Schacher, Dater, Chefelden, idy felbft und andere obferviret haben,daß 


zerſchnittene Daͤrme ſich von ſelbſten an die aͤuſſerlichen Bauch⸗Wunden ange⸗ 
haͤnget und angewachſen ſeyn, und dadurch ſolche Verwundete beym Leben er⸗ 


halten worden: Warum ſoll nicht auch der Chirurgus der Natur hierinn nachah⸗ 


men oder nachthun, um durch die Kunſt einen ſolchen Patienten zu helfen fur 


chen 5)? Derohalhen follein Chirurgus in ſolchem Cafu, damit er den Berwuns 


deten nicht bloß dem Schickſal überlafe, das öberfte Ende des Darms, welches 


er wohl von dem unterften durd) das Auslauffen von Chylo oder Unrath muß 
fuchen zu unterfcheiden, an die äufferliche Wunde mit drey oder vier Stichen 


annaͤhen, entweder durch die Kuͤrſchner⸗Nath oder durch die Knopff Nath, wie 
er kahl: rathſamſten befind et, damit ſolches deſto leichter moͤge anwachſen, und 


haͤlt in der Oeffnung eine Weile eine weiche Wiecke mit Wund⸗Balſam, bis 


es wohl angewachſen. Wo nım ſolches geſchiehet, fo wird der Berwundete 


hiedurch offe bey dem Leben erhaltene); welcher zwar nad) diefem die Befchwers 


lichkeit hat, daß der Unflath beftändig aus diefem Loche, als aus einem. neuen. 
Hintern hinauslaͤuffet; welches aber nicht fo viel zu bedeuten hat, als gar ſter⸗ 
ben, infonderheif weil ſolche Fæces feinen fonberlicyen Geſtanck verurſachen: 
Unm welche aber aufzufangen, ſolche Leute beſtaͤndig ein Gefaͤß von Blech, oder 


Zinn, an die Wunde angebunden oder ein Tuch tragen muͤſſen; haben auch 
nach dieſem feinen Stuhlgang mehr, weil der Unrath alle durch die Oeffnung 


des Darms ſich auslcerer, 


2. Alſo in Nachahmung dieſes, wenn man einen Theil des aus gefalle⸗ 
nen Darms verdorben und erſtorben befaͤnde, weil ein ſolcher Verwun⸗ 
deter gewiß des Todes waͤre, wenn man das erſtorbene Gedaͤrme wollte einbrin⸗ 
gen, oder den Patienten ſo liegen laſſen; ſo ſoll man das erſtorbene Stuͤcke Darm 
bey dem geſunden auf beyden Silten abſchneiden, nachdem man vorhero die 
Adern des Mefenterii wohl gebunden, damit Fein toͤdtliches Betbluten gefchez | 
hen möge) und alsdann den öberften gefunden Theil des Darms an die Bauch⸗ 
Wunde, gleichwie vorhero geſagt, annaͤhen: Denn es iſt beſſer, ein ungewiſſes 
oder zweiffelhafftes Mittel in folchen defperaten Zufaͤllen zu gebrauchen, wo der | 

Patient fonften dennoch gewiß ſterben muͤſte, als gar Feines, Und ob ſchon die 
meiften an den verwundeten Därmen fterben, fo iſt es doch varhfı amer, einige | 


fuchen zu erretten, ala alle ohne Huͤlffe RM zu laſſen. 


4) obſ 74. Centur. I. & Obf. 72. Cent. VI. 


b) Diefeg hat ein Chirurgus an einem Hunde probirf, und if gluͤcklich J—— ! 


‚Dlegny Zodiac. Gall. An. 2. P..142. 


0) 23. DENN MENCRIE NER NE Da a OB 22 iR ein Ex nipel glücklichen | 


Succefles. 


EN 3 Wenn 
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3. Wenn die Därme verwunder, aber nicht ausgefallen, und auch Wenn die 
bey der Wunde niche koͤnnen gefunden werden, fo hat man die aͤuſſerliche Wun⸗Darm-Wun— 
de mit einer Wiecke verfehen, und, wie indem vorhergehenden gelehret worden, de NIhE zu 

| tradtiret und verbunden; Dont Patienten, wo e8 die allzugroffe Schwachheit fin — 
nicht verhindert, zur Ader gelaſſen, fo wenig, als ihm moͤglich eſſen, oder ihn fa⸗ 
ſten laſſen, ſelbigen auf die Wunde gelegt, und ordiniret, daß er ſich ſtill und 

ruhig halte; das übrige hat man GOtt und der Natur befohlen. Es fragt 
fi aber, ob es nicht rathſam bey dergleichen Fällen, die Bauch⸗Wunde fo 
weit zu machen, daß man den verlegten Darm finden und deffelben Wunde 

hernach an die Bauh-Wunde feſt machen Fönne? Denn cs berichter Here 

D Schacher in einem Programmate Am, 1729, in $eipzig gedruckt, daß folches ein 

- Chirurgus mif gutem Succefl' verrichtet babe, ingleichen hat Chefe/den in feis 

nem Tractat von Steinfchneiden p. 180, einen Mann bey einem Bruche, da 

man die Daͤrme auf Feine Weife fonnte einbringen, den Bauch aufgefihnitten, 

die Daͤrme eingezogen, und die Winde fo wieder geheiler, daß der Patient völlig 

curiret worden, Derohalben halte folches vor rarhfam, | 

4 Endlich fraget fih noch hier, ob Die Cliſtiere inden Darm⸗Wun—⸗ Ob 

den dienlich ſeyn? Dann einige loben felbige, von andern aber werden fie ee 

verworffen und für fhädlich gehalten. Hierauf antworte, Daß fie billin zu flieren dieu⸗ 
verwerffen in den Wunden der dicken Daͤrme, weil fie durch die Wun⸗ ſch. 

Bein die Hohligkeit des Leibes lauffen, und die Heilung dadurch verhindern 

wuͤrden. Wenn aber die dünnen Daͤrme verwundet, fo find ſolche nicht zu ver— 

werffen, weil die Eliftiere wegen der Valvula coli nicht in die Dünnen Daͤrme 

kommen, und alfo nicht heranslauffen koͤnnen. Im Gegentheil, weil die ers 

weichende und erfrifchende Efiftiere den LInrath aus den dicken Därmen auslee⸗ 

ren, und dadurch dem Geblüt einen freyern Umlauff zuwege bringen, auch das 

- Mund > Fieber entweder abwenden, \oder doch verhindern, und zugleich die 

Schmertzen lindern, auch die Datienten wag Nahrung dadurch erhalten koͤn⸗ 

nen, fofind ſolche Eliftiere allhier mit gutem Mutzen zu gebrauchen, 


— Das 8. Capitel. \ | 
Von dem ausgefallenem Retz. 


% 4 ö 1. = 
6 faͤllt das Netz entweder allein, oder zugleich mit den Däarmen heraus. Wie mie 
| — | er Wie niit 
In beyden Fällen muß man nachſehen, ob daffelbige noch warn, dem Net 
feucht und rörblich iſt; Lind wenn es fo befunden wird, drucker man fel- umzugehen. 
biges, wo es allein auffen ift, mie den Fingern gelind wiederum ein, Wollte 
es ſich aber, wegen Engigfeit der Wunde, nicht eindruͤcken laffen, Fan man das 
| | | M | heraus⸗ 








* 


Kenn eg 
verdorben. 


Wie ſol⸗ 
‚ches abzu⸗ 
hen. 
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heraus hangende abſchneiden 4). Wo aber zugleich Daͤrme mit ausfallen, nuß | 
ein Diener, indem der Chirurgus die Därme auf oben befchriebene Manier eine 


N 


dringer, das Netz entweder mitder Hand; oderwo eg ſeyn fan, mit einem war⸗ 


menangefeuchteten Tuche oder Schwamm halten, damit es von der Lufft oder 
Kälte nicht verdorben werde; und nachdem die Därme eingebracht, fol alsdann - 
auch dag Netz mic den Fingern gelind eingefchoben werden, damit nichts daran 


zerriſſen werde, dieweil es gar ſubtil iſt. 


2. Wenn aber das Netz kalt, trucken, (öwätgliee;, oder dat | 


ſtinckend, und alfo ſchon erftorben befunden wird, welches wegen feiner zar⸗ 
ten ſtructur feichtlich geſchiehet, wenn es eine Meile aushänger, muß manden 


verdorbenen oder abgeftorbenen Theil nicht einſchieben, es fey dann, daß.es fehe 
wenig wäre; fondern abnehmen, damit er die noch guten und gefunden Theile 


im Leibe nicht anſtecken, verderben und dadurch dem Patienten den Tod uwege 
bringen möge 5). 


3. Diefes Abnehmen gefchieher am beften durch 008 Binden, — 
folgende Art: Man nimmt eine Nadel und ſtarcken gewaͤchſten Faden, ſticht 
die Nadel uͤber dem erſtorbenen Theil, im Anfang des noch guten und geſunden, 


durch das Netz; wickelt hernach den Faden an dem durchſtochenen Orte zwey⸗ 
oder dreymal herum, und knuͤpffet ſolchen feſt zu. Alsdann nimmt man die 


Madelweg, und ſchneidet unter dem Bindfaden das verdorbene Netz mit einer 


Scheer oder Meſſer ab, läffer von dem Faden cin Ende, ungefehr eines Schu⸗ 


hes lang, an dem gefünden Dep bangen, welches man ‚hernadh durch die Wun⸗ 


Was bey 


a —— dem es die Gröfe oder Natur derfelben erfordert, mit oder ohne Sutur verfeben _ 
4 Eer- 


viren. 


de in den Bauch eindrucket, doch fo, daß das Ende deg Fadens auffer der Wun⸗ 


de hervorhange, damit man das andere Ende, welches am Netz anhaͤnget, und 


nach etlichen Tagen ſich ſepariret, hiedurch wieder koͤnne aus dem Leibe ziehen; 
welches Binden hier geſchiehet, um das Bluten zu verhindern, das ſonſten ent⸗ 


fichen würde, wenn man dag — ohne die Adern des Netzes vorhero 
zu binden wollte abfihneiden, Und auf ſolche Manier kan das verdorbene Metz 
ohne Gefahr abgenommen werden. Wäre deg verdorbenen Netzes nicht gar 
viel, fan man esnur umbinden, ohne felbiges mit der Nadel zu durchftechen. 

4. Uebrigens muß die äufferliche Wunde auf oben beſchriebene Manier, nadhs 


werden; dabey inſonderheit auch dieſes zu be obachten, daß eine groſſe Wiecke 


von feinwand mit einem ſtarcken Faden (725, II. ſig. O.) in den unterſten Theil 


der 


a) Garengeot meldet in der erſten Edition feiner Chirurgiep. 134: daß ſolches Mr. ® 


Arnaud gethan: in der andern Edition aber verfchweiger er den Namen, und 


thut, als ob es feine Invention. 


b) Es will zwar Garcngeon, daß man das auc J faule Re ß, obfchen ein groſſes Sie | 
verdorben, ohne Binden und Abſchneiden einſcheben fore: ich habe aberunfen 


folcheg mißrathen. 


” 


| 
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der Wunde appliciret werde, damit aus diefer Deffnung fowol der Faden, 

welcher am Netz feſt ift, als auch das ergoffene Gebluͤt und andere Unreinigs 

feiten koͤnnen ausgereiniget werden. Woben aber noch zu mercken, daß die bey 

der Wunde anhängenden Fäden, infonderheit, wo auch cin Faden an einem ver: 

letzten Darm hienge, von verfchiedenen Sarben feyn follen: welche Farz 

ben wohl zu mercfen, damit man in Anziehung derfelben, wenn etwa die Wie 
fein den Leib fiele, keinen Irrthum begeben, das Netz oder Darm, an ftart der 

Wiecke herausreiſſen, und dem Patienten einen Schaden verurfahen möge. 

Derohalben fan man zum Erempel zu dem Darm einen weiffen feidenen Faden, 
ir dem Netz zu binden einen vorhen, an die Wiecke aber einen grünen, gelben 
pderblauennehmen. Sm übrigen aber verfähret man im Verbinden der Wuns 

de, gleichwie in der Bauch ⸗Nath befchrieben worden, 

5. Wenn fechs oder fieben Tage vorbey, Fan man in Verbindung der Wun⸗ Mie weiter 
de mit linder Anziehung der Fäden, welche am Darme oder Netze hangen, vers zu verfab: 
ſuchen, 05 felbige fepariret und log find: und wenn man folge noch anhän,ten- 
gend befindet, muß man nicht hefftiger ziehen nod) ſtarck reiffen, fondern bey 
- dem andern Berbande wiederum gelinde probiren, ob der Faden losfiy, Wo 
ſolches noch nicht geſchehen, muß man dergleichen bey den folgenden Verbaͤn⸗ 
den abermal tentiren, bis man endlich felbige los befindet, und ohne Violenz 
herausziehen kan. Wo diefes 'gefchehen, und aus der Wunde auch nichts un: 
reines mehr ausflieffer, [äffer man die Wiecke weg, und heilct alsdann die Wuns 
de, gleichwie im vorhergehenden gelehret worden, vollends mit Wund⸗Balſam 
zu. Bey währender Cur aber ift die Ruhe, das Faſten, und auch, wo ſich der 
Patient von felbften nicht viel verbluret, im Anfang, um die Entzündung zu vers 
huͤten, eine Aderlaſſe noͤthig. 

6, Endlich iſt hier noch wegen des ausgefallenen Netzes zu erinnern, daß Dionis Sonderba— 
in feiner Chirurgie von der Bauch⸗Nath ſchreibet, wie der Königliche Sranzöft- re Anmer- 
ſche Leib: Chirurgus, Monfieur Marfchal, offt Das ausgefallene Netz, ohne fung von 
Abnehmung deffelben, wiederum eingefchoben habe, ohne daß was BIN. 
 übels darauf gefolger ſey: und raͤth deswegen den Chirurgis, daß diefelbe in 
dergleichen Fällen ihm folches ſolten nachthun. Es meldee aber hiebey Dionis 
nidt exprefs oder deutlich, ob Monfieur Marfchal abgeftorbene und verdorbene 
Metze, ohne Abnehmen, wiederum habe eingebracht, oder nur gefunde: dann, 
wenn er gefunde Netze wieder eingeſchoben, ohne Abnehmen, fo ift ſolches nichts 
anders, als was alle gute Chirurgi Ichren und pradticiren, und alfo nichts neues 5 
wenn er aber erftorbene oder verdorbene Meße, ohne Binden und Abfchneiden, 
Wiederum eingebracht, und ſolches den. Partenten feinen Schaden verurfacher, 
Os iſt ſolches was beſonders, und zu verwundern, wie es mit dem verdorbenen 
Netze im Leibe ſey zugegangen, und wo es hingekommen. Derowegen, bevor man 
von dieſer Sache mehrere Experienz und Gewißheit hat, Fan man dem Rath 
* Na des 


* 


— 


Garengeots 
Meynung 
hievon. 


100 Des erſten Theils erſtes Bud, 


des Dionis ben verdorbenen Netzen mit gutem Gewiſſen nicht folgen, infonders _ 
heit da Palfjm a) eine Operation von Monfieur Marjchalbs ſchreibet, in welcher 


dieſer dag verdorbene Netz nicht eingeſchoben, fondern gleichwie andere, gebun⸗ 


den uud abgeſchnitten: welches auch andere beruͤhmte Pariſiß che Chirurgi ge⸗ 


than haben, wie er felbft erzehlet 2). 
7. Garengeot nimmt dieſe Meynung des Dionis gleichfalls an, eber ihn ſchon 


nicht nennet: allein er erklaͤret auch nicht deutlich, wie groß derjenige Theil des 
verdorbenen Netzes geweſen ſey, A Mr, Marfchal oder fonft jemand ohne 


Schaden wieder eingefhoben. Daß ein Fleiner Theil vom verdorbenen Netze 
zuweilen ohne ſonderliche groſſe Beſchwerung koͤnne wieder im Bauche an ſei⸗ 
nen Ort gebracht werden, ſcheinet mir wohl nicht unmöglich zu ſeyn; ein groſ⸗ 
fer Theil aber allerdings, wo nicht diefeg zuvor durch verfchiedene und gang ge⸗ 
wife Exempel dargethan. Denn, wenn auch diefes vielleicht ( einmal angemers 
cket worden, fo ſetzet es dennoch Die Sache nicht auſſer allen Zweiffel, vielwe⸗ 


niger iſt eg als ein Exempel nachzumachen, indem zuweilen bey boͤchſtgefaͤhrli⸗ 
eben Wunden gleichfam Wunderwercke obſerviret werden. Lind weil andere { 
dergleichen Unreinigkeiten auch nicht einmal in aufferlihen Wunden ohne 


Schaden aufbehalten werden koͤnnen, ſondern offt ſchwere Zufaͤlle dadurch er⸗ 
reget zu werden pflegen; was waͤre nicht zu befuͤrchten, wenn ſie in innerlichen 
Theilen aufbehalten, ja mit Fleiß hineingeſchaffet wuͤrden? Es iſt auch gewiß 


nicht gleich viel, als eben dieſer Audtor meynet, wie dieſe ſuppuration beſchaffen, 


ob ſie klein oder groß fey. ec) Allein weil wegen eines groffen verdorbenen 
Stuͤcks auch cine groſſe füppuration im Bauche nothwendig geſchehen muß; 
wenn das Netz aber gebunden, weil alles verdorbene und faule abgeſchnitten 
wird, ehe man das geſunde wieder einbringet, nur eine kleine oder wenigſtens 
viel kleinere ſuppuration entſtehen wird, daher auch leichtere Zufaͤlle, als von 
einer groſſen zu befuͤrchten; vornemlich da man auch diefe wenige von der füp- 


puration entſtandene Materie durch die Oeffnung, welche in der äufferlichen. | 


Wunde mit einer Wiecke erhalten wird, herauszubringen und zu reinigen füs 
8 chet; 


4) Sin feiner Shirurgie cap. von der Bubonocele, 

b) Ibid. pag: 56, und 111. 

c) Denn er fagt Pi 205. edit. I. Suppurer pour fuppurer, autant fautil remet- 
tre P epiploon altere, que de le lier, welches fo viel fagen will: fchwären feyn 
fhwaren ; und als wann dag gebundene Met durch die Erſchwaͤrung — ge⸗ 
ſunden ſich abſondere, und das verdorbene Netz auch durch die Erſchwaͤ rung von 
dem geſunben abgeſondert werde, ſeye es ein ſchwaͤren. Derohalben, weil in bey: 
den Faͤllen die Erſchwaͤrung oder Suppuration geſchehe, (feinen Unterfcheid unter 
den Erſchwaͤrung⸗ su machen) waͤre es beſſer, das Netz nicht zu binden, als felbi- 


ges zu binden. Ja er unterſtehet ſich, wider a ie Wahrfcheinlichkeit, dem gebune T 
denen und abaefchnirtenen Netze eine groß re Erſchwaͤrung zuzuſchreiben, als 


wenn es nicht abgeſchnitten, und iR ein weit le Theil durch die Schi 
‚rung fi —— muͤſſe. 





a 


Das 9. Cap. Von den übrigen verlegt, Theil, im Unterl, zo 


chet; Garengeot aber lehret, Daß die gange Oeffnung bald gefchlof 
fen werden müfje, indem er hier die Wiecken durchgehends, Mr. Marfchals 
gluͤcklichem Gebraͤuche ſelbſt entgegen a), verwirfft 3 fo wird ein groffes zu Mas 
terie gewordenes Stud des Netzes um fo weniger aus dem Leibe gebracht und 
gereiniget werden koͤnnen. Daher vermeyneich, daß eine groffeund Fleine Era 
ſchwaͤrung wohl zu unterfcheiden fey: weil ein gröfferer Unterſcheid hier offt 
dazwiſchen kommt, wenn ein fehr groffes Stück verdorben, als Garengeor ſich 
vorſtellet; und deßwegen, weil diefe Sache noch) nicht genug, meines Erachtens, 
ausgemacht ift, fondern ſchweren Zweiffel, ja auch Gefahren annoch unters, 
worffen, und Palfyn, als cin Zeuge, der es geſehen, dag Öegentheil behauptet 
> Garengeot aber durch feine Erfahrung den glücklichen Fortgang von einem 
groſſen Stück des faulen Netzes, fo in den Leib gebracht, nicht gefeben zu haben 
ſcheinet; glaube ich, daß es beffer und ficherer fey, den verdorbenen Theil des 
Metzes, fonderlich wenn er groß ift, zu binden und abzuſchneiden, wie bisher 
die gefchickteften Chirurgi gethan haben, als felbigen fo verwegen, mit zu be> 
fuͤrchtender groffer Lebens Öefahr des Patienten, wiederin den Leib zu bringen; 
ſonderlich da viele Erempel vorhanden, da ohne Schaden offt nicht nur Flcine, 
ſondern auch groffe Stürfe von einem verdorbenen Netze find abgenommen 
worden, \ = 


Das 9. Kapitel, ; 
Bon den übrigen verlegten Theilen 
im Unterleibe, | 


I; 


gGCdenn ſonſten ein Theil oder Eingeweide im Unterleibe verletzet ift, und in die 
R Wunde deflelben Fan gefchen werden, als zum Exempel, in der £eber, oder 
in der Milg oder in einer Nieren, fo Fan man, um das Bluten diefer Theile bey 
dem erften Berbande zu ftillen, den ftärefften rectiñcirten Brandtwein , oder 
ZerpenthinsSpiritus mit Carpie oder Züchlein lind in die Wunde drucken, und 
durch ein gutes Verband eine Weile darinnen haften, big fich das Bluten ftiller, 
als wodurch, wenn Feine gar groffe Adern in denfelben verwundet find, ſich daſ⸗ 
-felbe zuweilen ſtillet. Wo ſolches gefehehen, follman bey folgendem Berbande 
mit der äufferlihen Bauch⸗Wunde verfahren, gleichwie in dem vorhergehenden 
gelehret worden. Das übrige muß man GOTT und der Natur befehlen, den 
Patienten eine genaue Diät und beftändige Ruhe halten laffen, auch, wenn 
derfelbe ſtarck oder blufreich, eine Ader laffen, um mehreres Bluten oder In- 
Hammarion zu verhäten; imgleichen einen Wund⸗Tranck verordnen, und * 
N3 en 


0) Vid Palfyn. Chirurg. Edit. Leyd. 164. 
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bey des Ta — dreh⸗ ‚bis viermal ein paar Meſſerſpitzen voll von dem Ba/famo Lu- 


catelli oder Meibomsi einnehmen laflen, als weldye in allen innerlichen Barwuns 


dungen fehr dienlich zu gebrauchen, Im übrigen fan der Chirurgus bey inner⸗ 


lichen Derlegungen der Kingeweide, wo er nicht zu⸗ oder beykom⸗ 


men Ban, nichts weiters thun als daß er die aͤuſſerliche Wunde wohl in acht h 
nehme, täglich eine und. Injedion einſpritze, und ſonderlich in ſelbiger eine 


Wiecke halte, ſo fange, bis nichts unreines mehr aus derſelben gehet; den Pas 
tienten aber in Ruhe und guter Diät erhalten, und daben fo eben gefobte innerz 
liche Wund Balſame, nebſt einem dienlichen Wind; Tranck verordnen, und des 
nen Blut reichen beyzeiten zur Ader laſſen. Auf ſolche Manier werden ſich ſol⸗ 
che Wunden, welche nur heilbar ſind, am beſten euriren laſſen; denn ein — 
res kan man durch die Kunſt hier nicht zuwege bringen. 

Erklaͤrung der fuͤnfften Kupffer⸗Tafel. 


— Iſt eine groſſe ftumpffe Nadel, um Schnuͤrlein durch geſchoſſene, aß en 
einige andere nicht gank durchgehende Wunden zu ziehen, welche auch bey | 


dem Setaceo oder Haarſchnur Fan gebrauchet werden. 

Fig. 2, Zeigt ein neues Inſtrument, von natürlicher Gröffe, sum Blutſtillen, 
wo groſſe Puls/Adern verletzet ſind, cap, IT, von den Wunden ð. 8. er 
ben, nach felbft eigener, Verbeſſerung. 

AA, Iſt ein Stück Meßing einer Hand breit, fo ein wenig gebogen, 

BB. Eine ftarde RR Schraube, 


C. Ein rundes Plätgen, eines guten Zolles breit, fo auf die Wunde gelegt wird. ' 
D, Die Handhabe, womit die Schraube gedrehet, und dag Plaͤtgen C. feſt auf | 


die Wunde gefihrauber wird. 
EE. Ein ſtarcker lederner Riemen, womit der Teidende Theil feſt umgeben wird. 
FF, Ein Theil des Riemens, mit vielen Loͤchern verſehen, mit welchen ſelbiger 


in die Hagcken GG. fan eingehaͤnget werden, nachdem der leidende Theil 


duͤnner oder dicker iſt 
Fig, 3. Ein krummes Meſſer, an der Spike ſtumpff und rund, um die engen 


Bauch⸗ und Bruſt⸗Wunden, wo es noͤthig, zu etweitern, auch ſonſten 


in andern Faͤllen zu gebrauchen. 
Fig. 4, Ein gerades Meffergen, fo ander Spitze einen runden Knopff. hat. 
Fie, 5. Ein ander dergleichen, aber krummes Meſſer. 


Fig, 6, Ein Tournequet, von Holß gemacht, nach felbft eigener Berbefferung, | 


zum Blurftillen, in natürlicher Groͤſſe, oben beſchrieben cap. Il. von den 
Wunden, §. 12. | 

AA. Der oberfke Theil oder Platte. 

— Der unterſte Theil. 

C. Eine oft Schraube, i 

_D, Die kleinen eifernen Schrauben, woran eine lederne oder fidene Schnur 

feſt gemacht wird. EDi⸗e 


— 
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| En Die Haacken, worinn dag andere Ende der Schnur, nachdem es um das Glied 
| - gezogen, feſt eingehaacket wird. 
I FF, Die frummen Aushöhlungen an beyden Enden einer jeden Platte, der. ober, 
I... ften fowohl als der un terſten, welche die Schnur in fich ſchlieſſen, damit fie 
I 2... nicht leicht abrutfchen oder abfallen Fönne, / 
17 Fig, 7. Eine andere Art eines Tournequets von Eiſen. Siehe Cap. IT. von en 
1J Wunden $. 14. allwo er weitlaͤufftig genug beſchrieben Balan halb ſo 2 
I: groß, wie er in der That iſt. 
 Figs8, Eine breite Binde mit zwey Köpfen, undin der Mitte ein hoch, Uniens 
IF oder die vereinigende genannt, in länglichen DBauchwunden zugebrauhen 
1%  Eig,9. Ein filbernes biegſames Roͤhrlein, in Bruft Wunden und Bruſt⸗Ge⸗ 
3 ſchwuͤren (empyema) die Materie herauszubringen, dienlich. 
| A. Das Ende, auf beyden Seiten und an der Spige durchloͤchert. 
® BB. Die Platte mit zwey Löchern, wodurch ein Faden oder Schnürgen Br um 
| h ſelbigen in der Bruft zu befeſtigen. 
| + Das groſſe god, fo mit der Roͤhre A, uͤbereinkommt. 


Bei: ; Das 10. Capite. 
R: en Von ben ruf Runden, 


d.» e Bruft- Wunden find dreyerlen —— gfeehnie die Kai; Wunden! Dreyerley 
denn eg werden entweder 1) nur die aͤuſſerlichen Theile verletzt, ohne daß die Arien der 
Wunde i in die Hohfigfeitder Bruft eingehez oder 2) e8 gehet die Wunde in died ru ft 
Hohligkeit der Bruſt, aber doch ohne Verlegung der innerlichen Theile; oder 3) Wunden. 
iR werden felbften die innerlichen Theile verwundet. 
2, Daß die Wunde nicht in die Hohligkeit der Bruſt eingedrun. Br 
Ben, wird. erfannt 1) durch dag Geſicht; 2) durch das Gehoͤr, wenn man bey erften und 
den Brufl- Wunden Fein Pfeiffen hoͤret; 3) durch das Fühlen, wenn man weder beften Arr. 
mitdem Finger, noch mit einer Sonde oder Sucher in die Hobligfeit einfühlen 
Fan; 4) wenn man laulicht Waffer in die Wunde fpriger, und folches alles wicder 

Zruͤck laufft; 5) wenn Feine ſchweren Zufälle vorhanden, als ſchwerer Athen, 
sl und dergleichen, welche fonften in den durdyz 
dringenden Wunden fich hier zu ereignen pflegen. Wenn man nun auf ſolche 

Manier erkannt, daß die Wunde nicht in die Hohligkeit gegangen, hat ſie nicht 

viel zu bedeuten, und wird tractiret, wie ſonſten eine gemeine Fleiſch⸗ Wunde, als 

erſtlich mit truckner Carpie und Pflaſter, hernach mit Digeftiv, und endlich 

mie Mund. Balſam, gleihwie von den geringen? Wunden insgemein und übers 

haupt ift geſaget worden. 








3. Zu⸗ 


\ — 


iSes erſten Theils erſtes Buch, 


Von der 3, Zuweilen aber gehen ſolche Wunden ſchieff und tieff wiſchen der 
andern und Zoe, Muſtuln und den Rippen ein, fo, daß man fehr beſchwerlich ſelbige 
| von dem verhaltenen Gchlüte und Materie reinigen kan; dahero wenn man fie 

n nicht wohl ausdriicket, oder aus ſauget, wird ſolches faul, feiffer um fich, und verur⸗ 





facht entweder Fifteln, die offt ſehr übel oder gar nicht zu euriren ſi nd; oder ) 


friſſet gar die pleura durch, und fället alsdann in die Hohligkeit der Bruſt; daher 
offeein Bruft, — (empyema) oder Lungen⸗Geſchwaͤr, (phthifis) Aus⸗ 
zehren, und der Tod entſtehen koͤnnen. 

Wie diefe 4, Derowegen fol man in diefen Winden das Glblůt wohl trachten — 


| 


| 


zu tractiren. drucken, oder durch einen gefunden Menſchen mit dem Munde ausfaugen laſſen, 
oder mit einer Spritze herausziehen; oder, wo ſolches nicht wollte angehen, 


muß man zuweilen ſolche Wunden durch eine Incifion erweitern, damit man 
den Örund recht ausreinigen Fönne, und dadurch die vorerzehlten Zufaͤlle verhuͤ⸗ 


ten moͤge. Nach dieſem tractiret man die Wunde, gleichwie andere geringe 


Wunden, verbindet ſelbige mit der. Serviette und Scapulier, (fiche Zab, 117. 


fig. 1.) welche man nicht gar ſtarck zuſammenziehet, damit die Materie beſto leich⸗ 


ter koͤnne herausflleſſen. 


Wie dad 5. Welche ſich aber der Spritze sum Blutaue iehen Bedienen > nefmen | 
Gebluͤt mit entweder eine mit einer geraden oder frummen Röhre, und ziehen das Blut mit - 


Sprigen 
angzugichen. 


lein mit einem weiten Mundloche, entweder dreyeckigt, oder rund, oder oval, 


glachwie das Roͤhrlein fig. so. in natuͤrlicher Groͤſſe ausweiſen; appliciten. ſolches⸗ 
accurat und wohl auf die Wunde, und ziehen damit das darinn ſtockende Ge⸗ 
bluͤt auf einen oder mehr Zuͤge heraus. Es kan ein Chirurgus verſchiedene Fi⸗ 
guren von dergleichen Roͤhrhin haben, damit er nach Unterſchied der Wunden | 
- oder des Orts dasjenige auf feine Sprige ſchrauben fönng, welches ihm am dien⸗ 
lichſten zu ſeyn ſcheinet; und iſt die Methode mit ihren Vortheilen vor den gemei⸗ 
nen Spritzen, weicläufftiger von MonfssAnelin einem befondern hiervon ausgege⸗ \ 


benen Frantzoͤſiſchen Traetätfein be ſchrieben a), 


Von der 6, Daß aber eine Bruſt⸗Wunde in die De eingedeungen, h 
zweyten Art, erkennet man 1) durch das Geſicht: wenn man nemlich in die Hohligkeit eins | 
toelche durch⸗ ichen Fan; 2) durch das Fuͤhlen mir einem Finger oder Sucher; 3) durch dag | 
Hören eines Pfeiffens, welches in der Athemholung durch das Ein: und Aus⸗ 
gehen der Lufft erreget wird; 4) durch die Dewegang eines Lichts und Plays | 
men⸗Feder, welche man an die Oeffnung der Wunde halt, infonderheit went | 
man dem Patienten Athem holen oder huften heiffetz 5) wenn man Taufiche | 
Waſſer in die Wunde einfprißer, und ſolches nicht alle wieder heransfanfftz | 
6) aus der Gegenwart ſchwerer Zufälle, infonderkeit ſchweren Athems, Angſt 

and 


sehen. 


) L’ Art de fuccer les Playes., 


aus, Andere haben eine groffe zinnerne Spritze ohngefehr noch fo groß, als dies | 
jenige, welche Tab. Pl. ‚fig. 8. abgezeichnet ift, an welcher oben an 4. cin Nöhrz | 


—J 
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und Bangigfeit, und Ohnmachten: welche Zufaͤlle entweder von der durch * 
ufft zuſammen gedruckten Lunge, oder von dem in die ruf gelaufjenen G 

bluͤte, oder von beyden zugleich herruͤhren. 

7. Wenn das Gebluͤt in die Bruſt ausgelauffen, (welches doch nicht Zufaͤlle 
si Mi allen durchdringenden Wunden geſchiehet) fo wird durch diefes die Ausdeh- vom Gebluͤt 
mung der Lunge, und zugleich. das Athemholen verhindert, auch der Lauff des in der Bruſt. 
Gebluͤts durch die Lunge gehemmet; wodurch, wenn des Gebluͤts viel iſt, die 
ee. Stodung und Hemmung der Cireulation durch die Zunge verurfachet, 
und der Tod felbft zumege gebracht werden fan. Oder, wo es nicht in folher 
—J—— antitaͤt, daß es den Athem und Lauff des Gebluͤts benehmen kan, ſo wird 
MR doch endlich Faul, zerfrißt entweder das Zwerchfell Diaphragma, ) oder die 
 Pleura, oder die Junge, underreget dadurch viele und (awere Zufäle, ja gar oͤff⸗ 
ee den Tod: Derowegen muß man es, fobald möglich, wieder heraus zu brin⸗ 

gen trachten. 
—* 8. Die Zeichen aber, wodurch man erkennet, daß Gebluͤt in die Woraus 
Bruſt gelauffen, find 1) das ſchwere Athemholen, und inſonderheit, daß — ſolches 
die Datienten meiſtens aufrecht ſitzend reſpiriren muͤſſen; 2) daß die Patienten“ DER 
am bequemſten auf dem Mücken liegen, und daß die Sage auf der verwundeten 
Site ihnen nicht gar beſchwerlich; auf der gefunden Seite aber viel beſchwer⸗ 
licher oder gar unmöglichift, 3) die Empfindung eines Gewichts oder Schwer 

tigfeit auf dem Diaphrägma; 4) die Empfindung einer FPluctuation, oder 
Schwappeln des Gebluͤtes in der Bruſt, wenn fie ſich umwenden; 5) wenn wes 
Fr is oder gar kein Gebluͤt aus der Wunde auswendig ausgelauffen. 
9. Wenn man alfo aug diefen Zeihen gewiß ift, daß Blut in der Hohligfeie Wie folches 
J „ fo muß man ſolches ſuchen bald wieder herauszubringen, damit heraus zu 
man fernerem Uebel dadurch vorkommen möge. Solches geſchiehet, 1) wann bringen. 
die Wunde am unterſten oder mittlern Theile der Bruſt, und weit genug iſt, 
% dur das Segen des Verwundeten auf die offene Wunde; dabey man dennfels 
bigen zugleich befehlen Fan, was ſtarck Athem zu hohlen, oder zu huften, wenn es 
etwa nichtrecht heraugwolltea). Wenn das Goblůt fo nicht auslauffen wollte, 

und vielleicht ein Brocken geronnen Gebluͤt die Wunde verſtopffete, fol man fol \ 
E chenmit einem Finger oder Sucher trachten wegzunehmen, oder entweder durch 
jemand mitdem Munde, oder mit der Spriße Zug. 8. Tab. VT. ausfai gen laffen, 
2) Wäre das Geblür fehr dick oder coaguliret, daß es nicht leicht heranszubrins 
ben/ ſoll man eine verduͤnnende und vertheilende Inection ( welche aus dem abge—⸗ 

kochten 


































Hi * Dionis meldet in feiner Chirurgie, er habe in ſolchem Falle einen Verwundeten, 
oodbhne zu verbinden, die gantze Nacht liegen laſſen, und ſelbigen dadurch, weil das 


| Geblüte wohlabfieffen fönnen, curiret. Eben Arge berruget de la Morte 
“an feinen — 
J Ö 


en. Des een Theils aſtes Buch, 


kochten Serien Waſſe beſtehen Fan, worunter was gemeiner, oder Roſen / Ho⸗ 
nig und ein wenig Seiffe zu vermiſchen) warmlicht einſpritzen, hernach aber 
wieder herauslauffen laſſen, und damit Wechſels⸗weiſe continuiren, bis nichts 
blutiges mehr aus der Wunde flieſſet, und die Bruſt wohl gereiniget fey. Den⸗ 
noch aber darff man offt wegen Schwachheit des Patienten nicht alles Gebluͤt 


auf einmal auslaſſen; ſondern man muß ihn, wo er anfängt ſchwach zu wer⸗ 


den, fo lang ruhen laffen, bis er fi wiederum wohl erholet, und alsdann die 
Auslaffung des Gebluͤts wiederholen. 3) Sollte aber eine Brut Wunde (0 
enge feyn, oder fo fchieff gehen, daß das Blut deßwegen nicht koͤnnte aus lauffen, 
muß man ſolche durch eine Incißon vorſichtig erweitern, entweder mit dem ge⸗ 
meinen Inciſion-Meſſer und hohlen Sucher, oder mit anderen. (Tas. . Iig. 
3.4. oder 5.) Das Einfprigen fan gefchehen mit einer Sprige, gleichwie 
Tab,VI.fig. 8. an welche aber ein Roͤhrlein, wie fg. 10. und ı 1, anzufchrauben, 
Snzwifchen, indem man warten muß, hält man die Wunde entweder mit einem. 
Nöhrlein von Bley oder Silber (Tab, II. Q.R,S.) auf, infonderheit aber find 
Die biegfante ſilberne Roͤhrlein hier fehr dienlich, gleichwie Tab. V. fig. 2. abge⸗ 
mahlet, welche man in die Wunde ſtecket; oder man verrichtet ſolches mit einer 


langen Wiecke, an welche ein langer Faden fol gebunden ſeyn, welche man \ | 


allezeit mit dem Pflafter, Compreffen, Servierte und Scapulier befeftiger, und 
innen häft, bis bey dem Verbinden Fein Geblüte oder Materie mehr auslaufs. 


fet, und die ſchweren Zufälle vorbey find: da man alsdann die en und 


| Wiecken wegläffer, und die Wunde wieder zuheilet, 
Wie das 10. Wennaber eine Wunde zwiſchen den oberften Kippen, Fan dag 
Blut heraus» Gebfür durch Legung des Patienten auf die Wunde nicht ausgelaffen werden, 


zubringen, weil man den Patienten müfte unferft zu oberft wenden oder auf den Kopff 


— ſtellen. Dennoch weil die Auslaſſung des Gebluͤts abſolut noͤthig, wenn man 


oberfien den. Patienten erhalten will, fo muß man, wo folches dur) das Ausfaugen oder 


Theile dee die Sprige nicht Fan herausgebracht werden, eine neue Oeffnung an dem un | 
Sr terſten Theile der Bruſt machen, (welches man Paracentefis nennet) auf dee 3. > 
nei: bie Seite, wo dag Gebluͤt enthalten, und zwar zwifchen der zweyten und dritten 


Pascenteh | 
& Rippe, auf der linden, oder zwiſchen der dritten und vierten auf der rechten, 


von unten an zu zaͤhlen, eine gute Hand breit von dem Ruͤckgrad, (welchen 
Ort man vorher mit Dinten zeichnet) entweder durch ein Inſtrument, wel⸗ 


ches man Troicar nennet (Tab, XXIV. fig. 1.) dag man an bemeldtem Orte, 
am oberfien Rande der Rippe, bis in die Hohligfeit der Bruft facht und behuts 
ſam eindrucket; hernach die Nadel fig, 2. auszieher, und durch das Nöhrlein 
fig. 3. das Gi b/ uͤt aueläffer, oder ausſauget, oder mit der Spritze ausziehet. 
Oder an ſtatt die Oeffnung mit einem Troicar zu machen, ſchneidet man ein 
kleines Loch an vorbemeldtem Ort mit einem Meſſer, erſtlich durch die Hauf, welche 
man anfbenden Seiten laͤſſet in die Höhe heben; nach diefem durch die mufeulos 


— 


inter- 


| 


| | we. - 
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intercoftales, und dann letzlich durch die Pleura, wohl acht gebend, daß man 

die unge nicht verlege, als welches fehr leicht gefchchen Fönnte, wenn die Lun⸗ 

ge an diefe Pleura, gleichwie offt obferviret wird, angewachfen: und derohalben 

ift die Manier von Deffnung ſicherer und beffer, als die mit dem Froicar. Wann 

die Pleura geöffnet, läffet man dag Blut entweder dur) die gemachte Oeffnung 

auslauffen; oder druckt alfobald ein filbernes oder bleyernes Roͤhrlein in die 

Munde, wodurch man das Gebluͤt laͤſſet auslauffen, oder ziehet ſolches mie 

einer Sprige aus, Wenn diefes gefchehen, reiniger man die Bruft durch Ein— 

Ben aufvorher beſagte Manier, laͤſſet die Deffnung nicht cher zugehen, bis 

die Bruft volfommen gerciniget, und nichts widernatürliches mehr ausflieſſet, 

und alsdann heilet man die Wunde wieder zu, Die erſte und oberſte Wunde aber 

kan man alſobald durch Hulffe der Wund Balfame und Pflaſter laffen zufaflen, 

wann man nur die unterſte durch die Nöhrlein oder Wiecken bis zur voͤlligen 
Reinigung offen hält o). 

177, Dieweilen aber die $unge an die Pleura offt ———— ſo ſoll man in Wenn die 
Durchſtechung der bleura ſehr behutſam verfahren: Damit, wenn man ſolches Lunge an⸗ 
an dem Orte der Oeffnung fo befaͤnde, man mit einer fonde oder Finger ſolche ne 

‚möge ablöfen; welches, wo die Zufammenwachfung nicht ſtarck, oder feſt, leichte ing, 

lich geſchehen kan. Wenn foldye aber ſtarck, oder wie es manchmal geſchiehet, 
gar ein groſſes Stück der Lunge angewachfen, fo iſt das Uebel deſperat, und un, 
moͤglich zu helffen, oder abzuloͤſen. Derohalben um dieſer Zuſammenwachſung 
willen, welche in gar vielen Menſchen gefunden wird, iſt am dienlichſten, daß 

man, nad) durchſchnittener Haut und mufculn, die pleura mit einem nicht gar 

ſcharffen Meffer ſehr behutſam durchſchneide, und acht gebe, ob die unge anges 

wæachſen oder nicht, Damit man folche nicht verletze: und wenn ſelbige etwa au 
einem Orte zuviel angewwachfen, die Oe ffnung an einem andern Orte zu machen 
trachten, und hernach weiter verfahren, wie vorher gelehret worden: 

12. Es fol, wenn die Reinigung geſchehen, bie Verbindung täglich nur Was bey 
einmal geſchehen, und allezeit ſo geſchwinde es immer ſeyn kan, damit man ir Ver⸗ 
die Lufft, ſo viel moͤglich, aus der Bruft Halte, Derohalben bevor man das Pfla⸗ * 
ſter auf die Wunde leg get, fol man eine Kohl: Dranne oder Feuerbecken mit Feuer, nen. | 
um die Lufft zu erwärmen und zu verduͤnnen, vor die Winde halten, die übrige 
ufft, wann man es noͤthig findet, entweder mit dem Munde oder mit einer Spri⸗ 
be aus der Wunde ziehen, und zugleich dem Patienten befehlen, daß er möge 
tieff Athem holen, damit die Lufft, fo viel möglich, aus der Hohligfeit der Bruft 
ausgetrieben werde: und in dem Moment fol man Carpie mit Wund-Balfanı, 
Pflaſter und Compreſſen auf die Wunde legen, hernach wohl verbinden, und alſo 
bey jedem Verbande verfahren, bis die Wunde wicderum zugcheiler, 13, 





a) Scultetusohförvar. 55. referivet ein Erempel einer Brufttounde, welche wegen unfer- 
laſſener Paracentefis gödtfich geworden, - Andere Erempel von Bruſtwunden find 
beſxy ihm zu finden obferv. 54. 56. 58. 2.2 


- 


8... 808-erfen Theile erſtes Buch, 


Die dritte 13. Wenn innerliche Theile der Bruſt verleger find, als das Her, 


Art, wenn die Aorta, Arteria vel vena pulmonalis, Vena cava, dag Mediaftinum, oder 


innerliche wenn eine groffe Wunde in der Lunge ift, fo erfolger hierauf gemeini;lich bald 


Theile ver: 


Teer, der Tod, che ein Chirurgus fommen fan. Wenn aber in der Lunge nur 


Chirurgus verfprechen Fan, fondern die Natur muß bier das befie thun. 


Bon Ver 14. Dan erfennet aber, daß die unge verfegerfey, wann viel hefles fhanınis 


letzung der ges Gebluͤt mit Huſten aus dem Munde herausſchieſſet, welches auch oͤffters aus 


Lunge. der Bruſt⸗Wunde zugleich auslaufft, Was aber ein Chirargus in Heilung folder 
tungen Wunden Fan beytragen, ift, daß er das Öeblüt, welchesin die Hohligkeit 


der Bruftgelauffen, auf vorher befchriebene Manier wieder heraus faffe, und die 
Aufferliche Wunde auf eben folche Ark tractire, gleichwie Furg vorher gelchret wors 


den: denn auf die innerliche Wunde kan er nichts appliciren. Wenn alſo auf 
folche Manier das Bluten der innern Wunde ſich von felbften ftilfer, fo Fan der 


Patient davon kommen: dennoch folger öffters ein Lungen » Öefchwär darauf, 
woran der Verwundete, wiewol offt lange hernach, endlich noch fterben muß. 


‚ eine Kleine Wunde iſt, oder Doch Feine groffen Aefte von der Lufft⸗ 
‚Röhre oder Lungen, Ader verlezer, fo werden felbige, ob fie ſchon auh 
höchitgefährlich find, dennoch zuweilen curiret; welches aber zu preftiren fein 


Will fich aber das Bluten nicht ftillen, gleichwie bey Verlegung gröfferer Adern | 


zu geſchehen pfleget, fo muß der Verwundete fterben: wobey annoch zu merden, 
daß dieſes Bluten zwar zuweilen fid) fiille, aber dennoch offt nach einiger Zeit 


wieder komme, und endlich dem Patienten noch den Garaus mache. Um dies 
fesaber, fo viel möglich, zu verwehren, muß fich der Patient viele Tage ſtill und 


—undbewglich halten, und nichts oder doch fehr wenig reden: dabey man auch dem⸗ 


ſelben von einem Medico innerliche gelinde blutſtillende Medicamente foll vers 


ordnen Laffen, welche fonderlich gegen das Blutſpeyen dienlich, und felbige fleiß 
fig eingeben; alle Higige Sachen aber verbisten, und wo der Patient fonften 


blutreich, ift offt eine Aderlaß ſehr dienlich und noͤthig. 
Kom Aus⸗ 

fall der ver- 
legten Lun⸗ 
ge 


ſuchen anzuheilen, mit Wund-⸗Balſam beſtreichen, Carpie und Pflaſter darauf 
legen, und den Patienten ſich laſſen ruhig halten, ſo kan es daſelbſt ohne Scha⸗ 
den anwachſen, und laͤſſet man endlich die Wunde zugehen. Wenn aber das 
verletzte Stuͤck Lunge gar aus der Wunde heraushaͤnget, ſoll man ein weiches 
Tuͤchlein um die verwundete Lunge legen, hernach mit einem ſtarcken Faden, 
um das Tuͤchlein herum gewickelt, die Wunde feſt zubinden, und ein Ende des 
Fadens eines Schuhes lang laſſen daran hangen, damit man nach ſeparation 
deſſelbigen, das ſeparirte Stuͤck durch die Wunde koͤnne herausziehen. Unter 

| F der 


15. Wenn ein verletztes Stuͤck von der Lunge in die aͤuſſerliche 
Wunde eindringet, gleichwie Fontanus, Tulpius und Ruyfeb ohſerviret, 6 
ſoll man, wo daſſelbige feſt in der Wunde anhänger, ſolches, weil es in die Hohe 
ligfeie der Bruft bluten würde, nicht wiederum zurück ftoffen ; fondern dafelbft 


* 


Das 10. Cap. Bon den Bruff- Wunden. 109 ; 


der ligatur ſchneidet man das dbhängende Stuͤck unge, gleichwie ein faules 

Stuͤck Netz weg, drucket die übrige unge mie den Fingern gelind in die Hohlige 

Fit der Bruft, läßt den Faden aus der Winde herausfangen, applieiret eine 

Wiecke oder langes Stuͤckgen Leinwand in dicfelbe, damit man fie möge aufz 

" halten, bis der Faden nach etlichen Tagen von der Lunge ſich fepariret, und die 

Bruſt wohl ausgereiniger, als wozu man dergleichen injedtiones gebrauchen 

- Fan, gleichtwie wir ſchon oben, und in den Baud» Wunden gelehret haben : und 

J ſolche Manier verhuͤtet mar das fernere Bluten der Lunge und alle davon 

zu befürchtende Zufaͤlle. Dach diefem tractiret man die äufferlichen Wunden 

bis zur. Heilung, gleichwie vorher von den eindringenden Wunden ift geſaget 

worden a). 

6. Innerlich ſoll man in dieſen und andern gefährlichen Bruſt⸗ Was bey 
Wunden, nachdem das Bluten geſtillet, einen heilenden Bruſt⸗Tranck, und andern ge— 
den Balſamum Locatelli oder Meibomii fleißig gebrauchen laſſen; aͤuſſerlich eg 
aber und in der Diät eben fo verfahren, gleichwie wir Furg vorher gelchrer has runden ku 
ben: und auf ſolche Manier werden ſolche Wunden, wenn fie anders noch heil, thun. 
bar ſind, am beſten curiret werden. Sind ſie aber nicht heilbar, fo Fan der — 

rurgus auch nichts beſſers daben thun oder vornehmen, * 





4 | Erklärung der fehften Tafel. 


— 1. Iſt ein Tournequet, nach Peeits Art gemacht, aber in einigen Stuͤcken 
verändert, und-aus Meßing verfertiget; deffen application und Gebrauch 
j leicht zu erfehen ift aus dem, was oben Cap. II. von den Wunden $. 15% 
x und hernach in der Erklärung der V. Tafel fir 2, und 6. gefaget worden, 

Fig. 2. Ein Inſtrument, um die Nadeln damit feſt zu halten, der Nadelhal⸗ 
tter genannt, um in allerley Naͤthen, die Nadeln deſto leichter durchftes 
hen zu koͤnnen. Adas Hauptſtuͤck davon; B die platte Handhabe, C die 
+ Frumme Nadel, in der Spaltung deflel ben enthalten, D der Ming mit 
Handheben verfehen, um das Inſtrument defto leichter auf und uſchließ 
= + fen zu fönnen, 

Fig. 3. Ein anderer dergleichen Nadelhalter von Garengeor verändert, 

Ader Haupt. Theil, B die Spalte, C der Ding, D die Handhebe, 

Fig. 4, M, Petits Eradelhalter A ver Ding, durd) welchen der Daum 

I 3 geſteckt 


N In Hildani Cent. II. Obf. 32. wird ein Erempel einer Bruſt⸗Wunde erzehlet, wo- 
bey ein Stück von der unge herausgehangen, welches ſchwartz und verdorben 
war. Dieſes hätteman mit einem fchneidenden Srenn- -Eifen abgefchnitten, das 
geſunde wieder in die Bruſt gedruckt, und hierauf die Wunde zugeheilet, fo wäre 
er arten wieder vollig gefund worden. Tulpius ın feinen Obfervarionen im 
Buch Cap. 17. und Pechlinus melden gleichfalls, wie ein aus der Bruft hangen- 

Dis Stuͤck Lunge ohne Schaden fey abgenommen worden. 


mo. Des ae Teils afis Sud, RE : 


gefteckt wird, B das Köhrlein, in welches der Kopff von der Nadel kommt, | 
C die Oeffnung diefes Nöhrgens, D der Angel, durch welchen der Ning | 
und das Möhrgen miteinander vereiniger find, - 

Fig, 5, Eine Nadel, die Bauch, Math damit zu machen, 

Fig, 6. Cine andere etwas gröffere Nadel zu eben diefem Gebrauche. | 

Fig, 7. Noch eine andere neue Nadel, zu eben diefem Gebrauche aſeine beſon⸗ 
dere Art gebogen. | 

Fig, 8. ft eine Sprünge A, zum Einfprügen, in allerley Zufaͤllen zu gebrau⸗ 
chen; an welche man vielerley Roͤhrlein, nachdem es der Zuſtand und Um⸗ 

— flaͤnde erfordern, aufſchrauben kan. Dieſe Groͤſſe kan dienen, um allerley 

injectiones oder Einſpruͤtzungen zu machen, in Bruſt-⸗ und Bauch⸗Wun⸗ 
den, in den Hals, in Geſchwuͤre, in die Mutter und dergleichen; auch um 
Blut aus den BruſtWunden zu ziehen, in welchem Sell fie auch raft 
zweymal gröffer feyn muß, 
Iſt ein Roͤhrlein mit einer droffen dreyeckigten Oefft nung, welche zwey 
Daumen breit ſeyn fol, um anf eine Wunde, aus welcher man das Blut 
ziehen will aufgeſetzt zu werden. 

Fig. 9. Zeiget eine folche Roͤhre an, in natürlicher Groͤſe, mit einer runden 

| Orffnung, nach Anells Befchreibung. 

Fig, 10, Iſt eine kleine gerade Röhre, welche in allerley Zufellen an die Spruͤ⸗ 
Be fig. 8. geſchraubet werden Fan. 

Fig, 11. Iſt eine frumme, und an dem Ende auf beyden Seiten durchlöcherte. 
Roͤhre, zum Blut aus der Bruſt auszuziehen; ingleichen zu dem SAtpuit 
in in die Bruſt, Hals und ſonſten zu gebrauchen, 

Fig. ı2 Wieder cine andere und viel gröffere, fo am Ende wie ein Sieb durch⸗ 
loͤchert iſt. 

Tig. 13. Noch eine andere, ader krumme, dergleichen Röhre, die zum Einf 
Ken in die Mutter und fonften gebrauchet wird, | 

Fig. 14. Ein Inſtrument, an beyden Enden wieein Ohr⸗Loͤffel gemacht, welchet | 

in vielerley Zufaͤllen zu gebrauchen. 
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Das m. Tapuel 


Von dan ur Wunden, J——— 


Hal Er Hals: Wunden meritiren — eine — Confi deration, als wie | 
Wunden die Bauch / und Brufl-Wunden: indem fie von eben derfelben Wichtige | 
find wichtig pie und Gefahr find; ob fie ſchon von vielen Auttoribus unter den Wunden‘ 

entweder gar NO oder doch) gar obenhin —— worden, | 
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Das ın. Cap, Bon den Hals⸗Wunden. IX 


2. Es find aber derfelben vielerley Arten: dann zuweilen werden nur Haut Sind vie 
und fleiſchige Theile verletzt, als welche, gleichwie an andern Orten, nicht gar lerley Art. 
\ viel zu bedeuten haben, Wenn aber die groffen Adern des Halfes, nemlich die 
"Carotides, jugulares oder vertebrales, oder die Lufft, Roͤhre, oder der Schlund, 

oder das Ruͤck⸗Marck, oder die groffen Nerven, welche durch den Hals abftei- 
\ gen, als der Nervus paris vagi, intercoftalis, und diaphragmaticus, oder viele 
| Fheile von diefen zugleich verwunder werden, fo find felbige hoͤchſtogefaͤhrlich, ja 
offt in gar Furger Zeit toͤdtlich. F | 
173, Man erkennerdiefe Wunden, und wag vor ein Theil verleget fey, theile Ihre dia- 
aus dem Anfchen und Ort der Berfegung, theilg aus der Wiffenfchafft der Ana- gnolis und 
\ tomie, und denen darbey vorfallenden Zufällen, auf welche man muß Acht ger ns 
\ ben: und aus eben dieſem Fundament läßt ſichs auch am beſten von der Ge⸗ 
| fahr und Prognofis judiciren, Denn wenn nur fleifhige Theile verwundet 
I find, fo haben diefe Wunden Feine fonderliche Gefahr; wenn aber von den übris 
I gen Theilen einige. verleger, und zwar mit einer groffen Wunde, fo ficher die Sa⸗ 
Ihe fehr gefährlich, weil alle diefe Theile zum Leben hoͤchſt nöthig find, Iſt die 
Wunde aber Flein und gering, find felbige noch zuweilen zu curiren, | | 
4. In fpecie was die Wunden der Puls:Adern im Halſe anbelanger, Beſonders 
ſo find felbige meiftens toͤdtlich; und firbt der Patient bey dergleichen Wunz der Puls 
den, wenn fie groß, gemciniglich wegen des hefftigen Blutens, che ein Chirur- * 
gus kan zu Huͤlffe kommen. Zum andern ſind dieſe Wunden ſo gefaͤhrlich, weil, 
wenn ſchon ein Chirurgus alſobald dazu kaͤme, er doch das Blut, theils wegen 
der Groͤſſe dieſer Arterien und Naͤhe des Hertzens nicht leicht ſtillen kan; theils 

weil der Hals keinen ſo feſten Verband leidet, als zu dem Verbinden ſo hefftiger 
Blutſtuͤrtzungen erfodert wird. Inzwiſchen wenn nur die aͤuſſerlichen Aeſte 
(carotides externæ) verlegt, und ein guter Chirurgus in Zeiten noch darzu 

Fommt, laſſen fich felbige zuweilen noch wieder heilen, 

5. Die Verlegungen der dufferlichen Hals⸗Adern (vens jugulares Der Blut⸗ 
\externe ) haben feine Gefahr, wenn ein Chirurgus beyzeiten dazu koͤmmt; wei⸗ Ader | 
Ien durch ein gelindes Berband das Blusen hier gar leicht zu flillen ift, gleich, 
wiedie Aderlaß an diefer Ader folheg Ichret, und wächft die Wunde auch bald 
I wiederum zu, Die innerlichen Hals⸗Adern aber (venæa Jugulares internæ) 
ſind viel gefährlicher, und offt bald toͤdtlich, theils wegen ihrer Finger - diefen 
Groͤſſe; theils weilman wegen ihrer fieffen age mit binden nicht wohl fan bey⸗ 
\ Fommen; und werden alfo von den meiften derfelben Wunden vor abſolut toͤdt⸗ 
\ lich gehalten. Dennod) aber, wenn die Wunden diefer Adern Fein, und bey— 
zeiten ein Chirurgus, che ſich der Patient verblutet hat, dazu kommet, fo halte 
davor, daß folche noch offt Fönnen curiret werden, wenn man fo verfährer, 
gleichwie bald fol gelchret werden. _ 5 

6, Die Wunden der Luffr, Röhre werden gemeiniglich von den Audto- „, me Lufft⸗ 
| | ribus "> — 


| f 
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ww. ED erften Theils erſtes Buch, ee 


ribus denen fchlechterdings rödtlichen Wunden zugeschlii a); welches Ih wahr ; 
zu ſeyn erachte, wenn zugleich mit derſelben, wie offt geſchiehet, die.carotides und 
jugulares verletzet find; oder, wenn die Lufft Roͤhre gang abgeſchnitten, oder in 
der Bruſt verletzet b), fo, daß man dieſelbe nicht wiederum vereinigen kan. 5 
Dennoch aber, wo nur der förderfte Theil derfelben verwundet, ob es auch ſchon 

eine ziemliche weite Wunde, ohne Verfegung der darneben liegenden groffen 
Adern, fo find felbige noch wohl zu euriren, wenn man aud) ſchon einen ganı 
Ken Fingerin die Lufft, Röhre hätte koͤnnen einbringen: wie wir fehon oben von. 
ſolchen gefaget, und dergleichen Erempel verfihicdene gefehen haben, 2: 
7. Wenn der Schlund. oder Oefophagus gang zerfchnitten, fo muß der 


Schlunds. Menſch, weil er in den Magen keine Speiſe mehr abſchlingen, und alſo der Leib 


£ 


Feine Nahrung mehr haben Fan, fterben ; infonderheit weil man nicht kan bey⸗ i 
Fommen, felbigen wieder zuſammen zu hefften, auch nicht leicht ohne Verlegung 
der dabey liegenden Adern und Nerven verwundet werden kan. Sonſten aber, 
wenn die Wunde Flein, und Feine dabey liegende vorgehme Theile verlegen find, 
ſo werden. diefe Wunden zuweilen geheilet. | : Be 


— DesNük 8. Die Wunden des Ruͤck Marcks, gleichwie ſie uͤberall hoͤchſt / gefaͤhr⸗ 5 
marcks und lich, alfo find fiein dem Halfe am allergefährlichften, und faſt allezeit toͤdtlich, 


Nerven. 


inſonderheit wenn die Wunde deſſelbigen einigermaſſen groß iſt, und hat man 
wenig Exempel, die da waͤren curiret worden; es ſeye denn, daß dieſelbe fehe = 


gering geweſen: weilen von ſelbigem nicht nur ſehr nothwendige Merven ihren 


Urſprung haben; fondern auch weil die arteri@ und vene vertebrales zugleich | 
meiſtens mit verlegget werden, und man nicht füglih Fan zukommen, um dag =» 
Bluten zu flillen, oder die Wunden zu reinigen und zu heilen, Die Winden 
der groffen und vornehmen KTerven im Hals, welche oben Mo. 2’ find 
genennet worden, find ordentlich tödrlich, weil felbige in die vornehmften Theile 
der Bruſt und des Unterleibes gehen, welche dadurd) Ihres Mugeng und Ger = 
brauchs berauber werden, | So 





Eur, wern 9, Die Cur der Hals Wunden ift nad) Unterfchied der verletzten heile 


geringe Thei- 
le verlegt, 


Wenn in 
der juzularis 
interna eine 


geringe 


Wunde. 


vielerleyr denn wenn nur Haut und fleifchige Theile verletzet find, ſo heilet 
man ſolche wie andere gemeine Fleiſch Wunden. Wenn eine aͤuſſerliche ve- r 
na jugularis ladirt, fo wird felbige mit Applicirung ciner kleinen dicken Com- ; 
prefl, und mic einem Verbande, gleichtvie in der Aderlaß derfelben Ader applis 
ret wird, geheilet, und braucht fonft weiter Eeine Umſtaͤnde. J 
10. Wenn aber die jugularis interna verwundet, und eine Eleine Wunde 
vorhanden, (welche man aus dem nicht gar zu hefftigen Bluten erkennet) fo 
kan ſolches Bluten mir wohl eingefülften Welgern von Garpie, oder Boviſt und Ei 
darauf gelegten Eleinen viereckigten nach und nach wag gröfferen Comprefien 
nebſt gutem Berband beyzeiten geftiffer, und die Wunde wiederum geheilet were ⸗ 
| | — den: 
a) Vid. Bohn. de vulner. lethal, pP. 22. b s ei 
) Ibid. Se. U. Cap. IH. p. 123, N 


Das ıı. Cap. Bon den Hals Wunden, 113 


dans denn das Bluten der Blut Adern läffee ſich hier viel Teichter curiren, als 
der Schlag: Adern, und auf eine rüchtige Compreflion kommt hier das Haupt 
Werck derCurationanz ja wer nur das Bluten dieſer Wunden durch) ein folches 
1 Berband flillen Fan, Fan: folche auch heilen.  Derohalben wenn aufdiefe Dias 
nier das Geblüt ſich nicht ſtillen wolke, muß mar frachten, ſolches durch bez 
ſtaͤndiges und feſtes Zudruͤcken entweder mie den Fingern eines Bedienten ( wels 
es aber offt einige Tage und Nacht muß continuirer werden) anzuhalten, 
\ soder das Tab, V. fig. 2. abgebildere Inſtrument oder ein andereg dergleichen 
sappliciven, um damit die ſtete Compreflion zu erhalten, Und aufeben folche 
Manier muß man In Berwundung der. venz vertebralis verfahren ; nachdem 
aber das Bluten aufgehöret, und das Verband etliche Tage gelaffen worden, 
| wird die Wunde mit einem Wund Balfam und Dflafier geheifer, gleichwie an⸗ 
| dere Wunden. | en r 
| ar. Wenn aber in der Vena jugularis interna eine groſſe Wunde, oem in 
oder diefelbe gar abgefchnitten, fofterben die Patienten meiftentheils wegen des ſelbiger eine 
WVerblutens, che ein Chirurgus Fan geholet werden. Dennoch aber, wenn ein groſſe. — 
| »Chirurgus bey ſolcher Verwundung gleich gegenwärtig, fo wollte rathen: daß 
er alfobald die Wunde, nachdem felbige mit Carpie oder Laͤpgens vollgefüllet, mit 
den Fingern erſtlich felbjten, hernad) von einem ‘Benftchenden wohlicomprimi- | 
I ren und zuhalten laffen, damit der Verwundete fich nicht fo bald zu todt blute. 
I Hernac) fol er die Wunde nach der Länge an ihrem öberften Theile durch eine 
| "Incifion vorſichtig erweitern, bis daß er auf die verlegte Ader Fomme; welde 
I folangezujuhalten, bis der Chirurgus mit einer fehr Frummen Nadel, fonderlich 
| derjenigen Tab. VIII. fig. 4. abgezeichnet, und Saden die Ader vorfihtig uns 
I flochen, und zugebunden habe, Endlich fol cr die Wunde mit Carpie, ent 
1 weder trucken oder mit alcohol! angefeuchtet, wohl ausfüllen, verbinden und 
| Sheilen, als wie Vo, 10, gelehret worden. Es fan zwar dag Gebluͤt hernach nicht 
I mehr durch diefe Ader lauffenz dieweil ich aber in Hunden obferviret, daß ob 
man ihnen gleich eine Venam jugularem internam zubindef, und hernach wies 
| derum lauffen läffer, felbige dennoch) ohne fonderbare Incommodität oder Scha⸗ 
den leben koͤnnen. Derohalben halte vor beffer, diefes Mittel in deralsichen 
Faͤllen zu verfuchen, als einen ſolchen Berwunderen ohne Hülffe fterben zu laſſen. 
| © 12. Wenn eine arteria caroris im Halſe verlent, fo verbfuten ſich gleiche Wenn eine 
Falls die Berwundeten ordentlich, ehe. der Chirurgus ihnen fan zu Huͤlffe Fom-carotis ver» 
Men; dennoch aber wenn er noch beyzeiten dazu kaͤme, oder ſchon bey der Ver⸗letzt. 
wundung gegenwärtig, fo wäre Fein beffer Mittel; als daß er auf jetzt befagte 
| Manier verfahre, und den unterften Theil diefer arterie zubinde; welches aber 
Teichter im mittlern und oberften, als im unterften Theile des Halfes angehen 
Wird. Sollte aber nicht die carotis felbft,fondern nur am öberften Theil des 
Halſes ein Aſt davon verleger feyn, fo wi man dag Blut mit den 
; * en 





Wenn die 13. In der Verwundung der Luft: Röbre muß man trafen, zus 


2 erſten Theils erſtes Buch, a | 


ften Blutſtiſlungen, fonderfich alcohol vini, vielen Carpie oder Laͤpgens, di⸗ 
den Compreſſen, feſtem Berband, und gufer Comprefion, wie 8. ro, beſchrie⸗ 
ben worden, und fonderlich durch die Bandage, die Tab, XXXVIL. ſig. 8. angezeiget | 
yoird, bald zu flillen erachten, fonft müffen fie fih auch in kurtzen zu tode bins 
ten, Auf ſolche Art habe fehon oͤffters, bey extirpation feirrhöfer glandula- | 
rum parotidum und ſubmaxillarium, welche als groffe Gewaͤchſe ausgedchnef 
waren, das Bluten geſtillet; da ſolches faſt als ein Finger dick herausfchoffe. | 
Man darf aber dag erſte Berband vor dem dritten Tage nicht aufmachen, auch | 
bey den erſten Verbänden die Carpie nie ausreiffen, fonft fommt das Blu⸗ 
ten wieder; fondern man muß folches darinnen laſſen, bis eg von feibften | 
ausfaͤllt. | ' an 
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Lufft- Rohre. förderft das ausgelauffene Geblüt, wenn was darinnen, herauszunckmen: | 


Schlund: 
WMunden. 


Hefft⸗Pflaſter wegen Groͤſſe der Wunde nicht ſufſicient zu ſeyn erachtet, ſoll man 


den Kopff immer vor ſich halten laſſen, fo koͤnnen ſoſche Wunden wiederum 
zuſammen wachſen ©). Dieſe Methode gehet an in geſchnittenen, geſtochenen 


darinn, ſoll man fleißig einen guten Wund Balfam in die Wunde appliciren, 


hingegen aber oͤffters naͤhrende Cliſtiere von Bruͤhen oder Milch appliciren 2). 


hernach aber, wenn die Wunde nicht gar groß, ſelbige mit Hefft⸗Pflaſtern wohl 
zuſammenziehen, und. wie fonften eine Wunde verbinden, Wo man aber die | 





mit.ciner kuummen Nadel und Baden durch ein oder zwey Stiche diefelbe zufams | 
men hefjten, hernach die Wunde mit Wund,Balfanı beftreichen, Hefe Pflafter | 
und Compreflin darüber fegen, und mit einer Binde verbinden, den Patienten | 


und gehauenen Wunden. Wenn aber durch eine Kugel ein Stüd von der | 
Lufft-Roͤhre vorn weggefchoffen, gehet das nähen nicht an, fondern man muß | 
felbige mit Digeftiv-und Wund-Balfam tractiren, und den Kopffwohl vor ſich 
Halten laſſen, bie das Loch ſich nach und nach ſchlieſſet; wie ich denn dergleis 
en gluͤcklich curiret geſehen. Waͤre aber die Lufft Röhre gang abgeſchnitten, 
— den unterſten Theil nicht bekommen koͤnnte, ſo muß der Verwundete 
terben, = | ef 
14. Wenn der Schlund verwundet, fo Tauffe Speiß und Trand zu | 
der Wunde heraus, und findet ſich offt ein Schluchfen nebſt Brechen dabey. 
Iſt derfelbe gang abgefchnitten, fo ift Feine Hülffe, wenn aber nur ein Loch 


und die äufferliche Wunde mic Hefft⸗Pflaſtern wohl zufammen ziehen, den Pas | 
tienten wohl faften, oder doch fo wenig, als möglich, effen und trincken laffenz | 


Sollte 


a) Exempel können hievon geleſen werden in Bartbolini Hiſtor. Anatom. Cent. V hiſt. 
89... Tulpii Obferv. Lib.I. Cap. so. Ingleichen bey Garengeot im Cap. von der 

_. _Bronchotomie und andern mehr. — ar a 

b) Den Ruben dernährenden Cliſtiere bey folchen and dergleichen Zufaͤllen beſtaͤtiget 
auch Garengeor mit Exempeln. 


Das ı2. Cap. Bon den Haupt: Wunden insgemein. Is 


Sollte aber der Patient aus Hunger oder Durſt effen oder trineken 'müffen, muß 

man nach dem Effen die Wunde von denen in diefelbe gelauffenen Speifen 
‚wohl wieder fäubern oder augreinigen, damit fie dafelbft nicht faulen, und üble 

Zufaͤlle erwecken mögen; hernad) die Wunde, wie vorgefagt, wisder verbinden, 
und nach und nach zuheilen @). 
15. Wenn das Rüc - Marc verleger, fo fan der Chirurgus nichts Ruͤck— 

beſſers thun, als wenn er Rofen-Honig, Peruvianiſchen Balſam, oder die ef- Mar X s- 
| fentiam myrrhæ und fuceini, oder fpir. maftichis, oder dergleichen, mit halb Wunden, 
I Dofen» Honig vermifcher, bey einem jeden Verbande mit Carpie in die Wunde 

warm appliciret, und mit einem Wund: Dflafter verbinden: das übrige muß cr 
GOtt und der Natur befchlen, Iſt die Wunde gering, fo wird fie zuweilen 
heilen; iſt fie aber groß, folgen ordentlich der Tod, und ift fonften nichts dabey 
auszurichten, * | 
I = 26. Wenn die obgemeldeen groffen Nerven im Halſe verletzet, ſo kommt Hals-Ner- 
ordentlich auch der Tod gar bald darauf; folte aber ſolches nicht geſchehen, fo den - ums 
iſt jetzt befchriedene Eur vor das Ruͤck⸗Marck auch allhier die befte, dann beſſers den. 
kan ein Chirurgus hier nichts thun. £ 


| Das ra. Capitil. 
Bon den Haupt⸗Wunden insgemein. 


hi De Haupt⸗Wunden find unter allen Wunden billig vor die ſchwerſten und Zaupt— 
Bi gefährlichften zu halten, weilen die Verletzung des Gehirns meifteng rödt- Wunden 
lich ift, ob fie auch) ſchon nicht gar groß find, Ja wenn gleich die Verletzun⸗ ſind fehr 
gen des Haupts, fonderlich die, welche vom Schlagen, Fallen, oder ſonſten Lefaͤhrlich. 
ſtumpffen Inſtrumenten verurſachet worden, nicht allezeit durch das Cranium 

bis zum Gehirn dringen, und aͤuſſerlich offt nur gering zu ſeyn ſcheinen; 

ſo verurſachen fie doc) öffterg eine innerliche Verlegung und Ergieffung des Ge, 

bluͤts unter der Hirnfchale oder gar.in den Hohligfeiten des Gehirns, wodurch 

viele gefährliche Zufälle und felbften der Tod öffters erreget werden, Dero⸗ 

"halben foll man Die Derlenung des Haupts, wie ſchlecht fie auch ſcheinen, 
niemals zu gering achten, fondern mir gröftem Fleiß und Vorſichtigkeit 
tractiren. 

2, Es iſt aber viel daran gelegen, wohl zu wiſſen, 1) was für Theile des Zweyerley 
Haupts verleger find, und \ auf was rt Die Verlegung gefche, Art derſel⸗ 
ben fey ; dann cinige Haupt Wunden entftchen durch feharffe oder ſchneidende ben. 

x P 2 








Y 





Inftru- 


«) Ein Exempel einer Wunde von der Lufft⸗Roͤhre und Schlund durch die Nath curi⸗ 
ret, befchreibet Garengeor im Cap. yon der Bronchotomie. 


heile ver⸗ 
letzet wer⸗ 
den. 


us Des erſten Theils erſtes Buch, 


i—— und ſi nd entweder gehauen oder geſtochen; andere aber kommen 
von ſtumpffen Inſtrumenten, als ſchlagen, ſtoſſen, werffen, fallen oder ſchteſſen; 
und find dieſe letztern weit groͤſſerer und mehrerer Gefahr unterworffen, als die 


erſtern, welche von ſchneidenden Inſtrumenten find gemacht worden; well ſel⸗ 
bige das Gehirn gar hefftig erſchuttern, und dadurch Zerreiſſung der ſubtilen 


Was vor 


Aedergens, ja auch ſelbſten der zarten Nerven verurſachen. 

3. Was den Unterſchied der verlegten Theile anbelangt, fo werden 
entweder nur die tegumenta communia (dad iſt Haut und dech verletzet; 
oder auch die fleſchigten Theile des Geſichts; oder zugleich mit den tegumentis 
dag pericranium, oder die Schlaf - Mufculn, oder dag cranium oder Hirn⸗ 
ſchale ſelbſt; oder fie verlegen gar die innerlichen 3 Theile des Kopffs: als. die 
dura mater, pia mater, das Hirn fel bit, und entweder nur die äufferliche Sub- 
ftanz des Hirns- ( corticalem. cerebri fubftantiam ) oder -auch die wei iffe oder 


‚innerliche ( medul arem); oder dringen gar bis in die vencriculos oder. .Hohs 
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ligfeiten des Gehirns. In einigen Haupt» Wunden iſt das cranium entweder | 


nur fimpel durchhauen oder durchſtochen, in andern aber ift es zerſchlagen, zer⸗ 
quetſchet und eingedrücket, Derohalben wollen wir vor das erfte die Haupt⸗ 
Wunden eintheilen 1) in-diejenigen, welche das Gehirn verlegen, und 2) 


in diejenigen, welche felbigen Theil des Kopffs lädiren, wo dag = unter Ders 


Angefichtg- 
Wunden 
aͤberhaupt. 


Stirn—⸗ 
Wunden. 


borgen liege, den man bie Hirnſchale nennet. 


Das 13. Savitel. 
Don den — Binden. £ 


en den Wunden des Ange chts — ſehr edele und nothwendige Theile ver⸗ 
I letzet werden: dahero ift nörhig ‚wohl zu wiffen, wie man fich in ſolchen 
Wunden behörlich verhalten n folle, damit den Verwundeten nicht nur Fein ſon⸗ 
derbarer Schaden zurück gelaffen werde, gleichwiein Augen-Dlafenzund Munde 
Wunden leichtlich gefihehen Fan; fondern auch, damit man heßliche Narben 
allhier mehr als an andern Orten zu verhiiten trachte. Meilen aber viele 
Theile im Ösfichte vorkommen, deren Berwundungen auf verſchiedene Manie⸗ 








ren wollen tractiret ſeyn, ſo wollen wir ſelbige jetzt was genauer RL und 


Ichren, wie man fich bey jeder verhalten folle, 
2. Inden Stirn: Wunden überhaupt, welche gehauen und nicht gar tieff 
eindringen, nachdem ſelbi ge von dem Gebläte gereiniget, und Fein ſtarckes Ver⸗ 


bfuten dabey ift, fol man einen Mund» Balfam, als Peruvianum, Copaivz, 


de Commendeur &c. in die Wunde flreichen, hernach mie ſchmalen Hefft: Mas 
ſtern die oder Lippen wohl zuſammenziehen und vereinigen und uͤber 
abe 


\ 


Das 12. Cap. Bon den Angefihts 2 Wunden. 27 


alle diefe cin Stich / oder Wund⸗Pflaſter legen, Wo aber diefe Wunden 
groß, fo Fönnen felbige durch die Hefft Pflafter allein nicht gar wohl oder ges 
nugfanzufammen gebracht werden, daß eine fehöne Fleine Narbe darauf erfolge, 
Derohalden wenn man vorhero pulvis farcocolle oder ein Pulver aus der Ra- 

«dix Symphyti, Gummi Tragacanth, und Gummi Arabico bereitet, hinein 

1) ‚fireuer, fo wird dadurch die Wunde feſter zufammen geffeber, und die Narbe 

lleiner werden. Sm übrigen aber verfährer man mit den Heffe- Pflaftern eben 

fo, mie fur vorhero gefagt: applicivet darüber cine Comprefle und einen feft 

) gufammen ziehenden Verband; denn man fol in diefen und andern Anger 

1 fichrs - Wunden nicht leicht mie Nadeln befften, e8 erfordere «8 dann 

die Noth, weilen dadurch noch mehrere Narben oder Mafen verurfacht wers 

I den. Wenn eine Stien: Wunde gerade abgebet oder laͤnglicht ift, fo 

11 befördert, eine ſchoͤne kleine Marbe zu machen, gar fehr das Verband Uniens 

|| oder Incarnans genannt, Zab. II, fig. f. welches eben fo um die Stirne applici- 
ret wird, wie von den langen Bauch» Wunden oben cap. 5. $. zo. gelehrt wors 

I den. cher die Wunde aber in die Queer, fo, daß die fibren des Stirn Mu- 

ſeuls (mufculi frontalis) zerhauen, fo folget ordentlich eine Laͤhmigkeit oder 

‚prolapfus der Augenbraunen, daß man felbige hernach nicht mehr in die Höhe 

I heben, noch die Stirne zufammen rungeln Fan, wofern man nicht glei im 

I Anfang, nad) vorhergehender Meinigung ‚einen guten Wund + Balfam, oder 

Wund⸗Pulver hinein appliciret, und die Wunde hernach mit guten Hefft—⸗ 

I Pflaftern und Bandage wohl zufammen bringe; damit die zerhauenen fibren 

ſich einander wieder faffen, und gefihwinde, ohne fuppuration zufammen Heiz 

I Ien mögen: welches noch darzu faft nur in jungen Leuten angehet. Solte ans 

faͤnglich ein ſtarckes Bluten da feyn, muß ſolches bey dem erfien Verbande 

mit Carpie, Compreſſen und durch ſtarckes Berbinden geftifler, und nachdem 

) felbiges geſtillet, muß bey dem zweyten Verbande die Hıfftung mit den Hefft⸗ 

Pflaſtern, wie jetzo gelehret, verrichtet, oder auch, wo «8 nöthig, in Queerwun⸗ 

I den mit einer Nadel und Faden geheffter werden. 2 

3. In den Wunden der Augenbraunen fol man aufchen die Manier, Wunden 

wie in den Stirn Wunden, verfahren, und dabey auc) die Inflammation fuchen I le, 

uu verhuͤten, weilfonften dadurch das Auge leicht Fönnte Schaden leiden. Des ; 

| wohalben fol man die Wunde erftlich wohl bluten laffen, und muß fich der Patient 

\ für higige Sachen hüten, auch) wo er fonften noch blutreich, oder eine Entzuͤn⸗ 
dung wolte darzu kommen, muß man ihm zur Ader laffen, und über die Dflas 

ſter ein Bäufchlein mit Kalckwaffer und warmen Campher⸗Brandtwein applici- 
ren, Wäre die Wunde groß, und die Augenbraunen gang von einander gehauen, 
iſt noͤthig, daß manin der Augenbraune felbften eine ſutur mit der Nadel mache, 
die Wunde wohl verbinde, und beyde Augen hernach zubinde, damit fie ganz 
ohne Bewegung feyn, bis die Rn. wieder zuſammen gewachfen; He 
3 en 





Augenlie⸗ 


der Wunde. 


Augen⸗ 


Wunden. 


us Des erſten Theil erſtes Buch/ 


ſten wird ein ſehr verſtelltes Auge ‚sa manchesmal gar eine Blindheit eis 
folgen, Ä 

4. Die Wunden der Augenlieder ſonderlich wenn fie ‚groß, feifen for 
wohl am oberften als unterſten niche gern: theils wegen ihrer dünnen fubftanz, 


* 


theils wegen des Waſſers, welches befändig i inden Augen iſt. Unrfelbige aber 
wohl zu traltiven, fol man das Auge mit einem decodo von Chamillen, 

Iſop, oder Yugentroft: Kraut, fo fange bähen, big alles Bluten aufgehörer, und 
die Winde wohl vein iſt. Hernach fol nan.alfobald, wenn die Wunde in.die | 
Queer, felbige in der Mitte mit einem Stiche zuſammenhefften; Mach diefem | 
von einem Furk vorher N. 2. beſchriebenen Pulver was auffireuen, oder Bald, 
Copaivz, de Mecha, oder einem andern dergleichen oder auch dag Oleum 
Ovorum aufftreichen,, hierüber dag Empl, Diapalmæ legen, und beyde Augen | 


zubinden, damit fie fidy nicht betoegen,, fondern beffer heilen koͤnnen. Iſt die 


Wunde nach dir Länge, muß die Wunde mie mehr Stichen zuſammen genähet 


werden, ſonſten wird fie nicht wohl heilen, und — a wie fo gi 
gemeldet worden, 


fo dienet trefflih zue Heilung, wenn man, dis Tage über, das Alabaſter⸗ 


Saͤlblein, oder das Weiſſe vom Ey/ oder mucilogo Sem, Cydon, &.Pfyllzi, 9 Ro= | 
far. perata, drey bis viermal mit einem fübtilen BORN oder Mahlers⸗— 
Pinfel, auf die Wunde flreicher, hernach allemal folgendes 2 Augen, Wäfferlein | 
umgerüftelt mit einem ſubtilen Baͤuſchgen auf das Auge leget, und felbiges | 
wohlzubindet, um die gippen der Wunde, beſſerer Heilung wegen, dadurch wohl | 


zufammen zu drucken. ie 
RB, Album Ovor. N. 2, 
V Rofar. Zijß. 
Ol. Rofar, 38. 
Camphorz gr. iij. M. probe conquaifindo. 
Nuckius erzehlet ein Exempel einer Augen Wunde a’, bey welcher ein Thel des 


dennoch, ohne Verluſt des — mit folgendem Waſſergn curiret. Er hat 


nemlich Eyweiß und Roſen-Waſſer wohl untereinander geſchlagen, hernach 
was Bol Armen. ppt. und ein wenig Campher darzu gethan. Gummi Arnbicum \ 


zu 9j.inZ j.ag. Rofar, folviret, iſt in dieſen Berlegungen gleichfalls fehe dienlich. 


Sollte fi ich eine ſtarcke Entzindung einfinden, gleichwie oͤffters geſchie⸗ 
het, ſo pflege ich uͤber vorige Baͤuſchlein noch allemal ein groͤſſer Baͤuſchlein mit 


warmen Campher⸗5piritus überzulegen, npuhich Diener hiebey gegen die 
In Tammation daß der Patient mit einem Tränefgen von Rhabarbar und der. 


Pul pa i 


#) Tra&. de du. oculor. aquof! pag, mihi 126. 127. & 132. 


5. Wo das Augefelbft, dennoch Ale Wh und Uven verwun⸗ | 
det, und fo, daß der Humor vitreus und eryfallinus nicht herang gelaufen, 


| 


Humoris vitrei herausgehangen, welchen er abgeſchnitten, und den Hat ienten | 





| 
j 
B 





Das 13. Cap. Bon den Angeſichts⸗Wunden. 119 


Pulpa Tamarindorum, oder fonften mit einem kuͤhlenden Laxir etliche Tage 

nad) einander wohl purgiret werde, auch, wo cr volblärig, oder fonften die In- 

| Hammation fehr groß, zur Aderam Halfeoder Fuß laſſe; ſich dabey fein ſtill und 

rnhig halte, auch alle hitzige Sachen meide; fo wird dem Patienten das Auge, 

und auch oͤffters das Gefi chte erhalten. Prefentiret fi) in der Wunde der Hu- 

dor eryftallinus, oder cin Stück von felbigem, fol man es herausnehmen, 

m verurſacht folches groffe Heßlichkeit, auch fonften allerley übfe Zufaͤlle. Iſt 
cornea und uvea aber mit verleht, hat man zwar eben fo zu verfahren, aber 

der Patient verliehret ordentlich dabey das Geſicht. 

I 76. Wären aber die Humores, als der vitreus und cryſtallinus durch die Wun-⸗ Wenn die 

| J— die Geſtalt des Auges verdorben, ſo iſt das Geſicht ordents — 

bch verlohren. Derohalben verbindet man die Wunden Anfangs mit einem —— auf 

Baͤuſchgen in warmen Wein oder Brandtwein angefeuchter, und folgendes mit 

einem Wund⸗Balſam, bis daß dieſelbe wiederum geheilet: da man denn hernach 

ein glaͤſernes oder ſilbernes Auge, wie Tab, VII. fig. 1. anweiſet, an ſtatt 

des natuͤrlichen, um die Heßlichkeit zu verhuͤten, einſetzen kan; ‚wovon aber meh⸗ 

| Ai: Nachricht in dem andern Theile folgen wird, 

I 7 Dennoch gefchicher zuweilen, ba wenn die Wunde nicht in der — Kommt 
cornea und uvea, ſondern nur in der albuginea und felerotica iſt, ſonderlich wo — — 

ſelbige nicht gar groß, daß fie ſich wieder ſchlieſſen kan, und das Auge von neuen ficht —— 

ſich vollfuͤllet, der Patient auch wieder ſein Geſicht bekommt, obſchon der 

| Humor vitreus und eryftallinus herausgel auffen ‚ gleihwie vor einigen Jah⸗ 

Iren Herr Dodor Seeger, berühmter Praticus und $eib- Medicus zu Stut⸗ 

I gard, dergleichen Cafus an einer Frauen felbft obferviref und mir gütigft com- 

] munieiret hat. Bey foldyen Umftänden alfo wäre 1) nicht vor gang unwahr 

zu halten, was. chedeffen Barrbus und Rerckring gefhrichen , daB fie das 

Geſicht Fönnten reftieuiren, wenn auch) ſchon alle Humores aug den Augen ges 

| Aauffen; welches aber nicht duch regeneration de eryftallini und vitrei zu gez 

ſchehen glaube, wie einige ak fondern nur durch Bolfülungfdes Auges 

durch den Humorem aqueum a), 2) Ichret ſolches, daß das Sehen auch ohne 

n en Humore cryftallino gefhehen Fönne. 

8, In Lrafen» Wunden, welche nicht gar tief, hefftet man die Wunde Naſen⸗ 
mie Hefft⸗ Pflaſtern wohl zuſammen: wo ein Hieb aber tieff, in, knorblichten Wunden. 
oder kroſpelichten —5— iſt eingegangen, und die Spitze mit einer Zwerch- 

Wunde von dem obern Theile abgehauen, doch fo, daß fie noch anhaͤnget; fol 
man folches auch mir Hefft Pflaſtern, wo möglich, wiederum trachten zu verei⸗ 


ng, und Län Nath gebrauchen, < KERN in andern Angefichre- Wunden, 
146 (8 


4) Mehrere Erembel wo der Humor vitretis ansgkfauffen, und die Patienten den⸗ 
* wieder geſehen, find zu leſen Schenck. Obſ. med. Hiuldun. Cent. ı. Obt. 


6, Ad. Haffn. vol. 1, Obſ. 69. 





Heften, mit Wund, Balfam beftreichen, und mit einerfchmalen Binde mie vier 


benden Pflaftern die Wunde vereinigen, und mit einer Binde mit vier Köpffen 


Rippen: 
Wunden. 


ſter nicht genug halten Fönnen, und die Naſe gar wenig mehr anhlenge, muß. 


f 


120 Des erſten Theils erſtes Buß, 
es erfordere es dann die Noth. Nemlich wenn man ſiehet, daß die Hefft Dflas 
man alsdann ſolche mit einem Stich durch die Haut auf jeder Seite zuſammen 


Koͤpffen vorſichtig verbinden. Wenn ein Stuͤck von der Naſe gantz 
weggehauen, fo iſt ſelbiges wohl unmoͤglich wieder anzuheilen. Dennoch 
ſchreibet Blegny, daß es durch die ſatur geſchehen ſey, und wohl darauf ange⸗ 
heilet =), welches bishero wenige haben glauben wollen. Dem ohngeachtet er⸗ 
zehlet Garengeot in ſeiner Chirurgie ein neues zu Paris geſchehenes Exempel ) 
da einem die Naſe wäre abgebiffen, in den Koth geworffen, hernach mir Faltem 
Waffer, endlich aber mit warmen Wein abgewafchen, und mit Hefe Pfloftern 
und einer Binde mitvier Köpffen angebunden worden, fo ſey felbige wider Vers 
muthen dennoch wieder angewachſen: Welches Erempel aber gantz unglaublich 
fcheiner. Wenn cine Wunde durch die Maſen⸗Beine bis in die Hohligfeit der 
Naſe gienge, muß man in die Naſen Loͤcher bequeme Nöhrlen von Bley oder 
Silber einbringen und anbinden, daß felbige nicht wieder herausfallen, gleich⸗ 
wie dergleichen Zab. II. P, Q. R. zu fehen, welche aber nicht gar zu lang, auch 
nicht garzufurg fiyn ſollen; wodurch man verhindert, daß nicht leicht eine fleiz 
ſchigte Auswachſung in der Naſe entfiche, welche die Naſe verftopffen, und 
nachdem entweder mit groffer Mühe, oder gar nicht weggebracht werden fönnte, 
Aeuſſerlich Fan man einen Balfam, imgleihen Maſtich⸗Agtſtein-⸗ oder Myrs 
rhen⸗Eſſentz oder ein heilendes Pulver in die Wunden appliciven, mit wohl kle⸗ 






wohl verbinden, gleichwichen den Bandagen mehrere Nachricht von diefer wird 
zu finden feyn. ei — — 
9. Die Winden der Lippen find entweder durch ſchneidende oder ſtumpffe 
Inſtrumente, oder durch Schieſſen verurſachet. In der erſten Gattung muß 
man mit Hefft Pflaftern die Wunden wohl zuſammen bringen, fie ſeyn gleich 
laͤnglicht oder zwerch; und wo diefe Wunden groß, ift fehe nüglich oben Dr 
fehriebenes und heilendes Pulver ($. 2.) im die Wunde zu fereuen, fo wird’eine 
ſchoͤne kleine Maſen zumege gebracht werden, Wobey aber der Patient fih _ 
vor dem Reden und Kaͤuen hüten fol, und nur Brühen, weiche Eyer,undans 
dere Speifen, welche Feiner Kaͤuung bedürffen, genieffen, fo wird man der 
Nadel ordentlich nicht noͤthig haben; waͤre aber die Wunde fehr groß, muß man 
ſelbige Heften. Wenn die Wunde von einem Sell, Schlag oder Schuß, 
fo muͤſſen die zerquetſchten Theile zuerſt mit einem Digeſtiv ſepariret werden: 
und nachdem ſoll man entweder mie den Hefft Pflaſtern auf vorhero beſchriebe— 
ne Manier die Wunde, ſo gut moͤglich, zuſammen heilen; ſonderlich wo ſie groß, 
wie eine Haaſen⸗Scharte tractiren, und mit Nadeln zuſammen hefften. 
* — 10. Die 
4) Zodiac. Med. Gall. 1680. p. 75. 6) Tom. II, p.55. 
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+19, Die Wunden der Wangen oder Backen werden faft auf eben diefe Backen⸗ 
1 Manier tractiret, Denn wenn fienichfgar groß oder ticff, heffter man fie mic Wunden, 
1: Hefe: Mflaftern; wenn fie aber groß, und durch bis in den Mund gehen, fo hals 

een offt die Hefft Pflafter nicht genug; fondern man muß felbige mit der Mas 

del und Faden hefften, und im übrigen mic Pulver und Wund- Valſam tracti- 

von, gleichwie bey den vorigen geſagt worden. Der Patient muß fid) des Re⸗ 

dens enthalten, und Speifen genieffen, welche nicht dürffen gekaͤuet werden, 
Wenn ein duffus falivalis Stenonianus, welche in die Queer über den Backen 
\ vonder glandula parotis herlauffen, zerhauen wird, Fan man offt die Wunde 
nicht leicht zuheilen; fondern der Speichel wird. immer, fonderlich bey dem 
\ Känen, als aus einer Siftel, herauslauffen a), bis man diefem Gange eine neue 
Oeffnung inden Mund macht; dadann hernach die Auffere Wunde wird Fönnen 
geheilet werden; Gleichwie ſolches ein Englifyer Chirurgus Chefelden obfervi- 
. get b). \ | ee > 
I 2 11, Inden Wunden des äufferlichen Ohrs, wenn daffelbe voneinander Ohren⸗ 
I gefpalten, muß man fehen, ob foldyes duch Hefft :Pflafter wiederum zu vereini, Wunden. 
gen; wenn foldyes aber in einer gar groffen Spaltung, oder wo ein Stuͤck gar 
| wenig mehr anbienge, nicht wohl durch die Pflafter geſchehen Fönnte, muß man 
die TheilemiederNadelzufammennähen, Wund»Balfam mit Earpie überlegen, 
dieſe mit Compreflen bedecken, und mit einer Binde befefligen. Wenn eine 
1 Ohr Wunde nahe bey: dem Ohr⸗Gange, foll man, damit Feine Materic in den, 
I felben möge einlauffen, und dem Gehoͤr Haͤutgen Schaden thun, allegeit was 


I Earpie oder Baumwolle hineinfüllen. | | 

12, Die dunge voied ſelten durch Hauen oder Stechen verwunder, weil Zungen 
ſie durch die Kinnbacken und Zähne gleichſam mit einer Vormauer umgeben ift, Wunden. 
und alſo nicht Leicht Fan verleget werden, - Dennoch aber gefchichts, daß felbe 
| mandmalverwundet wird, wenn fidy die Leute in die Zunge beiffen, ja diefelbe 
| zuweilen gar durch und durch beiffen, entweder im Fallen, oder in der ſchweren 
1 Noch, und dergleichen; wie ich felbften ſolche Exempel gefehen habe. Inglei— 
chen wird.die Zunge offe durch Schieffen verwundet, denn die Kugeln achten 
1 obbemeldte Bormaner nicht. Wo alfo die Wunden durch beiffen, ſtechen 
| oder bauen verurfacher, auch die Zunge gar durchgebiffen wäre, doch fo, 
daß die Wunde nicht gar groß, oder nur in der mitten, und auf beyden Seiten 
| Rod) aneinander hienge, —2* ſehr gut, wenn man ſuͤß Mandel⸗Oel mir Ca⸗ 
narien⸗ oder Kandel⸗Zucker vermiſcht, oder mel roſarum cum oleo myrrhæ per 
deliq. oͤffters mit einer Feder indie Wunde ſtreichet. a 
| 8 9) Dergleichen. Exempel find zu Iefen in Fabric. ab Aquapendente Chirurg. c. de ge- 
narum vulneribus p, m. ıg0. Hilden: Obferv.  Nuckii Sialograph, c, II. 

Hiflor. Academ., Reg. Parif. An. 1719. P. 43+ edit, Amftel. Compend. noflr. 

a Anatom. p. 287. edit. tert. 1727. & p, 105. edit. quartæ. 

b) In Anatom. fua anglice conferipta c. de ductib. falıval, 


Q 
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Wenn fie 13. Wenn die Wunde aber groß, und die Lippen derſelben weit von⸗ 
groß. einander ſtehen, fo gehet es ſchwer zu, ſolche ohne Hefftung wieder zuſammen zu 
bringen; und je gröffer die Verlegung, je ſchwerer ift die Heilung, Sa, wo - n 
man nicht fall alfobald nach der Berwundung diefelbe durch eine Nath ſuchet zu 
vereinigen, ſo iſt die Vereinigung derſelben hernach offt nicht mehr ins Werck 
zu richten, ſondern die Zunge bleibet vertheilet, unfoͤrmlich, und die Sprache 
wird verdorben. Wenn auch ſolche Wunden weit hinten, ſo kan man die Heff⸗ 
sung, wie gern man auch wollte, nicht wohl ins Werck richten, fondern man 
engl mug nur durch fleißiges Beſtreichen derfel ben mit vorbemeldten oder dergleichen 
Medicamenten die Heilung, fo gut möglich ‚ trachten 'zuwege zu bringen, 
Denn abereine folche Wunde im fördern Theil der Zunge, woman 
fie faſſen an, iſt rathſam, felbige, ſo bald es feyn Fan, durch eine Hefftung oder 
Stich mit der Nadel zuſammen zunähen, wo fich felbiges am beften fehicker ; und 
hernach dennoch die vorbenannfen Medicamenta zu appliciren, dieweilen die 
Hefft⸗Pflaſter in dem Munde nicht Fleben, und alfo nicht koͤnnen gebrauchet 
werden, Purmann meldet o), daß er eine kleine Elammer (ohne Zweiffel von 
Drath ) Lateiniſch fibula, indergleichen Wunden mit gutem Nugen gebrauchen 
— habe, Wenn die unge durch ſchieſſen verwundet, muß man die Wun⸗ 
de mit eben vorher gelobten Medicamenten oͤffters beſtreichen, bis diefelbe, ſo 
| ‚gut möglich, wieder geheilet, Denn mit befften ift hier nichte auszurichten, 
Uebrigens muß ſich der Patient währender Eur vor dem Neden hüten, und nur 
ESpeiſen gebrauchen, welche nicht dürften gefäuee werden. . | 
Gaumen! 14. Die Winden Des Gaumens heilen auch am beften dag mel rofa- 
Wunden. rum entweder allein, oder mit wag beygemifchten balf, peruv. oder dag oleum 
| myrrhe per ——— wenn die Wunde oͤffters damit beſtrichen wird; — 
che auch in andern innerlichen Mund⸗Wunden zu curiren am — ſi nd. ; 
- Ä | 





Das 14. Sasitel 


Don ben übrigen und vorne huiſten | 
Haupt⸗ ER a 


Sind di andere Sorteder enden find Sigefgen, welche die Hirnſchale 
lerley. oder den Theil des Haupts verlegen, wo das Gehirne innen liegt; andd 
dieſe werden eigentlich Haupt⸗Wunden genannt. Es find aber diefelben vier 
lerley, nad) Unterſchied der Theile, welche verwundet werden, gleichwie hies 
- von fchon oben Cap. 12,8. 3. gemeldet wordenz welche wir jeßo der natürlichen 
Ordnung nach auf das deutlichfte beſchreiben wollen, Unter dieſen kommen 
ar 
a) In feiner Wund⸗Artzney erſten Theil Cap. 6 , X 
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zuerſt vor diejenigen Haupt-XBunden, welche allein die äufferlichen Theile oder 
‚Decken des Haupts (regumenta cranüi) verletzen, und vor die geringern Haupts 
Wunden gehalten werden. F | A 
2. Daß die äufferlichen Theilenur verleget, erfennet man ı) duch Wenn nur 
das Anſehen; 2) durch) den Sucher, welche nicht grob, fondern dünne oder ſubtil äufferfiche 
ſeyn muͤſſen, womit man aber allezeit ſehr behutſam in diefen Wunden muß um; heile ver- 
\ gehen, damit man im Grunde nichts verlege; 3) aus dem Inſtrument, womit — 
die Verletzung geſchehen, und aus der Gewalt, womit ſolches applicitet wor⸗ 
den; 4) wenn feine ſchweren Zufaͤlle vorhanden, welche ſonſten in gefaͤhrlichern j 
1 Haupt-Wunden ordentlich ſich zu auffern pflegen: als da find Brechen, Shwin 
del, Schlaͤffrigkeit, Sprach⸗ und Sinn los feyn, ohne Verftand und Empfinds 
lichkeit liegen, Ausfluß des Geblüts durch) den Mund, Naſe und Ohren, und 
dergleichen; und obfehon bey manchen Haupt⸗Wunden anfänglich Feine ſolche 
gefaͤhrlichen Zufälle vorhanden, fondern gering zu ſeyn feheinen, ſo kommen fels 
\  bige doc) offt, wiewol bald früher bald fpäter, noch hernach: infonderheit wo 
eine Contufion dabey, und die Verlegung durd) einen Schlag, Wurff oder 
Fall verurfacher worden; diemweilen offt hier ausgelauffen und geronnen Geblüf 
) entweder in der Hirnfchaale, oder doch, wenn es geringer, zwifchen der Haut 
| md dem Cranio fih ſammlet, welches, wenn eg feinen Ausgang findet, dag 
| Perioftium und dag Cranium angreiffet, eine Säulung, Geſchwuͤr und Caries 
erwecket, zuweilen auch Fieber, Convulfiones und den Tod felbften. Wenn 
I aber ſolche Wunden nur gehauen, und durch die Hienfchanfe nicht durchgehen, 
I fo ift nicht leicht fo viel Gefahr zu befuͤrchten. Uebrigens ift zu mercken, daß die 
Zufaͤlle bey den Haupt» Wunden offt nichte gang gewiffes anzeigen, fondern 
| nur conjeduren verurfachen; maffen offt welche nach empfangener Berlegung 
I faft als todt, ohne Sinne und Sprache, niederfallen, dennoch wirder davon 
12 Fommen: andere aber, welche anfänglich gar Feine, oder doch gar geringe Zu: 
1 fälle empfunden, befommen felbige offt lange hernach, und flerben offt unver⸗ 
muthet. Alſo muß man immer im judieiren fehr vorſichtig ſeyn. 
| 3. Wann die Schlaff- Mufcuin zugleich mit kediret, infonderheif wo die Wenn zu— 
| Berwundung durch einen harten Schlag, Wurff oder eine zerfprungene Gra- gleich die 
I nade verurfachet, fo entfichen hier leicht fehr gefährliche Zufälle: weil 1) ders — — 
| felden Bewegung fo nothwendig zum eſſen und reden, dieſe Wunden aber durch rn 2 
| dergleichen Bewegungen ſehr irritiret werden; 2) weil allhier viele Nerven, ä 
Tendines und Arterien; und 3) das Cranium dafelbft fehr dünn ift , welches 
leichtlich zerbrochen oder mit verligee wird: wodurch diefe Wunden offe fehe 
gefährlich; werden. ß | 
4 Wenn allein die äufferfichen Theife verleget, Feine ſchwere Zufälfe vorhanz Cur diefer 
- den, und die Verwundung durch fharffe fonderfich aber hauende Inſtrumente Wunden. 
verurſachet, fo ift die Curation leicht, und gefchicher, wie in den Wunden ins- 
| | 22 = gemein 






* 


Gebrauch 
der Kraͤu⸗ 
fer = Saͤck⸗ 
kin. 
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gemein iſt gefchet worden: auſſer daß man hier die Haare mit einem Scheet⸗ 


meſſer wegnimmt, damit man nicht nur die Wunden wohl unterfuchen undreis | 


rigen, fordern auch die Medicamenta defto bequemer auflegen Fan. Iſt die 

unde nach der Länge, drücket man die Lippen derfelben zufammen, und ver⸗ 
bindet ſelbige, wie cap. 13, $. 2. gefaget worden, mif einer vereinigenden Binde, | 
cher die Wunde aber fchieff, oder in die Qucer, fo wellen einige, daß man | 
ohne Unterſcheid fie durch die Math mit Nadeln zufammenhefften, und hernach 
mir Wund⸗ Balfam zuheilen fol. Man hat aber in diefen Wunden die Hefe _ 


tung mit der Nadel meifteng nicht nöchig, fondern man Fan alles mit Pflajtern 
‚ ausrichten, es fey dann, daß cine Lippe oder Stück fo fehe von dem andırn abge⸗ 


ſchieden, undabhänge, daß man es mit dem Pflafter nicht genug bey den.anderk _ | 
halten Eönne, Im Verbinden aber foll man alfezeit geſchwinde ſeyn, die Fahte 
Lufft meiden, ein Seuer- Becken oder Kobl-Pfanne mit Feuer bey) der Hand has | 
ben, um die Falte Lufft zu temperiren, auch alle Medicamenta, Comprefliin | 
und Berband warm juapplieiren, fo werden ſich felbigebald feplieffen. Wäre | 
ein fEarckes Derbluten bey der Wunde, gfeichwie offt zu geſchehen pfleget, 
fol man folches, wenn man meynet, daß Carpie nicht hinlänglich, mit alcohol 


vini oder mit Bovift, oder mit einem blutſtillenden Pulver, nebft gutem Ber 


bande und Compreflion zu ftillen trachten, fo wird fi das Bluten hierauf 
ſchon geben: wo nicht, muß man die Ader mit einer krummen Nadel und Faden 
umſtechen und zubinden; welches doc) felten noͤthig if, Im Gegentheil fol 
man bey vollblätigen Leuten mit dem Blut zu flillen bey diefen Wunden nicht zu 
fehr eilen, weil cin was ſtarckes Verbluten ihnen meiftens mehr nutzet als 
ſchadet; auch Entzündung und viele andere Zufälle offe verhuͤtet. Uebrigens 
eontinuiret man ſolche Wunden mit einem linden Digeftiv zu reinigen, ode 
nur allein mit Nofen- Honig; nach der Neinigung verbindet man mit dem 


Wund⸗Balſam, undendlich nur mie trucknem Carpie, bis die Wunde geheilet. 


5. Die erften Tage, wenn entweder ſchlimme Zufälle vorhanden, oder damit 
nicht leicht eine Entzündung oder Geſchwulſt und Schmertzen, ſonderlich bey 
contufionen oder —— Wunden, mögen dazu ſchlagen, applieiret man 
gerne in allen Haupt Wunden, fonderlich wo fie groß find, nebft dem Aderlaffen 
und innerlichen zertheilenden Medicamenten, ein zertbeilendes Aräuters 
Saͤckgen, welches aus beronica, [alvia, majorana, ferpilo, origano, rofma- 
rıno, floribus lavendule , farsie, rofarum, oder dergleichen Fan gemacht wers 
den, kochet es in Wein, druckt eg wohl aus, und leget folches hernach über den 


Kooff, fonderlich auf die Verlegung, fo warm als der Patient es leiden kan; 


welches des Tags über etlichemal gefchehen fol, Wenn die Verlegung aber 


. gefährlicher, als welches man theils durch das Schen, theilg aus den uͤblen Zu⸗ 


fällen abnimmt, fol man zwey dergleichen Säckgens haben, und eis 


nes um dag andere warm überlegen, bis ale ſchwere Zufaͤlle vorüber: fo vers 


theilet 





in 
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theilet ſich offt das ſtockende Gebluͤt, daß man hernach der Trepanation nicht 
I mörhig hat, Wenn aber obenbenannte ſchwere Zufälle zu erfennen geben, 
) infonderheit wo eine contufion vorhanden, daß eine ſchwere Verletzung da ſey, 
und wohl gar Blut unter der Hirnfchale extravafiref fey, muß man nad) Uns 
terſcheid der Urſachen folchen Zufällen begegnen , gleichwie in folgenden wird 


* 


gelehret werden. 
. Wenn alſo eine Contuſion da iſt, welches man erkennet, wenn der ver⸗ Wie eine 
letzte Theil geſchwollen und weich anzufühlen, die Haut von dem cranio gleich; conculion 
ſam los ift, oder geronnen Gebluͤt darunter fich weifer, fo muß man dieſes ſto⸗ zu zerthei⸗ 
keende Gebluͤt erſtlich ſuchen zu zertheilen, damit Fein abſceſs oder Gefhwär 
| daraus werde; oder wo ſich ſolches nicht will zertheilen, durch cine Inciſion 
I oder Oeffnung herauslaſſen, und dag übrige zur fuppuration bringen, Oeff—⸗ 
I ters ift auch dienlich, wo des ſtockenden Gebluͤts fo viel ift, daß man diffelben 
Vertheilung nicht wohl hoffen Fan, gleich anfangs durch cine Deffnung das 
meiſte heraus zu laffen, fo vertheilet fich das übrige hernach deftoleihter. Die 
refolsiion oder Zercheilung frachtet man äufferlich zu verrichten mit denen 
kuͤrz vorher beſchriebenen zercheilenden Kräutern, worzu man auch herba cha- 
maedrys, fcordium, fabina, abrotanum, abfinthium, mentha, ruta, flor, cha- 
\ momill, fambuc, rad. bryonie u, d. gl, gebrauchen Fan ; von welden man 
| einige nad) Belicben in Saͤcklein naher, die Saͤcklein in Wein kochet, hernad) 
wohl ausdrucker, und eines um das andere warm überfchläge. Wenn man 
keinen Wein hat, fo Fan man gemeldte Sädlein nur in Woffer kochen, und 
I nachdem felbiges gekocht, erlihe Untzen Brandewein, oder ſpiritus vinitheria- 
calis, oder camphoratus dazu gieffen, auch ein paar Untzen Venetianiſche 
Seiffen bineinwerffen, und alsdaun gebrauchen, wie vorher gefagt, fo wers 
| den fich, offt diefe contufiones fehr wohl vertheilen; fonderlih wenn man zu> 
| gleich) dem Patienten bald zur Ader Läffer, und innerlich zerrheilende Thee⸗Ge— 
I Strände, Effengen, Pulver und Wöffergen offt eingiebet. Mehr hievon wirdin 4 
dem folgenden Capitel von den contuſionibus vorkommen. 
| m, Wenn fich aber die contuſion zur reſolution nicht ſchicken will, fo Wie ſelbige 
| muß rıan die fuppuration fuchen zu befördern. Dieſes verrichtet man, zu ſuppuri- 
vo dieſelbe fehr groß, mit erweichenden Umſchlaͤgen, dergleichen ſchon theils"*" 
| sben Cap. 2. 8. 13. befehrieben, theils im Capitel von den contufionen were ⸗ 
| den vorfommen: Aber in geringern contufionen, wo eine Deffnung , applici- 
tet man das Ungv. digeftivum, unter weldyes was Aloes und Brandwein fan 
vermiſchet werden; und über diefes leget man ein erweichendes und. zeitigens 
des Pflaſter, als da find das emplaftr. de meliloto, malacicum, diachylon 
fimplex oder compofitum, empl. de galbano , oder dergleichen, fähret damit 
fort, bis fi) die Wunde von dem verdorbenen wohl gereiniget, und nach» 
dem heilet man diefelbe — Wo aber bey einer contuſion 
TIER 13 | des 
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* 


des Haupts mir unterlauffenem Gebluͤte, gar keine Oeffnuntt oder 


Wenn das 
pericrani- 
‚ um verletzt, 


ind das 
’ eranıum 


bloß, 


wie ſolches 


und hernach mit Digeſtiv und vorbemeldten Pflaſtern fortfahren, bis die Wun⸗ 
de rein iſt. Endlich trachtet man ſelbige zu ſchlieſſen, gleichwie im vorherge⸗ 
henden geſaget worden. a a 


8. Wenn das pericranium zugleich lædirt iſt, doch aber fo, daß das 
cranium nicht entblöffer, wird die Wunde eben fo tradiret, als wie $. 4. iſt 
gefaget worden. Blur diefes ift zu beobachten, daß man auf das crarium | 
Feine gemeinen Wundz Dele applicire, weil folges dadurch verdorben wiirde; | 
fondern gute balſamiſche Medicamente, als da find Brandwein, allerley Wunde | 
Effengen, mit Kofen» Honig, das Digeftiv » Sälbgen, Balf! Peruvian. Ef, ' 
myrrhæ, ſuccini, balfı peruv.wel copaive, fpir. maflichs a, d. al, YWVenn | 
‘aber Das cranium entblöffer ift, infonderheit, wo es der Lufft lang ift expo- 
niret gewefen, fo verdirbet gemeiniglich die äufferliche lamell oder Blaͤtlein 
von dem cranio: weil folches von den Adern des pericranii feine Nahrung hate | 
fe, und verliert alsdann feine natürliche weiß blaue couleur, wird weiß, gelb, 
braun oder fehwarg, und ſepariret ſich endlich, wietwol nicht allemal auf eis 
ne fichtbare, fondern öffters gang umvermerdfte Art, von dem übrigen cranio: 
und wo cs einmal fo verdorben ift, Läffer füch die Wunde nicht eher heilen, bis 
das verborbene Blaͤtlein von dem übrigen noch gefunden cranio ſich voͤllig ſe 
pariret hatz wodurch aber die Heilung ſehr verzögert wird. Iſt cs aber nicht 
Lange entblöffee gewefen, und wird bald entweder mit der Haut bedecft, oder | 
doch mit truckner Carpie / fo wachſen wieder frifche Aedergen aus den Knochen, 


machen ein friſches pericranium, welches hernach mit der Haut wieder zuſam⸗ 
men wächfet, ohne daß ſich die Hirnſchaale abſchaͤle, und befördert dadurch) gar 
fehr die Heilung, | | an 


9. Derohalben, daß man die Heilung befördern, der Verderbung aber und. 


zu teactiren. feparation deg cranii möge vorkommen, fol der Chirurgus, fo bald cr ein foßz 


ches enfblöftes cranium zu curiren bekommt, entweder ſolches, wie fo.cben gez 


ſagt worden, nachdem die Wunde mit warmen Wein oder Brandiwein gereinis 


gef, den bloffen. Knochen mit der Haut, oder wo es mit dieſer nicht angehet, 


dieſelbigge gar Elein wäre, daß dag unter der Haut flodfinde und verdou. | 
‚bene Gebluͤt nicht koͤnne herauslauffen, fo ift beffer, wo man es am dienlich⸗ 
ften urtheilet, beyzeiten eine incifion machen, damit daffelbe beffer koͤnne her⸗ 
aus kommen, undnichtunter fich freffen möge, als daß man «8 zur fuppuration 
bringe; dann auf ſolche Manier fan man die Wunde in Zeiten.beffer reinigen, - 





+ | 
1 


J 


| 


mie truckner Carpie bedecken; bey folgenden Verbänden eben wieder mit truck 


ner Sarpie, und die Sippe der Wunde mie Digeftiv, bie ſich dag cranium wies 


‚ber bedecket a); oder mit einan Pfriemen, Schufter » Abl, oder mie 


San | RE: S einem 
9) Ruyfeh Obſ. 5. pag. 11. fchreibet: daß das entbloͤſte cranium, ob eg fehon ſchwaͤrtz⸗ 


[4 
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einem ſolchen Inſtrument, gleichwie Tab, VII. ſig. 2, item fig, 7. lit. A zu ſe⸗ 
hen, oder mit dem perforativ - trepan, Tab, XV, fig. 8. dag cranium allents 
ben, wo es entblöffer, ungefehr einen Meſſer-Ruͤcken dick, oder bis in die 


- diplog, mit vielen Löchern, faft als ein Sieb durchbohren, wodurch man nicht 


allein die exfoliation verhütet, fondern cs wachfen auch hernach bald wieder 


II neue Acderlein aus diefen $öchern hervor, welche in Eurgem ein neues pericra- 


‚num formiren, das hernach mit der Haut des crani bald wieder zufammen | 


| waͤchſet, und eine gute auch baldige Heilung zuwege bringet. Inzwiſchen 


aber foll man in dem Verbinden obferviren, daß die Wunde felten und allezeit 


ſehr geſchwind verbunden werde, Man lege allezeit auf das cranium, nach⸗ 
I dem die Wunde wohl gereiniget, Carpie mit etwas effentia Maftichis, Succini 
Inder andern linden balfamifhen Medicamenten warm angefeucht, wozu auch 


| was Roſen⸗Honig Fan vermifchet werden: hierüber das empl. de beronica, 
| und Comprefien, und befeftige folche mit dem couvre-chef, fo cben Tab, III. 
I Pig u A beſchrieben: und auf folche Manier continuiret man, bis das cranium 


gautz wiederum bedecfet, welches durch diefe Methode zu Zeiten ziemlich bald 
zu os pflege, Im übrigen zu heilen verfähret man, wie in andern 
Ha 


Bunden bishero beſchrieben worden. Inzwiſchen, wenn die erſte Ma⸗ 


nier, als die ſimpelſte und leichteſte, wohl von ſtatten gehet, iſt ſolche billig der 
| andern vorzuziehen. Wenn das Pericranium eine Contuſion erlitten, aber 


J 


und mit Nofen- Honig und Wund /Eiſenzen warm verbinden, | 
| 10. Sind die Schlaff-Mufeuln nur durch einen Hieb verletzet, und Fein ga 
ſtarckes Dluten vorhanden, wird die Wunde tractiret und curiret, wie alle ge? [engen 


doch nicht von dem Cranio abgewichen, muß man dieſe Contuſion durch oben 
bemeldte refolvirende SädleinS. 5. und 6, ſuchen zu vertheilen; dem ſtocken⸗ 
den Gebluͤt aber durch ſcariſicationes, wo es noͤthig, einen Ausgang machen, 
ge Don der 
Cur der ver⸗ 


| meine Fleiſch⸗Wunden. Wäre aber eine ſtarcke Verblutung vorhanden, und Schlaff⸗Mu- 
I alfo cin was groffer Aſt von der Schlaf. Puls⸗Ader verfeger, muß mar diesculen 


\ Wunde wohl mit zufammengerolleee Earpie, mit oder ohne alcohol vini aus⸗ 
\ fülen, felbige feſt zuſammen drucken, etliche Baͤuſchgens dder Comprelſen, wos 


von die öbern immer was gröffer feyn füllen, als die untern, überlegen, und alas 
dann mit einer langen Binde, eben fo, ale wie bey der Arteriotomie an dem 
Schlaff, wohl und feft verbinden a), fo wird das Blusen ordentlich halten. ' 

Man muß aber das Verband vor dem vierten Tage nicht leicht auflöfen, fons 
dern lange figen laſſen, auch alsdann noch die Compreflen und Carpie noch 
# ER | | nicht 

| | 

fich, dennoch ohne fichtbare Separation der lamella wieder gewachſen fep, wel⸗ 

ches auch Hildanus Cent. 4, Obſ. 95bezeuget. 


9) Dieſe Binde iſt beſchrieben unten bey den Bandagen im 2, Cap, N.7. und abgebil- 


det zu ſehen Tab. AXVII. fig, 7, 
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nicht mie Gewalt-ab, oder herausreiſſen, fondeen erwarten, bis felbige von ſelb⸗ 


ſten abfallen, ſo wird das Bluten nicht wieder kommen, und wird hernach die 


Wunde mit dem Digeſtiv-Saͤlbgen und zuletzt einem Wund⸗Balſam geheilet. 


Sollte einer mit diefem: Verbande nicht wohl wiſſen umzugehen, kan er bey 


ſtarcken Verbluten auch wohl die verletzte Ader mit einer Erummen Nadel und. 


Saden umſtechen und fie jubinden, welches aber der nicht Leicht nöthig hat, der 


das bemeldete Verband wohl zu machen weis. Spuͤrte man, daß unter dieſen ! 
Mufeulen, fonderlich nach) einem empfangenen Schlage, die Hirnſchale zer⸗ 
brochen, und ausgelauffenes Beblüt darunter wäre, muß man Haut und | 


Fleiſch daſelbſten nach der Laͤnge, ja auch gar, wenn es die Umſtaͤnde erfordern, 


Wenn das 


Cranium 


ledirf, 


in die Qucer auffehneiden, um die Wunde dadurd von dem geronnenen Gehluͤ⸗ 


te, und loßgebrochenen Knochen zu reinigen, und darauf dieſelbe wie andere | 


Saichjihek Wunden biilın, 


11. Wenn das Cranium ſelbſt leditt, fo hat der Chirurgus wiederum 1 
andere Umſtaͤnde in Acht zu nehmen, nachdem daſſel (be entweder durch bauen, $ 
ftehen,;fihlagen, werffen oder fallen verlegt iſt; und dadurch entweder nur ein⸗ 
‚ gehauen oder eingeftochen, oder durchgeflodhen oder durchgehauen, und war 





entweder gerade oder fehieff, oder ein Stück gar wegachauen, oder geſpa 


ſchlitzt, zerbrochen, zermorfchelt, oder eingedruckt, oder gar ein Gegen⸗ Spalt | 
vorhanden; welche verfchiedene Arten von Verlegung des Crami mit folgenden 
Lateiniſchen Wörtern voneinander pflegen unterſchieden zu werden: As 1. fe- 
des, 2. contufio, 3. impreflio, 4. eflra&iura, 5 fiffura, und 6. contrafiflura, | 
Sedes, bedeutet einen Hieb; Contufio,.eine Quetſchung ; Imprefio, eine Eins 
druckung ohne Bruch; Eflradtura, einen völligen Bruch; Fiffura, einen Schlitz 
oder Spalt, Contrafiffura, einen Gegen⸗Spalt; wenn an-einem andern Ort, | 


als wo ber Schlag oder Berligung hingegangen, ein Schliß oder Spalt iſt 4). 


Sie die 
Verlegung 
der Hirn⸗ 
Tchale zu. er⸗ 
fennen. 


Pr 


12. Daß das Cramium verleget, und wie es verletzet ſey, erkennet 








man 1) durch einen accuraten Augenſchein oder Nachſehen; 2) wenn die 
Verletzung mit groſſer Gewalt geſchehen; 3) durch die Sucher: mit welchen 
man aber vorſichtig muß zu Wercke gehen, damit man nicht, wenn vielleicht 
das Cranium durch und durch verletzet, dem Gehirn einen Schaden thue. Oeff— | 
fer — wo nur ra Brüche UFER — man ſich an ſtatt eines 


late 


) Es haben zwar viele bie contrafifftr laugnen kn vor —— halten: — 


Aber es haben nicht nur Hippocrates Tib. de vulner, capitis. Celfas lib 8. c.4. ins 


gleichen AEginere lib. VI. c. go. diefelbe gang deutlich befchrieben; fondern es hat 


fie auch mein in Helmſtaͤdt ehemahlig geweſener Collega, Herr D. Wagner Diſſ. 


‘de Contrafiflura mit wichtigen Vernunfft⸗Gruͤnden und experimenten, inglei⸗ 


chen, ohnelverfchiedeneandere, neulich der beruͤhmte Straßburgiſche Chirurgus 
le. Maire mit verfchtedenen a :tionibus, in einer dıfputation de reſonitu, web 


che en berausgefonmmen, gantz auſſer Zweiffel geſetzt. 
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Suchers, auch) eines Spitzens, oder eines Federkiels, ſpitzig wie ein Zahn⸗ 
er geſchnitten, womit, wenn man eine Ungleichheit in dem cranio ſpuͤhret, 
die Verlegung. der Hirnfihaalen offt finder und erkennet; doch muß man 

tgeben, daß man durch die fururen im cranio, gleichwie vi sten wiederfahren, 


| ® betrogen werde, 4) Weilen aber die Fiſſuren offt fo ſubtil find, daß man 


eder ſehen noch mit einem Sucher finden Fan; fopflegen die Chirurgi, wo fie 
Gegenwart gefährlicher Zufälle murhmaffen, daß eine F ifür vorhanden, die 


nude durch eine Ineifion zu dilatiren, das ift, groͤſſer zu ſchneiden, trucknen 


ern mit Carpie rein ab, freichen ein wenig Dinte darüber, und wis 
ſchen dieſelbe alſobald wiederum voig fo zeiget ſich hernach die Fiſſur (wenn an⸗ 


derſt eine vorhanden) durch einen ſchwartzen Strich, welcher von der Dinte zu⸗ 


rck bleibet. 5) Wo aud) diefes nicht genug, fo heiffen jie den Verwundeten 
| in was harteg beiffen , zum Exempel, in einen Nagel; und wenn er diefes oh⸗ 
| we Schmergen thun Fan, auch Fein Gerauſch oder Geknirſch unter dem beiſſen 
empfindet, ſo iſt es ordentlich ein Zeichen, daß das Cranium nicht gebrochen: wo 


| er aber ohne Schmergen und Geknirſch richt beiffen Fan, fo ift daffelbe verle⸗ 


I het. 6) Wenn das. Cranium befunden wird, daß es feine natürliche Farbe 


| Biden hat, fo erkennet man auch hieraus, dafi daffelbe eine Verlegung gelite 


7) Wenn das Cranium durchgehauen oder durchgeftochen, durchgefchofs 

h oder gebrochen, fo find gemeiniglich ſchwere Zufaͤlle vorhanden, als da find: 
en Schmergen, Erbrehen, Schwindel, Schwachheit des Kopffs, und 
| Ohren, Klingen ; und wo die Verlegung noch fntwerer, fo fehieffee efft das Blue 
\ zur Nafe und Ohren heraus, die Leute liegen ohne Verftand, Sprache, Sinn 
| md Gefaͤhl, oder reden unverfländig, oder find immer (hläfftig, und dergleichen. 
| Nach etlichen Tagen, wenn der Patient noch lebet, obferviree man cine dünne 


| | und ſtinckende Materie aus der Wunde flieſſen. Endlich gegen den fiebenden 


\ Tag fepariret ſich die Haut von dem Bein; ja es kommt off eine Faͤulung 
oder Caries in dag Granium, welche ſich manchmal über einen groffen Theil 
deſſelben ausſtrecket, das Cranium zuweilen durchfriffet, und dadurch endlich 
die Hirn-Häutlein annaget: wovon Schmergen, Krampff, Schläffrigfeit, Uns 


Beweglichkeit, Sprachlofigkeit, Laͤhmung, der Schlag, und endlich der Tod offt 


erfolget, gleichwie viele Audtores dergleichen Exempel aufgezeichnet haben, wo 
von einer geringen Contufion oder Spalte befagte Zufälle find verurſachet 
worden. 


13, Diefes alles (of ung Ichren, in der Worherſagung diefer Wunden ſehr Prognokis. 


vorſichtig zu ſeyn, und felbige nicht gering zu achten, ob fie auch ſchon im An⸗ 


fang gering zu feyn ſcheinen, Feine ‚gewiffe Genefung zu verfprechen ; weilen _ 


man fonften offe mit feinem Urtheil und Verfprechen in Schanden beftchen 
würde, Inſonderheit aber ift hier noch zu mercken, daß, wenn ein Patient eis 
nen Bruch an der Hirnſchaale hat, undzugleich mit Scharbock oder den En 
R en 


\ 


! 


130 en Des erften Theile erſtes Buch, en 


fen behafftet iſt derſelbe in groſſer Gefahr ſey; ingleichen wenn die Hirnſchaale 
unter den muſculus temporalis gebrochen 7), ferner, wenn bey dergleichen | 
Bruche das Gehirn fehr verletzet und zerdruͤckt oder gegriffen, die Zunge trucken, 
ſchwartz, gefpalten oder mit Blaͤßgens beſeſſen gefunden wird, oder der Patient | 
Durchfall, oder gar die rothe Ruhr bekommt, oder der Urin weiß oder truͤbe iſt, 





als Dferds, Urin, gemeiniglich der Tod darauf erfolge, 


Wie ſelbige 14. Inder Eur der Verlegung des Cranii hat man vor andern Acht zu has | 
zuenriren. ben, obdiefelbe durch ein fiharffes, oder durch ein ſtumpffes Inſtrument verure | 
fachet worden, ingleichen ob die Wunde gehauen oder geftochen, auch ob felbis | 
ge durch die Hirnfchaale gegangen oder nicht. Derohafben wenn die Wunz 
de gehauen oder geftochen iſt, und bisin das Cranium gegangen, auch ſtarck 
biuter, fo fülletman die Wunde bey dem erfien Berbande mit Earpie aus, das | 
mit fi) das Geblüt flillen möge. In den folgenden Berbanden, nachdem 
man die Wunde gereiniget, und die Materie abgerrucfnet, appliciret man die 
eflent. maftichis, ſuccini oder myrrhe, entweder allein, oder mit Roſen⸗,Po⸗ 
nig vermifchet, und fähree hiemit fort auf die Manier, wie Fur vorhero Gas | 
ift gefaget worden. Wenn diefelbe aber nicht ſtarck blutet, oder Doch dur 
Waſchen mis warnen Wein oder Brandtewein wäre gefliffet worden, verfaͤh⸗ 
ret man, wie. 4. gelehret worden, nachdem felbige nach der Sänge, fchicff oder 
in die queere gehen, Wenn ein Hieb gerade bis in Die Hohligkeit des 
Eranii ift eingedrungen, aud fo gar das Hirn verwundet häfte, tractiret 
man die Wunde auf chen ſolche Manier, fo wird fich diefelbe endlich auch heie 
len, wo fie anderg heilbar ift; doch muß man die Wunde fowohl im Anfange, | 
als in der übrigen Eur, vom Gebluͤte und Materie alezeit wohl ausreinigen, 
und geſchwind, auch allezeit warm verbinden Iſt ein Sieb fchieff bineinges | 
gangen, oder auch fonften fo befchaffen, daß man das Blur, Materie oder 
Splitternicht wohl herausbringen koͤnne, ingleichen wenn die Hirnfihaale durchs 
geftoffen, und üble Zufaͤlle fid) einfinden, welche fih auf Aderlaffen, warme 
Kräuter Säegens und dergleichen nicht geben wollen, muß man ordentlich, 
wenn man den Patienten erhalten will, zur Trepanation fihreiten. Wäre ein 
Stuͤck vom Cranio abgehanen, hienge aber doch noch an einem guten Stüde 
Haut; fol man die Wunde gefchwind reinigen, dag Stück wieder in feinen neo 
\ tuͤrli⸗ 
0) Ich habe dergleichen Exempel geſehen, wo bie Hirnſchaale unter dieſem mufcul in 
verſchiedene Stuͤcke iſt zerſchlagen geweſen, ohne daß an der Haut oder muſcul ei⸗ 
ne Verletzung zu ſehen geweſen, als nur, daͤß ſie was geſchwollen und blaulich 
waren, gleichwie nach geringen contuſionen. Da aber der Geſechlagene folgenden 
ag geſtorben, ohngeachtet man ihm zur Ader gelaſſen, Kraͤuter⸗Saͤckgen in 
Wein gekocht uͤbergelegt, und andere medicamenta gebraucht, und die Haut und 
muſeul nach dem Tode abgeloͤſet hat man das cranium daſelbſt gebrochen und viel 
Blut unter demſelben auf der duca mater gefunden. 
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eürtichen Ort bringen und wehiv⸗ verbinden, fo heilet es offt wieder at, Hien⸗ 
ge es aber zu wenig, oder die Haut wäre fchon verdorben, muß man es abfehnci- 
und nachdem mit gelinden bageniſchen Medicamenten gleichwie 4 4, 
8 en und heilen, 
I 2.15. Wenn aber die Verlegung am Aopffdurch ſtumpffe Inſtru⸗ Wenn die 
mente, als durch Schlagen, Werffen, Fallen oder Schieſſen iſt verurſachet wor: Verletzung 
den: muß man vor allen Dingen den verletzten Ort wohl ſuchen zu entdecken, ver Fal- 
Jamie man defto beffer erkennen möge, wie die Verlegung beſchaffen; es ſeye moin 
dann, daß diefilbe ſchon in der Berwundung ſelbſt genugſam offenbar wäre, Inſtrumen⸗ 
daß man dieſe genugſam erkennen und ſehen koͤnne. fen. 
1 916, Der verlegte Ort wird entdecket durch eine inciſion durch die Haut, Wie der 
| Bisaufs Bein, an denjenigen Plate, wo man aus der contufion, Geſchwul nn 
oder Weichheit urtheilet, daß das cranium am meiften lædirt ſey: wobey man — 
aber wohl muß act geben, dag man das Miffer nicht allzu hart oder mit allzu 
geoffer Gewalt eindruͤcke damit nicht, wo die Beine etwa loß oder wacklend 
I find, diefelbe gar in das Gehirn — — oder man ſonſten das Ge⸗ 
hirn verletze. 
| gr 17. Wenn man alfo durch eine incifion das cranium entdecken will, f pfle⸗ Wie die 
I get man gemeiniglich einen Creutz⸗Schnitt zu thun, ohngefehr drey Singer incifion zu 
| —— und feparivet hernach mit dem Meſſer die vier Lippen der Haut von dem machen. 
1 eranio, Mach) diefem reiniget man dag cranium yon dem Blur und andern 
Unrath mit einem Schwamm, und ſtopffet alsdann zwiſchen der Lippen der 
I Haut und das eranium truckne Carpie, damit die Lippen der Deffnung wohl 
aus einander gebracht werden, und man die lefion.defto beffer erkennen, auch 
hernach, wo «8 nöthig, einen trepan deſto fuͤglicher applieiren koͤnne. Au 
Slate eines Ereng Schnitte macht man zuweilen eine incifion wie ein Drey⸗ 
v Ed ‚oder wie ein Lateinifches V zuweilen macht man nur einen läng» 
) lien Schnitt, infonderheie wenn die Berlegung bey den Schlaff: Mufculn, 
damit man ohne Noth die fibren derfelben nicht ——— welche oder doch, 
wo es die Noth erfordert, auch in die Quere koͤnnen durchſchnitten werden, Man⸗ 
ak machen sine incifion wie ein Lateiniſch T; wobey wir nichts anders zu er⸗ 
nern, als daß der Chirurgus ans der Befchaffenheit der Wunde, und aus dem 
betletzien Orte, allezeit ſelbſten judiciren muͤſſe, was für eine inciſion ſich am 
* ſchicke; damit der verletzte Theil wohl entdecket und ſonſten kein Scha⸗ 
de verurſachet werde, 
17.18, Wenn der verlegte Ort wohl Aldecet, ſo muß ſelbiger von Blut und Was nach 
andern Unreinigkeiten mit einem Schwamm, Laͤpgen oder Carpie der inch 
 wohlgereinigerwerden. Wenn ein Splitter oder Stuͤcklein Bein geſehen E — 
werden, welche leß find, fol man ſelbige mit den Fingern oder Zaͤnglein au a, PUR 
nehmen; wenn ſelbige aber an dem pericranio, oder andern Haͤutgen, noch ein 
2 | wenig 














n 
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wenig anhangen, mit einer Scheere abſchneiden. Wo aber cin Stüde noch 
ſehr feſt mit dem übrigen cranio vereinigen iſt, fol man folches mit Gewalt, ' 

nicht abrciſſen, dieweil «8 öfters wiederum anwaͤchſet; fordern man fol. nur, 
was leicht und ficher Fan weggenommen werden, und fonften nicht mehr an⸗ 
wachfen Fan, wegnehmen, Wenn aber cin Städf oder Splitter. in der dura | 
mater hienge, denman ohne Gewalt nicht Fönte herangzichen, iſt bepfer, die du- 
ra mater ein wenig aufjufchneiden, ale felbigen mit Gewalt auszureiffien: weil | 


ery 


von dieſem mehrere Schmertzen und uͤblere Zufaͤlle zu befürchten, als von einen, 


kleinen incifion, » = % 


Menn eine 
contulion 


vorhanden. 


ie eine 
Affur zu 
zeactiren, 


— 


Der Alten 
ihre me— 
thode. 


19. Wenn nad) entdecktem cranio an demſelben eine contußon gefunden | 
wird (welches man erfennet, wenn daſſelbe feine narärliche weiß: blaulichte | 
Farbe verändert, und weiß, gelb, oder. braun ausſiehet) ſo fell man, wie fhon | 


$ 9. gefagt, entweder. die Hirnſchaale nurmit truchner Earpie bedecken, oder wo 


die corruption zus flaref ; in die äufferfte lamell oder Blärlein des cranii bis in 


die diploẽ wiele-Lörhlein bohren; nahe an einander, damit dag ſtockende Gebluͤt 


Fönne ausflicffen , und neue vala mögen hervorwachſen: wobey man die Wun⸗ 


20 


de mit balfamifhen Medicamenten tradtiret, gfeichwie fehon „ben an feldigem 


Orte beſchrieben worden. Selten fh nach die ſem bey dem folgenden Verbin | 
den mehrere weiffe, gelbe oder braune Flecke zeigen , fo ſoll man auch an jelbio | 


gen Orten diefes Bohren anftellen, als wodurch diefe Berkegungen am beiten 


wieder koͤnnen zurechte gebracht werden, indem ſich dabey das verdorbene ohne 
daß man es gewahr wird, offt abloͤſet und der Schaden heilet, ohne daß man 


eine ſichtbare Abloͤſung eben erwarten darff, als wodurch ſonſten die Heilung 
gar lange verzoͤgert wuͤrde. ag 
‚20. Wenn eine Fifur oder Schlisbruch gefunden wird, und 


nicht eben gar ſchwere Zufäfle vorhanden, hat man nicht allemal nörhig 


zu trepaniren, wie einige lehren, fondern man ſoll die Dirnfchaale entweder mit 


troͤckner Carpie Verbinden, oder auf beyden Seiten dieſes Schliges, aus vor 
her befagter Urfache, infonderheit, wo. man widernatürliche Flecken fieber, Loͤch⸗ 
lein bis in die diplo& bohren, und hernach mit den offt belobten balfamifchen 


Medicamenten verbinden, Wo aber bey der Aflur fehwere Zufälle vorhanden, 


fo zeigen folche an, daß Gebluͤt unter der Hirnfchaale extravafiret ſey; derohals - 
ben, wo folche nicht bald auf das Aderlaſſen und den Gebrauch der refolvirens 
den innerlihen Argeneyen und Kräuter» Saͤcklein, (welche man in dergleichen 


Haupf s Wunden nie vergeffen fol) nachlaffen, muß man jur trepanation 
ſchreiten. 3 Nee — 


21, Die Alten haben in ſolchen Afluren und contufionihus cranü, wo Feine 
gar ſchwere Zufälle vorhanden gewefen, mit befondern Schabsoder Kratz⸗ 
Eiſen, dergleichen Tab, VII. dreyerley Arten zu fehen, (als ein rundliches 
fig. 3, ein gerades fig, 4 und ein fpigiges fig. 5.) die aͤuſſerſte lamell dxg era 

s ee ni 
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nii bie auf Sie diploe weggefrager, und find auch noch heut zu Taͤge viele, wel⸗ 
che ſi ſich derſelben bedienen. Aber vorher belobte Manier halte vor bequemer, 
* BR. Ya Schaben oder Kragen billig vorzuziehen. 
Von Eindruckung der Hirnſchaale. 





——— E⸗ wird das cranium zuweilen, in Rindern, durch eine äufferliche Ge⸗ Bon Ein⸗ 


t, Schlag oder Sal, folchergeftalt eingedrucket, gleich wie in ein zinnerneg weichung 
kupffernes Gefaͤß fich eine Cindruckung machet, wann eg fällt, oder dar, Und Bruch, 
auf gefhlagen wird, ohne daß ſolches alſcmal zerbricht: oder wo dag Bein een Sr 
auch bricht, fo ift doch daſſelbige offt nicht gang von dem übrigen cranio loß, N 
weil es noch weich und einigermaffen.biegfant, In Prwachfenen aber, wenn 
| Bag cranium gebrochen und eingedruckt wird, ſo ſind die Stuͤcke ordentlich ab⸗ 
gebrochen, dieweil ſich in Erwachſenen das naht. mehr biegen laͤßt: und 
dieſe Verletzungen werden Brüche des cranii genennet, als wodurch das Sehit 
{ edruckt, und in feiner Verrichtung nothwendig verhindert wird, | * 
= Al Hieraus erhellet auch leichtlich, daß die Zufaue! hier nicht geringer ſeyn Zufaͤlle der⸗ 
Fönnen, als in den vorher befthricbenen Verletzungen der Hirnſchaale: dennoch ſelben. 
aber, nachdem dieſe Eindruckung groͤſſer und tieffer, und nachdem die einge⸗ 
cn Beine fpigiger und hefftiger ftechen,, fo find auch die Zufälle ſchwerer 
und gefährlicher, ja der Tod ſelbſt muß offt bald darauf erfolgen, Weilen auh 
| eldye Verletzungen nicht leicht ohne Zerrelſſung der Adern und Ergieſſung des 
Gebluͤts in die Hohligkeit des cranüi oder Gehirns geſchehen Fönnen, jo muͤſſen 













IE orivendig bey ſolchen Umſtaͤnden die allerhefftigften Zufälle erfolgen, 


24, Daß das craniumfo gebrochen und eingedrucft, erfennet man 1) Srtäicht 
Ki dag Anfehen, 2) durch das Gefühl, 3) aus der Urfahe der Verlegung, erkennen. 
| BR: denen ſich dabey ereignenden zufällen: und ift eine ſolche Eindruckung 
| ober Bruch der Hirnfihaale, weil es beffer in die Sinne fällt, feichter zu erken⸗ 
| nen, als eine ſubtile fiffur oder Sprung deſſelben, welche offt fehr ſchwer zu 


| finden. Daß aber diefe Verlegung hoͤchſt gefährlich ja meifteng toͤdtlich fey, 







14 leichtlich aus oben bemeldten Urſachen abzunehmen, 
| 25, Sn der Eur wird vor allen erfordert, daß dasjenige, was dag Hirn dru⸗ Eur. 
| et, aufgehoben, und in feinen natürlichen Ort wieder gebracht werde, wofern 
| Bafefbige mit dem übrigen cranionod) anhänger. Wenn aber ein Stid Bein 
ans los, und infonderheit, wenn es das Hirn flicht, muß es je cher, je beſſer, 
dennoch vorſichtig, ausgezogen und weggenommen toerden, 
| 26. An Rindern Ban die Aufbebung und Einrichtung des eingedruch- Eindrir 
| eit cranii offe verrichfet werden, 1) wenn man, nachdem die Haare wegge, Eung bey 
| ren, ein ſtarck Elebendes Pflafter z) auf ein oder geftrichen, (an welchem REN: 
| are Schnuͤre oder Stricklein ſeyn ſollen, gleichwie aus Zug, 6, Tab. VII, ʒu 
N 3 fehen) 
P) Dergleichen aus pech, Hartz, — ae und Gummi Elemi fan gemacht 
> Werben. Hildani Cent. Il. Obf, V. 
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fchen) Warn auf die Mitte des eingedruckten Theils feſt anklebet ‚und eine | 
Weile darauf Liegen laͤſſet, bis es feſt anklebe. Hernach, wenn man esfeft 


genug anzuhängen erachtet, muß man, durd) die Schnüre oder Stricklein das 


Pflaſter in die Höhe. ziehen gleichwie die figur anweiſet, und damit zugleich 
das eingedruefte craniumin die Höhe heben. Sollte es. das erſtemal ohne eſſect 


feyn, ſoll man eg wirderholen: und warn die Eindrusfung nicht gar zu ſchlimm, 


gehet dieſe Manier öffters gluͤcklich von ſtatten. 2) Zuwellen läßt ſich auch 


Wenn fie 
. Feine Zufäl- 
le erwecket, 
wie zu tra- 
iren. 


Wenn die 
Hirnſchaal 
gerbrochen. 


ſolches durch applicirung eines groffen Schröpff » Kopffs oder einer groſ⸗ 
fen Spritze, Tab. VI. fig, 8. nebſt der Roͤhre fig. 0. in die Höhe ziehen: dabey 
man dem Kinde die Naſe und Mund ſoll zuhalten‘, damit ſich das Hirn. in die 
Höhe preſſe, und die Aufhebung dadurch befördert werde, 3) Wenn es ſich 
aber weder mit dem Pflafter, noch mit dem Schröpff: Kopffe Men thun laſſen, 


Fan daffelbige durch einen Bohrer, welcher behutfam in das eingebogene Bein 
zu bohren, gefaſſet, und in die Höhe gezogen werden; nr daß vorhero die 
Haut an demfelben Orte, wo man den Bohrer willappliciren, feparivet fey, 


und iſt dergleichen Bohrer 79, 7. 44.B. zu ſehen. Bouhaul will, daß man bey 
ſchweren dergleishen Zufällen lieber trepaniren, als den Bohrer. gebrauchen 
fol; welches aber auch offt feine Schwürigfeit haben wird, 


27. Wenn in Kindern eine Eindrudung gering ift, und Feine übfe Zufälle hr 


darauf kommen, gleichwie manchmal zu gefchehen pfleger, fo iſt auch gewalts 
fame Aufhebung und trepanation nicht noͤthig: fondern man Fan nur zertheis 


lende Särlein, oder warmen Brandtwein, fonderlih Sampher: Spiritus, um 
die contuſion zu reſolviren, uͤberſchlage n, bis die uͤblen Zufaͤlle vergangen; ins | 





dem gar vide Eyempel find, wo eine Eindruckung ohne Schaden geblieben ift, | 
oder wenn die contufion gar gering, nur cin zertheilendes Pflafter, ale das de 
meliloto oder de betonica uͤberlegen, fo befommen die Kinder offt fonften kei 
nen Schaden davon. Sollten ſich aber ſchwere Zufälle einfinden, ſo muß als⸗ 


dann eheſtens geſchehen, was vorher $, 26, gelehret worden. 


28. In Erwachfenen aber, oder auch in Kindern, two bey der Eindruckung j 


gantz los, herausgenommen werden, um dadurch gleich dem ſtockenden Blute 


die Beine der Hirnſchaale gebrochen, muͤſſen die cingedruckten Stuͤcke, welche 


einen Ausgang zu machen, und die noch anhängenden wieder indie Höhe gehoben | 
werden, Einige recommendiven hier dem Datienten öffters 77 Nieſe⸗Pulver | 


in die Naſe zugeben, damit er nicfen möge, fo würden durch die Gewalt des 


Nieſens die eingedruckten Beine ſich wieder in die Höhe begeben ; welches aber, 
- weil Gefahr einer gröffern Berlegung des Gehirns dabey ift,nicht wohl zu rathen; 
fondern es ſollen felbige vielmehr durch cin dienliches Elevarorium (Jeb-Kifen) 


fig.7.G oder fig. 8, Tab. VII. aufgehoben werden, wenn nur eine Oeffnung da ift, 


das Heb-Eifen füglich zu appliciren. Wenn aber Feine Oeffnung vorhanden, 


muß der Bohrer Jg. 7. B. oder dergleichen in das eingedrudte Stücke, nachdem 


nr 
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vorher die Haut durch einen Creutzſchnitt davon fepariret iſt, behutſam einges 
| bohrer, und damit, wo möglich, aufgehoben werden. Che man aber den Body 
rer appliciret, fol man vorhero mit einem fpisigen und ſcharffen Inſtrument, 
gleichwie fig. 2, oder fig, 7. A, find, ein Loͤchlein machen, damit der Bohrer leich⸗ 
ler faſſen fönne, 
29. Dieweil man aber die Heb-Eifen fg. 7. und 8. wenn die dabey liegenden Vom Ge 
‚I Beine auch gebrochen, oder fonften nicht feſt find, offt nicht ſicher gebrauchen brauch befon- 
‚| Fan, und zu befürchten hat, daß, indem man ein Stuͤck wollte aufheben, cin derer be 
| anders unterdruckete, fo haben die Alten ein dreyfüßiges Elevatorium erfunden, Lihen. 
I fig. 12, welches ohngefehr noch fo groß feyn Fan, als es hier abgebildet, und mie 
| feinen drey Füffen AAA (welche näher umd weiter, nachdem es die Nothdurfft 
\ erfordert, voneinander Fünnen gethan werden) auf das noch ganke Cranium 
| fo gefeßet wird, daß man den Bohrer BC durch Umdrehung deffelben bey dee 
\ Handhebe DDin dag eingedruckte Stuͤck, (nachdem man vorher cin Söchlein mis 
| einem fpigigen Inſtrument, fg. 2, hinein gemacht) füglich Fönne einbohren. 
Wenn diefes gefehchen, fehrauber man durch Umdrehung der Schraube ZE den 
I Bohrer B, zugleich mit dem eingedrueften Cranio in die Höhe, big daffelbe wies 
der in feinen natürlichen Stand gekommen; gleichwie diefe gange Operation 
durch die fig. 3. erläutert wird. Iſt eine Oeffnung vorhanden, daß man mit eis 
nem Elevatorio unter dag eingedruchte Stuͤtk Fommen Fan, fo ſchraubet man den 
| Bohrer B fig. 12, bey Faus, ſchraubet hergegen das Elevatorium G mit feiner 
Schraube Adaran, appliciret ſolches unter dag eingedruckte Bein, und hebet 
hernach damit, nach vorher beſchriebener Manier, daffelbe wieder in feinen 
natuͤrlichen Ort. | | | BI 
| = 30, Ein anderes und zu diefem Endzwecke fehr dienliches Elevatorium, wels Hildeni 
ches auch viel Feichter zu machen ift, als das vorige beſchreibet ung Hildanus, Heb-Eiſen. 
| Cent, II. Obf! 4. ale nad) deffen Invention mit weniger Beränderung dasjenige 
| Tab. WII. fig. 14, gemacht ift, Es hat gleichfalls einen Bohrer A und einen 
Haacken fg. 5. faft wie das vorige. Den Bohrer Afan man von dem übrigen 
Inſtrumente abnehmen, und in das eingedruchte Bein, wo Feine Ocfſnung ift, 
\-einbohren; Hernach den Hebe⸗Baum BC dadurch ſtecken. Die Paste D fest 
Ion an einem gefunden Orte des Kopffes feft auf, doch fo, daß man ein leinen 
Bäufsch darunter lege, auf daß dadurch Fein Schmergen verurfacher werde 
Miet alsdann den Hehe, Baum bey B, und hebet damit dag eingedruckte Süd 
ieder behutſam in die Höhe, Bey € ift ein Gewerbe im Hebe- Baum, auf 
| Daß man die Matte D abbiegen Fönne, wenn es wegen Nundigfeit des Kopffs 
| nöthig ſeyn mag, Die Platte Fan man auch um eben diefer Urſache willen 
| Durch die Schraube Ehoͤher und niedriger fehranben. Cs Fan auch der Hebe⸗ 
Daum eine Handbreit länger gemacht’ werden, als felbiger Hier abgebilder, fo 
hat man defto mehr Macht oder Force zu heben, 
— | 31, Soll⸗ 


“ 







36 DR af Tits erſtes Buch, 


Eine ande 31 Sole das eingedruckte Stuͤck gantz loß ſeyn, und man weder mit dem 
re Manier, Heb⸗Eiſen koͤnnte beykommen, noch. den Bohrer ohne Gefahr das Hirn noch 
das gebro⸗ mehr zu drucken und zu gerieten, ſicher einbohren, p muß man die Hirnſchaale 
al nahe bey dem eingedrudten Stücke trepaniren, das noch übrige Stuͤck der 

| — Hirnſchaale, zwifchen dem trepanirten Loche und dem eingedruckten Stuͤck, wenn 
es ſtarck, erſtlich mit einem ſubtilen Saͤglein, fg,9. oder andern bequemen 
faſt abſaͤgen, und mit einem feinen Meiſſel ig: 10. durch. Huͤlffe eines 
bleyernen Haͤmmerleins fig. ı... gar herausſchlagen: Oder, wenn das Bein 
dünn, mit dem Meffergen, das am Ende ein Knoͤpffgen hat, 725.7, fig. 5. her⸗ 
nach durd) diefes Loch ein Heb Eifen appliciren , das eingedrückte Stuͤck in die 
Hoͤhe heben, und herausnehmen, auch das ausgelauffene Gebluͤt ausreinigen. | 
Diefe mühfame Operation aber wird felten nöthig ſeyn, weil es durch die vorher⸗ 
| gehenden meiftens wird Fönnen verrichtet werden,  . 
Das auf 302. Wenn aber ein eingedrucktes Stud durch eine von vorher beſagten Ma⸗ 
gehobene zu nieren wiederum in feinen natürlichen Ort gebracht worden, muß man verhüten, 
EIER daß es nicht von neuem möge eingedruder werden: Welches gefchiehet, 1) wenn 
man den Patienten nicht auf den verleßfen Ort läßt liegen; 2) wenn man ein 
Plaͤttlein von Meßing, Kupffer, Eifen, Blech, oder dergleichen, über den vers - ⸗ 
letzten Ort an den Kopff bindet, um dadurch zu verhindern, daß die Verletzung 
nicht koͤnne gedrucket werden, bis es endlich wieder angeheilet. Uebrigens ver⸗ 
bindet und curiret man hernach dieſe Wunde, gleichwie die DER beſchriebe⸗ 
nen Haupt⸗Wunden. 
Erklärung der ſiebenden Kupffer⸗Tafel. | 

Fi 1, zeige an eingläfernes oder filbernes gemahltes Fuge, um ſolches an ſtact 
eines verlohrnen Auges einzuſetzen. 

Fig. 2. ift ein viereckigtes ſpitziges Inſtrument, um die aͤuſſerſte Taffel der Hirn⸗ 
ſchaale zu durchbohren. 

Fig: 3.4.5. find verſchiedene Figuren von Stab; ‚oder Kratz⸗ Eifen, Seien | 
le und andere Beine in gewiffen Zufaͤllen damit zu ſchaben. | 

— zeigt an, wie man bey Kindern eine — Hinſchaale mit einem 
feftfiebenden Pflaſter aufheben fol, 

Fig. 7, ift ein Inſtrument, an welches Spige A cin viereckigtes ſpitziges —— 
die aͤuſſerſte Taffel der Hirnſchaale zu durchbohren. Rift ein Bohrer, um. 
eingebogene oder eingedruckte Deine der Hirnſchaale mit in die Hoͤhe zu bes 
ben. C ein Heb-Eifen oder Elevatorium, zu eben diefem Gebraud. © 

Tig, 8. ift eine andere Ark von Heb-Eifen, am oberften Ende A platt und breit, i 

am unterſten Ende B fpisig. — 


Fig. 9, iſt eine kleine Säge, und Fig, 10, ein kleiner Meiffe, welche beyde fi fi in. 
den Stiel der. dritten Figur faffen einfchrauben, 


Fig. u, Ein hölgerner Hammer, defien Kopff mir Bley ausgefüllsr, 








Fig. 12. — 
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Fig. 12, ift ein dreyfuͤßiges Elevatorium, in Brüchen der Hirnſchaale gebrauch 
zuu werden, und ift $. 29. weitläufftiger beſchrieben. | | 
io. 13. zeigt, wie diefes Inſtrument gebrauchet wird, 
Fie. ı4, Hildani Heb⸗-Eiſen oder Elevatorium, $. 30. befihrieben. 
Fir. 15. ein Haacken, zu vorigem Inſtrument gehörig. 
# Wie das Gebluͤte unter der Hirnſchaale herauszubringen. 
33. Sn allen vorherbefagten Berlegungen des Cranii, als Contufion, Fifur, Zufaͤlle 
| Eindrudung und Einbrechung deffelben, werden fehr offt Adern unter der Hirn, Com Geblute 
| Bee zerriffen, aus welchen das Gebluͤt in die Hirnfchaale auslaufft, und da; haafe che 
I durch nicht nur, wenn-cs viel ift, das Gehirn drucker, und deffelben Verrichs 
I tung und Gebrauch) hindert, fondern aud) alle oben erzehlte ſchwere Zufälle, ja 
den Tod felbften verurfacher, wenn man demfelben feinen Ausgang macher, 
| Dder wo des ausgelauffenen Gebluͤts nicht fo vielift, daß es das Gehirn drücken 
"I Fönnte, fo wird es doch endlich, weil es ftocker, faul, nager die Hirn-Häutlein, 
und zerfrißt endlich das Gehirn felbften; wodurch Entzuͤndung, Brand, Ge⸗ 
| Ay Faͤulung, Verlierung der Sinne, Raſerey, allerley andere ſchwerere 


Zufaͤlle, und endlich der Tod, nun bald, nun langſam, erreget werden; ſo, 
I daß öffters viele Wochen, ja gar erlihe Monathe nach der Verlegung, die 
| Berwundeten erſt ſterben. Eben diefe Befchaffenheit hat cs auch, wenn durch 
\ einen heftigen Stoß, Schlag oder Fall, eine Ader im Cranio zerfprenget wird, 
I Sobfehen an demfelben Aufferlich Feine Verlegung Fan gefunden werden. 
I 34. In allen diefen Berlegungen ergieſſet fi das Gebluͤt entweder zwifchen Ort, wohin 
| das cranium und die dura mater; oder zwifcher die dura und pia mater; oder fich daffelbe 
wiſchen die pia marerunddas Hirn, oder in die Theilungen und Hohligfeiten ergieſſet. 
des Gehirns ſelbſten. Alle dieſe Zufaͤlle find ſehr gefaͤhrlich; dennoch wie tieffer 
daſſelbe ſtocket, und je mehr ee iſt, je beſchwerlicher iſt es herauszubringen, und je 
groͤſſere Lebens⸗Gefahr iſt davon zu befuͤrchten. 
I 7 35, Daß Gebluͤt unter dem Cranio enthalten ſey, erkennet man ſehr ſchwer Wie zu er 
) gang gewiß, fondern muthmaſſet folches vielmehr nur, nach empfangener Bersfennen, ob 
letzung aus der Hefftigkeit der Zufälle, und infonderheit, wenn der Ber Sun er 
I Teste nach empfangenem Schlag oder Fall ohne Sinne, Verftand, Gefuͤhl ſich naar 
| und Bewegung fieger: ingleichen wenn ihm das Geblüt zum Mund, Naſe und 
| Ohren auslauffet; die Augen roth und geſchwollen ausfehen, die Verwunde⸗ 
een ſich brechen ꝛc. Dover, wo auch diefe ſchweren Zufälle etwas nachlaffen, und 
die Patienten wiederum was zu ſich ſelbſten kommen, fo empfinden fie doch eine 
|» fonderbare Schwierigkeit im Haupt, Schläffrigfeit, Schwindel, Blödigfeit des 
Geſichts, Krampff und dergleichen, Iſt die Ergieffung des Gebluͤts fehr groß, 
und infonderheit wo dag Cerebellum gedruckt ift, fo find die Berwundeten 
offt gleich todt; wo aber die Ergieſſung geringer, oder doch nicht bey dem Cere- 
‚bello, fo finden fich vorher bemeldte Zufälle er dennoch nicht allemal —* 
ald, 


Re 
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bald, 7— offt ſpaͤter, und bringen bisweilen den Patienten, den man nicht | 
fonderlich kranck zu ſeyn vermeynet, gang wider Vermuthen um das Leben. 
Derowegen darff man bey hefftigen Erſchuͤtterungen des Kopffs, ſie geſchehen 
durch Schlagen oder Fallen, den Patienten nicht leicht ohne Gefahr halten, 
ob es ſchon nicht gleich gefährlich mit ihm aus ſiehet. Wo fi ch alſo vorbemeldte 
ſchwere Zufaͤlle nad) Haupt⸗ Berlegungen einfinden, es ſey entweder alfobald | 
oder auch was fpäter, fo zeigen felbige an, daß Gebluͤt ins Cranium fi) ergoß 
fin, es mag num eine aufferliche — da ſeyn oder nicht; und daher deß⸗ 
wegen gute Vorſorge haben. | 
Wenn äuf. 36. In ſolchem Zuf ande aber, wo manan der Hirnſchaale Feine Belegung Ä 
. feelich feine ficher, oder eine contra-fflur da if, fo iſt offt ſchwer zu finden, oder zu judici- | 
- Berlegung ven, wo fich das Gchlüte aufhalte: fonderlich wo man auch an der Haut feine | 
zu finden, _ Verlegung fichet, — zuweilen zu geſchehen pfleget. Derohalben, wenn 
er. folder Cafus vorkommt, wo ſolche ſchwere Zufäle da find, und doch feine | 
aͤuſſerliche Verlegung bemercket wird, fo muß man 1) Die Haste vomgans | 
zen Kopffe abfcheeren, und alsdann durch dag Schen und Fühlen genam | 
nachforſchen nach den Dit, wo die Verlegung möge hingegangen feyn; dann | 
wenn man einen Plat finder mit unter lauffenem Geblüte, oder Onrch das | 
Süblen eine Seſchwulſt und Weiche, fo geben dieſe Zeichen den. verleße | 
sen Ortanden Tag, Wobey man doch nachfragen Fan bey denjenigen, welche die 
Berlegungen mit angefeben, an welchen Ort dir Schlag, Stoß oder Wurf, | 
bingegangen, um dadurch. den gerlegten Theil deſto gewiffer zu erfennen. 2) | 
Nenn man aber auf dich Manier noch nichts gewiffes haben Fan, foll man | 
Das Mieliloten: oder ein anders erweichendes Dflafer über den | 
gangengefchornen Kopff waͤrmlich appliciven, darüber warme Sich 
Icin legen, folche etliche Stunden liegen laffen, und hernach wieder abnehmen, | 
Wenn man aledann eine Geſchwulſt, Roͤthe und Weichheit an cinem Orte fine | 
det, gleichwie offt aeihichen, | ſo zeiget ſolches den Dre der Verletzung. 3) Er | 
fennet man auch zuweilen I verlegten Ort, wenn die Bleßirten offt mit | 
der Hand aneinengewiflen Theil des Ropfis fühlen, ob fie a (bon | 
gank "ohne Verſtand darnieder liegen, 4) Wenn dem Patienten eine Säte | 
lahm und ohne Bewegung ift, die andere Scite abernicht, fo iſt ſolches (wider 
die gemeine Meynung) ein zeichen, daß das ergoſſene Gebluͤt nicht auf der lah⸗ 
nen, fondern gefunden Seite im Kopffe liege a). 5) Wenn aber an der Haut 
eine Verletzung fich zeige, felbige aber nicht genug öffen, muß man felbige dur | 
eine Incifion eröffnen, genugfam. erweitern, gleichwie oben geſagt worden, und. 
alsdann fleißig nachfehen, ob man auch eine Verlegung an der Hirnſchaale, 
contufion, fiflur, contra-fiflur, oder einen Bruch der Hirnſchaale finde. 
37. Wenn 


a) Vid. Morgagni Adverfar, — VI. æ Diſſert. de — Arſentorati 
1722. edita, p. 23: 
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37. Wenn man aljo durch eine und die andere methode den verletzten Ort Wenn der 
| gefunden, muß man ı) trachten, dag ſtockende Gebluͤt, fo bald möglich, heraus Ort gefun- 
‚zu bringen, damit es den Verletzten nicht möge ums $cben bringen. 2) Soll den, wie zu 
"der verlegte Ort wohl gereiniger, und wenn etwan Stuͤcke oder Splitter vom“ fahren. 
Bein eingedruckt und los find, oder im Gehirn ſtecken, ſelbige behutſam heraus⸗ 
gezogen werden, Um das ergoffene Gebluͤt weggunehmen, oder wo auch fonften 
nue ſchwere Zufälle vorhanden, wollen viele Chirurgi alfobald zum trepan 
breiten‘, das ift, zum Durchbohren der Hirnſchaale; weilen aber diefe opera- 
‚tion vieler Öcfahr und Schwürigfeitin unterworffen 2) , und viele Verletzte auch 
ohne diefelbe wicderunr genefen, fo fol man mit felbiger nicht allzujaͤhling ver⸗ 
fahren, fondern nur wo es die hoͤchſte Noth erfordert, und Aderlaſſen, Kraus 
ter + Sägen oder andere Mittel nicht helffen wollen. Derohalben fol man 
uerſt das ftockende Gebluͤt durch Aderlaſſen und refolvirende Medicamente 
| Wiederum fuchen zu vertheilen, um auf diefe Art die Zufälle zu heben, 
| 38. Um dieſes zu verrichten, dienet 1) daß man dem Datienten zur Ader Mie dag 
Maſſe, und nach Befinden der conftitution und andern Umfländen deſſelben, ſt ocken de 
reichlich Gebluͤt abzapffe; wodurd man eine nügliche revulfion machet, die Gebluͤt zu 
Adern vom vielen Geblüte erleichtert, und zugleich die mehrere Ergieffung ver, vertheilen. 
hindert. 2) Bald hierauf fol man dem PDatienten eine Dienliche, Doch 
siemlich ſtarcke, Durgeng eingeben; damit hiedurch die Seuchtigkeiten 
bom Haupt abtwärts gezogen werden, und daffelbe dadurdy eine Erleichterung ber 





















Ex 2 


fomme: um welcher Urſachen halben auch zugleich ſtarcke oder fcharfe Clyſtiere 





H 
| 
Hollen appliciret werden, 3) Muͤſſen aͤuſſerlich auf den gefchornen Kopffdasempl, 
debetonica, und dann die warme in Wein gekochte Kräuter Sädlein, gleichwie 
| oben fchong, 5. und 6. befchrieben, öffters übergelegerwerden 4) Vor die Naſe 
fol man dem Datienten offt ein gutes fal volatile oder fpir. fal. armoniaci, 
| aber ſpir. C. C. halten: auf daß der Patient dadurch aufgewecket und aufges 
muntert werde, (fonderlic) auch, weil Diefelbe manchmal nur ver Schrecken 
in Ohnmacht liegen) und das ſtockende Geblüt ſich beffir vertheile. 5) Sof 
man dem Patienten offt warme Wafler - Getrände eingieſſen, als Thee, oder 
fonften ein decoctum oder infufum von Betonien, Salbey, Rosmarin, La⸗ 
vendel,- Blumen, Saffafras oder gelb Sandel-Holg, und dergleichen, nebft ans 
dern zertheilenden innerlichen Medicamenten, wodurch das Gebluͤte flüßig ges 
halten wird, und fi beffer vertheilen Fan. | 
| 739, Mit diefen allen fol man eine Weile fleißig continuiren, und infonderheit Aderlaffen 
| Wo man ſiehet, daß ſich die Zufälle hierauf vermindern. Bor allen Dingen ind Jurgi— 
| aber iſt hier zu bemercken, daß das wiederholte Aderlaffen, Purgiren und Ei ce 
| ſtiren allhier von ſehr groſſem Mugen find, und offt mehr gutes ausrichten, 
| als man leichtlich glauben oder hoffen Fan, obſchon dieſe methode vielen beu⸗ 
| | | © 2 gen 
4) Vid. Bohnii Differt. de trepanatione difficultatikus. 
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ten fremde vorkommt. Dennoch aber wenn man ſiehet, daß hierauf die ſchweren 
Zufaͤlle ſich was mindern, ſoll man ſolche zum andernmal wiederholen: ja, 
wann ſich der Patient hierauf wiederum beſſer befindet, zum dritten und vier⸗ | 
tenmal, nebft dem Gebrauche der andern belobten Medicamenten, vornehmen, | 
fonderfich, wo der Patient jung, ſtarck und blutreich iſt; und alfo continuiren, | 
bis fich derfelbe wieder wohl befinde, = N 2 | 
Wenn die 40, Wenn fi aber hierauf die ſchweren Zufäffe nicht wollten heben laſſen, 
— fes nicht oder zum wenigften nicht viel minderten, fondern im Gegentheil continuirten, | 
wolle fruch ner a; en hiei anation ſchreiten, 
en gar noch fehwerer würden, muß man bepzeiten zur trepanation ſi reiten, 
und dag cranium an dem Orte, wo die Verletzung iſt hingegangen, oder wo eine 
ſiſſur ift, oder wo man fonften meynet, daß dag ergoflene Gebluͤt ſtocken möge, 
auf behörfihe Manier durchbohren, damit das Gchläte einen Ausgang bekom⸗ 
me, und das Hirn Fönne gereiniget werden. Wäre Gebluͤt oder Materie alas 
dann umfer der dura mater, darff und foll man ſolche behergt eröffnen, um 
dadurch dag darunter enthaltene Gchlüre herauszulaffen a), Ja warn auch 
gar fein verlegter Ort zu finden, und die ſchweren Zufälle dennoch) continuirs 
ten, fo foll man doch bald auf einer, bald auf der andern Seite deg cranii, 
bald hinten, bald fornen trepaniren, bis man endlich einen Ort, wo Geblät ftos | 
cket, finde, und daffelbe alsdann heraus laſſen koͤnne. Wiraber die trepanation 
| fol verrichtet werden, und die Oeffnung wieder zuzuheilen, ift mit allen Umſtaͤn⸗ 
‚den unter denen chirurgifchen Operationen in dem andern Theile unferer Ehio 
rurgie beſchrieben. Kr i Zeh 
41, Wer Exempel von allerley fehweren Haupt: Berlegungen zu lefen, und | 
was daben gebraucht worden, zu wiffen begehret, Fan folche finden bey dem Arppo= | 
srate de capitis vulneribus cum Arantii & Paavii commentarüs, Celfo, Ar- | 
«0, Berengario de fra&ura cranii, Sculteto obfervat. ı,. big 23. Hildano 
in verfchiedenen Obfervationen, Tilpio obſ. L.L, cap, 14. Schultzens verletz 
ten Kopff, Bellofe Sazaret: Chirurgus, Woye und Walther von Haupt⸗ | 
Üunden, Roubault von den Haupt » Wunden, /e Dran in feinen chirurgifchen 
Obfervationen, und andern mehr, | 











= 


| Dosis. Eon. 
a‘ SW. ’ | 
Bon den contufionen oder Zerquetſchungen. 

Ir a ar i 
Was eine gi eontufion ift eine Art der Verwundung, welche nicht von fehneidenden, 
eontufien | fondern von flumpffen Inſtrumenten verurfacher wird; wodurch viele 
Rn. Aecdergens und Zäferlein zerquetſchet, zerftoffen und zerriffen werden, fo, daß 


eine 
a) Vid. Glenderp. obſ. chir. 4. Blaucard. obf, med, phyſ. cent, 1. obf. 27. 
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eine contufion gleichfam in einem Hanffen Fleineer Wunden beſtehet, und pfles 
ger auch mit einem Öriechifchen Wort ecchimofis, von Cel/o vexata a) , genannt 
werden. | 

” 2. Es fan eine contufion r):einfach oder Fimpel genennet werden, wo Iſt vieler⸗ 
nemlich allein weiche und aͤuſſerliche Theile; oder gedoppelt, wo zugleich len. 

| Beine oder innerliche Theile zerquetfchet und verletzet find. 2) Manche con- 

tuſion iſt gering, manche hefftiger, manche aber gar ſchlimm; nad) Unter 
ſchied der Urfachen und der verfegten Theile: fo daß öffters der Brand und 
\ Rod darauf folgen. 3) Manche contufiones, welches zu bewundern, verles 
I en äufferlich nichts: inwendig aber verurfachen fie gefährliche, ja wohl toͤdt⸗ 
lcche Berlegungen: wie man dann obferviret, daß nach) Schlägen auf den 
I Kopf, Bruſt oder Bauch, ja offt gar nur auf eine Ohrfeige oder Schlag mit 
| der Hand auf die Bruft oder Bauch, Die gefihlagenen, ohne cine äufferliche Vers 
letzung, und zwar öffters fehr bald geftorben, 
| 3. Die Urſachen aber der Zerquerfihungen find ı) Schläge, Stöffe, Die Urfas 
Werffen, und allerley harte und ftumpffe Inſtrumente mit Gewalt auf un. chen. 
\ fern Leib appliciret : als da find Brügel, Balcken, Steine und dergleichen; 2) 
geſchiehet eine contufion, wenn ein Menſch ſich gegen einen harten und ums 

pfen Eörper hefftig anftöffer, oder auf was hartes faͤllet: 3) werden contufio- 
| nes verurſachet durch klemmen und zwicken zwiſchen Thüren, Preffen, Schraus 
ben, Wagen und Mühl Rädern und dergleichen, wodurch die Adern entweder 
zerriſſen, oder doch das Gebluͤt aus den Adern heraus gezwungen und getrieben 
] wird, | Ei 
4. Der bierauf erfolgende efe# oder Verlegung ift eine Zerreiffung, DieZufälte 
Zerſtoſſung und Zerquetſchung der Zäferlein und Acderlein, worauf eine Aus; in weichen. 
1 rinnung des Geblüts und anderer Seuchtigkeiten des verlegten Theile erfolget: heilen. 
welche dafelbft ftosfen, faulen, Gefhwär, Brand, und nach Unterſchied der 
Urſache des verlegten Orts, viele andere Uebel, ja den Tod felbften verurfachen, 
I MBenn bey äufferlichen Zerquerfehungen die Haut noch gefchloffen , fo wird 
| Diefelbige wegen des darunter ſtockenden Gebluͤts roch, blau und ſchwartz; wel⸗ 
ches man gemeiniglich ein blaues Mahl (fugillatio) nennet, wodurch nicht nur 
) vorher befagte Zufälle, fondern auch offt, wenn Beine in der Naͤhe, eine fradtur 
| oder caries und andere Zufaͤlle verurſachet werden, — 
| 75, Wenn die Gebeine zugleich mir verletzet, fo folgen 1), wo nur Zufaͤlle 
| Bas perioftium ladirt, diejenigen Zufälle meifteng, welche von Verlegung deffel: in den Bei— 
ben in den Haupt: Wunden befchrieben worden; oder es werden 2) die Beine 
gar mit zerbrochen, worauf die Zufälfe der Beinbruͤche erfolgen; und wo die 
Berlesung am Kopffe, erreget felbige alle die in den Haupt: Wunden Furk vors 

her befchrichenen Uebel; iſt die ——— an den Rippen oder andern Beinen 

| 3 der 





#) Lib. VII. cap. 1. 


ber Bruft, folgen Bruft-Zufäles 3) wenn es aber in andern Beinen iſt, und 
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e 


das Mare in denfelben verleger, es geſchehe mir oder ohne Bruch, fo 


verletzten Aederlein ihr Gebluͤt indie Hohligfeit des Beins ergieffen, und dafs | 
ſelbe nicht Fan ausfliefen, fo verdirbt cs, frißt die Deine an, macht caries, uns 


In den Ge⸗ 


lencken, mu- 
ſculn und 
innerlichen 

Theilen. 


lerley Zufaͤlle, nad Unterſchied der Verletzung und des verlegten Theils: als | 


erfolget. Inſonderheit aber, wenn der Aopff eine hefftige contufion erlits 


Unempfindlichkeit, Lähmung, Krampff, und offt den Tod felb 


Kon Er 
fennung 


folgen hieraus auch offt fehr gefährliche Zufaͤlle: dann wenn die im Marek 


heilbare Gefchwär und Fifteln, fo daß man offt das gantze Glied muß abneh⸗ 
men: weil man ſonſten die caries, als welche von inwendig entſtanden, faſt nicht 
curiren kan: denn es hat hier mit dem Marck in den Beinen bey nahe gleiche Be⸗ 
ſchaffenheit, wie mit dem Hirn im cranio, wo Gebluͤt extravafirer list Aue 

6. Wenn Die junZuren oder Gelencke zerſchmettert, fo folgen gern | 
groſſe Schmergen und Entzündungen, convulfiones und der ‘Brand, oder es wer⸗ 
den die Glivder unbeweglich und lahm; oder es folger eine caries, Inglei⸗ 
chen wenn mufculn ſehr zerquetſchet, fo entſtehen daraus groſſe Entzuͤn⸗ 
dungen, Verſchwuͤrung, Brand, oder Laͤhmung der Glieder. Menn inger⸗ 
liche Theile dadurch verletzet, verurſachet ſolches gar gefaͤhrliche und vie⸗ 


Entzuͤndung, Zerreiſſung der Adern, Ergieffung und Stockung des Gebluͤts, 
Faͤulung, Verſchwuͤrung oder Brand und Verhinderung der kunction des ver⸗ 
letzten Theils wodurch offt nothwendig der Tod und zwar manchmal gar bald 


ten, ſie ſey von ſchlagen oder fallen, verurſachet ſelbe Beraubung der Sinnen, 


jten, gleichwie bey | 
den Haupt⸗ Wunden ift gefager worden. Wenn cine ſolche Verlegung Die Bruſt 
getroffen, entſtehet gemeiniglich Kurtz-Athemigkeit, Blutſpeyen, Ohnmachten, 
Entzündung der Lunge, Verſchwuͤrung derſelben, auch manchmal der jaͤhe 
Tod: und wo nicht der Tod bald ſelbſten folget, ſo kommt doch gern eine | 
Schwindſucht und Auszchrung darauf, welche doch den Tod verur ſachet. Wenn | 
eine hefftige contufion auf den Unterleib gehet, erreger felbige gern Bfurs 
brechen, Entzündung , Brand oder Verſchwuͤruͤng der Eingemweide, und dann 
endlich auch den Tod, fonderlich wann vornehme Theile verlegee find. Iſt aber | 
gar ein innerlicher Theil zerquetſchet, oder groffe Adern zerriffen, ſtirbt offe der 
Patient bald darauf, ohnedaß man zuweilen äufferlich wag fehen fan a), Hat 
Oas umge eine ſtarcke contufion erlitten ſo erfolget groſſe Geſchwulſt und 
Entzündung, ja gar offt eine Blindheit. el 
7. Die Erkennung der comtufion, und wag für ein Theil verletzet ſey, 
hat man bey aͤuſſerlichen contuſionen 1) durch das Sehen, weil der vor 
rt | letzte 
⸗) An. 1726. wurde auf einem benachbarten Dorffe ein Knabe von ſeinem Schulmei⸗ 
fter mit einem dünnen Stecken gefchlagen, und ſturbe wenig Tage darauf, ohne daß 
aͤuſſerlich was verletztes zu ſehen war. Bey der Oeffnung deſſ 


lich was verlegt | jeiben fande man vor= 
nemlich die Eingeweide des Unterleibes zerquetſchet und verdorben. 
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letzte Theil aufſchwillt, undeine widernarürliche Farbe, gantz roth oder fihtwarg, der !Conru- 
| zeiget, welche Farbe mit der Zeit fich in braun, gelb, grün, und dann wieder in fion. 
ſchwartz verändert, und endlich, wenn die Berlegung nicht gar hefftig gewefen, 
vergehet oder verfchwindet, 2) durch Das Sühlen oder Angreiffen, wo> 
mit man des zerquerfihten Iheiles widernatürliche Weichheit, und zuweilen, 
fonderlich in groffen Contufionen, dag Rauſchen oder Bewegen dis ausgerons 
| nenen Geblürs befindet, 3) aus dem Schmerzen und Unbeweglichkeic 
| des verlegten Theiles, welche der Patient empfindet; 4) aus dem Inſtru⸗ 
| ment, Act und Gewalt der Berligung, Was aber vor innerliche Theile durch 
| eine Contufion verletzet feyn, judiciret man theils aus dem Orte der Verlegung, 
heils aus denen Zufällen und den verhinderten oder verdorbenen Gebrauche der 
verletzten Theile, wie hievon kurtz vorher ift gefager worden, 
178, Don der Prognofis ift ſchon viel unter den Efleften von der Contufion Prognofis; 
I gefaget worden, dennoch wollen wir noch) hier beyfegen, daß die geringen Con- 
| zufiones offt ohne befondere Incommodität, und verurfachen alsdann aud) Fein 
I ne Gefahr, fondern machen nur auf einige Tage heßliche fhwarg-braune Fle— 
I den an der Haut, und wenn des Gebluͤts nicht viel extravaſirt ift, vertheilet 
es ſich offt nach und nach von ſelbſten. Iſt es aber viel, wird ordentlich ein Abſceſſ 
und Geſchwuͤr daraus; und wenn es gar viel iſt, Fan der kalte Brand daraus 
I entfichen. , Die Contuſiones aller innerlichen Theile find ſehr gefährlich, und 
| werden felten euriretz fondern bringen gemeiniglich den Tod zuwege, mande 
I mal bald, manchmal aber langfam, nachdem die Verlegung geringer oder heffs 
| tiger gewefen, und nachdem der verlegte Theil mehr oder weniger nöthig zum Le⸗ 
ben; denn wenn der Theil fo befehaffen, daß er zwar nicht gleich den Tod verurfas 
het, fo folget doch darauf entweder der Brand oder cine innerliche Verſchwuͤ⸗ 
| rung, welche, weil man mit_der Hand und Medicamenten nicht Fan beyfoms 
| men, endlich meiftentheils toͤdtlich ſind. Daß die Verlegungen der Beine ſehr 
ſchwere Zufälle erregen, infonderheit wo das Marek, die Gewerbe und Ligamen- 
| za verleger find; ingleichen, dag von diefen die Contufiones des Granit und des 
Ruͤckgraths wegen des Öchirns und Ruͤckenmarcks am allergefähtlichften ſeyn, 
I Hi ſchon oben gefager worden, en 
9, In der Caration foll man überhaupt auf alle Manier die ſto/ Cur der ge⸗ 
u: Seuebtigkeiten fuchen zu vertbeilen, und fich vor der Der, !ingen Com 
Ber. : 7 — tuſionen. 
ſchwuͤrung oder Suppuration, am allermeiſten aber vor dem Brand 
hoͤten. In geringen Contufionen; zum Exempel, wenn ein Kind eine Beu⸗ 
| Teaufber Stirne fälle, und dergleichen, Fan man die Vereheilung, mit Aufs 
ſchlagung warmes Weins, Brandeweins, Campher Spiritus, oder Ungariſchen 
Wallers, mit zufammengefaltenen Tüchern erhalten, Oder wenn man alfos 
bald kalt Waffer, oder Eßig, entweder allein, oder mit was zugemifchten Saltz, 
auf eben ſolche Are überlegt, und folches bald nasheinander erlichemal er 
derho⸗ 


Der 
fchwerern. 


Der 
ſchwerſten 
und defaͤhr⸗ 


7 


— 
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derholet, vertheilen ſich ſolche Contuñones auch bald wieder, Oeffters verge⸗ 


hen dergleichen geringe Beulen, wenn man ſie mit einem groſſen Meſſer etli⸗ 
chemal wohl druͤcket, oder ein Stuͤck Geld, Gulden, oder Thaler kalt und feſt 


daruͤber bindet. Gemeine Leute pflegen auch in dergleichen Faͤllen, als ein 
Haus,Mittel, friſch gelaſſenen warmen Urin mit Tuͤchern uͤberzubinden, und 


haben davon guten Efled, 


10. Wenn die Contufiones aber hefftiger-find, Fochet man zertheilende 
Kräuter, als Wermuth, Scordium, fabina, abroranum, eines entweder allein, - 
sder etliche zufanımen in Wein, oder Salz Waſſer, und legt folcheg mit Tür 


ern oder Säckgens offt warm über, bis die Vertheilung geſchehen. Ve⸗ 
netianiſche Seiffe in Urin oder Wein gekocht, und mit Tuͤchern oder einem 


Schwamm offt warm uͤbergeſchlagen, iſt gleichfalls ſehr gut. Das Kalck⸗ 


Waſſer mit was zugemiſchten Brandtewein oder fpir. vin. camphorato, oder 


acetum lithargyrifatum, oder Efig, worinnen Kümmel gefocht, habe in ders 
gleichen Zufällen auch gar gut befunden, wenn fie warn öfters übergefhlagen 


werden. | 


11. In noch ſchwerern und gefährlichern, wo man gleich Anfangs aus der 
üblen Befchaffenheit und Gröffe derfilben, oder aus dem vielen extravafirten Ge⸗ 
blüte abnimmt, daß felbige fi nicht werden zertheilen laffen, oder gar fyon eine 


gangrena oder Brand zu befürchten, ift das befte, daß man gleich im Anfange 


oder doch noch beyzeiten den verlegten Theil mit einem Incifions: Meffer wohl 
und tief farifiive, um dem extravafırten ſtockendem Gchlüte einen Ausgang - 
zu machen ; als wodurch man groffen Verſchwuͤrungen, ja gar dem Brand filbe 


ften, offt vorkommt, welche fonften viclerley üble Zufaͤlle verurfachen, 
12. Nach) diefem foll man zertheilende Baͤhungen und Säckgens, 
gleichwie indem vorhergehenden $. 10. oder in den Haupt- Wunden befchrichen 


worden, mit warmen Wein gefocht, offt warm überfchlagen, Oder auch 


folgendes ; | 
% Bi, Radicis Bryoni« ʒij. vel Zijj. 
‚Herbe fabing, fcordii, abrotani, 2 
Arboris vite, abſinthii aaMy. > = 


Diefe Sachen müffen zerſchnitten, und hernach in einem Maaß Wiin eine Vier⸗ 


el. Stunde gekocht werden; nach diefom druckt man dieſes decoctum durch ein 


wüllen Tuch oder Flanell, thut ein paar Ungen Spanifche oder Binetianifche 
Seiffen darzu, taucht hernach in dieſes decoctum ( welches allezeit warmmuß 


gehalten werden ) zuſammen gefaltene leinene, flanellene oder wuͤllene Tücher, 
druckt felbige wieder wohl aus, und appliciret fir hernach alle Stund, oder alle 
zwo Stunden, auf den verlegten Ort, So offt man diefe Bähung friſch will 


überfchlagen, foll man allezeit vorhero mir warmen Tüchern die Comufion 
wohl reiben, welches fehr viel zur Vertheilung hilffet: denn hierdurd) wird 
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das Gebluͤt in feiner Flüßigfeit erhalten, und was etwa ſchon coagulirst, wie- 

der refolviret, daß er hernach entweder in die Adern Fan zurücflauffen, oder 

Durch die Haut tranfpiriven. Wo man feinen Wein hat, Fan man an flatt 

deffelben Meer⸗ oder Salg-Waffer nehmen (dag man machen fan aus einem 

Maaß Waller, worinnen eine Hand vol Salt zerlaffen wird.) Man Ean 

auch jeßtbemeldte Kräuter in Säcklein nähen, und diefelbe, nachdem fie in eis 

| wem der vorherbemeldten liquoren gefocht, eben fogebrauchen, Dder wennman 

| änden Contufionen ein Cataplafma aufſchlagen will, Fan ein zwar fimples, aber 

doch fehr gutes Cataplafma vor gemeine seuße * auf en Manier * 

| tet werden; 

E; | Be, Pulv. rad, bryoniæ. 

IE di be Saponis Veneti aa Zi). | 

I 8be ; inf. q. Be recentis vel aquæ falle ad rfidentich ae 

welches vortrefflich durchdringer und zertheilet, infonderheit wenn man auch 

|| eine Unge vom — Rab oder ammoniaco in Eyer⸗Ootter ſohirt, 

darzu thut. 

1 13. ſchweren Göntufionen: follen auch die innerlichen Mebdicamente Snerlich 

I nicht vergeffen werden, und dienen bier fonderlich die zertheilenden, finden , nn 

\ Schweiß: und Urinstreibenden Artznehen, unter welchen fonderlich die decogaıı? Diät, 

| oder infufi von zertheilenden Kräutern, gleich wie Thee warn getruncken, fehr 

dienlich find: als erftlich der Thee ſelbſt, Betonica, Ehrenpreiß, Salbey, N oß⸗ 

marin, Saſſafras, und inſonderheit wird auch dag decoctum herbæ arnicæ, 

wie auch das von der Peterſilien⸗Wurtzel bier von groſſer Wuͤrckung gehalten. 

) Wenn hicbey erlihemal des Tages dem Patienten von der beften Denetiaz 

I nifchen Seiffe ein Quint, in Form groffer Pillen oder wie es fonften mag 

| eingebracht werden, eingegeben wird, fo ift Faum zu glauben, wie ſtarck diefe Me- 

] dicamenta refolviren, Das Jberma ceti entweder allein oder mit Bocks⸗ 

| Blur, mumia und Krebs-Augen, in Form eines Pulvers, oder dag pulvis ad 

| eafum, bis auf ein Quintlein nebft den warmen Traͤncken öffters eingenommen, 

I find aud) Föftlich zereheilende Mittel. Bey volblätigen Leuten ift das Aders 

laaſſen in diefen Zufällen, um Geſchwuͤr und ‘Brand zu verhüten, offt ſehr nuͤtz⸗ 

lich und nörhig. Dem Patienten muß man in gefährlichen Contufionen auch 

| nichts als dünne Brühen oder Suppen zu effen geben, und foll fich derfelbe vom 

Fleiſch undandern groben Speiſen enthalten, big er wiederum auffer Gefahr iſt. 

| 14. Wenn alfo die Contufion meiftenthells refolviret oder zertheilet ift, fan Was Ieg- 
Man, weil die Baͤhungen, Saͤcklein und Umſchlaͤge gar viel Muͤhe erfordern, tens zu thun. 

das übrige, nachdem in die Wunden der Reinigung halben allenıaf ein Dige- 

Riv geleget worden, mit einem zertheilender Pflafter vollends zertheilen: ders 

gleichen ift dag emp]. diafaponis, diachylum, de meliloto, de fpermate ceti, de 

\  galbano::> oder auch folgendes: 





7 | BR, Empl, 
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Be Empl de melilot. ziv, Tarze en. 
Galban. pur, folut. 31% - - sad u 
Farin. rad. Bryon. 2, ur >| 
Flor. falphur. 2. 

Æthiop. mineral, 3. 
Ol. Chamomill. q. f. Fiat. emplaftrum. y 
Hierbey ſol man dennoch mit obenbemeldten innerlichen jeffeilenben Medicae | 
menten fle ißig continuiren, ſo werden durch dieſe Methode groſſe Contuſiones 
viel beſſer curiret werden, als wenn man das ſtockende Gebluͤt, ohne Oeffnungen 
zu machen, wollte zur Suppuration oder Schwuͤrung bringen. Wenn alſo 
auf ſolche Manier die Contuſion reſolviret, ſo reiniget man hernach noch 
ferner den Ort mit Digeſtiv: und wenn derſelbe rein, heilet man die Wunde 
mit Wund⸗Balſam/ oder bloſſer Carpie, gleichwie eine andere Wunde, wie⸗ 
der zu. 
Wie die 15. Wenn man ber die a son nicht recht refülviren Ban, — | 
Verſchwů⸗ ches infonderheit in fehr tieffen Contufionen gefehicher, oder wo die Patienten 
und Alt tra nicht wollen ſchneiden er Oeffnung machen laſſen, ſo veraͤndert ſich das ſto⸗ 
ckende Gebluͤt in Materie, und entſtehet eine Supparation. welches auch 
wohl ſonſten zu geſchehen pfleget, wenn vorbeſchriebene Methode nicht recht 
in Acht genommen, oder der Chirurgus zu ſpat geruffen wird. Wenn alſo 
eine Contufon fi) zur Suppuration wendet, fo fol man mit hierzu dienlichen 
1. theils Mitteln felbige zu befördern trachten: welches gefhicher 1) durch erweis | 
durch ertoei« ch) ende Umſchlaͤge vonder rad. mal, alth. lilior. albor, herb. malve, altı. 
— parietar. mercurial, brane, urfi IMs melilot. verbaſe. ‚Seigen, Lein Saamen, | 
— fanum Græcum, allerley Mehl und Brod Krumpen bereitet, in Waffer oder | 
Milch zu einem Brey gekocht, worzu hernach Butter, allerley Fett und Schmaltz, 
oder ertweichende Oele als Kein: Del, Chamillen⸗Oel, weiß Lilien: Del, nah) Bez 
Aieben Fan gethan, und offt warm über den verlegten Ort jwifchen [einenen Tuͤ⸗ 
chern uͤbergeſchlagen werden, wodurch der verletzte Theil wohl erweichet wird, 
2. theils und bie Verſchwuͤrung deflo geſchwinder geſchiehet. 2) Dienen au hie 
ee (Härffiiche und zugleich erweichende Medicamente: als da find; unter der 
Bepen, Aſchen gebratene Zwicfeln, Sauer⸗Teig, gummi galbanum, ammoniacum, 
N bdellium, opopanax, ( welche gummeta mit Eyer⸗Dotter zu folviren find) 
und wenn fie unter die vorherbefchriebene Cataplaſmata beraniicbe werden, e | 
wuͤrcken ſelbige deſto kraͤfftiger. Zum Epempel; 
he. Herbæ malvæ, alth. parietar, | 
Melilot. as Mj, conciſa coguantur in ſ. q. Ve fi ua \ 
cis ad confift. cataplafm, :Adde cepar, fub cineribus affatarum Ziv. galba- 
ni vitello ovi foluti 31% Ol. Iil. albor. Ziß, farine feminis lini q. f, ad con- . 
ſiſtentiam: welches hernach ee warm uͤberzuſchlagen, an damif zu continui- 
ven, 





⸗ | | 
Das 35. Cap. Von den Zerquetſchungen. 147 


| von) bis die Materie zeitig if. Wenn eine contuffon nicht gar groß oder 
auch nicht gar gefährlich, fo zeiget ſich felbige auch wohl, wenn man das em- 
plaflrum diachylum compofitum, oder das malacticum uͤberlegt. 
17 16. Wann man alfo in einer foldyen contufion, wo keine Deffnung gewe⸗ Was nach 
fen, continuiret, bis man unter der Haut die Materie ſpuͤret, und der Theil der Schwuͤ— 
weich und weißliche wird, fo muß man alsdann denfelben, gfeichwie fenften nun 2 
ein Geſchwuͤr oder abfces, mit einem Meſſerlein oder lancette am bequemften ’ 
und ficherften Orte öffnen, die Materie heraus laſſen, das Geſchwuͤr mit dige- 
Div reinigen, und endlich mit Wund- Balfanı, gleichwie fonften eine Wunde, 
zuheilen. Bricht dir Schaden von felbften auf, gleichwie offt geſchiehet, tra- 
iret manihn eben ſo. Dennoch wern die Oeffnung allzu eng, fehneider man 
fie was weiter, damit man felbige defio beffer reinigen koͤnne. | 
| 17, Denn der heiſſe Brand oder gangrzna dazu kaͤme, welches in heff- Wenn der 
tigen contufionen oͤffters gefhicher, fo muß man viele und tieffe incifiones Brand dar 
machen, um das ftodende Geblüt heraus zu laffen, in die Wunde fpiritum vi 54 me. 
Di camphoratum mit theriac gieffen, auch mit Tuͤchern warm darüber legen, 
und hernach die Kräuter » Säcgens in Wein gefocht, darum appliciren 5 wo⸗— 
bey auch) die innerlichen medicamenta (8, 13.) nicht zu vergeffen 0), Wenn 
Aber der Falte Brand oder fphacelus daraus wird, und felbiger nur in Haut 
und Fett ift, fcarificiret man felbige wohl, appliciret das Digeftiv » Sälbgen 
darauf, und hernach vorherbemeldete Bähung, bie die verdorbenen Theile durch 
Be füppuration fich ablöfen, und heilet hernady mit Wund-Balſam. Gienge 
aber die Berderbung bis auf den Knochen, fo muß man beyzeiten den erftors 
benen Theil abnehmen, gleichwie theils in dem Capitel von dem Falten Brande, 
theils in den chirurgifchen operationen wird gelehret werden : fonften muß der 
are gar firben | | na 
18. Wenn innerliche Theile durch die contuſion verleger, fo iftes Wenn in- 
hoͤchſt/ gefährlich, gleichwie fhon oben gefager worden ; und wern man diefel; nerliche Theie 
be nicht bald durch die refolution curiret, foentfichen hernach entweder ein Ges le verletzt. 
ſchwuͤr oder Brand daraus, und muß der Menfch daran fterben, Derofae 
ben fol man in folchen Fallen mit aller Macht durch die Eräfftigften Mittel ſu— 
hen die refolurion zu erlangen: welches gefchicher, wie oben in denen Verle⸗ 
tzungen des Haupts ſchon geſaget worden b), durch ſtarckes wiederholtes Aders 
Uſſen, dienliches Purgiven und Clyſtiren; durch die warme zercheilende Waſſer- 
Getraͤncke und uͤbrige oben 8. 6, gelobte zertheilende innerliche und aͤuſſerli— 
. Me medicamenta; als wodurch, wo das Uebel anders noch zu curiren, Die 
Verſchwuͤrung und Brand, welche bey innerfichen Theilen meiftentheils koͤdt, 
h find, am beften verhindert werden; dann incifiones fan man hier niche 
a 8 — * — 6 22 machen, 
0) Ein mehrers hievon fiche in dem Cap. vom heiffen Brande, 
‚eb Cap. 14.8.6, feq. | 
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machen, und auf die pulveres abſorbentes, als Krebs Augen, Bocks Blut, 
Hirſchhorn, pulvis ad cafum, und dergleichen ift es fich allein, nad) einiger 
üblen Gewohnheit, allhier durchaus nicht zu verlaffen. Wie die contufiones 
des Anupts ineb:fondere ju tractiren, haben wir fehon in dem vorhergehens 
den Eapitel von den Haupt: Wunden Elar und weitläufftig befehricben, In 
contufionen, die auf den Bauch oder Bruſt gehen, iſt dienlich eine Blaſe mit 
warmer Milch, worinnen Chamillen gekocht, auf den ſchmertz hafften Ort iu 
legen, und folche, wenn fie nicht mehr warm , wieder zu waͤrmen. 


19, Wenn cin Auge eine contufion erlitten, zum Erempel, wenn einem 
bey dem Ball⸗Spiel ein Ball in das Auge gefchlagen, oder einer bey dem Fech⸗ 
fen mit einem Rapier oder fonften mit was anders auf das Auge geftoffen 
wird, und die Verlegung hefftig gewefen, ift offt in dem Augenblick allıs Ges 
fiht verloren: welches aber doch, wo die Gewalt nicht zu ſtarck gewefen, und 


das Auge alfo nicht gar zu fehr verdorben, durch gutes tractament öffters wies 


derkommt. Derohalben bey nicht gar zu hefftiger Verlegung iftfehr gut, wenn, 


ann tel: 
bige noch 
ſchlimmer. 


um die Geſchwulſt und Entzuͤndung zu verhuͤten, man alſobald, und efft friſch 
Waſſer mit Tuͤchern überfchläget, und ſolches den erſten Tag fleißig continui- 
rer, aud) bey Vollblütigen eine Ader läffet, den folgenden Tag aber fol man, 
wenn das Auge nicht wieder gut ift, daffelbe aͤuſſerlich offt mit fpir. vini cam- 
phorac, warm beſtreichen, und ein klein Kraͤuter⸗ Saͤckgen, in Wein gekocht, 


— — — —— —— 


worinnen entweder von obenbemeldten zertheilenden Kraͤutern oder Augentroſt, 
veronica, hyſſopus, ſalvia, Chamillen⸗Blumen, und Fenchel⸗Saamen ſeyn 


koͤnnen, warm daruͤber legen. Haͤtte man dergleichen Kraͤuter nicht bey der 


Hand, kan man nur warmen Wein mit Compreſſen fleißig gebrauchen. 
20. Wenn aber eine ſolche contuſion ſo hefftig geweſen, daß aus einer ge⸗ 


ſprungenen Ader Gebluͤt ſich inwendig in das Auge ergeffen, (welches man 


enfweder durch die cornea fehen Fan, oder dem Patienten ſcheinet alles rorh zu 
ſcyn,) ift am beften, wenn man dem Patienten gleich anfangs an dem Sup 
oder Hals zur Ader laͤſſet, und folches nach Befinden wiederholen, inzwifchen 
aber die zertheilenden Kräuter: Sädgen, in Wein gefocht, offt warm applici- 
ret, auch täglich ein-oder ziweymal cin warmes Fuß Bad brauchen laͤſſet. Wenn 
man hieben dem Patienten des Tages zwey > oder dreymal warnıes Tauben 
Blut in die Augen tropffen laͤſſet, und hernach die Kräuter » Säcgen wieder 


warm darüber leget, ift folches, defto beffer; und wird fid) das Blut hierauf 


offt wieder zertheilen, auch wenn fonften nichts fonderbares im Auge verletzet, 
das Geſichte wieder einfinden. Wenn aber diefes Blut ſich niche will vers 


theilen laffen, fan man «8 zuweilen durch eine befondere operation, nemlich 


tionen cap. 60, Und 01. 


durch eine Oeffnung an der cornea herauslaffen, Siehe hievon in den. ‚opera- | 


Das 


| 
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| De Indianer und andere barbariſche Voͤlcker pflegen ihre Pfeile, Spieſſe, 
| und anderes Gewehr offt zu vergifften, oder mit Gifft zu beftreichen, um 












I die Wunden defto gefährlicher zu machen, und die Berlegten deftocher und ger 
| wife zu toͤdten; bey denen Europäifhen Voͤlckern aber hörer man heute zu 
I Rage nicht leicht mehr von dergleichen Barbarey und Grauſamkeit: und wenn 
es auch zuweilen geſchaͤhe, fo find doch dergleichen Wunden, welche durch vers 
gifftete inftrumenta gemacht worden, nicht wohl gu erkennen, weil Leute, die ders 
gleichen Gewehr brauchen, esnicht fagen : und iftalfo auch fehr fehwer, denenfels 
| ben gleich anfangs zu begegnen‘, da man fich dergleichen nicht vermuthet. 


gewöhnliche Farbe, als gelb, grün oder fehwarg fic) bey einer Wunde cinfinden; 
I ingleihen wenn Herg: Klopffen, Ohnmachten, Krampff oder Steiffigfeie der 
I Slicder, Falter Schweiß und Hergens-Angft obferviret würden, Es findaber 
\ alle ſolche Zeichen ungewiß, und darff man alfo ſich nicht darauf verlaffen: 
| indem auch öffterg wegen übler oder ſchwaͤchlicher conftitution deg Patienten, 
| Wegen Empfindlichkeit des leidenden Theils, oder anderer Urſachen, dergleichen 
| Zunäl fid) einfinden fönnen, daman gewiß ift, daß das Gewehr nicht vergiftet 
geweſen, und alfo Ein Gifft in der Wunde ſey. | 
3. Gewiffer aber weis man, daß eine Wunde vergiftet, wenn jemand von ei» 
nem raſenden oder wütenden Thiere, (dann allerley Thiere fönnen wütend 
werden) fonderlich aber von einem wuͤtenden Hunde, Katzen, Wolffe, Af⸗ 
fen, Menſchen, oder fonften von vergiffteten Xhieren, ale Schlangen, Dis 
pern, Scorpionen, und dergleichen gebiffen worden,  Dieweilen aber ans 


Tutſchland nicht liche vorfommen, wollen wir hier vornemlich von felbigen 
handeln; die übrigen aber dennoch nicht vergeffen. 

4. Ueber das weil auch die Biffe von Thieren, die richt wütend find, 
fonderlich wern fie erzürnet, offe febe befftige Zufälle verurfachen, 


Bon den gebiſſenen und vergiffteten Wunden, 


Sind nicht 
wohl zu ers 


kennen. 


2, Einige zwar meynen, daß man ſolche erkennen koͤnte, wann ſonderbarer Zeichen 


Schmertzen und Entzuͤndung, uͤbler Geruch, widernatuͤrliches Eyter, und un⸗ A 


Kenn dag 
zifft zu er⸗ 


kennen. 


dere gifftige Biſſe, als der wuͤtenden Thiere, fonderlich der Hunde, bey uns in 


Von Biſſen 


der nicht 
wuͤtenden 


gleichwie man von Menfchen, Affen-Katzen⸗ und vornemlich Hunds- oder gper giffti- 
anderer Thiere Biffen obfervirer hat, und alle dergleichen Biffe was bösartiges gen Thiere. 


und gleichfam gifftiges an fich haben, wollen wir erft von diefen was fagen, 
towegen wenn ein Menſch von einem andern, oder Aunde, oder 
andern nicht wuͤtendem Thiere gebiffen worden, folder Patient, wenn 
der Biß an der Hand, oder wo er fonft mit dem Munde Fan beyfommen, dag 

| Blut mit dem Munde wacker ce oder man muß es mit dem Singer 
u 3 woh 


u 


150 N 88 erſten Theils s erſtes Buch, 


wohl — oder auch mit einem Schroͤpff⸗ Kopffe ausziehen laſſen wel⸗ 
ches, wenn die Wunde ſehr enge, en von flatten gehet, wenn man Me Wunde | 
was weiter ſchneidet. Hernach ſoll man Brandtivein, und fonderlih Cam 
pher: Brandtwein mit Theriac darein und überlegen und ſolches offt wirders 
holen. Ingleichen iſt fehe gut, wenn man Say in die Wunde reibet, und | 
Seit: Brühe oder Boͤckel darüber binder, Iſt aber der Biß heftiger, und | 
die Wunde iſt nicht weit genug, muß man felbige nothwendig weiter ſchneiden, 
und das Blut theils mit den Fingern ausdruͤcken, theils mit dem Munde oder 
| Schroͤpff⸗ Köpfen ausfaugen: und habe ich vor Eurem noch) gefehen, daß aus | 
Unterlaſſung der Erweiterung und Ausreinigung dergleichen von einem Hunde } 
am Knie gebiffenen Wunde eine groffe Entzündung und fappuration an dem | 
gangen Fuß und Schendel entftanden. Nach genugfamer Erweiterung und 
Ausdräcfung oder Auszichung des Gebluͤteß aus der Wunde ift felbige mit 
wermen Wein oder Brandtweim fonder lich mir Theriac vermifcht, | 
oder Saltzwaſſer wohl auszureinigen, mit Earpie in cben dergleichen ward 
men liqueur angefeuchtet, auszufuͤllen, und mit Compreſſen chin auf ſolche 
Art angefeuchtet, warn zu bedecken, und ſolches in den erſten Tagen offe warn | 
zu renoviren, um dadurch die inflammation zu verhuͤten. Endlich iſt bey 
folgendem Verbande die Wunde weiter mit Honig oder digeftiv zu — 
und letztlich mit Wund⸗Balſam, wie andere Wunden, zuzuheilen. 

Wie man 5, Die zeichen, woraus man einen wuͤtenden Hund erfennet, und man 
wuͤtende alſo wiffe, ob der Menſch von einem ſolchen Hunde gebiffen, find, weun derſelbe 
en I Zunge weit aus dem Rachen ſtrecket und ſchaͤumet, den Schwantz proifchen 

— den Beinen einſchlaͤget, unruhig, und wie gantz furchtſam herumlaufft, eine 

heiſere Stimme hat, wenn er bellet, und ſich ſowol vor Menſchen als andern 

Hunden fuͤrchtet; ingleichen, wenn er ohne Urſache als toll um ſich beiſſet, auch 

ſeines eigenen Hering, den er fonft geficher, nicht ſchonet. Leber dns pflegen 

auch andere Hunde vor foichen zu fliehen. | 

as folhe 6. Wenn alfo jemand von einem ſolchen Hunde gelten, fo fofgen zwar bie ) 

ſchlimmen Zufälle nicht allemal gleich; fondern es bleibt das Gifft offe fehe 

en lange im Leibe verborgen, und bricht zumeilen erſt nach langer Zeit aus: zu ane 
derer Zeit aber äuffert es fi) bald. Da dann der Gebiffene zufoͤrderſt mit groſ⸗ 

fer Hertzens⸗Angſt und Bangigkeit befallen wird, wobey er ſtets ſeuffzet, und 

darauf ein hitziges Fieber und entſetzliche Schmertzen bey der Wunde — 

Prognoſis. 7. Dieweilen aber auf dergleichen gefährliche Zufaͤlle, meiſtens nad) dem. 

neunten Tage, Die Waſſerfurcht, (bydrophobia,) da fie nichts wäflt iges noch 
fluͤßiges ſehen noch leiden koͤnnen, Raſerey, Wuͤten und Beiſſen, wie die wis 

tenden Hunde ſelbſten, und meiſtens der Tod, zuweilen aber lange hernach ſich 
einfinden a), fo muß man foldyem llebel alfobafo m mit aler Macht und aufdag 
kraͤff⸗ 


4) Man hat Erempel, daß dieſes durch a Biß communieirte Gifft manchmal viele 





ER \ 


Das 16. Cap. Bon denvergiffteten Wunden. ası 


kraͤfftigſte zu begegnen trachten: fonften ift hernach, ſonderlich wenn fie fich 
ſchon vor dem Waſſer fürchten, meiſtens nichts mehr auszurichten 2). 
8. Manche vom gemeinen Volcke halten vieldavon, wenn man einen folchen _ Yeufferli= 
| Gebiffenen alfobald gantz, oder doch wenigftens den gebiffenen Theil in ein. ®* Cur. 
Waſſer, Teich, Weyher, Fluß oder See ſtecket, und daffelbe täglich eine 
\ Weile wiederholet; Nachgehends aber von den Haaren des wuͤtenden Hundeg, 
\ wenn man fie haben Fan, auf die Wunde bindet, fo verfichern fie, daß der Biß 
\ nichts ſchaden fol. Von den meiften Pradicis aber ift vor allen das befte und 
ſicherſte Mittel befunden worden, daß man eine folche gebiffene Wunde gleich 
\_ Anfangs weiter fihneide, das Blut wohl aus druͤcke, und folche hierauf entweder 
\ mit Saltz⸗Waſſer, oder mir Eßig und Theriac, wohl auswaſche: hernach, 
wenn man auf das ſicherſte bey hefftiger Verletzung verfahren will, ſo bald es ſeyn 
Fan, mit einem bequemen Brenn⸗Eiſen bis auf den Grund wohl anbrenne, 
ı und alfo durch die Gewalt des Seuers das Gifft aus dem Grunde verzehre; 
| welches, wo man meynet, daß es das erſtemal nicht tieff genug gekommen fey, 
| man. nochmals wiederholen ſoll. Und folches rathet auch Aaapendens in 
allen versiffteren Wunden zu thun, wenn man entweder gewiß weis, daß 
die Kugel oder Inſtrument vergiffter gewefen, oder auch folches aus den ſchwe—⸗ 
\ zen und jähling darzu kommenden Zufälen nur muthmaſſet. Wenn man 
| aber niche gewiß weis, daß die Wunde vergiffter, pfleget nıan was 
gelinder zus verfahren, und nicht gleich zu brennen; fondern nach vorher be 
| risbene Manier zu verfahren. BR; | | | 
1 7.9. Andere pflegen in vergiffteren Wunden, fonderlich der würenden Hunde Andere 
| oder anderer Thiere, gleich Anfangs die Adern über dem verlegeen Drte erſt feſt Cur. | 
zu umbinden, und die erweiterte Wunde mir Saltzwaſſer, oder mit Eßig, Ihes 
riac und Salg wohl auszuwaſchen; oder wenn fie tieff, auszuſpritzen: hernach 
\ auf die Wunde öffters ſtarckziehende Schröpff- Röpffe zu fisen, um 
| dadurch das Gifft wieder herauszuziehen. Endlich aber, zu deſto mehrerer 
Sicherheit brennen ſic die Wunde: weil fonften ohne dieſes die Leute leicht raſend 
| werden, und elendiglich ſterben muͤſten. Nachher fan man mit dem Theriac eben 
| foverfahren, wievor kurtzem gefager worden; und darüber das empl, de ranis 
| Vigonis cum mereur. legen. $ 
| 510, Rämpffer, ein gelehrter Medicus, der fange im Orient, wo es viele  Admpfers 
| Dergifftete Thiere giebt, gewefen, ſchreibet >), er habe in Biſſen der gifftigften Eur. 
8, — | Schlan⸗ 
"Sabre im Leibe verborgen geweſen; endlich aber unvermuthet, mit entſetzlicher Nas 
ſerey, Heulen und Beiffen, als die Hunde, hervorgebrochen, wie hiervon Webfter, 
ein Engelländer, in ſeinem Buche von der Hexerey erflaunende Erempelerzehlet. 
#) Bon diefer Kranckheit meritiret fonderlich gelefen zu werden: Verdries de zqui- — 
ibr. ment. & corp, circa finem, & Mareſcottus lib, de variolis, p, 57. vbide Hy- 


drophobia agit. 
b) In amanit, exotic. p. 581. 
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‚ Schlangen, nachdem er das Glied über der Wunde gebunden, die Hunde ſcari⸗ 
 ficiret, das Blut aus ſelbiger wohl ausgedruckt, hernach Theriac in die Wunde 
" gefteichen, und felbigen auch als ein Pflafter darüber geleget, ingleichen inner | 
lich denfelben zum Schwißen eingegeben, fo wäre bey allen friſch Verwundeten 
die Cur gluͤcklich abgelauffen; derohalben kan man es ihm in dergleichen Sälen | 
nachthun. 1 

Noch ande ır. Einige Tegen an flaft des Theriacs, Minfcaten- Auf Sei in ſolche | 
ve Euren. Wunden; andere wollen, daß man eine Kroͤte, entweder Tebendig oder ges | 
| dörret, und in Epig ein wenig eingeweichet, in allerley giftigen Wunden fol | 

überlegen, fowürde ſolches alles Gifft an fid) ziehen. "Mochandere halten viel 
auf den Sch! angen ‚Stein, Pedro del Cobra genannt, den man in geroiffen | 
Schlangen in Indien zu finden vorgiebt: welcher, wenn man ihn auf eine verz | 
gifftere Wunde, fonderlich die von Schlangen gebiffen, eine Weile überbinder, 
alles Gifft herausziehen ſoll; und wenn man felbigen hernach in Milch leget, fol 
die Milch dag Gifft wieder herausziehen, auch dar Stein wieder fo gut feyn ale 
vorher, und wieder gebraucht werden fönnen a), Don andern wird folgendes | 
cataplafma über dergleichen Wunden zu legen fehr recommendiret; Nimm | 
eine Zwichel, in der Afche gebraten, einen Kopff von Knoblauch, Theriae, und 
ſcharffen Sauerteig, von jedem 35, Senff 3, dieſes alles mit warmen Eßig 
wohl untereinander geſtoſſen, und auf die Wunde geleget. 

Wie die 12. Mad) dem erſten Tage ſoll man die Wunde mit Digeſtiv- Salbe, wor⸗ 
Wunde fer⸗ unter ein wenig Ægyptiac oder rother precipitar zu vermiſchen, ſonderlich bey 
— tra⸗ einem wuͤtenden Hunds-Biſſe, täglich zweymal verbinden, und damit die 
— Wunde einige Wochen, oder bis 40. Tage trachten offen zu halten, auf daß 

das Gifft wieder wohl möge herausgetrieben werden; dann man darff ſolche 

Wunden durchaus nicht bald zugehen laſſen, ſonſten folgen leicht oben bemel⸗ 
dete uͤbele Zufaͤlle, und beſtehet in langen Offenhalten ein groſſer Theil der ie 
lichen Eur von dergleichen Wunden, 

Innerliche 13. Innerlich ſind dem Patienten, nebſt der jetzt bemeldeten äuffert ihen 
Eur. Eur, gute gelinde Schweiß treibende Mittel zum öfftern zu gebrauchen, 
Ex und dadurch das Gifft defto beffer ausdem Gebluͤte zu treiben; welche ein vers | 

nünfftiger Medicus, nach Befinden der Umftände , zu verordnen. Vor ans | 
dern Fan maneinem folchen Patienten öffters eine Mefferfpige vol Theriae, mit 
einem göffel voll guten Eßig oder Wein, in welchen vorher Salben gekocht 
worden, geben; ihn — des Tages — von dem Kraut ſcor- 
| | dio, 





en — — — —— — — — — — — 


a) Hievon kan ebenfalls Kaͤmpffer in amoenit. exotic, p 778. & ſeqq. nachgefehen 

| werden, welcher aber meldet, daß diefer Stein in Eur andern vergiffteten Wun⸗ 
den diene, als nur in vergiffteten Schlangen⸗Biſſen. Dennoch meldet der berühmte _ 
te V: allifneri ius lib. de generatione p, 141. 7 jelbiger Stein ach im — | 
Italiaͤniſchen Vipern Bir helffe. | 
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dio, oder falvia warm wie Thee trincken, und öffters darauf, fonderlich in cis 
nem Bade, ſchwitzen faffen, und damit viele Tage continuiren, - Oder an 
| m des Theriace iſt auch fehr dienlich einige Tage alle Diorgen dem Patien 
| ten eine drachmam von der rad. valerianz, (als welche in Italien bey diefem 
Hd ſehr gebräuchlich) oder rad, gentiane, mit was warmes einzugeben, 
anche loben aud) innerlich den ſpiritus oder fal volatile von den Vipern, an 
ſtatt des Theriacs zu gebrauchen, Ingleichen loben das Pulver von verbrands 
| en Stup- Krebſen oͤffters eingenommen, Gaienus und Boyle fo ſehr, daß fie ſa⸗ 
gen, es wäre niemand von Brei Gebiffenen geſtorben, der diefes fleißig ges 
| brauchen hätte, Einige neuere rähmen hier über alle maffen die May—⸗ Räfer, 
| enn diefelbe entweder in Honig: eingemacht, und davon einer zerfioffen den 
| gebiſſenen Menſchen, oder auch nur der ausgepreßte Safft eines May Kaͤfers 
| eingegeben werde. Andere wollen, daß man von dem Hertz, Leber oder Hirn 
| eines toll gewefenen Hundes oder Wolfes dem Verwundeten was fol eingeben, 
fo würde felbigen der "Big hernach nichts ſchaden, fondern alles Uebel verhuͤtet 
| werden, Dem Patienten fol auch der mäßige Gebrauch eines guten Weins 
\ zu Stärefung der Lebens Geiſter, um dadurch dem Gifft deſto beſſer zu wider⸗ 
ſtechen, zugelaſſen werden; ſonderlich wo er dazu gewohnt iſt. Oeffters Knob— 
lauch eſſen recommendiret Paræus bey dieſen Zufaͤllen vor ein ſehr gutes Mittel, 
4. Wenn einer von einer Piper, oder fonften gifftigen Schlange, oder so — 
andern wuͤtenden Thiere gebiſſen worden, Fan man in der Eur eben fo, wie 6 — ie 
7. und 8. gelehret worden, verfahren: fonderlich aber nad) Aämpfers be nen-und Wer 
| ſchriebener Merhode. Das Baum Oel wird von einigen neuern, als ein ge ſpen⸗Biß. 
wiſſes Mittel nicht nur gegen die Vipern-Biffe z), fondern auch gar gegen 
| die würenden Hundes, Biffe ſehr recommendiret, wenn man folches in die _ 
| unde ftreiche und darüber binde 44. Im Scorpionen-iß aber wird 
| 4 fonderlich gelobt, einen Ichendig zerftoffenen Scorpion auf die Wunde zu bins 
| 2; oder, wenn man feinen haben Fan, in die Wunde Scorpion. Oel einzugieſſen. 
1; Die Alten haben dievergiffteten Wunden, fonderlich nach dem Biß einer vergiffs 
ten Schlange, mit dom Munde eines andern Menfchen (welche P/pWi genannt 
worden ) gleich laffen ausziehen, ohne daß ſolches denjenigen, die es ausgez0s 
2 was gefchadet haͤtte; wie Ce/fus hiervon c) Fan gelefen werden, und herz 
ach dennoch noch dergleichen Medicamente, wie vorher gelober worden, ge 
brauchet. Gegen Das Weſpen und Bienen-Stechen iſt dienlich, wenn 
| Man Eßig und Theriac, oder Theriac und a oder Bolus und Eßig 
mit Luͤchern offt nn 


u Dis 


a) Wovon Herr Yater in Wittenberg eine Difputation — 
n einem Programmate Anatomico, 
| Ä Lib. V. Cap. 27. 
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Des erſten Theils anderes Bu 


von den Beinbrüchen oder Fractkuren. 


KEKKEKEKKKKKEK KEIN TE ET 
FE Das 1. Capitel. | MR 
\ >, e Eu 

Bon den Beinbruchen oder 
Fracturen insgemein. © 7 

s I. 2 a — 
Was ein (rin Beinbruch wird überhaupt genannt, wenn ein Bein des menſch⸗ 
Beinbruch, lichen $eibes, von was Urſache es auch feyn mag, zerbrochen worden. Eine 
amd die Ur- Bein-Wunde aber nenner man, wenn ein Bein von einem fiharffen oder 
fachen der- hauenden Inſtrumente verfeget wird: und dahero haben wir Beinbräche von | 
— ſcharffen und ſtumpffen Inſtrumenten. Die Urſachen der Beinbruͤche ſind 
| allerley äufferliche Gewalt : als Fallen, Schlagen, hefftiges Stoffen; oderwenn 
was ſchweres, als Balcken, grofe Steine, und dergleichen, auf einen Menfchen 
fällt; ingleichen Schieffen, und fonften allerfey äufferliche Gewalt, Bey mane 
chem Deenfchen hat man auch obfervirct, daß die Beine auseinerinnerlicben 
Urfache, fonderlih vom Scharbosf und Sransofen fo fpröde und gebrehlih 
geworden, daß felbige offt von einer geringen Urſache, als z. Er im Aufftchen 
aus dem Bette, gebrochen, | | e BR, 
Unterfhied - 2. Die Unterfchiede der Beinbrüche find, wenn diefelbe 1) entweder 
derfelben. einfach und vermengt, (compliciret) find. Ein einfacher wird genannt, 
wo nur das Bein gebrochen, und Feine Wunde, noch anderer befonderer Zufall: 
zugegen iſt; ein vermengter oder complieirter aber ift, wann. bey dem Beins 
bruch noch anderer Zufälle: als eine Wunde, Luxation, Bluten, Entzündung, 
Sieber, Brand, hefftige Contufion, oder dag Bein in mehr ale einem Orte ges 
brochen iſt. 2) Wenn diefelbe in die Queere gebrochen, welches ein Queer ⸗ 
‚oder Swerchbruch genennef wird. 3) Hat man auch Schlemss oder 
Schiefbrüche, ( frafura obligua) wenn ein Bein ſchlems oder fhief gr 
brochen: welches öffters fehr fpigige Enden befommt, die entweder Fleiſch und 

Haut durchbohren, oder doch die dabey gelegenen Theile prickeln und ſtechen, 

wodurch allerley ſchwere Zufälle Fönnen erreger werden: als Schmergen, Ent 

zuͤndung, Geſchwulſt, Krampff, und dergleichen. 4) Die zerquetſchung oder 
Zerſchmetterung: wenn ein Dein durch ein ſchweres darauf fallendes Cor- 
pus, oder durch einen Schuß, oder durch einen Schlag von einer Granade, 

oder durch cine Mühle, Wagen-Nad, und dergleichen, in viel Eleine Trümmer zer 
ſtoſſen oder zerfehmertert wird, | ee 

| | 3,6 





a 
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3. Es wird aud) als eine befondere Gattung oder Unterſchied der Bein Yon den 
(| Brüche der Schlig- oder Spalt⸗Bruch, (£ateinifch Aura) welche Felix S h Ti ß- 
| Würtz BRlechbrüche nennet, gerechnet: wenn nemlich durch eine aͤuſſerliche 2? Spalt: 
| Gewalt ein Bein nicht recht zerbricht, fondern nur einen Sprung Ft. 
| oder Ri bekommt, als wie ein Sprung in einem @las, welches | 
Doch noch aneinander iſt. Es wird zwar diefe Gattung von den meiften 
irurgifehen Scribenten , welche von den Beinbruͤchen gefchrieben, mit uns | 
| 4 die Unterſchiede der Beinbruͤche gezaͤhlet; aber dennoch hernacy in der Cur 
gemeiniglich übergangen und ausgelaffen: vieleicht darum, weil wenige dergleiz 
le gefehen oder, obferviret haben, Ja es giebt neue Scribenten , wel 
he diefe Art, fonderlich welche nad) der Länge geſchehen, vor eine Fabel halten; 
weil, wie fie fagen, ein Bein allemal cher in die Queere ale in die Länge bre⸗ 
I hen würde; und weil ihnen niemals dergleichen wären vorfommen, Dens / 
06) aber weilen andere bewährte auftores folche gefehen zu haben geſchrieben, 
| amd unter diefen inſonderheit der berühmte Felix Würrz verſchiedene Eyempef 
in feiner Wund⸗Artzuey zweytem Theil Cap, 28. (welche er felbften curiret zu ha⸗ 
ben mit vielen Umſtaͤnden meldet) erzehlet, fo will ſolche nicht gar verwerffen 
oder vor eine Fabel halten; fondern nur die fleißigere Unterfuchung bey dergkeis 
hen Gelegenheit, wo die von.demfelben und andern befehricbene Zeichen vorz 
handen, beftens recommendiren, Wovon unten mie mehren 2 5 
4. Man erkenner einen Bruch 1) durch das Sehen, wenn Erfänntnif 
ſich der Patient auf den verlegten Theil nicht auffteuren, und man den Bruch der Bein 
Deutlich fehen kan: ingleichen wenn der verlegte Theil Fürger ift, als der gefunde, bruͤche 
2) Durch das Sühlen, wenn man eine widernatuͤrliche Ungleichheit in eis 
nem Beine befindet, und daffelbe fi) beuget, wo es fich nicht beugen fol, 3) 
Empfinder man durch das Hoͤren, wenn man den verlegten Theil beweger, eis 
higes Knirſchen und Krachen der Beine, eben als wenn man fonften zweh Beine 
zuſammen ſtoͤſſet oder reibet, 4) Wenn man weis, daß ein Menfch einc heffs 
tige äufferliche Gewalt erlitten, wodurch ein Beinbruch hat koͤnnen verurfacher 
Werden, 5) Iſt auch zu bemerden, daß im inter öfter Beinbrüche vor⸗ 
fallen, als zu andern Zeiten. Zuweilen gefchieber es, fonderlich in den 
Swersbrüchen, daß Die gebrochenen Stücke ſich gleich wieder in 
Ihren natdrlichen Ber zufammen begeben: in welchem Falle aber ein 
inbruch ſchwerer zus erfennen ift, weil man alsdann zuweilen Eeine Ungleichs 
heit ſiehet noch fuͤhlet. Dennody aber, wenn nach einer Aufferlichen ſtarcken 
ewalt der Patient entweder gar nicht, oder doch gar beſchwerlich auf einem 
verlegten Fuß ſtehen, noch fich auf einen dergleichen Arm fteuren fan, und zus 
gleich groffen Schmertzen an dem lädirten Theile empfindet, wenn er denfelben 
bewegen will, infonderheit, wenn der Schmertz durch das änfferliche Anfühlen 
vermehret wird, ſo ift groffe ——— vorhanden, daß derſelbe * 
2 gebro⸗ 
















6. ee Ben: heil erſtes Such, 


gebrochen ſey Damit man aber deſſen moͤge gewiſſer ſeyn ſoll der Chirur .· 
Zus feine Hände um den ſchmertzhafften Orr anlegen, und bon jemand das lei⸗ | 


dende Glied gelinde hin und her beivegen laſſen und aledann in der Bewegung 


wohl aufmercken, ob er nicht entweder ein Krachen, Voneinandergehung des 


Erkaͤnntniß 


der Schlitz⸗ 
ur 


Zufaͤll e der 
Beinbrüche. 


Bein 8, Geknirſch oder Ungleichheit befinde, woraus er fönne verfichert ſeyn, 
daß das Bein gebrochen; wobey aber dir Bewegende behutſam fol BT 
damit er dag gebrochene Bein nicht wirder aus feiner Sage bringe. 


5. Die Rieck , Schlig- oder Spalt : Brüche, Lateiniſch —— (wo. J 


es anderſt dergleichen giebt) ſind ſehr ſchwer zu crfennen ; ; weil man nicht leicht 
weder durch Schen, Fühlen oder Hören cin gewiſſes Zeichen obnehmenfan, und. 
deswegen pflegten ſich die -Chiswei, wie Govey anmerdet a), öfftere zu betrie⸗ 
gen. Dennoch aber geben diejenigen, welche dieſe Brüche ſtatuiren, vor Zei⸗ 
chen derſelben an, daß, wo ein Patient nach einer erlittenen Gewalt an einem 
Gliede wo er entweder aufgefallen, geſtoſſen oder geſchlagen worden, beſtaͤn⸗ 


dige Schmertzen empfindet, fonderfich wenn man darauf greift, und auf ſel⸗ ’ 


bigen Theil, ohne groffe Wehetage fih nicht auffteuren Fan, felbiges endlich 
aufſchwillt, und ſich dieſe Schmergen und Geſchwulſt durch feine Mittel wol⸗ 


Ten vertreiben faffen, alsdann eine ſiſſur oder Spalt Bruch da ſey: auf wel⸗ 


che offt groſſe Entzündung, Geſchwulſt, Brand, abſceſs, filtulen und unheil⸗ 
bare caries zu erfolgen pflegen, ehe man einen ſolchen Spalc Bruch recht er⸗ 


Fannt hätte, und Fämen mehr bey alten, als jungen Leuten vor, Diefe Zufälle 


müffen alsdann herrühren von dem in der Hohligkeit und zroifchen dem Sprun⸗ 
ge des Being extravafitten Geblüte: welches, weil eg feinen Ausfluß hat, faul. 
wird, Mare und Bein anfriffer, und dadurd) lien Geſchwuͤr, 
caries und andere Uebel verurſachet. 


6. Die Zufaͤlle der Fracturen ſind rn) nad) Unterfchich des gebrochenen 1 
Theils und der dabey liegenden Theile vielerley: einige haben geringe Zufälle, 


| 
| 
| 
| 
ER 


andere aber fehr gefährliche, 2)° Nach Unterſchied der Sractur ſelbſten: dann 


wo ein Schief Bruch, oder wo Spitzen die dabey liegende Theile ſtechen, wer⸗ 


den hefftigere Zufaͤlle erreget, als wo ein Bein in die Queere und gleich ge⸗ 
brochen iſt: ingleichen bringet eine fillur fehr ſchlimme Folgen , wie (don: 
$. 5. gefaget worden. 3) Nachdem das Bein in mehr oder wenigere Stuͤcke 
zerbrochen: und 4) nachdem der Ort ift, an welchem die Fractur gefchchen: ob. 
es nemlich in der Mitte oder an einer Extremität, fo pflegen die Zufälle 








zu verändern, Die vornehmften aber überhaupt find, daß fih der Pa⸗ 


tient auf den zerbrochenen Theil nicht auflehnen noch auffteuren , auch den ges. 
brochenen Theil nicht gebraudyen Fan ; und weil die mufculn den unterften, 
<heil des zerbrochenen Being gemeiniglich zurück ziehen, fo fcheiner — 


kuͤrtzer, verdrehet, und unfoͤrmlich; das ——— die Aber des Beins und. 1 


das 
4) — —— pag. 99: 
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das Marek werden zerriffen , wodurch Teicht fhlimme Afleln und caries entſte⸗ 
hen, Wenn durch die Spigen der zerbrochenen Beine nervöfe Theile irriti- 
| vor werden, fo folgen hierauf groſſe Schmergen, Krampff, und wohl gar con- 
| vulfiones,.groffe Entzündung und Wund-Fieber, Wenn die Adern gedrucke 
werden, und dadurch der Lauff des Gebluͤts verhindert wird, enrftchen nach 
\ Unterfchied derfelben, gleichfalls Entzündung, Schmergen, Verſchwuͤrung, der 
| RE zuweilen gar der Tod felbftem, Wird eine Nerve gedruckt, fo 
| verurfacher ſolches Unempfindlichkeit und Schwinden. Oeffters wird im Heis 
| Ten aus Ueberfluß des Bein⸗Saffts eine groffe ungleiche Auswachſung einer beis 
I nigen Materie, welche man callus nennet, am gebrochenen Orte generiret ; wo⸗ 
| durch das Glied eine unförmliche Geſtalt bekommt. Wenn bey einer fradur 
eine Wunde, pfleget öffters, wegen der zugleich mit verletzten Adern, groffes 
| Verbluten zu entfichen, oder das Blut ergieffer ſich offe zwifchen Fell und 
| u , und verurfachet dadurch Gefchwulft, abfcefle, Geſchwuͤr und andere 
| ebel. 2 
| 7. In der prognofis der Beinbruͤche fell ein Chirurgus allezeit fehr vorfich- —— 
\ tig ſeyn, und dem Patienten die Cur nicht zu leicht und gewiß machen: damit nicht, überhaupt. 
wenn der Ausgang nicht nach Wunſch oder Verhoffen erfolgte, gleichwie folz 
ches oͤffters aus vielerfey Ürfachen wider Vermuthen gefchehen Fan, die Paz 
| tienten dem Chirurgo die Schuld beymeſſen mögen, als verſtuͤnde er feine pro⸗ 
| feflion nicht, oder als od er ihn nicht recht curiret hätte; wodurch feine repu- 
| tation in groffen Schaden gerarhen Fan, Dann die Leute bilden ſich insge⸗ 
| mein ein, alsebdie Beinbrüche nichts zu bedeuten, und gar leicht zu curiren wäs 
| ren, und daß ein Chirurgus müßte alle fradturen fo wieder Fönnen zu rechte 
| bringen, gleichwie der Theil vorhero gewefen; welches doch um vieler Urfas 
| hen willen auch den beften Chirurgis offt unmöglih if, Weilen aber die 
— unterſchiedlich, und darunter manche ziemlich leichte, manche aber 
gar beſchwerlich zu curiren, oder ſich gar nicht zurechte bringen laſſen; derohal⸗ 
ben muß ein verſtaͤndiger Chirurgus nach Unterſchied des gebrochenen Theils, 
| der Zufälle, der nahe dabey liegenden Theile, des Alters, des temperaments und 
anderer Umſtaͤnde, fein prognofticum einrichten : niemals aber allzuviel vers 
Sau , weil Teichtlich ein unvermurheter Zufall, und zwar offe felbft durch 








9r 


Schuld des Patienten, ſich einfinden, oder ſonſten ein Uebel ohne des Chirurgi 
erſehen darzu ſchlagen kan, welches den Chirurgum zum Luͤgner machen wuͤrde. 
8, In fpecie aber dienet zu wiſſen/ 1) Daß eine fmple oder einfache. Ins befons 
Fradur leichter und gefchwinder zu heilen, als eine fradur mir iz dere. 
ner Wunde, luxation, groffer Zerquetſchung, Verblutung caries oder ans 
deren Zufällen. 2) Daß nach Linterfchied des gebrochenen Beins eine fradtur 
leichter, gefchwinder oder langfamer zu curiren: als z. E. dünne und zarte 
ı Beine, gleichwie die Finger, das SRännen und Rippen, pflegen amun 


x 
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lich innerhalb 20. Tagen zw heilen; die Ellenbogen innerhalb 305 das 
Schienbein und Armbein innerhalb 30. bie zo. das femur oder Schenckel⸗ 
bein, innerhalb so. bis 705 auch bey gefunden und jungen Leuten wachfen alle 
Beine gefihwinder und Teichter zuſammen, als in alten oder fonft ungefunden | 
Leuten; wie dann aud) diejenigen ordentlich und beffer heifen, welche bald wies 
der eingerichtet werden, ala welche ſpaͤt. 5 — — 
9. Wenn das gebrochene Bein nicht aus feinem Plage gewichen, 
oder doch nicht gar wiel, iſt es beffer einzurichten und zu heilen, ale wo die 
Stücke weit voneinander gegangen.  Gngleichen faffen Die Quer - Brüche 
fich leichter einrichten und curiren, als die Schieff-Brüche. Ferner 
Die fraFsven, welche bey den Funduren oder Gelenden, find gefaͤhr⸗ 
licher, alg diejenigen, welche um die Mitte eines Beins; weilen in jenen leichte 
dag Gelencke Noth leider, und das Glied dadurch) lahm wird; ingleichen weil 
dafelbften die Iigamenta und Slechfen oder tendines zerquetſchet und jerriffen 
werden, wodurch allerley üble Zufälle, fonderlich auch groffe Entzündungen, 
Geſchwuͤre, Brand oder convulfiones zu entſtehen pflegen; welche öffters den 
Tod nach ſich ziehen, oder doch den Verluſt des leidenden Theils. PT 
"10, Sind zwey Beine in einem Theile gebrochen, fo ift die Cur 
ſchwerer, als wo nur eines gebrochen: Inglelchen wenn ein Bein in viele 
Stücke zerfprungen oder zermorfchelt, fo ift leicht zu erachten, daß hier die 
Eur fehr ſchwer ſey, und gar leicht der Brand darzu fehlage, und der Theil 


entweder abzunehmen, oder der Patient fterben müffe; oder do die Eur mihe 


‚anders, als mit vieler Befchwerlichfeit und langer Zeit Fönne verrichtet werden | 
auch der Patient leichtlih ein ungleiches Glied bekommen werde: welches alfo 
beyzeiten denen Patienten und Befreundten anpudeuten 
11° Denn eine fraffur bald wieder eingerichter wird, fo hellet fl | 
bige gefchwinder und beffer, als wo felbiges ſehr ſpaͤt oder langſam gefchicher;deros 
halben wann ein Chirurgus lange Zeitnach geſchehener fradtur erft geruffen wird, | 
fo Fan er nicht anders, als eine langfame und befhwerliche Eur verſprechen. | 

‚12, Wenn bey dem gebrochenen Beine vornehme Theile liegen, 
fo find die Brüche hoͤchſt gefährlich, ja öffters toͤdtlich; als da find die Bruͤche 
der Hirnſchaale, wegen des Gehirns; der Würbelbeine, wegen des Ruͤck-Marcks; 
der Rippen: und Bruſtbeins, wegen der Theile in der Bruft, welche dadurch 
oͤffters verletzet werden; ingleichen die Brüche, wo groffe Adern liegen, (deren 
Lage ein Chirurgus fehr wohl wiffen ſoll) infonderheit wo die Spigen gegen die - 
groſſe Ader jtchen, oder felbige gar verleßet haben; als wodurch gefährliches 
oder wohl gar tödtliches Verbluten oder Entzündung entftchen Fan, fonderlih 
an dem Ober, Arm (humero) und Schendel (femore), ’ 
13. Wenn Spigen vonden Beinendurch die Haut durchftechen, 
fo find felbige wegen des darzwiſchen liegenden Zleifches und Adern oft uns 
ee, | mög 
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maoͤglich wiederum an ihre Otte zu bringen, und RD allerfey ſchwere Zua 
fälle, wodurch man felten zu einer vollkommenen Eur gelangen Fan; fondern 
| Das Glied bleiber ungeftalt und fhwach, oder man muß es abnehmen; inſon⸗ 
at wo ſolches am Schienbeine, Schenckel oder Armbeine geſchiehet. 
14. Eine angenehme zemperirte Zeit ift, gleichwie faft in allen Kranckhei⸗ 
ten, alſo auch hier, dienlicher, die Heilung der Beine zu befördern, als wo es 
m kalt oder allzu heiß ift. Ingleichen werden Rinder und junge Leute 
ı# Beinbruͤchen cher curiret als alte. Wenn fchwangere Stauen Beine 
de ‚ Fönnen felbige offt nicht cher geheilet werden, als bis fie gebohren 
ben, 
15. Wo viele Splitter vom. Beineloßfi nd, und felbige nicht ausge⸗ 
nommen werden, fo entſtehen hieraus Entzündungen, Gefhwär und Zifteln, 
Ihe man niche heilen Fan, bis die lofen Splitter ausgenommen find. Die 
7 welche ohne befondere äufferliche Gewalt, und meiftens 
‚| von einer innerlichen Urſache entſtehen, find viel ſchwerer zu beilen, als 
‚welche bloß von aͤuſſerlichen herkommen: ja es find ſolche offt garnicht zu cu⸗ 
I ziren, es fey dann, daß zuvor die daben feyende Krandheit, ale Scharbod, Fran⸗ 
| zofen, Waſſerſucht und dergleichen euriret, und die gantze Conſtitution des Pa⸗ 
tienten verbeſſert werde. 
6. Wenn durch einen Schuß ein groſſes Stuͤck Bein wegge⸗ 
ſchoſſen wird, ſo koͤnnen die zwey allzu weit voneinander ſtehenden Stuͤmpfe 
meiftens nicht wieder zufanımen wachſen; derohalben iſt rathſam, in dergleichen 
E orfaͤllen beyzeiten das Glied vollends abzunchmen, gleichwie ſchon pag. 74. 
| erinnert worden, als daß man den Patienten durch langes Liegen, weilen ohne⸗ 
| dem hier groffe Verſchwuͤrung fich einfinder, der Kräffte beraubet, und derſel⸗ 
| be hernach das Leben einbüffen ie 2)... Dice wo foldhes noch von der Dis 
ſchaffenheit, daß nicht gar zu viel aus der Möhre verlohren wäre, und wieder 

Innte zuſammen wachfen, fo wird eg doch nach der Eur ordentlich — wer⸗ 

den, ale das geſunde, und der Patient hincken. 

17. Die Fiffuren, Schlitz⸗ oder Kleck Brüche, wenn Gebluͤt inwendig in der 
oͤhre ſteckt, bringen gemeiniglich gar ſchwere Zufaͤlle: als innerliche caries 
— ventoſa, unheilbare Fiſteln, Auszehren, oder kalten Brand, daß 

das Glied muß abnehmen, oder gar den Tod; und. fönnen dergleichen 
fälle von dem in den Beinen ſtockenden Gebluͤte auch wohl bey andern Beins 
bruͤchen entfichen, 
| ‚18, Die Beinbrüche an den Süffen find deßwegen viel ſchlimmer ‚als 
die an den Armen; weil man dieſe, wenn fie ſchon n was zu kurtz oder ungleich 
gehei⸗ 
0) Es erzehlet war Horflins i in Obſ. Med. part, II. lb. IV. Obf. X. daß in einem 
 Beinbruche ein Stuͤcke drey quer Finger breit herausgefallen, und ſey der Patient 
dennoch ohne Hincken curiret worden; welches aber gar felten gefehicher. 













— 
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geheilet, noch ziemlich verbergen kan, und der Mangel ſo ſehr als an den Fuͤſſen, 


nicht geſpuͤret wird, ſolches auch ſo viel nicht ſchadet, weil man auf den Haͤnden 
nicht gehen darf. Wenn aber ein Fuß krumm oder zu kurtz geheilet, ſo gehen die 


Leute uͤbel, werden hinckend, und entſtehet zugleich, ſonderlich bey Manns Per⸗ 
ſonen, wenn es am Schienbein iſt, groſſe Heßlichkeiten davon: dahero hat man 


wegen guter Heilung dieſer Brüche deſto mehr zu forgen. * Von den Frauens— 


eur . 


man forgen, daß diefe defto-beffer geheiler werden. 
| Heilung der Beinbrühe, | 


19. In der Eur ift des Chirurgi fein Entzweck, das zerbrochene Bein wie⸗ 
derum zufammenzu heilen: worzu drey Nothwendigkeiten erfordert werden: 1) 


die Wieder-Zintichtung in die natürliche Sage; welche durch Ausdehnen 
und Einfegen verrichtet wird, 2) Die Erhaltung deffelben durch ein dien 


liches Verband und Ruhe. 3) Denen Zufällen vorzufommen, oder felbe 
zu curiven. Um ſolches aber behörtich zu verrichten, muß ein Chirurgus aus 


der Anatomie wohl verftehen, 1) wie die Beine felbft befchaffen, ob eines oder 


mehrere in einem Gliede, ob felbige ſtarck oder ſchwammicht, gleich oder ungleich 
ſeyn; ob nur eines oder zwey zugleich gebrochen. 2) Was vor Mufeuln dabcy 


liegen, und wie fie liegen, ob felbige ſtarck oder ſchwach feyn» 3) Ob groffe 


Bon der 
Ausdeh⸗ 
nung. 


Adern daſelbſt anzutreffen, oder nicht: dieweil er ſich in der Einrichtung dar, 
nach zu richten hat, wenn er nicht grobe Fehler begehen will. 
20. Wo die gebrochenen Beine nicht voneinander gewichen, fo iſt die Ein: 


richtung nicht noͤthig; fondern es brauche. nur, daß man ein gutes Verband 
applicire, und die Heilung oder Zufanımenwachfung wieder zuwege bringe, 


Wenn aber die gebrochenen Beine voneinander, fo iſt die Ausdehnung abfolue 
noͤthig, doch fo, dag, wo diefelbe nur ein wenig voneinander, bedarf man nur 





Perſonen aber, weil man die Arme gang bloß bis an den Ellenbogen ſichet muß 


einer geringen Ausdehnung: Wenn fie aber weit voneinander gewichen, und 
der zerbrochene Theil viel Fürger ift, alsder gefunde, fo hat man flärdferee, doch 
langſames Ausdehnen vonnöthen, damit der aufwärts gezogene Theil wider, 
um genugfam heruntergezogen werde, und hierauf eine behörliche Einrichtung 


geſchehen Fönne, | 


Wiediele or. Das Ausdehnen oder Exzenfion wird verrichtet, 1) wenn man 


be gefchehen 
foll. 


Geſellen mit den Händen wohl angefaffer werden. | 
Theile vondem Diener, der den unterften Theil gefaffet, fo ſtarck angezogen wers 

‚den, als es noͤthig ift, daffelbe wiederum in feine narürliche Länge auszudche 
| — benz 


den Patienten feft. halten laͤſt, damit er im Anziehen nicht weichen Eönne: wel, 


ches manchmal beffer figend, entweder auf einem Stuhl, oder auf Erden; 


manchmahl deffer liegend, oder im Bette verrichtet wird. 2) Muß das ge⸗ 
brochene ‘Bein fo wohl über als unter der krackur von den Beyſtehenden oder 


een 


3) Muß am unterfien 


— — — — nm 


Das Cap. Von den Beinbruͤchen insgemein. 161 


wien‘ ja cher was zu viel, als zu wenig; weilen ſonſten, wo nicht ſtarck genug 
angezogen worden, die Wieder, Einrichtung unmöglich gefihchen fan. Dero— 
halben wo mit den Händen nicht ftarcf genug kan angezogen werben, fol man eis 
ne Servierte oder Handquefe um den Theil binden, um damit mit groͤſſerer 
Macht zu ziehen: und wo mit dieſer cine Perſon nicht aenug zichen oder ex- 
tendiren Fan, ſoll man zwey oder mehrere darzu gebrauchen; dennoch) aber muß 
man auch nicht mehr ziehen, als es nöthig ift, auch nicht gar jaͤhling, fondern 
langfam und behutfam, damit man dem Patienten die Schmergen ohne Noth 
nicht vermehre, 
“92, Weun die Alten gemuthmaſſet, daß man mit den Händen, Stricken Dir Aten 
oder Handguielen nicht genugfam konnte ausdehnen, welches doch felten geſche- Manter. 
hen wird, wenn man die Sache vecht angreiffee, fo haben: fie allerley mecha- | 
niſche Juſtrumente zu Huͤlffe genommen, als Winden mit Stricken, Flaſchen⸗ 
Züge, die Banck des Hippocratis, und andere mehr, deren die Chirurgi viele 
erfunden und befehrieben haben, gleichwie man folche bey dem Orzbafıo, Pareo, 
Andrea a Cruce, Sculteto und andern mehr Fan abgemahler finden, Weilen 
aber die Machinen nach genauer Unterfuchung der neuern Chirurgorum theils 
ſehr ungleich, theils allzuhefftig anziehen, theils ſehr muͤhſam und beſchwerlich 
zu gebrauchen, auch im Felde und andern Orten nicht leicht zu haben, noch nach» 
zubringen find, und durch die Hände, nebft Servietten und Handquelen meis 
ſtens genugfam Fan angezogen werden, fo hat man ſolche Machinen heut zu 
Tage wenig mehr im Gebrauch. 
23. Weiter hat man bey der Extenſion in Acht zu Kuh, daß, wenn ein. Wenn 
Chirurgus nicht glei) im Anfange zu dem Beinbruche beruffen worden, ſon⸗ Ian Sr 
dern der Patient noch eine gute Zeit ohne Einrichtung gelegen, und ſchon groſ— ben. — 
fe Geſchwulſt und Entzuͤndung darzu gekommen, er mit der Einrich⸗ 
tung was inne halte, und vorhero die Entzündung und Geſchwulſt zu verthei— 
fen trachte; denn wenn man folche entzuͤndete Theile ſtarck wollte anziehen und 
drücken, fo wuͤrden dadurch grauſame Schmergen, Convulfiones, ja der Brand 
felbften entfichen, und dennoch die Einrichtung offe nicht ins Ward gerichtet 
werden, © Wonber die Entzündung und Geſchwulſt noch nicht gar groß wären, 
fol man die Einrichtung noch je cher je beffer vornehmen, auf daß man dadurch 
gröffere Entzündung und andere Uebel verhuͤte. 
‘24. Sn einer groffen Entzündung aber, wo man die Extenfion niche fan Wie folge 
vornehmen, fol der-Chirurgus dennoch nicht mäßig ſeyn, noch den Patienten 54 curiren. 
liegen laſſen; ſondern trachten, die Entzuͤndung zu zertheilen, weil ſich 
ſelbige von feloften nicht leicht legen, fondern cher den Brand verurſachen würz 
de. Die Zertheilung der Entzündung wird verrichtet auf eben die Manier, 
wie fie bey den Contufionen zu refolviren lib, I. cap. 15.8. ro. ſeqq. iſt ge⸗ 
lehret worden; nemlich mir Aderlaſſen, Purgieren, wäfferigen Träneken, — 
| x 0 


ce N 


— 


162 Des erften Theils anderes Bud, : * 


Koſt, wie auch mit innerlichen zertheilenden Medicamenten und —— 

welche letzte offt warm ſollen umgeſchlagen werden; und, wenn man mit ſolchen 
Medicamenten 1 fi fig continuiret, fo wird ſich gemeiniglich die Entzuͤndung 

innerhalb 24. Stunden zertheilen, und hernach fan man zur Äusbehnung und 
Einrichtung des Deine are en. An flett der oben in den. Contußonen bes 

 fhriebenen Umfchläge, ift folgender auch in Biefen Entzündungen ſehr dienlich 

| BR. Ar fcordu Mi]. vel i — | ig 
wi Vz fimpl, Ihe = „ een in = 
vini Z vi» RR, f — 

Dieſe koche man zuſammen eine Viertel, Stunde, zuletzt werffe man dezu Kuͤ⸗ 
chen⸗Saltz einen guten Loͤffel voll, Salpeter 3 8, und wenn ſolche zerſchmoltzen, 

ſo ſchlage man dieſes Foment mit Tüchern offt warm über. Sollte die Ente 

zuͤndung folgenden Tags noch far ſeyn; daß die Einrichtung no nicht gu 

ſchehen koͤnnte, ſo muß man das Aderlaſſen und Purgiren, Clyſtiren, nebfi Com 

tinuation der übrigen Medicamenten wiederholen, bis ſich ſelbige legft.. 

Wenn 25. Die Kinrichtung der Fracturen wird auch offt verhindert von 

Splitter die Spitzen und Splittern der Deine, welche die daben liegenden Theile dur 
Einrichtung ſtechen. In ſolchem Cafu, wenn die Splitter von dem uͤbrigen Beine GE 
— ſind, muß man fi ic behutſam ausnehmen; oder wo fie etwa noch am Fleiſche 
oder Perioftio anhangen, mit einer Scene fepariren, und alsdann herauszies 
hen; weil felbige nicht: wieder anwachfen, fondern. nur die Einrichtung und 
Heilung verhindern. Wenn foldse aber die Einrichtung nicht verhinderten, oder 
fonjten etwa nicht feicht ohne fonderbare Schmerzen Könnten ausgenommen 
werden, fo ſoll man die Einrichtung vornemlich, als die Hauptſache, fuchen ing 
Werck zu flellen, und alsdann, wo die Splitter leicht zu bekommen, felbige 
herausziehen; wo fie aber noch feft hangen, die Fractur verbinden, und wars 
ten, bis fich diefelbe durch die Suppuration beſſer — und mit wenigern 

Schmertzen koͤnnen ausgenommen werden. Wenn die Splitter mit dem Haupt⸗ 
beine noch feſt anhangen, ſoll man ſie nicht mit Gewalt abreiſſen, ſondern viel⸗ 
mehr ſuchen in der Einrichtung mie dem Principal-Bein fo gut zu vereinigen, 
ale Bst ift, fo wachen fie. offt wieder an. Wachſen fie aber. nicht zuſam⸗ 
men, Fan man fie endlich noch abnehmen, | 
Wenn fer 26. Wenn felbigeaber ſo weit La daß ſie die Einrichtung hindern, 

bige durch muß man überlegen, ob es noch möglich fey, ſolchen Splitter oder Spigen wies 
derum mit denn Hauptbeine zu vereinigen; (welches ſich daraus laͤſt abneh⸗ 
— wenn derſelbige von dem Hauptbeine nicht weit entfernet, und nicht 

viel fleiſchige Theile dazwiſchen liegen,) wenn man aber fein Mittel ſiehet, ſol⸗ 

che wieder an ihren natürlichen Ort zu bringen, muß man diefelbe, wenn man - 

fie faffen Fan, und duͤnn find, mit einer guten groffen Beißzange Tab. VIII figure 

abzwicken, oder wenn ſelbige ſtaͤrcker, mit einer BE ſubtilen Sig au 

VII 
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"WII fie. 9. oder andern dergleichen wegſaͤgen, fo weit es die Nothwendigkelt 

erfordert, Alsdann foll man die extenfion, und hernad die Einrichtung fürs 

chen zu bewertkſtelligen, fo gut es immer möglich) iſt; dann ohne die Wegneh— 

mug ſolcher Spigen ift offt die Einrichtung , und alfo auch die Heilung uns 
möglig,. — | g® 

27. Wenn folche Splitter oder Stuͤcke vom Bein noch unter der Menn fe 


aut liegen, daßman ihnen nicht wohl fan beyfommen, muß man verfichen, ned) unter 


> 
— 


Beine in dieſer Lage erhalte, damit ſie nicht wieder von einander weichen, 


nr 


ob ſelbige mit dem übrigen Beine nicht koͤnnen vereiniget werden. Wenn ſol⸗der Haut 


ches aber unmöglich, muß man dieſelbe durch eine InciGon entdecken, und her⸗ liegen, 
Nach auf vorher befagre Manier, fo gut es ſeyn fan, wegnehmen. 


28. Was die Einrichtung felbften anbelanger, fo gefhieher felbige, Won ver 


wenn der Chirurgus den bon feinen Helffern, nach oben $. 21. befehrichener Ma: Einrichtung. 


nier, extendirten Theil mit den Händen umfaſſet, und felbigen unter währen, 
Den Ausdehnen wiederum in ſeinen natürlichen Dre oder Lage bringet: oder 


F Die zerbrochenen Theile vorfihtig, und fo viel moͤglich, gelind zuſammen 


druͤcket, nun durch einmwärts, nun durch auswaͤrts⸗; nun durch auf⸗; nun Durch 


abwärts: drücken, nun durch einiges Drehen oder Wancken; nachdem es die 
beſondere Sage der gebrochenen Stücke erfordert, bis daß ſich felbe mit einander 


wiederum gleich) als natürlich zufanımen fügen. | 

29. Diefes erkennet man theils aus der Gleichheit des eingerichteten Wie zu er- 
Gliedes mit dem noch ganken und gefunden an figur und Länge, theils aus Kennen, daß 
Nachlaßſung der Schmergen : wo man aber bieſe Zeichen nicht obſerviret, und ſelbige wohl 
See eu er ; verrichtet. 
der eingerichtete Theil noch ungleich kuͤrtzer oder laͤnger als der geſunde, auch 
die Schmertzen noch nicht nachgelaſſen, ſo nimmt man hieraus ab, daß die 


Einrichtung nicht recht geſchehen ſey: ſondern daß man ſelbige nach beſchrie⸗ 
bener Art beſſer muß trachten ins Werd zu richten, und helffen, wo cs noch 
| 


30. Wenn die Einrichtung recht geſchehen, fo iſt die andere oder vielmehr Was nad 
dritte Nothwendigkeit in den Beinbruͤchen, daß man Die eingerichteten Einric)- 
| fung zu thun. 
und alſo fein gleich und gerade koͤnnen zuſammen wachſen. 
31. Dicfes geſchiehet 1) durch eine gute bandage oder Verband, und 2) Was zum 


eine gute Lage und Ruhe. Zum Verbande gehören Binden, Compreft.n und Verbande 


Schienen oder Schindeln (77b. FIN. fie. 7.) welche aus duͤnnen Holtz ze 


ſtarcken Pappendede, oder aud) aus Meßing Kupffer oder Dich, nah Be⸗ 

- finden des Chirurgi, beftehen Fönnen, womit man die eingerichteten Deine wohl 
zuſammen zu halten trachtet 4); und zwar erfilih muß die Binde um die 

2 fradur 

EB) Es verwirfft zwar der berühmte Jranzoͤſiſche Chirurgus, Mr, Perir, in feinem Buche 

von den Beinbruͤchen dieſe Schindeln, and meynet, daß die Compreſſen deren Ertlie 

überfläßig verfehen koͤnten; welche mie aber nicht allemal hinlänglich zu ſeyn ſchei⸗ 

—— 


Ob die 
Pflaſter noͤ⸗ 
thig. 


3264. Des erſten Theils anderes Buch, 





ee behoͤrlich u gewickelt werden, hernach werden die Compteffen ſamt 
den Schienen aufgeleget, und mit Schnuͤren oder einer Binde feſt gebunden, 
damit alles wohl halte: wobey man auch offt Canaͤle aus en Holtz 

oder Meßing (Tab. IX, fig. 9.) vonnöthen hat, wie auch fonften noch einige 
andere machinen und Geräthfchafften, von welchen einige insbefondere in den 


. Armen, andere in ben Süffen, andere in andern Sheiten gebraucht werden, wo⸗ 


von bey der ſpecialen Abhandlung der fracturen mehr wird geſaget werden. 
Ingleichen braucht man andere Binden bey einfachen. oder fimplen fracturen: 
andere in gedoppelten oder componirten, wo Wunden.oder groffe Entzünduns 
gen und Geſchwulſte ſind, gleichwie ſolches aus den beſondern Exempeln der 
Beinbruͤche wird zu erfehen feyn: und durch alle ſolche machinen ſuchet man 


nichts anders, als den eingerichteten Theil in Ruhe und Gleichheit zu erhal⸗ 


ten, damit die Zufammenwachfung wohl geſchehen koͤnne, und die Ungleich⸗ 
heit verhindert werde. Welches, wo es von unerfahrnen Chirurgis nicht wohl 
in acht genommen wird, oder auch die Patienten ſelbſt ſich nicht ruhig und bes 
an) halten, fo müffen "nochiwendig die Beine krumm oder garlahm werden, - 
‚ Viele Chirurgi pflegen alemal zu erſt um die fradur das Bruch⸗ 


Pflafter zu legen, und hernach erft die Binde herum zu wickeln, um dadurch 
die eingerichteten an defto fefter zufammen zu halten ; welches aber die neun 
Chirurgi heut zu Tage wegene verwerffen, und t cheilg vor uͤberfluͤßig, theiis 


— 


vor unnuͤtzlich halten; weilen eine wohl applicirte bandage die Beine genug⸗ 


Von der 
Geräth- 
fchafft zum 
Berbinden. 


‚fan zufammen halten Fan , und ohne diefelbe das Dflafter wenig hun wuͤrde: 
ja da die Pflaſter die Schweißlächer verftopffen , fo verurfachen fie offt dadurch 
Schwul, Entzündung, und unleidliches udn, Derokalben hafte gleiche 
falls davor, daß man die Dflafter bey den meiften Beinbrüchen wohl entbeh⸗ 
ren koͤnne. Wenn aber jemand ſelbige dennoch gebrauchen will, muͤſſen ſie 
um das Glied nicht gantz zuſammen ſchlieſſen; ſondern es ſoll ohngefehr eines 
Daumens breit Platz darzwiſchen bleiben: damit bey Aufſchwellung des Glie⸗ 
des der Lauff des Gebluͤts nicht moͤge verhindert, und dadurch der Brand ver⸗ 
urſachet werden. 


33. Bevor wir aber hier von den Beinbruͤchen in ſpecie handeln, — 
in; mir vorhero noch einige mehrere Nachrichten geben von der Geraͤthſchafft zum 


Verbinden, damit man alles defto beffer in dem nachfolgenden verfichen moͤ⸗ 
ge. Was die Binden, um die Beinbrüche zu verbinden, anlangt, als auf 
welche dag gröfte und vornehmfte in der Cur ankommt, fo follen fie ohne die 
zequifita, welche überhaupt an den Binden erforderr werden, ihre bisherige 
Laͤnge und Breite haben, und nad) jedes Theils Befchaffenheit und Erheifhung 
wohl accommodiret ſeyn. Man fol fie in Brüchen ohne Wunde allemal fo 


appliciten, daß man mit der erfien Binde, auf einen Kopff gerollt, an dem ges 
—— * anfange, denfelben mir dr Aeinesugn ek und hernah 


auf⸗ 


ſelbſten; wenn fie aber zu gelinde appliciret, fo halten-fie nicht genug. Des 
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auffteige, bis die Binde ein Ende hat. Mit der andern Binde aber muß man R 
an eben dem Orte, aber mit andern Windungen anfangen; hernach abſteigen, 

und endlich wieder aufſteigen, bis die Binde aufhören, | 

34. Hierbey aber ift zu erinnern, daß wie fefker die Beinbrüche vers Das Ler- 
bunden, defto befier halten fie, Weilen aber durch den allzu feften Ver⸗band fell 
band die Aederlein gedruckt und der Lauff des Gebluͤts gehemmet wird, fo ent, Micht zu feft 
ſtehen Hieraus Geſchwulſt, Schmergen, Entzündung, uud offt der Brand en zu los 


rohalben muß man trachten die Mittelſtraſſe zu halten, und zu forgen, daß 


ſelbige mittelmäßig ſtarck appliciret werden, damit fie genugfam halten mögen, 


als welches man erfennet, wenn dee verbundene Theil nach einiger 
Zeit nach der Derbindung In der Exzremität ein wenig geſchwollen 
befunden wird: denn wenn folhe Geſchwulſt allzu groß und der Patient 
groffe Schmergen davon empfindet, fo zeiget folches an, daß die Binde zu 


ſtarck zufammen gezogen, und muß man felbige in folchem Sal behutfam aufs 


loͤſen, und was gelinder appliciren, Wenn aber in der extremität folgenden 


Tages gar feine Geſchwulſt obferviret würde, man aud) mit den Fingern un? 


ter das Verband Leichte fühlen Fan, fo erfennet man hieraus, daß die Binde 
zu gelinde angezogen, und daß man ſolche was ftärder appliciren muͤſſe. 
35. Die Compreſſen und Schienen müffen allezeie nach der Gröffe des ger Von com- 


brochenen Theils genommen oder gemacht werden: und wo die Theile ungleich, — und 
jie 


- 


als wie ben den Waden, müffen die Compreflen fo gefalten werden, (720, 1x, Schienen. 


fig. 13.) daf fie die Ungleichheit ausfüllen, damit die Schienen den Theil herz 
nach beffer in einer Gleichheit erhalten koͤnnen. Die Schienen pflegen alles 


mal entweder mit einer Binde mit drey Baͤndlein feft gebunden zu werden, 


nach Belichen, | | 
"36. Wenn eine Fractur am Arm, muß man ihn nach) dem Verbande aller Yon dem 
mal in einer Binde um den Hals, welche man eine Schärpe (efearpe) nennet, Lager ber 


j 


| 
| 





IX, fig. 5. oder in gewiffe Candle, wie fig. 9. und unter diefe ein Küffen, famt 
einem gleichen Bretlein , welches vom Ende des Zuffis bis an die Hüfften gez 


x 


und muß man das mittelfte zuerfl umbinden , hernach das oberfie‘ und unterſte 


gleichwie folches Tab. XXXVIII. fig. 17. zu fehen, legen. Iſt ſie aber gr einem Fuß, ne 
fo leget man ihn in eine machine, (welche eine Strohlade genannt wird,) Tab.” — 


N 


hen foll, damit der Fuß defto gleicher liegen koͤnne, (won welchen weitläufftiger 
unten bey den bandagen gehandelt wird.) Diefe binder man gleichfalls mir n 
drey oder vier Bändlein um den Fuß: fuͤllet aber vorhero alle Ungleichheiten 
mit Comprefien und Kuͤßlein aus, damit alles defto gleicher Liegen, und der 
Fuß defto ruhiger und unbeweglicher erhalten werden möge. Manche bedienen 


fih zu diefem Ende eines Kuͤſſens, welches fie um den Fuß und bandage 
| gr. 3 binden, 


5) 


166.0 Des erften Theils anderes Buch, 


Binden, gleichwie bey Solingen zu fehen a). Andere gebrauchen höfßerne 
Canaͤle, dergleichen Scutzer und Solingen befehrieben. Die meiften aber don 
den beften Chirurgis brauchen heufiges Tages an ſtatt diefer die jetzt bemeldete 
Strohlade: weil ſie ſowol zur Haltung. und feften Sage gar dienlich, als 


auch allenthalben Leicht zu haben, oder zu verfertigen iſt. Bey diefer hat man 


auch ein befonderes Bretlein oder Pappendeckel in Form einer Schub: Sohle 


fig. 6, vonnöthen, welches die Fuß⸗Sohle, und dadurch den gantzen Fuß ruhig 


or zu holten und zu unterftägen dienet, Auf der Seite, welchergegen die Fuße 


Wie der 
Patient zu 
tractiren. 


Sohle appliciret wird, fol ſelbige mit einer befondern Compreſſe von eben der 


Form fig. 7. gefüttert, und hernach mit feinen Baͤndlein aaa fig, o.andie Stroh⸗ 


Sade angebunden werden.  Linten an diefe Compreſſe näher man auch einen 
Ring von keinwand mit Baͤndlein dbfg:8. in welchem die Ferfe fol zu liegen 
Eommen, damit fie von unfen frey ſey, und durch das lange Liegen nicht Teiche 
wund werde, oder cine Entzündung, hefftige Schmergen ‚oder gar der Brand 
darinnen entfichen möge: gleichwie zuweilen geſchehen iſt. Man Fan auch die 
Ferſe zwifchen eine Binde mit zwey Aöpfren legen, welche fo aneinans 
der gehefftet werden folen, damit fie nicht von einander weichen koͤnnen: von 


welchen ein Kopff unter dem innern Knoͤchel, der andere unter dem aͤuſſerſten 


fol zu liegen kommen, damit der tendo Achillis deſtoweniger koͤnne gedruckt 


werden, als von welches Druckung fonften groſſe Schmergen zu entfichen pfle⸗ 
gen. Weber den Fuß feet man einen Bogen, welcher entweder von Faß Reis 


fen 2), oder von einem Stuͤcke einer Trummel, oder groffen Fruchtmaaſſe ſoll 
gemacht werden; (vid. Tab. IX, fig. io.) damit die Bett⸗Decken den Fuß niche 
drucken mögen, und man den Fuß darunter mif fervietcen oder andern warmen 
Tuͤchern defto beſſer verfehen Fönne, daß er nicht wande, en 


37, Der Patient foll auf dem Rücken liegen, mit dern Kopff erhaben; doch 


nicht gar zu hoch, damit er nicht leicht rutſchen koͤnne, und ſoll der gebrochene 
Fuß auch was hoch liegen. Ein gebrochener Fuß muß gleichfalls was hoch 
geleget werden, damit das Aufſchwellen deſſelben deſto beſſer verhuͤtet werde, 
Man muß dem Datienten oben an das ‘Bert, oder an einen Balcken der Stus 
be einen ale vomeiner Handqueele oder Strid fefte machen, damit er fich 
dadurch defto bequemer aufrichten Fönne, Iſt der Patient blutreich, fo 
Läffee man ihm, zu Verhütung übeler Zufaͤlle, zur Ader. Im Anfang fol 
der Chirurgus den Patienten öfters befuchen, und fonderlich acht geben, ob 
alles noch wohl liege, und ob dag Verband weder zu linde noch zu ſtarck ap- 
pliciret ſey. Befindet er alles in gutem Stande, fo wird es fo gelaffen, bes 
finder er aber einen Fehler, entweder an der Sage, oder an dem Verbande, fo 
muß er folches wieder recht machen, gleichwie es fich gebühree Wenn er feine 


#) In der Amfterdamifchen Edition von An, 1698. Tab. 15. g. 9 = 
b) Scultetus, Tab. 56, Solingen Tab. ı5. | 


Noth⸗ 
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Norhdurffe verrichten muͤſte, darf er nicht aus dem Bette aufftehen, fondern 
man muß ihm eine Schüffel oder anderes dienliches Inſtrument alsdann unter; 
ſchieben, um ſelbige darein zu laſſen. In der Diaͤt fol ſich der Patient eben 
ſo verhalten, gleichwie bey den Wunden Caps J. 8.50. ſeqq. geſagt worden, 
38. Man verändert Das erſte Derband, und appliciret das zweyte, Wenn das 
nun cher nun ſpaͤter, nachdem es die Zufaͤlle oder Umſtaͤnde erfordern. Denn Verband zu 
wenn alles wohl hält, und Fein Zufall darzu kommt, laͤſſet man es dag erſte⸗ aͤndern. 
mal 5. bis 8, Tages, wenn aber Entzündung, Geſchwulſt, groffe Schmers 
Ken und Jucken ſich einfinden, oder das Band zu hart oder zu los befunden 
> würde, muß man das crfte offt den andern Tag wicder aufmachen: denn es 
iſt im Anfange zuweilen eine Geſchwulſt vorhanden, welche hernach ſich vers 
theilet, wodurd das Verband zu logwird, und alfo fefter muß appliciret 
werden, Um das andere Derband aufzulöfen, und Das Dritte zu apa 
pliciren, bat man ſich ebenfalls nach jest beſchriebenen Umſtaͤnden zu richten, 
- Dennoch fell man bey dem dritten und folgenden Verbande, wenn anderft 
- Feine Geſchwulſt mehr vorhanden, die Binden was fifter anlegen, um dadurch 
zu verhindern, Daß Eein unförmlicher Callas werde, und alles defto beſſer 
zuſammen wachfen möge, a nn = 
3. Sollte ein Zufall ſich ereignen, worinnen die oben 9, 3. und 5. Be 
. deutete Zeichen cine Fiffur oder Klebruch anzeigen würden, fo Ichret Felix Eyalissäche 
Wuͤrtz 2. 382. dag am beften ſey, wenn man über den gefchwollenen und zu kractiren. 
ſchmertzhafften Dre fin Bruch⸗Pflaſter a) nebft den Compreſſen ud Schie⸗ 5 
nen, wie fonfen gewöhnlich, einen Beinbruch zu verbinden, überlege, mit 
einer Binde wohl verbinde, und dem Pattensen etliche Tage fiille liegen laſſe, 
ſo wuͤrde die Geſchwulſt hierauf ſich offt vertheilen, und der Patient bald ges 
I nefen. Wäre aber die Geſchwulſt etwas hoch und darzu lind: fo bedeute eg, 
I daß fich eine Feuchtigkeit daſelbſt geſammlet habe.  Derowegen folle man dens 
| felben öffnen, und die Feuchtigkeit herauslaſſen; nachmals aber einen Meiſ— 
I fel oder Wiecke mie feinem braunen Sälblein beftrihen in die Wunde fledfen, 
| amd ihn verbinden, wie einen Bruch mit einer Wunde, fo werde cs auch bald 
beſſer werden, Aber mit Salben, Schmieren, Baͤhen und Baden fey hier 
nichts auszurichten, fondsen es würde ber Schaden nur Dadurch ſchlimmer, 
er indem 


— 


* | 

on) Wird alfo zubereifer: Rec. des fchönen lautern weiſſen Hartzes (wicht des harten 

Spiegel Hartzes) zwey Pfund; des trüben Terpenthins ein halb Pfund, zerlaffe 
diefeg untereinander gan fanfft, alfo, daß es nicht auffiede; mifche nachmals 
darunter gang rein gepulverte Geißbartkraut-Wurtzel acht Loth; rühre dieſes ab 
les untereinander, big e8 fchier will fake werden, fo ift dag Pflafter gemacht. Wenn 
man es aufftreichen will, muß man fiedend Waffer darüber gieffen, fo wird es Iind, 

nd laͤßt fich gerne flreichen. Es werden demſelben von dem Audtore groffe Zue 
genden zugefchrieben, p. 320: 
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indem die Materie unter fi ich freffe, caries und gefaͤhrliche Uebel dadurch verur⸗ 


ſache: welche zwar offt Fluͤſſen zugeſchrieben wuͤrden, aber in der That ihren 


Urſprung von ſolchem tun oder Rise in dem Bein hätten, Mehr von 


diefen Brüchen meritiret geleſen zu werden bey offt belobten Felix MWürg im 


28. Capitel des zweyten Theile pag. 381. Baſeler Edition von An, 1687. 


Friſche Fiſſuren, ſcrebet Goney 2): koͤnnten b; $ durch die Or euriret 


Wenn eine 
Wunde bey 
der Fractur. 


Wunde Circulsweiſe umgebunden werden; und inſonderheit kan wan ſoſche | 


‚Bein krumm wuͤchſe. Derohalben haben die guten Chirurgi dieſe Manier abs - 


Wenn ein 
Geſchwuͤr 
bey der Fra⸗ 
ctur. 


werden. 


Ei 








Das 2. — 


Von den Zufaͤllen der Venbriche. 


Km be ey der See —— eine Wunde iſt, wird dieſe, nadis 
dem die Einrichtung gefchehen, faſt eben fo tractiret, wie von den Wun⸗ 
den insgemein ift gefaget worden, Nemlich man reiniget felbige erſt mit war 
men Wein, Brandtwein oder Saltz-Waſſer hernach verbindet man. fie das 
erftemal mit truckener Carpie, um das Blut b: ffer zu flillen, Mach diefem 
bey dem zweyten Verbande mit Digefliv: und wenn felbige rein ift, tractiret 
man fie mit Wund⸗Balſam, bis diejelbe zugeheilet 2, Weilen aber ſolche 


Fracturen, um die Wunde zu reinigen, taͤglich muͤſſen verbunden, und dag 
Glied dennoch fo wenig, als möglich, ſoll beweget werden, fo dienen in foldien 


Beinbruͤchen nicht wohl die langen Binden, welche in den Fracturen ohne 


in den Brüchen von dem Schendel und Schienbein nicht ohne Schaden gen 
brauchen, weilen der gebrochene Fuß bey dem Aup und Zubinden allezeit in 


die Höhe gehoben, und dadurch, wie behutſam man auch wollte umgehen, gar 


leicht aus feiner guten gage verrucket werden müfte, wodurch nothwendig dag 


gefchaffer, und bedienen fih hier des fogenannten Bruch: Bandes mit 18. 
Köpffen, Tab, IX, fig. 4 wodurch nicht nur das Bein in beftändiger Ruhe 


kan erhalten, ſondern auch die Wunde wohl verbunden werden. Wenn dieſe — 
aber geheilet, ſo kan hernach mit einer langen Binde, gleichwie in den ſimplen 


Beinbruͤchen, die Zuͤſammenwachſung des Beins vollends abſolviret werden, 
gleichwie aus den Special Bandagen deutlicher wird abzunehmen ſeyn. 


2. Alſo wenn bey einem Beinbruche, vornemlih am Schien⸗ oder Höfer 


beine, ein Gefchwür wäte, aber ohne caries, indem dieſes auch täglich zu 
verbinden ift, wie cine Wunde; fomußder Shell auß aufeben die Art, nachdem 


der 
4) Veritäble Chirurgie p. 86. 








Sollte das Bluten fehr ftarck feyn, muß man verfahren wie som Dlaten ber Tun “| 


den gelehrt worden. RN 
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der Beinbruch vorhereingerichter, wie jetzo gelehret worden, mit der 18, koͤpf⸗ 
figen Binde verbunden werden, bis er heil iſt. Nachher aber, wenn nad) 
Heilung des Geſchwuͤres das Bein noch nicht zufammen gewachfen, wird die 
Dinde mit 18. Köpffen weggelaffen, und um den gebrochenen Theil einfache 
„Binden, nemlich fihmale und lange, wie bey den einfachen Binden gebräuchs 
lich, gelegetz als bey der Sractur mit einer Wunde gelehret worden. 
3, Zuweilen geſchiehet eine Fractur an derjenigen Stelle des Beine, wo Wenn ca- 
ſchon ein Geſchwuͤr und caries eine Zeitlang geweſen; wobey aber die Eur meirries dabey- 
ſtens fehr ſchwer, ja zuweilen unmöglich ſcheinet. Es haben fehr wenige chi- 
rxurgiſche Audtores bemercfet, wie dieſe Uebel gehörig zu curiren feyn, Zwar 
bringet Mr. Petit einen Cafum vor von einem Bruche am Schienbeine, 
wobey eine caries war: aber, weil er von andern nichts meldet, maxht dies 
ſer Calusdie gange Sache nicht aus, wie ich gleich Jagen werde. . Uaterdeſſen 
- Fan er dennoch zum Exempel dienen, welches wir. bey eben dergleichen Fällen 
nachmachen Fönnen, big wir etwas vollfommeneres befommen. Memlich es 
Wwar sein junger-Menfeh von faſt 20. Jahren, der das Schienbein zerbrai in. 
der Mitte, allwo ſchon vorherein Geſchwuͤr und caries’da war, und die fibula 
noch gantz geblieben, und daher war bey der Eur diefes Bruches die Ausdeh⸗ 
nung, um diegerbrochenen Beine einzurichten, nicht noͤthig; allein Periz ſchnitte 
zuerſt alles verdorbene Fleifch weg, fo um den Brudy war, und brachte die 
gebrochenen Beine mitden Fingern wieder in Ordnung; das Geſchwuͤr füllete 
er aus mit trockener Leinwand, und verband es mit Compreflen unter der 18. 
Föpffigen Binde, wie fonften bey dem zerbrochenen Schienbeine mit einer 
Wunde zu geſchehen pfleget, und legte den. Fuß behörig in eine Strohtade, 
Nach einigen Tagen, da das Fieber, welches Anfangs dabey war, ſich geleget, 
brennete er mit einem Zifen Die äufferen cariöfen Enden der gebros 
chenen Beine, nachdem er mit einem Bohrer, den die Srangofen trepan 
exfoliativ nennen, einen Theil der caries weggenommen; hernach legte er 
Carpie mir tindura aloös angefeuchter, iiber Die bloffen Knochen, 
über das Fleiſch aber erftlich eine Digeftiv-Salbe, und hernad) das unguent. 
fuſcum, um das wilde Sleifh, fo hier ſehr ſchaͤdlich, zurück zu halten: und 
hiermit fuhr er so, Tage lang fort, bis der verdorbene Theil des Knochens 
ſich von dem gefunden abfondert, Endlich machte er mit einen Wund Balz 
ſam neues Fleiſch, und zuletzt heileteer das Geſchwuͤr fowohl, als die Knochen 
auf gewöhnliche Manier. | 
Wie ſchwerer aber ift derjenige Cafus, wenn ein Bruch am Schen- Zerbroche— 
edel zu einem Befchwär mie caries Darzukommt, wovon ich nichts bey ne Schenckel 
dem Petit in feinem Buche von den Beinbruͤchen finde. Mir iſt aber cin li 2 
Studiofüs befannt, der 20. Jahre damals alt war, und feit vielen Jahren 
her, ohngefehr am mittelſten und innern * des Schenckels, wo re 
vo | Brand» 
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Brand⸗Ader hinabgehet, ein Geſchwuͤr mit-caries hatte. Die caries kam 
hier wegen des dicken Fleiſches nicht zum Vorſchein, und man durffte auch we⸗ 
gen der nahe beyliegenden Arterie weder das Geſchwuͤr durch eine Inciſion er⸗ 

weitern, noch den Knochen brennen; folglich richteten alſo alle Medicamente, 
welche man gebrauchte, nichts aus. Endlich brach er den Schenckel an dies 
ſem verfegten Orte im Spatzierengehen faft ohne einige äufferliche Gewalt, 
Hier aber Fonnte wieder fo wenig dir Erweiterung der Wunde, als das Vren⸗ 

nen des Beines, wegen gemeldefer Lirfachen vorgenommen werden; und ob 
zwar fehon das Bein eingerichtet, und mit einer Binde verfehen wurde, fo 


nahm es dennoch Feine Heilung an, und der Patient brachte fein Leben em 


diglich zu. Man hat alfo noch ernftlich und forgfältig auf eine Manier zu 

dencken, wie dergleichen Brüche am Schendel, Arme, und andern Theilen, 

\ wo man die Ruochen nicht ficher, auch wegen ber dabey fiegenden groffen Adern, 
oder anderer Lirfachen nicht ficher entblöffen Fan, zu curiren ſeyn. Welches aber 

mehr zu wünfchen, alg zu hoffen feiner. | — 

Von dem5. Die Zuſammenwachſung der gebrochenen Beine wird durch 
ealkus, die Natur verrichtet, und der Chirurgus, nachdem er diefelbe wiederum 
eingerichtet, Fan hernach nichts beffers daben thun, als daß er verhindere, daß 

Die gebrochenen Theile nicht wieder voneinander weichen? fo wird hierauf bie 
Zufammenwachfung, durch die Darzwifchenfunfft einer anfangs weichen und 
klebrigten, hernach aber beinigen Subftanz, welche man callus nennet, geſche⸗ 

hen, die aus den Xebderlein und Fibren der gebrochenen Beine gleichfam auss 

ſchwitzet, und wie sin Leim ſich dargwifchen ſetzet. Sie ift alfo anfangs wie 

ein Leim, gelde, Gallerde oder Sultze; wird nachgehends wie Knorbel oder 

Krofpel, und endlich aber hart und beinigt: wodurd die gebrochenen Beine 
gleichſam wie zwey Breter durch den ſtaͤrckſten Leim feſt zuſammen vereiniget 

werden, ſo, daß an dieſem Orte das gebrochene Bein offt feſter wird, als es an 

andern Theilen iſt, wo es gantz geblieben. — 

Wird zu⸗ 6. Gleichwie aber in den Wunden das neue Fleiſch offt ungleich auswaͤchſt, 
weilen un⸗ and eine heßliche Narbe verurſachen würde, wenn der Chirurgus durch behös 
förmlich. vige Mittel ſolches nicht verhinderte; alſo waͤchſt auch die Subftanz des calli 
offt ſtaͤrcker aus, als es ſich gehoͤret, und macht dadurch den gebrochenen Theil 
ſehr unfoͤrmlich und ungleich; welches doch nicht allezeit von dem Chirurgo 

kan verhindert werden, weil man den uͤberfluͤßigen callum nicht ſo kan weg⸗ 

nehmen, wie das uͤberfluͤßige Fleiſch in den Wunden, Derohalben wo man 

fpühree, daß die Ungleichheit deffelben nicht zu verhindern, fol man ſolches 

dem Patienten benzeiten fagen, damit er dem Chirurgo hernach nicht möge 

Schuld geben, ala ob folches durch fein Verfehen oder Unwiſſenheit wäre verur⸗ 
ſachet worden. RG IS 

ie for 7, Wan Fan aber einiger maffen vorkommen und ih >> 

| \ 4135 


Y 
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felbiger nicht allzugroß werde, wenn man nemlich die bandagen feft ches zu ben 
22 u a ze — Au 
appliciret, und feldige mit gutem redlificirten Brandtwein offt befeuchter , huͤten 
dann hierdurd) wird die noch weiche ſubſtanz des calli wohl zufammen gedruckt, 
und harte gemacht, damit fie fich nicht weiter ausdehnen Fönnes welche infons 
berheit in den Schienbeinen der Manns s» und in den Armen der Frauens⸗ 
Pirfonen , als welche fonderlich vor andern Theilen ing Geficht fallen, wohl 
zu obferviren, Iſt felbiger aber ſchon einmal verhärter, fo ift faft Erin Dlits 
sel mehr, um ſolchen wieder wegzubringen. Dennoch rühmen einige zur Ders 
theilung des alzugroffen calli dag empl, de ranis Vigon. cum mercur, übers 
- zulegen, hernach ein Dieyplättgen darüber zu binden, fo werde er fich bald 
zertheilen, Diefer callus aber wird nun gefchwinder gevrritet und ge 
haͤrtet, nun langfamer, nach Unterſchied der Gröffe und Dicke 
der Deine, wie auch nad) dem Linterfchied der cemperamente, conftirution 
und Alter des Patienten, wozu auch die Jahres-Zeit vieles beytraͤgt: und 
wenn der callus nicht wohl will anwachfen, fo pflegen zur Beförderung deſſel⸗ 
ben vieledenen Patienten öffters von der ofteocolla cin halb Quint einzugeben. / 
8. Die Entzündung wird eben fo tractiret, wie Leb. J. cap. ix. beyden Wun⸗ Entzan— 
den, und im vorhergehenden Capitel ift gelehret worden; die Schmergend ung, 
und convulfiones aber faft auf eben die mechode, wie in den Wundenz iO ®mer- 
fonderheif aber und vor alen Dingen durch eine gute Einrichtung, worauf — 
alle Schmertzen und convulſiones nachlaſſen; ingleichen durch Ausnehmung der e 
ſtechenden Splitter, wenn dergleichen vorhanden, und durch eine bequeme Lage. 
Sonſten aber durch Aderlaſſen, und zertheilende Umſchlaͤge von warmen 
Brandtwein oder gekochten Kräutern in Wein oder oxycrat, und dergleichen ; 
wobey aber auch die innerlichen medicamenta gegen die Hiße und Schmergen, 
und dann eine gute Diät nicht zu verabfäumen , weilen fonften leichtlich der 
Brand und ſelbſt der Tod Fönte verurfachee werden. | 
9. Das hefftige Jucken verhütet man, wenn man bey diefen Schaden Das 


Sich Feiner ölichten noch fetten Medicamente, als welche die Schweißloͤcher ver, ſchmertzhaff— 


\ 


ſtopffen, bedienet; worzu auch die Pflafter zu rechnen, Wo aber dergleichen te Juden, 
Suden ſchon vorhanden, muß man folde Medicamente wegnehmen, und den 
ijuckenden Ort mit warmen Brandtwein oder oxycrat wohl abwiſchen, dabey 
ſich auch einer reinen und fauberen Leinwand zum Verbinden bedienen, fo wird 
ſolches bald nachlaſſen. Selten auch Bläsgen an dem Orte ſeyn, Fan man 

felbige mit einer Scheere aufſchneiden. De 

10. Üäre die Entzuͤndung fo hefftig, daß ein Brand, (gangrena) zu Wenn ein 

befuͤrchten, muß man an ftatt der vorher bemeldten langen Binden, die Din, Brand zu 

de mit 18 Köpffen, gemeiniglich dag Bruchband genannt, Tab, IX. fig. 4. befuschten. 
gebrauchen, und zertheilende Bähungen, entweder vom aqua calcis und fpir, 
“ini camphorat, mit der el, aloes und myrrh, vermifcht, oder von oben be 
* 9 2 ſchrie⸗ 
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ſchriebenen cap. 2.8. 18. oder Lib. I. cap. i. fleißig gebrauchen. Sollte abert 
der Brand ſchon wuͤrcklich anfangen, muß man ſacriſicationes oder in -⸗ 
eifiones machen, und zugleich mit beſagten Baͤhungen beſtaͤndig continuiren, 
auch innerlich fleißig die china eingeben, Wollte ſich derſelbe auch auf dieſes 
nicht mindern, oder der kalte Brand dazu kommen, muß man beyzeiten, ehe er 

— bis an den Leib kommt, dag verdorbene Glied gar abnehmen. | 
Vom flat 11, Wäre ein ſtarckes Bluten bey einem Beinbruche, muß man trachten, 
cken Bluten daſſelbige, wo es nicht gar zu hefftig, mit wohl eingefuͤllter Carpie und &äppa 
| geng, diefen Compreflin ‚und gutem Verbande und Ruhe zu ftilen. Sollte 
dieſes nicht genug ſeyn, Fan man dag eingefüllte mit blutſtillenden Feuchtig⸗ 
feiten, welche oben cap, 2. genannt worden, anfeuchten, oder, wo die Ader ſehr 
‚ groß, felbige fuchen zu entdecken, und hernach das Bluten durch das Binden 
oder Brennen zu ftillen trachten. Hierauf richtet man den Bruch erſt ein, 
und verbindet ihn, Se = u 
gähmigkeit 12, Wenn eine Laͤhmigkeit oder Schwinden auf einen Beinbruch 
und Schwin⸗erfolget, fo iſt folches gefaͤhrlich und nicht zu curiren. Dennoch was 


a man bier am beften thun Fan, ift, wenn man ſolche Glieder 1) öfters mie 7 


warmen Tüchern wohl reibet, 2) mit guten durchdringenden fpiritus, als ſpir. 
formicar, lumbricor. matricalis, C, C. fal, armoniac. ef; euphorb, caſtor. 
und dergleichen fihmieree, 3) Sind auch warme Bähungen und Bäder von 


allerley ſtaͤrckenden Kraͤutern, wie auch natürliche warme Bäder fehr dienlihe 


Ingleichen auch 4) wenn der Patient dergleichen Glied öfters in warme und 
friſch geſchlachtete Thiere , als Ochſen, Schweine, Kälber, Hunde, und ders 

gleichen, einſtecket, wodurch der Einfluß des Geblüts und Lebens Geifter fehe 

befördert wird; infonderheit wenn zugleich innerliche gute Nerven ftärcfende 
z Mittel wider die Laͤhmigkeit und Schwinden gebraucht werden. = — 
Wenn ein 13. Wenn ein Gewerbe oder Gelencke ſteiffund unbeweglich wor⸗ 
Selenck e den, auch die darinn ſtockende Materie ſchon verhaͤrtet, ſonderlich wo ſelbige 
ſteiff worden. om Beinſafft der nahedabey gebrochenen Beine ihren Urſprung har, ſo iſt mei⸗ 
ſtens feine Hulffe mehr. Wenn ſolches aber nur von dem langen Stille liegen, 
und einiger Verdickung des Gliedwaſſers herrührer, fol man das Glied mit ers 
weichenden Bähungen fleißig bäben, oder mit dergleichen Bädern offt baden, 
mit erweichenden Oelen, Fett und Salben warm fleißig fehmieren, und daffele 
be zugleich zum öfftern von jemand hin und her beugen und bewegen laffen, bis 
‚8 endlich feine vorige natürliche Bewegung wieder bekommet 2). J } 
Wenn eine 14. zuweilen pflegt nebſt der aclur an eben dem Beine auch eis 
ER: gen Ne Zuxarion zu ſeyn: in welchen Falle man traten ſoll, zuerſt die luxation, 
den) Druch, hernach auch die fractur wieder einzurichten; und alsdann ſelbige, wie ſonſten, 
bchörig verbinden, Manchmal aber iſt nicht möglich, die luxation zuerſt 
| eine 


0) Anmerckungen hiervon find zu Iefen in Mr. le Drans Anmerck. 93. und 94. 
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einzurichten, fonderfich wenn der Bruch gank nahe bey dem verrenckten Ge» 

werbe ift, (als z. E. bey der Schulter) dieweil man alsdann keine Halte har, 

um das Dein fo viel zu extendiren, als zur Einrichtung der Verrenckung nös 
thig iſt. Derowegen foll man in diefem Sale zuerft die fra@ureinrichten, wohl 

verbinden, und heilen: Inzwiſchen aber dag verrenckte Gelencke von der Ga 

ſchwulſt und Entzündung durch application warmen Brandtweins, Eßigs oder 
Kalckwaſſers mit Campher-Brandtweins, trachten zu preferviren; und nach⸗ 
dem der Beinbruch wieder zuſammen geheilet, alsdann auc) die extenfion und 
Widereinrichtung der Verrendung vornehmen, Es gehet zwar diefe Manier 
nicht allegeit an, weilen die Gelencke inzwifchen offt verwachfen, fo, daß die 
Verrenckung hernach ohnmoͤglich wieder einzurichten, Dennoch, weil man 
anderft nicht belffen Fan, oder wenigfteng big daher Feine beflere Manier zu 
helffen weis, muß man doch fo. verfahren z infonderkeit weit ſolches noch zus 
weilen angehen, und Erempel find, daß Verrenckungen nad) etlihen Mona⸗ 
ten, ja wohl nad) einem Jahre wieder find eingerichtet und curiret worden, 
gleichwie bey Mr. Perie Exempel zu finden, 


015. Wenn ein Beinbruch, entweder durch übles Einrichten und Ber Wenn 
- binden, oder durch Unruhe undübles Derhaltendes Patienten, Erumns gebei- krumm ge— 
let, fonderlich wenn folche ſich vor der Zeit wollen aufmachen und gehen, fo beit ne 
- Fein anderes Mittel, als das Bein von neuem durch Huͤlffe ftarcfer Leute, wo ee: 
es vorhero gebrochen gewefen, wicder von einander zu ziehen, oder zu zerbrechen, * 
und hernach von neuem wehl einzurichten; bey welchen aber in acht zu nehmen, 
doß, wo die Krummigkeit nit gar groß, und dem Patienten feine befondere 
Beſchwehrung verurfacher, felbige, als eine ſchmertzhaffte Operation, lieber zu 
unterlaſſen: infonderheit weil uran nicht allemal. gewiß feyn fan, ob das Bein 

nad) den ausgeftandenen Schmergen des Brechens gerader werden möge, ns 

gleichen wo der callus (dom zu ſehr veraltet und verhärter, oder der Patient alt 
oder ſchwach, iſt nicht rathſam, fondeen fehe ſchmertzhafft und gefährlich, dergleis 
chen vorzunehmen, Wenn aber der callus noch friſch, der Patient jung und ſtarck, 

ſo laͤſſet ſich ſolches zuweilen —— Nutzen thun. Doch ſoll man, ehe man 

es vornimmt, ſonderlich wenn der callus ſchon was hart, einige Tage vorher 

den callum mit erweichenden Baͤdern, Baͤhungen, Salben und Pflaftern wohl 
trachten zu erweichen, und nach dem Brechen oder auseinander zichen, die ges 
broshenen Beine fuchen wieder gerad und wohl einzurichten, aledann auf behoͤ⸗ 

vige Art wohl verbinden und curiren a). | 


93 Das: 


\ . ° 

#) Swinger fehreibet in feinem theatro pra&tico cap. de fractura, daß ein callus, 
der noch nicht über fechg Monate alt, durch dag empi.de ran, Vigon. cum mer- 
cur. innerhalb 14, Tagen koͤnne refolviret, und hernach dag gebrochene Bein von 
neuen eingerichtet werden; woran aber fehr zweiffele, 


4 08 Des — Theils anderes Buch | 
Das z3. Capitel. 
Von den Beinhruͤchen | in ſpecie 


An der Nu wir bishero von den Seinbefihen überhaupt gehandelt Haben, wol⸗ 

Hirnſchaale. len wir auch ſelbige jetzo insbeſondere oder in ſpecie betrachten, und ans 
fangen von denen, welche am Kopffe vorkommen. Dennoch, dieweil wir ſchon 
von den Bruͤchen und Verletzungen der Hirnſchaale oben im 14. Capitel von 
den Haupt⸗Wunden, genugſamen Unterricht gegeben, wollen wir ſolches hier 
nicht nochmals wiederholen, ſondern andere zu betrachten vornehmen, une 


zwar erftlich handeln 
— WVom Bruche der Naſenbeine. | ; 
Inder % Es werden die Nafenbeine von allerlcy Aufferlichen Urſachen, fondefich 2 
Naſe. aber von Fallen und Schlagen, manchmal alle beyde, zuweilen aber nur eins, 
zerbrochen und eingedruckt; welches fih durch) das Schen und Fühlen leicht ers 
kennen laͤſt. Es iſt meiftentheilscine Wunde mitdaben, zuweilen aber auch Feis 
ne: und nachdem die Verletzung derſelben ſchwer oder hefftig, iſt ſelbige, ohne 
eine verſtellte Naſe davon zu tragen, nicht leicht zu curiren. Ohne dieſes aber 
— erfolgen auch gar leicht caries, ſchlimme Naſen-Geſchwuͤr, (ozena) oder Nas 
ſen⸗Gewaͤchs (polypus) darauf, wodurch fowol der Geruch, als die Sprache 
und das Athens holen verhindert wird, 
Eur. 3. Um diefen Bruch wieder einzurichten, fol man den Datienten auf einen 
bequemen Stuhl gegen das tichtfegen, und den Kopff deffelben von einem Dies - 
ner wohlhinter ſich halten laffen, oder auch ſolchen auf ein Bett legen. Alsdann 
ſoll der Chirurgus, entweder mit einer bequemen ſonde mit linder Leinwand ums 
wickelt, oder mit cinem Sederkiel, auf der gebrochenen Seite behutfam in die Nas 
fe fahren, und damit trachten, dag eingedruckte wieder an feinen Ort zu heben. 
Anden er aber folcheg thut, muß er den Daumen und Zeig Finger der andern 
Hand auswendig dargegen halten, auf daß es dadurch wieder an feine rechte 
Stelle fomme. Wäre die Naſe anf beyden Seiten gebrochen, fol er hernach 
auf der andern eben fo verfahren, bis daß alles, fo gut möglich, wieder an fet 
nen natürlichen Ort gebracht ift, und hernach 9 verletzten Naſen⸗-Loͤcher mit 
Carpie oder Wiecken ausfüllen, daß ſelbige nicht wieder mögen zuſammen fal⸗ 
len, und über die Maſe ein Wundpflaſter legen. Iſt die Naſe in verſchiedene 
Stüde gebrochen, muß man jedes trachten an feinen Drt wirder zu bringen 
wenn aber ein Stüd völlig von den übrigen los, ift wenig oder gar Feine Hoff⸗ 
nung, daß es mit den übrigen wieder werde zuſammen wachfen, Derohalben 
muß man cs mit einem Zängfein ausnehmen. — 
Wiedie 4. Solte zugleich eine Wunde vorhanden ſeyn, muß man ſolche 
Wunde zu das erſtemal nur mit truckner Carpie, und einem Wundpflaſter, folgendes 
aber 
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aber mit der Digeftiv- Salbe, und endlich balfamifchen Sachen, als effent, tractiren 
alo&s, myrrhæ, fuccin. oder maftichis verbinder, bis felbige geheilet, auch und zu ver 
hier alle Olitäten meiden Wenn aber Feine Wunde da ift, klebet man beffe, binden. 
ver Haltung wegen nur ein Wund- oder Bruch-Pflafter darüber; und wenn | 
aledenn Fein abfceff oder caries darzu kommt, fo heilen diefe Beine innerhalb 
14. Tagen ordentlich wieder zufammen, und wenn diefe Deine wieder cinges 
I richtet, und mit einem übergelegten Pflafter verfehen, hat man offt dabey Erin 
anderes Berband nöthig, Manchmal aber ift auch nörhig auf einer oder beys 
den Seiten ein Fleines Stück Pappendeckel mit einem Baͤuſchlein gefüttert, von 
| der Figur und Gröffe der Naſe, gleichwie 7ab. PIIT. fig, 8. eine Forme anweifer, 
I zuappliciven, und ſolche mit einer ſchmalen Binde mit vier Köpffen, ohne 
dieſelbe ſtarck zuguzichen, anzubinden: gleichwie folche bey den Bandagen weits 
laͤufftiger fol befchrieben werden. Bevor man aber Pfafter sder Verband 
appliciret, flecfen einige nad) der Einrichtung in jedes Dlafenloch (wenn nem⸗ 
lich alle beyde gebrochen) ein filbernes oder bleyernes Nöhrgen nach der Form 
Tab, II. P, oder Q. mit Leinwand umwickelt; oder einen bequemen Sederfielz 

und befeftigen folche entweder zugleich mit der Binde mit vier Köpffen, oder 

mit einem befondern Bändlein an die Schlaf: Miüse, auf daß dadurch die eine 
gerichteten Beine nicht fo leicht wieder einwärts weichen mögen, und der Das 
tient bequemer Athem fchöpffen Fönne. Zum öfftern aber hat man weder bie 
Pappendeckel noch die Nöhraen, noch das Band noͤthig; ja es werden folche 
von verfchiedenen Auftoribus deßwegen gar verworffen, weilen manchmal durd) 
jene die Beine leicht wieder fönnten eingedrucft, durch diefe aber befehwerliche 
Irritation und Entzündung verurfacher werden, fo, daß die Patienten felbige 

nicht leiden Fönnen, Daher wenn man Feine Doch ficher, felbige zu gebraus 
chen, rathe felbige wegzulaſſen. | 


u. Das 4. Capitel. | 
Vonm Bruch des untern Kinnbadens, 


8 Wird der untere Kinnbacken oder Kiefer ſelten gebrochen; wenn es aber Geſchiehet 
geſchiehet, fo wird er zuweilen nur auf einer Seite, zuweilen aber auf auf verfchies 
beyden zugleich gebrochen; und zwar meiftentheils fo, daß die Enden nicht gar dene Ark 
weit voneinander oder übereinander weichen; indem die Mufculn deffelben fo 
beſchaffen, daß fie ihm nicht fonderfich verziehen Fönnen. Dennoch je hefftiger 
ein Schlag oder Fall, je mehr Fan derfilbe aus feiner Ordnung gebracht wers 
den, und je mehr Stügfe und Splitter Fan es feßen, aber deſto ſchwerer ift cr 


alsdenn zu curiren, | | 
| 2. Mau 
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Wie man 
ihn erkennet. 


yr 


— 


Mie er ein: 
zurichten. 


Was nach 
der Einrich⸗ 
tung zu 
thun. 


Fractur gar bald an den Tag geben. Zudem ſiehet man auch im Munde die äh, 






2. Man erkennet dieſen Bruch, wenn die Stuͤcker was verruͤckt, gar Teich 


ar 9 — 
q 


durch dag Geſicht und Gefuͤhl; da ſich dann. die Ungleichheit und Ort der. 
ne nicht in Ihrer behörigen Ordnung und Bleichheit flehen, und der Patient, 
empfinder groſſe Schmertzen. Sind die Theile.aber nicht verrückt, iſt ſolches 
mannigmal ſchwer zu erfennen. Ä — ie — 
3. Wenn man alſo die Fractur wohl erkannt, fol man, um ſolche wieder 
recht einzurichten, den Patienten auf einen Stuhl ſetzen, und ihm den Kopff 


wohl halten laſſen. Alsdann mit dem Daumen oder Zeige⸗ginger der. einen 
Hand in den Mund langen, und das abgewichene Bein auswaͤrts druͤcken oder 


4 


ziehen; mit der andern Hand aber, welche man von auſſen dargegen haͤlt, die 1 
‚gebrochenen und auswärts gewichenen Stück wiederum fo gut als moͤglich,/ 
in einander richten, und fein gleich zufanımen fügen, fo, daß die. Zähne wieder, 


in ihrer natürligen Ordnung fichen mögen; als woraus man erfennet, daß 


die Einrichtung wohl und behörlich geſchehen ſey. Sollten zaͤhne zugleich - 


los feyn, oder wadeln, foll man folche auch, wo möglich, wieder in ihre naz 
tuͤrliche Stätte bringens und wo man 8 nöthig «erachtet, felbige mit einem: 
güldenen oder filbernen Drath, oder auch nur mit einem gewächften Faden, 
an die nächfte noch feſte Zaͤhne anhefften, fo wachfen fie offt wieder am. Iſt 
Die Sractur auf bepden Seiten; fo muß men, wenn die Einrichtung auf 
einer Seite geſchehen, hernach auf der andern «eben fo verfahren, wobey aber, 
um ſolches wohl zu verrichten, die Kaͤnntniß der Figur diefes Kiefers aug der 
‚Anatomie fehr nöthig iſt. a Ge Her 
4. Nachdem alfo der Bruch wohl eingerichtet, Teget man erfilich ein Bruch⸗ 
Pflafter und Comprefle darüber; wiewohl das Pflaſter gemeiniglich wegblei⸗ 
ben Fans und hernach, wo der Bruch nur auf einer Seife, auch eine Com: 
prefle auf einen Pappendeckel genähet, beyde in der Figur eines halben Kinn⸗ 
bacfeng, welche nach der Groͤſſe des Patienten zu richten, gleihwie Tab, VI, 


fir. g. anweiſet: welches alles nad) dieſem auf behörige Weife, entweder mit 


einer Binde mit. 4. Köpffen, (welche in der Mitte a ein Loch hat, damit ſel⸗ 
bige am Kinn defto beffer halten möge) oder mit einer andern Binde, welche 
die Halffter genannt wird, und bey den Bandagen befchrieben ift, zu befe— 
fligen, Iſt aber der Bruch) auf beyden Seiten, macher man eine Comprefe, 


wie vorher gefagt, auf einen Pappendeckel feft, in der Form, als fig. 10, zeiget: } 
welche gleichfalls nad) der Gröffe des Patienten muß gerichtet fegn, und in der. 


Mitte cin och haben, um ſich beffer an das Kinn anzulegen. : Diefe applich 


ret man fo, daß die Mitte (a) auf das Kinn, die beyden Enden aber (db) ges 


gen die Ohren zu ftehen kommen, und appliciree hernach) das Verband, gleich⸗ 


curiret werden ohne Pflafter und Schienen, wen man nur eine 'Comprefle: 


ie 


| 
| 


rt 


Kal 
Ee 


‚wie unten wird gelehret werden, Es koͤnnen aber diefe Brüche auch ſehr wohl 


* 


2 










Roſen⸗Honig beſtrichen wird, 


Das 5. C. Vom Schluͤſſel⸗ Schulterzund Bruſtb. Br. 177 


in Brandewein eingetaucht uͤberleget, und fie wohl verbindet: indem dieſe Bei— 


ne, wenn ſie einmal eingerichtet, nicht leicht wieder auseinander gehen, 


. In allen Bruͤchen aber des Kinnbackens muß ſich der Patient ſehr ruhig Wie ſich 

halten, nichts, oder doch ſehr wenig reden, inſonderheit aber vor kaͤuen und der Patient 

 Beiffen ſich hüten. Derohalben, bevor der Bruch wieder wohl zuſammen ge, ͤn verhalten. 
wachſen, fol der Patient nichts effen, welches gefäuer werden muß; fondern 

nur gute Suppen, Brühen, weiche Eyer, Gallerden und dergleichen weiche 

> Speifen genieffen: fich aud) im Bette nicht auf den Kiefer, fondern auf den 

Ruͤcken legen, damit derfelbe nicht dadurch wieder aus feiner guten Sage ges 

bracht werde, bis er wieder völlig geheilee, welches in 3. bis 4. Wochen ges 

ſchehen Fan, ſonderlich wenn der Schaden im Munde täglich ein paarmal mit 


Po 


RER 


— 


6. Iſt eine Wunde mit dabey, muß man felbige täglich einmal verbinden, Wenn eine 


wie im vorhergehenden apitelgelchret worden, Exempel von der Fractur beys Wunde da⸗ 
der Kinnbacken ſiehe in Ar. Le Drans chirurg. Anmerck. im erjten Theil obſ. 1. ey. 
vom Unterkinnbacken aber in der achten Anmerckung. 


— Das 5. Capitel. 
Vom Bruch des Schluͤſſel⸗Schulter⸗ 
uund Bruſt⸗Beins. | 


I 








2 <g as Schlüffelbein wird theilg wegen feiner $age in die Queere, theils wegen Wie das 


feiner ſchwachen und gebrcchlichen Subftanz gar leicht und offt zerbrochen ; Schlüffel 


E ind zwar entweder in der Mitte, oder bey der Schulter, oder bey dem Bruft, bein bricht. 


heile, Es mag aber brechen, wo es will, fo pfleget das Ende, weldhes am 
Schulterblatt und Arm anhanget, durd) das Gewicht des Arms (als welcher 
durch diefes Bein in der Höhe gehalten wird) hinab zu weichen; derjenige Theil 


| aber, derani Bruftbein feft iſt, bleibet ordentlich in feiner natuͤrlichen Lage. In⸗ 
| dem aber das Ende bey dem Arm herab ſincket, hebet fi) das gebrochene Ende 
| über fich, und verſchiebet ſich alfo gemeiniglich über das andere Stuͤck. 


“ 


Fan der Patient den Arm nicht in die Höhe heben, fondern iſt als lahm. 2) erkennen. 
Hänger der Arm vorwärts, nad) der Bruft, da derfelbe ordentlich viel weiter 
rückwärts oder aufwärts fichet. 3) Weil diefes Bein ziemlich) bloß und nicht 
viel mit Mufculn. bedeckt ift, fan man den Bruch leicht fühlen, fehen und hoͤ⸗ 
ven, wenn man die Schulter und Arm der leidenden Seite ein, wenig beweger. 
3. Es ift auch der Bruch diefes Beins nicht gar fehwer wieder cinpurich- Prognalis. 
sen, fonderlich wenn ſolches in die Queere gebrochen; weil man ſolches nicht 
| nur 


9, Es ift die Fractur diefes Beins nicht gar ſchwer zu erkennen, dann 1) Wie es zu 


178 SDes erſten Theils anderes Buch; 


nur leichtlich durch Zuruͤckziehung dee Schulter ausdehnen, ſondern auch mit 
den Fingern, um ſolches wohl einzurichten, fuͤglich beykommen fan, Dick 
ſchwerer aber ift daffilbe, nachdem es cingerichter, infonderheie, wenn der 
Bruch ſchief ift, in feiner Lage zu erhalten; theils weil man dieſes Bein nicht 
fo gut mis Binden umwickeln, nod mit Schienen fo wohl verfehen, und 
alfo nicht fo feſt zuſammen halten Fan, ale den Arm und andere, thrilg dag 
Gewicht des daran hangenden Arms das Aufferfte Ende gar gerne wiederum 
abwärts ziehet. Derohalben wird ſolches gar offt ungleich zufammenkeilen, 
und meifteng eine ziemliche Ungleichheit und Schwachheit an ſelbem entftchen. 
Dennoch wenn eg nur cinigermaffen aneinander bleibe, fo wächft es doch gar 
bald, und zwar noch ziemlich feft, wiederum zuſammen: infonderheie wenn. 
fih der Patient fein ruhig haͤlt. ® | | 
Mie es ein⸗ 4 Diefe Fractur wohl einzurichten, täffee man den Patienten auf einen 
zurichten. niedrigen Stuhl figen: und alsdann fol ein Diener oder Gefelle cin Sinie dent 
| Patienten auf den Nücfgrad zwifchen die Schultern fegen, mit jeder Hand 
eine Schulter des Patienten ergreiffen, und beyde zugleich hinter fi ziehen, 
fo wird hierdurch die Ausdehnung gar füglich verrichter werden, Indem dies 
fes aber gefehicht, fol. der Chirurgus vor dem Patienten ftchen, und wenn ex 
fpühret, daß die Ausdehnung zur Genuͤge geſchehen, mie den Fingern die ges 
brochenen Stuͤcke ineinander richten, und alfo von einem Geſellen woht halten 
laſſen, damit fie nicht wieder auseinander gehen. Mac) dieſem fol er 1) una 
ter und über das Schlüffeldein eine ſchmale, aber diefe Queer⸗ Compreſſe, che 
che an einem Ende, um die Hohligfeiten bey diefom ‘Beine defto bequemer aus⸗ 
zufüllen, zu verdoppeln, oder nochmals umzufalten, appliciren, gleichwie _ 
Jig. 13. Tab. IX, anweifet. 2) Leber diefe zwey andere ſchmale Compreffiin, _ 
welche in Form eines Lateiniſchen X. über den Bruch zu legen, 3) Ein groffes | 
laͤngliches Stuͤck Pappendeckel, um diefes alles zu bedecken, ( Tab. VIII, fig.13.) 
welches in Brandewein oder Oxycrat eingetaucht, und fo ausgeſchnitten ſeyn 
foll, wie fig. 12. anzeigek, daß es fich wegen des Arms und Halfes defto fuͤgli— 
cher fohicken möge, 4) Soll er auch eine dicke zuſammen gerollte Binde, oder 
einen Ball unter die Achſel fehieben, damit der Arm fo leicht nicht koͤnne herun - | 
ter finden; alsdann 5) wohl verbinden, gieichwie bey denen Bandagen bes 
ſchrieben ift, und den Arm in eine Schärpe legen, Viele pflegen zuerft ein 
Erna über dag gebrochene Bein zu legen; welches aber nicht gar noͤ⸗ 
thig iſt. | | Es | 
Befchreie 54 Dieweil aber die Arme fo ſchwer zurück zu halten find, und doch bievon | 
en bie gute oder üble Heilung dieſes Bruchs guten Theils dependiret, hat man. | 
5 über die Bandage noch ein Inſtrument erdacht, um die Arme deſto beſſer und 
mente. beftändiger zurück zu Halten, welches von Eifen, oder auch wohl von Holg fan 
gemacht werben, und die Agur als ein Lateiniſch T. haben fol, gleichwie fol 
| Ä | ches 


3 





| 


F verletze, maflen fonften ein tödtlihes Verbluten 
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ches Elein Ag. 23. Tabs VIII, reprefentivet if, Die Breite deffelben fol drey 
Finger breit ſeyn, und mit Leder oder Tuch überzogen werden, Man applici- 
ret felbiges auf den Rücken, fo daß die Dueer » Theile AA auf die Schulter— 


1 Blätter zu ſtehen kommen, der lange Theil B aber auf den Ruͤckgrad, welcher 
faſt bis an das Ende deſſelben ſich erfirecken fol, Am unterften Ende deffels 
ben ſoll ein Loch ſeyn C, an welches man auf jeder Seite ein ſtarckes Band 
= oder Schnur feft macher, mit welchen man dieſes Ereug feſt um den Leib bins 
bet, nachdem man vorhero die beyden Arme durch die zwey Ringe bey AA durchs 
I gebracht: denn nachdem der Theil B ſtaͤrcker oder gelinder umgebunden, nach» 
| dem mwerden auch die Achfeln mehr oder weniger zurück gehalten, Ja wenn 
dadurch die Achfeln noch nicht genug zurück gezogen würden, müfte man noch 
eine lange dide Comprefle auf den Ruͤckgrad unter den oberfien Theil dieſes 


Inſtruments legen, und alsdenn daffelde feſt anbinden, fo werden die Schuls 
tern defto beffer zurück Fönnen gehalten werden. Es müffen ſich die Ringe AA 
laffen auf und zumachen , und entweder auch von Eifen feyn, oder auch von 


Den enger ober weiter zuſchlieſſen. Nachdem aberein Patient breit oder ſchmal 


von Ruͤcken, fünnen die Ringe bey AA weiter von einander oder näher zuſam⸗ 


men geruͤcket und feft geſchraubet werden, | 
6. Sollten Splitter von diefem “Deine los feyn, welche im Fleiſch flecften, 


' Leder, damit man die Arme füglich Fönne hineinbeingen, aud fie nach Belie⸗ 


Kenn 


groſſe Schmertzen verurſachten, und die Einrichtung dadurch verhinderten: Splitter 


müfte man eine incifion machen, und felbige, wenn fie los find, heraus neh, vorhanden. 


men, um weiteren Zufällen dadurch vorzukommen; hernach die Einrichtung 
ins Werd fielen, die Wunde behörlich verfehen und verbinden, Diemeilen 
aber unter dieſem Beine groffe Adern liegen, nemlich die arterie und venz 
fübelavie, muß man im fiyneiden fehr vorfichtig ſeyn, damit man ſolche nicht 

Bhraus entſtehen wirde, 
Wann ſolche aber nicht gang los, und die darbey Tiegenden Theile ſtechen, oder 
fonften die Einrichtung verhindern follten, muß man ihre Spigen mit einer 


4 guten Zange, dergleichen fig. 7 Tab. VIII. ift, abzwicken. Könte man ſie aber 


an das übrige Bein wieder andruden, fell man es chun, fo wachfen fie offt 
wieder an, 


n 


7. Das Schulterblatt bricht entweder nahe bey der articulation mit den Vom 
Schluͤſſelbeine, wo es acromion genannt wird, oder in feinem übrigen Theile: Bruche desl 


als welches durch das Gefichte und Fühlen zu erfennen, Wenn nur das 

acromion gebrochen, Faßt es fi) zwar, nachdem man entweder den Arm in 

die Höhe heben, um den mufculus deltoides zu relaxiren, oder am Elnbogen 

das Schulterbein gerade in die Höhe drucken laͤſſet, Teicprlich mit den Fingern 

wieder einrichten; heilet aber fehr ungern an: dieweil es durch eine geringe 

Urſache gar bald wicder aus feiner Lage rg und verftoffen wird, Sons 
| 2 


derlich | 


Schulfer 
blats. 


7, SDes * Theis anderes — 


derlich ziehet das Gewicht des Arms oder eine geringe Bewegung deffelben B 
mit dem Arm folches immer abwärts, fo daß es faft niemals wieder recht und E 
behörig Fan anwacfen: und dahero Fönnen diefe Patienten felten wieder curis 
ret werden, daß fie den Arm vollfommen fönten in die Höhe heben. In⸗ 
zwiſchen aber. ſoll man doch alle moͤgliche Muͤhe anwenden, ſelbiges, wenn es 
eingerichtet in feinem Orte zu erhalten, und dahero erſtlich cine Comprefie- 
- mit Brandewein darüber, einen Ball aber unter die Achfel legen, ſolche mit 
der Binde ſpica befeftigen, und den Arm in eine Schärpe legen. Wenn es 
aber unter dem acromion, wo man c8 collum fcapule nennet, zerbrochen 
wird, (welches aber fehr ſchwer zu erkennen, wegen der tieffen Lage,) ſo verur⸗ 
(acht e8, theils wegen der vielen $lccfen, m mufculn , ligamenta , Nerven 
und groffen Adern, welche gemeiniglich mit verlegt werden, Sähmigfeit, groſſe 
Geſchwuͤlſte Geſchwuͤre und allerley uͤbele Zufaͤlle, ja den Tod ſelbſten, wie 
ich in Helintadt ein ungluͤckliches Exempel geſehen. In den übrigen Theilen 
aber pflegen die Brüche gemeiniglich viel gelinder zu foyn, 5 

Wie derfe- 8: Bey Wicdereinrichtung diefer Sracturen fol man den Arm was abs 
be zu traäti- und vorwärts ziehen laſſen: Der Chirurgus aber fol mit der Hand die Sractur, 
ven. fo gut moͤglich, trachten einzurichten, und zuſammen zu ſetzen, hernach folche 

Compreflen und Pappendeckel, mit Brandewein oder oxycrat angefeuchter, 

darüber fegen, als man nad) Befhaffeneit der Srackur felbige vor nöthig ers 

achtet, und alsdaun mit dom Bande, welches fafcia ftellata,, oder dag Sterns 

band, oder auch mit dem, dag der Fuhrmann ‚ quadriga, genannt wird, wohl 
| verbinden, woben ſich der Patient fehr ruhig zu halten, 

Dom Br» 9. Es fan das Bruftbein (fternum) gleichwie andere Beine, durch aͤuſſer⸗ 
he des liche Gewalt, als Fallen, Stoffen und Schlagen, entweder eingebogen oder 
Bruſtbeins. gar zebrochen werden, als wodurch leicht Adern unter demfelben zerriffen, 

groffer Schmerben aufider Gruft, ſchwerer Atkem, Huften, Blutipeyen, und 
Ergieffung des Gebluͤts in die Bruft, oder zwiſchen das mediaſtinum, nebſt an⸗ 
dern ſehr gefaͤhrlichen Zufaͤllen, verurſachet werden. 
Wie folcher 10. Man erkennet dieſes Uebel, wenn nad) dergleichen Verletzung erſt bes 
-zu erkennen, ſchriebene Zufälle, fonderlich aber groffer Schmergen auf der Bruft, fehwerer 
Athem, Huſten und Blutſpeyen fi einfinden, 2. Wenn manan dem Brufts 
beine eine widernatürliche Ungleichheit fühlen. 3. Wenn an felbigem Orte 
das Bruftbein, wenn man daranf drucker, einweicher, wobey man zuweilen 
ein Geknirſch der zerbrochenen Beine höre, Wenn 8 aber nur eingebogen / 
ſpuͤhret man an dem verletzten Orte nichts anders, als eine Hoͤhle und Uns 
gleichheit, nebſt vorbemeldten Zufaͤllen. 
en x e . ie .ır Um foldhes einzurichten, foll man den Patient, auf einen Tifch 
ee oder Bette auf ben ° uͤcken legen, und zwar fo, daß man ihm einen groffen 
ſchehen 9 Saib Brod, harte Küffen, kleines Fäßgen, Trummel, oder fonften was von ders 
N “| 


f 
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\ gleichen rundlichen oder erhobenen Sachen unter den Mücken lege, und von jes 
mand die Schultern abwerts drucken laffe, damit die Bruſt erhoͤhet, und dag 
Bruſtbein wohl ausgebehnet werde: Hernach fol der Chirurgus die Bruft an 
beyden Seiten ſtarck zufammen druͤcken und erfhärtern, auf daß die Nippen 
hierdurch vor fich mögen getrieben, das Bruftbein in die Höhe gehoben, und 
wicder in feinen natürlichen Ort gebracht werden; welches auch dadurch zuwei⸗ 
len wieder in die Höhe fchnappt, und feine natürliche Grftalt wieder bekommt. 
Wollte es ſich aber auf folgende Manier nicht heraustreiben laſſen, und die Zus 
fälle gefährlich feyn, fol man an dem Orte der Verlegung eine creugweife 
Oeffnung bis aufs Bein machen, und es entweder durdy ein Hebeifen (eleva- 
corium) aufheben, oder einen ‘Bohrer in daffelbe behutſam einbohren, und 
hernach dadurd) in die Höhe heben: welche Manier auch Govey a) und Perit 
2) vor die bejte und geſchwindeſte hält. Wie aber das eingerichtere Bein in 
ſeiner natürlichen Lage folerhalten,, und behörig verbunden werden, ift bey ; 
‚ den bandagen zu fehen. Hätte fih das Gebluͤt zwifchen dag mediaftinum ge 
ſetzet, und folgte eine fuppuration oder Verſchwuͤrung darauf, gleichwie ich 
zwiſchen deffelben Haͤutlein ein groffer abſceſs formiren fan, muß man dag 
Bruftbein an dem unterften Theile trepaniren, gleichwie man die Hirnfchaale 
trepaniret, um dadurch dem Epter einen Ausgang zu machen, das Geſchwuͤr 
wohl jureinigen, und endlich die Deffnung mir dem Wund, Balfam, als wie ein . 
Loch inder Hirnfchaale, wieder zubeilen. Gollte aber durch eine folche Verla 
gung fih Gebluͤt in die Hohligfeie der Bruft ergoffen haben, muß man ſolches 
durch eine Oeffnung oder paracentefis der Bruft, gleichwie fehon oben befchries 
ben worden, herauslaffen. Zum Verbinden Fan eine Compreffe , in warmen 
Brandtwein eingeweicht, nebft der ferviette und fcapulier dienlich ſeyn. 


Ben Das 6. Eapitel. 
Bon dem Bruch der Rippen, der Wirbel⸗ 
Beine und des heiligen Being, (os facrum) und 
der ungenannten Beine, (ofla innominata.) | 
I, , | 
Wen eine Rippe etwas gebrochen, ſelbige aber dennoch in ihrer natürlichen Wie die 
Lage bleiber, verurfacher ſolches nicht allemal befondere Zufälle, fondern Rippen 
heifet ſich offt wieder von felbften, Wenn aber die zerbrochenen Stuͤcke von "A 
einander gewichen, ftechen folche die mufculn und die pleura, oder gar die in- 


nerlichen Theile, erwecken grauſames Seitenftechen, ſchweren Athem, Huften, 
| 3 3 Fieber, 









2) ‚Chirurgie veritable pag. 3. 
9) Bon den Bein - Rranckheiten, 
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Wie felbi- 


ge zu erken⸗ ift der Bruch nicht wohl zu erkennen: weil der Patient Feine befondere Schmers 


Ben. 


Einrich— 
tung bey 
geringen 


Zufaͤllen. 
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Fieber, auch wohl manchmal Ergieſſung des Gebluͤts in die Bruſt, oder wi⸗ 


ſchen das mediaſtinum oder die pleura, Blutſpeyen, und andere uͤble Zufaͤlle: | 


und wenn man diefem Liebel nicht benzeiten wohl begegnet, fonderlich wenn ciz 
nige Rippen alt gebrochen oder dabey iegende Ingewe ide zuglei:h mit vers 


letzet, ſo verurſachet ein folder Bruch zum öffteen den Tod, oder doch gefahren 


liche Wund⸗ Fieber, oder Bruft, Gefehwär und Schwinſucht, oder zum we⸗ 


nigſten ſchlimme Geſchwuͤre und Fiſteln, caries an den Beinen, und andere 


Lebe , nachdem die —— hefftiger oder geringer geroefen, Zuweilen 
iſt es nur eine fimple fradtur, manchmal aber iſt eine Wunde dabey, oder. 
Splitter yon den Rippen vorhanden, welche Stehen und Schmergen verurs 


ſachen. Wenn durch eine zufferliche Gewalt die Knorpel von dem beinigen 
Theile abgeriſſen werden, wird ſolches gleichfalls vor einen Bruch gehalten, 


und hat gleiche aaa und Eur. 
2. Wenn die Stücke einer gebrochenen Nippe nicht voneinander gewichen, 


gen, der Chirurgus aber feine Ungfeichheit alsdann fühlen fan. Es hat aber 


auch in dem Sale nicht gar viel zur bedeuten; dennoch pflget der Drf, wenn . 


man darauf fühle, etivas weh zu thun; wenn die Stuͤcke aber voneinander 
ftehen, als welches auswärts und einwaͤrts geſchehen Fan, empfindet man mit 
den Fingern die Ungleichheit, und fpühret zugleich zuweilen ein Krachen dir 
Beine, Das auswärts Weichen laͤugnet Govey a) , aber «8 Fan ſolches gar 


wohl gefihehen, indem die Rippen fo gedrüdft werden, daß fie als ein allzu⸗ R 


ſtarck gebogener ‘Box gen brechen muͤſſen, wie ſolches auch Perir bezeuget. Und 


— e 


wenn ein Stuͤck einwärts gewichen, infonderheit, wenn eg fpikig iſt, oder Split 


ter vorhanden, fo erwecket es vorher bemeldte Zufälle S. r. Wie fchwerere Zus 
fälle aber vorhanden, je gefaͤhrlicher iſt dieſer Bruch zu judiciren. Es entſte⸗ 


het auch bey den Rippenbruͤchen zuweilen eine Lufft-⸗Geſchwulſt, emphyſema 
genannt, da die Lufft „welche ſich durch eine kleine Wunde wiſen die Haut 
in das Fett infinmirt, erſtlich die Bruſt, hernach din Hals, Kopff, Bauch, und 
mannigmal gar die Schaam, fo aufſchwellet, ala wie die Kälber oder Schaas 
fe, welche von den Fleiſchern oder Metzgern aufgeblafen werden, 


3. Bey der Einrichtung diefer fradturen muß man wohl acht geben, obdies 


felbe ein » oder auswärts gewichen: und wenn fie herausgewichen ſoll man 


den Patienten auf einen hohen Stuhl oder Tiſch ſetzen, und mit den Fingern das 


ausgewichene wieder an feine Stelle drucken, eine Compreffe in Brandewein 
getaucht, nebſt einem Stuͤck Pappendeckel, mit, oder ohne Pflaſter, darüber 
legen, und niit der fervierte nebft dem fcapulier Oder andern gufen Binde wohl 
verbinden. Wäre es aber einwärts gewwichen, muß man, indem man dem Pas 
tienten den Athem halten laͤſt, den förderften und hinterſten — der —5 

ei om 


#) Chirurgie veritable pag. ı12. 
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gegeneinander drucken und ruͤtteln, bis dag eingedruckte zurück oder heraus— 
ſpringe, die Enden wieder aufeinander paffen, und es auf vorherbefagte Mas 
mnier verbinden, doch daß man hier die Servierte nicht fo hart zuziehe, fo heilen 
dergleichen Brüche in drey oder vier Wochen, Wenn aber auch) diefes nicht 
angehef, Fan man ſtarck Flebende Pflafter, wie oben auf den Haupt: Wunden 
im erften Buche Cap. 14. 8. 26, gefagt worden, auffleben, um dadurch die Rips 
pe trachten indie Höhezu heben; und folhes, wo «8 das erſtemal fein gut thut, 
verſchiedenemal wiederholen. 
4. Wenn Splirter oder Spiten der gebrochenen Rippen in oder durch Bey ſchwe— 
die Pleura gedrungen, und felbe dem Patienten groffen Schmertzen, ſchweren fer Zufaͤl⸗ 
> Athen, hefftigen Huften, Blurfpeyen, Fieber und andere gefährliche Zufaͤlle en . 
verurſachten, muß man, um den Tod zu virhüten, die Rippe durch cine Inci- | 
- fion entblöffen, die Splitter entweder mit den Fingern, oder mit Zangen, Haas 
den, Hebeifen, oder wie es fonften feyn Fan, trachten herauszuziehen: denn 
wo man ſolches nicht thut, muß der Patient offt ſterben. Dergleichen ift 
auch zu thun, wenn man ein eingewichen Stüd durch das vorher $. 3: bes 
ſchriebene Drucken nicht wieder Fönnte herausbringen, oder Stüde unter der 
- Haut verborgen. 
5. Wenn die am untern Rande der Rippen liegende Adern verfeget, und dag ern 
Gebluͤt ſich in die Bruſt ergöffe, welches aus denen im erften Buch Cap. 10.100 ver— 
erzehlten Zeichen abzunehmen, muͤſte man durch eine Oeffnung der Bruſt, wie ©" 
oben gelchvet, es herauslaffen, wenn es aber nachfloͤſſe, an dem gebrochenen Dre 
am untern Rande der Rippe eine Ocffnung bie in die Höhle der Bruſt machen, 
und die blutende Ader mit einem Finger, um welchen ein weiches Laͤpplein 
zu wickeln, und in was blutſtillendes einzutauchen, fo lange zußalten und zu— 
ſammen drucken, bis das Bluten aufhöret. Sollte man aber mit dem Singer 
nicht Fönnen beyfommen, Fönnte man ein Elevatortum auf chen ſolche Weiſe 
accommodiren, wie von dem Singer gefaget worden, um damit die Ader zu 
comprimiren, bis das Bluten nachlaͤſſet, und wo die Rippe etwa noch eingewis 
hen, ſelbige alsdann mit dem Finger oder fonften bequemen Inſtrument her⸗ 
auszichen, Könnte durch dieſe Oeffnung das in der Bruſt flocdende Gebluͤ⸗ 
te herausgebracht werden, müfte man fie offen halten, und das Geblüte, gleiche 
‚wie bey den Bruft- Wunden gelchret worden, trachten herauszubringen. 
Wenn aber diefe Oeffnung niche bequem darzu wäre, Fan man diefelbe wieder 
zugehen laſſen; aber dargegen eine neue Incifion oder Paracentefis an einem 
dienfichen Orte anftellen, das Blut herauslaffen, die Bruſt reinigen, und wies 
derzuheilen, wie ſchon oben im erften Buch Cap. 10, $. 10. gefaget worden, | 
6. Wäre ein Emphyfema oder Wind-Gefchwulft bey der Sractur, foll — Ki 
man die Aufferliche Haut, Wunde was erweitern, damit die Lufft defto leichter — 
wieder koͤnne herauskommen, und durch fleißiges Streichen und Drucken von oder Con- 


* len HER 


we 
—2 oe 


den 
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— vor⸗ den aufgeſchwollenen Theilen gegen die Oeffnung bey jeden Verhande, die Lufft 

handen. nach und nach wieder heraustreiben. ‚Wenn aber eine Contuſion vorhanden, i 
muß man felbige fo tractiren, wie wir im Capitel von den Contüfionen im erſten 
Buch Cap. 15. gelehret haben. Kaͤme Huſten und Entzuͤndung darzu, muß 
mit Aderlaffen und andern Mitteln begegnet werden, 

Don gebro⸗ 7. Wenn ein Wirbelbein im Ruͤckgrad gebrochen ‚ ohne Verletzung des 
chenen Wir⸗Ruͤckmarcks, fo find ordentlich nur derſelben Hintere Apophyfes oder ſpitzige 
belbeinen. Auswachfungen gebrschen, und ift alsdann eben nicht gar acfähefich, Wenn 
| aber der Haupt, Theil der Wirbelbeine und alsdann das Ruͤckmarck zugleich 

verletzet, jerquerfchet oder verriffen, es entſtehe von Schieſſen, Ballen 2) oder 
anderer Gewalt, fo folgen Hierauf alfobald Laͤhmigkeiten aller der darunter 
liegenden Theile, ſowohl der Arme und Beine, als innerlichen Theile und Ver⸗ 
hinderung ihrer Verrichtung, worauf dann gemeiniglich auch der an run 
bald, nun fan gſam erfolge, nachdem die Verlegung gering-oder hefftig, gleiche 
wie ſchon bey den Wunden des Ruͤckmarcks im 1. Buch Cap. 11. gejagt wor⸗ 
den. Brechen die apophyſes transverſe in der Bruſt, fo muͤſſen die Koͤpff⸗ 
gen der Rippen, welche an dieſen feſt hangen mit abbrechen; welches nit oh⸗ 
ne Da: iſt. 

Wie ihre 8. Man erkennet die Fracturen der Wirbelbeine, 1) aus ——— 
Fractur zu gewaltſamer Urſache: als Fallen, Schlagen ober hefftiges Stoffen auf diefels 
non be. 2) Durd) die Schmergen und andere Zufälle, welche der Patient an dent 

Orte des verlegten Ruͤckgrads empfindet. 3) Durch das Gefühl, wenn man 
die zerbrochenen Wirbelbeine fühlen, oder gar mit Augen fchen, und mit Oh⸗ 
ven. frachen hören Fan. . 

Wie felbir 9, Wenn alfo nur die Apophyfes gebrochen, trachtet man felbige mit den 
ge zu curiren Fingern aufzurichten und an ihren behörigen Ort zu bringen, auf beyden Sei⸗ 
| ten des Ruͤckgrads eine ſchmale Compreſſe mit warmen Brandwein angefeuch⸗ 

tet, und ein ſchmales Stuͤck Pappendeckel zu appliciren: hernach mit einer 
—— und Scapulier zu verbinden, ſo heilen die Fracturen, weil die Wirbel⸗ 
beine fehr ſchwammig find, leicht und bald wieder zufanımen, Er 

Mie mit 10. Üenn aber die Sractur fo groß und hefftig, daß dadurch das Ruͤckmarck 
den ſchwe· ſelbſt zerquetſchet und verletzt iſt, ſo folget gemeiniglich bald der Tod. Den— 
— Berl noch, weil auch ſolche Patienten nicht zu verlaſſen, ſoll man wohl unterfus 
en chen, wie die Sractur befchaffen; Und wenn man etwa fpühret, daß Trümmer 

von den Wirbelbeinen gan ab gebrochen, felbige herausnehmen: wegwegen 
man aber offt eine Incifion machen muß, Sollten Stücke von den gebroche⸗ 


nen 


a) Govey meynet Chirurg. p. 112. als ob die Wirbelbeine an — Haupt⸗ Theile 


nicht anders, als durch Schieſſen brechen koͤnnen: ich babe aber ſolches auch von JJ | 


Fallen gefehen, und die Patienten find bald hernach geflorben, 
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nen Beinen das Ruͤckmarck drucken, muß man folhe entweder mit den Fin, 
gern oder mit dienlichen Klevatoriis oder Zangen trachten in die Höhe zu heben, 
ooer wo fie los find, gang herauszunchmen. Nachdem muß man fuchen, die 
‚Wunde von aller Unreinigkeit wohl zu reinigen, Diefelbe mit balfamifchen Me: 
dicamenten, gleichwie bey, den Ruͤckmarcks⸗Wunden Lib. 12. cap. m $, ix .ge⸗ 
as“ worden, verfihen, Compreſſen mit Kaldwaffer und CampherSpiriuus 
| © überlegen, mit der Serviette und Scapulier verbinden, und endlich wiederum, wo 
‚7 möglich), zur Heilung zu bringen trachten. — 
ı1. Es fan das os ſacrum auch gebrochen werden, wenn man einen ſtar⸗ Wenn dag 
cken Fall chut, oder fonften hefftig darauf gefchlagen wird. Eine vorherge, °° rum 
| gangene gewaltfame Urſache, der heftige Schmergen, das Geſicht und das Ge, gebrochen. 
fuͤhl muͤſſen den Chirurgum, gleichwie bey andern, alſo auch hauptſaͤchlich bey die⸗ 
ſer Fractur zur Erkaͤnntniß fuͤhren. ER 
142. Wenn man alfo erkannt, daß diefes Bein gebrochen, muß man ſu⸗ Wie es ein 
chen, ſolches, fo gut möglich, mit den Fingern wieder in feine Ordnung zu zurichten. 
- bringen, Dieweilen aber offt daffslbe einmärts gewichen, muß man, um ſol⸗ 
ches wieder herauszubringen, einen Finger, nahdem man vorher den Nav 
gel an felbem wohl abgefchnieten, und mit Del oder Butter beftrichen, bis an 
die Fractur in den Hintern ſtecken, und das eingewwichene wieder herausdru⸗ 
cken, welches man alsdann mit der andern Hand in feine behörige Stelle eins 
richtet. Nach diefem pfleger man ein Bruch⸗Pflaſter überzulegen, hernach 
eine Comprefle mit warmen Drandewein angefeuchter, und ſolches alles mit 
der Binde 7, zur befoftigen. Damit aber die Heilung defto beffer von ſtatten 
gehe, muß fich der Patient wenigftens 14. Tage zu Bette halten, und auf 
einer oder der andern Seite liegen: und wenn er fich auffegen will, fol er ſich 
noch einige Zeit auf einen Stuhl, gleih einem Nacht Stuhl, fegen, in web 
chem ein Loch ift, Damit er das abgebrochene nicht wieder möge Bineindruden 
oder verruͤcken. 
13- Das ungenannte Bein, (05 innominatum) oder. dag Huͤfftbein, Wie das 
wird ſelten gebrochen: wenn man aber erkannt, daß ſelbiges gebrochen, os innomina- 
i 
! 











—— 


- 


ſo iſt wegen der nahe dabey gelegenen genteiniglich zugleich verlegten en 

und daher entfichenden ſchweren Zufälen eine nicht geringe Gefahr vorhanden, ten. 
"am meijten wenn der Patient cine gelbliche oder blutige Materie ausbricht, oder 
durch den Stuhlgang weggehen ſaſſet Bey Einrichtung dieſes Beins 
muß ſich der Patlent auf die gute Seite legen; da denn das gebrochene Bein 
mit den Händen, fo gut möglich, einzurichten, Compreflen mit Brandewein 
angefeuchtet, darüber zu legen, und mit der Binde fpica zu Defefligen. Her— 
nach laffe man dem Patienten eine Ader, gebrauche temperirende und zertheis 
lende Mittel, halte eine gufe ——— und laſſe den Patienten auf der 
ER a guten 


‘x 


1 
[2 


Bruch des f . 
Dber-Yrne 


being, 


Si ee erſten Theils andere Bud; 


guten Site oder anf dem Ruͤcken liegen. Exempel hievon koͤnnen in Roon 
hufens — — werden. — 














Das 7. 


Von der Fractur de Ober⸗ Armbeins der. 


Unter⸗Armbeid ne, und der Handbeine. 


Ir 
8 Fan das Ober: Armbein in feinem obern, untern und mittlern Theile gebro⸗ 
Sr chen werden; welches aber leichtlich, weil man überall wohl beyfommen, 
und felbiges nach Belieben fehen und betrachten Fan, aus denen allgemeinen 


Zeichen der Beinbrüche zu erfennen iſt; nach Unterfchied aber des gebrochenen \ _ 


Dres gefährlicher, nachdem es in der Mitte oder an den Enden gebrochen, au) 


nach diefem Unterſchied andere muß verbunden werden Sind die Stüde 


nicht voneinander gewichen, fo ift die Einrichtung nicht gar fehwers wenn ſel⸗ 


deſſelben. 


Bruch des 


bige aber voneinander geſchoben, und der Patient ſtarck iſt, ſo brauchet es auch | 
= offt groſſe Force, um eine genugſame Ausdehnung zuwege zu bringen, 
‚ Einrichtung 


2. Um ſolches aber einzurichten, feet man den Patienten auf sinen Stuhf; 
und nachdem man den Ellenbogen cin wenig gebogen, Täffet man einen Gefellen, 
gleichwie von der Einrichtung inggemein gefchret worden, den Arm oben bey 


der Achfel oder über der Fractur wohl anhalten; einen. andern aber felbigen 


am unterſten Theile, oder unter der Fractur anfaſſen, und wohlanzichen, In⸗ 
zwiſchen nun faſſet der Chirurgus den gebrochenen Ort mit beyden Haͤnden, 
und wenn er ſpuͤhret, daß eine genugſame Ausdehnung geſchehen, richtet und 


druͤcket er die gebrochenen Stücke mit den Händen behörlich wieder ineinans 
der, und verbindet hernach den Bruch, gleichwie oben von den Beinbruͤchen 


überhaupt gelchret worden, und im dritten Theile umftändficher wird befchriez 
ben werden. Wenn bey flarıfen Leuten eine Der fon etwa nicht genug extendi- 


ven koͤnnte, nimmt man zwey darzu, oder binder eine Serviette oder Handqueele 


um den unterften Theil diefes Beins, und läffee damit flärcfer ausdehnen, big 


man die Beine (wieder einrichten Fan, Oder wenn diefe noch nicht genug, 
Fönnte man deg Hildani Riemen der Tab. VII, f£. 17, abgeheichnet, darzu 


gebrauchen. 
3. Dieweilen der Untter Arm zwey Beine hat, ale ads und ulna, fo wer⸗ 


Unter⸗Arms. den zuweilen beyde zugleich, zuweilen aber nur eins gebrochen, und dieſes ges 


ſchiehet entweder in der Mitte, oder gegen die Enden zu. Sind biyde Beine 


gebrochen, fo pflegen fich diefelbe gar leicht zu verfehieben, und find alfo auch 
fehwerer wieder einzurichten, und zu curiven, als wo nur eins zerbrochen; 


— 
— 
x, 
— 
— 


N 





maſſen ' id) alsdenn dag gebrochene nicht weit verſchieben Fan, auch Feiner ſtar⸗ 
cken 
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een Ausdehnung vonnöthen hats, Wenn nur eing von beyden gebrochen, fonz 
derlich bey dem unterſten Ende, fo wird ordentlich das gebrochene durch den 
mulculum quadratum, und das ſtarcke ligament, welches zwifchen diefen 
beyden Beinen liege, gegen das noch gange gezogen, (wenn fic anders voneinans 
der gewichen) und derohalben auch fhwerer wieder einzurichten, als worauf 

in der prognofis und Einrichtung fonderlich zu ſehen ift. | | 
4. Man erkennet die Brüche diefer Beine aus den allgemeinen Kennzeichen Wie er zu 
der Fracturen. Ob aber alle beyde, oder nur eines, und welches von denſel⸗ erkennen. 
ben gebrochen, wird fih fonderlih durdy das Gefühl, indem jemand den vers 

legten Unter: Arm ein-und ausdrehet, am beften erfennen und. unterfcheiden 

laffen. Doch ift die Sractur der ulna leichter zu erkennen, als deg radii; weis 

Ion diefelbe die vornehmſte Stüße des Unter⸗Arms ift, und dadurd) ihre Ver— 

letzung defto cher fich obferviven läßt. Inſonderheit aber wird man aud) cin 

Gekrach verfpühren, und hören, wenn man des Patienten Hand ein » und 

auswärts drehen laͤſſet, und den oͤberſten Zheil des Unter⸗Arms indeffen wohl 
mfaſſet und feſt hält, ; * en | 

5. Wenn der radius einzurichten, und die gebrochenen Enden gegen die ulna Wie ser 
gezogen, fol der Chirurgus, indem er von jemand die Ausdehnung verrichten radius eins 
laͤſſet, die Hand.des Patienten gegen die ulna abdruden, auf daß er dadurch öuriähren, 

das untere Ende des gebrochenen radii wieder möge in die Höhe bringen. s 

Und indem dieſes geſchiehet, fol er mir beyden Haͤnden das oberfte und unters 
fie Ende des Unter » Arms ſtarck gegeneinander drücken, auf daß dadurd) die 
zwiſchen beyben Beinen liegende mufculn zufanmten gepreße, und alfo ges‘ 
zwungen werden, die gebrochenen Enden in die Höhe, und wieder in ihre nas 
 türlihe Stelle zu bringen, . Wenn diefes geſchehen, muß man allbier bey dem 
Verbande Feine Schindeln über die Fractur legen, weilen fonften das gebros . 
chene Bein dadurch wieder eingedruckt würde 5 fonften alsdann verfahren, 
gleichwie bey den bandagen fol gefagee werden, um den verbundenen Arm 
erſtlich in einen Canal, gleihwie fig. 74. Tab. PIII, anvweifet, von Pappen⸗ 
deckel oder leichtem Holg, und hernach in cine Schärpe legen, welches noch 
deutlicher zu ſehen 7ab. XXXVIII. ſig. 17. —— 

6. Die ulna wird faſt auf eben ſolche Manier wieder eingerichtet, als wie Wie die ul— 
jetzo von dem radius geſagt worden; doch mit dem Unterſchiede, daß um dasma zu recht 
eingszogene unterfte Stück deffelben wieder an feinen natürlichen Ort zu brin, zu bringen. 
gen, die Hand des Patienten gegen den radius oder gegen den Daumen ges 
druckt werde, damit ſich dag.eingewichene Ende wieder heraus begebe, Im 

Verbinden, Legen und Tragen des Arms wird hernach eben fo verfahren, als 

Wenn der radius gebrochen. | 

7. Sind beyde Beine zugleich gebrochen, muß man faft auf eben ſolche Wenn bey- 

Manier verfahren; aber dabey ſonderlich acht geben, wie ſich ſelbige verſcho de zugleich 

| * Ka’ ben, gebrochen. | 


— — — 


Bruch des, 


earpi. 


daß ſolche von einem ſchweren daranf fallenden corpus, als einem Balken, 


gen, fiftuln und caries hierdurch, weilen diefe Beine ſehr ſchwammicht ſind, 


Wie mit 
ſelbigem zu 
verfahren. 


Bruch der 
Hand oder 


Metacal- 
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ben, um dadurch in der Ausdehnung und Einrichtung dathach n ich zu reguli- 


ven. Vornemlich aber ift hierbey acht zu geben, daß, in adem die Helffer aus⸗ 


“dehnen, der Chirurgus feine eine flache Hand auf die innere Seite, die andere 
aber auf die äuffere * gebrochenen Arms ſetze, damit das Fleiſch zwiſchen bey⸗ 


den Knochen wohl eindrucke, ſo treiben ſich dadurch die einwaͤrts gewichenen 


Knochen wieder auswaͤrts in ihre natuͤrliche Stelle. In dem Verbande iſt 
auch faſt fein Unterſchied. Dieſes aber iſt noch zu mercken, daß, weilen das 


Gelencke des Elnbogens, wo es lange unbeweglich liegt, durch die Verdickung | 


des Gliedwaſſers gerne fleiff ‚und alfo der Arm dadurch lahm wird, man nad) 
14. Zagen den Unter, Arm des Patienten ſehr behutſam biegen und ausſtre⸗ 


den, und ſolches zuweilen wiederholen müffe, auch mit warmen Waſſer oder 
Del bähen, damit die Beine im Gewerbe nicht aneinander wachen, jondern 2 


das Gelencke feine Bewegung und Gebrauch erhalten moͤge. 


8. Zuweilen werden Die Beine des carpi oder der Hand⸗Wurtzel gebro⸗ 


chen: welches aber doch gar ſelten geſchiehet, weil fie ſehr klein find; es ſey dann, 


geoffen Stein, oder anderer fehmwerer Laſt, zerquetfcher werden... Wenn alfo 


dergleichen gefehehen, fo find ſolche gar ſchwer oder faft ohnmoͤglich wiedee 


wohl einzurichten, fonderlid; wann die Verlegung groß ift, vielweniger wohl 
zu curiren, weil man felbige nicht füglich fehen noch fühlen Fan? und deros 


halben wird meiftenrheils das Gewerbe der Hand verdorben, fteiff oder undes 


weglich; oder es entſtehen auch gerne Entzündungen ‚ abfceffe, Verſchwuͤrun⸗ 


und das Eyter nicht feicht heraus zu bringen, fo, daß die caries offt — an⸗ 
ders, als durch Abnehmung der Hand, wieder wegzubringen 4). 

9. Dennoch wenn dieſe Beine zerbrochen, laͤßt man, um fie wieder ein⸗ 
zurichten, von jemand den Arm über dem carpo wohl halten, und von je 


mand anders die Hand extendiren oder ausdehnen, Aloͤdenn ſoll der Chirur⸗ 
gus die gebrochenen Beine, ſo gut moͤglich, wieder einrichten; was er ungleich 


und widernatuͤrlich befindet, trachten gleich zu machen und in ſen ne Ordnung 
zu bringen. Welches aber, wie ſchon vorher gemeldet, an dieſem Orte gar 


ſchwer zu verrichten, auch faſt ohnmoͤglich zu erkennen, ob die Einrichtung 


wohl geſchehen ſey oder nicht. Wenn aber dennoch die Einrichtung, fo gut 


als es hat feyn Fönnen, bewerchficliger wird der Bruch alsdann auf behoͤrli⸗ 


che Manier verbunden. 

10. Der metacarpus oder die flache Hand wird öffters —— und iſt 
gleichfalls, wenn ſelbige ſehr zerſchmettert, ſchwehr wieder wohl einzurichten; 
dennoch nicht ſo ſchlimm, als bey dem — weil man hier die Beine beffer 

fühlen 


0) Ruyfos hat gefehen, daß — Zruch nach drey Jahren noch nicht wieder curiret 
geweſen, obſervat. IV. pag. ı 


? Das 8. Cap. Bon dem Bruche des Schenckelbeins. 189 


fühlen fan.  Deröhäfben, wenn man felbige einrichten will, leget man die 
Hand auf einen gleichen Tiſch, laͤſſet ſolche was anziehen und ausdehnen, drus 

det alsdann die gebrochene Beingen wiederum an ihren gehörigen Ort, und 
verbindet den Schaden auf gehörige Weiſe. 

1, Wenn ein Bein in dem Daumen oder fonften einem Finger gebrochen, Bruch der 
muß man nach vorhergegangener Ausdehnung die Stücfewieder, fo gut mög, Singer. 
lich, zuſammenfuͤgen oder einrichten, den Ort mit einer ſchmalen Binde etli⸗ 
ſchemal umminden, und hernach an den naͤchſten ganken oder gefunden Sins 

| ger, mit eben der Binde, befferer Haltung wegen, anbinden, Iſt mehr als 

| sein Bein in einem Finger gebrechen, muß man eines nach dem andern eins 

| richten, und eben fo verfahren, wenn noch mehr Finger zugleich gebrochen 
wären, Hernach aber- im Verbinden fo zu Werd gehen, wie wir bey den 
bandagen umftändlicher befchreiben werden. Iſt der Daumen zerbrochen, 
bindet man cin paar ſchmale Fleine Schiengen mit ein. Iſt die Zerquetſchung 

an einem Finger ſehr groß, daß gantz keine Hoffnung mehr uͤbrig, denſelben zu 
ee fan man ihn gleich anfangs abſchneiden. 


Das 8. Capitel. 


Bon Bruche des Schenckelbeins, 


(Femur genannt ) 









I. 


Dit fehr dicke und allergröfte Bein des gangen Leibes ift alerley Arten Bruch des 
von Brücen unterworffen, und Fan entweder in dem Haupt » Theile Schencfel« 
4 oder bey den Enden brechen: fonderlich aber auch oben an demjenigen Theile, Deine. 
welchen man den Hals des Schenckelbeins (collum femoris) nennet, allwo 
der Bruch gar ſchwer wieder einzurichten und zu curiren. Es wird auch dies 
5 Es Bein zumeilen an zweyen Orten zugleich gebrochen : als welches gleichfalls 
ah gefährlich iſt, und die Patienten meiftens lahm dadurch werden. Biss 
weilen bricht es in die Queer, manchmal aber ſchief, und verfchicben fich die 
Enden ſehr offt uͤbereinander: weil die ſtarcken mufculn ſich zuruͤcke ziehen, das 
unterfke Stück mit ſich hinauf ſchleppen, und erfordern deswegen offt fehr ſtar⸗ 
le Ausdehnung, wenn man felbige einrichten will, Befindet man, daß es 
n Queerbruch, fo ift felbiger nach gefehchener Einrichtung nicht fo mißlich in 
iner Stelle zu erhalten, als wenn es ein Schiefbruch geweſen, und bekom⸗ 
Men die Patienten nad) einem Schiefbruc, öffterg einen Eurgen Fuß; wels 
ches aber, weil die hier fehr ſtarcken mufculn den unterften Theil leicht wag zu⸗ 
ruͤck ziehen von denen beſten Chirurgis nicht allemal zu verhindern iſt. Den⸗ 
noch lan viel dabey thun, wenn man in den Schiefbruͤchen die Binden was 


% 2 Bl ſeſter 


\ 
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feeſter spielte, und anzichet, als in Queerbruͤchen, um dadurch die Beine 
feſter streittander ju halten; und fonften weiter ver faͤhrt/ wie bald wird gehe 


Wie er ein- 
zurichten. 


Inſtrumen⸗ 
ta zum aus⸗ 
dehnen. 


ret werden. 


2. Bey der Einrichtung ſou man auf Hehecley ſonderlich Achtung eb, 


nachdem der Bruch entweder im Kal fe des Schenckelbeins, oder an einem an 


ſich hiernach zu richten hats Wenn alfo diefes Bein unter dem Halfe, es fey 


gleich in der Mitte, oder auch mehr gegen die Enden zu gebrochen, fo geſchie⸗ 


het die Einrichtung durch Ausdehnung und Einfegen, gleichivie von den Bein“ 
brüchen inegemein, und bishero zum öfftern inebefondere wiederhofet worden, 
Doc) erfordert die Ausdehnung ordentlich, fonderlich bey ftarefen Leuten, weit 


‚gröffece Gewalt, als bey andern Deinen. Derohalben fol man ſtarcke Leute 


hierzu gebrauchen, und wenn felbige vielleicht mit. den Händen allein nicht ges 


nug ziehen und auedehnen koͤnten, fol man lange fervierten oder Handqueelen 


fowol über als unter dem Bruce umbinden, np. hernach einen oder nicht 


ſtarcke Leute daran zichen und gegeneinander ziehen. laſſen, bis eine genugfame a 


Ausdehnung gefehehen, und der Chirurgus bie gebrochenen Enden wieder eins 
gerichtet: da cs dann hernach behörig verbunden und geleget werden foll, 

3. Sollte aber auf ſolche Manier feine genugfame extenſion gefchehen 
fönnen, (welches doch felten, wenn bie Sache recht angefangen feyn wird) 


muß man flärefere machinen gebrauchen: und bedienet man ſich alsdann am 
nuͤtzlichſten des Hildani Riemen, fig. 177. Tab, VIIT, welchen man mit feinen 


Haacken AA über dem Knie des Patienten feſt anleget oder anſchnallet, an die 


Haacken einen ſtarcken Strick machet, auf die Art wie BB.anzeiget, und als⸗ 


Gebrau ch 
des Flaſcheu⸗ 


Zugs. 


dann am ſelben bey Centweder mit Na Händen von ftardfen, Leuten wohl an⸗ 
ziehen laͤſſet, oder bindet an Cnoch einen Strick oder Handqueele an, auf daß 


deſto ſtaͤrcker koͤnne gezogen werden, und richtet alsdann wenn eine genugs 
fameextenfion gefhchen, die Fractur wirder ein. Man Fan aud) diefen Re⸗ 


men mit feinen Haaden in den Brüchen des Arms gebrauchen, wenn man mit 


den Händen nicht genug extendiren koͤnte: man muß aber felbigen, wenn der 


Ober: Arm gebrochen, über dem Cinbogen; wenn der Unter „Arm, über der 
Hand anlegen, 

4. Sollte man.aber auch auf diefe Manier nicht ſtarck genug ausdehnen 
-fönnen, muß man ſich endlich des fogenannten Slajd «und Rollen, Zugs 
‚bedienen , fig, as. Tab. VIH. welchen man an einem Ende mit feinem Haack 


Aan den Strid fig. 17. C. anhaacket; das andere Ende aber mit dem Haacken 
Bin dag Loch, welches in der Schraube fig: 16, iſt bey A, (nachdem man ſol⸗ 


he in einen flarden Balcken mit der Schraube B wohl eingeſchraubet) einhaͤn⸗ 


„gen und feft machen, Nachdem folches geſchehen, laͤſſet man den Hatienten 





dern Orte iſt: weil man ſowol in der Einrichtung, als auch im Verbinden 


* Hondguglen, oder Bettlaken, oder Stricken von der obern Seite feſt an⸗ 


halten, 


⸗ 
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halten, daß er nicht weichen koͤnne; von der unfern aber fäffet man jemand 
an dem Stricke des Rollen⸗Zugs C. fir. 15. behutfam ziehen, fo lang und fo 

viel, bis eine genugfame Extenfion geſchiehet: indem durch die Krafft der vie 
len Rollen in diefer Machine fo wohl bey D. als E. ein einiger Menſch ſtaͤr— 
fer ausdchnen und anziehen fan, als fonften etliche Pirfonen. Wenn alfo 
der Chirurgus gewahr wird, daß eine genugfame Ausdehnung gefchchen, muß 
er aladenn die Einrichtung bewerdfichigen. | 
5. Iſt aber der Hals des Schencfelbeing gebrochen, gleichwie ſolches theils Wenn ber 
wegen feiner faft queren Sage, teils wegen ſeiner ſchwammichten, ſchwa— et 
chen und gebrechlichen Sah/?anz gar offt und leichtlich gefhichen, ſo iſt at Guns gehro- 
! ſehr ſchwer wieder wohl einzurichten, und felten, wie Hildanus a) und andere nen, iſis ge⸗ 
> bezeugen, ohne Hincken zu curiren, indem man 1) wegen der dicken und ſtar⸗faͤhrlich. 
- den Mufeuln nicht wohl fan beyfommen, um die Einrichtung zu bewerckſtel⸗ 
ligen, oder zu willen und zu erfennen, wenn die Einrichtung wohl gefchehen. 
2) Well man, wegen Stärcke der ſich bier befindlichen Mafculn, das 
Bein, wo es auch) wohl einzurichten wäre, in diefer Lage nicht leicht erhalten 
kan; indem diefelbe das Bein faft immer wiederum zuräc oder aufwärts zie⸗ 
ben. Welches 3) deſto leichter geſchiehet, weilen der Hals des Schen⸗ 
ckelbeins nicht gerad, oder In gleicher Linie, ſondern nur ſchief, und gleiche 
ſam nur von der Seite an den Kopff deffelben anftöffer, gleichwie an einem 
Hansen Schendilbein eines Todten⸗Geripps leicht zu erſehen, und ſich alſo 
gar gern durch die Mufculn wieder vom Kopff abreiffen oder zurück zichen läßt; 
sgleichwie denn auch diefer Urfachen willen, ein ſolcher gebrochener Fuß faſt 
all⸗ezeit kuͤrtzer, als der gute ifE) wodurch aber nothwendig eine üble Heilung, 
und alſo meiſtentheils Laͤhmigkeit oder Hincken darauf erfolget. 
1.6, Hierzu kommt noch 4), daß man dieſen Bruch zum oͤfftern bishero nicht Iſt bishero 
erkannt hat, noch von der Verrenckung des Schenckelbeins mit der Pfanne orte nicht er— 
toohl zu unterfcheiden gewuft, fondern meiſtens vor eine Verrenckung gehal⸗ kannt wer 
| ten, nd aifo auch ‚als eine Berrenefung traetiret, und den Patienten nicht ah 
ange genug ſtille liegen faflen, als es ein Beinbruch erfordert, da doch dies 

ſes Bein, gleichivie zu erſt Parzus b) und aus dieſem Schenck c), hernach der 
berügmee Herr. D, Ruyſch beſchrieben 7), und von dem verfchiedene andere 
) obferviret ,. gar ſelten, theils wegen feiner tieffen und feften Articulation, 
* RE | | theils 


—v 















A 


0) In feinen Anmerckungen im fünfften Hundert ObL. 86. welche hier fonderlich mexi- 
irt nachgelefen zu werden. 
b) Chirurg. lib. XIV. cäp. 21. 
) Ja feinen Medic. obferv. V. Buch, obf! 3. de femote, 
a) Thefaur. anatom. VII. Tab. III. fe. 1. & Tab. I, fg. . 
) Chefelden anatomia cap, von den Füffen. Dowglas in a&. philof. Angl. N. $ı. 
1716. Perit im Buche von Bein⸗Kranckheiten. | 
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theils wegen ſeiner ſehr ſtarcken Ligamenten, oder Baͤnder, durch eine auſſer⸗ 4 


liche Gewalt fih verrenden fan; fondern es ift der Hals diefes Being viel, 


leichter zu brechen, weil er von ſchwacher ſchwammichter Conſtitution, als 


Wie ſolcher 
zu erkennen 
und zu tra⸗ 
ctiren. 


feine ſtarcke Ligamenta fo auszudehnen oder zu zerreiſſen, daß daſſelbe aus der 
Pfanne fallen und ſich verrencken koͤnnte. Aus Unwiſſenheit aber dieſer Obfer-, 
vation, daß man nemlich dieſe Frackturen meiſtens vor Luxationen gehalten, 
und geglaubt, daß die Luxation gar offt, die Srastur des Halfes aber gar file 
ten vorkomme, hat man vor diefem die Leute offt erbärmlich gemartert, mit 
alljuhefftigen und gewaltfamen Ausdehnungen vermittelſt allerley grauſamen 
Machinen, dergleihen in*Scaltero und andern abgemahlet, in Hoffnung, die 
vermeynte Luxation genugſam dadurch zu extendiren, und den Kopff wieder 
in ſeine natuͤrliche Stelle zu bringen. Weilen aber ſolches alles meiſtens ver⸗ 
gebliche Mühe, und dadurch nur hefftige Schmertzen Entzündungen, und ans 
dere üble Zufalle verurſachet, und doch, wie die Erfahrung gelehret, felten viel 
Gutes damit ausgerichtet worden, ſo iſt beſſer jan dergleichen Fracturen auf 
ar Manier zu verfahren. A 
7. Wenn alfo nach einer am Schenckel erlittenen äufferfichen Gewalt. cin | 
Paliem, und ſonderlich ein erwachſener Men ch nicht ſtehen Fan, Schmer⸗ 
gen ben der Articulation des Schenckels verfplihret, der leidende Fuß fürker 
als der aefunde, und man den oberſten Theil deſſ (ben loß und ſchlapp befindef, 
den Fuß leicht ein; und auswärts dichen Fan, auch in hin und ber Drehen dis 
Schenckels ein Krachen oder Knieſchen, gleichwie ſonſten an gebrodjenen Ber | 
nen verfpühret, und daraus erfennet, daß das Bein nicht EN sondern 
gebrochen ſey, fol man durch allzuhefftiges oder fchmerghafftes Ausdehnen 
und Drucken in die Pfanne den Patienten nicht plagen; fondern weil man | 
alsdenn den Schenckel oben nicht anhalten fan, fell ein Diener eine Hands | 
queele dem Patienten durch die Beine durchziehen, und daran den Patienten 
ftaref anhalten, oder gar dieſelbe annageln; hernach nur entweder mit den 
Haͤnden eines ſtarcken Menſchens, oder mir Huͤlffe einer im den Ehendil | 
gebundenen Handqueele, oder mit Hülffe dee Riemens und S Flaſchen Zugs Tab, | 
VIII fig, 17. und ı5. denfelben fo weit ausdchnen und ariihen) laſſen, bis 
der gebrochene Fuß dem guten gleich werde, und aledann trachten, din gebro⸗ 
chenen Hals wicder, fogufals möglich, an den in der Pfanne | ſteckenden oder file 
rücfgebliebenen Kopff anzufügen. Wenn alfo diefes —— ſoll man traͤch | 
ten, durch cine dienliche Bandage dieſes Bein in ſolcher Lage, fo gut ce ſeyn kan, 





zu erhalten, damit es, wo nicht gantz accurat und vollkommen, dennoch einiger⸗ | 
maſſen an einen Nand des Kopffes möge anwachſen: denn gar felten geſchie⸗ 


het, wie fchon oben erinnert, weil es feinen Öegenhalt von einem andern 
Beine hat, daß diefe Fractur volfommen und ohne Hincken curiret werde,.da 
denn der ER Sun man thue auch, was man Kr gemeiniglich Fürker wird, 


ale | 
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als der gefunde; welches aber wegen bemeldter Urfachen offt nicht gar zu ver⸗ 
hindern. Das Verband, welches ich hierauf appliciee, wird die fpica ingui- 
Halis genannt, und wird bey den Bandagen beſchrieben werden, Nach dies 
ſen muß man den Leib des Patienten mit einem Bettlacken oder langen Hand 
queele, dag zwifchen den Schendeln durchgezogen wird, am Bette befeftigen, 
daß er nicht herunter weichen Fönnes mit einer andern Servietre oder Dinde 
aber, welche über den Enckel oder Knoͤchel des Fuſſes (malleoli) oder uͤber 
dem Knie angebunden, den Fuß unten am Bette feſt halten, daß er nicht hinz 
auf weichen Fönne a), nachdem aber felbiges angeleget, und der Fuß mit als 
lem verfehen, wag zur ruhigen Lage dienlich iſt, muß man fehen, ob der böfe 
und verbundene Fuß noch gleiche Laͤnge mit dem geſunden habe; befindet man 
ſolches alfo, foift es ein fehr gutes Anzeichen, und giebt Hoffnung zu glücklicher 
Cur, wenn fi der- Patient nur hierauf fein ruhig hält. Hat es fich aber in 
waͤhrendem Verbande wieder was zurückgezogen, (als welche daraus erkannt 
wird, wenn der böfe Fuß wicder kuͤrtzer iſt, als der gute) ſo muß man ſolchen 
auch nach dem Verbande nochmals fo anziehen laſſen, daß er dem gefunden wie- 
‚der gleich werde: dem Patienten die Ruhe uͤnd gute Diät recommen diren, das 
- übrige aber der Natur befehlen, — 
8. Sollte ein Inſtrument koͤnnen ausgefunden werden, welches einen ſol⸗ Wie die be⸗ 
chen Fuß immer fo ausgeſtreckt erhalten koͤnnte, daß er dem gefunden bey wäh horige vage: 
render Eur, oder nur in den erften 14. Tagen bis drey Wochen, gleich bliche, ken en 
fo wäre Hoffnung, diefe Sractur beffer zu curiren, als bis dato gefchehen, und 
wird der Mübe alfo wohl werth feyn, fleißig darauf zu gedendem Es hat 
zwar Sildanuͤsti in vorher belobter 80. Anmerckung im fuͤnfften Hundert eine 
Machine beſchrieben und abgezeichnet, welche er zu dieſem Entzweck, auch ſon⸗ 
J ſten bey Bruͤchen des Schenckelbeins gar dienlich und nuͤtzlich zu ſeyn erachtet. 
Odb aber ſelbige mit Nutzen hernach ſey gebraucht worden, und den verhofften 
- Efie& præſtiret, habe fonften noch Fein Exempel gelefen oder vernchmen Fönnen: 
amd fcheinet daraus, daß felbige die Vollkommenheit nicht habe, welche fie has 
ben ſoll; fondern noch auf eine beffere zu dencken ſey. Inzwiſchen aber, bis 
man dergleichen erfinden wird, koͤnnte man ſich doch entweder derſelben bedie⸗ 
4 nen; oder, wenn man ſelbige nicht haͤtte, waͤre am dienlichſten, um den Fuß in 
behoͤriger Sage zu erhalten, daß man (ohne die vorher gemeldte Binden, die 
Stro! ohlade und andere hierzu behörige Geraͤthſchafft) dem Patienten entweder 
die lange flarıfe Binde mit 4. Koͤpffen, wie an eben bemeldtem Orte bey dem 
= Hil de: 
L! 8— Petit in ſeinem Buche von Bein⸗ Kranckheiten lehret, daß man den Bruch des Hal 
ſes vom Schenckelbeine eben fo verbinden ſolle, wie eine Fractur am übrigen Thei— 
le des Schenckels, als worzu er Schienen und andere Dinge gebrauchet: welches 
hier oben ohnmoͤglich angehet, noch gebraucht werden kan. 


Bb 
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Zildano zu Kohn, oder zwo lange Handquelen zwiſchen den Beinen bey den 
mia (inguina) durchziehe, und felbige oben am Bette auf beyden 


Seiten annagele, oder fonften an Haacken oder eiferne Dinge feft mache, und 


dadurch ben Patienten fo befeflige, daß er nicht fönne abrutfchen, Ueber dem 
Knie aber muß man gleichfalle ein ftarefes Band um den Schendel binden, 


(reiches auch über den Kudcheln des Fuſſes geſchehen Fan) und mir. felhem | 


den eingerichteten Fuß unten ans Berte an einen Nagel, Rind oder Haacken 
feſt machen, damit folcher ſich nicht könne zuruͤck ziehen: und in folder Lage 
muß man den Fuß ſuchen su erhalten, bisder Bruch wieder zufammen gewadhs 


esngteichen | fin. Wellen aber auch in den Schiefbrüchen des Schenckelbeins, inafeichen 


in "Schief- 
Bruͤchen. 


Schenckel⸗ 
Bruch mit 


Wunde. 


Cur. 


Wo ſtar⸗ 


in manchen Zwergbruͤchen deſſelben, wegen natuͤrlicher Kruͤmme dieſes Being, 


das unterfte Stuͤck ſich gleichfalls gern verrucket und hinauf weichen, dadurch 


aber der Fuß nad) der Heilung zu Furg wird: Fan man diefe Mechode, wo 


man ſolches vor nöthig befindet, in filbigen auch obferviren, Sollten die Bins 
den oder Handqueelen an den Schaambugen Schmergen verurfachen, muß man 
weiche Baufchlein oder zuſammengerollte Leinwand barzivifchen ſtecken. Säge 
ſich der Patienten hinten wund oder auf, als woraus gar leicht ein Falter Brand I 


entfichet, Fan man ein Tuͤchlein mit ungu. albo camphorato, oder Arquebu- 


ſaden Waffer überlegen: and vorher zur Pr&caution die Gegend des oflis fa- 


eri mit weichen Tuͤchern verfehen._ Was etwa fünften noch wegender Sageby 


dieſer Fractur zumercen, iſt theils ſchon Cap, 1. $. 36. in diefem Buch geſaget 
worden; theils aber wird ſolches noch unten bey den Bandagen vorfommen, 


9. Sollte das Schenekelbein gebrochen und zugleich eine Wunde | 


Dabey ſeyn, find felbige gefährlicher und übler Eu curiren. Wenn felbige 
aber nahe an den Enden, folget gemeiniglich der Tod darauf, ſonderlich wenn 


groſſe Adern dabey verleger find, oder die Wunde im bintern Theile des 


Schenckels, weil man allhier gar beſchwerlich kan beykommen, um n zu reini⸗ 
gen und zu verbinden. 


10. In Heilung dieſer Beinbruͤche und Wunden muß man ſich der 


Binde mit 10, Köpffen bedienen, gleichwie dieſe bey den Bandagen beſchrieben 


iſt. Wenn aber ſtarcke Quetſchungen oder Contufiones mit folten dabey feyn, 
und vieles flocfendes ausgeronnenes Gebluͤte, muß man bie Teidenden Theile 


wohl, doch vorfichtig ſcariſiciren, um dem ſtockenden Gebluͤte einen Ausgang zu 


machen, und hernach warme Bähungen von Kalckwaſſer und ſpir. vini cam- 
phorat, oder andern zertheilenden Seuchtigfeiten offt umfchlagen, 


11, Sollte ein Derbluten daben feyn, und felbiges etwa nicht gar zu * 
ckes Bluten. tig, oder nahe bey einem Knochen ſeyn, kan ſolches mit ſtarcker Einfüllung von 


truckner Carpie und Laͤpgens, dicfen Comprefien und feften Berbande offt ges 
ſtillet werden. Wäre das Verbinten befftiger, fo ift oben am Schenckel 


sin Tournequet von 7ab, Pr oder FI anzulegen, und muͤſſen die Carpie und Laͤp 
gen 
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gen mit Blutſtillenden Feuchtigkeiten, dergleichen hier ſonderlich dag alcohol 
vini gut iſt, angefeuchtet, und eben ſo, wie jetzo gemeldet, eingefuͤllet und 
befeſtiget werden, wie oben bereits erinnert. Iſt das Bluten aber zu heff— 
tig, und wollte ſich auch auf dieſes nicht ftillen, muß Die Ader umſtochen 
und gebunden werden. Iſt dergleichen Bruch und Wunde mir gefaͤhrli⸗ 
F chen Bluten von einem Schuffe, als welches anzeiget, daß die arteria cru- 
ralis hefftig verleger, ift vor den Patienten gemeiniglich ſicherer und beffer, 
= um das Leben zu erhalten, daß man dergleichen Fuß beyzeiten abnehme: weil 
man das Bluten alsdann nicht leicht ſtillen kan, auch die groſſe Schlag: Ader 
nicht Teiche wieder heile, Souſten wenn bey ſolchen Sällen das Bluten 
geſtillet, die Wunde gereiniget, und die Beine aledann eingerichtet, verbins 
det man bey folgenden Verbänden mit dem Bruchbande; nachhero reinigee 
man taͤglich, oder um den andern oder driften Tag einmal die Munde, verbindet 
fie mit dem, Digeſtio⸗Wund— — oder Wund Eflenz, bis die Wunde geheis 
let. Uebrigens koͤnnen Exempel hievon nachgeſehen werden in Sculteti Obſerv. 
77. und 78. ingleichen Purmanni obſ. 63. | 





Erklärung der achten Kupffer⸗ Tafel. 


3 #: Iſt eine groſſe ſcharffe Zange, die Spitzen der Knochen abzuzwicken; 
welche aber faſt noch ſo groß ſeyn kan, als ſie hier abgemahlet. 
Fig, 2, Ein einfaches Haͤckgen. 
ig. 3, Ein doppelt Häckgen, fo anf mancherley Art und in vielerley Faͤllen 
zu gebrauchen. 
Fig. 4. Eine Nadel, die verwundeten Puls⸗Adern zu umſtechen, und gehörig 
zu binden. A iſt die ſtumpffe Spitze, B das Loch, wodurch ein Faden 
gezogen, C der Knopff, ben welchem man die MNadel fortdruͤcket. 
Fig. 5. Ein Decel zu einem Inſtrumente, den lapis infernalis damit zu 
alten. 
Fig. Das Inſtrument ſelbſt von Eiſen, um dieſen Stein zu halten und zu 
verbergen. a der geſpaltene Theil, der den Stein in fid) faffer; b) der 
King, womit die Spalte gefchloffen, und der Stein befeſtiget wird, ce 
E das andere Ende, welches bey — um die a der Wunde zu hal⸗ 
ten, dienen Fan, 
#18. 7, Deutet an die Figur einer Schiene zu den Beinbeächen an Armen und 
re Fuͤſſen, fo meiftens aus dünnen Bretlein oder Pappendeckel gemacht find, 
welche nach der Länge des gebrochenen Theils müffen zugerichter werden, 
An der Breite aber 3. bis 4. Finger haben. 
Fig. 8, Iſt die figur der Comprefle und Pappenderfels, welche man zuweilen 
bey der fradtur der Naſe gebrauche, und nach der Gröffe der gebrochenen 
Naſe müffen gemacht werden, 


Bb 2 (ar Fig: 9, 


ee Des erſten Theils anderes Si,’ 
Fig 9. Iſt die figur der Comprefit und Pappen deckel, fo über die Rdn des 


Unter⸗Kinnbackens, wenn ſelbiger nur auf einer Seite gebrochen uͤber⸗ 


geleget werden, und nach der Groͤſſe des Patienten zu ſchneiden fi find, 
Fig, 10. Zeiget die figur der Comprefk und Pappendeckel zu einem Kinnbas 


cken, der auf beyden Seiten zerbrochen 5 deren Mitte, wo das Loch aift,auf 
das Kinn, die beyden sa aber bb gegen die Ohren auf die Baden zu 


liegen kommen. 


Agın Sind Comprefien, wie der Buchſtabe X geleget, bey der Fractur 08 5 


Schluͤſſelbeins zu gebrauchen, 


Fig. 12. Deutet die Ge fett des Pappendeckels an, welcher über dothergehend 


de Compreffen geleget wird, der aber ſo groß ſyn muß, das Schluͤſſelbein 
zu bedecken. 


Fig. 13. Iſt ein eiſernes Creutz oder vielmehr Inſtrument, als ein groſſes La⸗ 


teiniſches 7, zur Fractur des Schluͤſſelbeins dienlich. AA das Queer⸗ 
Theil, woran zwey eiſerne Ringe befeſtiget, mit welchen die Achſeln um⸗ 
geben, feſte gemacht und zurück gehalten werden, B der lange Theil, der 
über den Mücken ſich erſtrecket. C das Loch am unterften Theile, an wels 


ches man zwey ftarefe Bänder oder St nuͤre feft machet, mit welchen man 


diefes Ereuß um den $eib binden, Siehe oben cap. 5. G: 5. 
Fig, 14: Iſt die Horm eines Canals von leichtem Holtz oder Poppendeckel, um 
den gebrochenen Unter-Arm nach dem Verbande hinein zu Isgen welcher 
alſo nad) der Kl deſſelben muß eingerichtet ſeyn. 


Fig, 15. Iſt der Flaſchen Zug, zum Ausdehnen der gebrochenen. Beine, oben 


cap. 8. 9 4. beſchrieben. AB find die Haacfen, womit die — auf 


beyden Seiten eingehaacket wird. C der Strick, woran man ziehet, um 
die gebrochenen Beine auszudehnen. DE vice Eleine meßingene Kollen, | 


fo aufbeyden Seiten hier verborgen find, wodurd) eines anziehenden Kraͤff⸗ 
te ftavck vermehret werden , daß einer dadurch a als —— zwey, 
drey ziehen, ausd: hnen Ean, 


Fie. 16. Ein ſtarcker goͤſſer eiſerner Bohrer zum Flaſchen⸗ Zug gehörig, wel 


cher mit einer Schraube B in einen ſtarcken Balcken eingebohret wird, 


und in deſſen Loch A man hernach einen Haacken des Slafchen "Zuge eine 


hänget, um wohl auszubehnen, 


Fig, 17. Deutet an des Hildani Riemen mit feinen Haacken 4A —— in 


Fracturen undluxationen zum Ausdehnen der Arme und Beine zuweilen 
fehr dienlich undnöthig iſt. BB ber Strick oder Handhabe. C der Ort, 
wo angezogen wird, Die Breite diefes Riemens fol 3. bis 4. Finger 


breit feyn, die Länge aber ohngefehr anderthalb Sup, Sich — mit 


mehren das 8. cap. $, 3. 
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Das 9. Kapitel. 


Wom Bruch in nieſcheibe. 


U n diefe Srochir und derfelben ai — zu verſtehen, muß man aus der Von Be— 
anatomie wiſſen, wie die Knieſcheibe durch ligamenta und tendines oder ſchaffenheit 
Flechſen, ſowol mit dem Schenckel-als Schienbein anhange, und daß, wennd eſes 
man das Bein ausſtrecket, ſelbige mit den mufculn hinauffteige: wenn man’ 
68 aber bieget, herunter weiche, Wenn alfo die Kniefcheibedurch fallen, fehlas 
f gen, hauen, fhieffen, oder andere aͤuſſerliche Gewalt zerbrochen wird, ſo bricht 
lbige T) entweder nach der Laͤnge, oder 2) in die Queer, in zwey Stücden, oder 
23) gar in mehrere Truͤmmer, , als weiche leiste Art die ſchlimmſte iſt: inz 
dem die öberften offt fo hoch | Sinauf gezogen werden, daß man fie ohnmoͤglich 
wieder in ihre natürliche Stefe bringen Fan. Nach der Laͤnge bricht fie felten, 
” aber am leichteften wieder zu curiren, weil die Stüde ſich faft nicht vers 
ſchieben, fondern in ihrer natürlichen Lage verbleiben a), ßen fie. aber in die 
Queere bricht, als welches meiſtens zu geſchehen pfleget, ſo wird der oberſte Theil 
hinauf gezogen, der unterſte aber bleibe in feiner Stelle, weil Feine muſculn an 
\ dieſem, durch welchen er koͤnte verzogen werden. weiter aber die Stuͤcke 
von einander | gezogen, je ſchwerer wird die Eur, 
22. Es iſt dieſe Fractur ordentlich nicht gar fhwer zu erfannen, dieweil man Iſt leicht zu 
die Truͤmmer und unnatuͤrliche Figur dieſes Beins mit den Fingern gar leichte erkennen. 
fin auch zum Theil mit den Augen ſehen fans auch dadurch zugleich ers 
Fennen, ob feige nach der Länge oder nach der Queer, oder in viele Trümmer 
x zerbrochen; ingleidyen, ob diefeibe nod) nahe beyſammen, oder weit voneinan⸗ 
‘ der ſeyn. Dennoch wenn das Stück Flein, welches hinauf gewichen, ift es 
ſchwerer, den Bruch zu erkennen, aber hergegen nicht ſo gefaͤhrlich; weilen 
der Bein, ‚Saft, welcher hernad) den callus macht, nicht fo leicht in die arti- 
eulation oder in da8 Gewerbe eindringen fan, als wodurd) fonften, wo es ans 
ders gebrochen, hier zum öfftern das Knie fleiff und lahm wird; oder doch 
zum wenigften fehr ungelenck. 
3. Es ift diefer Beinbruch überhaupt und ohne diejenigen Urfachen, welche Prognofis. 
jeßo ſchon find geſaget worden, ſchwer zu curiren: und werden die Leute, gleiche 
wie die meiſten practici bezeugen, gemeiniglich lahm davon, oder behalten doch 
gſtens ein ſehr ungelenckes Knie. Denn auſſerdem, daß ſich der Bein⸗ 
Safft in das Gewerbe meiſtens ergieſſet, pfleget auch das Gliedwaſſer ſich zu 
verdicken, und endlich das Schenckel⸗-und Schienbein fo zuſammen zu hängen, 
6 Bb 3 als 
4) Garengeot vermeynet, daß dieſes Bein in die Laͤnge nicht brechen koͤnne, in ſeinem 


tractat von den Inſtrumenten tom. II. aber daß es zuweilen geſchehen koͤnne, er⸗ 
weiſet auch nebſt vielen andern Periz ſelbſt im Kap. vom Bruch der — 
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als wenn zwey Bretter mit Leim zuſammen geleimt waͤren; denn man darff in 
waͤhrender Cur das Knie nicht das geringſte biegen oder bewegen, ſonderlich 
wenn es ein Zwergbruch iſt, weilen ſonſten das gebrochene Bein alſobald wie⸗ 
der muͤſte auseinander gehen: und dadurch bekommt ſowol das Gliedwaſſer 
als der Bein⸗Safft Zeit, ſich zu verdicken, und beyde Beine ſo zuſammen zu 
vereinigen, daß gleichſam nur ein Bein daraus wird, und alſo das Gelencke 
und Bewegung des Knies verlohren gehen, Es iſt auch nicht zu laͤugnen, daß 
der tendo oder Flechſe, in und unter welchem die Knieſcheibe lieget, und der 
zur Bewegung diefes Gewerbes fonderlich Diener, gerne durch eben die Gewalt, 
wodurch die Knieſcheibe gebrochen worden, zugleich fehr mie verletzet werde, 
nd deßwegen alfo die Bewegung des Knies defto mehr verderbet oder gefchwäs 
chet wird. Ja diefes halte auch mit vor eine der vornehmften Urfachen zu 
feyn, Daß Diejenigen, welche die Knieſcheibe einmal gebrochen, 
hernach gerne fallen, und felbige zum zweyten ja drittenmal brechen , gleich» 
wie die Erfahrung gelehret: indem offt eine faft unheilbare Schwachheit durch 
dergleichen Verlegung an diefen Flechſen verurſachet wird. | a 
Sur, 4 Wenn alfo die Aniefcheibe nach der Länge gebrochen, drückt 
man, nachdem der Patient lieget, und den Fuß ausgeſtrecket, die Stüde mit 
den Händen, von beyden Seiten wohl wirder zufanımen, und appliciret her⸗ 
nad), um felbige wohl beyfammen zu halten, eine Binde uniens, faft eben 
auf die Art, wie fehon bey den länglichten Bauch » und Stirn „ Wunden gez 
fagt worden: welche aber noch deutlicher bey den bandagen wird befcprieben 
werden, Wenn aber diefelde in Die Queer oder in mehr Trümmern ges 
brochen, fol man des Patienten Fuß gerade ausſtrecken, und gegen etwas 
feftes anſetzen. Alsdann drucket man entweder mit der flachen Hand, oder 
mie den Daumen und Fingern die Stücke wiederum zuſammen, und in ihre 
natürliche Stelle; dabey es aber hauptfähfich darauf anfommt, daß man 
das oberfte Stuͤck wohl herunterbringe, und hernach acht. gebe, daß das Knie 
nicht gebeugt werde: weil fonften alles wieder würde auseinander gehen, odır 
fi gar noch weiter verfhieben, als e8 das vorigemal gewefen. Hierauf wird 
dieſe Fractur behörfich verbunden; als worzu erftlich diene, daß man zwey 
Milafter, wie ein halber Mond geſchnitten, fiche 72b, IX. fig. 2. daß eine über, 
das andere unter die Kniefcheibe wohl unlege, damit die Stücke dadurch moͤ— 
gen zuſammen gehalten werden; oder das in der Mitte durchlöcherte 72b, 7X. 
fig. 3, mit 4. Köpffen, welche um das Knie zu befeftigen, und hernach fo bins 
den, daß fich das Knie in währender Eur nicht biegen Fönne, gleichwie folches 
bey den bandagen wird zu erfchen ſeyn. Manche bedienen fih auch , zu beſ— 
ferer Haltung dieſer Sractur, eines gewiffen Inſtruments, deffen Solingen in 
feiner Chirurgie a) mit gobe gedencket, und von Muſchenbroͤck in kiyden 
““ J gemacht 
a) Capitel von dem Bruche der Knieſcheibe, und abgebildet Tab. 15. Fig.26, inder Am: 
fterdamifchen edition von An, 1698. | | | — 
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gemacht wird: an deſſen ſtatt ich auch eine andere Art habe, auch Garengeot 
noch eine andere beſchrieben und abgebildet a), welche aber alle dennoch vorher 
erwehnte Zufälle nicht wohl völlig verhüren koͤnnen. Man darf die Datiens 
ten vor 9, bis 10. Wochen nicht wiederum gehen laffen, weil diefes Bein cher 
noch nicht fo feſt zuſammen gewachfen, als es ſeyn ſoll: dahero braͤche es alas 
dann gar leicht wiederum, wenn fie eher aufſtaͤnden, gleichwie oͤffters obfervi- 
ret worden, und wuͤrde hernach dieſes Uebel ärger als das erſte. Purmann) 
fat von diefem Bruche gar fehöne Anmercfungen aufgezeichnet, welche bey ders 
Baier Sällen meritiren nachgelefen zu werden, | 


Das 10, Sapitel. 


Vom Bruch des Schienbeins, wie auch der 
Beine, woraus der Fuß beſteht. 


I, 
R Am Bruch des Schienbeins, als in welchem zwey Knochen ſi ind, die Tibia 





Bruch deg 


und die Fibula, finde faſt nichts weiters oder befonders zu erinnern, als Schienbeins. 


was von den Beinbruͤchen insgemein iſt gelehret worden: daß nemlich daffels 
be, gleichwie andere Sracturen, mit den Händen, oder wo diefe nicht genug, 
mit Tüchern oder Stricken muͤſſe ausgedehnet, oder ausgeſtreckt, hernach wohl 
"eingerichtet, verbunden, und in behörliche Sage gebracht werden, Zuweilen 
- bricht aber nur eins von diefen Beinen, da alsdann der Fuß noch was fan bes 
weget werden; und infonderheis wenn die Fibulaaflein gebrochen, Fan der Pas - 
tient zuweilen auf der noch gangen Tiibia noch wag gehen: und ift ſowohl um 
E Diefer Urſache, als darum, weil die Fibula tief im Sleifche verborgen, deffelben 
Sractur fhwer zu erkennen, ber Bruch der Tibie aber viel leichter, weil fie 
gleich unter der Haut lieger. Sind aber beyde gebrochen, jo find felbige doch 
ſelten eben an einem Orte gebrochen, fondern gemeiniglic eines was höher, 


das andere wag niedriger. Wenn eine Wunde bey der Stactur, gleiche Mit einer 
‚wie hier gar offt geſchiehet, weil das Schienbein von vornen nur mit der Haut bes Wunde. 


decket iſt, muß man die gebrochenen Beine vor und nach der Einrichtung wohl 
reinigen, Stuͤcke Knochen, die los find, herausnehmen, die aber noch feſt 
hangen, an das übrige Bein anfügen, das Bluten flillen, und hernach mit 
dem Bruchbande mit 18. Köpffen, gleichivie ſolches Tab. 9, fig, 4. angezeiget 
wird, verbinden: undift die Manier, dergleichen Brüche zu verbinden, auf das 
Beutlichfte bey den Bandagen Cap. 8. befiprieben. Sollten Spigen der gebros 


chenen Beine durch die Haut ſtechen, und die Einrichtung PROB ‚muß 
man 


a) Jim Tractat von Inſtrumenten. 
5) In feiner Wund⸗Artzney dritten Theil im 21. Gapitel. 
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man folche mit einer dienlichen ſcharffen Zange, oder fubtifen Säge abnehmen, 
hernach einrichten undverbinden. Der Fuß wird hernach in die Strohlade ges 
legt, gleichwie bey allen Bruͤchen am Fuſſe; oder in das beſondere hierzu verfer⸗ 
tigte Inſtrument von Meßing, fig. 9, welches die Fracturen des Schienbeins 
wohl zu befeftigen ſehr dienfich ift, bis die Wunde geheilet. Zuweilen find Stuͤ⸗ S 
cke vorhanden, welche fich erft bey der Heilung und. Süppuration [08 zeigen, we 
de man alspenn erft muß wegnehmen, 
Petits Mo- 2. Noch eine andere fehr dienfiche Machine, um einen Bruch dee Shin 
ghine, Beins mit einer Fleiſch-Wunde bequemer zu heilen, hat Mr, Perit erfunden, 
und in feinem Tractat von den Bein⸗Kranckheiten abgejeichnet und befhrieben, 
J (che auch in Garengeots Tractat von den chirurgiſchen Inſtrumenten abgebils 
det und beſchrieben wird. Dieſe Machine aber, weil fie in beyden Büchern 
gan 5 oder unzertheifer, und alfo etwas undeutlich vorgefteller wird, Habe viel, 
mehr aus den Adis Acad, Reg. Parif, wofelbft ſie auf zweyerley Art zu finden 
- iſt, vorſtellen wollen, Sie iſt hier Zab. IX, fie... erſtlich gantzund vereiniget 
in einem Stuͤcke, hernach auch fie. 12. auseinander genommen zu ſehen. Der 
vornehmfte Theif diefer Machine AA fig, 12. wird unter dag gebrochene und bes 
reits wieder eingerichtete Schienbein, nachdem es vorher behutfam aufgehoben 
worden, mit aller Vorſicht und Gelindigfeie gefihoben, und nachdem die 
Wunde mit Medicamenten verfehen, wird die Binde mit 18. Köpffen, wie 
fonft zu gefehehen pfleget, um den gebrochenen Theil gehörig umgeleget, 
und hierüber die Schindein, welche mit drey Baͤndgen zu befeſtigen. Des Bi 
Kaäftgens Seiten-Theile BB und der vordere C, fo ftatt der Sohle ift, werden- 
durch die Angeln DD’ vereiniget, und mit den Hacfgen EE zufammen gefüget 
oder zugefchloffen, wie fg. 1. E zeiget, womit der Fuß, damit er nicht fallen 
oder wanden Fönne, feft gemacht, und der Palent zur Ruhe gebracht wird. 
FF ift der unterſte Theil der Machine, und der Grund der vorhergehenden, (6 | 
andas Ende GG durd den Angel mit dem oberfien Theile vereiniget, und | 
‚unter den obern Schenckel geleget wird. An demvorde aften 2 Theife ift eine bes 
wegliche höfgerne Stüge 7, welche auf beyden Seiten an dem oberften T Theile 
feſt ift mie der höfgernen Angel 775 beweglich aber am unterſten Theile Ka 
wodurch der oberfte Theil der Machine, und hiemit zugleich der ſchadhaffte | 
Fuß, nad Beſchaffenheit der Sache, höher oder niedriger geleget werden Fan, 
‚nachdem diefe bewegliche Stuͤtze entweder in die vorderften oder unterſten Fur⸗ 
chen LL des unterſten Theils geſetzt wird. Der oberſte Theil | AA iſt mit brei⸗ 
ten leinenen Bändern oder Gurden und ſtarckem Leinwand überzogen, fo mit 
Nageln an den Seiten befeſtiget, damit der Fuß hierauf. weicher, als anf dem 
Holge und Brete ruhen möge Die übrigen Theile diefes Käftgenz, welde 
zu befchreiben der Kuͤrtze wegen bier uͤbergehe, koͤnnen meines Erachtens aus 
den Figuren nicht eben us u verſtehen ſeyn; nur dieſes Mb noch zu erinnern, J 
daß | 


Fi: 
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daß deſſen Groͤſſe mit der Groͤſſe des Fuſſes uͤbereinkommen muͤſſe. Aug dies 
fer Urſache nun, weil dergleichen Sracturen im Kriege ſehr offt vorkommen, 
und man deßwegen eine ziemlich groffe Menge ſolcher Käftgen nörhig hätte, da 
fie doch fehr ſchwer wuͤrden zu haben ſeyn, auch die Feld⸗Chirurgi ſelbige nicht 
gar zu leicht in ſolcher Menge bey ſich fuͤhren koͤnnen, wie man ſie nach Feld⸗ 
ſclachten und bey Belagerungen noͤthig hat; fo muͤſſen fie ſich vielmehr mei— 
ſtens der ordentlichen Strohlade fe. s. bedienen, Nachmals werden bey jes 
dem Verbande die Haͤckgen ZE fig. ı1. und 12. aufgemacht, die Seiten- Flügel. 
BB abgenonmen, und die Wunde, wie fonften, gehörig tractiret und verbuns 
den; hernach werden felbige wieder, wie vorher, ‚sufammengefüget und zuge⸗ 
fötofen, damit fie den Fuß wohl ruhig halten mögen. | 
| “3. Die Beine des Fufles, alg der tarſus, metatarſus, und Zehen, koͤnnen ee der 
eben fo gebrochen werden, als wie die an der Hand; und ift auch in der Ein, © beine. 
richtung nichts anders zu obſerviren; auſſer, daß wegen hefftiger Zerauets 
- hung der Merven, Flechfen und Bänder offt ſehr heftige Zufälle entfichen, 
welche den Menſchen offe um dag Leben bringen, und daß das Verband auf 
eine andere Manter muß appliciret werden, wie folches bey den Bandagen vors 
kommen wird, auch daß man den verletzten Theil gegen die Entzündung und 
Brand mit dienlichen Bähungen von Kalckwaſſer und Campher, Spiritus wohl 
- defendire, und das Aderlaflen dabey nicht vergeſſe. Endlich habe noch erins 
| nern wollen, daß, gleichwie bey den Brüchen der Handbeine, alfo auch hier an den 
- Sußbeinen, ingleichen auch wenn das Schienbein unten bey dem Knoͤchel gez 
brochen, nicht nur fehr offt das Gelencke fteiff und unbetweglich wird, fondern 
daß auch gerne hefftige Schmergen und Entzündung, ein abfcefl, eine caries 
oder Faͤulung und unheilbare ſiſtuln darzu kommen: welche man offt nicht ans 
ders, als durch Abnehmung des Suffes euriren Fan, welches Abnehmen aber 
auch nicht allemal die Patienten von dem Tode erreften Fan a), Es pfleget 
auch fehr offt eine Wunde bey dem Bruce dis Zuffes zu ſeyn. Derohalben, 
- fonderlich wo die Sractur oder Quetſchung hefftig, ift folches denen Patienten 
und Befreundren beyzeiten anzuzeigen und zu verfichen zu geben; damif, wenn 
etwa dergleichen gefchehen follte, man dem Chirurgo nicht die Schuld beymeſſe. 
Wer weitlaͤufftigern Unterricht von den Beinbruͤchen haben will, kan ſolchen 
am beſten in Mr. Petits Buch von den Bein⸗Kranckheiten Fan. 


4) Vid. Le Drans obfervat. 108. - 
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Von Bein⸗ 


Wunden. 
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Prognofis, 


Eur, 
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Das ın Capitel. RT, 2 
Von den Beinbruͤchen, wache durch ſcharffe | 
— Inſtrumente verurſachet, und Bein-Wunden 

genannt werden. 


| I. 
Mis Sicher haben wir gehandeft von denen Beinbruͤchen, welche durch 


N 





ſtumpffe Inſtrumente, oder duch Selen, Stoffenund Schlagen verurs | 
ſachet worden. Iectzo aber wollen wir ar kuͤrtzlich von denen handeln, 
welche durch ſcharffe Juſtrumente, und inſonderheit durch Hauen mir dem: 
Degen, Sebel, Beil und dergleichen zuwege gebracht werden, die man auch 
Bein: Wunden nennen kan, weil durch ſolche ſcharffe Inſtrumente nicht nur 
die weichen, fondern auch die harten Iheileader die Knochen zuweilen zum Theil, 
zuweilen meiftens oder gang durchhauen, und dadurd in Stücken gethei— 
let werden, welche übele Zufälle, nad) Unterſchied dee. verlegten Orts, inglei⸗ 
hen nach Unterſchied der Groͤſſe oder Hefftigkeit der Verlegung verurfachen, | 
alszum Exempel, wenn einer in oder durch die Hirnſchaale, in die Naſe, Kinn⸗ 
badın, Schlüffelbeine, oder in die Singer, Hand, Arme, Schultern oder Beine, 
ein wenig oder hefftiger gehanen wird; weil fie offt nöthig haben, anders frau 
ctiret zu werden, als die andern Beinbruͤche, und alfo — Wiſſenſchafft 
hierzu erfordert wird. Derohalben will noch zuletzt von denſelben Unterricht 
geben, wie fie am beſten zu tractiren und zu heilen. | 
2, Vorher aber iſt noch zu erinnern, und Fan auch denen nicht unbefanne 
feyn, die fehon die Wunden verfichen, daß die geringen Hicbe in die Knochen, | 
weiche nemlich nicht ticf eingehen, ordentlich wenig bedeuten und geringe Gws 
‚ fahr haben, fonderlih wenn man in der Gur fette oder ölige Medicamente und. 
Salben davon wegläffer, als welche, wie ſchon oͤffters gefaget, bey den Bein⸗ 
wunden und Beinbrüchen nicht gut find, fondern felbige verfehlimmern. 
Melde aber tieff eingehen , nachdem die daben oder die darunfer gelegenen .: 
Theile vornehm und noͤthig zum eben, als am Kopffe, Halfe oder Ruͤckgrad, ꝛc. 
oder nachdem ein Knochen an einem Finger, Hand, Arm oder Fuß gang oder 


groffen Theile durchgehauen, nachdem ſind diefelbigen auch gefährlicher, und a 


ſchwerer oder leichter wieder zu heilen, . 
3. In der Eur diefer Beinbräche oder Bein Wunden lehret Ar. Perit uͤber⸗ 
haupt a), daß man, wenn der Hieb nach der $änge, die Lippen der Wunde zu⸗ 
ſammen druͤcken, und durch eine vereinigende Binde curiren ſoll; wenn er 
aber ſehr ſchief, oder gar in die Queer, durch eine Nath oder Suzur, 
und Das Buchband oder die Binde mit 18 Köpffen euriven fol Bey 

Der 
a) In feinem Buche von den Knochen⸗Kranckheiten, Tom, Il. p. 280. 


ur 
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der erften Art bin ich mie ihm eins, und habe cs auch ſchon bey den Haupt— 

Wunden im 13. Cap, $, 2. ingleichen im 14. Cap. $ 4.26. gelehret. Aber 

Bey den fihiefen und Queer⸗Wunden halte die Nath und Buchband nicht alles 
mal, ja vielmehr gar felten nöthig, fondeen habe viele gehauene Beinwunden 
ohne diefe beyden Mittel curiret. Als z. E. bey ſchiefen Wunden an dem Kopff, 
> Stirn und Hirnfchaale, wenn Feine befondere Lappen herunter hangen, hat man 
keine Nach nöthig, vielweniger ein Buchband, welches hier gang ungercimt 
> würde gebraucht werden, fondeen man Fan felbige fo heilen, wie an jetzt bemel⸗ 
deten Drten gelehret worden, nemfich durch Wund⸗Pulver oder Balſam und 
Hefft⸗Pflaſter. Wenn aber Stüce von Haut und Fleiſch abhangen, hat man 
die Naͤthe nöthig. | | | + 










ohne ſutur und Buchband curiret, und habe nur die Stücke Knochen wieder 
zuſammengefuͤget, ſelbige mit cinem ſchmalen Pflafler unigeben oder zufamz 
mengezogen, eine Comprefle mit Brandtewein darum, ein Stuͤckgen Dappıns 


- einer fhmalen Binde umwunden; folches Verband etliche Tage liegen laffen, 


behutſam von der Materie gereiniger, etwas Wundbalfam in die Wunde ge 
laſſen, und wieder, wie vorher verbunden, und_abermaf ſolches etliche Tage 
Liegen laſſen; fo find dergleichen Finger ſehr wohl angeheilet. ; 

5. Inglelchen wenn einem ein Anochen am Unter Acm durchhauen 


- Senzen.in die Wunde, fege Garpie, Pflaſter und Comprefiin darüber, unigebe 
ſolches mit einer Schiene von Dappendedel, fo in Brandtewein vorher geweiz 
chet, und faſt als ein Canal formiret, der den Ort der Verlegung wohl ums 
faſſet, verbinde es mit einer langen Binde, als fonft eine Wunde, und hänge 
den Arm in eine Schärpez fo heilen folde Wunden gang gut, wenn fie um 
den andern Tag, oder, wenn viele Materie ſich zeiget, täglich einmal verbun⸗ 
den werden, ohne einige ſutur, welche vielmehr allhier für unnuͤtze und ſchaͤd⸗ 
lich halte. Wann eins’von Den beyden Schienbeinen zerhauen, fo 
brauche zwar dası Buchband, wie bey andern Sracturen des Schienbeins; 
aber nicht leicht Die farur; als welche Faum jemals bey der Fractur des 
Schienbeins allein, indem es bloß. mit Haut bedecket iſt, nörhig ſeyn wird, 
am allerfeltenfign bey dem Bruch der fibula, und kaum, als nur in ben Fall, 
wenn etwa die dicken mufculn der Wade zugleich durchhauen find, Denn weil 
durch die ſuturen gar leicht —— groſſe Schmertzen, conyulſiones 
| ’ 5 2 und 


deckel oder ſchmales Hölggen aber als eine Schiene darunter geleget, und mit 


nachdem, ohne das Dflafter abzunehmen, wenn «8 anders nicht loß gewefen, 


4. Zum andern habe zerhauene Finger, wo der Knochen gang durchge Beſonders 
hauen war, und derſelbe nur an dem unterſten Stuͤcke Fleiſch noch angehangen, an Fingern. 


An den 
wird, welches ordentlich die ulna zu ſeyn pfleget, weil ſelbiger Theil des Arme, Arm = und 
wenn auf einen gehauen wird, meiſtens pfleget vorgehalten zu werden, braun 7. ienbei⸗ 
che Feine Nath noch Buchband; ſondern thue Wundbalſam oder Wund⸗Eſ- 
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und andere lebt oft entfichen, fol man davon, fo viel nur feyn fan, abfler 


hen, und felbige nicht anders, ale in der höcjten Nothwendigkeit, wenn die 


Eur anders nicht erhalten werden fan, gebrauden, wie fihon bey den uns Be 


den verfihiedenemal gelchret worden, 


Im Schen· 6. Wenn das Schenckelbein durchhauen, damit aledann die hier fehr fars | 


del-und 


Schulte Fon mufculen deſto beffer mögen vereiniget, und in diefer ihrer Sage, beſſerer 


bein, - ° Heilung wegen, erhalten werden, muß man die Wunde mit Nadeln und ſtar⸗ 
cken Fäden hefften, eben fo wie oben im J Buch cap. 1. d. 2. und 44 gelehret 


worden, die Wunden aucheben fo verbinden, und endlid; dag Buchband darum, 
den Fuß aber in eine Strohlade, oder des Mr. Petirs feine machine 7ab. IX. 


fig. u. legen, wiebey den andern Brüchen diefes Being. Alfo wenn dag Obere 
Armbein durchhanen, Fan die Wunde gleichfalls fo geheffter werden, wie jetzo 


geſagt; aber das Buchband ift allhier nicht noͤthig; ſondern nur eine ande⸗ 


re lange Binde mit Compreſſen und Schindeln, w wie bey einfachen oder fim- _ | 


plen Beinbruͤchen. Hierauf ift der Arm in cine kurtze Schärpe zu hängen, 


damit die Knochen wohl aneinander ftoffen, und alfo geſchwinder heilen mös 


gen, So bald man aber ſiehet, daß die fleifchigen Theile ineinander wieder ges 
faſſet, find die Fäden loszuſchneiden und vorfichtig herauszuziehen, hernach 


heilet man es wie einen andern einfachen Beinbruch, nur daß man die Wun⸗ 


de täglich, oder, wenn nicht gar viel Materie vorhanden, um den andern oder 
dritten Tag einmal reinigef, friſchen Wundbalſam darauf leget, bis es vollends | 


heil ift, 


Wennbey 7, Wenn einmal geſchehen follte, daß beyde Beine im Unter » Arm | 
de Knochen dor Schienbein durchhauen, fo daß felbige nur noch durh Haut und 
Fleiſch zuſammen hiengen, (weld)es doch felten gefihehen wird) fo müfte man. 
Schienbein erſtlich Haut und Fleiſch durch verfhiedene Nathen wieder aneinander nähen, . 
erbauen. und hernach mit dem Buchband oder auc) einer andern langen Binde, um das . 


am inter 
Arm oder 


Bluten defto beffer zu halten, verbinden. Wäre aber das Bluten zu ſtarck, 


und die Theile htengen nur noch durch ein wenig Haut aneinander, wird das 


Hefften nichts helffen, ſondern man wird den Theil, ſonderlich wenn man einen 
tournequet vorher angeleget, nur muͤſſen abfepneiden, das Bluten der Puls⸗ 


Adern, wie bey amputationen, flillen, und auch auf fofche Weife verbinden. 


Wenn 8. Wäre der unterſte Rinnbacken durchhauen, und die Stücke fo weit 
der Kinn voneinander, daß man fie ohne Math nicht: wohl zufammen brir ngen oder hals 


b 1, 
a fen fönte, muͤſte man ſich aud) der Nath bedienen, und hernach mit Balfam, 


oder Schuf- Dfiafter, Compreften und Schienen verbinden. Wäre das Schlüffel- oder _ 


terbein Schulterbein ( Sapına ) durchhauen, müfte man diefelbe faft eben fo zus 


u 


durchhauen. ſammenfuͤgen und verbinden, wie bey dem Bruche diefer Knochen gelchret 
| worden, felbige etwa um den andern Tag allemal verbinden, bie felbige wies _ 


der gedeiht | ind, 
9, Wenn 
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9. Wenn Anochen zerfchoffen find, muß man felbige wie Beinbri- Men 

che tractiren und verbinden, bis felbige wieder geheilet, und durd) kraͤfftige Sch u ß— 
Baͤhungen oder Umſchlaͤge, wie bey den Schuß» Wunden im J. Buch cap. g. Wunden 
gelehret worden, denen Entzündungen und Brand auf das. Fräfftigfte zu be: EN Kno⸗ 


gegnen trachten, welche fonften gar gerne ſich bey dieſen Wunden einfinden. 


Erklaͤrung der neunten Rupffer z Tafel, 
Frg. I. Zeiget eine fEuffenweife zufammen gefaltene Compreffe, fo die Frans 
zoſen Comprefle, graduce nennen, bey gebrochenen Schendelbeinen an 
‚den unfern oder dünnen Theilzu legen, auf daß diefer Theil dem obern an 
Dicke gleich werde, als wodurch die Schindeln das Schendfelbein defto _ 
beſſer faffen und befeftigen koͤnnen. 

F1g. 2, Zwey halb mondförmige Pflafter, womit die gebrochene und wieder. 
eingerichtete Knieſcheibe bequem eingefchloffen und feſt gehalten wird. 
‚Fig. 3. Ein durchloͤchertes Pflafter zu ſelben Gebrauch dienlich, durch deffen 
Soch die Knieſcheibe gehen muß. * | | 

Fig, 4, Stellet vor. einen Beinbruch mit einer äufferlichen Sleifch - Wunde, A 

ſo durd) das Bruchband, welches aus 18. Köpffen oder Blättern B, B, B, B, 
beſtehet, zu verbinden; welche bequeme Binde den Alten fcheinet unbe⸗ 
kannt gewefen zu ſeyn. r 

‚Fig. 5. Iſt eine fogenannte Strohlade oder Srohbette zum gebrochenen 
Schienbein, welche die Franzofen fanons nennen, Lir. A, A, A, A, zeigen 
an zwey Siöclein mir Stroh umgeben, und mit einem flardfen Faden 
ummwunden. Dabey an beyden Seiten cin ſtarckes leinenes Tuch BB 
gehefftet, welches ohngefehr 2. Fuß breit, aber drey Fuß lang ſeyn muß. 
Bey den Schenckelbein ⸗Bruͤchen wird faft ein noch zweymal fo langes 
Strohbette erforderr, nemlich das oben von den Hüfftbeinen bis zum 
J aͤuſſerſten Fuß gehet. | | 
| Fig. 6. Iſt eine Fußfohle von Pappendeckel oder dünnen Holß, nach der Größe 
fe des Patientene Fuß zu verfertigen, welche durch drey angehefftete lei⸗ 
nene Schnüre oder Bändlein a, a, a um die Fußfohle fo zu binden, daß 
der Fuß in behöriger age Fan behalten werden. 

\ Fig, 7. ft eine durchgenähete Comprefle, welche auf vorige feft gemacht wird, 
damit die Fußfohle von dem Holge oder dicken Papier nicht zu ſtarck ger 
drruͤcket werde, — 

Fig. 8. ft ein leinener weicher Ring, worinn die Ferſen zu ſetzen, damit der 

Fuß weicher liege, welcher Ring mit denen 2. Bändern 5, b um den Fuß 

. gebunden wird, | | 

F1g. 9. Iſt eine machine oder meßingener Canal zu den Beinbrüchen des 
Schienbeines fefter zu halten, Diefer beftcher aus dregen Theilen, AB A 
F Ce 3 — 
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f durch Zufammenfügung 1, 27,3, 4, 5, 6, nach Ark eines Thuͤr⸗ Angels 


2 oder charniers zuſammen hangen. B ift der vornehmſte und mittlere 
MM Theil der machine, wie ein Canal ausgehoͤhlet, worinn der verbundes 
ne Fuß geleget wird. 4 und G find die äufferften Theile gleichfem als 
Fluͤgel oder Klappen gleichfalls eingebogen und bewe lich, damit ſie koͤn⸗ 


nen voneinander gethan, und wieder zuſammen gemacht werden, Un 
diefen beyden Theilen find 3. viereckigte Loͤcher oder Dinge in Geſtalt eis 


ner Schnallen gemacht, durch welche man Fleine leinene Striefgen oder 


Bänder macht, womit die machine um das gebrochene Schienbein bes 
quem gezogen wird, und alfo diefes defto feſter einſchlieſſen Fönne. Die 
Gröffe diefer machine muß nad) proportion deg Schienbeins gemacht 
werden. 


Fig, 10, Zeigt einen hölgernen Boxen, womit dag gebrochene Schienbein . 
bequem Fan bedecket werden, damit es nicht von den Betten gedruͤckt 


und aus ſeiner? Lage gebracht werde. ee 


Fig, 13, ft eine neue machine von Perir —— „oder ein Kaͤſtgen ſo — 
die Frantzoſen boette heiſſen) zu gebrochenen Schienbeinen dienlich, gantz 
und zuſammengefuͤgt, gleichwie es pflegt gebraucht- zu werden. Ein 


mehrers hiervon fiehe im 10. Capitel No. 2, von denen Beinbrüchen, allwo 
es weitläufftig genug Defehrieben ift, 


Fig, ı2. Iſt diefelbe machine voneinander genommen und in feine Theile ge⸗ 
theilet, damit dieſelbe deſto beſſer koͤnne erkannt werden.  Zir. M. ſtel⸗ 


let vor einen abgeſonderten Theil, worinn 2. hoͤltzerne Thuͤr⸗ Angeln ge⸗ 


fügt, und hie und dort koͤnnen bewegt werden. Das übrige iſt oben im. 


10, Capitel No. 2. erfläret. 


Fig. 13. Eine gefaltene Comprefle um den unfern und dünnern heil des 


Schienbeins zu fuͤllen, damit die Schiene dieſes deſto fuͤglicher faſſen und 
befeſtigen koͤnne. 


Fig. 14, Eine groſſe Binde auf zwey Rollen gewickelt, welche in der Mit⸗ 
te mit einem Faden zuſammengehefftet, um in n Vanbrichen zuweilen un⸗ 


ter die Ferſe zu — 
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Luxationeit. 
DEEES ESEL ES ZZ ZZ ZZ 
Das u Capitel. 
Son den Verrenckungen oder Luxationen 
insgemein. 


Bein fo aus feinem natuͤrlichen Orte oder Lage weicher, daß dadurch der fen, 
Gebrauch deffelben verhindert wird: als z. E. wenn der Kopff vom Armbein 
Sans der Hohligfeit des Schulterblatts, oder das Schenckelbein aus der Pfanne 
cetabulum oſſis innominati ) ausfällt oder ausgetrieben wird. Es geſchie⸗ 
der alſo die Verrenckung eigentlich nur inden Junduren oder Articula- 
tionen der beweglichen Deine; dennoch pfleger auch eine Verrenckung genannt 
zu werden, wenn ein Naſenbein von den andern, oder wenn in Kindern ein An⸗ 
wachs eines Beins (epiphyßs) von feinem Hauptbein abweichet, und dadurch 
der Gebrauch felbigen Gliedes verdorben wird, | 


her die Verrenckungen wohl wid Pie erkennen und curiren, nicht nur Die 

Figur und Geftält der Gewerbe, fondern auch derfelben Bänder (Ligamenta) 

ind Mufculn wohl fennen müffe: welches man theilsus öffterer und fleife 

fa Betrachtung eines Todten⸗Geripps, (Scel eton) theils aus friſch verſtor 

Er Eörpern foll erlernen: dieweil in dem Sceleto die Knorpel oder Kroſpel 

a nd Bänder nicht mehr zu fehen, und dahero koͤnnen die Gelencke in frifchen 

Einen viel vollfonimener und natürlicher betrachter werden,  Deromwegen 

ge et es auch noch weniger an, dieſelbe nur aus den Buͤchern oder Figuren zu 

nen, 

J 3, Es werden die Verrenckungen getheilet ) in vollkommene Einthei⸗ 

und unvollkommene: Eine vollfemmene wird genennet, wenn ein Bein ung und 
ang und gar von dem andern abtweicher, mit welchen es natürlich follte verei- 

| Br feyn: als z. E. wenn das Arm oder Schenefelbein gang aus ihrer Hol; 

Ugkeit ausgefallen, oder. das Schlüffelbein von dem Acromio abgewichen. Ei⸗ 

ne mer aber wird genannt, mann bie Veine nur in etwas, *— 


erkennen. 





Was eine 
€ ine Verrenckung Cuxatio oder dislocatio) wird genannt, wenn ein Berrencfung 


2. Dieweilen aber die Verrenckungen meiſtentheils in den Juncturen oder " Man muß 


Selencken der Beine vorkommen, ſo iſt leicht zu erachten, daß derjenige, wel— Diet — 


Unterfehied. 


1} 
J 


28° Des erſten Theils drittes Bud, / 


doch nicht gantz voneinan der gewichen find; dennoch aus ihrer natürlichen far 
ge fo weit verruckt, daB der Gebrauch derfelben hierdurch verhindert wird, und 
‚nennet man ſolche auch eine Berftauchung (Lateiniſch fabluxatio ımd diftorfio). 


Beyderley Gattung, ſowohl die vollfommene als unvollkommene fan auf vis 


lerley Manier gefhehen, als inwärts, auswärts, vorwärts, ruͤckwaͤrts, auf⸗ 


waͤrts, abwärts, nachdem auf diefe oder jene Manier die Beine voneinander 
weihen, 2) In fmple und vermengte Ccomplicata). Jene ſind, wo kein 
anderer ſonderbarer Zufall vorhanden, als die Verrenckung; dieſe aber wird 
genannt, wenn zugleich andere Zufaͤlle, inſonderheit aber cine Wunde, Sra⸗ 


ctur, Schlappheit der Bänder, Contufion oder hefftige Entzuͤndung 


mitvorhanden find. 3) In feifche oder veraltere Berrenefungen. Sons 
ſten aber, nachdem die Gelencke eine freyere Bewegung vor andern has 


ben, werden felbige auch, leichter und oͤffter verrencket: derohalben wird der. 


Arm mit dem Schulterblate öffterer eine Verrenckung leiden, als der Elnbos 

gen oder carpus; ingleichen die Wirbeibeine vom Hals und genden Teichter, 

als die vom Rücken, und fo weiter, —— — 

Verren⸗ 4. Wir wollen aber num Die Verrenckungen was /Decialer betrach⸗ 


ckungen des gen, und von dem Haupt anfangen. An dieſem aber oblerviret man Feine 


Haupts. andere, als 1) die, welche an den Naſenbeinen zuweilen geſchiehet; 2) welche 
am unterſten Kinnbacken vorkommt, dee vorwaͤrts und ſeitenwaͤrts fan verren⸗ 
cket werden, aber nicht ruͤckwaͤrts, wegen der Vorragung eines Beines. 3) 


Wenn der Kopff mit den oberſten Wirbelbeinen verruckt wird. Zu dieſen rechr. 
nen auch manche 4) das Auseinander⸗Weichen der Hirnſchaale bey Kopff⸗ 


Schmertzen, Fiebern und Waſſer⸗Koͤpffen ꝛc. welches zuweilen zu geſchehen 
pfleget. 


An den In den Wirbelbeinen vom Ruͤckgrad koͤnnen ſich allenthalben Verren⸗ 
Wirbelbei⸗ ckungen, dennoch nicht wohl vollkommene, ſondern nur unvollkommene ereignen; 
nen und und geſchehen ſelbige leichter an den Wirbelbeinen des Halſes, als an dem Ruͤ⸗ 


Stei at. de | s, ! i 
REINE gs theilg, weil diefelbe Efeiner find, und alfo leichter voneinander weichen; 
theils, weil fie eine viel freyere Bewegung haben, als die andern, Die Wirbel 


beine der Bruft oder des Ruͤckens werden nicht fo leicht verrencket, weil ſelbige 
ſchon viel groͤſſer als die im Halſe, ſehr feſt zuſammenhangen, und keine freye ſon⸗ 
dern ſehr geringe Bewegung haben; die von den Senden aber werden wieder öffe 
ter verrencket, weilen diefelben gar viel Knorpel, als auch. die gröfte Beugung oder 
Bewegung haben: ihre Cörper aber gantz plaft und ohne Ausholung find, als 
welches fonften bey andern Verrenckungen feht widerſtehet. Das Steißbein 
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oder os cocoygis wird zuweilen einwärts verrencket, welches leicht von einem hars , 
ten Falle aufden Hintern gefchehen kan: wodurch daß, inteflinum rectum ges 7 
druckt wird, und dadurch allerley ſchlimme Zufälle entftehen. Dennoch fan’ 1 


felbiges in ſchwerer Geburt auch auswärts verrencket werden, 


An 
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6. An der Bruſt werden and) zuweilen Die Rippen verrendfet, als von ci _ An der 


nem Falle, Schlage oder Stoffe, fo, daß diefelbe von den Wirbelbeinen abwei⸗ Bruſt. 
chen, in die Bruſt eingedruckt werden, und dadurch die Bewegung der Bruſt und 
Lunge verhindern. Imgleichen wird die cartilago Xyphoides oder enfifor- 


mis am Bruſtbeine von einem Falle oder Stoſſe zuweilen einwaͤrts gedruckt, wels 


ches offt ſchwere und gefährliche Zufälle an der Scher und Magen verurſachet. 
Das Schlüffelbein fan an beyden Extremitäten, fo wohl bey dem Bruftbeine 
(ſernum) als bey dem Schulterblatte verrencket werden‘ leichter aber und öffter 


geſchiehet folches bey dem Bruſtbeine, und wird dadurch die Bewegung des 
Arms verhindert. EN, 


7. Das Armbein (os humeri) wird offtluxirtz theils weil eg in einer nicht An den 
tieffen Hohligfeit articuliret; theils weil hier die allerfreyeſte und gröfte Be, Armen. 
wegung ift von-allen Beinen. Es Fan daffelbe abwärts, inwärts und aus⸗ 
wärts aus feiner Hohligfeit weichen, aber nicht aufwärts, weil ſolches durch 
das acromion und den procellus coracoides verhindert wird: es fey denn, 
daß felbige zugleich gebrochen wären. Der Kinbogen fan auf allerley Mas 
nier eine Verrenckung leiden; welches doch allezeit durch fehr groffe Gewalt ges 
ſchehen muß: dann inwärtsund auswärts Fan Faum anders als cine Subluxa- 
tion geſchehen, wegen der Breite des Gewerbes, und Kürke der Ligamenten, 
welche fo viel nicht koͤnnen nachgeben. Vorwaͤrts Fan die Berrenckung wegen 
des groffen proceflüs olecraninicht anders als gar felten und faft niemals ge 
fchehen, es wäre denn das Olecranum gebrochen: leichter aber geſchiehet hier 
die Verrenckung rückwärts, wie ſich folches alles aus der Erfänntniß diefes Ges 
werbeg gar wohl verftehen und begreifen fäfle | 

8. Der Carpus mitden Elnbogen⸗Beinen leider felten eine vollkomme— P An den 
ne Luxation, fondern nur gemeinigfich eine unvollfommene, oder Verftauchung, ° — 
wegen Kuͤrtze und Staͤrcke der Baͤnder: und geſchiehet hier dieſe Luxation 
leichter vorwärts und ruͤckwaͤrts, als nach den Seiten, wegen beiniger Emi- 
nenzen oder Auswachſung an der Ulna und Radio, weiche dieſes Gewerbe bes 
ſchuͤtzen. Es leiden aber auch die ofla carpiunter fich felbften zuweilen eine uns 
vollfommene Berrengfung, wodurd manchmaleine Unbeweglichkeit an der Hand 


2% 


entſtehet. Die Finger können auf allerley Manier verrencket werden, welches 


aber ſelten viel zu bedeuten hat: indem ſie gar leicht wieder eingerichtet werden. 
9: An den unterſten Zxzremitäten oder Süffenkommerzufötderffivor Verren— 


‚die Verrenckung des Schenckelbeins, welche aufwärts, abwärts, in dung des 


wärts und auswärts ſich ereignen Fan; und muͤſſen diefe Unterſchiede aus dar chencken 
Figur deg Gelenckes und der verfhiedenen Länge des Fuſſes erkannt werden. daß felbige 
Diefe Verrenckung aber, welches wohl zu notiren, geſchiehet nicht fo offt, als rar fey. 
man bishero geglaubet hatte, gleichtwie fhon oben p. 191. bey dem Bruche des 
Schenckel⸗Beins gefager worden; und zwar geſchiehet ſolche felten durch eine 

4? | | Od aͤuſſer⸗ 


Kommt 
felten von 
äufferlicher 
Urſache. 
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ss 


aͤuſſerliche Gewalt; indem man von einigen Jahren her aus Oeffnung bergfeß. 


chen Coͤrper obferviret hat, daß diejenigen Zuftände oben an dem Schenckel⸗ 
beine, welche man vor Werrenckung deffelben gehalten, meiftentheils Fractu⸗ 


ron des Halfes deffelben gewefen,, und der Kopff diefes Beine in dem Acerabu- 


lo ſtecken geblichen, Welches man fich nicht fo fehe wird wundern.faffen, werm 


man betrachtet, wie daflelbe in einer fo groffen Hohligkeit articuliret iſt, und 


wie folches fo mit ſtarcken Bändern darinnen befeftiget und gehalten wird, dag 


es in einem todten Seichnam durch viele Menſchen, oder auch durch andere ſtar⸗ 
cke Gewalt aus feiner Pfanne nicht Fan gebracht werden. Im Gegentheil 
findet man, daß der Hals des Schendelbeins cine ſchwammige und gebrechli— 
che Subltanz hat, fo, daß folder durch eine aͤufferliche Gewalt viel leichter far 
gebrochen, als der Kopff aus der Pfanne verruͤcket oder ausgetrieben werden, 
Lind dieweil die Mufculn an diefem Orte fehr dicke, und der erochanter major 
keicht vor den Kopff diefes Beins angefehen und gehaften wird, fan man offt 


#2) 


weder durch das Sehen noch durch das Kühlen genau unserfeheiden, ob eine Luxa- 


tion oder Halsbruc) gefihehen; und ift alfo deßwegen dieſer Bruch bishero ges - 
meiniglich vor eine Verrenckung gehalten worden, bis.endlich durch die Orfinung 


‚dergleichen Eörper, wie oben gemeldet, die Wahrheit iſt entdecket worden. 

10. Hieraus lernet man zugleich: 1) warum die Chirurgi diefe vermeynte 
Luxation gar felten wieder haben koͤnnen einrichten, und warum fo wenig vor 
dergleichen Patienten find curiret worden, fondern meiftens lahm oder bins 


ckend geblichen: 2) daß viele Machinen, weiche die Chirurgi defienthalben ers 


dacht, und die Patienten fo jämmerlich damit gemartert, unnüglich fen, und 


offt nur vergebens dem Patienten mehrere Schmergen machen, Denn da fie 
gemeynet, diefe Verrenckung wollte fih deßwegen nicht einrichten laflen, weil 
fienicht flarcf genug extendiren fönnten, fo haben fie allerley Winden, Rollen 


e: 


i 


und Zieh Inſtrumente erdacht, umftärekerextendiren zu koͤnnen; wodurch fie 
aber dor meiſtens nichts haben ausgerichtet, weil offt Feine Verrenckung da ge⸗ 
weſen, und alſo mit dieſem hefftigen Ziehen nur. Schmertzen, Entzündung, 
Convulfiones und andere Uebel zuwege gebracht. Dennesift gewiß, daß un⸗ 


ter vielen, welche Verrenckungen des Schenefelbeins zu haben gehalten wors 


aͤuſſerlichen Gewalt eine wahrhaffte Verrenefung habe; fondern gemeiniglich 


‚ den, ober noch davor gehalten werden, Faum einer oder der andere von einer 


* 
= 
Ri} 


wird es ein Bruch des Halfesfegn: indem eine Luxation hier wohl nicht anders 


geichehen Fan, als wo eine fonderbare Schlappheit der Ligamenten des Schen⸗ 


ckelbeins, durch vorhergegangene Flüffe in diefem Gelencke, ift verurfacher wors 


den; wenn fich nemlich von innerlichen Lirfachen, bey und in diefem Gliede 


viele ſchleimigte Seuchtigfeiten verſammlet, oder Gewächfe darinnen eniftchen, ; 


* 


wodurd) die Bänder dieſes Gelencks relaxiret oder ſchlappgemacht werden, fü, 


daß endlich durch sine geringe Gewalt das Schensfelbein aus feiner Pfanne 3 


a 
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ausweichet, oder herausgetrieben wird: welches dennoch leichter in Kindern, 
als in erwachfenen Perfonen zu gefihehen pfleget, und der Kopff hernach or— 
dentlih an das os pubis anfeger, gleichwie ich dergleichen cafus etlichemal ob- 
ferviret habe, — 

11. Die Verrenckung der Rnieſcheibe geſchiehet oͤffters, wird aber 
von denen Chirurgis, welche keinen Verſtand von den Beinen haben, nicht 
leichtlich erkannt: dann indem ſie zu einem ſolchen Patienten geruffen werden 
ſehen ſie zwar, daß derſelbe das Knie nicht bewegen kan; wiſſen aber gemei— 
niglich nicht, wo das Uebel oder die Urſache ſitzet: ja ſie meynen oͤffters, daß das 
I Knie verrencket ſey, und ſtellen deßwegen hefftige extenſiones an, womit fie den 
Patienten zwar quälen, aber nicht helffen. Wer aber aus der anatomie die 
I Beine wohl verficher, dem iſt Teicht diefe luxation zu erfennen: dann fie wird 
| entweder auf die innere oder äuffere Seiten deg Knies verruckt, welches man 

durch dag Sehen und Fühlen bald gewahr wird, Das Anie oder das 
Schenckelbein mir dem Schienbein Fan ſich nach allen Seiten verrucken: 
es entſtehet aber hier nicht eine vollfommene, fondern nur unvollfommene Berz 
renckung, dieweil die extremiräten diefer Beine hier gar breit, und die Bänder 
ſehr ſtarck find. | 
12, Der Fuß kan mit dem Schienbein vorwärts und ruͤckwaͤrts luxi- 
ren; aber auf die Seite Fan ſolches, weil die zwey Endel oder Knoͤchel (mal- 
leoli) dieſes Gewerbe defendiren, nicht wohl geſchehen; es müfte dann feyn, daß 
zugleich ein Knoͤchel abbräche , oder die cibia und fibula von einander wichen. 
Man hat aud) obferviret, Daß die Aula zuweilen. von dee ribia durch 
eine gewaltfame Urfache abweicht: wodurch zugleich der Fuß aufwärts 






Verren⸗ 
ckung der 
Knieſcheibe 
und des 
Knies 


Des Fuſſes 


Fan luxiret werden. Die o tarſi hängen mit ſehr ſtarcken Bändern feſt an⸗ 


einander, und koͤnnen dahero nicht vollkommen verrencket werden; je groͤſſer 
aber dieſe Verrenckung iſt, je mehr muͤſſen die Baͤnder ausgedehnet werden; 
daher dann nothwendig groſſe Schmertzen, ja gar convulſiones und Brand 


entſtehen koͤnnen, wenn man nicht beyzeiten Huͤlffe leiſet. Die Zaͤhen an 


den Fuͤſſen werden gar felten verrenckt: wenn es aber geſchehen ſollte, fo haben 
fie nichts beſonders oder anders, ale die Finger an Händen, | 
13. Die Urſachen der Verrenckungen find entweder Aufferlich oder inner: 
dich, Zu den erften gehöre allerley äufferliche Gewalt, welche die Beine fehr 
auseinander treiber, verdrehet, hefftig ſtoͤſſet oder verrücker s gleichwie Fallen, 
ſchlagen, fpringen, ringen, wippen, foltern ꝛc. Dennoch aber giebt es auch in, 
nerliche Urſachen: wenn z. E. widernatärlihe Gemächfe in den Gewerben 
hervor wachfen, oder häuffige Feuchtigkeiten ſich in diefelbe ſetzen, die liga- 
menta ſchlapp machen, und die Beineaus ihrer Hohligfeit austreiben, fo, daß, 
warn dergleichen Patienten wollen aus dem Bette aufftchen, fie offt eine Ders 
sendung ohne alle aͤuſſerliche Urſache oder Gewalt leiden muͤſſen. Oder wo 
 Ddb2 fonften 


Urfachen 
der Verren— 
ckungen. 
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fonften ſchon von Natur eine folche ſchlappe difpofidion in den Iigamenten iſt, 
fo gefchehen hernach gern huxationes von einer geringen äufferlichen Urſache: 
Dahero in einigen folche difpofition zu den Verrenckungen obferviret wird, 


— J 


daß fie kaum einen harten Tritt oder Sprung thun dürffen, fo haben fie einen 


Fuß verrender, gleichwie ich in Altorf ein ſolches Erempel an einem Studiofo 


gefehen. Es pflegen audy gerne und zwar ſehr fehlimme Derrendungen 


bey den Rindern zu gefhchen, wenn man felbige zu grob an Händen oder 
Süffen aufhebet; oder wenn man ein fallendes Kind an einem Arm oder Fuß 


auffangen underhalten will: wodurch wohl gar offt cin Anwachs oder epiphy- 
his eines Being von dem übrigen Beine fepariver und loggeriffen wird, 


Zeichen der 14, Man erfennet die Verrenckung 1) aus der verhinderten Bewe⸗ 
Verrenckun⸗ gung eines Glicdes. 2) Aus der veränderten natuͤrlichen Beftalt in 


geil, 


Einige ber 


fondere Zeis 
chen. 


eine unnatuͤrliche. 3) Wenn man bey dem Gewerbe widernatuͤrliche Hoh⸗ 
ligkeiten und Erhöhungen finder: denn der Ort, wo das Bein ift hinge⸗ 


wichen, wird höher ; der Orfaber, woraus das Bein gefallen, wird leer und hohl, 


4) Aus der unnerürlichen Laͤnge bes Being, indem daflelbige gemeinigs 


lich entweder länger, als das gefunde, oder Fürger feyn wird; denn wenn dag 


Dein aufwärts gewichen, fo wird das Glied kuͤrtzer, iſt cs aber abwärts luxirt, 


fo wird es länger ſeyn. 5) Aus dem Schmergen, welder offt inden Vers 


renckungen unerträglich ift, und von hefftiger Ausfpannung der Bänder haupts 
fachlich entſtehet: welcher alfo deſto gröffer ift, je gröffer und hefftiger die Aus⸗ 
ſpannung; wodurch, wenn das Bein nicht benzeisen eingerichtet wird, Geſchwulſt, 
Entzündung, cunvulfiones, Brand, und zuweilen gar der Tod entfliehen fün- 
nen. Bey Verrenckungen aber, welche von innerlichen Urfachen entftchen, 
iſt meiftens gar fein Schmergen, Sonſten dienet noch in Erkenntniß der 
Verrenckungen zur Univerläl - Regel: daß, wenn ein Bein verrender, 
das andere Ende diefes Beins allegeit auf der Gegen + Seite fiche: als z. E. 
wenn ein Bein einwaͤrts verſchoben, wird das andere Ende des Beins aus⸗ 
waͤrts ſtehen; wenn ſelbiges aber auswaͤrts verrencket, wird dieſes einwaͤrts 
gekehret ſeyn. | | | 


gung ber Öewerbe befannt find, leichtlich eine jede luxation zu erfennen wife 


fen: obſchon noch gewiſſe Verrenckungen find, welche einige befondere > 
Zenngzeichen.haben: ale z. E, wenn der unterfle Kinnbaden verrende, ſo 


‚pflegt das Maul offen und manchmal krumm zu fichen, und fönnen eg die 


Patienten nicht zumachen. Wenn ein Wirbelbein luxirt, fo werden die untern 


heile gelaͤhmet, und haben aud) Feine Empfindung: weilen von den verruck⸗ 


ten Wirbelbeinen das. Ruͤckmarck gedrucker, und dadurch der Lauf der Lebens⸗ & 
Geiſter verhindert wird. Wenn eine Rippe luxirt, fo wird das Athemholen 


dadurch ſchwer gemacht, und noch andere Zufälle erreger ec. Was fonften noch 
= ST 


15. Aus diefen Zeichen wird derjenige, welchem die Arudur und Bewe⸗ 


I * 


\ 
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' vor befondere Zeichen in dieſem oder jenem Theile mögen vorfommen, folche 
werden aus dem Gebrauche deffelben leicht zu verftchen ſeyn. | 
0.16. Kine unvolllommene Derrendung kennet man ſonderlich dars Zeichen der 
aus, wenn nach einer erfittenen Aufferlichen Gewalt, der Patient fehr groffe unvollkom— 
Schmertzen und Unbeweglichkeit an einem Gliede empfindet, und man doch an menen Ver— 
\ felben Feine, oder doch gar wenige Veränderung der figur fan gewahrt wer, renckung. 
den, Dennoch wenn man wohl acht giebt, wird man eine widernatürliche, 
wiewol geringe Ungleichheit fehen oder fühlen. - 
17. Die Verrenckungen von innerlicher Urſache erfennet man: 1) wenn Kennzei— 
I ein Glied fehr ſchwach ift, und fo frey und fihlapp hänger, daß man cs nach chen der 
allen Seiten zudrehen und wenden fan. 2) Fuͤhlet man im Bezirk der ar- Derrendun 
ticulation eine Höhle, in welche man manchmal zwifchen die Pfanne un chen * 
Haupt vom Bein einen Singer ſtecken fan, an einem andern Orte aber dabey fachen. 
eine Geſchwulſt. 3) Das Bein laͤſſet fih zwar, wenn es noch friſch, einrich⸗ | 
ten, fället aber gar leicht wieder aus; dieweil die ligamenta und mufculn die 
Krafft nicht haben, ſolches in feiner Stelle zu erhalten, 4) Das Glied ift 
„und prefentiret fich meiftens länger als das gefunde, 5) Iſt fein Schmerz 
\ Ken dabey, kommt aud) Feine inflammation, und convulfion dazu, als wie - 
| bey andern Verrenckungen. 6) Geſchehen dergleichen Verrenckungen meiftens 
| am oberften Theile des Schendelbeins, dann am Fuffe, wie auch am Gelencke 
I der Achfel. Be | 
18. Die prognofis ift unterſchiedlich, nach Unterfchicd der Feidenden Theile, Prognofis. 
der Urſachen, und vieler andern Umftände, Eine unvollkommene Berrendung 
iſt leichter einzurichten, als eine vollkommene, und je weiter die Beine vons 
einander gewichen, je fehwerer ift die Einrichtung, und je ſchwerere Zu⸗ 
fälle werden erregen, Imgleichen iſt cine Ample allegeit beffer, als wo 
ſchwere Zufälle, infonderheit Wunden, Fracturen, convulfiones, groffe 
“Entzündungen 17, mit zugegen find. Dann je gröffere Zufälle bey 
einer Verrenckung, je fehmwerer ift die Einrichtung: und iſt felbige wes 
gen der alzugroffen Entzündung, convulfionen oder Fractur zuweilen gar ohne 
möglich, Ja wenn auch fhon mandmal die Einrichtung geſchehen Fan, fo 
iſt wegen Schwachheit der ligamenten die Eur offt fehr befchwerlich und mißs 
li), und bleibet meiftens eine Lahmigkeit zurück, Derohalben find auch die 
luxationen, welche von innerlichen Urfachen, ſchwerer zu heilen , als die 
von Aufferlihen, und öffters, ja gemeiniglidh, gar incurabel. Wo bey juns 
gen Leuten dergleichen Verrenckungen gefchehen, pflegen die Darunter liegenden 
heile zu ſchwinden, gantz ſchlapp und Frafftlog zu werden. - Sonften ift ing, 
‚gemein eine frifche Zuxazion leichter wieder einzurichten, als eine alte; 
dieweil in den alten alerley Verhinderungen fich ereignen: als Geſchwulſt, 
Entzündung, Zufluß vieler Seuchtigkeiten in dag Gewerbe, wodurch die liga- 
Ä | Dd 3 ments 
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menta geſchwaͤcht werden, und dieſelbe hernach die Beine nicht meh he halten 
Fönnen, ob fie ſchon wiederum eingerichtet waren; oder folche ſtockende Feuch⸗ 
tigkeiten in den Gelencken werden Dick, faft wie ein diefer Leim, und verhine 
der dadurch, daß die Verrenckung offt nimmermehr wieder Fan curiret werden. 
Endlich iſt auch noch bey den alten Verrenckungen zu wiſſen, daß der ausge⸗ 


wichene Kopff oͤffters an einem andern Orte ſich anhaͤnget und anwaͤchſet, als 


z. E. das Schenckelbein auf der Seiten der Pfanne, und die Pfanne wird 
indeſſen mit einer widernatuͤrlichen fubltanz angefuͤllet, wodurch die Einrich⸗ 
tung oder Cur endlich unmoͤglich gemacht wird. 

19. Die Verrenckungen, welche in Kindern geſchehen, und deren 
epiphyſis von dem Beine abgeriſſen, von gar boͤſer Art, und ſelten wieder 
vollkommen zurechte zu bringen; 1) weil die zarte und weiche ſtructur dir ex- 
tremicäten von den Beinen verdorben wird, und man denfelben ihre Agur 


nicht wieder guf geben Fan, indem fie noch meiftens aus Knorpel befichen; 


2) weil folhe Verrenckungen gemeiniglich den Eltern und Medicis von den 


Maͤgden oder Kind ⸗ wärserinnen nicht angezeiget, oder offenbaret werden, 
und alfo ordentlich nicht cher darnach gefchen und Hüfffe gefucher wird, alebis! 
es zu ſpaͤt iſ. 3) Weil folches Uebel, ſowol von den Medicis und Chirur- . 
gis offt nur für einen Fluß oder anderes U: bel geholten, und auch gemeiniglih 
nur als cin Fluß tractiret wird: indem Die aufjerliche Urſache ihnen er 
und inzwifchen Diefe weiche Fnorpelichte Theile eine widernatürliche Geſtalt ana 


nehmen oder fonften unbehörlich verwachfen, 4) Wellen folches Uebel von den 


meiften Chirurgis, wenn fie auch ſolches vor eine luxation haften, übel tradi- 
vet wirds indem fie ordentlich diefe luxation durch ſtarckes Ausdehnen wieder 
wollen einrichten, wodurch aber offt das zarte Bein und die epiphyfis nur 
noch mehr voneinander geriffen oder verdorben werden, und alfo übel ärger 
gemacht wird. 5) Laffen Rinder auch eine genugfame re wegen der 


- Schmerzen, die dadurch erreget werden, nicht dur daher dann * ohnmöglih 


Eur der 


Verrenckun⸗ 
gen. 


iſt, es wieder einzurichten. 





Das 2. Tonic. 


Von der Cur der Derrencungen. 


Is 


— der Verrenckungen uͤberhaupt hat viele Gleichhei mie der Cur 
der Fracturen: denn es wird gleichfalls hier erfordert, daß 1) die ver⸗ 
renckten Deine wieder eingerichtet, das iſt, daß diefelben wieder in ihrennas 
türlichen Ort gebracht werden; welches ebenfalg gefihiehet durch Ausdehnen 
und nes, 2) — die eingerchteten — in 2. — — 


erſte 
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erſte wird verrichtet, wenn man den Pattensen auf einem Stuhl, Tiſch, Bert, 
| oder auch auf der Erden, nachdem es dem Chirurgo, nad) Lnterfehicd der Luxa- 
tion, am dienlichfien beduncket feſt halten, und hernach den verrenckten Theil 
wohl ausdehnen laͤſſet. Zu wiffen aber iſt hier, daß auf dem Stuhle ſich bes 
quemlich Taffen einrichten die Verrenckungen des Kinnbackens, S hlüffelbeins, 
Elnbogens, der Hand, auch zuweilen der Schultern und dergleichen: Auf 
dem Tifche Fan man. foft am bequemſten die Wirbelbeine und dag Femur ober 
Schenckelbein einrichten; im Bette aber die Luxariones der Knie und Fuͤſſe; 
and auf der Erden die Verrencungen der Schulter oder Achſel, wie auch der 
belbeine des Halſes. 
2. Zweytens muß die Ausdehnung des verrenckten Theile sergenommen, Vom Aug 

J faſt eben, wie in den Beinbruͤchen if} geſaget worden. Es muß nem⸗ dehnen. 
lich von einem Helffer gehalten, von einem andern aber der äufferfte und uns 
terſte Theil fo ſtarck und auf folche Weiſe angezogen werden, daß er gerade 

wieder gegen den Ort zu fichen komme, woraus er gewichen war, damit die 
Hohligfeiten und Köpffe der beyden Beine wieder wohl miteinander mögen 
vereiniget werden 5 welche Ausdehnung wiederum hauptfächlich mit den Haͤn⸗ 
den, oder wo dieſe nicht ſtarck genug, durch Umbinden der Servietten oder Hand⸗ 
| queelen verrichtet wird, Denn durch diefe Methode, wenn die Sache nur 
| recht angegriffen wird, fan man faft alle Verrenckungen, welche wiederum zu 

euriren, einrichten, und hat man die vielen Machinen, welche zu diefem Ende 

von den Alten erdacht worden, und bey dem Orzbafıo, Paræo, Andrea a Cruce, 

Seulteto und andern abgemahlet find, ſelten noͤthig: infonderheit, weil durch 

dieſelbe oft ohne Noch denen Patienten groſſe Furcht und Schmertzen verur⸗ 

ſachet werden. 
3. Drittens muͤſſen die Beine recht eingerichtet werden: da denn in chen Vom Ein 
der Zeit und Moment, wenn durch die Helffer die Extenfion verrichten wird, Fichten. 

der Chirurgus mit feinen Händen bey dem verreneften Gewerbe die Einri Afung 
bewerditelh gen muß; als welche durch Drüsen, Breffen, Drehen und Wen⸗ 

den, nachdem es die Nothdurfft erfordert, e chug geſchehen muß, damit 

das verrenckte Bein wiederum in feine natürliche Sage gebracht werde. 

4. Daß die Zinrichtung wohl geſchehen, ſchließt man aus eben den Woraus 
Zeichen, wodurch man erkennet, daß eine Frackur wohl eingerichtet fey; nem, man die 
lich aus der Glachheit des Iedirten Gliedes mit dam gefunden, der Nachlaſſung ee 
des Schmertzens, der gleichen Jänge mit dem gefunden, und denn der wicder 
erlangten Beweglichkeit des Gliedes: worzu auch das Knacken, welches oft 
im Einrichten gehöree wird, Fan referivet werden. 

5: Öleichwie aber in den Beinbrüchen wegen Gegenwart fehwerer Entzuͤn⸗ Muß 

dungen, Berbluten und Öefhwulften, die Ausdehnung und Einrichtung manchmal 
nicht allezeit gleich fönnen vorgenommen werben; alfo muß man dieſelbe — 





* 


— 
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offt in den Luxationen, wo ſchlimme Zufaͤlle vorhanden, verſchieben, bis daß die⸗ 


jenigen, welche die Einrichtung verhindern, durch hierzu dienliche Diittel gehoben 


oder dach wenigftens fehr vermindert find, wovon in denen Sracturen p. 172. iſt 
gefaget worden. Manchmal muß man and die Einrichtung auffcieben, wenn 
zugleich eine Fractur nahe bey der Verrenckung iſt, bis diefe vorher geheiler, weil 


| man fonftendiebehörfiche Extenfion nicht thun kͤnnte. 

Was nach 6. Nachdem aber die Einrichtung geſchehen, fo ift das zweyfe, daß man 
der Einrich· Die eingerichteren Theile in ihrer natürlichen Lage erhalte: welches 
ung zu aber gemieiniglich hier leichter gefipichet, als in den Fracturen; welche, wie 
——— ſie auch ſeyn moͤgen, ohne ein gutes Verband und Ruhe nicht wohl koͤnnen 
curiret werden. In den geringern Werrenckungen aber, inſonderheit wo fie 
friſch geweſen, und bald wieder eingerichtet worden, hat man nicht allezeit ſo 


Ruhe noͤthig: als z. E. wenn ein Finger, Kinnbacken, die Hand, die Achfel, oder 


auch der Elnbogen nicht gar lange wären verrenckt geweſen, und bald wider 


eingerichtet worden, haben fie nicht nörhig verbunden zu werden, fondern-halz 
ten durch ihre narürlichen Bänder und Mufculn von felbften: bedürffen aud) 
nicht, daß man den Theil lange ruhig halte, Im Gegentheil hat man offt in 


ſolchen Fällen den Patienten zu recommendiren, daß fie das verrendte Glied 


Öffters Iind bewegen: indem von der allzulangen Ruhe und feftem Verbinden 
offt eine Steiffigkeit und Unbeweglichkeit des Gewerbes ift verurfacher wor- 


‚gar accurates Verbinden, oder fonften groffen Apparat, auch nicht allemal der | 


den, Wenn aber die Verrenekung an einem Fuß gewefen, ift rachfam, dag 


der Patient fich einige Tage zu Bette halte, und hernach langſam und vorſich⸗ 


tig wieder anfange zu gehen, wenn er befinder, daß das Glied wiederum ges 


nug Stärde befommen. | | — 
Wenn die 7. Wenn aber die Verrenckung lange gewaͤhret haͤtte, und bie 


ER ug Ligamenta entweder aus allzugroffer Ausfparnung, oder auch durch eine ans 
a dere Urfache ſehr wären geſchwaͤchet worden, ſo iſt nörhig, daß man, um die 
Einrichtung zu erhalten, eine dienliche Bandage anlege, und das Glied eine 
Weile ruhig und in guter Sage erhalte, bis daß nad) und nach die Ligamenta 
wieder flärefer werden, und ihre vorige Krafft wiederum befommen, Den— 
noch) aber foll man diefe nicht allzulange ſtill, oder gang unbeweglich halten: 
fondern es ift vielmehr dienlich, da der Theil zuweilen vorfichtig und gelinde 
hin und her beweget werde, damit die Beine nicht aneinander wachfen, und. 


dadurc) der Bewegung beraubet werden. Cs fönnen aber die Binden in dere 


gleichen Fällen öffters mit gutem Brandewein, Ungerifhen Waſſer, Spiritus 


Mmatriealis, oder fonften einem ſtaͤrckenden Spiricus, warmlicht angefeuchter wers ; 
den, damit die Ligamenta dadurch deflo cher beffere Krafft und Stärde bes - 
Ä kommen mögen: und follen weder zu ſtaͤrck noch zu gelinde angezogen werden, 


ans eben den Urſachen, welche bey den Fracturen p. 165, angeführee worden. 
Ä Die 


A 
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Die Pflafker, welche nach der Einrichtung von vielen hier um das Gewerbe 
umgeleget werden? Fan man faft aus eben den Lirfachen, welche bey den Sra- 
cturen vorgebracht worden, auch in denen Verrenckungen meiftencheils gar 

wohl entbehren. | | 
8. Die Symptomata oder Zufälle, welche manchmal vor, manchmal Don den 

nach der Einrichtung fi Auffern, als Entzuͤndung, Gefhwulft, Schmirgen, Zufälfen der 
Krampff, Bluten ꝛc. werden faft eben fo fractirer und curiret, wie in den Perrendunz 
Wunden pag. 0, feg. und Fracturen pag. 108. feq. ift gefaget worden, allwo I" 
man fih bewegen Raths erholen fan, Inſonderheit aber muß man trachs 
ten, die verrenckten Beine wieder einzurichten: denn wenn diefe wieder einges 
richtet, laſſen meiſtens die Schwergen, Gefhwulft, Entzuͤndung und Convul- 
fiones wieder nah. Wenn die Zigamenza fehr geſchwaͤchet, iſt fehr dien» 
lich, daß man das Glied, nachdem man eg vorher mit warmen Tüchern wohl 
gerieben, mit angezändefem rettificirten Brandewein oder Ungariſchen Waſſer 

öffters dämpffe, wie auch mir einem guten durchdringenden Spiritus (Pag. 172, 
8 12.) wohl beftreiche, und hernach eine gute Bandage anſege. Wenn die 
\ Schmerzen nach der Kintichtung continureen, fo zeigen felbige offt an, 
daß auch eine Sractur oder Spaltbruch gegenwärtig: deßwegen man fid) dars 
nad) muß umſehen, und wo man eine finder, felbige alsdann wie cine Fractur 
fractiren. Sollte ein Sirber dazu ſchlagen, muß man zur Ader Faffen, und 
Hitz⸗ temperirende Medicamente nebſt behöriger fühlenden Diät verordnen, 
Mollte ein Brand (zangren) ſich sinfinden, (welche jederzeit unter der 
Verrenckung entſtehet muß man nicht nur eben jeßt-befagrer Mittel fich be 
‘dienen, fondern auch die zertheifenden Umſchlaͤge und Baͤhungen nebſt dem 
Buchbande gebrauchen, und fonften verfahren, wie pag. 172. bey den Zufäls 
fen der Beinbrüche befchricben worden, auch die Einrichtung , wo ſolche noch 
nicht gefehehen, fo bald möglich, ins Werd richten. ft eine Wunde bey 
der Verrenckung, muß man den Ort gleichfalls mit einem Buchbande verbins 





a in 





‘den, gleichwie beyden Fracturen gefage worden: und wo ſolche ſtarck blutete, 
durch die Compreflion, blutſtillende Mittel, brennen oder binden, als wie 
ſonſten bey Wunden pag. 0. a1. feq. zu helffen trachten. Wenn ein Adfiefs 
entſtehen follte, muß man ihn, fo bald man nur ein wenig fpührer, daß er reiff 
iſt, eröffnen, und nicht warten, bis cr völlig zeitig iſt; damit nicht das Eyter 
in die Gelencke, oder in die Beine feldften einfreffe: als wodurch ſchlimme, ja 
‘gar offt unheilbare Fiftuln entftehen fönnen, welche offt anderft nicht, als mit 
Abnehmung deg Gliedes, Fönnen euriret werden. Wenn eine Derrencfung 
‚mit folcher Gewalt gefcheben, Daß die daſelbſt liegende Zigamenta, 
Slechfen und Haut fd zerriffen, daß man die Beine fehen Fan, ift folches, 
‚wenn man dergfeichen Glieder wieder einrichten will, nach Obſervation des 
Hıippocratis, toͤdtlich; Inden ſolche Theile doch nicht wieder anwachfen — 
— | Ee ondern 


* 


Verren⸗ 
ckungen an 
der Hirn⸗ 


ſchaale. 


An 
Naſe. 


der 


gDes erſten Theile drittes Buch, 


ſondern Brand und Convulfiones entſtehen, welche den Parinten ums Leben 
bringen. Derohalben, wo dergleichen hefftige Verletzung ; 
man fichet, daß feine Hoffnung zur Oenefung iſt, foll man den Theil, um 
das schen zu halten, beyzeiten völlig abnehmen, Wäreeine Fractur und 
Luxation an einem Deine sugleich, fol man, wo möglich, die Luxation 


zuerſt einrichten, und hernach auch die Fractur. - Sollte aber ſolches nicht ge⸗ 


ſchehen koͤnnen, muß man verfahren, wie oben bey den Beinbruͤchen pag. 172°. 
$. 12. gelehret worden. Wenn ein Gelencke ſteiff worden, muß man 
folches mit erweichenden Bag und Bädern tractiren wie nen he 
Blaͤtte beſchrieben ift. — 


Das 3. Capitel. 


Von den Verrenckungen der Beine msbeſon— 
dere, und zwar erftlich von denen, welche an der 
Hirnſchaale und Naſe vorfommen, ae 








sr — wir Ar bisher die Verrenckungen — be trachtet und dan . 
7% handelt haben, fchreiten wir jego fort, um diefelbe auch. ingbefondere zu 
befeprciben und zu erklären: da wir denn, gleichwie bey den Beinbruͤchen, von 





denen, welche am Haupte vorkommen, den Anfang machen, und hernach auch 4 


die übrigen vornehmen wollen, Es find einige, welche auch zu. den Verrenz 
ckungen die Auseinanderweichung der Airnfcbaslbeinereferirven; wenn 
folche entweder bey Eleinen Kindern im Waſſer⸗ Kopff hydrocephalum,) oder 
auch zuweilen bey erwachſenen Perfonen, in. bigigen — und beſon⸗ 
dern Haupt⸗Schmertzen, gleichwie einige Audtores vorgeben, voneinander 
weichen,  Dieweilen aber vom erfien im Capitel vom Waſſer⸗Kopff ſoll ge, 
handelt werden; und das andere gar felten, wo jemals, vorkommt, auch Feine 


‚andere Einrichtung und Eur nöthig iſt, oder geſchehen Fan, als fofche wieder 


zuſammen zu drucken, und hernach mit Binden feſt zu umbinden, wollen wir > 
ung auch nicht länger dabey aufhalten, 

2, Es werden aud) manchmal, wiewohl felten, die Nafenbeiite durch Schla⸗ | 
gen, Stoffen oder Fallen voneinander getrichen; und dadurch entweder eins 
allein, oder zuweilen auch beyde, aus ihrer natürlichen. Stelle gebracht, Man 
erfennet folches 1) durch das Geſicht, aus der Unformlichkeit der Naſe, 2) duch 
das Gcfühl, und 3) Fan der Patient nicht wohl durch die Naſe Athem holen. 


Es iſt aber dieſe Luxation ſehr rar, indem die Hrafen beine mit dem Stirn-und 


andern Beinen ſo feft jufammengewachfen, daß ſolche meiſtens er brechen, ® 
Me Brehna wweichen. oder fi wi ch verrencken werden. — 
* 3. Da 


vorkommen, und 


— 
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3. Dennoch aber, wenn es geſchehen wäre, ſoll man den Patienten auf einen 


| hohen Stuhl ſetzen, und demſelben den Kopff wohl halten laſſen. Hernach 


mit einer Hand enlweder mit einer ſonde oder Zederfiel gleichwie bey dem 


Bruche derfelben pag. 174. /q. gefagt worden ; oder mit einem expres dazu ge⸗ 


ſchnitzten hoͤltzernen Staͤbgen, nach der Geöffe der Mafenlöcher gemacht, in 
die Naſe fahren, und bie eingewichenen Stuͤcke, eines nach dem andern, wies 
der in feine behörige Stelle bringen: wobey man aber mit. der andern Hand 
von auſſen verhüten foll, daß felbe nicht zu hoch oder zu weit hinaus getrieben 


werden, Nachdem die Einrichtung geſchehen / darff man nur ein Wund⸗oder 


defenfiv- Pflafter überlegen, und einige Tage, wenn die Knochen von ſelbſten 
nicht wollten ſtehen bleiben, Roͤhrgens, gleichwie bey dem Bruche der Naſe, in 
den Naſenloͤchern halten, damit ſelbige nicht wieder hinein weichen. Waͤre 
aber eine Wunde dabey, muß ſelbige gleichfalls tractiret en als wie bey dem 
Naſenbruche gelehret worden. 


Das 4: Sapitel. 





ar der Verrencun des Uinterfinnodend, 


Is 


& Fommit dieſe — ———— gar ſelten vor, dieweil der Kinnbacken 
nicht nur durch gute ligamente, ſondern auch ſehr ſtarcke muſculn in de: 
nen zwey Hohligfeiten unten an der Hienfihaale gehalten wird, daß er nice 9 


leicht kan herausweichen. Es pfleget ſich derſelbe entweder: nut auf einer 


Seite, oder. auf beyden zugleich zu verrencken: und geſchiehet ſolches meiſten— 


theils von allzuweitem Gaͤhnen oder Hojahnen, (oſcitatio) zuweilen aber auch 


von einem Schlag oder Fall. Wenn derſelbe auf beyden Seiten luxirt, ſo 


fan die luxation nicht wohl anders ale vorwärts ſeyn; iſt ſelbige aber nur an 
einer Seite, ſo iſt das verrenckte Koͤpfflein allegeit vorwärts, aber auch zugleich 


was inwärts gewichen. Ruͤckwaͤrts aber fan diefe Verrenckung, wegen dir 
eminentzen oder vorragenden Beine hinter diefem Gewerbe, nicht gefchehen ; 


EEE 


und bezeugen auch viele der vornehmften Praticorum und Scribenten dergleis 
chen niemal gefehen zu haben: ob fhon jemand, wegen einer befondern Mey— 
nung von der articularion des Kinnbackens auffer bemeldeten Hohligfeiten fol 


ches jedennoch ohne Erempel gefehen zu haben, ſondern nur aus Muchmafr 


fung, zu behaupten getrachter. 

2, Man erfennet diefe luxation, und zwar daßſelbe nur auf einer Seite, 
und vorwärts, ivenn das Maul Erumm gezogen, und das Kinn auf eine Seite 
zuſtehet; da denn diejenige Seite, wo das Kinn hinftehet, die gefunde ift, Die 
andere aber die verrenckte. Es if dabey der Mund an der verrenckten Seite 

Ee 2 weiter 


Cur derſel⸗ 
ben. 


Wie dieſe 
Verrenckung 
geſchehe. 


Wie ſie zu 
erkennen. 
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weiter offen, als an der guten; der Patient fan den Mund nicht: suficfen, 
und alfo auch nicht kaͤuen; und ragen die Zähne auf der guten Seite weite 
hervor, als die im obern Kinnbadın, Wenn aber dev Rinnbackenan 

beyden Seiten vorwärts /uxirer, ſtehet der Mund gerade und weir effen, 
der Patient Fan felbigen nicht (liefen; auch gehen die untern Zähne weiter. 

hervor, als die oben; über das Fan derfelbe nicht deuslich. reden, noch Fänen, 

noch ohne groffe Mühe ſchlingen. — 

Prognofis. 3. Wenn der Kinnbacken nur auf einer Site verrenckt, if die Verrenckung 
nicht ſo arg, als wenn ſelbe auf beyden. Hingegen aber, ‚ wenn er an beyden 
Spigen verrenckt, und nicht bald wieder eingerichter wird, fo erfolgen allerley 
ſchwere Zufälle, als groffe Schmergen, Entzündung, convulfiones, Fieber, 
Erbrechen, und endlich, wie FERIEN obferviref, gar der Tod: welche Zu⸗ 
fälle aus denen alzuhefftig ausgedehnten: oder ausgefpannten groffen Nerven 
und Sicchfen diefes Theils zu entftchen pflegen. Dennoch, wenn ein guter Chi- 
rurgus beyzeiten dazu kommt, ift folche meiftens nicht gar fehwer wieder zu curirem, 
Cur. 4. Derohalben um dieſes Bein einzurichten, ſetzt man den Patienten auf 
einen niedrigen Stuhl, und laͤßt das Haupt von einem Geſellen oder Beyſte⸗ 
henden gegen ſeine Bruſt feſt anhalten. Der Chirurgus umhuͤllt ſeine beyden 
Daumen mit einem ſaubern Schnupfftuche oder feinen Laͤpplein, damit felbe 
von den Baden, Zähnen nicht Teicht verleget werden! und alsdann greiffer er 
mir felbigen in den Mund auf beyden Seiten bis an die hinterſten Backen⸗ 
Zaͤhne, oder ſo weit hinten nach dem Gelencke, als es immer moͤglich iſt. 
Mir den übrigen Fingern faſſet er den Kinnbacken auf beyden Seiten von uns 
ten: und wo er folchen auf diefe Manier wohl gefaßt; drucker er denfelben 

ſtarck unter fid) ‚ hernach hinter, und zuletzt wieder über ſich, ſo wird diefes 
Dein hierdurch in feine ordentliche Stelle kommen: da er dann die Daumen 
gefehwinde aus dem Munde ziehen fol, damit er nicht durch das jählinge Eins 
fhnappenund Schlieſſung des Kinnbadeng gebiffen werde. J 
Wenn die 5. Wäre dieſes Bein nur auf einer Seite verrendit, muß man mit derſel⸗ 
Verrenckung ben eben ſo verfahren, als wie jetzo geſagt worden; nur dieſes dabey in acht 
nur auf einer nehmen, daß man auf der verrenckten Seite mehr ab- und. zuruͤck drücken müffe, 
Seite. alsaufdergefunden. Es kann auch diefe Verrenckung offt eingerichtet werden, 
wenn man dem Patienten auf die geſunde Seite eine gute Maulſchelle giebt, fo 
fpringt der ausgemwichene Theil hierdurch auch Leicht wieder in feine Stelle: wel⸗ 
che methode aber ſich bey allen Patienten: nicht practieiten läßt, Es hat diefe 
Verrenckung nach der Finrichtung meiſtens keiner bandage noͤthig: dennoch wo 
ſelbige lang gewaͤhret haͤtte, koͤnte man einen ſtaͤrckenden Spiritus uͤberlegen, und 
ſie ein paar Tage nur mit einer Binde mit vier Köpffen 728. XXX VIZ, fig, 10.0dee 


nur mit einem Schnupfftuche, wieman bey Zahnweh anleger, verbinden, und ſo 


offt der Patient eſſen wid, . unter — Eſſen abnehmen. is 
| ! Das 
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Das 5. Capitel. 


Von der Verrenckung des Kopffs mit den 


Wirbelbeinen, ingleichen von der Verrenckun 
wide der übrigen Wirbelbeine. — 
J. 


Ir den Wirbelbeinen Fönnen nicht wohl volfommene Verrenckungen vors Wie ſich 
kommen, (es ſeye denn, daß zugleich dieſelbe gaͤntzlich zerbrochen, und dieſe verreu⸗ 
mit dem Ruͤckmarck zerriſſen: welches aber alſobald toͤdtlich, und nicht zu cur den. 


ziren) fondern meiftens nur unvollfommene: gleichwie aus: Betrachtung der 


ſtructur und artienlation derfelben leicht abzunchmen ; welche aber dennoch 


gefährlich guug find: und gefchehen entweder unter ſich felbft, oder zwiſchen 
den zwo öberften Wirbelbeinen des Halſes und dem Kopffe. | 


2. Es ift aber die Verrenckung des Kopffs mit den oͤberſten Wirbelbeinen Yon Ners 
des Halſes fehr gefährlich, und bringer offt jähling den Todgumege, weilen das renckung des 
Ruͤckmarck (welches hier gar zart, und gar nahe bey dem Gehirne ift) zugleich Kopffs. 


mit dem Gchirne und Derven allzuhefftig dabey leider, gezerret, verleger und ges 


— wird. Es entſtehet dieſe Verrenckung gerne, wenn man auf den Kopff 


der Hals ſtuͤrtzet: z. E wenn jemand von einem hohen Orte, als Leiter oder eis 
ner Stiege, oder von einem Pferde heftig auf den Kopff oder Hals faͤllt und 
ftirbe, fo pflegt man zu fagen, er habe den Hals abgeftürgt; welches aber or⸗ 
dentiich nichts anders ift, als dieſe Verrenckung: Dennoch aber find die Wirs 
befbeine zu Zeiten auch gebrochen, Imgleichen wenn einer einen flarden 
Schlag in den Nacken bekommt, fo koͤnnen diefe ‘Beine dadurch auch verrüdt 
oder zerbrochen werden, Gar offt bleibe der Patient auf der Stelle todt; wenn 


er aber noch Iebet, fo pfleger der Kopff krumm, und fonderlich das Kinn gegen 


die Bruſt zu ſtehen, auch Fan er die Theile unter dem Halfe nicht bewegen, 
welche faft als wie todt finds Fan auch ordentlich weder reden noch ſchlingen, 
und wo ihm nicht in kurtzen geholffen wird, muß er wegen Druckung des Ruͤck⸗ 
marcks bald darauf ſterben. 


3. Derohalben, um dieſe Verrenckung wieder einzurichten, ſoll man den Pa⸗ Wie ſelbe 
tienten nieder auf die Etde legen: der Chirurgus aber muß vor dem Kopffe des einzurichten. 


Patienten ſo niederknien, daß er ſeine beyden Knie an die Schultern des Pa⸗ 


üienten anſetze, und den Kopff deſſelben zwiſchen feinen beyden Fuͤſſen habe, 


Alsdann faſſet er den Kopff des Patienten mit beyden Haͤnden auf beyden 
Seiten wohl an, ziehet ſolchen ſtarck gegen ſich, und drehet denſelben fuͤrſichtig 
hin und her, rechts und lincks, bis er etwa ein Knacken hoͤret, oder ſonſten aus 
der natuͤrlichen Geſtalt des Halſes und Nachlaſſung der Zufaͤlle erkennet, daß 
derſelbe wieder in feiner Stelle. 2 

Ee 2 * 4. Oder 


Andere 
Manier, 


Mr. Pets 
Manier, 
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4. Oder zweytens, man feget den Patienten nieder auf die Erde, laͤßt fol 


chen bey den Schultern von jemand wohl haften, und fafler aledann den Kopf 


des Patienten mit beyden Händen unter din Ohren, und hebet denfelben ſtarck, 
doch behutfam in die Höhe, drehet denfelben zugleich etwas hin und ber, bis daß 
das Verrenckte wieder in feiner natürlichen. Stelle ift: ale welches man aus 
Nachlaſſung der vorerrechnten Zufälle, wie auch aus der wiedererlangfen nas 


türlichen Geſtalt des Halfeg judiciren und abnehnten muß, Und faft eben auf 


ſolche Manier wäre auch zu verfahren, wenn fonften ein anderes Wirbelbein 
am Halſe verreucket wäre, un 2 se 


. Moch eine andere Manier aber mit Auslaſſung der vorherbefchrichenen, 
lehret und beſchreibet Mr. Petit a), ohne zu melden, ob er ſie jemals mit Nu⸗ 
gen gebraucht habe. Nemlich er macht zwey Stride, welche um die Mitte, 
eine groffe Ocffnung haben, wie aus Tab, X. fig, 1. und 2. zu fehen, daß ein 
Kopff füglich durchgeftccke werden Fan, von weldyen der eine fig. 1. dem Patienten, 


der auf dem Mücken liegen muß, fo angeleget wird, daß nıan ihm den Kopf 


durch die Oeffnung AB ſtecket, und zwar fo, daß der Theil dev Oeffnung A, 
unter das Kinn, der andere B aber under dem Hinter: Ropff zu liegen komme, 
die benden Enden aber der Deffnung CC find auf beyden ‚Seiten ‚des: Kopffs 
über die beyden Ohren foaufzuheben, daß man mit dem Ende D und Z aufzies 
hen, und die extenfion des Kopffa damit verrichten koͤnne. Lim den Leib des 


Patienten aber feſt zu halten, gebraucht erden andern Strick fig, 2. durch 


deſſen Deffnung F’der Kopff fo durchgeſteckt wird, daß der Theil G deffelben 
über den Mücken, der Theil A über die Bruſt und Bauch heruntergehe; die 
beyden Ende aber 77 Fommen zwifchen den Beinen zufammen, allwo der feib 
des Patienten dadurch von ein paar Helffern feſt gehalten wird, daß er im an⸗ 


zichen oder ausdehnen des Kopffes nicht weichen koͤnne. Indem alfo durch 


dieſe zwey Striche die Ausdehnung verrichter wird, muß der-Chirurgus trach- 
ten, die Einrichtung zutwege zu bringen, Aber, um die Wahrheit zu ſagen, fo 
gefallen mir die vocherbefchriebenen Manieren, welche Mr, Petit mit Stils 
ſchweigen vorbey gehet, beffer; theils weil fie viel fimpler find, und mit den 
bloffen Händen verrichtet werden, ohne daß man Helffer dabey vonnoͤthen hat, 
theils weil man den Patienten mit diefen chender zu Hälffe kommen Fan: weil 
der Patient offt ſterben würde, bevor man diefe Inſtrumente von weitem herbey 
holen würde, Indem aber Ar, Petit keine andere Manier diefe Verrenckung 


einzurichten, als diefe befihreibet, wird Eeiner, als der mit dieſen Stricken vers 
fehen, aus feinem Buche wiffen oder fernen koͤnnen, wie er folche Verrenduns 
gen einrichten, oder wie er ſolchen Patienten helffen folle, da doc) Öffters es 


nem 


2 ia von den Bein⸗Kranckheiten im’ cap. von den Verrenckungen des 
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nem Chirurgo dergleichen Patienten koͤnnen vorkommen, wo man weder mit 

ſolchen Stricken noch Helffern verſehen iſt. Inzwiſchen wenn ja einer dieſer 

| Manier fie bedienen wollte, und doch diefe Stricke nicht hätte, Fönnte man von 

Srtuͤcken eines Bettlackens, welche man fo fehneiden Aa ſolche Stride 
machen, und folche, wie gemeldet, gebrauchen. 

6. Nachdem man die Berrencfung, nad) welcher Art cs auch geſchehen, eins 


Was her: 


gerichtet, fol man, um die geſchwaͤchten Ligamenta zu ftärefen und Geſchwuͤlſten nach zu thun. 


vorzukommen, mit Brandewein oder Ungariſchem Waſſer, worunter was Cam⸗ 
pher zu miſchen, oder mit ſonſten einem guten kraͤfftigen Spiritus oder Waſſer 
den Nacken und Hals waͤrmlich offt reiben, auch Baͤuſchgens damit angefruchs 


tet, Öffters darüber binden, dem Patienten zur Ader laffen, und ihm einige 


Tage im Berte ruhen laſſen, bis er ſich wieder beffer befindet. 

7. Was die übrigen Wirbelbeine des Ruͤckgrads anbelanget, fo bleiben 
ſolche, wenn fie nur verrencket werden, dennoch allezeit noch mie dem gröften 
Theile ihres Eörpers ancinander, und werden derohalben nicht volfonmen, 
fondern nur, um eigentlich zu reden, mit ihren obern und untern Vorragun⸗ 
gen oder Auswaͤchſen (apophyſes ſuperiores vel inferiores) luxiret: welches 
dennoch nicht allemal auf beyden Seiten zugleich, fondern. zuweilen nur anf 
einer. allein gefihicher. Leber das wird entweder nur cin Wirbelbein, oder 
zwey, drey und mehr zugleich verrencket; welches aber ordentlich fo geſchiehet 
und zu verſtehen iſt, daß, wenn zum Ey, das erſte Wirbelbein der genden mit 
dem unterften des Ruͤckens, und zugleich das legte der Senden mit dem heiligen 
Bein (os facrum) Iuxiref, fo fagt man, es feyn fünff Wirbelbeine verrencket: 
welches doch eigentlich nicht fo If, indem die drey mittlern der Lenden mir der 
erfien und fünfften zufammen bleiben, und alfo nicht uxiret; fondern es find, 
um recht zu reden, nur zwey, als die Öberfte und unterfte verruckt, oder aus ihrer 


Verren⸗ 
ckung der 
uͤbrigen Wir⸗ 
belbeine. 


natuͤrlichen Stelle gewichen; die andern aber ſtehen noch in ihrer natuͤrlichen 


—— 
8. Wenn man die Connexion Be Strußtur der Wirbelbeine recht betr Ach 


Wie ſolche 


tet, Fan man leichtlich abnehmen, daß ohne ſehr groſſe Gewalt Feine Verren— eigentlich 
ckung an ſelben geſchehen koͤnne: weil ſelbe nicht nur durch ihre Apophyſes ſich geſchehe. 


gar ſonderlich feſt ineinander fuͤgen und ſchlieſſen; ſondern auch durch die 


Knorpel und ſtarcken Ligamenta ſehr feſt zuſammengehalten werden. Inſon⸗ 


derheit aber Fan faſt ohnmoͤglich geſchehen, daß ſelbe in gewaltſamer Hinter 
ſich Beugung des Leibes, oder ſchweren Fall oder Stoß auf den Ruͤckgrad, ver— 
rencket werden, wo nicht ihre Knorpel und Bänder oder Knochen gebrochen 
und zerriffen wuͤrden: weilen ihre Apophyfles ſich alsdenn vielmehr genauer zu⸗ 
ſammen ſchlieſſen, als voneinander gehen: und würde in folhem Sale, wenn 
8 ja gefehehen follte, der Patient wegen der ſtarcken Eindruͤckung und Zirquet 
Ro des Růckmarcks wohl bald nothwendig des Todes ſeyn muͤſſen, 
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wie ich ein dergleichen Exempel gefehen. Derohalben, wenn eine fimple Luxa⸗ 

tion an den Wirbelbeinen ſich ereignet, geſchiehet ſolche durch gewaltſame Ber 
wegung dig Leibes, entweder vor fi) oder nach einer Seiten, es ſey nun nach 
der rechten oder linden, Denn in diefer Bengung des $eibes gehen die untern 
und obern Apophyfes der naͤchſt zufanımen hangenden Wirbelbeine voneinan⸗ 
der, und koͤnnen zu der Zeit gar bald verrückt werden. Wenn alsdenn die 
Gewalt mehr auf die rechte Seite gehet, verruͤcket ſich die lincke Apophyfis; ges 
| her filbige aber auf die lincke, fo Fan die rechte verrencket werden, REDEN 

Gemein⸗9. Die gemeinfchafftlichen Zeichen diefer Verrenckungen find nebft dem ° 

ſchafftliche Schmergen eine Kruͤmme oder Ungleichheit des Ruͤckgrads nach einer erlitten 
en nen äufferlihen Gewalt oder Fall: dabey der Patient nicht gchen noch fichen 

ungen, Fan, fondern lahm iſt; hat in denen unter der Verrenckung liegenden Theilen 

or. Feine Empfindung und Bewegung, oder doch gar wenig: Fan entweder Feinen 

- Urin und Stuhl von fi) laſſen, oder es gehen felbige wider Willen und ohne 

° Empfindung weg. Hierauf kommt eine Nbfterbung der untern Öfieder, und- 
endlich, wenn es nicht bald eingerichtet roird, gar der Tod. Nachdem aber die 
Verrenckung gröffer und geringer, nachdem find auch diefe Zufälle heftiger 

oder gelinder, auch die Gefahr gröffer oder kleiner. | | u 

Befondere 10. Daß zwey/ drey, oder mehr Wirbelbeine verrencker, erkennet man 
Zeichen. aus der groſſen Kruͤmme des Ruͤckgrads, als woraus man von der Zahl judi- 
ciren muß; daß aber nur an einem die Verrenckung, muß die Eleine Kruͤmme 
oder Ungleichheit, welche gleichfam wie ein Windel (angulus) ift, Ichren. Wenn 
ein Wirbelbein mit ſeinen beyden Auswaͤchſen (spophyfes) vorwärts 
verrenckt, fichet man das Ruͤckgrad vorwärts eingewichen, und wenn der 
Patient fi) beugen will, empfinde er ſchreckliche Schmergen; im Gegentheil 

aber, wenn er fich hinter ſich beuget, fo ift der Schniergen geringer. Wenn 
ein Wirbelbein nur auf die rechte Seite vorwärts luxiret, ift ohne jetzt beſchrie— 
bene Zeichen, der Leib gegen die lincke Seite gebogen, und der Patient empfins 
det hifftige Schmergen, wenn man den Leib nad) der lincken Geite beuger, hins 
gegen vermindert er fi, wenn man den Leib nach der rechten Seite richtet, 
Iſt aber die Luxation an der lincken Seite, fo find die Zeichen verkehrt, oder den 
/ vorigen entgegen geſetzet. ri ' 2 > 
rog noſis. 17, Bey allen diefen Verrenckungen ift felten ein gutes Prognofticum zu 
ſtellen, indem dieſelben alle gefährlich, cheile wegen der Verlegung des Ruͤck⸗ 

mars, theils wegen der Schwierigkeit, ſelbige wieder einzurichten. Dennoch 

je gröffee die Verrenckung, je gefährlicher find diefelbes weil das Ruͤckmarck 

als denn deſto mehr gedruckt und gequetſchet wird, Je ſchwerere Zufäle au ° 

ſich äuffern, je mehr Gefahr ıft vorhanden, Ingleichen je näher die Luxation . 

bey dem Kopffe, je gefährlicher iſt ſie: weilen daſelbſt das Ruͤckmarck zärcer 

und ſich leichter zerreiffen oder verdrucken laͤßt; und dahero find die Verrems 

ckun⸗ 
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ungen am Halſe gefährlicher, als die am Ruͤcken, und diefe gefährlicher, als 
diean den genden, Die Berrendfung zweyer oder dreyer Wirbelbeine hat offe 
nicht ſo viel Gefahr, ale wo nur eines luxiret: und wo zwey Apophyfes vers 
ruckt, find felbige Leichter wieder einzureichen, auch weniger gefährlich, als wo 
ur eine verrencket: dieweil bey diefen das Ruͤckmarck mehr gedruckt wirds; 
gleichwie aus Betrachtung der Nückgradsbeine abzunchmen, In einer ges 
fingen Verrenckung aber Fan die Einrichtung offt noch geſchehen, und der Da 
fienf erhalten werden. | . | 

12. Es gehet aber doch die Einrichtung bey allen diefen Verrenckungen ſchwer 
vonſtatten, oder iſt gar unmöglich, infonderheit wenn man der Alten bisher ge: 
| bräuchlichen üblen Manieren folget, deren manche fehr unvernünfftig und graus 
ſam find, Dennoch um felbeam beften zu bewerefftelligen, muß der Patient in 
| einer Verrenckung, wo beyde Auswächfe luxiret find, auf was erhobeneg, z. E. 
7 ein Faß, Trommel, Keffel oder dergleichen, geleger werden, fo, daß der Ruͤcken 
oben, der Bauch aber unten zuliegen komme. Alsdenn drucket man beyde Enden 


aus felben einen Bogen machen wollte, durch zwey Helffer unter fih, um den 
Ruͤckgrad, fonderlich an dem Orte der Verrenckung zu erheben, und alfo die Wirs 
belbeine dadurch wohl voneinander zu ziehen. Wenn dieſe Ausdehnung ge⸗ 
— ſchehen, drucket der Chirurgus hernach auf das unterſte luxirte Wirbelbein, 
allwo der Ruͤckgrad am meiſten hervorraget, und hebt alsdenn den oberſten 
Theil des Leibes alſobald geſchwind in die Höhe, fo gehet dag verrenckt-geweſe⸗ 
ne offt wieder in feine Stelle; und wenn ſolches dag erſtemal etwa nicht an⸗ 
gegangen wäre, muß man es mehrmals verſuchen, bis es angehet. Herr Perit 
leget ein Stuͤck zufammengerolltes Tuch nach der fange auf ein Bette, Te 
get den Patienten in die Queer daruͤber, und verfaͤhret eben fo inder Einrich“ 
tung, wie jetzo gefagt. Iſt die Verrenckung nur auf einer Seite, und zwar 
wenn der lincke Auswachs verrückt, leget man zwar den ‘Patienten eben fo, aber 
die Helffer müffen, im Biegen des Ruͤckgrads, der eine auf die Finde Hüffte, und 
der andere auf die rechte Schulter drucken. ft aber der rechte verrendker, 
muͤſſen die Helffer auf die rechte Hüffte und lincke Schulter druden; der Chi- 
 rurgus aber das in die Höhe ſtehende Wirbelbein einrichten, wie vorher geſaget 
worden. Sonften hat man, um die verrenckten Wirbelbeine wirder einzurich, 
ten, Striche oder fonften ſtarcke Bänder und Handquelen, fo wohl unten um 
dieLenden, als oben unter den Achfeln um die Bruſt gebunden, und durch ftarz 
ckes Ziehen oder gar gewaltfame Machinen mit Winden und Hebebäumen die 
Ausdehnung und folglich die Einrichtung bewerckftelligen wollen, gleichwie 
bey dem Oribafio, Pareo, Sculteto und andern die fürchterlichen Siguren zu fes 
hen; dieweilen aber diefe und andere dergleichen von den Auftoribus beſchriebe⸗ 


ne Manieren von Ausdehnung und Einrichtung diefer Beine nichts nugen, 
Sf 


fondern 


Eur. 


des Leibes, nemlich am öberften und unterſten Theile des Ruͤckgrads, als ob man 
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ſondern — hoͤchſt ſchaͤdlich ſind, und nie was gutes ausrichten, ſo fc | 
man diefelbe fahren Lafjen, und dir nauber. © belobten leichteſten und beſte Me⸗ “N 
thode folgen. 
Mag nach 13. Nach der Einrichtung ſoll man warmen Brandewein oder fpir. vin, 1 
der Einrich⸗ camphorat, mit einem Bauſch über den verrendt geweſenen Det legen, ſol⸗ 
tung zu che mit der Servietteund Scapulier befeſtigen, den Patienten in ein ebenes und 
RB: lindes Bert aufden Ruͤcken legen, hernady zur Aderlaffen, die gelähmten Theile % 
— mit ſtaͤrckenden Feuchtigkeiten oͤffters warm reiben, felten verbinden, und eben | 
afen Zufällen trachten vorzubauen, bis er ſich wieder OENB a 
— Das 6. Capitel. es | 
3 | 
Bon der DVerrendung des Stetßbeing 
(os coccygis) der Rippen und Schluͤſſelbeins. 
I, ? if 
Wenn das FNas os coccygis Fan durch Fallen und Stoffen einwaͤrts, durch ſchwere 
Steißbein Geburt aber auswärts weichen, und dadurch üble Zufälle, ſonderlich 
auswärts hefftige Schmergen, Entzündung und Sefehwir am Maſtdarm, wie auch Vers | 
verreuckt. ‚haltung des Stuhls erregen. Man erkennet die Verrenckung diefes Being | 
nach einer der sorherbemeldten Urſachen, theils durch das Sehen und Fuͤhlen: } 
und fan, wenn es erfannt iſt, von einem guten Chirurgo keicht wieder einges I 
richtet werben. Um fofches aber wieder einzurichten, wenn die Verrendung | h 
auswärts geſchehen, foll man es nur mit den Daumen einwaͤrts deugfen, | 
hernach verſchiedene diefe Compreſſen in warmen Vrandewein angefeuchtet, 
daruͤber legen: von welchem die erſte oder unteeſte die kleineſte ſeyn ſoll, die andere | 
aber immer was gröffer, um die Hohligkeit zwifchen dem Gefäß wohl auszus | 
füllen, welche endlich alle mit der Binde 7: ab, II, fig, 6. befeſtiget werden. 
Es fol aber das Stuͤck der Binde, welches durch die Beine gehet, faft bis oben | 
ausgefpalten feyn, und fo angeleget werden, daß der Patient, ohne folches abe 
\ zutbun, feine Nothdurfft verrichten koͤnne, damit. fi) das Bein alsdenn nicht | 
I“ wieder heransdrude, 
Wenn es Iſt es aber einwaͤrts verrenckt, tauchet man den en an welchem | 
einwaͤrts man vorher den Nagel wohl befipneiden fol, in Baumoͤl, und ſtecket felben 
gedruckt. hernach in den Hintern fo tief man Fan, bie über das Steisbein : und drucket 
| es alsdann damit wieder heraus, Indeſſen aber muß man mit der andern. 
Hand von auffen wiederhaͤlten, und das Bein an feinen gehörigen Ort und 
\ Stelle leiten. Es ſoll ſich hierauf der Patient einige Zeit ruhig zu Bette hal⸗ 
gen; oder, wenn er ja nach einiger Zeit aufſtehen will, fih auf nichts Hartes 
ſetzen; fondern oielmahe auf einen Stuhl, der als ein Gemach/⸗ oder Nacht⸗ 
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Stuhl in der Mitte ein Loch Kat, damit er dag eingerichtete Bein nicht wicder 
hineindrucke, bis cs fi) von neuen wohl befeftigee-ha, | 

3. Die Verrenckungen der Rippen kommen zwar ſelten vor: Dennoch koͤn- Derren- 
nen fich felbige durch eine Aufferliche Oewalt von den Wirbelbeinen abdrucken dung der 
\. sn Salon: iin ar ' inwaͤrts Rippen 
| nnd verrenefen laſſen: und zwar fo, daß dieſelbe entweder einwaͤrts, abwärts, Rippen. 
| oder aufwäres weichen, Auswärts aber oder ruͤckwaͤrts fönnen fie, fowol 

| wegen der Auswaͤchſe an den Wirbelbeinen, als wegen der hinten gelegenen die 

cken und ſtarcken mufculn, fid) nicht wohl verruͤcken. Wenn die Verrenckung 
einwaͤrts gefchicher, weilen dadurch die pleura und andere Theile der Bruſt 
gedruckt und Tädirt werden, iſt ſolche gefährlich, und verurfachet offt groſſe 

| Schmergen, Entzündung, furgen Athem, Huften, Bruſt-Geſchwaͤr zc.und fan 
ſich auch der Patient nicht wohl beugen. Man ertenner Diefe Derren- 

I dungen, wenn man an einem Patienten, nach erlittener hefftigen Aufferlis 
chen Gewalt, nebft erzehlten Zufällen, eine Eindrücung und Lingleichheit, ent 
weder einen Rippe allein, oder michrerer zugleich befinder, und folche eiuwaͤrts, 
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hinauf oder hinab gewichen. AR 
4. Je ſchwerer aber bie Zufälle, je gefährlicher ift der Zuftand, und je mehr Einrie:. 
fol man eilen, die Verrenckungen wieder einzurichten, Derohalben, wenn eis tung derfel. 
ne Rippe auf⸗ oder abwärts gewichen, ſoll man den Patienten auf ci, ben, wenn 
onen Tifch auf den Bauch legen, und die vervendre Kippe mit den Händen ſie auf- oder 
wieder anihren behörigen Ort zu bringen trachten. Oder man haͤnget den Par re 8 
ttienten mit dem Arme dir verreneften Seite über eine Thuͤre oder Leiter: und : 


indem ſich dadurd) die Rippen auseinander dehnen, trachtet man die ausge⸗ 


wichenen mit den Händen wicher in ihre natürliche Stelle zu bringen. * | Fiss 
75 Wenn abereine Rippe einwärts gewichen, fo ift die Einrich⸗ Wenn Re 
ung ſehr fchwer, und wird von mandyen Seribenten gar vor ohnmöglich gereinwärtg 
Halten; weilen man von der inwendigen Seite nicht fan beyfommen , um gewichen. 
fie wieder heraus zu drücken und einzurichten, Dennoch foll man nicht vers, 
weiffeln, fonderfich wo die Verrendung nicht gar groß iſt; fondern den Par 
tienten gleichfalls auf einen Tiſch auf den Bauch legen, aber unter die Bruſt 
woas erhabenes, alg einen Keffel oder Faͤßlein legen: damit ſich die Rippen hinten 
weehl hinaus begeben, und auseinander treiben. Nach diefem folder Chirurgus _ 
die feidende Seite von vornen nad) hinten drucken und rätteln, auf daß da> 
durch die eingedruckte Rippe hinausfihnefe, Wollte aber diefes nicht anges 
hen, und wären ſchwere Zufäle vorhanden, müfte man bey der verrenciten Rip⸗ 
pe eine incifion machen, und alsdann, wie bey der Fractur pag. 183. 4. ge⸗ 
ſaget worden, mit den Fingern oder Inſtrumenten, als Haacken oder Zangen, 
dieſelben erachten herauszuziehen. Sollten aber Feine ſchweren Zufätle vorhans 
den, und folglich die Verrenckung nicht gar groß ſeyn, iſt es eben nicht noͤ⸗ 
Dig, dag man fehneide, oder die Patienten fonften wis der Beſchwerlichkeit des 
Rd Sfz Eins 
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Einrichtens viel plage; dieweilen offt von geringen luxationen nichts übels | 
entſtehet, ob fie fhon nicht wieder eingerichter werden. Man verbindet aber | 
die Verrenckungen der Nippen mit einer Compreflt in warmen Brandewein | 
oder Kalk: Waffer mit Campher-Spiricus angefeuchtet, welche man mit der fer- | 
viette und fcapulier befeftiget, } — 
Verren⸗ 6. Die Verrenckung vom Schluͤſſelbein oder clavicula kommt auch felten | 
en des vor: weil es fehr feſt mit feinen ligamenten an denen anftoffenden Beinen ans | 
ee hänge. Dennoch weil dafjelbe fowohl mie dem Bruftbein als acromion von | 
: dem Schulterblatt articulirt ift, Fan cs auch an beyden Orten durch allerley 
äufferliche Gewalt, fonderlich Fallen, Schlagen und ſchweres Heben verrende 
werden. Wenn die Verrenckung neu, ift felbige nicht gar ſchwer wieder einzu⸗ 
vichtens wenn fie aber ſchon alt, wird fie nicht leicht vollfommen curiret. 
a. Bey den 7, Wo es mit dem Bruſtbein articuliret, Fan die Verrenckung auf zweyers | 
Bruſtbein. ley Are gefihehen, nemlich einwärts nach der Lufft- Roͤhre zu; oder auswärtss 
und läffer ſich die erfte leichtlich erkennen aus einer Höhle an dem Orte, wo dies 

ſes Bein ausgewichen, wie dann auch aus einem befchwerlichen und ſchmertz⸗ 

hafften Drucken, welches der Patient bey der Luff,Nöhre von Druckung dies 

fes Being empfindet: indem nicht nur die Lufft Roͤhre, fondern auch die dabey 

liegende groffe Hals + Adern oder Merven, wie auch der Schlund felbften das 

durch gedrusft und incommodirt wird, Die andere Art der Verrenckung, 

wenn es nemlich bey dem Bruftbein auswärts luxirt, erfennet man aug der 

widernafürlichen Erhöhung, die fid) an diefem Orte, wo das Schlüffelbein am 

| Bruftbeine ordentlich anhängen foll, offenbarer. Men k 
Wie folhe 8. Um dieſe Verrenckungen einzurichten, muß man die Xusdehnung eben 
zu curiren. ſo verrichten faffen, als wie pag. 177. von der Sractur deffelben gemeldet wars 

den: und alsdann, wenn es einwärts gewichen, auswärts ziehen, und in feine 

natürliche Sage einruͤcken. Wenn e8 aber auswärts verrucht, muß man «8 
hineindrucen, und in felcher Lage durch ein dienliches Verband zu halten trach⸗ 

ten, big eg fich wieder feft geſetzet hat. Dann es ift diefe eine von den Verren⸗ 

ckungen, welche ein gutes Verband am nöthigften haben, fonderlich wenn fie 

fhon was alt ift: theils weil Feine mufculn da find, welche diefes Bein in 

ihrer Stelle halten; theils weil deffelben Iigamenta entweder fo gefchwächer 

‚oder gar zerriffen, daß fie das Bein zu halten felbften nicht verniögend find: 

theils weil das Gewicht des Armes daſſelbe gar leicht aus feiner Stelle ziehet. 
Derohalben fol das Verband bey den bandagen accurat gelehrer und befchries 

ben werden, — = 
FR 9. Die Verrenckung des Schlüffelbeing an dem anderen Ende, nemlich bey. 
blakke, dem acromion des Schulterblatts, iſt ſehr ſchwer zu erkennen; und bezeuget 
deer erfahrne Pareus, daß viele Chirurgi ſich hierbey geirret, und dieſe luxa— 
tion vor eine Verrenckung des Ober⸗Arms gehalten haͤtten; denn in dieſem 
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Sale, fehreibt er, ift das oberfte der Schulter erhoben, und der Ort, wo dag 

I Sölüffelbein von dem acromion abgewichen , eingefallen, wobey groffe 
Schmertzen: auch Fan der Patient den Arm nicht aufheben, noch einige noth⸗ 
wendige Bewegung verrichten. Ja warn das Schlüffelbein nicht wieder in 
feine Stelle gebeacht wird, dürffte der Patient feine Hand nicht mehr zudem. 
I Munde oder auf das Haupt bringen fönnen, Golenus erzehlet von ſich felbft, 
daß ihm einmal im Ringen fein Schlüffelbein fo weit vom acromion abges 
wichen, daß wohl drey Finger breit Kaum zwifchen beyden gewefen, und fey 
I ihm diefe Verrenckung durch eine flarefe applicirfe bandage, welche er 40% 
Tage getragen, curiret worden, | | 
10. Man erfennet aber diefe luxation, 1) wenn man zwiſchen dem acro- Wie felbe, 
mion und dem Schlüffelbeine einen Raum fpühret, welcher ordentlich bey ge, st erlennen 
ſunden nicht da ift, und felbe alfo nicht mehr behörlich zufammen hängen; ng er 
7 wenn der Patient den Arm nicht Fan indie Höhe heben, noch ſolchen auf den 
Kopff bringen. Es gehet auch offe ſchwer her, die Berrendung ohne feſtes 

und langes Verband wohl zu curiren, derohalben behalten die Leute gerne cis 

nige Schwachheit oder kaͤhmigkeit des Arme hiervon zuruͤck. Dennoch fol ein 

— Chirurgus, um die Einrichtung wohl zu verrichten, in der Ausdehnung eben 

ſo verfahren, wie oben biy der Fractur diefes Being pag. 1777. gelehret worz 

= den: hernach die beyden voneinander ‚gewichenen Beine wieder aneinander in 

ihre natürliche Ordnung fügen, und endlich wohl und feft verbinden , bis fie 
wieder wohl aneinander gewachfen, 
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J Das 7. Capitel. 
Von der Verrenckung des Ober⸗Armbeins, 
oder des Arms mit dem Schulterblatt. 


I ie Berrendung diefes Beins kommt fihr offt vor, theils wegen feiner Wie diefe 
ſchlappen ligamente , und gar freyen weiten Bewegung ; theils weil Verren— 
| die Hohligfeit des Schulterblarts, worinn diefes Win articuliret, nicht gar f 1 7 9 9% 
eff iſt: und luxiret fich daffelbe gemeiniglich abwärts und einwärts unter die Mebe. 
Achſel, bisweilen aud) auswärts unter den Rand vom Schulterblatt;, felten 
Aber gerade unter fih, und niemals fan ce gerade ober ſich, noch ober ſich 
und einwärts, noch ober ſich und auswärts verrencfet werden; es fey dann, daß 
die Auswaͤchſe am Schulterblatt (acromion und proceflüs coracoides) zugleich 
gebrochen wären, Ueber das verhindern auch fehr die Verrenckungen ober ſich 
verſchiedene ſtarcke muſculn, ſonderlich aber der deltoides und biceps. 
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Prognofis, 


2. Man erfennet einen abwärts verrenckten Arm 1) aus einer Höhe 
an der Schulter, wo das Bein ausgewichen, und unter der Achfel fühlen nıan 
den runden Kopf des Armbeins; 2) das acromion ſcheinet, wegen der dar⸗ 
unter befindfichen Hohligfeit, weiter als ordentlich hervor zur ragen; 3) ift der 
verrenckte Arm länger als der geſunde: der Patient aber Fan felbigen entweder 
gar nicht zum Munde bringen, oder doch nur mit groffen Schmertzen. Wenn 
es abwärts und einwaͤrts verrenckt, zeiget fih gleichfalls die Höhle uns 
ter dem acromion ; den Kopff des Armbeins aber fühle man unter der Achfel 
bey der Bruſt: und wenn der Datient den Arm bewegen will, empfindet er 
groffe Schmergen. Iſt daffelbe auswärts Iuxirer,,. fo ftchet der unferfte 
Theil des Arms nach der Bruſt zu; der Kopff aber deffelben iſt auswärts der 
Schulter zu fühlen: und wenn man den Arm von der Bruft abzichen will, ver⸗ 
urfachet folches dem Patienten hefftige Schmergen, Fan felbigen auch nie 
hinter fiy beugen noch ausſtrecken. Unter allen diefen Verrenckungen aber 


verurſachet digjenige, welche einwaͤrts gehet, die hefftigfien Zufaͤlle: weilen die - 


groffen Adern und Nerven des Arms alsdenn von dem Kopffe diefes Being 
gm meiften gedruckt werden, wodurch norkwendig allerley Zufaͤlle enrfichen 
muͤſſen. u, Br * 
3. Wenn die Verrenckung dieſes Beins noch friſch, und Feine gar ſchwere 
Zufaͤlle vorhanden, fo if ſelbige leichter wieder einzurichten, Hat felbige aber 
ſchon lange gedauret, jo, daß auch Geſchwulſt und Entzündung fon darzu 


gekommen, oder der Kopff ſchon gar an einem andern Orte feſt angewachſen, 
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ſchehen ſoll. 


macht ſolche offt ſehr viel Muͤhe: und iſt offt gar nicht wieder einzurichten, und 
wenn zugleich das acromion mit gebrochen, wird faſt allemal die Bewegung 
des Arms Noch leiden, und derſelbe nicht mehr auf den Kopff koͤnnen gebtacht 
werden. | Ei ER 
4. Die Einrichtung diefes Beins geſchiehet am beften, wenn man den Das 
tienten enttveder auf die Erde, oder auf einen niedrigen Stuhl feger, und fels 
bigen von jemand ſtarckes oder mehrern um den Leib feft halten laͤſſet, damit 
er in der Ausdehnung nicht nachgeben oder weichen koͤnne, (fiche ad, X, fie. 
3. A und B). Alsdann foll ein ſtarcker Dann den verrenckten Arm über dem 
Elnbogen mit beyden Händen wohl anfaffen G, und denfelben, fo ſtarck er fan, 
nach und nach. gerade affiehen und ausdehnen. Bevor aber noch die Ausdeh⸗ 
nung gejchieher, fol der Chirurgus D eine groffe ſerviette wie ein Dreyeck, | 
oder wie das Srauenzimmer ihre Hals: Tücher faltet, zuſammen falten, de 
felben beyde Enden zuſammenknuͤpffen, feinen Kopff fo dadurch ſtecken, daß der 
Knopff hinten auf feinem Nacken, das übrige aber von der fervierte vorne au! 
der Druft herunter hange E. Diefes foller hernach unter dem verrendften Arm 
durchzichen, fo, daß er damit den Arm des Patienten nahe bey der Achfel ums 
fange, Wann biefes geſchehen, ergreift er mit einer Hand ‘den oberſten The 
mn. —* des 
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B des Arms, mit der andern aber den seen, befichler demjenigen, welcher den 
Arm ausdehnen foll; denfelben wohl anzuziehen oder zu extendiren, und wenn 
ser wahrnimme, dag die Ausdehnung ſtarck genug gefchchen, muß er theils 
‚mit den Händen, theils mit dem Halſe, vermittelt der Serviette E, das vers 
renckte Bein indie Höhe heben, und zugleich in die Höhle des REES 
‚einbringen, Nachdem aber felbiges cin, oder anderwärts gewichen, muß er 
es im Auf heben mit den Händen zugleich eins oder auswaͤrts fo zu dirigiren 
ß j wiſſen, daß es wieder in feine natürliche Stelle komme: als nach welcher Art 
ich öffters dergleichen Verrenckungen, die nicht gar alt geweſen, ſehr bald ein⸗ 
gerichtet habe. 
5. Und dieſe Manier, den verrenckten Arm einzurichten, halte, unter ſehr Wenn 
‚vielen andern, welche dieſer Luxation wegen erdacht worden, vor die ſicherſte Hände nicht 
"und beftes" wenn nur allemal die Gewalt der Ausdehnung zufänglih. Denn Gen: 
J bey ſehr ſtarcken Leuten, imgleichen wenn die Verrenckung ſchon alt, iſt offt an 
seine Perfon nicht mächtig genug, eine zulängliche Kuspchrung zu verrichten: 
P derohalben ift alsdenn auch die Einrichtung nach der vorigen Art unmöglich, 
J Soollte aber eine Perſon zur Ausdehnung nicht ſtarck genug ſeyn, muß man 
J entweder eine lange Handqueele oder ſtarcken Strick uͤber den Elnbogen um 
den Arm binden, oder an ſtatt dieſer des Hadani Riemen mit ſeinen Haacken 
"Tab, VIIL fig: 17. umfopnallen, Strick: daran machen, zwey oder mehr Pers 
ſonen daran ziehen laſſen, ſo wird es alsdann an genugſamer Ausdehnuͤng und 
F une Einrichtung nicht leichte, fehlen, wenn nur der Chirurgus das rechte 
- Tempo, der Aufhebung und Eindräctung wohl in acht nimmt: denn wenn ee 
zu früh, che die Ausdehnung genugfam geſchehen, heben will, wird nichts 
 auegerichtet werden, Sollte aber ja ein folcher fonderbarer ER vorkommen, 
— daß auch auf beſagte Weiſe keine genugſame Extenſion geſchehen koͤnnte, muͤſte 
man den Slafchenzug oder Das Rollenwerck Tab, VII. ſg. i. zu Huͤlffe 
Fi A ‚nehmen, den Patienten aber alsdann durch zwey Perſonen, oder auch mit dem 
3 Sirvricke Tab, X, fg, 1, oder 2. halten laſſen, und damit verfahren, wie oben 
Sn p- 190. bey Einrichtung der Fractur des Schendelbeins gelehret worden, 
6. Die Alten und vornemlich Mppocrates haben in diefir Verrenckung, wo Von = 
# 7— fe menneten, daß dieſelbe mit den Händen nicht einzurichten, fich eines Inſtru— —— | 
ments bedienet, welches fie ambe genannt haben, gleichwie folches Zub. X.” 
— fe. 4 und 5. einigermaflen abgebildet iſt: weiches hauptfächlich aus einem 
ſtarcken Stock oder Block AA, und einem beweglichen Hebebaum BC beſtehet, 
N welche unter die verrenckte Syulter, fo wie in der fig. 5. angezeiget iſt, unters 
geſetzet, und der Arm an den Hebebaum BE mit drey Schnüren oder Stricken 
Il gebunden wird. Nachdem diefes gefchehen, druͤcket man dag Ende B vors 
ſchtig und gelinde nieder, wodurd nicht nur die Ausdehnung gefchicher, fons 
Ei — das andere Ende und alſo auch zugleich der herunter gewtn 
111 op 
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Kopff des Ober⸗Arms, in die Hoͤhe gehoben wird, wodurch dieſe ee 
fonderlich, wenn fie gerade abwärts gewefen, öffters glücklich eingerichtet wors i 
‚den: weshalbın dieſelbe folchen Kulm erlangt, daß fie fo lange Zeit her im Ge⸗ 
brauch geblieben, und annoch von einigen geſchickten Leuten allen neuen Machinen 
vorgezogen wird. Dennoch wenn dieſe Verrenckung einwaͤrts oder auswaͤrts, 
a ift der erwuͤnſchte Effe&t nicht allemal davon zu hoffen. Sa esift mannigmal 
| gar Gefahr daben, daß obenam Arme eur das — Drueken eine ——— 
koͤnne verurſachet werden 
Andere 7. Es find, ohne jetzt bemeldte, oh sie: andere Manieren, um die Bars 
Manieren, renckung einzurichten, erdacht worden: und hat ſonderlich Paræus in feinem 
dieſe Ber 15, Buche vielerley Arten, nicht nur befchrieben, fondern auch mit Figuren 
erläutert, welche man daſelbſt kan nachſehen. Ingleichen hat auch Scultetus 
einige Manieren abgebildet; Gersdorff, Brunſchweig, und anderer Alten. 
jet zu gefihweigen, von welchen einer diefe, der andere jene nach feinem Gut⸗ 
düncken erwähler, welche ihm am beften gefällt, Es haben aber die neueren 
noch verfchiedene andere kuͤnſtliche Machinen, um dieſe Verrenckung einzurich⸗ 
ten, erſonnen: wie dann in den Leipziger AGs Eruditorum An, 1683. Pag. 37. 
noch zweyerley neue Sorten zu fehen 5 ingleichen eine andere in Heren D, Juͤng⸗ 
kens Chirurgie, im Capifel von den Verrenckungen 2ag. 108. Item in Pur⸗ 
manns Chirurg. curiof, Tab, 14, p. 092. und nech andere in An, Perits Dach 
yon den Bein⸗Kranckheiten: welche cr zwar vor allen ſehr ruͤhmet; dennoch 
aber fihon von andern Frangofen in öffentlichen Schrifften getadelt, verworf⸗ 
fen, und vor fhädlich ausgegeben worden: wie dann auch Herr Gozey alle 
- Möchinen zur Einrichtung diefes Being verwirfft, die Hände aber und Striche 
‘oder Handqueelen vor hinlängfih genug judiciret. Wollte oder müfte man 
aber Machinen fid) bedienen, fo iſt diefes überhaupt dabey zu mercken, daß 
° Diejenigen gut, mit welchen man eine zulängliche Extenfion fan zuwege brins | 
gen, che die Einrichtung vorgenommen wird, und wo die Mufculn in wähs 
renden Ausdehnen gleich gefpannet find: welch: aber die Requifita oder Bors 
theile nicht Haben, find vor undienlich zu halten. Derohalben wird fih aus 
dieſen ee urtheilen laſſen von der Ambe oder Hebeſtock des Hippo- 
cratis, (welchen auch einige die Holgwaage nennen; ) von der Manier, wenn 
man den Patienten mit dem verreneften Arm über cine Thür, Fenfter, Sprofe 
einer Leiter, oder über ein langes Holg, welches man über die Schultern” 
zweyer ſtarcken groffen Maͤnner leget, die geöffer ſeyn müffen, als der Patient, 
hänget, und alsdenn durch Ziehen und Schütteln das Bein will einrichten; 
Dover, wenn eine Perfon, die gröffer ift ale der Patient, des Patienten vers ; 
veneften Arm figend über feine Schulter ziehe, hernach felbigen wohl faffer, 
und jähling aufſtehet; Imgleichen wenn der Chirurgus dem Patienten (der af 
dir En liegen muß) fiinen Fuß, oder vielmehr die Se unfer die vers 
renckte 
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renckte Schulter anfeget, den Arm mit den Händen faffer, und dadurch die 
— Einrichtung verrichten will: und was fonften mehr vor Manieren bey denen 
chirurgiſchen Scribenten vorfommen, Dennoch muß man, welcher Manier 
man ſich auch bedienen will, vor der allzugroſſen Gewalt fih hüten, damit 
7 Man nicht Zäferlein von den Mufeuln, oder Nerven, oder Adern zerreiffen, oder 
gar das Dein verlegen möge, gleichwie Teichrlich gefehchen Fan, wenn man bey 
- der Einrichtung über einer Thuͤre, Leiter, oder ſonſten dergleichen unvorfichtig 
7 verfahren würde, und in'Kemerys Bein⸗Artzt, 2. 172. ingleichen von Mr, 
7 Petit dergleichen Lebelangemercfer worden. Derohalben mußman bauptfäch: 
lich trachten vor allen Dingen eine genüugfame und gleiche Ausdehnung oder 
- Extenfion zuwege zu bringen, fo wird hernach die Einrichtung nicht gar ſchwer 
ſeyn. * | | 
Fe: Inzwiſchen aber doch, weil Hr. Petit cin ingenieufer und in feiner Hr. Peris 
Kunſt fehe erfahener Mann ift, fo habe doc noch cine von denifelben erdachte Machine 
" Machine allhier nicht mit Stillſchweigen wollen vorbey gehen, welche cr zur ce 
Einrichtung der Arme fo fehr preifee, und diefelbe nicht nur in Abbildung 
Tab. X, fig. 6. und folgenden Figuren anzeigen, fondern auch eine Furge Bes £ 
ſchreibung davon hier mittheilen wollen? wer mehr davon wiffen will, Fan in 
feinem Buche von den Bein⸗Kranckheiten weirer nachlefen. -Dennod da feis 
ne Figuren oder Abbildungen nur in Holtzſchnitt, und noch darzu nicht gar 
deuilich, fo habe mich bemuͤhet, felbige im Kupfferſtiche deutlicher zu machen, 
damit fie ein jeder beffer verfichen möge. Es hat Herr Periz ſich bey Ausden⸗ 
ckung diefer Machine, welche meiftens von Holtz ift, ſonderlich bemüher, daß 
nicht nur dadurch eine genugſame und gleiche Ausdehnung, fondern auch ein 
% behoͤriger und kraͤfftiger Gegenhalt ſeyn moͤge, als welches letztere in denen 
bisherigen bekannten Werckzeugen ſonderlich fehler: und inſonderheit, daß der 
RKraͤncke, und vornemlich feine Schulter dabey wohl feſt moͤgen gehalten werz 
den, damit ſie bey der Ausdehnung nicht weichen oder nachgeben koͤnnen, als 
welches man die Gegenausdehnung, Frantzoͤſiſch die conere-extenfion zu 
rennen pfleget. Zu dem Ende hat er eine Machine, um die Schulter zurüd 
jr halten, welche man den Schulterhalter füglid nennen fan, und der 
Erfinder ? Arc boutant nennet, ausgedacht, ( fiche Tub. X. fig. 7.) voelcher einen 
guten Schuh bie 14 Zoll lang und ftarefift, aus ſtarckem Leinwand oder Par⸗ 
. Send gemacht, und mit Leder überzogen, durch welches Oeffnung A der lei— 
bende Arm bis an die Schulter durchgeftecfet wird, fo, daß das eine Ende B 
auf die Bruft, das andere C.aber, gegen den Ruͤcken zu liegen fomme, In 
Die zwey Höhlen DD, welche accurat fo weit voneinander ſtehen müffen, als 
Die zwey oberen Enden oder Hörner von der Machine fig, 6 aa, werden alsdenn 
beh der Ausdehnung dieſe zwey Hörner eingefekt,; das andere Ende B aber der 
u #8: auf dis. Erde. Ueber das find in * Machine kleine Rollen cc, wie 
Ai g in 
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in dem nen Flaſchenzuge, durch welche, wie im Flaſchenzuge ein — | 


ger ſtarcker, faſt eines kleinen Fingers dicker Stick auf beho rige Art durch⸗ 
gehet 744, nebſt dieſem iſt cine Winde Z daran, die an einem Wellbaum feſt 


figer, welche man umdrehen, Dadurch die Striche aufwinden und den virrenda 


ten Arm, an welchen es vorher muß feſt gemacht werden, anziehen und aus⸗ 
dehnen fan, Damit aber dieſes deſto fuͤglicher und bequemer geſchehen koͤnne, 
hat er darzu einen eigenen Riemen oder Binde ausgedacht, welche aus 


doppeltem, doch weichen Leder gemacht, für. 9. AA, 12. bis 14. Zoll lang, den 


man gleish über dem Elnbogen um dag unterfte Ende dig Ober Armbeins ums 


leget, nachdem man die Haut deffelben vorher wohl aufwärts gegogen, und 


folchen durch die ſtarcke Schnur oder Stride 6bb6, welche an dem ledernen 


Riemen AA aufbefondere Art feſt genäher ift, und dreyviertel Ellen Tanga ſeyn 
fo, um den Arm feft binden, Un diefem Stricke oder Schnur iſt noch cin 


anderer flarefer von Leder ce de, durch Schlingen, welche ſich hin und her ſchie⸗ 
ben faffın, angemacht, /f an Welchen bey der Ausdehnung des Arms der 


Strick ddd fig, 6, feft gebunden wirds, Wenn alfo diefes alles fo bereit, dee 


Niemen fig. 8. um den untern Theil des Arms feſt gebunden, auch der Schub 


terhalter fig. 7. angeleget,' und der Patient auf einen Stuhl gefeget, fuͤget 
man die Hörner ber Machine fig. 6, aa in die zwey Höhlen des Schulterhalters 
fig. 7. DD, das andere Ende B feet man auf die Erde, macher den Strick 
dad der Nischiie fig. 6, duch einen Knopf oder Knoten feft an den Riemen 


* Strick der fig. 8. bey 4, laͤſſet alsdenn einen Helffer die Winde an der . 


E umdrehen, fo, daß felbige die Stricke gelinde anziche, und dieſer dadurch 
N Arm allgemach ausdehne, fo viel ale zur Einrichtung nöchig iſt. Indem 
folches geſchicht, muß. der Chirurgus trachten mit feinen Haͤnden, Ja auch 


wohl durch Hülffe einer um den Hals gebundenen Serviette, wie in fig. 3. E 


zu fchen, den Kopff des Armbeins fo zu regieren, daß er ihn wieder in ſeinen 


. Don den 
beften und 

undienli⸗ 

chern Ma⸗ 

nieren. 


natürlichen Ort bekomme. 
9. Damit ich aber endlich überhaupt meine Meynung von ‚denen zu diefer 
Varrenckung bisher gelobten Machinen eroͤffne, fo befteher folche barinnen, 


daß die Hände und,Servietten oder Handqueelen, wenn man nur rüchtige Helfe 


fer. zum Halten und Ausdehnen hat, meiftentheils vor die beften halte: und 
wenn man ja vermeynet anderenörhig ju haben, fo find diejenigen die dienfichz 
fen, welche bey dem Ausdehnen eine gelinde, dennoch aber graufame, Aus⸗ 
dehnung zuwege zu bringen, und wobey der Kopff des. Armbeins füglih in. 
feine natürliche Stelle Fan gebracht werden. Im G 





rohalben ſind die Manieren nicht zu rathen, ob auch ſchon mancheemal 
glͤcklich abgelauffen, wenn man einen ſolchen Patienten uͤber eine 

Thuͤre, Leiter, oder Balcken hängen, oder ihm den Suß unter die 
Achſel 


gentheil aber, welche | 
diefe Qualitäten nicht haben, find nicht fo dienlich, ja offt gar (hädlih. Des 
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Achſel feger, gleichwie Pareus diefe und noch andere dergleichen abgebil⸗ 
det, und dadurd die Einrichtung will zuwege bringen: weilen nicht nur 
die mulculn dabey fehr ungleich angezogen, fondern diefelbe auch nebft den 
Adern und Nerven, welche unter der Achfel liegen, gar fehr gedruckt und feiche 
zu heftig gequetſcht oder anders noch verleßer werden, wodurch übele Folgen 

zu befürchten, und dennoch der Arm offt nicht damit eingerichtet wird. Das 
heto muß man allezeit wohl acht geben, daß man nicht alzugroffe Gewalt, 
| weder bey dem Ausdchnen, ned Einrichten, gebrauche: damit dadurch kein 
> Schaden zumwege gebracht werde, als welches auch felbften bey dem Hebeſtocke 
| sder ambe des Alippocraris zu befürchten, wenn man nicht behutfanı damit 
verfaͤhret, und der Ausfall des Kopffs von dem Armbein nicht meifteng gerade 
unnter ſich geſchehen: als wornach man fich in folden. Fällen zu richten hat 








4 Das 3. Eapitd. | ' 
7 | | (R 9 | 
Bon Berrendung des Elnbogens oder des 
Unter » Arms mit dem Ober⸗Arm. 

E 1% a: 
‚If der anatomie ift bekannt, daß am Unter Arme zwey Deine als ulna und Die dieſe 
J radius, welche aufeine befondere Manier mit dem Ober⸗Arm articuliret fi nd, Vebrenckung 
die man ginglymus oder charniere nennet, und fo beſchaffen, daß die ulno, geſchehe. 
als das groͤſte Bein von dieſen beyden (welches auf der Seite des Fleinen Fin 
gers lieget) ſich ohne den radius nicht bewegen Fan, und das Beugen und aus 
dehnen des Unter Arms verrichtet: indem aber die ulna gebogen oder extendi- / 
tet wird, fo muß der radius allegeit der Bewegung der ulna folgen. Im Ges 
J gentheil aber Fan der radius {ale won welchem das einwaͤrts und auswaͤrts 


Drehen der Hand, pronatio & füpinatio, dependitet) ohne daß die ulna bes 





weget werde, ſich zugleich mit der Hand ein» und auswärts drehen. Es con- 

Jungiren ſich aber beyde fo mit dem Ober Arme, daß verfehicdene ſehr notable 

= bhungen und Höhlen fih fo ineinander ſchlieſſen, und mit ſtarcken Baͤn⸗ 

dam fo zufammengehalten werden , daß dag Gelencke des Elnbogens nicht 
bicht, auch nur unvollkommen fich verrencken kan; noch rarer aber, daß eine 

vollkommene luxation fonderfich vorwärts allhier gefihehen koͤnne, ohne daß 
das Ende der ulna, olecranum genannt, gebrochen, oder die Gelenck ⸗Baͤn⸗ 
der durch fehr groffe Gewalt zerriffen wären, daher dann die volfommenen 

“ Auxationes hier fehr rar find, Dennoch geſchiehet zuweilen , daß die ulna vor⸗ 
waͤrts hinterwärts, auch ein / und auswärts fid) einigermaflen verrucket, und 
eine ſubluxation leidet. | I 


\ 
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leichteſten geſchiehet, und am öffterften vorkommt) fo feheinet der Arm Eürger, 
und Ban nicht gebogen werden. Dornen im Buge des Elnbogens gehet das 
Ober⸗Armbein hervor, und macht eine fonderbare Erhöhung; hinten aber am 


Efnbogen ſtehet dag olecranum weit heraus, und zeiger ſich zwiſchen dieſem 
und dem Ober⸗Armbeine eine merckliche Höhle. Vorwaͤrts aber kan ſich der 
Elnbogen, oder ulna, weil das olecranum ſehr groß, nicht verrencken, es ſey 2, 
dann das olecranum zugleich gebrochen oder der Arm gar fehr gebogen gewer 
fen. Wenn folches aber geſchehen follte, ſo müfte i in dcr Buge des Elnbogens 
das Ober⸗Armbein weit zurücke fichen, und vornen eine Höhle laſſen; die Eln⸗ 
bogenbeine hergegen vorwärts ſtehen, und hinten eine Höhle machen: wile _ 
che Höhlen und Erhöhungen groͤſſer oder kleiner find, nachdem diefe Verren⸗ 


fung mehr oder weniger volfommen, Sollte diefe Derrendung aus⸗ 


waͤrts feyn, muß fih die Erhöhung der Elnbogenbeine auswärts zeigen 
wenn ſelbige aber ſich inwaͤrts äufferr, % ft die /uxation inwärts. Moden 

jsdoch diefe Verrenckungen fowol wegen Breite und figur der Deine, als auch 
Sr Stärefe der ligamenten, faſt niemals vollfommen find, — die 


drey letzteren ſorten; es ſey denn, daß alle um dieſes 8 Gewerbe liegende liga- - 


menta und mufculn herriff en wären; welches als dann durch das Geſicht und 
Sühlen zu erkennen wäre. 
3. Dieweilen aber in allen diefen Verrenckungen, fonderfich j je volfommes 


der ligamenten, — und nufculn entfichen, und dadurch graufame | 
Schmersen verurſachet werden, fo folgen, wenn felbige nicht bald wicder cine 
gerichtet werden, hefftige Entzündungen und Geſchwulſt, convulfiones; Er⸗ 
brechen, Brand, Fieber, und wohl endlich gar der Tod: gleichwie Pareus im 
14. Buch und 18. Eapitel, ingleihen im 18. Buch und 33. Kapitel obfervi- 
ret; und find alle Berrendungen des Einbogens, fowol wegen der flardfen 
ligamenten, als auch wegen der vielen Ungleichheiten dieſer Beine, befhwerz 
lid) und muͤhſam wisder einzurichten, Dennoch je geringer und je friſcher die 
us defto leichter laͤßt fich felbige einrichten, 

‚ Um die Einrichtung zu bewerckſtelligen, feßet man. den Patienten u | 
Br Stuhl, und laͤſſet den Ober, Arm von jemand ſtarckes bey ſeinem untern 
Theile, oder gleich über den Elnbogen wohl umfaffen: Eine andere ſtarcke Pers 
fon aber faſſet den Unter-Arm an der Mitte, und zicher folchen abwärts, um 


- bie mufculn wohl auszudehnen, Alsdann warn die Ausdehnung gefchehen, 


und die Verrenckung vorwärts gehet, muß der Chirurgus, entweder mit den 
bloffen Händen, oder vermittelſt einer zufaninengerollten Binde, die Auss 
weichung des Beins wohl zurück drucken, und darauf den Elnbogen jähling 
‚ fo gehet das Bein wieder in fine Stelle. Iſt aber die — 

—— ung 
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ckung hinterwaͤrts, oder rückwärts geſchehen, wird die extenfion 

zwar auf eben vorherbefagte Weife verrichtet; aber bey der Einrichtung muß. 

man die ausgewichenen Beine von hinten wieder vorwärts drucken, und fo. 
gleichfalls verfahren, wenn die luxation eins oder auswaͤrts gegangen ; mit der 

Vorſicht, daß man allezeit die Erhöhung oder Ausweihung nad) ihrer natuͤr⸗ 
lichen Stelle zu drucken trachte. Wenn die Flechſen und ligamenta zu feſt 
und hart angefpannet, daß die Ausdehnung deftwegen nicht wohl geſchehen 

ben eilt man dag, Öclencfe vorher mit erweichenden Delen, Fett oder Sals 

ben wohl fhmieren, oder gar ertweichende Bähungen gebrauchen, auch wenn 

die Hände zur extenfion zu ſchwach, muß man ſich der methode und Joſtru⸗ 

menten bedienen, welche pag. 190. ſq. beſchrieben worden. 
B $: Nach der Einrichtung pfleget man den Arm zu verbinden, und denfelben Was nach 
einige Tage in einer Schaͤrpe zu fragen. Das Verband aber ſoll man nicht der Einrich— 
gar. lange darauf, viehweniger den Arm allzu lang ohne Bewegung laffen; 3 * 
ſondern vielmehr, wie Hrppoecrates ſchon gelehret, ſelbigen oͤffters beugen und 
auãseſtrecken, damit das Glicdwaffer ſich nicht verdicke oder verhärte, der Elnbo⸗ 
‚gen nicht fleiff werde, umd der Arm feine Bewegung dadurdy verliere. Auf 

daß aber dieſes defto beffer gefchehen möge, Fan man über den andern oder drits 

ten Tag das Verband allemal abnehmen, den Elnbogen eine Weile fachte 

hin und her beugen, und hernach mit warmen Brandewein wieder verbinden, 

bis die Gelenk: Bänder ihre vorigen Kräffte wieder bekommen, und die Ge⸗ 
ſchwulſt und eganruneſ ſich wieder vertheil 














Das 9. Capitel. 


Von der Verrendung dir Hand, des Carpi, 
; Metacarpi, und der Singer, 


% 


ir Es wird die Hand vermitelſt der Beinlein des carpi oder der Handwurtzel Verren— 
‚mit beyden Unter⸗Armbeinen, und hauptſaͤchlich mit dem unterſten En-ckung der 
dr radii articuliret , auch- durch ſtarcke ligamente zufammen vereiniger. Pet mie 
De Dennoch wird ſelbige öffters vor-umd hirterwärte, und zuweilen auch nach den dem Unter» 
Riten ein-oder auswärts verrencket: welches dennoch rar ift, weilen von bey, — — 
in Unter: Armbeinen Huswächfe hervorgehen, welche die feitwärtige Verren, 
dung gar ſehr verhindern. Dur die Iuxarion vorwärts verfiche ich, wenn 
 dieHand nach der Seite der Slcchfen gewichen, welche die Finger beugen; bin: 
terwärte aber, wenn ſie nach der Seite der Flechſen luxirt, welche die Sins 
ger ausſtrecken. Die Verrenckung auswärts nenne ih, wenn die Aus, 
Gg 3 weichung 
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wichnng der Hand fo geſchehen, ‘daß die Erhößung an der Site des Dat | 
mens, die Höhle aber auf der Seite des kleinen Fingers ſich aͤuſſert; hingegen: 


aber unter der Verrenckung einwaͤrts verſtehe ih, wenn die Hand bes 


ſchriebenen Zeichen entgegen oder verkehret fichet: und wird man aus diefer ge⸗ 
gebenen Beſchreibung zugleich die Erkaͤnntniß und Unterſchied dieſer Verren— 


ckungen, ohne weitlaͤufftigen Unterricht, genugſam abnehmen koͤnnen. 

2, Bey allen dieſen Verrenckungen find wegen der Gier liegenden viren und 
heftigen ausgeſpannten ligamenten groffe Schmergen, und Fönnen die Finger 
auch ohne fehr empfindliche Wehtage, wegen der vielen eingedruckten Flech⸗ 


fen, welche diefes Gelencke umgeben, zuweilen weder gebogen noch ausge 
ſpannt werden: und daher entſtehen hier gern groffe Entzündungen, Geſchwulſt, 
Geſchwuͤr oder abfceßs, Unbeweglichkeit diefes Gelencks, cariesin den Fleinen 


ſchwammigen Beingens oder Handwurtzel, welche offt nicht anders zu heben 


oder zucuriren, als durch völlige Abnchmung der Hand, Wenn fie aber noeh 


friſch nicht gar groß, auch noch Feine ſchlimmen Zufaͤlle vorhanden, Fönnen ſi fie 
noch wohl wicder eingerichtet werden. 


3. Um die Einrichtung bey aflen diefen verſchiedenen Verrenckungen zu be⸗ 
werckſtelligen, muß man den Unter⸗Arm von jemand mit beyden Händen wohl 


umfaffen und halten; von einem andern aber die Hand wohl extendiren oder 


ausdehnen laffen. Alsdann fol man die verrendte Hand auf einen Zifch les 


gen, fo, daß die Ausweichung oder Erhobenheit derfelben oben komme: hernach 


Biefelbe Hincin in ihre natürliche Stelle drüden, Und auf ſolche Manier wird 


verfahren, es ſey gleich die Verrenckung vor⸗oder hinterwaͤrts, nach auffen oder 


nach innen geweſen. 
4. Der carpus, welcher aus acht Beingens beſtehet, kan durch aͤuſſerliche 


Gewalt auch in Unordnung gebracht werden, ſo, daß ſelbige ſich verruͤcken, h 
und. unter fich felbft verrencken, da dann, wo Diefe Beine ausgewichen, an einer 
Site, nebſt groffen Schmergen eine Erhöhung; an der andern eine Höhle 


ſich äuffern wird; welche theils durch das Geſicht, theils durch das Gefühl 
muͤſſen erkannt werden. Um dieſe aber wieder einzurichten, muß man bie Hand 
auf einen Tiſch legen, daß die Erhoͤhung oben komme; die Hand, gleichwie 
bey vorhergehender Verrenckung, ausdehnen laſſen, und das heransgetrichene 
Bein wieder hineindruden. 

5. Der meracarpus oder die flache Hand beſtehet aus vier Beinen, welche 





an ihren oͤberſten Theilen mit den Beinen des carpi articuliret find, und daſelbſt 
zuweilen, wiewol gar ſelten, verrencket werden: und koͤnnen fonderlich dieswey 
mittlern, weil fie zwifchen den zwey aͤuſſern ſtecken, ſich nicht auf die Seiten 


luxiren. Imgleichen koͤnnen auch die zwey äuff fiern, nemlich dasjenige, welches 
den Zeigefinger, und das, welches den kleinen Singer unterftüger, nicht gegen 
di mittlere, oder einwaͤrts, ſondern nur von ſelbigen nach — zu verrencket 


ae \ 
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werden: vor⸗und hinterwaͤrts aber koͤnnen ſie alle etwas ausweichen. Auf was 

Art aber ſolches geſchehen, ob eines oder mehrere zugleich luxiret, muß man 
aus der widernatuͤrlichen Erhoͤhung und Hoͤhlen erkennen, und darauf die Ein⸗ 

richtung mit Legung der Hand auf einen Tiſch, und Eindruckung des Erhas 
| bene, gleichwie Eurg vorher. bey der Verrenckung des Carpi gejagt worden, 
zuwege bringen, | 

6, Die Singer der Hände, worzu wir auch hier den Daumen rechnen, koͤn⸗ DVerren: 
nen in ihren verfchiedenen Gelencken auf vielerley Weife verrencket werden; fung ter 
als vors und hinferwärtg, einzund auswärts; gleichtwie folches aus der dabey be; Singer. 
findlihen Ungleichheit wird zu erkennen feyn, weldye aber ordentlich, wenn 
fie noch nen, nicht viel zu bedeuten haben. Um dieſe aber wieder einzurichten, muß 
man den Finger mit einer Hand gerade ausdehnen, mit der andern aber die widers 
natuͤrliche Erhobenheit eindrucken, ſo werden diefe Werrenckungen, wenn fie 
noch friſch, leicht wieder eingebracht, weilen ihre Gelencke keine tieffe Höhlen 
haben, und ihre Ligamenta gar gerne nachgeben. Wie aber alle dieſe Verren⸗ 

ckungen ſollen verbunden werden, wird bey denen Bandagen vorkommen. 





Von der Verrenckung des Schenckelbeins. 
| SHE ® Is | t — 
| De die Verrenckung des Schenckelbeins rar ſey, und nicht ſo offt geſche⸗ Warum 
D he, als man ſonſten geglaubet, da man den Bruch des Halſes dieſes ſelbe ſelten 
Bring meiſtens vor eine Verrenckung gehalten, iſt oben ſchon pag. 191. und vorkomme. 
2160. wo von der Fractur deſſelben gehandelt worden, mit mehrern geſaget und ers 
klaͤret worden: Denn weil dieſe Articulation 1) die allertieffſte Pfanne hat, die 
mit ſolchen Knorpel oder Kroſpel verſehen, welche den Kopff des Schenckelbeins 
ſehr weit umfangen, und zwar fo, daß das engſte davon den untern und duͤnn⸗ 
ſten Theil des Kopffs umfaſſet; 3) mit ſehr flarefen Ligamenten befefliget, 4) 
auch die allerdiefjten Mufculn has, welche diefes Gelencke gegen Aufferliche Gen 
walt defendiren und bewahren; 5) der Hals deffelben ſehr ſchwach und ges 
brechlich, fo Fan durch Aufferliche Gewalt die Verrenckung nicht leicht geſche⸗ 
hen; fondera es wird der Hals des Schenckelbeins vicd eher brechen a); 18 
wäre dann, daß ſchon vorher durch Flüffe oder andere Kranckheiten die Li- 
‚gamenta, welche den Kopff foßlen in der Pfanne halten, fo relaxiret und ges 
J | | A ſchwaͤcht 
6) Cheſelden,/ ein neuer Engliſcher Chirurgus, meldet in feiner Anatomie, daß er 
= zwey Menfchen anatomirt, welche man gemeynt hatte eine Verrenckung an 
EB Schendelzuhaben; er hätteaber gleichfalls an fiatt der Verrenckung in beyden 
E ben Hals des Schenckelbeins gebrochen gefunden. | 
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ſchwaͤcht toren, daß felbige hernach den Kopf leicht aus ſeiner Pfanne lieſſen 

heraus weichen, und hat man obferviret, daß dieſe Verrenckung, mo ſtarcke 

Fluͤſſe oder Schmertzen vorhergegangen, oͤfſters ohne fonderbare äufferliche Ge⸗ 

walt, nur indem die Patienten im Bette aelegen, geſchehen a), fo, daß, wenn 

diefelben aufftehen wollen, ihnen ein Fuß kuͤttzer oder laͤnger ua. als der ans 
‘dere, und nicht gehen koͤnnen. 

Geſchiehet 2. Es gefchicher aber diefe Art von Verenckungen öffter ben Kindern, ale. 

oͤffters an — erwachſenen und alten Leuten, allwo ich etlichemal dergleichen geſehen, 

Kindern. da andere Medici und Chirurgi nicht glauben wollten, daß eine Verrenckung 

da ſey, weil feine äuffertiche. Gewalt befannt wäre, fondern die Patienten. RB. 

ſonſten nur der Flüffe wegen haben zu Bette — muͤſſen: da doch in der 

That eine wahre Verrenckung zugegen war, welche durch Relaxution der Liga- 

menten von widernafürlichen Feuchtigkeiten bey und in dem Gelende oder Ge⸗ 

werbe entflanden, und deßhalben das Bein nicht mehr i in der Pfanne haben. 

halten fönnen, oder wern auch diefes Bein durch eine aufferliche Gewalt fid 

verrenchen follte, wird es ſchwerlich ohne Zerreiſſung eines derfelben Bänder 7 

98 Heben, een — 

Iſt faſt aller — Wenn aber dieſe Verrenckung vorkommt, iſt ſelbige anders, als an vielen 

— andern Beinen, faſt allezeit vollfommen, und Fan felten, oder vielleicht gar nicht 

J unvollkommen fen; weilen das —— dieſes Beins ſehr rund und glatt, die 

Pfanne aber, in weicher es articuliret ift, fo einen ſcharffen Rand hat, daß ſel⸗ 

biges kaum darauf ſtehen kan; ſonderlich weil die ſtarcken Mufculn dieſes 

Being es auf einem ſolchen feymaen Nand nicht laſſen, ſondern datch die EI 

ringſte Bewegung davon abziehen. sg 

Geſchiehet + Es fan dieſes Bein auf vielerley —— verrencket werben; * ein⸗ 4 

— waͤrts, auswärts, aufwärts und abwaͤrts: dennoch aber fäe es am J 

oͤffterſten und leichteſten einwaͤrts und zugleich was abwärts aus, gegen dag 

groſſe Loch im Schaambein oder os pubis; weilen an den übrigen Seiten der 

Pfanne mehrere Erhöhung, und alſo geöfferer Widerſtand iſt, als an diefer 

Scite, alwo die Pfanne gleichfam ausgefhritten und niedriger it, Zudem 

fan das runde Ligament hier mehr nachgeben, als an den andern Seiten, und 

find die dafelbft liegende Mufeuln nicht fo ſtarck, als die übrigen; haben alfo 

nicht gar groffe Gewalt, dem Ausfalle zu widerfichen, auch findet es hier einen 

bequemen Ort, wo es ſich anfegen fan. Werrenckt es ſich aberrauswärte, fo 

wird es ordentlich auch aufwärts geivichen feyn; weil die Muſculn alsdenn 

felbiges gar leicht zurück ziehen Eönnen, indem hier Fein. Dein, das: ſolches ver⸗ F— 

hindern kan. J 





I Wenn = 
e) Hippocrat. Aphor. fe. v1 59 60. —— Theatr. praßt — n. P 110. En 
titulo Luxatio, J 
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5. Wenn alfo die Verrenckung einmwärts, ift das fehadhaffte Bein länger Zeichen der 
als das geſunde, weil es alsdenn zugleih abwärts gewichen, und dag Knie Verrenckung 
nebft dem Fuß iſt auswäreg gefehret. Man fühler das Haupt deffelben unten “inwaͤrts u. 

ander Schaam, allwo es auf dem Loche des Schaambeing aufſtehet. Es kan TH 

der Patient zumeilen Feinen Urin Taffen, welches vom Druden eines Nerven 
herkommt, welcher mit der Blaſe communicirt. Im Hinterbaden zeiger ſich 
eine Höhle, weil der groffe Auswachs, trochanter genannt, nicht mehr fo weit 
hinaus ſtehet, fondern mit den übrigen Deinen einwaͤrts gewichen. Wenn 
dieſe Verrenckung aus Verſehen, a was Urſachen es auch feyn möge, 


nicht eingerichtet worden, oder nicht eingerichtet werden Fönnen, ſchwindet der 
Hanke Fuß, und wenn der Patient ftchen will, fan er nicht gerade auf beyden 
Fuͤſſen ſtehen, fondern muß auf den gefunden Fuß ſich fleuren, die andere Sciz 
te aber einbiegen. Wenn er aber gehen will, Fan er den böfen Fuß nicht gerad 
fortfegen, fondern felbigen allezeit gleichfam wie in einem halben Eircul aus— 
wärts bewegen; und müffen derohalben meiftene ſich einer Kruͤcke, oder doch 
wenigſtens eines ſtarcken Stockes in der Hand bedienen, worauf fie fih ſteu⸗ 
ven oder ruhen koͤnnen. Dennoch befeftiger ſich auch zuweilen mit der Zeir ein 
ſolches Bein fo, daß dergleichen Leute endlich noch ziemlich bequem gehen lernen, | 
auch Kruͤcke und Stock wieder weg legen. | RER 
6, Iſt aber der Schendel auswärts luxirt, fo ift felbiger ordentlih auch Verren— 
zugleich aufwärts gewichen, und derohalben ift das verrenckte Bein Fürger Fung aus— 
als das gute; unter der Schaambuge (inguen ) zeiget ſich eine Höhle, und am waͤrts und 
Hinterbacken eine Erhobenheit, welche vom Kopff und trochanter des Schen: aufwärts. 
cfelbeing entficher. Die alte am Hinterbacken ijt höher oben; das Knie und 
der Fuß find einwärts gefehret, und wenn man den Patienten will ftchen oder 
gehen laffen, Fan er mit der Ferſe nicht auf der Erde oder Boden auffichen,. 
fondern nur mit den Zehen, Der Datient Fan das Bein wohl biegen, aber 
nicht ausſtrecken, und trägt das ausgewichene Bein den Leib nod) beffer, ale in 
- der Verrenckung einwärts, weil die Beine alsdenn weiter auseinander ſtehen. 
| Wenn eine folche Verrenckung nicht wieder zu. curiren, Fönnen folche Leute mit 
| der Zeit, fonderlich, wenn fie fih eines hohen Schuhes bedienen, noch beques 
mer und beffer gehen; dennoch ſchwindet das Bein gleichfalls, und wird mas 
gerer als das gufe, wiewohl ordentlidy nicht fo fehr, als wie bey voriger Vera 
renckung $. 5. welches Schwinden von Druckung der Nerven zu entfichen pfles 
get. Allein, oder gerad einwärts, auswärts, aufwärts oder abwärts wird dieſe 
Verrenekung nicht leicht geſchehen: fondern meiſtens einwaͤrts und abwärts 
zugleich, oder auswärts und aufwärts zugleich. Dennoch wenn es einmal geſche⸗ 
hen ſollte, wird. eg aus vorhergegebenen Zeichen, und aus der Kenntniß der Seru- 
ur diefes Gelenckes nicht gar ſchwer zu erkennen ſeyn. 
7. Ob aber am diefem Deine eine ee oder Bruch des Halfes 9 Unterſchied 
| i 


EEE RE 


- 





zwiſchen der 


Berrenchung ER um dieſes Gelencke fiegen, ſolches weder durchs Gef chte noch durchs Ge⸗ 
und — fuͤhle deutlich erkennen kan. Dennoch halte vor die gewiſſeſten Zeichen, daß 


Prognoſis. 


worden: Denn 1) gehet es ſehr ſchwer her, wegen der dicken und ſtarcken Mu- 


ne beſondere aͤuſſerliche Gewalt entſtanden, nach vorhergegangenen Fluͤſſen, Ge⸗ 


BAD 2 — Des BR zheis deittes Bud 


iſt offt ſehr ſchwer zu unterſcheiden, dieweil man wegen Dicke d der Muſculn 


eine Luxation vorhanden + 1) wenn ein ſolcher Gebrechen an dieſem Beine oh⸗ 


ſchwulſten des Fuſſes, oder anderer Uebel, welde den Patienten, und fonders 
lich Kinder, genoͤthiget, das Beste zu hüten, und derfelbe im Bette derglei⸗ 
chen Mangel an einem Schendel befommen;z denn bey diefen Umſtaͤnden ift 
man gewiß, daß der Patient, weil gar Eeine fonderl iche äufferliche Gewalt vors 
hergangen, aud) feine Srastur, fondern * Luxation erlitten habe. 2) Wenn 
keine Geſchwulſt noch Entzuͤndung darzu kommt. 3) Wenn man das Bein 
gegen die Pfanne ausdehnet, daſelbſten hin und her drehet oder beweget, und 
doch kein Knirſchen oder Krachen gebrochener Deine kan gewahr werden. Wenn 
aber das Uebel bey einem ſonſt geſunden und ſonderlich a Menſchen 
Mnach einer aͤuſſerlichen Gewalt jaͤhling entſtanden; 2) Geſchwulſt, Schmer⸗ 
tzen und Entzuͤndung darzu gekommen; 3) Ein Krachen derer aneinander 
ſtoſſenden gebrochenen Beine verſpuͤhret wird, ſo iſt die Kranckheit — 
fuͤr einen Bruch als Verrenckung zu halten. 
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8. Es iſt die Verrenckung ſo wol als die Fractur des Schenckels um vie⸗ 
lerley Urſachen beſchwerlich und mißlich zu curir en, wie ſchon pag. 210. geſagt 


ſculn, eine genugfame Extenfion zuwege zu bringen, ſonderlich bey erwachfenen 

ftarcken Leuten: welche aber in Kindern und fehwachen Leuten noch befkr von 
ſtatten gehet. 2) Kan man wegen der diefen Mufculn auch die Einrichtung 
ſelbſt gar ſchwer bewerckſtelligen: weilnicht wohl zu fühlen, ob der Kopff recht £ 
in der Pfanne, oder nicht. 3) Weil die allzuſchlappe und relaxirte Ligamenta 
dieſes ſchwere und fchläpfferige Bein nicht wohl in feiner natürlichen Lage mehr 


‚erhalten Fönnen, wenn es auch ſchon wieder eingerichter wärde, 4) Gleiche 


Bewandniß hat es auch, wenn die Ligamenta durch eine äufferliche Gewalt gar 
zerriſſen: denn es iftwahrfcheinlich, daß diefelbe in Verrenckungen von änffers 
lichen gewaltfamen Urfachen zerriffen feyn. 5) Weil fich in der Pfanne des 
Gelencks gar gern das Gliedwaſſer häuffig ſammlet, und dafelbft congulirer, 
fo, daß man das Schenckelbein entweder nicht mehr hineinbringen Fanz oder 
wo man es auch hineinbringet, fo fan es doch nicht darinnen bleiben, fondern 
fällt bald wieder heraus. in Kindern wächfee und nimmt der Kopff des 
Schenckelbeins zu, die Hohligfeit aber der Pfanne ziehet fich zufammen, weil 
nichts darinnen, und wird täglich Fleiner, daß der Kopff nicht mehr Fan hinein⸗ 
gebracht werden, Derohalben, wenn die Verrendung nicht mehr frifeh oder 
neu, — ſchon vo fo iſt gar wenig Hoffnung zu glücklicher Eur mehr 

— 
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übrig, fondern die Patienten bleiben faft ale bindend, und werden felten voll⸗ 
Fommen curirete. ( 
9, Um die Verrenckung dieſes Beins einzurichten, muß man auf verſchie⸗ Er rich— 
dene Manieren verfahren, nachdem die Verrenckung beſchaffen. Dann wenntung der 
/ 8 
es einwaͤrts und unter ſich luxirt, muß man den Patienten mit dem Ri; Verren- 
en auf einen Tiſch Tegenz hernach in dee Schaambuge der verlegten Seite ei, kung ein— 
ne ſtarcke Handqueele durchziehen, und mit felbiger den Patienten von obenher — 
bey dem Kopffe feſt halten laſſen, oder ſelbige an was feſtes anmachen, damit 
er in der Ausdehnung nicht weichen oder nachgeben koͤnne. Nach dieſem legt 
‚man eine circular- compreſſe, 3. bis 4. Singer breit, um den unterſten Theil 
des Schenckels, gleich ober dem Knie; über diefe bindee man entweder -einen 
ſtarcken Strick oder Handqueele, oder den Icdernen Riemen dis Hildani Tab. 
UT, fig. 77. mit ſeinen Otriden, trachtet damit durch Hälffe der Hände die 
‚Ausdehnung, und hierauf die Einrichtung , wo möglich, ins Werck zu ſtellen. 
Sollten aber die Hände zur Ausdehnung nicht genug feyn, Fan man den Slas 
ſchen⸗Zug TaboV Il. fg. ı5. zu Hülffe nehmen, und damit verfahren, wie 
‚oben pag. 190. befchrieben worden, und wenn die Ausdehnung, um dag vers 
renckte Bein vom Schaambein wegzubringen, gefehehen, muß folches durch den 
Chirurgum von innen ned) aufjen gezogen, und hernach in feine Pfanne oder 
Hohligkeit mit den Händen wicder eingedruckt werden; dabey aber der Chirur- 
zus auf dir Seite des Tiſches ſtehen foll, wo der verrenckte Fuß liegt, um befs 
fer beyzukommen. \ / | 
‚10, Iſt aber die luxation auswärts, muß man den Patienten auf sinen Der Ber- 
Tiſch auf den Bauch legen; der Chirurzus foll fih auf die Seite der Verren⸗renckung 
ung ftellen, die Haltung oder Bifeftigung, wie auch die Ausdehnung, nach auswaͤrts. 
vorher befchriebener Manier vornehmen, (weldye aber hier ordentlich ſtaͤrcker 
ſeyn muß, als bey der Verrenckung abwärts, ) und wenn eine genugfame Auss 
dehnung gefchehen, muß er entweder mif feinen Händen, oder auch manchs 
mal mit Anferung feines Knies die Einrichtung helffen zuwege zu bringen, 
da inzwifchen jemand den unterften Theil des diefen Beins ftaref nach auffen 
ziehet, um dadurch den Kopff des Schenckelbeins defto beffer einwärtg in feine 
Pfanne zu bringen, Nachdem die Einrichtung gefchehen, muß das Glied, wie 
- bey den bandagen beſchrieben, wohl und gehörig verbunden, dir Patient aber 
3. bis 4. Wochen ruhig zu Bette gehalten und mis ſtaͤrckenden Argencyen vers 
bunden werden. h 
11. In beyden diefen Fällen recommendiret auch Here Peris feine im 7. Gebrauch 
Capitel befehriebene Gerächfchafft, wenn man nemlich die Einrichtung mit dan des Herrn 
bloffen Händen und Handtüchern nicht fan zuwege bringen. Aber wenn man — — 
ſelbige hier gebrauchen will, hat man ein anderes Ding zum gegenhalten nör hier, 
shig, als das ift, welches wir, bey 1 a des Arms zu ll 
we.) oben 
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oben beſchrieben und Tab. X, fie: 7. abgebildet haben, welches wohl eben die⸗ 


| ſelbe Lange haben, aber ſchmaͤler feyn, und in der Mitte feine Spalte oder 


Inſonder⸗ 
heit wenn 
er einwaͤrts 
verrenckt. 


Oeffnung haben muß, ſondern fo Fan gebildet ſeyn wie Zub. X fig: g, answer 


ſet; dahero brauchts auch nicht, daß der Krancke den Fuß durchſte ecke, ſondern 
nachdem derfelbe auf die gefunde Seite gelegt worden, und das Knie des ver⸗ 


deſſelben wohl auswärts gezogen, den Riemen fig. 8. uͤber das Knie dieſes 
Schenckelbeins, wie bey der Einrichtung des Armbeins geſaget worden, wohl 
feſt un, leget die Mitte des Gegenhalters A oben zwiſchen die Scyendels 
‚beine, fo, daß dag eine Ende B forn gegen ben feib, das andere C zuruͤck ge⸗ 
gen den Hinterbacken gebogen werde: alsdann fehicher man die Haupt Ma- 4 
chine Tab, X. fi 18,6, yioifchen die beyden Beine, ſeitwaͤrts liegend, fo, daß das 
untere Horn in die Hoͤhle C fig, 9. dag obere aber in die Hoͤhle B eingeſetzet 
werde, macher den Strid Add an den Niemen fig. 8, ce. d. mit einem Knoten 
feft ‚Täffer alsdann mit der Winde fr. 6. E das verrenckte Schendfelbein vos ⸗ 
fihtig und langfam, fo viel eg nöthig, ausdehnen, und frachtet, den Kopff des ’ 
Schenckelbeins faft nach eben der Art einzurichten, wie g, 9. befehrieben worden, 
12, Inſonderheit aber, wenn der Kopff des Schenckelbeins einwärts vo 
renckt, und an dem groffen Soche des Schaambeins anfiger, allwo es offe fehe 
übel wegzubringen, räth Herr Perir, daß man ſtatt der zwey Hörner ig. aa, 
als welche. man bey FF ausncehmen Fan) ein paar andere, welche aber an den 
Enden zwey was ausgefchweiffte, faſt wie ein halber Mond oder Krüde geftafte 
Queer⸗Hoͤltzgens haben follen, fig. 10, A B, mit den. Enden C C in die Haupt 
machine bey FF’ einftecfen und mit einem Zäpffgen jedes Ende daſelbſt befes 
ftigen folle: von welchem das eine Ende A, (wenn die Verrenckung am linden 
Schenckel) den Patienten, indem er auf der rechten oder guten Seite liegen, 
auf das Hüfftbein, (os ilei) noch über der Pfanne, das andere aber B ſeitwaͤrts 
auf die Mitte des verrenckten Schenckelbeins geſetzt wird. Nach dieſem zie⸗ 
het man ein gutes ſtarckes Handtuch, (ſerviette), fo zuſammen gefalten, wie 
in fig 3. E zu ſehen, oben bey der Schaambuge, um den dickſten Theil des 
Schenckels, knuͤpffet die zwey Enden diefes Handtuchs feft, auch eben fo zuſam⸗ 
men, und macht darauf den Strick der machine fig, #. ddd daran feſt. Hier 
auf ziehet man durch Hülffe der Winde Z den Strick und’ diefes Handtuch) 
wohl an, um den Kopff von dem Schenckelbeine herauszuziehen, wodurch dies 
fe machine an dreyen Orten ihre Kräffte erweiſen: als erftlich der Theil A, dee 
auf dem ungenannten oder Hüfftbeine aufſtehet, hält den gantzen Coͤrper, daß 
er nicht gegen die machine koͤnne gezogen werden; der Theil B aber, der auf 
der Mitte des Schendelbeing auf der hintern Sir anficher ; drücke. den uns 
terſten Theil deffelben vorwärts, das oben umgebundene Handtud) aber zicher 
den Korff: des Schenckelbeins richwinte, und alfo ang — Da wo es ſteckt, 
un J 
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gegen die Pfanne, als welches alles noͤthig iſt, dieſe Art der Verrenckung 
wieder zurechte zu bringen; welches Anziehen auch ſo lange vorſichtig zu conti- 
nuiren, bis es von dem unnatürlichen Orte herang ‚und in feinen natürlichen 
kan gebracht werden, Dann wenn man mit dem Ausdehnen und Zichen cher 
saufhöret, bevor man folches Fan bewerckſtelligen, fo faͤllt der Kopff gleich wies 
‚der in feinen vorigen Ort, und iſt die bisherige Arbeit alle vergebens. Dens 
noch muß man auch dem Patienten durch alzuhefftiges Anziehen, wenn es etwa 
gar zu feft angewachfen wäre, nicht zu fehr quälen ; damit man ihm nicht noch 
mehrere und neue Uebel dadurch verurſache. 
13. Wäre hier eine unvollkommene Verrenckung er welihes doch Was bey 
‚felten, wie. $. 3. gefaget worden, geſchiehet, und der Kopff des Schenckelbeins unvolllom⸗ 
auf dem innern Rande der Pfanne aufſtuͤnde, muͤſte man, nachdem man den — 
Krancken vorher auf die gute Seite gelegt, den obern Theil des Schenckels un. : 
mit der einen Hand rückwärts, mit der andern Hand aber den untern Theil 
vorwaͤrts zichen, fo fan man «8 dadurch wicder in feine natürliche Stelle brins 
gen. Alſo wenn es auf dem äufferften Nande aufftünde, müfte man, un bie 
Einrichtung zur beiverefftelligen, auf contraire Weife verfahren, 

14. Wenn diefes Bein wieder eingerichtet, muß man nicht nur RE Was nach 
Argeneyen darüber legen, und cs mit der. Binde fpica inguinalis genanne, der Einrich⸗ 
(die unten bey den bandagen befchrieben) wohl verbinden, fonderlich wenn der — 
Schaden von boͤſen ſtockenden Feuchtigkeiten und Schlappigkeit der Gelenck-Vun. 
baͤnder entſtanden; ſondern auch ſonſten um boͤſe Feuchtigkeiten theils abzu— 
fuͤhren, theils zu verbeſſern, innerliche Medicamente gebrauchen, auch 
wohl, ſonderlich bey Kindern und jungen Leuten, ein fontanell anf den Arm 
der gefunden Seite legen, welchen ein gewiffer D. Muͤller, der unter Herr 
D, Schulgen eine difputation von dem verrendften Schenckelbein anno 17738. 
herausgegeben, fo viel Krafft zufchreibet, daß cr fich  felbften vornemlich das 
durch von einer folhen Verrenckung, womit er von Jugend an geplaget ge⸗ 
weſen, curiret zu haben verſi ichert. | | 


Das 1. Capitel. 


Von der Verrenckung der Knieſcheibe, des 
Kies oder Schienbeins und Der Spindel, | 


I. 


De Knieſcheibe verrenckt ſich — ein: oder auswaͤrts: und melden ei— Verren⸗ 
nige, daß ſich dieſelbe zuweilen auch auf- und abwärts luxire. Es fan Fung ber 
dieſelbe allein und vor ſich verrenckt werden : wenn aber das Schienbein vor, Kuieſcheibe. 
renckt wird, fo iſt die BEN ; wegen der feften Anhängung mir "% 
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ben, ordentlich auch zugleich verrenckt. > Diejenigen Barbierer, welche in der 


anatomie, und ſonderlich in der Wiſſenſchafft der Beine, nicht erfahren, wiſ—⸗ 


Einrich— 
fung der⸗ 
ſelben. 


Verren— 
ckung des 
Schienbeins 
oder Knies. 


fen ſich offt in dieſe Verrenckung nicht zu finden; und, indem fie zwar ſehen, 
daß an dem Knie ein Mangel, wiffen fie doch offe nicht, daß folcher von der 
verrenckten Aniefcheibe herkomme, fondern meynen vielmehr, als ob das Knie 
ſelbſt verrendet fey: nehmen auch deßwegen, um folches wieder einzurichten, 


allerley Sorten von Ausdehnung und Einrichtung vor, und martern dadurch) 
den Patienten offt lange vergebens, indem fie den Schaden nicht recht erfens 


nen, und alfo auch nicht wohl curiren koͤnnen. Wenn man aber aus dee 
anatomie , von der Kniefcheibe Beſchaffenheit gute Wiſſenſchafft bat, fo läßt 
ſich derfelben Berrendung, wenn man den böfen Fuß mit dem guten zuſammen 
hält, gar leicht erkennen, und auf welche Seite die Verrenckung gefchehen, bald 
abnehmen, auch alsdann gar leicht wieder einrichten, on — 

2. Um ſelbe aber wieder einzurichten, leget man den Patienten auf einen 
Tiſch oder Bette, laͤſſet den Fuß gerade ausſtrecken und von jemand halten. 
Alsdenn faſſet der Chirurgus mit beyden Haͤnden die Knieſcheibe, hebet und 
drucker ſelbige wieder in ihre natürliche age. Oder, man ſtellet den Patienten 
auf einen gleichen Boden laͤſſet ihn in diefer pofitur halten, daß er wohl fefts 
fiche, und nicht falles und wenn alſo das Bein wohl ausgeftreckt, muß der 
Chirurgus die ausgewichene Knieſchneibe mit den Händen wieder in ihre natuͤr⸗ 
liche Steele bringen. Nachdem alfo die Einrichtung gefhehen, muß man dag 


Knie gehörig verbinden , den Patienten einige Tage zu Bette halten, und das. 
Knie zuweilen ein wenig biegen laffen, bis daß endlih der Schmergen völlig 


vergangen, und der Patient verfpühte, daß er wiederum gehen Fönne, 
3. Die Berrendung des Knies ift eigentlich, wenn das Schienbein mit 


dem Schenckelbein verrencket wird; und Fan ſich daffelbe einwärts aus, und. 


hinterwaͤrts, felten aber vorwärts luxiren; (8 müfte denn die Gewalt ſonder⸗ 
bar groß ſeyn) weil die Knieſcheibe, vermittelft der ſtarcken Flechſen, welche 
das Schienbein ſtrecken, gar feſt am Schienbeine anhaͤlt, und alſo die junctur 
des Knies wider dieſe Verrenckung gar ſehr defendiret. Es ſind auch dieſe 
Verrenckungen nicht leicht vollkommen, weil dieſes Gelencke ſehr breit, ſtarcke 
ligamenta hat und mit doppelten Hohligkeiten verſehen iſt. Sollte aber eine 
vollkommene luxation geſchehen, fo entſtehen, wegen der dabey nothwendig gar 
hefftig ausgedehnten oder gar zerriſſenen ligamenten, grauſame Schmergen, 
convulſiones und zuweilen wohl gar der Tod? dann es Fan hier nicht wohl eine 
vollfommene Verrenckung feyn, ohne Zerreiffung der ligamenten. Oder, wenn 
auch der Patient noc) erhalten wurde, muß er doch oͤffters, weil die ligamenta 
allzuviel verdorben, lahm werden, Dennoch babe vor etlichen Jahren allbier 


einen ſtarcken Mann curiret, dem die tibia gang bis hinter dag Knie verrendft - 
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geweſen, ohne gang andere Zufälle, als daß er einige Wochen durch was Su 


ſchwulſt 
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ſchwulſt und Schmerken um das Knie verſpuͤhret, fo, daß er eine Weile nicht 
gehen Fönnenz welche aber endlich) auf den Gebrauch guter Baͤhungen vergams 
gen, fo, daß er nach etlichen Monathen völlig genefen, und noch gefund Icher, 
Iſt aber hier nur eine Subluxation, fo ift folche leichter wieder zu curivenz den⸗ 
noch, je gröffer diefelbe, je ſchwerer find die Zufälle und die Eur, | 
4. Es läßt fi diefe Verrensfung, und zugleich, nach welcher Scite ſie ge Wie es zu 
fejchen, aus denen dabey befindlichen Erhöhungen und Hohligkeiten gar Teiche erkennen. 
erfennens weilen diefes Gewerbe mit wenig Fleiſch, und faft nur mie Haut 
umgeben, dahero die Umfoͤrmlichkeit und Ungleichheit gar deurlich zu fehen und 
zu fühlen. Es ift aber diefe Verrenckung, wenn fie ein bißgen hefftig gewe⸗ 
fen, der Steiffigfeit oder Zufammenwachfung der beyden Beine Canchylofis) 
gar fehr unterworffen: weilen die Ligamenta und Drüfen, welche in diefer Ar- 
ticulation zu finden, in der Verrenckung gar leicht zerriffen, oder doch fonften 
fo zerquetſchet und verlegee werden, daß felbige dadurch theils gefchwächer, 
sheils ihr Nahrungs Safft in das Gelencke auslaufft, zugleich mit dem Glied» - 
waſſer verhärtet, und davon das Glied fteiff oder fonften unbeweglicy wird. | 
5, Um die Einrichtung dieſer Verrenckung wieder zu bewerckſtelligen, be⸗ Wie es eins 
darff man, wenn die Verrenefung unvollkommen und neu if, Feiner allzuge⸗ zurichten. 
waltigen Ausdehnung; fondern man leget den Patienten entweder auf ein 
niedriges Bette, Banck oder Tiſch, und Läffer jemand über dem Knie den Schens 
ckel halten; jemand anders aber unter dem Knie die Ausdehnung verrichten, 
und drucket alsdann, entweder mit den Händen, oder mit Anfegung eincg 
Kies, das ausgewichene wieder in feine Stelle, oder bediener ſich hoͤchſtens 
einer Servierre. Sollte aber eine vollkommene Luxation vorhanden feyn, iſt 
ſtaͤrckere Ausdehnung vornörhen, und muß man, wo die Hände, Tuͤcher, oder 
Stricke zur Extenfion nicht mächtig genug, die oben p. 190. befihrieben: Rie⸗ 
men und Slafhenzug zu Hälffe nehmen, Dennoch fol man bey Rindern 
und fonften jungen Leuten vorfichtig verfahren, damit man die Ans 
waͤchſe der Beine (epiphyfes,) welche bey jungen $euten noch nicht feft mie 
den groffen Beinen verwachfen, abveiffe, und dadurch neues Uebel verurfache, 
welches $ähmigfeit nach fidy zichen Fan. Bey der vorherbemelderen ſchweren 
Verrenckung G 3. ruͤckwaͤrts, habe mich einer Serviette, wie bey einer Einrich⸗ 
sung des Arme, Tab, X, fig. 3. E bedienet, und folche, nad) gefchehener Aus⸗ 
dehnung, glücklich zurechte gebracht, Nachdem aber das Bein wieder einges 
richten, muß man «8 mit ſtaͤrckenden Seuchtigfeiten wohl verbinden, den Pas 
tienten einige Zeit zu Bette halten, den Fuß gerade und ſtill Liegen. laſſen; 
Endlich aber nad) etlichen Tagen denfelben täglich gelinde hin und her biegen, 
damit man die Zufammenwachfung und Steiffigfeit des Knies, fo visl mögs 
lich, verhuͤten möge, | 


6. Zuwei⸗ 
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6, Zuweilen wird die Spindel oder das Wadenbein (fibula)) unten oder oben - 


durch eine äufferlihe Gewalt von dem Schienbeine abgeriſſen: welches inſon⸗ 
Berheit unten bey der Verrenckung des Fuſſes nach auffen öfftere jugleich mit 
zu gefehehen pfleget, Um felbiges aber wieder einzurichten, braucht es Fein 
Ausdehnen, fondern man muß es wieder in feinen natürlichen Ort drucken, 
hernach wohl werbinden, und den Patienten cine gute Weile im Bette ruhig 
haften, bis «8 wicder wohl angewachlen: denn wenn er zu frühe wieder aufs 
fichen und gehen wollte, würde fich felbige gar Teiche abermal verrucken, und 
der Fuß von neuen ausfallen; wodurd) leichtlich eine ewige Laͤhmung entſte⸗ 
hen Fönnte, - Ä —— | 








wi: Das 12, Capitel. wir a 
Von den Berrendungnam Su 


SU Fuß Fan fih, wo er mit dem Schienbein articuliret, durch Springen, 
Sauffen, und ungleiches Auftreten, vor: und hinterwärts, augs und 


einwärts verrenden; welches aus der Beſchaffenheit und Geſtalt des Zuffes 


muß erfannt werden. Denn wenn er einwärts luxiret, fo ſtehet die Fußſohle 
auswärts; iſt er aber auswärts, fo ſtehet die Sußfohle einwaͤrts: welche Art 
am meiften vorfomme, Wenn er vorwärts verrenckt, fo ift die Ferſe Furg, der 


Zuß aber länger ala dergefunde, wenn er aber hinferwärts ausgewichen, fjeia 
net der Fuß fürker, und die Ferſe oder der Haacken langer. Auswärts aber 7 
Fann’der Fuß foft nicht anders verrentfe werden, als wenn die Spindel ent, 


weder vom Schienbeine was abgewichen, oder gar an ihrem unterften Ende, 
allwo fie den äufferlichen Knoͤchel oder Enckel (malleolus externus) macht, 
zerbrochen iſt 4). | 


2. Es macht diefe Verrenckung offt viele Händel, fonderlih wenn fie von. 


einer fehe gewaltſamen Urfache, als einem ſehr heftigen Sprunge ꝛc. entftan- 


den; wobey nicht nur die Ligamenta groffe Morh leiden, und fihreklihe 


Schmertzen nebft andern gefährlichen Zufaͤllen entſtehen; fondern es zerfprins 


get auch zuweilen bey diefem Gelencke eine Ader, und ergieflet fi) das Gebluͤt 


in den ganzen Fuß, fo daß manchmal din Brand daraus entfichet, gleichroie 
Dionis in feiner Chirurgie ein folches Exempel erzehlet 2). .: 
3. Es ift auch bey denen Verlegungen des Gelencks, durch einen Sprun, 


4 J N } 5 

. ; ı & 5 r 
— Ve ERRT EER 
a er ” * RUHT NE RER URS I een ee u Di = 














eis 


—* Th ie 
— a Dee FE re 
EG REN 


oder Fehltritt, nicht allemal eine würdliche Verrenckung da; fondern offt- : 


# 


a) Ein ſolch Erempel bat Herr Ze Dran befchrieben in feiner 109. Obfervation. - 
b) Edit. U. p. 250. und Tulpius hat angemercfet, daß an einem verrenckten Fuſſe ; 


jemand geftorben. 


\ 


nur 


! \ 
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nur‘ eine fo'genannte Verſtauchung oder Vertretung des Fuſſes, da die 


Beine nur eine Contuſiom erlitten: wodurch Aber doch grauſame Schmertzen 


und Geſchwulſt verurſachet werden, nebſt unterlauffenem Gebluͤte, das ſchwartz, 
gruͤn und blau wird, ſo, daß der Patient manchmal lange Zeit auf dem 


Fuſſe nicht ſtehen noch gehen Fan; und — —— es in dieſem Falle 


keine Einrichtung. 


4. Wenn aber waeclich eine Verrenckung da, die aber nicht gar groß 5* Einrich⸗ 
u 


keine gar ſchlimmen Zufaͤlle vorhanden, ſo iſt fie auch nicht gar ſchwer wieder u 
einzurichten: Wenn felbige aber groß, mit üblen, Zufaͤllen vergeſellſchafftet, 
iſt ſelbige offt fehr gefährlich und ſchwer zu curiren. Dennoch aber die Eins 
richtung Diefer Verreuckung zu bewerckſtelligen, feet man den Patienten auf 
eine Banck oder Bette, laͤſſet durch jemand das Schienbein gleich ober dem 
Knoͤchel feſt halten; von einer andern ſtarcken Perſon aber den Fuß wohl aus⸗ 


ng der 
Verr en⸗ 
ckung. 


dchnen, und zugleich etwas nach der gegenüberftchenden Seite der Berren⸗ 


ung kehren. Indem aber dieſes geſchiehet, ſoll der Chirurgus das ausge⸗ 
wichene mit ſeinen Haͤnden oder Knie wieder in feine natürliche Seele eindrucen, 
welches: nach Unterſchied der Luxation bald ein: bald auswaͤrts, bald vor; bald 
rückwärts gefihehen: muß, nachdem man es vor noͤthig befinden, hernach den 


Fuß mir Oxycrat und Safg offe friſch und feſt verbinden, und eine Weile im 


Bette ruhig halten: ſo verhuͤtet man die Geſchwulſt und viel andere Zufälle, 

5. Wenn aber feine Verrenckung vorhanden, ſondern der Fuß nur heftig 
vertreten und verſtauchet wäre, fo ift gut, wenn man denfelben bald in einen 
Eyiner oder Geſchirre mit friſchem Waffer feger, und felbiges des Tages erfiz 
chemal wirderhofet. Oder, wen dieſe Merhode nicht gefällt, der Fan cine 


Wie Sie 
en 


ing zu 
ch. 


Comprefle mitOxyerat angefeuchter, worunter Salt gemenget, darüber legen, 
den Fuß gernach feſt verbinden, und ſolches gleichfalls des Tages offt wirders _ 
holen. Dionis lobt ein Defenfi v von Eyerweiß, Roſen Del und gepülvers 


ter Alaun gemacht, welches er auf ein Tuch ſtreichet, uͤber das Gelindke leget, 
hernach mit einer Binde wohl verbindet, und ſolches des Tages etlichemal 
wiederholet. Den dritten Lag kocht er Wein ab mit aromatiſchen und ad- 
— Medicamenten, als Roſen, Wermutch, Roemarin, Granaten⸗ 


ſchelffen, Alaun und Saltz: mit dieſem Wine baͤhet er den Fuß wohl warm, 


leget hernach eine Comprefle, in dieſen Wein oder Campher- Spiricus eingetaus | 
She, darüber, und verbinden es nod). fefter als die erſten Tage. Wenn er ıo, 


oder 12, Tage mit dieſem Weine continuiret, applitiret erum das Gelencke ein 
faͤrckendes Pflaſter auf-ein Leder geſtrichen, umwindet ſelbiges wohl mit einer 

Vinde, und faͤſſet es ſo lange daruͤbet, bis das Mebel wieder vergangen. 
26. € vergehet folches aber ben vielen Leuten nicht gar bald; fondern, wenn 
die Vertretung hefftig gewefen, fuͤhlen ſie manchmal Jahr und Tag Schmer— 
er: im vn bin; welche offt ſich nicht völlig: a wollen, man brauche auch, 
ı was 


Iſt offt ſehr 
hartnackig. 


N 


so ee fen Theile: drittes By | 


was man wolle, ſonderlich wenn fie anf was Imgleiches treten, oder eine Zrapr 
pe auf. oder abfeigen wollen, gleichwie ich etlich mal obferyirer habe, De⸗ 
rohalben müſſen fü ſie lange Zeit fehr vorfihtig gehen, bis dir Schmertzen endlich 


mit der Zeit völlig ſich verliehret, und der Fuß feine vorigen Kraͤffte wieder be⸗ n 


kommet. Das behoͤrige Berband iſt unten beyden Bandagen beſchrieben. 

Herren 7. Zuweilen verrendet fi) auch dag Ferfenbein ( Calcaneus ) durch eine fons 
ung des — Gewalt einzoder auswaͤrts: welches theils aus den Schmertzen, theils 
Ser ſenbeins aus der Erhobenheit auf der Seite, wo das Bein ausgewichen, und an dee - 


Höhle auf der andern, muß erfaunt werden. Um dieſes wieder einzurichten, 


wird daſſelbe bloß durch das Drucken mitden Fingern, aus oder einwärts, nach⸗ 
dem die Verrenckung geſchehen, wieder an feinen Ort gebracht, worauf der Pas 
tient fich eine Weile ruhig und zu Bette halten, auch: zertheilende Medicamente 
appliciren muß, bis es fig wieder Befeftiges hat. 


Verren⸗ 8. Wenn ſonſten andere Beine am SpangenT Keihen o oder Ruͤſt) dee Fuſſes 


ckung der  (tarfüs, metatarſus) ſich verrencken, und die Verrenckung hefftig geweſen, fo 

J——— verurſacht ſelbige, weil dieſe Beine mit ſehr ſtarcken Baͤndern vereiniget, auch 

* viele Flechſen und Nerven daſelbſt liegen, welche dadurch ſehr verletzet werden, 
grauſame Schmertzen, Entzuͤndungen, Convulſiones, und wie einige vorgeben, 
manchmal gar den Tod, wenn ſie nicht bald wieder eingerichtet wird. Dero⸗ 
halben, um ſolches zu thun, muß man erjilich den Zußwohlanzichen, und herz 
nach die Erhöhungen und Ungleichheiten mit den Händen wiederum, fo gut als 
möglich, fuchen einzudrucken und.chen zumachen, "gfeichwie oben. bey der Ver⸗ 
renckung des Carpi und Meracarpi gefagst worden. . | Imgleichen wenn die Ze⸗ 
hen luxiret wären, mußman folche g eichfalls was anziehen laſſen, und mit den 
Hand in ihre natuͤrliche Ordnung bringen, Brian wir cbenfalls oben bey der _ 
Verrenckung der Finger gelehret haben. Das Verbinden und uͤbrige Cur hat 
beynahe gleiche Bewandniß, als wie kurtz vorher von der Verrenckung des 
Fuſſes iſt gefaget worden, und muß auch der. Patient [0 lange das Bette ha 
sen, bis Schmertzen, Gefchwulft und andere Zufälle vergangen fi nd, © 


Erflärung der zehnten Rupffer s Taf x 


Fie,ı, Stelfet einen Strid vor, welcher in Ropff- Verrendungen, um ſelben 
wieder einzurichten, Fan gebrauchet werden⸗ Siehe das Capltel von Ver⸗ 
renckungen des Kopffs. — 

Fig. 2. Ein anderer Strick, um den Leib des Patienten feſt zu haltemm in in dies 

ſer Verrenckung. 3 

Fig.3. Zeiget an die Manier, wie aufs bequemſte ein feifcho- rrenckter Ar cha | 

zurichten. A ift der Patient, fo anf einen Stuhl figet, und dem dee 


Arm wieder einzurichten. Bein Diener, der den Patienten feft haͤlt. 


iſt sin Diener, der den OR ausdehnet. Diftder Wunde 
Ars, \. 
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Arizt, der ſelben Arm wieder einrichtet.  Zift ein Handtuch um den Holtze 

befeſtiget, vermittelſt weſſen der Wund⸗AArtzt die Einrichtung verrichtet. 

Be. 4. Ein Geruͤſte, oder Machine, ſonſt gemeiniglich ambe Hippocratis ges 
nannt, fo vordem in verrenckten Armen fehr gebraucht worden, und bes 
I fleher aus der Stüge AA und Hebel BC, welche bey dem Buchſtaben D 
wie ein bewegliches Gelencke zufammiengefüger worden, | 
Fig, 5. Deutet an, wie diefe Machine zur verrencften Schulter gebraucht wird, 


wobey zugleich ein Unterſchied an dem Gelencke z2. C und D unter diefer | 


und vorhergehender-Machine angezeiget wird; denn einige diefe, andere 
aber jene Machine vorgezogen, “"AAUF die Stüße, BC der Hebel, wors 
an der verrenckte Arm mit dreyen Steiden ZEE befefliget wird, D der 
Ort, wo die Stüge und der Hebel mit einem beweglichen Gelencke zu⸗ 
ſammengefuͤget werden, und wann der Hebel Zr, B. unterwaͤrts gedrücker 
wird, fo wird der verrenckte Arm ausgebehnet, und nad) dem Schulter 
blatte aufgehoben, Bit) sc an & 
Fig. 6, Iſt eine neue. Machine yon Herrn Periz erfunden, um Schultern und 
andere verfehiedene Verrenckungen einzurichten. za find. zwey Zweige, 
Hörner oder Flügel, womit der Krane, und infonderheit deffen Schuß 
terblatt befeftiget wird, DB ift das andere Ende, fo auf. den Boden oder 
Stuhl geftellee wird. - CC find Rollen oder ein Flaſchenzug in diefer 
Machine, d4d der Strid , wodurch die Ausdehnung geſchiehet. E bie 
Handhebe der Winde, durd weffen Umdrehung die Strike gezogen und 
das verrenckte Glied ausgedehner wird. FF der Ort, wo die Flügel dem 
Gerüfte angehefftet werden, > er, 
Fig. 7. Ein Öegenhalter, bey verrenckten Schultern zur gebrauchen, A ift die 
Oeffnung in dieſer Machine, wodurd der Arm geflecket wird, BC bie 
Gejtalt am Ende, DD zioey Höhlungen, worin die beyden Flügel za 
| fig. 6, bey der Einrichtung gefeget werden, | 
Fig, 8. Ein befonderer Strid oder Riemen, von Heren Periz in verrencften 
Gliedern wieder auszudehnen, bequem zu gebrauchen, AA ift der Theil 
von keder gemacht, 12. bis: 14.20 lang, bb eine feidene oder [einene 
ſtarcke Schnure oder Strid an dreyen Orten 1.2. 3. feſt genehet, mie 
dem Theil AA wird der Arm umgewunden, bb der Strick, womit dieſer 
Riemen feſt umgebunden wird, de eine ſtarcke lederne Handhebe, fo 
dem ſeidenen Strick ff durch eine, bewegliche Zuſammenfuͤgung einge⸗ 
efftet. ” 
Eig, 1: J— eines Gegenhalters, bey Verrenckung des Schenckel⸗ 
beins zu gebrauchen, welches in der Mitte A Fein Loch hat, wie fig. 7. 
ſondern gang iſt, Bund, C find zwey Hoͤhlen, worein die beyden Hoͤr⸗ 







ner der Machine fig, A geſteckt erden. 
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| Was eine 
Geſchwulſt 
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Unterſchied 
derſelben. 


a * Des eiſten Theils olertes B.uche ar OR h. 


Fig. te. iſt eine: htrdere Art von Hötnern , diefen faſt gleich, welche an wer 


aaa zu fehen, und zum verrenckten und wieder. eingerichteten Schendfel 
von Herrn Perir recommendiret werden, wann foldyes an din Pag den. 

+ Höme'da fir andem Geräfte FF angefeget wird, A wird an das 
Huͤfftbein, und Ban die Mitte des Schenckels ruͤckwaͤrts ogeſchzet, cc 
werden der Machine ne fi. za ir. FF eure — 
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Von den Geſchwuſſten inögeme Mr 





I» 


% ine Gef bwuſt — — wird gehanne, wo mag an dem 





* menfehfichen geibe gegen die Natur aufſchwillt, ober dicker wird als es 
natuͤrlich ſeyn ſollte: als welches ſowol durch das Schen als durch das Sühlen 
leichtlich in acht genommen wird. Zr den Geſchwulſten aber werden auch 
von vielen d dießewächfe Auswachjungen, (fareinifd) exirefeentie) referi- 
ret: wann nemlich wider die Natur etwas ‘über die Haut herauswächfer, 
gleichwie die Wargen, Huͤner⸗oder Kraͤhen⸗Aus gen, Drafen- Gewaͤchſe, Gewähr 
fe an din heimlichen rein‘ ꝛc. welche aber, weil ſie über die ‚Haut herauewachſen, 
von den eigentlich fogenannten Geſchwuͤlſten unterſchieden find, und ul 
fol von felbigen in den chirurgifchen Operationen gefagef werden. 

2. Die Unterſchiede der Geſchwuͤlſte find vlelerley: und Haben. felbige: 
ihre unterſchiedene Namen nad) Unterſchied der Urſache und des leidenden 
Theile befommen, Dahero werden einige bizige Befchwülfte,, andere 


kalte oder wäflerige genannt; andere nenner man Wind - ⸗Geſchwuͤlſte, 


andere ſcirthoͤſe oder erebsbaffte; einige gut: — andere boͤs⸗artig; 
einige find in beſondern Baͤlglein oder Haͤutlein eingeſchloſſen, und werden das 
hero Bälgleing; Geſchwu ſte, Lateiniſch cyflicigenannt, Wenn eine Geſchwul ſt 


von Ausdehnung einer Puls-Ader oder arterie entſtehet, wird ſelbige anevri- 
ſma genannt; in den Venis oder Blur-Adern aber varices, und insbefondere 


bey dem Hintern, oder Gefäß, “güfdene | 
Ader, imgleichen Tacken, hemorrhoides, ” 
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to, oder am Nabel Geſchwuͤlſte entſtehen fo werden ſolche gemeiniglich Bruͤ— 
che genannt; wenn in einer Geſchwulſt Materie oder Eyter enthalten, nennet 
man folches einen Abſceſs; wenn aus einem Beine eine harte Geſchwulſt hervor 
wat, wird IB” eine {Pina ventofa oder exoſtoſis genennet. 

3 Die meiſten von diefen Geſhwalſtent — —— böfandere be- Ynterfchieb 
cies und Unterfchied, als z. E. die hißigen Geſchwuͤlſte, welche man aud) der hitzigen 
Entzündungen nennet, wenn ſie an äufferlichen Theilen ſich ereignen, und Geſchwuͤlſte 
groß ſind, pfleget man eine Entzündung, inflaimmation oder phlegmone zu 
nennen; wenn felbige Flein, furunculi, Aiſte, Viehbeulen, oder Blutſchwaͤ⸗ 
re. Wenn fie nicht tieff, ſondern nur breit in der Haut fi extendiren, wer⸗ 
den felbige die Roſe oder das Rothlauff genannt; an den Spitzen der Finger, 

Das böfe Ding, oder der Wurm annginger, und in Nieder⸗Sachſen der 

Dahl; in din Weichen und unter den Achſeln, bubones oder Beulen ; bey 

den Ohren, parotides. Wenn fie von groſſer Kälte entjtanden, infonderheit an 

Händen und Füffen, werden fit perniones oder, erfrohrne Glieder: genannt, 
Uebrigens bekommen fie aud) ihre. Namen: von den leidenden Iheilen; und 

werden derohalben genennet eine Entuͤndung, z. E. der Bruſt, wenn ben einer 

Frau eine Bruſt eutzuͤndet; der Augen ‚der Mandeln, des Zäpffgene, ber te- — 
‚Ricula, des Arms, des Fuf fig, und: dergleicyen, wenn ein folcher Theil eine ugs. 
Entzündung -befommen. Gleicherweiſe haben auch andere — itt — 
oe wovon aber unten fol gefaget werden, +... 


u ch 


J — Bevor wir nun in ——— der Geſchwuͤlſte weiter u, iR Bon wel⸗ 
de wie anjigo erinnern, daß wir hier nicht von allen, Geſchwuͤlſten, wel hen Ge 
che am menſchlichen Leibe ſi fi ereignen, handeln werden; fondern. 1) nur von ap iten 
denjenigen, welche durch die Chirurgie koͤnnen curiret werden... Derohalben a 
werden wir bier alle diejenigen Sorten. der Geſchwuͤlſte vorbey gehen, welch Handelt 
allein, oder doc) meiftentheils durch innerlihe Medicamenta muͤſſen curiret wird. 
werden: als da find allerley innerliche Entzündungen, innerlich feirchi, Waſ⸗ 
> ferfuchten, und andere dergleichen innerliche Kraͤnckheiten. 2) Werden wir 
auch hier in diefem Theile nicht handeln,von denjenigen Geſchwuͤlſten, welche 
ſonderbare Inſtrumenta und Handgriffe erfordern, als da find Bell Gewaͤch⸗ 
fe, Auswachſungen, Kroͤpffe und Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſte, Wurm am Finger, 
Schlag: Adern und Blur Adern, Gefchwülfte, güldene Ader, und dergleichen, als 
von welchen in den Operationen wird gefaget werden: und derohalben wollen 
wir in diefom Buche nur hauptſaͤchlich von den äufferlichen hitzigen Geſchwuͤl⸗ 
ſten oder Entzuͤndungen, von den ſeirrhis, Krebs⸗Schaͤden, kalten Geſchwuͤlſten 
und Gliedſchwaͤmmen handeln; anjetzo aber zufoͤrderſt zu den hitzigen Geſchwuͤl⸗ 
lee ſchreiten, unter welchen folgende vorkommen. | 

Si | Das 


4: fen heile vierted Dur 
— Das 2. Capitel 


Bon den auſſerlihen Enczundungen, insge⸗ 
mein Phlegmone oder —— genannt. 


Was eine (Seine Aufrfie Entzündung, oder Phlesmone, wird genannt, Hein Teeif 
Entzündung gegen die Natur auffchwuüllet, vorh, hart und hitzig wird, glänger und das 
ſey. bey Schmertzen, Klopffen und Stechen verurſachet. Es beſtehet ſolche in Sto⸗ 

ckung des Gebluͤtes in den kleinſten Aedergens, wodurch das Gebluͤte in feinem 
Lauffe, indem mehr zusalg abflicffet, verhindert wird, darans nothwendig er⸗ 
zehlte Zufaͤlle erfolgen muͤſſen; und haben die Entzündungen dieſen Namen 
bekommen, weilen darinnen eine Hitze oder Brennen, gleich als von einem 
Feuer, empfunden wird. Es koͤnnen ſolche hitzige Geſchwuͤlſte in allen Thei⸗ 
len des Leibes, innerlich und aͤuſſerlich, entſtehen, auch ſo gar, daß die 
Beine davon nicht beftehet ſind; am meiſten aber entſtehen — in den Drůͤ⸗ | 
fen (Glandule) und Fett. 

Aeuſſerli⸗ 2. Die nächfte lirfache der Entzuͤndungen iſt die Stockung des Gebla⸗ 

e Urſachen. ges in den kleinſten Aedergens, wie ſchon kurtz vorhero geſaget, Es wird aber 
ſolche Stockung erſtlich von vielerley Urſachen erreget; als‘, von Wunden, 
Beinbruͤchen, Berrenefungen, Zerquetſchungen, Schieffern oder Dornen,und 
allzuſtarckem Binden, von welchen die Aedergens zerriffen, zerquetſchet, zufams 
mengedruckt, oder fo verdrehet werden, daß das Gebluͤte nicht Fan Durchlauf 
fen, fondern nothwendig flo Een mug. Worzu auch das Brennen zu rechnen, 
allzu hefftige Bewegung, groffe Kälte, äufferliche ſcharffe applieirte Dinge, wie 
auch ſtarckklebende Pflafter, ölichte, fette, oder andere Sachen, welche vie 
Schweißloͤcher dee Haut verſtopffen, und dadurch den Ale) Er des Ge⸗ 
bluͤts verhindern. 

Innerliche 3, Be konmen aber auch die Entzündungen von innerlichen ur⸗ 
= ſachen bee: als da find, allericy fcharffe Dinge und Scharbock, welche ins 
nerliches Tiegen, Prückels und Zuſammenziehung der Adern.erro 

gen ,daß — das Gebluͤte nicht kan durchkommen; ingleichen allzu vie⸗ 
les und allzu dickes zaͤhes Gebluͤte, welches durch die kleinen Adern nicht 
lauffen — ſondern in ſelbigen ſtocken sie ſtillſtehen muß. Weiter alu 
ſtarcke Bemessung des Beblütes, wovon folhe auch herlommen mag, 
weilen dadurch dag dickere Geblüte in die kleinſten Xedergens mit allzu groffeer 
Gewalt eingetrieben wird, und hernach nicht fort Fan, infonderheit, woman 
den Leib hernach aͤhling eefäftet, Mit einem Worte: Alles, was — 
die Acdergens allzu viel conſtringiret oder enger mache, als fie ſeyn ſollen, 
oder 
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oder dag Gebluͤte fo verdicket, daß es durch die Fleinfte Aedergens nicht Fan 
durchkommen, verurfachet Storfungen und Entzündungen. Ä 
4. Hieraus laͤſſet ſich nun leicht abnehmen und fehlieffen, wie unbillig und Ob bie Ent 
ohne Grund fo viele von den neueren chirurgifchen Scribenten Das Acidum oder zuͤndungen 
die Säure vor die einige, oder doch. wenigſtens vor die vornehmſte Urſache PIE DT 
indt : z — Saͤure und 
der Steckungen und Entzuͤndungen gehalten haben, und wie visle andere Ur⸗HFietung 
ſachen derfelben ſeyn Fönnen; ja man. befindet, daß dieſes Acidum in dem Ge herkommen, 
bluͤte meiſtens erdichtet, und die wahre Lirfache gar felfen und beynahe niemals 
ſey. Gleiche Bewandniß hat es auch mit der Fermentation, oder Gierung, 
welche viele Autores als die vornchmfte Urſache der Geſchwuͤlſte angefuͤhret, 
indem dergleichen in. dem Gebluͤte entweder gar nicht, oder doch gar felten ges 


ſchiehet. | —— ee : 
5 Die Zufälle, welche fich ‚bey den Entzündungen ereignen, find oben Zeichen und 


\ ſchon h. 1. befihrieben worden, als Gefhwulft, Köche, Schmersen, Klopffen, Zufaͤlle ber 
3 


Haͤrtigkeit, Hige und Brennen: welche alle gar leicht aus der Stodung dis ——— 


Gebluͤtes in dem leidenden Theile, und hefftigern Bewegung des übrigen Ge⸗ 

bluͤts in denen noch offenen Aedergen Fönnen explicivet und verftanden werben, 

- denn es find bey den Entzündungen nicht alle Acdergen verftopffer, fonfien 

;. würde bald der Falte Brand, das ift, das Erfterben des leidenden Theile, erfol- 

gen, \ und burchdiefe gefhwindere Bewegung, infonderheit, wo die Entzündung 

groß, wird endlich das Gebluͤte in dem gantzen Leibe geſchwinder umgetrieben, 

wodurch denn eine widernatuͤrliche Hige und fehneller Puls verurfacher werden, 

welches man ein Sieber nenner: woben ſich offt Durft, Kopf-Schmers 

- Ken, unruhiger Schlaff und andere Uebel einfindenz und erzeigen fich bemeldte 

Zufaͤlle fonderlic) in denerften Tagen bey dergleichen Kranckheiten. Wenn in 

dieſer Zeit, wo die Hitze febr groß iſt, eine Ader geöffner wird, und 

das Gebluͤte durch cine weite Oeffnung auslauffet, ſo wird. ſelbiges meiſten⸗ 

theils, nachdem es kalt worden, eine weiſſe, dicke und zaͤhe Haut, faſt als wie 

eine friſche Schweins Schwarte, auf ſich haben. Wenn hierauf die Kranck⸗ 

heit zunimmt, fo werden auch alle vorbemeldte Zufaͤlle ſchlimmer oder hefftiger, 

das duͤnne waͤſſerige Gebluͤte verflieget oder tranſpiriret, das übrige wird je laͤn⸗ 

ger, je dicker und zaͤher, fo, daß cs offt in hefftigen Entzündungen gang in eine 

dicke, zähe, gelbe Gallerde oder Sultze (Gelatina ) verändere wird, wie man fols 

ches in dem Aderlaffen zum oͤfftern obſerviret. N —J 
6. Das Prognoſticum in den Entzuͤndungen uͤberhaupt iſt unterſchiedlich, Endigen 
nach Unterſchied der Groͤſſe und Tieffe derſelben; nach Unterſchied der Urſa ſich auf vie⸗ 
chen, der leidenden Theile und der Natur des Patienten, wie auch nach Unter— ne Ange 
ſchied der Zufälle; welche, wie hefftiger fie find, je ſchlimmer und gefährlicher " 
iſt die Entzündung, Insgemein aber find vier Manieren, nach welchen 

die Entzuͤndungen fich zu endigen pflegen: dann 1) werden fie entwe⸗ 





der 


26 Des erfken Theile viertes Buch, 
ver — oder zertheilet, fo, daß der feidende Theil wiederum in ſeinen 
voͤlligen natuͤrlichen Stand, aleichroie er vorherigewefen, geſetzet wird ohne eis 
higen Schaden zuerleiden; unddiefe Endigung ift die allerbefte, weilen dadurch 
eine vollfonmene Curation erhalten wird. 2) Oder wo die Refolution nicht 
geſchiehet, ſo pflegen die Entzündungen meiftentheife zur Schwuͤrung (oder Sup-. 
Duration) zu gehen, und ſich in einen Abfcefl'zuendigens welche Endigung 
aber ohne einige Verderbung und Schaden des leidenden Theile nicht abgeht, 
wiewohl derfelbe noch öffters nicht gar groß if, 3) Oder die Entzündung 
wird zum heiſſen, oder wohl gar zum kalten Brande, wenn man keine von 
beyden vorigen Endigungen erhalten fan; 4) oder Die Inflammation endiget 1 
in eine Stein-hart: Geſchwulſt, welche man Scirrhum nenne — 
Wenn die 7. Was die erſte Endigung anbelangt, nemlich Die Zertheilung, fo 
 Selplation gefchichet folche, oder ift doch wenigfteng zu hoffen, wenn die Entzündung Flein, - 
oder fappu- : | 
sation zu nicht gar heftig, der Patient fenften von guter Conftitution, das Gebluͤt nod) 
dert. zilemlich flüßig und in Linder Bewegung iſt. . Die Suppuration aber folget, 
wenn die Inflammation groß, die Bewegung des Gebluͤts ſtarck, und das Ge⸗ 
bluͤte des Patienten temperirt, das ift, nicht ſonderlich ſcharff. Denn wenn 
eine hefftige Stockung des Gebluͤts oder —— da ift, welche ſich nicht 
= leicht will vertheilen laſſen, fo werden endlich die aufgetrichenen Acdergen bey 
der Stockung durch den Trieb und Gewalt des Giblaͤts gebrochen, die fluͤßi⸗ 
gen Theile werden durch die Wärme faul, ſcharff und ſtinckend, zernagen die 
fubeifen dabey gelegene Theile, welche fich dadurch in fluͤßige Theile, und endlich 
zuſammen in eine dickliche fluͤßige Materie verändern; welche aber bald dicker, 
bald dünner, bald gelb, zuweilen gruͤnlich oder fonften mit rother und anderer 
Sarbe untermiſchet, zuweilen ohne Geruch, zuweilen aber ſtinckend und Kyter 
\ und Materie, Lateiniſch pus, pfleget genannt zu werden. 

Wenn ber 8. Der Brand aber (gangrena ) fl zu befürchten, wo ale auan erzehlte 
ee Zufaͤlle der Entzündung hefftig find, das Gebluͤte des Patienten ſcharff und 
— in hefftiger Bewegung: denn hierdurch werden die Aedergen bald zerfreſſen 

und zerbrochen, Die ansgefloffenen ſcharffen Seuchtigkeiten zerbeiffen und vers - 
derben die dabey Tiegenden Theile, das ſcharffe Gewaͤſſer, (welches in diefem 
Safe meift Fleiſch färbige zu ſeyn pflegt, und ichor genannt wird) feparivet 

die Cuticula oder Oberhaͤutlein von der aut, und erweckt Blaſen, ale wir fons 
fen durd) das Brennen N dennoch iſt dieſer ichor oder ſcharf⸗ 
— fes Gewaͤſſer auch zuweilen gelblicht, zuͤw ilen ſchwaͤrtzlicht als welches am - 
| alerfehlimmiten iſt: und ift folches der höchfte Grad der Entzündung, den man 
den Brand, oder den beiffen Brand zu nennen pfleget. Hierauf wo 

diefer Zuftand nicht gehoben wird, läffet in dem feidenden Theile der Geſchwul ſt 
Haͤrte, Roͤthe, Hitze, Schmerhen und Klopffen nach, der Theil wird weich, 

Falt, bleich, und fanget an zu erſterben; dennoch in denen darüber vn 
—* | | Theilen 
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Theilen halten vorher beſagte Zufaͤlle noch an. Wenn nun in dieſem hoͤchſten 
Grade der Entzuͤndung oder ſchon anfangenden Erſterbung allzuhitzige, oder 
kalte, adſtringirende, ſehr ſcharffe, fette, oder narcotiſche Mittel gebraucht 
werden, oder der leidende Theil zu hatt gebunden: fo wird derfelbe gang ges 
toͤdtet, wird ſchwartz, wie eine gerauchte Schwein: Schwarte, und die darunter 
ſtſtockende Feuchtigkeiten, weil fie keinen Ausgang mehr finden, werden immer 
ſchaͤrffer, zerfreffen und verderben den Xheilvöllig, fo, daß derfelbe alle Empfin⸗ 
dung umd ‘Bewegung verlichrer, BR denn der alte Brand oder fphacelus, 
das ift, die vollkommene Erfiert Jung genennet wird. Wenn aber der entzuͤn⸗ 
dete Theil druͤſigt iſt, und das ſtockende Gebluͤte ſehr dicke und zaͤhe, ſo kleben 
die Adern und das ſtockende zaͤhe Gebluͤte endlich ſo ſtarck zuſammen, da das. 
durch der gantze Theil in cine harte und faſt unempfindliche Geſchwulſt veraͤn⸗ 
dert wird, welche man alsdenn feirrhus nennet: von welchen vier Endigungen 
oder Ausgän: gender Entzuͤndungen, und wie felbige am a zu euriren, wir 
jetzo ins befondere handeln wollen: und war 1) 


Don der Zertheilung der Entzuͤndungen. 


1 9. Die Eur der Entzündungen iſt wegen Verſchiedenheit der Ürfachen, der Eur der 

A allen und anderer Umſtaͤnde unterſchiedlich: insgemein aber iſt Hier zu wiſ— — 

fen, weilen dieſe Kranckheit in einer Stockung des Gebluͤts in den kleinen A 

dergen beftcher, daß man die verftopfften Aedergen wicder müffe eröffnen, und 

das Gebluͤte flüßig machen, damit eg feine freye Circulation wieder bekommen 

möge: und Diefesnennetman Die Refolution oder Sertheilung, als wel 

ches die befte Arc ift, die Entzündungen zu curiren. Wenn alfo die Entzuͤn. 

‚dung in ſolchem Zuftande, Daß man nach oben p. 256. geachenen Zeichen 

eine Zertheilung hoffen kan, ſoll man dieſel be auf folgende ze ſuchen zu 

erhalten, Ä 

u * Erſtlich wenn eine aͤuſſerliche Urfache da iſt, melde; in die Sinne Durch 

7 fall, als ein Splitter von einem Deine, ein Dorn, oder ſonſten was wider — 

natürliches, welches im Fleiſche flecfer, eine Kugel, oder cin Stuͤck von einem Fenticher Urs 

Digen, fo muß man felbiges vor allen Dingen trachten herauszuzichen, wenn — 

es ohne Schaden geſchehen kan. Imgleichen wo die Entzuͤndung von allzu— 

hartem Verbande, als z. €. in einer Wunde oder Beinbruche, oder fonften von 

einer sufanmenziehenden Urſache herfäme, muß man felbige auflöfen: Wäre 

eine Sractur oder Verrenckung die Urſache der Entzündung, muß man folche, 

wo möglich, je eher je beffer einrichten. ‘ 

“17. Wenn die äufferliche Ulefache aıs dem Wege geraͤumet, nn man Durch Dis 

alsdenn überlegen, obdie Entzündung gelinde oder hefftig. Iſt felbige geringe, hungen. 

hat man dag Abderlaffen und fonften die ſtaͤrckſten Artzneyen eben nicht noͤthig, 

— es iſt meiſtens genug, wenn man nr Baͤhung oder Umſchlag offt | 
F dar⸗ ® 


nz 





eo ee: bietes Bud, ne 


Durch in⸗ 
nerliche Me- 
‚dicamenta, 


darüber leget v von warmen DBrandewein, ſonderlich wenn man ein wenig DU 
ſtoſſenes fil ammoniacum darzu mifchr; oder Kalckwaſſer mit ein: wenig 
Eampher, ‚Spirieus warm mit etlichemal Auge gefaltenen leinenen Tuͤchern 
oͤffters uͤberleget, und darum bindet. Alſo iſt auch ein Umſchlag von Oxy- 
erat oder af er mit Eßig vermiſchet, Mia Sauerkraut Brühe, oder 
wenn man Wermuth mit Wein oder Saltzwaſſer abfochet, und die abgekoch⸗ 

te Se ichtigkeit warm offt vorherbemeldeten Ort uͤberbindet * aledenn fer : 
dienlich. 

12. Wenn aber die Entzndungen hefftiger, und der Patient — und 
blutreich, ſoll man ihm eine Ader laſſen, und nad) Conflitution des Patiens 
gen sine ziemliche Quantität Blue auslaffen, entweder. auf dem Arme oder 
Fuſſe, und hierauf demfelben eine ſtarcke Purganz geben: welches dens 
noch nicht hitzig feyn ſoll, auch nad) den Kraͤfften und Älter deſſelben einzu 
richten, und derohalben von dem Judicio eines gufen Medici foll-dirigiret wers 
den, weil viele fon iſten leicht der Sache zu vich thun, gleichwie die meiſten 
Sransofen, oder zu wenige Beyde diefe, wenn eg die Noch erfordert, das iſt, 
wenn ſich die Zufaͤlle nicht vermindern, ſollen wiederholet werden, wodurch man 
in groſſen Entzuͤndungen dem Brande am beſten vorkommet. Woraus aber 
die Purgantz am fuͤglichſten beſtehen kan, ſolches iſt ſchon oben pag. 145. bey 
den Eot andu⸗ gen, welche fich in den C ohtahonsh offt ereignen, gefager wor⸗ 
den; In geringern Inflammationen und in ſchwachen Patienten, oder wo 
man ſonſten, wegen vorhergegangenen hefftigen Verblutens, von einer andern 
Urſache, nicht ſicher doͤrffte zur Ader faffen, Fan man nur das Durgieren gen 
brauchen, (ja auch nad) Befinden, wo die Inflammation gering, oder der Par 
tient gar ſchwach, auch diefes unterlaffen,) fonften aber, wo die Entzündung x 
heftig, und der Patient ſtarck und gefund, Fan man durch Fräfftiges Abders 
laſſen und Purgieren in folchen Enrzändungen mehr ausrichten/ als faſt zu 
glauben iſt. 

23. Drittens, um die Verſtopffung zu —— und dem ſtockenden di⸗ 
cken Gebluͤte eine mehrere Fluͤßigkeit zu machen, muß man dem Patienten waͤſ⸗ 
ſerige, verküblende und fluͤßig machende Medicamente gebrauchen, - 
und zugleich zum Eſſen oder Trincken nichts anders als fluͤßige und verkuͤhlen⸗ 
de Sachen geben, wodurch zugleich die Schärffe des Geblütes temperiret wird, 
Ale hart» verdauliche Speifen aber, alle Gewuͤrtze, wie auch aller hitziger 
Tranck iſt hoͤchſtens zu meiden. Derobelben dienen innerlich, um die Hitze 
und Dickigkeit des Gebluͤts zu temperiren, eben diejenigen Medicamente, wels 
che fonften in hitzigen Fiebern oder innerlichen Entzündungen, z. Ein dem 
Seitenſtechen, und dergleichen dienen: als da ſind die erdigen Pulver (pulve- 
res abforbentes) mit wag Salpeter vermifchet, die Fühlenden Mixturen und Ju⸗ 


lepe yon EM kuͤhlenden Waſſern und ſaͤuerlichen Syrupen oder 
erei⸗ 
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bereitet, wie auch die duͤnnen Saam Milde Bezoar⸗DTincturen aber, und 

andere higige Medicamente, welche von vielen Audtoribus hier recommendi- 
ger werden , halte nicht vor dienlich; weil diefelbige die Hiße vielmehr vergroͤſ— 
ſern, als vermindern, und dadurch gleichſam Oel ins Feuer gegoffen wird, 

14 Zum ordinairen Getraͤncke ift am dienlichften entweder eine Ptiſana, Durch 
abgekochtes Gerſten⸗Waſſer, (decockum hordei) ein Brod-Waſſer, oder eindienliche 
Tranck von Borſtoͤrffer⸗ oder andern guten Aepffeln abgefocht, welche Trände Did 
mit einem ſaͤuerlichen Sirup nach Velieben koͤnnen ſuͤſſe gemacht werdensund 
wo die Hitze ſehr groß iſt, kan man ein wenig von dem gereinigten Salpeter 
dazu werffen. Zum Eſſen dienet dem Patienten nichts beſſers, als duͤnne 
Suppen und Bruͤhe von Gerſte, Haber/ Mehl, Scorzonera, Wegwarten und 
ander dergleichen Suppen zubereitet, welche nach Belieben mit Saueramffer, 
Citronen oder ein wenig Eßig, was ſaͤuerlich koͤnnen gemacht werden, weil die 
faͤuerlichen Sachen die Hitze temperiren. Derohalben dienen auch gekochte ſaure 
Kirſchen gekochte Apfel, gekochte Brunellen, Zwetſchgen und dergleichen, 
Veom Tranck it ſchon vorhero geſaget worden, und darff man dem Patienten 
kelnen Wein, ſtarckes Bier noch onſten hitzige Sachen trincken laſſen; ſondern 
ſelbigen bey obenbemeldten kuͤhlenden waͤſſerigen Traͤncken laſſen, und davon 
nach Durſt offt, dennoch nicht gar zu viel auf einmal, trincken laſſen. Wo— 
man ein duͤnnes weiſſes Bier, oder ſogenanntes Nachbier, Covent, oder gerin⸗ 
ges Bier hat, Fan man auch ſolches dem Patienten zu trincken erlauben, und 

nach Belleben ein paar Schnitte von einer Zitrone hineinwerffen. Die wars 
men Waſſer Getränke, wie Ihre und Coflee find auch zwiſchen den andern zu 
gebrauchen nicht undienlich; ja in phlegmatifchen und falten Temperamen- 
ten, koͤnnen die warmen Gerrände, mit linden Gewuͤrtzen gemifcher, gegeben 
werden; ale z. E. man kan zu dem Thee oder Cofle£ was Zimmet, Saffafrag, 
Muſcatbluͤte, Türckifchen Anis, gelben Sandel, oder fonften was von aroma- 
hen Kräutern thun, oder einen Kräuter, Thee machen, oder allein cin duͤnnes 
decoctum ligni ſaſſafras zuweilen trinden, und den Patienten darauf find 
ſchwitzen laffen, ſo werden bey foldyen phlegmatiſchen Temperamenten die * 
Naͤhen Feuchtigkeiten dadurch wohl verduͤnnet, amd die Stockung refolvirst 
werden. JJ | 
5. Was die äufferlichen Medicamente anbelantger, follmangleichs Aeufferti- 
falls wohl auf das Temperament der Patienten fehen, und nicht allen Men, de Medica— 
ſchen einerley applicirens dann hisigen Temperamenten fönnennicht wohl die BR iR 
hitzigen Medicamente; und falten, nicht wohl die Fühlenden dienen; da vo 
von den Scribenten, von einigen lauter hitzige, von andern lauter Fühlende ver; 
ordnet worden. Derohalben habe vor nüglicher befunden, wo der Patient 
von hitziger Natur und Blutreich iſt, demſelben fühlende Medicamente übers 
zuſchlagen; als da find acerum lirhargyrifätum, das ift, Eßig mit Silberglette 
— | RE a. . \ gekocht, 
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gekocht, mit zuſammengefaltenen Tuͤchern offt waͤrmlicht uͤberzuſchlagen; oder 
warmen Eßiq wit minium oder bolus vermiſcht, oder oxicratum, aus gleichem 
Theile Bafır und Eßig bereitet: z. E von jedem Zvj, worzu man Küchen 
Saltz 3), nitrum oder fal ammoniacum 315, werffen fan, und foldyes mit zus 
fommengefalsenen Tüchern offt übergefplagen. Im Felde und auch ſonſten 
2 pflegen fowol manche Chirurgi, ale auch andere Leute vor cin fonderbar gu⸗ 
Mi, EB ne Mittel einen frifehen Kühe» Koth zu gebrauchen, welchen fie was - 
warmen EBig zumifchen, und mit Tüchern offt warn überfchlagen. Imglei⸗ 
chen wird auch die Sauer. Kohl⸗oder Kraut⸗Bruͤhe mit Tuͤchern warn übers 
gefchlagen in Entzündungen und Brennen billig für ein gutes Haus: Mittel 
gehalten, ' Einige legen kuͤhlende Pflaſter übers als das empl. ad ambufta, 
de minio, dellithargyrio, diapompholygos, faturninum oder dergleichen: wel» 
che infonderheit des Nachts Fönnen übergeleget werden, indem man alsdann 
die fomentationes nicht füglich fo offt verneuern Fan; alg welches auch ges 
fchehen fan, wo die Entzündung klein iſt, infonderheit wenn die ‚Patienten die 
Plaſter wohl leiden Eönnen, 
Ber falten © 15. In Falten und pblegmatifchen Derfonen. iſt zur refolution ſehr dien⸗ 
tempera- lich ein guter gemeiner mit ſal ammoniacum vermiſcht, oder auch redificirs 
menten. ter Brandewein, oder Campher⸗Brandewein, inſonderheit wann mit ſelbigen 
| was theriac oder fpir, thertacalis vermiſchet, und offt warın Mir zuſammenge⸗ 
en faltenen Tuͤchern übergefihlagen wird,  Imgleichen ift das Ungarifche Waſ— 
fer mit was zugemifchten Campher ſehr dienlich. Das Kalck-Waſſer, entwe⸗ 
der allein, oder mit was campher fpir, bolus, ceruffä, lapis calanıinaris, fal am- 
moniacum und litargyrium vermifcht, und hernach mis Tächern offt warm übers 
geſchlagen, ift gleichfalls eintrefflicheg refolvens, Wenn man den Urin von einem 
gefunden Menſchen mit was Schwefel und ſol ammoniacum fodht, und warn 
überfchlägt, iftfelbiger auch) zur refolation ſehr dienlich. Nebſt diefem giebt 
‘ auch ein fehr gutes refolvens, wenn man. ein paar Untzen Spanifhe Seiffe, 
| in einem Pfund Brandewein kochet, und wie vorige medicamenta gebraucher. 
Endlich dienen auch) treflich die decocta von refalvirenden Kräutern: derglei⸗ 
chen ſind ſcordium, abſinthium, mentha, ſabina, abrotanum, matricaria, 
arbor vitæ, flor. tanaceti &c. von welchen nach Belieben eines oder mehrere in 
— Salß-oder Meer Waffer oder Kalck⸗Waſſer Fönnen gekocht, und nachdem mit 
Züchern, wie vorhero gefagt, offe warm übergeföhlagen werden, Wenn man 
2° nad) dem Kochen noch hierzu was fpir, vini redtificarus oder Campher⸗ Spiti- 
tus gieffet, und ein Stuͤck Venetianiſche oder andere gute Seiffedazu wirfft, 
wird es deſto kraͤfftiger. Man Fan auch, wenn man will, diefe Kräuter zu eis 
nem Brey Fochen, und hernach wie ein cataplaſma Öffters uͤberſchlagen. 
Base 17. Bey dem Bebrauche der äufferlichen Mledicamenten iff zu 
gen der beobachten daß man eg offt warm uͤberſchlagen muß, und nie a 
afſen 
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Yaffın Falt werden ; fondern warn eines will Falt werden, bald wiederum ein Aufſchlaͤge 
warmes aufſchlagen Indem man aber die Tuͤcher und Bi Umſchlag veraͤn⸗ su beobach⸗ 
dert, iſt ſehr dienlich, den entzuͤndeten Theil mit der warmen zertheilenden Bär er 
hung eine Weile wohl zu reiben, und hierauf alfobald den warmen Umfchlag 
wieder aufzufchlagen, als wodurch. die. Zertheifun: g Fraffeig ‚befördert. wird, 
Womit fleißig zu continuiren, big die Refolution oder Zertheilung erfolget; 
oder wo ſelbige unmoͤglich zu "erhalten, bis die Entzündung in einen andern 
Stand, entweder zur Schwuͤrung oder Brand ſich wendet, da man alsdann 
anders verfahren muß. | 
18. Inzwiſchen aber fol man den Patienten alezeit in temperirter Lufft Wie ſich der 
halten; das iſt, daß es in dem Zimmer, wo der Patient ſich aufhaͤlt, nicht Patient hal— 
zu he if noch zu kalt ſey. Es muß fih auch der Patient ruhig halten, und ken ſoll. 
h ſchlaffen, fo viel er Fan, denn das unnäße oder überflüßige Wachen iſt Wad— 
lich; imgleichen ſoll er ſich vor Zorn, Schrecken, Kuͤnmerniß und andern. 
ſchaͤdlichen Gemuͤths⸗Bewegungen huͤten, und ſo viel gli, Y von munterm 
— ala KENN Srahthe ey: 7; . 
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J De andere in, der Entjündung ift die —— oder Schwuͤrung, Was bie 
A dag ift, die Veränderung deg ſtockenden Gebluͤts, nebſt denen dabey be⸗Verſchwuͤ⸗ 
findlichen zarten Aedergen und Theilen, ſonderlich dem Fette, in Materie oder rung ſey. 

Eyter: (Lateiniſch Pus) in welchem Stande, fo lange die eſpunt noch 

nicht aufgebrochen, ſie ein Abſceſs genennet wird. 

2. Daß aber die Entzündung jur Suppuration ſich ſchicke, erkenthet man Wie ſelbige 
ei aus denen in der Prognofis pag. 256, 8. 7. gegebenen Zeichen; theils zu erfennen. 
wenn auf den fleißigen Gebrauch der jegt erzehlten zertheilenden Medicamenten 
die Geſchwulſt und Entzündung fi ſich nicht vermindern , fondern entweder blei⸗ 
ben, oder ſich gar noch vergröffern ; oder wenn man zu fpat geholet worden, 
und die Inflammation fchon fo weit "überhand genommen, daß Feine Hoffnung 
mehr zur Zertheilung uͤbrig. 

3. Wenn man alſo urtheilet, daß keine Hoffnung zur Bertheifüng mehr Was ale 
übrig, fol man von den zertheilenden Medicamenten abftchen, und trachten,dann zu 
daß man 1) die Zeitigung der Entzündung zuwege bringe; das ift, daß das thun. 
ſtockende, ſo bald moͤglich, in Eyter moͤge verwandelt werden. 2) Daß, nach⸗ 


IR die Verſchwuͤrung geſchehen, und die Materie reiff oder zeitig, derfelben 
Kfz beyzei⸗ 


SER ** 
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beyzeiten ein Ausgang bereitet: werde; 3) daß hernach der Abſceſs oder Su 


fehwüir wohl gereiniget, und 4) wiederum zugeheilet werde, 


Wie die 4 Was Die Zeitiung. anbelangt, wird felbige befördert durch die zei⸗ 


a tigende Medicamente: welche theils aus erweichenden und die Schweißlächer 
gung zuge: FIRE ale allerlcy fetten, oͤligten, glübrigen und ſchl üpfferigen Artze⸗ 


ge zu brim neyen; theils aus ſchaͤrfflichen, ‚beifenden und pruͤcklenden Medicamenten bes 


gen. fichen follen? und entweder in Form eines Breyes oder Brey Umſchlages, ges 


meiniglich Cataplafma genannt, oder als ein Pflaſter am akt rn. | 


— werden. 

Zeitigende 5. Die erweichenden Medicen wilde hier bienlich find ae erwei⸗ 
fimple me- chende Wurtzeln, Kraͤuter, Fruͤchte, Saamen und Mehl, als da find: weiſſe 
dieaments, giliens Wurtzeln, althæa, —— parietar. verbafe, mercurial. branca urfina, 


folanum, hyofeyamus, $eigen, Leinſaamen, foenum grecum, Mehl von - 
dieſem Saamen, imgfeihen Weißen - Diehl, Rocken⸗Mehl, Buchtweigens 


Grüße, weiß und ſchwartze Brod⸗ Keumen, —— worzu auch Butter, 
Honig, allerley Fett und Schmalz von Thieren, Lein⸗ Set, weiß Lilien⸗Oel, 
Chamillen⸗Oel, und dergleichen Olitaͤten gehören, WIRST stigte Sachen Sen 
noch einige pet enten gart 
wegzulaſſen. Zu der andern Sorze der fchörfflichen X Medicantente,wels 





che 52 — ſollen, und theils zugleich erweichen "gehören chamomilla, — 
melilotus, unter der Aſche gebratene ibein, Knoblauch Saf ffran, Ter⸗ 
penthin, allerley gummata, und inſonder heit das galbanum, ammoniacum, 


bdellium, opopanax, ſagapenum mit Eyerdottern ſolviret, und — endlich 

auch der Sauerteig. 
Zufammen 6. Aus dieſen und dergleichen fimplen — —— — behorlich unterein⸗ 
geſetzte me= ander gemifähet, koͤnnen vielerley Sienfiche Aufſchlaͤge und Pflaſter bereitet 

dicamenta. 
Als 1) BR. Herb, malv. alch, parierar, 
chamomill, aa. Mj. | 
farin. fem, linı, oder foenugr&ci 3 3. ish 


Dieſe Fochet man bei Iinden Feuer in Waffer oder Milch zu einem. 


Br, und zuletzt mifchet man en Sauerteig Zij; gumm, salban, 


mit Eyerdotter folviret 3). und appliciret ſolches heenach warm 


zwiſchen leinen Tuͤchern. 
Oder 2) B. Fol, malv. in“ 
brane, urfin, aa. Mij. > — 
caricar. pinguium contufär, No, vi ke 
Diefe Fochet man, wie vorher geſagt und miſchet ſaletzt En uns 
geſaltzene Butter, und unter der Aſche gebratene Zwichel, von jedem 
| * Leinſaamen⸗Mehl, r viel als noͤthlg, jur confiltenz eines Breyes. 


Oder 


t vertragen fönnen, und dahero alfo ben ſolchen 


werden, gleichwie wir z E. einige von den dien! ichſten u ad ‚beein, ä 


J 
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Oder 3) ꝓ. Rad, Iilior, alb, Zij. 


Herb. parietar.. mercurial. 
melilot. aa Mj. 
| ficuum recent. eontuf, No, vj, 
Wenn diefe zufanmen in Waffer zu einem Brey we thut man her⸗ 
nad) dazu Zumm. ammoniac, und fagapen, mit Eyerdotter folvi- 


R = ret, guten Eßig, aa 3j. eins Dil, Zip. und Ara daraus «in Cara 
F — 

Oder 4) man nimmt ne Semmel⸗ Mehl 2. oder 3. Hände vol, 
fol in Milch, und wiſcht hernach darzu gumm. — und 


opopanax mit Eyerdotter PRO, von den EL Saffran 5. und 
macht daraug einen Umſchlag. 

‚ Ober 5) man nimmt Sauerteig 2jiy Honig Zi geſchabte Venetianiſche 
Seiffe 5ß. und macht mit weiß Lilien⸗Oel ein Cataplafınn. 

Oder 6) fan man auch Honig nehmen Ziv, kocht felbigen bey linden Feuer 
mit ein wenig Waffer, und miſchet endlich eim wenig Lein⸗ oder Chamil⸗ 
len⸗Oel darunter, und zulegt fo viel Rocken— oder Lein ſaamen— Mehl, als 
zugConfiftentz eines Umſchlags noͤthig iſt. 





den andern alle 2.oder z. Stunden auf den entzuͤndeten Theil offt warn uͤber⸗ 
ſchlagen, bis derſelbe weich und weiß wird, und man die Materie darinnen ſehen 
brer fuͤhlen ken. Wenn die Geſchwuſſt Klein, fo ift offt genug, wenn man an 
ſtatt der Aufſchlaͤge, als welche fo wohl dem Patienten als. Chirurgo ſehr bes 
ſchwerlich fiid, ein zeitigendes Pflaſter, als das diachyl, cum gumm. oder das 
ſo genannte Honig Pflafter, (welches aus Mehl und Honig zubereitet wird) 
Zufßieget, bis der Abfech zeitig iſt. 





i gufe Suppuration verhindert. Diefes geſchiehet, wenn die Bewegung des 
Gebluͤtes zu langfam, (wie folches aus dem Puls zu erfennen ) durch allerley 
ſtaͤrckende und erwaͤrmende, ſowohl Medicamente, als Speife und Tranck, auf 


daß durch die ſtarcke und kraͤfftige Bewegung des Gebluͤts die kleinen Aeder⸗ 


gen und das ftockende Geblür defto cher und beffer möge zur Materie gebrache 
werden. Dirohalben ſoll man bey ſchwachen und Tangfamen Puls dem Pas 
tienten gute Fräfftige Suppen zu eflen geben, und dabey zuweilen ein Truͤnck⸗ 
lin guten Wein oder gutes Bier trincken laſſen. Wo diefes aber den Patien⸗ 
ten noch nicht genug ſtaͤrcket, fondern der Puls ſchwach bleibt, Fan man dems 
felben etlichemal im Tage eine Meſſerſpitze voll cheriac, diafcordium oder alker- 
mes, entweder mit Wein oder aus einem Herg-ftärsfenden Waſſer geben; 2 


I Diefe oder dergleichen Umſchlaͤge fol man. allemal wey haben, und einen um 


7. Inzwiſchen ſoll man, wo es die Zaſale erfordern, mit innerlichen Was in⸗ 
Maedicamenten und guter Diät trachten, die Bewegung des Gebluͤts fo zu herlich; 
moderiren, daß felbige nicht zu hefftig noch zu (wach ſey: weil beydes eine bra 


u ge⸗ 


uchen. 


1 
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‚bey auch eine Bezoat - Tindur, Zimmtet ⸗ oder‘ andere eräffeige Efentz, imglei⸗ 
chen erwaͤrmende und ſtaͤrckende Krafft-Waſſer, und Kräuter, Ther/mit Saffas 
fras, Zimmet, gelben Sandel und Tuͤrckiſchen Anis bereitet, konnen gebraucht 
werden. Wenn aber die Bewegung des Gebluͤts beffcig, der Puls 
ſtarck und geſchwinde, maß man die allzuftardfe Bewegung des Sehlürs durch 
-Fühlende Medicamente temperiven; als da find die oben pag. 259, feq. gelob: 

/ ten wäfferigen Traͤncke, Pulver mit Safpeter vermiſcht, und denn allerley Finde 
ſaͤuerliche Medicamente, dergleichen ebenfalls an jege bemeldtem Orte angezcis 
‚get werden; ja oft, wo. die Bewegung des Gebluͤts allzuhefftig, iſt gar das 
Aderlaffen dientich. Befindet fich aber der Patient wohl und Be 
guten Reäfften, und der Puls weder zu geſchwinde noch zu langfam, auch 


| 
j 
| 


jonften Feine befondern Zufälle vorhanden, fo hat man Feine innerlichen Medi⸗ | 


camente noͤthig; ſondern man laͤſſet denfelben nur eine gute Beige er bis 
der Abſceſſ zeitig, und fuͤglich Fan ‚geöffnet werden. 


Nach der 


8. Vor Gefinung aber des Abfoaffüs- iſt zu beobadhten, — man 
kin nicht leicht allzufruͤh öffne, bevor die Geſchwulſt in Materie verwan⸗ 


su öffnen. delt worden; denn ſonſten würde man offt nicht nur Feine Materie heraus ⸗ 


bringen, föndern leicht eine gröffere Entzündung verur ſachen as Man er⸗ 


kennet aber, Daß der Abfcefs reiff, und dep c8 Zeit fey, ihn zu Öffnen, wenh 


die Schmergen, Roͤthe, Hitze und Schocken nad), und der Patient ſpuͤhret 

an flatt des Frag eng eine Schwerigkeit: dennoch wird die Geſchwulſt auch 

oͤffters roͤther als fie vorher gewefen, wenn die Materie reiffiftd), Wo diefe 

| - Zeichen da find, iſt es Zeit felbigen zu öffnen: denn wenn man die Materie - 
‚= 00 2038 lange darinnen fäfit, fonderlih wo der Abſceſſ groß ift, oder fonften bey 


empfindlichen Teilen, fo frißt felbige um fih, und macht Fiftuln und Caries , 


an den Beinen; oder begiebt. ſich wiederum in die Adern, vermiſcht ſich mit 
den Blüte, fuͤckt ſelbiges mit ſeiner Faͤuligkeit an, und erwecket gefaͤhrliche 
‚Sieber und Abkraͤfften. Oder es tritt die Materie zurück in das Gebluͤt, und 
ſetzet ih ins an Lunge, Leber, Nieren, oder andere inwendige The, 


en un, 


a) 3 — iſt — die gemeine Meynung und Praxis geweſen. Dennoch will ——— 

| 259. und andere neuere, daß es nicht nörhig fey, mit der Deffnung zu werten, 

bie — Abſcels reiff, ſpadeinn sollen, dag man die Entzuͤndung, wenn ſie ſich nicht 

bald zertheilen wolle, aufſchneide: welches auch ſchon Celſus gelehrt, Pr408: Die 
Patienten aber laffen e8 nicht leicht gefchehen. 


Li “ 5) Zuweilen giebt e8 auch Geſchwulſt und Abfcefl, wo die Haut ihre vorhergehabte. 
Farbe nicht ändert, Die Geſchwulſt aber doch weich wird, und man mit den Fine 


gern eine fluͤßige Materie ſpuͤren fan, wie ich vffterg gefehen, welche Geſchwuͤlſte 
alsdenn Doch zu oͤffnen, um dad Eiter berausgubringen, ß 


die entzuͤndete Geſchwulſt was weich wird; wenn man mit den Fingern darin⸗ 
nen einige Fluͤßigkeit ſpuͤret, und die — ſpitzig wird: uͤber das laſſen 


/ 
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und verurfachet dadurch TE Entzündungen und Geſchwuͤr, verhindert 
derfelbigen Theile, Gebrauch oder Function, und bringer allerley gefährlicye 

Krandheiten, ja felbften oft den Tod zuwege. Zuweilen verflieger der düns 
nere Iheil der Materie, und läßt den dickern ſtecken, wodurch harte beſchwerli⸗ 
che Geſchwuͤlſte, ſonderlich, bey den Druͤſen, zurück gelaſſen werden. Dero— 
halben, wenn der Abſceſs ſich nicht beyzeiten von ſelbſten oͤffnet, (gleichwie oͤff⸗ 
ters geſchiehet, ſonderlich, wo die Haut duͤnne ift,) fo muß der Chirurgie ſol⸗ 
chen durch die Kunſt eroͤffnen: welches auf zweyerley Manier geſchehen 

| J entweder durch eine Inciſion, oder durch ein Corroſiv. 


9.Wenn die Oeffnung durch eine Incifion ſoll verrichtet werden, Entweder 
J als welche ordentlich die beſte Manier iſt, drucker man mit einer Hand den 1) ur er 


Ableels von feiner Bafıs oder Grund gegen die Spige, damit die Materie de — 
beſſer nach auſſen getrieben, und nicht leicht eine darunter liegende Ader, Ner— 
ve, oder anderer Theil verletzet werde: als dann nimmt der Chirurgus in die an⸗ 
dere Handeine groſſe Lancette, (Tab, I. B.) oder anderes ſubtiles zweyſchneidi⸗ 
ges, oder auch nur ein. ordentliches Incifiong. Meſſer, und ſticht felbiges an 
dem weichſten, und unterſten Ende des Abfeeffus ein, bis. er meynet, daß er in 
die Hohligkeit deffelben gekommen ſey, als welches die ausflieffende Materie 
lehret. Wo nun der Abſceſs groß, fo ziehet er dag Inſtrument nicht gleich) 
wieder zurück heraus, fondern ſchneidet aufwärts, fo weit der Abfceßs gehet, 
denſelbigen deſhwinde und vorſichtig auf, damit keine darunter liegende groſſe 
Ader, Nerven oder Mufculn zerſchnitten werden: wenn dieſes geſchehen, laͤſſet 
er die Materie auslauffen, oder wo fie allzu dicke und zaͤhe, hilfft er ſolche mit 
den Fingern linde ausdruͤcken. In fehr groffen Abfceflen aber, in welchen: 
manchmal ein Pfund und mehrere Materie ent halten ift, laͤſſet man felbige, e 
wenn dem Patienten follte übel werden, (gleichwie bey dergleichen Fälen 
offt geſchiehet,) nicht alle auf einmal auslauffen; fondern fuͤllet alsdann die 
Oeffnung voll Carpie, leget ein Pflaſter und Compreſſe daruͤber, bindet alles 
mit einer Binde zu, hilfft dem Patienten mit Anſtreichung Ungariſchen Waſ—⸗ 
ſers, oder andern Fräfftigen Sachen, wieder zurecht, und laͤſſet felbigen bis 
zum folgenden Berbanderuhen. Wo aber Feine Ohnmacht darzu kommt, 
laͤſſet man alles auslauffen, und verbindet hernach das Geſchwuͤr das erſtemal, 
gleichwie eben geſagt worden. In den folgenden Verbanden tractiret man die, 
ſen Schaden, wie ſonſten eine Wunde: nemlich im Anfange mit Digeſtiv oder 
reinigenden Medicamenten; nachdem mit balſamiſchen oder fleifeymiachenden, 
bis endlich die Hohligkeit mit Fleiſch ausgefüllet, und fich diefelbe, gleichwie 
bey einer Wunde, wicder fihlieffet, und austrucknet. Die harte Wiecken 
oder Meiſſel foll man hier, fo viel möglich, meiden, weil felbige Fiffeln mas 
* ſondern die Hohligkeit nur linde ar al ausfüllen, und des — 
einmal, 
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einmal, oder wo biel Materie, zweymal verbinden, fo wird f ch der Sgaden 

aufs gefehwindefte und befte wieder heilen. | 

Oder 2) 10. Die andere Mlanier, Die Abfzeffe zu Sfnen, iſt das Canflicum 
urch eis oder Corr ofiv, wildes man ben Kindern und furchtſamen Leuten brauchet, 
Comofwv. die ſich vor einer Incifion fürchten. Hierzu bedienet man fich gemeiniglich des 
-  Corrofiv-Öteins (lapis caufticus ) aus lebendigen Kalck und Pottafche, oder 

aus Seiffenfiederstauge gemacht, ober des lapis infernalis, butyrum anti- 
monii, oder fonften eines andern äßenden Medicaments, deren faft ein jeder 
Chirurgus und Apothecker ein befonders hat. Der Corrofiv-Stein wird gröe 

lich) zerfioffen, oder auch ein ganzes Stück, nach Linterfchicd des Corrofivs auf 
00 De Mitte des Abfcefles appliciret, nachdem man vorhero ein durchlöchertes 
“ Pflaſter, faft in der Form wie 7ab. I. fig. i. anweifet, auf den Abfcefs gele⸗ 


er 


get, damit das Corrofiv hirgend anders freffenmöge, ale wo man will: und do 


rohalben wird auch das Loch in dem Pflafter ſchmal und länglicht gefhnitten, 


damit eg Feine breite, fondern längliche Oxffnung mache. Das Corrofiv bu 


decket man mit einem Compreßgen oder Earpie, * leget noch ein anderes 
gantzes Pflaſter daruͤber, damit cs nicht koͤnne abfallen; über das letzte Pfla⸗ 
ſter aber noch eine Compreſſe, und dieſes alles befeſti get man mit einer Binde. 


In diefem Stande Fäffee man alleg 3. 4. $. bis 6, Stunden, oder länger, 2 


nachdem die Haut bey dem Abſceſs duͤnner oder diefer, auch nachdem man weis, 
Daß dag Corrofiv gefhwinder oder langfamer operiref, (denn eins hat feine 
Operation gefchtwinder verricht, ale dag andere} läffer den Patienten inzw — 
ſich ruhig halten, damit dag Corrofiv nicht verrucket werde: indeſſen frißt es 
die Haut offt durch, bis zu der Materie, fo, daß wenn man nach ——— 
Zeit den Abſceſs aufbindet, und das pfliſe und Carpie wegnimmt, flieſſet 
gemeiniglich die Materie heraus, und der Abſceſs iſt geoͤffnet. Oder wo die 
Oeffnung nod nicht geſchehen, öffnet fi) doch derfelbe gar leicht, wenn man 
nur mit einen Stiler, Spatel, Sonde oder Mefferlein ein wenig drauf ftöffer. 
Wenn derfelbe alfo geöffnet, Täffet man die Materie auslauffen, leget here 
nah zu Erweichung der Erufte, welde das Corrofiv gemacht, entweder 
nur frifche Butter oder ein Digeftiv, oder das ungu. bafilicum auf, hier⸗ 
über ein Pflaſter, und verbinder es wieder wie vorher; womit man conti- 
nuiret, bis die Erufte ſepariret iſt. Nach diefem reiniget man das Ges 
fhwür, und heilee ſolches eben fo, als wenn es mit dem Meffer wäre geöff> 
nee worden, . Dieweilen aber nach der Incifion die Narbe Fleiner und 
fhöner wird, als nach dem Corrofiv, auch die Oeffnung geſchwinder gefches 
hen, fo wird von den meiften gufen Chirurgis die Incifion dem Corrofiv vor⸗ 
gezegen. 
Prepam  ın, Kin guter Zapis cauſticug fan auf folgende Manier präpariret wer⸗ 

rion eo. den; Man nimmt Porsafche, und vom ſtaͤrckſten lebendigen Kalk, von is 

| glei 
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gleich viel, z. Kinn. Zvj. oder auch von der Pottaſche 3 jv, und von Kalck Zvj,attten cor- 
zerftöffer felbige jedes allein, miſchet fie hernach untereinander, thut ſie in ein roſives. 
Zucker⸗Glas, gieſſet etwas Waſſer darzu, und laͤſſet ſie ein paar Stunden zu— 
ſammen fomelgen. Wann diefes wohl gefehmolgen, gieffer man das Waſſer 
ab, oder laͤſſet ales, was flüßig, durch ein Loͤſch-Pappier lauffen, und cs her⸗ 
nad) biy dem Feuer in einer eiſernen Pfanne ausrauchen, bis es dicke wird, 
Hierauf thut man dieſe dicke Materie in einen Schmeltz⸗Tiegel, laͤſſet ſelbige 
bey ſtarckem Feuer eine Stunde wohl flieſſen, bis alles Maffer davon geflo⸗ 
gen, nachdem gieffet man diefe Materie in einen Mörfel, und wenn «8 darinz 
R nen was Falt und hart worden, zerflöffee man es in Stüde, und verwahret 
ei in einem wohl. jugebundenen Glaſe an einem trockenen Dit: a), Wenn 
man nun ein Corrofiv vonnörhen hat, oder gebrauchen will, Ainmt man ein 
wenig hieven, zerdruckt ſelbiges eittweder geöbticht in einem gläfernen oder ſtei⸗ 
. 
Kernen Diörfel, oder nimmt cin Stuͤck, fo groß es nöthig, legt es, gleichwie 
vorhero gefagt, auf den Ort, welchen man aufägen will, und binder es wohl 
u Wenn man das Corrofiv mit was feuchtes bedrcket, operiret es deflo ges 
q — J es aber zu alt, verlieret es ſeine aͤtzende — 
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Von & ſchwuͤlſten und Entzuͤndungen = 
SM uͤſte u) Weibern. 


— 


ch der Suppuration ſollte jeßo, der Ba g nach, von dem Frans, als Zufaͤlle die⸗ 
der dritten Endigung der Entzuͤndungen, gehandelt werden. Ehe wir ſer Entzuͤn⸗ 
aber zu denſelben ſchreiten, wollen wir vorhero die übrigen Sorten von den dung. 

- Entzündungen insbeſondere abhandeln, weiche am öffterften durch die Vers 
thellung oder Schwuͤrung curiret werden, und zwar erſtlich von den Ent⸗ 
zuͤndungen der Bruͤſte reden, „Es geſchehen ſelbige meiſtens bey den 
RE oder Sechswöchnerinnen einige Tage nach der Ges 
et, wenn die Milch zu haufig in die Bruſt einſchieſſet, fonderlich wenn fie fich 
befälten, erzuͤrnen oder erſchrecken: als wodurch leichtlich Stodungen gefchehen, 
diefelbe von Milch und Gebläte fehr aufſchwellen, roth werden, brennen, groffe 
— und Schmertzen verurſachen. Manchmal entſtehen ſelbige auch lange 

ac der Geburt ao MR —J ir fie schhresn, oder (ich erzuͤrnen, 

und 


En — ER — — 


J 


Ahr 


9 In collect. — werden einer. clarell. Bi und calc. viv. BBß. 
genommen. In Lemerye Eie und Junkens Lex, chym. wird ſolcher noch 
auf andere Manieren beſchrieben. 


S is Des erſten hel viertes Bich, — 


und zu auch ben idR; die nicht fäugen , oder gar unverhehrathet ſin ind; 


Ja ich Habe dergleichen Exempel gar bey einer Manns: Perſon gefeben, wo ein 
groſſer Abfeels daraus —— wodurch uͤber jetzt bemeldte Zufaͤlle auch hie⸗ 


bey offt eine ſonderbare Hitze in dem gantzen $eibe, oder Fieber, mir ſchnellen 


— Puls, Durſt, Kopffwehe, Drucken auf der Bruſt — und fangen ſich 


Urſachen. 


Unterſchied 
derſelhen. 


Prognoſis. 


Præſerva⸗ 
tiv dieſer 
Entzuͤndun⸗ 

gen. 


dieſe Zufaͤlle meiſtens mit einem Schauer an. 

2. Es pfleget hierzu offt Gelegenheit zu geben, wenn ſich die Frauen oder 
Kindbetterinnen erkaͤlten, infonderheit, — ſie ſchwitzen oder wenn ſie kalt 
trincken, ſich erzürnen ‚ einen Screen, A ‚ Alteration oder Traurigkeit bekom⸗ 
men, wodurch eine Stockung und Entzündung, nun in eiher, nun in beyden 
Brüften, verurſachet wird, Es pflegen auch diefe Geſchwuͤlſte gerne in Weibern 
zu entſtehe a, Welche entweder nicht flillen wollen; oder in denjenigen, welche 
ein todtes Kind gebohren, oder doch felbiges bald hach der Geburt ſtirbet, und 
alſo nicht ſtillen koͤnnen, fonderlich wenn ſie ſich ſehr darüber betrüben; zuwei⸗ 
len aber auch in Weibern, welche ſchon lange geſaͤuget "aus eben ſolchen Urs 
fachen, oder auch nach einem Stoß oder andern Aufferficpen Verletzung/ ı wor⸗ 
auf offt groſſer Abſceſs gefolget. | 

3. Es nehmen diefe Entzündungen manchmal die gange Bruſt ein, * daß 
felbige wie ein Kopff aufſchwellen, und ſehr groſſe Wehetage verurſachen. 






Zuweilen aber iſt nur cin Theil einer Bruſt entzuͤndet, oben, unten, oder auf 


einer Seite, und find diefe Gefepwülfte manchmal nahe unter der Haut, zus 
weilen aber fehr tieff in der, Bruſt; manchmal find fie fehr rorh, hart, hitzig 
und ſchmertzhafft; manchmal aber find diefe Zufälle geringer und leidlicher. 

4 Wegen der Prognofis ift zu beobachten, daß, wie geringer dieſe Ge⸗ 
ſchwulſt, je gelinder die Entzuͤndung, Fieber und uͤbrigen Zufaͤlle, je wehiger 


Gefahr iſt zu befürchten, ſondern im Gegentheil iſt zu hoffen, daß die Ges 


ſchwulſt wiederum koͤnne vereheiler werden. Je hefftiger aber alle Zufäle, ie 
mehr ift cine Suppuration oder Abfcefs zu befürchten: ja zuweilen wird cin har⸗ 


ter Knoppen oder Scirrhus daraus, welcher Rama einen ‚Krebs der Bruſt 


nach ſich ziehet. 

5. Zur Prafervation dieſes Uebels bey vornehmen Dines oder Srauenzimz 
mer, welche nicht ſaͤugen oder ftillen wollen, oder denen Das Rind. 
geſtorben, dienet am beften, wenn man das Sperma Ceti - oder Wallrath⸗ 
Pflaſter, bald nach der Geburt, aufein Tuch gefteichen, warm auf die Brüfte 
leget: doch daß in der Mitte des Pflaſters ein Loch gemacht 9, damit dag 
Waͤrtzlein dadurch gehe, auch heenach die Brüfte deifelben mir Binden wohl - 
bindet und feſt jnfammenfchnüret, damit die Mildy und Geblüte fo häuffig | 
nicht Fönne in die Brüfte einfhieffen. Zweytens fan man einen Mild:Stein, 
oder Ichendigee Queckſilber, in einer Nußſchale eingefäloffen, um den Hals auf 
den Ruͤcken der a hängen laſſen; oder So — mit was 

| 


» 
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Bley⸗Zucker und oleum hyofeyamivermifht, zwiſchen die Schulterblärter aufs 
legen, Innerlich aber dienen die Medicamente, welche die Neinigung der 
Kindbetterinnen (lochia genannt) gelinde befördern und treiben: als eff. 
myrrhæ, fuccini, efl. croci, oder elixir proprietatis, wofern diefelbige nicht 


ohnedem ſchon ftarck genug flöffen, alsin welchem Falle diefe Medicamenten zu 


unterlaffen, Indeſſen aber follen fie, bie die Milch fich verlauffen, ſehr wenig 
effen, und nichts anders als einige Tage bloffe Waffer-Suppen effen, und nur 
Thee oder andere wäfferichte Getraͤncke trincken, fo wird auf foihe Manier dee 
Einfluß der Milch verhindert ‚und alfo den böfen Brüften vorgebogen wers 


den. In denenjenigen aber, welche fäugen wollen, dienet zur Prefer- 
 wation diefer Geſchwuͤlſte, daß fie fiih wohl vor der Kälte und obengemeldten 
— Gemüchss Bewegungen hüten, auch fein beyzeiten dag Kind anlegen laſſen, 
damit die erfte Milch nicht ftocke, fondern die Brüfte nach und nach mögen 
in Gang fommen: hiebey aber follen fie auch die erfte Woche nichts anders als 


® 


Waſſer⸗Suppen, oder fonften dünne Brühe und dünnes Getraͤncke genieffen, 


damit die Milch dünne bleibe, auch der allzuhäuffige Einfluß derſelben und die 
More Stockung in den erften Tagen möge verhüret werden, bis 


- die Gefahr der Stockung vorbey ift, | 


6. Wennaber die Befchwulft und Entzündung ſchon würcklich. 


3 da iſt, fol man auf alle Manier die Vertheilung fuchen zumege zu bringen, I 
ſowol durch innerliche als durch Aufferliche Mittel, damit die Berfehtoärung, ® 
als welche heßliche Marben oder Maſen an den Brüften verurfacher, welche 


fonderlich vornchm Srauenzimmer nicht gerne haben mag, wie auch der Scirrhus 
verhuͤtet werde, Wegen der innerlichen Medicamenten fol ein verftändiger 


- Medicus zu Rathe gezogen werden 5; weil hiebey meiftens cin fogenanntes 


Mildy’gieber, welches vorfihtig muß tractiver werden, damit eg der Patientin 


vicht gar das Leben koſte. | | wi 
7. Was aber die äufferlichen Mittel anbelangt, fo ift unter ſolchen zu Aeufferli- 


Vertheilung eines von den beften dag Sperma Ceti - Pflafter: als wodurd al — 
1187 


lein ſchon viele dergleichen Geſchwuͤlſte vollkommlich wieder find vertheifet wor, el 
den. Hieruͤber aber fan man noch vertheilende Kraͤuter / Saͤcklein warm 


Überlegen : welche von Holunder-Blüche, Chamillen + Blumen, Melifoten und 


: Favendel-Blumen, Fenchel, Rümmelsund Anis, Saamen gemacht werden ; oder 


‚he zugebumden, fo warm, als man es leiden Fan, auf die entzuͤndete Bruſt 
Be” $ 


man fan Säclein mit Kleyen und Salg anfüllen, und felbige offt warmlicht 


{4 
Iung. 


Eur erſt⸗ 
ich durch 
ie Verthei⸗ 


* 


Überlegen, An ſtatt dieſer Saͤcklein brauchen viele cin Lamms-⸗vell über die 


Drüfte und Pflafter gelegt, welches die Brüfte vor der Kälte, welche hier 
hoͤchſt ſchaͤdlich iſt, gar wohl befchirmer, und zugleich zur Vertheilung hilft, 
Sonften ift auch fehr dienfih, wenn man eine Kalbs/Blaſe mit warmer 


Milch anfuͤllet, worinnen Chamillen / und Holunder- Blumen gekocht, und fols 
e⸗ 


l 
3 ger, 


a: RE Des erften Theils viertes Burn up" 


get, und dieſes fo offt die Milch ihre Wärme verlieret, wieder waͤrmet Das 


‚empl. diachylum fimplex, entweder allein oder mit dem Sperma Ceri- Pflafier 


vermiſchet, ift gleichfalls fehr dienlih. Die Holunder⸗Latwerge auf ein 
Tuch geftrichen und warm übergelegt, wie auch der Theriac mit was Wers 
much: Sals vermifcht, auf gleiche Weiſe gebrauchet, refolviren ebenfalls ſehr 
trefflich inſonderheit wenn hernach warme Saͤcklein offt darüber geleger wer⸗ 
den, Dieweil aberdurch diefe ſchwartze Sachen die Haut, Hembden und Bett⸗ 
Tücher gar heßlich befchmieret werden, fo gebrauchen felbige die Srauen, ſon⸗ 


derlich die vornehmen, nichrgerne, Der Silberglett⸗Eßig, oder Eßig mit 


——— 
Be? 


2. durch die j 


Verſchwuͤ⸗ 
rung. 


vielem Ruͤmmel abgekocht, aee das Kalck⸗Waſſer mit zuſammen⸗ 
gefaltenen Tuͤchern offt warm uͤbergeſchlagen, ſind gleichfalls hier gar dienlich, 
und reſolviren gar kraͤfftig. Hierbey iſt auch nicht undienlich die von vielen fo ſehr 
geruͤhmte Ausdruckung der Milch über gluͤenden Kohlen: als welches 
zur Verzehrung der Milch, und mehrern Einfluß derſelben zu verhuͤten, ſym⸗ 
pathetiſch, oder vielmehr durch die Einbildung, zu helffen ſcheinet. Wenn die 
Milch die Bruſt allzu ſchmertzhafft ausdchner, Fan man felbige entweder von - 
einem-Kinde, oder jungen Hunde, oder durch defondere hierzu dienliche Glaͤſer 


(ſiehe Tab. XXL. fig. 18. und 20.) laffen ausziehen, auf daß dadurch Vie Ges 


ſchwulſt und Schmergen mögen ‚vermindert. werden, Und hiermit iſt zu 


eontinuiven, bis ſich die Geſchwulſt wieder vertheilet und. die Milch verlaufs 


8. Wenn aber diefe Geſchwulſt zu heftig, daß man felbige innerhalb. 4, 
oder 5. Tagen nicht vertheilen Fan, oder wenn der Chirurgus auch zu fpat, 
gleichwie offt geſchiehet, dazu geruffen worden, fo muß man trachten, folche 


aufs ebefte zum Suppuration zu bringen, und fo viel möglich, verbüten, daß 


fein Scirrhus und Krebs daraus werde, Es gefihicher zwar die Verſchwuͤrung 
offt unter dem Gebrauche der zertheilenden Medicamenten von ſelbſten: wo aber 
ſolches nicht geſchehen, kan man das empl. diachyl. cum gumm, oder das de 
hyofcyamo überfegen , welche die Verſchwuͤrungen zu befördern, fehr dienlih 
find. Noch gefchwinder aber befördern die warnen Auffchläge die Suppuration, | 
dergleichen wir im vorhergehenden Kapitel von der Suppuration pag. 262. et⸗ 
liche befchricben haben: von welchen man eineg offt warm auf die entzündere 


Bruſt legen fan, bis die Zeitigung erfolget. Oder an ſtatt felbiger find auch 


nachfolgende allhier fehr dienlih: als z. E. no, 
Nimm Roden: Mihl 37. oder 31. Honig, fo viel genug iſt zur confiftenz 
eines diefen Breyes oder Umfchlags, mit ein wenig Milch un Soap 

fran in einem Pfännlein warm gemacht, und mit Tüchern uͤbergelegt. 
Oder nimm Nofen- Mehl Ziv. gumm, galbani mit Eyerdotter folvirt 35. 
Eßig Zi. Waſſer, ſo viel als genug ift, Foche folches zu. einem Uns 
ſchlag. 
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Oder nimm Sauerfeig 34. 
Honig 3. | = 
geſchabte Venetianifhe Seiffen, 
Chamillen⸗Oel, aa 317, 
Laffe diefes zufammen in einem Dfännlein warm werden, und ſchlage es wie eis 
nen Brey offt warm über. | 
9. Diefe Aufichläge fol man allezeit mit warmen Tüchern, warmen Kuͤß⸗ Von u 
lein, oder warmen Saͤcklein bedecken, damit felbige die Wärme defto länger hals nf. e⸗ 
sen mögen: und hiermit iſt zu continuiren, bis die Geſchwulſt zeitig iſt, 7" 
welche ſich aledenn offt von felbften öffne, wenn man das Pflafter oder den 


Umſchlag wegnimmt, weilen die Hant bier zart iſt. Oder wenn ſich folche 
nicht von felbfien öffnete, und reiff if, fol man fie mit einer Lancette eroͤff⸗ 
nen, und zwar, fo viel moͤglich, an dem unterften Orte, damit die Narbe nicht 


leicht möge zu fehen ſeyn. Einige eröffnen diefe Abfcefle mit einem Corrofiv; 
welchem aber, weil es eine gröffere und heßlichere Narbe zuruͤcke läffer, die In- 
Ä ._ 


ciſion vorsuzichen, 





10. Wenn der Abfeefs offen, curiret man folchen, wie eine Wunde oder ans Was nach 
en Er der Deffnung 


J dern Abſceſs: als anfänglich mit Digefliv, und nachdem, wenn er gereiniget, J 


mit einem Heil, Balſam, und find hier der Peruvianiſche Balſam, das Eyer⸗ iu 


Oel und Wache-Del am dienlichften. Wenn diefe Adfeeffe tieff find, fol 
> man eine reinigende Injedtion, z. E. das de 
nig vermifcher, gebrauchen, und die Ocffaung mir einem weichen Meiffel von 
> Carpie aufhalten, damit diefelbe nicht cher zumachfe als der Grund: als wels 
ches fonften fernere Verſchwuͤrung würde verurfachen, wodurch neue Oeffnun⸗ 
gen und mehrere Narben entftchen würden. Nachdem aber der Grund fid) 
— fchlieffer, ſoll man auch täglich die Wiecken Fürger machen, und endlich, wenn fol 
she nicht mehr nöchig, gar weglaſſen. | 
11. Ktzlich haben wir hierbey noch zu erinnern, daß zuweilen die Ber 3.tenn ſel⸗ 
ſchwuͤlſte in den Brüften fich weder wollen vertheilen noch zur bige weder zu 
 Suppuration beingen laffen, und manchmal erlihe Monathe, ja offt gange 
Jahre dauren, wiewohl ohne fonderbare Beſchwerniſſe: woben man dennoch, gigen. 


codt. herhæ faniculz, mit Roſen⸗Ho⸗ 





pertheilen, 
noch zu zei⸗ 


ponderlich bey jungen Weibern, nicht eleich zu befürchten hat, daß ſolche Ge⸗ 


- fhwulft immer dauren, oder fich in einen Krebs allemal verwandeln werde; 


fondern wenn man dergleichen Geſchwulſt innerhalb 14. Tagen weder zertheie 


- Im, noch zur Zeitigung bringen Fan, fo heiffe man ‘die Datientin dennoch) gus 


tes Muches feyn, ordinire ihr dag Sperma ceti-Pflafter beftändig auf der 
Bruſt zu tragen, und die Bruft gegen die Kälte immer wohl zu verwahrenz 
dabey gute Diär zu halten, fo vertheilen fich endlich offt dergleichen Geſchwuͤl⸗ 
fie noch von felbften, ob es gleich manchmal Jahr und Tag währe, und fols 


hen armen Weibern stoffe Furcht eines Krebſes einjager, Zuweilen ie: 
on⸗ 


272 Des erſten Theilg viertes Bud, ; 


fonderlich (on in aͤltlichen Weibern, vornemfich denjenigen, welche was mu 
lancholiſcher Conſtitution find, werden ſolche Gefchwälftesfeirchös, und cent 


ſtehen manchmal vollfommene Krebſe ‚daraus, die man offt auf feine a 
verhindern Fan. 


ie fie 
entſtehen. 


Die Urſa—⸗ 
den. 


veneriſcher Saamen⸗Fluß unzeitig 


Die Er⸗ 
kaͤnntniß. 


‚Frognofis. 





Das sc Capital 


Sm Der Entzändung an den Tells 
und dem Scroto. 


— 2 — 1. Bf | * 
E s entſtehen oͤffters Entzuͤndungen und Geſchwuͤlſte an dem Scroto und Te- 


fticulis, entweder nur an einem, oder. an beyden zugleich: welche manch⸗ 


mal fehr groß werden, und dadurd) denen Patienten nicht nur groffe Beſchwe⸗ | 


rung, fondern auch fehr hefftige Schmergen erreget werden. 
2. Wenn wir die Urſachen diefes Uebels betrachten, finden wir derfelben 


hauptſaͤchlich zweyerley; denn entweder. entſtehet ſolches durch eine aͤuſſe er⸗ 


liche Gewalt: als zum Exempel, von Salın, Stoffen, Quetſchen, fonders 
lich auch, wenn man jähling auf ein Pferd | ſteiget oder ſpringet; oder es ents 
ſtehet aus einer vezersfchen Urfache: infonderhsit, wenn ein gifftiger oder 






‚treibende Sachen gebraucht wo 
3. Man erfennet und unterfi 
derlich von den Gemaͤchts,Bruͤchen, daraus, daß nach einer von vorbemeldten 


Urſachen der Patient uͤber groſſe Gefpwul 1, Hitze, Brennen und Schmertzen 


im Gemächte ſich beklagt, und daſſelbe geſchwollen, roth und entzuͤndet iſt; fuͤh⸗ 
let auch mit den Haͤnden, wie entweder einer oder beyde T efticuli fehr groß, hart, 


und fehr diefe find, fo, daß fü fie manchmal wie eine Seull werten, Oaben de Dar : 


tienten auch offt ein Fieber bekommen. 
4, Es ift diefer Zufland nicht allzu gering zu achten, indem manchmal der 


heiſſe und kalte Brand kan darzu ſchlagen, und dadurch der Patient um ſeine 


 Teftieulos und Mannheit, oder gar um fein Leben kommen. — pflegt 


J 


Cur durch 





manchmal eine Verhaͤrtung oder Scirrhus, und auf dieſen zuweilen cin Krebs 


dir unbehörig ge iſtopffet, oder ſehr hitzige — 


dieſen Zuſtand von andern 2 Zu allen, fon 


zu folgen. Bey einigen hat man obferviret, daß Fleiſch-⸗Gewaͤchſe in Ges 


mächte daraus entftanden, imgleichen Seftwüre, Waſſer⸗Bruͤche, Blut 


Brüche ꝛc. wodurch denen Patienten , viele Beſchwerlichkeit ——— 


worden. 
5. Um dieſe Entzuͤndung im Anfange zu zertheilen, kan man ſich auſferlich 


oder 


N eben derjenigen Medicamenten bedienen, welche wir zur Vertheilung der ent⸗ — 
Zuͤndeten Bruͤſte recommendiret haben, und ſonderlich des aceti lithargyrifati, 


— er — u 
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oder eines Umſchlages von Mehl und Efig, fonderlich von Bohnen: Mehl; oder 


des Kalk, Waffers mit was Pa Large cerufla, tutia, oder lapis cala- 
minaris vermifchef, „und Nachts das empl, de ranis cum Auplici mercurio, 
oder dag diachylum, Inmerlich aber, wenn das Uebel von einer äuffirlichen 


canum duplicatum &e. imgleichen Thee⸗Getraͤncke, fonderlich von zertheilen⸗ 


den Wurgeln, Hoͤltzern und Wund Kräutern, fleißig gebraudyet werden: wo— 
ben ſich der Patient i im Bette file und ruhig halten, vor higenden Sachen, 


auch vor groben und vielen Speifen hüten fol, bis fich die Entzündung wieder 


vertheilet. Waͤre 6 ſehr ftarck, fol man was Salpeter zu den Pulvern 


miſchen; ſpiritus vitrioli, oder ſulphuris ing Trincken tröpffeln, und bey Blut— 


reichen Menfepen eine Ader auf dem Arın laffen. 


Gewalt herfommer, müffen auch innerliche zertheilende Medicamente, als: . 
Pulver aus präparirten KreberAugen, Muſcheln, Perlenmutter, Zinnober, ar- 


6. Wenn das Uebel aber von einer venerifchen Kranckheit herkommt, In veneri⸗ 
muß man innerlich dienliche Purgier⸗Mittel, welchen der mereurius duleis [hen Zufaͤl— 
allezeit beyzumifchen, nebſt andern gegen dieſe Kranckheit dienlichen Medicas ten. 


menten täglich gebrauchen, bis die Geſchwulſt wieder vergangen; woben aber 
offt warm Ther-Öctrände und Ptiſane (aus Gerften, Süßholg. und Anis 
wit Waſſer abgekocht, zubereitet,) um das Gebluͤte dünn und fluͤßig zu machen, 


fü ki zu trincken. 
. Wäre man, aber zu ſpat darzu geholet worden, oder ſich die Entzüns 


| EB: auf angezeigte Medicamente nicht vertheilen wollte, ſondern zur Ver⸗ 
ſchwuͤrung oder gar zur gangraua, oder Fäulung gienge, muß man die Go 


ſchwulſt alsdann auf eben die Manier, wie von den Brüften befehrieben wors 
den, tractiren, bis fie zur Zeitigung koͤmmt: alsdann behutfam eröffnen, mit 

uten Digeltiv reinigen, mit ſpirituöſen Umſclaͤgen mehrere Corruption ver⸗ 

hindern, und mit einem guten Wund-Valſam ſpieder zuheilen. In fpecie 
aber ift hier das empl, de hyofcyamo und.dag diachylum cum, gumm, die 
Zeitigung zu befördern, und zugleich die Schmertzen zu lindern, ſehr dienlich. 
Indem dieſes geſchiehet, wie auch noch hernach, muß man die dabey ſeyende 
venerifche Kranckheit auf behörige Weife zu curiren trachten. Es fault bey 
diefen Zufällen zuweilen das Scrotum weg, daß man die Tefticulos gang bloß 


Fan liegen ſehen; welches aber dennoch durch gute balſamiſche Medicamente 


offt noch ſo kan zurecht gebracht und geheilet werden, daß eine gantz neue Haut 


* ur Scrotum wieder über die Tefticulos waͤchſet. 


wo 


Mm Das 


ey der 


erſchwů⸗ 
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Das 6. Capitel. 


Vonn Rot hlauff oder der Bft. 


Was daB FYas Rothlauff oder di Roſe, —— eryfi fipelas) ift eine ——— 

Rothlauff der Haut und des nahe darunter liegenden Fettes, welche ſich zuweilen 

fe. weit und breit auf der Haut ausbreitet, ſehr roth, hefftig brennend und ſchmertz⸗ 
hafft iſt. Wenn man den Dre mit den Fingern drucket, fo wird ſelbiger Theil 
weiß; wenn man aber die Finger wieder zuruͤcke ziehet, wird derſelbe gleich wie⸗ 
der roth. Manchmal kommt es an einen Arm oder Fuß; manchmal an den 
Hals, Kopff, Schultern und Angeſicht; manchmal aber nur an die Naſe oder 
ſonſt einen andern Theil. Ks faͤngt gemeiniglich mif einem Schauern oder 
Srieren an, worauf die Hige erfolgen, welche ur: fo hefftig, als wir bey einem 
‚hitigen Fieber, 

Arſachen. "2. Die Urſachen der Roſe oder des Rothlauffs ſind eben dieſelben, 
wie bey andern Entzündungen; inſonderheit aber die Verkaͤltung, wenn man 
heiß ift, und ſchwitzet, oder wenn fonften die Tranfpiration verhindert wird, 
Imgleichen ein Rauſch, Zorn, Schrecken oder Mißbrauch hitsiger Getraͤncke, 
dickes, hitziges und ſcharfſes Gebluͤt, welches gern Stockungen und Entzuͤndun⸗ 

gen vorurſachet. 

"Prognofis, 3. Was den Ausgang dieſes Affeds anbelan gt ,iſt zu wiſſen, daß, wenn 
‚die Entzündung nicht groß, und behoͤrlich tractiret wird, wenig Gefahr dabey 
ſey; wenn aber dieſelbe groß und hefftig, in Leuten von ungefunder conftitu- 
tion, oder die Patienten Feine gute 3 haften, vor der Kälte ſich nicht huͤ⸗ 
ten, oder nicht recht curiret werden, ſo kan das Rothlauff zu einem hitzigen 
Fieber werden, oder in eine uͤble een ja wohl gar in den heiffen und 
Falten Brand, fich verändern: infonderheit aber wird dag Nothlauff verſchlim⸗ 
mert, wenn man Aufferliche Falte "oder fette, oͤligte Medicamente appliciretz 
‚oder wenn der Patient viel higige Lande und gar hitzige innerliche Medi⸗ 
camente gebrauchet. | 

Innerliche 4. DieCur des Nothlauffs eefördere daß man das ſtockende Gebluͤte wie⸗ 
en. derum vertheile and flüßig mache: welches am beſten gefhicher, wenn man 
dem Patienten waͤſſerige, fonderlich warmlichte Betr äncke öffters 
31 teinchen giebt, und damit einen finden aber. was anhaltenden Schweiß 
zuwege bringet: denn hiedurch wird das dicke Geblüre verduͤnnet, dag ſcharffe 
temperiret, das ſtockende vertheilet, und das unnuͤtze oder verdorbene durch die 
Schweißloͤcher, als den beſten und kuͤrtzeſten Weg ausgetrieben, auch die Tran- 
fpiration reſtituirt, als worinnen die beſte Eur des Rothlauffs beſtehet. His 
ige Medicamente, als Bezoar-Tindturen, Peſt⸗Brandewein, und andere der⸗ 


gleichen 
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gleichen higige Spiritus und Effengen halte nicht vor rathfam, weil dadurch nur 
die Hige und Entzündung vermehret wird: die femperirten Medicamente 
aber find beffer, und infonderheit find hier dienlich die Artzeneyen, welche vom 
Holunder prepariret werden alsz. E. die Holunder Muß oder Latwerge, wos 


don innerlich erlichemäl des Tages cine halbe Unge oder Löffel vol Fan aus 


Holunder⸗Waſſer gegeben werden: Chierzwifchen aber Fan der Patient öffters 
ein paar Taflen Three, Coflee, oder fonften von einem Kräuter, Thee warm trin⸗ 
Een) Den Eeib foll man gegen-die Kälte wohl verwahren und zudecken, und 
alfo fuchen gelinde, aber fange zu ſchwitzen: dann es wird offt durch einen guten 
Schweiß das gange Rothlauff euriret. Wenn der Patient dabey groffen 
Durft hat, Fan man denfelben auch darzwiſchen einen abgefochten Gerfien, oder - 
Haber⸗Tranck, oder dünnes Bier, abernicht Ealt, trincken laffen: denn durch 
die Wärme und dünne warme wäfferige Getraͤncke wird, wie ſchon vorher ges 
fagt, diefe Kranckheit am beften curiret. An ſtatt der Holunder ⸗Latwerge, 
wenn etwa der Patient felbige nicht nchmen koͤnte, oder auch mwechfelgweife 
mie der Holunder: katiwerge, Fan man, einen linden Schweiß zu befördern, ein 
Schweiß treibendes Pulver von praeparirten Mufcheln, Krebs: Augen, Perlen⸗ 
Mutter, Antimonium disphoreticum und dergleichen, mit ein wenig Salpeter 


vermiſcht, mit Holunder: Waffer einnehmen, und darzwifchen öffters warme 


Waffe: Gerrände trincken laſſen. In der Diaͤt follen fih die Patienten 


Abigens fo verhalten, wie von denen Entzündungen insgemein iſt gefaget 


worden 


— 


"5, Aeuſſerlich, wenn die Hofe nicht gar ſtarck, darff man nur den Ort Yeufferlic 
warm halten, ohne Medicamente aufzulegen; wenn aber felbiger ſtarck, kanche Sur. 


man Holunder⸗Latwerge auf cin blaues Papier oder Leinwand flreichen, 
warın auf den entzündeten Ort legen, und daffelbe mit warmen Tüchern oder 


Saͤcklein bedecken, gleichwie in der Entzündung der Brüfte iſt geſagt worden, 

- Smgleichen ift der Theriac mit Wermuth⸗Saltz vermiſcht, und eben fo gebrams 
chet, fehr dienlich. Dieweil aber diefe ſchwartze Dinge die Haut und Kleider 
heßlich befehmieren, und deßwegen dem Patienten gemeiniglic) zuwider, fo pfles 


get man an ſtatt derfelben meiftens ein zertheilend Pulver aufzulegen,, dergleis 
en cin Föftliches fan gemacht werden aus Holunder ⸗Bluͤten, gepülverter 
Suͤßholtz⸗ Wurgel, preparsiter Kreide, Bleyweiß und Myrrhen; 
welchee man in gleicher Portion fan untereinander mifchen, cin wenig Cams 
pher dazu hun, und entweder mit blau, oder Sließ Papier, oder in einem von 
fubtifer Leinwand gemachten Säclein warm überlegen. In den Apothecken 
hat man auch des Mynſichts Pulver gegen das Rothlauff (pulv. con- 
tra eryfipelas Mynfichti) welches gleichfalls fehr Föftlich if, Die mittlere 


gruͤne Schelffe von Holunder geſchabet, und mis warmen Tuͤchern um 


Mm a das 
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das Rothlauff gebunden, if oo von gar vielen mit gutem Nutzen achraucht 
worden. 

Was bey 6. Endlich obſchon viele find, welche meynen, daß die feuchten Medica⸗ 
—— mente im Rothlauffe alle zu verwerffen feyn, fo habe doch den Campher⸗Spiri⸗ 
hüten, tus entweder alleine, oder mit was Theriac vermifcher, warmlicht mit zuſam⸗ | 

mengefaltenen Tüchern oder Fließ Papier offt aufgefchlagen , ſehr dienlih bes © 
funden, Vor andern naffen, Falten, fauren, verftopffenden, und adftringirens 
den Medicamenten aber hat man ſich fonderlich zu hüten; imgleichen von ala 
ferley Oel und Fettigkeiten: weilen felbige die Schweiß. Söcher verftopffen, ‚die 
Ausdünftung des (hädlichen im Gebluͤte verhindern, und alfo dadurch das 
Uebel ärger machen, 

Roſe mi 7. Wenn ſich eine Roſe zugleich mit einer toäfferigen Geſchwulſt einfinder, Kan 

en entiveder das aqua calcis vive IB j. mif Spiritus vini camphorato Z ij, und 
wall. ammoniaco 38 waͤrmlicht offt übergefchlagen werden, oder welches Scul- 
etus in dergleichen Sällen fehr lobet a), daß «sin 3. oder 4 Tagen derglei⸗ 
dr ſehr greffe Geſchwuͤlſte curirer habe , welche einen Brand angedrohet haͤt⸗ 
ten, wenn nur die fonft gewöhnlichen innerlichen Mittel vorher und dabey {ind ind 
gebraucht worden, 
Be. Lixiv. medioer, ex ciner, vitis I5j. Ey ee 
nitri depur. Ziß * comm. 3j. 
aceti vini 3), M ‚und applicire ſolches offt laulich mit doppelten 
Compreflen, 

Ob Aber- 8. Das Aderlaffen und Purgiren hat man hier nicht fo nöthig, wie in 
or — der Phlegmone, weil hier das Uebel nur meiftens in der Haut ſteckt, und beffer 
the durch einen linden Schweiß dur die Schweiß » Löcher Fan ausgetrieben wers 

den: Es müfte dann feyn, daß etwa die Higeund Wallung dee Gebluͤts all⸗ 
zuhefftig oder der Patient gar blutreich wäre, da man dann dem Patienten 
mit gutem Nutzen zur Ader laffen koͤnte. Waͤre ber Leib berfiopfrt, iſt ein 

Clyſtir dienlicher, als das purgiren. 
wenn dag 9. Wenn das Rothlauff ſich in ein Geſchwuͤr veraͤnderte, als ne 
et, ches, wenn es fich nicht vertheiler, gar leicht geſchiehet, fo find felbige fehr i übel 
zu heilen, werden langwierige Geſchwuͤre, und freffen offt weit und breit um 
fi, Dennoch aber ift am befien, wenn man dergleichen Gefhwäre allezeit 
wohl reiniget, und ein Bley: Eälblein, als dag vngu. faturninum oder de li= 
thargyrio,, oder de cerufla nebft dem emplaſtr. ſaturnin. auflegt, ale wodurch 
die Schärffe temperirt und verbeffert ir Dabey man aber auch innerliche 
Dlut sreinigende Arkeneyen gebrauchen, dazwifchen die Patienten manchmal 
purgiren und gute Diät halten laſſen Fan, big endlich die Geſchwuͤre ſich wieder 
zuheilen ; welche dennoc bey alten oder ſonſt RN Kr — Leuten, in⸗ 
Pong 

m Sn fänen. obferv. chirurg, 94." 


) 
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fonderheit an den Fuͤſſen offt nicht zugehen wollen, fondern gerne offene oder 


* 


alte Schaͤden verbleiben a); 
BB 1 Sm DR 75 Eapitel. ent 
Bon den Blutſchwaren, Aiſt, oder Vieh⸗ 
Benulen, furunculus genannt. | 


14 


Sein Blutſchwaͤr iſt eine kleine und ſehr harte entzuͤndete Geſchwulſt unter der Was ein 
⸗ Haut in dem Sekte, die ſehr roth, brennend oder ſchmertzhafft iſt, und Blutſchwaͤr— 
pfleget faſt in allen Theilen des Leibes zu entſtehen, ſo, daß diejenigen, welche 
an vielen Theilen des Leibes zugleich groſſe Schwaͤren haben, weder ſitzen, lie⸗ 
gen, ſich bewegen noch ſchlaffen koͤnnen, und ſind dahero ſehr ſchmertzhafft und 
beſchwerlich. Sie pflegen offt ſowol in erwachſenen Leuten, als in Kindern 
zu entſtehen, ja auch oͤffters in neugebohrnen Kindern; und pflegen alsdann 
von den. Weibern im Nuͤrnbergiſchen aus einem beſondern Aberglauben 
Zunde ⸗Schuͤttler, ſonſten aber Aiſte genannt zu werden. In Nieder⸗ 
Sachſen nennet man fie auch Vieh-⸗Beulen. | 
2. Die Kennzeichen derfelben find fchon im vorhergehenden befhrieben; Die Zeis 
und weil diefelbe nur im Fette und in der Haut ihren Sig haben, und noch chen und 
dazu nicht gar groffe Geſchwuͤlſte find, fo Fönnen fie auch nicht gar gefährlich Urſachen. 
ſeyn: dennod) aber, wenn felbige gar zu häuffig auf einmal, infonderheit bey 
Jarten jungen Kindern, ſich aͤuſſern, fo-verurfachen fie groffen Schmerken, 
Wachen, Heulen, Schwahheit, Gichter, ja wol gar den Tod felbft. Die 
Urſache diefer Sufälle ift gleichfalls eine Stodung des Gebluͤts, wie bey 
andern Entzündungen, welches fehr dicke und zähe ift, und nun in mehrern, 
nun in wenigern Orten flocfetz wodurch nun viele, nun wenige, nun gröffere, 
nun Fleinere Blurfchwären verurfachee werden, | 
3, Derohalben ift in der Eur hauptfächlich darauf zu fehen, daß dag dicke Eur übers 
ſtockende Gebluͤte wiederum flüßig gemacht, und in feinen ordentlichen LUm- haupt. 
lauff gebracht werde. Diefes pflege zu gefchehen ſowol durch innerliche als 
äufferliche Medicamente: felten aber pfleger man innerlihe Medicamente hier 
zu gebrauchen, wo nur,einsoder das andere Blutſchwaͤr da iſt; fondern felbis 
ge allein durch äufferliche zu curiren. Wo aber viele vorhand’n , oder öffters 
wiederfommen, muß man den Patienten laxiren, und die Blut» verdünnende 
Medicamenta oder Gefundbrunnen von einem Medicoverordnen laffen. Wenn 
in einem erwachfenen Menfchen viel Blutſchwaͤren ſich äuffern, fo ift nüßlich, 
demſelben zur Verminderung des diefen Gebluͤts eine Ader zu laffen, oder zu 
han — Mm3 ſchroͤpffen, 
2) Bon dergleichen Fan nachgelefen werden Sculteti obſervat. 90. 
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ſchroͤpffen, ihn auch einmal zu purgiren, dabey Blut, reinigende Medicamente 
und Ihee» Getränke trincken zu laſſen, auch eine gute Diaͤt zu halten, inſon⸗ 
derheit aber muß er für hitzigen Geträncken und vielen“ Tobackrauchen 
fid) hüten, IRB —— 

4. Sonſten aber kan man im Anfange ſelbige offt durch zuruͤcktreibende 
Medicamente euriren; gleichwie hier ſonderlich dienlich iſt, wenn man ein 
wenig Honig nimmt, darein fo viel Spiritus vitrioli nach und nach einge⸗ 
tropffet, bis daß derſelbe recht ſcharff und ſauer ſchmecket: mit dieſer Mixtur 
ſoll man die Blutſchwaͤren offt beſtreichen, ſo werden ſich dieſelben vielfaͤltig 
wieder verlieren. Oder man kan auch ſelbige allein mit Spiritus vitrioli oder 
ſulphuris oͤffters beduͤpffen. Die zertheilenden Pflaſter, als dag ewpl. diachyl, 
fimplex, de meliloto, de ſpermate ceti, oder diafaponis, find hier auch zum: 
vertheilen fehr dienlich. we HB" De 

5. Wenn man aber durch vorherbefagte Mittel diefe Geſchwuͤlſte nicht zer⸗ 
fheilen fan, gleichwie felbige offe ſich nicht zertheilen-Taffen, oder man auch zu 
ſpaͤt darzu confuliret würde, muß man fie jur Zeitigung oder Schwuͤrung 
zu bringen trachten. Ja offt die Zeitigung felbften iſt manchmal gar ſchwer 
zu erhalten; indem diefelbigen offt zwey bis drey Wochen hart bleiben, und 
groffe Schmergen verurfachen, daß fonderlich die Kinder vor Schmerken fi 
weder bewegen noch ruhen Fönnen. Zuweilen hat die ſtockende Materie eine 
fonderbare Schärffe bey fi), oder wird doch durch die Stockung ſcharff, wos 
durch um fich freffende Geſchwuͤre und offe ſchlimme Fiſtuln erreger werden, 
Dennoch trachter man Die Suppuration zuwege zu bringen, entweder 
durch das Honig» Pflafter, fo aus Honig und Mich! bereitet wird, oder durch 
das diachylum cum gumm, oder wann Diefe nicht Fräfftig genug, Fan ntan ein 
zeitigendeg Cataplaſma überfchlagen,, gleichwie dergleichen in der Entzündung 
Phlegmone pag. 254, ſq. oder in Entzündung der Brüfte pag. 267. find bes 
fehricben worden, und felbige offt erneuern. Bey Fleinen Kindern aber laſſen 
fi) die Umſchlaͤge nicht füglich acbraudhen ; derohalben muß man ſich nur der! 
bemeldeten Pflajter bedienen. Wenn endlich Die Sefchwulft oder Aiſt 
zeitig, welches ſich durch cine Weichheit oder ein gelbes Aeugelein zeiget, oͤff⸗ 
net man felbigen am beften mit einer Lancette, drucker die Materie aus, applis 
ciret das empl, diachylum über, drucket hernach die Materie täglich aus, und 
continuiret damit, bis der Schaden wieder geheilet, welches auf ſolche Mas 
nier gar leicht geſchiehet. | er a 

6. Wenn Rinder, welchenoch fairen, die Aiſte oder Blutſchwaͤ⸗ 
ren haben, fo foll die Mutter oder Säug-Amme Blut⸗reinigende und purgis 
rende Medicamente fleißig gebrauchen, auch gute Diät halten, Das Kind 
aber Fan man auch zuweilen purgiren, und dazwifchen offt Krebs » Augen, 
Perlen, Mutter, Anis, Pulver, Antimonium , oder andere dergleichen gegen 
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die Säure dienende Medicamenten eingeben Endlich habe auch hier noch 
erinnern wollen, daß faft auf eben ſolche Manier man auch die Sinnen des 
Angeſichts curive,indemfelbige die Fleinefte Are der Blurfchwären find, Das 
ferum ladtis, die dünne Milch oder Molcken, in Niederfachfen Wadicke ge⸗ 
nannt, imgleichen die Geſund Brunnen, ſind ſolchen Leuten auch ſehr dienlich: 
Ja der Eheſtand hat, wie ich verſchiedenemal obſerviret, bey manchen jungen 
Leuten dieſes Uebel vertrieben. 
a Das 8. Kapitel, 
Bon denen Beulen, Lateiniſch 
bubones und parotides. 
ren r | 
(Ki. Beule wird genannt, wenn eine higige Geſchwulſt unter den Achfeln, Was eine 
Nr in den Schaambugen oder in den Weichen, (inguina ) oder auch bey den Beule fey. 
Ohren in den glandulis parotidibus entftchetz welche legtere Art von Beulen 
deßwegen Lateiniſch parotis genennef wird: die andere aber bubones. | 
2. Diefe Beulen aber find unterfchiedlich, und werden infonderheit in gut⸗ Unterſchied 
artige und bössartige eingetheilet: welcher Unterſchied, weil er die Eur derfelben. 
verändert, Urfache ift, daß wir von jeden befonders handeln muͤſſen. Gun 
artige Beulen werden genennet 1.) diejenigen , welche von felbften entſte⸗ 
hen, ohne daß eine gefährliche anſteckende Kranckheit, als Peft, oder Venus- 
Seuche dabey oder darhinter ift, gleichwie die Dlutfchwären oder Phlegmone ; 
und entfichen gerne in Kindern, allwo fie Wachs-Beulen pflegen genannt 
zu werden, haben auch Feine fonderliche Gefahr: 2) werden gutsartige Beulen 
genennet, wenn fie in Sicbern, welche nicht gar boͤs artig find, entfichen: bey 
welchen offt die Natur dag Böfe durch dergleichen Beulen aus dem Geblüre 
ftöffer, und die Kranckheit darauf ſich beſſrt. Boͤs⸗artige Beulen aber 
werden genennet, welche entweder in der Peſt oder in venerifchen Kranckheiten 
entſtehen; diefe nennet man Venus- oder Stangofen; Beulen, Frantzoͤſiſch 
Boulains, jene aber Peſt-Beulen. De 
3, Die Urfachen der gut. artigen Beulen, (ale von welchen wir jeßo zuerſt Urfachen 
handeln wollen, ) if nichts anders, als eine Stodung eines dicken und zähen der gut-⸗ar⸗ 
Gebluͤts, gleichwie in andern Entzündungen, welche von innerlichen Urfachen kigen. 
herkommen; von welchen die Beulen nicht anders unterfchieden find, als aus 
dem Orte, nemlich unter den Achfeln, in den Weichen, und anden Ohren. 
4. Sie find leicht zu erkennen; wenn nemlich entzündere Geſchwuͤlſte Wie fie zu 
in den drey vorher benannten Orten fich zeigen, ohne daf eine peftilengiafifche erkennen. 
oder veneriſche Kranckheit dabey iſt. Inzwiſchen aber hat man ſich wohl hier 
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vorzu⸗ 
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vertheilen. 
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vorzuſehen, daß man nicht einen Leiſtenbruch fuͤr eine Beule halte, un felbis 
gen unvorfichtiger Weiſe eröffne, weil dadurch die Gedaͤrme würden zerſchnit⸗ 
ten, und der Patient umgebracht werden. Es Fönnen — die Berlin 
ſchen Obfervationes, p. 20. nachgeleſen werde. 

Prognofis. 5. Was die Prognofis anbelangt, ſo iſt bey guͤt! artigen Blulen wenige 
oder gar keine Gefahr; und werden entweder durch die Zertheilung oder durch 
die Suppuration euriret. Dennoch aber laſſen fie ſich offt nicht gerne weder zer⸗ 
theilen noch zur Zeitigung bringen: oder es — daraus; ſonderlich in ſonſt 
ungeſunden Conſtitutionen, ſchlimme Fiſteln, welche ſich manchmal gar uns 
gerne wieder heilen laſſen. Die Beulen bey den Ohren ſind am ſchwerſten zur 
Suppuration zu bringen; leichter aber die in den Weichen; und am geſchwin⸗ 

| deften die unter den Ichſeln 
Innerliche 6. Wenn ſonſten keine Kranckheit dabe ey n ſonderheit bey den Wachs⸗ 
Cur. Beulen der Kinder, fo dienet im Anfange, daß man denfelbigen einigemal 
eine dienliche Purgantz gebe, inſonderheit wo der mercuriusduleis darzu fommf; 
auf daß dadurd) von dem leidenden Theile eine Revulfion, und zugleich eine 


Refolution des diefen Gebluͤtes gefchehe. Hernach kan man innerliche Blut⸗ 
verduͤnnende Medicamente ordiniren, gleichwie wir in den Blut⸗Schwaͤren 


gerathen haben. Sollte aber ein Fieber dabey ſeyn, muß einem Medico die 
Sorge der innerlichen Medicamenten, um das Fieber behoͤrlich zu fractiven, 
überlaffen werden. | 
Aeuſſerli⸗ 7. Aenfferlich aber, wenn die — nicht gar zu he efftig und alſo 
che Cur zum Hoffnung zur Zertheilung iſt, koͤnnen zertheilende Pflaſter, als das diachyl. 
ſimpl ex, de ſpermate ceti, de galbano, diafaponis, oder de ranis cum mer- 
curio aufgeleget werden: woburch offt die Beulen wiederum vergehen, fonderz - 
lic), wenn zertheilende Kräuter: Säcgen darüber geleger werden. 
Die Zeiti. 8 Wenn aber eine Beule hefftig entzündet, und fehr groffe Schmergen veruns 
gung zuwege fachet, oder man mit jertheilenden Pflaftern nichts hat können ausrichten, fol 
zu dringen. man trachten die Suppuration zuwege zu bringen; welches, wo die Entzündung 
nicht gat zu hefftig, durch) das empl. diachyl, cum gumm. ſehr füglich verrich⸗ 
tet wird. Wenn aber die Schmergen allzu hefftig, fan man, felbige zu lins 
dern, und zugleich die Zeifigung zu befördern, ein erweichendeg Cataplafma öffe 
ters warm auffchlagen; dergleichen hier füglich fan bereifet werden aus 
Krumen von weiffen Brod oder Semmeln, in Milch zu einem Brey gekocht, 
darunter hernach wag Butter und Saffran zu miſchen; oder man kan aus 
Mehl, Honig und friſcher Butter bey dem Feuer ein Cataplaſma praͤpariren, 
und folches efft warn überfählagen: worzu infonderheit was Iheriac mit gu⸗ Ü 
tem Efſect Fan beygemifchee werden. \ 
Was nach 9 Mit diefen Fan man continuiten, oder auch einen von den Auffehlägen, 
der Zeiti⸗ welche in Entzündung der Vruͤſte, wie auch in der Phlegmone find beſchricben 
— 








- aber Peft-Blafen find, wird im X7. Cap. gelehrer werden, 


und bald zur Zeitigung gehen, diefelbe Fonimen davon: und haben die neue— 
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worden, appliciven und öffters repetiven, bis daß man erfennet, daß die Ger gung zu 
ſchwulſt zeitig foy, Wenn diefesgefchehen, fol man die Beulen entweder mic tun. 
einem Corrofiv, wie obın p. 266. gelchref worden, oder durch eine Incifion oͤff- 

nen: wobey aber fonderlich wohl Acht zu haben, 1) daß man feinen Bruch vor 

eine Beule öffne, wie fhon gefagt. 2) Daß man die dabey liegende groffe 

Adern, als am Halfe die carotides, unter den Achfeln die vaſa axillaria, in den 


Weichen die vafa cruralia nicht verlegen möge, wodurch. leichtlih cin tödtli, 
ches Verbluten Fönnte verurfachee werden. Wenn der Abfiefs gesffner, 


u. 
* 
= 


verfähret man, gleichwie in andern Abfceflin ift gefager worden: wobry man 
bis zu der Heilung das empl, diachylum am füglichften gebrauchen Fans weis 
len dadurd) die nod) übrigen Härtigfeiten am Rande am beften erweicher und 
geheilee werden, | Se | 








Da 9. Capitl, 
Don den Peſt⸗Beulen. 


“ah Peſt⸗Geſchwuͤlſte werden gerheilet in Peſt-Beulen, welche man La⸗ Unterſchieb 
I. teinifch bubones, und in Peſt⸗Blaſen, welde man carbunculos oder der. Pefl- 
anthraces nennet, - Peſt⸗Beulen werden genannt entzündete Gefchwälfte, Beulen. 


welche zu Peft;Zeiten, nicht nur an den Ohren, Achfeln und Weichen, wie 
die gutsartigen Beulen, fondern auch am Halfe, Bruft, Arnıen, Füffen und 


andern fleifhigen Theilen des Leibes entſtehen; wodurch die Natur dag peftis 
Iengialifche Gifft aus dem Leibe abzufondern und auszutreiben trachtet. Was 


2. Man erkenner felbige, und unterfcheidet fie von andern entzuͤndeten Wie ſelbi⸗ 


Gecſchwuͤlſten dadurch, daß fie zu Peft-Zeiten, mit andern peſtilentzialiſchen ge gun erfen- 
Zeichen und Zufällen, welche entweder vorhergegangen, oder noch gegenwaͤr⸗ nen. 


tig, oder doch bald folgen werden, erfcheinen, Alle Leute, welche an der Peſt 
erfrancfen, befommen, (wo fie anders nicht gar zu gefchwinde fterben, ) entwe⸗ 


2 der gleich im Anfange, wenn fie damit überfallen werden, oder was fpäter, ſol⸗ 


che Beulen; einige empfinden fie ſchon, wenn fie auch noch nicht Franck find, 
fondern noch) ihre Gefchäffte verrichten, andere aber befommen felbige im 
zweyten, dritten und vierten Tage, nachdem fie ſchon von der Pefi find überfallen 


- worden, felten fpäter: viele bekommen allein Beulen, andere auch zugleich Prfts 


Dlafen, wenig aber PeſtBlafen allein, —— 
3. Welchen die Beulen ohne hefftige Zufaͤlle hervorkommen, wohl wachſen, 


Prognofi 15. 


fien Pradici aller Orten bey der letzten Peft obferviret, Daß dev Haupt⸗ 
— | Mn Swech 


2 "sat Zeile viertes Su, 
Zweck der Cur der Peſt darinnen beſtehe, daß man denen Haufen wohl Y 


Eur uͤber⸗ 


hauot. 


| g: aſſerk⸗ 
che Cur. 


diachylum fimplex oder compofitum fehr dienlich j nd,  Barbette ruͤhmet J 


heraus helffe; und daß niemand von der Peſi befreyet werde, auſſer durch die 
Beulen; und die Eur von dieſen ſey auch die Eur von der Peſt ſelbſten. 
Dahero rathen faft alle, daß man auf die Beulen Feine zurücktreibende oder 


zereheifende M Üiedicamente applieiren fol, weilen die meiften Patienten geſtor⸗ 


ben, welchen die Beulen vergangen; und foll man auch deßwegen ihnen nicht 
zur Ader laſſen, noch purgieren: woeilen dadurch dag peſtilentzialiſche Gifft wies 
Ber zurück in dag Öchlüte gezogen würde, welches doch die Natur dur die Bene 


fen will austreiben. Dahere fol bey der Peſt des Medici und Chirurgi vors 
nehmſte Intention feyn, der Beulen — und — oder  Beilie 


gung zu befördern, 


cost vet, wenn ihm auch fonften noch nichts fehler, foll er fi gleich) zu Haufe hal⸗ 
fen, und vor der Lufft huͤten, damit die Natur nicht in Yustreibung ber Beu⸗ 
len verhindert werde: ja noch beſſer iſt, wenn ſich ſolcher Menſch alſobald ins 
Bette begiebt, und ſowohl innerliche als aͤuſſerliche Medicamente EN 
welche die Austreibung der Beulen gelinde befördern, | 


5. Hierzu dienet auſſerlich daß man den Ort, wo die Geſchwulſ — 
ret ns mit der Hand oder mit Tuͤchern wohlreibe, und hernach erweichende 
und jeitigende Medicamente fleißig applicire, damit je cher je beffer diefelbe 
heransfomme, und die Zeitigung zumege gebracht werte, Hierzu Dienet nun 


4. Derohalben, wenn jemand zur Heft; Au eine fömernfaffte Geſchwulſt 


warmer Sauerteig entweder allein oder mit was Saltz und zerſtoſſenem 


Senff aufgeleget, fo wird theils durch die erweichende, theils durch die prickeln⸗ 
de Krafft diefes Medicaments das Döfe aus dem Gebluͤte gleichſam hicher ge⸗ 
zogen, die Beulen wachſend gemacht, und die Natur entlediget ſich hierdurch 


von dem Gifte, welches hier in Eyter verwandelt, und alfo aus dem Leibe ges 


fchaffer wird, An flate dieſes Medicaments fönnen auch alle im vorhergehen⸗ 
den p. 262. Ind p. 270, fen, gelobte erweichende Auffchläge dienen, undinfons 
derheit werden auch hier fehr gelobt dieunter der Aſche Gebratene. Zwiebeln 3 
oder zipollen: welche man mit was Theriacn und Butter vermiſchet, und als 
ein Cataplaſma offt warm aufſchlagen Ean, bis die Geſchwulſt erweichet, nd 
das Eyter gefpürer wird. Gleichfalls find die warmen Brod⸗ oder Sem 
szel-Arumen mie Milch und Soffran zu einem Brey gefocht, bier fee 


dienlih, Einige gebrauchen an ſtatt der Aufſchlaͤge eı weichende Dflefter, 
bey welpen nicht nöthig iſt, daß man den Patienten fo offt aufdecke, und das 
durch Die Ausdünftung oder Tranfpiration verhindere, da denn das empl, 


frinem Traktae von der Peft folgendes ; 


— Ei. x 
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B Einpl, diachyl. c. gummis 
de mucilaginibus aa. 16, 

Br Seminis finapi pulverifati zii, 

‚Ungu, haſilici Ziv. M, f. empl. 
von welchen man, fo viel als genug if, auf die Geſchwulſt, fo vorhero wohl 
fol gerieben werden, aufleget, und folches entweder täglich oder alle 2. Tage 
erfrifcher. Der berühmte Engelländer Hodges, in Befchreibung der groffın 
Londiſchen Peſt von Anno 1665, recommenditf jolgend«83 

“ Be Emplvoxyeroe. Zi, 
Gumm. galb, colatı 
Caranuæ aa, 2]. 
- 5 Picis naval. 3jj, c. ol. chamomill. Iquato, F.l. a 

Empliftrum, welches eben, wie voriges, fan gebraucher werden, Das ſoge⸗ 
nannfe Honig-Pflafter aus Mehl, Honig, und Eyerdorter.bereitet, Fan gleich» 
falls hier ſehr wohl dienen, Sonften hat man auch Blaſen n,Dflefker aus 
2 Spanifhen Stiegen, und truckene Schroͤpff⸗ -Köpffe, die Beufen anszuzichen, 
gebrauchet: welche aber von den neuern Audtofibus, die in der Peſt gelebet, 
und von derſelben geſchrieben, verworffen werden. 
4 6. Der beruͤhmte Kayſe 9 Leib⸗Medicus Herr von Beintema referiret in D. Beinte- 
Seinem Late einiſchen Tractat von ber Peſt, daß offtmals die ausgeſchlagenen = obſerva- 
Peſt/⸗Beulen durch bloſſe Aufleguͤng warmer Aſche bey der Wiener tion. 
Peſt wären glücklich vertrieben worden, ohne daß was uͤbeles darauf 
erfolget; — er vermuthet, daß das peſtilentzialiſche ae dadurch nicht 
zuruͤck getrichen, fordern herauzgezogen worden, und iſt alfo faſt der einige, 
ni welcher die Vertreibung der Daft: Beulen nuͤtzlich bi Finden. | 
2 57. Mebftden äufferlichen follman auch die innerlichen Miedicamente ge ° Ne 
4 brauchen: welche aber fo follen befchaffen feyn, daß Be nicht zu hitzig, fon, Cu 
dern nur gelinde zur Austreibung behuͤlfflich feyn: — obferviret worden, 
daß die ſtarcke und hitzige Schweiß, treibende Mittel mehr Schaden als Nutzen 
- bringen, Am dienlichſten aber werden on die warmen Waſſer⸗ 
Getraͤncke, weil ſelbige nicht nur einen gelinden Schweiß austreiben, fons 

dern auch das Gebluͤte temperiren und fluͤßig machen: derohalben laſſe man 
die Patienten oͤffters warmen Thee, mit ein wenig Saffran vermiſchet, trin⸗ 
den; oder man bruͤhe mit ſiedendem Waſſet gleichwie man den Thee machet, 
Salbey/ Scordium, Rauten, Millefolium, ( Schaafgarben) oder —— 
— oder man gebe ihnen ein abgefocht:s Gerſten⸗Waſſer, mit oder ohne was 

ir Moarzönera gekocht, offt warn zu teinden, und erhalte hiermit den Patienten 
in beftändigem linden Schweiß oder Trranfpiration in einem temperirten Zims 
mer, und in einem Bette, gleichwie fie fonften gefund geworfen; den Patien⸗ 
yo abe zu ſtarckem — mit Gewalt zu noͤthigen, iſt ſchaͤdlich: auch ſoll 

N 2 man 





— 
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man ſo ie nicht kalt trincken laſſen, weil ——— die Ausdunſtung verhindert 
und die Beulen zurück getrieben werden. Wenn ein Patient fich ſehr 
ſchwach be al und Feine befondere Hige vorhanden, fo fan man 
ihm von dem elixir proprietatis oder mixtura fimplex, oder Tindura bezoar- 
eica, oder effentia myrrh&, oder eff; fcordii zwey , bis dreymal im Tage 3% 
bie 40. Teopffen aus was warmen eingeben, oder auch) nach Belieben von eis 
nem guten Bezoar⸗Pulver. Hingegen aber bey bigigen Temperamenten dies 


net, um die Hitze zu temperiren, das gereinigte Salpeter mir Krebs > Augen 


und präparirten Mufheln; imgleichen temperirte acida, als Citronen- und 
Granatın: Saft (Sirup) mit Borragen-Waſſer, Dahfen » Zungen, oder ſon⸗ 

fien einem andern temperirten Wäfferlein: worzu man auch, wo die Hiße 

fiärefer / etliche Tropffen vom Spiritu vitrioli dulcis Fan gchun, we davon 
öfters nehmen laſſen. 

Mie der 3. Diefe Medicamente fi nd genug, um die gantze Peſt zu curiren, —— 
Abfeefs zu wie ſolches die beſten Audtores, welche von der letzten Pohlniſchen, Preußi⸗ 
oͤffnen. ſchen, Daͤniſchen, Oeſterreichiſchen, Ungariſchen, Hamburger und Regenſpur⸗ 

ger Peſt geſchrieben haben/ bezeugen; mir welchen fo zu continuiren, bis die 






Beule entweder fid) vertheilet, und der, Patient ſich wieder wohl befindet, 


(welches zumeilen geſchiehet, ohne daß fi fie sur Suppuration Eoınmt) oder big 


welches zuweilen zienilich bald erfolget, zuweilen aber zwey, drey bis vier Wo⸗ 


man dieſelbe zur Zeitigung gebracht, gleichwie meiſtens zu geſchehen pfleget: 


we 


chen erforderf, Derohalben muß man, wenn es fi) lange verzicher, mit vors 


bemeldter Methode nur continuiren, bis die Beule entweder von felbften auf- 
bricht und fich Spt etz oder wenn fie ſich nicht von felbften öffnen wollte, und 
dennoch zeitig wäre, fol man dieſelbe durch eine Incifion, gleichwie fonften in 
Abfeeflin gewöhnlich, erd ffnen, und alſo dem Eyter einen Ausgang et 
damit es nicht in die Adern möge — gehen. 

Was nach 9. Wenn alſo der Abfe efs geöffnet, reiniget man ſolchen mit einem di⸗ 


der Def geftiv, (worunter cin wenig Theriac und ein wenig balſamus ſulphur. tere- 


nung zu 


ebun — ſoll gemiſchet werden) und wann das Geſchwuͤr rein, heilet man 


felbiges mit einem Wund-Balſam, gleichwie fonften eine Bunde oder Ge⸗ 
fhwür, Im Derbinden der geöffneten Beulen fol das Eyter allezeit 
gelinde, oder oßne violenz ausgedruckt und ausgereiniget werden, und fol 
man auch hier Feine Wiecken noch Meiſſel brauchen, «8 ſey dann, daß die 
| Oeffnung fehr Elein wäre: allwo dennoch beffer, diefelbe was weiter zu ſchnei⸗ 
i ‚den. Das empl. diachylum oder dag Honig: Pflafter fan nach der Oeffnung 


‚bis zur völigen Hrilung am dienlichſten zur Bedeckung der Wunde gebraucht 


werden. 


Sollen 10. Endlich iſt auch zu mercken, wie die meiſten neuern Peſt/ Seribentn 
nicht zu PN daß die Peſt⸗Beulen niche yer zu offnen; fi ie waͤren dann vous ⸗ 


ven 
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bero wohl zeitig: das iſt, daß man die Materie in felbigen fühlen oder fehen fruͤh geoͤff⸗ 
koͤnne. Denn wenn ſie eher geoͤffnet wuͤrden, ſo entſtuͤnden daraus ſchlimme net werden. 
Fiſteln, Steiffigkeit der Glieder, ja gar der Brand, gleichwie verſchiedene 
Auctores melden obſerviret zu haben; von welchen einige auch gar verſichern, 
daß man faft niemals nöchig hätte, eine PeſtBeule zu öffnen , fondern daß dies 
. felbe ſchon bey dem Gebrauche dienlicher Medicamenten zu rechter Zeit von ſelb⸗ 
ſten wuͤrden aufbrechen. Einige jedennoch find, welche behaupten wollen, daß 
die Peſt-Beulen nicht nur, che fie reiff, ſicher koͤnnten geöffnet werden, ſon— 
dern daß ſolche Patienten noch viel eher und beſſer wuͤrden davon kommen, 
wenn man dieſelbe gleich im Anfange eröffnete, als andere 2), weil das Gifft 
dadurch beyzeiten einen Ausgang bekaͤme. 3 
‚ 11, Einige von den Alten haben recommendiret, daß man die Peſt⸗ Was fon 
E\ 


Beulen folle auefchneiden, um dadurch das Gifft auf einmal wegjunch- ffen noch 

men: welches aber von den Neuern verworfen, und vor ſchaͤdlich gehalten Ob Lich 
- wird; weilen ſolches nicht nur groffen Schmergen erwecke, fondern auch an horden. 
vielen Orten ohne $ebens , Gefahr nicht geſchehen koͤnne. Sie verwerffen 
auch alle Brech - und Purgier: Mittel, Aderlafien, alle innerliche biz 

tzige Medicamente, als ſtarcke Vezoar⸗Tincturen, Peſt-Brandewein, hitzige 

deſtilirte Peſt⸗Oele, alle fluͤchtige hitzige Spiritus, wie auch ſelbſt den Theriac und 

Mithridat, welche von den aͤltern Scribenten ſonſten ſehr ſind recommendiret 
worden, indem dieſe alle nach den neueſten und accurateſten Obſervationen ſehr 
ſchaͤdlich befunden werden, 


f = 
— — — 








| je = Daß 10. Sapitel. A | | 
Von der Prefervation der Beft, und infonder: 
heit wie fih ein Chirurgus por der Peſt zu 

E | prelerviren, — 


Is 


\ IS wir von den Peſt⸗Blaſen zu curiren Handeln, wollen wir zuvor einis Preferva- 
MI gen Unterricht geben, wie ſich ein Medicus und Chirurgus, weil er mit tion iſt uns 
den Peſt⸗ infieirten muß umgehen, am beften vor der Peſt preferviren fönne, gewiß. 
Hier iſt aber gleich anfänglich zu wiffen, daß biehero noch keine gang gez 
wiſſe Prefervarion bekannt fey, woraufman ſich gang ficher ——— 
verlaſſen koͤnne, und daß viele unnuͤtze, albere, ja theils ſchaͤdliche Medicamen⸗ 
te deßwegen ſind erdacht worden, vor welchen man ſich in acht zu nehmen. 
am 
— | Nnz 2, Vie⸗ 
4) Vid. ephemerid, natur. curiofor. Centur. VH. pag. 170. Obſ. 69. R 
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Kasman 2. Viele find, welche meynen, daß man durch oͤffters Purtziren das peſti⸗ 
nicht thun  fengiäfifche Gifft Fönne austreiben, damit das Gebluͤte nicht möge angeſtecket 
fol, _ werden; andereglanben, daß folches durch öffteres Schwigen, Schröpffen, 

oder durch das Aderlaſſen gefihehen Fönne; welche aber alle, weil ſie den Leib 
ſchwaͤchen, mehr zum Anſtecken difponiren, als helffen oder preſerviren; es 
- fon dann, daß jemand ſchon vorhero zu dergleichen Mitteln wäre gewohnt ge⸗ 
weſen. Andere meynen, daß fie duch Peſt-Brandewein, wenn fie folden 
täglich in einer guten Quantität einnehmen, fi vor der Peſt preferviren koͤn⸗ 
nen: dieſe aber und andere dergleichen higige Medicamente pflegen mehr das 
Gebluͤte zu erhitzen, und alſo zu widernatuͤrlicher Wallung und peſtilentziali⸗ 
ſchen Fiebern zu diſponiren: es ſey denn, daß ſie ſchon vorhero dazu gewohnt 
geweſen, und ſelbige nicht gar zu haͤuffig gebrauchten. Eben dergleichen iſt 
vom gemeinen Brandewein, Peſt⸗Katwergen, Peſt Oel, Bitter⸗Wein 
und andern hitzigen Medicamenten zu halten, weil obſerviret worden, daß 
ſolche gegen die Peſt nicht preferviren, Einige haͤngen Arſenicum oder Queck⸗ 
filber an, andere eine Spinne ‚andere Campber , andere.die Radix colchi- 
ci a). viele meynen ſich durch Sontanellen vor der Peſt zu preferviren ; aber 
alle diefe und andere bisher befannte Prefervarive halten feinen Stich, und 
darff ſich niemand gewiß darauf verlaffen, An a‘ 

Welches die 3. Die beſte Prafervarion aber If, daß, wer da Fan, beyzeiten davon ge⸗ 
befte Prefer- he, und an einen andern gefunden Ort fi begebe; die aber bleiben muͤſſen, 
vation. ſollen, wenn es ihre Profeſſion nicht srfordert, ſich hüten, mit inticirten Per⸗ 

ſonen umzugehen, vielweniger von ihren Kleidern, Betten, Eß-oder Trinck⸗ 
Geſchirr gebrauchen, auch ſich nicht viel fuͤrchten, ſondern gute Diaͤt halten, und 
allezeit gutes MNuths ſeyn. Weilen aber Medicis und Chirurgis zukommt, 
‚die armen Patienten in dieſer Noth nicht zu verlaſſen, weil es ihr Amt iſt, und 
fie GOtt in dieſen Stand gefeget hat, derohalben ſollen fie ſich beyzeiten ange⸗ 
wooͤhnen, vor keiner Kranckheit zu erſchrecken, und alſo auch nicht vor der Deft, 
in der Hoffnung und Vertrauen, dap fie GOtt, da fie in ihrem Berufe ges 
ben, und ihn fleißig darum bitten, erhalten werde, als welches das allerbeſte 
Præſervativ iſt. Be Bet | 
. 4. Dennoch aber follen fie ſich auch leiblicher Weife verfehen, fo viel als 
nen möglich ift, and vor allen Handle, nüchtern zu anfleckenden Kranck⸗ 
aehet. beiten, ‚und alſo auch nicht zu Pal Infieirten gehenz fondern vorher allezeit 
etwas Eräfftiges von Speiß oder Tranck zu ſich nehmen, damit der Leib geſtaͤr⸗ 
cket, denen Anſteckungen deſto beſſer widerſtehen koͤnne, und die uͤblen Duͤnſte 
nicht ſo leicht annehme. Manche eſſen zu dem Ende nur ein Stuͤck Brod 


mit 


4) Von der Krafft dieſer Wurtzel in der Peſt hat Herr D. Wedel 
helmi beſondere Tractaͤtgen herausgegeben, | 


‚imgleichen Mi- 


— 


& 
= — 
— J J 

* - 
a _ 

} 
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mit Butter, trinken dazu ein Glaͤßgen Spanifchen, oder Wermuth⸗ 
° Wein oder andern guten Wein: wie ſich dann Hodges, der obenbemeld- 
te Engelländer, in einer fehr heftigen Londiſchen Peſt mit dem Spaniſchen Wein 
præſerviret zu haben ſchreibet; Diemerbrök aber in der Nimwegiſchen Peſt mie 
Rhein- Wein. Andere recommenditen, daß man alle Morgen, che man fols 
che Patienten beſuchet, ein Scheklein Brod effen folle, welches vorher in was 
3 Weinoder Rauten. Eßig, oder fonften einen andern guten Eßig eingetaucht 
worden. Sylvzus ruͤhmet fchr fein Præſervativ-Waſſer, in den Apothecken aqua 
- prohyladtica -Sylvii genannt; von welchem entwider bloß oder mit einem 
Stuͤcklein Brod cin paar Löffel vol Morgens fol genonmen werden. An— 
dere effen vorhero nur eine gute Suppe, oder frincfen ein paar Taflen Choco- 
lade: nachdem es etwan fonften ihre Gewohnheit mit fich bringer. * 
5 · Day den Patienten ſoll man niemals den Speichel abſchlingen, 2. Ben den 
viel weniger was eſſen oder trincken: weilen hiermit die giftigen Duͤnſte Vatienten 
oder Effluvia mit eingeſchlungen werden, weiche hernach das Gebluͤte und inner— ſelbſten. 
lichen Theile anſtecken. Auch iſt derjenige Gebrauch nicht wohl zu billigen, 
dafs einige bey den Krancken alfegeit Myrrha, Zimmer, Cardamomen, Angelica, 
Zittwer oder andere dergleichen Sachen fäuen und eſſen, oder abſchlingen; 
weilen hierdurch der Speichel häufig nach dem Munde gezogen wird, und fi 
das Gifft hernach mir einſchlinget. Ehe man aber zu den Patienten geher, 
ſo Fönnen dergleichen wohl mit Nutzen gefäuet und abgefhlungen werden; 
welches aber bey den Patienten nicht gefchchen ſoll. Man foll aud) trachten, 
- nicht allzu lantte bey den Patienten fih aufzuhalten; fondern nur fo lange, 
als eben noͤthig ift, denfelben zu verbinden, und dag nöthige zu verordnen ; das 
= mit man nicht durd die Vielheit der gifftigen Duͤnſte angeſtecket, und die Nas 
tur, welcher einer geringeren Quantitat el a Fönnte, endlich) durch die 
Menge gleichſam uͤberwunden werde. —3* 
6. Wenn man wieder von dem Patienten nach Hauſe kommt, fol 3. Wenn 
— man Hände und Mund mie Waſſer, worunter was Efig zu mifihen, wohl men wieder 
 auswafchen: (denn der Eßig widerftchet gar ſonderlich und Fräfftig dem pefti, Mach Kaufe 
lentzialiſchen Giffte und der Faͤulung). Hernach andere Kleider anlegen, und getenmen 
die vorigen in den Wind und Lufft hängen, oder auch ſelbige beräuchern laß 
En infonderheit mit EBig auf glüende Steine gegoffen, Nach diefem wird 
von vielen ſehr dienlich gehalten, daß man etliche: Taflen Thee, Coflee, Scor- 
ln, Salbey, oder von andern in vorhergehenden Eapitel recommendirten 
‚Kräutern, wie Thee zu fih nehme: weilen darauf ein linder Schweiß erfol—⸗ 
get, und alfo, wenn man ja etwan was gifftigeg aufgefangen hätte, folches als 
wieder ausgefrieben, und das Gebluͤte ” einer guten ———— erhal⸗ 
en wuͤrde. 


ps 





9 


7. Hier⸗ 


28 es erſten Theils viertes Buch, 


Diät. 


7 Hierbey iſt währender Peft gute Diär zu halten, und der 
Leib nie mir Effen und Trincken zu überladen; weilen hierdurch Cruditäten und 
Säulung entftchen, der Leib geſchwaͤchet, und alfo zu leichterer Anſteckung di- 
fponirct wird, Derohalben pl man nur eben fo viel effen und trinden, als 


man fügfich ohne alle Incommodicäf verdauen fan, und zu Erhaltung der 


Leibes⸗Kraͤffte vonnoͤthen iftz denn aller Ueberfluß ift hier fehr fchädlih. Man 


kan zwar allerley Speiſe genieffen, gleichwie man zu andern Zeiten ift ger 
wohnt geweſen; und darff eben nicht nur zarte, fondern auch wohlgrobe und. 


gemeine Speifen genicffen, wenn man ſich nur nicht überladet, Die Sups 


pen und Brühen koͤnnen offt, wo es ſich ſchicket, mit was. Epig oder Citronens . 
Safft oder aud) mit Limonen, Capern und dergleichen fäuerlihh gemacht wer⸗ 
den: weilen ale gelinde fäncrlihe Dinge gegen die Peſt gar dienlich befunden. 


werden, und dahero ift and) der mäßige Gebrauch des Salate von allerley 


Art nicht ſchaͤdlich. Deßgleichen Fan man zum ordinairen Getraͤncke gebrau⸗ 
chen, was man ſonſten zu trincken gewohnt geweſen: dabey dennoch bey der 
Maͤhlzeit, um den Magen und gange Matur zu flärdin, auch eine gute Daͤuung 
zu machen, ein Trunck Spanifcher: oder fonften guter Wein mit guten Nu—⸗ 


gen Fan zu ſich genommen werden. Wer sum Toback⸗Rauchen vorher 
ift gewohnt gewefen, Fan bey feiner Gewohnheit bleiben; wer aber zu felbigem 


nicht gewöhnt geweſen, fonderlich wenn er ohnedem hißiger Natur, hat-Feinen 


Mas auf 
. ferlich zu 
thun. 


Mutzen davon zu gewarten, gleichwie viele geglaubet haben, und ſoll ſich alſo 


alsdenn nicht erſt dazu gewoͤhnen: indem, wie vielfaͤltig obſerviret worden, viele 


Toback Trincker in der Peſt geſtorben: Imgleichen wer fonften die Gewohn⸗ 
heit gehabt, zu gewiſſen Zeiten zu Zaxiven, zu. ſchröͤpffen, Magen⸗Euxir 


einzunehmen, zur. Ader zu laſſen, und dergleichen, foR ſolches auch in der 


Peſt zur gewöhnlichen Zeit nicht übergehen, und von feiner vorigen Lebens Are 
nichtg ändern, auffer die Excefle, Die Venus, weil fie den Leib ſchwaͤchet, infons 
derheit bey ohne dem ſchwaͤchlichen Leuten, iſt Höchit-fhädlich, | 
8. Dor die Naſe zum riechen fan man, um den Geſtanck und boͤſe Ef- 
fluvia einigermaffen zu corrigiven, zuweilen ein Schwämmlein mit Nautenz 
Lavendel⸗ oder andern EBigangefülleehaben: auch die * 

Beeren, Wachholder⸗Stauden, Schieß-Pulver, oder angezuͤndeten Schwefel 


des Tages etlichemal beraͤuchern laſſen; oder man gieſſet Eßig auf einen gluͤen⸗ 
den Stein, oder gluͤende eiſerne Platte, daß der ſaure Dunſt die Haͤuſer durch⸗ 


krieche, und die gifftigen Ellluvia vertreibe und verbeſſere. AR, 


SSCH@ 95228 


Das 


aufer mit Wachholder⸗ | 
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Das ın Capitel. 


von den Peſt Blaſen Carbunculus und 
Anthrax genannt. 


I. 


. € ine Peft-Btafe, $ateinifch Carbunculus, Griechiſch Anthrax, wird genannt, 


* 


R 





J 


— 


— 


* 


ex werden: Zu diefen Peſt⸗Blaſen aber kommt der Falte Brand oder Fänlung 
der darunter liegenden heile gehling, wodurd) felbige ſchwartz, wie eine Kohle, 
und bis auf die Beine verfaulet werden, als wovon der gateinifche und Griechi⸗ 
4: Name ſeinen Urfprung hat. 

2. Es entſtehen dieſe Blaſen ordentlich geſchwind, innerhalb einigen Stun, 


Was ein 


 wenninder Peft eine Entzündung mit brennenden Blafen an einem Theile Carbuncul 
des menſchlichen Leibes entſtehet, welche faſt eben fo ausfichet, als wie die Bla; ſey. 
zu welche durch Verbrennen am Leibe oder. durch Spanifche Sliegen verurfas 


Wie folche 


den, mit groffen Brennen und Schmergen: -und wenn man fie öffnet, laufft eutſtehen 
‚ein wenig blaulichtes, zuweilen auch Flares Waſſer heraus, Unser diefer Bla Und beſchaf— 


ſe ſiehet das Fleiſch aus, als ob es ſchwartz gebrannt waͤre; welches aber in der 
That ein Sphacelus, kalter Brand oder. Faͤulung iſt, welche um ſich friſſet: 
endlich aber doch, wenn der Patient anders davon kommt, von dem noch ges 
ſunden Fleiſche durch die Suppuration-fich abſondert und ausfält. Diefe Peſt⸗ 
Slaſen fi find von unrerfchiedlicher Gröffe, auch nun viele nun wenige an cinem 


1 Patienten: pflegen auch in allen Theilen des Leibes ohne Unterſchied zu entſte- 


hen und hervor zu kommen, gemeinigfich zugleich mie den Peſt Beulen, und 
werden ſelten allein oder ohne Peſt⸗Beulen obſerviret. 


3. Die Urſache dieſer Carbunculn iſt eine hefftige Entzuͤndung, verurſa⸗ 


die darauf gehling erfolgende Faͤulung und Toͤdtung des infieirten Theiles: 
denn es wird dieſe au: nicht zur Zeitigung gebracht, wie Die Beufen, 
ſondern es kommt der kalte Brand dazu, und muß ſich voͤlli ig fepariren und 
herausfallen. Denn die Theile in der Circumferenz des Carbunculs muͤſſen 
ie entzünden und zur Suppuration bequemen, wenn anders der. Tod folches 
nicht verhindert; und vermittelſt dieſer Suppuration wird der. erflorbene ſchwar⸗ 
He Theil von dem geſunden abgeſondert. 

4. Was die Prognoſis der Peſt Blaſen anbelanget, hat die Erfahrung ge 


e- Die Urſa 
J Det durch die Stockung des vom peſtilentzialiſchen Giffte inficirten Gebluͤts, und chen. 


Die Pro- 


hr, daß ſelbige gefährlicher find, als die Beulen; inſonderheit wenn ſie gleich 8nolis. 


gantz ſchwartz und ſchwartz⸗ gelb ausſehen. aun fie aber im Anfange roth, 
und nach und nad) eine Eitronen-Farbe befommen, find ſie nicht fo gefährlich, 
Wenn felbige im Gefichte, Half, Bruſt und unter den 28 n entſtehen, pfles 
‘gen die Patienfen meifteng zu ſterben. 


u — Do — 5. In 


pr 
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Innerliche 5. In Heilung der Carbunculn ſoll man, was die Diaͤt und innerlichen Me⸗ 

Eur, dicamente anlanger, die Patienten eben fo tractiren, gleichtwie bey den Peſt⸗ 

Beulen im 9. cap. $. 7. pag. 283. feq. iſt geſaget worden; welches haupt⸗ 

ſaͤchlich darinnen beftcher, daß man ſelbige allezeit bey einem ünden Dunſt oder 
ea g erhalte, 

Leuſſerli· 6 Aecuſſerlich aber hat man zu trachten, daß die Separation des Carbunculs 
che Cur. befoͤrdert werde. Zu dem Ende rathen einige von den neuern Auctorhus, daß 
man bie Carbunculn vor allen Dingen wohl fcarifhiciren ſolle, auf daß dadurch 
das fharffe, gifftige, darinnen ſtockende Blut und Gewäffer einen Ausgang | 
befemme. Andere aber öffnen nur die Blafen mit einer Scheere, umdas 

darinnen enthaltene Wafler heraus zu laſſen, und beftreichen hernach den Car- 
buncul offt mit warmen Campher:Spiritus, oder mit Brandewein, worinnen 
ein wenig Theriac zerlaſſen, und begen hernach ein zeitiges Cap 
zum Exempel: 
BR, Honig 4. göffel vo, 

Sauerteig 3. Loͤffel voß, 5 | 

2, Eyerdstter, | 5 > 

Seiffen 1. Loth, mifche ſolches, u und appfichte es warm. 
Oder nimm Rocken- und Weitzen⸗Mehl 4. Loth, Eßig r. Loth, koche es mit 
Waſſer oder Butter: Milch sur Confiftenz eines Breyes oder Aufſchlags, thue 
hernach darzu Honig 3]. gepuͤlverten Saffran 3. und dieſes applicire oft 
warn. 

Was vom 7. Anfdiefe Manier muf man continuiren, big der Carbunen! ſich feyarivee 
Ausfhnei- und auefaͤllt: als welches beſſer ift, ale wenn man folchen dem Patienten vor der 
en hal⸗ Zeit wollte ausſchneiden, gleichwie einige mit Schaden vieler Patienten ſollen ge⸗ 

| than h haben. Dennoch aber, wenn der Carbuneulmeiftens los ift, und nur norh ein 

wenig anhänger, Fan man denſelben wohl mit einem Meffergen völlig ablöfen 
denn wenn man felbigen zu frühe ausſchneidet, fo haben die Patienten nicht 
nur gröffern Schmergen, fondern follen auch dabey allerley üble aufale bes 

a kommen, und offt gar hernach fterben. 

Wenn wil⸗g8. Wenn aber durch ein fruͤtzzeitiges Aufſchneiden, oder auch wohl von ſab⸗ * 
— ſten, wildes faules Sleifch in der Hohligkeit ſich äufferte, fol man folches 
| mit dem Aegyptiae⸗ oder mit dee Wuͤrtzens braunen Sälblein, oder auch mis 
folgenden srachten wegzunehmen; 

Nimm 2, Löffel vol Honig, 
2. Eyerdotter, 
gebrannten Alaun, 
pulvis Gentiane und | 
Ariflolochiz, von jedem 1. Quintl. ruͤhee ſolches untereinander 
zu einem Sälblein, 


9⸗ Wenn 


———* —— — 


— 


N 


N — — 


man erkennet, wenn die Patienten Schmertzen empfinden: dann in dem er⸗ 
ſtorbenen Steifche haben fie weder vom Schneiden noh Brennen Empfindung, 
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9. Wenn aber ein Brand (gangrena) oder geoffe heffiige Entzündung Wenn Eut— 
darzu kaͤme, gleichwie manchmal zu gefchehen pfleger, fo ift folgendes zu ap⸗zuͤndung da— 
pliciren: | e; y zu koͤmmt. 
RR. N abfinth, 28, 
Herb. Scord. 
Fl, Sambuc. 
Chamomill. aa. Mj. Ä 

Aqua fimpl, Isüß. koche diefes eine Viertel» Stunde, und zu 
dem durchgefeghten thue vom beiten Brandewein oder Campher⸗Brandewein 
3vj. Theriac. Zij. und applieire ſolches öffters warn mit zufammengefaltes 
nen Tüchern , big ſich die Entzündung oder Brand vertheifer, TE 

10. Sonſten aber, wo ſolche Zufälle ſich nicht ereignen, fol man, nachdem Was nad 

der Carbuncul fich fepariret hat, das Öefhwär entweder mit des Würgens der Separa- 
braunen Sälblein, oder mit dem digeftiv, welches wir bey den Peſt⸗Beulen "or zu thun. 
pag, 284. beichricben, reinigen, Man muß aber mit der Meinigung fowol 


‚ der Carbunculn als Beulen lang anhalten, damit nichts von dem Giffte möge 


zurücfe bleiben, und ein Recidiv erwecken: derohalben fol man das Geſchwaͤr 
nicht zuheilen, Dis ale Zufälle der Peft bey dem Patienten nachgelaſſen haben, 
oder völlig vergangen find. Alsdann aber, warn das Geſchwaͤr wohl gerei⸗ 
niget, heilet man felbiges zu, gleichwie andere Abfcefle und Wunden, und ins 


3 fonderheit durch Applicirung der eflentit myrrhe und aloes mit Carpie, wor⸗ 


über man das empl, de lichargyrio oder ein anderes dergleichen überlege, 
und damit continuiret , bis der Schade wisderum völlig geheilet und ge 


ſchloſſen. | 


11. Manche wollen, daß man zur Extirpation des Carbunculs, und um Vom Ge 


die gange Heilung zu befördern, anftatt der Medicamenten ein Cauterium, dag brauch des 
iſt, ein glüendes Eifen appliciren , und mit ſolchem, wenn «8 anders der Ort Brenn⸗Ei⸗ 


ſens. 


zulaͤßt, den Carbuncul bis auf das geſunde Fleiſch wegbrennen ſoll; welches 


und ſchreibet Hodges, daß er in der Londiſchen Peſt nichts kraͤfftigers und beſ— 


ſers gegen die Carbunculn obferviret habe, als die Brenn,Eifen. Es Leiden 


aber erfilich die Patienten das Brennen nicht leicht, und find auch fonften 
vielerley Urfachen und Verhinderungen, daß man die Cauteria nicht allezeit 


wohl appliciven Fan, da man ſich doc) der vorherbefchrichenen Manier bidies 
Bemufte. | | | 
12, Der beruͤhmte SyZvius lobet dag butyrum antimonii, ale dag gewiffefte und. Ob bag 
kraͤfftigſte Mittel, die Carbunculn zu fepariven, undrathet, daß man mit felbigem butyruma 
die Circumferenz deffelben wohl befteeichen folle, fo würde hiedurch der Fortgang 2 
derſelben nichenur verhindert, und eine — oder eſchara zwiſchen dem se ben 
| — o 2 en 


Was ei⸗ 
me Venus- 
Beule ſey. 


Zufaͤlle. 


chen. 


Retinzei- 
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den undfanfen erivccker, fondern auch der Carbuncul von dem geſun ndeh Natur 
bald und wohl abgefond: Ewerdin, Dieſes aber verwerffen dieſenigen Audtores, 


892 


—* 


welche von der Wienerundd degenſpurger Peſt geſchrieben haben, und verfichern 
daß üble Zufälle und der Tod ſelbſt innerhal b wenig Stunden darauf erfolget wär 


ven, Botticher aberhergegen, in Beſchreibung der Copenhagiſchen Peſt, lobet 
und recommendiret dieſes butyrum antimonii gar ſehr. Dennoch halte das 
vor, daß die erft beſchriebene Methode Finder und ficherer fey, als das butyrum 
antimonitund die Brenn⸗Eiſen. Wen ber denn och jemand durch die Cauteria 
oder butyr. antimonii die Carbunculn ſepariret hätte, fo muß er doc) hernad 
mit dem reinigenden Sälplein den Ort wohl ausreinigen, und hierauf Keen 











RN vorher befihricbene Manier zeiten, = | RR 
Das 12. Capikl. + — 
Von den Frantzoſen⸗ „oder Venus- 
Beulen. — 
% a R 


Ein Penus- Beule wird genannt, wenn eine ne ſhmerhhaffte entzuͤndete 
ſchwulſti in den Weichen oder unter den Achſeln, nach einem Beyſchlaffe 


mit einer vom veneriſchen Giffte angeſteckten Perſon entſtehet. Es aͤu ken 


ſich diefelbe entweder allein ohne andere Zufaͤlle; oder es ift ein Tripper 


norrhea) oder Geſchwuͤre an den Geburts: -Gfiedern, weldhes man — 


. (chancre) zur nennen pfleger, oder es find — andere Zufaͤlle von den — 


genannten Frantzoſen dabey. 

2. Es empfinden ſolche Leute entweder bald nach einem Beyſchlaffen mit ei⸗ 
ner verdaͤchtigen Perſon, oder nach etlichen Tagen eine harte Geſchwulſt, num 
in einer num in beyden Zeichen, und zuweilen auch unter den Achfeln, welche 


| 
| 
| 
— 
| 


roth und fehmerghaffe werden, gleichwie andere Entziindungen. Dem au 


ferlichen Anſehen nad, find fie von einer Wachs⸗oder gutzastigen Beule nicht 
unterfchieden; dahero fol man nicht gleich eine jede ſolcher Beule vor vw 


neriſch halten ; dennoch) aber auch bey verdächtigen Perfonen acht haben, daß 


man eine Frantzoſen » Beule nicht als eine gemeine Bene tradire, damit 


man durch Verſaͤumung der rechten Eur nicht uͤbel aͤrger mache, und den Patione 


ten die Srangofen mit vollem Trupp und Bagage über den Hals ld ten 


3. Das gewiffifte Kennzeichen der venerifchen Beule if, wenn einer mie 
einer verbächtigen Perfon oder Hure zu thun gehabt, oder ein Tripper, chan- 


ere, oder fonften andere Zufälle der Srangofen- Krankheit entweder vorher ga | 


gangen, oder noch wuͤrcklich gegenwartig find; denn wo dieſe vorhanden, if 
man 


ß 
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man gewiß, daß es Frantzoſen⸗Veulen ſind. Wenn aber dergleichen nicht da 
find, und alfo die Sache noch ungavig, fol man den Patienten deßwegen 
wohl examiniren, und ſich die Wahrheit bekennen laſſen, oder doch wenig⸗ 
ſtens die Cur darnach richten: denn wenn man dieſe Beulen nicht recht tracti- 
ret, fo Fan leicht die volfommene Venus-Seuche darauf folgen. Wenn aber 
die Eur recht angeftellet wird, und fich der Patient behörlich dabey verhäft, fo 
find felbige vor fich nicht eben. gar gefährlich: es fey dann, daß das Uebel fhon 
j gar ſtarck im Geblüte, oder fonften ſchon andere ſchlimme veneriſche Zufälle 
E mit dabey wären, 

4. In der Eur fchren viefe Audtores, — man dieſe Beulen nicht verthei⸗ Ob es in 
len ſolle, gleichwie von den Peſt-⸗Beulen iſt geſaget worden: weilen hiedurch der Cur 
das veneriſche Gifft, welches die Natur austreiben wolle J zuruͤck in die Adern en 
r Fienge; das gantze Gebluͤte anſteckete, und dadurch die Frantzoſen erweckete. a 
4 Derohalbın wollen fie auch, daß man weder Purganuia noch Aderlaſſen allhier 
m gebrauche; ſondern ſelbige nur, ſo bald moͤglich, zur Suppuration zu bringen 

trachten ſolle. Aber auf dieſe Manier wird die Eur ſehr lange und beſchwer⸗ 
lich: und wenn man nur gleich anfangs fl.ißig purgirende mercurialifche Mes 
dicamente, Holtz-Traͤncke und andere blutreinigende Medicamente gebraucht, 

fo fan das venerifche Gifft beffee und gefchwinder, als durch die Verſchwuͤrung, 

aus dem Leibe geführer, und die Beulen ſicher verrheifee werden, ohne daß 

i man die Frantzoſen oder anderes Uebel davon zu befürchten habe. 
. Derohalben, es fey ein Tripper daben oder nicht, muß man den Patien; ie die 
tten mit dem Mercurio dulei efft und wohl purgiren, "gleipwie man fonft in Verthei— 
Curirung des Trippers zu thun pfleger: (denn die innerlihe Eur dieſes, ie — 
5 auch die Cur der Beulen) und die Beulen koͤnnen nicht glücklich curiret wer— 
x den, fo fange der Leib von dem veneriſchen Giffte nicht wohl gereiniget ift. 
- Sollte eine groffe Entzündung dabey ſeyn, inſonderheit in jungen blutreichen 

Hi Luten, fo ift auch dienlich, im &nfange eine Ader fpringen zu laffen, und 

fr hernach mit mercurialifchen Purgangen, biutreinigenden Effengen und deco- 

- &is lignorum eine Weile zu continuiren. Hierbey foll man dufferlich 
1 auf die Beulen verrheilende Pflaſter auflegen: als das empl, de meli- 

N loto, de ranis c, mercurio, diachylum c. mercur, und dergleichen, Inzwi⸗ 

fen aber muß der Patient auch gute Diät halten, und nichts andersals 

Ä dünne Waffer- Suppen, Haber⸗ und Gerſten Suppen, und dergleichen genieſſen. 
zZum ordinaiven Tranck ſoll er ſich einer ptiſane von Gerſten, Suͤßholtz und 
Anis oder Fenchel bedienen, oder das zweyte decoctum vom Holtz⸗Tranck, oder 
ein dünnes Bier, oderabgefochte Habergrüge trindfen, Wein aber, Brandes | 
Wein und andere higige Getraͤncke, weil fie die Entzändung mehren, find zu 

meiden, Wenn man auf folche Manier verfährer, fo Fan die Zertheilung fols 


m Beulen im Anfange glücklich) und un Schaden geſchehen. 
03 6, Wie 





bringen. 


⸗ 
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Wie die 6 Wo es aber ſchon zu ſpaͤt wäre, oder ſich auch die Beulen nicht wollen 
Schwürung zertheilen laſſen, oder man die Cur durch die Suppuration gleich anfangs lie⸗ 
—— ber vornehmen wollte: muß man trachten, dieſelben, ſo bald moͤglich, zur 
Suppuration zu bringen, als wodurch dag veneriſche Gifft gleichfalls deftrui- 
ret und aug dent $eibe gebracht wird; dann fonften verurfachet es die Frantzo⸗ 
ſen. Die Suppuration wird befördert durch eben folche und dergliihen Mit⸗ 
tel, welche in den vorhergehenden pag. 270, fq. und pag. 262, ſq. zu dem 
Ende find gelobet worden: dabey ift Hier fehr gut, daß man enttveder mit Tuͤ⸗ 
chern, oder mit den Fingern, mit was Oel oder Butter beſtrichen, die Beulen 
offt und wohl reibe, bis ſie gantz roth und ſchmertzhafft werden. Wenn die⸗ 
ſes geſchehen, applicire man entweder zeitigende Pflaſter oder Umſchlaͤge, ſo 
wird man die Suppuration am erſten zuwege bringen, Die Pflaſter appliciret 
man gerne, wann die Patienten noch koͤnnen oder muͤſſen herumgehen, unter 
welchen das empl. diachylum c. gumm. wie auch das de galbano am beſten 
ſind; welche man taͤglich 2. 3. bis 4. mal fan abziehen, und. das Reiben, wie 
vorhero gefaget, wiederholen: wobey zugleich zu geſchwinderer Zeitigung be⸗ 
huͤl il ich ift, wenn fich die Patienten, wo es möglich), durch aflerley Exercitia, 
als Fechten, Tanzen, Reiten und dergleichen, offt eine gute Motion machen. 
Penn aber die Patienten nicht mehr geben Esanen, gleichwie öffters folches 
wegen groffen Schmertzen ihnen unmöglich iſt, fan man an ſtatt der Dflafter 
Die zeitigende Auffchläge uͤberlegen, gleichwie dergleichen an jetztbemeldeten 
Orten find befchrieben worden: durch welche die Suppuration gemeiniglich ge 
ſchwinder als durch die Pflaſter befördert wird. Oder man fan nur dag Cata- 
plafma von gebratenen Ziviebeln unter der Afche, oder von Mehl und Honig, 
oder von Sauerteig, ober von Drod, Krumen mit Mil) und Saffran ges 
kocht, des Tages oͤffters warın —— und allemal vorhero die Beulen 
wiederwehl reiben, 
Was inner 7, Innerlich ſoll der Patient ſowol bey dem Vertheilen, als Zeitigung 
lich zu thun. hiebey des Tages zwey- oder dreymal von einem warmen Holtz⸗Trancke trin— 
fen , und zugleich 30. bis 40. Tropffen von der ef, lienor, pimpinell, alb. 
fumar. oder ſcord. und dergleichen einnehmen, auch täglich etlihe Gran von 


dem mercur.dulci gebrauchen: als wodurch das Geblüre flüßig gemacht, das 


veneriſche Gifft corrigiret, und entweder die Vertheilung oder Sappiatioh, 

beförbert wird, | 

Wenn bie 8. Auf diefe Manier ift zu continuiren , bis man die Mlaterie fpüren 

Zeitigung Fan: da man alsdenn den Abfcefs durch eine vorfichtige Incifion öffnen, und 
geſchehen. ſich huͤten ſoll, daß man nicht zu tieff ſteche oder ſchneide, damit die groffen 

Adern in den Weichen, oder unter den Achſeln, nicht verfeket werden, als 

wodurch ein tödtliches Verbluten erfolgen würde; derohalben muß. man die 

Spitzen des Abicelles , gleich wie oben uͤberhaupt (con gelehret worden, mit 

| den 
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den Fingern wohl in die Höhe drücken, Die Oeffnung fol man nicht allzu, 
lange auffchieben, damit die Materie nicht wieder in die Adern krieche, und 
das ganke Gebluͤte anftecke, gleihwie Hildanus und andere dirgleichen anges 
mercket haben; dennoch aber fol man ſolche auch nicht gar zu früh öffnen, bes 
vorman die Materie fühlen Fan weil fonften neue Schmergen, Entzündungen | 
und andere übele Gefolge Fönnen verurfachet werden. Dan Fan die Oeff⸗ 
nung auch), wenn man mif furchtfamen Leuten zu thun hat, mit einem Cor- 
‘ rofiv verrichten, gleichwie wir oben bey den Abſceſſen b. 266. gelehret haben, 
Nachdem aber die Oeffnung gemacht, und die Materie ausgelauffen, raͤntget 
> man das Geſchwuͤr mit dem gemeinen Digeſtiv, worzu ein wenig Theriac und 
rother Precipitat Fan gemifcher werden; leget darüber das empl. diachyl. cum 
gumm. damit die Circumferenz des Abfcefles noch ferner wohl erweichet werde, 
> und continviret alfo, bis das Geſchwuͤr rein iſt: welches man endlich mit. 
Wund Balſam oder auch nur mit truckner Carpie zuheilet. 
| 9: Zuweilen find diefe Geſchwuͤre fo ſchlimm, daß fie fich durch Muͤſſen zus 
keine Medicamente wollen trucknen noch beiten laſſen; fondern allezeit weilen durch 
eine duͤnne Waͤſſerigkeit häuffig fecerniren. In diefem Zufalle, weil alsdann ee 
Waſſer⸗Aedergen zerfreffen, muß man felbige mit gebranntem Alaun und vos eg — 
then Przeipicat trachten weg zu aͤtzen und zu ſchlieſſen: worzu vieles beytraͤgt, 
wenn man hernach dicke feſte Bäufchgen oder Compreſſen darüber leger, und 
den Schaden allemal wohl fift verbindet. Sollte aber auch diefes nicht 
helffen wollen, ift offt fein anderer Rath, als dag man den Ort, wo das Ge⸗ 
waͤſſer auslaufft, mit cinem Cauterio andrenne, und hernach trucken und feft 
J verbinde: als wodurch die verletzten vaſa lymphatica geſchloſſen werden. Aus 
dieſen Beſchwerlichkeiten aber erhellet, daß es beſſer ſey, die Venus Beulen, 
wo es moͤglich, durch die Refolution ,‚ als durch die Suppuration zu curiren. 
Soollte aber ſchon das ganke Öeblüre inficiret fiyn, und die fo genannten Frans 
 Kofen ſich zugleich felbften An — man alsdenn ſelbige nach ar Art P 


i traetiren. 


2* 
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Das 13. Capitel. 
Von erfrornen Gliedern. 


I; 

Etz Glieder, Lateiniſch Perniones, werden genannt, wenn durch die ls 
Kälte die Theile des Leibes, und infonderheit Hände und Fuͤſſe hefftig auf: * 

ſchwellen, ſehr roth und endlich blausfchwarg werden, brennen und einen ſte⸗ 

chenden Schmertzen verurſachen, und die leidenden Glieder vor Kaͤlte wie ſteiff 


‚und Reh find, — ſpringen dieſelben bald auf, bekommen Ritzen, 
oder 
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oder gar tieffe Geſchwuͤre, woraus eine ſtinckende Feuchtigkeit — Zu 
weilen aber wird garder Falte Drand daraus. Weil alfo hier alle Zeichen und 


Zufälle einer wahren Entzündung, derohalben wird diefer Zuſtand hlermit auch 


Billig unter denen Entzündungen tractiret: und inſonderheit auch deßwegen, 


Zeichen. 


Haben ver 
fchiedene 
Grade. 


Dir Urfa- 4. 


che. 


® 


Was die 
Kalte ſey. 


weil felbige fih nach Art anderer Entzündungen, entweder wieder zertheilen, 
oder verfehwären, oder fih in cinen heiſſen oder kalten Brand endigen. — 


2. Man erkennet erfrorne Glieder 1) aus denen gemeinen Zeichen der 


Entzündungen, welche wir eben erzehlet Haben, 2) aus der Urſache: wenn 


nemlich jemand, der folhe Schäden hart, lange hat muͤſſen in heftiger Kälte 


ſeyn, gleichwie Leute, die bey groſſer Kaͤlte — Soldaten, die im Winter 


in Belagerungen oder Felde liegen muͤſſen, und ſo weiter; 3) aus einem ſonder⸗ 


baren Jucken, brennenden, — ade Schmergen, wie auch vers 
hinderter Bewegung der leidenden Theile nebſt derſell ben Anempfindlichkeit, - 


wenn man fie anruͤhret. 


— 


Wenn die Theile nurg geſchwollen und roth ſind, ohne gar “hefftiges Brenn 


nen und Schmerken, auch die Bewegung und Empfindung noch ziemlich da, 
en — Gradanz je hefftiger aber bemeldete 3 Zufaͤlle, deſto 


groͤſſer und gefaͤhrlicher iſt die Erfrierung, Wenn diefelbe BI futfewarg mie - 
hefftigern & — und Reiſſen, aber weniger Bewegung und Empfin dlich⸗ 5 


keit ift das Mebel viel ſchlimmer, und cin Brand, oder doc), wenn fie aufbrechen, 


ſchlimme Geſchwuͤre zu befuͤrchten. Wo aber zugleich Blaſen an der Haut 


ſich finden, g gleich als ob ſie durchs Feuer gebrennet waͤren, zeigen ſelbige wuͤrck⸗ 
lich den heiſſen Brand oder ae anz und wenn gar. Feine Empfindung 


mehr übrig, der Theil weich, Ihlapp, ſtinckend und ſchwauͤrtzlicht wird, ſo beden 






tet fol eErſterbung, Faͤulung / oder den kalten Brand. 
Ur — der erfrornen Glieder iſt grofje Rälte: als 3 


theils die kleinen Aedergen conitringicet, theils das Gebluͤte dick und ſtockend 


machet, gleſchwie in andern Entzuͤndungen: woraus alle Zufaͤlle und Veraͤn⸗ 


derungen, gleichwie bey andern Entzuͤndungen, ſich erklaͤren laſſen. 


— ra man fhon Die Natur der Kälte, cder worinnen giettte — 


(ich beſte he, gantz gewiß noch nicht erkannt, ſo ſcheinet doch, daß ſelbige nicht 
allein in Abweſenheit der Waͤrme, gleichwie einige wollen, beſtehe; es 


iſt wahrſcheinlicher, daß ſcharffe, Inge harte oder falgige Theile gen, welche 


bey der Wärme weich, flüchtig und ſubtil find, bey. der Slälte aber ih zuſam⸗ 


menhaͤngen, ſchwer und haͤrter — und ſich in die Schweißloͤchl ein der 
Haut eindringen, die zarten Aedergen zuſammenpreſſen, endlich gar ver! etzen 


‚und zerſchneiden, das Gebluͤte verdicken und ſtockend machen, daß ſolches in | 


feinem Lauffe nicht Fan fortkommen. Dahero hat diesfalte lufft die Krafft, 


das Geſichte, Lippen und andere aͤuſſerliche Theile aufzureiſſen und zu ſpalten: 


welches ſchwerlich allein von Abweſenheit der Wärme enshehen fönnte, wenn 
N | nicht 





J 
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nicht zugleich was fcharffes und fehneidendes in der Lufft wäre; und dahero 
führen auch die Leute, welche fehr erfroren, eine ſolche Empfindung an den 
erfeoenen Theilen, als ob unzählige Nadeln darinnen ſteckten, welche fläs 
chen. Wo nun die Bewegung und Wärme des Geblürs am geringften iſt, 
gleichwie an den Händen und Fuͤſſen, Nafen und Ohren, da pfleget die Stos 
ckung am keichteften zu gefehehen: und wird dadurd) zuweilen nur ein Fleiner 
Theil als eine Zähe, die Ferſen, oder ein Singer erfroren; zuweilen aber gan, 
ge Hände und Fuͤſſe; ja wo die Kälte das Gebluͤte im ganzen Leibe floden 
3 macht, fo muß der Menſch nothwendig ſterben, welches denn heißt: Kr iſt 
erfroren. 
6 .Erfrorne Glieder find nie vor geringe zu achten: dennoch je groͤſſer die Prognokis, 
Zufaͤlle, je gröffer der Grad, und je weiter die Erfrierung fi ausbreitet, des | 
ſto gefährlicher iſt der Zuſtand; denn wenn gange Süffe oder Hände erfroren, 
ſo iſt es ſchlimmer, als wo nur eine Zähe oder Finger leider. Leute, welche 
einmal ein Glied erfroren haben, pflegen gemeiniglich alle Winter neue Vers 
ſchwellung, Schmergen und Entzündung an eben felbigen Theilen zu empfins 
den; und pflegen auch leichtlich, wo fie abermal heftige Kälte erdulden müße 
fen, ſchlimme Ritzen und Berfhwürungen, oder gar den ‘Brand zu befommen, 
Wenn erfrorne Ölieder auf eine undienlihe Manier: tractiret werden, infon» 
derheit, wo man ſolche aus der Kälte gleich zum Feuer oder zu gehlinger Hitze 
bringet, oder über die erfrornen Glicder gleich warme Sachen überfhläger, fo 
werden diefelben Ölieder weich, faul, ſchwartz, verliehren ihre Empfindung, das 
iſt, es kommt die Erfterbung oder der Falte Brand darzı. 
- 7, Die Eur alfo erfordert, daß man die Stocfung des Geblüts, und die Aeuſſerli— 
daraus entftandene Entzündung foll vertheilen, und das Geblüre wieder in feis de Cur. 
men freyen Lauff bringen. Es muß aber die Zertheilung hier auf eine gang 
andere Manier vorgenommen werden, als in andern Entzündungen: denn 
warme Sachen, welche bey andern Entzündungen gut, ja nothiwendig find, 
darff man hier Aufferlich durchaus im Anfange nicht gebrauchen, noch den Pa- 
tienten zum Feuer oder fonften einen heiffen Ort bringen: weilen durch diefe 
gehlinge Veränderung die Erfterbung bald wiirde zuwege gebracht werden. 
Drrohalben ift beffer, daß man ſolche Leute, welche hefftig erfroren, an einen 
temperirten Ort bringe, und wenn fie noch was gehen koͤnnen, felbige ſich bes 
ftändig bewegen und endlich almählig zur Wärme laſſen; Fönnen fie aber nicht 
gehen, muß man die erfrornen Glieder zuerft entweder mie Schnee oden 
kaltem Waffer (welches ihnen warm vorkommt) wohl reiben, als wos 
durch die harten oder ſaltzigen Theile, welche in den Poris flecfen, ausgezogen 
erden, worauf die Zufammenpreffung der Aederlein nachläffer, und das Ges 
bluͤte wieder in feinen Lauff kommet. Nachdem diefes gefchehen, und der erz 
frorne Theil wieder beffere Empfindung * Bewegung bekommen, iſt —9— 
p ih/ 
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lich, folchen wieder zu ſtaͤrcken mit Brandivein, mit oder ohne was — ——— 
ten Theriac, oder mit dem oleo petræ, welches allhier ſehr kraͤfftig oder auch 


mit dem balfamo ſulphuris wohl zu reiben, und nachdem Fan man den Paz 
tienten nach und nad) was näher zur Wärme thun, oder in ein Bette legen 
wohl zudecken, und ſelbigen ſuchen zu einen Schweiß zu bringen. 


Jannerhiche 8. Dieſes Fan geſchehen, wenn man den Patienten etliche Glaͤslein warmen % 


7 


Wenn eine 9. Wenn erfrorne Blieder zur Sapburation gehen und aufbrechen, 


Schwürung muß man ſolche wie ſonſten einen friſchen Ahſceſs tractiren; das iſt, erſtlich 


oder Brand 


eutſtehet. 


Wein, mit was Canehl oder Zimmet und Zucker warm gemacht, nach und 


nach warm trincken laͤſſet, als wodurch derſelbe wiederum geſtaͤrcket, von innen 


erwaͤrmet, und das faſt erſtarrete Gebluͤte wiederum in ſeinen Lauff gebracht 
wird: wobey man ihm auch dargtoifchen — von einem hehe 
kein geben Fan, 3. € 

Bl, Ag. — rutæ. 


— 


. Scord. aa. 3 & IS BAxp > 


Theriacal, | J 

Vit. matthiol. aa, 39. | 

Prophylad. fylv. 38: | 

Mixtur, fimpl. vel tind, bezosrd, I 

Syrup, cinamom, Ä 
cariophyllor. a. Zß. mil, 


hiervon gebe man dem Patienten alle halbe Viertel: Stunde: 2. „bie. ssfitvoh, : 


und Faffe iin Hernach von dem warmen Wein was darauf trincken, bis er anfaͤngt 
einen Schweiß zu bekommen, alsdenn ſetzet man die hitzigen Medicamente aus, 
Wo man keinen Wein haͤtte, koͤnnte man warmes Bier mit Zimmet und Naͤge⸗ 





lein abkochen, was Zucerrdarunter than, und an flatt des warmen Weins 


trincken laſſen: auch hiermit gleichfalls continuiren, bis der Erfrorne anfaͤngt 


zu ſchwitzen; alsdann denſelben im Schweiß eine halbe, oder nach Befinden, 
— Stunde erhalten, bis er ſpuͤret, daß die Kaͤlte wiederum wohl ausge⸗ 


trieben. Durch welche Methode die hefftigſten Erfrierungen, wo auch ſchon 
wuͤrcklich der anfangende Brand da iſt, offt wiederum ſich curiren laſſen. 
Wenn aber eine Erfrierung geringe iſt, hat man eben ſolcher Medicamenten 
nicht noͤthig, dennoch aber iſt nicht ſchaͤdlich, wenn man wenigſtens auf ſtar⸗ 


cke Erfrierungen ſolchen warmen gewuͤrtzten Wein oder Bier zu ſich nimmr, 


und die erfrornen Ölieder mie Schnee oder Falten Waffer wohl reiben läffer. 


mit einem Digefliv oder ABgyptiac reinigen, nach. der a mit Eyes und 
Wachs Oel, oder Peruvianiſchen Balfam, oder eſſent aloes und myrrhæ vers 


ah und das emplaſtrum faturninum oder de Iythargyrio überlegem 


Das oleum myrrhe per delig. iſt auch ſehr gut: imgleichen werden die vers 


brannten Maͤuſe in IRRE nat, eurioffehr gelobit, Das gemeine Wolck 


bey 


\ 
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Ben uns pfleget weiſſe Ruͤben klein zu reiben, hernach ſelbige mit Lein⸗Oel oder 
Buster gelinde zu braten, bis es eine Salbe wird, womit fie dieſe Schäden 
verbinden und offt gluͤcklich euriren Aqua calcis viva mit wag zugemifchten 
Campher⸗Spiritus, mit zuſammengefaltenen Tüchern, warm des Tages etliche⸗ 
mal aufgeleget, oder auch noch uͤber vorhergelobte Medicamente übergebuns 
den, iſt gleichfalls gar dienlich. Das faule Fleiſch ſoll man, wo eg ſeyn kan, ent⸗ 
weder wegſchneiden, oder mit dem Ægyptiac wegbeitzen. Sollte aber Der heiſſe 
oder kalte Brand darzu ſchlagen, muß man alsdann fo damit umgehen, 
gleichwie alſobald in dem Capitel vom heiſſen und kalten Brande ſoll gelehret 
werden. —— Be: | 
910, Welchen die erfrornen Glieder alle Jahr wieder kommen, Prefeva 
ſaolche fönnen ſich dargegen fchr wohl preferviren, wenn ſie mit petroleum oder tion. 
Terpenthin Oel im Anfange des Winters den erfroren geweſenen Det öffters 
beſtreichen: oder wo die Gefchwulft fehon einen Anfang genommen, eine Blaſe 
mit dergleichen Del beſchmieret uͤberbinden: als z. E. über die Serfen, oder Has 
> den, Zähen, oder erfrorme Finger, und fi) hernach vor der Kälte, fo viel moͤg⸗ 
Eid), vorſehen. Ä KON 
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.: ——— wir nun die vornehmſten Entzuͤndungen auch in ſpecie examini- heiſt und 
u: ret, und gelehret, wir ſolche ſollen trackiret werden, damit fie. entweder falte Brand 
A mögen jertheifet, oder zur Suppuration gebracht werden: fo folget jetzo, das fer. 
wir auch’von der dritten Manier, nach welcher fih die Entzündungen öfftere 
- quendigen pflegen, handeln: wenn nemlich weder die Refolution noch die Sup- 
puration erhalten werden Fan, fondern auf eine Corruption oder Erfterben fich 
wendet; und wird folche der heiffe und Falte Brand genennet: Der 
heiſſe Brand, oder auch fehlccht weg Der Brand, lateiniſch Gangrena, 
wird genannt der höchfte, hefftigſte und gefährlichfie Grad einer Entzündung, 
und die anfangende VBerdirbung oder Erfierbung des inflammirten Theils, 

wenn derſelbe anfängt Blaſen aufzuwerffen, weichlicht und blaß zu werden 2%, 
gleichwie aus denen bald folgenden Kennzeichen. weitlaͤufftiger wird zu erſehen 
fan, Der kalte Brand aber, oder Sphacelus, bedeutet ſchon die Verder⸗ 

bung und Erfterbung felbft des entzündeten Theils: wenn nemlich derſelbe an⸗ 

faͤngt kalt, ſchwaͤrtzlicht und ſtinckend zu werden, auch Empfindung und Be⸗ 

egung verlieret. RAR BER. u 

2. Die Rennzeichen des heiſſen Brands find folgende: Erſtlich eine ; 


— * chen derſel⸗ 
vorhergegangene hefftige Entzuͤndung N ihren Zufaͤllen, welche N ben. 
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nachlaffen: als z. E. die harte Gefhwulft wird weich und — ‚and tape | 


mit den Fingern Gruben eindruͤcken, die Schmergen laſſen faſt nach, der vor⸗ 
Hero fehr roch und entzuͤndt geroefene Theil wird blaß, oder gar graulicht, 


afchenfärbig, bieyfärbig oder braunlich, und fahren Blaͤslein auf demfelben 


‚auf, als ob er mit Seuer wäre gebrannt worden, welche mit einem gelblichten 


oder rörhlichten Waſſer angefüller find. Die Aennzeichen aber des Fals. 
ten Brands find, wenn der heiffe Brand vorher gegangen, die Empfindung 
und Bewegung gang verlohren, daß man in den Theil ftechen und fehneiden 
Fan ohne Empfindung des Patienten : die Farbe des leidenden Theils wird im⸗ 
mer bräunlichter, blegfärbiger oder fchwärger: wenn man den Theil anfühlee, 
ift ev Falt, weich und fehlapp , und laͤßt fid) die Haut leicht von denen darunter 
liegenden Theilen herunter ziehen, welche aber hernach offt trucken und hart 
wird, wie eine gerauchte Schweinſchwarte an einem Schincken. Hierbey be⸗ 
findet fich auch ein üble Geruch, welcher wir ein Aas ftinefet, und faulet end“ 
lich der erftorbene Theil immer weiter und weiter, , wenn man das, verdorbene 
und erftorbene nicht wegnimmt, . 
3. Die Urfachen des Brands find entweder imnerlüche oder äufferliche, 
Zu den innerlichen. gehören alle hefftige Entzündungen, Rothlauff und ders 
‚gleichen, welche fich weder vertheilen noch zur Schwuͤrung wollen bringen las 
fen: welches infonderheit gefchicher, wo die Wallung des Gebluͤts fehr ſtarck, 
der Patient ſcharffes, ſcorbutiſches oder gallichtes-Geblüte hat, oder fehr alt 
ift, oder ſehr matt und ſchwach fich befindet, daß das Sehlüte feinen rechten 
Fortgang mehr bat, Imgleichen, wenn ſich der Patient, der eine Entzuͤn⸗ 
dung hat, nicht behörlich verhielte, ſondern in die Falte Sufft oder Waſſer 
gienge, excefle in Effen und Trincken begienge, hefftige Gemürhs- Bewegung, _ 
als Zorn oder Schrecfen bekaͤme; oder wenn aufdie Entzündung kalte, adftrin- 
girende, fette, oͤligte Salben oder fonften ſchaͤdliche Medicamenten wären 
appliciret worden, gleichivie wir ſchon oben hievon in der Prognofis vonden aͤuſ⸗ 
ferlichen Entzuͤndungen insgemein gefaget haben. Zu den äuflerlichen Ur⸗ 
fechen gehöre, wenn ein Theil durch eine äufferliche Verlegung fo verwun⸗ 
der, jerfchlagen, zerquetfcher, zerbrochen und zerriffen, daß dadurch nothwen⸗ 
dig fo hefftige Entzündungen haben erfolgen müffen, dergleichen in allerley 
a er Beinbruͤchen und Verrenckungen öffters zu entflehen pflegen, 
. Der heiffe Brand iſt allezeit Höchftz gefährlich, weil felbiger ſich leicht in 
Falten Brand oder Sphacelum verändert, welcher ohne Abnehmung des 
verdorbenen Theils nicht Fan euriret werden. Dahero luͤgen diejenigen, wels 
che ſagen, daß ſie einen kalten Brand ohne Wegnehmung des aforbenen 
curiret hätten. Der heiffe Brand aber fan noch öfters curiret werden; digg 
weil der leidende Theil noch nicht völlig erftorben ift, fondern nur zu verderbet 
anfangen will, Je hefftiger aber der heiffe Brand, je geſchwinder derfelbe - 
zunimmt, 





* 
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8 | 
zumimmt, je fehwächer, älter und ungeſunder der Patient, infonderheit wo dies 
felben waſſerſuͤchtig, fehwindfüchtig, Tungenfüchtig oder ſcorbutiſch, defto ge> 
fährlicher ift der Brands in jungen und fonft ftarefen oder gefunden Leuten 
aber, wie auch, wo derfelbe nicht gar zu heftig, Fan felbiger noch öffters wie⸗ 
der curiret werden. Bey temperirten Wetter ift der Brand auch nicht fo ges 
faͤhrlich, als wie bey der größten Hige oder größten Kälte, Der Brand an 
Armen und Beinen, je näher er an dem Leibe, je gröffere Lebens, Gefahr ift das 
bey : dieweilen, wenn der falte Brand follte daraus werden, man folches Glicd 
nicht Fönte abnehmen, auch die faulen Dünfte in das Gebluͤte gehen, wodurch 
die Leute matt werden, von Verſtande kommen und fterben. Wenn ab 
te Schäden , das ift, alte Öefchwüre bey alten Leuten, infonderheit an den 
Fuͤſſen anfangen trucken und bieyfärbig zu werden, fo zeiget folches meifteng 
den Falten Brand und den bald bevorftchenden Zod an, ob fie fich fhon als⸗ 
dann noch nicht Franck befinden a). Wenn im heiffen oder falten Brande 
Rrampff, Hetfchen oder Schluchfen, Singulzus, (ſalva venia) Rülpfen, 
kalter Schweiß, Obnmachten, Derwirrung des Derftandes, ber 
ſtaͤndiges Wachen oder beftändiges Schlaffen entftchen, zeigen folche 
den Tod an. Wenn der heiffe Brand nicht bald curiret wird, fo folger der 
Falte Brand darauf, und wenn man diefen nicht bald fepariret oder das Glied 
abnimmt, breitet er fi immer weiter aus, und verurfachet in furgem den 
Zod, Iſt der ‘Brand von innerlicher Ueſache entſtanden, und fonderlich bey 
alten Leuten, ift die Amputation nicht rathfam, 
5. In der Eur iſt zu obferviren, daß, dieweilen im heiffen Brande allezeit In der Eur 
groſſe Gefahr zu befürchten, man mit größtem Fleiß trachten müffe, felbigen find drey 
auf behörlihe Weife zu tractiren, damit Fein Falter Brand daraus werde: ale un ; 
welches auf nachfolgende Manier, durch Beobachtung dreyer Puncten am ber zen, 
en gefihehen fan, Erſtlich und vor allen Dingen foll man, wo äufferlir Der erffe 
che Urfachen vorhanden, welche die hefftige Entzündung und Brand erre, Punck 2 
get, als da find alzuharter Verband in Wunden und Beinbruͤchen, Splitter, 
Schieffern, und andere in einer Wunden ſteckende widernatürlihe Sachen; 
imgleichen, wenn undienlihe Medicamente, als Pflafter, Salben, Oel, Falte 
adſtingirende oder fonften ſchaͤdliche Mittel auf den Schaden wären appliciv 
ret worden, wegnehmen, 
6. Zweytens fol man frachten die Aräffte des Patienten zu erhalten: Der zweyte 
welches gefchichee 1) durch Fräfftige Speife und Tranck, welche man nach dem Punkt. 
Alter, Temperament und andern Umſtaͤnden einrichten fol: als z. E. wenn 


der Patient alt und ſchwach oder von kaltem Temperament, oder wo 
Pp3 die 


TER LEN ET 
3 « 2 h . ’ - 


) Dom Tode alter Leute, welche einen Brand bekommen, find neue Erempel bey Herr 
. de Dran zu finden in feinen Obfervat, 100. und 101. 


Der dritte 
Punct. 


2 Des erften Theils vlertes Buch. 





die Säure die Oberhand bat, ſo dienen hier zum Eſſen gute kraͤfftige Bruͤe 
ben und Suppen von Huͤnern, Capaunen und anderem guten Fleiſche mit 
Muſcaten⸗Bluͤthe gewuͤrtzt; ingleichen Suppen von Eyern, oder weiche Eyer 
ſelbſten, kraͤfftige Hirſchhorn⸗und Helffenbein⸗Gelẽen; zuweilen zur Staͤrckung 


ein Trunck guter alter Wein, Spaniſcher Wein oder Canarien Sect, wie auch 


ein gutes Fräfftiges Bier, Don Medicamenten fönnen gute Krafft Waffer 
und Krafft Latwergen, worinnen infonderheit die Confedtio alkermes einfome 
men fol, von einem Medico verordnet werden. Vor die Nafe fan man den 


Patienten offt ein Ungariſch Waffer oder das Anhaltiſche Waſſer mit einem 
Schwaͤmmlein oder Tüchlein halten laſſen, und dergleichen auch auf die 


Pr) 


Schlaͤffe und Pulſe binden z oder Brod⸗ Krumen mit geftoffenen Wuͤrtznaͤge⸗ 


lein vermiſcht, in Form eines Knopffs, in ein Tuͤchlein binden, und hernach 
in guten Eßig getauchet vor die Maſe halten. Bey hitzigen oder gallich⸗ 


ten Leuten dienen zur Staͤrckung, wenn man die Suppen, ſonderlich Gerſt⸗ 


Suppen mit Eitronen » Safft fäuerlih macht, und denfelben ein decodum 


hordei, mit Citronen⸗Maulbeer⸗Himbeer⸗ oder Hohlbeer⸗ Gafft annehmlich 


füß gemacht, zu einem ordinairen Tranck zu trincken giebt: worzu auch, wo 


die Hitze nicht gar groß, oder der Patient fonfien zum Wein trinden gewoh⸗ 1; 
net, entweder ein wenig guter Wein mit vorbemeldtem Gerften » Trande zu 


vermifchen, oder zuweilen auch ein Öläßgen pur Fan zugelaffen werden, ° Hiers 
bey follen auch dienliche Fühlende und Hertz⸗ſtaͤrckende Medicamente von einem 
Medico verordnet werden. Bor allem aber ift der fleißige Gebrauch von der 
china china eine Zeit her, als eines der Fräfftigfien Diedicamenten, wenn eg 


innerlich fo, wie bey einem Sieber, Öffters gebraucht wird, von vielen, und auch 


von mir felbften befunden worden; welches Dennoch nicht allen gewiß hilffet. 

7, Der dritte Punct oder Indication iſt, daß man dem ſtockenden und 
zu faulen anfangendem Gebluͤte einen Ausgang mache, und was noch gefund 
ift, vor der Faͤulung und Verderbung prefervite, Dieſes verrichten 1) bie 
ſtaͤrckende innerliche Mittel, welche die Kräfte erhalten: 2) Das Schröpfs 
fen oder Scarificationes auf dem keidenden Theile angeftellet: da man mit eis 
nem incifion - Mefferlein den gangrenirten oder brandigen Ort bis auf dag 
noch lebendige oder gute nach der Länge fcarificiret, weniger oder mehr, nachdem 
es der feidende Theil und die Hefftigleit des Lebels erfordern, damit dag ſto—⸗ 
efende durch diefe Deffnungen Fünne auslaufen, und die äufferlichen Medicas 
mente defto beffer eindringen; 3) die zertheilende und balfamifche auch fpiri- 
euößt Fomentationgs und Umfehläge, dergleichen folgende find: | 

Bu Ag. calc. viv. Bj. | 
Spiritus vini camphorat, Ziij, 
u) ammoniac, 3ß ad 2j.M, a > 
welches mit dicken zufammengefaltenen Isinenen Tuͤchern warmlich offt über, 


——— 


zuſchla⸗ 
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P 4 


gen fehr offt mit gutem Succeß bedienet, und auch noch bediene. Sehr gut 


ift auch) ein Umſchlag, der aus einem Pfunde Kalckwaſſer und mercur. dule. 


gemacht, und eben fo gebraucht wird. Als ich mich vor etlich und dreyſ⸗ 


fig Jahren in Amſterdam aufgehalten, hat man fich in dafigem groffem Spitale 


folgender balfamifchen Bähung gegen den Brand bedienet, welche auch der das 


malige vornehmfte Chirurgus dieſes Spitals Roͤnerdiug in einem Buͤchlein 
vom heiſſen und kalten Brande, daß er an, 1098. daſelbſt in Hollaͤndiſcher 


Bere — folgendermaffen beſchrieben hat: 
Ps Spir. vin, gallic, Si), 3 
* "ar pa pri. | | 5 

| aloes a. 3. | * — 

% ungu. Ægypt. Zu). M, 

7 * man tod jelinde Aloe, Myrrhaund Saffran in gutem Bratidetseine;e oder 
nimmt Camphepiritus mit Theriac Re oder Spiritus theriacalis, oder 
matricalis mit dem ſechſten Theile des elix, propriet, Paracelfi vermifcht, und le⸗ 
get ſolche fleißig ı warmlicht über.  Garengeot lobet über alles warmen Franke 
wein mit was Frantz⸗ Brandewein oder Campher⸗Spiritus vermiſcht; oder 
Brandewein, wozu was Campher oder ſal ammoniacum beygethan worden; wel⸗ 
ches cr als Das vortrefflichſte Mittel gegen den Brand ruͤhmet, und 












J aber if folgender Umſchlag: 


4 he. Herb, ſcord. abſinth. abrotan, - 
u: rut. recent. a. m. ij. 

for. chawmomill. m. j. coq. in 
er f, q, aquæ fimpl. colature Ibij. adde 
u fpir, vini theriacal. Z iv. 


fapon, venet, 2ij. 


— 


falis gemm& 3ß. oder 3 IB M, f, fomentum. 


dieſe alle find des Tages drey big vierinal mit leinenen oder flonellenen Tuͤchern 


auf den leidenden Theilwarm zu legen, welche hernach mit dicken warmen Tuͤ⸗ 
chern oder Kuͤſſen, um die Wärme wohl zu erhalten, oder auch mit Betten, fons 
derlich wenn das Uebel am Fuß iſt, zu bedecken, oder auch mit beygelegten wars 

‚men Ziegel: oder Serpentin, Steinen warm zu erhalten, 
8, Armen Leuten, welche vorhergehende Arkeneyen nicht wohl bezahlen Füns 


zuſchlagen/ deſſen ich mich ſo wohl in andern, als auch in dieſen Entzuͤndun⸗ 


4 wodurch Theile, die fehon erftorben gefehienen, wieder wären lebendig worden 2). 
- Aber ich habe beyde ohnlängft und zwar bey guter Zeit dargegen gebrauchen, 
ohne daß felbige dag geringfte dargegen ausgerichtet hätten, Sehr Fräfftig 


Haug: 


‚nen, hat der berühmte Medicus Simon Pauli und andere die Sauerkraut, Be ieeel Bor. 


Sau. Kohl Brühe warm überzufchlagen recommendiret. Pferd oder Och⸗ 
ne fens 
0) In feinen Chirurg. Operat. im dritten Theile Cap. vom Brande, 


Arme. 


4 | Des aſten Theil⸗ viertes Bug, — ne 


ſen⸗Miſt mit Eßig oder Wein gekocht, hat als einen vorteefflichen Umfhlag 
gegen den Brand fchon lange geruͤhmt der alte Medicus Valefcus de Taranta, , 


welches nachdem die zwey Hollaͤndiſchen Medici, Sylvins und Barbette, wie: 


- mir in Holland gefaget worden, vor ein Geheimniffe in dieſem Uebel gehalten | 
haben; welches aber doch wegen der Unreinigfeit bey vornchmen genten nicht 
wohl zu rathen oder zu gebrauchen. Im Gegenrheil aber ift rein und zugleich 
fehr Fräfftig gegen den Drand, wenn man Wermuth, Abrotanum oder Scor- 
dium, jedes allein, oder einige zufammen, in Meer⸗Waſſer, oder wo man die⸗ 
ſes nicht kan haben, in Saltz-Waſſer (da man etwa in 2. Pfund Waſſer eine 
Hand vol Saltz thut) kochet, oder auch in Eßig, oder in halb Saltz⸗Waſſer 
und halb Eßig zugleih, und ſolche hernach warm des Tages einigemal uͤber⸗ 
ſchlaͤget, auch die Theile wohl warm einwickelt und bedecket, wie kurtz vorher ge⸗ 
ſaget worden, bis das Uebel ſich mindert. Auf ſolche Weiſe iſt nicht noͤthig, 


den leidenden Theil ſo offt zu entbloͤſſen, ſondern es iſt ſchon genug, ee 





die darum gelegten Tücher mit diefen Medicamenten des Tages etlichemal 
| warn wohl begieffet, und ihn wohl warm wieder entwickelt, | 
Wie by 9. Wenn aber der Brand noch) ſchlimmer, und ſchon würcklich ein Anfang — 
noch heffti- vom Falten Brande oder Abſterbung und Faͤulung vorhanden, muß man noch 
RR Fräfftigere Huͤlffs⸗Mittel demſelben trachten entgegen zu ſetzen. Hierzu gehoͤ⸗ 
5, Mit der ren 1) vor andern die wiederholte und noch tieffer angeſtellte Scariſica- 
| ———— tiones des leidenden Theils bis auf das lebendige, und dieſe nicht nur nach der 
| Laͤnge, fondern auch, wo es ficher geſchehen Fan, alsan Armen und Füffen, in die 
Queere, bis durch die Scheiden der Mufculn, auf daß dadurch denen darunter 
ftockenden böfen Feuchtigfeiten ein Ausgang gemacht, h d die hefftige Ausdeh⸗ 
nung der bemeldeten Scheiden, als durdy deren gewaltfame Ausfpannung 
(tenfio } der freye Umlauff des Gebluͤts fehr gehindert, und daffelbe alfo zu ftärs 
cferer Stocfung gebracht wird, gemindert. oder gar gehoben werde, 
2.Mit Mi 10, 2) Moch Fräfftigere Medicamente von balfamifchen, aromatifchen, hairie 
dicamenten. tuöſen und falgigen Dingen präparirt, Fan man entweder in Form einer Baͤhung 
zum Einreiben und Auflegen, oder in Form eines Breyes aufſchlagen: unter wel⸗ 
chen mit von den beſten iſt diejenige Baͤhung gegen den Brand, die im Capitel 
von den Peſt Blaſen p. 29 r. iſt beſchrieben worden, und auch in andern — 
wo der kalte Brand zu befuͤrchten, ſehr nuͤtzlich — oder 
B. Herb, fcord. rut. abſmth. 
Matricar, aa Mi, 
Menth, abrotan. a. Mj. coq. inf. q. 
oxycrati vafe claufo, Colaturz 16 iv. adde 
Sal gemm. 3. 
Q2. vin, theriacal. zů, ad iv. fiat fomentum. | 
welches warm mit zufammen gefaltenen Tuͤchern offt Aberynfilagen, Mann 
mas 
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—⸗ dieſen Kraͤutern ein Cataplaſma begehrt, kocht man ſolche in Waſſer 

und Eßig zur Confiftenz eines Breyes, und miſchet zuletzt darzu OX ZB. 

farin. lin, 23). ol. infuf, rut, vel chamom. 3378. F. cataplafma, welches, wann 
man es auffihlagen will, mit ein wenig CampherzSpiricus, oder fpiritus vin, 
theriacal.. zu befprengen, fo wird es defto Fräfftiger, Cs Fan auch der fpiri- 
us vini camphoratus allein mit theriac, oder mit Spirit, theriacalis vermifcher, 
fleißig appliciret werden. Oder der ſpirit. matricalis mit dem elixir proprie- 
eatis:: zu welchem auch wag don dem oleo caryophylier. afg einem fehr Fräfjtigen 

Mittel gegen den Brand Fan bey gemiſchet werden; oder an ſtatt voriges Um⸗ 

Fe wird von vorhergelobten ———— folgender fchr recommen- 

airet 4)* 

B. Micz panis alb. Ib, — 
pulv, abfinth. fcord, ruta a. Mj, 

— vini 4 f, ad confiftent. cataplafinatis; 

5 adden diefe Sachen ein wenig zufammen gekocht, fi find von Campher⸗ Spiri- 

tus Ziv. darju zu gieffen, und alſo warm überzufchlagen, welches dee Tages 

erlichemal zu wiederholen, und zu forgen, daß feldiges durch gutes bedecken 

© allezeit warm gehalten werde, und niemals erkalte, weil dadurch dag Gebluͤte 

beſſer in feinem Lauffe erhalten wird, als weldhes vieles zur Berhirung, des 

—— £alten Brandes beytraͤgt 2). Wäre Die cortex chine oder perwvianus ſo kraͤff⸗ 

utg, daß der innerliche Gebrauch derſelben den Brand ſtillete und curirte, wie 

einige davor ausgegeben, oder fonften ein ſicheres Mittel dargegen waͤre, 

haͤtte man ſo vielerley beſchwerliche Medicamente in das kuͤnfftige hiergegen 

dicht noͤthig. Ich habe ſelbige dargegen einigemal mit beſſern Elſect ges 

braucht; aber bey andern Fällen har dieſes und andere kraͤfftige Mittel das 

Uebel nicht heben wollen, dahero zu ER noch ein Eräfftigers und ficherer 

Mittel dargegen zu finden. 

11, Ferner dienen die innerlichen Hertz ſtaͤrckenden Mittel, wobey zugleich Was wei— 
warme Waſſer-Getraͤncke, als von Thee, Scordium, Saldıy, und dergleichen, fer dabey su 
öfters getruncken, fehr dienlich find: wodurch das Gebluͤthe theils verduͤnnet, 
theils in beffere Bewegung gebracht wird. Lieber das fol man allemal, che 
ein friſches Foment oder Cataplafma aufgeſchlagen wird, den Ort mit dem 
3 piritus vini theriacalis, oder ſpir. vini Campharät, worunter was Ægyptiac 


ver⸗ 









)3 In — Buche vom falten Brande. 
. b) Garengeot lehret, daß man einen folchen Brand-Schaden alle 24. Stunden nur eins 
mal aufmachen und darnach fehen folle, Cim Cap. vom heiffen Brande) dieweil 
aber in diefer Zeit einegroffe Veränderung an dem verletzten Theilefan vorfallen, 
welche dem Chirurgo wohl noͤthig zu wiffen ift, auch Die Medicamente ihre Kraft . 
nicht wohl fo lange behalten koͤnnen, Halte vor rathſamer, den he des Tages we⸗ 
nigſtens 2. bis 3. mal friſch zu verbinden. | 


2 


€ 


Menn im 
falten Brass 
de ſchon eini— 
ge Theile 
aufferlic) 

erſtorben, 


muͤſſen ſel⸗ 
bige * 
die Schwuͤ⸗ 
rung ſepari⸗ 
Beh werden. 
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— oder mit einer von denen zur Baͤhung verordneten Feuchtigkeiten a 
warm reiben, die Auſſchlaͤge fein warm überlegen, auch ſolche allezeit mit wars ⸗ 


men Tüchern und Küffen in gufer Wärme erhalten, Wo cine Vollblaͤtigkeit 
bey dem Patienten, (welches man erkennet, wenn der Patient ſehr roth und 
hitzig ausſiehet, und der Puls ſtarck und geſchwind ſchlaͤgt) fol man ſelbigem 


eine Ader laſſen: und mit dieſen jetzo bemeldten fo wohl innerlichen als auſſer ⸗ 


lichen Medicamenten fleißig continuiren, ſo wird auf ſolche Art nicht nur 


ein heiſſer Brand, ſondern auch ein —— Falter Brand offt wieder eu⸗ 


riret werden. 


12. Wenn aber ſchon die Zaut/ ja auch andere nahe darunter 
liegende Theile, ale das Sett, voͤllig erftorben , unempfindlich, weich 


und faul wären, fo ift es unmöglich), diefe gang erfiorbene Theile wieder les 


bendig zu machen: fondern man muß folche wegnehmen: denn cs wird das 


darunter ſtockende Gchlüte, wo man ihm nicht cheflens einen Ausgang macht, 


immer ſchaͤrffer, frißt um ſich, verderbt nach und nach alles bis aufs Sein, 


und wird. den völligen Falten Brand des gangen Ölicdes zuwege bringen. Die 


Wegnehmung aber des erftorbenen geſchiehet auf verfchiedene Art, nachdem 
entweder das ganke Glied, oder nur ein Theil deffelben verdorben: ale z. & 


wenn nur Haut und Fett, oder fonften nur ein Iheil des Fuffes, Wadene, 
Schenckels sc. durd den Falten Brand erftorben, darff man eben deßwegen 


nicht allezcit Das gange Glied. abnehmen, fondern man fuchet nur dag Verdor⸗ 


bene von. dim Gefunden, fo bald möglich zu fepariren, und die weitere Verde 


bung absenden: welches am be ſten, entweder durch die Suppurauon geſchie⸗ 
het, als wodurch ſich offt, gleichwie in den Peſt⸗Carbunculn, das Verdorbene 
von dem Ge — abſcheidet; oder 2. durch die Corrofive. Iſt das erſte belie⸗ 


big, fol man trachten ı) die Suppuration zu befördern, und 2) die erſtorbene 


Cruſte zu erweichen und wegzu zehmen. 3) Das Geſchwuͤr zu reinigen und 
endlich wieder zu heilen... 


13. Um die Suppuration zu befördern; ſoll man das faule, ſonderlich bey 3 


dem Mande, fcarificiren, bis auf das en (welches man erfennet; wenn dee 
Patient dag Meffer empfindet, ) auf diefe Manier fan vieles von dem faufen | 


Gebluͤte und Gewaͤſſer ausflicffen und ausdämpffen, wodurd) erftlich das weis 


tere um ſich Freffen gehindert wird, und hernach defto cher. cine Verſchwuͤrung 
erfolget, el, die verdorbenen Th: ife von den noch gefunden abſondert. Die—⸗ 


fe Suppuration aber des Berdorbenen befördern ſehr die eriweichenden und zus 


gleich baffamifchen Medicamenre, und zwar auf folgende Manier appliciret. 
Anfangs ſoll man den karificirfen Theil mit cinem balfamifchen, das ift, der 
Faͤulung widerſtehendem Liquido oder Feuchtigkeit bähen, als worzu entweder 


kurtz vorbero 8. 8. und 10, gegen die Sänlung SeBhekeDsHe Baͤhungen — 
oder folgendes; 


— \ 
. ’ 


# 
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Be, V decodli hordei vel ſcordii 15}. 
BER Dt. N alet; Tutäc, SV]; | : 
ſſir. vin. theriacal. Ziv, 
fal marin, aut vulgar. 37. vel ij. mifc, 
— man wohl warm die leidenden Theile. Hernach, umdie fau⸗ 
x Grufte zu erweichen, ift folgendes Cataplafma ſehr dienlich: 
.Folior. Scordii. Mij. 
Malv. Alth. aa, M.j. 
Flor. lavendul. Mß. coquantur c. aceto vel oxycrato ad con- 


Ei 
F seien — cui tandem admiſce | 


Farin. lin, 3ij). 
BROr Ol. lin, 27. 
vr ' Sal ammoniac, 31). F, cataplafma. ' 
mie welches Kuffelagung fleißig zu continuireu, bis daß die Faͤnlung nicht 
weiter um ſich friſt, und die faule Cruſte von dem noch geſunden ſich ſepariret. 
Ein hierzu ſehr dienliches Cataplaſma kan auch folgendes ſeyn: 
he. Herb. hyoſcyami Mj. us 
e "  Abrotan, Scord, z 
? Abfinth, Matricar. 
r Melilot, Alth. 
Nicotian, aa. Mß. | | 
Coquantur in ſ. q. V. vaſe clauſo ad conſi —— cataplaſmatis avi 3 
. milce | 
Farin. lin. Ziv un: 
Butyr. recent, 2, | 
Acet. theriacal. 
Ze Spir, vin. cheriac. aa. 2], 
Sapon, venet, ?ß. Miſc. F. cataplafma, welches bie Separation 
gar fehr befördert. 
‚14. Wenn man auf folche Manier verfähret, und der Rand der noch ger Wie ben 
* Haut anfängt zu ſchwellen, roth zu. werden, Materie zeiget, die faule der Separa- 
" Crufte fich zufammen zicher, und endlich anfängt zu wadeln, iſt ſolches de .. 
en, daß dag Uebel aufhöre um ſich zu freffen, und daß bald eine gute Se- zu serfahren. 
_ Paration des verdorbenen von dem gefunden gefehehen werde, Wo fich nun 
ein Anfang folcher Separation zeiget, fol man an foldye Drte ein digeſtiv mit 
was Theriac vermifcht, zwifchen das faule und gefunde mit Earpie applieiren, 
und mit vorigen Umſchlaͤgen noch ferner continuiren, bis daß das meifte von 
dem verdorbenen fich fepariret hat, welches man täglich, fo viel nemlich Toß 
iſt, mit Zänglein wegnimmt. Wo aber manches noch ein wenig anhaͤngt, ſe— 
Parit man sg vollende mit einer un oder Meſſerlein; und aledann es 
B 12 ma 


005 


308° | Des a Theil 8 viertes ® su en — 


wan das Cataplafına zwar weglaſſen aber mit dem die die ferner St 5 


Oder 2. 


Buch Cor 


sohve oder 
Brent: Ei- 
En, 


\ 


ration noch bewerefficlligen, das empl. faturhinum oder de minto darüber 
appliciven, bie daß fich alles faule abgefondert hat, und der Ort fo gereini⸗ 
get iſt, gieichwi⸗ man ſonſten einen Abfcefs zu reinigen pflege, Wenn man 
den Theil nicht offt eneblöffer, fondern die Umſchlaͤge mir Rüffen, Ziegel, Steh 


nen oder auf.andere Art inımer warm hält, befördert ſolches fehr die Sepa— 
ration. Nachdem aber die Reinigung geſchehenb— 
mit einem Wund⸗Balſam wie derum zur Heilung : woben man vorbemeldte 





bringt man den Schaden 


Pflaſter fort brauchet, bis ſich der Schaden wieder voͤllig geſchloſſen hat. 
15. Dieweilen es aber mit der Suppuration ſehr langſam hergehet, oder auch 
wohl andere Urſachen halben, bedienen ſich viele in diefem Sale gleich der Cor- 
rofiven. Zudem Ende Fan man den Rand des faulen, ja wohl gar das fau⸗ 
le zuſammen mit dem butyrum antimoni oder mit dem lapis cauſticus beſtrei⸗ 
chen, bis daß ſich an dem Rande eine Abſonderung des verdorbenen von dem 
gutsn zeiget, und ſelbige keine Gemeinfchofft mehr mit einander haben; daben 
man aber mit den letzt beſchriebenen Aufſchlaͤgen d. 10, und 13. oder ſonſten 
einem dergleichen continuiren ſoll, bis das Uebel mehr um fi frißt, und 
das uͤbrige faule nach und nach weggehet. Um ſolches weggußringen, pflegen 
einige entweder cauteria zu appliciren, und folches bis auf das gefunde wege 


zubrennen: andere pflegen daſſelbe wegzuſchneiden; am beften aber iſt, wenn 


man fölches wieder mit einem corrofiv wegaͤtzet, ale worzu entweder das — 


Ben oder folgende Lauge ſehr dienlich iſt: 


Be. Calc, viv. fortiſſ. J nj. 
Ciner. clavellator. 3 x. 


Dieſe zwey zerſtoͤſſet man, aber jedes allcin : hernach miſchet man fr bige, chut 


ſie in ein Glas, feuchtet ſie ein wenig mit Waſſer an, und — fie in einen 
Keller, damit fi fe ſchmeltzen moͤgen: wenn ſelbige gefehmol ben, läßt man bie 
Feuchtigkeit durch ein Fließ Pappier in einen Trichter lauffen, und verwahret 
fie zum Gebrauch in einem Glas, Dieſe Corroſiv-Lauche ſtreichet man mit einem 
Pinſel oder Feder auf den gangen verfanlten Theil, welches täglich ein bis zwey⸗ 
mal geſchehen kan, nachdem man ſiehet, daß ſolche ſtaͤrcker oder geringer wuͤr⸗ 
cket: continuiret dabey einen erweichenden ——— 10. ſo wird ſich nach 
und nad) das verdorbene theils wegaͤtzen, theils in Schurffen verändern, wels 
che gleichfalls durch dag Cataplafina an und abgeloͤſet, weggenommen 
werden, bis daß alles erſtorbene bis auf das leben dige abgeſondert iſt. Wenn 
dieſes gefch: hen, continuiref man die Reinigung weifer mit digefliv, und heilet 
endlich die Hoͤhle mit Wund Balſam zu, gleichwie eine Wunde oder Abſceſß· 
Solte ſich in dem Abſceſs noch nach der Hand wieder was neues erſtorhe nes zeigen, 
muß man ſolches mit eben dem Corrofiv wegaͤtzen, u, hernach, wie vorhero geſaget, 
zur Heilung bringen. Ap ſtatt dieſer Ge auch folgends ſehr : 

ches 
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ches Bellofte, um das erfiorhene von dem gefunden bald und gewiß wegzubrin⸗ 
gen, allen andern Medicamenten vorzicher, fo, daß man Fein befferes ausden» 
en dürffte. - 
. BR. Spir, (Dri vel aq. fort, p. ij. 
Beh, argent, viv. p. j. M. F. folutiv, | | 
Mit diefem Etzwaſſer befeuchter man Carpie und Tüchfein, appliciret fie auf 
den verdorbenen Theil, fo wird es dag todte von dem gefunden offt bald ablös 
fin. Einige wollen, daß man dag faule mit Brenn Eiſen foll bie auf das 
geſunde wegbrennen ; ich halte aber mehr auf die anjego beſchriebene beyde 
Manieren. — 
16. Sollte aber an Händen und Fuͤſſen der kalte Brand fo weit gekowmen Oder durch 
ſeyn, daß das Glied bis auf das Bein verdorben, und gaͤntzlich erſtorben waͤre, voͤlliges Ab⸗ 
ſo iſt ſolches unmoͤglich wiederum zu curiren, oder lebendig zu machen; fon. nehmen. 
dern man muß, damit der Brand nicht weiter um ſich freffe, oder den Patien. 
ten gar ums Leben bringe, den gangen erftorbenen Theil, ſamt dem 
Deine und allen mit Wieffer und Säge abnehmen: Wie foldyes aber 
geſchehen ſoll an Fingern, Händen, Armen und Füffen, wird bey den chirurs 
‚gifchen Operationen gelehret werden, Letztlich aber ift zu erinnern, Daß ein 
Chirurgus bey fölchen ſchweren Sällen allezeit, wo möglich, einen 
guten Medicum mir zu Rathe ziehe, damit dem Fieber, Abfräfften und 
andern Zufällen beyzeiten wohl begegnet werde, und er auch, wo es nicht wohl _ 
ablieffe, auffer der Verantwortung, als habe er ihn verwahrlofer, Fommen 
möge: infonderheit aber traten, daß man Die Patienten bey guten 
Kraͤfften erhalte, damit fie folcye langwierige Euren Fönnen ausdauren, 
Letztlich muß er auch mit dem Medico wohl überlegen, ob der Patient auch 
noch die Kräffte habe, oder nicht, folche Operation auszuſtehen. Imgleichen 
iſt auch nicht leicht rathſam folche vorzunehmen, wenn der Brand von ciner 
innerlichen Urſache, fonderlich bey alten Leuten entflanden, allwo felbige ordent⸗ 
lich nicht wohl abläuft. | 
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— Das 15, Capitel. | | 
WVom Brennen und Verbrennen, Latei⸗ 
| niſch ambuftio, combutftio. 
be: Per 2; / 
S)' Verbrennen referiren wir hier an diefem Orte, weilen nicht nur alle die_ Des Vet: 
I Zeichen und Zufälle, fondern auch ale vorherbemeldete Grade und En. brennen find 
digungen der Entzündungen bey dem Verbrennen vorfommen, und dahero die; Mabre Tut 


felben dillig vor wahre Entzündungen konnen gehalten werden, Man nenne Dh 
3 | 243 | 00 
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2 Verbrennungen diejenigen Verletzungen des Leibes, welche entweder durchs 


“ Fffefteber 


brennenden 


Sachen. 


Es ſind 4. 


Grade der 


Feuer ſelbſt, oder ſonſten durch gluͤende, ſiedende oder heiſſe Coͤrper, ſie fyn 


naß oder trucken, verurſachet werden. Woraus erhellet, daß die Urſache 


der Verbrennungen das Feuer ſey, oder doch ſonſten andere Coͤrper, welche 


durch das Teuer oder Hitze fo heiß worden, daß fie unſern Leib verlegen koͤnnen: 
als da find gluͤende Kohlen, oder gefchmolgene Metalle, worzu auch billig 
das Schießpulver zu rechnen, allerley heiſſe, fiedende Seuchtigfeiten, ale Waſ⸗ 
fer, Bier, ein, Del, Brandivein und dergleichen. BSR 

2. Ale dergleichen brennende Sachen verurfachen eine Verlegung, Zufams 
menſchrumpffung, Zerreiffung oder völlige Deftrudtion der Fibren und Aeder⸗ 
lein, wie auch Extravafätion und Stockung des Öcblüts und anderer Feuchtigs 
Feiten ; dennoch pflege dag Berbrennen mit naſſen Sachen die Theile ordentlich 


nicht fo ſehr zu verderben, als die truckene, Es find aber doch die Grade dies 


Verbren— 


nung. 


Prognofis. 


fer Berlegung vielerfey, nachdem die Berbrennung heftig oder geringe gewefen 
ift, und koͤnnen füglich verglichen werden mit dem Anfange einer Entzündung, 
welche nach) und nach heftiger wird, big fie, endlich zum heiffen, ja gar zum 
Falten Brande wird. Die truckenen Verbrennungen pflegen gefhwinderEne 
zündung zu verurfachen als die naſſen: als bey welchen mehr ein wäfferige 
Zufluß iſt. ist ' ed. 

3. Es werden fi) berohalben die Verbrennungen füglih in vier Grade 
theilen laſſen: wovon der erffe iſt, wenn nad) ciner geringen Verbrennung 
der gebrannte Theil roth, hitzig und ſchmertzhafft wird, und meiftens bald dars 


auf eine Blaſe entſtehet. Der andere Brad iſt, wenn alfobald auf das 


Berbrennen ſchmertzhaffte Blaſen da find: der dritte aber, wenn die Haut 


und etwann andere darunter liegende Theile fo verbrenner find, daß eine 


4 


Schurffe oder Rinde an dem verbrannten Orte fih zeige. Der vierte Grad 
Fan feyn, wenn ein Theil tieff oder gant bis auf die Beine verbrannt, und - 
alles völlig verdorben ift: welcher Grad mit dem Falten Brande, der dritte aber. 
mit dem heiffen Brande, vieler Gleichheit wegen, Fönnen verglichen werden, 
Als woraus deutlich erhellet, daß die Zeichen und Zufälle der Verbrennungen 
mit andern Entzündungen ſehr viel übereinfommen, und zugleich, wie man 
die verfibiedenen Grade der Verbrennungen erfennen fol, — 
4. Die Prognofismuß aus den verſchiedenen Graden der Verbrennung, und 
nach Unterſchied der verbrannten Theile gemacht werden: dann wie groͤſſer der 
Grad, und je edler der verletzte Theil, deſto gefaͤhrlicher iſt die Verlegung, 
Derobalben, wann die Hand oder cin Singer fo verbrannt wind, daß darauf 
eine Blaſe entftchet, bringee folhes wenig Gefahr: wenn aber eine dergleichen 
oder noch geringere Verlegung dag Auge betrifft, fo iſt cs ordentlich um das 
Geſichte geſchehen, weil die Verbrennungen der Augen fehr gefährlich find, 
Imgleichen je länger ein Theil im Feuer oder andern brennenden Sachen lei— 


— = 


— 
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det, und je länger alfo das Brennen dauret, Je groͤſſern Grad der Verletzung 
erwecket es. Wie weiter fi ch aber eine Verbrennung am Leibe ausſtrecket, als 
j. Er. warn jemand ing Seucr wäre acfallen, “oder jonften durchs Dulver oder 
Beiffe Feuchtigkeiten am gangen geibe verbrannt wäre, je gefährlicher ift es, 
ob (don die Verlegung nicht gar tieff eingedrungen: denn die Verbrannten 
Können alsdenn wegen Schmergen weder liegen noch ſchlaffen; daher entfichen 
Schwachheiten, Fieber, der Falte Brand und der Tod; welches infonderheie 
„gar leicht bey Kindern zu gefchehen pfleget, weil diefelben nicht fo viel koͤnnen 
ausſtehen, ſich auch im Liegen nicht fo wohl accommodiren, als Erwachſene: 
dahero find ſolche Verbrennungen in Rindern ſehr gefährlich. Je tieffer aber 
ſolche Verbrennungen eingedrungen, je gefaͤhrlicher ſind ſie, und bringen offt 
den Tod zuwege. Die Verbrennungen des Angeſichts ſind theils wegen 
der Augen, indem die Leute dadurch leicht blind werden, theils wegen der Aus 
genlieder, welche hierauf gerne zuſammen wachſen, theils auch wegen der heß⸗ 
bichen Narben ſehr ſchlimm und gefährlich, Wenn der Hals ftarck ver: 
brannte ift ‚ wird: folcher offt krumm davon, wenn man nicht beyzeiten fols 
ches durch eine gute Merhode zu verhindern trachtet; und hieraus wird man 
auch von anderer Theile Ver Fhrennungen Gefahr judieiren können, wenn man 
derfelbigen Gebrauch verficher. 
5. Auch die Eur der Verbrennungen ift nicht gar vicl — von den Curse, er⸗ 
3 Entzündungen: denn wo eine Verbrennung vom cerften Grade, fo —— 
Reſolventia oder Brand⸗vertheilende Medicamente, gleichwie in der Phlegmo- ee 
ne, welche aber von zweherley Art ſeyn koͤnnen: As erfilih, Die Durch eine 2 ; 
Conſetriction württen: dergleichen find ein guter gemeiner oder re&tificirfer 
Brandewein oder Campher Spiritus mit zuſammen⸗ gefaltenen Tuͤchern 
offt warm appliciret, oder den verbrannten Theil hinein geſteckt; oder der 
Silberglett⸗Eßig, oder Sauerkohl-Bruͤhe, der Oxyerarum mit Sal 
' gefocht, und warm, aleichwie vorige, appficiret.  Deßgfeichen dienet bier 
auch fehr wohl Terpenthin⸗Gel, wenn man ſolches beyzeiten und offt uͤber⸗ 
e ur Zu dieſer Elaffe gehoͤret auch, daß man den verbrannten Theil, z. Ex. 
einen Singer oder Hand, alſobald gegen ein Licht oder Feuer halte, und ſolches 
f nahe und fo lange, als man es nur vor Schmertzen leiden kan; welches ver⸗ 
Bu Wbiedenemal zu wiederhofen, und eine gute Weile zu continuiren, bis die Hitze 
und Brennen in dem verbrannten Theile nachlaffen, fo werden durch) diefe Bes 
wegung und Pruͤckelung des Feuers die ſtockenden Feuchtigkeiten wiederum in 
ihren Lauff gebracht, die Blaſen und ferneren Zufaͤlle verhindert, und dieſer er⸗ 
ſte Grad der Verbrennung offt voͤllig wieder geheilet, infonderheit, wenn man 
hernach von vorhergemeldeten Medicamenten was uͤberſchlaͤgt. 
6. An ſtatt der jetzt-gelobten ſtimulirenden Mittel, Fan man auch mit gu — 


tem Succels erweichende gebrauchen, welche durch Erweichung der ER y Ahenepen. 













J 
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und Aedergen, die von dem Feuer zuſammen geſchrumpfft waren, und dem 9 


Gebluͤte feinen Durchgang mehr gaben, die Stockung wiederum zertheilen, 
und dadurch alle 
von den vorigen Medicamenten lindern und curirens dergleichen find, 1) warm: 
Weiler, welches man mie Züchern offt warm überfchlagen fell, doch nicht, 





fo-heiß, daß es brenne, fondern nur fo warn, als es der Patient eben Leiden. 


Fan, Man hat aber nicht nörhig, das umgefihlagene Tuch offt abzunehmen, 


ufälle der Verbrennung gantz auf eine contraire Manier 


fondern man Fan folches nur zuweilen mit warmen Waſſer begieffen, und das 


mit continuiren, bis dag hefftige Brennen und Schmergen nachlaffens und. 
auf ſolche Manier Fan offt inwenigen Minuten cine groſſe Verbrennung vom: 
erften Grade völlig curiret werden. Oder man fan den verbrannten Theil fo 
fange in warn Waffer halten, big die Schmergen und andere Zufälle nachge- 
laſſen. 2) Wenn man an ſtatt des bloſſen Baflıg ein Waſſer nimmt, 
worinnen erweichende Medicamente gekocht find, 


braucht ſolches auf vorher beſchriebene Manier, fo wird es defto kraͤfftigern 
Effea haben, 3) Dienen Die erweichenden Umfchläge, die aus vorbe⸗ 
meldten erweichenden Kräutern befichen koͤnnen; vwelche oͤffters warm koͤnnen 


uͤbergeſchlagen werden. Oder wenn etwan ein Brey bey der Hand waͤre, es 


moͤge auch ſeyn, was es vor einer wolle, dieweilen alle Breye eine erweichende 
Krafft haben, ſo koͤnnte man ſich deſſen in der Eil bedienen, und ſolchen, ſo 
warn es der Patient leiden fan, offt uͤberſchlagen, bis daß der Schmertzen 
and Brennen nachgelaſſen 4) Die erweichende Oele find aud) Ehr dien⸗ 





als alchea, malva, 
verbale. fem. lini, foenum grec, Quittens Kern, und dergleichen, und ges 


ich, wenn man fie.entweder mit Leinwand überleget, oder mit einer Feder dem 


Ort offt warm beftreicher: dergleichen Del find Lein:Del, ſuͤß Mandel Del, 
Baum⸗Oel, weiß titten: DL, wie aud) ol. Hyoſcyami. 5) Hicher gehöret 
auch des Miynfichts Brand⸗Saͤlblein, weidhes aus Baum: Del oder keins 
Del, mit Eyerweiß vermiſcht, gemacht, und eben wie vorige Oele appliciret 
wird, Faſt von gleicher Wuͤrckung iſt dud der GQuitten⸗Schleim. Ba 


welchen Medicamenten aber zu erinnern, daß folche offe friſch müffen überges 


leget oder übergeftrichen werden, Dis die Schmergen vergehen, ehne daß man 
fie darff laſſen trucken werden, fonften verrichten fie ihren behörlichen Effe& 
nicht. Wenndas Angeficht verbrannt, macht man Larden von Leinwand über 
das Geſicht, gleichwie dergleichen Tad. XXXVIL. fig. 19. zu fehen, und befeuch⸗ 
tet ſelbige offt mit ſolchen warmen erweichenden Medicamenten. Wenn der 
Hals verbrannt , muß man trachten zu verhäten, daß felbiger nicht krumm 


werde: welches theils durch fleißigen Gebrauch der erweichenden Medicamen⸗ 


ten oder Salben, theils durch eine beſondere Binde geſchiehet, welche dividens, 
das ift, die Zertheilende genennet we und — EEE wird — 
ben werden, | 

7. Ir 
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2. Im zweyten Grade der Verbrennung, wo fihon Blafen da find, Cur des 
auch gar fhon die Haut was verletzet, fol man die Blafen nicht öffnen, weil zweyten 
ierdurch mehr Schmörgen verurfachet werden; fondern nur eben von denjeni⸗Grades. 
gen Mitteln, welche im erfien Grade gelober werden, fleißig appliciren, wels 
dies man etwa von filbigen am cheften oder geſchwindeſten haben Fan: denn 
fonften werden durch langes Warten die Verbrennungen viel fhlimmer, wenn 
man ihren nicht gleich im Anfange Fräfftig widerfichen Weilen aber dag 
warme Waſſer und Brandewein gemeiniglich noch mie den eheften zu’ haben, 
ſoll man eines von diefen fleißig überfehlagen, bis der Schmergen und Hitze 
nachlaſſen: fo wird endlic) die Cuticula oder das Häntlein ſich ſepariren, die 
Haut aber ſchoͤn und gan erhalten werden, Dennoch aber, wo nod einiger 
Schmergen übrig wäre, Fan man lindernde Diedicamente noch hernach aps 
pliciven, als. z. E. entweder ein Lein⸗Oel offt warm überflreichen, oder mit eis 
gen leinen Tüchlein überlegen; oder das oben belobte Brand. Sälblein, oder 
das nutritum, delithargyrio, oder diapompholygos Endlich faber, wenn 
Hitze und Schmergen vergangen, und die Hanf nod) wund iſt, Fan man dag 
= Brand Pflafter, empl. ad ambufta, oder de minio, überlegen, bis die Cuti- 
cula wieder gewachfen. Wenn diefer Grad ſehr befftig, und efwan ci 
nen groffen Theil des Leibes oder des Geſichts betroffen, damit defto gewiffer 
die Verſchwuͤrung, heßliche Narben, oder der heiffe Brand gar verhuͤtet wer 
=», ift nothwendig, Daß man gleich im Anfenge Dem Patienten zur 
Ader laffe, und je hefftiger die Verbrennung, je mehr Blut auslaffe, folte 
es auch bie zur Ohnmacht ſeyn: und bald hierauf ein ziemlich ſtarckes, aber 
nicht higiges Purgier eingebe, gleichwie wir oben pag 144 bey Contufionen 
gerathen haben; hernach fol man äufferlidy verfahren, gleichwie oben ſchon 
> Äft gefager worden. Wenn fich Rinder befjtig verbrannt baben, fol 
7 Man an ſtatt des Aderlaſſens, welches die Eltern nicht gerne bey Kindern ge- 
i ſchehen laffen, felbige ein paar Tage nad) einander wohl purgiren. Sonften 
aber follen die Patienten eben eine folche Diät halten, gleichwie bey den 
ſchweren Berwundungen und Entzündungen iſt geſaget worden: welche haupts 
ſaͤchlich darinnen beftcher, daß fie ſich vor allem higigen, und fonften auch vor. 
Ueberfluß hüten follen, hergegen ‚aber nichts als dünne Suppen und einen 
—  wäfferigen Tranck genieffen: denn wo fie folches nicht Halten, wird fich gleich 
die Entzuͤndung mehren, und die Patienten gröffern Schmergen empfinden, 
Der beruͤhmte Dygoy lobet überaus fehr den Spiritum Alıs, um die Hige bey 
ſolchen Patienten zu temperiren, wenn man ihnen felbigen bisweilen zu 10. 
bis 15. Tropffen eingiebet, oder allezeit einige Tropffen in ihr Trincken eintropf 
fit. Durch diefe Methode wird man ſchwere Berbrennungen ohne Verſchwuͤ⸗ 
rung, Gangriena, und heßliche Narben, am allergluͤcklichſten curiren, wenn man 
nur bey eiten und behörigermaffen ſelbiger nachkommt. 
ER Nr 8. Der 





&ur des 


dritten 
Brads. 


J * Des aiſten Theils viertes Buch, 2 


u 


8. Dev dritte Grad, wo die angebrannsen 2 N N kg eine Cruſte oder 


Schurffe haben, kan ohne Verſchwuͤrung nicht geheilet werden: wobey man 


aber doch, wenn Das [SR7 ichte verletzet, fonderlich Acht haben fol, daß heßli⸗ 


che Narben, fo viel möglich, vermieden werden, Derobalben ſoll man bey 
ſolchem Verbrennen des Angeſi chts weder Salben noch Pflaſter gebrauchen, 


wie ſehr auch einiger. als Specifica und Arcana, vor die trefflichfte Brands 


Salben oder Brand: Pflaſter gelobet werden: weil ſelbige nicht genug anfeuch⸗ 
ten, ſondern zuviel trucknen, als wodurch die Fihrz oder Zaͤſerlein der Haut 
verſchrumpffen, vertrucknen, und alfo hegliche Narben zucnef laffen, - Dero⸗ 


halben fol man allen Fleiß anwenden, daßdie verdorbene Cruſte, fo hald möge 
lich abgefondert werde, damit das darunter flotfende feharffe Gewäfler die 


Haut nicht zerfreffe, als wodurch die heßlichen Narben entftehen. Dieſes aber 
ſoll weder durchs Abreiſſen noch durchs Abſchneiden geſchehen, ſondern nur 
durch die erweichenden Medicamente ‚ als worinnen das rechte Kunſt Stuͤck 

und beſte Arcanum beſtehet, dieſe Verbrennungen wohl zu curiren, gleichwie 


öffters erfahren, Derohalben ſollen die bemeldete erweichende Baͤhungen 


Tag und Nacht fleißig und warm uͤbergeſchlagen werden, damit die verbrenn⸗ 
ten Theile beſtaͤndig erweichet, und alſo deſto eher abfallen oder ſich ſepariren 
moͤgen. Hierzu, wenn man keine andere erwlichende Sachen bey der Hand 
haͤtte, kan allein das bloſſe warme Waſſer mit Tuͤchern appliciret oder 
öffters auf die umliegenden Tuͤcher gegoſſen werden, bis die Cruſte ſich erwei⸗ 


chet und abfällt. Zu dem Ende kan man etwan des Tages zwey bis dreymal 
din Ort entdecken, und nachſehen, ob wag von der Erufte los fg, und wege 


genommen werden Eönnes wenn man foldhes findet, foll man das’ abaelöfte 
mit einem Zänglein wegnehmen, die übrige Erufte mit Butter oder Lein Oel 
beſchmieren, und hernach wieder mit dev warmen Fomentation ohne Unterlaß 


fortfahren, bie daß ſich alles feparivet hat, welches auf diefe Methode inner⸗ | 
halb 2. 3, big 4. Zagen geſchiehet. Nachdem alfo bie Erufte gänglich fparis | 


lin 


vet, applieiret man zur Reinigung des Geſchwuͤrs 1) ein lindes Bigeſtiv mit 


Dofen-Henig, bis daß daffelbe wohl gereiniget, und dag neue Sleifch wieder 
hervor kommt. Wo dieſes geſchehen, laͤſſet man endlich das Geſchwuͤre vers 
mittelſt des unguenti diapompholygos, oder de lithargyrio, und des ‘Brands 


Pflaſters wieder zuheilen: und auf diefe Manier fan man die Gefhwär am _ 


ſchoͤnſten wieder zur Heilung bringen. Wenn man aber ſolche Erufte oder 
Schurffe nicht auf dieſe Manier, ſondern mit Salben oder Pflaſter, gleich⸗ 


wie ſonſten der gemeine Brauch iſt, tractiret, fo werden ſelbige hart, die darun⸗ 


ter ſtockende Feuchtigkeit wird ſcharff, frißt um ſich, und bringet alſo noth⸗ 
wendig heßliche Narben und Maaſen zuwege. Wenn dieſe Cruſte den zwey⸗ 
ten oder dritten Tag auf vorher beſchriebene Manier nicht anfaͤngt ſich zu ſe⸗ 
pariren, muß man ſelbige BEN wie 0 dem heiffen Brande ift gefager 

— 
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worden, damit die darunterſteckende Feuchtigkeiten nicht um ſich freſſen, und 
alfo garflige Narben verurfachen mögen, Hernach fol man wieder mit den 
erweichenden Fomentationen oder Umfchlägen, gleichwie vorher gefagt, beftäns 
Big continuiren, bis die Cruſte völlig feparirer ift. In dieſem Grade haben die 
 Datienten anfangs gleichfalls Das Aderlaſſen und Purgiren nörhig, auf 
daß dadurch hefftigere Entzündung verhuͤtet werde: follen fich auch inder Diät 
eben fo, ja noch accurater verhalten, Endlich wenn die Verbrennung faſt 
gaͤntzlich wicder vertheilet, fol man an die verlegten Theile, infonderheit an dag 
Geſichte und andere bloffe Theile öffters den Dunft von warmen Waffer oder 
warmer Milch laſſen angehen, oder diefelbe dünften, fowird hierdurch die Haut 
£ defto beffer erweichet, das weggebrannte nachwachfen, und alfo deſto ſchoͤnere 
Heilung zumege gebracht werden Wenn Feine Haut folgen wollte, befördert 
3 man foldye ſehr wohl durch das Eyer⸗ und Wahs Oel. | 
9. Bey dem vierten Grade Der Verbrennung, das ift, wo ein Theil Vom Hier 
om Feuer bis aufdie Beine, oder fonften fehr tieff verbranne wäre, fo, daß keinken Grade. 
schen mehr darinnen, gleichwie in dem Falten Brande gefpüret wird, oder das 
Zleiſch bis auf die Knochen gang weggebrannt, muß man diefen verdorbenen 
Sbheil wegnehmen, und eben fo tractiren, gleichwie bey dem Falten Brande iſt 
geſaget worden. Eine nene Manier ſolche verbrannte Aerme abzunehmen, 
7 äft von meinen fel, Sohn befchrisben und durch einen Kupfferftich erläutert 
worden Anno 1738. | | | 







DSDas 16. Enpitel 
Von dem Seirrhus. 


1; 





A ee ist gefage worden, daß die vierte Manier von Endigung der Entzuͤn⸗ Mas cin 
dungen der Scirrhusfeg. in Scirrhus aber wird genannt, eine harfed>cirrhus 
unſchmertzhaffte Geſchwulſt, welche in allen Theilen des Leibes, ſonderlich aber ſey. 

in den Drüfen zu entſtehen pfleget: und hat vornemlich zur Urſache eine Sto⸗ 

ckung und Vertrucknung des Gebluͤts in dem verhaͤrteten Theile, 

‘ 0. Esentftchen felbige fowolin innerlichen. als inäufferlichen Theilen; als in Wo felbige 


der Leber, Miltz, Lunge, Kröfe, Pancreas, Mutter der Weiber, in den Lippen/entſtehen. 
Zunge, Mandeln, Gaumen, Zahnfleifch, Hals, Bruͤſten, Achſeln, Weichen, 
männlichen Gliede, Teſticulis und allenthalben im Fett: und ihre Urfachen fol⸗ 
gen auch meiſtentheils auf Entzuͤndungen; zuweilen aber entſtehen ſie auch ohne 
Entzuͤndung, inſonderheit in ſolchen Leuten, welche dickes zaͤhes, oder ſogenann⸗ 
tes melancholiſches Gebluͤte haben; zuweilen auch von auſſerlichen Urſachen, als 
ſtoſſen, drucken, und dergleichen: als woraus die Urſachen dieſer Geſchwuͤlſte 
genugſam abzunehmen ſind. v0 

% — Rre2 3. Die 


„Die Sefol- 


316 De erften Theile vierfes Such, — an 


. Die Gefolgen aber eines Seirrhi find, daß der verhaͤrtete ehell ſeine 


sendeffelbeu. undion nichtmehr verrichten fan, auch div dabey gefegenen Theile verhindert. 


Erfännt- 
niß. 


Prognoſis. 


und druͤcket: dahero dann dadurch. öffters Entzündungen, Birſchwuͤrungen, 3 


Krebs, Brand, Laͤhmigkeit, Unbeweglichkeit und. Scwinden der dabey geles 
genen Theile verurfachet, und fonften andere Zufälle erreget Werden, welche 
nach U: terfchicd des leidenden Theils unterfchiedlich find. i 


4 Man erkennet einen äufferlichen Scirrhum durch das Sıten und Fah⸗ Es 


fen; wenn nemlich eine fehe harte Geſchwulſt, ſonderlich an druͤſigen aͤuſſerli⸗ 
chen heilen, vornemlich aber am Halfe, Brüften, und unter den: Achfeln, 
vorfomme, die weder entzuͤndet noch (omershaffe iſt: dann wir handeln bier 
nur von den äufferlichen und. nicht von den innerlichen Scirrhis, als: welche nicht 
zu der Chirurgie gehören, und weit andere Zeichen haben. Ä 
5. Die Prngnofis ift unterfchiedlich: überhaupt aber ift ‚aller Scirrhus uͤbel 
zu curiren, und infonderheit ı Jnachdem ein Seirrhus lange gewaͤhret oderalt iſt, 
nachdem ift er auch ſchwerer, oder wohl gar unmöglich zu zertheilen. 2) Bey 
jungen und fonft gefunden Leuten find felbige noch öffter zu curiren, als bey 
alten und ungefunden, oder auch wohl noch zuweilen ſicher auszunehmen. 
3) Kleine verhärtere Drüfen am Halfe bey Kindern find , wenn fie fonften ges 
fund, felten gefährfich,, und vergehen meifteng, che fie völlig erwachfen ‚ laſſen 
ſich aud) — noch vertheilen. Sind fie aber ſonſten ungeſund dabeh, fo 
pflögen folche verhaͤrtete Drüfen auch im $eibe und in der Bruft zu ſeyn, welhe 
die — offt um das Leben bringen, indem fie ein Auszehren verurſachen. 


Iſt was veneriſches darhinter, ſind ſelbige auch ſehr hartnaͤckig, und muß die 


Was bey 
der Cur in 
acht zu neh⸗ 
men. 


Eur auf ſelbige eingerichtet werden, Bey dieſen find gerne ſchlimme Augen, 


wie auch olleikn Geſchwuͤre und Unreinigfeiten an verſchiedenen Theilen des 
Leibes. 4) Nachdem der Teidende Theil einen norhwendigen Gebraud) hat, 
nachdem ift auch die Gefahr geöffer; dahero fü find alle innerliche Seirrhi gefähre 
licher als die aͤuſſerliche. 5) Se ſchlimmere Zufälle ein Scirrhus erregef, deſto 
gefährlicher ift ers denn fo lange bderfelbe niche ſchmertzhafft ift, fo lange ift 
auch die Gefahr nicht gar groß, und dag Uebel dem Patienten noch erträglich, 
fo bafd aber felbige anfangen fehmershafft zu werden, und wehe zu thun, oder 
gar aufzubrechen, fo ift ce ſchlimm, und ordentlich cin Krebs zu befürchten, 
welcher allezeit (ehe gefährlich, fonderlich, wenn er gar aufbricht, und ift wohl 
zu mercfen, daß man bey biefen Zufällen nicht leicht eine gewiſſe Cur dem m pa⸗ 
tienten verſprechen kan noch ſoll. 

6. In der Eur wird erfordert, den Seirrhum zu zertheilen: welches man aber 
do in alten, welche fehr lange gewähret,, wie auch bey ungefunden und mes 
lancholiſchen Conflitutionen, nicht feicht unternehmen fol, fonderlich in den 


Drüften der Frauen: weilen leicht durch die zertheilende Medicamente te 


Seirrhus  aufsapeifh Be und in einen Krebs verwandelt wird, broken 
jo 
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fol! man folche Scirrhos lieber in Ruhe faffen, damit man nicht übel ärger mar 
che oder nur zertheilende truckene Kräuter darüber legen, Wenn aber ein 
Scirhus noch nicht alt, nicht gar hart, und noch nicht ſchmertzhafft, auch der 
Patient fonften von guter Conftirution, fd Fan man folchen mit zertheilenden 
- innerlihen und aufferlihen Medicamenten zu refolviren trachten. Die ins 
nerlichen Medicamente, welche die ſtockende dicke Feuchtigfeiten vertheilen : als 
da find gute Holgs Trände, infonderheit von Frantzoſen-Holtz, oder von der 
rad, ſerophulariæ eder vineetoxici, zertheilende Effenzen oder Zincturen, nebft 
gelinden Mercurialien und daztwifchen gebrauchten larirenden Mitteln, müfs 
fen allhier das befte thun; dann den Aufferlichen allein ift wenig zu trauenz 
weilen mit felbigen entweder nichts angerichtet, oder der Scirrhus gar in eis 
nen Krebs verwandelt wird. Derowegen muß ein gufer Medicus nothwens 
dig mit zu Rathe gezogen werden, weicher auch behörige gute Diät zu verords 
nen weis, Ein Thee von Roßmarin täglich ein paarmal mit Zucker getrun> 
cken, ift ſehr gut gegen die verhärtete Drüfen der Kinder: wobey auch) das & 
erudum nebft dem arcano dupl. mit gufem Mugen zu gebrauchen, 
> 0m, Unter den zertheilenden äufferlichen Medicamenten Fönnen zuförderft die Die Zer- 
E Pflaſter gebrauchet werden: das gummi ammoniacum, galbanum, opopa- Een ge⸗ 
nax, ſagapenum, bdellium, von welchen entweder eines allein, oder einige zus — a 
fammen gemifcher, als ein Pflafter aufzulegen , oder es Fönnen felbige mit dem Pflaftern, 
Pulver der Bryonien oder runde Oſterlutzey⸗Wurtzel (radix bryonia und ari- 
ftolochia rotunda) vermifchef werden. Eben zu dem Ende dienet auch dag 
empl. de galbano, de gumm, ammoniaco, de cicuta, welche entweder vor ſich 
allein, oder miteinander vermifcher, aufzulegen. Imgleichen ift dag empl. de 
ranis Vigonis c, mercurio, oder das diachylum cum mercurio, ja auch das 
diaphoretic. Mynfichti fehr dienlich, wie aud) folgends ; 


f Bu; Gum. galban. opopanac, a. 2], 
| Ammoniac, bdell, a. 31). Y 
J— OIl. olivar. Bi, ceræ citrin. Aß. 
Pulv, rad. ariftoloch. long, ver, 
= rot, ver, 

Lapid. calamin, ppt. 

Myrrh, thur. aa. 2). 

Terebinth, ven, Ziv.- 
; M, £. 1, a. empl. 
Dder des Mayerne Pflafter : 

| B, Emplaft. diachyl. - - de mucilag. 
de ran, c. quadr. io, a. ZB, 
Cinnabis fubtil, pulverif, $ dulc, a, Ʒiij. 
N r 3 pulr 


ee / 
3 


Lie... aiſten Theils viertes — * — 


Oder mit 
Auf 
‚gen 
Sal. 


Dder durch 
Daͤmpffe. 


pulv. ſubtil. rad. fi gilli Salomon. 
rad. bryon, aa, Ziij, 
Camphor. 3) & 1. q. balf. perüv, F, 
Empl. welches auf die verhärtete Drüfen zu legen. 
8. Zuweilen laſſen ſich die Seirrhi mit sertheilenden Augen refol 
vn, dergleichen folgender fehr gut if: 
Be Rad, bryon, alb, Ziv. 
Ariftoloch, rotund. 
Angelic, aa, 2% 
Herb, fabin. rut. fcord. „bfinch. 
Flor, chamomill, a, Mj. 4 
Melilot: fambuc. aldh. 5 
Centaur. minor. aa MP. | 


Loquatx c. Lg. V fimpl. ad conſiſt. cataplaſm. var nu, fub En add, 


Galban, vitello ovi ſoluti Zu]. 
Farin, lin, 21). Ä 
Ol. lin, q. hf. cataplafm, 


welches ofit warn zu appliciren und die innerlichen Moeieemene dabey zu⸗ 


gleich zu gebrauchen. Oder man kochet dergleichen Kraͤuter in Eßig, und ſchlaͤgt 
ſelbigen offt warm, als eine Baͤhung uͤber. Imgleichen zertheilen auch einige 


kraͤfftige Oele und Salben fehr gut, als das ol, philofophor. oder faponis, 
imgleichen dag oleum petræ oder ER, album; oder au) — 


Salbe; 
Be, Ungv, martial, 
. Ql, petrol, 
Ol. ſapon. 
axung, human. aa. q. v 


⸗ 


F. ungv, welche offt warm in die leidende Theile einzure iben — gar fe 


geräßinet wird, 
9. Es werden auch die faure Daͤmpffe zur Vertheilung dieſer Geſchwuͤl⸗ 
ſte ſehr gelobet, wenn man ſelbige täglich) etlichemal gebrauchet: z. E. wenn 


man den Dampff von heiſſen ſcharffen Eßig an den feirrhöfen Theil oͤffters 


gehen laͤſſet, und derſelbe inzwiſchen mit Tuͤchern umdecket wird, damit der 
Dampff deſto beſſer gefangen bleibe und an den Scirrhum gehe, An ſtatt des 


gemeinen Ehige fan man auch hierzu Savendel - Eßig gebrauchen; oder man 


giefjet dergleichen Epig auf gluͤende Steine, und laͤßt den Dampff, entweder 
wie vorhero gefaget, oder durch einen Trichter an den Teidenden Theil gehen. 
Einige zünden ein wenig Schwefel in einem Schuͤſſelgen an, und laffen dies 
fen fehr penefranfen fanren Rauch an den Scirrhum: wobey man fi aber 
wol vorfehen up, daB EN nicht zu ig fen, weil ſolchen — 


die 


————n m Te Ten — — TE 
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die Lunge nicht vertragen Fan, und Erfticken verurfachen Fönnte, Andere hals 
sen noch mehr vom, Zinnober, von wilden man 10. 12. bis 20, Öran auf 
Kohlen oder glüende Steine wirfft, und hernach den Rauch an den Scirrhum 
laͤßt; welcher Rauch zwar ſehr durchdringend und zertheilend ift, dieweil der 
Zinnober aus Schwefel und Qucckfilber beftchet: man hat aber hierbey ſich 
gZleichfalls vorzufehen, damit derſelbe durch öfftern Gebrauch nicht unvermuthet 
= eine Salivation erwecke: imgleichen daß dieſer Rauch nicht zuweit in den Hals 
gehe, dieweil felbigen die Lunge gleichfalls nicht gar wohl vertragen Fan. | 
7.10. Sind die Mercvrialia ſonderlich mit Millepedibus vermifht, ſehr dien: Ya * 
lich, welche entweder gleich anfangs, oder wenn vorige Medicamente nichts ag 
helffen wollen, Fönnen gebrauchet werden. Zu dem Ende bereitet man nebft 
dem innerlichen Öcbrauche des Mercurii und andern zertheilenden Medicamens 
ten ein Föftlich zertheilendes Saͤlblein aus Quccfilber, welches mit ein wenig 
Terpentin und Schwein Schmals, fo viel als zum Einreiben noͤthig iſt, in eis 
nem gläfernen Mörfel zu einem Sälbfin gemacht wird; mit diefem reibee . 
man zwey⸗ bis dreymal des Tages den Scirrhum, und legt hernach das empl, 
" Vigonis oder dischylum c. mercurio, oder ein anders von obengelobten Pflas 
ſtern über. Damit aber diefe Medicamente Feine Salivation erwecken, welche 
hier zu Zeiten nicht dienlich iſt, oder man fonflen nicht gern haben will, fol 
man ohngefehr über den vierten, fünften Tag allemal ein lindes Purgier den 
= Patienten geben, entweder aus Salappen, Pulver, oder fonften laxirenden Pil⸗ 
len beftehend, damit der Mercurius wirder durch den Leib möge ausgefuͤhret 
> werden, Nebſt dieſem fo man auch, um der Salivation vorzufonimen, dem 205 
> Patienten öffters in den Hals, fehen, und obferviren, ob feibiger etwan anfange et 
zu ſchwellen oder wehe zu thun; welches ordentlicdy ein Zeichen ift der bevor⸗ Ex 
ſtehenden Salivation, die bey manchen gar leicht erreget wird. Wenn man 
alſo aus diefen Zeichen abnimmt, daß eine Salivarion fommen wollte, foll men 
nicht nur den Patienten, wie vorgefaget, purgiren, fondern auch ſolches, wo die 
; Zeichen der Salivation hierauf noch. nicht vergangen, wiederholen, und unterdefr 





ſen mit den Mercurial. Medicamenten einige Tage einhalten, bis daß dieſe 
Zeichen wiederum vorbey find, Wenn man fo fleißig continuirer, gute Diäf 
und andere innerliche zertheilende Medicamente dabey gebrauchet, fo wird fi) 
der Seirrhus zertheilen, wo er anders noch zu zertheilen if. — 
11, Wenn aber der Scirrhus durch alle dieſe Medicamente ſich nicht wollte, suroeilen 
zertheilen laffen, und derfelbe ſicher Fönnte ausgeſchnitten werden, infonderheit, ee A 
wo felbiger noch beweglich, und der Patient flarck genug, fol man ihn beys 
zeiten vorfichtig ausfehneiden, damit Fein Krebs darans werde, als wel 
cher bey allen Scirrhis zufegt zu befürdpten ift, und die Wunde mit dem ball, 
Arcei, als welcher hier fonderlich gut ift, oder fonften sinem guten Wund⸗ Bal⸗ 
fan wisder zuheilen. Br | 
K 24 Woe 
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Wenn for 72. Wo aber Scirrhus unbeweglih, ungleich, der Patient ſchwach, 
ches nicht kraͤncklich, mehrerg Scirrhos an ſich hätte, von Eltern gebohren, welche gleiche 
ficher. Falle Scirrhos gehabt, der Scirrhus bey groffen Adern läge, deren Bluten man 
nicht ſtillen Fönnte a), oder fo, daß man ſolchen nicht gang Fönnte ausnchmen, - 
fol man auch Feine Extirpation oder Ausfchneiden vornehmen, wie auch alle. 
zertheilende, erweichende, fharffe oder corroſiviſche Medicamente meiden, als 
von welchen leichtlich der Scirrhus [hmerghafft, und. in einen Krebs verwans 
delt wirds fondern foll man in folchen Faͤllen vielmehr frachten, den Scirrhusin 
Ruhe zu erhalten, daß er nicht ſchmertzhafft werde, um dadurd den Pas 
tienten von denn jaͤmmerlichen Zuftande des Krebſes, fo viel möglich, zu pre- 
ferviren; oder wenn er auch fhon fchmerkhafft wäre, daß dennoch Fein Krebs 
daraus werde. | 2 | 34 
Wie ber 13 Diefes geſchiehet durch gute Diät und Dienliche Medicamente, fo - 
Krebs zu wohl innerliche als Aufferlihe, welche die Schärffe und flarefe Bewegung des 
preferviren Gebluͤts temperirens derohalben follen folche Leute nur alleriey gute Suppen von 
ne Alfän Fleiſche, wie auch fonften feicht verdauliche Speifen, als Fleifh von 
camenfe, Jungen und zarten Thieren, inigleichen von gelinden Erd, und Garten⸗Gewaͤch⸗ 
| fen, als Gerften, Haber, Reiß, Hirfen, Manna, zarten Gemüfe, Spinat, 
Spargen, Scorzonera, Wegwart, Haberwurgel, Paftinacken, weiffe Ruͤben, 
warnen Hopffen, und dergleichen Speifen, welche Feine Schärffe bey ſich 
haben, genieſſen. Zum Tranck diener am beften entweder ein gutes reing 
und gefundes Waller, wenn der Patient Waſſer trindken Fan, oder zum Wafs 
ſertrincken gewohnt ift, oder eine Prifana, oder ein Decodtum radicis chine, 
farfäparill. gramin. polypodi, Ehrenpreiß, Hirſchjungen, Otrermängen, > 
Heidniſch⸗Wundkraut, Mauer-Rauten, Capillus veneris und dergleichen 
Wenn aber ſchon Schmergen bey Dem Seirrbo, Fan nebſt vorhergehens 
den Suchen was vom weiffen Moon: Samen mit gefocbt, und von diefem 
Tranck nad) Belieben getrunken werden, Wollte der Patient folge Traͤncke 
gern was füßlicht haben, infonderheit, wo die Schmergen hefftig, fönnte man 
diefelbe mit dem weiffen Moon, oder Mag⸗Saamen⸗Syrup erwas füßlihe mar 
en, Hierbey Fan man dem Patienten offt ein Dulver mir Krebs, Augen, 
präparirten Muſcheln, Wermuth⸗Saltz, Berg Zinnober, antimon. crud, und 
antimonium diaphor, um die Schärffe zu vermindern, eingeben, aud) wo die 
Schmertzen groß find, unter jede Dofis cin halbes Gran vom Laudano opiaro 
vermifchen, und ſolches taͤglich ein, zweymal, nach Befinden dreymal einger 
—— ee 


k 


4) Dennoch wer mit ben Blutſtillen und Verbinden wohl weis umzugehen, fan auch 
oͤffters noch fehr gefährliche glucklich wegnehmen: wie ich denn ſchon oͤffters 
groffe feirrhöfe glandulas parotides und fubmaxillares, wo groffe Arterien 
Ben abgefehnisten werden, mit gutem Succefle ansgefchnitten und curiret 
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ben, Das Pulver von den; ‚Millepediu oder Keller⸗Eſſeln, oder derſelben 
fuſch ausgedruckter Safft wird hier auch ſehr geruͤhmt. Imgleichen iſt das 
Sperma ceri, um die Schmertzen zu lindern, vortrefflich, wenn es nebſt voris 
—— zu einem Quintlein eingenommen wird. Worzwifchen aber oͤffters 

ichen Mercurial-Pillen oder Pulver wuß purgiret, auch im Fruͤhlinge 
ind Herbſt zur Ader gelaffen werden. 

14 Aeuſſerlich fol auf den Scirrhum. ein Bley» Pflafter oder ein 2. durch 
„Bley Plaͤttlein, welches vorhero wohlmit Queckſilber zu beftreichen, überge, aͤuſſerliche. 
Kgt und beftändig darauf getragen werden; welches Fühlet, temperiret, und 
ter | dem Schmergen und Krebs ſchr preferviret. Wenn aber der Scirrhus 
ſchon ſchmertzhafft wäre, und cin ſolches Pflafter oder Bley « Plättgen die 
Schmertzen nicht genug linderte, koͤnnen auch Salben oder andere Pflafter, 
welche aus Schmergen linderenden Medicamenten ie follen, aufgeleget 
i werden, als z.E. | 
J he. Unguenti diapompholygos 3. — 
* Odpii gr.x miſce. mit welchem dar fe mertzhaffte Ort fr 
6 ausinn oder auf ein Tuͤchlein areichen, Übgen Oder 
E Ba Acet. Ka 3]. eG | 
2. Ol. exprefl. fem. hyofcyam, 
N | \ x ik alb. 

Ol, infuf, rofar. aa. Zij. mife, fiat 1, a. nutritum, cui fub Encm 

‚add. opii gr. vIrad x. 


J. aches ah ein Tachlein gefehmistt, et ee des Tages friſch ſoll app | 
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» wirden. Oder 
3 he. Amalg. & & plumb, 3; —J 
a ro 
J F. ungv. wie voriges zu gebrauchen, 
® An Rate der Salben find auch folgende Fühlende Pflaſter ſehr dienlih: als das 
- faturninum Mynficht, de minio, diapompholygos, oder nachfolgendes vor⸗ 
— ⸗ Schmergenslinderndes Pflaſter: | 
Ben Be, Succ. recent, & pur, fol. —— 
Papav. hortenſ. 
| * Phellandr. aa, Ziv. 
RK ognendo lenii igne infpifla, ſub finem adde Pi 
| | ‚ Cerz alb, Zviij, : 
Ol, infuf. rofar. 3}. f. empl, Oder 
y. Sacch. ſaturni, ceruſſ. 
Amalgam, mercur. & ſaturn. 
Ol. exprefl, hyoſciam. 
infuſ. rofar. aa. 31). 
Ceræ alb, Ziv. M. f, empl. 
Ss wor⸗ 
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worzu auch, wenn die Schmertzen ſehr groß, ein wenig Opium etwa 37. bis Zi, 
fan gerhan, und alſo übergeleget werden. | N 
Was von 15, Endlic haben wir hier noch zu erinnern, daß einige Andones rathen, 
| ‚die Scirrhos auch entweder durch die Supperation, oder durch Corrofiva,; oder - 
1 — durch Cauteria wegzunehmen. Dieweilen aber ſowohl durch die Suppufation, 
zu Pe als auch durch die corrofivifchen Medicamente leichtlich cin Krebs erwecket | 
Ä wird, und das Brennen nicht nur den Leuten gräßlich vorfommt, fondern auch 
| die Patienten ſolches nicht leicht appliciren Taffen; über das gar ſchwer ift, ei⸗ 
nei Scirrhum gaͤntzlich auszubrennen, ohne andere Theile zu verlegen, fo haften 
wir vor dag befte, daß man einen fhmerghafften und groffen Scirrhum, wo «8 
anders des Orts wegen ficher gefchehen, und das Bluten geftillet werden kan, | 
als z. E. an den Brüften, — Druͤſen, Teſticulis oder Lippen gantz oder 
voͤllig ausſchneide, wie oben d. 1. geſaget worden: denn ſonſten, wenn was 
uͤbrig gelaſſen wird, folget leichtlich ein Krebs hernach. Ja was das aͤrgſte, 
wenn auch ſchon "der Seirchus vollfommen weggenommen iſt, folget dennoch 
offt, wenn die Urſache bi üfte ift, wieder ein neuer, und wohl gar ein 
Klebe, ohne Schuld des Chirurgi, : Sonſten aber verbindet man nach der 
| Operation die Wunde erftlich mit bfurftiffenden. Medicamenten, hernach mit 
Digeſtiv oder Roſen Honig, und heilet ſelbige zuletzt mit eben demſelben, oder 
mit Wund⸗Balſam, wie ſonſten eine Wunde. Viel⸗ wollen, weil nach der 
Operation einige Scirrhi gern wieder fommen, daB man nach dem Ausſchnei⸗ 
den diefer Geſchwuͤlſte den Grund mit einem Brenn» Eifen wohl cauterifiren 
folle, um die Wurtzel deffelben recht. auszjurotten, und zugleich das. Blum. 
mit zu ſtillen. Dieweil aber folhes fehr ſchmertzhafft und dennoch ungewiß,. 
ob das Uebel nicht werde wieder kommen, auch dus Bluten auf cine andere | 
Art geftillet werden Fan, halte das Brennen jean vor. nöthig, ja wohlöffters | 
| er vor ſchaͤdlich. | 


Br... — 


Vom Krebſe. 


ph Finn cin Scirrhus weder reſolvirt a in Ruhe kan erhalten werden, noch | 
SS benzeiten ift weggenommen worden, fo werden dieſelben endlich entwe⸗ 
der von ſelbſten, oder durch uͤble Cur oder Diaͤt bösartig, das ift, ſchmertz⸗ 
hafft und entzündet, in welchem Stande mar es anfängt Rrebs oder Car- 
cinoma, auch Cancer zunennen ; wobey offt die dabey liegende Adern dicke aufs 
fhwellen, und ſich gleichfam wie die Suffe eines Krebfes ausdehnen, (welches 


‚aber doch Se bey allen gefiel 2 als wovon dieſer Alſect ſeinen Namen. bes 
| | kom⸗ 
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kommen hat: welcher in Wahrheit einer von den ſchlimmſten, beſchwerlichſten 
. A: [4 
graufamften und ſchmertzhaffteſten Kranckheiten iſt. Wenn derfelbe noch die 
gange Haut über fh hat, wird er ein verborgener (cancer occultus) ges 
nannt; wenn aber die Haut geöffnet oder exulceriret iſt, nennet man es eis 
mn offenen oder exzicerivten Krebs, und folget diefer ordentlich auf 
2, Der Anfang und Zunchmen des Krebfes pflegen gemeiniglich folgender Anfa ng 
Geſtalt ſich zu verhalten. Anfänglich führen die Patienten eine Eleine harte und Zuneh- 
Geſchwulſt, welche manchmal fange Flein und ohne Zunehmen bleibet: mit Men deſſel⸗ 
her Zeit aber wird felbige was groͤſſer. Im Anfange ift entweder gar kein" 
Schmertzen, oder doch gar wenig dabey, daß cs die Patienten meiftens foft 
Richt achten; welcher aber mit der Zeit zunimmt, und endlich gang unertraͤg⸗ 
Hi und graufam wird. Wenn die Patienten, um diefe Geſchwulſt zu vers 
treiben, Medicamente gebrauchen, nimmt diefes Uebel offt in einem Monae ; 
mehr zu, als vorhero in einem gangen Sabre, wenn fie nichts gebraucht; briche , 
endlich auf, und wird ein abſcheuliches Geſchwuͤr daraus, welches granfam 
und faſt unerträglich ſtincket und ſchmertzet; wobey noch viele üble Zufaͤlle, wo, 
yon bald fol gefager werden, folgen. | Re: 
.: 3. Es pfleger der Krebs an allen Drfen zu entſtehen, gfeichwie die Scirchi; Mo felbie 
dennoch kommt er am meiften in die Bruͤſte der Weiber, zuweilen auch in die ger entſte⸗ 
Bruͤſte der Männer, gleichwie Bidioo a) ein fonderbares Erempel befepreiber. °F 
MNaͤchſt den Brüften greift der Krebs offt die tippen an, wie auch das Zahn⸗ 
fleiſch, Gaumen, Zunge , Naſe, und dann die Öchurtsz Glieder in beyderley 
Geſchlecht. | 56 
4. Die Urfachen des Rrebs kommen mirden Urſachen des Scirrhi übers Die Urſa⸗ 
ein; worzu noch) eine fonderbare Schärffe oder Aufferliche Irritation kommt, chen. 
es geſchehe durch Applicirung erweichender, feharffer, hitziger oder corrofivifcher 
Medicamente: infonderheit thut auch viel zur Beförderung des Krebfes, wenn 
der Patient viel ſcharffe Speife und Tranck genieffer, als wodurch das Gebluͤ⸗ 
te ſcharff und beiffend gemachr wird. Imgleichen finder man Speck und 
Schweine Fleiſch folcben Leuten ſehr undienlih, Die Melancholie oder viele 
Bekuͤmmerniſſe und Traurigkeit difponiren gleichfalls zu Krebſen; auch wird 
man öffter alte unverheyrathete ‚oder Tedige Weibes » Perfonen, infonderheit 
auch geiftliche Nonnen mit dem Krebs an der Bruft überfallen fehen, alg vera 
heyrarhete, und entftchen felbige meiſtentheils zwifchen dem viergigften und 
funffzigſten Jahre, wenn die monatlihe Reinigung oder fonft gewöhnliche 
güldene Ader Stuß ing Stecken, Unordnung oder Abnehmen kommen. Dennoch 
habe auch ſchon etlichemal den Krebs in Brüften junger Grauens, Derfonen, bey 
| * ©s 2 —* gehey⸗ 









* 
J 


8) In feinen exercitat, anatomico- chirurg. mihi pag. 157 


Krebs zu 
erkennen. 


Zufaͤlle bey 6. Nemlich es flieſſet aus der Oeffnung ein dünnes, fharffeg, freſſendes Ge⸗ 
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geheyratheten und unverheyratheten geſehen, und zwar ſchon zwiſchen den 20 


und 30. Jahre. Be. = an 
5. Mean erfennet einen verborgenen Krebs, wenn ein Scirrhus an⸗ 
fänger zu jucken, zu brennen, zu flechen, ſchmertzhafft und rorh, bleyfärbig oder 
fchwärglicht zu werden; imgleichen wenn, die Adern bey der Geſchwulſt fehr 


aufſchwellen, Enöpficht und ſchwartz fich zeigen; welches aber doch nicht. aller 


zeit geſchiehet. Ein offener und aufgebrochener Arebs wird. aber. er 


kannt, wenn nach vorhergegangenen jetzt befeprichenen Zeichen der Teidende 


Theil fich öffnet und exulceriret, als in welchem Stande folgende Zufälle 
ſich äuffern. x | — 


einem Krebſe. waͤſſer, welches offt fo ſcharff daß eg die darauf liegende Tuͤcher zerfriſſet und 


Prognofis. 


muͤrbe macht, als ob fie von Scheide Waffer wären zerfreffen, oder von Hun⸗ 
den und Maͤuſen zerbiffen worden; dieles Gewaͤſſer ſtincket offt ärger. als ein 


Aas, und die Stuben oder Zimmer werden fo voll Geſtanck, daß faſt niemand | 


deßwegen, der es nicht gewöhnt, darinnen bfeiben, vielweniger bey dem Ver⸗ 
binden ſeyn Fan: doch ſtincket es bey einem mehr als bey dem andern. Dieſe 


Exulceration oder Geſchwuͤr friſſet immer um ſich, und will keine Heilung zu⸗ 


laſſen, die Lippen deſſelben werden aufgeſchwollen, entzuͤndet, umgedrehet und 
abſcheulich anzuſehen. Das gantze Geſchwaͤr hat offt allerley Farben : als 


weiß, gelb, gruͤn, roth, braun, ſchwartz untereinander, offt wie gemarbelt; der 
Schmertzen wird manchmal unbeſchreiblich groß, mit beſtaͤndigem Brennen, 


Stechen und Nagen, als ob Maͤuſe darinnen nagten, daß die Patienten we⸗ 


der ruhen noch ſchlaffen koͤnnen, ſondern in beſtaͤndigem Jammern und Scuff⸗ 
zen darnieder liegen, wovon dieſelben ſehr geſchwaͤchet werden. Hierbey ver⸗ 


Tiere ſich auch der Appetit, die Kraͤffte nehmen ab, es entſtehen offt Ohnmach⸗ 


ten, die Patienten verlieren den Geruch, und endlich folget der. Tod, wenn fels 


bigen nicht vorhero geholffen wird. Dennoch nachdem ein folder Schaden 


groß.oder Flein ‚. hefftiger oder gelinder, nachdem fonften die Conftitution oder 


Zufälle nun heftiger, nun gelinder zu feyn. 


Gefundheit des Patienten, und nachdem der Ort ift, nachdem pflegen auch die 


7. Ein verborgener und wenig fchmershaffter Krebs ift noch wohl zu erdul⸗ 


den, und koͤnnen Leute, welche ſonſten von guter Natur, ſelben offt lange Zeit 
ohne ſonderbare Incommoditaͤt ertragen, wenn fir ſich in der Diät in acht neh⸗ 
men , und für fchädlichen Medicamenten hüten. - Wenn man aber denfslben 
irricirt, üble Diät hält, corrofivifche, erweichende und zertheilende Medicamens 
fe gebraucht, fo nimmt derfelbe meiftens gehling zu „der Schmergen vermeh—⸗ 


ret fich mie Macht, die Geſchwulſt bricht auf, und erwecket kurtz vorhero erzchls 


«te jämmerliche Zufaͤlle; darum follen fie ſich für dergleichen ſchaͤblichen Medls 


camenten äufferft huͤten. Dennoch ift überhaupt zu wiffen, — 
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ſehr gefhthich, und gar beſchwerlich, ja meiſtentheils, ſonderlich durch Medi⸗ 

camente, unmoͤg lich zu curiren, ja offt nicht einmal, wie nebſt Hippocrate 

und —* — Hildanus auch beſtaͤtiget a), nur zu lindern find; obfchon viele ges 

wefen, welche vorgegeben, Arcana wider den Krebs zu haben und ift gewiß, 

daß man fih) auf die bishero befannten Medicamente wenig oder nichts zu vers 

laſſen hat; welches inſonderheit auch aus der Hiſtorie der Mutter Ludovici XIV 

Koͤnigs in Franckreich abzunehmen: als welche einen Krebs an der Bruſt hatte, 
aber von niemand Fonte curiret werden, obfehon in Franckreich ohne denen Koͤ⸗ 
= niglichen $eib + Medieis und Chirurgis, alle diejenigen Medici und Chirurgi 
darzu beruffe prrden welche vorgegeben hatten, den Krebs curiren zu konnen, 
J Ps die gröften: Verehrungen und Recompenges, wenn fie helffen würden, ih⸗ 
nen verfprochen waren. 4). Auch meldet Herr Perzz in feinem Buche von den 
. Bein Krandfeiten ‚ im Capitel von der Caries, daß biehero noch niemand in 
Franckreich ein Mittel, den Krebs zu curiren, habe, fondern es wären nur Prah⸗ 
ler und Charlatans, die ſich ſolches rühmeten. Derohalben hat man faft feine 
J andere Hoffnung einer Cur ſich zu machen, als daß man einen ſolchen Krebs 
benyzeiten aus⸗oder wegfchneide, Wie groͤſſer aber derſelbe, fe hefftigere Zu⸗ 
fälle vorhanden, je ſchwaͤcher und, übel conſtituirter der Patient, je weniger 
gute Hoffnung fan man auch felbfien von der Operation machen; jebeffer aber 
der Patient fich noch befindet, je befferer Ausgang ift zu hoffen. Wenn ein 
Krebs nicht gan Fan weggenommen werden, foll man ihn nicht anrühren 5 
weilen damit nichts ausgerichtet wird, der Patient nur Schmergen ohne Mus 
tzen leidet, und geſchwinder ſtirbet, als ſonſten. Die Krebfe, fo an der. Mutz 
ter, am Gaumen, beyden Zäpfflein und Mandeln „unter den Achſeln und 
| in den Weichen, fi ind meiftentheilg incurabel, weil man ſolche nicht gan 
noch fiher Fan wegnehmen; an den Lippen, Yugen und an der Bruft aber 
3 laſſen fie ſich noch beffer curiren oder ausſchneiden, wiewol doch nie ohne Ger 
fahr und Furcht, daß das Uebel wiederfomme, wie. ich fehr offt erfahre, 
- Einige halten den Krebs auch vor anfteckend.c)t welches ich aber noch nicht 
obferviret, ob ich ſchon viele dergleichen Patienten geſehen; und dahero wohl 
gar ſelten, oder nur von ungefehr geſchehen mag. 

8. In denen Breßlauiſchen Natur⸗ und Medicin-Geſchichten, wie auch D. Kort⸗ 
in D. Nenters Praxi ZI wurde vor ungefehr 15. Jahren fehr gerüßmt ein bolts Mes 
gewiſſes geheimes Vomitivund Corrofiv, welches ein Medicns, Namens Rorr, bieamente 
holt, der zu Dantzig ſich aufgehalten, feit einiger Zeit. fol erfunden — 
Bor allerley Pe fi ich ſollen curiren laſſen. habe mich — ir 
E- Ss 3 


0) Sn Kinent tract. vom heiffen und Falten Brande cap. 7. 
6) Memoires de Madame de Meteville Tom. V. 


| > Als Hildanus cent, II. obſ. I8. Tulpius lib. IR obſ 8 
4) Tom. UL pag. 344. & fegg. 
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ſelbſt ben Sitten Freunden erkundiget, habe aber von da von glaubwüͤrdigen 
Medicis und Chirurgis vernommen, daß die Medicamente in einem EDEN 
| Krebs den verhofften EReR nicht | 
Son der 9, Vor 3. Jahren iſt in Halle eine Difputation herausgekommen von der 
Bella donns. hhs donma. worinnen der Auctor das Decoctum von derſelben, innerlich ge⸗ 
braucht vor ein Specificum gegen ben verborgenen, ja auch gar gegen den of⸗ 
fenen Krebs ausgiebet. Uber er beſchreibet die Sache fo unvollfemmen, daß 
man nicht daraus abnehmen kan, wie ſelbige eigentlich ſoll gebrauchet werden. 
Denn er meldet 1) bey dem Gebrauche nicht, ob dag Decoctum von dem fri⸗ 
ſchen oder trucknen Kraute müffe zubereitet werden ? 2) noch in was Quantitaͤt 
es zu einem Maaß Waſſ er zu nehmen? 3) wie lange es zu kochen? 4) wie 
0 fft es zu geben? 5) ob ein ſolches — zur Cur genug fen, oder ob ve - 
felben mehrere und wieviel erfordert werden ? welches bey einem fo gefährlichen 
und fonften hoͤchſtſchaͤdlichen Kraufe accurac zu determiniren, Es ift ſolches 
auch vor furkem hier in der Machbarfchafft von jemand gebraucht worden, aber 
nicht nur ohne Success, ſondern Die Patientin hat viele Schmertzen dabey aus⸗ 
geſtanden. 
Krebſe, wel 10. Sonſten aber wenn ein Krebs weder mit dieſen noch andern Midicas 
che man nicht menten fich wollte curiren laſſen, oder felbiger fehon alt, febr groß, oder fo 
2 anbängend wäre, daß man ihn nicht völlig Eönte wegnehmen; oder an Or⸗ 
—— ten, wo man nicht koͤnte behkommen; ; oder bey groͤſſern Adern, als unter den 
Achſeln; ; oder bey alten, ſchwachen oder kraͤncklichen Leuten; oder wo mehr ag 
ein Scirrhus oder Krebs am Leibe, iſt wicht rathſam, eine Operation vor zuneh⸗ 
men, weil dadurch nur der Tod des Patienten befoͤrdert wuͤrde. Derohalben, 
wenn ein fo ſchlimmer Krebs vorkommt, welcher nicht mehr ſicher 
kan weggenommen werden, dennoch aber noch nicht aufgebrochen, muß 
man nur trachten 1) zuwege zu bringen, daß ſelbiger nicht aufbreche noch wei⸗ 
ter um ſich freſſe; 2) daß man die uͤblen Zufaͤlle, fo viel möglich , lindere: 
wenn man dieſes verrichtet, fo koͤnnen die A offt noch lang: zit bey 
dem Leben erhalten werden, 
Wie die 11. Um aber zu verhüfen, daß felbiger nicht aufbreche noch weiter um ſi ich 
Verſchlim⸗ freſſe, ſondern in Ruhe erhalten werde, * man denſelben auf die Art ſowol 
merungzu im der Diät als Medicgmenten iniieckich als Aufferfich tradtiven, gleichwie wir 
perhuͤten im Capitel vom Scirrho 6, 13, und 14, gemeldet haben? fonderlich aber dem 
Patienten im Srühling und Herbſte, oder wenn er ſehr vollbluͤtig noch öffter 
zur Ader laſſen, auch den Zufluß der böfen Feuchtigkeiten öffters durch den 
Stuhl mit dienlichen Durgier » Mitteln ausführen, und das Geblüte theils 
durch gute Diät, theils durch blutreinigende innerliche Medicamente, welche 
im vorigen Sapitil $. 13. befihrieben, zu temperiren trachten: als weßwegen 
einem guten Medico die innerliche Cur aufſutragen Ba dienet auch 
m 
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zu Temperirung des Gebluͤtes allhier ſehr wohl die, Geiß-⸗ oder Ziegen⸗ 
Midlch, wenn anders die Patienten die Mid wohl nehmen Fönnen, welche 
warm entweder allein, oder mit dergleichen Wunds» Kräutern, oder Sch mie 
Krebfen abgekocht, täglich zu trincken. Die Zufälle twerden theils durch 
jetztbelobte Mirtelgemindert; follte aber der Schmerzen fehr groß werden, 
muß man zuweilen das Opium mit den übrigen Medicamenten vermifchen, und 
den Moon-Saamen mit dom Trande fochen, oder in einer Emulfion geben, 
gleichwie wir bey dem Scirrho gemeldet! auf daß dadurch die allzugroffen 
Schmertzen gemindert, das übermäßige Wachen verhüter, und der Schwaͤ⸗ 
chung der Kräffte vorgebeuget werde. Aeuſſerlich ſind die im 10. Cap. $, 14. 
befepriebene Medicamente zu gebrauchen. 
112. Wenn ein Rrebs offen oder exulcerirer iſt, und nich€ mehr Fan Wenn ein 
weggeſchnitten werden, muß man gleichfalls trachten, fo viel möglich) das offener Krebs 
Zunehmen deſſelben zu verhindern, und die Zufaͤlle zu vermindern: welches ges 34 tractiren. 
ſchiehet, theils durch jetzt beſchriebene Methode, theils daß man dag ſcharffe 
Gewaͤſſer zwey- drey⸗ bis viermal des Tages abfruckne ,‚ das Geſchwuͤr entwes 
der mit truckner ſubtiler Carpie anfülle, oder daffelbige mit ol. myrrhz per - 
deliguium, oder mit Agſtein⸗ und Myrrhen, Eſſentz, oder mit anktmallir und 
Bleyʒucker beftreiche. Oder. Ä 
Ba Aceti lithargyrifät, ZB. 
s Olei rofacei 3). M. fiat nutritum. | 
womit man den gereinigren Krebs allemal beftreichen. kan, welches die Schmer⸗ 
Mr fehr wohl Tindert: Oder 
Be 9 Rofar. flor, fambuc, 
„. Papav. erratic. a. Zij. 
Sacchari ſaturni. 
a Effent. opii a, Zj. 
2 Spir, vin, theriacal, 3. M, | 
4 Oder ha V fperm, ranar, | 
2 folan, a, Ziij. Bee 
plumb, uft. 3% > 
F ’ Sacch. faturni 36, Me 
hiermit wofche man bey dem Verbinden dag Geſchwuͤr wohl aus, und lege 
es hernach mit Carpie uͤber. Oder man gebrauche ein decoctum vulnerarium 
von dein Kraut marrubium, agrimonia oder Ehrenpreis; oder den Safft vom 
folano und plantagine. Imgleichen wird der frifch ausgeprofte Safft aus 
dem Toback von einigen fehr geruͤhmet, fowohl zur Reinigung als Heilung, 
wenn man denfelben auf dieſe Schäden gebrauchet. Wenn die Schmers 
gen fehr groß, Fan man opium oder die effent, opii in gröfferer Quantitaͤt 


dazu thun, ja wohl gar in den hefftigſten Schmertzen ſelbe mie vieler Carpie 
gan 


u. 
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gantz allein Aupfteiten, weil man ſonſt offe den Patienten auf andere Manier 
Feine Linderung fehaffen Fan. Es foll aber alsdenn dieſe Eflenz nicht mit 
- Brandewein, fondern mit einem deni lireen Waffer, 3. Er. Nochtfpottense 
oder rorhen Kornblumen: Waffer preparirer feyn, fo Kinderr fie beſſer. Dionis 
recommendiret ein Stuͤck Kalbfleiſch uͤberzubinden. Das Ein ſtreuen truck⸗ 
nender Pulver, welches in andern Geſchwuͤren dienet, will bey den Krebfen 
nicht gut hun. Wenn aber plumbum ufum mit muchlag. fem. lini-oder 
pfylii übergefeget wird, lindert folches auch fchr gut. Mit diefen und ders 
gleichen muß man zuweilen. varüten. Das eau d’ arquebufade mit a aqua f fo. 
lani, an ftatt des Weins defillirer, wird Bien, auch gar ſehr geruͤhmet wenn 
ur RE uͤbergeleget wird. 
Wenn ein 13. Wenn aber ein Krebs kan weggenommen werden und man 
Krebs weg⸗ 
sie ‚felbigen wegzunehmen auch vor rathſam haͤlt, muß man, bevor man 
werdenfan. Die Operation anftellt, den Leib erſt prepariren, theils durch lindes laxiren, 
teils durch oben bemeldte Blut verfüffende Mediamente,. nebſt guter Diätz 
und wo dieſes eine Weile geſchehen, ſoll man den Krebs voͤllig e foncden, 
gleichwie wir ſolches in den Operationen ſowohl vom Krebs in den ippen und 
Augen, alg vom Krebs in der Bruft, und an dem männlihen Glicde fehren 
werden. Nachdem der Arebs ausgejchnitten, curitet man hernach die 
| Wunde mit —— und guten Wundbalfam, wie eine andere Wunde; wos 
hey ſonderlich dienlich ift, daß man diefelbe fachfe und felten verbinde, als 
wodurch Die Heilung fehr befördert wird. Wann aber auch die Heilung 
wiederum gejcheben, muß der Patient. doch hernach Lebenslang gute Diät 
halten, und fich vor allen fharffen, geſaltzenen, fauren, ſtarck gewuͤrtzten Sa⸗ 
chen huͤten, auch zuweilen im Fruͤhling und Herbſt zur Ader laſſen, auch wenn 
er blutreich, oͤffters fhröpffen: imgleichen offt laxirende und blutreinigende 
Medicamente, wohin auch die Geſundbrunnen gehoͤren, gebrauchen, damit 
man moͤge verhuͤten, daß kein neuer Krebs Wieder eh, al — mann dorjieh 
gar leichelich zu geſchehen pfleget. 








Das 18.C Capitel — 


Von den waͤſſerigen Sejroätfen. N 
Ocdema genannt, RER La 


— — Moen den hitigen Gſhwalſten und denen davon herſtammenden ——— 
al ” RI fchen Zufällen fehreiten wir jego zu den Falten oder wäfferigen Geſchwuͤl⸗ 
Ich wulſt. ſten, welche man Lateiniſch Oedema nennet: als worunter verſtanden wird 
eine fake weiffe und weiche. Geſchwulſt, welche gemeiniglich ohne Schmertzen, 

von 
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yon Eindrucken der Singer Gruben oder Deichen behält, und meiftentheilg in 
den Fuͤſſen entfteher, wilde nan alsdenn gefchwollene Fuͤſſe nennet; als 
von welchen wir hauprfächlich Handeln werden, weilen die übrigen an andern 
Theilen faft auf eben ſolche Manier euriret werden. Denn zuweilen entfichen 
ſoiche Geſchwuͤlſte auch am Kopffe, an den Haͤnden, an den Augenliedern, ja 
auch an dem gantzen Leibe, welches alsdenn eine Waffer-Gefhwulft oder Waſ⸗ 
ſerſucht genennet wird. 


Be 2. Die Haupt⸗ Ur ſache dieſer Geſchwuͤlſte iſt entweder ein waͤſſe⸗ Die Urſa⸗ 
Ense, oder ein dickes fchleimiges Gebluͤte, welches unter der Haut in chen. 


— 


— 


den Blaͤslein des Fettes ſtocket, und dadurch die Haut auftreibet. Es pfleget 
aber ſolches ſchleimige und waͤſſerige Gebluͤte zu entſtehen, vornemlich bey ſol⸗ 
chen Leuten, welche cin kaltes oder phlegmatiſches Temperament haben, wie 
auch bey alten oder fonft ſchwachen Leuten, wo dienatürliche Wärme abnimmt, 
Änfonderheit zur Winters, Zeit, da die Kälte zu Stodungen des Geblütes, ſon⸗ 
derlich in den Füffen vieles contribuiret; und daher kommt, daß folche gez 
ſchwollene Füffe öffters bey der Nacht in dem warnen Barte vergehen ‚> deg 
Tages aber bey dem Auffeyn ſich wieder einfinden: 2) giebt Ürfache zu folchen 
Geſchwuͤlſten, unordentliche Dide, allzuvieles Trinefen, viele rohe, Falte 
and unverdanliche — 3) kalte Sieber, infonderheit wenn die Patien⸗ 
ten im Sieber bey der Hitze afzuviel trinken, und fonften in der Diaͤt fich niche 
‚wohl verhalten; 4) alerley ſtarcke oder öfftere Blutſtuͤrtzungen, es fey 


nun durch die Naſe, durch Blutſpeyen, güldene Ader, oder von der Mutter, 
oder auch durch Verwundung; 5) wenn gewöhnliche Blutfluaͤſſe, als die 


guͤldene Ader oder die monarhliche Reinigung ins Stecken gerathen; 6) die 
Schwangerfchafft der Weiber, oder fonften ein Scirrhus oder andere 


Geſchwulſt im Unter⸗Leibe, welcher die Vena cava drucker, und dadurch den 


# 


Zuruͤckfluß des Gebluͤtes aus den Fäffen verhindert; 2 allzuvieles Sigen, 


Liegen oder Schlaffenz 8) die Lungenſucht, Engbruͤſtigkeit, und 


allerley Abkraͤfſtung des Leibes, — auch bey alten Leuten, da das Hertz 

nicht mehr Krafft genug hat, das Gebluͤte durch die Fuͤſſe behoͤrig zu treiben, das 

her esdenn dafelbfi ſtocket, und ſolche Ge ſchwulſt zuwege bringet. 
3. Die Erkennung dieſer Geſchwulſt iſt ſchon aus oben beſchriebenen Zeichen. 


J Zeichen abzunehmen: dennoch iſt zu mercken, daß je haͤrter die Geſchwulſt, 


und je laͤnger die eingedruckten Gruben bleiben, je zaͤher der ſtockende Schleim 


pi wie weicher aber die Geſchwulſt, und wie gefchwinder die Gruben wie 
derum verſchwinden, defto dünner und wäfferiger iſt das ſtockende Gebluͤte: als 


wornach ſich der Medicus in der Cur gar ſehr zu richten hat. 
4. Wenn geſchwollene Fuͤſſe mit andern Kranckheiten, als Waſſerſucht, Den 


t Shwindfunt, Lungenſucht, Kurtz Aethmigkeit, Falten Fiebern, Blutfluͤſſen, 


oder derſelben Verſtopffungen ſich URN 4 find folche nicht zu curiren, es 
werden 


Cur. 
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werden denn vorhero oder zugleich folche Kranckheiten euriret. In Schwan⸗ 


gern, wenn fie ſonſten geſund find, haben die geſchwollenen Fuͤſſe keine Ge⸗ 
‚fahr, ſondern vergehen nach der Geburt meiſtentheils von ſelbſten, und, wie 


die Weiber an vielen Orten fagen, faͤllt die Geſchwulſt nach der Geburt 
inden Rübel Wo fir aber fonften ohne andere Kranckheit entfichen, oder 


auch nach der Geburt von felbften nicht vergehen wollten, fol man felbige nie _ 
vor geringe achten: weilen fie offt in eine Wafferfucgt, oder in eine Kurke - 


Athmigkeit und Erfticken fih endigen, Wie länger ſchon ſolche geſchwollene 
Fuͤſſe gewähret, je gefährlicher find dieſelben; wenn fie aber noch neu, und 


p\ 


ohne andere Kranckheit, haben felbige nicht fo groffe Gefahr, Wenn fie nach _ 
Ealten Siebern folgen, Fan man fie meiftentheils wiederum curiren; viel ges 
fährlicher aber find ſie, wo fie von allzuvielem Verbluten und anderer Schwach⸗ 


heit entfichen. Kommen felbige von verflopfften natürlichen oder fonse 


sten gewöhnlichen Blutfluͤſſen ber, müffen diefelbe wieder in ihren Gang 


gebracht werden, zu allen Zeiten aber find fie gefährlicher bey altın als bey 
jungen $euten, und muͤſſen felbige diefe Oefehwälfte meiftens bis ins Grab 
tragen, Werden geſchwollene Fuͤſſe durch undienliche äufferlihe Mittel uns 


zeitig vertrieben, und alfo gleihfam zuruͤck in den Leib getrieben, entſtehen 


viele üble Zufälle daraus, fonderlih Kurk-Athmigkeit, Schlag und Steck⸗ 


flüffe ze. und offe der Tod. 


5. Die Eur ift vielerley, nach Unterſchied der Urſachen: derohalben muß 


man allezeit aufidie wahre Urſache inquiriren und Acht haben; welche, weil fie 


meiſtens von innen aus muß angegriffen und gehoben werden, fol ein Chirur- 
gus allegeit einen Medicum darzu ruffen laſſen, welcher die innerliche Ur⸗ 
fache, nach Beſchaffenheit der Limftände, curire; indem man fonften dur) die 


äufferfiche oder chirurgiſche Mittel allein nichts würde ausrichten; fondern oͤff⸗ 
ters übel aͤrger machen. Yeufferlich aber dienen gegen die geſchwollenen 


Fuͤſſe 1) das Reibenmit warmen Tuͤchern: welches ale Morgen und Abend, 


oder auch öfftersim Zage anzuftellen, bis die Fuͤſſe roth und warm werden, 2) 


Eind diefelbe gegen die Kaͤlte wohl zu verwahren, fonderlich zur Winteres 
Zeit: derohalben ſollen folche Leute Pils oder andere warme Strümpffe bes 
Tandig fragen, und auch fonften gegen die Kälte ſich wohl verſehen. Nachts 
muͤſſen fie fich das Bette wärmen laffen, und entweder warme Steine oder. cin | 


warmes Eichen⸗Bret zu den Fuͤſſen legen, um die Süffe darauf zu flellen, -auf 


Daß dadurch das Gebluͤte verduͤnnet, erwaͤrmet, und in feinen Lauff wieder 
. gebracht werde; 3) follen die Füffe mit einer Binde umwickelt werden; 


welche Binde unten an dem Fuſſe gu appliciren, und hernach mit felbiger 


bis an das Knie aufzuflcigen, als wodurd die Füffe einige Stärcfe befoms 
men, daß die Feuchtigkeiten nicht fo leichte darinnen flocken, noch) diefelben | 
anfjutreiben vermögen. 4) Koͤnnen auch aͤuſſerliche zertheilende und ftärdfene | 

| | Dr 


/ N 


\ 
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de Medicamente, nachdem gute innerliche vorhergegangen, gebraucht wers 
den, welche vielerley ſind: infonderkeit aber ift dienlich, daß man die gefchwols 
lenen Fuͤſſe mit angezuͤndetem rechificirten oder Vorlauf » Brandewein 
dämpffe. Man gieffet nemlich ein wenig von ſolchem Brandewein in ein 
Schuͤſſelgen, zuͤndet ſolchen mit einem brennenden Papier an, ſetzet die Fuͤſſe 
auf einen Schemel, ſtellet den angezuͤndeten Brandewein darunter, umhaͤn⸗ 
get die Fuͤſſe mit einer Decke, auf daß der Dampff vom Brandewein deſto 
beſſer daran gehe, wiederholet ſolches taͤglich, ſo werden hierdurch ſelbige ge⸗ 
Bee, das Woſſtr ſchwitzet theils aus, theils aber wird es wieder in ſeinen 
Lauff gebracht. 5) Viele eure pflegen als ein Haus⸗Mittel das groſſe Schel⸗ 
kraut ein wenig zerſtoſſen aufzulegen, wenn man cs haben Fan, und mit 
# Züchern um die Füffe zu binden; andere rühmen die fcharffe Perficaria, 
J oder Sloͤhekraut, entweder alleine oder mit dem Schelkraute vermiſchet, aufs 
geleget; welche beyde cine ſehr penetrante und zertheilende Krafft Haben, 
VNoch andere legen geriebenen Green oder Merrettig über; andere kochen 
das Pfefferkraut in Wein, und ſchlagen ſolchen offt warm uͤber; der 
Miſt mir Eßig und Saltz zu einem Aufſchlage gemacht, und offt 
warm uͤbergeleget, ift gleichfam zur Zertheilung ſehr dienlich. Hiebey dienen 
au Die fFärchenden Baͤhungen: dergleichen eine ſehr gute gemacht wird 
aus der Lauge von Eichen⸗Aſchen, mit Schmidt oder Loͤſch-Waſſer prepari- 
; get, welche ſtarck ſeyn ſoll: zu diefer gieffet man einige Ungen Brandewein, 
auch nad) Belieben ein wenig Alaun, und fhläger ſolches mit Tuͤchern offt 
h warm uͤber die geſchwollenen Fuͤſſe, Br ſetzet felbige des Tages ein paarmaf 
> Hinein. Das Kalck⸗Waſſer entweder allein oder mit Brandewein ver⸗ 
miſcht, nebſt ein wenig’ Alaun, offt warm gebraucht, iſt an ſehr koͤſt lich. 
Bolgende Mixtur wird gleichfalls gar auf in ; 
Bl Be. Spir, vin. 
x — Acet. vin. aa, 15]. 
J Alum. crud. Ziß. 


NR 


- Virriol. 35. Mile, J 
Welches chen auf vorherbefagee Manier zu gebrauchen, Hierauf aber ift alles 
zeit nöthig, daß nach dem Neiben und Gebrauch der warmen Baͤhungen die. 
Fuͤſſe wieder mit Binden wohl umwickelt und darüber warme Strümpffe an- 
geleget werden; der Patient aber fein gute Diät halte, wenig trinde, ſich offt 
gute Motion mache, und fleißig innerliche Mittel darbey gebrauche, ſonſt 
werden die aͤuſſerlichen Sachen allein ſelten was helffen, ſondern vielmehr 
ſchaden: indem die innerlichen Medicamente hier muͤſſen das beſte thun. 
Deffters dienen auch ſolchen Leuten die Geſundbrunnen innerlich und 
aͤuſſerlich; woruͤber aber vorhero mit einem verſtaͤndigen Medico die Sache 
muß überlegst werden: denn IRERENNREREN fie bey manchen eher den Tod — i 
ie 


Mag ein 
Gfıed 
Schwamm 
ſey. 


Urſache. 


Wan 
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die Geſundheit — bringen. — ruͤhmet, daß er öfters allein durch 


ſtaͤrckende Medicamente, ſonderlich aber mit dem croco martis aperitivo und 
cort. peruv. ohne aͤuſſer rliche Mittel dieſes Uebel curiret habe; Diſſertat. Che 


rurg, IX, welches andere — oder doch vornemlich mit Iſe Rinde verrich⸗ 
tet haben. 











Das 19, Sanirel 


in den Gelencken. 


u den — ——— kommen ſehr nahe Me (genannten Blied- 
Schwänmme: welche fehr befehwerliche und offt übel zu curirende Ges 
ſchwuͤlſte an den Gelencken find, aber von vielen Auftoren mit Stillſchweigen 


Vom Si Schwamm * Safer 


übergangen, von andern aber obenhin tradtiret oder berühret werden: vielleicht 


deßwegen, weil die. meiften nicht gewußt, ob felbige Geſchwuͤlſte vom Geblüre, 


Gewaͤſſer, Materie, Winden oder andern widernatürlichen Urſachen entſtan⸗ 
- den oder zuentftchenpflegen. Es find aber die Blied Schwaͤmme kalte 


und bleiche Geſchwuͤlſte an den Gelencken, weichlich und faft wie ein Shwanm _ 


anzufühlenz welche aber vom Eindrücken keine Gruben behalten, auch wenig 


oder gar feinen Schmergen verurfachen, dennoch die Bewegung und Gebrauch 


des Gelencks verhindern: als woraus man diefe Geſchwuͤlſte erfennen, und von 


andern unterfcheiden fan. Sie entfteben wohl an allerley Gelencken der Arme . 


und Beine, am öffte: ften aber an den Anten: welches daher zu gefchehen 
ſcheinet, weil allbier in dem Gelencke ziemliche Druͤſen, auch) zwifchen den Li- 
gamenten und Flechſen vieles Fett lieget; diefes Gelencke auch bey Fallen und 
Stoffen vielen Verletzungen unterworffen: daher fih gerne allerley Feuchtigs 
keiten hier zu ſtocken und zu fammlen pflegen. Zuweilen ftoden diefe Feuch— 
tigfeiten auffer dem Gelencke, welches eigentlih ein Glied Schwamm; 
manchmal aber in dem Gelencke felbften, welches eine Waſſer ſucht des 


- Belenckes fan genannt werden. Dieſe erkennet man aus einer Geſchwulſt, 


welche das gantze Glied faſt eich dicke machet; jener aber iſt mehr auf einer 
Seite. Es ſind ſelbige manchmal ſehr groß; einmal weicher, dag anderemaf 
härter anzufühlen: welches von der dafelbft ſtockenden Nüpigern oder dickern 


Feuchtigkeit zu entſtehen pfleget a). 
2. Die naͤchſte Urſache der Glied S hwaͤmme iſt ine Stockung und | 
a... eines zähen, ſchleimigen Gewaͤſſe rs zwiſchen der — und ent⸗ 

weder 


— Ein fr hof Glied— Schwamm iſt abgebildet zu m in Purmanns Chirurgia 


‘ curiofa pag, 622. 
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wedber in dem Gelencke, oder bey den Ligamenten der Gewerbe, wo gemeinig⸗ 
lich cin harter Stoß, Fall oder Contuſion der Ligamenten iſt vorhergegangen: 
‚ls wodurch Gelegenheit gegeben wird, daß dag zähe Serum des Geblüts das 

ſelbſt gern ſtocket, die Ölieder aufſchwellen, und dadurd) endlich Geſchwuͤlſte 

‚ entftehen, welche die Ligamenta relaxiren, fhwächen, und die Bewegung des 

Glieds verderben, Wenn zugleich durch diefe Gefchwulft die daben liegende 

Nerven oder Adern gedrucket, oder fonften dem Theil feine Nahrung benoms 

men wird, fo pfleget offt der untere Theil des Bliedes zu ſchwinden, 

das Gelencke aber ſehr groß zu werden, we — 

3. Dieweil die Glied⸗Schwaͤmme die Ligamenta ausdehnen und ſchlapp Prognoſis. 

machen, ſo muß nothwendig die Krafft des Gliedes geſchwaͤchet, und die Bewe⸗ 

gung dadurch verdorben oder gar benommen werden, nachdem die Verletzung 
geringer oder heftiger: und weil folche gefehwächte Ligamenta nicht leicht wieders 

um zu vorigen Kräfften Fönnen gebracht werden, auch die Geſchwuͤlſte und af 
hier ſtockende Feuchtigkeit fich nicht Teiche zertheilen, noch zur Suppuration brin 

gen laſſen machen ſolche den Chirurgis vielzu ſchaffen. Auch ift cs nicht einmal zu 

rathen, daß man bey diefen Geſchwuͤlſten eine Suppuration frachte zumege zu 

bringen: weilen, leichtlich bey Gewerben dadurch Caries an den Knochen und 

Fiſteln verurfachet würden, welche öfters hernady ohne Abnehmung des Glie— 

des nicht zu curiren ſind. Imgleichen ift auch bey vielen mit der Oeffnung oder 

Inciſion nichts auszurichten: weil die Feuchtigkeit offe nicht in einem Orte ver 

ſammlet, fondern zuweilen nurin den Bläßgens des Fettes: und Fan alfo durch 

eine Deffnung nicht alles herausfommen, Iſt das Waſſer in dem Gelencke, 

laͤufft die Seuchtigfeit wohl nady einer Deffnung auf einmal heraus. Es iſt aber 

nicht leicht zu verhuͤten, daß ſelbiger nach zugeheilter Oeffnung ſich nicht wieder 
ſammle, wie ſelbſten erfahren, Wenn aber die Glicd ‚ Schwänme noch neu, 

nicht gar groß, und nicht gar hart, folaffen fich felbige durch zertheilende und ftärs 

ckende Medicamente nod) offt wieder curiren; durch erweichende aber werden fie 

gemeiniglich ſchlimmer. Wo felbige ſchon alt, oder fehr groß find, Fan man meis 
ſientheils mit Medicamenten nichts ausrichten, fondern man muß manchmal 

jur Oeffnung fihreiten, dennoch aber ift auch durch die Oeffnung das Uebel nicht 
allemal zu heben, ſondern kommt, wie fihon gemeldet, gerne wieder, gleichwieich 

dergleichen gefehen. Sind die Geſchwuͤlſte der Gelencke fehr hart, iſt offt auf. 

‚Feine Weife zu helffen. | * * 
4. Sa der erſten Gattung (nemlich in den neuen, oder welche ſonſten noch Cur durch 

nicht gar ſchlimm) foll man, um die Zerfheilung zuwege zu bringen, 1) den die Zerthei⸗ 
leidenden Ort täglich etlichen al mit warmen Tuͤchern wohl reiben, und her, une * 
nach guten ſtarcken Spiritum vini tartariſatum wohl einreiben; oder auch mit Schaͤden. 
zuſammengefaltenen Tuͤchern des Tages über drey⸗-bis viermal uͤberſchlagen: 
wodurch, wenn man fleißig und lange ER ſich die Geſchwulſt offt Me 
— — thei⸗ 








— 





336 Des erſten Theils viertes Buch) 


theilet. Derohalben, wo ſich einige Beſſerung darauf zeiget, ſoll man hiemit 


fortfahren, bis das Stich wieder zu feiner natürlichen Geſtalt und Kräften 
kommt. An flatt dieſes iſ * ich nen Dälung des Purmanns ) 
ſehr dienlich: en 
Be. Muriæ halecum, hen snatfe ‚von 1 Sengen ti. | 
Acet, vin, fortif. IB), — — 
Fol, alv,Mij. en RL U ner 
"Vitriol, Roman, Ziß. | z Se 
Alum crud. Zvi. M. 
dieſes koche man zuſammen cine halbe Stunde, und are es hernach warm, 
wie von dem vorigen iſt geſaget worden. Wenn hierdurch die Geſchwulſt 
meiſtens vertheilet iſt, und der Patient das Glied wieder beſſer bewegen kan, 
nan, um das noch uͤbrige zu reſolviren, das Glied mit dem Spiritu vini 
tartarıfato,, oder mit dem oleo tartarı feetido, des Tages etlichemal beſtrei⸗ 
hen, und hernach den leidenden Theil mit einer Compreſſe und Binde umwi⸗ 
ckeln, damit En gegen die Kälte deſto beffer verwahret ſey; weil ſolche 
Patienten ordentlich, wenn der Theil Fale wird, ſich uͤbeler befinden. Folgen⸗ 









de Baͤhung iſt auch ſehr gut, mit welcher ich einen Glied/Schwamm hau | 


der ſchon ein halb Jahr alt gewefen z ß 
B&. Lithargyr. wwß. 

Boli Armen, 7. | re 

—— aa, 36. — ne e | — 

Aceti vini 15). M Du — 


| Dieſe Sachen kochet man eine Viettel Er tauchet in fie Desaum 


! EN 4 
——— alten 
nn, 


Eh Aanorn I 
Schaͤden 1. 


zuſmmen gefaltene Tücher ein, und appliciret es warn Morgens und Abends 
im Bette. Innerlich muͤſſen "Purgantia, bertheilende, und Gr: ‚treibende 
Medicamente gebrauchet werden. 


5, ern aber diefe Glied⸗Schwaͤmme ſchon alt, oder — bemeldee Me 
dicamente ſich nicht wollten zertheilen laffen, und man fpüret, daß viel Gewaͤſſer 
daſelbſten ſtocket, fo iſt nichts beſſers, gleichwie auch Wuͤrtz ) und Pur⸗ 
menn c) bezeugen, als daß man denſelben am unterſten und be— 
quemften Theile mie einer groſſen Lancette oder Incifions- Wleffer ers 
öffne, dennoch aber nicht tiefer als nörhig, hineinſteche, damit Feine Liga- 
menta oder Slechfen verleger werden; fo pfleget Das ſtockende Serum entweder 
alfobald und auf einmal, oder nad) und nach in einigen Tagen auszuflieffen, 
Weß halben, um diefes ju — man eine — mit Digeſtiv und ein 
wenig 
4) Wund⸗ —— dritter Theil pag. 48. 
b) Chirurg. pag. 268. | 
ec) Wund⸗ Artney dritter Theil pag. 46 ‚Chirurgia, curioſa pag. 262. 


* 
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wenig Alaun beſtrichen, ſoll in die Oeffnung ſtecken, ſelbige mit einem Pfla⸗ 

ſter und Binde befeſtigen, fo wird hiedurch der. Ausfluß des ſtockenden Gcwäßs 

fers defto beſſer erfolgen. Iſt es aber Teiche herausgelauffen, iſt nur eine Wie— 

cke mit Digeſtiv hineinzulegen, und eine Compreſſe mit Brandewein oder 
Kalk Waſſer angefeuchtet darum zu binden, fo wird das Glied dadurch ige 

ſtaͤrcket. Bevor man aber die Oeffnung mache, fol man die Geſchwulſt wohl 

abwärts drucken, und oben herum mit einem ‘Bande oder Schnur feſt bins 

den, damit diefelbe. bey der Deffnung nicht weichen Fönne, der bequemſte Ort 

zur Oeffnung ſich befler zeige, wie auch, daß dem ſtockenden Sero hierdurch des 

fto feichter zum Ausgange geholffen werde, weiches manchmal nah der Diff 

nung fo herausfpringer, als wie das Blur bey einer Ader, oder das Wafler 

bey Abzapffung eines Waſſerbruchs. Inzwiſchen fol man um die Geſchwulſt, 

wenn. noch-einige vorhanden, dag emplaftrum diachylum ‚oder oxycroceum 

legen, ‚oder. des Wuͤrtzens rothes Dflafter, welches er bey diefem Zufalle gar 
fehr lobet, oder Kalck. Waffer mit Brandewein, damit das nod) übrige ſtocken⸗ 

de Serum gar zertheilee werde, und wenn alles zertheilet, und das Glied wie - 

der in feine natürliche Geſtalt gebracht worden, heilet man die Oeffnung mit 

einem guten Wund:Balfam wieder zu; wobey man aber die gemeinen Oele 
und Settigfeiten vermeiden fol, weil-felbige die Ligamenta und Tendines nicht 
wohl vertragen koͤnnen. Sollte nach der Oeffnung Die ſtockende Feuchtig⸗ 

keit ſo dick ſeyn, daß ſie nicht leicht koͤnnte ausflieſſen, muß man eine ver⸗ 
duͤnnende Injection bey jedem Verbande etlichemal einſpritzen, «ds z. Er. das 

decoct. agrimoniæ, ariſtolochiæ, oder alchimillæ mit Roſen⸗Honig, oder mel 
chelidonii vermiſchet, ſo wird ſich die Geſchwulſt endlich geben. | 

6. Man Fan auch, an ſtatt der Incifion eine Oeffnung mit dem Corroſiv 2. durch dag 

machen, wodurch hernach, nachdem die Crufte abgefallen, die ſtockende Feuch⸗ SEO, 
tigfeit ausflieffet, woben hernad) verfahren wird, gleihwie vorher ift gelchs # 

ret worden. Man muß aber Adyr geben, das Corrofiv fo zu legen, daß es den 
Gelenken feinen Schadenthue. MWennman aber die Oeffnung mit der Lan- 
cette oder Meffer macht, fo ift die Opeation gefchtwinder verrichtet, und die. 
Oeſffnung läßt fich hernach auch leichter wieder heilen, Inzwiſchen aber Fan man 
hierbey das Glied täglich mit dem Nerven⸗Saͤlbgen oder einem guten Spiritus 
beftreichen, infonderheit wo das Uebel am Knie iſt; auf daß dadurd die Liga- 

menta und Tiendines geftärdket, und das Glied feine vorige Kraͤffte wiederum 
Befommen möge RE | 

7. Wenn das Wafler ausgelauffen, hat man hernad) zu frachten, daß es Wie der 
ſich nicht wieder von neuen ſammle: als welches, wie ich felbften gefehen, gar neue Zufluß 
offt und gern, gleichtwie bey Wafferbrüchen, zu gefchchen pflege. Um die, zu verhuͤten. 
fes aber zu verhüten, halte vor dienlich, nebſt denen innerlichen abführenden 
Medicamenten, erſtlich die Oeffnung eine Weile mis Wiecken aufzuhalten, Ar 
E he tägli 
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tagliche ein —— ein reinigendes Wund⸗Waſſer einzuſpritzen ale .Ex. das 
decoct. ariſtolochiæ, agrimoniæ, alchimillæ &c. in welches was mel roſar. 
oder chelidonii bihgumſchen, und verſichert Purmann, daß man ſolches 
Faum fechsmal gebrauchen dürffe, fo würde die Hohligfeit gereiniget feyn, 
und das Fleiſch fih anfegen. Oder man fönnte auch aquam calc. vive oder 
das Schuß: Waffer einfprigen, und äufferlich dabey eines von denen zertheilens 
den Bähungen oder Pflaftern überlegen, auch das Knie feft binden, daß dag. 
Waſſer fo leicht ſich nicht wieder fammlen Fönne; ale welches Felix Wuͤrtz, 

der gar viele Glied⸗Schwaͤmme curiret haben ſich geruͤhmet gar ſe he re⸗ 
commendiret. 

Warnung. 8. Endlich haben wir hier noch zu erinneen, daß nicht alle folche Be 
fcbwälfte an den Bliedern obne Unterichied zu eröffnen rathſam 
ſey: denn wenn fie allzuhart, gar zu alt und groß, oder die Patienten entwe⸗ 
der fehr alt, oder doc) fonften [hwächlid und ungefund, fol man folche lieber 
mir frieden laffen, weil man bey foldyen nicht viel Gutes zu gewarten hat, ſon⸗ 
dern der Zuftand hierdurch üblerwerden Fan, neue und ſchwere Zufäle, Fiſteln, 
Caries, ja wohl gar der Brand, oder fonften ein früßzeitiger Tod entftchen, da 
die Patienten fonften länger und mit wenigern Schmergen hätten leben Fönnen, 
Zu den wäfferihen Geſchwuͤlſten gehören auch noch die Wafferfischt, der _ 
Waſſerbruch, der Waſſerkopff, das Sröfchlein unter ‚der — von 
welchen N in den Operationen fol gehandelt werben, 
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Das „ Capitel. 


Dun den Geſchwuͤren oder offenen Shake, 
0. Kakeinifch, Ulcera 


* | 
Mas cin Geſchwuͤr oder Ulcus ſey, iſt jedermann ſo bekannt, daß es faſt 
Sr’ Feiner Beſchreibung noͤthig hat; indem dieſe meiſtens dunckeler und 
ſchwerer zu verſtehen, als der bloſſe Name: denn wenn man auch ſelbige 
aufs deutlichſte machen will, ſo ſagt man, es ſey eine Zertheilung der weichen 
Theile, von einer innerlichen Urfache, (meiftentheils Entzündungen) wenn nems 
lich durch widernatuͤrliche ſcharffe, oder ſtoclende Feuchtigkeiten die weichen 
a 





Was ein - ) 
Befchwur. 
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Theile und Haut geöffnet, oder-fonften zerfreffen werden und nennet man fols 

che. auch offene Schäden. Wenn eine alte Wunde oder Quetſchung nicht 

heilen will, pfleget man folche endlich auch) einen offenen Schaden oder Ge⸗ 

ſchwuͤre zunennen. | ii 2 | | 

2, Es fönnen an allen Theilen des Leibes Geſchwuͤre entfichen: als in der An welchen 
Haut, Fett, Drüfen, Sleifh, wie auch an allen Ingeweiden: wenn aber Ge, Theilen fel- 
ſchwuͤre oder Zerfreffungen in den Beinen entftchen, werden felbige Caries und —* eutſte- 
Spina ventofa genannt: als welche wir wegen der Anverwandſchafft oder Gleich⸗ 
heit mit den andern Geſchwuͤren, und weil oͤffters Geſchwuͤre dabey ſind, in die⸗ 

ſer Eintheilung auch tractiren wollen. 

3. Ein Geſchwuͤr iſt von einer Wunde und Quetſchung, (als wels Unterfchich 
che gleichfalls eine Zertheilung der weichen Theile iſt, dadurch un don andern 
terfchieden, daß eine Wunde und Quetſchung allegeit von einer äufferlichen g& Zufaͤllen. 
waltſamen Urſache entſtehet, und zwar jaͤhling und auf einmal; ein Geſchwuͤr | 

aber entſtehet meiſtentheils von einer innerlichen Urſache, (9 7.) oder Zerna⸗ 

‚gung der Theile, durch ſtockende ſcharffe oder faufe Feuchtigfeiten, und wird 

nicht jähling, fondern nach und nad. - Es iſt auch ein Geſchwuͤr von ei 

‚nem Abfeefs unterſchieden: denn ein Abfcefs ift eigentlich die naͤchſt⸗ vorher⸗ 

‚gehende Urſache von dem Geſchwuͤre, welcher vor demfelben hergehet und wors 

‚aus hernach erft das Geſchwuͤr oder ulcus wird; wenn z. E. eine Entzündung zu 
Eyterwird, oder zur Suppuration kommt: denn folangedie Haut noch gang und 
geſchloſſen ift, und die Materie darunter verborgen lieget, wirdeg ein Abfcefs, oder 

auch voneinigen cin Apoftem genannt, wenn aberein foldher Abſceſs aufbricht, 

oder geoͤffnet wird, nennet man esalsdenn cin Geſchwuͤr. BR ; | 

4 Es find auch die Gefchwüre unter fich felbften unterfchieden, Verſchiede—⸗ 
amd zwar ı) nach Unterfchied der Theile: denn cinige find nur in dir; ee 
Haut, andere im Fette, Drüfen, Sleifche oder andern Theilen. Einige find im heſchw wg 
Geſichte, Naſe, tippe, Gaume, Zäpffgen, Augen, Ohren, Halfe, Bruft, Bauche, 

Hintern oder Fuͤſſen. 2) Nach Unterfchied der Gröffe: denn einige 
find groß, andere klein; einigenicht tieff, die andern aber tieff; und wann fels 
bige tieff und weit, ‚aber sine enge Deffnung haben, werden fie Fifteln oder 
Afulöfe Gefchwüre genannt, 3) Nach Unterfchied der Zeit oder Wähs 
rung heiffen -einige frifche Geſchwuͤre, andere aber alte oder einge» 
wurtzelte. 4) Nach Unrerfchied der Zufälle find einige gelinder und 
nicht fo ſchlimm, andere böß-artige: einige find mit Schmergen, einige oh— 
ne Schmergenz einige Gefhwüre find ſtinckend, faul, ſpeckigt, ſtarck⸗ 
flieffend, um fich freſſend, krebshafft, callds, fiRulös ; einige haben Wuͤr⸗ 
me und dergleichen; 5) nach Unterfehied der Urfache werden einige /cor- 
‚butifchye, venerifche, cariöfe, Erebehaffte, peftilenzialifche oder bezau⸗ 


berte Schäden genennet. 






Urſache. 


re beſſer, gutartiger, und leichter zu curiren; andere aber wo 


Des ei Theils fünftes Buch, 
$ Die Haupt Urſache der Befchwüre wird von vielen nettern Sehne 4 


gen für eine widernatuͤrliche Säure oder Acidum gehalten: als wodurch die 
Theile fo zernaget und yerfreffen würden, gleichwie Eifen und andere Metalke 
vom Scheidewa 0 ; welches aber meiftentheifs unſchuldig iſt: denn eine jede 
Schärfte, fir ſey falsig, laugig afcafifch, oder fauer, Fan die Theile des Lei⸗ 
bes zernagen, oder erodiren, und dadurch Geſchwuͤre zuwege bringen. Die⸗ 
weilen ſich aber unſer Gehlüte, wenn es ftocker, meiſtentheils in eine laugiſche oder 


alcali * Schaͤrffe, und nicht in eine Säure veraͤndert, gleichwie man bis⸗ 


hero faͤlſchlich geglaubet hat, auch der Geſtanck und Faͤule, welche bey den mei⸗ 
ſten Geſchwuͤren ſi ind, nicht ſauer riechet, fondern mehr ein alcalifches Weſen, 
als eine Saͤure anzeiget: fo iſt daraus abzunchmen, daß die. alcaliidye Schärfe 
fe Sffter bey den Geſchwuͤren peccire, als die Säure. Durch das Alcali aber 
verſtehet maneine — oder Saltzigkeit, welche dem Sauren zuwider und 
entgegen iſt; gleichwie das ſal tartari dem Eßig, dag oleum tartari per deli- 
quium dem. Spiritus vierioli und dergleichen. Es giebet aber vielerley 
Arten der Schaͤrffigkeiten in dem Gebluͤte und in den Geſchwuͤren: denn 
gleichwie ein Gifft hefftiger iſt, als das anderes alſo find auch einige Geſchwuͤ⸗ 
goͤſſere Schaͤrf⸗ 
fe vorhanden, boͤsartiger, um ſich Freffender, ſtinckender, ſchmertzhaffter und 
uͤbler zu curiren, ja offt gar unheilbar, gleichwie vornemlich aus den Krebſen Re 
abzunehmen, Es baben aber die Geſchwuͤre nicht nur bloß und alfemaf cine 
Schärfe zur Urfache 5 fondern es koͤnnen diefelbe von allen. denjenigen Dingen, 
welche das Gebluͤte Flocken und verderben machen, entfichen und erreger were 
den: als da find allerley Geſchwuͤlſte und Enesindungen, Wunden, 
Contuſtones, Deinbritche, Verrenckungen, Scirrhus und Caries, als wo⸗ 
duch. die ſtockenden Seuchtigfeiten die dabey liegende Theile jernagen oder zer⸗ 
freſſen, und alſo Geſchwuͤre verurſachen: welche offt anfangs gutartig, hernach 
aber durch ein uͤbles Temperament, üble Diät, untau gliche Medicamente, uͤbles 
Verbinden, und andere Umſtaͤnde boͤsartig werden koͤnnen. 








Erkennung © Man erkennet die Geſchwuͤre durch das Anfehen : zu be fferer Erfundir 


der alten 


gut⸗ und 


boß artigen 
Geſchwuͤre 


gung aber derſelben, und um zu wiſſen, wie tieff fie ſeyn, und wohin ſich ihre Hoh⸗ 
ligkeiten wenden, ob eine Caries oder Callus dabey oder nicht, muß man mit der 
Sonde oder Sucher erforſchen. In ſpecie aber, ob ein Geſchwuͤr neu oder: 
frifch fey, oder. ob es ſchon lange gewähret, muß: man fich wegen der Zeit vor 
den Datienten berichten laſſen, und die Urſache, warum ein Geſchwuͤr 
alt worden, frachten zu erforfihen: ob es nemlich wegen übler Conflitution 
des Patie nten, wegen übler Diät, wegen uͤbler Tractirung, wegen einer Caries,, 
Callus, oder einer andern Urſache, fey alt worden, Daß ein Geſchwuͤr gut⸗ 
artig, erkennet man, wenn daffelbe noch nicht alt, das Eyter weißlicht, etwas 
— nicht gar zu — noch gar zu dicke, nicht Ki — 
eiſſend 
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beiſſend, nicht ſtinckend, noch gar zu ſchmertzhafft, noch fonften ſchlimme 
Zufälle zugegen, und der Patient noch jung und gefund if, Ein boͤß⸗arti— 
ges oder übel zu heilendes Geſchwuͤre aber erfenner man, wenn der Patient 
von ungefunder Conſtitution, feorbutifch , ſchwindſuͤchtig, cachectiſch, oder 
waſſerſuͤchtig; das ausflicffende Eyter, wie ein dünnes Gewaͤſſer, ſcharff und 
fiincfend, gefb, fleiſchfaͤtbig/ gruͤnlicht, (hwärgfiche; ‚oder wern das Eyter allzu 
dick und gleichfam wie Sert oder Speck; wenn beftändiger Schmerzen indem 
Geſchwuͤre; oder auch wenn ſich ein Geſchwuͤr auf die Manier, wie eine fri⸗ 
he Wunde, oder cin friſcher Abſces, durch Digeltiv und Wund /Balſam nicht 
will euriren laſſen. 
7. Unreine und faule Gefchwäre werden genannt, wo in denfifßen Der unrei- 


| ſtinckendes, weiches, weiſſes oder ſchwaͤrtzlichtes Fleiſch ſich zeiget: die Materie nen, flieffen- 
dick und sähe, wie ein Leim oder Bert, und gruͤnlicht oder fonften allerley Zar: DR, Freffen- 


ben hat, Stieffende Schäden erfennet man daraus, wenn fehr vil Gewaͤſ⸗ — 


ſer aus denſelben flieſſet. Freſſende Schäden oder-Befchwüre aber, wenn Jöfen. 


die Materie allenthalben um fich frißt, nun geſchwinder, nun langfamer, nach⸗ 
dem der Grad der Schaͤrffe it, Hohle und Muſoſe Geſchwuͤre nennet 
man, wenn diefelbe entweder unter der Haut zwifchen den Mufculn tief fotts 


‚gehen; infonderheit aber, wenn felbige eine enge Oeffnung und weiten Grund 


haben, wobey gar offt ein Callus oder Caries; callöje, wo cin Callus, das iſt 
eine * und gleichſam — Subitanz die innern Seiten dis Geſchwuͤ⸗ 






8: De Mecitche Befchwüre erkennet man daraus, wenn — nach ei⸗ Der vene⸗ 
nem unreinen Be yſchlaff, oder nach) veneriſchen Kranckheiten, ‚als Zrippet, ifhem 
Venus-Beulen, oder felbft denen fogenannten Frangofen folgen; welche in ver: Frebshaff 

ten, cariö- 
ſchiedenen Theilen des Leibes zu entfichen pflegen, infonderheit an den Orten, pen und bes 
wo die Venus: Beulen gewefen, oder in der Diafe, im Gaumen, oder bey Der zanberten. 
nern am männlichen Gliede, allwo man ſelbige chancres zu nennen pfle get: bey 


Frauens Perſonen aber greiffen felbige die Lippen der Schaam an, imgleichen 


- auch den Mutter, Hals, Ein Frebfiches oder cancröſes Geſch wuͤr iſt ent 


weder ein wahrhaffter exulcerirter Krebs, deſſen Kennzeichen wir oben pag. 


324. fq. bey dem Krebs ee haben; oder es ift ein ſolches freſſendes und 


—— — Geſchwuͤr, gleichwie fonft der. Krebs zu ſeyn pfleget. Cariöfe 
Geſchwuͤre nennet man, wenn in einem dabey liegenden Beine cine Caries 


oder Faͤulung ift: von welcher Kennzeichen und Natur wir unten insbefondez 


re handeln werden. Bezauberte Schäden werden erkannt, wenn man Na- 
deln, Haare, Fäden, $umpen, Nägel, Eyerſchaalen, Kohlen und andere derglei⸗ 
chen Sachen, welche natuͤrlich nicht im menſchlichen Leibe generiret werden, 
aus den —* oder Geſchwuͤren ausziehet: andere Zeichen aber, welche viele 
Austores beſchrieben, als ———— Farbe und — ꝛb ja die ya 

| hau 


Ko 


/. 


tigen und 
alten Gier 


. 342 er kei Theils fünftes Such, a 


Beranferteigen ip, find unge wiß und zweiffelßafft, und werden von un⸗ 
0.2. werfländigen viele vor — gehalten, welche doch in der That an — 
3 bert find, 


| — 9. Sriſche gut⸗ artige Befibwäte, —— — Aeem wenn fe e 


der boß ar- auch fihon ziemlich groß, find leicht zur curiven, infondecheit i in jungen und ſonſt 
gefunden Leuten; je aͤl ir aber und wie groͤſſer die Geſchwuͤre, und wie ſchwe⸗ 
Khwär. rere Zufaͤlle dabey find, defto beſchwerlicher find fie zu heilen. Derohalben - 
find alle alte Schäden, alle füule, —— ſcharff⸗flieſſende, Fi [Fu= 
löfe, callöfe „cariöfe , Frebfige Geſchwuͤre ſchwer zu heilen, und erfordern eine 
accurate.Methode, fowol durch innerliche als äufferliche gufe 'Remedia tra&i- 

vet zu werden: denn es find nut Brahlereyen und Lügen, wenn einige vorgee 

. ben, fie Härten befondere geheime Pflaſter und Salben, mit. welchen fie alle 
Schäden und Geſchwuͤre curiren Fönten, weil ſolches die tägliche Erfahrung 

s widerfpricht, Wie ungefunder ein Patient, je [härffer Geblüte er hat, 
je ſtincken der dag Gefhwür, je fhärffer das Enter, je unnatuͤrlichere Sarbe es 
hat, je freffender es ift, je ſchwaͤcher der Patient, und Je älter. derſelbe, deſto 
beſchwerlicher laſſen ſich die Geſchwuͤre heilen, und ſind oͤffters gar nicht zu cu⸗ 
riren. Imgleichen wo Die Geichwüre ſehr g — Re viele an einen 
Menfchen, und Dadurch täglich ſehr viel Eyter und Gewaͤſſer ausfliefler, wers 
den die Patienten dadurch fo geſchwaͤchet, dap fie offt davon fterben müffen, 
Alte Schaͤden, (onterlichan den Beinen, bey Erändlichen un n Leu⸗ 
ten ſoll man nicht zuheilen, wenn man auch ſchon Fönte‘. denn Leute 
leben geſuͤnder, wenn ihre Schäden offen find, und flieſſen, als wenn lbige ge⸗ 
ſchloſſen werden; weil die Natur ſchon gewohnt iſt, hier das Boͤſe aus dem 
Leihe zu treiben; — wo es zuruͤcke gehalten wird, alerley ſchlimme Kranck⸗ 
heiten, als Kopfwehe, Schwindel, Schlagfluͤſſe, die ſchwere Noth, Engbrüs 
ſtigkeit und Erfihungen, die cothe Ruhr, innerlihe Entzündung, und fonfter 
allerley Uebel, ja den Tod felbft, zumwege bringt, gleichwie ſolches die Practici 
oͤffters —— haben 4). Wenn ſolche alte Geſchwuͤre bey alten Leu⸗ 
ten anfangen trucken ju werden, oder nicht mehr zu flieffen,, der Nand davon 
entzündet und blau wird, folget gemeiniglic) der Brand und Tod ı gar bald 
darauf. In jungen Leuten aber darf man alte Geſchwuͤre noch 
wohl curiren: doch fo, daß vorhero und zugleich die Urſache des Geſchwuͤres 
und die uͤble Conſtitution des Gebluͤts durch innerliche dienliche Mittel gehoben 
werde; welches aber manchmal fo verdorben, daß es faſt unmoͤglich, wieder 
zurechte zu bringen, deßwegen auch manche Geſchwuͤre gar nicht zu curiren ſind. 
— kommt auch, daß die Patieneen oft wegen Laͤnge der Zeit des vielen 
Brau⸗ 


— Hiervon hat — * Bott fühe Medien Crato, in feinen medicinifehen Bliefen viel 
ſchoͤne Sachen aufgezeichnet. t 


ER 
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Brauchen ind guter Diaͤt überdräpig werden, und nicht länger continuiren 
wollen. | | — 
10. Bey den veneriſchen Geſchwuͤren muß man das veneriſche Gifft Die veneri— 
durch innerliche gute Mittel wegſchaffen und austreiben, ſonſten find die aͤuſ-ſchen Afuls- 
ferlichen oͤffters vergebens. Zöfluöfe Geſchwuͤre koͤnnen nicht leicht ohne en, holen, | 
Incifion Oder Oeffnung; und callöfe, nicht ohne Wegnehmung des Calli curi, erebshafften 
get werden imgleichen wo cine Caries ift, muß diefelbe erft weggebracht wers — 
den, ſonſten iſt keine beſtaͤndige Heilung zu hoffen: denn ob ſie ſchon zuweilen 
zuwachſen, fo brechen fie doch nach einiger Zeit von ſelbſten wieder auf, und 
find ſchlimmer als zuvor. » Sa, wo felbige ſehr groß, fonderlich in den Gelen⸗ 
den, matten fie die Datienten fehr ab, und verurfachen offt den Tod; oder, 
daß man das cariöfe Glied muß abnehmen welches noch deutlicher erhellen 
wird, wenn wir unten vor der Carie und Spina ventofa handeln werden, 
Rrebshaffte Geſchwuͤre werden gleichfalls felten ohne Wegnchmung des 
leidenden Theils curiret, gleichwie ſchon bey dem Krebfe iſt gefaget worden : ja 
wann felbige auch zumeilen weggerommen und wieder curivet werden, pflegen 
fie doch offt wieder zur kommen, oder an andern Orten friſche zu entſtehen, 
welche denen Patienten den Tod verurfahen. Wenn an innerlichen Eins 
geweiden, oder auch fonften nur inwendig im Leibe, Geſchwuͤre entfichen, 
weil man nicht Fan beyfonimen, um felbige zu reinigen und zur heilen, find ſel⸗ 
be meiſtentheils tödlich, RT, Be 
01% Die Eur der Geſchwuͤre ift vielerley, nach Unterfchied derfelben und Cur über 
des leidenden Theils: denn wenn ein Geſchwuͤr gang frifdyift, und der Abſceſs haupt der 
erſt geöffner, fo curiret man folches eben, als wie eine friſche Wunde oder friſchen Ge⸗ 
Abſceſs: nemlich: es muß daſſelbe wohl gereiniget, hernach mit fri⸗ — 
ſchem Fleiſche angefuͤllet, und dann endlich mit einer ſanbern Nar⸗ 
be oder Maaſe geſchloſſen werden. | | 
12. Was das erfte, nemlich die Reinigung, anbelangt, fo läßt man die 1) Wie die 
Materie entweder von felbften auslaufen; oder, wo felbe nicht von feib; Reiniguns 
fen Ri Fan, hilfft man ihe mie indem Drucken der Hände, oder By 
wenn fie tief, mit Einfprigen, und das übrige, wenn man Fan beyfom- 
men, trucknet man mit Carpie aus, fület hernach das Geſchwuͤr mit 
truckner Carpie vol, und verbindet es mit Pflafter und Compreflen, 
Um aber die noch in dem Geſchwuͤre hängende verdorbene Häutlein, Fett und 
andere Unreinigfeiten twegzubringen , appliciret man täglich oder um den ans 
dern Tag Earpie, welche wohl mit dem Digeftiv - Sälbgen foll beſtrichen wers 
den, und leget man dag Emplaftrum diachylum, diapalmz, oder fonften ein ans 
deres dergleichen Art darüber, bedecket folches mit ciner Comprefle, und befez 
ſtiget cs mit einer Binde und auf diefe Art continuiret man, bis das Ge— 
ſchwuͤr von allen verdorbenen und widernatürlichen Dingen gereiniget iſt; wels 
ches man erkennet, wenn in dem — uͤberall rothes und geſundes Fleiſch 
Uu 3 zu 






2) Die An⸗ 
füllung mit 
Fleiſch. 
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zu fehen iſt. Meiniget etwa das Digeſtiy -Säldgen nicht genug, fo kan man 
das Oleum philofophorum an ſtatt deſſelben gebrauchen, oder zu — was 
nn egyptiac. oder fuſcum Wurtzü zumiſchen. 
Wenn dieſes gefchehen, um das Geſchwuͤr mit feifchem Steifch 
—— — man alsdann die ſogenannten fleiſchmachenden Medica⸗ 
mente; welche hier ſeyn koͤnnen entweder cben dag Digeltiv - Gälbgen: mit 
welchen, wenn man continuiret, das Fleiſch nach geſchehener Reinigung ans 
waͤchſt; und fan man mit ſolchem die meiften Abſceſſe und Wunden zur völligen 
Heilung dringen, wenn fonften Feine fonderbar: 
der Patient fih in der Diät wohl verhält. Derohalben hat man hier eben 






nicht nöthig, allemal befondere Teinigende und feifepmagende Medicamente 


In tieffen 
Geſchwuͤren. 


zu gebrauchen, gleichwie viele Aucores allzu ſcrupolös befohlen haben: dann 
die Digeſtive ſind ſchon ſelbſten von balſamiſcher Art, und iſt gewiß, daß das 
neue Fleiſch nicht ſowol durch des Chirurgi Medicamente, als von der Nas 
tur generirgt wird, gleichwie win ſchon in Heilung der Wunden geſaget ha⸗ 


ben: wenn nur der Chirurgus die Verhinderungen wegnimmt und verhuͤtet. 


Oder wenn bey Applicirung des Digeſtiys die Anwachſung des Fleiſches nicht 
nach Wunſch von ſtatten gienge, oder man ſonſten der ſogenannten fleiſch⸗ 
machenden Medicamenten ſich fieber bedienen wollte fan man an ſtatt des Di⸗ 
geſtiys den Balſamum arczi, balſam. peruvian, — balſ. de mecha, 
balfam. ſulphuris, ef; myrrh. & aloes, ol, myrrh. per deliguium, ol, — 
rum oder andere dergleichen Wundbalfane applicieen, und Damit. täglich con- 
tinuiren , bis das Geſchwuͤr mit Fleiſch wiederum vollgefuͤllet.. i 
14, Henn aber ein Abfceß eisftr daß man weder auf den Grund — 
noch die Medicamente bis auf denſelben bringen Fan, ſoll man bey dem Ver⸗ 


binden, nachdem die Materie erſt wohl ausgedruͤckt, eine reinigende und hei⸗ 


Wie eine 
ſaubere Nar⸗ 
be zu erlan⸗ 
gen. 


lende Injection einſpritzen, z. E. das decoct. agrimoniæ, ariſtolochiæ, oder. 
eines andern Wundkrauts, worzu mel. roſar. au was ei; myrthæ und aloes 

zu miſchen. Oder das decoct. von Nußblaͤttern, worinnen was Zucker zer⸗ 
laffen, welches Belloſte a) vor alle Geſchwuͤre fo ſehr lobet: hernach die Oeff⸗ 
nung mit dem Digeftiv und Carpie ausfüllen, ein Pflaſter darüber legen; und { 
damit continuiren, bis die gange Hohligkeit zugeheilet. | 

15, Wenn alfo das Gefhwüre wiederum mit neuem Fleiſche bewwachfen, muß 

man den Schaden mit einer faubern Narbe zu ſchlieſſen trachten. Derohal⸗ 

ben verbindet man zuletzt nur trucken mit Carpie und einem Pflaſter daruͤber, 
bis es vollends ausgetrucknet und geheilet; wenn aber dadurch das neue Fleiſch 





nicht von felbften will aufhören zu wachſen und ſich zu trucknen, gleichwie zus 


weilen gefchichet, Fan man frucknende Pulver les dergleichen von Ma⸗ 
ftiy, RER f larcocolla, colophonium , — calaminaris und tutia 
kan 

In Buche, welches le Chirurgien d' Hofpisl betitult wird 


Irfache ſolches verhindert, und. 


Das 2. Cap. Bon Heilung der Fiſteln. 345 


fan gernacht werden, worüber man wiederum truckene Karpie leget, und her⸗ 
sach ein Pflaſter, was es auch fiir eins feyn mag, damit nur die applicirten 
Sachen nicht herumter fallen, Sollte etwann das neue Steifch über die 
 hantwollen auswach/en, Fan man ſolches täglic) mie einem Stuͤck blauen 
Vitriol beftreichen, bis daffelbe der Haut wieder gleich wird 5 "oder wo dieſes nicht 
follte ſtarck genug feyn, ſtreuet man cin Pulver darauf aus rothem Rrecipitat 
und gebrannten Alaun gemacht, und continuiret damit, bis das überflüßige 
und ungleiche wieder weggeaͤtzet: alsdann befördert man die Trocknung und 
Heilung mit truckner Karpie oder mit vorhero belobten trucknenden Miedica 
menten. | 

16. Damit aber die Wachfung des Sleifches deſto beffer befördert werde, ſo Die Diät 
hat man, fonderlic) in groffen Gefihwiiren, eine gute Didr zu halten, ſich muß gut 
vor allen fharffen, falgigen, higigen, fetten, fchweinenen und fehtwersverdaus Id! 
lihen Sachen zu huͤten, gleichwie pag. 56. in den Wunden gefaget worden; 
denn eine gute Diät vermag fo viel in Heilung der Geſchwuͤre, daß auch durch 
diefelbigen , ohne innerliche Medicamente, offt fehr fihlimme, alfe und bögs 
artige Geſchwuͤre find curiret worden, gleichwie die öfftere Erfahrung und 
viele Autores bezeugen: da hingegen durch üble Diät die geringfte Geſchwuͤre 
zu den allerfihlimmften Schäden find gemacht worden. Sollte der Patient 
fonften von ungefunder Conſtitution feyn, und man muthmaſſete, daß folches 
die Heilung verhindern mörhte, fol man beyzeiten einen verftändigen Medicum 
zu Nathe ziehen, damit er mit innerlichen dienlichen Medicamenten, um felbige 
zu heilen, zu Hülffe Fomme, bevor die Geſchwuͤre bös:artig werden, und 
ſchlimme Zufälle erwecken mögen. - — 


Das 2, Canith 
Bon Heilung der Fiſteln. 


! : 9 x . 

GM unn friſche Fifteln oder Hohligfeiten bey einem Geſchwuͤre find, wo noch Exrfordern 
fein Callus dabey iſt, (welches man theils durch das Geſichte, theils 1) die Reis 
durch) dag Sondiren erfennet, ) ift die geſchwindeſte und befte Manier, ſelbige MEHNG 
gleich bis auf den Grund, wo es fiher geſchehen Fan, aufzufchneiden, hernach 

zu veinigen und zu heilen. - Wenn felbiges aber die Patienten, wie offt ges 

ſchichet, niche wollen zufaffen, muß man die Hohligkeiten erftlich entweder mit 
Einfprigen, oder mit Digeftiv und Carpie fuchen zu reinigen, eben auf die 

Manier, wie im vorhergehenden Eapitel gelehret worden, Meiſtentheils pfle⸗ 

gen die Chirurgi in Fifteln die Medicamente mit Wiecken zu appliciren: 

dieweilen aber diefelbe sheilg durch ihre Härte, theils durch Irrication —— 
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Schaden thun, fol man ſolche entweder gar nicht gebrauchen; oder doch, wo 
ſie noͤthig, wenigftens Sorge tragen, daß ſolche nicht zu hart noch zu laug 
feyn: damit fie nicht die Geſchwuͤre entweder <allös machen, oder entzünden, 
oder durd) ihre Irritation — daß ſolche zu viel naͤſſen, oder doch die 
Cur verhindern, und alte Schaͤden zuwege bringen. Derohalben hat wegen 
dieſes Mißbrauchs der beruͤhmte Magatus, Belloſte, und andere, die Wiecken 
gantz verworffen, und rathe ich gleichfalls, daß man Siefelbe wenig, und zwar 
än feinen andern Geſchwuͤren oder Rifteln gebrauchen folle, als nur, wo die 
Oeffnung eher will zuwachfen, aleder Örumd, und auf andere Art nicht Fönnte 
aufgehalten werden: auch daß diefelbe weich und kurtz, aus Carpie bereitet 
ſeyn, gleichwie wir bey den Wunden ſchon erinnert; in den übrigen Geſchwü— | 
ven aber iſt es beffer, daß man felbige weglaͤſſet. | 
2) die Zu⸗ 2, Zweytens erfordern die Fiſteln eine Zuſammendruckung odet 
— Comprejjion, und zwar fo, daß der Grund wohl gegen die Oeffnung comprimi- 
vet werde; \welcheg gefchichet, entweder mit ſchmalen oder Elcinen-Compreflenz 
‚oder wo dieſe nicht genug comprimiren, alter man cin aufgeftrichenes PM after 
in Forme einer [malen Comprefle etlichemal zuſammen, und bindet felbigeg, 
nachdem man die Fifteln von der Materie geſaͤubert, und mit Medicamenten 
‚ wiederum werfchen, auf den Grund der Fiſtel, bedecket die Siftel, wir fonften 
ein ander Geſchwuͤr, mit Carpie, Pflafter und Compretle, und umwickelt al 
les mit.einer Binde: welche entweder, ſonderlich wenn es ſich ſchicket, als an 
* Armen und Beinen, an dem Grunde zuerſt zu appliciren ſoll angefangen, 
" oder doch wenigſtens an dem Grunde fefter fol zugegogen werden, als ben der 
Deffnung, damit dafelbften fih Feine Materie ſammle, fondern die Fifiel am 
Grunde zuerfi zufammen wachfe: welches leichter gefäjieher, wenn der Grund 
gegen den oberften, die Deffnung aber gegen den unterſten Zeil dis Gliedes 
Zehet, als wenn es ſich auf verkehrte Manier verhielte. 
Wie in ſehr 3. Wenn aber Sifteln ſehr tieff, und man den Grund zu reinigen nicht 
tieffen Fiſteln wohl koͤnnte beyfommen, muß man reinigende Medicamente einfprigen, 
zu verfah⸗ um dadurch alle Unreinigkeiten aus dam Grunde zu bringen; weilen ſonſten die 
ven. 


Heilung nicht wohl geſchehen könnte, Hierzu Fönnen die im vorhergehenden E 
Capitel beſchriebene Medicamente, oder auch folgendes dienen; 


Bu Ung. ‚digeft. ex: terebinth, & vitell, ovi parat, Ziß. 
Mell. vulgar. vel. roſar. vel. chelidon, 5 > ee 
Spir. vin. vulgar. Zix.M. Ä | a 


Diefe Mixtur fol man bey jedem Verbinden etlichemal warm mit einer Spk 
ge bis auf den Grund einfprigen, und darauf alfobald eine Weile dir Oct 
nung mit den Fingern zuhalten, damit dieſe Injetion einige Zeit: möge darins 
men bleiben, und alſo deſto beſſer gusreinigen. — an ſtatt dieſer er 
| | olgen⸗ 








Incihong-Meffers in die Furche des Suchers, und ſchneidet damit, nach Anwei⸗ 
‚fung des Suchers, die Fiſtel auf, bis an das Ende, wenn ſolches wegen der 
dabey liegenden Theile ſicher geſchehen kan; oder man verrichtet ſolhes ohne 
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folgende Injection f hr. dienlich, welche auf eben dieſe Manier ſoll gebrauchet 
werden; 
BR. Decoct. fcord, vel abrotan. vel agrimon, 3 yiij. 
Spir. vin, fimpl, Zi, 
Elix, propr, vel 
Eflent. nıyrıh, & aloes zj. 
Mell, rofar. 31), M. 


‚Mir dieſem Einſpritzen und Comprimirung des Grundes durch die Bandage ift 


zu continuiren, bis der Grund bis zu der Oeffnung nach und nad) geheilet m 

welche hernach vollends eben auf folhe Manier geſchloſſen wird, als wie ans 

dere gemeine Geſchwuͤre, Cap. J. d. 13. p. 344. feq. | 
4. Weil aber auf diefe Manier die Reinigung und Heilung der Fifteln offt offt 

ſehr langſam von ſtatten gehet, oder wohl gar feine Heilung erfolgen will, ins Bonnie 

dem auch dadurch dieflben offt nicht genug Fönten ausgereiniget werden, fol zu curiren, 

man zu Beförderung der Heilung, infonderheit wenn die Hohligfeit unter ſich 

gehet, oder ſonſten nicht wohl kan comprimiret werden, oder durch vorherge⸗ 

hende Manier ſich nicht will curiren laſſen, die Sollten, von ihrer 

Oeffnung an bis auf den Brumd, aufjichneiden: welches auf folgende: 

Manier geſchehen ſoll. | 

5. Man nimmt entweder einen hoffen Sucher, und bringet felbigen linde Wie bey 


et Incılion 
in die Fiftsl, fo tieff man Fan, heinach ſtecket man die Spiße eines guten aberfahren. 


Sucher, mit einem Meſſergen, das an der ESpihe ein Knoͤpffgen hat 4) auf 
foldye Manier Fan man hernad) auf dag Fundament kommen, daffel # beffer 
ausreinigen, die Medicamente füglicher appliciren, und zugleich verhüten, 


daß ſich Feine Materie mehr in dem Grunde ſammle, als welches öffters die 


Urſache ift, daß der Grund nicht kan zugeheilet werden. Oder man Fan fich 
auch zumeilen , ſonderlich wo die Fiſtel nicht gar dicke ift, einer geraden oder 
krummen, arefen und ſcharffen Scheere bedienen, welche an einer Spike 
entweder ein Knöpffgen haben, oder doch Rumpf feyn ſoll: glächwie Tab. 1, 


ig.D. Diefe Spige mit dem Knopffe wird indie Hohligfeit gebracht, fo tieff 


man fan, und damit die Fiftel aufgefihnitten. Wenn aber das Fleiſch daſelbſt 
ſehr dic, kan man mit der Scheere nicht gar zu wohl zurecht kommen, und muͤſte 
der Patient dadurch mehrere Schmertzen leiden, Was nach 

6. Wenn man die Siftel hat aufgefchnitten, und etwann dag Gebluͤte ſtarck a 
sole, wie manchmal zu geſchehen pfleget, fuͤllet man bey dem erſten Verbande, zu thun. 

um 
Siehe Tab, V. fg. 4. und 5, x 
x) 
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um das Gebluͤte wiederum zu ſtillen, die Oeffnung nur mit truckner Carpie 
aus: in den folgenden aber appliciret man das Digeftiv mit dem ægyptiac. 
oder mercur. precip. rubro, und reiniget aledann dag Geſchwuͤre, gleihwie 
vor hero bey den feifchen und” gemeinen Geſchwuͤren ift gefaget worden, (indem 
durch dieſe Incifion aus einer Fiftel gleichſam ein gemeines Geſchwuͤr gemacht 
worden) verfaͤhret auch hernach auf eben. ſolche Manier in der uͤbrigen Cur; 
es ſey denn, daß etwa ein Callus, Caries, oder ſonſten ein Uebel eine andere Cur 
erfordere, um dieſelbe wegzubringen: als wovon in folgenden bald wird geſa⸗ 
get werden, Ceifas hat in feinem VIL Buche im IV. Cap. fowohl von den Fi⸗ 
ſteln überhanpt, als insbefondere von den Fiſteln Dre Ey des ER 

und des Afftern (ehr ſchoͤn usa 2 





Das 3. Capitel 


Bon Heilung der bos⸗artigen und part 
nödigen Geſchwuͤre. 


P. 


Beatrice 6 = 
ioder hartnd- oͤs artige, ſchlimme und ha etnaͤckige Geſchwuͤre, (Lateiniſch — 


dlige Se ; pulotica, chironica, cacofthica, rebellia, contumacia.) muͤſſen eine 
ſchwůre ha— befondere Urſache haben, warum ſie bögzartig oder. hartnaͤckig und ſich nicht 
ben vielerley auf vorhergehende Manier wollen ouriren laſſen; derohalben muß man’ die 
Urſachen. eſache diefie fleißig unterſuchen, und wenn man fie ge Ffunden, ſolche trachten 
aus dem Wege zu raͤumen: welches aber offt groſſen Fleiß erforders, ja manch⸗ 
mal weder von Medicis noch Chirurgis kan gefunden, und alfo auch nicht 
gehoben werden: derohalben bleiben viele von ſolchen Geſchwuͤren unheilbar,, 
und machen alle fo vermeynte Arcana, Pflafter, Salben, und was es fonft 
ſeyn mag, zu Schanden, Unter den Lirfachen Diefer Hartnaͤckigkeiten 
ver Geſchwouͤre ift offt die übele Conftitution deg Patienten, welcher cache- 
ctiſch, ſeorbutiſch, wafferfüchtig, ſchwindſuͤchtig oder was von Frantzoͤſiſcher 
Kranckheit an ſich hat; oder eg iſt eine Caties, Callus, ſonderbare Schaͤrffig⸗ 





keit im Gehlüre, oder ein Krebs, und dergleichen daran Urſache, welches alles 


man alfo genau: unter ſuchen muß, Aus diefem aber erhellet, daß ſolches zu 
unterſuchen und zur finden kein Werck ſey vor gemeine Barbierer und Bader; 
fondern daß die verſtaͤndigſten Medici und Chirurgi te1ches —— off 
‚genug zu thun haben, 

en 2, Unter dieſen Urſachen aber der Hartnaͤckigkeit der Geſchwuͤre kommt 
des Patien⸗ I offt vor Die uͤbele Conſitution des Patienten: denn wenn weder Fiſtel, 
ten. noch — noch Caries, noch faules Fleiſch, noch Würmer i in dem a - 
zu 
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zu obferviren, fo if die üble Beſchaffenheit oder Conkitution dee Patienten 
an der Hartnädigkeit und Unheilſamkeit Urfaches wenn derfelbe entweder alls 
zu zähes, faures, fiharffes oder hitziges Gebluͤte, oder was venerifches an fid) 
hat, oder fonften üble Diät hält. Imgleichen pflege bey Frauens » Perfonen 
die Berftopffung der monatlichen Reinigung; bey Manns - Derfonen aber 
die Berftopffung der güldenen Ader an diefer Hartnaͤckigkeit Urſache zu ſeyn: 


derohalben muß in dergleichen Fällen allemal zugleich ein guter Medicus mit 


zu Mathe gezogen werden, damit felbiger die innerliche üble Conftitution des 


- Patienten möge unterfuchen, und diefelbe ſowohl durch gute Diät, als dienlis 


che Medicamente trachten zus heben, oder doch zu verbeffern, auf daß dadurch 


der Brunnquell oder Urſprung des Uebels weggenommen werde. Vor allen 


Dingen aber iſt bey ſolchen Patienten eine gute und maͤßige Diaͤt ſehr noth⸗ 
wendig: dieweil dieſelbe in Curirung aller Kranckheiten, und ſonderlich auch 
der Geſchwuͤre, von fo groſſer Krafft iſt, daß dadurch offt, wie ſchon oben ges 
ſaget worden, die allerſchlimmſten Geſchwuͤre, ohne andere innerliche Medi— 
camente ſind curiret, und aͤuſſerlich nichts beſonders gebrauchet worden, 


als daß man das Geſchwuͤr taͤglich wohl ausgetrucknet und ausgereiniget, und 


hernach entweder nichts anders als ein gemeines Pflaſter, dergleichen man in 
allen gemeinen und geringen Geſchwuͤren zu gebrauchen pfleget, aufgeleget, 
gleichwie das Satarninum, oder dag diapempholygos; oder wenn es hoch 
kommen, ein gemeines Saͤlbgen, Wund-Del oder Wund-Balſam zugleich in 


die Oeffnung geſtrichen. In der Diät aber ſollen ſich ſolche Patienten huͤten 


vor allem ſaltzigen, ſcharffen, ſauren, hart⸗ verdaulichen, zaͤhen, nicht weich 


gekochten Eſſen, vor vielem Fett, Schweinen-Fleiſch, Speck, Mehl-und 


— 


Teig⸗Werck; im Gegentheil aber wenig und leicht verdauliche Sachen genieſ—⸗ 


fen, auch hauptſaͤchlich vor aller Anfuͤllung oder Fraͤßigkeit ſich in acht neh— 


men, Sfufonderheitmäffen hitzige Conſtitutionen vor hitziger Speiſe und Tranck; 


kalte Conſtitutionen aber vor verkaͤltenden ſich huͤten: womit aber lange gu 


continviren, und zugleich aͤuſſerlich das Geſchwuͤr von der Materie und ans 
derer Linreinigfeit wohl auszureinigen, damit die ſtockende Materie nicht ſcharff 
werde und um. fi) freſſe; mit dem Digeltiv - Saͤlbgen, worzu noch was von 


AMAMyrrha, Maſtix, Colophonium und Brandewein ran vermiſchet werden , das 


Geſchwuͤr zuverbinden, oder, welches auch ſehr gut, mit dem Decodt, von Muß 


blättern mit was Zucker, oder auch mit dem Decod, viridis eris in Wein 


bey einigen. hat der Spiritus vini fi implex eder V calcis mit Carpie eingelegt zum 
trucknen und hillen viel sehe. Und wenn Hohl gfeiten oder Fifteln dabey 
find, muß man ſolbige wohl oͤffnen, und reinigen, wie in vorhergehenden Capitel 
gelchrst, hernach mir dem peruvianifhen Balſam, oder mit dem balfamo co- 
paivz, oder dem balfam. fulphuris therebinthinato, oder andern guten heis 
Lenden Medicamenten das Geſchwuͤr zur Heilung zu bringen trachten: welches 

| Xr 2 dank 
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dann hernach, —— wo zugleich gute innerliche Medicamente gebrauchet 


2) Wenn 
ſolche zu 
ſtarck flieſ⸗ 


ſen. 


3) Wenn 
fabige fref 
‚fend- find. 


werden, nicht Teiche fehlen wird. A 
3. Wenn folche hartnaͤckige Geſchwuͤre zu ſtarck flieſſen, oder. 

vieles Gewäffer ausftoffen, nennet man fie Rhevmatica, und zeige folches an, 
daß viel dünnes fiharffes Gemäffer in dem Gebluͤte ſey: welches öffters von alla 
zuvielen und unordentlichen Teinefen feinen Urfprung hat. Derohalben muͤſ⸗ 
fen folche Patienten zuförderft gute Diät Kalten und wenig trinden. Hier⸗ 
neben aber fol man felbige, um dag Überflüßige Gewäffer durch den Stuhl 

abzuführen, wo es die Kräffte zulaffen, öffters laxiren, und darzwifchen auch 
Urin» treibende Mittel gebrauchen, um dafjelbe durch den Urin wegzutreiben: 
wie dann hier der fleißige Gebrauch der praparitten Keller ⸗ Wuͤrmlein oder 
Millepedes fonderbar dienfih ift, Imgleichen dienen die balfamifchen Urin⸗ 
treibenden Tincturen und Effengen, als Eflentia ſuccini, myrrhæ, balfami 
peruviani, tindura tartari, tinctura antimonii tartarifäta, Hiebey ſollen 
die Patienten Fein waͤſſeriges, fondern ein gutes “Bier, wie aud) einen guten 
alten Wein zum ordinairen Tranck, oder gar was Ungariſchen oder Spani⸗ 
ſchen Wein bey der Mahlzeit gebrauchen: des Trinckens aber zwifchen der 
Mahlzeit (18 fey danz, wenn Durft vorhanden, was Thee oder Coffee) ſich 
gänklich enthalten, Die Speifen follen gleichfalls entweder trucken oder ge⸗ 
braten, oder aug verdickenden Sachen beftehen , gleihwie G©erftenfchleim, 
Keififchleim, dicke Haber- Suppen, Katbs: Tüffe, Sultzen oder Gel&en, und 
dergleichen dickliche Sachen. Imgleichen follen äufferlich, nachdem man 
wohl purgiverhat, trucknende Tiedicamente appliciver werden: ders 
gleichen find das Kalck + Waffer, lapis medicament. Croll, lapis calaminaris, 
und tutia preparata, Kreide, Maftiy, Weyhrauch, Colophonium, und ins 


fonderheit auch der preparirte natürliche Zinober: worüber das Empl, ss: E 


pholygos, faturninum, eder de lapide calaminari überzufegen, % 
4. Wenn folche Befchwäre ſehr freffend, werden fie Corrodentia und 

Phagedznica genannt, und zeigen an, daß das Gchlüte fehr fcharff feyn muͤſſe. 
Derohalben muß der Medicus trachten, die Schärfe durchtinnerliche temperi— 
rende Mittel zu verfuͤſſen: als worzu ſonderlich die Decocta aus der rad. chi- 
nz, fafaparill, fymphyt, polypod, liquirie. fcorzan. lapath, acuti, hb. 
malv, alch. hyperic, faniculx , agrimon. marrub, alb, und dergleichen, ſehr 
dienlich find. Die Speifen önnen eben dergleichen feyn, gleichwie 8. 3. ift 
gefaget worden; wobey ſich der Datiene vor feharffen, gefalgenen, gewuͤrtz⸗ 
ten, und ſchwe inenen Speifen fleißig hüten fol. Wenn hierzwiſchen der Pas 
tienf zuweilen mit Medicamenten purgiret wird, worzu was Mercurius dulcis 
kommt, fo wird hierdurch der Zufluß zu dem Sefhmür vermindert, cin Theil 
der Schärffe ausgeführer, und die Eur fehr dadurch befördert. Aeufferlich 


dienen. bier die Schaͤrffe zu temperiren, eben diejenigen Medicamente, wels 


che 
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che 5, 2. und 3, find gelober * und bey dem Verbinden iſt allemal die 
Materie auszutrucknen: auf dieſe Manier iſt zu continuiren, bis das Umſich⸗ 
freſſen nachgelaſſen, das Geſchwuͤre ſich truckne und heile. 
5.Nach den freſſenden Geſchwuͤren wollen wir jetzo gleich die Haut⸗Ge⸗Rddaut⸗Ge— 

—— (ateiniſch ulcera cutanea) ſetzen; welche ſonderlich im Angeſicht, ſchwuͤre. 
ſowol bey Erwachſenen als bey kleinen Kindern, oͤffters vorkommen, dieweil 

ſelbige gleichfalls ſehr um ſich freſſen, und alſo ein ſcharffes Gebluͤte zur Urs 

ſache haben; derowegen muß man in der Eur auch vornemlich auf die 
Schaͤrffe ſehen, und dieſelbe innerlich, theils durch laxirende Mittel ſuchen 
auszuführen, (woben fonderlich der mercurius duleis fehr dienlich ift) theils 
durch andere Blutveinigende und Schärff » temperivende Mittel zu verbeffern 
frachten 9.3. und 4. Inſonderheit dienen in folchen Alnreinigfeiten der Haut 
innerlich bey Erwachfenen die fogenannten Holg-Trände, oder auch cin Deco- 


Qum von der radix Iapathi acuti, oder auch herba fumarix, von welchen taͤg⸗ 


lich drey bis viermal ein guter Tranck, als etwa 3 viij. bis X. warm ſoll genom⸗ 


men, und Morgens im ‘Bette zutveilen darauf gefchwigee werden. Nebſt 


dieſem fan man auch zugleich des Tages etfichemal von der ef, fumariæ, li- 
gnorum, ſuccini Oder tinctura antimonii tartarılata, 30, bis 40, Tropffen; 


“ imgleichen pulveres abforbentes cum & io & flor, fülphuris darzwifchen ges 


- brauchen, gute Diät halten, und eine gute Weile continuiren, Bey fangen: 
den Rindern dienet öffters laxiren, und die Pulver gegen die Schärfe; das 
bey aber die Mütter oder Saͤugammen gute Diät und vorhergelobte innerliche 
Medicamente gebrauchen follen. Aeufferlich iſt allbier fehe erefflich das ol. 


— per deliquium: welches man taͤglich zwey: bis dreymal mit einem Pins 


ſel oder Federkiel, entweder allein, oder mit beygemifchfen Ener: Del oder Wachs⸗ 
Oel foll aufftreichen:: und darüber hernach entweder ein emplaftrum farurni- 
num, als dag de minio , oder das de fperm. ceti cum camphora überlegen, 
damit der Schade gegen die Lufft defendiret fey: oder wo ſich das Pflaftee 
nicht wohl ſchicken wollte, als z. E. wenn das gane Geſichte exulceriret waͤre, 
wie es bey Kindern offt zu geſchehen pfleget, Fan man eine Larve von Lein—⸗ 
wand, gleihwie bey dem Verbrennen, darüber oppliciren. In diefen Ges 
ſchwuͤren ift auch das ol. philofophor, cum. ol. ovor, fehr dienlich : inıgleichen 
wenn man mit Kalckwaſſer, oder mit dem Waſſer von der Edulcoration deg 
antimonii diaphoretici diefelbe täglich auswäfcher, als wodurch fie wohl ges 
reiniget und geheilet werden, An ſtatt diefer Medicamenten find auch dag 
ungv. de lithargyr. oder diapompholyg. oder de enula fehr nügfich, wenn man 
damit die Geſchwuͤre fleißig beftreichee, und infonderheie wenn man ein wenig 
% viv, oder weiffen Precipitat, in hartnaͤckigern Uebeln darzu miſchet. Wenn 
dieſe Geſchwuͤre gar zu ſehr flieſſen, kan man ein trucknendes Pulver von der 


at lap. — cerufla, Kreiden ꝛc. mit ein wenig natuͤrlichen Zinober 
* 3 oder 
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oder weiffen Draeipich vermiſcht, täglich einſtreuen, ober ſolche Pulver mit Was 
Srebfige, friſchem Milch Raum vermiſchen, und offt uͤberſtreichen. | 
Sifhwäre, 6. Die krebſigen Geſchwuͤre find unter den freffenden Bicheffeigften, und - 

zu curiren die fihwerften, und muß man folche innerlich und äufferfich eben fo 

tractiren, wie bey dem exulcerirten. oder offenen Krebs im IV; Buch C. 17; 

H. 12. ift gefaget worden. Selten aber Fan man felbige durch Medicamente 
euriven, ſondern man muß den krebſigen Theil entweder weofehneiden, oder mit 
einem glüenden Brenn» Eifen, nachdem ſich es am beften ſchicket, wegbren⸗ 

sen; als auf weiche Manier fehr. viele Erebfige Geſchwuͤre wo ſonſten alles 
nichts hat helffen wollen, gluͤcklich curiret worden, wie ſolches vor andern der 
beruͤhmte M. A, Sevenrinus bezeuget. Es muß aberder Krebs gang und gar weg⸗ 

gebrannt oder gefehnitten werden, damit nichts mehr von felbigem überbleibe, 

denn fonften hat eg Eeinen Mugen, Das aqua phagedznica Fan in einigen 

Frebfigen und freffenden Geſchwuͤren mit gutem Nutzen gebraucher Br 

welches auf folgende Manier præpariret wird; 
B. Ve cale, vive-lb): 
Mercurit fublimati Iß. M. oder Big beſen— von — præci 
pitat 3j. big Ziß. 

dieſes appliciret man warm mit( Earpie. Einige nehmen den mercurium fübli- 

matum noch flärcfer, ale Hij. bis 35, Einige gieffen auch cine bis zwey Untzen 
Brandewein dazu, und halten es dann vor fräfftiger. Statt des $ Sublimari 

habe auch in verfihiedenen hartnäckigen Gefchwüren den mercurium dulcem 

(welcher noch ficherer iſt) zur aqua calcis viva verfeget und-mit groſſem Nu⸗ 

Ken gebrauchet. Die Digeltiva aber werden in frebfigen Sehnen Dicht vor 

| -dienlich befunden, und machen dag Llebel immer ärger, - 

Faule und 7, Saule und flinckende Geſchwuͤre entfichen entweder aus —— 
ftinckende gem oder uͤblen Verbinden, wenn felbige nicht wohl gereiniget werden; oder 
SER: wenn der Patient von cachedifher ungefunder Conftitution iſt. Wenn dee 

Patient alfo fehr ungefund, fol der Medicus trachten, nach Befinden der Ums 
ftände, ſolche üble Difpofition zu curiren. Der Chirurgus aber muß das G⸗8 
ſchwuͤre oͤffters wohl reinigen, inſon derheit zur warmen Sommer-Zeit, da 
offt wegen langſamen Berbindens, Säulung und Woͤrmer in den Wunden 
und Geſchwuͤren entſtehen, fonderlih nach groſſen Scld + Schlachten, da die 
Chirurgi wegen aroffer Menge der Verwundeten felbige manchmal nicht gleich, 
noch) offt genug verbinden fönnen, wodurd fie faul Fleiſch und Wuͤrme bes 
kommen muͤſſen. Dannenhero fol man in faulen Geſchwuͤren mit dem Dige- 
ftiv das ARgyptiacum oder dag ungv. Fufcum Würziü vermifchen: und appli⸗ 
ciren, auch damit continuiren, bis fich das faule Fleiſch alle fepariret hat, 
and der Grund wiederum frifch und roth wird, Das Fur vorher gelobte aqua 
——— iſt auch ſehr —— um das faule Fleiſch wegiunehmen: im⸗ 


Ka $ 


f 
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gleichen der mercurius prceipitat, rüber, wenn man ſolchen, entweder allein; 
oder mit dent gebrannsen Alaun vermifcher, auf das faule Sleifch ſtreuet, oder 
zu den Digeftiv-Säfbfein mifcher und uͤberleget. Und den leidenden Theil fol 
man zufannmengefalteneZucher nit gutem Brandewein angefeuchtet umfchlas 
gen, denn diefer widerſtehet der Faͤulung gleichfalls fehr Eräfftig. Wenn end⸗ 
lic) das faule alles ift weggenommen, tractiret man das Geſchwuͤre nur wies 
der mit Digeftiv und heilenden Mi dicamenten, gleichwie andere Geſchwuͤre, 
worzu immer was von der Myrrha, als einem fehr guten balfamifchen Medi⸗ 
| cament kan zugemifcher werden , bis es fih zur Heilung ſchicket. Inzwi⸗ 
ſchen aber foll man durd) fröfftige Speife und Trance, nebft Hersftärsfenden 
und der Faͤulung widerfichenden Medicamenten durd) einen Medicum den Pas 
tienten bey guten Kraͤfften zu erhalten trachten, damit er die Eur koͤnne aus 
fichen: Gefchwüre, wo Wuͤrme inne find, werden auf cben folche Manier 
curiret; den was gegen die Faͤulung, iſt auch gegen die Wärme; man muß 
Mur im Verbinden die Wuͤrme, Materie und faules Fleiſch wohl ausveinigen; 
im übrigen aber verfahren, wie jetzo gelehret worden. | # 
8. Oeffters giebt. cs auch ſchlimme, boͤs⸗artige Geſchwuͤre, welche fich ohne ß A — 
Salivaiön nicht wollen curiren laffen, ob: man ſchon zu Zeiten nichts von vene⸗ Kara 
riſcher Kranckheit an den Patienten fpären noch muthmaffen Fan. Derohals nicht zu cu⸗ 
ben, nachdem ich einigemal alles moͤgliche, und fonften die beften Medica⸗ riren- 
‚mente innerlich und aͤuſſerlich lange ohne Eßect adhibiret gehabt, habe end» 
lich mir den Patienten eine gelinde’Salivarion vorgenommen, und diefelbe das 
durch von ihren langwierigen und harfnädigen Geſchwuͤren wieder befreyer. | 
Woraus ich muchmaffe, daß zuweilen ein fo verdorbenes Gchlüte bey manchen 
dergleichen Patienten ſeyn muͤſſe, welches fich nicht anders, ale durch den Mer- 
curium corrigiren oder zurechte bringen laͤſſet. Hat aber der Patient was 
offenbar venerifches an fi), fo ift dcr Mercurius ohnedem noͤthig, wie aus fol⸗ 
ki Capitel mir mehrerem ju erſehen. 











Von Heilung der veneriſchen Geſchwuͤre. 
Wo ſelbe 


N veneriſchen Geſchwuͤre, BAR (den: 5 geſaget worden, entftchen 2 
gemeinigfich entweder in den Weichen, nach Werſchwurung der Venus. Neben 
Deulen, oder an dem männlichen Gliede, an der Vorhaut oder an der Eichel, 
welche man Chancres nennetz oder bey Weibsbildern in den Lippen der 
Schaam oder in der Murtetfeheide, Zuweilen kommen fie in die Naſe, Mund, 


Saumen, Zunge und Zaͤpffgen; bey andern an die Stirne, Hirnſchaale und 
andere 


Innerliche 


Cur. 


a Des erſten eis fuͤnftes Bud, — . 


andere Knochen: und hat man in Heilung derfelben fonderlich zu —— daß 
man durch innerliche Medicamente das veneriſche Gifft wohl aus dem be 
ſchaffe, ſonſten iſt keine Heilung zu hoffen; ja entſtehet die voll komme⸗ 
ne Venus-Seuche aus einem eintzigen ſolchem Geſchwuͤre, wenn es nicht geach⸗ 
tet oder nicht gehoͤrig tractiret wird. — 

2. Dieſes geſchiehet entweder durch oͤffteres Purgieren‘ mit dem Mercurio 
dulci, in Pillen oder Pulver, mit denen fleißig darzwiſchen gebrauchten bluts 
reinigenden Holtz Traͤncken: womit manchmal — wenn nicht purgiret 
wird, und dieſe Medicamente vorher einige Tage ohne fchwigen gebtaucht 
worden, im Bette fan geſchwitzet, auch von der eſſ. lignor. pimpinell alb, 
fuccini und tindtura antimoni zugleich mit eingenommen werden. _Dichff 
diefen ift zugleich eine gufe Diät zu halten, und vor Wein und andern Higigen, 


a fcharffen, fauren und gefalgenen Sachen fih hüten.  Dder wenn dieſe Me- 





Aeuſſerli⸗ 
che. 


thode nicht kraͤfftig genug, oder. etwa die Srangofen. noch ſelbſten daben wären, 
muß man felbige entweder durch das Schwitzen mir Sawik, Traͤncken, oder wo 

fic hefftiger eingewurtzelt find, durch den Mercurium oder gelinde Salıvarion curi⸗ 
ven, fo werden ſolche Sefchwäre meiſtens zugleich mit curiret. 

3. Wenn ſolche Geſchwuͤre in dem Munde, am Zäpffgen, Gaumen, Mans 
deln oder Zunge, muß man nebſt den innerlichen Medicamenten mit dem de- 
cocto lignorum;, wozu man auch etwas mel rofarum thun fan, den. Hund 
offt laffen ausgurgeln, und die Gefhwäre hernach allsmal mit dem Y virid, 
Hartmanni, oder mit dem mell. rofar, ‚welches mit dem ſpir. vitrioli was ſaͤuer⸗ 
lich zu machen, beftreichen und reinigen, und nachdem mit der eſſ. fuccin. & 
myrrhz, oder mit dem oleo myrrhæ curiren, Sind aber die Geſchwuͤre an 
aͤuſſerlichen Theilen, ſoll man mit dem Digeftiv oder dem ungv, bafılic, den 
amercurium vivum, oderden weiſſen oder rothen Præcipitat vermifchen, mit Cars 
pie und darüber ein emplaftrum de ranis Vigonis, oder diachylum cum mer- 
<urio applieiren, dag empl. de ranis Vig, cum mercurio ‚überlegen, und das 
mit diefe Geſchwuͤre reinigen, und wenn felbige gereinigt, fie mit jet gemels 
deten Ellengen, oder mit den.offt belobten trucknenden Pulvern, pag. 344.54 
welchen gleichfalls das Præcipitat zu vermiſchen, austrucknen und heilen. Das 
aqua phagedænica, oder aqua calcis mit mercurio dulci verſetzt und mit Car⸗ 
pie taͤglich zweymal in dieſe Geſchwuͤre appliciret, reiniget und heilet ſelbige 
auch offt gar vortrefflich. Ingleichen wenn man dieſelbe zuweilen mit dem 
lapis infernalis beduͤpffet. Wenn die Reinigung geſchehen heilet auch ggagr 


wohl entweder ein ſimple unguentum von mercurio viyo und — a) 


oder folgende Salbe; 


RB, — mundificatif. oder diapompholyges, | RN 
8% crud, 
e) Weihe Harı ris in diſſert. er, vor an, andern anpruiſu. 


J 
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ð crud, pauca terebinth, extinct. a. Zij. &ß, vel 37. M, in mor. 
tario vitreo. 
Oder Be Amalgam, $ & &ni 3: 
Bol, Armen. 34. 
ungt. rofat, q. £ F. ungt. 

Wenn Caries an den Beinen, muß man diefelbe mit denjenigen Mictelm, 
welche bald in-VIIL Cap. vorfommen werden, fuͤrnemlich aber mit pulvere 
oder eſſ. euphorbii, oder mit dem ol. caryophyllor. oder mit dem aqua phage- 
denica, oder mit dem ſpir. :nitri, worinnen Queckſilber folvirt, oder auch mit eis 


nem Brenn Eifen, wenn es der Theil ſicher vertragen Fan, wegbringen, und 


hernach mit Wund-Effengen heilen. Manchmal find diefe Geſchwuͤre auch 
in weichen Theilen fehr hartnäckig, fonderlich in den Schaambugen, und wollen 
ſich durchaus nicht austrucknen laſſen, ſondern naſſen immer ſtarck und beſtaͤn⸗ 
dig. In ſolchem Falle kan man offt die Quelle dieſes Uebels, welche ſcheinet 
‚ein zerriſſenes oder zerfreſſenes vas lymphaticum zu ſeyn, wenn ſolches auf fs 
ſtes Verbinden nicht will nachlaſſen a), offt nicht beſſer austrucknen, als mit 
einem Cauterio oder Brenn:Eifen ; welches man vorſichtig auf den Det, wo 
das Gewäffer am meiften auslaufft, appliciren muß; und diefes ‘Brennen zus 
weilen, wo ſich das Geſchwuͤr auf das erfte nicht geben will, gleichwie bey den 
Knochen, noch einmal wiederholen, 

4. Wenn folhe Gefchwüre an der Ruthe negligirt werden, ſo entſtehet 
“nicht allein die wölige lues venerea daraus, fondern fie freffen offe die Ruthe 


Verurſa⸗ 


durch bis in die Harn⸗Roͤhre, und zwar geſchiehet ſolches manchmal an vie⸗Aſe 


len Orten der Harn Roͤhre zugleich, daß hernach der Urin durch alle Loͤcher, 
als wie an einer Gießkaune herauslaufft. Oder fie freſſen zuweilen die Eis 
chel oder gar die Ruthe, gleich einen Krebs voͤllig weg; oder es entſtehet manch⸗ 


mal gar ein Scirrhus oder Krebs daraus, daß man dieſes Glied hernach muß 


‚abnehmen 5): wovon bey den: Operationen einmehrers, Kommen Ddiefe 
Geſchwuͤre in Die Nafe, wird offt ein ſehr boͤſes ſtinckendes Geſchwuͤr dar⸗ 
‚aus, welches man Ozæena nennet, und in den —— wird beſchrieben 
werden, welches offt einen Theil, oder gar die gantze Naſe wegfriſt. In Cams 
imen machen fie zuweilen Löcher, welche bis in Die Naſe geben, und 
Haut und Knochen durchfreffen, fo, daß ihnen hernach Effen und Trincken aus 
dem Munde in die Naſe durchlaufft. Diefe Loͤcher, fo fie fonderlich etwas groß, 
heilen felten wieder zu, alſo, daß man ſie mit ein fi lbernen Blättgen zufchlich, 
ſen muß. Bey einigen zerfreſſen ſie die Mandeln im Halſe, oder die Haut bey 

dem 


a) u nach Ruyfeben (in feinen 14. ‚obferv, hir) mir auch ſehr wohl ge⸗ 
lun 
6) Sie Ruyfehi ‚obferv. 30. und Doebels hiſtoriam penis cancroſi. 


VYy 
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dem Zäpffgen, oder gar dag völlige Zäpffgen weg. Bey andern greiffen fie das j. 
Cranium, und jwargemeiniglich auf der Stirne an, und freffen es zu Zeiten, wie 
ich obferviret, gar bis auf das Hirn durch, wovon gar — Zufälle, — 
der Tod ſelbſt entſtehen koͤnne. 





| Das 5. Eapit. 
Sur der calloeſen Geſchwuͤre. 


Is > Sie 
Wie ein De callöfen Geſchwuͤre koͤnnen nicht geheilet werden, man nehme denn vor⸗ 
nicht gar her den Callus weg; welches auf dreyerley Manier gefchehen Fan; ı) 
en — mit corroſiviſchen Wledicamenten : da man ſich, wenn der Callus noch friſch 
civen, _ und nicht gar hart iſt, linderer Corroſiven bedienet: ale gebrannte Alaun oder 
rohen Preeipitat: welche, wenn fie entweder allein, oder in gleiche Theile mis 
einander vermifcher, appliciret werden, frifche und nicht gar harte Callos weg⸗ 
nehmen, wenn man fie ben jedem Verbande auf den Callus ſtreuet, oder mit 
Digefiv vermifcht, überlege, Das unguentum Ægyptiacum, oder fuſcum 
Würzii täglich auf den Callus geftrichen, freffen folden auch 109, wo er nicht 
gar hart ift; wenn man aber felbigen was rothen Præcipitat zumifcher, werden 
fie defto ſtaͤrcker. Wenn aber diefe Medicamente alle nicht ſtarck genug waͤ⸗ 
ren, fan man ben lapis infernalis, oder dag butyrum antimonii nehmen, und» 
damit den Callus täglich beflreichen ; fo wird er fich hierdurch gemeiniglich bald 
verzehren: ſonderlich, wenn man den Callus vorher was fcarifieiret, Imglei⸗ 


chen , wenn man Scheidewaffer oder fpir, nitri nimmt, und darinnen über — 


dem Feuer Queckſilber folviret, fo viel als fih von demfelben wi folviren laſ⸗ 
fen, und beftreicher hernach hiermit taͤglich den Callus, ſo wird er ſich endlich weg⸗ 
zehren, welches auch mit den trochiſcis de minio geſchehen kan. 
Methode 2. Der Hertie Dranhatin feinen obfervationibuschirurg. inder 115. Obfer- 
des kDran. vation des ll. Tomi eine gelinde Art, den Callum wegjunchmen befchrieben, und 
- zwar auf folgende Weiſe: Er laͤſt das emplaftrum Vigonis, aus vierfacyer Por- - 
tion de8 Mercurii beftehend, mit dem diachylo cum gummis in gleichen Iheis 
Ien vermiſchen, appliciree ſolches vier oder fünf Tage nacheinander Sräbund 
Abends , den Callum erft zu erweichen 5 hernach fcarifieirer er die callöſen 
Nänder hin und wieder, und etwas tief, leget aledann Carpie auf das Ges 
ſchwuͤr vum dag Gebluͤte etwas zu ftillen, und bierauf das vorige Pflaſter 
uͤber das gantze Geſchwuͤr und friſch— Be Raͤnder her. Nach 4, Tas 
gen wiederholet er die Fcariſicationes und das zum dritten ⸗und viertenmale, 
bis ſich der gantze Callus aufgeloͤſet hat, als auf welche Weiſe er nach und nach er⸗ 
weichet, ae und weggebracht — und age ohne andere Mittel 
— eine 
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eine (höne Narbe erfolgen fol, Ich habe diefes feie der Zeit cinigemal vers 
ſucht und guten Eflect davon obfervirek. | 
3, Wenn Die callöfen Befchwüre zugleich Mulös find, fo ift am beften, Wenn zus 
dag man folche öffne, wie oben pag. 347. cap. 2.8. 5. bey den Fifteln ift gefager gleich eine 
worden, und hernach den Callus auf jege befchricbene Manier wegnehme. Die, difel de 
weil aber manche Patienten nicht leiden wollen, daß man an ihnen ſchneide, * 
oder auch das Schneiden nicht ſicher vorzunehmen waͤre, ſoll man Wiecken oder 
Zaͤpfflein von dem AEgyptiac oder dem ungv. fuſc. Würzii formiren, und in die 
Hohligkeit einfchieben, fo werden folche geringe Callı offt verzehren, Wolte 
man diefe Zäpfffein noch flärcker haben, Fan man fie mit rothem Precipitat, 
- weiffen oder blauen Bitriol, oder mit lap. infernal. oder caufticus, oder mit 
butyr. antimonii beftreichen, und hiemit fäglid) continuiren, big der Callus 
weg iſt. Wenn man aber mir folchen Corrofiv-Zäpfflein nicht Fönte auf den 
Grund fommen , fol man das AEgyptiacum oder fuſcum Würzii in Brandes 
wein folviren, und in die Hohligfeit öffters einfprißen : deßgleichen dienet auch 
- Hierzu dag aqua phagedenica. Man muß aber affegeit nach der Injedion 
die Oeffnung eine Weile zuhalten, damit diefe Medicamente defto länger dar⸗ 
innen bleiben, und alfo defto beffer operiren Fönnen. Wenn endlich der Cal- 
us weggezehret, tradtiret man hernach das Geſchwuͤr, gleichwie vorhero von den 
Fiſteln gefaget worden, wi 
4. Diemweilen aber zuweilen in fehr alten und harten Callis die Eur Wenn der 
entweder gar langfam, oder gar nicht mit Medicamenfen von ftatten gehef, und Callus 
die Patienten allzulange mit folhen ſcharffen Medicamenten müften geplaget ſchon ſehr 
werden, infonderheit wenn man nicht recht auf den Grund Fommen fan, und — 
alſo durch dieſe ſcharffen Medicamente die Nerven koͤnten angegriffen, auch groſ⸗ 
fe Schmertzen, Convulfiones und andere ſchlimme Zufaͤlle erreget werden; ſo iſt 
beſſer, wenn man in ſehr harten Callis die Hohligkeit oͤffnet, gleich⸗ 
wie bey den Fiſteln pag. 347. geſaget worden, auf daß man dadurch recht auf 
den Grund kommen moͤge: dabey man aber Sorge tragen muß, daß man keine 
groſſen Adern, Tendines oder Nerven zerſchneide. Wenn alſo der Schade wohl 
geoͤffnet, und man alsdann uͤberall beſſer beykommen kan, ſoll man den Callus 
mit einem guten Meſſergen wobl/karifeiven, und hernach vorher bemeld⸗ 
te corroſiviſche Medicamente oder auch des Ze Drans Pflaſter (d. 2.) darüber 
appliciren, fo wird ſich der Callus geſchwinder wegnehmen und verzehren laſ— 
fen; womit man aber continuiren muß, bis alle Haͤrtigkeit weg iſt, und hernach, 
wie in andern Gefchwüren in der übrigen Curation verfahren. 

5. Wenn der Callus fo hartnaͤckig daß er ſich auch auf diefe Methode nicht Wenn ders 
wolte wegnehmen laffen, oder man fonften gerne eine gefehwindere Eur haͤtte, ſelbe aufs als 
infonderheit wo der Patientrefolur und Courage hat, fol man den Callus, wenn erſchlimmſte 

man Feine Verletzung groſſer Adern oder Nerven zu befürchten hat, ent⸗ 
| 92 weder 


958: De een Theile fünftes Vuch 


“ 


weder mit einem Meſſer ganz ausſchneiden, oder mit gluͤenden Bir 


ſen gänzlich wegbrennen, als auf welhe Manier M. A. Sererinas vera 


ſichert, daß er viele der allerſchlimmſten Gefhwüre, welche durch Feine ander 
re Mittel hätten Fönnen zurccht gebracht werden, curiret habe: dann Durch diefe 

Methode würde dag Geſchwuͤr gleichſam in eine friſche Wunde verwandelt, 
und fönte hernach, gleichwie eine andere frifche Wunde, faft durch cin jedes 


.. Digeftiv oder Wund-Balfam geheilet werden, wo nicht twa noch eine Caries, 


Werden 
viele aber⸗ 
glaͤubiſche 
Sachen re- 

'eammendi- 
ef. 


Was bey 
dergleichen 
zu thun. 


üble Conftirution des Patienten, eine dabeyſeyende Kranckheit, Frangofen, 
Scharbock, Waſſerſucht, oder fonften eine andere fonderbare Urſache ſolches 
verhindere, Dennoch Laffen die Patienten dag Brennen nicht gerne zu, und 


wacht auch die Chirurgos — „daß fie > grauſam en — 


* 








Das 6. —— 
Von Heilung der bezauberten Schäden, 


| enn Geſchwuͤre ae — ungewoͤhnliche Dinge i in fi ch — 
" wie oben pag. 34T. cap. Ts 8. 8. gemeldet worden, oder auch fünften 
vor bezaubert gehalten werden, fo loben Paracelfüs, Helmontius , Agricola und 
andere mehr, vielerley Shecifeh, worunter manche lächerliche, und manche abers 
glanbige Sachen find, von welchen aber die vornehmſte: Eichen »taub, Weis 
den» $aub, adianthum, hypericum, füga demonum, dag iſt die Veragung 
des Teufels, genannt, lebendiges Queckſilber, aſa foetida, oder Teufels⸗Koth, 





antirrhinum &c. wenn man ſolche dem Patienten an den Hals hange, sder. 


anf andere laͤcherliche Weife brauche. Imgleichen recommendiren einige die 
Aſche von einer verbrannten Here, oder Menſchen-Koth, in das Gefhwür zu 


ſtreuen. Das ungv. de vilco corylino Carrichteri loben Heer und Horfins; 


‚Mynfıcht aber hesommendiref fein empl. foeditum ; andere aber Specifica, 
2, Aber wenn dergleichen Geſchwuͤre in der That find, und vorfommen, fo 


hafte ic; davor, daß felbige mit andern ordentlichen Medicamenten koͤnnen cu⸗ 


riree werben, wenn man nur auf die Natur oder Conftitution des Patienten 


und des Geſchwuͤres wohl Achtung giebt, und behörige Mittel dargegen gu 


braucht. Denn ich halte davor, daß weder die Hexen noch der Teufel etwas 
‚übernatürliches thun koͤnnen: und wenn fie alfo ——— verurſachen, ſo thun 
ſie ſolches durch natuͤrliche Mittel und Blendwerck; derohalben wird man ſie 
auch wiederum mit natuͤrlichen Mitteln curiren fönnen, gleichwie fchon ders 
gleihen, welche vor bezaubert find gehalten worden, zum öfftern von guten 
Medicis und Chirurgis durch ordentlihe Mittel find curiree worden, denn 
offt it fon ı von gemeinen Badern und Barbierern, um einer Fahlen Urſache 


willen, 
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willen, oder aus Ignoranz, oder aus Lift und Betrug derfelben, ein Geſchwuͤr 

vor bezaubert ausgeſchryen worden, wenn fie es nicht haben curiven Fönnen, 

welches doch nicht bezaubert gewefen, oder damit fie von den Leuten vor die 

Eur deftomehe mögen fordern fönnen, Sind folhe Gefchwüre aber in der 

That nicht beheyt, fondern nur. davor ausgegeben worden, muß man die wahre 
 Urfache, warum fie nicht zugehen wollen, trachten zu finden, und hernach die 

* dargegen, wie in 3. 4. und sten Capitel gelehret worden, behoͤrig arte 
ellen. 


———— — — — 





— ren Te 
Won Heilung der alten Schaͤden 
der offenen Schenckel. 


ON, es 14 

yon an allen Iheilen des $eibes alte Schäden oder Geſchwuͤre feyn koͤn- Was bey 

— nen, ſo find Boch felbige am öffterften an den Füffen, und werden offeneder Eur 
Fuͤſſe oder offene Schenkel genennet: welche, ob fie fhon einigermaffen unter Dauprfäche 
die oben pag. 348. tractirte boͤs⸗ artige oder übel zuheilende Geſchwuͤre Fönnen — 
gerechnet werden, fo haben wir doch ſelbige hier aus wichtigen Urſachen ing» 
befondere abhandeln wollen. Es ift zwar wahr, daß die offenen Füffe aus 
eben den lirfachen, woraus andere hartnäcige Geſchwuͤre entſtehen, herz 
kommen: und derohalben, wenn man fie curiren will, muß man eben, wie in 

andern hartnaͤckigen Geſchwuͤren, die Lirfache unterfuchen,, ob felbige nemlich 
wegen uͤbler Conſtitution des Patienten, wegen Schärffe des Gebluͤts, wegen 
allzuvieler Wäfferigkeie deſſelben, wegen der dabenfenenden Hohligkeiten, oder 
eines Calli, oder eines verdorbenen Being, wegen Verſtopffung der monath⸗ 

lichen Reinigung bey Franens: Perfonen, oder fonften einer andern Urfache 
sälken, ſich nicht wollen heilen Laffen : und wenn man filbige gefunden, muß 

man die Eur darnach einrichten, gleichwie bieher. ſolches, und fonderlich im 

3. Capitel ift gelehret worden, * 
2. Bevor man aber die Eur angreifft, frage ſichs erſt, ob man wohl Frage: Ob 
ſolche alte Schäden zubeilen fol, oder nicht ? dieweilen offt, nad Zuge: man alte 
Jung derfelben, allerley ſchwere Kranekheiten, ja der Tod felbft, bald darauf an 
gefolget find, gleichwie wir (don oben in der Prognofis pag. 342, cap. I. —* | 
$. 9, angemerdet haben, Auf diefe Srage antworten wir, Daß in alten, 
fchwächlichen und Eräncklichen Leuten folche Schäden nicht follen 
zugeheilet werden, ob man auch fhon Fönnte: weil die Natur die böfen 
Feuchtigkeiten aus dem Leibe durch) diefe Geſchwuͤre auszumwerffen gewohnt ift, 

und dadurch folche Leute bey ſolchen Schäden gefünder bleiben „als wenn man 

A 2 Yy 3 felbige 
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ſelbige zuheilete : Deßwegen aber wollte ich nicht, daß unter dieſem 


Was uͤber⸗ 
haupt bey 
ſolchen zu 
thuu. 


prætexte man auch bey jungen Leuten alle alte Geſchwuͤre uncurirt 
laſſen ſolle: dieweilen viele von dieſen, welche ſonſten noch ſtarck, und die 


Urſache der Hartnaͤckigkeit durch gute Diät und andere dienliche Mittel ‚oder 
auch zugleich durch Fontanellen zu heben wäre, ficher Fönnen curiret werden, 


Denn wenn man die Lirfache fan wegnehmen, und die innerliche üble Conſtitu⸗ 
tion euriren, hat man hernach von den Zuheilen nichts uͤbles zu befürchten. 

3. Unterdeffen aber fol fi doch hierbey der Chirurgus mit feiner Hälffe 
dem Patienten nicht entziehen; weil fonften dieſe Geſchwuͤre, wo man fie gan 


negligiret, allzuſchlimm werden, und allerley üble Sefolgen-verurfachen Föns 


ten; fondern ſoll trachten: 1) daß er ſolche Schäden, welche allezeit einige 


Ungelegenheit oder Ungemach bey ſich haben, ertraͤglicher mache, und verhuͤ⸗ 


Mas in⸗ 
nerlich zu 
ordnen, 


Was anf 
ferlich zu 
thun. 


ten, daß dieſelben, ſo viel moͤglich, nicht weiter um ſich freſſen, oder groͤſſer 
werden, und dadurch mehrere Veſchwerlichkeit erregen moͤgen. 2) Daß er die 
Zufaͤlle, ſonderlich die Entzündung, und daher entſtehende —— 
Brand beſtens zu verhuͤten ſuche. 


4. Derowegen ſoll man vor allen ſelbigen eine gute Diät vorfibreiben, wor⸗ | 
nach fie fi) accurat verhalten mäffen: und ſich fonderlich vorallem Ueberfluß 


im Effen und Trinken, vor allen fnarffen, ſchwer verdaulichen Speifen, und 
infonderheie vor allen fhmeinenen, enthalten: weilen dadurch ſolche Geſchwuͤre 
fonften augenſcheinlich ſchlimmer werden, Es ſollen ſolche Datienten auch oͤff⸗ 
ters ſich eines dienlichen Laxiers bedienen, als weßwegen ſie einen Medicum zu 
Rathe ziehen ſollen; auf daß dadurch die boͤſen Seuchtigf: ten dur den Stuhl 
zum Theil abgeführet werden, und nicht fo haͤuffig in die Beine flieffen mögen, 


Soollte die innerliche Conftitution auch Medicamente erfordern, ſoll man, nach 


Beſchaffenheit derſelben, den Medicum gleichfalls davor Sorge tragen laſſen: 
inſonderheit dienet bey alten Leuten, um die Schaͤrffe und — des Gebluͤ⸗ 
tes zu temperiren, der fleißige Gebrauch der Hol: Traͤncke, das elixir propue 
tatis, oder der eſſ. myrrhe, eff. ſuccini, ef, ball, peruviani, — und 
derer balſamiſchen Medicamenten. 


5. Aeuſſerlich muß das Geſchwuͤr rein gehalten werden, und alle Tage ie 







Materie oder Gewaͤſſer wohl ausgetrucknet werden: bernad) Fan man das Ges — 


ſchwuͤr allezeit, entweder mit truckner weicher Carpie; oder mit dem Decocto 
der Nußblaͤtter, ariftolochie &e. angefeuchtet, finde ausfüllen, auf daß. ſich 


die ſcharffe Feuchtigkeit hineinziehe, und darüber ein altes Schaden⸗Pflaſter 


täglich friſch überlegen; dergleichen find dag empl. ad ulcera antiqua Bauhini, 
diafulphuris Rulandi., dispompholygos, faturninum, de lapide calami- 
nari, und andere dergleichen. Wenn fich hiebey die Patienten vor Kälte, fo 
viel möglich hüten, auch die Züffe nicht naß machen, bleiben folche Geſchwuͤre 
offt lange gar — und koͤnnen ſolche Leute dabey lange Zeit geſund 


4 | bleiben 


1. 


Bean an Die 0 ee ee 


L ” 
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bleiben und alt werden: weil die Natur durch diefe Gefchwüre die böfe, fcharffe, 
und fonften überflüßige Seuchtigfeiten aus dem Leibe treiber: und feheinet, daß 
diefe Geſchwuͤre, weil ſie vor vielen-andern Kranckheiten preferviren, den als 
ten Medicis Öelegenheit gegeben, bey kraͤncklichen, und fonderlich fluͤßigen Leuten, 
Fontanellen zu machen; alswelche nichts anders find, als Fünftlich gemachte Ge> 
ſchwuͤrlein, welche denen überflüßigen und ſcharffen Feuchtigkeiten beftändig 
einen Abfluß geben, und dadurch manche Kranckheit theils preferviven, theils 
curiren. E | 
6. Sollten fich Entzündungen und Schmersen bey folhen Ge-⸗ Wenn Ent 
ſchwuͤren einfinden, welches gar leicht gefbichet, wenn folche Leute ſich unge sundung 
fehr an den Schaden anftoffen, oder denfelben verfälten, oder ungefehr ins — 
kalte Waſſer kommen, ſich erzuͤrnen, erſchrecken, ſehr betruͤben, oder fonften eonmen. 
einen Fehler in der Diät begehen; fo ift dienlid,, daß man Umgarifch Waſſer 2 
oder fpiritus vini theriacalis, oder auch Sampher- Brandwein und Kalk 
Waſſer mit zufammenzgefaltenen Tuͤchern offt warm überfohlage, fich im 
Berte halte, und den Ort vor der Kälte bewahre, auch Morgens im Bette 
nad) getrunckenen Thee wohl fhwiße, fo werden, nebft Haltung guter Diät, 
ſolche Entzündungen und Schmerßen gemeiniglich bald wieder vergehen. Wenn 
aber die Entzündung heftig, und der Patient ungefund wäre, oder ein Brand 
daraus werden wollte, fo ift folcher Höchft-gefährlih , und muß algdenn hach 
der Methode, wie oben im Capitel vom Brande pag. 299, feq. ift gelchret 
worden, durch gute innerliche und äufferlihe Medicamente tractiret werden: 
infonderheit aber muß man alten und ſchwachen Leuten mif guten flärckenden 
Mitteln die Kräffte zu erhalten fuchen, und fie durch dienliche, zertheilende 
und Schweißstreibende Mitrel im Bette zum Schweiß difponiren, auch den 
Theil Learificiren und bähen, fonften Fan der Falte Brand und Tod gar leichte 
Darauf folgen. er | S — | | 
7, Wenn folche Geſchwuͤre bey alten fchwachen Leuten von felb- — ſel⸗ 
ſten anfangen trucken und blau zu werden, und nicht mehr, wie ge, —— 
woͤhnlich, flieſſen; wobey insgemein cin Schauer, Ueblichkeit und Schwach⸗ fen werben. 
heit ſich aͤuſſert, fo zeigen ſolche an, daß die Natur zu ſchwach, ſelbige Feuch— 
 sigfeiren mehr auszuſtoſſen, und daß darauf die Erſterbung des Theils, oder 
eine andere tödtliche Kranckheit, ja der Tod felbft, bald folgen werde: gleiche 
wie fchon oben pag.-342. gefaget worden: Derohalben fol man in diefem ges 
fährlichen Zuftande vor allen Dingen durch Eräfftige hertzſtaͤrckende Mittel und 
gute Diät die Kräffte fuchen zu erhalten, Aufferlid aber in dag Geſchwuͤre 
pulverifirte Beil oder Viol⸗Wurtzel, oder Gentian-WBurgel einftrenen, wel— 
che durch ihre Prückelung den Zufluß der Seuchtigfeiten offe von neuen zuwege 
bringen, ° Oder wenn diefe nicht ftarcf genug, fo Fan man von der radix hel- 
lebori nigri, oder albi, entweder das Pulver, oder Stuͤcke, wie Kuͤgelein formis 
. ret, 


362°. De erſten Theils viertes Buch, 


ret, indie Geſchwuͤre legen, oder was von dem einpl. vehicatorio; Oder Pulver 
von Spaniſchen Fliegen, und damit alſo continuiren, bis ſolche wiederum in 
ähren gewöhnlichen Fluß kommen; da fie denn hernach, wenn der Patient ſich 
| gebe ſſert, wieder tractiret werden, wie vorher: und dadurch werden ſolche Pa⸗ 


tienten zuweilen noch beym Leben erhalten. Wenn fie aber durch dieſe Medi⸗ 


camenten nicht wiederum zum Fluß koͤnnen gebracht werden, ſondern voͤllig ver⸗ 
trucknen, ſo wird der Tod gewißlich in kurtzem erfolgen. = 


U 





—— A SR 
Bon der Caries, Beingeſchwuͤr oder 
EN Beinfreffer. ee. 
— 1. Sa — RE „A 
Taries ift J Inter den Urſachen, daB die Geſchwuͤre übel zur heilen, und ſich gegen alle 
übel zu SI Medicamente hartnaͤckig bezeigen, iſt öffters Die Caries odır Faͤulung an 
TIEEN, einem Beine die vornehmſte: und fönnen ſolche Wunden oder Geſchwuͤre, wo 
eine Caries, entweder gar nicht, oder doch nicht beſtaͤndig zugeheilet werden, es 
ſey denn, daß man dieſelbe vorhero wegbringe und curie 


= ke 2. Man nennet Caries, wennein Bein, (oder mihrere ) von fei 
Larıesifell Yingel 








Ä \ nem Perio- 
Mio ‚eneblöffet, feine natürliche blau⸗weiſſe Couleur in cine gelbe, braune oder 
ſchwartze verändert; welches gleichfam der erſte oder geringere Grad ift, und 
von den Alten (3. E. von Ce//o im VIII. Buche im 2. Capı) os wiriargm und 
e nigrities, heute zu Tage aber ein angelauffen oder angegangen Bein 
genennet wird; cin ſchlimmer Grad und Zuſtand hingegen iſt es wenn der 
Knochen zernagt, zerfreſſen und ungleich wird, ein ſtinckendes Gewäffer aus 

lauffet, und dafelbft das Fleiſch nicht wieder anwachſen läßez, weßhalben es 

mit Recht ein Bein-Oeswhrwür fan genennet werden, — ‘a wenn auch die 

Oeffnung der Wunde zuwaͤchſet, und man offt meynet, als wäre dieſelbe ſehr 

wohl geheilet, fo hat cs doch keinen Beſtand; ſondern es fanmier ſich nach 

und nad) zwiſchen dieſem Beine und dem Fleiſche abermal cin ſcharffes Waſn 

\ welches das Fleiſch von neuem durchfrißt, und dadurch nach. einiger 3 it nut 
spielen üblen Zufällen, fonderlih Schauder, Brehen und Fieber.dag Gefpwir. 

oder Schaden wiederum eroͤffnet. — — 
Verſhie- 3, Es ſind aber noch mehrere Gattungen und Benennungen der Caries: als 
dene Namen. fyina ventofa, oder fpinz ventoſitas, der Wind⸗Dorn, (von den Griechen 
pædarthrocace, teredo, gangræna oder fphacelus oflium, gnannt) dee 
Brand in den Seinen, oder cancer ‚oflium, der Bein Arebs oder 
Beinfreſſer: aus welchen zwar einige verſchiedene Species machen, die aber 


. ge 


— 
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gar wenig oder nichts voneinander unterfchieden, auch faft einerley Eur haben, 

und iſt genug, wenn man alle dieſe Beingeſchwuͤre in zwo Sorten eintheilet, 

und diejenige, welche auswendig an einem Beine entſtehet, Caries, die aber, 

welche inwendig in den Beinen ihren Urſprung hat, ſpina — und wenn 

es bey Kindern, pedarthrocace nennet: von En —— ein N in 

fpecie fol gefager werden. 

3. Der Urfprung oder Urfache =) der Caries ift, ı wenn ein Bein Die Urſach 

durch eine Wunde ſchlagen, ſtoſſen, fallen, oder andere Urfache, von feinem der Caries. 
Perioftio entblöffet wird, und hernach die kalte Lufft darzu kommt, oder fons 


ſten nicht bald wieder bedecket wird: imgleichen woman gemeine fchlechte Dele, 


—— 


welche ſonſt bey ſchlechten —— gebraͤuchlich, als oleum hyperici, lil. al- 
borum, balſam. Samaritanum, u. ſ. f. auf bloſſe Beine appliciret, ſo werden 
fie bald faul oder cariöss. 2) Wenn eine Stockung oder Entzuͤndung in dem 
‚Perioftio, oder dochnahe bey dem Beine felbft entſtehet, es fey durch Aufferliche 
Gewalt, oder durch innerfiche Urſachen, als ſtockende Seuchtigfeiten, oder Ent 
Jaͤndungen, welche zur Suppuration gegangen, oder durch Frantzoſen⸗Kranck⸗ 
heit: wodurch die Adern, Die das Bein ern ernaͤhreten, verdorben werden, daſſelbi⸗ 
ge zernagen und zerfreſſen; welche Zerfreſſung i in dem Beine und Marck nach 


And nach fortgehet, gleichwie in einem andern Geſchwuͤre, und deßwegen von 
den Hollaͤndern Beenvreeter genennet wird, 


5. Es hat aber die Caries feine Gradus: wovon der erfte und gelindefte if, Hat verfchie 
wenn ein bloffes Bein ferelich oder gelblich wird, fo ſagt man: das Bein ip dene Grade. \ 
‚angelauffenz und diefesift eine anfangende — Wenn aber dieſe couleur 
‚braun oder ſchwartz wird, ſo iſt es eine vollkommene Caries; und wenn dag 


Bein ſehr ungleich und loͤcherig, ſo iſt der Gradus noch groͤſſer: frißt es aber 


die Beine gantz durch, als die Hirnſchaale, Schienbeine ꝛc. ſo iſt ſie noch viel 
ſchlimmer und gefaͤhrlicher; kommt ſie aber in die Gelencke, oder wo man ſon⸗ 


ſten nicht kan zukommen, ſo iſt ſie am allerſchlimmſten. 


6. Daß eine Caries da ko, erkennet man auf zweyerley Manier, Erkennung. 
nachdem man dag Bein entweder ſehen oder nicht ſehen kan. Was das er— 


IE fte anbelangt, wenn man nemlih aufdas Bein fehen Fan, fo wird die Ca- 


zies an nur $..5, erwehnten Zeichen erkannt, nemlich, es ift das Bein bloß, feto 
tig, und hat feine natürliche Couleur nicht; fondern ift entweder gelb, braun 
oder ſchwartz hat Erin Perioftium, und wo man es anfuͤhlet, iſt es ungleich, 
loͤchericht und rauh wie ein Schwamm oder Bimfenftein, 2) Wo man aber 
das Beinwegen Dicfigfeit des Sleifches oder anderer Urſachen nicht fehen Fan, 
erforſchet man die Caries durch folgende Zeichen: 1) Die Materie, En 2 
K t, 

‚#) Davon Heyne in ſeinem — —— den Kranckheiten der Knochen gar ſchoͤn ge⸗ 

— handelt hat, 3; 


34.00 Des aften Sheils fünftesBuhr > 
flieffer, iſt entweder gantz licht, offt braunlicht oder ſchwaͤrtzlicht, und riechet 


gemeiniglich wie ſtinckender Speck. 2) Wenn man Wieden, Carpie oder 


Pflaſter von ſolchen Geſchwuͤren abziehet, fchen fie von der daran hangenden 
Materie gemeiniglich fhwarg aus, 3) Wenn man mit einem Sucher das 
Dein genau exploriref, ift fel biges bloß, rauh und ungleich anzufuͤhlen, und 
zeiget ſolches unfehlbar an, daß eine Caries da ſey. 4) Iſt das Fleiſch um das 
Geſchwuͤr ſchlapp, weich, gleichſam ſchwammicht, und riechet faſt wie ſtin⸗ 
ckender Speck. 5) Wenn ein Geſchwuͤr zuwaͤchſt, "aber nach kurtzem von ſelb⸗ 


ſten wieder — und vorhergehende Zeichen zugleich da find, iſt man defto | 
gewiſſer, daß eine Caries da ſey, im Fall man ſie auch weder ſehen noch fuͤhlen * 


koͤnnte. 
rvognos 7. Die Prognofis erhellet ſchon theils aus vorherbeſagten, daß nemlich ſich 


kein Geſchwuͤr beſtaͤndig heilen laſſe, wo eine Caries; und daß ſolches immer 


weiter um ſich freſſe: über dag, wo eine Caries allzugroß wird, oder an die Ge⸗ 
lencke kommt, laͤßt fie fi) oͤffters nicht anders curiren, als durch Wegneh⸗ 
mung des gangen Ölicdes, wenn man ſolches anders abricehmen fan, Wo 


foldyes aber nicht Fan abgenommen werden, verurfacher fie nach und nach Mate 


tigkeit und ein verzehrendes Fieber, und endlich öfters den Tod. Inſonder⸗ 
heit iſt die Caries am Schenckel, Senden und Creutze, an Händen und Fuͤſſen, 
imgleichen am Gaumen ſehr (over zu curiren. Wenn eine Caries an der 
Hirnſchaale, frißt ſolche offt diefelbe durch bis auf die dura mater, verurfache 


dadurch grauſames Kopffwehe, Schlaffloſigkeit, Schwin del und viele andere 


gefaͤhrliche Zufaͤlle. 


Die erſte 8. Was die Eur anbelangt, hat man vielerley Monleren ‚die | 
Manier, fel⸗ Caries wegzubringen: und zivar erftlich, ſonderlich wenn fie geringe, oder 


bige durch 


Medicamm, das Bein nur bloß, oder doch nicht gar tieff iſt Fan man ſelbige offt ducch 


tesu cuwiren,. Medicamente curiren: unter welchen vor andern die Spirimmola, fonderlich 


guter Brandewein, oder das agv. Reg. Hungar, und dergleichen fehr gut find; > 


infonderfeit, wenn man was gepälverte Myrrha und Alo& darunter — 
Ferner — eff. ſuccini, oder auch pulvis euphorbü #) vortrefflich, weichen 


- man täglich auf das verdorbene Bein appliciret, bis daß alles ſchwartze oder } 
_ erdorbene weggeäßetift, und man frifch und gefundes Fleiſch aus dem Kuchen 


hervorwachſen ſiehet. Imgleichen iſt auch pulv. ariftolochie und iridis Flo- 
rentine, oder auch Myr rheund Aloës ſehr gut. Bey jedem Verbande aber ſoll 
man allezeit das Bein vorſichtig mit Carpie wohl abfegen, und das Geſchwuͤr rei⸗ 
nigen, damit man ſehen koͤnne, wenn alles Verdorbene weg ſey. An ſtatt der 
Pulver iſt auch die eſſent. euphorbii, mit gutem Brandewein bereitet, und 
mit einem Pinfel aufgeftrichen, oder mit Carpie auf den cariöfen Ort applici⸗ 


a) Welches ſonderlich in Hier‘ Carie von vielen groffen Medicis auſſerordentlich ge⸗ 
ruͤhmet wird. 


ret, 


4 





t 
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ret, ſehr dienlich: welche gleichfalls nad) und nach alles verdorbene wegfrißt. 
Deßgleichen thut auch das ol, caryophyllorum, cinnamomi oder ligni gua- 
jaci, welches auch ein ſehr Föfiliches Mittel die Caries, welche nicht tieff, wege 
zubtingen. Manche brauchen dag aquam phagedznicam, oder aquam alu- 
minofam Fallopii, imgleichen den ſpiritum vitrioli und fulphuris, oder ſtatt 
aller andern eine folutionem mercurii in aqua fort vel fpiritu nitri, weldhe 
auf eben bemeldere Manier gebraucher werden, bis daß alles verdorbene weg 
iſt; und wenn das Bein auf eine von folhen Manieren von der Caries gereis 
niget, fo man aus dem hervorquellenden gefunden Sleifche abmerder, fol mar 
hernach mit balfamifhen Medicamenten, als mit aqua er Hungarie 
oder mif eflent, maftichis , myrrhx, fuccini und aloës oder ballam. peruvian, 
das Geſchwuͤr tradtiren, bis ſolches nach und nach zugehet, und endlich, wie 


eben andern Geſchwuͤren, die übrig: Eur bewerdftelligen, Es giebt zwar noch 
mehr Midicamente, als oben bemeldete, welche die Cariem wegzunehmen ges 


lobt werden; wir haben aber aus vielen nur die beften zur recommendiren vor 


dienlich erachtet, und den arfenicun oder mercur, fublimat. als unfichere Dins 


ge, mit Bedachr weggelaffen. Uebrigens fan man im /e Dran merdwärdige 


Obfervationes von der carie oſſium nach eſen, als von Ellenbogen obf. 51.52. 
53.,an Lenden obf. 69., von Pocken obl: 70. , ander Hüffte obl.95.97., am 


| ‚Knie obf, 102, 103., am Schienbein obf, 104. 


9. Die zweyte Manier, die Cories wegzubringen, iſt ‚daß man das Die zweyte 


 zariöfe Bein, nachdem cs von dem Fleiſche wohl entdecket, mit vielen $öchlein, Manier ift 


mit dem Inſtrument 7ab, VII. fig. 2. oder fig. 7. A, oder Tab. XV, fig. 8 das ERROR 


oder dergleichen, anbohre, bis in das geſunde, eben auf die Manier, wie wir 
pP. 132, in den Wunden des Hauptes, wo die Hirnſchaale entbloͤſſet ‚ gelchret 


haben; hernach appliciret man entweder truckne Carpie, oder jetzt⸗bemeldete 


balſamiſche Medicamente, fo wird fich die Caries abfondern, neue Acdergen 
und Fleiſch aus den Löchlein herauswachſen, welche hernach das ‘Dein bede⸗ 


Een, und mit dem übrigen Sleifche wiederum jufammenwachfen, Es iftaber 
Diefe Manier befehwerlich , und laffen es die Patienten nicht gerne zus 
10. Oder drittens, man ſchabet die Caries, wenn man fan zufommen, Die driete 


mit Kratz Eiſen, Tab. VII. fig. 3. 4.5. bis daß alles widernatürlihe und Manier ift 


verdorbene weggenommen, und man auf die röthliche, frifche und gefunde Abſcha⸗ 


Subſtanz des Beines kommt. Wobey aber Scuirerus erinnert, daß man nicht 


) 
\ 
N 
| 


eher (haben oder Fragen foll, ehe das Verdorbene von felbften fi ch wag feparite, 
Oder doch wenigſtens nicht cher, bevor die Wunde gute Materie gebe a); und 
unterdeſſen fol man den böfen Knochen mit truckner Carpie bedecken, fonften 
würde man offt vergebens ſchaben, und nichts damit auerichten, jedoch die iſt 
nicht allewat noͤthig. Einige nehmen auch einen ſcharffen Meiſſel und 
an Hammer, 
9) Armament. chirurg. pag. mihi 42. 


N 
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Hammer, wie gleichfalls Tab. FIT. fig. ı0. und in andeuten, und ſchlagen 


damit alles verdorbene vorſichtig und behutſam, bis auf das rothe und ge⸗ 
ſunde weg. Jedoch beyderley Manieren &, 9. und. 10, find von den neuern 
Chirurgis nicht fo ſehr mehr gebraucht worden, auffet daß Petit in feinem Bus 
ehe von den Kranckheiten der Knochen Cap, de carie wiederum die Knochen 
alsdann am ficherften zu radiren anräth, wenn wild Sleifch Darüber: ge⸗ 


wachſen fey, hernach ſolle man fie brennen; ja gewiſſe Beingefchwülfte, als die 


Die vierte 
Manier ift 
das Bren- 
nen. 


Spinam ventofam, und welche fich mit Mledicamenten nicht wollen bei: 
len laffen, befiehlet er nicht nur mit vielen Loͤchlein zu durchbohren, fondern auch 
die Tumores mit dem MTeiffel und Hammer wegzunehmen, wovon aber i im 
folgenden Capitel mehreres vorkommen wird, ; 
11. Dievierte und die gewiſſeſte Manier, die Caries ——— if, 
wenn man den cariöfen Theil mit einem bequemen Brenn - Zifen oder 
Cauterio (Tab, III.) wohl anbrennet: wobey aber in acht zu nehmen, daß 
man die weichen Theile wohl von einander halten laſſe, damit man folche nicht 
brenne. Oder wo nicht D: nung genug wäre, um mit dem Cauterio auf dag 
Dein fiher zu fommen, muß man felbe vorhero durch eine Incifion oder Wirz 


de, fo viel als nöthig ift, erweitern, und vor Applicirung-des Brenn: Eifens 


die Feuchtigkeit von dem ‘Beine mit Garpie wohl abtrucfnen , uno das wilde - 
Fleiſch wegfchneiden, damit dag Brenn, Eifen hiedurch nicht ausgeloͤſchet, oder 


wenigſtens deſſen Krafft geſchwaͤchet werde, und hernach nicht genugſam ope⸗ 


rire; denn die Caries muß bis auf das geſunde weggebrannt werden. Auf 
diefe Manier wird manchmal auf einmal das faule und vertörbene von dem 
gefunden weggenommen, und Fan hernach das Fleiſch mit dem gereinigten 
Deine wieder feſt zuſammen wachfen, und das Geſchwuͤr beftändig geheilet 

werden. Es iſt aber hierbey noch zu wiffen, daß offt nicht genug ift, die 
Caries einmal zu brennen , fondern wo diefelbe tief iſt, und das erſtemal 
nicht gang weggebrannt wäre, muß man felbige zwehmal, ja zuweilen drey⸗ 
oder mehrmal, anbrennen, bis daß alles verdorbene weg iſt. Derohalben 
ſoll man bey ſolcher Anne ſonderlich wenn die Caries tieff, entweder zwey 
oder mehr Cauteria von bequemer Figur bey der Hand haben, damit, wann 
eines nicht genug eingedrungen, das andere alfobald darauf fönne oppliciret 
werden‘, oder wo man auch noch eine Weile hernach ficher, wenn die Erufte 
fich fepariret, daß nicht alles weg, Fan die Operation auch sledann noch wic- 
derholet werden, Iſt eine Caries groß, daß man fie nicht wohl auf einmal 


wegbrennen fan, brennet man zuerft in der Mitte, und hernach mit frifchen 


Brenn: Pifen das übrige, Man har fid) aber bier im Bein + Brennen feiner 
fe fonderbaren Schmertzen zu befürchten, wie in andern Brennen ; dieweil die 
Beine fein Gefühl haben, wenn man nur die dabepliegenden weichen heile 
wohl auscinander jichen läffer, und acht giebet/ daß man folche nicht — A. 
| | | 8 


. 


truckner Earpie, oder wenn der Patient von dem Brennen noch groſſe Hitze ver: 
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Es gehet aber das Brennen nicht wohlan bey der Hirnfchanle, fonderlich wenn 
die Caries fhon tief eingefreffen ; weilen alsdann zu befürchten, daß diefelbe 
möge durchgebrannt, und das Gehirn verleget werden, Imgleichen auch nicht 
wohlin weichen und fpongiöfen Beinen, alsdem Bruft-Beine, Nibben, carpo, 
tarfo &c, fondern nur in harten, und wo man nichts befonderg verlegen Fan: 


weilen fonften diefe weichen Beine leicht gans verbrannt oder durchgebrannt, 


> 


oder auch ligamenta, nervi, tendines verfeget würden. 
12. Nachdem aber eine Caries weggebrannt, fo verbinder man erffich mit 


fpürer, legt man wohl in fpiritu vini genetzte Carpie auf, alsdann aber, und 


die folgende Tage appliciret man obenbefobte balfamifche Medicanıente mit 
Earpie auf das Bein und übrige Geſchwuͤre, bis daß endlich die gebrannte 


Crufte abfällt, frifches, roͤthliches und härtliches Sleifd) aus dem Beine hervor 
wächfer, und ſich endlich die gange Hohligfeit wiederum volfüller: wo diefes 
geſchiehet, hat man fich einer beftändigen guten Heilung zu verſichern. Wenn 
aber das neue anwachfende Fleiſch weich und ſchwammicht und niche feft, oder 
gar nicht an dem Beine anhanget, das Bein bioß bleibt, und widernatuͤrliche 


Couleuren bekommt, iſt die Caries noch nicht gang ausgerotfet, fondern muß 


noch einmal weggenommen werden, nachdem man vorher diefes weiche Fleiſch 
mit gebrannter Alaun und Præcipitat oder andern G. 8. angezeigten fhärfe 


fern Mitteln wieder weggeäget oder aufgefihnitten ; fonften ift Feine beſtaͤndi⸗ 


ge Heilung zu hoffen, | | 


Was nach 


dem Bren- 
nen zuthun. 


13. Wenn die Caries bey dem groffen. Knochen bis auf das Marek gehet, Wenn ber 


ſo raͤth Petit a) gleichwie Meekren b) , daß ıhan das Bein mit dem Trepantrepan bey 


der carie zu 


denn folches, desgleichen auch Meekren an einem Schienbeine dreymal gethan, 
hernach habe er cs gebrannt und alfo curiret. Welches aber auffer der tibia 


ein» ziocy oder mehrmal, wenn man cs nöthig fände, durchbohren folle, wie er ebranchen. 


ſchwerlich an den andern groffen Knochen angehen wird, ale wo man wegen 


des vielen Fleiſches mit dem Trepan nicht wohl zufommen fan, Indeß rachet 
er doch auch) dag os pedtoris oder fternum zu trepaniren, damit ſowol der Ey⸗ 
ter freyer ausflieffen, als aud) die Medicamente beffer und tieffer appliciret 
‚werden koͤnten. Allein man muß mit der Trepanation d«8 fterni fehr behutz 


fam verfahren, weil dadurch die Refpiration leichtlich Fan verfeget oder auch an⸗ 
dre (hlimme Folgen verurfacher werden, Endlich ift hierbey noch zu mercken, 
daß diejenige Caries, welche in das Marck der Anochen geber, oder 
von innen heraus entfpringet (wie die fpina ventofa) nicht allemal eine inners 
liche, fondern öffters auch eine äufferliche Urfache habe, wenn nemlich einige 
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2) Sn feinem Buche von den Kranckheiten, im cap. de carie. 
b) In feinen Obferv, med. chirurg. 72. edit. Latine und 69. Belgicæ. 


* 
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Aederlein im Knochen durch aͤuſſerliche Gewaltthaͤtigkeit zerriſſen werden, und 


dadurch ſich das Gebluͤte indie Höhle des Knochens ergi.fjer, welches endlich zu 


Eyter wird, die Knochen anfriſſet und folchergeftalt von innen heraus eine Ca-, 


riem zuwege bringek. 


EinigeMn-, 14 Wenn aber das anlauffen oder die Caries nach und nach das gantze 
merfungen Bein eingenommen hat; fo muß man nad) Cell Kath a), auch das ganke, 


aus dem Cel⸗ 


Bein abnehmen, ft noch ein Theil gut, fo nimmt man es fo weit ab, ale es 


perdorben ift. Am Kopffe, Bruft und Ribben iſt das Brennen nicht rathſam, 


fondern man muß den Knochen nothwendig wegnehmen oder ausſchneiden. 


Und hierbey muß man nicht lange faumen, fondern fo gefchwind als möglich 


Haut und Fleifh durchſchneiden, den Knochen entblöffen und das angegan⸗ 


gene forrfchaffen, um einer Entzündung juvor zu kommen, dabey ſich nich 


ficher ſchneiden läffer. Iſt der Cartilago angegangen, muß man folden auch 


abfragen, bis es friſch und auf erſcheine, wie ich denn folches alies beym Celfo 
und faft bey Feinem neuern Seribenten. fo. fihön befchrisben gefunden, | 


Worinn ei⸗ 15. Hieraus erhellt, daß die Eur eines cariöfen Geſchwuͤrs hauptſaͤchlich 


gentlich die in Wegnehmung des verdorbenen Theile des Beins beſtehe, welches kurtz zu 
a es fagen, bey geringer carie mit fpiricu vini oder aqua regine Hungarie ; bey 


ehe fehlimmerer mit folutione mercurii in aqua fort; bey der. alleefchlimmften 


aber durch Brennen und Wegichneiden geſchiehet; das übrige hernach, dag man 


das Fleiſch mit dem gereinigeen Deine wiederum zufammen heile, geſchiehet 
wie bey andern gemeinen Geſchwuͤren, und hat fonften wenig befonders. 


Wenn ein 16. Wenn aber ein Bein vonder Caries meiſtens zerfreffen, oder. dies 
Dein mei⸗ ſelbe in oder bey den Gelenken, wo man nicht Fan beyfommen, oder fonften uns 
———— möglich iſt, ſelbige wegzubringen, gleichwie offt im Knie, unten am Fuſſe, an 
hun den Fingern und andern Gelencken vorkommt; muß man ſelbiges Glied bey⸗ 

zeiten abnehmen, ſonſten muͤſſen die Patienten oͤffters deßwegen ihr Leben fafs 


fen, oder wenigſtens gar lange elendiglich liegen und leben, und koͤnnen dene 
noch nicht anders euricct werden 5). Es wäre denn an den groffen Knochen 


nicht das gange Bein, ſondern nur ein Theil Davon, oder die äuffere Sei— 
te angegangen, als am Kinnbaden, Schultern, Schienbeine, Schlüffelbeine, 


oder cin Theil an den coftis, ulna, radio oder fibula u. f. f.fo darff man nicht 
gleich das ganke Glied oder Bein, fondern nur den verdorbenen Xheil abneh⸗ 


men, welches entweder mit Medicamenten oder mit Inſtrumenten, fo fich dazu 


ſchicken, als nemlich Meffern, Meiffeln oder Zangen, oder wie es am fuͤglich⸗ 
ſten 


b) Te Dran in obſ. chirurg. tom. II. ſonderlich obf. Tor. 102. 103. 104. ersehlet viele 


a) Im Lib. VIII. cap. 2. 3. 


folche Exempel, mo man der caries twegen das Glied abgenommen, allein dig mei⸗ 
iten find geflorben, vielleicht qus angefuͤhrten Urſachen. 
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ſten geſchehen kan, und das entweder auf einmal, oder nachdem es die Umftäns 
de geben, zu verſchiedenenmalen: den uͤbrigen geſunden Theil kan man mit den 
offt belobten balſamiſchen Medicamenten, ſonderlich Wund Eſſentzen, traetiren, 
darüber Carpie und Pflaſter legen, bis der krancke Knochen wieder mit gefuns 
dem Fleiſche bedecket und das Geſchwuͤre gaͤntzlich geheilet iſt. Unterweilen 
ſeparirt ſich ein Stück des verdorbenen, bald wenig, bald viel, von dem uͤbrigem 
Knochen von freyen Stücken, welches man mit der Zange wegnehmen muß, 
wenn man cs faffen Fan, und das Geſchwuͤr weit genung; iſt es aber zu enge, 
muß man es mit dem Meffer erweitern und dag Verdorbene herausnchmen, 
Dergleichen Eyempel man nachfehen fan in Meekren obfervat. chirurg. 66, 
nach der Niederlaͤndiſchen Edition, oder in der 69. Obf. nad) der Lateinifchen 
— deßgleichen in Rayſebii Obſ. pag, 94. und in Theſaur. anatom. VII, 
aD, ill, 








| Das 9. Sapie. 
Von der Spina ventoßa, oder Winddorn; 


x I, 
By sein ventofi, oder der Winddorn, ift eigentlich eine Zerfreffung oder 
Caries eines Beines, welche inwendig in demfelben anfängt, und nad 
auffen um fich friffet, (fiche pag. 362.) da die Caries von auffen anfängt, end: 
lich" aber das gange Bein, oder doc) einen Theil davon nach und nach, mir Auf⸗ 
ſchwellung als eine Wind⸗Geſchwulſt, groſſen Schmergen und andern Zufäls 


as der 
Minddorn 
fey. 


len, gaͤntzlich zerfrißt, dabey aber dennoch anfangs die Haut noch lange Zeit 


gang ift, endlich aber als ein Geſchwuͤr aufbricht. Es hat alfo diefes Uebel 
mit dem Krebs oder dem Brande an den weichen Theilen viele Gleichheit, und 
Fan deßwegen nicht unbillig der Arebs oder Bein⸗Brand genannt werden, 
Der Name Winddorn fheiner daher feinen Urfprung zu haben, weil cine 
Geſchwulſt, faft wie cine Wind: Befebwulft anzugreiffen, fi zeiget, obgleich 
- in der That Feiner oder fehr felten Wind darinnen verborgen ift, anbey aber cin 
Stehen, als ob Dorne darinnen, von den Datienten verfpärer wird,  Pan- 
dolphinus hat es auch ſpinæ ventofitas genennet, | 
2. Wenn dieſes Malum bey den Kindern ſich findet; fo hat es M, A. Seve- 
rinus a) und andere pedarthrocace genennet, welches Wort aus dem Griechi—- 
ſchen feinen Urfprung hat, und eine Glieder Krandheit der Kinder eigentlich 
anzeiget, wie denn auch ihre Knochen viel weicher und fpongiöfir find, als bey 
erwachfenen und alten, und alfo von ſchaͤdlichen Feuchtigkeiten defto a 
| oͤnnen 


a) In feinem vortrefflichen Wercke de recondita abſceſſuum natura, 


Was pr- 


darthrocace 


ſey. 
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_ Andere 
Namen da: 
von. 


a 


3 J 
konnen angegriffen und in unfoͤrmliche Geſtalten ausgebreitet werden. Jedoch 
Severinus will noch einen andern Unterſchied unter der ſpina ventofa und pæ- 
darthrocace machen. Denn wenn dergleichen Tumores ſehr ſchmertzhafft waͤ⸗ 


ren, oder wohl gar oͤffters roth wuͤrden und ſich gleichſam entzuͤndeten: ſo nen⸗ 


net er es eigentlich ſpina ventoſa; waͤren ſie aber ohne ſonderliche Schmertzen, 
fuͤrnemlich anfangs, wie bey Knaben und Kindern, welche die fo genannte 
Engliſche Kranckheit haben; fo heiſſet er es pedarthtocace, wiewohl jego diefe 
Damen von den meiften verwechfelt, oder por einerley Kranckheit genommen 
werden; welches auch Merclinus erweiſet a), daß cs mit Recht geſchehe, nur 
mit dem Unterſchiede, daß dieſe Kranckheit bey Kindern anfangs meiſt ohne 
Schmertzen, nach und nach aber immer A und ſchmertzhaffter wers 
de, wo man fie nicht beyzeiten curire. 


3. Man hat aber noch mehrere Namen, welche der fpine ventofz & 


gentlicher als der ordentlichen Caries zufommen, nemlid) cancer offis, gangrana, 
oder [bbacelus oſſis, fideratto oflis, deren fich die Ausleger des Hippocratis öffe 


ters bedienen; ferner reendav, woraus man teredo (dag ift ein Holtz Wurm) 


nterſchied. 


gemachet hat, weil es gleichfam wie die Holg Würmer um fi ee Alle 
dieſe Wörter aber ſcheinen nur verſchiedene Gradus anzudeuten, weiches auch 
Merclinus in den Anmerckungen zu Pandolphini Buchelgen von diefer Krands 
heit Pag. 52. 63. 257. gründlic bewiefen und auggeführet hat. Petit will 
zwar in feinem Buche von den Kranckheiten der Knochen Cap. 16. alle dieſe 
Namen und Morbos unter dem eintzigen Wort, exoflofis begreiffen, worinn 
ich ihm aber noch nicht Beyfall geben fan. Hier aber werde mich des bey ung 
gebraͤuchlichſten Mamens, ſpina ventoſa, am meiſten bedienen, 


4. Wir wollen alſo die verſchiedenen Gradus dieſer Kranckheit um — 
Deutlichkeit willen, und zugleich zu deſto beſſerer Einſicht der Cur etwas genauer 
beleuchten und auscinander ſetzen. Dennoch heiſſe ich ſpinam ventoſam eine 


Zerfreſſung, oder Caries des Knochens, welche meiſtentheils von freyen Stuͤ⸗ 
‚den, id) meyne von boͤſen Humoribus, ſehr ſelten von aͤuſſerlichen Urſachen, 


nicht in der Oberflaͤche, wie die Caries, ſondern zwiſchen oder — 
dem Knochen ſelbſt ſich entſpinnet, nach auſſen zu weiter friſt, und endlich 
den gantzen Knochen (wenn ſie klein wie an der Hand) oder auch nur einen Theil 
deſſelben, ſonderlich an den groͤſſern, gleich einer Geſchwulſt, auedehnet und qus⸗ 
breitet. (f. 746. XII, fig. 16, A. B. Offt fuͤhlet es ſich hart und ohne Schmer⸗ 
Ken an, und ſcheinet voll Win: zu feyn, meift aber ſticht und brennet es 
darinne, bald mehr, bald weniger, macht auswendig eine Nöthe und verhins, 
dert die Bewegung, endlich frift cs das Bein immer weiter an, und bricht als 
«in heßliches und faft unheilbares Geſchwuͤr auf. Zuweilen aber, wie gedacht, 


9. 24 
#) In feinem Buche de ſpinæ ventohitate p. 33. 54, 248. / 


— 


— 
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F. 2. find dieſe Tumores weicher und nicht fo hart, auch. ohne erhabene Ges 
ſchwulſt, Nöche oder Inflammation, auch ohne Schmergen, wie bey Rachiti- 
cis gemeiniglich, und alfo überhaupt nicht fo böszartig und von fo ſchlimmen 
Folgen, Dieſes letzte ift eigentlich deg Severim padarthrocace, um es von 
der ſpina ventofa Arabum zu unterfheiden, die ſchmertzhafften und rothen 
Knochen Gefhwälfte hingegen Fan man ſowohl bey Knaben als Erwachfenen 
fpina ventofa, cancer oder gangrena oflis, imgleichen teredo nennen.  Exo- 
ftofis aber ift bey mir ein fpigiger Auswuchs des Knochens, mit oder auch ohne 
carie. Die fpina ventofa ift eine caries mit einer erhabenen Geſchwulſt. 
Bey der, Rhachitide find die Epiphyfes oder Anfäge ohne Schmergen und 
Carie widernarürlih erhoͤhet. ; 


5. Es fänget aber ſolches Malum gemeiniglich bey den Enden der Beine 


an, allwo felbige am ſchwammigſten und weichften find, und folglich von der bö- 
fen Materie defto cher Fönnen angegriffen, ausgedehnet und verdorben werden. 
Dennod) ift es auch zuweilen im Mittel derfelben, wie man am meiften an 
der Tibia gewahr wird, ja «8 gehören auch hieher die Tophi und fo genannten 


Die für: 

nemlich Ieis 
enden 

Theile. 


gummata gallica an der Stirne und Hirnſchaale, wie auch an der Tibia, wie⸗ 


wohl fi diefe durch die nächtlichen Schmergen vor andern unterfcheis 


. den, + Man obferviret alfo die fpinam ventofam am. Kopffe, Kinnbacken, an 


der Bruft, am meiften aber an Armen und Füffen, alfo, daß faft Fein Knochen 
Davon ausgenommen ift. | | er 

6. Es pfleget alfo, wie gefagt, felbiger mehr von innerlichem fharffen, fcor- 
butiſchen, rachitifchen, von Pocken inficirtem a), wie auch Frantzoͤſiſchem oder 
venerifchen Gebluͤte, auch öfters nad) den Kinder-Pocken zu entftehen, als von 


ı 


auſſerlicher Urſache: dennoch) ift es nicht unmöglich, daß felbiger auch von 


* 
u 


Tontufionen, Fallen, Schlitz⸗ oder Spalt» Brühen, wie auch anderer äufs 
ferlihen Gewalt entftehen koͤnne, wenn nemlich einige Gefäffe im Knochen 
durch aͤuſſerliche Gewalt zerriffen werden, das ergoffene Blut ſtagniret, faus 


det, um ſich frißt, folglid Schmerzen, Geſchwulſt und üble Geſchwuͤre nad) 


und nad) erreget )). Die nächffe Urfache aber diefes Lichels ift ent— 
Weder eine Stocfung eines zehen oder auch ſcharffen corroſiviſchen Gebluͤts; 


oder eine Entzündung in dem Marck und Subftanz der ‘Beine, welche fich in eis 


j 
\ 
N 
h 


N 
! 


; 





ne Verſchwuͤrung verändert, , Dieweilen aber bey dergleichen Verſchwuͤrung 
die Materie oder andere ſtockende Schaͤrffe aus den Beinen nicht Fan heraus⸗ 
lauffen, fondern in den Hohligfeiten derfelben ſtocken muß, fo wird felbige 
notwendig fchärffer, zerfrißt das Marc, und endlich auch das Bein von ins 
nen nach auffen; wobey denn, und zwar bey anfangender Stockung noch Feine 
| | | ſonder⸗ 

@) Siehe Hildani Centur. IV, Obfervat. 95. 96. 

5) Siehe Heyne von Krangkheigen der Knochen n. 29. 

| | Ya 


Die Urſa⸗ 
en. 


——— 


} : — 
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ſonderliche — wie bey der pædarthrocace, bey ſortwaͤhrender Schärfe 


und Verſchwuͤrung aber. ein beftändiger ſtechender Schmergen, mit Brennen > 


Anterſchie⸗ 
Bene Grad. 


und Klopffen vergeſellſchafftet, in den innerften Theilen, oder wie man ſagt, 

in dem Marck der Beine empfunden wird, welche Schmergen aber, von dent 
Aufferfichen Angreiffen nicht hefftiger werden, weil das Uebel anfangs nur noch 
inwendig im Beine iſt; denn wenn der Schmertzen durch das Anfuͤhlen vers 
gröffert wird, zeiget ſolches an, daß daffelbige auswendig fey. Wenn aber 
nach und nad) das Bein bis nach auſſen durchfreffen, fo pfleger tag Perioflium 
und das dabey gelegene Fleiſch aufzufchwellen, und gang: ſchwammicht, oder 
als cine Wind-Geſchwulſt zu werden, auch ſelbſten das Bein thut fich aus⸗ 
einander, ſchwillt auf, und wachſen Ungleichheiten hervor. Wenn man das 
ſelbſt endlich Materie verſpuͤtet, die Geſchwulſt bis auf das Bein eroͤffnet, 
oder dieſelbe von ſelbſten aufbricht, und man hernach das Bein genau betrach⸗ 
tet, fo obſerviret man offt, daß ſelhiges wie ein Schwamm oder Bimſen⸗ 
ſtein zerfreſſen oder durchloͤchert, als wie ſonſt bey einer ſtarcken Caries. Aus 
welchen Zufaͤllen und beſchricbenen ——— man auch die — ventoſa — — 
erlennen kan. | — x 


7. Es fan der Winddorn Fügfich in drey Grade getheifer — wo⸗ 
von der erſte iſt, wenn man aͤuſſerlich noch keine Geſchwulſt noch Schmerz 
tzen verfpiicet, fondern nur ein fletiger ftechender und brennender Schmergen 
inwendig oder im Marc der Beine von dem Patienten verfpüret wird, vor 
welchen fe offt nicht ruhen noch raften Fönnen, Der andere Grad aber 
Fan * wenn nach ſolchen vorhergegangenen und noch waͤhrenden Schmer⸗ 
en eine ſchwaͤmmige oder gleichſam windige Geſchwulſt an einem Beine ent⸗ 
ſtehet; der dritte Grad if, wenn dergleichen Geſchwulſt gar aufbricht, 
oder wenn er geoͤffnet, nebſt den groſſen Schmertzen cin ſehr ſtincken des Ge⸗ 


waͤſſer, als wie ſtinckender Speck oder ſtinckende Butter herausflicffet, und 


| re 


\ 


michi ein ſolches Geſchwuͤr machet, welches die Alten ulcus cum oſſis carie 
genennet. Sf alſo die Pædarthrocace ein Anfang dazu, Be ſich offters in 
ine Spinam vontolim endiget. 

8. Aus dieſer Beſchrelbung wird ſich — feicht laſſen —— was vor 
ein Prognofticum bey dergleichen Zufälen zu ſtellen: Denn weil dag corrofi- 
viſche Gebluͤt, oder die verdorbene feharffe Materie inwendig im Beine iſt wo 
fie nicht abflieffen, noch ausgereiniget werden kan; fo muß fie nothwendig ae 
lezeit weiter um fi freſſen und ſchlimmer werden, ‚bis dag Bein immer nach 
und nad mehr zerfreſſen und verdorben ift, und alfo offt das gange Glied 
muß weggeſchnitten werden. Ja was noch das ſchlimmſte iſt, wenn das 
Kick von einer inner I böfen ſcharffen Conſtitution des Gebluͤts entſprun⸗ 


gen. 


’ 
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gen, fo pfleget offt daſſllbe, nachdem man einen Theil, zum Exempel einen 
Arm oder Fuß hat weggenommen, bald wieder an einen andern zu kommen, 
gleichwie bey krebſigen Schaͤden auch zu geſchehen pfleget; welches aber doch 
nicht allezeit geſchiehet; inſonderheit wo das Gebluͤte durch gute Diät und 
dienliche Medicamente verbeſſert wird. Im erſten Grade oder im Anfange, 


ja auch noch offt im andern, iſt manchmal das Uebel mit Medicamenten noch 


zu curiren; wie weiter aber daſſelbe um ſich gefreſſen, wie unreiner Gebluͤt, 
wie ſchlimmere Zufaͤlle, je gefährlicher ift eg, und mache endlich, wie bey ei⸗ 


ner groffen Carie, durch Auczehrung dem Leben ein Ende. 


9. Die Cur iſt zweyerley, nachdem die Spina ventofa ——— Cur des er⸗ 


im erſten und andern Grade, oder ſchon die Zerfreſſung des Beins bis nach ſten 


auffen vorhanden. Wenn diefelbige alfo noch in den zwey erſten Graden, fo 
ift am beſten, um weitern Fortgang diefes Uebels vorzukommen, 1) daß man 
dem Patienten fleißig decodta lignorum oder Holg » Trände, infonderheit von 
Aarſaparilla, china, faflafras, guajacum, oder Wacholder » Beer: Holz, und 
zwar des Tages viermal, 4. bis 6. Ungen, ja noch mehr, wo der Patient 
ſtarck ift, auf jedesmal warn zu trincken gebe, dabey ex zugleich von der ef- 
fent. pimpinelle oder dergleichen eine dofin nehmen kan; worauf er Mors 
gens und Abends entweder in einem Bette, oder, welches noch beffer, in einem 
Schwitz- Köftlein eine gute Weile, nach Befindung der Kräfte, ſchwitzen 
fol, welcher Schweiß die Zertheilung des Liebels fehr wohl befördert, 2) 
Dieſe Zertheilung der ſtockenden Feuchtigkeiten wird noch, verbeſſert, wenn 
man unter den Patienten warm Waſſer feet, worinnen Fräfftige aromati- 
ſche, das ift wohlriechende Kräuter, gekochet find, und hiervon den Dampf 
dem leidenden Theil wohl zuläffit. 3) Auffer diefen fol der leidende Theil 
zweymal des Tages mit dem ungnento mercuriali flißig warm gerie— 
ben, und hernad) ein emplaftrum mercuriale darüber geleget werden, 4) 
Innerlich muß man zugleich mercurialia, bald in geringer, bald gröfferer dofi 
big zur Salivation nad) dem Zuſtande des ‘Patienten gebraudjen, denn andere 
Medicamente allein helffen hier wenig, zum Zeichen, daß es ein veneriſches 
Gifft oder eine Achnlichkeit mit demfelben habe, Wenn man auf folche Ma⸗ 
Bier etliche Wochen fleißig continuiret, fo Fan offt dieſes Uebel wiederum zerthei⸗ 
let, oder doch ohne Schmerken in leidliherm Stande erhalten werden, wo c8 
noch nicht gar zu weit gefommen iſt: infonderheit wenn ſich der Patient in 
der Diät bey diefer Eur wohl verhält ‚nichts ale Suppen oder Bruͤhen ger 
nieſſet, und zum ordinairen Tranck entweder eben das decoctum, oder doc) das 
zweyte decottum von obigen Hölgern, oder auch einen Haberz Zrandf und der 
gleichen trincket. * 


Aaa2 10. Eben 


Grade. —— 


TE Des erſten — fuͤnftes Buch, 


Sur der 
pedarthr 0- 
Sace. 


Des drit- 


ten Grads 
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10, Eben die Methode habe ichin der peda: sthrocace bey Kindern Beobach- 
tet, waben ich’ fonderlidy mit den mercurialibus laxirer, als welche nicht weniger 
in der rachitide nebft gehöriger Bewegung und andern Kae —— 
dienlich find. 


11. Wenn aber das Uebel On zu arg worden, und dieſen Mitteln nice 
meichen will, fondern die Schmergen und andere Zufäle junchmen, oder ſchon 
cin Abfcefs da ift, muß man dag Bein entdecfen und das Gefeweir, wenn es 
auch gleich noch nicht -zeitig und offen wäre, dennoch durch eine Incifion 
erweitern, oder bey furchtfamen durch ägende Mittel eröffnen und hierauf an 
dem (mershafften Drte am unterfien Theile, entweder mit dem Bohrer Tab, 
VII. fig. 2. oder mit dem Perforativ - Trepan 7ab. XV, fig. 8. etliche Loͤcher 
bis in die Hohligkeit oder bis in das Marck einbohren, auf daß die ſtockende 
Materie dadurch einen Ausgang bekomme, und man auch zu der Reinigung 
und Heilung des Knochens bequemer gelangen koͤnne: hernach aber wieder auf 
vorige Manier mit den Holtz⸗Traͤncken, ſonderlich gelinden Antimonial - und 
Mercurial - Träncfen noch eine Weile verfahren, äufferlich aber reinigende und 
balfamifche Medicamente, zum Exempel dag decodum agrimoniæ, ſaniculæ, 
hyperici ‚oder ariftolochie mit Kofen Honig und efl. myırhe und aloes vers 
miſcht, des Tages ein paarmal in Die Deffnung des Being fprigen, wozu 
aud) der mercurius duleis in aqua plantaginis oder aqua calcis folvirt, dies 
nen fan, hernach auf die Winde die. se fucein. maftich. oder myrrh, mit 
Earpie und ein Mercurial - Pflafter darüber appliciren, bis es heilet, gleichwie 
fonften, wo die Beine entdecket oder verletzet, gewöhnt ich. Dian Fönte auch 
wohl das cauterium adtuale Brauchen, das malum gründlich wegzunchmen,, wo 
eg ohne Gefahr gefchehen Eönte, fonderlich wenn es zwifchen den lamellen der 
Knochen ſitzet. Das abkratzen aber gehoͤret eigentlich vor die Caries. Wann 


aber auch diefes nicht — will, und der Theil ſchon allzuviel zerfreſſen, ſo, 


daß man kein Mittel mehr ſichet, den verdorbenen Theil zu falviren, muß 


man folchen wegnehmen: weiches abır auf zweyerley Manier geſchiehet: 1) 


wenn dag Uebel an Fleinen Deinen, als an dem carpo, metacarpo, tarfo 
oder metatarfo a), oder auch wohl an gröffern Beinen, doch fo, daß nur cin 
Theil derfelben, aber nicht. alles zerfreffen, zum Eyempel, cin Theil dis Kinn» 
backens, des oflis humeri oder cubiti, Oder nur der vorderfte Theil des Schiens 

| N ; ‚being 


4) Dergleichen habeich an — und am ee RE, war ‚aber der 
gantze Singer, oder dag erſte Glied nur verdorben, fo habeich ſolches gantz wegge⸗ 
fehnitten, wie man dergleichen eafum auch bey dem Sculteto Obf. go. findet. Le 
Dran Obt. ı12. hatden gangen pollicem pedis ſamt dem ofle metatarfi abgenom 
men, welches aber fo viel moglich zu vermeiden, weil fonft die Leute viel übler ges 
ben koͤnnen, als wo fie dag letztbemeldete Bein nod) Sa 


| | & 
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beins und dergleichen, fo nimmt man nur das Verdorbene Stücweife aus, 
tractiret das übrige mit balfamifhen Medicamenten, gleichwic bey der Caries 
geſaget worden, und heilet hernach die Ocffnung mit Wund: Balfam. 0) 
Wenn aber ein gantzes aroffes Dein oder ein gantzes Gewerbe im Arme oder 
Fuß verdorben, mußman dag ganze Glied abnehmen, und die Amputation über 
dem verdorbenen, am gefunden Theile, verrichten, wovon im andern Theile diefer 
Ehirurgie ein mehrere. — 


12. Des Herrn Perits Rath iſt noch a), wenn die ſpina ventoſa keinen Des Herru 
Maedicamenten weichen wolle, und man bequem dazu kommen koͤnne, daß Petits Ma⸗ 
man einen Creutzſchnitt in die Bein⸗Geſchwuiſt mache, die vier En: mier. 
den der Haut wegſchneide und alsdann mit trucknem Earpie verbinde, den fols 
genden Tag folle man die ganze Geſchwulſt des Anochens mit vielen 
- Heinen Loͤchlein durchbobren, und endlich mie dem Sammer und 
Meiffel ganz und gar abfchlagen; hierauf wieder mit truckner Karpie 
verbinden, und nach diefem, das Böfe von dem Guten defto cher zu ſcheiden, 
eine folutionem mercurüi in aqua forti (welche wir ſchon Öffters in carie ans 
gepricfen) überlegen, bis alles gut geworden ſey: und diefes Mittel zicher er 
allen andern, auch ſelbſt dem Cauterio für, wenn nur die Säulung noch niche 
zu tieff gegangen, / 2 | 





i ‚13. Wäre pur eine fpigige Erhöhung oder Auswuchs, welche exoftofis ge- Wie die 
nennet wird, an einem Knochen befindlich, und folches machte Feine Befhwe, Exoftolis 
rung, Schmergen oder Ungeftalt, es wäre auch Feine caries oder fpina ven- wegzubrin⸗ 
 tofa dabey, wie fich zutraͤget; fo halte ich es vor beſſer, gar Feine Eur anzu, In 
fangen, weil man dadurch leicht übel ärger machen und nach Entblöffung des 
- Knochens wohlgar noch eine cariem undander Unheil anrichten koͤnte. Machre 
8 aber Ungeftalt, Schmergen und dergleichen, fo müfte man eben auf vorige 
Manier abzuhelffen ſuchen. Von der carie, fpina ventofa und exoflofi fan 
Man verfchisdene Eyempel in Chefeldens Ofteographie Tab. 4T. Ruyſchii 
Obf. p. 94. deßgleichen in feinem Thefauro anatom. VII, Tab, 3, und 
Thef, X, Tab, 2. nachſehen. 


0) Indem offt citirgen Buche-von den Kranckheiten der Knochen Cap. de carie. 


5) oh 


Xaag | Das 


Was es 
ſey. 


das iſt, eine und zwar ſehr ſchlimme Art von Geſchwuͤren, vornemlich an dem 


- 
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De Medici ſind wegen dieſer Namen noch nicht recht einig. Unter fa- 


vus verfichen fie insgemein Geſchwuͤre des Kopffes, welche den Honigs 
Kuchen ähnlich fehen follen. Achores nennen fie Blattern oder Geſchwuͤre 
mit gang Eleinen Löchern, woraus eine Fleberigte Feuchtigkeit quiller. Einige 
nennen alleg zufammen tineam, weil fic die Haut, gleichwie die Motten die 
Kleider, durchfreſſen. Insgemein aber heiffet tinea der Örindauf dem Kopffe, 


haarigen Theile des Kopffes, auf weichem grindige oder räudige Schuppen, 
nun mehr, num weniger, entfliehen, welche einen garftigen Geruch haben, und 
offt das gantze Örficht einnehmen, und alsdenn fonderlich bey Kindern crufla 
actea heiffen, welche bald gelinder, bald böszarsiger und gefährlicher, welcher, 
wenn er ſich nicht geene will curiven laffen, oder lange gewährer, an einigen 
Drten der Erbgrind pflege genanne zu werden, woben zugleich die Haut 
dick auffchwiller, und der Kopff ausfichee wie ein ſtarckes, rauhes, haariges 
Tuch, oder als ob der Kopff mit einer leimigen Winde überzogen: wobey die 
Patienten fehr beſchwerliches Jucken empfinden, und wenn fie fich Fragen oder 


reiben, pflegt das Blut davon zu lauffen, Es giebt diefes Uebel einen heßli⸗ 





een Geruch von fi, die Patienten fehen bleih, mit hohlen, eingefaffenen, 


und mit einern blauen Kreis umgebenen Augen, und wird mehr an den Kits 


Wie es zu 
curiren. 


dern als Erwachſenen geſehen, ſonderlich an denjenigen, welche in unordent⸗ 


licher Diät gelebet, und das Blut dadurch ſehr verunreinigen, Dennoch pfle⸗ 


gen auch zuweilen Erwachſene mit dieſem Uebel befallen zu werden, ſonderlich 


ober die Ausſaͤtzigen, und ſcheinet bey dieſen eine Are vom Ausſatz zu ſeyn, 


welcher alsdann offt [hwer zu curiren iſt. Oeffters befommen auch die Frans 
göfigten auf dem Kopffe und an der Stirne dergleichen rändige Geſchwuͤre, 
oder Kräße; welche fcabies venerea genennet wird, wohin auch die venerifchen 


/ 


gummata und tophi am Kopffe einigermaffen gehören, 


2, In der Eur Fan man alle vorbenannte Zufälle füglich zufanmen neh, 
men. Alſo, wenn diefe Zufälle nody geringe, muß man den Patienten öffters 
purgiren, und zwar mie Medicamenten, worunter mercur. duleis kommt: dar⸗ 
zwiſchen blutreinigende Holg:Trändke und Eſſentzen innerlich gebrauchen; fäus 
genden Kindern aber giebt man Bezoar- Pulver, und ihren Ammen dergleichen 


Pulver, Pillen, Decocta und Eſſentzen; Aufferlich aber dienet ein Sälbgen 


von 


* 


F 
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von Milch Rahm mit cin wenig Bleyweiß, oder unguentum de enula, de ce- 

ruſſa, diapompholygos und dergleichen; oder man Fan die Grind Eruften 

mit dim oleo ovorum, Wworunfer was oleum cerz vermifcht, öffters beftreis 

chen, gute Diät obferviren, und den Kopff ja gangen Leib wohl warm halten - 
laffen, fo wird ſich diefes Lebel meiftens geben. x 


3. Iſt aber der Zufall ſehr fhlimm, fonderlich, wenn man Feine Mercuria- Wie ins 
lia dabey gebrauchen wollte, fo gehet offt die Eur nicht an, fo lange die Ihlimmern 
Haare in felbigen leben: dahero muß man fie nach und nach ausrupffen, oder, aufällen zu 

a un TATEN verfahren. 
wie an einigen Orten gebräuchlich, mic einem Dech-DPflafter zufammen 
auf einmal mit ſamt dem Brind, wegreiſſen. Dergleichen Pech; Pflas 
fier wird gemacht von Schiffs oder andern Peche, warm auf ein ſtaͤrckes Lein— 
wand geftrichen, und alfo über den ganzen grindigen Kopff feſt übergeficht, 
auch cine warme Miüge darüber aufgefegt a). Ehe es aber aufgeleget wird, 
muͤſſen vorhero die Haare fo furg als möglich abgeſchnitten werden, damit dag 
Pflaſter defiofefter an die grindige Rinde anhangen koͤnne: und nachdem man 
8 24. Stunden hat Liegen laſſen, ziehet oder reiffer man es zugleich mit dee 
anffebenden Grind Erufte und Haaren weg; (welches aber ohne ſehr cmpfinds 
lichen Schmertzen nicht gefchehen Fan) worauf hernach das Blut allenthalbın - 
vom Kopffe herunterflieſſet. | Ä 


4. Wenn diefeg gefchchen, trucknet man das Blut mit reinen Tüchern ab, Wie wewe 
beftreicher den Ropff mie Ziegel Gel, worunter das Kyer⸗Gel ne, swderfahren: 
mifcht, und leget das empl. de fperm, cet. oder de ſperm. ranarum, mit 
was Campffer meliret darüber: womit man taͤglich continuiret, bis es faft 
geheilet. Zuletzt fan man den Kopff täglich mit dem Eyer⸗Oel oder der eſſ. 
facein. beftreichen, bis alles wicder gut iſt. Innerlich muß man die Patien⸗ 
ten währender Eur mit dem merc. duleis Öffters purgiren, und darzwiſchen 
Blut reinigende und Schweiß treibende Effengen, Pulver und Thee-Getraͤncke, 
nebſt guter Diät, fleißig gebrauchen laſſen, bie alles völlig wieder geheilet. 

Unter den Pulvern find hier fonderfich dag antimonium und flores fülphuris 

mit gutem Nugen zu gebrauchen, welche das. Zuruͤckſchlagen der Kräge ſehr 

verhindern. Aeuſſerlich find anfänglich die Mercurial- und Schwefel-Salben, 

(welche von Llnverftändigen hier gerne gleich gebraucht werden, zu melden, 

weil folche die Unreinigkeit hineintreiben, und den Patienten offt Lebens⸗Ge— 
fahr veruifachen, Die balfamifchen Medlcamente richten hierinn aͤuſſerlich 
nichts 


a) Man fan auch von Colophonium ein ſolches Pflaſter machen, imgleichen aus 
Pech, Colophonium und Hark. 


Cur der 


grindigen 
Gefichter, 
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nichts aus, fo lange die Erufleund Haare nicht weggenommen, oder dag Blut 
durch Mercurinl Medisamente von ſeiner Schaͤrffe nicht wohl gereiniget iſ. 


5. Gegen Die grindigen Geſichter der kleinen Rinder, welche — 
lactea, oder der Anſprung pfleget genennet zu werden, dienen innerlich denen 
Muͤttern und Saͤug⸗Ammen eben dergleichen Blutreinigende, laxirende und 
austreibende Sachen, welche $. 2. und 4, gelobet werden; dis Kinder aber 
find öfters zu lapiren, und ihnen darzwifchen austreibende "Pulver oͤffters zu 
geben. Aeuſſerlich iſt, nachdem die innerlichen Medicamente eine Weile ge 
brauchet werden, das Zie gel- Del mie Eyer, Del vermiſcht, imgleichen das 


oleum tartari per deliq. oder Milchrahm mit Bleyweiß, als ein Saͤlbgen, 


taͤglich zweymal uͤbergeſtrichen, in diefem Zufalle ſehr dienlich. Mercurial- 
und Schwefel Salben aber ſind hier gleichfalls, ſonderlich anfaͤnglich, hoͤchſt⸗ 
ſchaͤdlich: weil dadurch der Ausſchlag hineingetrieben und die Kinder offt 


todt kranck darauf werden, oder gar hernach ſterben. Haͤtten aber allenfalls 


dergleichen Dinge, wie es denn oͤffters geſchiehet, den Kindern Schaden ge 
than, daß fie francfdavon geworden, muß man bald mit innerlichen, Schweiß 
treibenden Medicamenten, als Eflengen, Trändgen, Pulvern, welche dem 
Kinde und der Mutter zu geben, und warn halten, das Böfe 
- mit Sleig wieder heraus zutreiben ſuchen. 


Ende des erſten ns ber Cini. 
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achdem wir nunmehr im erſten Theile unferer 
my Chirurgie die Wunden, Beinbrüche, Ber; 

ax vendungen, Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre 
nicht nur überhaupt ſondern auch insbefondere 
x deutlich befehrieben und abgehandelt haben, 
ſchreiten wir nunmehro in Diefem andern Theile zu denen for 
genannten chirurgiſchen Operationen: und wollen in 
ſelbigen alle noch übrige chirurgifche Sranckheiten und Zu: 
- falle vom Kopff dis auf die Sußfohlen, welche nicht füglic) 
in die vorhergehenden fünf Elaflen haben Fönnen gebracht 
werden, oͤder ſonſten befondere Mandgriffe erfordern , be 
schreiben und Ichren. Damit aber foldyes aud) in gufer 
Ordnung geſchehen möge, wollen mir zuerſt von denjeni- 
gen Operationen handeln , welche an vielen, wenig— 
ſtens verfihiedenen Theilen des menſchlichen Leibes 
pflegen verrichtet zu werden: als da ſind das Ader— 
BG | Bbb 2 laſſen, 






laſſen, das Fontanellen fegen, Cauteria zu applieiren, aller⸗ 
ley Gewaͤchſe wegzunehmen, die Hefftung der 2Bunden, die 
Aubnchmung der Glieder, und andere dergleichen. Swen 
tens mollen wir diejenigen Operationes befehreiben, welche 
- am Kopffe und alten deffelben Theilen vorkommen, a8 
zum Erempel: die man oben an der Hirnfchaale, an den Aus 
genlicdern und Augen felbft, imgleichen an den Dhren, der 
Safe, den Lippen, den Zähnen, dem Zahnfleifch, Der Zunge, 
dem Gaumen, dem Zapffgen und Mandeln 2. verrichtet, 
Drittens werden wir diejenigen lehren ‚ welhe am Dale, 
und viertens, welche an Der Bruſt geſchehen. Fuͤnfftens 
ſollen die folgen, welche am Bauche oder Unterleibe 
angeſtellet werden: als wohin auch alle gehoͤren, die an den 
Geburts-Gliedern, ſowol des maͤnnlichen als weiblichen 
Geſchlechts, imgleichen am Hintern, in groſſer Menge 
practiciret werden. Sechſtens und letztens wollen wir mit 
denen beſchlieſſen, weſche an den Armen und Beinen 
zu verrichten nöthig find. Und ob zwar diefer Operationen 
zuſammen eine ſehr groffe Menge ift, und vielerley Manie 
ven find, felbige zu verrichten, fo wollen wir doc) Trachten, ſel⸗ 
bige nad) der neueſten und beften Art, zugleich mit den hier 
zu bequemften und Dienlichiten Inftrumenten aufs deutlichfte 
und Flärfte zu befehreiben: damit ſowol die Anfänger in 
‚der Chirurgie daraus guten und fihern Grund legen können, 
ls auch Diejenigen, welche Tchon weiter gekommen, fich beffer 
‚Daraus gu perfektioniren Gelegenheit haben mögen. 


ii 
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Von denen Operationen, welche man an vie 
| len Theilen des Leibe verrichtet. 
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Das 1. Capitel. 


Vom Aderlaſſen. 


Rieweil das Aderlaſſen unter allen chirurgiſchen Operationen Wohl gras dag 
en J am öffterften vorfommt, und an verfchiedenen Iheilen des Leibes Aderlaffen 
N verrichfet wird, wollen wir von demfelben in diefem andern Theile ſey. 

‚\Z/ der Ehirurgie am erften handeln, Das Aderlaffen ift eine klei⸗ 
* ‚ne Oeffnung, welche man in einer Blut⸗Ader, mit einem beſon⸗ 
dern fpigigen oder fharffen Inſtrumente macher, um durch dieſe Oeffnung, zur 
Geſundheit des Menfchen, Gebluͤte aus den Adern zu laffen. 5 
2. Es ift das Aderlaffen eine von den älteften und nüglichften Operatio- ft eine fehr 
nen der Chirurgie, und ift diefelbe bereits faft 3000. Jahr her im Gebrauche, alte und nuͤtz⸗ 






wie aus dem Hippocrate, Cel/o a) und andern Alten zu judiciren; welche, ob fiche Opera- 
ſie fehon vielerley Fata und Feinde gehabt, fo daß viele, auch felbften unter den on. 


olten und neuen Medicis, diejenigen vor Hencker und Blutfauger ausgefchryen, 
die das Aderlaffen gerathen: als Erafiffratus, Paracelfus, Helmontius , Por- 


tius, Bontekoe, Gehema, und andere; dennoch werden ſolche Säfterungen 
wegen des fonderbaren Nutzens, welche diefe Operation in fo vielen Krandheis 
- ten, laut der täglichen Erfahrung, zuwege bringer, zu Schanden, und wird 
deßwegen heutiges Tages, fowol in Prefervation als Curation gar vieler und 


fat unzähliger Zufälle und Kranckheiten, für eines von den beften Mitteln 
brfunden , welche man in der ganzen Mediein hat. * | 


3. Dieweilen alfo diefe Operation fo noͤthig und näglich ift, aber bey allen Aber nicht 


Menſchen nicht gar leicht zu verrichten, als wie der-gemeine Mann insgemein allemal leicht 


glauber, theils wegen der Kleinigfeit der Adern bey manchen Leuten; theils su verrichten 
wegen der tieffen Sage derfelben; theils auch weil leicht eine Nerve, Flechſe, 


- (Tendo) oder Arterie fan verleget werden, wodurch manchmal grofe Schmerz 


gen , Entzündung , Convulfiones, der Brand , gefährliches Bluten, eine 
Puls, Ader- Gefhmwulft (anevrifma) oder auch gar der Tod entfichen fönnen, 


(als welches ſchon manchmal dem allerbeften und geſchickteſten Meifter bis 


gegnet) derohalben ift nöchig, daß ein Chirurgus dag Aderlaffen nicht ohne 
| . Bbb 3 fonders 
a) Lib. 2. cap. ro, 
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fonderbare Vorſichtigkeit, wielweniger unbefonnener Weiſe vornehnte, ſondern 
daffelbige mit guter und behöriger Attention zu verrichten ſich gewoͤhne. Es 
iſt zwar wahr, daß in vielen Leuten dieſe Operation fehr Leiche ift, und faſt von 
einem jeden Schr Jungen in der Chirurgie fan verrichtet werden ; es ift aber 
auch nicht zu läugnen, daß in manchen Perfonen die Adern fo fchlimm zu 
freffen oder zu öffnen, daß auch die beften Chirurgi manchmal entweder Fein 
Blur befommen, und feine Ader treffen koͤnnen, oder fonften eine Verlegung 
verurfachen: als wodurch ein junger Chirurgus, wo ihm ſolches begegnet, auch) 
ohne fein Verſchulden in üblen Credit und Renommee fommen fan, weil ins⸗ 
gemein das Aderlaffen vor eine gar Fichte und geringe Operation: gehalten. 
wird, en 18, * 

4. Derohalben, wer das Aderlaſſen wohl und ſicher will verrichten lernen, 
foll Eeine grobe , plumpe und zitternde Haͤnde baben , foll nicht 
furchtſam jeyn, und muß ein autes Befichte haben : dann fonften Fan 


er leicht die Ader verfehlen, oder fonften was anders verletzen, und dadurch 


ein groffes Unglück, wie ſchon vorher gefagt worden, anrichten, Deßwegen 
find alte Chirurgi, theilg wegen des Zitterns, theils wegen der natürlichen 
Schwachheit des Gefichts, nicht leicht mehr fogure und fichere Aderläffer, ala 
fie offt in der Jugend gewefen, | | | 

5: Das Inſtrument, womit man insgemein heut zu Tage die Adern 
Öffnet, wirdeine Lancette genannt, (dergleichen Zah, I. Lit. A, imgleichen 
Tab. XT. fig, 5. abgebildee) deren ein Chirurgus. allezeit fol trachten von den’ 
beften zu haben, damit felbige leicht und ohne Schmergen eingehen, Er fol 
auch immer mit mehrern oder vielen verfehen ſeyn, weilen er offt viele Ader⸗ 
läffe zugleic) in einem Haufe, oder doch in einem Tage, verrichten muß: das 
mit er, wann eine was abgeftumpffe, oder die Spige was verletzet, alfobald 
eine andere frifche und gute bey der Hand habe, dieweil man mit ftumpffen 


Lancetten nicht gut zur Ader laffen Fant und fobald feine Lancette ein wenig 


ſtumpff, fol er ſolche beyzeiten wiederum wohl repariven laſſen, und Sorge 
fragen, daß es ihm nie an guten Lancetten fehlen möge, . Viele Chirurgi in 
Teutſchland, fonderlich in Schwaben, Francken, Bayeın und Nieder - Sadıs 


fen, brauchen noch offt das alte teutſche Laß Kifen, welches fie auch eine 


Sliete nennen, Tab. XI. fig. 3. daffelbige ſetzen fie mit dem fcharffen Theile A 
auf die Ader, halten cs bey B, fehlagen hernach bey C mit dem Singer drauf, 


und eröffnen alfo hiermit die Ader, faſt wie die Schmiede, wenn fie den Pfers 


den zur Ader laſſen. Andere haben die Slieten Eünftlicher zubereitet, und mit 
einer Schnell» Feder verfehen, womit fie faft auf, gleiche Art zur Ader laffen, 
und baffelbe einen Schnäpper oder Schnäpperlein =) zu nennen pfles 
gen, fg. 4. welches man aufſpannet, die Spitze A auf die Ader hält, und als⸗ 
T 2 | denn 
a) An einigen Orten nennet man es auch ein Springſtoͤcklein. ER 
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denn bey B losfchnellet. Es giebt auch ein Inſtrument, welches faft wie ein 

Bogen und Pfeil formirer, an welchem an flatt des Pfeils eine Lancette i 
ift, welche man fpannet, an die Ader anfeßer, und gleichfam in diefelbe eins 

ſchieſſet 2): und obgleich diefes Inſtrument dienlich feyn Fan, fo läßt esſich 

doch, weil die Adern nun hoch, nun tieff liegen, nicht fowohl bey allen Leuten 
gebrauchen, als die Lancette, wiewohl unfere meiften teutfchen Chirurgi jetzo 

mit dem Schnepper auch fehr gut und geſchwinde die Ader öffnen Eönnen, 

6, Man pfleget am menfchlichen Leibe an vielen Orten Ader zu laffen, als, Es wird an 
am Arm, auf der Hand, auf dem Zuß, auf der Stirn, Schläfen, ie a 
am Halſe, unter der Zunge, und am männlichen Gliede ꝛc. Die geleffen " 
geilen aber unter diefen die Ader auf dem Arm in dem Buge des Ellenbogens 
Faft am öffterften pfleger geöffnet zu werden, wollen wir von diefer zuerftam 
weitläufftigften handeln, Ye 


—— ern, 





2 - Das 2. Eapitel, 
Vom Aderlaſſen am Arm. 


Lo Nas Aderlaffen auf dem Arm wird genannt, wenn man eine Ader in dem Mag der 
Bug des Ellenbogens öffnet. Ehe und bevor aber der Chirurgus zum Chirurgus 

Aderlaſſen fehreiter, fol er auf drey Stücke fonderlihh Acht haben: 1) Was er vor der Ader⸗ 

vor dem Aderlaffen, 2) was er in dem Aderlaffen, und 3) was er nach dem laß zu thun. 

Aderlaſſen zu obſerviren, oder in Acht zu nehmen habe. Vor der Aderlaß 

muß er bedacht ſeyn zu haben 1) eine Aderlaß- Binde, ungefehr zwey gute 
Ellen oder eine Klaffter lang und zwey Finger breit, an deren Ende entweder 
Baͤndlein ſeyn fönnen oder niht, 2) Swen Fleine vieredigte Compreffen. 
3) Etlihe Aderlaß-ARöpflein oder Glaͤſer, um das Gebluͤte hinein zu laſ⸗ 
fen. 4) Einen Schwamm mit warmen Waffer. 5) Ein wenig Eßig, Wein 
oder Ungarifch Waffer, um die Perfon anzuſtreichen, wenn ihr etwa bey 
‚oder nach dem Aderlaſſen ſollte übel werden. 6) Zwey belffende bebergte 
Derfonen, deren eine zum Glas, Teer oder Becken unterzuhalten, die ano 
dere zu andern Morhwendigfeiten zu verfchaffen und beyzubringen dienen fol? 
welche aber nicht furchtfam feyn follen, damit fie nicht cher in Ohnmacht fallen, 
als der Aderlaffer ſelbſt. 7) Wenn man bey Nacht oder ſonſten auf einem 
Bette muß zur Aderlaffen, wo eg richt helle ift, fol man ſich mit einem 
Wachs: Kichrlein oder Wachs: Stod leuchten laffen, damit man wohl 
fehen miöge. 8) Soll man din Patienten bequemlich fegen: welches am bes 
ſten entweder auf einem Lehn, Seffel, oder noch beffer auf einem Bette lie⸗ 
| gen® 


4) Iſt in Crons Tradtat yom Aderlaſſen abachilbet, p. 33. fig: A 
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gend geſchehen Fan ; als auf welche Manier man am wenigften Incommoditaͤt 
zw befürchten hat, wenn der Patient follte eine Ohnmacht befommen. 9) De 
\ Chirurgus felbft fol fih fo präpariren, daß ihn weder allzulange Peruque, 
noch Manchettes; noch Halsbinden in der Operation verhindern mögen: fol 

fi auch nicht ſchrecken laſſen, wenn der Aderlaffer etwa ſich beflager, daß ihm 

übel zur Ader laffen fey, und ihm fonften ſchon übel gegangen; ſoll fih auch 

10) gewöhnen rechts und lincks zu feyn, damit cr fowohl mie der rechten 

als linken Hand zur Ader laſſen koͤnne: dieweil es auf dem rechten Arme mit 

der rechten Hand, auf dem linden aber mie der lincken beffer zu Taffen iſt; denn 

manche Leute fih nur auf dem linden Arm wollen zur Ader gelaffen haben, 
unterweilen auch die Adern am rechten Arm nicht wohl zu fehen find. Daher 

iſt cs denn nörhig, daß der Chirurgus auch mit der lincken Hand mit der Lan- 

cette zur Ader laſſen Fönne, NE Ten 
Was in 2. In der Aderlaß oder Operation felbft, ob diefelbe fhon nur in einem 
der Aderlaß Stich beftcher, har ein vorfichtiger Chirurgus dod) vieles zu beobachten, daß 
ſelbſten. ſelbiger recht und wohl geſchehen moͤge. Derohalben ift hier das erfie, daß der 
Chirurgus den Arm, worauf die Aderlaß geſchehen fell, ſamt der Ader zuvor 
wohl in Augenfchein nehme, denn anfafje, dus Hemde bis etwa eine Hand 

breit über den Ellenbogen zurück flreiffe, und alsdann den Aderlaffer feine 

Rauft an des Chirurgi Bruſt anfegen heiſſe. Hernach fol der Chirurgusdrep 

quer Finger über den Ellenbogen, fiche 7ab, IX, fig. I, D. ein Aderlaß Band 
appliciren, welches eines Daumens breit, und erwa einer Ellen lang feyn 

fol, auf daß man mit felbiger den Arm zweymal umwideln, und feſt binden 

koͤnne, damit die Adern zugezogen, das: Zurückflieffen des. Gebluͤts ‚verhindert 
werde, und. die Ader um den Ellenbogen wohl auffchivellen möge, damit man 

ſie defto gewiſſer und beffer treffen fönne, Es pflegen die Chirurgi dieſes Band 
gemeiniglich von roten Tuch zu haben; es fan aber auch nach Belichen aug 

was anders beſtehen. Wenn alfo diefes Band wohl angeleget, laͤßt cr den 
Arm wiederum ein wenig bangen, nimmt alsdenn eine gute Lancerte aus fir - 
nem Büchslein, öffner felbige in Sorm faſt eines Triangeie, gleichwie fie, gs 
"Tab. XI. anzeiget, und ſtecket felbige bey dem Gewerbe A, zwifchen die Zähne, 
fo füllen fi inzwifchen die Adern defto beffer, Nachdem faßt der Chirurgus 
den Arm des Aderlaffers wiederum an, feßt felbigen an feine Bruft, und ftctlee 
diejenige Derfon, welche das Becken oder Teller halten fol, mit dem Becken 
und Lap-Köpfflein an einen. bequemen Ort, damit fie das fpringende Gebluͤte 

"wohl auffangen fönke, ® Er EN 


Was we- 3, Wo dieſes gefehchen, examiniret er die Adern, welche am beſten zu fr 
a“ nn ben, oder am ficherften zuslaffen. Es fommen aber dreyerlcy Adern auf.den = 


a "Arme vort als 1) die Cepbalica oder Haupt⸗ Ader, welche am aͤufferſten i 
| Theile des Armeherlaufft, vie, Tab, IX, fig. 1. A. 2) Die Raflica, we Ä 


rechten E 


* 
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techten Arme die Leber⸗Ader, am linden aber die Miltz⸗Ader genennee 
wird, und am innerjten Theile des Arms hinauf lauft, B. 3) Die Wie: 
DiansAder, welche wiſchen dieſen zweyen lieget C, von wachen aus der Ba⸗ 

Flica und Median⸗Ader das Gebluͤte beſſer ſpringet, weil ſie gemeiniglich groͤſ— 
ſer find, als aus der Cephalica. Zu wiſſen aber iſt hier, daß die Bafılica unter 
ſich eine groffe Arterie und Nerven hat; die Mediana aber einen Slechfen: und 
finddegwegen gefährlicher zu laſſen, als die Cephalica, forderlich wenn fie ſehr 
tieff liegen, » Beil fie aber meiftentheilg gröffer, und alfo. ordentlich beffer zu  » 
fchen und zu treffen, als die Cephalica, pflege man fie doch am öffterften zu 
Ioffen, Es koͤnnen alfo die Anfänger und Schrlinge an der Cephalica, weil 
ſelbige am ficherften ift, zu lernen trachten, oder doch an der Mediana, weil by 
Diefer weniger Gefahr, als bey der Bafılien. Dieweil aber manche Aerme fo 
befchaffen, dag man. et wählen Fan, welche Ader man will, fondern zufrie⸗ 
den ſeyn muß, wenn mannur.cine — muß man bey den gefährlichen ſehr bes 
hutſam ſtechen. 

4. Wenn der Chirurgus endlich eine Ader, welche er oͤffnen will, aus die⸗ Was we⸗ 
fen dreyen erwaͤhlet, ſoll der Ort der Oeffnung ſeyn, wo man Die Adern In = 
am beften feben oder ſpuͤren kan: und wenn derfelbe Menſch ſchon fon. nung. 
‚ften zur Ader geloffen, fol man nicht über, fondern unter der vorigen 
Narbe, die Oeffnung machen; denn fonften wird das Gebluͤte wegen der 
Marbe, als: durch welche die Adern offt enger werden, nicht fo wohl flieſſen. 

Wenn man aber an einem Arme zur Ader läffer, wo noch niemals gelaſſen 
worden, iſt am beſten, wenn man dag erſtemal an der beſt⸗zulaſſenden Ader 
am obberſten Theile Die Oeffnung macht; fo fan man hernach, wenn 
‚einem foichen Patienten Fünfftig mehr zur Ader zu laſſen, unter der vorigen 
Narbe füglic) abfteigen, und die neue Deffnung allezeit dichte bey der vorigen 
machen, Denn wenn man das erſtemal die Ader am unterften Theile öffnen, 
wird dag Gebluͤte bey dem folgenden Aderlaffen, allwo man über ber vorie gen 
Narbe müfte einftechen, nicht fo wohl flieffen. 

. Wenn man alfo den Ort der Deffnung fih erwehlet, pflegeten man den Was kurtz 
Unter⸗Arm des Aderlaſſ rs mit der Hand was zu reiben, und das Gebluͤte von en 
unten gegen den Ellenbogen zu drucken, damit die Adern defto beffer aufſchwel— ehun. 
len, inſonderheit wo felbige vorhero nicht gar wohl zu fehen find, Indem man 
dieſes thut, und auf dem rechten Arme fol Ader gelaffen werden, umfaſſet der 
‚Chirurgus mit feiner linden Hand den rechten Arm des Patienten, fo, daß er ehren 
Daumen auf die Adern ſetze, welche er laffen will, damit dag Gebluͤte nicht 
Leicht möge zuruͤcke lauffen, noch die Ader von hrein Platze weiche. Mit dem 
Zeige⸗Finger der rechten Hand erkundiget er ſich, ob die Ader noch wohl auf 
ährem Plage liege, und nicht gewichen ſeyy Wenn er ſolche alsdann fuͤhlet, 

ol ev feine Augen nicht. mehr vom m er hinftschen will, winden, nr 
cc ern 


384 Von chirur giſchen Operationen 


Was in 
dem Stiche 
ſelbſt zu 
thun. 


Was nach 7, Wenn man aber die Ader behoͤrlich getroffen, und die Line ich ’ 
heraus gezogen, folger alfobald das Blut, nun fpringend nun fachter lauf⸗ A 


dem Stiche 
er: en 


dern zur » Oeffnung ſelbſt ſchreiten. Derohalben muß er mir der rechten Sand 
die Lancerte aug dem Munde nehmen, felbige mit dem Daumen und Zeige Sins 
ger in der Mitte des Eifens faffen, mit den übrigen 5 Fingern fid) auf den Arm 
des Patienten aufſteuren, damit er jo Teiche in dem Stechen nicht wancken⸗ 
moͤge. 

6. Alsdann ſticht er die Lancette — ———— oder Druckung — Daw 
mens und Zeige: Singers, an dem behörigen Orte vorfichtig in die Ader, bis daß 


‚er in die Hohligkeit derſelben gekommen: und in eben dem Moment beweget er 


die Lancette ein wenig aufwärts, und macht, daß durch dieſe Bewegung die 
Oeffnung groß werde, daß das Blut durch diefeibe ausflicffen koͤnne, und fol 
die Oeffnung ungefehr zwey Mefferrücken breit, lang foyn, Im Einftehen. 
fol man fit) hüten, nicht zu tieff oder neben die Ader zu flechen, damit man 
nicht. eine Schlag Ader, Nerve oder Teendo verletze; auch nicht zu wenig oder 
zaghafft ſtechen, weil fonften nur die Haut aufgeriger würde, und Fein "Blut 
folgere, Endlich ift allhier noch zu erinnern, daß dreyerley Arten ſind, die 
Wunde oder Deffnung i in der Ader zu machen: einige machen felbige nah de 
Laͤnge, gleichwie in Tab, XI. fig. 2 lit, Ar ju ſehen: einige gan zwerch wie Zr, 
B., die meiften aber halten vor die. beſte Manier, wenn nen die Oeffnung 


ſchieff oder ſchlemms macht, wie C. ode D, Wenn auf dem linden Arme 


zur Ader zu laffen, muß der Chirurgus mit feiner rechten Hand des Patienten 


lincken Arm umfaffen, und mit der linden Hand dasjenige verrichten, was 


er auf dem rechten Arme mit feiner rechten gethan. Wie man mit der Sliete 
oder Schnepffer Laffe, ſiehe Cap. 1. $: 5. NE 


‚fend; da denn der Chirurgus alfobald feine Lancerte wiederum zufammen [es 
‚get, und wirfft ſie auf einen Tiſch, Teller oder Schuͤſſel, nicht aber aufs Bet⸗ 
te oder ſonſten einen Ort, wo ſelbige leicht verdorben werden, oder jemand ver⸗ 
letzen koͤnne, kaͤſſet das Blut! Lauffen, bis man genug herausgefommen zu ſeyn 
vermeynet: "ala wovon bald mehr gefager werden fol. Sollte aber das Blur, 
nachdem c8 ſchon einen Sprung gethan, wiederum aufhören zu lauffen, gleichz 
wie öffters geſchiehet, pfleget ſolches gemeiniglich daher zu entfichen, dag dag 
Band über dem Ellenbogen zu hart 38 zogen, und die Arterie comprimitt ift: 
derohalben ſoll man ſelbiges alſobal dein wenig nachlaſſen, fo wird dag Ge⸗ 
bläte gemeinig lich in dem Moment wicder anfangen zu lauffen oder zu ſpringen. 
Sollte die Saut oder das Sert die Geffnung zudecken, wie zuweilen 
auch ge fhicher, muß der Chirurgus ſeſches ſuchen auf die Seite zu ziehen, und 


‚den Arm cin wenig biegen, auf daß die Spannung der Haut nachlaffe, als 


‚wodurch die Wunde offt geſchloſſen wird. Wenn zuſammen gelauffenes 


Gebluͤte die Geffnung DEEP g fol man. ſol es mit dem Schwamme 
5 ns m. 
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in warm Waſſer eingetaucht, geſchwind abwiſchen, ſo wird dadurch der Fluß 
des Gebluͤts wiederum folgen, 

8. Man habe aber die Ader gelaffen, auf welche Art man wolle, muß man Was her 
dem Aderläffer nicht nur den Arm was halten, damit er nicht zu müde werde, Aderläffer 
fondern auch ein Stöcklein oder fonflen was rundes in die Hand geben, wel: er Helfer 
ches er ſtetig umdrehen fol, auf daB durch diefe Bewegung der Finger dagtt Dun. 
Geblüte defto beffer nach der Oeffnung flicffe, welches auch durch das Huften 
des Aderläfferg befördert wird, Die eine Perfon von den Helffenden foll die 
Laß⸗Koͤpfflein, Gläferoder Geſchirr, um das Gebluͤte aufzufangen, unterhalten; 
die andere aber muß die angefüllten Öcfchirre wegnehmen, und frifhe-herbey 
Bringen, und endlich auch, wann man genug Blut heraus hat , die Compref- 
fen, Binden, Anftsich Wafi , Oder was man fonften möge noͤthig haben, 
darreichen, e: 

9. Was die GQuantitaͤt des auszulauffenden Gebluͤts anbelangf; fol ſich Wie vier 
der Chirurgus, wenn ein Medicus darbey ift, nad) der Verordnung deffelben Blut aus⸗ 
richten, und fo fange lauffen laſſen, als cs dem Medico gut zu ſeyn duͤncket; bulaſſen. 
wenn aber der Chirurgus ohne Medico, gleichwie offt bey Aderlaffen in Mache 
fällen, oder welche zur Prefervation angeftellet werden, geſchiehet, muß derfel- 
bedie Quantität nach Beſchaffenheit der Kranckheit, Kräfften der Perſon, Voll⸗ 
bluͤtigkeit, Alter und andern Umſtaͤnden ſelbſten deteimiunten, und in wel> 
chen Perfonen er fichet, daß fie nicht bald blaß, ſchwach oder ohmmächtig wers 
den, fondern roth und frifd) bleiben, Fan er vieles Geblüre auslaſſen; bey 
welchen er aber wahrnimmt, daß fie bald bla, übel oder — werden, 
bey denen foll er cher einhalten, 

10, Um dem Gebluͤte aber einzuhalten, nachdem man genug heransgelafr Wie das 
- fen, foll der Chirurgus die Schnur über dem Ellnbogen auflöfen und wegneh-Gebluͤte zu 
mn; hernach mit dem Zeig-und Mittel-Finger der linden Hand auf der Orff; an und 
nung der Abder eine linde Circul, weiſe Bewegung machen, als wodurd) die . — 
Wunde geſchloſſen wird. Indem er dieſes thut, laͤßt er ſich die Compreſſen den. 
und Aderlaß-Binden bringen, nimmt die kuinſte Compreſſe mit der rechten 
Hand, und bevor er ſelbige auf die Oeffnung appliciret, thut er die Finger 
er Linchen Hand cin wenig zurüce, und läffee das Geblüte, welches öffters 
zwifchen der Haut und Ader noch ſtecket, augflieffen : alfobald aber drückt cr die 
Oeffnung wieder zu, und leget erftlich die Fleinere Compreſſe darauf, und al 
Pbald die andere etwas gröffer, fo wird fi) dadurch die Oeffnung deſto beſ⸗ 
fer juhalten laſſen; und daß dieſe nicht moͤge herabfallen, muß er ſolche, bis 
die Binde applicitet wird, mit dem linden Daumen halten 0). Ehe man 

aber die Binde darum bindet, fol der Chirurgus entweder mit einem Schwanme 

Cec 2 oder 


5 Viele Grauen bey dem Verbande nur eine Compreſſe; zwo aber halten IR 
Änige 


g 
9 
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oder mit einer fruchten Serviette oder Handqueele das Blut vom Arme abwis 
ſchen, damit der Aderläfler nicht möge das Hembd mir Blut heßlich machen; 

welches fonderlich bey, vornehmen Damen oder Frauenzimmer nicht aus ber 

Acht zu laffen: weil felbige gemeiniglih an ſolchem Tage Viſiten bekommen, 
‚und alsdann nicht gern cin biutiges Hembd anhaben : wo dieſes gefihehen, vers 
bindet. man den Arm mit der — oleicwie — bey den Bachs 
gen befchrichen, 


Was nach ır. Wenn alfo der Arm ne verbunden, ziehet der — das Hembd 
dem Verbin- und den Ermel, um den Arm zu bedecken, wicder herunter, läßt den Aderlaͤſſer 
den zu Ds den Arm fo biegen, daß die Hand gegen das Herg-Grüblein anlieget, und bez 
en a fiehlt demſelben, den Arm fein ruhig. zu halten, damit durch die all ufruͤhe 
Aderlaͤſer Bewegung Fein news Bluten oder Entzündung, oder Verſchwuͤrung verurſa⸗ 
uͤbel wird. chet werde. Solte nach der Aderlaß dem Aderlaͤſſer ohnmaͤchtig 

werden, iſt dienlich, daß nran ihm Ungariſch Waſſer, Schlag: Waffı er, Eßig 
oder Wein vor die Naſe halte, auch das Geſicht mie beftreiche, ein wenig friſch 
Waſſer ins Angeſicht fprenge, wenns Sommer ift, die Fenſter öffne, damit 
derſelbe durch die friſche Lufft wieder ermuntert werde, bis er zu fich ſelbſten 
gefommen, Hat man erwan Wein oder Krafft » Wofler bey der Hand, fan 
man ihn einige Schlünge davon geben. Nachdem aber der Datiens wicder zu 
ſich ſelbſten fommen, reiniget und waͤſchet der Chirurgus ſeine Haͤnde und Lan⸗ 
cette ab, und verwahret fie wieder in ſeinem Futteral. J 


Wie von72. Hierauf iſt die Gewohnheit, daß der Chirurgus, oder, wo ein — 4 
— dabey iſt, der Medicus das Blut anſehen und ſeine Meynung Darüber - 

7777 ſagen wuß. Daerfid aber foverhalten foll, daß er dem Patienten nie was boͤ⸗ 
fes , fondern lauter gutes fage oder prognofticire, es ſehe das Gebluͤte gut oder 
uͤbel aus, es befinde fich der Patient friſch darauf, oder ſey was ohnmaͤchtig wor⸗ 
den z auf dag man demfeiben feinen Schreden einjage, als wodurd zuweilen 

leichtlich üble Gefolge koͤnten werurfacher werden , da im Gegentheil ein gutes 
Prognofticum den Aderläffer erfreuet, und zu befferer Geſundheit vieles contri⸗ 
huiret. Siehet das Gebluͤte ſchoͤn aus, Fan er ſagen, daß ſolches cin Zeichen ſey 
von guter darauf folgender Geſundheit; ficheresaberübel aus, fagterseswäre 
gut, daß das böfe Gchlüte aus dem Leibe gefommen, welches fonften vieles 
Uebel hätte verurfachen fünnen, und wäre alfo zu guter Geſundheit difto meh⸗ 
rere Hoffnung. Iſt dem Aderlaͤſſer uͤbel worden, troͤſtet man ihn, daß dieſe 
Aderlaͤſſe wohl Be und — Eiledt zuwege bringen werde, und der⸗ 
gleichen. 


Einige legen die Compreſſen trocken üßer, andere feuchten felbige mit Wein, Bran⸗ 


— Eßig an; es iſt aber faſt eben daſſelbe, ob man ſie naß oder trucken 
* ege * 

















Das 2, Cap. Vom Aderlaſſen auf dem Arme. 387 


dergleichen a). Zuletzt laͤſſet man dag Gchlüte an einem temperirten Orte 
wohl verdeckt bewahren, bis zu der andern Vihte oder Verbande, und nimmt 
damit feinen Abfchied. 

13, Wenn die Aderläffer nach dem Aderlaffen bald trincken S6n mare 
wollten, fol man ihnen folches nicht verfagen, infonderheit wenn folcheg ein mach der 
wäfferiger Tranck iſt: und haben die Frantzoſen in der Gewohnheit, bald nach de — 
dem Aderlaſſen, welche zur Præſervation angeſtellet werden, einen Trunck Me —— 
friſch Waſſer zu thun, welches auch bey hitzigen Temperamenten nicht undien⸗ (hlaffen 
lich halte; bey Falten oder ſchwachen Perſonen aber iſt beſſer, wenn ſolche entwe⸗ doͤrffe? 
der eine warme Suppe, oder. einige Taflen oder Schaͤlgen Thee oder Caffee zu 
ſich nehmen. Weiter fragt ſichs: Obs erlaubt ſey, am Tage der Aderlaͤſſe 
fich niederzuleren und zu ſchlaffen, wenn es dem Patienten ſehr fchläfs 
fere? Hierauf wird geantwortet, daß, weil zu befuͤrchten, es moͤge die Ader⸗ 
laß: Binde im Schlaffe loßgehen, und alfo ein gefährliches Bluten verurfas 
hen, man dag Schlafen nicht gerne zulaffe; fondern Lieber ſehe, fonderlicy 
wenn es eine Præſervir - Aderlaß, daß fich der Datient durd) Gefpräch, Spies 
len oder Spatzieren zgehen den Schleff fuche zu vertreiben. : Solte aber der 
Aderlaͤſſer ſchwach und matt ſeyn, ſonderlich in einer Kranckheit, und fich des 
Schlaffs nicht wohl enthalten Fnnch ‚ fell man ihm ſolches nicht verwehren; 
(dennoch aber allczeit jemand bey demſelben laſſen, der acht gebe, daß fein 
Bluten entſtehen möge; oder wo folches entſtuͤnde, fol derfelbe mit den Sins 
gern die Ader zuhalten, und alfobald den Chirurgum boten laffen, daß er dag 
Berband wicderum wohlanlere:) denn es wird öffters ein fonft fehr abgemat⸗ 
teter Leib, nach der Aderlaß durch einen guten Schlaff von! erquicket, fonder 
lic, wenn er vorher nicht wohl aefchlaffen hätte, 

14. Wenn bey Der andern Pilre der Medicus oder Chirurgus abermal Was bey 
fein Judicium von dem Gebluͤte geben muß, foll er gleichfalls, wie vorhero ger ber andere 
faget, es mag gut oder übel ausfehen, nichts anders fagen, als was den Aderz — ‚u 
läffer möge erfreuen und tröften; der Chirurgus aber fichet ſich zugleich nach ? 
dem Verbande um, und weil folcher inzwifchen meiftentheils was locker wird, 
pfleget man foldyen vollends anfzulöfen, die Compreflen, wenn felbige anfleben, 
nicht abzureiffen,, fordern liegen zu laſſen; wenn felbige aber los, umgewande. 
wieder aufzulegen, und gleichwie vorhero von neuem zu verbinden  daman dann 
ſolches noch einen, oder ein paar Tage, am Armeläffer, bis es entweder von felbften 
abgeher, oder die Aderläffer die Binde felbft abnehmen; da dann inzwifchen 
die Oeffnung wieder zuheilet. Manche Aderlaͤſſer, weiche von hitziger Natur 

| Cec3 ſind, 


J Von dem — des Bluts aus der Ader kan man Feffenii a Jeſſen Tra- 
ctat, ſo von Brunone wieder aufgeleget worden, und Hoffmanni diſſertation, ſo 
er Er ver aa worden, item feine medicin. fyftemat. rational, tom; 

na 
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find, laſſen ihr Gebluͤte in kaltes Waffer gieſſen, und halten davor, daß Hiers 
durch, gleichfam durch eine Sympathie, ihr Öchlüte wohl abgekuͤhlet werde; 
welches, weil eg feinen Schaden bringen Fan, und dag Vertrauen oder Glau⸗ 
ben offt gar viel hilfft, man gar wohl Fan gefchehen laſſen, obſchon in der 
That wenig Eſſect davon zu hoffen, Ba, 





Dom Aderlaſſen auf der Sand 


Was vor JE pfleget auf der Hand zwo Adern zu laffen, deren cine die Salvarell- 
Adern auf A’ dieandere die Haupt⸗Ader genennet wird: die Salvarell- Ader nenner man 
der Hand diejenige Ader, welche auswendig auf der Hand gegen den Eleinen Finger zu 
zu öffnen. lauffe, welche die Alten vor nüglich gehalten haben zu flaffen, in Milgs 
Rrandheiten und Melancholie; daher fie felbige auch die Miltz⸗Ader 
— genennet Haben, Die Jaupt;Yder aber wird diejenige genannt, welche jtvis 
fehen dem Daumen und Zeiger Singer herlaufft, welche die Alten in Zufällen 
des Hanpts zu Öffnen recommendiret, und ob zwar foldes ohne Grund iſt, 
und diefe Adern nichts befonders vor andern.auf der Hand: oder Arme haben; 
und gleich viel ift, welche man öffnet, fo Fönnen fie doch denſelbigen Effe& 
verrichten als andere Adern, und muß ein Chirurgus folche öffters laffen, ent⸗ 
weder weil manche Leute auf diefe fonderlih ihr Bertrauen haben; (miewol 
das Blur auf der Hand ordentlich nicht fo ſtarck auslaufft, als wie auf dem 
Arme, fonderlich wo die Adern fehr Elein find) oder weil bey manchen $euten 
die Adern-auf der Hand’ beffer zu fehen und zu treffen, als die-auf dem Arme, 
Es pflegen ſich auch an manchen Orten viele [hwangere Frauen im Endedr 
Schwangerfchafft lieber auf der Hand als auf dem Arme zur Ader zu laffen, . - 
weil fie glauben, daß die Frucht dadurch nicht fo fehr gefehwächer werde, 
Wie ſolche 2, Wenn man alfo auf der Hand eine Ader laffen fol’, damit felbige defto 
zu Ofen. heſſer möge auffchwellen, fan man den Aderläffer, wenn die Ader etwa vor ſich 
nicht genug zu ſehen, die Hand eine Weile in ein Becken, Schuͤſſel oder Topff 
mit warmen Waſſer ſtecken laſſen, dieſelbe reihen, damit das Gebluͤte haͤuffiger 
einſchieſſe, und dieſe Adern, welche meiſtens hier ziemlich klein, ſich beſſer jeis 
gen mögen: alsdann ſoll man an dem Carpo dag rorhe Aderlaß-Band feft ums 
binden, damit das Gebluͤte nicht Fönne zurück lauffen, und die Adern der Hand 
auffehwellen mögen. Nachdem diefes gefhehen, trucknet man die Hand mie 
einer Serviette oder Handqueele ab, und öffnet dann die beftimmre Ader andem 
Orte, wo fie am beften zu treffen, auf eben die Manier, wie bey dem a | 
! | Be laffen 


f 


t 


Teiche auf zu b 


/ 
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laſſen auf dem Arme ift gefagt worden: und wenn die Ader geöffnet, und dag 
Blut etwa nicht wohl lauffen wollte, laͤſſe man den Aderläffer die Hand wies 
derum ing warme Waffer ſtecken, denn auffer dem Waffer hören diefe Adern 

| futen: und wenn genug Blut ausgelauffen, nimmt man die Hand 
aus dem Waſſer, trucknet felbige ab, hält felbige mit den Fingern zu, wie vor 
ber gefagt, appliciret auf die Ocffnung eine Comprefie oder Aderlaß- Binde, 
gleichwie bey der Aderlaß auf dem Arme iſt geſaget worden, | 


* 








BE SR Das 4, Capitel. 
Vom Aderlaſſen auf dem Fuſſe. 
I, Ä RR ne 
| an laͤſſet auch.öffrers auf den Füffen zur Ader in allerley Mängeln des — 


Haupts und der Bruſt, welche das Aderlaſſen noͤthig haben: imglch er gem 
chen in allerley Kranckheiten der Weiber, welche von Verftopffung der monat: Fuſſe öffnet. 


lichen Reinigung herrühren, wie auch in Verftopffung der guͤldnen Ader und 
fonften, wo die Leute fich lieber auf dem Fuſſe, als auf dem Arme wollen zur 


Ader gelaffen haben: und weil man die Aderlaß auf dem Fuſſe in Krandkheis 


ten des Haupts und verflopffter Monar-Zeit fo dienlich befunden, hat man des 


nen Adern auf den Süffen den Namen der Haupt und Roſen Ader, Lateiniſch 
faphena gegeben, von welchen manche diejenige, weiche nach der groffen Zche 


Taufft, die Haupt ⸗Ader; ; diejenige aber, welche nach der Fleinen Zehe geher, 
die Roſen⸗Ader nennen: welche Diftindtion aber nicht nörhig, teilen von 


allen einerley Effekt folge, und man derohalden nur felbige Ader allezeit ſoll 
trachten zu öffnen, welche am beften zu fehen und zu treffen iſt: aud wenn 
Feine unten am Suffe wohl zu fehen wäre, fan man eine über den Knoͤcheln, oder 


wohl gar bey den Waden oder dem Knie öffnen, zumal da hier nicht fo leicht 


Tendines oder Merven fönnen verleger werden, wic am Unter-⸗Fuſſe. Es fol 
aber ein Chirurgus dieſe Ydern in ledigen Weibs⸗Perſonen niemals ob» 


ne Ordination eines Medici laſſen: weil öffters (dwangere Jungfern unter 


dem Schein oder; Pretext der verftopfften Monats: Zeit, ſich dadurch fuchen 

die Kinder abzutreiben; wodurch «dem Chirurgo eine üble Nachrede, ja wohl 

gar Schimpff und Schaden entftehen fan. | * 
2. Damit aber dieſe Aderlaſſe wohl verrichtet werde, ſoll der Chirurgus die — — 
beyden Fuͤſſe des Aderlaͤſſers eine Weile in warm Waſſer ſtellen laſſen, damit zur der zu 
diefe Adern mögen aufſchwellen. Wo diefes gefchehen, betrachtet der Chirur- laſſen. 

ges beyde Füffe, und erwehlet alsdann von beyden denjenigen, in welchem die 


Adern am beften zu fehen find: denn es gilt gleich, ob auf dem rechten oder — 
3 | en 


390. Bon denen hebiruriſchen Operationen 


RE gelaſſen wird, wenn nur mit — Geſchicklichkeit verrichtet 
wird. Wenn er nun einen Fuß erwehlet, appliciret er das Aderlaße Band ein 


paar quer Finger uͤber den Enckeln oder Knoͤcheln, und laͤßt den Fuß noch eine 


Daumen der lincken Hand, und oͤffnet mit der rechten die "erwehlte der, gleiche 


Meile in das warme Waſſer ſincken: ſuchet ſich alsdann fein Laß-Eifen oder 
Lancette, nimmt folche in den Mund, gleichwie oben Cap. 2, $. 2. iſt gelehret 
worden, damit inzwiſchen die Adern defto_beffer aufſchwellen. Wenn er num 
alfo präparirt, kniet er mit einem Knie auf die Erde, nimmt des Aderläffers 
Fuß aug dem Waffer, trucknet ihn mit, einem Tuche ab, und lo _ 
get ihn auf ein zufanmmengefaltenee Tuch auf fein anderes Knie, oder auch 
auf dag Gefäß, worinn das warme Waller befindlih. Alsdann, wenn er die 
Lancette gebrauchet, umfaffet er den Fuß mit der lincken Hand, ficher ſich noch⸗ 
mals wohl um nad) der Ader, welche er Öffnen will, Hält felbige mit dem 


re 


wie bey dem Aderlaffen auf dem Arme überhaupt ift gelehret worden Cap. 2. 
8.5. ſeq. und wenn cr unter den Knoͤcheln Feine gute Ader zum laſſen finden 
koͤnnte, und eine beffere über den Knoͤcheln oder gar auf den Waden fähe, darff 


er auch ſicher, wie ſchon vorher geſagt, diefelbe öffnen, nachdem er die Binde 


/ 


dem Laß⸗Eiſen oder Schnäpper 


zwen queer Finger über den erwehlten Dre angeleger und die andere wohl gu 
mercket hat. Es kan auch der Chirurgus fi ſich gegen den Aderläffer über auf 
einen niedrigen Stuhl fegen, den Fuß deffelben auf eines von feinen Anien 
nehmen, und darauf verfahren, wie jego gefager worden. Laͤſſet er.aber mit 
gleichwie jetzo in Deutfi Aland ehr gebräuchs 
lich, feget er am beften den Fuß des Aderläffers auf einen niedrigen Stuhl, 
Bretgen oder fonfien bequeme Stelle, feget fein Inſtrument auf diejen ige 


Ader, welche er laſſen will, und oͤffnet ſelbige Rinn wie oben gelehret wor⸗ 
den, Cap. 1.8.5. 





Was — 3. Wenn die Ader g geöffnet, ‚und das Blut wohl flieſſet kan man es 


dieſem Ader⸗ 


laffen zu 
hun. 


Glaͤſern oder Tellern anffangenz wollte es aber nicht recht flieſſen, wie hier 
meiſtens geſchiehet, ſetze man den Fuß wiederum ing warme Waſſer und läge 
dag Gebluͤte, gleichwichey der Aderlaß auf der Hand, ins Waſſer flieſſen, dies 
weilen ſich auffer dem Waffer das Gebluͤte leicht coagulirct und ſtocket. Wenn 
man Blut genung ausgelafjen, welches man theils aus der Zeit, theils aus 
dem ftarefen oder langſamen Slieffen, theils aus der duͤnnen oder Dicken. Cou- , . 
leur des Waſſers, infonderheit aber aus den K träfften den: Patienten ‚judici- 
ven und abnehmen muß, nimmt der Chirurgus den. Fuß wieder aus dom Was 
fer, comprimiret die Oeffnung mit den Fingern, trucknet den Fuß wohl.ab, und 
‚appliciret hernach die Comprefken und Binden, Bon dem — abe der 
Aderlaß am Fuß haben ſehr viele geſchrieben. 
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Das 5. Capitel. 


Vom Aderlaſſen auf der Stirne, oder auf den 
Schlafen, deßgleichen im Genicke. 


Is 


J F: hefftigen Kopff -Schmergen, Schwindel, Melancholie, Naferey, und 


Wenn und 


andern hartnaͤckigen Haupt⸗Kranckheiten, halten viele das Aderlaſſen auf ſolches 


der Stirne oder auf den Schlaͤfen vor ſehr nuͤhlich, und glauben, daß man da, FUN 


ſelbſt die Urſachen verfihiedener Haupt: Kranckheiten beffer herausbringen koͤnn⸗ 
te, als an andern weit entlegenen Theilen: ob ſchon dieſer Ort wenig Vortheil 
vor andern zu ⸗haben, dieſe Adern auch ordentlich wenig zu bluten pflegen, und 
derohalben wohl beſſerer Kflect von der vena jugulari, oder Hals-Ader; als einer 


viel groͤſſern Ader, welche auch beſſer zu treffen, und in welche ſich jene doch 


endigen, zu hoffen ſcheinet. Wenn man demnach auf Verordnung eines Me- 


dici, oder auf Begehren der Leute, die Stirn oder Schlaf Ader Laffen fol, 
muß man den Hals-mit einem Hals. Tuch oder Schnupff⸗Tuch etwas feft zur 
ziehen, damit die Adern an bemeldeten Orten wohl auffhwellen mögen, Wenn 
die Ader geöffner, pfleger das Blur hier felten zu fpringen, fondern nur bey 


der Haut herunter zu lauffenz Derohalben muß der Patient den Kopff ſo bie⸗ 
gen, daß es nicht in die Augen und Mund lauffe, fondern daß man es mit behöris 


gen Geſchirren könne auffangen und wenn genug Blut herausgelaffen, wo «6 


fen verfahren, 


nicht, und zwar wie gewöhnlich, bald felbft aufhöret, comprimiret man die 
Deffnung mit den Fingern der finden Hand, wiſchet das Blur von der Stirne 
oder Schlaf ab, appliciret ein oder zwey Fleine Compreſſen auf die Oeffnung⸗ 


und befeſtiget folch: mit einer Binde, 
2. Die Hinter⸗Haupts⸗Adern zu laſſen, rathet fonderfich Morgagni a), 


errich⸗ 


IR. 


Im Genie 


fowohl aus Erfahrung, als vernünftiger Ücherlegung, weil fie mit den finu- ie 


bus lateralibus der duræ matris communiciren, in verſchiedenen Zufälen, 


wo man dag Geblüt von dem Kopffe oder Gehirne abzuleiten vor gut hält, 


befonders bey hartnädiger Schlafſucht, wobey er Zacuti Lufitani Erempel 


anführet, welcher einen ſchweren Schlagfluß, ſonderlich durch tieffes und wie— 
derholtes Schroͤpffen curiret hat. Wollte man mit der Lancette laſſen, muͤſte 
man auf eben die Weiſe wie bey der Aderlaß auf der Stirne oder an den Schlaͤ⸗ 


* 
æ) In adverfar. anatom. VI. RT, 83. 


a) 0 (46 


A | dd Das 


es ößßen dena chirungiihen Bpecuilomen | 


Wenn und 
wie ſolche 
geſchehe. 


Das 6. Capitel. 
Vom Aderlaſſen am Moenwincel. 


Baer der Safe und den ehe Aügenwihe laufft auf jeder Seite 
eine Ader her, welche theils von der Stirne, theils von den Augen kommt, 
und gleichfalls, wie die Stirn Adern, abwärts nad) der vena juguları externa 
und Hertzen zulaufft. Diefe Adern pflegen bey hefftigen Entzündungen und 
einigen andern Zufälen der Augen von einigen Medicis und Oculiften 2) geöffs 
nee zu werden, welche diefer Aderlaß fehr guten Nutzen und Effe&t zuſchrei⸗ 
ben. Wenn alfo cin Chirurgus felbige laffen fol, muB er eben, wie jeßo bey 
der Stien-Ader gefaget worden, den Hals mit einer Binde conftringiren, das 
mit felbige aufſchwelle; alsdenn den Patienten laffen die Augen zuthun, und 
mit der Lancette oder af Eifen die Ader vorfichtig, ohne fonften wag zu. vers 


letzen, eröffnen. Hierauf muß der Patient gleichfalls den Kopff vor fi) bie 


Wenn und 


weiche Adern 


hier gelaſſen 
werden. 


gen, damit ihm das Blur nicht in den Mund lauffe; und wenn genug Blut 
herans ift, appliciret man eine oder zwey dicke dreyeckigte Compreffen, und 
befeftiget folche gleichfalls mit. einer Binde. Ich halte aber davor, daß an 


ſtatt fowol diefer, als der Stirn und Schlaf: Adern, mit befferem Nutzen | 


die Hals- Adern (venz iugulares geöffnet werden; theils weil fiebeffer bluten, 
theilg weil jene dennoch ſich in diefe endigen. Dom Aderlaffen im Auge, 
ſoll be den Operationen der Augen gehandelt werden. 


DR 7. Capitel, — 
Vom Aderlaſſen am Halſe oder an dee 


Vena jugularis. 





53 


Rh: RR 

Hi Hals, Aber, vera jugularis externa genannt, gaben die "Xen ſchon 
gelaſſen in allerley Haupt Kranckheiten und fonderlich in hefftiger Ent: 
— des Halſes oder der Braͤune, (aneins) b), in Entzündung des Hirng 
(phrenitis), in ſtarcker Entzündung der Augen, in der Melancholie, Schlag» 
Fluͤſſen, Kopf: Schmertzen, Schlafſucht ꝛc ıc. auf daß fie dadurch den heffo 
tigen Einſchuß des Geblütes von dem leidenden Theile abwenden moͤgten; 
und pfleget felbige auch wieder heute zu Tage von einigen bracticis in bemel⸗ 
deten Kranckheiten oͤffters mit gutem Nutzen gelaſſen zu werden, Es lauffen 
dieſe Adern auf der Seite Des Hal ſes von dem Kopffe herunter gegen die 


Scluͤſſe⸗ 
4) Siehe Dionis Chirurgie, edit. II. D. 494. SEN r 
b) Govens halt in feiner. Chirurgie p. “er 8 indiefh Kr anckheit Kir ein — 


— “— 
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Schluͤſſelbeine, gleich unter der Haut, ſind alſo wohl zu ſehen, und iſt keine 

beſondere Gefahr dabey, ſelbige zu öffnen, wie einige vermeynet haben. Wenn 

man alſo dieſe Hals⸗Ader laſſen will, muß man dem Aderlaſſer den Hals gantz 

entblöffen, und denfelben mit cinem fchmalen Hals: Tuch), oder andern Tuch, 

am unterften Theile ein wenig fefter conftringiren, ale man fonften eine Hals⸗ 

Binde anzulegen pflegef, und ſolches von jemand halten laflen, big dicfe Ader 

wohl auffchwillee und zu fehen iſt. Oder, man knuͤpffet ein fchmales Band 

oder Schnure gan los um den Hals, und laͤſſet es entweder dem Abderlaffer 

felbſten, oder fonften jemand mit ein paar Singern wohl abwärts gegen die 

Bruſt ziehen, fo werden diefe Adern unten zuſammengedruckt und auffchwel- 

len, dag Athenihofen aber dadurch nicht verhindert. a 
2, Wenn man alfo felbise wohl ficher, es fey auf der rechten oder lincken Wie ſelbi⸗ 

Site, fo öffner ſolche der Chirurgus als wie eine andere Ader 4): und wenn’ laſſen. 

genug Blut herausgelaſſen, nimmt man das conſtringirende Tuch weg, ſo 

pfleget alsdenn das Gebluͤte gemeiniglich von ſelbſten nicht mehr zu flieſſen, 

ſondern nimmt wiederum ſeinen ordentlichen Weg nach dem Hertzen. Sollte 

es aber von ſelbſten nicht aufhören, appliciret man die Finger auf die Oeff⸗ 

nung, waͤſchet das Gebluͤte vom Halfe und Bruft ab, appliciret hernach ein 

‚paar Eleine Compreflen, wie bey andern Aderlaffen, "und befeftiger felbige mit 

einer Eircular + Binde und Hals » Zuch, fo wird das Gebluͤte leicht haften, 

Bey diefer Aderfaß haben wir noch diefes zu erinnern, daß die Aderlaffer vor 

allen andern Aderlaffen hier am leichteften ohnmächtig werden; welches aber 

nichts mehrers, als fonften, zu bedeuten hat, Bon dem Nutzen diefer Aders 

laß bat Herr D, Tralles in Breßlau einen gelehrten Tractat geſchrieben 1735. 

ins. Man Fan diefe Aber, fowol mit der Lancette, als auch gar bequem und 

fiher mie dem Schnäpper laffen, Sr 





BR Das 3. Capitel. — 
WVom Aderlaſſen unter der Zunge. 


Adern unter der Zunge werden Die Froſch Adern (raninæ) genannt, 
" und pfleget man ſolche in der Braune, Entzündung des Halfes und der 
Zunge zu öffnen, auf daß man dem ſtockenden Gebluͤte dafelbft einen Ausgang 
mache: als wodurch folhe Entzündungen offt fehr gemindert werden, fonders 
Lich, wenn vorhero fihon eine Ader auf dem Arme, Hals oder Fuſſe geöffnet ges 
wefen. Damit man aber diefe Adern wohl und behöriger Weiſe öffnen möge, 
— * Dod 2 fol 


a) Sch babe Exempel gefehen, wo man feine Ader am Halfe finden, und alſo auch 
dem Patienten daſelbſt nicht laſſen konte. 


394. Bon denen chirurgifihen Operationen, 


fol man mit einem Hals⸗Tuche oder Schnure den Hals vorher etwas feſt zuſam⸗ 
menzichen, gleichwie vorher geſagt worden, fa werden hiedurch die Adern deſto 
beſſer zu ſehen ſeyn. Wenn diefes geſchehen, faſſet man mit der lincken Hand 
die Spitze der Zungen, hebt ſolche ein wenig in die Höhe, vermittelft eine 
feinenen Tüchleing, und mit der ‚rechten Hand öffnet man, vermittelft einer 
Lancette, die beyden Froſch⸗Adern, cine nach der andern, an demjenigen Orte; 
wo fie am dicfften aufgeſchwollen: denn wenn man nur cine öffnet, Fan man 
nicht wohl fo viel Gebluͤte — als es noͤthig iſt, weil fel bige gar 
klein ſind. Das Gebluͤt laͤßt der Paen mir vor ſich gebucktem Haupte in ein 
vorgehaltenes Becken oder oe lauffen, und wenn genug heraus gelaffen, _ 
ftillee ſich ſolches gemeiniglich bald wieder von felbften, wenn. man nur das 
Hals: Tuch auflöfet. Sollte ſich aber hierdurd) das Bluten nicht ſtillen, giebt - 


man dem Patienten etlichemal einem Loffel voll Eßig oder Pontac in dem 


Mund, bis daß daffelbe aufhoͤret. Wenn aber auch diefeg nicht genug, kan 
man die Ocffnung etlichemal mit Alaun beftreichen, oder. mit einer kleinen 
Comprefit, in was adftringirendeg eingetaucht, oder mit einem Stücken Bos 
gift eine Weile zu halten, Es it aber in dieſen Zuſtaͤnden meiſtentheils noͤthig, 
daß man nicht wenig, ſondern eine gute Quantitaͤt Blut herauslauffen laffen 
fonften cs dem Patienten wenig nugen würde: derohalben darff man fo ſehr 

nicht befümmert ſeyn, wenn ſich dag Gebluͤte nicht ſogleich will anhalten lat 
en, dieweilen offt das mehrere Bluten zu des Patienten Geſundheit dienlich iſt. 





| En DREI Eapikel se ra 
Vom Aderlaſſen auf de m männlichen Side. 


er heftiger Entzuͤndung des — Gliedes Fan man offt mif einer 

Aderlaß an demſelben mehr ausrichten, als fünften mit allen Medicamenz 
ten: derohalben, wo daffelbe fo ſehr entzuͤndet daß zu befürchten, «8 mögeeim 
Brand daraus entfichen, gleichwie manchmal geſchiehet, fol man üngefehr in 
der Mitte der Ruthe die größte Ader, weiche oben herl laufe, und in folchen 
Entzündungen alle eit ſehr aufgeſchwollen, mit einer Eancette eröffnen, gleichz 
wie bey einer andern Aberlaß, und alsdann das Gebluͤte fo lange lauffen laſ⸗ 
fen, bis dag Glied, welches bey der Entzündung ſehr ausgeſpannet und bare 
zu feyn pflege, wieder ſchlapp und weich wirds oder bis man fonft aus andern. 
Umftänden urtheifer, daß genug Gebluͤt herausgekommen. Alsdann feget: 
man 2. Comprefstein auf die Oeffnung, und bindet diefelbe wit einer Winde, 
dergleichen fonften in den Zufällen des männlighen Gliedes gebrauhlich , zus 
welche aber nicht gar zu hart ſoll zuügczogen werden dieweil ſonſten der sauff 
des 


ä Das 10. Cap, Yon den Zufaͤllen der Aderlaß. 395 


des Gebluͤtes dadurch würde verhindert, und zu neuer Entzündung Gelegens 

heit gegeben werden, Man muß fich auch in diefer Aderlaß in acht nehmen, 

daß man die Ader recht: treffe, und nicht darneben ſteche; weilen nahe dabey N 
Nerven liegen, von welcher Verlegung üble Zufälle Fönten erreget werden. 





u ee DR apfel, { 
Bon den Zufälten der Aderlaß, I von dem 
unferlauffenen Gebluͤte, ecchymofis genannt. 
er | g ! | 
11“ den vielerley Zufällen, welche bey oder nach dem Aderlaffen manch⸗ Was ec- 
9 mal zır entfichen pflegen, wollen wir zuerft fegen das hunterlauffene Ge, chymolis, 
bluͤte, welches ſich zwifchen die Ader, Haut und Fleiſch manchmal zu ergief; ſey. 
ſen, und gar leicht Geſchwulſt, Entzuͤndung, Schwuͤrung, Schmertzen und 
andere Zufaͤlle zu verurſachen pfleget. Es iſt daſſelbige manchmal wenig, 
manchmal viel, ſo, daß zuweilen ein groſſer Theil des Arms von demſelben 
gantz blau und ſchwartz wird, aufſchwillet, groſſe Schmertzen und Entzündung 
erreget, und wo man ſolches nicht vertheilet, entweder verſchwuͤret, oder gar 
zum Brande wird, 


2. Es entſtehet ſolches Uebel zuweilen daher, wann der Chirurgus die Urfachen. 
Ader durch, und durch geflohen, und hernach das Gebluͤte aus der unterften 
Oeffnung fi} zwifchen Haut und Fleiſch ergieffer: meiſtentheils aber ift der 
Aderlaffer felbfien Schuld daran, wenn er allzubald den Arm oder Fuß mehr 
beweget, als er billig hätte chum follen; als dburd) welche gewaltfame Bewes 
gung das Gebluͤte genöthiger wird, aus der Deffnung der Aber, welche fobald 
noch nicht gefchloffen, auszulauffen, und ſich zwifchen Fell und Fleiſch zu er 
gieffen, manchmal wenig, manchmal viel, nachdem die Bewegung des Ader⸗ 
laſſers gering oder hefftig geweſen. — | 
3. Wenn nur wenig Gebluͤte anusgelauffen, hat es eben nicht gar viel zu Prognofis 
bedeuten ; fondern woman beyzeiten eine Comprefle mit Eßig und Sal, oder uud Cur der 
‚mit Brandimwein angefeuchter, darüber leget, laͤßt fich daffelbige öffters Teiche IFINIETD- 
zertheilen, Wenn fi) aber felbiges hierdurch nicht will zertheilen, fo verſchwuͤ⸗ 
ret es, und wird zur Materie, welche Verſchwuͤrung man wohl befördern Fan, 
mern man dag Diachylum - Pflafter täglich überleget; und warn die Ders 
fhwürung zeitig, wird die Materie bey) der Oeffnung der Haut fih ordentlich 
felbften einen Ausgang machen, weil es noch nicht feft verwachfen, welche man 


hilfft linde ausdrucken. Nachdem felbige wohl ausgedruckt, heilet ſich dieſes 
Od» 3 Ge⸗ 






Der groͤſ⸗ 
fern. | 


nommen haben, gleihwie manchmal geſchiehet, und man fi eines Brands 


Wie dieſe 
Verletzung 
zu erkennen. 
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Geſchwuͤr gar leichtlich durch Cominuation des bemeldten Pflaſters, wobey 


man was balſ. peruv. auflegen kan. 


4. Wenn aber des unterlauffenen Bebläts ſehr viel, hat man nicht 
feicht eine Zertheilung zu hoffen, fondern man hat entweder eine ſchmertzhaffte 


Entzündung und Suppuration, oder gar einen Brand zu befürchten. Deros 
‚halben muß man an dem unterlauffenen Orte Incifiones machen, eine oder 

mehrere, nachdem es die Umflände erfordern, auf daß dadurch das ſtockende 
Gebluͤte Fönne auslaufen. Hernach fol man entweder dag Diachylum-Pflas 


ſter, oder eine zertheilende Fomentation Überlegen, gleichwie bey den Aufferlis 
chen Entzündungen pag. 259. und Contufionen pag. 144. fq. ift gelehret wor⸗ 
den. Solte ſchon eine groffe Entzuͤndung den gangen Arm einges 


zu befürchten hätte, oder derfelbe fehon würdlich da wäre, foll man den Arm 
mit Scarificationen und Fräfftigen zertheilenden Bähungen, oder Umſchlaͤgen 


eben fo tradtiren, wie wir vom Brande pag. 304. fq. gelehret haben: auhdas 


bey dag Aderlaffen an einem andern Gliede, nebft innerlichen dienlichen Media, 
camenten nichf vergeffen, und damit continuiren, big ſich die groffe Entzuͤn⸗ 


dung oder Brand vertheilet. Mehr hiervon Fan gelefin werden im ı2 Ca⸗ 


pitel I“ 7 





Das ir. apitel. 


II. Bon Verletzung eines Nerven oder 
a Flechſens im Aderlaſſen. a m 
andung verleiten Merk oder Flechſe für — Zafale 
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verurfachen knne, folches it fchon bey den Wunden pag. 31. gefaget 


worden. Man erkennet aber, daß bey dem Aderlaffen ein Nerve oder Teendo 


verletzet ſey, wenn der Abderläffer, indem der Chirurgus den Stich thut, einen 


ſehr ungewöhnlichen heftigen Schmergen empfindet, fo, daß er ſich mit lauter 
Stimme zu ſchreyen nicht enthalten kan; welcher Schmerg nicht gleich wieder 


vergehet, fondern mie Hefftigfeit anhält; worauf auch meiftens bald Auf . 


ſchwellen und Entzündung, Krampff und Unbeweglichkeit des Gliedes ſich 


einfinden: und wo man nicht bald auf behoͤrliche Manier zu Huͤlffe kommt, 


Fönnen tödtliche Convulfiones, groffe Entzündungen und Geſchwuͤre, ader der 


Brand gar Leicht darzu Fommen, wodurch ſchon mancher das Leben einges 


buͤſſet. 
2. In 





Das ın. Cap. Bon Verletzung eines Nerv. oder Flechſ. 397 , 


2. Inder Curation ſcheinet wohl eine von den beften Manieren zu feyn die⸗ Euk, 
jenige, mit welcher Pareus zu feiner Zeit den König in Franckreich, Carl den | 
IX. curiret zu haben fehreibet; denn indem bemeldter König im Aderlaſſen ci» 
nen fo fenfiblen, Schmergen empfande, daß er überlaut zu fchreyen genoͤthiget 
wurde, hat Paræus, als fein $eib-Chirurgus, alfobald jzudiciret, daß eine Nerve 
verleget ſey, als worinnen er ſich auch nicht geirret: denn kurh darauf fieng 
dem Koͤnige der Arm an zu ſchwellen, uͤber und uͤber wehe zu thun, und 
krampffmaͤßig zuſammen gezogen zu werden, daß ihn der Koͤnig weder biegen 
noch ausſtrecken konnte. Derohalben iſt alſobald von den Königlichen Leib⸗ 
Medicis und Paræo vor gut gehalten worden, Terpentin⸗Oel mit ein wenig 
retificirtem Brandewein warın in und auf die Wunde zu legen: hernach has 
man das emplaftrum diachalciteos in Efig und Roſen⸗Oel folviet, über den 
gangen Arm gelegt, und darüber eine Expulfiv - Ligatur appliciret, (welche 
man bey der Hand anfängt, und von dar aufficiger bis nach der Adfel) als. 
wodurch der Einfchuß des Geblüts und Entzündung verhindert worden, auch 
die Schmergen bald nachgelaffen. Nachdem folches gefchehen, haf man zur 
Vertheilung und Benchmung der übrigen Schmertzen folgendes ara 
um den Arm applicirer: 


- .B Farin, hord. orob, aa, 3j]. 
- Flor. chamemill, Fan lot, aa. Mij. 
Butyr. recent, ziß. 


Dieſe Sachen hat man zuſammen mit Seiffen⸗Waſſer zu einem Cataplaſma 
gekocht und gebrauchet, bis aller Schmertzen vorüber war, Es konnte zwar 

hierauf der König den Arm ein ganges Viertel-Jahr nicht gar wohl bewegen; 

dennoch aber ift die Bewegung endlich nach und nach völlig wieder fommen, 

3. An ftatt des Terpentin⸗Oels und Brandeweins iſt auch fehe gut, den Eine ans. 
Peruvianiſchen Balſam oder das Ungariſche Waſſer warmlich des Tages etliche, dere Cur. 
mal in die Wunde zu appliciren, bis der Schmertz ziemlich nachlaͤßt, und 
hierüber fan an flatt des emplaftr. diachalciteos, welches nicht überall zu has 
ben, das diapompholygos, faturninum oder de minio camphoratum, uͤber⸗ 
geleget werden. Bevor man aber bemeldte Medicamente hat holen und waͤr⸗ 
men laſſen, ſoll man inzwiſchen ein Pflaſter (welcher man etwa bey der Hand 
hat) über die Oeffnung legen, und Tücher J Eßig und Waͤſſer angefeuch⸗ 
tet um den gantzen Arm ſchlagen: ſo wol, um die Entzuͤndung zu verhuͤten, 
als auch, damit weder Lufft noch ſonſten Unreinigkeit in die Wunde fommen 
möge, als wodurch alle Zufälle Fönnten verſchlimmert werden. Bey blurreis 
chen Leuten iſt zu Verhütung übler Zufälle ſehr dienlich, wenn man bald herz 
nad) an einem andern Gliede eine Ader laͤſſet. Sewitezus lobet in feiner 87. 


ObfS, ein gewiſſes ee man bey) = nachſchlagen Fan; auch) re 
bet 
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bet er, F einige die verletzten Nerven gluͤcklich gantz dur chgeſchnitten, und 


Dadurch das Uebel gehoben haͤtten: welches auch einige neue Chirur gi ” ſol⸗ 
chen Umſtaͤnden — 


— 


2 








Das 12,1 Capitel. 


I, Don Verletzung einer Puls⸗ Ader oe E 


Arterie im Aderlaflen,. 

Bu: | | ; 
wg gefchichet zuweilen im Aderlaſſen, daß ein —— an — einer Vena, 
tar oder zugleich mit der Vena eine Arterie oͤffnet oder verleget, welches ins 
fonderheit leicht geſchiehet, wenn man an der Bafılica laſſen will: als bey wel> 
her eine groffe Arterie lieget, welche man die Brand⸗Ader nennet a), von des 
ren Verlegung leichtlich eine ſehr gefaͤhrliche Verblutung oder eine Puls: Aders 





Geſchwulſt (anevrifina) odır wie Aildanusb) und ich felbfien obferviret, der. 


Brand und Tod entfichen Fan, Daß eine Arterie eröffnet fey, erkennet 
man, wenn das Gebluͤte nicht in einem beftändigen Lauffe, wie bey den Adern, 
fondern durch oft wicderhoftes ſtarckes Bogenweiſes Springen und mit größ 
ſerer Gewalt als ordentlich herausſpringet; da zugleich, das Gebluͤte viel Hels 
ler und röther ift, als «8 fonften bey dem Aderlaſſen zu foyn pfleget, uͤberdem 
ſpringet es auch ſtaͤrcker wenn man unter der Deffnung mit dem Finger auf⸗ 
drücken, thut man aber folches mit der Wunde, fo läufft es ſchwaͤcher. Bey | 
einer Dlur-Ader aber findet ſich das Gegentheil «), 

2. Wenn einem Chirurgo ein ſolches Ungluͤck begegnet, fol er ſich daruͤber 


nicht allzuviel alteriren oder erichregken ,-fondern den begangenen Fehler kluͤg— BE 


lich ſuchen zu verbergen, daß es weder der: Patient noch die dabey ſtehende mer⸗ 


cken moͤgen: und derohalben ſoll er, um weiteremÄlcbel vorzukommen, auf fol⸗ 


gende Manier ſich verhalten: vors erſte fol er zuſehen, ob das Blur frey 
foringe, oder ob fich nicht zugleich was zwifchen Fell und Fleiſch fege, geſchie⸗ 
het nur jenes, ſoll er das Geblüte nur wacker lauffen laflen, und die Noth⸗ 
wendigkeit def! [ben fo wohl dem Patienten, als den Umftchenden perfuadi- 
ren, vorgebend, Daß des Aderlaͤſſ 18 Gebluͤte gar zu hitzig und wallend, und 
ohne Schaden nicht koͤnne im Leibe bleiben; und alſo das Geblüte fo lange 
lauffen la ſſen, bis der Aderlaͤſſer faſt anfaͤngt ohnmaͤchtig zu werden: als wo⸗ 


durch man zuwege bringet, daß — das Gebluͤte Ba mehr fo hefftig wal⸗ 
| len 


4) Doch) Mr ich auch oft dicht an der oe eine ara Atterie gefunen. 
b) Obferv. 44. Centur. II. 


) Siehe Lauciſium im Tractat de corde & anevrifmate, 
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fen oder lauffen, und alfo die Wunde defto bequemer zu verbinden und hernach 
defto leichter und beffer zuwachfen fan, ohne daß ein neues DVerbluten oder 
Anevrifma folgen möge. Inzwiſchen wenn das Geblüre noch flieffer, fol der 
Chirurgus heimlich in die erfte Compreffe ein Stücke Geld, als einen Grofchen 
oder Batzen einbringen, daß es niemand gewahr werde: und indem der Aderz 
läffer anfängt ohnmächtig zu werden, in den Moment foll er diefe Comprefle 
oder ſtatt dieſen cin Stück gefäuet und wohlausgedräct Löfh-Pappier auf die 
Wunde wohl appliciren, hernach die andere, auch wohl dritte und immer etz 
was gröffere und diefere Comprefle darüber legen, und nachdem er das Blut 
vom Arme abgewafchen, mit einer langen Aderlaß-Binde wohl verbinden, 
auf daß die Arterie defto beffer hierdurch comprimiret, fein feſt wieder zuſam— 
men wachfen möge, Ja um diefer Lrfache willen Fan man auch wohl eine ces 
was ſchmale, dicke und lange Comprefle längjt der Arterie über die Wunde les 
‚gen, und hierüber noch eine andere lange Binde mit Spiral- Touren feft applicis 
ven, und den Beyftchenden weiß machen, daß foldyes wegen der heftigen 
Wallung des Geblüts bey diefem Menfchen vonnöthen fey, damit die Ader 
nicht wieder aufgehe, als. welches hier gar gefährlich wäre, | 
3. Hierauf wenn dag Verband appficiret it, und der Aderläffer von der Was we— 
Ohnmacht von fi) felbften wiederum zurechte Fommen, fol man ihm Eßig oder — * 
Ungariſch Waſſer vor die Naſe halten, friſch Waſſer ins Angeſicht ſprengen, ee 
die Senfter öffnen, und fonften alles chun, was ſchon oben pag. 386. zur Er 
munterung von dergleichen Ohnmachten zu thun ift gefagee worden, bis er 
wiederum zu fich felbften Fommes und wenn diefes geſchehen, muß man dem 
Patienten eine genaue Diät vorfchreiben und ernftlich befehlen, daß er ſich fein 
ruhig halte; weilen fonften, wenn ihm durch unordentliche Nahrung , oder 
durch die Bewegung die Aderlaß Binde loß gienge, er fich wegen feines hißis 
gen und wallenden Gebluͤtes müßte zu tode bluten, eheman ihm Fönnte zu Hülfs 
fe kommen. _ Derohalben Fan man ihm auch zu mehrerer Verſichernng den 
Arm in eine Schärpe hängen, und fonften noch mit Nadeln fo an feinen Kiei⸗ 
dern feft machen, daß er den Arm nicht bewegen Eönne, £ 
4. Nach einigen Stunden foll der Chirurgus wiederum nach dem Krancken ke — 
ſehen; aber nur thun, als ob er von ungefehr vorbey gienge, und examini- en % 
ren, ob die Binde noch feft halte, und Fein Blut weiter durchdringe oder ob 
eine Geſchwulſt und Inflammation vorhanden: wo felbige alfo noch gut bes 
funden wird und cine, jedoch) weiche, Geſchwulſt am Arme befindlich, laͤſt er das 
Verband unaufgelößt, und erhält es noch 3. bis 4. Tage alfo, weil man fi) 
be) dergleichen Geſchwulſt nicht zu fürchten hat, ob fie auch gleich den gangen 
Arm einnaͤhme. Wenn aber; die Binde etwas nachgelaffen, muß man fie bes 
hutſam aufbinden und hernach wieder defto fefter anlegen , zuvor aber die A.- 
zerie in der Mitte deg Armes von jemanden ſtarck comprimiren laffen, die 
Ere Oeffnung 


% 
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Oeffnung aber mit dem Daum felbft wohl zuhalten, bie man wieder neue Com- 
preſſen und Binden bereit und appliciret har! Man muß fi auch dabey in 
Acht nehmen, Daß man die Compreffen oder das gekauete Dappier nicht 
. mit Gewalt abreiſſe, fondern von feldft gleichſam abfallen laſſe. Auf die 
Munde Fan man allezeit ein wenig balfamum peruvianım oder copaive aps 
plisiven. ' Lind die muß man mit dem WVerbande fo offt und lange thun, 
als nur einige Gefahr wegen Ergieſſung des Gebluͤts zu befürchten, das if, 

bis alles vollkommen heil und gut if, Entſtuͤnde allenfalls ein neues 
Verbluten; fo müfte man die arteriam brachialem mitten am Arme, wie 
bereits geleßret, von neuen mit dem Daum ſtarck comprimiren, die Wunde 
mit warmen Wein und ſpiritu vini wohl reinigen, und abermals mit Com- 
preſſen und Binden, wie zuvor aufs forgfältigfte verfahren, Wenn etwa 
‚der Brand und zwar von gar zu feftem Verbande entftanden, muͤſte man mis 
kurtz zuvor erwehnter Sorgfaft etwas nachlaffen, und den Arm mit ſolchen 
- Medicamenten verwahren, welche wider den Brand dienen. Wäre er aber 
von verbinderter Circulation, oder gar von Mangel der andern Arterie am Ars 

me hergekommen, (fo jedoch ſelten geſchiehet) fo muß man den Arm beyzeiten 
abnehmen, Inzwiſchen foll man doch allezeit trachten, dieſes Uebel eher durch 
Unterſtechung und Binden der Puls-Ader zu ſtillen, ehe man zum Abſchneiden 
eeiines fo groſſen und noͤthigen Theiles ſchreitet. | Te, 
Die Binde 5. Endlich wo auf folge Manier das Bluten ift zurücke gehalten worden, 
muß lange muß er den Aderläffer perfuadiren, daß er die Binde noch 8 bis 14. Tage 
—— (38 laͤnger, je beſſer) am Arme frage, und ihn fein ruhig halte, damit eine recht 
ten werden, feſte Narbe werde: und nicht etwa ein Anevriſma zuruͤckbleibe. Inzwiſchen 
muß man diefen Perfonen ordonniren, daß fie ncbft der Ruhe diefe Zeit über 


—— 


ſehr wenig eſſen und trincken, auch Wein und andere hitzige Sachen meiden 


moͤgen, damit die Wollbluͤtigkeit und Wallung des Gebluͤts dadurch verhuͤtet 
werde, um deßwillen man auch im Nothfall noch eine Ader an einem andern 
Orte öffnen Fönntes und wenn man auf folche Manier verfähret, Fanman ei⸗ 
ner Puls AderGeſchwulſt, und allen daraus zu befürchrenden Zufällen vorkom⸗ 

‚men: indem alsdenn bie Arterie fowohl und feſt wiederum zuſammen wachſen 
Fan, als ob nur eine Vena wäre geöffnet geweſen, infonderheif wenn man bey 
dem Verbande allemal etwas balfamum peruvianum, oder eine andere baffamis 
ſche Efenz mit appliciree. Es befinden fi) vielmehr manche Patienten recht 
— wohl nach ſolcher Aderlaß. J — — RR 

Wenn des 6, Aufdie Art Fan man verfahren, wenn niemand dee Chirurgi Schfer 


Chir ro] “ - ‚ e. y = in 
dl wahrgenommen: wenn aber der Aderlaͤſſer oder die limftebende den 


Fehler waͤre a — | on 
dblerpiper Sebler eıfennen, fo muß der Chirurgus fein Verſehen, als cin Unglück, 


worden, welches manchmal den allerbeften Chirurgis begegnet if, bekennen, und nur - 
den Patienten bitsen, daß er ihm möge folgen und Gehorſam Ieiften, fo — ri 
Re PL ihn 
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ihn ſowohl wiederum curiren, daß er Fein Ungluͤck oder Schaden davon bes 
kommen folle, und alsdann mit ihm fo verfahren, gleichwie jego iſt gelehret 
worden; ſo kan es offt noch beffer gehen, wenn es der Patiente weis und * 
get, als wenn er den Fehler nicht gemercket hätte, 


7 Kenn aber, wie wohl zu geſchehen pfleget, die Wunde der Haut und det Wenn bey’ 
Arterie nicht genau uͤbereintreffen, fondern ſich Gebläre zwiſchen die Haut ge-verletzter 
ſetzet hätte, alsdern muß man wieder anders verfahren; und zwar ſoll mann * 

zwi⸗ 
erſtlich verſuchen, ob mn die Haut nicht fo weit koͤnne zuruͤckziehen, daß ſchen Felt 
das Gebluͤte —* die * ffnung koͤnne ausflieſſen: welches, wenn es geſchehen u Fleiſch 
Fan, muß man es big zur Ohnmacht lauffen laſſen, und hernach, wie $. 2. ge⸗ getreten. 
ſaget worden, verfahren. Koͤnnte man aber die Haut ſo weit nicht zuruͤcke zie⸗ 
hen, und das Blut continuirte unter die Haut ſich zu ergieſſen, denn darff 
man das Blut nicht bis zur Ohnmacht lauffen laſſen, weil ſich unterdeffen leicht 
ſo viel zwiſchen Haut und Fleiſch ſammlen koͤnnte, daß eine Verſchwuͤrung, Spha- 
celus, oder wenigſtens die Operation des Anevriſmatis bald darauf erfolgen muͤ⸗ 
ſte. Wenn man alſo die Haut an der Wunde nicht wohl zuruͤck ſchieben, und 
alſo das Austreten des Bluts nicht gaͤntzlich vermeiden kan; ſo muß man die 
Wunde alſobald zudruͤcken, gekauet Loͤſch⸗ Pappier und gr — Compreſſen 
überlegen, hernach alles nad) $. 2. mit einer Binde wohl befeftigen auch die 
dafelbft angeführte lange Comprefle und zweyte Binde appliciren , und wenn 
es noͤthig, noch anderswo zur Ader laſſen, ferner nach den 3.4. 5. und 6. vers 

fahren, und den Patienten bald wieder beſuchen, weil es ſich zutraͤget, daß 
nach Auflöfung des Verbands fein Blut hervorquillet, fondern fih alles ʒwi⸗ 
ſchen Fell und Fleiſch geſetzet hat, dergeſtalt, daß der Arm zuweilen erſtaunend 
aufgetrieben worden, wovon Dionis «in merckwuͤrdig Exempel erfahren 4), 
da er den gantzen Ar bis an die. Schulter hat müffen aufjhmeiden und über 
vier Pfund Blut ee ein | 





Das 13. Capitel. 


Von der Puls⸗Ader⸗ Sefhreut, 
 Anevrifma genannt. | 
1. — 
En Anevrifma wird genannt eine Geſchwulſt, welche nach Verletzung ci Was ein 
ner Arterie oder Puls-Ader entſtehet, mit Blut angefuͤllet und puluürend anevr iſina. 


iſt. Es giebt zweyerley Sorten von Puls⸗Ader⸗ naeh davon Die 
En tar eine 


3) In ſe ner Chirurgie cap. J anevrifmate, demonſtr. —* 


Wie es zu⸗ 
nimmt und 
zu erkennen. 


202. Non denen chirurgiſchen Operationen. 


eine die wahre‘, anevrifina verum, die andere die falfihe, anevrifma 


Sburium genannt wird, Anevrifma verum, oder ein wahrbafftiges Anevri-  _ 


‚fina wird genennet, wenn die Öefchwulft, worinn ein mehr oder weniger Klopf⸗ 
fen entftehet, von Erweiterung, entweder der gantzen Arterie a) ‚oder nur der 
Häutlein der Arterie an einem gewiffen Orte, eben wie bey den Blut-Adern die 
Varices zu entftehen pflegen, wie man denn beyderley Arten auch füglicd) Her- 
nias oder Puls- und Blurs Aders Brüche nennen fönte. Anevrifina [purium 
aber, ober das falfche Anevriſma nennet man, wenn die Arterie entweder durch 
eine. aufferliche Urſache, es fey Aderlaſſen oder fonfterffeine Berwundung, Quet⸗ 
fung oder Erofion geöffnet wird, und das ausgelauffene Geblüte zwifchen 
Fell und Fleiſch eine groſſe und gefährliche ſchwartze Geſchwulſt macht; oder 
wenn in einem wahren Anevriſma die Geſchwulſt der Arterie allzugroß wird, 
die Häutlein derfelden immer dünner werden, endlich gar zerreiffen, und dag 
Geblüte aus der Ocffaung der Arterie entweder gang herauslauffer, oder ſich 
zwifchen Sell und Fleiſch ergieffet, und dadurch eine groffe und gefährliche Ges 
ſchwulſt, worinn aber Fein fonderlich Klopffen, oder gar den Brand und Tod 
'verurfachet, in Anevrifma ift auch zuweilen ohne andere Zufällez zuweis 
len aberift, fonderlich bey dem falfchen, Unbeweglichfeit, Schmerzen, Faͤulung 
und Falter Brand oder andere Uebel dabey; jenes Fan fimplex, diefes compli- 
catum genannt werden. Manche Elopffen fehr ſtarck, andere wenig, einige 
gar nicht 6). Man Ean fie auch in externa und interna — das it welche 
in innerlichen oder aͤuſſerlichen Ölicdern vorfallen. 


2. Ein wahres und auſſer liches — —— — ma iſt anfaͤnglich geiheinigfich 
eine Fleine Geſchwulſt, etwa wie eine Haſelnuß, ift weich, hat Feine andere 


Farbe als die andere Haut, Ffopffet aber meiftentheile, aleichwie fonften die 


Puls» Adern; wenn man mir den Fingern an die Geſchwulſt drucket, fo ver: 
fhwinder fie, wenn man aber die Singer weg thut, kommt fie alfobald 
wieder, c8 wäre denn fchon fehr groß geworden, Bon den innerlichen, zus 
mal anfangs, Fan man Feine gewiffe Zeichen geben , weil man fie nicht fehen 

Fan, - Ein falfches aber ift ſchwaͤrtzlich und bare, und ſchwillet offt der ganz 
Be leidende Theil fhrecklich davon auf, niit hefftigen Schmergen; worauf offt 
Faͤulung und Brand entſtehet. So lange aber cin wahres Anevrifma noch 
neu und Flein iſt, macht es auffer der geringen Geſchwulſt und den verdrießlis 
chen Klopffen wenig Befchwerlichfeit; nach und nach aber wird daffelbige im⸗ 
mer gröffer, fo, daß es endlich manchmal wie cine Sanft, oder gar noch gröfler 


faft wie ein Kopff wird, gleichwie aus SRARDAINE Chir urgia curiofa pag, 612% 


wie 


@)- Wie — Exempel, welches in den annal. acad. — ſemeſtr. XII. p. 81. ven mie 
befchrieben und abgezeichnet worden. 


5) Dergleichen nicht neh, fondern auch Herr Ruyfeh gefehen, Obferv. p. 38. 
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wie auch ang unferer Tab. X7.fıg. 6. zw fehen a) , und dadurch nicht nur Schmers 
gen und Verhinderung der Bewegung an dem leidenden Theile verurfacher, 
fondern endlich, wo man nicht zu Hälffe fomme, die Häutlein der Arterie 
durchbricht; als wodurch niche nur alerley ſchwere Zufälle; fondern auch 
manchmal der Tod felbft entſtehen Fönnen: indem entweder zugleich die Haut 
mit zerreiffet, und dadurch eine höchft + gefährliche Blutſtuͤrtzung erfolger 2); 
oder wenn die Haut nicht bricht, eine Ffaͤulung und Brand zuwege bringst c). 

3. Es pflegen die Puls-Ader-Geſchwuͤlſte am Sffterften am Arm nah) Wo und 

einer unglücklichen Aderlaß zu entfichen: wenn der Chirurgus bey Deffnung tvie fie ent⸗ 
der vena bafilica entweder die Arterie geöffner, oder nur derfelben äufferliches ſtehen. 
Haͤutlein verletzet: als wodurch hernach die Arterie an dieſem Orte geſchwaͤchet, 
der Preſſung des Gebluͤtes weichet, und ſich in eine ſolche gefaͤhrliche Ge— 
ſchwulſt zu veraͤndern pfleget. Dahero wenn in etlichen Tagen oder Wochen 
nach der Aderlaß cine pulfirende Erhöhung entſtehet, Fan man glauben, 
daß ein Anevrifna da ſey. Beſiehe Tab, XI. fig. 6, Es kommen aber nicht 
alle dieſe Gefchwälfte vom Aderlaffen her, fondern es Fönnen ſolche auch an 
allen Theilen des Leibes enrfichen, wenn eine Arterie durch eine Berwundung, 
Quetſchung oder Geſchwuͤr ift verlegergewefin, Ja man hat andy Buls-Aders 
Geſchwuͤlſte obferviret, welche nur von innerlichen Urſachen eentſtanden 
find, und in innerlicyen Arterien, als z. E. in der Bruſt und im Unterleibe 
gefunden worden, welche von einer Erofion, Verfhwärung oder Zerfreſſung 
der innern oder Auffern Häutlein der Arterie enrftchen fönnen, dergleichen D, 
Ruyfch in feiner 37. und 38ſten Obfervation, ich aber in. den Annalibus 
academiz Julie, femeflr. XII. p. gu wie fhon gemeldet, beſchrieben haben, 
Es find aber folche innerlihe Buls-Ader- Sefhwälfte, wenn aͤuſſerlich nichtg 
davon zu fehen, weder zu erfennen noch zu curiren, derohalben handeln wir hier 
nur von denen, welche an aͤuſſerlichen Theilen fih befinden. 

4. Wie ein Chirurgus erfennen fol, daß im Aderlaffen eine Arterie fey ge⸗ Wie die 
Öffnet worden, und wie er aledann cin Anevrifma fol fuchen zu precaviren Verlegung 
oder zu verhüten , iſt im vorhergehenden Gapitel’gelehret worden. Daß er der — 
aber wiſſe, wenn der Arterie aͤuſſerſtes Haͤutlein nur verletzet ſey, en 
ſ. 8. 3. ift nie wohl gewiß zu wiffen, ja nicht anders zu muthmaffen, als 
wenn er bey dem Adsrlaffen im Bee der Lancette gleichfam einen Stoß 

Eee 3 oder 


4) Gouey, ein Frantzoſe, vermeynet in feiner Chirurgie p. 231. es koͤnne zwar ein 
falſches Anevriſma ſchrecklich groß werden, aber ein wahres würde niemals grof: 
fer, al& eine Caftanie: welches aber falfch ift, wie die Obfervationes gelehret. 
Conf. Hildeni Obferv. 44. Cent, IH. | 

ED gi ich felbft hier in Helmftädt, imgleichen Herr Ruyſch gefehen, Ob- 

—— — 


e) Welches gleichfalls Herr Ruyfch in Amſterdam, ich aber Hier geſehen. 


| Prognofis, 


404 | Von bank ahirargigen Operation. 


oder Schlag gegen die Spike der Läncette empft det: und wenn er Fichen 


| empfunden, ſoll er, um ein Anevrifma zu verhuͤten dem Patienten viel Ge⸗ 


bluͤte ablaſſen, heruach die Offnung durch gute Coimpreflion auf eben ſolche 
Manier tractiren, gleichwie im vorhergehenden Capitel bey wöliger Oeffnung 
der Arterie iſt gelehret worden; auch den Patienten dahin zu difponiren trach⸗ 
ten, daß er ein feſtes Verband wenigftens 14. Zage oder länger trage, wenig 
effe und trincke, auf daß dadurd eine gute feſte eier erfolge, und er — 
Anevriſma verhuͤtet werde. 

5. Wenn aber ein ſolcher ungluͤcklicher Aderfäffer nicht fölger, und die 
Binde zu frühe weg thut, oder der Chirurgusden Schaden nicht behörig tracti⸗ 
ret, ſo entſtehet leicht dieſer ſchlimme Affe, das Anevrifma, welches eine der 

aleefplimmften Geſchwuͤlſte ift, und endlich vorherbefagte Zufälle verurfachen: 
fan; als woraus die Prognofis diefeg Uebels genugfam erhellet. Solcherge⸗ 


flalt find die meiften ſchwer und gefaͤhrlich zu curiren, infonderheit wenn ein 


Anevrifina in einer fehr groffen Ader, oder an einem Orte, wo man nicht bes 
höriger Weiſe Fan zukommen, iſt ſolches meiſtentheils g garincurable, algj. €, 


‚in der Arteria carotis, füubelavia, oder in der Axillaris nahe bey der Achfel, 


oder in der Cruralis nahe bey dem Leibe; dieweil man allda bey der Operation. 
das Blut nicht wohl ftillen Fan, oder leicht ein Brand darzu kommt, oder ein 
Arm oder Schendil leicht verlohren gehet; unfen aber im Arme, wie auch uns 
ten am Suß, imgleichen an einer Arterie am Cranio oder auffen an den Nibben, 
find ſolche noch zu euriren. Dennoch, weilam Arm der Stamm der Arterie nach 
der Operation zuwachfen muß, fo Fan der untere Arm durch die Neben⸗Aeſte 


manchmal nicht Blut und Nahrung genug befommen ; zumal wenn der andere 


groffe Aſt der Arterie zuweilen, wiewol felten, gänglich fehlet, und daher 
Fan offt der Falte Brand auch nad) der Operation noch leicht darzu ſchlagen, 
wodurch der Patient nicht nur feinen Arm, fondern wohl fein geben verlieren 
Tan , gleichwie mir dergleichen Exempel befanne fü find. Wenn cin Anevrilma 
noermuchet aufbricht, pflege das Gebluͤte heftig daraus zu fnieffen, daß fih 
der Datient bald muͤſte zu fode bluten, wo man nicht durch Hülffe des Tourne- 
quets, oder fonften auf eine ander Manier, beyzeiten folches ſtillet, und her⸗ 
nad) die behörige Operation verrichtet. Gleichfalls iſt der baldige Tod zu bes. 
fuͤrchten, wenn eine folche Geſchwulſt unvorfichtiger Weiſe, wie zuweilen ges 
ſchehen, vor einen Abſceſs oder Geſchwuͤr geöffnet wird. Es iftalfo das Ane- 
vrifima cin fehr N Zufall; dennoch aber iſt das falſche überhaupt 
gefährlicher als das wahre: dieweil diefeg offt lange, ja manchmal bis in 
den Tod, fonderlich, wen es Flein ift, und man ſich einer bequemen Binde das 
bey bebient, ohne fonderbare Beſchwerlichkeit und Schaden Fan getragen wer⸗ 
dena). In dem falſchen aber wird entweder viel Blut vergoſſen „oder das. 
| ſtocken⸗ 

4) Wodon Seunersus ein Exennpel anführek in präni med, EIN.BT | 
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ſtockende Gebluͤte muß bald faulen, und den Brand verurfachen, wenn man 

nicht bald zu Hülffe fommt: und je gröffer ein ſolches Anevrifma, je gefährlicher 

iſtes; fo, daß auch der geſchickte und fonften behergfe Chirurgus Hildanus, wie | 

aus oben angezogener Obfervation zu erfehen, diefe Operation vorzunehmen ſich 

nicht gefrauet. Imgleichen meldet auch Ruyfchius a), daß in mehr als zwan⸗ 

_Kig Jahren fein Chirurgus in Amfterdam fich unterflanden dieſe Operation zu 

errichten... Kin falfches Anevrifma ift auch befehwerlicher zu operiren als 

in wahres, wegen des vielen und coagulirten Gebluͤts, fo den Chirurgum 

fehr hindert, Die anevrifmata interna find, wie gefagt, nicht zu curiren, und 

fallen alſo auch aus unfer Betrachtung, En“ 
6. In der Eur wollen wir von dem Anevrifma auf dem Arme, oder in dem. 5 fi 

Buge des Ellenbogens, weil felbiges am meiften vorfommt, handeln ; denn „och £fein 

wenn an einem andern Orte fi) eines befinden ſollte, muͤſte es faſt auf eben find, 

foldye Art tractiret werden, wo esanderscurable if. Wenn alfo ein wahres EN 

Anevrifma in dem Buge des Ellenbogens vorkommt, und daffelbe noch nicht 

gar groß ift, fo ift die Eur zweyerley, nemlich entweder eine geſchickte Com- 

primirung und Bandage, oder der Schnitt, Jenes geſchichet wiederum ent⸗ 

weder mit Comprefiin und Binden, oder durch gehörige Inſtrumente. Die 

Compreflion muß man fowohl bey dem wahren, wenn cs noch Flein, als bey, 

dem falſchen, wenn fich Fein Geblüre zwifchen die Haut geſetzet, zuerft verfus 

eben, weil cs grauſam wäre, zu ſchneiden, wo man gelinder verfahren Fönnte. 

Alſo Fan ſolches zuweilen, nachdem man das Blut vorher ale wohl ausgedruͤ⸗ 

cket, durch gefauet Loͤſch⸗-Pappier, ein adftringirend Dflafter, graduirte Com- 

preflen, und ein gutes Verband, in etlichen Wochen oder Monathen wieder 

curiret werden, gleichwie z. E. der neuern zu geſchweigen, Aildanus gethan bj 2 

Smgleichen hat man einige befondere Inſtrumente, welche nicht aur dienen, 

diefe Geſchwulſt wieder nieder zu drucken, und weiteres Zunchmen zu verhin« 

dern; fondern auch, wenn fie viele Monathe getragen werden, das Anevriima 

offt völlig wieder curiren: infonderheit wenn man Pflefter und Compreffen 

mit zu Huͤlffe nimmt: dergleichen bequeme Inſtrumente von der neueften In- 

vention habe Tab, XT. fig, 8. und 9, zwey abmahlen Taffen, deren Gebrauch 

zwar ſchwer zu befchreiben, aber gar leicht zu zeigen ft ei. Dennoch ift felbiger 

ziemlich zu verſtehen ausder Erflärungder 7adb.X7, 









7. Wenn 

#) Obſervat. chirurg, 2. i | 

b) Obfervat. chirurg. Cent."III. Obf, 44, & Tulpius an einem Anevrifma an der 
Hand. Obferv. Lib. IV. Cap. 17. Ä 

e) Es hatauch Seultesus fchon ein hierzu dienliches Inſtrument in Armamentar. Tab. 
XUX fig. IV. befchrieben, welches aber nicht fo bequem. Defgleichen führet auch 
Dionis eines an, fo er le ponton nennet und D. Bourdeloe in Paris erfunden. Gies 
he Blegny Zodiac. Med. Gall. anno 168 1. menf, Martio Obſ. IV, p. 42. womit et 
fich ſelbſt ein Anevrifma am Arme innerhalb eines Jahres curiret habe, fo ſchon 

wie ein Huͤner⸗Ey groß’ geweſen. 


406 WVon denen chirurgifchen Operationen. 


2) wenn 7. Wenn aber ein Anevrifma gröffer, als daß es durch Verbände oder In⸗ 
fie groß. ſtrumente fan curiret werden, oder wenn aus dem wahren, durch Zerreiffung 
i der Häute,ein falſches entftanden, das zwiſchen der Haut ſtockende Geblüre den 
: Brand drohete, Unbeweglichkiit des Arms, und groffen Schmirgen verurfas 
het, oder gar zu befürchten fichet, daß es aufberften und «ia tödrliches Vers 
biuten verurfachen möge, muß man zu der Operation fihreiten, und diefe Ge 
fhwulft wegnehmen. Da aber'diefe eine, wie ſchon gefagt, von den ſchwere⸗ — 
ſten und gefaͤhrlichſten Operationen iſt, muß ein Chirurgus nicht nur wohl 
wiffen und verfichen, wie er folche behörig anftellen jolle, fondern auch dieſelbe 
nicht leicht verrichten, er habe denn vorher andere vernänfftige Medicos und 
Chirurgos mif zu Nathe gezogen, damit man ihm nicht Teiche ein Verfehen 
beymeſſen könne, weilen allerley gefährliche Zufälle dabey oder hernach entftes 
| hen fönnen, — | 
Was zur 8. Es befichet dieſe Operation in Wegbringung der Gefchwulft und Zuheis 
Operation lung der verleiten Arterie. Darinn wir heut zu Tage gelinder verfahren, als 
moͤthig. vor diefem in Stalien, da fie glei) den gangen Arm wegfchnitten, und die 
Arterien cauterifirten, wie man aus Barcholini hiftoria anevrifmatis fehen 
fan. Es hat aber bei) diefer Operation ein accurater Chirurgus dreyerley u 
beobachten, erftlich, daß er mit dem Tournequer das Geblüte wohl anhalte, 
welches denen Alten unbefannt gewefen; zum andern, daß er die Arterie gehös 
rig entdecke; und drittens, daß er die Medicamente und den Band geſchickt 
anordne, Demnach) fol er erfilich alledarsı erforderte Tnftrumenreund. 
Geraͤthſchafft vor Der Operation bereiten, und ordentlich auf eine grofle 
Schuͤſſel, Breite oder Schachtel⸗Deckel Tegen, damit cr felbige in der Opera- 
tion leichtlich befommen koͤnne, und nicht aufgehalten werde. Erhathiernds 
tig den Tournequet, gleichwie er bey den Wunden p. 64. fq. ift befihrieben 
worden; eine gute Scheere, mit einem ſtumpffen Ende 7ab. J. C. oder D., ein 
Incifions, Meffer, die Arterie zu entdecken 7ad. 7, G., ein paar Hädlein Tab, 
VIII fig, 2. 3., einen Schwamm famt warmen Wein oder Brandewein, viel 
Carpie, drey Eleine vierecfigte Compreßlein, eine etwas gröffer als die anderes 
eine lange ſchmale Comprefle einer Spanne lang, zwey groffe zufammen ge 
faltene Tücher, in weldhe man den ganzen Arm einwickeln Fan, und endfich 
zwey oder gar drey Binden, jede dreymal fo lang als bey einer Aderlaß, und 
ungefehr zwey Finger breit. Wollte aber jemand die Methode mit adftringi- 
renden oder. aͤtzenden Medicamenten erwählen, welche jedoch fehr unficher ff; 
fo muß er auch ein Stück blauen Vitriol oder den liquorem ftypticum Weberr, 
oder das butyrum Fii und dergleichen parat haben, jedoch ift Feicht, nach Abs 
fallung des Schorffs, ein ſtarcker Blutſturtz, mithin Lebens: Öxfahr zu befürchs 
ten, Weit ficherer aber ift Das Unterbinden der Arzerze, welches auch jego 
die beften Chirurgi vorziehen, worzu man folglich noch eine Erumme Nadel 
; | | mit 
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mit einem ſtarcken und doppelten, Ja dreyfachen gewichften Saden brauchet, oder 
ſttatt deffen ein befonder Inſtrument, fo ich dazu erfunden, und Zub. VIII fig. 4, 
abgezeihnet if 
9, Wenn er nun alles diefeg zubereit, muß er zweytens bedacht ſeyn, daß Wie der 
er den Patienten in der Operation in einen Lehnſtuhl fege; welcher Hatient —* 
alsdann ſeinen leidenden Arm, wie bey dem Aderlaſſen, ausſtrecken ſoll, daß in, 
der Chirurgus und feine Helffer wohl zufommen Fönnen. Drittens muß ev 
wenigftens vier Helffer haben, welchen er in der Operation jedem feinen behoͤ⸗ 
rigen Plag und Verrichtung anordnen muß, Denn wenn ein Anevrifma auf 
dem rechten Arm, muß der Chirurgus felbft, der die Operation verrichten 
will, auf des Patienten rechter Seite ſtehen; den beſten von feinen Helffern 
oder Öefellen muß er bey die rechte Schulter ftelen, welcher über der Geſchwulſt 
den Arm und zugleich den Tournequer halten, auch denfelben, nachdem eg der 
Chirurgus befichle, und die Nothwendigkeit erfordert, entweder zufammen 
ziehen oder nachlaffen fol. Der andere Helffer fol vor dem Patienten fichen, 
and die Hand und Border-Arm des Patienten: wohl halten, damit derfelbe fie 
in der Operation nicht fönne zurück ziehen, Der dritte muß auf des Patiens 
ten lincker Seite die Schüffel. oder Brett halten, worinnen der Chirurgus feis 
ne Inſtrumente und Gerächfchafft hat. Der vierte aber fol da feyn, um 
dem Chirurgo fonften zu thun, und auszurichten, was er ihm in der Opera- 
tion zu thun befehlen wird, Sollte Das Anevri/ma auf Dem lincken 
Arm feyn, Fan man aus diefem leicht abnehmen, wie man ſich und die Helfs 
fer alsdenn am füglichften ftellen muͤſſe. ne 
ro. Wenn dieſes fp angeordnet, muß man, ehe die Operätion angefangen Wieder 
wird, den Tournequet vor alen Dingen oben am Arme, wo die arteria an 
brachialis abfaufft, behoͤrlich appliciren, (fiche Tab. III. fies 1. X.) und ſo con,“ 
ftringiren, bis man weder in dem Anevrifma, noch bey dem Carpo den Puls 
mehr fpüret, fo wird aledenn in der Operation nicht mehr Blur fönnen aus 
lauffen, als der Chirurgus will, doch ſoll man auch nicht garzu ſtarck zudrehen, 
damit man keinen Nerven und andre zarten Theile verletze. Hierauf läßt er 
das Stöcflein des Tournequets von dem Helffer, der bey der rechten Schulter 
ftehet, behörig halten 4), oder Fan auch einen Tournequer mit einer Schraube 
‚brauchen, Tab, V. VT, , wobey er feinen Helffer noͤthig hat, 
| | | 11. Wenn 
Ri | 
a) Garengeot obferviref, daß der Arm zuweilen von dem unterlauffenen Geblüte fo 
aufsefchwollen, daß der Teurnequer nicht wohl ohne Schaden anı bemeldeten ge- 
wehnlichen Orte koͤnne apphiciret werden: Derohalben foll man in ſolchem Falle 
dem Patienten einen runden Ball unter die Achſel, und eine Compreſſe varuber 
legen, und den Tournequer oben über der Achfel zufammen drehen. Chirurg. 


— Sr f 


en Von denen chirurgifchen Operationen, 


Die erfte. 17. Wenn dieſes gefehchen, hat man dreyerley Wianieren, die Operation 
Manier zu 3u verrichten : wovon die erfie Iff, daß man bey dem wehren Anevrifma_ 
— — und die gantze Geſchwulſt von unten bis oben hinaus nach der Laͤnge oder auch in 
2 die Quere mit ciner groffen ‚Lancette oder Incifiong- Meſſer eröffne, das darinz 

‘ nen enthaltene Gebluͤte ausflieſſen laſſe, und fo noch was dickes oder ceron⸗ 
nenes darinnen, ſolches mit den Fingern und Schwamme ausnehme. Wenn 


alles widernatärlihe herausgenommen, befichle der Chirurgus demjenigen, 


der den Tournequet hält, fol hen ein vornig nachzulaffen, damit er die oberfte 
Deffnung der Arterie wohl möge erfennen, welches alsdenn aus dem Lauffen 
des Gebluͤts Feicht abzunehmen. Wenn der Chirurgus die Oeffnung obferv- 
ret, läßt er entweder alſobald den Tourhequet wieder zudrehen; 3 oder wenn der 
Patient blutreich, laͤßt er einige Ungen Gebluͤte vorher mit Flaůß noch aus⸗ 
lauffen, und hernach den Tournequet wieder zuziehen. Nach dieſem, ſo er der 
aͤuſſerlichen Medicamenten ſich bedienen will, drucket er ein Stuͤcklein Vitrioh, 
in Carpie oder Baumwolle eingewickelt, in die Oeffnung der Arterie, und datiie 
ber die drey Eleinen Compreffen, von welchen die kleinſten Zab, II. fig. zr. une 
ten, die groͤſte aber zu oberft geleger, und alle zufammen mit dem Daumen 
dir, linden Hand feſt gegen die Ader angedruckt werden, damit ſie deſto beſſer 
die Oeffnung der Arterie zuhalten mögen. Uber dieſe Combeehlein und Vi⸗ 
triof, oder gleich auf das Vitriol appliciret man hernach einige Stuͤcke feſt 
zuſammengekauetes Papier, und hernach entweder viel Carpie, oder Boviſt, 
welches alles man hart aufeinander drucken muß; oder, man Fan auch gleich 
einen Knaul Earpie mit liquore lyptico Weberz, oder butyro Si anfeuchten, 
aber wohl wieder ausdrucden und auf vorige Wi iſe flat des Vitriols applicie 


ven. Endlich wird diefes mit einem Pflafter in vier Acfte getheilet, und einer 


dicken groſſen viereckigten Comprefe bedecket, und hernach mit einer viermal 
fo langen Binde, als man bey dem Aderlaſſen gebrauchet, wohl verbunden, 
x Der man fan auch alfobald, wie Dronis lehret, an ſtatt des Vitriols ent⸗ 
3 weder gleich gefaut ‘Papier, oder viele kleine — in aqua ſtyptica ein⸗ 
getaucht, in die Oeffnung appliciren als wel lcher dieß Manieren vor beſſer 

= hält, ale die mit dem Vitriol. 
Bas nah 12. Damit aber das Bluten deſto beſſer möge verhůtet werden, applieitet 
Dem Berban- man über vorige noch eine feifche Binde: und nachdem ſolche ein paarmal 

De zu thun. 

um die vorige herumgewickelt, leget man die ſchmale lange Comprefle auf 
der innern Seife nad) der fange des Arme auf die arteria brachialis, ſteiget 
hernach mit der Binde den Arm allgemach hinauf nach der Achſel, und ums 
wickelt diefe Comprefle feſt, damit die Arterie dadurch wohl comprimiret - 
/ werde, Auf daß aber diefe Binde nicht leicht rutſche machet man endlich 
eine Tour um den Leib, endiget hernach oben am Arme, und bringet 
hierauf den Patienten I | Aledann hd man den Tournequet sin we⸗ 
nig 
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nig nach, und obſerviret, ob das Blut durchdringe: geſchiehet ſolches nicht, 
fe iſt die Operation verrichtet. 
13. Dringet aber Das Blut durch, und wid fih auf ſolche Manier Wann das 
richt halten laſſen, muß man den Tournequee wiederum anlegen und zuziehen, Vlut nicht 
die gange Bandage aufmachen, und von neuen aufs forgfältigfte verbinden, hallen wolke: 
woaͤre a — m franen, fe muß man alle Öerächfchafft wegnehmen, und 
die Oeffnung Der Arserie mit einer krummen fEumpffen Nadel, ohne 
felbige zu verlegen, wie ZEginera und Adtius a) ſchon gelehret, voſichtig 
unterſtechen, und mit einem ſtarcken doppelten Faden zubinden, ſonſten 
muͤſte ſich der Patient zu tode bluten: wobey aber wohl in acht zu nehmen, 
daß man 1) die Haut über der Arterie genugfam eröffne, damit man wohl 
beykommen könne, um die Arterie wohl zu umſtechen, ohne diefelbe zu verle— 
Ken, und 2) mit der Nadel allein die Arterie, ohne den gemeiniglich dabey 
Kegenden Nerven „unterſtechen und binden koͤnne, damit Feine Convulfiones 
oder Laͤhmigkeit dadurch entſtehen moͤge: weß wegen man auch, wo moͤglich, 
Ban trachten den Nerven was von der Arteie zu ſepariren, auch dieſe mit eis 
nem ftumpffen Haacken was in die Höhe zu heben, Damit man aber mit der 
Nadel weder die Arterie noch Nerve verlöge, kan man auch das Ohr von der 
Madel zuerft durchſtechen; oder gar eines eigenen darzu erfundenen Inſtru⸗ 
nents ſich bebienen Tab, VIII. fie. 4, womit man einen aufgeſchnittenen Fa⸗ 
den unter der Arteria durchbringet, ſelbiges hernach wieder zuruͤckziehet, auf 
bie Arterie Carpie and eine kleine Compreſſe leget, und hernach darüber zus 
Binder s und nachdem die Arterie wohl zugebunden, läffet man den Faden, uns 
gefchr fo Tang, wie vier Singer breit, aus der Wunde bangen, bis dag felbi- 
ger hernach in der Cur von felöften abfällt, Manche lehren auch, Dieunters 
ſte Öeffnung der Arterie su Binden; welches aber andere vor unnöthig, 
einige gar vor ſchaͤdlich halten: weilen eine größere Wunde und Narbe müfte 
gemacht werden, welche zu Steiffigfeit des Arms Urſache geben koͤnnte. Je⸗ 
doch, wenn auſſer der Flexur, nemlich unter dem Ellenbogen, ein Anevriſma 
waͤre, die oberſte Arterie waͤre ſchon gebunden, und die unterſte ergoͤſſe dennoch 
Gebluͤte; fo kan, ja muß man fie auch ohne Gefahr unterbinden. Wels 
ches ich fefoft einmal mitten am Arme unfer dem Cubito verrichtet habe, da 
Ber Kranke faſt dem Tode nahe war, aber durch gefchickte Lnterbindung der 
untern Arterie, weil ſie nad) Nachlaſſung des Tournequets noch ſtarck blutete, 
da die obere ſchon gebunden, nebſt uͤbriger Cur gluͤcklich geheilet ward. Alſo 
kan man gleichfalls dichte am Ellenbogen unterbinden, wenn es noͤthig waͤre, 
oder wenigſtens mit tuͤchtigen Compreſſen und Binden ſtarck comprimiren, 
auf welche Art ich einmal ohne Ligatur der unfern Arterie und ohne Gefahr 
bes Blutens Lei curiret ih — die Arterie gebunden, Fan 
Fff 2 Ir man 
* Jener J. VI. de Le medien cap. 37. Bier Tetrabibl, quart, ſexm. III. cap. 10. 
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man felbe unter der oberften Ligatur überzwerg vorfihrig. REN 
{0 ziehen fih die Enden beffer zurück, wodurd man das Bluten deſto fiheree 
zu verhindern trachtet; welches aber andere dicht vor gut oder doch vor unnds 
thig halten; wie ich denn ſelbſt zweyen ohne Abfchneiden der untern Arterie 
glücklich wieder zur Geſundheit verholfen Habe, Hernach fuͤllet man die Wun⸗ 
de entweder mit Carpie oder mit Fleinen Comprelstein, welhemanfi auf ein⸗ 
ander druͤcket, damit die Ader deſto beſſer halten möge, und verbin et hernach 

den Arm wohl, gleichwie bey den Bandagen befpricben iſt. 

uUm die Ent- 14. Einige pflegen nach biefem, um Die Entzuͤndung 31 verhücen, 
zuͤndung zu den gantzen Arm, unter und über dem Ellenbogen, noch mir Tuͤ⸗ 
verhuͤten. chern in EEE angefeuchter zu umwickeln, welche man mit noch 
einer befondern Binde befeftigen muß, auch wohl noch an einem andern Theis 
le Blut wegzulaſſen: welches fonderlich bey hißigen Perſonen fehr dienlich iſt. 
Bey andern, finwachen und Falten Derfonen aber ift der zu ſtarcke Gebrauch 
der eühlenden Sachen vielmehr ſchaͤdlich, da man vielmehr ſtatt des Oxycrati 
den Arm in warnen Campher-oder Theriac- Brandewein, oder Kalk» Wafler 

mit Campher » Brandıvein einſchlagen Fan, Auch habe ich alsdann nicht 
mehr aus der Ader gelaſſen, obes gleich die Franzofen ohne Unterſcheid recom- 
mendiren, Wenn dieſes gefibehen, bringer man den Patienten i in fein Bette, 
beuger den Franken Arm, und leget ihn auf ein beſonderes Kuͤſſen, damit er 
was hoch liege, um dadurch den aflzuftarcken Einfhuß des Geblüres zu ver⸗ 
huͤten, und befiehlet demſelben, ſich ruhig zu halten. Wenn aber dennoch nach 
einem fo feſten Verbande dev Unter- Arm ſehr aufſchwillet, fol man, ſo lange 
Feine gefährliche — da iſt, das Berband nicht leicht: aufmashen, weil 
der Arm eine ziem liche Geſchwulſt, gleichwie ich erfahren, ohne Schaden ver⸗ 







* 


tragen Fan, es wäre denn die Geſchwulſt hart und ſchmertzhafft, oder die Zeie 


hen des Brandes vorhanden, da, man den Verband geſchwinde nachlaſſen, 

und, wie im vorigen Cipitel gezeiget, verfahren muß. | 

Precaution 15. Wegen des befürchtenden Blutens, fonderfich wenn die Arterie 
wegen des nicht feſt genug gebunden, oder mir äßenden Mirceln tradivct worden, muß 
eene man die erſte Woche — Tag und Nacht, einen Diener oder: 
Barbierer » Befellen bey folchen Patienten wachen laffı en, welcher 

allezeit den Tournequet ſoll bey fi haben, auf daß, wenn etwann cin neues 

Verbluten entfichen follte , derfelbige ſolches beyzeiten mit dem Daumen auf ı 

der Wunde oder dem Tournequet anhalte, damit jemand indeffen den Chirur- 

gum wiederum holen koͤnne, um ein friſches und feſteres Verband anzulegenz 

‚oder dem Gebfüte durc) das Binden der Arterie den Ausfluß zu verwehren: 

welches Binden derohalben am rathſamſten ift, gleich anfangs zu thun, um ges 

doppelter Mühe und Gefahr gewiſſer vorzukommen. Deßhalb man auch wohl 

Ru u wenn man einen dreyfachen Faden unter der Arterie hat, davon man u 

| ; heil 
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Theil ungebunden laͤſſet, um im Sal der Noth diefen defto ſchaͤrffer zuzu— 
ziehen. ; | | | 

16. Das erſte Berband, wenn es anders wohl hält, und Fein Bluten, als Wegen des 
zugroffe Entzündung und Geſchwulſt, oder anderer Unfall entſtehen, fol man Verbands. 
vor dem dritten oder vierten Tage nicht aufbinden, damit inzwifchen 
die Arterie ſich defto beſſer fehlicffen möge; und wenn man endlich das Vers 
band auflöfet, fol man aufs forgfältigfte erftlich die Arterie mit dem Tourne- 
quet comprimiren laffen, hernach diejenigen Comprefslein oder Carpie, wel— 
che nahe auf der Arterie liegen, oder fonften fett anfleben, nicht abzichen, viels 
weniger mit Gewalt abreiffen, damit dadurch Fein neues Bluten erreget wers 
de; fondern man Fan fonft. die Wunde behurfam reinigen , wieder friſche Car⸗ 
pie mit Digeſtiv hinein legen, hernad) verbinden, wie dag erftemal, und wars 
ten, big felbige von ſelbſt einmal bey einem andern Verbande losgehen ; auch 
ift c8 genug ‚wenn man hierauf die Wunde in etlichen Tagen erſt wirder ein? 
mal verbindef, und zwar die erfien 15. Tage mit alfer nur erwehnten Des 
hutfamfeit, damit einem Fein neues Bluten zu fchaffen made, wenn zumal die 
Arterie nicht unterbunden wäre, ne % | * 

17. Sollte man bey dem Patienten on erften Tagen nach der Operation Wegen der 
eine ſtarcke Hitze und Wallung des Gebluͤts, das ift, ein Sieber be Aiße und 
finden, muß man demfelben am andern Arme zur Ader Laffen, ja wohl manch, des Siebers, 
mal ſolches, wo es die Noth erfordert, wiederholen, damit weder Sieber noch 
Verbluten, noch Brand entſtehen mögen: und eben um diefer Urſache willen 
muß man dem Patienten zugleich remperirende Argeneyen geben, und nichts 
‚anders alg dünne Suppen effen, und einen wäfferigen Fühlenden Tranck die 
erfte Zeit über trinken laffen, gleichwie bey ſchweren Entzündungen oder Vers 
 Wundungen, damit weder Hige noch Wallung des Geblürg erreget werde, | 
18, , Endlich wenn die Arterie ſich wiederum wohl gefhloffen, welches bey Wegen der 
nicht gar zu groſſen Anevrifmatibus innerhalb ro, bis 12. Zagen, bey groͤſſern Heilung. 
aber etwas langſamer zu geſchehen pfleget, heilet man die übrige Wunde ent⸗ 
weder mit trockner Carpie oder mit dem Digeftiv-Sälbgen oder Wund-Dalfam 
zu: gleichwie eine andere. Wunde; daben man dod) dieſes in acht nehmen foll, 
daß wenn diefelbe faft geheiler, man Öffters den Arm behutſam bin und 
her biegen foll: denn wenn man denfelben unbeweglich laͤſſet, bis die Wuns 
de völlig zugeheilet, Fan der Patient hernach denfelbigen, wegen Steifigkeit 
der Narbe und des Gelencks, offt nicht mehr ausdehnen: als wodurch der 
Arm krumm oder fteiff wird, obſchon dag Anevrifma geheilet wäre, 

19, Die andere Manier wird folgendermaffen verrichtet: man applici- Die zweyte 
ret vor allen den Trournequet, und läßt den Arm des Patienten halten, gleich Bang = 
wie bey der erften gefager worden. Hernach fehneidet der Chirurgus die Haut) g — 
vom obern bis unterm Theile der Geſchwulſt auf, ohne dieſe zu verletzen, * manns. 

| öffs | u 
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- et den Stamm der Arterie ſowol ober als unter der Geſchwulſt, ſepariret 
Denfelben von dem dabey liegenden Nerven, hebt ihn auf mit Haͤcklein, und. 
unterſticht ihn ober und unter der Geſchwulſt, wie vorher gelchret, entweder 
‚mit unferm Inſtrument 7ab. VIII fig. 4. ſ. $. 13. oder mit einer frummen 
ſtumpffen Nadel und ſtarcken gewächften doppelten Faden, wohl acht gebend, 
daß fowol die Arterie als der dabey liegende Nerve nicht verleigee werde, und 
knuͤpffet alsdann die Fäden, nachdem allezeit ein Fleines Compreßsgen unterden 
Knopff gelegt, damit der Faden die Arterie nicht durchfchneide, wohlzufams 
men, Wenn diefes geſchehen, ſchneidet oder fepariref er dag Anevrifma zwie 
ſchen den zweyen Ligaruren völlig heraus, verbinder hierauf, wie vorher beſchrie⸗ 

ben worden, und heilet nach diefemdicfelbe mit Wund-Balſam; auf welche” 
Manier, fhreibet Purmann a), habe er das obenbemeldte Anevriſma, eines 
Kopffs aroß, innerhalb vier Wochen vollfommen und glücklich euriret, deffen 
Figur ich auch Tab. XZ, fig. 6. habe nachſtechen laffen, um ſich diefen Zufall 
deſto beffer einzubifden ; weil fonften noch) dergleichen von folcher Gröffe, fo viel 

mir wiffend, bey andern Seribenten nirgends befindlich ift, und Gouey gar 
vermeynet, daß ein wahres Anevrifma nie geöffer 'als cine Caſtanie ſeyn 
fönne 2). t erlangen — 


er. 
FERETT 


>» 


i a, 
Diedrite 00, Die dritte Manier bey einem wahren Anevrifma ift, daß der Chi- 
ne — rurgus (nachdem der Tournequet wohl appliciret) das Blut aus der Geſchwulſt 
7abwaͤrts nach der Hand drucke, damit dieſelbe zuſammen falle, und hernach 
— nur bey dem oberſten Stamme ber Arterie, ohne dag’ Anevriſina zu verletzen, 
die Haut durch eine laͤnglichte Inciſion eroͤffne, die Arterie entdecke, den Ner⸗ 
ven davon ſeparire, gleichwie im vorhergehenden gemeldet; ſelbige alsddann 
mit einer krummen Nadel oder eigenen hierzu dienlichen Inſtrumenten, und 
ſtarcken gewaͤchſten Faden nahe bey dem Anevriſma umſteche, und mit dem 
Faden wohl zubinde. Wenn dieſes geſchehen, fol er den Tournequet was los⸗ 
drehen, um zu ſehen, ob das Blut wieder in die Geſchwulſt trete, oder nicht; 
und wenn er ſiehet, daß ſelbiges geſchehen, muß er den Tourneéquet wieder zur 
drehen laſſen, und über der erflen Ligatur noch eine frifche und ftärdere machen, 
ſo, daß das ‘Blut nicht mehr eindringe, Wenn aber nach der Ligaturund Re- 
laxirung des Trournequets fein Blut in der Geſchwulſt ſich äuffere, To ift die 
Operation wohl verrichtet, da man alsdann mit Carpie die Wunde ausfüfle, 
und im übrigen mit Comprefien und Binden verbinden, auch die Wunde fer⸗ 
ner ſo tractiret, wie fhon in dem vorhergehenden gefaget worden, bis der Fa⸗ 
deen ſich ſepariret, da dann die Wunde mit Wund⸗Balſam wieder zur Heilung - 
gebracht wird. Dieweil aber von dem Verbinden das Gebluͤte aus der Ges ’ 
| ſchwulſt 
a) In feiner Chirurgia curioſa pag, 612, N 
-5) In feiner Chirurgie pag. 231. 
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ſchwulſt ausgedrucket worden 4), fo verlieret ſich dieſelbe, ohne daß man nös 
thig hätte, ſelbige zu öffnen, und cine fo groſſe Wunde oder Narbe zu machen: 
auf folche Manier ſchreibet Hr. Anel, daß er zu Rom in einem Monat ein fehr 
gefährliches Anevrifma curiret habe 5). Andere haben zwar fonften eben fo 
verfahren, auffer daß ſie nach der Ligatur der Arterie dag Anevrifma geöffnet, 
das Gebluͤte herausgenommen, gereiniger, und hernach die Wunde mit Dige- 
ftiv-und Wund⸗Balſam wicder geheilet; welches aber nicht nur langweiliger 
und ſchmertzhaffter, fondern auch eine gröffere Narbe zurück laͤſet. ‚Er hat 
auch nad) der Operation dem Patienten auf dem andern Arme zur Ader gelafs 
fen, und folhes nahdem noch dreymal wiederholet, um dadurd) ſowohl 
die ſtarcke Wallung dem Gebluͤte zu benehmen, als auch) um die Hitze und Fie⸗ 
ber zu verhuͤten; welches oͤfftere Aderlaſſen aber hier zu lande nicht lelcht noͤ⸗ 
thig ſeyn wird. 

21. Sollte ein falſches ——— oder ein von ſelbſten ———— Wiebey eis 
(gleichwie ich dergleichen euriret, und in meinen Obfervationen befchreiben wer; Ten 
de ) vorfommen, Fan ſolches wohl nicht anders, als durch die Operation curis ;, — 
ret werden: dabey man denn vor allen gleihfale den Tournequet behörig muß: ren. 
anlegen hernach die Haut öffnen, das Gebluͤte mit einem Schwanme aus⸗ 
reinigen, und die verletzte Arterie, entweder nach der erſten Methode durch ad- 
ſtringirende Mittel oder durch dag Binden, gleichwie bey einem wahren Ane- 
elle: zu ſchlieſſen und zu heilen trachten. — 

22. Wenn durch eine Wunde die Arterie am Ober und Unter- Arme ( Arteria — bey 
- brachialis vel cubitalis oder vibiälis) werfeger, und das Bluten derſelben dung g — 
durch Blutſtillende Mittel und feſten Verbande, gleichwie oͤffters geſchiehet, ſolchen Ar- 
nicht völlig und beſtaͤndig zu ſtillen, pflege ich dieſe verletzte Arterien eben fo zu fu, texie. 
chen und zu binden, wieben dem Anevrifma; und habe dadurch ſol che Patienten 
mit groſſer Verwunderung bey Leben erhalten, welche ſchon in der aͤuſſerſten 
Schwachheit waren, und unter den Händen anderer, welche virle Tage durch 

die ſtaͤrckſten Styptica und Ligaturen gebraucher, davon der Arm graͤulich geſchwol⸗ 
len, ſich ſchon faſt zu tode geblutet hatten. Wie die Chirurgi die Arterie 
ober und unter einem wahren Anevriſma zu binden pflegen, zeiget eis 
nigermaſſen Tab. XI, fig. 7: wo A den oͤberſten Theil der Arterie, B den uns 
terften, C das Aneyrifina, D die öberfte, E die unterfte Ligatur anzeiget; wel⸗ 
che unterfie aber, um den Patienten weniger Schmergen zu machen, wo eg 
die Noth nicht erfordert, billig vor unnoͤthig gehalten, und derowegen unterlaſ⸗ 


| 
| 
fen wird, daß aber die verletzte arteria cruralis auch noch koͤnne wieder geheis 
| let 
| 
4) Suite de la nouvelle PER de guerir les fiftules lacrymales p. 237. 
v) Welches Ausdrucken aber. bey groſſen Anevrifmatibus wegen des dicken und Bere 
härteren Geblůts nicht alfemal —— da man denn die vorigen Manieren zu ope» 
riren anwenden muß. 
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——— 
let werben, habe an. 1741. in einer befondern difputation de ärterie cruralis 
vulnere curato erwieſen, auch habe nachdem in Saviards Obfervationen num. 
63. ein Exempel gefunden, daß ein anevrifma an der arteria cruralis durch 
das Binden diefer Arterie, eben fo wie am Arme, ohne daß der geringſte üble Zus 
fall fey darzu gefommen, vollkommen curiret worden, 

Anevrifma-. 23. Wenn Aneyrifmata an andern Theilen des $eibeg vorkommen und 
lee: noch zu helffen ftcher, welches man aus dem Orte, Lage und Groͤſſe erkennet; 
Land und ſo muͤſſen fie eben auf vorige Manier fractivet werden. Doc will um der 
Sulen. Anfänger willen noch einige Exempel anführen, als ein Anevrifma zwiſchen 

dem Daum und Zeige Singer aus dem Tulpio a), Dieſes hat er mit eis 
ner Bley: Platte und ſtarckem Bande comprimiret, darüber ein adftringirend 
Pflaſter geleget, und folchergeftalt die Blur: Gefhwulft innerhalb vier Mona⸗ 
sen curiret. Welche Weiſe man bey allen frifihen und noch nicht gar zu groß 
fen Anevrifmatibus braudyen far,  Bartholinus b) fehreibet von einem Ane- 

-vrifmate am Kopffe, bey einem fiebenjährigen Knaben, welcher mie einem 
Stocke an die lincke Seite, wo die Carotis liegt, war gefihlagen worden, und 
davon bald darauf einen Flopffenden Tumorem, gleich einer Haſelnuß, ſo an⸗ 
fangs ſchwaͤrtzlich und weich geweſen, bekommen hatte, welcher aber in 8. Tas 
gen faft den halben Kopff bis an die Augen eingenommen, Worauf die Me- 
dici dag gewiff vors ungemwilfe genommen, den Tumorem geöffnet, das Ges 
bluͤte gröften Theils ausflieffen laffen, die Wunde mit. Adftringentibus und 

. Bandagen verwahret, und endlich den Rrandfen bald reftituiret haben, So 
hat man aud ein Anevrifma hinter Dem Ohre mit Adftringentibus und. 

- Binden, obgleich ſehr muͤhſam, curiret c). Rapyfehius d) gedendfet eines Anevri- 
fmatis am Knoͤchel (talo), welches ein unvorfichtiger Chirurgus vor einen 
Abfcefs geöffner, und welches man «ben wiedag vorige, oder auch durch Later 

‚binden der Arterie enriren fönnte, Und fo ferner an andern Theilen, wenn 

noch Hoffnung zur Eur übrig wäre. 
Was noch 24. Wie es aber nach Der Operation dieſer Zufälle mit der Circnlar N 
u tion des Geblüts im Arme zugehe, indem an dem Orte, in und über dem 
Buge dis Ellenbogens, ordentlich nur cin einiger Stamm von der arteria bra- 


chialis:ift e), „snoteipen wie es LOL daß Er s Beblüte nicht zuruͤcke 


— 


el in 9 
— 2) Obf. ı7. L.IV. | 

b) Epilt, nied, 53. Cent. IH. ⸗ 4 

c) Ephemer, nat. curiof, Cene, m. Obf, 66. p. 150. z a at ve 

d) Obf. anat. chirurs. 38. ; S 


| e) Doc) habe ich auch fehr offt 2: groſſe Ramos gefunden, einen innwaͤrts, an : 
ausmärts, welche unter dem Culbito wieder sufammen fieffen, wie ich auch ineiner 


differt. welche 1730. von D. Moebio unter mir gehalten worden, mit mehrern ges 


zeiget. Dannenhero manche Chirurgi aus folcher Umwifenbeit den Auen $ 
um Arm und Leben bringen koͤnnen. * RB 


— 
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in die Geſchwulſt trete, wenn die Arterie nur oben und nicht unten zuge— 
bunden, ſolches meritiret in dergleichen $euten, weldye Diefe Operation augge- 
ftanden, nach ihrem Tode wohl unterfucher zu werden, um davon eine Gewie⸗ 
heit zu bekommen. | 





ER . Das 14, Capitel. — 
Don der chirurgia infuſoria und transfu- 
foria, oder vom Einlafien in die Adern, 


I; 


N ac) dem Aderlaſſen und feinen Zufaͤllen wollen wir jego von der chirur- Was die. 
; gia infuforia und transfuforia handeln, weilen in beyden Operationen feg vor Ope- 


auch die Adern geöffnet werden, und felbige alfo einige Gleichheit mit dem Ader, rationen. 


Laffen haben. Die-chirurgia infuforia wird genannt, wenn man Medicamente 


durch eine eröffnere Ader ing Gebluͤte einſpritzet; die chirurgia. transfuforia 


aber, wenn man Geblüte von einem Menſchen in den andern, oder von einem 


Thiere in den Menfchen läffet. Ob nun fehon diefe Operation faft nicht mehr 
im Gebrauche, dennoch, weil im vorigem Seculo nemlich von an. 1660. unges 
fehr bis 1680. fo groffer Laͤrmen und Weſen davon ift gemacht worden, und 
man auch ſehr viel Guts davon gehoffst hat, Haben wir nicht undienlich zu feyn 
erachtet, daß ein Chirrugus von felbigen eine Nachricht möge haben, und zus 
gleich wiffe, aus was Urſache und zu was Ende felbige find erfunden worden, 
wie auch, was von felbigen zu halten fey. | Ä 

2. Man hielte davor, daß, weil die meiften Kranckheiten in einem verdörbe- 


wenn man, um daffelbe zu verbeffern, entweder dienliche Medicamente in das 
Gebluͤte einfprigete, oder von einem gefunden Menfchen oder Thiere gutes Ges 
pluͤte in einen Kranden lieffe: indem Die Medicamiente, welche durch den 
Mund genommen würden, groffe Veränderung und Schwächung ihrer Kräfte 
im Magen, Gedärmen und fonften im Leibe kiden müßten, oder aud), damit man 
durch dieſe Manier Leuten, die Feine Medicamente einnehmen fönnen, als bey 
einem Schlagfluſſe, Bräune, oder andern dergleichen Zufalle, dennoch ſchleu⸗ 


nig helffen Fönnte, Derohalben hat man in den allerſchwerſten Krankheiten, 


als im Ausſatze, Podagra, fehweren Noth, Schlag: Flüffen, Schwindfuchr, 
Feangofen, Scharbod, harträdigten böfen Fiebern, nach groffen Berblusuns 
gen ıc. gehoffer, Hierdurch gewiſſe Hülffe zu erlangen, Ja gar alte Leute wieder. 
juna zu machen, auc) die böfen Temperamente der Menſchen in gute zu Ans 
zn ꝛc. Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Efſect und die Proben mit der Hoffe 
| | : gg nung 


ı 


| Was ihre 
nen Gebluͤte beſtuͤnden, man nicht beffer ſelbigem Fönnte zu Hüfffe kommen, als ee * 
Gebrauch 

ſehn ſollte. 


1 


416 Von denen chiruegifgen Operationen. 


nung wären übereingefommen; aber fo Haben leider wenig Patienten die ge⸗ 


Wie die 
chirurgia 
infuforia 
zu verrich⸗ 
KEIL. 


hoffte Hülffe erfahren, fondern es find die meiften ſchlimmer worden, theilg 
einfältig, naͤrriſch, cafend, oder melancholiſch; theils find fie bald darauf ge 
fiorben, fo, daß man ſolche der Hoffnung nach ſo groſſe und wichtige Curen 
bald wieder hat müffen einſtellen; ja cs find ſelbige gar, wie verlautet, in 
Franckreich auf Befehl des Parlements verboten worden, und fo groſſes 
Geſchrey im an — davon en w wenig hoͤret man heut zu Rage mehr 
davon, 


3. Um die chirurgra infuforta die zu verrichten, wenn man nem⸗ — 


lich Medicamente wollte einlaſſen, oͤffnete man dem Patienten eine Ader, 
gleichwie im Aderlaſſen, welches gemeiniglich auf dem Arme geſchahe, und 
ſpritzte aledann entweder mit einer ſubtilen Spritze, oder mit einer Blaſe mit 
einem fubril: n Roͤhrgen, gleichwie eine Einftier» Blafe, (fiche fig. 10. Tab. 

XT,) cin von den Medicis verordnetes Medicament ein a), und zwar aufwaͤrts, 


damit ſelbiges nach dem Hertzen lieffe, und band hernach die Ader wieder zu, 


Wie bie 
Transfuſion 
verrichtet 
warden. 


als wie nach einer Aderlaß. Dennoch ift diefe Operation, ob fie ſchon nicht 
gar ſchwer zu verrichten, heut zu Tage nicht mehr im Gebrauche, obſchon eini⸗ 
ge Auctores gluͤcklichen Succeſs davon beſchreiben: und inſonderheit meldet 
Purmann in dem dritten Theile feiner Wund⸗Artzeney Cap, 31. daß er ſel⸗ 
— ſowohl in andern. ale auch an ſich ſelbſt zweymal glücklich gebraucht h ha⸗ 
be; erſtlich um ſich von einer hefftigen Kraͤtze, das anderemal von einen hart⸗ 
naͤcligen Fieber zu curiren. Ob man dieſe Operation in Schlag-Slüffen, 
und Angina, um gehörige Medicamente — oder nach groſſen Ver⸗ 
bluten, um Gebluͤte von einem andern gefunden Menſchen oder Thiere, warme 
Milch oder Bruͤhen ꝛchy in den gröflen Schwachheiten einzulaffen, um ſolche 
Patienten dadurch beym Leben zu erhalten, gaͤntzlich verwerffen ſolle, waͤre mei⸗ 
nes Erachtens durch weitere Erfahrung noch beſſer zu unterſuchen. 


4. Um die Tranxſuſion aber zu verrichten, wenn ſolche mit einem Men⸗ 
[hen follre vorgenommen werden, Öffnet man dem Patienten eine Ader, ent⸗ 
weder auf den Arme, fiihe Tab. XI. fig. m, oder auf der Hand, fig. ız. gleidye 


wie fonften gewöhnt ich, ſteckte darauf in die Oeffnung ein Köhtgen von Sil⸗ 
ber, Meßing oder Bein, welches aufwaͤrts muſte gerichtet eym: : hernach oͤff⸗ 
nete man eine Ader eines ge ſunden Menſchens gleichfalls auf dem Arme oder 


Hand, und ſteckte auch ein Roͤhrgen in deſſen Ader, aber abwaͤrts gerichtet. 


Dieſe beyden Roͤhrgens muſte man hernach ineinander ſchieben, und kunnte 
alſo das Gebluͤte, ſo viel man wollte, vom geſunden Menſchen in den Kran⸗ 
cken lauffen. Nachdem dieſes gefhchen, verbande man die Ader wieder, und 

| 7 went 


— Elcholtæius hat —— einen Tractat sefhrihen, welhen er — clyfmati- 
sa nova genannt hat. 
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wenn hierauf der Patient nicht bald gefund wurde, wolten die Erfinder dies 
fer Operation, daß man nad) tiniger Zeit diefelbe fo offt wiederhohlen folte, bis 
der Krancke ſich beffer befinde, man Tiefe aber vorber dem Patienten einen 
Theil des böfen Gebluͤts herauslauffen, damit hernach das gute in den Adern 
deſto beffer Pag finden möcht, Wenn ober aus einem Thiere in einen 
Menfchen Die Transfufon gefcheben folte, nahme man gleichfalls ein 
Möhrgen, bandeein Kalb oder Schaaf, fo, daß es ſich nicht rühren Fonnte, gleich“ 
wie fig. 13. oder Lamzwerde appendix ber Sculteti chir, und in Purmanns 
Wund⸗Artzeney 3. Theil Cap. 31. abgezeichner zu fehen, oͤffnete dem Thiere eine 
| Ader oder Arterie am Halfe, oder an cinem Fuſſe, ſteckte die eine Spige des 
Roͤhrgens in die geöffnete Aber des Thiers, hernach die andere Spitze in eine 
| geöffnete Ader des Menfchen, nachdem man vorher einige Uingen Blut hatte 
| berausgelaffen, und auf ſolche Manier lieffe man fo viel Blur hinein lauffen, 
als man bor dienlich gehalten. Oder, indem dag Gebluͤte in einem Arm cins 
lieffe, öffnete man auch dem Patienten eine Ader auf dem andern Arme, 





und lich an felbigem dag böfe herauslauffen , gleihwie in Do. Juͤng⸗ 
Feits chirurgie pag. 487; oder in Lamzwerdi notis ad Sculterum zu ſehen, 
und auf ſolche Manier, was auf einer Seite auslicf, lief auf der andern 
wicderhinein. Dieweilen aber ein folches fteiffes Nöhrgen zur Operation was 
unbequen, hat man hernach zwey Nöhrgen gemacht, welche man entiveder 
ineinander ſchieben Fonnte, oder weiche durch einen biegfamen Canal, von einer 
arteria carotis oder urerere eines Ochſens gemacht, oder von einer Lufft⸗ 
Roͤhre einer Henne oder Ente zuſammengehaͤnget, als durch welche die Ope- 
ration hernach mit mehrerer Bequemlichkeit Fönnse verrichtet werden. 


5. Die Erfindung der Transfufion des Gebluͤts eignet fid) der beruͤhm⸗ Don den 
te Engeländer Zowerzs zu, in frinem Tractat vom Kerken, gegen einen Erfindern 
Frantzoſen, Mr. Denis genannt, welcher in einem hievon herausgegebe, derſelben. 
nem Briefe ſich vor den Erfinder ausgeben wollen, und viele Proben, wies 
wol ohne Nutzen, ;u Paris damit gemacht hatte. Der berühmte Alt 
dorffifche Machematicus Sturm a), und DoA, Vebr b) ſchreiben ſolches 
Do#. Moritz Hoffmann, welcher in Altdorff Profefor gewefen, zu. 
Muyfius aber will gar, daß Libavius ſchon Anno 1656. die Transfufion 
des Gebluͤts gan Flar und deutlich folle befchricben haben ©), meldet aber 
doch nicht, in welchen ‘Buche Libavius diefes gethan habe. Die Erfindung 
Aber der Infufion oder Einiprißung in die Adern wollen verſchiedene dem D, 

— Ög g 2 Wren, 


a) In philofoph. eclect. tom. 17 pag. 489. 

b) Zrofeilor zu Franckfurt an der Oder in einer difputdtion de methemochymia 
- 1668. gehalten, 8. 40. x 

£) In Podalirio redivivo p. 126. ; 
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Wren, einem Engelländer, zuſchreiben; obgleich D. Major , Seite bes 
rühmter Profeflor in Kiel, ſchon An. 1664. einen Vortrab hiervon gedruckt. herz 
‚ ausgegeben hatte, bevor von fonften jemand was davon gefihrieben,, oder in 


Teutſchland was davon waͤre gehoͤrt oder geſehen worden: und ſcheinet alſo — 
dieſer vornemlich der Erfinder zu ſeyn. Wer fonften aber Luſt bat, wei⸗ 


tere Nachricht von dieſen Operationen zu haben, und Lateiniſch verſte⸗ 
het, Fan von der chirurgia infuſoria leſen D. Majors Tractat von dir chirur- 
gia infuforia; Ettmuͤllers Difputation von eben diefer Materie; Eltsholzis 
elyfmatica nova, wie aud) Durmanns Wund/ Artzney; von der chirurgia 


transfuforia aber ift zu leſen Zowers Tractat de corde, Santinelii confufio 


transfufionis, Manfredus de fanguinis transfufione , Sturmii. philofophia 
ecledtica, iffert, X. Mercklinus de ortu & occafu transfufionis fanguinis, 
wie auch Latkzwsril: appendix ad Scultetum pag. 29. Exempel aber von der 
chirurgia infuſoria ſiehe in miſcell. nat. curioſ. a. IX, X, p. 144. 


Erklaͤrung der eilfften Kupffer⸗ Tafel. 


„Fig, 1, Zeiget einen Arm an, auf welchen man will zur Aber laffen: allwo A 
‚ Die vena cephalica, B die bafılica, C die Median « Ader anzeigen ‚welche, 
wenn das Band D um den Arm gebunden, aufzufchwellen pflegen. ; | 


Fig, 2. Deutet eine Ader an, auf welcher allerleyg Sorten von Deffnungen der 


Adern bey dem Aderlaffen angezeiget werden, als sine gerade oder längs 
lichte A, eine zwerche B, und zweyerley fhichfe CD. 

Fig. 3% Iſt das alte Aderlaß » Eifen, die Fliete genannt, an welchem A derje⸗ 

nige Theil iſt, welcher auf die Ader gefegt wird, B bie Handhebe, C. der 

Ort, two, um die Ader zu oͤffnen, mit dem Singer aufgeſchlagen wird, 


Fig, 4, Sit dee Schnäpper, Schnöpperlein oder Spring» Stöcklein,. 


an manchen Orten im Aderlaffen gebräuhlih, A iſt die Spige, womit 
die Ader geichlagen wird, bey C das Haͤckgen, womit es aufgefpannet 
wird, bey B aber (ofgedrücet, DD die filberne oder meßingene Scheide, 
worinn die Feder flccker. 
Fig, 5. Iſt eine Lancette zum Aderfaffen, welche bey A fo gebogen, wie fie bey 
= dem Aderlaffen am bequemften zu halten, 


Fig. 6. Zeiget einen Arm an AB, an welchem ein Anevrifma cc — ‚ei 


nes Kopffs groß ‚aus Purmann. 


Fig. 7. Weiſet, wie cin Anevrifma pfleger gebunden zu werden. AB iftdie 


Arterie, c das Anevrifma, D die oberfte Ligatur, E die unterfte, 


Fig,?. fteinnewerfundenes Inſtrument, fewolum ein Anevriſma nach 

einer verletzten Arterie zit przcaviren, als auch um ein kleines zu curiren. 

AAA iſt ein Eiſen nach der Kruͤmme des Arms gebogen, und untenan 
Bgefpalten oder in zwey Theile gecheuet CC DD find Bander oder 

' Schnuͤ⸗ 


— 
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‚Schnüre, welche bey AA am Eifen angemachet find, und bis DD und 
weiter fich-erftreefen,  Eift ein, bewegliches eiftenes Plaͤttlein, welches 
- bey Zin einem Gewerbe gehet, und unten mit Baumwolle ausgefütterr, 
und mit Taffent überzogen iſt deffen unterſtes Ende F auf die verlegte 
“4 Arterie oder auf ein Fleines Anevrifma.aufgefeget wird, GGfind 2. Haa⸗ 
fen, in welche man die Bänder CC DD, die um den Ellenbogen herum 
gebunden werden, einhaacket und feſt machet. Meiſt eine Schraube, 
welche das Plaͤttlein EF, fo hart man es vor noͤthig erachtet, auf das 
Anevriſma andrucket, um dadurch deffen Wahsthum zu verhindern, eine 
verletzte Arterie wohl zuzuhalten, und filbe dadurch wieder zu flärdfen. 
Fig. 9. Iſt faft eben dergleichen Inſtrument, welches ein wenig eine andere, 
‚Fagon und geöfferes Plärtlein E:hat, und bey einem gröffern Anevrifma | 
dienlich feyn Fan, Die übrigen Buchftaben bedeuten eben das, als bey 
voriger Figur, und ift diefes mit Leder, jenes aber mit Zaffent überogen, 
auch find die Bänder CD von Leder. 
Fig. 10. Zeiget die Methode, wie man allerley Medicamente vermittelft einer 
Blaſe oder Sprige A hat pflegen in die Adern B zu fprigen.. 
Fig. 11. Weiſet, wie das Blut von eines Menſchen Arme in des andern feinen 
hat pflegen gelaffen zu werden. 
Fig. 12. Zeiget eben ſo ches auf der Hand. 
Fig. 3 Wie folches aus einem Kalbe, Schaafe oder anderem Thiere in einen 
ale durch ein — 4 —3— Ilm gelaffen werden, 








Das 15. € apitel. 


Don Inoculirung der Kinder - ‚Poden 
| oder von Bl latter-Beltzen. 


Is 


GER vormals die zwey vorherbefehrichenen Operationes viel nl in 

der Welt gemacht, alfo thut es anjeßo die fogenannte [noculation Der 
Docenzoder Blatter⸗Beltzen: von welcher wir BR allhier auch 
kuͤrtzlich handeln wollen, 

2. Es beſtehet dieſelbige darinnen, daß man denen Kindern und erwachſe— Was das 
nen Perſonen, welche die Kinder⸗Pocken noch nicht gehabt, dieſelbige auf eine Blaͤtter— 
gelinde Art macht, um felbige dadurch vor gefährliche Pocken kuͤnfftig zu Beltzen ſey. 
præſerviren. Um ſolches aber zu verrichten, ſchneidet man mit einem Meſſer⸗ 
gen ein kleines Loch 4), faſt als ob man ein Fontanell ſetzen wollte, in einen 

| Ögg 3 | Arm 

a) Harris in 1 differt. chirurg. hält die Incifion nicht einmal vor noͤthig, ſondern 

xaſiret nur die Haus und bindet die Pocken-Maͤterie darauf. 


I 
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Arm und Su ſtreichet hernach Ir in dieſe Wunden ein "wenig vom der — 


oder Eyter welche aus denen aufgeſtochenen Pocken eines Kindes oder Perſon, 
welche eine gute Art Pocken oder Blattern hat, genommen, hinein, leget cin 
wenig Earpie und hernach ein Pflafter darüber, fo befommen felbige ohngefche 
um den fiebenden Tag oder fpäter, gemeiniglich ohne gar ſchlimme Zufälle die 


Dlattern oder Kinder; Pocken, die man hernach ferner in moderster Wärme 


und guter Diät hält, bie diefelbe wieder vorben, fo werden‘; wie die Seribens 
ten davon melden, die Patienten leicht und ficher die Blatrern überftchen, ders 


ſelben ordentlich gar wenig, auch Feine Blindheie noch andere üble Zufaͤlle, 


welche offt von felbigen verurfachet würden, bekommen ; und fönnten dadurch 
viele tauſend Menſchen, welche an’ diefer Kranckheit fonften offt ſterben oder 


an dem Geſichte und Haut uͤbel zugerichtet — erhalten —— und fols 


Wo es pra- 
Kticiret wor⸗ 
din. 


Hat Wider⸗ 
ſprecher ge⸗ 
habt. 


Meine Mey⸗ 
nung davon. 


len von — hernach Frey bleiben. © 


3. Diefe Operation oder Blatter⸗Beltzen iſt fe Fa? Zeit in der Zürduy 


und Grie henland im Gebrauch gewefens Seit etlichen Jahren her aber iſt fie 


erft in Europa befandt, und in Engeland zuerft von einem Engl iſch en Chirurgo 

Namens Maitland pradieirst worden; da dann die! Proben davon fo gut 

ausgefallen, daß man Fein Bedencken getragen, dieſe Operation auch an de⸗ 
nen Koͤniglichen — und heinach auch! an dem 'Pringen feldften, | 


durch vorherbemeldeten Herrn Maltland anzuſtellen: bey "welchen allen fie 
auch gang wohl abgegangen, daß dahero felbige noch am gar vielen Leuten das 
ſelbſt, und zwar wie verlautet, faft beftändig mie gutem Suceefs, auch Bierauf 


in Zeutfihland, in Hannover, Pyrmont Eu and ern Orten, und nach dieſem 


auch zu Anſpach gluͤcklich practiciret worden 
4, Es find zwar verſchiedene in Eugeland und d Frankreich geihefenrysvefche 
dieſe Operation we n blamiven, und theils vor-fhadlich, theils vor gar uns 


chriſtlich in oͤffentlichen Schrifften ausſch reyen wollen es find felbige aber 


auch von andern nachdrücklich wide ‚feget worden. Ir mehrere Nachricht 
hiervon zu wiffen verlanget, Fan die Breßlauiſchen rat ngen der Kunſt⸗ 
ins Natur Geſchichte, die Ada Nat. curiof Vol, I und Heren D, Abt aham 
Paters Treactaͤtgen vom Blatter-Beltzen hierüber nachleſen, und weiter er⸗ 
warten, was die Erfahrung davon lehren wird. 


S. —— aber meine Meynung davon zu geben, Fan ich dieſe Opern 


nicht vor ſchaͤdlich halten; angefehen die Kinder Pocken von einer böfen und 
gleichſam * Materie im Gebluͤte herkommen, welche faſt ein jeder 
Menſch von der Geburt an in feinem Leibe har, und die einmal will ausgie, 


ven: kommt nun diefe Materie bald zur Ausgierung, fo ift felbige ordentlich 


nicht fo ſchlimm, als wenn fie lange in dem Gebluͤte bleibe, und dahero kom— 
men junge Kinder am Teichreften von den Blattern. Bleibe fel bige Materie 
‚aber lange in dem Leibe verborgen, fo nimmt ſie it wird ſchlimmer und aͤr⸗ 
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ger/ und dahero ſind erwachſene Leute gemeiniglich gefaͤhrlicher daran, wenn fie 

dieſe Kranckheit bekommen, als Kinder; dieweil die Hefftigkeit des Blattern⸗ 
Giffts mit dem Alter ſcheinet zuunnehmen. Wenn man alſo durch dieſe 
Operation der Inoculation zuwege bringet, ‚daß dieſes verborgene. Gifft beys 
zeiten und bey Kindern, che es allzuſchlimm wird, zur Ausgierung gebracht, 
und der Leib dadurch befreyet wird, ſo kommt man einer gefährlichen Kranck⸗ 
heit, woran offt fo viele Menſchen, gleichſam als an einer Peſt, und ſonder⸗ 
lich auch vornehme Herren und Dames unvermuthet ſterben muͤſſen, damit 
vor; welche ſonderlich auch deßwegen deſto beſſer beym Leben erhalten werden, 
weil man nad) der Inoenlation weiß, daß die Pocken kommen ſollen, und fie, 
allſo wohl in Acht nimmt; da hingegen diefelbe, wenn die Pocken von ſich ſelbſt 
kommen, offt verſaͤumet werden, weil man, wenn fie unpaͤßlich werden, nicht 
gewiß weiß, ja offt nicht einmal muthmaſſet, daß fir die Doden bekommen 











| BEE CHIC 1120 ae ee, 
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WVon den Schroͤpff⸗Koͤpffen ım 
| Schröpffen. 
-L, Ä = 

bſchon dic Schröpff Köpffe zu figen, und dag Schröpffen heufe zu Tage Gebrauch 
J in Teutſchland allein. nur von den Badern verrichtet wird, fo wollen wir der truckenen 
doch allhier von demſelben handeln, weil es von din Alten, als Hippocrate, FR fe it 
 Celfo, Galeno hochgehalten worden, audy faſt an allen Theilen des Coͤrpers feinen je 
Mutzen fhaffer, und es chirurgifche Operationes find, die zur Chirurgie biflig 
gehören. Es werden die Schröpff- Köpffe (dergleichen fig. z Tub. XII, zu fes 
. ben) allerlen heilen dis Leibes applieiret, und entweder ohne Schröpffen, 
das ift, ohne Wunden, oder mit Schröpffen gebraucht: diefe nennet man 
blutige, jeneaberdieb Boͤpffe oder truckene Schroͤpff Röpffe, Wenn 
man einen Schröpff-Kopff appliciren will, hält man erfilich cin Licht hinein, 
auf daß durch das Feuer die Lufft daraus getricben werde, und alsdann applicis 
ret man filbigen geſchwinde auf den Ort, wo man ihn will hin haben, fo wird 
er fi) alfobald anhängen , und die Haut in die Höhe ziehen: und diefeg ges _ 
ſchiehet entweder um eine Revulſion zu machen; oder um einen ftärdfern Eins 
fluß des Gebluͤtes an dem Dite, wo man die Schröpff - Köpffe hinſetzet, zu bes 
werckſtelligen. Zu dem Ende Ichret. Hippocrstes a), daß man bey ftarcfen / 
Blutfluͤſſen der Weiber ihnen einen groffen Schröpff- Kopff ſoll unter die Bruͤ⸗ 

s ſte 


1? a) sed, V. Aphor. 50, 


422 


fie appliciren: in ſtarckem Naſen Bluten und Blutſpeyen aber habe ich fie 
mit gutem Mugen auf die Fuͤſſe/ ſonderlich anf die Waden und über die Knie 
ſetzen laffen. Im Öegentheil erzehlet Scwverus obſ. gg. cin befonderes Exem⸗ 
pel, wie eine Frau durch Öfftere Applicirung fechs truckener Schröpff- Köpffe 
auf die Schenckel von vielen ſchweren Zufällen, die von Berftopffung der Mos 
naths⸗Zeit entflanden, wäre curiret, und die Berflopffung derfelben gleich 
fölgenden Tages eroͤffnet worden. Imgleichen pfleget man in Kopff⸗Schmer⸗ 
tzen a), Haupt⸗Fluͤſſen und Schwindel ſelbige auf das Haupt, an die Schlaͤfe, 
hinter die Ohren, an den Hals, und auf die Schufternz in Laͤhmigkeit der Glie— 
der, auf Hände und Fuͤſſe; in Schmertzen der Hüfften und andern Theilen, 
auf den fhmerghafften Ort zu fegen, und folches offt zu wiederholen, big die 
| Theile gang rorh werden. 1 rat. an, SM ra | 
Gebrauch ‚2. Die bintigen Schroͤpff Röpffe aber werden heutiges Tages 
der blutigen. in Teutſchland Öffters gebraucher, und beftchen Diefelbigen darinn, daß 
— man, nachdem der Schroͤpff⸗Kopff einigemal aufgeſetzet geweſen, und die - 
Haut rorh geworden, felbige mit einem befondern fleinen Meſſergen, welches 
man ein Schröpff; Kifen oder Schröpff Sliere nenner, (fiche 7ad. XIL, 

‚ fig. 2.) an dem, beftimmten Orte 16. bis 20, mal durchhauet, auf daß hernach 
aus diefen Fleinen Wunden der Schroͤpff-Kopff Gchlüte Kerausziehen Eönne: 
und müffen diefe Söchergen auf einem rundlichen Fleinen’ Plage feyn, damit 
fie alle in einen Schröpff Kopff Fönnen gefaffet werden, gleichwie fig. 3. an 
jeiger, und diefe Feine Haut Wunden zu machen, nennet man fchröpffen, - 
Wenn aber ein Chirurgus oder "Bader fohröpffen will, fol er am unterfien \ 


Von denen chirureifhen Operätiönen, 


Theile anfangen zu haden, und hernach auffieigen, damit er fehen könne, 
und das ausflicfiende Gchlüte an weiterer Operation nicht möge verbinderlich 
ſeyn; welches geſchehen würde, wo man oben anfienge, Wenn das Hausen 
verrichtet, appliciret man alfobald auf den gefchröpfften Ort, nach vorher be 
ſchriebener Manier einen warmen Schroͤpff⸗Kopff, jo wird fich derfelbe anhän- 
gen, und Gchläte in ſich zichen, und wenn einer hängt ‚ verrichtet man chen 
diefesan mehr Orten, genieiniglich an vier, fechs, oder mehreren, fonderlich auf 
dem Ruͤcken, Armen und Beinen, nach Gutbefinden des Medici oder des Das 
tienten, und wenn cin Schroͤpff⸗Kopff bald vollift, zicherman ihn ab, gieffer dag 
Blut in ein Becken oder Zeller, fpühler ihn mie warmen Waſſer aus, wifcher > 
den gefihröpfften Ort mit einem warmen Schwamme ab, und appliciree dan 
Schröpff-Kopff alfobald wiederum, gleichwie vorher, welcher dann wieder ans 

haͤnget, und mehreres Gebluͤt wird ausziehen, mit welchem man verfähret 
wie vorher: und diefes wird fo offt wiederholet, bis man genug Blur hat 
herausgezogen, oder bis die kleinen Wunden fein Blue mehr geben wollen. 3 

ER | SUN ED 
a) Celfüs Lib. IV. Cap. 2. hat in hefftigen Kopffwehe fehon das Schröpffen auf dem 
Kopffe und an den Schläffen recommendirgt. tale 2 
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Dieweil malt aber gemeiniglich nach Gutſinden des Medici, Baders oder Pa, 

tienten felbft, mehr als. einen Schröpff-Kopff an einem Darienten auf einmal 

zu fegen, und mehr ale an einem Orte zugleich zu ſchroͤpffen pfleger, fol man, k. 
nachdem ein Ort geſchroͤpfft, und der Schröpff- Kopff angehangen ift, an dem 

‚andern, dritten und vierten Orte, und fo weiter verfahren, gleichtöie von dem 

erſten gefaget worden: und indem man die folgenden anfeget, laufft der erfte 

vol; dieweil man aber diefen ausleeret, reiniget und wieder anfeger, füllen fih 
wiederum andere, mit welchen man gleichfalls fo verfaͤhret. . Sollten etwan 

die erften Löchfein nicht mehr bluten wollen, hause man an eben ſolchem Orte 

einige frifche, und feget wiederum die Schröpff- Köpffe auf, gleichwie vorhero: _ 


und auf diefe Manier verfährer man offt zum drittenmal, und continuiret, 


bis die Wunden Eein Blue mehr geben: wollen, oder bie man fonften vermeynet 
genug Gebluͤte herausgezogen zu haben; da man alsdann den Ort mir einem 
Schwamme wiederum fauber abmwifcher, und die Wunden mit, ein wenig Un⸗ 
ſchlicht oder Talg beftreicher, fo heilen Hierauf die Söchlein Leicht wieder von 


feldften. Sollte aber das Bluten hierauf nicht einhalten, Fan man den Ort 


mit ſtarckem Brandewein oder Ungarifchen Waffer abwifchen, Baͤuſchlein 
oder Comprefien darüber legen, und mit einer Binde umwickeln; welches 
aber gar felten wird vonnöthen fyn. om..." j“ 


3. Man hat jetzo auch ein Inſtrument im Gebrauch, fe. 4. das 16, Eleine Beſchrei⸗ 


Meſſerlein in ſich haͤlt, welche man wie cin Flinten⸗Schloß auf einmal durch dung eines 


den Haacken A ſtellet oder fpannet, und mit welchen man hernach auf einmal, 
> wenn man die Seife CCCC auf die Haut ſetzet, und an dem Knoͤpfflein 3 


neuen In⸗ 
Fruments. 
drucket, 76. Löchlein zugleich und mit wenigern Schmergen, als nad) der gez 

meinen Art machen Fanz aufwelche man einen Sthröpff-Kopff anhänget, und 


hernach eben fo verfährer, toie in der gemeinen Danter. Es hat zwar Paræus 


auch ſchon ein faft dergleichen Inſtrument in feinem XL Buche im 5. Eapitel, 


und aus diefem Zamzweerde in feinen Noten über den Scalterum, abgebifdee 


—* 


heit aber hinten auf dem Kopfe, Halſe, auf und zwiſchen den Schulter, und Rutzen 
‚Blättern, auf dem Nücen, Lenden, Armen und Beinen, fonderfich auch ?es Schroͤpf— 


uͤberfluͤßig Geblüte abzapffen, oder fonften, weil fie ſehr ſtarck anziehen, 


und befehrieben; er hat aber ſolches nur um den Brand zu fcarificiren recom- 
mendiret, Fan aber und ift fehon von mir und andern zum ordentlichen Schröpffen 


‚ mit gutem Nugen gebrauchee worden 4). 


4. Man pfleget an verfehicdenen Theilen de Leibes zu fehröpffen, infonderr Gebrauch, 


3 


bey den Knoͤcheln oder Enckeln, in vielerley Krankheiten, wo man entweder ""” \ 


eine 


#) Garengeor hält e8 zwar in feinem Tra&. von chirursifchen Inſtrumenten T. I. 
P. 413. vor unnüße, hat aber vieleicht No ae Gebrauch nicht gewuſt. 


424 Von denen chirurgiſchen Operationen. 


eine ſtarcke Revulfion machen will: gleichwie in allerley F luͤſſen des Hauptes, 


ſonderlich der Augen, ber Ohren, dee Halfes, der Mandeln und Zäpffleine, 


in Schwerigfeit und Schmerken des Hauptes, im ſchwartzen Staar und Ent 
zuͤndung der Augen ıc, bey welchen allen es oͤffters groffen Eſſect thut; aber. 
zumeilen muß wicderholet werden, Imgleichen ift das Schröpffen feßr nüßs 
lich, wenn man bey manchen Leuten, wo die Adern fehr Elein, Feine Adern 
laſſen fönnte, und dennoch Blut abzulaffen nöthig hätte, Der berühmte Mor- 
gagni recommendiret gar ſehr das Schroͤpffen auf denen Hinter, Kopffa,Adern 
( venz occipitales) in Schlaf⸗ Kranckheiten und Schlag Fluͤſſen a), weilen da⸗ 


| durch, indem diefe Adern mit denen Hirn⸗Adern communieiren, das Gebluͤte 


fräfftig herausge zogen und in ang gebracht wuͤrde: man muͤſſe es aber et⸗ 
was tieff verrichten, und dienet dahero auch diefes Schröpffen gar fehr in Au⸗ 
gen⸗Entzuͤndungen ꝛe. Tanciſius aber ſchreibet, daß das Schroͤpffen auf der 


ſchmertzhafften Seite im Seitenſtechen, ſonderlich in pleuritide fpuria, nad 


geſchehener Aderlaß, mit zwey aufgeſetzten Koͤpffen die Schmertzen gehling weg⸗ 
nehme, als ob ſie weggehexet wären 2). Wer aberzum Schroͤpffen einmal ge⸗ 
wöhnt, muß felbiges meiftene zu gewiffen Zeiten wiederkolen, gleichwie dije 
nigen, welche zum Aderlaffen gewöhnt find: denn wenn fie hernach folhesums ⸗ 
terlaffen, und die gewöhnliche Zeit übergehen, befommen fie Teiche allerley Zu⸗ | 
fälle und Krankheiten, 


Wird von 5. Es verachten vice Medici das Schroͤpffen: un zwar einige, ale 06 es 


vielen ver⸗ 
— 


überhaupt unnuͤtze wäre, oder doch wenig hülffez andere, als ob es nur das 
Dlut, wie fie fagen, zwiſchen Fell und Fleiſch herauszoͤge, und alſo nichts 
weiteres thaͤte; welches aber unwahr iſt: und kan ic) verſichern daß ich in 
meiner Praxi oͤffters mich de ſſel (ben mit gutem Mugen in vielerley ſchweren 

Kranckheiten bedienet habe: wie denn auch die Erfahrung einen jeden lehren 
kan, daͤß durch ſelbiges eben fo viel und dickes Gebluͤte, als durch das Aders 
laſſen, aus dem Leibe gebracht, und alſo eben der Eflect dadurch erlanget 
werden koͤnne. Ja es hat noch dieſen Vortheil vor dem Aderlaſſen, daß, da 
die Schroͤpff⸗Koͤpffe durch recht empfindliches Ziehen das Gebluͤte von weiten 


aus den Adern an lich ziehen, dadurch offt viel befferer , Fräfftigerer und ges 


Von eini- 
gen vor 
fchädlich 


ſchwinderer Eflect in Haupts Augen: und Ohren: Zufällen, Schlag: Flüffen, 
Entzuͤndung der Mandeln, Glieder Schmerhen, Blutfluͤſſen und andern Kranck⸗ . 
beiten zuwege gebracht wirde, als durch das Aderlaſſen. 

6. Einige halten es gar vor fhadlichz weil einigemal uͤbele Zufaͤlle dar⸗ 
auf erfolget wären: wie fiedenn etliche Exempel vorbringen, daß durch unzei⸗ 
tiges c) Schroͤpffen, oder unreine oder vergifftete se is fehe 

Ä Se: | 

4) Adverfär, Anat. VI. Pag: 107. & en 
b) Ibid. adverfar. V. p, 
c) Alſo will Hildanus BR: V. ob£, 71. eine Paralyfin davon Serien, — aber 
von vielen andern Urſachen hat entſtehen koͤnnen. 


— 


4 
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ſchlimme Zufaͤlle, ja der Tod ſelbſten, waͤren verurſachet worden. Imglei⸗ 4 u 8 ge— 
chen ſagen fie, koͤnnten geſunde Leute, welche mit einem Schroͤpff⸗Inſtrument, ſchryen. 
mit weſchem vorher einem, der die Frantzoſen, Kraͤtze oder andere heßliche 
Kranckheit habe, waͤre geſchroͤpfft worden, mit eben ſolcher ſchlimmen oder 
ſchaͤdlichen Kranckheit, unſchuldiger Weiſe angeſtecket, und ihnen ſolche 
Kranckheit, gleichwie man Kinder⸗Pocken inoculiret, beygebracht werden =), 
und wollen deßwegen alles Schroͤpffen verwerffen. Aber ſo muͤſte man auch 
alles Aderlaſſen verwerffen; weil dadurch manchmal gleichfalls, ja wohl noch 
oͤffters gefährliche Zufaͤlle und der Tod ſelbſten verurſachet worden, auch durch 
vergifftete oder unreine Lancetten von gewiſſenloſen, oder unreinen Chirurgis, 
welche ihre Inſtrumente nicht wohl vom Blute reinigen, den Leuten eben daſ— 
ſelbige, was durch die Schroͤpff Inſtrumente geſchehen, communiciret wer⸗ 
den kan. Derohalben muß man ſorgen, gleichwie bey dem Aderlaſſen, chr> 
liche und gewiffenhaffte Leute zu gebrauchen, welche ihre Inſtrumente nicht 
vergifften noch unrein laffen, fondern wein halten. Dabey man auch zu meh» 
rerer Worforge, wenn man etwa dergleichen befürchtet, feine eigenen Schroͤpff⸗ 
Jaſtrumente halfen, und ſich damit, wenn man es noͤthig, fehröpffen laſſen 


Fan. | 
nm. Es baben auch die Chirurgi noch eine andere Art vom Das chi- 
Schröpffen im Gebrauche: wenn fie nemlih in groffen Entzündungen, rurgifihe 
fonderlich in dem heiſſen und Falten Brande , imgleichen in den Pift- Carbun- Schroͤpffen. 
culn, und andern Zufäflen, mit einer geoffen Lancetre oder Incifiong + Meffer 
viele Eleine laͤngliche Schnitte oder Wunden durch die Haut machen, wovon 
ſchon oben iſt gehandelt worden ; worauf fie aber Feine Schroͤpff-Koͤpffe fegen, 
ſondern nur fo viel Blut, als von feldften auslaufft , herauslaſſen. Und 
dieſes pfleget man zum Unterſchiede vom Schröpffen der Bader, chirurgifche 
Scarificationes zu nennen; welche man auch manchmal in gefhwollenen Fuͤſ⸗ 
fen, Waſſerſucht des Gemaͤchts, und Waſſer,/Kopff zu euriren mit Nutzen 
gebrauchet. Verſchiedene recommendiren olche auch in der Waſſerſucht, N 
um dadurch dem Sewäffer einen Ausflug zu machen: welches zuweilen mit 
Nutzen gefhchen Fan, wo ein Theil des Leibes, infonderheit die Fuͤſſe, oder 
duch das Scrötum, von dem Waſſer ausgedehnet, daß ſie bald berften müften 
| als bey welchen Umftänden ung die Natur felbften ſolches zu verrichten offt mit 
Mauͤtzen gelehret hat. Sonſten aber, wo ſolche Anzeigen nicht da find, Fönnen 
| leicht Entzindungen und Brand bey den Wafferfüchtigen darauf erfolgen. 
Buhbius in hiftor, natur, lib. 28. cap: L und II. heiffet bey Zahn » Schmiergen 
auch das Zahn⸗Fleiſch ſchroͤpffen, welches nicht uneben fheinen,. | 
ir 8. Hip- 
o) Siehe ‚Fordannm de lue nova in Moravia exorta, Sporichium, item Libavii 
“ obferr. von einer boshafftigen Scarification, welche in Horflii lib. IV. obferva- 
tionum ſtehet. 
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426. Won denen chirurgiſchen Operationen. | 


Das Augen 8. Hippoerates und andere Alten haben auch i in verſchiedenen Augen⸗Zu⸗ 
Schroͤpffen. faͤllen mit beſondern Inſtrumenten die Augen und Augenlieder geſchroͤpfft, 
wie inſonder heit aus Mopocratig Buche von dem Geſichte (de viſu) zu ſehen: 
welche Operation aber lange Zeit abgekommen; bis ein Oculiſt zw Paris, 
Namens Moolpouſe ſolche wieder hervorgebracht, der. ſelbige, und nunmehr 
auch verſchiedene andere zu practiciren pflegen, und ihren Nutzen gar ſehr 
ruͤhmen. Wie und womit ſie ſolche verrichten, ſoll - Be Augen; — 
an gelehret werden. 


Das. 9. € pflegten auch die Egpptier. nn Ceif — — as b) \ Eyempel — 
en (le Manier in vielen Krandheiten Die innere LTafen, die Öbren, die, 
ptier. egh⸗ Lippen und das Zchnfleifch zu fcarifieiren: womit fie in hitzigen Kranck⸗ 
9— ſonderlich durch das Naſen— Schroͤpffen, indem die Natur durch das 

Naſenbluten fi ſelbſten offt hi üfft, und in vielen Kopff » und andern Kranck⸗ 
heiten gute Dienfte thut, manchmal viel Gutes ausrichten ce)... De ffelbigen 
gleichen pflegen fie auch zur Revulſion in allerley groſſen Schmertzen, Entzuͤn⸗ 

dungen des Gehirns, Raſerey, in Fiebern und langwierigem Wachen ꝛc. die 

Waden mit einem Rohr oder Stoͤcklein lange zu ſchlagen, bis ſie wohl roth 
werden, und hernach zu ſchroͤpffen: als wodurch nicht nur eine gute Revulſion, 
fondern auch ein nuͤtzliches Abzapffen des überflüßigen Gebluͤtes gemacht wird; 
‚welche Arten aber zu ſchroͤpffen bey den Eurmien bishers wenis oder Ka 
nicht im ——— JJ—— | . 





= ! S ; Das 17; Capitel. ee ® — | 
ee den Blut⸗ Een, — 


Welche Due Egel oder Blutſauger h — cine Art von Würmern oder Ungaie : 
die beften fer 2), weiche ih im Waſſer aufhalten: und wo felbige an den menfchs 
Blut⸗Egel. lichen geib kommen oder angehalten werden, beiſſen ſie ſich ein, und dienen, 
zur Geſundheit des Menſchen, Blut aus, den Adern auszuzichen : wie fie dann 
deßhalben fhen vor langen Zeiten bey den Griechen und Römern im Gebrauch 
geweſen e). Weilen dieſe lbige aber verſchledener Art, pfleget man zu die⸗ 
| ‚km 
a) Lib. IV. cap. 2.da er in done Schmerten bas Nafen Schropffen ſchon — vor 
den Egyptiern rathet. 9 
5) De Chron. morb. LI. r1. de Cephalea pag. 128. — 
€) Conf. Profp. Alpin, in Medic, ABgyptior. & Stahlius de fen, narı Agrpica, 


d) Eiche ihre Figur einigermaffen Tab, XHL-Ng. 5 
e) Siehe Galenum de hirudınibus mit Sebizii No ots, 


Das 17. Cap. Bon den Blut x Egeln. 427 


ſem Gebrauche Tieber diejenigen zu nehmen, welche in reinen Baͤchen oder fliefs 
fenden Waffern gefunden werden, vor denjenigen, welche fih in Weyern, 
Zeichen, Moraſten oder ftehenden Waffern befinden 5 dieweilen diefe manch⸗ 
mal was gifftiges.oder unreines an fich haben, wodurch offt Geſchwulſt, Ents 
zündung und Schmergen erreget werden, Imgleichen haben die Pradici ob- 
ferviref, daß diejenigen am beften, welche einen ſpigzigen und dünnen 
Ropff, auf dem Ruͤcken gruͤnlichte und gelblichre Striemen und einen gelb» 
rothen Bauch haben; im Gegentheil werden die dicfföpfigre, und welche blaue 
Striemen haben, für undienlicd und gleichſam gifftig gehalten. Auch ift zu 
mercken, daß man die friſch gefangene nicht alfobald brauchen foll, weil ſie als, 
dann noch viele Unreinigkeit bey ſich haben; fondern man fol folche einige 
Tage in ein Glas mit Waffer shun, worinnen fie viele Unreinigfeit ausſpeyen: 
und wenn dieſes gefchehen, Fan man fie wieder in ein anderes reines Waſſer 

thun, und felbige darinnen offt viele Monate zum Gebrauch bewahren. 
2, Wenn man fie brauchen will, nimmt man diefelbe ans dem Waſſer, und Wie felbir | 
feßer fie vorhero etliche Stunden in eine truckne Schachtel oder Glas, damit fie ae zu gebrau⸗ 
durftig werden, fo Hängen fie hernach geſchwinder an, und fangen defto mehr, IM —— 

Man appliciret fie an die Schlaͤffe und hinter die Ohren in allerley Augen/ und 

Haupt⸗Beſchwerungen, welche von Vollbluͤtigkeit herruͤhren; imgleichen an 

die Adern des Maſtdarms, zu Linderung des Schmertzen der blinden guͤldenen 

Ader, wie auch um die verſtopffte güldene Ader, wenn dadurch üble Zufaͤlle ent⸗ 

ſtehen, wieder zu eröffnen. Inſonderheit iſt auch gar dienlich, wenn man fie 

daſelbſt applicirer in hefftigen Naſen⸗Bluten, Blutſpeyen oder Blurbrehen, 

um eine Revulfion zu machen; ſonderlich wenn dieſe Zufaͤlle nach Verſtopfkung 

der guͤldenen Ader entſtanden: welche Verblutungen ſich offt gar bald darauf 

ſtillen. Wenn man alſo die Blut⸗Egel anlegen will, ſoll man erſt den Ort, 

wo ſie ſollen angeſetzet werden, wohl reiben, daß er warm werde: alsdann 

faſſet man einen Blut⸗-Egel an dem hintern Theile mit einem feinen Tuͤchlein, 

damit er wegen ſeiner Schluͤpfferigkeit nicht ſo leicht entwiſchen moͤge; oder 

man ſtecket ihn in ein Glaͤsggen mit einem engen Halſe, fo, daß nur der Kopff 

herausgehe, und nicht weichen Fönne, hält ihn an den Dre, wo erziehen fol, * 

I fowird er fi) gemeiniglich bald anhängen, und Blur faugen, welches man 

I aus feinem Aufſchwellen erfennets und wo mehrere anzufegen find, verfähret 

man auf eben diefe Art. Wenn einer nicht wollte anhängen und zichen, ftreis 

w man cin Tröpffgen warm Waſſer; oder, welches beffer ift, einen Tropffen 

| Rauben, oder Hüner- Blut an den Drt, und hält alsdann den Blutſauger dars 

I an, fo pfleget felbiger fih ordentlich bald anzuhängen, Wenn er aber dens 

nech nicht ziehen wollte, muͤſte man einen andern appliciren; und deßwegen 

\ fol ein Chirurgus, wenn Blut-Egel zu gebrauchen, allezeit verfchiedene bey 

ſcch haben, damit er, wenn einer nicht — wollte, gleich andere — * 

Er: ) 3 an 


*- 
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Handhabe, In groffer Entzündung der Augen, und fonderfich der caruncula 
lacrymalis, fan man ſolche aud mit gutem Efledt, wenn andere hiergegen 
dienliche Aderlaffen vorhergegangen, an die caruncul im groſſen Augenwinckel 

anlegen. Se il va 


Wie herr 3. Nachdem fie ſich gang dick und voll gefoffen haben, fallen fie gemteinige ⸗ 
nach) zu ver⸗ lich von felbften ab: wo es aber der Zuſtand erforderte, oder der Medieus (8 


en vor dienlich hielte, mehr Gebluͤte herauszuzichen, feet man entweder fris 
& ſche an; oder wo der vorige noch hängt, ſchneidet man ihm mit. einer Schere 
er den Schwan ab, fo wird derfelbe mehn fangen, und wird das Geblüte bey 
* dem Schwantze heraus rinnen; da man dann eine genugſame Menge des uw 


bluͤts Fan ausziehen laſſen; eg ſterben aber hernach dieſe Blut- Egel. Nachdem 
ſelbe genung gezogen haben, und von ſelbſten nicht abfallen wolten, fol 
man fie mit Gewalt nicht. abreiffen, weil fonft darauf Gefhwulft und Ente 
3 zündungen folgen; wenn man fie aber will abfallen machen, darff man nur 
ein wenig Afche oder Safg auf fie fireuen, fo fallen fie bald von felbften uns 
ohne Schaden ab; da man denn felbige in friſchem Waffer zu weiterm Gun 
brauch aufgalten und bewahren fan. Man wifcher hernach die Wunden mie 
warmen Wein oder Waſſer aus, und Teger ein Wund; Pflafter darüber, fohern 
len ſolche gar leichtlich. Es ift auch offt das Pflafter nicht einmal nöthig, 
Don ihrem Nugen Fan man in Stahls und andern Schriften ein mehrerg 
leſen. — —— J—— 





rag 


Das ıg. Kapitel. ; x | E | | 
Dom Nadelftechen dev Chineſer und 
Hi Japoneſer. it 


INit dem Schröpffen hat einige Öfeihheit das fo berühmte Nadelſte⸗ 
> % chen der Ehinsfer und Japoneſer; da fie mit befondern gildenen 
oder filbernen Madeln Zub. XII. fig. 6, allerley Theile des feibes entweder ze | 
ſtechen, oder mit einem befondern Hämmergen fig. 7, ſolche einzufchlagen || 
pflegen a), und dadurch allerley Kranckheiten zu euriren trachten: infonderheit, | 
da fie fowol das Aderlaffen ale Schröpffen nicht im Gebrauche haben, fons | 
dern ſelbige vielmehr verachten; hergegen aber auf diefes Nadelſtechen und das | 
4) Wie folches bey ren Rkyne de arthritide & acupunctura p. 183. abgezeichnet. Mm | 
| X ämpfers amoenitatibus exoticis p. 582. ift eitte andere Ark eines SM —— | 
zu fehen, zugleich mit. der Dranier, wie fig folches in der Colic gebrauchen, = 


--M 





Das 19. Cap. Bon den Fontanellen. 429 


Brennen mit der moxa mehr halten, als auf alle andere Operationes oder Mes 
dieamente, auch folche als die vornehmften und nüßlichften Operationes der 
‚ Chirurgie ausgeben, womit man faft ale Krancdheiten bezwingen fönne, 
Sie ſtechen felbige in den Kopff, Bruſt, Bauch und andere Theile des Leibes, 
um dadurch allerley Kranckheiten zu vertreiben: und ift zu bewundern, wie fols 
che kluge Nationen fo viel auf diefe wunderliche Remedia halten koͤnnen. Dies 
weilen aber diefe Operation beyden Europäern gar nicht gebräuchlich, und vor 
undienlich geachtet wird, halten wir nicht noͤthig, felbige weitläufftiger zu bes 
ſchreiben; fondern wer mehr davon wiflen will, Fan folchts bey dem zen Rhyne 
de arthritide pag. 145. und infondirheit pag. 183. und 190. auch bey dem 
Aämpffer in feinen amoenitatibus exoticis pag. 582, mit Verwunderung 
nachlefen, € | a 








Das 19. Capitel. — 
Von den Fontanellen. 


F. 
| Ei" Sontanell wird genannt ein kleines Geſchwuͤr, welches durch die Chi- Wohin 
IN rurgie, zur Öefundheit des Menfchen, an verſchiedenen heilen des Lei, man die 
I bes pflege gemacht zu werden, einige nennen fie auch, aber uneigentlich, caute- ya 
ria a); Denn weilen die Natur offe von felbften dergleichen Geſchwuͤre macht, er. 
I und dadurch die Patienten von vielerley Kranckheiten befreyet, fo haben die 
) Medici der Natur in diefem Stücke wollen nachahmen, und ſcheinen hiervon 
I die Fontanellen ihren Anfang und Urfprung genommen zu haben; gleichwie 
I Schon oben bey den Geſchwuͤren gefaget worden. Die Örte oder Plaͤtze, wo 
I man felbige macht, find 1) oben auf dem Kopffe; von welchen aber unten 
I insbefondere wird gehandelt werden, 2) Ainten in dem Nacken; 3) 
) Auf den Armen, am Ende des mufeuli deltoidis, oder zwifchen dem deltoi- 
| des und biceps; als an welchen Orten die Fontanellen heut zu Tage am ges 
braͤuchlichſten. 4) An dem Zuſſe, entweder gleich über dem Knie, an der 
| Innern Seite des Schenckels, allwo man mit den Fingern cine Hohligkeit cms 
\ Pfinder; oder 5) gleich unter dem Knie, bey dem innern Theile des Schiens 
eins, allwo ſich gleichfalls eine Hohligkeit fpüren läffer, oder auch wohl 6) un⸗ 
ter den Waden; weil die Natur felbften am öffterften an diefem Orte Ges 
ſchwuͤre zu erregen pfleget. 
| x 2,88 


) Als Capivaccius der de re&ta cauteriorum adminiftrarione gefchrieben, da er put 
die Fontanellen befchreibet. Auf Transsfifch heiffen fie auch cauteres. 


Bi 








Erſte Ma⸗ 
nier, ſelbige 
en ſetzen. 


—* 
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2. Es find vi jelerley Manieren, die Fontanellen zu machen? unter wel⸗ 
chen die geſchwindeſte iſt, wenn man, (nachdem der Ort, wo die Fontanell hin 
ſoll, mit Dinte gezeichnet) dafelbft durch einen Helfer die Haut auf: einer 
Seite wohl aufheben läffer, auf der andern Seite aber die Haut felbften auf 
hebet, und ſchneidet alsdann mit einem Inciſions⸗Meſſer oder Lancette dieſelbe 
an dem gezeichneten Orte ſo tieff durch, daß man in die Wunde fuͤglich eine 
Erbſe legen kan. Nachdem dieſe Inciſion geſchehen, leget man eine Erbſe 
hinein, appliciret darüber ein Dial, damit diefelbe "nicht wieder herauefals 
fe, und darüber eine Comprefle: welches alles mit einer Binde zugebunden 
wird, und damit iſt das Fontanell gemacht, Wenn man hernach alle Mor⸗ 


gen und Abend den Ort aufbindet, die alte Erbfe heransdrücer, eine friſche 


wieder hinein leget, und auf vorige Manier immer wieder verbindet, fo hat 
man nach eflichen Tagen ein Geſchwuͤrlein, woraus täglich Gewaͤſſer und Mas 
terie flieſſet, , welche bey dem Verbinden mit einem reinen Tuche — 
werden. 


Die zweyte 3. Die zweyte Manier, die Fontanellen zu machen, iſt das —— 


Manier. 


als worzu man ein befonderes Brenn, Eifen bat, Zub, AU. fig. . A, welches 
in einem fonderbaren Buͤchslein BB’verborgen lieget, damit derjenige, dem die 
Sontanele fol gemacht werden, ſich nicht davor entfege. Dieſes Buͤchslein, 
nachdem das gluͤende Eiſen hinein geſchoben, appliciret man auf den Ort, wo 


man die Fontanelle machen will, und drucket hernach dag gluͤende Eiſen durch 


den Drucker C ftaref in die Haut. Wo dieſes gefihehen, beftreichet man die . 


angebrannte Cruſte mit dem ungu, bafılico, oder frifcher Butter, leget ein Pflas 
fier darüber, und verfähret damit auf folde Manier, täglich fo lange, bis die 


angebran te Crufte ſich ſepariret, und der Ort zu einem Geſchwuͤrlein worden: 
in welches man hernach eine Erbfe leget, und weiter verfährer,. wie bey der 


vorhergesenden Manier befehrieben worden. Dieſe Methode, die Fontanellen 


zu machen, halten viele nicht unbillig vor die nüglichfie und Fräfftigfie; weil 


Die dritte 
Manier. 


gefehr eines Kirſch-⸗Kerns: dieſes Loch fuͤllet man aus mit dem lapis caufli- 


fie durch das Brennen mehrere Schmertzen, und alſo eine ſtaͤrckere Reyulſion 
verurſachet. Es laffen ſich aber die Patienten, aus Furcht der Schmergen, nicht 
leicht Fontanellen auf ſolche Manier fegen. 


4. Die dritte Manier ift, daß man die Fontanellen durch Co iv ma⸗ 
herz nemlih, man appliciret auf den mit Dinten gezeichneten Ort ein durch⸗ 


loͤchertes Pflaſter Tab, II, fig. 11. deſſen Loch rund ſeyn fol, in der Groͤſſe un 


cus pag. 266. beſchrieben, oder mit lapis infernalis, oder einem andern dien⸗ 


lichen Corrofiv, leget ein wenig feuchte Earpie oder eine Eleine feuchte Comi 
preſſe darauf, und daß ſolches nicht abfalle, bedecket man es mit einem andern | 
gantzen Pflaſter, leget daruͤber eine groſſe Compreſſe, und bindet alles mit ei⸗ 


ner — J a, Verband tal man 6, ‚die 8 Stunden, nachdem das 


corro⸗ . 
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Corrofiv ſtaͤrcker oder ſchwaͤcher iſt, und befichler dem Patienten fi ch inzwiſchen * 
ruhig zu halten, damit das Corroſiv nicht rutſchen, ſondern ſeinen behoͤrigen 

Efſect verrichten möge. Wenn man alsdann das Verband los macht, und 

die Pflaſter voegnimmt, findet man eine Crufte in der Haut, welche Crüfte man 

auf eben ſolche Manier abfallen machet, gleichwie bey dem Brennen $. 3, ger 
ſaget worden: da man hernach eine Erbſe in das * oder Geſchwuͤrlein leget, 

— iſt die Fontanell gemacht. 


s. Sn allen dieſen Methoden ſoll man die Fontanel, nach ebgenemmenen Wie — 
ae täglich, wie oben gedacht, zweymal mit einem Tüchlcin ausreinigen, be zu frackis 
die alte Erbſe allemal herausnehmen, und eine frifche wiederum hineinle, ven. 
‚gen: hernach cin friſches viereckigtes Pflafter einer Hand breit, oder ein ſolches 

Poapier oder Taffent dick mie Wache überzogen, oder cin frifches Epheu: Blatt 
darüber legen, tiber diefes eine viereckigte Comprefle, und endlich mit einer 
Bindezubinden, An ſtatt der Binde hat man, mehrerer Bequemlichkeit halz 
ber, befondere Machinen oder, Bandages von Blech oder Meßing, mit Riemen 
und Häclein erfunden, damit ſich die Patienten defto bequemer felbft verbin. 
den fönnen; dergleichen verſchiedene bey den Auctorihus abgezeichnet, unter 
welchen aber dag fig. 9. Tab. XII, mir am bequemſten vorkommt. AA iftein 
Icderner Riemen, B ein blecherner Haacken, C cin blechernes Plättlein mit ver, 
ſchiedenen Löchern, in welche dir Haacken B eingehaacket wird. An ftatt der 
Erbfen fegen manche ein filbernes,oder cin hölgernes Kügelein hinein, welches faft 
gleich vielift, oder auch Fleine ungeiffe Pommeränggen in der Groͤſſe einer Erb 
ſe, welche was flärder ziehen; und hiermit haͤlt man dieſe Geſchwuͤrlein 
ſo lange offen, bis diejenige Kranckheit, warum man die Sontanell 
gemacht, curiret iſt. Ja in manchen eingewurtzelten Zuſtaͤnden, wenn ſel⸗ 
bige nicht ſollen wiederkommen, muͤſſen dieſelbe — getragen werden; 
oder doch, wo ſelbige waͤren zugeheilet worden; und der alte Zuſtand wicher 
- Fame, muß man ſolche von neuem machen: denn öffters geſchiehet es, daß, nach⸗ 

dem man ſelbige hat laſſen zugehen, die vorige Kranckheit wieder kommt. 


6, Es dienen aber die Fontanellen —— in allerley Fluͤſſen und Ihr Nutzen 
Zufällen des Haupts der Augen, der Ohren, der Zähne, der Bruſt ec. und er 
Inggleichen in graufamen Huͤfftweh und andern Zufaͤllen: gleichwie hiervon! Tau. 

viele Audtores weitläufftig gefihrieben a). Es Ichret aber die Erfahrung, daß 
dieſelbe bey vielen Perſonen entweder Feinen, oder doch den gewünfchten Efſect 
> nice thun: und werden dahero von dem Heimontio und vielen andern nur vor 
7 unnuͤtze Marter und Plagen der Patienten ausgeſchrieben; dennoch ſind ſelbige 
nicht überhaupt und bey allen zu —“ weil doch oft * Effect erfol⸗ 
x get. 
A) Als Muyfi prax. obſerv. 2. rich ‚Hoffmann und andere, 

ii 
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get. Wenn man aber fähe, daß felbige nach einiger Zeit bey einem Patierts 
ten nichts efledtuirten , fan man fie, um denfelben nicht länger damit zu plas 
gen, laffen zugehen. Man pfleget auch bey manchen befftigen oder 


hartnäckigen zuſtaͤnden mehr als eine Sontanell zu machen: als z. 2. 


aufbeyden Armen, oder beyden Fuͤſſen, oder an einem Arme und einem Beine,oder 
auch eines im Nacken und eines am Bein und Arme, auf daß die böfen Feuchtig⸗ 
Feiten defto Fräfftiger mögen abgeleitet werden, a Ä 
Wie ſelbige 7. Wenn folhe aber guten Effect verrichtet haben, und die Krankheit vers 
wieder zu gangen ift, oder fonften folhe wieder zuzuheilen vor dienlich gehalten wird, 
heilen 20. darff man nur die Erbfe oder Kügelein herauslaffen , fo wird das Lächlein in 
etlichen Tagen von feldften zuheilen. Oeffters waͤchſet wildes Sleijch aus 
der Fontanell, welches Bluten und Schmergen verurfacher: das ſich aber 
leicht wieder wegnehmen läffer, wenn man nur ein wenig gebrannte Alaun 
drauf fireuet, Wenn Sontanelle bey alten Leuten nicht mehr, wie 
gewöhnlich, fliefjen, fordern trucken, und an dem Rande blau und fhwarg 
werden, pfleger ſolches eine Kranckheit, oder gar den Tod anzuzeigen. Dero⸗ 
halben fol man in Zeiten dienliche Medicamenre, welche die Feuchtigkeit wies 
der herbeyziehen, einlegen; als cin Küchelgen von Viol » Wurgel oder vom 
Hellehorus, oder von Spanifchen Fliegen : Pflafter, bis eg wieder in Fluß 
fommer, Ä | Rn; 


= 


Be Das 20. Capitel, ee 
Dom Blafenziehen, oder Spaniſchen 





— 


I. — 
Was Bla: | laſenziehen wird genannt, wenn man durch Applicirung gewiſſer Medi⸗ 
fengiehen ſey. camenten, auf der Haut Blaſen erreget, um dadurch böfe Feuchtig⸗ 


feiten aus dem Gebluͤte zu ziehen. Das gebräuchlichfte von diefen Medicas 
menten find die fo genannten Spanifchen Sliegen oder Canzharides, deren > 
Pulver entweder mit einem Pfaefter, oder mit Sauerteig vermiſcht, auf ein 
Leinwand oder Leder geftrichen, und in Form eines Pflaftere aufgelegee wirdt 
daher cs auch den Namen Spanifche Sliegen-Segen befonmen hat, Oder 

man nimmt nur das gebräuchlichfte Blafen = Pflafter, emplaftrum veficato- 
zum, welches man in allen Apothechen findet, leget felbiges auf, wie vorhere 

gefager, bedecket es mit einer Comprefle, und binder foldhes mit einer Binde 
feſt, damit es nicht weichen koͤnne, fo werden fi) an den Drten, wo das 
Spaniſche Sliegen-Prlafter lieget, innerhalb 8. bis 12. Stunden Blafen * 
dr en, 


Das 20. Cap. Vom Blaſenziehen. 433 


ziehen, welche mit einem duͤnnen ſcharffen Gewaͤſſer pflegen angefuͤllet zu ſeyn: 
nach welcher Zeit man das Verband aufloͤſet, das Pflaſter abziehet, die Blaſe, 
wenn fie nicht ſchon von ſelbſten aufgebrochen, mit einer Schaere aufſchneidet, 
and das auslauffende Gewaͤſſer mit einem Züchlein abtrocknet. Nachdem ler 
& man über die geöffnere Blafe das Froſchlaich-Pflaſter, oder cin anderes ders 
gleichen Fühlendes Pflafter, welches man Morgens und Abends renoviret, big 
der Dre nicht mehr naſſet, da es dann wieder geheiler heiffer; wobey aber alle> 

mal das Häutlein von der Haut abgeht, gleichwie nach dem Brennen; wel 

ches aber bald wieder waͤchſet. Die gemeinen $eute pflegen an manchen Or: 
ten nach, der Deffnung der Blafen, an ftatt eines Pflafters ein Aobl: Blatt 
mit einwenig frifeher Butter beftrichen, überzulegen, welches fie mit einer Binz 
de feft machen, und dergleichen auch Fäglich zweymal friſch auflegen, bis der Ort 
wiederum geheiler ift, 


2. Die Groͤſſe diefer Pflafter ift nach Unterſchied der Patienten, im Groͤſſe der⸗ 
gleichen nad) Unterſchied der Theile, wo fie aufgeleget werden, unterſchiedlich: ſelben. 
man applicirer felbige auf die Schläffe und hinter den Ohren, in der 
Groͤſſe ungefähr eines Viertel-Guldens oder vier Grofchen » Stüds, in den 
Nacken, auf Die Seiten Des Halſes und auf Die Arme in der Gröffe 
eines Guldens; auf die Waden und Schenckel in der Gröffe eines Thalers, 

auch zuweilen oben auf Den abgefchornen Ropff, in der Gröffe eines Guls 
den oder Thalers, zwifchen den Schultern, wie eine Hand groß, und noch 
grlroͤſſer, nachdem der Patient Elcin oder groß ift, 


3. Es dienen diefe Blafen in allen Flüffen und Zufällen, mworinnen die Ihr Ge- 
Fontanelle dienlich zu ſeyn gefagt worden, um überflüßige und böfe Feuchtig⸗ brauch 
Feiten aus denn Gebluͤte zu zichen, auch wo man fonften von dem flüßigen 
Drte bald will eine Revulfion machen oder zurücke zichen: imgfeichen in ftis 
fhen Staar: Krankheiten und Blindheitenz als worinnen man folche auf den 
Kopff, hinter die Ohren, an die Schläffe, auf Die Seiten des Halfes, in den 
Macken , auf die Waden, zwifchen die Schultern, und auf die Arme applicis 
ret. Es dienen felbige gleichfalls in Schlaff- Aranckheiten, Schlag⸗ 
Slüffen, und Laͤhmigkeiten der Glieder: da fie durch ihre Prückelung 
- die Lebens. Geifter wiederum in. ihre Bewegung bringen. Imgleichen dienen 

felbige in bigigen Siebern und Kinder » Pocken, wo die Leute deliriren, 
oder vom Berftande fommen, da man , um den hefftigen Einfluß des Gebluͤts 
von dem KRopffeabzuzichen, oder auch die Exanthemata wieder heraus zu locken, 
dieſelbige gern auf die Züffe und Schenkel leget. In heftigen Huͤfftwehe 
oder Ifchiatic hat Scu/terus felbige auf den leidenden Dre appliciret, und das 
durch dag Uebel vertricben, Obf. 73. Imgleichen find felbige in groffer Eng⸗ 
bruͤſtigkeit offt von fehr groffem Eſſect, wenn felbige auf die Waden oder 
| Jii 2 Schen⸗ 


— 8 u u J— BR ERDE RER — 
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Wie ihre 
Wuͤrckung 
zu verlaͤn⸗ 
gern. 


Ermecen 
zuweilen 
Schr erden 

im Urin. 


Nom Ein- 
ſpritzen 
Aberhaupt 


Bey ent 


— 


2 Don denen ; ehicurgifgen Open, 


Shindit geleget worden: wovon mir ſonderbare Eyempel bekannt fü ad In 
den hefftigſlen Zahnſchmertzen thun fie auch offt groſſe Huͤlff⸗ ER E 
4. Wenn manwill, daß die Wuͤrckung Des Blaſen⸗ Pflaſters noch 
etliche Tage länger währen foll, gleichwie folches offt in vielen Kranck⸗ 
heiten nöthig, muß man bey dem Verbinden auf das Froſchlaich⸗ oder andere 
Pflaſter, welches man uͤberleget, nur allezeit ein klein wenig von dem Pulver 


der Spaniſchen Fliegen aufftreuen: fo Fan man felbige viele Tage im Fluß er» 


halten, und alfo in ſchlimmern aufällen deſto beffere Wuͤrckung von — 
hoffen. 


s. Bey — Leuten pflegen die Spaniſchen Fliegen Pflaſter — 


lich wo derſelben etliche ſind appliciret worden, oder man lange mit ihnen con- 


tinuieet hat, ein befftiges Schneiden und Brennen im Urin zu erwes 
cken ; welches ein gewiſſes Zeichen iſt daß von den Spaniſchen Fliegen was - 
muß ing Geblüte gefonmen ſeyn; als welche dergleichen fonften auch verurfas 
hen, wenn fie innerlich genommen werden. Dieſes aber läßt fich bald wiederum 
vertreiben, wenn man dem Patienten entweder offt warme Milch, oder eine 
Mandel Mile), 2c. zu trincken giebt. In Waflerfüchtigen aber, und welche 
fonften eine fehr unheilſame Haut haben, find ſelbige fo pur nicht zu ges 
brauchen; weil fie alsdann leicht groffe OS den a. und gar den 
Tod derurfaggen fönnen 








Bar: Das ai Capitel. — 
Vom En ſpritzen. ne 


we 


E— muͤſſen die Chiangi | in — SEHR in verſchiedene Theile des 
Leibes, mit Spritzen verſchiedene Fluͤßigkeiten einſpritzen, welches fie In- 
jecliones nennen, Es wird aber nicht leicht jemand ſeyn, der nicht wiſſe, wie. 


man miteiner Sprige die Feuchtigkeit anziehen und wiederum ausfprigen ſolle; 


derowegen ift nicht nörhig, folches weitlaͤufftig zu beſchreiben: doch iſt dabey 
nur dieſes zu erinnern, daß man in Applicirung der Spritze behutſam muͤſſe, 
umgehen, damit man dem Patienten keine Schmertzen mache, und daß die 
einzufprißende Feuchtigkeit nicht zu heiß noch zu Falt fey. Wieman, und was 
men in die fiftulöfen Geſchwuͤre einfprigen ſolle ‚if (don bey den Fiſteln geſa⸗ 
get worden. 
2. Wann man in Entzuͤndung der Mandel und des Zäpffigene, oder 
' Exulceration des Halfes Injediones machen muß 1 DEF man die Zunge mit Rn 
einem 
; * Siehe El Sekte und Hoffmanns Schriften. 
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einem — Spatel Tab. I. P. oder platten Loͤffelſtiele vorfi ichtig nieder, ap⸗zůndeten | 
plieirer die Sprige zwey bis drey Singer tieff über den Spatel in den Mund, Mandeln. 


ohne dem Patienten an die entzändeten und ſchmertzhafften Theile zu ſtoſſen, 
und fprißt alsdann in den Grund des Mundes die eingezo gene Feuchtigkeit 
etlichemal. Es hat auch Dekker exercit. pract. pag. 242. eine Spritze bes 
ſchrieben, welche ein krummes Roͤhrgen hat, an dem Ende verſchiedene Loͤch⸗ 
lein, ſiehe 726, VI. fig. 1. die in Entzündungen des Halfıs füglidy ohne Spas 
tel Ean gebraucher werden, und infonderheit deßwegen ſehr dienlich iſt, weil 


ſolche Patienten ohne groſſe Schmertzen den Mund nicht ſo weit koͤnnen auf⸗ 


machen, als zu dem Spatel und Sprige erfordert wird, 


3. In dem Tripper pfleget man offt Injediones in die Kuthe zu fpris © 


Sin die Ge⸗ 


Ben, entroeder um das Brennen und Schmergen zu lindern, als worzu warme bürteglieder 


Dienliches Nöhrgen an der Sprige haben, wie Zub, FL. fig. 10. damit man 
füglih und ohne Schmergen in die Harnröhre fommen Fönne , oder aud) 


Tab, XII, fig. 10. bey welcher der Liquor nicht fo leicht wieder zurüd flieffen fan 


Hierzu Fan warme Milch oder ein Haber » Decodtum mit Syrupo dial- 
thex oder auch mehr zu Rärden und gelinde su adftringiren, folgendes diene 
lich feyn; 
Be. V Plantag. Ziv, 
Mell, rofar. ?7. 
‘ Sacch, Saturn? 3j.M 


Denn ein Stein in der Sarnröbre ſteckt, pflegt man offt mit Einſpri⸗ 


bung Baum⸗Oels oder ſuͤß Mandel⸗ Oels, deſſen Fortgang zu befoͤrdern. 


Milch mit Zucker gut iſt, oder das Geſchwuͤr zu reinigen: man muß aber hier ein der Männer, 


Mauriceau beſchreibet auch eine Spritze, toelche ein Frummes Nöhrgen hat, und der 
und an dem Ende einen durchlöcherten Knopff, gleichwie an einer Gießkanne: Weiber. 


(fiche Zab. VI, f8. 12.273.) welche nüglich Fan gebrauchet werden, wann die 
Machgeburt oder ein Theil derſelben zu feft anhänget, oder was faules davon 
zuruͤcke geblieben, um damit ein erweichendes Decoctum in die Mutter zu fpris 
Ben: oder auch wo cin Geſchwuͤr in der Mutter, um damit reinigende, indes 
rende und heilende Feuchtigkeiten beyzubringen. Im Gebrauche derſelben muß 
man das Roͤhrgen behutſam und tieff in die Mutter Scheide ſtecken, und alss 


dann die Feuchtigkeit einfprigen. Veym wien Fluß ar mich auch der 


Roͤhre Tab. XII. fig, 10. bedienet. 


4. Wie man in die Hohligkeit der Bruſt, in Bruſt⸗ ⸗Geſchwuͤren Der Bruſt 
and Bruſt⸗Wunden; imgleichen in Bauch⸗Wunden einſpritzen fol- und Hintern: 


le, iſt bey den Bruſt⸗ und Bauch) » Wunden gefager worden, Die Eins 
fprigung in die Gedärme durch den Hintern, welche man Clyſtiere nennet, fol 
unten, wo von denen Operationen des — gehandelt wird, beſchrieben 


Jii Das 
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ee Das 22, Eapitel. 


Von den Brenn⸗Inſtrumenten, San 
Eifen der Caureriis a | 


Is 


Was Brenn: a ie Cauteria oder Brenn⸗ Inſtrumente pflegetman im Laleiniſchen in aqua⸗ 
Inſtrumen⸗ * lia und potentialia zu unterſcheiden ‚und wird ein Cauterium actuale 
te. ein gluͤendes Eiſen genannt, womit man in vielerley Zufaͤllen den menſchli⸗ 
chen Leib zu brennen pfleget; potentiale aber iſt nichts anders, als ein Corro- 
fiv;; dag iſt, ein beiffendes, aͤtzendes oder freffendes Medicament, welches bie 
Theile, worauf es geleget wird, gleich dem Brenn Eifen, (wegnimmt, und deßwe⸗ 
gen faft gleichen Efſect mit dem Brennen hat, wovon theils ſchon gehandelt iſt, 
— 24. Cap. noch mehr vorkommen wird. Brenn⸗ Eiſen aber werden 
in der Chirurgie vielerley erfordert, von allerley Groͤſſe und Figur, nachdem es 
der Zuſtand erheiſchet. Dahero findet man eine groſſe Menge Brenn, Eiſen 
bey den Auctoribus abgemahlet 2), und haben wir 706. ZII, verſchiedene Sor⸗ 
„ten abgebildet; dem doch ungeachtet, muß cin Chirurgus offt noch andere oder 
neue erfinden und machen laffen, damit er jeinen Entʒweck nad Unterſchied 
des Zufalles deſto beſſer erreichen koͤnne. 

2. Man gebrauchet ſelbige in vielerley Zuſtaͤnden: als in der Cories der 
Beine; um Arebe, Scirrhos, Auswachſungen, Corbunculen, und durch 
den kalten Brand verdorbene Theile wegzubrennen; imgleichen um Fontanel⸗ 
len und Haarſchnuͤre zu ſetzen; Bluten der Wunden, wie auch der abgenoms 
menen Glieder zu flillen; un den fehwargen Staar und fchwere Noth: um - 
Zahn, Schmergen, graufames HuͤffteWehe 2), welches man die Ifchiatie nen⸗ 
net, auch andere hefftige Schmergen zu curiren: and obfchon vicle Medici ges 
wehen , welche die Brenn » Eifen gänglich verworffen, als Sepralius, Helmont, 
Bonschee. Overkamp, Craan &c, ſo fan man doc) — nicht gantz 

— De c) 

Wie ſelbige Wenn man alſo ein Brenn /Eiſen appliciren wil muß man zufoͤrderſt 
—— ein — haben, welches eine behoͤrliche Groͤſſe und Figur hat zu dem Klebel, 

wogegen man «8 gebrauchen will; dieſes leget man ing Feuer, läßt cs wohl 

gluͤend werden, und macht indeffen mit dem Patienten die behörige Anſtalt 

und Placirung zu der Operation. Bo diefes geſchehen, hat man wohl zuzu⸗ 

schen, ep man Die nahe dabey gelegenen — wo es noͤthig iſt, oder ſeyn 


kan, 


— 
Ihr Ge⸗ 
brauch. 


a) Vid. Albucaſis, Paræus, a Cruce, Guillemeau, Scultetus cet, 
b) Seulterus obſ. 72. Tulpius libr. III. cap. 36. Dekker exercit, pag, 3 


€) Siehe ſonderlich Severinus de efſicaci ie, wie aud) Barshoinn Be cau⸗ 
terlis, Capivaccius cet. 
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fan, gegen das Brennen wohl verwahre, damit man dem Patienten Feine 
Schmergen ohne Morh, noch Schaden verurſachen möge, als z. Ey, inder Caries 
der Beine läffee man das Fleifh wohl auseinander zichen, damit man füglich 
fönne auf das Bein fonımen, ohne das Fleifch zu brennen; wenn man aber 

die Haut und das Fleiſch felbften brennen will, ift dergleichen nicht noͤthig: 
und aledann nimmt man dag Cauterium aus dem Feuer, und appliciret fols 
bes vorfichtig auf den Ort, wo man brennen will, drucker folches ſtarck und 
fo lange auf felbigen Ort, ale man folhes nach Beſchaffenheit des Uebels und 
der Theile, welche man brennet, noͤthig zu feyn erachtet: infonderheit aber 
muß man bey der Caries und Krebs wohl ſtarck einbrennen, damit ſolche aug 
dem Grunde weggebrannt werden. Diefer Urſache wegen aber ift cin Brenns 
Eifen nicht genug, fondern man muß derfelben ordenelich etliche im Feuer 
parat haben ; damit, wenn eines nicht tieff genug hätte Fönnen eindringen, oder 
feine Operation nicht genugfam verrichtet, man alfobald ein anderes appliciren 
Fönne, um dadurch das Uebel aus dem Grunde zu heben. Von dem vortreffs 
lichen Nuten des Brennens Fan M, A, Severinus mit mehrerm nachgelefen 
werden, — 


4. Inſonderheit aber wird das Brennen auch von verſchiedenen Practicis Ihr Nuten 

um die Schlagfluͤſſe zu curiren ſehr gelobet, wenn man ſolche Patienten in Schlage 

auf keine andere Weiſe erwecken Fan: und ruͤhmen ſolches einige, als das kluͤſſen. 

kraͤfftigſte Mittel, wenn das Brenn⸗Eiſen auf dem Hinter⸗Kopffe eingebrannt 
wird: ale Scultetus ohſ. 34. Andere befehlen es zwiſchen dem erſten und 
zweyten Wirbelbeine in dom Nacken zu appliciren: als Zacutus Luſitanus, Ri- 
derius, andere in andern Orten. Ein Italiaͤner aber, Namens Mifichelli, 
hat ohnlaͤngſt in einem eigenen Italiaͤniſchen Tractat vom Schlagfluß, Das 
Brennen auf den Sußfohlen, als das allerkraͤfftigſte und beſte Mittel, dag 
bishero erfunden worden , recommendiret ; wenn man nemlich bey dieſer 
Kranckheit dem Patienten mit einem groffen breiten Brenn, Fifen die Fußſoh— 
len wacker anbrenne, und hat die Methode durch) beyfichendes Kupffer 722. 
XII, fig. n. illuſtriret: allwo AA den Ort, welchen man brennen fol, und 
Bdas Brenn, Eifen andeutet, wiewohl es auch eine andere Figur haben fönnte, 
Ich habe es an einem Apopledico verſucht, allein cr war nicht wieder zu er⸗ 
werfen, fondern farb» * 


— 






Bu - 





A Von denen chirurgifihen Operationen. ; | 
| Das 23. Capitel. EN. * 
Vond em Bıcanen mit der Moxa. 


Gebrauch a den Brenn ;Medicamenten fegen — gleich das Breiten; welches Hip- 
der Moxa. pocrates a) und andere Alte, mit angezuͤndetem Flach, j die In dianer 
— mit der ſo genannten Moxa (walche nichts anders iſt, als eine Art einer 
Wolle von einer Species des Beyfuffes) zu verrichten pflegen: von welcher vor 
einiger Zeit fehr viel Weſens ift gemacht, und infonderheie um dag Podagra 
zw curiven befonders ift recommendiret worden, Um diefes Brennen aber_ 
ins Werck zu richten, nimme man Flachs, oder ein Stuͤck Lunte, Zunder, 
Feuerſchwamm, oder die Moxa, und macht davon Zaͤpffgen, in der Figur eines 
kleinen Kegels oder Rauch⸗-Zaͤpffgens, gleichwie Tab, XII. fig. 12. lit. AB. u 
fehen, in der Höhe eines Daumen breit, klebet mit ein wenig Speichel oder 
Gummi den breiten Theif dieſer Zaͤpffgen auf die fehmerghafften Glieder, zünder 
ſolche hernach mit einem Lichte oder brennenden Papier oder Hölsgen an der 
Spitze an, fo werden diefelbe fortglimmen, wie ein Zunder, Schwamm oder 
7 $unte, und endlich zuletzt die Haut brennen: durch welches Brennen die 
Schmertzen des Dodagra offt vergehen. Wenn aber hierauf die Schmergen 
nicht wollten nachlaffen, oder zum wenigflen fi ſ ch um ein merckliches vermins 
dern, foll man mehr folche frifche Zäpffgen appliciren und anſtecken, und damit 
verfahren, wie erft gefaget worden, bis die Schmergen nachgelaffen. Und 
diele Manier zu brennen fol auch bey den Arabern noch heute zu Tage ſehr ges 
braͤuchlich ſeyn. Dieweilen aber ſelbiges den gewuͤnſchten Elect bey uns in 
Europa nicht gar offt praͤſtiret, auch ziemliche Schmergen verurfacher,, welche 
die Datienten fehr ſcheuen, hört man ſolches jeßo nicht fonderlic) mehr braus 
chen z dennoch wird es bey den Ehinefern und Japonefirn, nebft dem Madels 
ſiechen, vor eines der vornehmſten Medicamenten gehalten, welches ſie in den 
meiſten Kranckheiten zu gebrauchen pflegen. Siehe hiervon weitlaͤufftiger 
Cleyerus in Medicina Sinica; Purmanns WundsÄrgenen p. 292. Part. Ill. 
oder wer Latein verſtehet, ten Rbyne de arthritide pag. 145. & ſeq. Kempferi 
amcenitates exotic. p.589. Pechlini obfervat, p. 263. Valentini polychreſt, 
exotic, p. 197. und in einem aparfen Büchelgen von derMoxu 005 


#) Lib. de affect. cap. 30. und Celſug hat das Brennen bey alten Kuie oder Sie 
Schmergen ap L. IV. cap. 3. * 
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Das 24. Capitel. 
Bon. dem Goranche der Corroſiven. 


we nennet man gewiſſe aͤtzende oder fi effende, feharffe Medi— Gebrauch 
4 camente, welche die Krafft haben,-faft wie die-2 sennz Eifen-oder dag der Corro- 
Feuer, die Theile des Leibes zu födten und zu verzehren : mie dem Unterſchiede, fiven., 
daß fi \ e nicht in einem Moment pie jene, fondern erft innerhalb etlichen Stuns 
den ihre Würdung, und zwar ohne gar zu hefftige/ oder doch geringere Ems 
pfindung, als die Brenn Eiſen, verrichten: ob ſchon BR wegen Hefftig⸗ 
Leit der Schmergen, ſonderlich wenn viel vom Corrofiv.hat müffen aufgeleget 
werden, gewaltig Elagen und lamentiren, Man hat derfelben vielerley Com- 
pofitiones,. wovon. dad) faſt die beſte iſt, der ſo ‚genannte, lapis cauſticus, 
welcher aus der Pottaſche und lebendigen Kalck praͤpariret wird; gleichwie 
wir deſſen Præparation oben bey den Abfceffen -pag; 266. ſeq. beſchei ben ha⸗ 
ben, auch ſonſten in andern Buͤchern noch andere zu finden. Imgleichen kan 
der lapis infernalis, oleum vitrioli, oder 8 viv. in V forti folut. oder das 
Salt von der Seiffenflederrfauge, und das butyrum antimonii, jedes befonderg 
an ftatt eines Corrofivs gebraucht werden, Viele nehmen nur lebendigen 
Kalck und Seiffe untereinander gemiſcht; Einige gebrauchen das arfenicum, 
oder mercurius füblimatus ‚mit Honig zu einem Gälbgen gemacht; welche letz⸗ 
tere aber offt üble Zufaͤlle verurſachen 2), und deßwegen nicht leicht zu appli⸗ 
ern. Die Manier aber bey Abſceſſen und Fontanellen die Corrofiv- zu ge⸗ 
brauchen, ift ſchon p. 206. bey den Abſceſſen, und p. 430. bey den. Fon 
tanellen befchricben worden, els worinnen diefelbigen offe pflegen gebrauchee 
‚zu werden, Leber das find fie auch dienlich Wargen, Auswachſungen oder 
R Gewaͤchſe, Baͤlgleins - oder Bläsleins ⸗Geſchwuͤlſte, Mutter⸗-Maͤhler und 
Scirrhos wegzuähen : auch wohl Waſſerbruͤche zu öffnen, und gantze Frebshaffte 
Bruͤſte wegzunchmen, Wenn man felbige entweder oben oder nah Beſchaf⸗ 
fenheit eſchwulſt oder Gewaͤchſes, unten bey der Wurtzel mit beſtreichet, 
und damit continuiret, bis das Uebel weggeaͤtzet, und hat ſich durch ſolches 
Gepwaͤchs⸗Abnehmen mit dent —— ein Nürnbergifcher und her⸗ 





nach Hertzoglich/ Braunſchweigiſcher Leib ⸗Chirurgus vor einiger Zeit in. 
4J Zeutſchland ſehr beruͤhmt gemacht nmuß aber von dem Gebrauche dieſer 
# Medtsamente wohl überlegen, ob. die Befchaffenheit des Uebels und des Oftes 
ſolche Medicamente ſicher vertragen koͤnne oder nicht, damit man kein groͤſ⸗ 
ſeres Uebel errege: indem bey den Scirrhis leichtlich ein Krebs, bey den Augen 
eine 


» Als groſſe Schmergen und Conrulfiones Siehe Hildanum Cent. VI. Ob- 
Servat, 22. . a: T | 
Kit 
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verfchiedes 
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440° Von d denen ; Ehiriegifen Operitionen: 


eine Blindheit, bey gröffern Adcen ein tödtliches Verbluten, bey groſſen Mer⸗ 
ven Convulſiones und Laͤhmigkeit, bey andern Theilen aber andere Uebel das 
durch koͤnnen verurſachet werden. Doch wird von ihrem — Gebrauche 


an folgendem noch etwas vorkommen. 





N un 


Das 25, Capitel. | 
Von den Abſceſſen zu öffnen, 


Co Yie Manier die Abfcefle zu Sffnen ‚ift von ung in dem Capitel von der 
Suppuration p. 265. ſeq. beſchrieben worden: derohalten, um nicht 
en daſſelde hier zu wiederholen, kan man ſich daſelbſt Raths eh 





Das 26. Sapi. | 
Bon den Wark zen. 


I» 


es entfichen die Wartzen feſt an allen Theilen des Selber , am meiſten aber h 
an den Händen und Gefichte, als wo diefelbe auch am heßlichſten ſtehen. 


Sie ſind unterſchiedlich an Groͤſſe und Geſtalt: manche find breit und platt, 


manche dünne, manche wie cine Birne, welche an einem Stiel hanger, und wers 
den meiſtentheils nicht fo wohl wegen der Gefahr oder Schmerken, welche fie 
verurfachen, als wegen der Heßlichfeie, vornemlich wenn fie im Gefichte oder 
bey Dames.am Halfe und Brüften find, von den Leuten zu vertreiben oder wege 
zunchmen begehret. Es werden, um felbige zu vertreiben, viel Specifica re- 
«ommendiref, worunter auch viele fympatherifche oder vielmehr aberglaubis 
ſche Mittel vorfommen, welche aber gar offt vergebens gebraucht werden; und 
iſt nichts gewiffers ‚ felbe Wegpubringen, als wenn man ſie durch chirurgiſche 
Mittel wegnimmt. 
2. Es ſind verſchiedene Moniere ng elbige wegzunehmen. Erſtlich das 
Binden; wenn man eine Warge, welche an. ihrer Wurgel dünne ift, und. 
gleihfam an einem Stiele abhangt, entweder mit einem Pferde + Haar oder 





ſtarcken Faden von Seiden oder Seinen, bey der Wurgel feft umbinder und zus | 
„Feüpffer, fo wird derfelben Nahrung benommen, und muß in kurtzem abs 


fallen, 


3. Zweytens fan man ſolche Wargen auch abfchneiden: wenn man 


nemlich diefelbe mic einem Haͤckgen oder Zaͤnglein in die Hoͤhe hebt, hernach 
mit 
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mit einer Scheere auf einmal bey der Wurtzel wegſchneidet, und den Ort dar⸗ 
auf mit lapis infernalis beſtreichet; fo wird hierdurch die Wurtzel abgebiſſen, 
daß die Warse nicht leicht wird wicderfonmen, 


4. Deittens, two die Wargen aber breit, und auf vorige Manieren nicht Dritte 
wohl Eönnen weggenommen werden, pfleget man felbige mit corrofivifchen Manier. 
. Medicamenten wegzuäßen. Damitman aber ben diefer Methode die Warz 
tzen defto geſchwinder und glüclicher wegbringe, fehneider man erſtlich, ents - 
weder mit einem Scheermeffer oder guten Scheere, den oberften und. härteften 
Theil davon weg: und nad) diefem beſtreichet man das übrige der Warsen öffs 
ters mit dem ol. tartarı per deliquium, oder mit dem lapis infernalis, oder. mif 
dem gefchmolsenen lapis caufticus, ‚oder mif einem fauren Spiritus, von wels 
en der Spiritus falis der lindefte ift, Wenn «8 aber diefen nicht weichen will, 
fan man ftärdere, als das butyrum ii, den Spiritus vitrioli, oder Scheides 
waſſer felbften gebrauchen, Zarte und weiche Wargen laffen fih manchmal 
durch das öfftere Bedupffen mit dem gelben Safft des groffen Schelfrauts, 
oder mie der Mild) von dem Kraut Z/ula, Wolffs oder Hunds⸗Milch 
genannt, wegbringen, Dieweilen aber alle diefe Medicamente fcharff und 
beiffend find, muß man gar behutfan mit denfelbigen in dem Geſichte und 
Augenliedern verfahren, damit nichts davon in die Augen falle; weil fonften 
dadurch Teicht eine Blindheit Fan verurfachet werden. Leber das, damit auch 
Diefe corrofivifchen Medicamente nicht die darum liegenden Theile annagen, 
Fan man, indem fie appliciret werden, entweder ein Ninglein von Wachs, 
oder ein durphlöchertes Pflafter darum legen, damit nichts anders als die Wars 
ge von dem Corrofiv angegriffen werde 5 und wo man ſolches Beftreichen tägs 
Lich ein» oder zweymal continuiref, fo wird fich felbige nad) und nach verzeh⸗ 
ven. Auf welche Weife man auch andere Flecken und Tubercula wegbrins 


gen fan. 


5. Die vierte Manier, die Wargen wegzubringen, wird verrichtet durch Vierte 
die Brenn-Lifen: Man nimmt nemlich ein Fleines Brenn,-Eifen, vid. Tab, Manier. 
AU. fig, 13. 14. welches die Gröffe hat, daß man die Wartze damit gang koͤn⸗ 
ne wegbringen; dieſes macht man glücnd, und drucker es bis auf die Wurgel 
der Warte, fo wird diefelbe hiedurch gereiffer, als durch alle andere Manieren 
mit famt der Wurgel ausgerottet, fo, daß felbige nimmermehe wiederfommer, 

Es thut folches zwar wehe, aber der Schmergen dauret nur einen Augenblick, 
- Man feget hernach einige Tage ein wenig Digeftiv mit einem Fühlenden Pflas 
fier, 3. Ex. das Srofchlaih : Pflafter, darüber, fo wird das Löchlein bald 
fd fchön wieder heilen, daß man faft feine Narbe gewahr wird: und fan man 
auf diefe Manier überall , die Augenfieder ausgenommen, ale Wartzen gang 
ſicher vertreiben und wegnehmen, 

/ « Aka. | 6 Die 


u Von —* chirurgiſchen Operationen. 


Fuͤnffte 6. Die fuͤnffte Manier iſt bey den Marcktſchreyern ſehr gebräuchliche, | 
Manier. welche den Leuten die Waren erftlich mit einem erweichenden Saͤlbgen wohl 
reiben und erweichen, hernach diefelbe mit ihren groffen — Nägeln des; 
Daumens und Zeigefingerg bey der Haut oder Wurgel wohl anfaffen, und 
damit auf einmal mit Gewalt abreiffen ; welches aber offt nur ziemlich 
wehe thut, ſondern es pflegen ſolche be Warsen — oͤffters bald wie⸗ 
der zu wachſen. | \ 


Marken, 7. Letztlich habe bey den Marken Kot zu erinnern, daß — — 


die krebs⸗ ia die im Gefichte, Lippen und un die Augen fichen, und blaulicht oder bley⸗ 
hafft. farbig ausſehen, was Rrebshafftes an ſich haben; und rathe dahero, daß 


man felbige nicht leicht wegnehme, fondern fieher in Mühe kaffe; wweilen fons 

ften gar bald offe heftige Krebſe daraus entftchen, welche das gange Geſichte 
und Augen wegfreffen, und dadurch den a elendig um br —— E 
bringen, en — 











em 27. — | 


Von Wegnehmmn der Gewaͤchſe md. 
| ‚ Dueteräßle, 


Ts 


Geet oder Excreſcentien nennet man, wenn * wider die Matur aber 
die Haut, gleich als Wartzen am Leibe herauswaͤchſt. Bringen die Kin⸗ 
der ſolche Auswaͤchſungen mie auf die Welt, werden fie Muttermaͤhler ges 
nannt, Es en felbige an allerley Iheifen des Leibes, als am Kopffe, 
am Halfe, Sal Bauche, Armen und Fuͤſſen, und find von allerley Groͤſſe 
und Geſtalt, gleichwie die Wartzen, nur daß ſolche offt viel groͤſſer find, 
und manchesmal viele Pfund wiegen, gleichwie dergleichen verſchiedene 
bey den Audoribus abgebildet, und alsdann werden fie Sarcomata ge⸗ 
nannt ao). Manchmal haben ſelbige einerley Farbe mit der Haut, zuwei⸗ 
len aber ſind ſie ſchwartz oder roth 2. Einige find formiret wie Erdbeeren, 
Maulbeeren, Weintrauben z Körner, und dergleichen. Einige haben eine 
breite, andere aber eine dünne Wurtzel: und dahero nimmt man fie faſt cben 
auf ſolche Manier weg, gleichwie jeko von den Wartzen iſt geſaget worden, 
— durch das Binden, er Schneiden, oder nu Corroſiv, oder durch 
* —— Caute- 


#) Purmanns chirurg. curioſa pag. so. Pag. 134. Pag. 370. Imgleichen in deſſelben 
Vund⸗ ⸗Artzeney pag. 262. und 280. Lamzweerde in notis ad Sewlterum. Scultet 
- armament. chirurg. tab. 24. Pecklin. obſ. medic. L. I. 46. und andere. 


Pu 





Das 23. Cap. Vorden Baͤlgleins ⸗Geſchwuͤlſten c. 443. 


Cauterin. Welſche imanı aber von dieſen Manieren fol erwaͤhlen, muß die 
Figur oder Geftalt des Gewaͤchſes, der Ort, wo bdaffelbe liege, die Refolution 
— und andere Umſtaͤnde lehren. Inſonderheit aber muß man. 

jenigen, welche eine breite Wurtzel haben, und Griechiſch Myrmecia 
heiſſen, wenn fie nahe bey groſſen Adern liegen oder was Krebshafftes an ſich 
haben, vorſichtig zu Wercke gehen, oder ſelbige gar mit Frieden laſſen, damit 
man nicht uͤbel aͤrger mache, oder den Patienten gar ums Leben bringe. Die 
ſchlimmſten find, auch ſchon nah Ce/k Ausſpruch, am Hintern. Sollte 
man bey der Operation der groͤſſern eine Arterie oder was verlegen; fo muß 
man — Binden und dergleichen Era parat halten, 





Das 28.C — 


| We die State. ⸗Geſchwuͤlſte, — 
———— —— Steatoma, Meliceris, 
e gi apa, Teltudo &c. aus⸗ ⸗oder Mine Node | 


Iei 


5 te Baͤlgleins Geſchwolſte werden ——— unſchmertzhaffte Ge⸗ Unterſchied 

ſchwuͤlſte, welche mit der Haut meiſtens einerley Couleur haben, die in ei⸗ derſelben. 
ner Haut oder Balg in ſich halten eine nun duͤnnere, nun dickere, nun haͤrtere, 
nun zaͤhe Materie, und pflegen von Stockung der Saͤffte, entweder in Druͤ⸗ 
ſen und Fett an allerley Theilen des Leibes, ſonderlich am Kopffe, Geſichte 
und Halſe, (vid. Tab. XI. fie 9,3.) zu entſtehen. Im Anfang find. ag 
klein, und meiftentheils beweglich, daß man fie hin und her ſchieben kan; mit 
der Zeit aber werden fie offt fehr groß, und nehmen alleriey Figuren an, als 
einer Nuß, Eichel, Kugel; zum Theil ſind ſie von der Geſtalt wie eine Birne 
oder Feige, und hängen gleichſam an einem Stiele, als wie die Gewaͤchſe; 
andere aber find breit; manche befommen eine ungeheure Gröffe von vielen, 
Pfunden a); manche wachſen mit den benachbarten Theilen ſo feſt zuſam⸗ 
Men, daß ſie endlich gang unbeweglich, und manchmal auch ſo hart wie ein 
Callus oder Knorpel werden,’ Ihre Haut bekommen ſie entweder von einer 
verletzten oder verſtopfften Druͤſe, oder von einem Fett⸗ Bläsgen, Es giebt 
derſelben verſchiedene Arten, nach Unterſchied der in ſich enthaltenen Materie; 
welche, wenn ſie einer dicken Bruͤhe oder Brey gleich iſt, nennet man die Sc 
fhrouffi Atheroma, Brey⸗ Geſchwulſt; wenn felbige wie Honig, Meliceris, 


Honig; REMDUL; wenn CR aber wie et * oder Speck, nen⸗ 
Klf mi 


a) Siehe Garengeor Chir. TI. p: on. nn... —* ae 
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net man fie Sreatoma a) oder Speck⸗Beulen; wenn eine Drüfe verſtopf⸗ 
‚fer, Scirrhus 6); und wenn die Subftanz einem Stücke Fleiſch gleicher, Sar-. 


coma. Bey einigen hat Ceifas ©) auch zufanımengewachfene Hagre 





angemerder. Wenn dergleichen Gewaͤchſe auf dem Kopffe hervorkommen, 
werden fie Talpa, Teftudo oder Lupia genannt ; am Halfe, Strumæ und Scro⸗ 


 phule; und an Händen und Fuͤſſen bey den Slechfen oder Tendinibus Gan- 


Wie fie zu 
erkennen. 


Prognofis. | 


glium oder Oberbein. 


2. Es find aber diefe Geſchwuͤlſte von auſſen, oder. durch aͤuſſerliche Kenn⸗ 
zeichen, oͤffters nicht wohl voneinander zu unterſcheiden, dieweil die Haut in 
allen faſt natuͤrlich, und in einem ausſiehet, wie in dem andern: auſſer daß 
man' durch das Anfuͤhlen einigermaſſen diciren Fan, ob die darinnen ents 
haltene Materie weicher oder härter ſey. Es iſt auch eben nicht ger noͤthig 
zu wiffen, wag für eine Materie darinnen enthalten, dieweilen felbiae doch faſt 
auf eben diefelbe Manier muͤſſen euriree werden, es fen die Materie gleich wie, 
Brühe, Brey, Honig, friſcher Kaͤß, oder Fett; die Seirrhi und Sarcomata 
find die härteften, nach diefen die Speck. Beulen, als zu welchen ich auch hals 
te, daß viele Kröpffe am Halfe zu rechnen fegn, welche man zwar gemeiniglich 
in einer verhärteren Glandula zu beftehen vermeynet; ‚dieweilen aber es nicht fo 
Teiche möglich, daß die Fleinen Hals» Drüfen ſollen fo abfcheulich groß werven - 
koͤnnen, gleichwie ‚öffters die. Kröpffe am Halſe, fonderlih bey den Saltz⸗ 
burgern und Tyrolern, fo-glaube vielmehr, daß felbige, wenn ſie ſehr groß, 
meiſtentheils ſolche Speck- oder Breys Beulen ſeyn, welche in dem Fett entſte⸗ 
hen a), wenn aber eine ſolche Geſchwulſt am Halſe hart und nicht gar groß, 
fo fan es wohl eine verhärtere Druͤſe ſeyn. — 

3. Diefe Geſchwuͤlſte, wenn fie nicht ſchmertzhafft, fo find die Leute, die 
mit felbigen behafftet, fonderlich wo «8 arme und gemeine Leute find, wegen: 


der Eur nicht gar ſehr bekuͤmmert, und fragen folche bis in ihr Grab, :che fie: 


fich einer Operation‘ unterwerffen; es ſey denn, wenn fie allzugroß werden, 
oder fonften eine fonderbare Beſchwerlichkeit und Schmergen, wie die Scitchi, 
wohl öffters, verurfachen. Zuweilen aber werden felbige 10. bis 20. Pfund 
groß, daß fie niche nur Heßlichkeit und Beſchwerlichkeit, fondern auch Auszeh⸗ 
ren und Schwarhheit des Leibes und endlich gar den Tod verurfachen; gleiche 
wie ich dergleichen Exempel gefehen, auch ‚viele von andern beſchrieben find. 
Wenn aber Leute dieſe Geſchwuͤlſte wollen curiret habın, fo ift zu wiffen, daß, 
| | Rn | x file INN 
) Sch habe auch welche curiret, Die Materie wie coagulirte Milch oder wie frifcher 
FR A ee | 
ekommen. FR 
3) Davan ift ſchon im P.L L. IV. cap, 16. gehandelt worden, 
e) Lib. VII. cap. 6. 
4) Siehe unten das Cap. de ftrumis & fcrophulis cap. 103. \ 


— 
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felbige ſich nicht Teiche zertheilen noch zur Schwuͤrung bringen laffen; wie im 
Eap. vom Scirrho ſchon gelehret worden, fondern daß man fie meiftentheilg 
durch cine Operation müffe wegnehmen; welches Teiche gefchicher, "wenn dieſel⸗ 
be noch klein und beweglich, und an keinen groſſen Adern anhangen. Wenn 
ſelbige aber ſehr groß, hart, und feſt angewachſen, infonderheit wo groſſe Adern, 
Merven, Tendines, liegen, als am Halfe ꝛc. fo Fönnen felbige ohne groffe Ges 
Fahr offe nicht weggenommen werden: und ift die Gefahr defto gröffer, wenn 
die Patienten fchon alt, oder fonften fehr ſchwach find. Derohalben muß cin 
Chirurgus nach diefen Umſtaͤnden überlegen, ob «8 rathfam ſey, folche wegzus 
nehmen oder nicht, | | 
4. Was die Eur anbelangt, hat man verfchiedene Manieren folche zu be Cur r. 
wersfftelligen. Viele Chirurgi rathen zwar gleich zum Ausſchneiden, weil durch die 
die Eur auf diefe Manier am gefchtwindeften verrichtet wird, Doch eg Verthei⸗ 
iſt beffer, nach Mopocratis Rath erſt den gelindeften Weg zu gehen. Wennlung. 
alfo die Patienten das Schneiden allzufehr fürchten, und die Geſchwulſt noch 
nicht alt, Ean man erft verfuchen, ob man felbige nicht vertheilen koͤnne; wels 
ches aber doch gar felten angehet: oder, wo aus diefer nichts werden will, ob 
man die Geſchwulſt Fönne zur Suppuration bringen, welche doch auch gar offt 
vergebens tentirt wird; daheto ift es beffer, fonderlich bey harten Geſchwuͤl⸗ 
ften, ſolche Medicamente gar zu unferlaflen, weil folche Tumores offt lange 
Zeit klein und erträglich bleiben, wenn man Feine äufferlichen Medicamente ges 
braucht. Wenn man aber felbige zeriheilen oder erweichen wi, fo wachfen 
ſie offe in 14. Tagen mehr, als vorhero in einem ganken Jahre, gleichwie die 
Gecſchwuͤlſte in den Brüften, und werden manchmal krebshafft: Derohalben 
iſt das baldige Wegnehmen offt freylich das beite Mittel. Wo aber die Pa⸗ 
tienten ſolches nicht wollen zulaſſen, Fan man denſelben zertheilende Pfla⸗ 
ſter, als de ammoniaco, de galbano, de ranis c. mercurio, de meliloto, oxy- 
croceum, diaphoreticum, miraculofum, oder andere gute sertheilende Pflas 
ſter auflegen, vorhero aber allezeit die Geſchwulſt mit Peruvianifchen Balſam, 
oder mit dem petroleo, oder oleo faponis wohl reiben, und damit einige Zeit 
continuiren, fo pflegen felbige fih manchmal, wenn fie noch Flein find, wiederum 
zu zertheilen; als weßwegen auch fehr gut, wenn man den Ort täglich mit 
| "einem Mercurial-Sälblein wohl reiber. Fcultetus a) will verſchiedene melice- 
| rides mif dem cerato diafinapios curiret haben, Von Scirrhis aber fiche P. 1. 
\ Lib, IV. Cap. 16. 
F. Wenn aber die Geſchwulſt fich nicht will verringern, Fan man frachten 2. Durch 
ſelbige zur Suppuration zu bringen: welche am beften zuwege gebracht wird, die Schmik. 
"entweder durch das empl,diachyl.cum gumm, fonderlich wenn diefe Geſchwuͤl⸗kung. 


ſte weich find, wie die atheromata und melicerides; oder wenn man oͤff⸗ 
u —3 ters 


#) Obſ. chirurg. 97. 
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ters ein erweichendes Cätaplafına auf die Geſchwulſt appliciret, und darzwi⸗ 
ſchen des Tages ein paarmal mit ſtarckem ſpiritus ſalis ammoniaci beduͤpffet, 
ſo pfleget offt bald eine Entzuͤndung und Schwuͤrung zu entſtehen a). Wenn 
man die Materie ſpuͤret, kan man die Geſchwulſt oder Abſceſs mit einer Lancette 
öffnen, u und die Materie, welche felten in diefen Sefehmülften ein wahres Ey 
ter tft, herausfaffen : was hernach noch übrig, ſoll man ſamt den’ Baͤlglein 
mit Applicirung eines ſtarcken Digeſtivs und Corroſiys ſuchen wegzubringen; 
denn wo das Baͤlglein oder Haͤutlein nicht ſepariret wird, und der Abſceß 
wieder zuheilet, wird ſich bald eine neue Geſchwulſt formiren. Inzwiſchen 
fol man währender Reinigung das emplaftrum diachylum beftändig uͤberle⸗ 
gen, damit alles defto beffer erweichen möge: und-wenn fich endlich alles wohl 


gerciniget, heilet man die Oe ffrung der — einen t:ahbern: Abfeeh, oder 
Wunde 


9. Wie die 6. Wenn ſich aber eine ſolche Geſchwulß nice bald WE ee nö 
mit duͤnnen Zur Suppuration will bringen laſſen, ſondern immer groͤſſer wird, ſoll man ſel⸗ 
an. bige bald wegnehmen, damit fie nicht allzugroß werde, fi) feſt anhange, 
nn. ‚oder gar Frebfig werde, und hernach Die Operation deſto ſchwerer und gefaͤhr⸗ 

licher, ja offt gar ohnmoͤglich mache. Es ſind aber nach Beſchaffenheit der 
Geſchwulſt verſchiedene Manieren, ſelbige we gzunehmen:; ı) wenn dieſelbe 
eine dünne Wurgel bat, und gleichſam an einem Stiele hanget/ wis Tab, 
"XI. fig. 13, d. fan man felbige durch die Ligazur, gleichwie bey den Wartzen 
und andern Gewaͤchſen, gefaget worden, wegneßmen; fo wird ſie innerhalb ete 
lichen Tagen abfallen. Noch geſchwinder aber Fan man folche abfchneiden, 
and wenn eine Arterie ver letzet, felbige unterbinden, oder mit einem Styptico 
verbinden, oder auch wohl brennen, hernach aber die Wunde heilen, Man 
Fan auch ein ſchmales geder oder Pflafter mit einem Corrofv beftreichen, ‚und | 
ſelbiges taͤglich friſch um die Wurtzel binden, oder ſonſten behorig Beer 4 
: bis die Geſchwulſt oder Gewaͤche abfält, | E: 


4. Bennfie 7. Wenn aber eine Geſchwulſt eine breite Wurgel bat, muß man 
— Fe fie entweder mit Schneiden, oder mit einem: Corrofiv.- wegnehmen, Das 
beln haben Schneiden preferiren die meiſten geſchickten Chirurgi, in welchen man fi ch 

folgender Geſtalt verhalten ſoll. Der Chirurgus ſoll entweder eine ——— | 

‚Incifion über die gange Geſchwulſt durch die Haut: machen ; oder, wo eine al) | 

he Geſchwulſt fo befchaffen, daß man jucliciret, «8 laſſe fich diefelbe durch ei 
ne einfache ö. ffnung nicht ausnehmen, entweder als cin 7, oder ins — 
noch eine Incifion machen, welche: beyde Ineifiones fo groß feyn follen, daß 
| * > — — mit ihrem Be — nnen — 3 a | 


0) Seultetus fehreibet auch von ee die er — die Suppuracin criret Babe. | 
Obf chirurg. 93. | | | 





A 


| #) Roonkuyfens Anmerkungen p. 4. Sculterus mit ben Noten des Tillingii auctuar. II. 
| 

| 

| 


F 
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den; hernach fol man die Lippen der Haut vorfichtig mit einem Meffer von 
den Bälglein fepariren, und folche theils mit einem Finger, wenn cs will ans 
gehen, theils mic dem Meffer gleihfam ausſcheelen, bis fie endlich allenshalz 
ben von den anhangenden Theilen fepariret und mit ihrem Baͤlglein völlig Fan 
ausgenommen werden; wobey man wohl Acht muß geben, daß man das Bälg- 
lein nicht verlege, fondern völlig heraus befomme, Indem der Chirurgus 
die Separation verrichtet, follen einige Diener die $ippen der Oeffnung mir 
Haͤcklein oder den Fingern wohl voneinander ziehen, damit der, Chirurgus des 
fto beſſer operiven Fönne, und zugleich mit einem Schwamme das Gebluͤte öffs 
ters abwiſchen; der Chirurgus aber fol, fo bald nur die Haut fo viel fepariret, dag 
man die Geſchwulſt faſſen Fan, felbige entweder mit den Fingern der lincken 
Hand, oder wenn fie zu groß, mit einem bequemen Haacken 7a. VIII, oder 
Zange Tab. XXIII. fig. 1, faffen, oder mit einer Nadel einen Faden durchziehen, 
von jemand gelind anzichen laffen, und mit der andern Hand immer mehr und 
mehr fepariren, bis fie endlich gang ausgefcheelet, welches leichter gefchichee 
in denen, welche beweglich und Elein find, als in den groffen und unbeweg⸗ 
lichen, und muß man diefe vorfihtig fuchen von den anhangenden Theifen 
abzuſchneiden, ohne was fonderbares zu verlegen, damit man dem Patienten 
Feinen Schaden zumege bringe: und am Fuß oder Arm, da man leicht cine 
groffe Ader verlegen Eönnte, lieber erfi den Tournequer anlegen: da man 
denn nicht nur von weichen Iheilen , fondern auch offt von den Beinen, als 
4. E. einem Kinnbaden, ſolche Geſchwuͤlſte von vielen Pfunden glücklich weg, 


geſchnitten hat 2). | 


8. Wenn die Befchwulft oder Bewächs iſt weggenommen und Was nach 
die Wunde Elcin, fügee man die Lippen derfelben zuſammen, leget einen gutendem Meg- 
Theil Carpie und Compreflen darüber, und bindet diefelbe zu, wie fonften cis nehmen dere 
ne Wunde; ift die Wunde aber groß und tieff, füllee man diefelbe wohl mit felben iu 
Carpie aus, und verbindet folhe, wie eine frifche Wunde, bis zur völligen Vun. 


Heilung. Sollte aber ſtarckes Bluten vorhanden feyn, muß man ſolches mit 
blutſtillenden Medicamenten, Carpie, Compreflen und Binden, eben auf fols 
che Manier zu ftillen trachten, gleichwie bey dım Bluten der Wunden p. 60, ſeq. 


iſt gelehret worden 2). 


hat) tion bricht. 


Peehlini Obfervat.p. 542. Garengeot cap. detumor, tunic. /e Dran cet. 
5) Wie digeirrhi am Halſe und Brüften wegzunehmen, wird ungen in eignen Ca⸗ 


piteln vorkommen. | 
j 5,4 


, 7 
. 


9, Wenn das Bälglein unter der Operation verleger wird, «8 ge⸗ Wenn das 
ſchehe von ungefehroder mit Sleiß, (dieweil man an manden Orten nicht wohl Hälglein in 
Fan beykommen, oder die Augen, oder groffe Adern zu verlegen zu befürchten der Opera- 


% 
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bat) muß man doch allen Fleiß anwenden um noch hernach das Balslein \ 
völlig herauszubringen, dieweil fonft folhe Gefhwülkte gern wieder fommen; 


Wie die 
Corrofive 
zu gebrau⸗ 
hen. 


w 


derohafben, wo in das Bälglein gefchnitten worden, und die darinnen enthals 
tene Materie wegen ihrer Fluͤßigkeit ausgelaufen, (denn in din Fleiſch— ‚Spk 
und Dräfen, Gewäcfen laufft felbige wegen ihrer Härtigfeit ohnedem nicht 
aus) fol man frachten, fo viel, ale moͤglich it, von dem Bälgfein mit einer 
Scheere oder Meffer megzufchneiden, und das noch Äbrige, che man die Wun⸗ 
de wieder zuheilet, mit dienligen Correfiven, ale da ift der rothe Precipitat, 
mit gebrannten Alaun, oder dag Ægyptiac mit dem Digelliv vermifchet, oder 
andere dergleichen, völlig wegzubringen: und wenn endlich das Bälglein gantz 
weggebracht, heilet man die Deffnung hernach zu, wie fonften eine Wunde, und 
wird die Geſchwulſt alsdann nicht wieder Fommen. 


10. Wennman EN, ven folche Befchwulft oder Gewaͤchſe win 
wegnehmen, muß man mit einem dienlichen Corrofiv, ale worzu einige den 
lapis cauſticus, andere den lap infernal. andere das butyrum antimomi, andere 
andere gebrauchen, dieſelbigen, wenn fie hart, nach und nach wegäfserth gleich? 
wie oben bey den Corrofiven gefager worden: welches aber. offt, fonderlich in 





ſehr groffen Gewaͤchſen, gar langſam zugehet, groffe Schmersen „Bluten, 


Abkraͤfften und andere üble Zufaͤlle, auch wohl bey Scirrhis den Krebs erreget, 


wodurch offt gar der Tod folget, wo man nicht gar wohl weiß mit umzuge 


ben; derohalben halte das Schneiden mit den meiften, ſon derlich bey ſolchen 
hatten Geſchwuͤlſten, vor beſſer. Verſchiedene dergleichen Gefhwälfte, wel 
che weich, oder doch nicht gar hart waren, ingleichen Oberbeine, habe durch 
eine einfache Incifion bis durch das Baͤlglein geöffnet, die Materie ausgedruckt, 


das Bälglein durch die Suppuration und Corrofiva herausgeägt, und hernach 
‚als cine Wunde zugeheilet, ſo haben die Patienten nicht ſo viel — 


als wenn man die ei Geſchi ul aus/ oder abſchneidet. 


mn | 





Das 29. Copitel. 


Die Manier, alferlen fremde oder beat 5 
liche Dinge aus den Wunden zu sichen. 


Is 


MNey alten Chirurgis findet man wenig von Ausziehung der Kweln — u 
RI Wunden; weil ſolche bey ihnen nicht gar viel im Gebrauche deweſen. 
Dennoch aber hat man auch bey den Alten, ehe man. von Puls er und Slinten 
oder Diffolen was gewuſt, BR um und vor Chrifti Geburt mit Bley "lee gen 

o en 
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ſchoſſen, wie aus dem Crlfo, ib. VIL cap. F. zu erfehen, welche aber nicht 
durchs (Pulver, fondern durch die Bogen mögen geſchoſſen worden ſeyn. Viel—⸗ 
weniger findet man was bey den Alten von Ausnehmung jerprungener Gras 
naden, oder andern Schieß Gewehr, weil ſolche erſt vor ohngefehr 300. Jah— 
ven in Gebrauch) fonımen. Im Gegentheil aber find fie wweitläufftiger im be⸗ 
fehreiben und Ichren, wieman Pfeile, Sanzen und dergleichen Geweht ſolle aus- 
nehmen, welche heut zu Tage bey ung faſt nicht mehr, fondern nur noch bey 
einigen barbariſchen Voͤlckern im Gebrauche find, Wenn es dennoch vorfäme, 
daß man einen Dfeilmüfte ausziehen, fo ift folches wegen der Haacken 
der Pfeile, welhe der Ausziehung widerſtehen, nicht Teiche zu verrichten; 
weil mah groffe Zerrtiffung der Teile, und Schmergen verurſachen würde, 
Dennoch aber fan ſolches anf zweyerley Manier geſchehen: 1) durch das Zus 
ruͤckziehen durch eben dirfelbe Oeffnung, durch welche der Pfeil eingegangen, 
\ wenn felbiger nicht. gar tief ſteckt: da man aber dad) die Wunde vorher erweis 
tern muß, aber ohne Verlegung groffer Adernz oder 2) daß man den Pfeil 
durch eine Frifche Wunde herausziehe, welche man durd) eine Incifion macht, 
gerad gegen über derfelbigen Wunde, wo der Pfeil iſt Hineingegangen, oder 
‚an dem Orte, wo deffen Spike fich befinden: welches fonderlich in ſolchen Faͤl— 
Ton angehet, und gefihehen foll, wo der Pfeil ſehr tief eingegangen, und deffen - 
Spitze auf der andern Seife der Wunde mit den Singern Fan gefpüret werden, 
oder wo im Zuruͤckziehen Gefahr wäre, groffe Adern, Flechſen oder Nerven zu 
zerreiffen. 50 Wenn man alfo in ſolchem Sale eine genugfame Incifon gemacht 
Hat, druͤcket man am hinten Theil des Pfells denfelben durch die Incifion 
dur, Wie eine Spitze oder Stück eines Degens, Bajoners, Lanze, 
Sder ein Stuͤck von einem Rleide, Dapier, Glaß, und dergleichen auss 
zunehmen, ift ſchon im erſten Thetle pag. 42, gelchest worden, Wie man 
aber in Ausziehung der Kugeln verfahren fol, iſt eben daſelbſt pag. 72. be⸗ 
ſchrieben und zu finden. + Wenn bey einem dergleichen fremden Dinge, wels 
ches in einem Arme oder Fuffe ſtaͤcke, ein ſtarckes Berbluten wäre, und man 
ſolches ohne Gefahr nicht leicht Fönnte heraus bringen, oder zu befürchten, daß 
der Berwundere ſich möchte zu tode bluten, muß man mit dem Tournequet 
das Blut anhalten, dag fremde herauszichen, das Bluten trachten zu ſtillen, 
und darauf die Wunde behörig verbinden. Wir das Schieß Pulver aus 
der Haut des Geſichts auszunehmen, iſt oben ſchon im Capitel von den 
geſchoſſenen Wunden pog. 77. beſchrieben worden. 2 
f; ! 
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N Tr ee 
Bon Hefftung der Wunden 
BEER 1. $ — 


Bo bie Si Heffeung der Wunden ift ein Mittel, wodurch man die Lippen der 
Se Wunde gefchwinder und beffer, als fonften geſchehen würde, zufammen 
PD DUB, heilen machet. Eswirdfelbigeaufzwenerley Manier verrichtet, entweder mit der 
5 Nadel, oder mit den Heffe-Pflaftern; diefes nennet man eine trockne oder 
falfche, jenes aber eine blurige oder wahre Hefftung. Man pfleget nicht 
ale Wunden mit Nadeln zu hefften, fondern nur 1) und hauptſaͤchlich diejeni⸗ 
gen, welche fehr groß und tief find, und in Die Queer oder ſchieff gehen oder 
eckigt find, oder ein Stuͤck oder Lappen abhänger, als an dem Baden, 
Stirn, Naſe; oder mireinem Worte, die fo beſchaffen oder gelegen, daß die Lips 
pen derfelben durch das Verband nicht können zufanımen gebracht werden, dan 
bey aber noch friſch, und vom Geblüte und anderer Unreinigfeit wohl gefäus 
bert find; 2) Wo nichts jvon der Subftanz des Fleifches verlohren gangenz 
(auſſer an den Theilen, welche fehr nachgeben , gieichwie die Lippen oder Leff/ 
zen ꝛc) 3) wo feine Entzündung oder Contufion vorhanden, da man dann 
die Sippen der Wunden durch das Hefften fo trachtee wieder zuſammen zu brins 
gen, als wie fie vorhero gewefen, um dadurch eine geſchwindere Heilung gen 
ringere Narben und beffere Zufammenmwachfung zumwege zu bringen. - Dee 
Hefftung mit Pflaſtern bedienet man fi) in Wunden, welche nicht gar zu groß 
oder tieff find, fonderlich aber im Geſichte, und fonften auch allenthalben, wo 
man fieher und judiciret, daß felbige genugfam halten koͤnnen: denn weilfie 
Feine Schmergen noch neue Narben verunfachen, foll man fie allenthalben, wo 
fie hinlaͤnglich, Fieber gebrauchen, als die Nadel, ob ſchon einige Chirurgi 
offt gleich) Fieber der Nadel fich bedienen wollen. Wo man aber aus der Groͤſ⸗ 
fe der Wunden, ‚oder aus den allzuviel abhangenden Stüden, als z. E. der 
Naſe, der Ohren, der Baden, der Stirne, des Knies, der Finger 20, judiciref, = 
\ daß weder Bandage noch gute Heffr-Pflafter genug halten koͤnnen, fol und 
muß man endlich die Nadel gebrauchen. | — 1 
Einige Er- 2, Weil aber im erſten Theile L, I, cap. 1. von Hefftung der Wunden 
u. ſchon zur Gnuͤge geſaget worden; ſo wollen wir es hier nicht noch einmal 
3 n du wiederholen, ſondern nur anmercken, 1) daß man die Haare vorhero wohl weg⸗ 
ſcheeren muͤſſe, wenn einige allda ſind, ehe man die Hefft⸗Pflaſter anleget. 
2) Daß man, wo es noͤthig, mehrere dergleichen Pflafter, theils neben einan⸗ 
der, theils creutzweis übereinander legen mäfle (vid. 7ab. IV. fig. 4.5.0) | 
3) Daß eine wahre oder blutige Hefftung weyerley ſey, entweder cinfah 
oder zufammengefeht. Die. einfache gefd 4) 


“ 










hicher mit Nadel und Faden, wie | 


* 
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bey der Knopff⸗Nath { Surura nodofa) Rürfchner » ⸗ Nath (Pellionum) 
ummickelten Nath (Circumvolura) und Slechſen⸗Nath vorkommer. 
Die Nodofa wird mit vielen Knoten verrichtet, die Surura pellionum nad) Art 
der Kuͤrſchner, und ift bey den Darm⸗Wunden gebräuchlich (Tab, IV. fir. 20.) 
Die Circumvoluta fommt bey den Hafen , Sthaarten vor, da wir mehr davon 
fagen werden, (fiche unterdeffen Tab. IV. fig. æi. 22.), deßgleihen auch von 
dir Siechfen /Nath, wenn wir dahin fommen werden. Die Alten haben 
auch noch mehr dergleichen gezehlet, als die Schuſter-Nath, die Schneiders 
March, und des Celfus Nath, (Tab. IV, fig. 10.) auch Clavaram oder die 
Zapffen⸗Nath, welche fie mit Feder⸗Spuhlen oder hölgernen Zäpffgen oder 
Stödlein verrichtet haben. Wiewohl die erftern lange nicht mehr gebräuchlich 
geweſen, auffer daß die Zapffen⸗Math in diefom Jahrhundert vom Pa/fyr und 
Garengeot wieder gelober, doch in etwas verändert worden, indem fie ftatt der 
Federn und hölgernen Zäpffgen von gewächften Taffent gemachte Zäpffgen ans 
gepricfen, (ſiehe forne Z. Z. Cap, 1.) 4) Bey fehr tiefen Wurden fol man 
in dem unterften Theile derfelben eine Wiecke halten, bis man fieher, daß der 
Grund zufammengemwachfen und nichts von Materie oder anderer Unreinigfeit 


mehr darinnen ift, 





} 


| Das 31. Eapitel. — 
| on 2 — 
Bon Zertheilung der zufammen-gervachfenen 
Finger und Zaͤhen. 
vi 1. 
aweilen werden Kinder geboren, welche zufammengewachfene Finger an gWenn Sin- 
den Händen, oder zuſammen gewachfene Zähen an den Füffen mir auf die ger aneinans 
Welt bringen: welche entweder durch Häurlein aneinander hangen, gleichwie der gewach⸗ 
die Gaͤnſe⸗Fuͤſſe; oder find fefter und näher zufammengewachfen, ohne daß len. 
ein folches Häutlein darzwifchen ift. Bisweilen wachen aud) die Theile zus 
ſammen nah Verbrennung oder Verſchwuͤrung der Glieder, wenn man 
dieſelbe nicht behörlich tractiret, fondern einen Finger an den andern binder, 
Dieweilen nun diefe Zufammenhängung den Gebrauch der Finger hindert, und 
‚zugleich ſehr heßlich ſtehet, pfleger man ſolche durch die Chirurgie voneinander 
‚zu ſepariren. Dieſes geſchiehet auf zweyerley Manier: 1) wo dieſelbe wie 
Gaͤnſe⸗Fuͤſſe aneinander hängen, durch Wegſchneidung der dazwiſchen ſich bes 
findlichen Haut, entweder mit einer Scheere oder Meſſer. Wo aber 2) die 
Finger gantz nahe und feſt ohne eine ſolche Haut zuſammen gewachſen, iſt die 
\Zertheilung viel ſchwerer dennoch aber muß man mit einem ſubtilen —— 
| ' Al 3 i⸗ 
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ſelbige 1 voneinander theifen, damit man nicht. mehr von dem. einen, 
als von dem andsın abfehneide, fondern wohl in der. Mitte bleibe; und wenn 
etwa dennoch an einem Ringer noch. was uͤberfluͤßiges anhienge , muß man es 
hernach bey, dem folgenden Verbinden abſchneiden. Wenn die. Theilung ges 
ſchehen, iſt die friſche Zuſemmenwachſung zu verhindern, und die Heilung zu 
befördern: w welches geſchiehet, wenn man Fingers breite Binden nimmt, fels 
bige mit Kalckwaſſer Brandewein oder mit einen Wund-Waſſer anfeuchtet, 
und einen jeden Singer insbefondere von oben bis unten aus Be u 
damit fo continuiret, bis alles geheilet. 


Wenn Sit 4. Manchmal find einige Finger mit der Hand durch NEL — 
ne dung und andere Urſachen ‚jufammen gewachfen , daß ſolche Leute die Hände 
men geiwach: nicht fönnen aufmachen, noch Die Finger auefirecken, - Bey folchen Fällen habe 
fen. ich verfchiedenemal die Finger von der Hand, s weit es nöchig gewefen , log 
gefihnitten, ohne die Tendines zu verlegen, die Singer ausgeſtreckt, die Wunde 
mit Carpie und Compreſſen wohl ausgefuͤllt, ein Stuͤck Schiene oder Pap⸗ 
pendeckel darunter gebunden, hernach ſelbige mit Wund B Balſam wieder gehei⸗ 

let; wobey aber wohl acht zu geben, daß man die Finger bey jedem Verbande 
ctwas beugen ſoll, damit ſi die e nicht reift werden. a 





DH. Savitel, 


Von Abnehmung widernatuͤrlicher und 
uͤberfluͤßiger Finger. 


NMeisweilen kommen Kinder auf die Melt, welche: mehr als — 

RI oder Zaͤhen haben, weiche meiftentheilg unfoͤrmlich und. an unbehörigen: 

Oertern zu ſeyn pflegen. Es ſind dieſelben zuweilen ohne Beine, und ſind nur 

wie fleiſchigte Gewaͤchſe; zuweilen aber find Beine darinnen, gleichwie in ans 

dern Fingern: manchmal haben fie Nägel, manchmal aber feine, Wenn 

nun diefelbe entweder Heßlichkeit oder fonften Verhinderung zuwege bringen, 

ſoll man ſie wegnehmen. Haben dieſelbe keine Beine in ſich, ſo ſind ſie mit 

einer Scheere oder Meſſer leicht ——— wenn ſie aber durch Beine mit 

den andern Theilen oder Fingern zuſammengewachſen, muß man ſelbige mit 

— “einer groffen (harffen Scheere Wo bey kleinen Kindern mehr ale 

ein ſolcher widernatürlicher Singer, fol man felbige nicht zu einer Zeit wiege 
nehmen, ‚weil zarte Kinder ‚nicht Leiche fo viel Schmergen auf einmal verz 

tragen koͤnnen: fondern man foll vorher die erfte Wunde wiederum heilen, und 

wo Pie geſchehen aut Wiaſtneidans des andern ſchreiten, und fo weiter, 


J 
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Iſt das Kind aber ſtarck, Fan man auch einen nach dem andern fofort wwegnchs 
men. In Heilung der Wunde verfähret man nicht anders, alg wie fonften 
bey andern Wunden, und das Bluten ſtillet fi mit aufgelegten Compreffen, 
und einem guten Berbande, Im Monat Julius des 1718ten Jahres habe 
einem Rinde zu Altdorff, welches dreyviertel Jahr alt war, einen ſolchen 
überflüßigen unförmlichen Singer, neben dem Daumen, wie Tab, XIT. fig, 
is. A anweiſet, in welchen cin ſtarckes Bein gewefen, abgenommen; dabey 
ich zuerft die Haut ringsherum mit einen Meſſer, hernach aber mit einer guten 
ſtarcken Scheere das Bein durchſchnitten. Das Blut, welches fehr ſtarck ges 
fprungen, habe mit aufgelegten ſtarcken Brandiwein und Compreſſen geſtillet, 
und die Wunde hernach mit einem Wund⸗Balſam in kurtzem wiederum geheis 
let. Der Nagel war nicht wie ein Menſchen⸗Nagel, fondern wie ein Hahnens 
Sporn. Mac diefem habe dergleichen Operationes no) etliche an Händen 
und Fuͤſſen verrichter, | SE; — 








Von Abnehmung verdorbener oder erſtorbe⸗ 

— ner Finger und Zaͤhen. 
2 ’ = 2 | I, Er | - ; 
SH‘ Gelegenheit, daß man verdorbene Finger oder Zähen muß wegnehmen, ghenn ben 
| ift vielerley: 1) wenn diefelbe fo zerguetfche, zerſchoſſen oder zer⸗gleichen 
bauen find, daß gar feine Hoffnung ift, felbige zu erhalten; 2) wenn Mefelbe wegzuneh⸗ 
durch den Falten Brand ſo verdorben, es ſey derfelbige entweder durch Erfrie⸗ MEN 
ren, oder durch andere Urſachen herfonmen, daß man das. Glicd durch) Mer 
Bicamente nicht erhalten Fan; 3) wenn felbige cariös, feirrhös oder Frebfig, 
gleichwie bey Roonhuyfen Obf, 25. ein Eyempel zu leſen, und ich gleichfalls 
nunmehr etliche dergleichen Exempel in Helmſtaͤdt gehabt, und ſich ſelbige mit 
Medicamenten nicht wollen heilen laſſen. Die groffen Zerquetſchungen diefer 
Theile pflegen Öffters zu gefehehen bey Maurern, Zimmerleuten, oder aud) 
fonften, wo jemanden ein ſchwerer Stein, Balcken oder andere fehwere Laſt auf 
die Finger oder Zähen fällt, oder ein Rad darüber geht. = | 
Wenn in ſolchem Zufalle ein Chirurgus geruffen wird, ſoll derfelbige Was dabeh 
die verlegten Theile nicht gleich wegſchneiden, fordern zufehen , wo zu beobach« 
möglich, dieſelbe zu erhalten, und folche nicht eher abnehmen, als wenn gar ten. 
keine Hoffnung mehr iſt, ſelbige wieder zurechte zu bringen. Derohalben wo 
die Zerquetſchung nicht all zuhefftig, fol er zertheilende Baͤhungen von gekoch⸗ 
ten Kraͤutern in Saltzwaͤſſer, oder Kalckwaſſer mit Campher⸗vpiritus oder at 

| ER HAN | 7 fen 
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men Brandwein uͤberſchlagen, um dadurch die weitere Verderbung ſuchen ab⸗ 

zuwenden, die Beinlein, ſo gut moͤglich, zuſammen richten, und alsdann, 
wie Beinbruͤche der Finger verbinden und heilen. Wenn aber ein Finger ſo 
zerquetſcht, und von dem übrigen, fo weit abgeſondert, daß er nur noch an eis 
nem geringen Haͤutlein hänger, und feine Hoffnung mehr ift, daß felbiger 
wiederum Eönne anmwachfen, und erhalten werden, Fan man ihn mit einer 
Scheere oder Meſſer vollends abfchneiden. Wo aber ein Singer, fo durch 
einen Hieb abgehauen wird, und wenn es aud) in die Queere wäre, daß 
er nur noch mit der Hauf anhängt, fol man ſolchen nicht gleich wegnehmen, 
fondern wo man ihn mit. den übrigen wiederum gejchwinde zufammen fügef, _ 


. mit einem Pflafter aneinander Flebet a), und hernach wohl verbindet, wie bey 


Wie die 


Abnehmung 


zu verrich⸗ 
ten. 


Ex 


den Beins oder Knochen» Wunden gefager worden, pflegen diefelben offt 
wieder zufammen zu wachfen, und ift fonften noch Zeit genug, felbigen weg» 
zufchneiden 5), wenn er nicht mehr will anwachfen, und faul wird, Alſo 
auch, wenn fid) in Quetſchungen diefe Theile nicht wollen erhalten laffen, und 
anfangen zu faulen, Fönnen ſolche alsdann allezeit nody weggenemmen wers 
den, Wenn aber ein Finger oder Zaͤhe nad) einem heiffen Brande, oder nad 
Verfrierung völlig adftirbe und faulet, muß man ſelbigen gleichfalls wegneh⸗ 
men, damit. diefe Faͤulung oder der kalte Brand nicht die übrige Hand oder 
Fuß ergreiffe, | Be} — 
3. Es find dreyerley Manieren, ſolche verdorbene Glieder wegzunehmen: 
1) Zwicket man mit einer ſtarcken Beißzange oder Scheere, welche ſtarck und 
ſcharff iſt, das Boͤſe von dem noch Geſunden ab, ſonderlich bey Kindern, 
und heilet hernach den Schaden, wie im vorigen Capitel gelehret worden. 
2) Oder man ſchlaͤget mit einen guten ſcharffen Meiſſel und Hammer das vers 
dorbene ab, gleichwie Tab. XII. fig. 17, ju fehen, nach welcher Manier 
Roonhuyſen eine feirrhöfe groffe Zähe, ich aber etliche ceriöfe und Frebfige 
Finger abgenommen. Oder 3) man ſchneidet das verdorbene Glied in dem 
nächften Gelencke mit einem Mefferlein ab, welches heute zu Tage von einigen 
vor die bifte und gelindefte Manier gehalten wird: und ich feldft erlihemal 
bey Männern und Weibern dergleichen Finger am Metacarpo abgelöfet, dis 
weilen durch die Meiffel und Beißzangen die Beinlein manchmal zerbrochen, 
zerfplittert, und dadurch neue Entzündungen, Caries, oder andere Uebel verurs 


ſachet würden. Dennoch find viele, weldye die zweyte Manier vor beffee 


halten; dieweil man obferviret hat, dag die Haut an dem glatten Knorpel | 
N zuwei⸗ 


4) Ih weiß ein Exempel eines ſolchen Fingers, welchen ein Fleiſcher⸗Weib mit dem 
Beile in die Queere durchgehauen hatte, fie ſetzet aber das Stuͤck geſchwinde wie— 
ber an, verbindet es trucken, und heilet es ohne alle andere Medicamente. 

.b) Siehe P. II. Cap. 73. vom Naſen⸗Anſetzeunun. — 


— 
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zuweilen nicht hat wollen anwachfen, und doch hernach noch der Meiſſel oder 
Zange hat müffen gebraucher werden, Bey allen diefen Manieren aber fol 
der Chirurgus vorhero die Haut, fo viel möglich, laſſen zurück ziehen, und herz 
nach das Verdorbene wegnehmen. Wenn die Abnehmung gefchehen, leget 
man, um das Bluten zu flillen, Carpie mit Comprefien darauf, und befeftis 
get ſolches mir einer Binde. Wenn aber der Patient blutreich ift, Fan man 
nach dem Abnehmen mit Sleiß einige e Untzen Blut laſſen herauslauffen, ehe 
man daſſelbe ſtillet, damit nicht leicht eine Entzuͤndung dazu komme. Wenn 
eine Berderbung an den Fingern von dem äufferfien und andern Beine bis zu 
dem Anfange des dritten und gröften Beins gienge, und alfo nad) der legten Me- 
thode dag Bein bey dem Meracarpo müfte abgefchnitten werden, fo wollte lieber 
rathen, daß man in dergleichen Faͤllen gleich über dem Verdorbenen den Finger 
nach der erfien oder andern Manier abnehme, ſo wuͤrde die Wunde cher heilen, 
als wo erindem unterften Gelencke abgefchnitfen würde, Wenn aber die Ver⸗ 


derbung fich über den gangen Singer erfireckte, fo. muß man dennoch in dem Ge 





lencke —6 herausſchneiden. Von abgeloͤſten cariöſen Zahen kan man 
im Dran nachleſen Obſ. 112. 113. 114. 


Erklaͤrung der zwoͤlfften Kupffer⸗Tafel. 


Fig, 1. Iſt ein heut zu Tage gebraͤuchlicher gläferner Schroͤpff⸗ Kopff. 
Fig, æ. Ein Schroͤpff⸗Eiſen oder Schroͤpff-Fliete. A der Stiel, B die Spi⸗ 
tze, C wo man mit dem Finger aufs gefhwindefte, und fo oft man will, 
& - die Spiße B in die Haut ſchlaͤget. | 
3 Fig, 3. Zeigt, wie bey dem Schröpffen die Löchlein oder Wunden gemacht wer⸗ 
A den, darauf der gläferne Schroͤpff⸗Kopff gefeger wird. 
 Eie: 4. Iſt eine neue Art eines Schroͤpff⸗ Inſtruments, mit welchem auf ein⸗ 
mal 16. Wunden mit geringem Schmertzen gemacht werden, an wels 
chem auf der Seite. CC 16. kleine Meſſerlein hervor ragen, welche durch 
das Eifen A geftellt, und durch das — B wie ein Flinten⸗Schloß 
9 losgedrucket werden. 
—* Fig. 5. Stellet einigermaffen die Geſtalt eines Blut Egels * wiewohl ſich ſel⸗ 
9— bige ſelbſt ſehr offt ändern, 4 iſt ihr Maul, B der hintere Theil. 
X je, 6. die Japoniſche Nadel, mit welcher ſich die Indianiſchen Voͤlcker 
| in vielerley Zufälen und Kranekiten zu Stechen pflegen, a der Hands 
griff, B die Spiße, 
Fig. 7. Iſt ihr dabey gebraͤuchliches Hammergen: A der Kopff, B die Hands 
hebe deffelben, CC die Krinne, worinne man die Nadel verbirgt, 

Fig, 8. ft ein Cauterium oder Brenn, Eifen A in einem hölgernen Büchelein 
Ä BB verborgen, (um den Leuten die Furcht zu benchmen) zum Sontancl» 
len⸗Setzen fonderlich bienlich, Ciſt der Drucker, wodurch das Brenn⸗ 
0 255 Mmm Eifen 
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Eiſen A in bie Haut eingedrucket wird, Es nennen es einige capſulm 
Canſſerianam. 

Big. 9. Zeiger eine bequeme Machine, um die Fontanellen zu verbinden, AA 
iſt ein lederner Riemen zwey Singer breit, B ein blecherner Haaden, | 
€ ein blechernes Plaͤttlein mit vielen Loͤchern, in welche der Handen eins | 
gehaacket wird, 

Eig, 10, Eine Sprige zur Harn, Möhre, Mutter; Scheide: item zu Hunden 
und Sefhwiren,  AAift die Spriße ſelbſt, B das eine Ende, fo fur 
und ſtumpff zugehet, damit die Injeltion nicht fo leicht zuruͤckflieſſen föns 
ne; C, der Ding des Stoͤpſels, womit man die Feuchtigkeit anziehet und 

auoſprihet. 

Fig. nm. AA iſt dee Ort an den Fußſohlen, welchen ein Italiaͤniſcher Medicus 
in Schlag Slüffen mit Wugen zu brennen gerathen. iſt das viereckig⸗ 
te Eiſen dazu. 

Fig. ız, Zeiget einen Fuß an, auf welchem die Indlaniſche Moxa A — 

zuͤndet applieiret iſt. B yeigt feibige angezündet ; 

Fig, 13. a, 6, unterfßiedene Bälgleins » Eerfchwälftet c,d, verh härtere 
Di fen. oder Scarrhbi am Halſe; e, aus gewachſen Fleiſch und miutter⸗ 
Nohler 

Fig. 14, Ein kleines Meſſer, deſſen mid) zu We le voriger Gewaͤchſe, 
ja der Bruͤſte ſelbſt bediene 

Tig. ix. Eine Hand eines Kindes mit 6. Fingern: der Finger A war ungeſtal⸗ 

I überflüßig, , welcher gleihfam eine Hahnen - Krafle hatte, die ich 
mit der Scheere weggefchnitten habe, womit ich gleichfalls cariöfe Fin⸗ 
ger der Kinder im gefunden. Teile abgefehnitten habe, 

Fig. 10. Iſt eine Hand, dader gange Zeiger Finger von der Carie und Geſchwuͤ⸗ 
ren verdorben war, welchen ich gan dichte an der Hand mit dem Meffer 
fig. 14. abgelöfet, auf welche Weife ich auch die Daumen von ſolchen 
Händen abgenommen, da ich aber zugleich ein Stud des Kopffesvom 
erfien Gliede mit weggenommen: weil aledenn die Wunde cher Sleifh 
"annimmt und heilet, als wenn der oberfte Knorpel gelaffen wird. B3 iſt 
ein Singer, fo in der Mitten von der ſpina ventofa angegriffen, C ein. | 
groffes Gewaͤchs am äufferfien Ende deg Fleinen Fingers, welchen ich im 
andern Gliede mit einem Meiffel und Hammer abgenommen, 

Fig. 17. Zeiget, wie eine verdorbene groffe Zähe mit einem Meiffel und Hammer 
abgefehlagen worden, aus dem Roonhuyfen, 


— 
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Das 34. Capitel. 


Bon Abnehmung oder Amputation einer 
Hand, Linter und Ober⸗Arms. 


| De Wegnehmung groſſer Glieder, als der Aerme und Beine, ſind unter Wenn dieſe 
A allen die grauſamſten und erſchrecklichſten Operationen der Chirurgie + Operationes 
dennoch aber find diefelben offt noͤthig, um das Leben eines Menſchen zu er⸗ noͤthig. 
halten, wo es auf andere Manier nicht Fan erhalten werden. Man ift aber | 
genöthiget, ſolche Glieder wegzunchmen, 1) wegen des Falten Brandes, welcher | 
das Fleiſch tieff verdirber, ſiehe P. L L. IV. C. 14.) 2) wegen ciner gänglichen 
Zerquetſchung, welche Fleiſch und Bein gänglich zermatſchet, 3) wegen einer 
unheilſamen Caries oder Spina ventofa, (ſiehe P. ILV. C. 8. 9.) ) wenn 
eine groſſe Ader im Ober⸗Arme oder im Schenckel (Arteria brachialis oder cru- 
ralis) fo verletzt iſt daß man das Bluten nicht anders Fan flillen, und dadurch 
der Patient ſich müfte zu tode bluten a). Endlich 5) bey andern cariöfen und 
ungeftalten Gliedern, wenn fie ſonderlich ſchmertzhafft, dergleichen fonderfich 
Severinus Lib, de abfeeflibus, Bidloo in exercitat, med. chirurg. und Ruyfch 
- in epift, anatom, problem. 14. abgezeichnet haben, Es fol aber ein Chirur- 
gus niemals folche groſſe Glieder, als cine Hand, Arm oder Fuß abnehnien, 
er habe dann zuvor andere Kunſterfahrne, ſowol Medicos als Chirurgos, 
mit zu Rathe gezogen, und derfelben Einſtimmung erhaften: damit man ibm 
hernach nicht möge vorwerffen oder ihn befhuldigen, alshätte er ohne Noͤth 
einen Menfchen eines fo notwendigen Gliedes berauber, und ihn zu einen 
i Kruͤpel gemacht. Den It FR | 
2, Damit wir aber nun in fpecie zur Abnehmung einer verdorbenen Wie eine 
Zand ſchreiten, fo ift zu wiſſen, daß man folche vor dieſem mir einem groffen Hand abzus 
breiten Meiffel und Hammer bey dem Garpo auf einmal abgefchlagenz gleich, nehmen. 
wie bey dem Scaltero Tab. LIIL, edit, an, 1666. abgezeichnet zu fehen, und 
bey andern Alten zu lefen iſt. Dieweilen aber durch diefe Methode die Beine 
£ fich leicht zerfplittern, und dadurd) neue und graufame Uebel verurfachen Füns 
ner, pflegen die neuern Chirurg die- Hand abzufägen, aber nicht in dem 
{ Carpo, oder Metacärpo, gleichwie fonften einige gethan 5) weil ſich dafelbft 
die vielen Ffeinen Beine und Ligamenta nicht leichtlich ohne groffe Schmergen 





_ 





+ 


e Mmm2 
45 Ann dem Arme habe das Bluten offt durch das Binden geſtillet, und ift dahero dag - 
F Abnehmen diefer Urſachen halben nicht leicht noͤthig. 


b) Siehe Sculter, an eben dem Orte. Man könnte hier vielmehr die Hand mit dem 
Meſſer ablöfen, nach Anleitung des vorigen Capitels, fo ich aber ſelbſt noch nicht 
verſuchet habe. 
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und Sefaßr fägen laſſen, fonderm im Anfange der Ellenbogen; Beine oder des 
Unter, Arms, gleichwie wir jetzo beſchreiben wollen, woraus zugleich wird zu 
erſehen ſeyn, wie man ſich in Abnehmung des Unter ⸗ und Ober⸗ Arms 
verhalten muͤſſe. 
Die ein 3. Wenn alfo cin kalter Brand , unbertbake Os‘. — andere Verder⸗ 
* — bung, welche die Amputation erfordert, an der Hand oder andern Theile des 
Arms iſt, ſoll dieſelbe niemals in dem verdorbenen, ſondern allezeit wenig⸗ 
ſtens ein paar Finger breit uͤber dem verdorbenen in dem geſunden geſchehen; 
doch ſo, daß die Amputation bey dieſen groſſen Gliedmaſſen nicht in dem Ge⸗ 
lencke geſchehe; dieweilen daſelbſten ſo wenig Fleiſch iſt, daß die Beine davon 
nicht wieder koͤnnten bedecket werden, und alſo Caries in denſelben, und andere 
Uebel entſtehen muͤſten a.. Wenn alfo der Chirurgus den Ort, wo die 
Amputation gefcheben ſoll, erwaͤhlet, muß er vor der Operation ſeine In⸗ 
ſtrumente, Bandagen und uͤbrigen Nolhmendigteiten præpariren, und die _ 
Inſtrumente auf eine, dag VBerband-Zeug aber- auf eine andere groffe Schuͤſſel 
oder Bret in Ordnung legen; welches aber nicht in dem Zimmer geſchehen fol, 
wo. der Datient ift, damit cr hicht zu fehr dadurch erſchrecket werde, 
Was vor 4. Es beftcher aber die Geraͤthſchafft des Chirurgi in folgenden: 1) 
Geräch fol er ein Tournequer haben, gleichwie bey den Wunden p, 62, beſchrieben 
— worden, 2) Eine leinene Schnur eines Fingers breit und ungefehr einer hal⸗ 
ben Ellen lang, 3) Ein Eleines Meffer, um die Haut durchzuſchneiden. (vid. 
Tab. XII, fig. r) 4) Ein groffes krummes Dieffer, um das noch ‚übrige 
Fleiſch durchzuſchneiden, fir. 2. 5) Brauchen viele ein fpigiges zweyſchneidi⸗ 
ges Meſſer, um das Fleiſch zwiſchen der ulna und dem radius durchzulchneis 
den, fig.3. 6) Ein Stüd keinen Tu), drey Spannen lang, und fechs Zins 
ger. breit, welches an einem Ende bis an die Helffte fol gefpalten feyn, 722. 17, 
fe. 17. 7) Eine gute Bein» Säge, fr 4. 6). 8) Fine Zange, die Arterien 
zu fallen, fie. s. 6. : 9) Eine Frumme Nadel mit einem ſtarcken Faden, oder. 
10) Etliche Knoͤpfflein von Birriol in Baummolle oder Earpie eingebunden, 
11) Ttliche Eleinere viereckigte Compreflin, Tab. II. fig. 21, 12) Biel Earpie 
wie auch Bäufchlein von Werd; oder an flatt diefer ein groß Stud guten 
Boviſt. 13) Ein blurftillendes Pulver, oder, welches beſſer, vom beſten 
redißcirten Brandewein, oder ſtaͤrckſten Terpenthin Oel in einem Schuͤſſelgen 
gegen das Bluten. Wiewohl man auch alle Adſtringentia hier nech entbeh⸗ 
ren kan. 14) eu groffen runden Bauſch von Werck, um alle die a e 
aͤuſch⸗ 


X 


4) Waͤre aber Fleiſch genug übrig, fo koͤnnte man eg eben machen, und Seiten, wie 
bey den abgefehnittenen Fingern. Ä 

b) Die neuere, als Garengeor in feinem Traet. von Inſtrumenten, haben zwar viele 
Sagen undMeffer hierzu erdacht, welche ich aber vor unnothig, und die unfrigen 
vor hinlanglich halte, 
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Baͤuſchlein von Bovift zu bedecken. 15) Eine Kälber oder Schweinen: Blas 
fe, oder an ſtatt diefer, (welches heut zu Tage bey den Frantzoſen und Engels 
ändern gebräuchlicher) ein groffes ſtarckes wohlklebendes Pflafter wie ein Mals 
thefer-Ereuß gefchnitten, Tab. IT. fig. 15 ; oder auch wohlbeyde zufammen. 16) 
Eine Comprefle in eben diefer Figur, und noch gröffer. 17) Eine viercefte dicke 
Comprefle, den ganken Truncum zu bedecken. 18) Drey Comprefien, jede 
zwo Spannen lang, und zwey Finger breit, 19) Eine Binde, fünff Stab 
oder fünff Parifer Ellen Tang, und faft drey Finger breit, 20) Wein und 
andere innerlihe Medicamente zu Staͤrckung des Patienten, 

5. Wenn alfo die Praeparatoria fertig, fehreiter man zur Operation: da Wie der 
man dann zufoͤrderſt ſorgen muß, 1) wie man den Patienten wohl ſetze, 2)Patient 
wie der Chirurgus ſich ſelbſten, und 3) wie er die Helffer wohl ſtelle. Den td — 
Patienten ſetzet man auf einen niedrigen gehn, Stuhl, mitten in das Zims> Sana 
mer, damit man von allen Seiten wohl fönne zufonimens Der Chirurgus 
ſelbſt fol ſich zwiſchen des Patienten Füffe ſtellen; die Helffer oder Diener aber, 
deren wenigftens fechfe feyn muͤſſen, fol einer hinter dem Patienten ftchen, 

- amd denfelben feft um den Leib faſſen; der andere auf der äuffern Seite dis 
> Arms, welcher den Arm über dem Orte, wo die Amputation geſchehen fol, 
- halten muß; der drirte fol bey der Hand des Patienten ftehen, und diefelbe, 
ode din Arm von unten faſſen; den vierten ſtellet man auf die gefunde Seite 
des Patienten, und läßt ihn auf” einem Bret oder groffen Schuͤſſel die Juſtru—⸗ 
mente, den fünfften das Verband » Zeug halten; der ſechſte foll da feyn, um 
dem Chirurgo fonften zu dienen, und zu verrichten, was er ihm bey der. Ope- 

ration nad) Befinden der Zufäle zu thun befchlen wird. 

6. Wo alfo auf folhe Manier alles ordiniet, und fi) der Chirurgus mit Was gleich 
J. einer Queele umſchuͤrtzet, wenn es noͤthig, die Hände abzuwiſchen, appliciret vor der 
man dem Patienten den Tournequet am Arm, al: ichwie oben p. 64. gelehret, en 
und Tab. Ill.fig, 1. Tit. I. K, augezeig iget worden, um dadurch die groſſe Arterie i im’ ; 
4 Arme zu comprimiren, daß in der, Operation nicht viel Gebluͤte vergoffen wers ⸗ 
der (welcher auch zugleich die Merven zufammendrüct, damit der Patient nicht 
gar hefftige Schmergen empfinde) und wenn der Tournequet wohl zufammen 
gezogen, muß derjenige, der hinter dem Patienten ficher, dag Stoͤcklein hal 
I ten, daß es nicht nachlaffez bedienee man ſich aber der andern Art, Tab. V. 

[% oder UT. fo halt es von feibft feſte. Der andere Helffer, welcher den Arm 
des Patienten umfaſſet, fol die Haut fo viel über ſich ziehen, als es moͤglich 
iſt, und alsdann wickelt der Chirurgus ein wenig über dem Orte, wo die Am- 
putition gefchehen fol, die leinene Schnur $. 4, n. 2. feft und rund, herum 
um den Arm, gleihwie man ein Strumpff- Band um den Fuß wickelt, und 
befeſtiget das Ende mit einer Ste : Nadel: wodurd das Fleiſch zuſammen 
edel wird, daß es im durchſchneidon nicht wancke, und ungleich abge⸗ 
Mmm3— ſchnit⸗ 
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Operation 
zu hun. 
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ſchnitten werde; Se auch andere durch einen Riemen mit einer Schnalle | 


zu verrichten pflegena). Alsdann giebt man dem Patienten zur Stärkung 


einen. guten Trund ein, oder Krafft- Wafler, — — — — | 
und faͤngt alsdann die Operation ſelbſt an. — 


7. Nemlich die zwey Helffer, welche, um * Arm zu ale, beſteler ſi * 
halten denſelben in der Höhe gerad aus: alsdann ſchneidet der Chirurgus nach 
der neueſten Manier mit dem Fleinen Meffer nur anfänglich die Haut mit et⸗ 
was Fleifh an dem Orte, wo das Abfchneiden gefiyehen fol, ringeherum - 
durch, und fäffer felbige hernach, fo weit es feyn Fan, noch weiter aufwärts 
‚ziehen. Hierauf appliciree er, fo nahe bey der zurück gegogenen Haut, als 
möglich, dag Erumme Meffer, Zabs XII. figs 2. oder auch das vorige wieder, 
auf das Fleiſch, faſſet ſolches mit der rechten Hand an der Handhebe, die Lin⸗ 


cke aber leget er auf den Mücken des Meffers, und ſchneidet mit einem Circul⸗ 


Schnitte das Fleiſch durch, bis daß alles Dis auf die Beine ringeherum zer 
ſchnitten ift, als wodurd) es geſchiehet, daß Haut und Fleiſch hernach deſto 
eher wieder die Knochen bedecken und zuſammen heilen. Wo dieſes — 
and die Operation am Linfer ⸗Arme geſchiehet, leget er das krumme Meſſer 


weg, laͤſſet die beyden Perſonen, welche den Arm halten, das durchgeſchnit⸗ 


tene Fleiſch wohl voneinander ziehen, nimmt das ſpitzige zweyſchneidige Meſ⸗ 
fer, fig. 4. ober ſonſten ein kleines Meffer „Ag. ı. ſticht es zwiſchen dem radius 
und ulna durch, zerſchneidet dadurch alles Fleiſch, was noch darzwifchen liegt, 


und fihaber hernach, fo gefhwind als möglich ift, das Perioftium von den: 


Deinen ab, Wenn diefes verrichtet, laͤſſet er die beyden Prrfonen, welche den. 
Arm halten, das Fleiſch noch) met voneinander zichen, den einen aufwärts, den 
andern abwärts, Damit man die Beine wohl fehen koͤnne: und infonderheit, daß 


am oͤberſten Theile das Fleiſch defto höher könne aufgezogen werden, appliciz ‘ 


ren viele das gefpaltene Stuͤck Linwand $. 4. n. 6 mit feiner Spaltung in: 
die Oeffnung, fo, daß die zwey Köpffe von der Spaltung zuruͤcke gezogen 
werden , und einen Theil des Arms, das gange Ende aber den andern bedecke, 
und mit diefem muß die Derfon, voelche am öbern Theile des Arme ſtehet, dag. 
Fleiſch wohl zuruͤcke oder hinauf ziehen b} , damit der Chirurgus mit der Säge 


die Beine, ſo hoch alsmöglich, bey dem öberfien Sleifche fönneabfägen; wodurch 


verurfacher wird, daß die Knochen hernach mit dem Sleifche defto cher bedecken, 
derfelbe fich nicht exfolüre, und die Heilung geſchwinder von flaften gehe, 


Die Abjägung aber wird am beften verrichtet, wenn der Chirurgus dicht oben 


— dem Fleiſche auf beyde Beine zugleich die Säge appliciret, und —— 


N | 
a) Sonderlich Verdun , wovon mit ads in 36. Cap. $ | 


b) Einige neuere bedienen fich hierzu an ſtatt des gefoaltenen — eines eige⸗ 
nen beſondern Inſtruments von vuͤnnem Bleche. 
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Tich gang facht und langſam fäger, bie dieſelbe wohl gefaffer hat: nachdem fü- 
get er etwas geſchwinder, und muß er die Säge fo richten, daß beyde Beine 
zugleich durchgeſchnitten werden, weil felbige fonft ungleich werden, oder eines 
allein nicht ſpringet, und alfo Zufälle verurfachen Fan, Indem der Chirur- 
gus ſaͤget, follen die zwey Perfonen, welche den Arm halten, denfelben fo bies 
gen, damit die Säge von den Beinen nicht geklemmet, und dadurch in ihe 
rer Bewegung verhindert werde: welches gefchicher, wenn der öberfte Theil in 
die Höhe gehalten, der unterfle aber wag abwärts gezogen wird, wodurch fi) 
die Säge defto leichter bewegen laͤſſet, und hierauf fähree der Chirurgus mit 
dem fägen’fort, bis die Beine völlig glatt abgefäger ſind, welches in einem Bar 
ter Unſer lang, wenn die Operation wohl verrichtet wird, geſchehen Fan, 


8. Wenn die Abfägung gefeheben, muß alsdann das Bluten ger Wie nad 
ftiller, und der Stumpff wohl verbunden werden. Wegen des Blu; der Opera- 
feng, damit der Chirurgus wohl fehen möge, wo die Arterien liegen, befich: Shut RL 
Ist. cr den Tournequer, oder nach Zub. Y. und UI. die Schraube an demfel fen und zu. 
ben ein wenig nachzulaffen ; da denn-alfobald durch Ausfpringung des Ges verbinden. 
blüts die Oeffnungen der Arterien, woraus das Blut kommt, zu erfennen find: 
hierauf läßt man den Tournequer wieder zudrehen, (es fey dann, daß man 
wegen Bollblütigfeit des Patienten vorhero einiges Geblür wollte laffen auss 
lauffen,) und wenn an dem Unter Arme die Operation gefhehen, hat man eben 
nicht nörhig, die Arterien zu binden, weil fie nicht gar groß find; fondern man 
appliciret auf jede Oeffnung ber gröften Arterien, deren gemeiniglich zwey oder 
drey find, ein Knoͤpflein von Vitriol, und darauf alfobald einige Eleine vier 
eckigte Comprefien oder rund zuſammen gerollte leinene Laͤpgens, welche man 
mit der Hand gegen die Arterien wohl andruͤcket a); auf die biyden Beine 
aber und das übrige Fleiſch leget man truckne Bäufchlein von Carpie, und 
hernach noch viele truckene Carpie⸗Baͤuſchlein oder zufammen gerollte Ixinene 
aͤpgens, übereinander ohne Blutſtillende Pulver, weil ſolche gern Inflamma- 
| tiones verurfachen, und die Suppuration verhindern: über diefe cin gut Stuͤck 
Becoviſt, oder den groffen runden Bauf von Flache, und drücker folches alles 
wohl gegen den Stumpff an, Endlich aber über diefen entweder eine feuchte 
Blaſe, oder das groffe Pflafter, in der Geſtalt des Maltheſer Ereusce, wel⸗ 
ches man fein feſt und nett um den Stumpff des Arms umflcber, oder an 
IR, * ſtatt 


#) Ein neuer Frantzoͤſiſcher Chirurgus, Namens Chaberz, verſichert in feinen chirur« 
gifchen Obfervationen, welche zu Paris 1724. herausgefommen, daß das Vitriol 
allhier nicht einmal noͤthig, fondern daß die Compreßgen auf die Deffnungen der 
Arterien wohl angedruckt, nebft dem gusen Verbande daß Bluten genugſam ſtille⸗ 
ten, welches ich felbft, zumal bey ſchwachen Patienten, Fräfftig genug gefunden. 
Andere halten die corrofivifchen Sachen hiergar vor fchädlich. Hilſt. acad, veg. an, 
1792, Ruyfch epilt, de nova methödo ampurandi, 


Yen 





Das Blu⸗ 
ten wird 
auch durch 
Brenn: Ei: 
fen und 
Binden 
geſtillt. 


Am Ober⸗ 


Arm durch 
Binden der 
Arrerie. 


haͤlt, aber aus andern Arterien Blut ausſpritzet, muß man mit ſolchen eben 
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ſtatt diefeg Pflafters Fan man faſt noch beſſer zwey lange und ſchmale Pflafter 
in Form eines Ereußes, oder drey in Form eines Sterns über den Sturg legen, 
und die Haut damit wohl abwärts ziehen, damit die Wunde defto geſchwinder 
bedecket und geheilet werde a). Wenn diefes geſchehen, leget man über das 
Pflaſter Die groffe Compreffe in Form des Malchefer» Ereuges, von welchen 
gleichfalls ein Ende nach dem andern um den Stumpff wohl muß appliciret 
feyn , welche diejenige Perfon, die am öbern Theile dis Armes ſtehet, mit boys 
den Händen wohl umfaffen und ſtarck anhalten muß; zulegt leget man die dir 
cke viereckte Compreffe, und darauf Die drey langen ſchmalen Compreffen 
fo über den Stumpff ber, daß diefelbe mit dem Mittel auf denfelben Eommen, 
und die zwey Enden am Arme hinauf fleigen, und diefe drey zufammen unten 
anf dem Stumpff gleihfam einen Stern präfentiren, welches alles mit der 
fangen Binde wohl verbunden und befeftiger wird, gleichwie bey den Bandagen - 
wird gelchret werden. | aa 

9. Die alten Chirurgi, und noch einige heut zu Tage pflegen, um das Blut 
su ftillen, Die Öeffnung der Arzerien mir Brenn⸗Eiſen zu cauteriſiren; 
welches aber theils wegen der Furcht und Schmergen, welche die Patienten 
davor haben, theilg wegen der Unficherheit, indem ſolche angebrannte Adern, 
fonderfih im Ober, Arme und Schendel, nach einigen Tagen (wenn die Crufte 
abfällt) gern wieder anfangen zu binten, bey den neueften Chirurgis nicht gar 
ſehr mehr im Gebrauche ift. Dennoch) läffer fi) das Bluten im Unter Arme, 
wie auch im Schienbeine, gar wohl damit flillen, und Fan infonderheit ger 
braucht werden, wenn die biurftillenden Mittel etwa nicht haften wollten, oder 
man fonften gern geſchwinder wollte fertig feyn. Wollte man aber die Arterien 
auch hier binden, gleichwie einige neuere vor das ficherfte halten, wiewohl 
folches unter dem Ellenbogen kaum nöthig ift, muß man felbigemit einem Nas 
ben: Schnabel oder einer andern Arterien> Zange, Tab. XIII. fig. 5. 6. wovon 
gleich wird gefaget werden, eine nach der andern faffen, und mit einem ſtar⸗ 
den gewächften Faden wohl zubinden. —— — 

10. Wenn die Amputation am Ober⸗ Arme geſchiehet, verfaͤhret man in 
allen, wie jetzo geſaget worden; auſſer, weilen hier die arteriæ brachiales, deren 
offt nur eine, manchmal zwey oder drey find, fehr groß und fich nicht ſicher weder 
mit Brenn⸗Eiſen noch mir blurftillenden Medicamenten adftringiren faffen, hält 
man vor die ficherfte Methode, daß man diefelbe mit der Arterien. Zange, Tab. 
XIIT. fig, 5. 6.0der Tab, III. fie. 4, foffe, ein wenig herausziehe, und mit einem 
frarcken Faden h. 4. m. 9. feftzubinde, Hieraufläffer man den Tournequer wag 
log, um zu fehen, ob die groffe Arterie wohl gebunden: und wenn felbige wohl 


en in ſo 
#) Solches lobet auch le Drau in Obſ. chirurg, tom. IL: p. 309. | 
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ſo verfahren, wie mit der erften. "Einige nehmen um defto gröfferer Sicher, 
heit eine gerade Nadel mit einem ſtarcken gewächften Faden, durchftechen die 
Arterie, und binden alsdann erft zu, fo kan der Faden fo leicht nicht rurfchen 
oder losgehen: und wo diefes Fnüpffen gefchehen, verfährer man mie dem 
Verbande eben fo, als wie vorhero im Unter-Arme gelehrer worden. Einige 
brauchen bey Bindung der Arterie feine Zange, fondern nehmen eine krumme 
Nadel mit einem ſtarcken gewählten Faden, und umflechen mit zwey Stichen 
die Arterie im Sleifche, fo, daß fie erft mie dem einen Stiche die eine Seite von 
der Arterie umftechen, als z. E. von oben nach unten durch, und hernach wies 
der auf der andern Seite von unten nad) oben zu, fo daß die Arterie zwifchen 
dem Faden wohl eingefchloffen fey, und alsdann binden fie die Arterie feft zu⸗ 
 fanmen, Man Fan aber bey diefer Mechode die Arterie leicht verfehlen, oder 
es ſchlupfft diefelbe bald wieder aus der Schlinge; dahero halte die Manier mit 
der Zange vor beffer. | Pu fi | 
11. Wenn der Patient, wie $. 8. gelehret, verbunden, giebt Was nad) 
man demfelben abermal einen Trunck Wein oder andern Krafft s Trunck en Se 
bringet ihn hierauf in fein Bette, Läffee von einem Gefellen, oder fonft Be zu 
maand bequemes, die hohle Hand einige Stunden gegen den Stumpff wohl 
andrtucken, um die Adern deſto beffer zu drücken, und das Bluten dadurch 
zu verhindern, und macht deßhalben aud) den Tournequet nicht auf ein⸗ 
mal loß; fondern nur fo viel, daß eben die Circulation einigermaflen gee 
ſchehen Fönne, Wenn hierauf das Blur hält, und nicht dur) das Verband 
dringet, fo ift die Operation wohl verrichtet, und läßt man alsdann den Das 
fienten fein ruhig liegen; verordnet ihm eine ſtaͤrckende Ruhe-Milch, den Tag 
über davon zu feinen, damit er auf die Operation einen guten Schlaff bes 
kommen, und alfo der Schmergen vergeffen möge; als welches die Patienten 
ſehr erquicket und ſtaͤrcket. Den folgenden Tag läffet man den Tournequet 
nach und nach mehr loß, verordnet dem Patienten eine gute mäßige Diät, 
gleichwie den ſchwer Verwundeten p. 56. feq. damit feine Hige, Bluten, oder 
Fieber entfichen mögen, als welche hier gar gefährliche Zufaͤlle find, dabıy man 
allſo temperantia, und auch wohl, fo die Hige groß, noch eine Aderlaß verords 
nen muß, welche aber bey ſchwachen Perſonen unnörhig iſt. Sollte aber cin 
Bluten fich einfinden, und daffelbe, wenn man den Stumpff mit: der Hand 
eine Weile wohl drücken, nicht aufhören, ift rathſam, noch einige dicke mit 
alcohol! vini angefeuchtete Compreffen um den Stumpff zu legen, und felbis 
‚ge mitinoch einer langen Binde wohl darum binden, und mit der Hand den 
Stumpff hernach lange drücken laffen, gleich wie ich mit gutem Succeſs gethan: 
wollte aber auch diefeg nicht helffen, muß man den Tournequer wieder von neuent 
anlegen, das Verband abnehmen, die Arterie auf dag befte binden oder bren? 
nen, und den Stumpff hernach wohl wieder verbinden, 
rg — Nun 12. Das 
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12. Das erſte Verband macht man vor dem dritten, PN weh 
ches noch beffer,, vor dem vierten Tage nicht auf, es fey dann, daß 


ein befonderer Zufall, ſonderlich ein groſſer Schmertzen, oder Verbluten ent⸗ 


ſtuͤnde; da man denn daſſelbe, wie jetzo geſaget, muͤſte auflöfen, und hernach 
der Verblutung durch dag Brennen oder Binden abhelffen. Dieſes Zufalls 
willen ſoll die erſte Woche immer ein Geſelle ben dem Patienten bfeiben, und 
mit dem Tournequer verfehen feyn, damit er folchen alfobald Eönne anlegen, 
wenn ein Verbluten entfichen follte, : Sonften aber, wo Eein Verbluten dazu 
fommt, iſt beſſer, daß man das erſte Verband vor drey Tagen nicht eroͤffne, 
damit fi ich inzwiſchen die Adern defto feſter ſchlieſſen mögen. Wenn man. 
aber endlich das Verband auflöfet, muß man fehr ſachte und behutſam zu Wer⸗ 
de gehen, und alles nach der Ordnung gelinde abnehmen, auffer die unterften 
Sachen, welche am nächften auf der Arterie liegen, und von felbften nicht abs 
fallen wollen; damit man nicht durch Abreiffung derfelben eine Ader aufreiffe, 
und ein neues Dluten verurfache :. fondern man fol felbige haͤngen laſſen, und 
ber jcdem Verbande mit warnen Wein oder Brandewein befeuchten, bisfe 
bey dem zweyten oder dritten Verbande von ſelbſten loßgehen: und iſt nach⸗ 
dem genug, wo ſonſten keine Zufaͤlle darzu fommen, wenn. man die Wunde 
in der. erſten Woche nur allemal über den andern Tag, und letzlich nur täglich 
einmal verbindet, «8 — es denn —— im Sommer eine zu fer cke 
Suppuration. 

13. Bey dem Verbinden eeinfäet mas allegeit die Mur de vorfcchtig von den 


Verbinden zu U — —— ‚ appliciret friſche Baͤuſchlein von Carpie, deren die unterſte, 


obſerviren. 


Wie der 
Hitze zu bes 
gegnen 


welche auf das Fleiſch kommen, mit Digeſtiv ſollen beſtrichen ſeyn, die uͤbrigen 
aber nur trocken: und appliciret daruͤber entweder 4. oder 6. lange ſchmale 
Pflaſter eines Schuhes lang, und eines Fingers oder Daumens breit in 
Borm eins Sterns, von Diapalma oder. ändern wohlklebenden Pflaſtern; als⸗ 
dann alle Comprefien und die Binde, wie bey dem erſten Verbande, womit 
man bis gegen vierzehen Tage fo verfähret. Endlich aber braucht man nicht 
fo vlel Earpie und Compreflen, weil alsdenn wegen des Verblutens feine Ge 
Fahr mehr; fondern man läffet die Stern: Compreffen weg, und heilet die Wun-⸗ 
de mit Digefiv oder Wund⸗Balſam, und endlich mit truckner Earpie, wie eis - 
ne andere Fleiſch Wunde; welches innerhalb zwey Monaten ordentlich zu ges 
ſchehen pflege, Bey den erften zwey oder drey Verbänden Fan man, um das 
Bluten defto beffer zu verhüten, allemal, wo man es noͤthig erachten, den 
"Tournequet anf gen, oder wenigſtens die arteriam brachialem mitten am Ar⸗ 
me don jemanden mit dem Daumen ſtarck comprimiren laſſen, auf daß dadurch 
der hefftige Einfluß des Gebluͤts verhindert werde) >. S 
14. Sollte ſich nach der Amputition ſtarcke Wallung des Geblůts 
und ka einfinden;, Ma; öffters ben ſtarcken blutreichen — = 
hehen 
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ſchehen pfleger, muß man dem Patienten zur Aderlaffen, Hitz⸗ fempericende 
Medicamente, kühlenden Tranck oder Prifane, undeine accurate Diät von einem 
Medico verordnen laffen; dann fonften Fan leicht ein gefährliches Wund- Tier 
ber, der Brand, oder andere übl; Zufaͤlle * — rei den —— 
un geben bringen. | y 8 


F Erklärung der dreyzehenden Kupffer »« Taf el, 


Fig. 2 ft ein Kleines Meſſer, womit bey Abnchmung der Glieder die Haut, 
Ja hernach auch das Fleiſch faſt bequemer als mit den groffen krummen 
* Meſſern kan durchgeſchnitten werden. 
* Bi. 2. Ein groffes und krummes Meſſer, wie eine Sichel, fo ordinair 
um Arm⸗und Bein⸗abnehmen gebrauchet wird, wozu aber doch auch dag 
0 vorige dienen fan. Die Zierrathen, fo einige an die Hand heben machen 
4— laſſen, find uͤberfluͤßig. 
F Fir, 3. Ein zweyſchneidiges ſpitziges Meſſer, um das Fleiſch zwiſchen den 
zwey Beinen am Ober- Arme und Shienbein durchzuſchneiden, ar 
man auch Tab, I, dir, G. oder iin anders nehmen Fan, ' 
Fig. 4. Iſt die Saͤge zum Glieder⸗Abnehmen. Die meiſten brauchen eine 
weit groͤſſere, fo aber unnoͤthig, deßgl eichen die vielen Zierrachen⸗ welche 
= einige daran machen laſſen. 
Fig. s. Eine Arterien Zange, mit einer Feder A, und cingefetörn Schna⸗ 
rl, 
W Fig, 6, Eine andere dergleichen Zange aus dem Garengeet , welche vorne 
auch nicht eingeferbe zu ſeyn — damit die Arterien nicht zu fehe | 
druͤcke oder — 





—— — —— — — 
> 


Das 35 Capitel. 


Von Asnchmung eines Zuſſes ud | 
Schienbeins. 

* I 
— dann men einen im Tarſo oder Metatarfo verdorbenen Fuß, das si unter der Ort 
I den Enckeln oder Knoͤcheln, vor diefen hat müffen abnehmen, hat man wo da⸗ 
va fonften gleichfalls entweder mit einem groffen Meiffel und Ham⸗Schienbein 
wer verrichtet, oder mit groffen Beißzangen den verdorbenen Theil an den ge, abzunehmen: 
ſunden abgezwickt, gleichwie aus dem Sculteto Tab, LIV. zu erfehen iſt: aber 
wegen vieler. Beſchwerlichkeit und zu befürchtenden Zufaͤlle dieſer Operatio- 


| An von Zerfplitterung und Zerreiffung der Ligamentn und Flechſen pfle⸗ 
Nun2 gen 





— 


nn Von denen chirurgiſchen Operationen. ae 


gen die ande Chirurgi einen verdorbenen Ruß, entweder mit einem Meffer 
im Gelencke abzulöfen , als die Zähen vom Metatarſo, oder diefen vom Turſo, 
oder die ofla tarſi voneinander, wars fie nicht alle verdorben ‚ und hernach ors 
dentlich zu heilen, damit man noch einigermaffen auf dem Fuſſe, gleich auf 
0 diner Stügegehen koͤnne; oder aber es pflegen, und zwar, fowol un die Heß⸗ 
| lichkeit füglicher zu verbergen, als auch, daß folche Leute hernach defto bequemer - 
und beffer auf einem hölgernen oder filbernen Fuſſe gehen koͤnnen, die meiften 
das Schienbein nicht unten, fondern vier Singer breit unter der Knieſcheibe abs 
zunehmen, damit nicht die Tendinesdafelbft verletzet werden: dann weilen man 


doch nicht wohl auf dem Stumpffe des Schienbeing gehen Fan, fondern einen 


fünftlichen Fuͤß an dem Knie feſt machen, und das Schienbein zuruͤck biegen 
muß, fo verurſachet ein ſolches langes zuruͤckgebogenes Schienbein groffe Uns 
anftändigfeit und Befchtwerlichkeit i im Gehen ; wenn aber das Schienbein nicht 
über vier oder fünff Singer breit gelaffen wird, ſo fan diefer Furge Stumpf 
gar füglich verborgen werden, dag man ihn faft nicht gewahr wird, So⸗ 
Lingen, Verduyn, Dionis und andere wollen zwar noch, daB man das Schien⸗ 
bein fo lang laſſen ſoll, als möglich ; weil man aber unten am Schienbeine kei⸗ 
nen fünftlichen Fuß feft genug fan anmachen, Eönnen die Leute hernach nicht 
füglich darauf gehen, fondern müffen den langen Stumpff zuruͤcke gebe; gen 
tragen, welcher fie alsdann gar fehr incommodiret. | 
Was beſon· 2 ‚Die Inſtrumente ‚die Manier, das Schienbein abzuſchneiden, und dag 
ders bey die⸗ Verbinden, kommet in allem mit der Amputation deg Unter, Yrnıs überein, 
fer Operation derohalben iſt unnöthig, felbiges hier su wiederholen. Mur diefeg aber iſt zu wiß 
—— zu fen, 1) daß der Krancke entweder auf einem Stuhle, Bette oder Tiſche ſitzen, 
und die Fuͤſſe hangen laſſen koͤnne. 2) Daß man die Haare zuvor an dem 
Orte abfcheeren muͤſſe, damit nicht die Pflafter zu ſtarck kleben und hernach 
Schmertzen verurſachen. 3) Daß man das Bluten, ohne die Arterien in den 
Waden zu binden oder zu brennen, nicht wohl haften kan; weil dieſe, obfhon 
nicht gar geoffe Arterien, öffters nach etlichen Stunden nach dem Berbande zu 
bluten anfangen; 4) daß um Die Arteria cruralis mit dem Teurnequet 38 
eomprimiven, die zuſammengewickelte Binde auf den hinferfien Theile des 
Knies oder in die Kniekehle müfje gefeget werden, allwo die Arteria eruralis 
am hinterfien Theile des Schienbeins, zwiſchen den zweyen Knöpflein deſſel⸗ 
ben hinab nach dem Schienbein ſteiget, und ſich daſelbſt durch den Tournequet, 
als welcher vorn über dem Knie zuſammengedrehet wird, (ſiehe Tab, XIV. fig. 
4. D.) fehr wohl comprimiren läßt: oder man Fan auch die Arteria cruralis 
oben am Schendel comprimiren, gleichwie Tab, III, fen DM. angezeiget 
worden. 

Verdaym 3. Kine neue Manier, das Schienbein abzuſchneiden ‚hat Anno 
neue Manier 1696, Peter —— ein weiland ſehr beruͤhmter Chirurgus in 
Amſter⸗ 


* 
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Anfterdam, und mein bey Lebzeiten gewefener guter Freund, in einem beſon⸗ 
dern Tractätgen, in Hollaͤndiſcher, Teutſcher, Frantzoͤſiſcher und Lateiniſcher 
Sprache beſchrieben, oder wenigftens befandt gemacht: wiewohl einige einen 
Engelländer, andere einen Chirurgum von Geneve, Namens Sabourin, für 
den Erfinder halten, als die Acad. regia Parif. Gorengeor und andere, Es 
hat aber (welches wenigen befandt feyn wird) lange zuvor in Engelland Loꝛd- 


ham und Foungen diefe Operation verrichtet und befchrieben, wie man aus ci 


nem Englifhen Büchlein fehen fan, fo betitult ift: Currus triumphalis tere» 


- binthinz, five de mirabili virtuze olei terebinthin® in fanguinis profluviis, 


— 





worinn zugleich die neue Art der Amputation beſchrieben von Jacobo Joungio, 
Lond,$: 1679. Hernach iſt ſie auchvon Koenerdingen, einem berühmten Ams 
fterdamfchen Chirurgo, in Hollaͤndiſcher Sprache, in einem Tractat de gangrena 
& fphacelo, Amfterd. 8. 1698. mit abgehandelt, welcher fie in einem Jahre 
mit Verduyn zweymal verrichtef hat, Sie hat aber hauptfächlich darinn bes 
ftanden,, daß man bey Abfchneidung des Schienbeins das Sleifh nicht folle - 


ingshetum abfehneiden, fondern nur mit einem Meffer Tab. XII. fig. 3. die 
Wade vom tendine Achillis an, nad) oben zu, bis an den Ort, wo die Beine 


ſollen abgefäget werden, von den Beinen des Schienbeins accurar abfepari- 


ren, vid. Tab, XIV. fg. 5. 6. 7. dieſes Stuͤck Fleiſch fig, © A. zurück nad) der 
Kniekehle biegen, und dafeibft von jemand halten laffen. Wenn diefeg gefches 


jen, foll man die Haut und das Fleiſch vorne an dom Schienbeine, und here 
nach auch das Fleifch zwifchen denen beyden Beinen des Schienbeins durchs 
fehneiden , und hierauf die Deine eben fo abfägen, wie fonften gewoͤhnlich: 
und warn felbige abgefäger, die Wade um den Stumpff, welcher mit einem 


Schwamm und Spiritus vini zuvor wohl gereiniger, herumfchlagen als wie ein 
Baͤuſchlein, diefelbe wohl andrücen, mie Hefft: Pflaftern anhefften, hernach 


Compreflen darüber legen, und mit einer Binde, wie fonften die Amputatio- 
nes verbunden werden, wohl verbinden, oder auch mit einer befondern Machi- 


ne von Leder, Riemen und Schnallen, wie fie Verduyn und Garengeot beſchrei⸗ 


ben, befeftigen, und die Hand eines Dieners etlihe Stunden unter den Sturk 


- wider die Hzmorrhagie halten laffen, fo würde man hiedurch folgende Vor⸗ 


theile haben: 1) würde die Wade die abgefchmittenen Arterien zudrüden, und 
alſo das Bluten verhindern, ohne andere blutftillende Mittel, ohne Brennen 
oder Binden der Adern zır gebrauchen; 2) würde diefes Fleiſch die abgefägten 
Beine bedecken, damit feine Caries, wie fonften offt gefhicher, an felben ents 
fichen koͤnne; 3) würde die Wade mit dem Stumpffe bald zufammen wachen, 
und die Heilung mit balfamifchen Mitteln viel geſchwinder verrichtet werden, 


als fonften; 4) würde diefis Fleifh, wenn es an den Stumpff angewachfen, 


demſelben gleichfam für ein Küffen dienen, worauf ein folder Menfch hernach 


bequemer gehen koͤnnte, und würde nicht nöthig haben, bey Applicirung eines 
| i Nnnz3 kuͤnſtli⸗ 


468. on denen chirurgiſchen Operationen, .o ». 


kuͤnſtlichen Fuſſes den Stumpff zuruͤck zu biegen ; fondern man wuͤrde den 
Fünftlichen Fuß gerade unter den Stumpff ſetzen und am Knie feft machen, 
und alfo viel natürlicher gehen Fönnen, als bey den fonft gewöhnlichen Mani 


ren: wiediefer Audtor ſolches in vorbemeldeten Tractätlein nicht nur. umſtaͤndli⸗ 


Welche er 
wieder ver⸗ 
laſſen. 


Gehet auch 
am Arme 
an. 


cher beſchrieben, ſondern auch mit vielen Figuren deutlich angewieſen hat. 
4. Es fat auch derſelbe, und andere Chirurgi mehr, dieſe Methode probi⸗ 
ret, und iſt dieſelbe in verſchiedenen ſehr wohl gelungen; bey manchen aber 


hat es nicht wollen gut thun; denn die abgeſchnittenen Beine bekommen ges 


meiniglich einige Zeit nach der Cur unter dem Fleiſche Spitzen, welche Spitzen 
hernach im Gehen das Fleiſch ſtechen, und gerne Entzuͤndungen mit unleidli⸗ 
chen Schmertzen und andern Zufaͤllen verurſachen, daß dahero dieſe Methode, 
inſonderheit da Berduyn und Koͤnerding felbige felbften wieder verfaffen, 
auch Sabourins Patient bald geſtorben, und mehr Blut als ſonſt dabey verloh⸗ 
ren, wenig Nachfolger bekommen, ſonderlich auch, weil ſelbige muͤhſamer iſt, 
als die gewoͤhnliche. Dennoch hat ein Frantzoͤſiſcher Chirurgus, Garengeot, 


dieſe Methode ohnlaͤngſt von neuem wieder geruͤhmet, und verſichert =), daß, 


in Franckreich Derfonen wären gefehen worden, die nad) diefer Operation, al 
mir natürlichen Fuͤſſen, hätten wieder geben und tantzen fönnen, wiewol ihm 
Foungüi und Boͤnerdings Schriften nicht feheinen bekandt gewefen zu 
ſeyn. tr u Bene 
„5. Endlich dienet noch zu wiſſen, daß diefe Operation nicht nur am Schien⸗ 
beine, fondern auch am Arme angche, und verrichtet worden, wie man fowol 
aus Joungen und Rönerdingen, als auch aus Ruyfchens epift. pro- 


‚ blem. XIV, de nova artuum decurtandorum methodo fehen Fan, welcher fie 
‚don Derdunen und Bortelen, Verduyns Eydam, felbft hat verrichten 


Wo das 
Schenckel⸗ 
bein abzu⸗ 
nehmen. 


fehen. 


— — — 





| Von der Amputation des Schenckels. 


un eine Corruption des Schienbeins bis an das Knie gehet, oder gar 


| big in den unterften Theil des Schenckels, oder ſonſten eine Urſache, 
den Fuß über dem Knie abzunehmen, da iſt, als Caries, kalter Brand, Zers 
querfhung, Verletzung der Arterix cruralis, fo muß man das Schenefelbein 
ſelbſt abnehmen; welche Abnehmung aber am ſchrecklichſten und gefährlihftem 

6) In operat, chirurz. cap. Yon Abnehmung des Schienbeins. | 


* 
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unter allen iſt; weil allhier die gröfte Arterie, und gefährlichfte Verblutung ift, 
auch das dickſte Fleiſch, wodurch eine fehr groffe Wunde gemacht wird, wors 
aus nach der Amputation fehr viel Materie täglich auslaufft, wodurd) die Par 
tienten offt fo von Kräfften kommen, daß fie die Eur nicht koͤnnen auaftehen, 
fondern wegen Entkräfftung fterben muͤſſen: und derohalben gehet dieſe Ope- 
ration felten glücklidy ab, wenn das Femur oder der Schendfel hody oben muß 
abgenommen werden. Diefer Urſachen wegen aber, wenn ein Schenckelbein 
abzunehmen ift, fol man es allezeit fo nahe an dem Knie abnehmen, als «8 
möglich iſt; weil das Fleiſch daſelbſt am duͤnneſten. 
2, Die Binde aber, welche durch Hüfffe des Tournequets die grofe Schen- Wo der 
- del: Arterie (Arteria cruralis) comprimiren fol, muß am öberften und inner, Tournequet 
ſien Theile des: Schenckels, zwiſchen dem öberften Theile vom mufculus vaftus anzulegen. 
internus und triceps, (wilder Ort aus der Anatomie accurat muß befannt 
ſeyn) wohl feſt angeleget werden, gleichmwie aus Zub. III. fig. u lit. L. M. u 
ſehen, weil ſonſten, wenn ee nicht wohl hielte, ein allzugroffes Verbluten 
ons einer foldyen groſſen Ader erfolgen würde, dag fih der Patient unfer der 
Operation koͤnnte zu tode blufen, gleichwie den Alten vor Invention des Tour- 
nequets gar oft geſchehen ift. — J 
3 Die Manier, den Schenckel abzuſchneiden, iſt eben fo, als wie bey Ab⸗ Wie die Ab⸗ 
nehmung des Arme beſchrieben worden, nur hat man folgendes zu mercken nehmung 
vors erſte: daß man die Haare abicheere, kernach, wenn man Haut und Seren Berbins 
mit dem Fleinen Mieffr Zus, KU fig, 2. vingeherum durchgefchnitten!, daß —— zuge 
man die Haut nod) miche aufwärts ziche, ehe man das übrige Fleiſch vollends : 
durchſchneidet, ferner, dag man hierauf Das entbloͤßte Sleifch dichte unter der 
— Hinaufgezogenen Haut mit vorigem oder auch einem andern Meffer Zub, XXI. 
hier 7. 0der Tab, XII. fig. 2. vollends gang bis auf den Knochen entzwey 
ſchneide, als wodurch man, wie ſchon offt erwehnt, bey der Heilung den Sturg 
cher wieder mit Sleifch und Haut bedecken, und einer Caries vorbrugen fan. 
Denn wo man Haut und Fleiſch mit einmal durchſchneidet; fo ziehet fich dies 
Ps dermaffen hinauf, und der Knochen hervor, daß er nad) etlichen Verban⸗ 
den wohl 3, Queer Singer, als ein Stiel über dem Sfeifche hervorrager, In 
welchem Falle viel Zeit erfordert wird, wenn das Sleifch wieder fo lang wach⸗ 
fen fol , bis es den Sturg bededfet, unter währender Zeit die Datienten zu 
ſchwach werden, oder wohl gar fterben. Und bevor der Knochen nicht bedecft 
iſt, heilet auch die Wunde nicht, Unterdeſſen muß man, nachdem das Bein 
abgeſaͤgt, hier fonderlich die geoffe Arterie gegen das Bluten wohl fuchen zu 
verwahren; welches aber, weil die Arterie hier am gröften, nicht ficher mie 
‚Cauterüs oder. blurftilenden Medicamenten geſchehen Fan, fondern man hat 
hier Das Binden am nöthigften , gleichwie wir bey Abnehmung des Obers 
Arms gefager haben ; da man eine oder mehrere groffe Arterien mit einer 
Zange 


⸗ 
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Zange Tab. XIII. fig. 5. 6, faßt, und mit einem ſtarcken Faden und Nabel uns 
terftiche, oder die Fleinere nur mit Carpie und Vitriol verftopffet. Bey dem 
Derbande ift auch nichts zu erinnern, als nur, daß man mehr Carpie oder -i 
Bovift, gröffere Pflafter, Comprefien, auch breitere und längere Binden 
vonnoͤthen habe, oder auch den Tournequet Tab, V. fie. 6. Tab, VL, fig. 1. 
eine Weile anlege, damit man den Theil gegen das Bluten wohl verwahren 
Fönne, Nachdem der Patient verbunden, und ing Bette gebracht, muß man 
unter dem Schendel ein Küffen legen, auf daß derfelbe hoch liege, und dadurch 
der allzuhefftige Einfhuß des Öeblütes gegen das Ende der Arterie einigermaßs 
fen gemindere werde: fonften aber läßt man von einem Diener die Hand noch 
eine gute Zeit unter den Sturtz halten, und verfähret nad) der Operation und 
bey dem Fünfftigen Verbinden, gleichwie bey der Abnchmung des Arms if 
geſaget worden, | a 
 Wasby 4. Wenn ein Arm oder Suß von einer Stuͤck⸗Kugel weggefchoß 
; Abf — fen, oder durch ein Rad oder Muͤhle abgeriſſen worden, gleichwie 
a El manchmal gefbicher, fo hat bey ſolchen Zufällen der Chirurgus dreyerley zu 
Fuſſes gu obſerviren: s) muß er, um das Bluten zu wehren, alfobald einen Tourne- 
hun. quet am Sehörigen Orte anlegen; 2) Wenn noch Splitter oder Spigen des 
‚Being vor dem Fleifhe herausſtechen, fol er felbige mit einer Säge oder 
Beißzange wegnehmen, weil es fi fonft nicht wohl würde heilen laffen, das 
mit das Bein überall gleich werde; wenn aber das Bein am Stumpffe gleich 
iſt, und nicht über das Fleiſch herausgehet, hat man nicht nöthig, felbigesabs 
zunehmen. 3) Muß der Chirurgus gegen das Öluten behörige Mittel ans 
wenden, und derohalben, wenn die Verletzung am Unter Arme oder Schiens 
beine, mit Snöpfflein von Vitriol, oder mit Comprefiin, oder mit Brennen, 
oder mit Binden das Blut jlillen, und hernach die Wunde eben fo verbinden, 
aleichwie oben bey Abnchmung der Hand und Unter s Arms gefaget worden. 
Wenn aber die Verlegung im Ober- Arme oder Schendel, mußman die Arterie 
binden, gleichwie vorhero iſt gelehret worden, und hernac) in dem Verbinden 
. und Heilung eben fo verfahren, als ob man das Glixd mir Fleiß hätte abge 
nommen, | | 


Borali 5. Botallusbefchreibet eine Manier, Arm und Süffe abzunehmen x), 
ee welche am allergefchreindeften zu verrichten ift: indem er eine Machine machet, 
zunehmen, worinnen ein grofles ſchweres fcharffes Eifen mit groffer Gewalt von oben her 

| abfällt, auf das Glied, weldyes man will weggenommen haben: da dann 

ohne Schneiden und Sägen auf einen Fall das ganke Glied abgeftoflen wird, 
Dieweilen aber dadurch die Beine leicht fpringen, und. zerſchmettert werden, fo 
hat diefe Manier wenig Approbation und Nachfolger gefunden, Wirwohl 
es Hildanus einmal verfucher hat, € SER 


4) In feinem Buche von den gefchoffenen Wunden: 


“ ne v. 
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6, Nachdem ein abgefchnitfenes Glied wiederum geheifet, pfleget man fol- Mon den 
hen geftümpffelten Leuten hölgerne oder filberne Glieder zu machen, belsernen 
welche mit dem übrigen gangeneine Öfeichheit haben follen, damit man ſowohi Fuͤſſen. 
die Heplichfeit dadurch verberge, als auch, daß felbige einigermaffen an ſtatt 

des natürlichen Arms oder Suffis, fo verlohren gegangen, dienen mögen: 
gleichwie dergleichen Machinen bey dem Parzus, Hildamıs, Solingen und anz 
dern zu fehen, auch von verſchiedenen Mechanicis gar aa find erfunden 
worden, Heheh Leuten aber machet man nur hoͤltzerne — Fuͤſſe, damit 
ſie nur gehen koͤnnen. 
7. Sollte eine Caries an die Deine eines abgeſetzten Gliedes kommen, Wenn eine 
gleichwie manchmal zu geſchehen pfleget, wie ſehr man auch daſſelbe zu ver, Caries an 
huͤten trachte, ſo hindert ſolche die Heilung der Wunde, Derohalben fol; pi a 
| man ſolche entweder mit dem pulvis euphorbü, oder mit einem Brenn; en 
oder mit einem Kratz⸗Eiſen, wie ich einmal mit gufem Succefs gethan, gleichs 
2 wie fonften eine Caries, wegnehmen oder auch nur abfragen, fo waͤchſet ends 
lich das Sleifch mit den Knochen wieder — weil auſſerdem die Wun⸗ 
— ſchwerlich heilen kan. 


* 


/ 








Das 37. Kapitel. 


Von der Abnehmung des Arms in dem 

| Gelenke der Schulter. 

2 7 Io 

Sr neue, — und gefaͤhrliche Operation habe nirgends weder Wenn biefe 
2 pralticiret, noch beſchrieben gefunden, als bey de Dran in feinen — 
J rurgiſchen Obſervat. 43. und auch bey Garengeot in dem 54. Capitel feiner a if en 
Chirurgie: derohalben will ich fie auch nach felbigen, als was neues, hier bez 
 fihreiben, - 
2. Es wären zwey offenbare Urfachen, fagen dieſe Auttores, warum man 
ſich zuweilen genöthiger befände, den Arm in dem Gelencke bey der Schulter 
abzunehmen: Die erſte davon ſey eine Zerſchmetterune g des oͤberſten Theils von 
dem Arm Beine, durch cin Stuͤck einer Bombe, Grenade, oder andern heffti⸗ 

gen Gewalt; die andere Urſache aber. wäre ein Fehler an dem Gelencke felb- 
ſten; als Aufihwellen des Kopffes am Arm, Beine, Caries oder ein Abfcefs in 
dem Gelencke ꝛc. worzu billig auch ein Falter Brand zu rechnen, der bis an das 
* der Achſel gienge. 
3, Wenn alſo von Kunſt Verſtaͤndigen vor noͤthig befunden worden, die Was note 
2 Operation vorzunehmen 1 und den Arm fo 2 abzunehmen, muͤſſe man 9 ‚her zu thun. 
; 9 er 
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Was ben 
dem Anfan⸗ 
ge der Ope- 
ration. 


Umftänse, 
ſo im Sort: 
gange zu ob⸗ 
erviren. 


mium, und proceſſus coracoides am Schulterblatte wohl zu verfichern 5 » der 


Wie der 
Schnitt zu 
verrichten. 


her alles , was man darzu nöthig, gleichwie bey den meiſten andern Operatio- 
nen, bereit haben; alsdann fee man den Datienten auf einen Stuhl an einen 


bequemen Ort, und bedecke ihm das Geſicht. Bey dieſer Operation aber ap⸗ 


plicire man feinen Tournequet, wie bey den andern Ampurationen; weil 8 


ſich fo nicht thun lieſſe; fondern man bände die groffen Adern, che man das 
Fleiſch durchſchnitte, und verfahre damit auf folgende Art. 

4. Man flrecft dem Patienten den Arm gerade aus, und läffes ihn fo feft 
halten, Hierauf muß der Chirurgus wohl Acht geben auf den Ort, wo die 
groffen Adern unter der Hohligkeit der Achſel durchlauffen; (welches er aus 
der Anatomie wiſſen muß) wenn er aber wegen groſſer Geſchwulſt ſolches nicht 
wohl obferviren Eönnte, muͤſſe er auf den Seiten des Arms Incifiones machen, 
um das Armbein fühlen zu Fönnen, und daraus von der Sage der groſſen Arms 
Ader defto beffer zu judiciren. Hierauf nehme man eine groffe ſcharffe krum⸗ 
me Nadel), worinnen ein leinen Bändgen oder Schnuͤrgen aus 6. bis 8, 
Fäden beſtehend, feyn folle, und ſteche alsdann auf der einen Seite der Hoh⸗ 
ligkeit der Achfel, zwey Singer breit unfer dem Gelencke, die Nadel cin, bie 
gegen dag Bein, um die Adern wohl zu umflcchen, und fäme mit terfelben 
‚ aufder andern Seite der Achſel wieder heraus, ohne die Arterie zu verletzen. 
Wenn die Nadel durch iſt, laͤſſet man den Arm ein wenig niederſencken, damis 
die Haut unter der Achſel nicht mehr fo fehr ausgefpannet ſey, und macht als⸗ 
dann mit dem Baͤndgen einen chirurgiſchen Knopff, welchen man feſt zuzie⸗ 


het wund wenn man diefen Knopff gemacht, forfcher man nach, ob.die Arterie 
‚genug zugezogen ſey; weiches erfannt wird, wenn man drey oder vier Finger - 


breit unser dem Knopffe Fein Klopffen der Arterie mehr fühler; und wenn man 


ſolches alles befindet, macht man über den erfien noch einen Knopff/ und * 
letzt einen Schleiffknopff. 


5. Wenn man ſich alſo auf fofche Art Dieifter von dem Blute gemacht, = 


muß man frachten 1) viel Haut zu laſſen, 2) das Fleiſch durchzufchneiden, 
und endlich 3) das ‘Bein heraus oder abzunehmen. Um dieſes zu verrichten, 
find 3. Umftände in Acht zu — davon der erſte iſt, ſich von dem acro- 


zweyte, die Ha wohl zurück zichen zu laffen ; und der dritte, den Schunitt 
zwey oder drey Finger breit unser dem acromium zu thun, und fein viel von 
dem muſculus delsoides zu behalten, und damit hernach die Hohligkeit des Ge⸗ 


lencks auszufüllen, welche vorher der Knopff vom Armbein einge ommen, und 
die Wunde zugleich dadurch defto chender zu heilen, 


6. Wenn man fich diefes in Acht zu nehmen wohl vorgeſhet, nimmt man 
ein gutes gerades — r/ und — die an Fett BR den. mulcu- 
lus 


#) le Dran hat eine gerade eh genommen, heben aber eine krumme, wie 
Tab. XIV. fie. 1o. 


Ka) 


NR, 
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Jus deltoides an dem vorherbeftimmten Orte, heber hierauf den Arm ein Flein 
‚wenig in die Höhe, fo werden ſich die zwey Köpffe von dem Mulculus biceps 
zeigen, welche man alsdann gleichfalls abfchneider: und wenn bey diefen 
Incifionen einer oder der andere Aſt einer Ader Blur ausfprigte, und dadurch 
den Operateur verhinderte, muß man ſolche Oeffnungen mir Bäufchgen von 
Carpie (oder, welches wobl beffer, Eleinen dicken Compreffen) von eis 
nem Diener wohl zuhalten laſſen 2). Hierauf muß der Chirurgus das Liga- 
ment oder Band, welches das Gelencke umgiebet, oben bey dem Acromium 
durchfihneiden, und den Kopff von beyden Seiten, fo viel möglich, abloͤſen. 
Hernach faffer man mit der linden Hand den Kopff vom Arm, Beine, und zies 
het ihn ein wenig an ſich; da man alsdann mir dem Meſſer ſelbiges weiter ab» 
loͤſet, und was an den Seiten noch hindert, oder anhält, vorſichtig abfehnels 
det, alfo, daß man die Arteriam brachialem nicht verletze: und durch diefeg 
Mirtel kan man fehen, ob die Adern wohl gebunden find oder nicht. Man 
muß hierbey wohl acht haben die Hauf und Mufeuln , welche mit den Adern 
gebunden find, nicht zu verlegen; derowegen fehneidet man diefe erftere von 
jeder Seite des Arms nad) der Länge ab, und laͤſſet ein dreyeckigtes Stuͤck 
hangen, deffen breitefter Theil gegen die Achfel, der fpigigfte aber auswärts 
fiehet, welche Spige aber was ſtumpff oder edfige ſeyn, und mit der Figur des 
übrigen von dem Mufeulus deltoides übereinfommen fol; und hiermit muß 
der ganke Arm vom Leibe völlig los ſeyn. | 
7, Nachdem alfo die Amputation gefhehen, muß man die Adern examini- Was nad) 
ven, welche in dem unterften Sappen Fleiſch anhängen, und alsdenn eine kleine dem Ab- 
krumme Nadel Tab. VI. fig. 5. mit einer leinen Schnur oder Band (zwifchen Ihn ittezu 
den Adern und der Haut) ohne die Hauf zu, verlegen, einen Queer Finger über 
der erſten Ligacur vorſichtig durchftechen. Mach diefem muß man mit diefer 
Schnur die Adern nochmals feft zubinden, weil diefe hernach das Bluten 
verhuͤten muß, und ſchneidet hierauf Die serfte Schnur los, weil fie die Haut 
comprimiret, und dadurch eine [hadlihe Entzündung verurfachen koͤnnte. 

8. Wenn alfo die Operation verrichtet, muß man, um den Patienten wohl, Wie se _ 
zu verbinden, alfobald ein CarpieBaͤuſchgen auf den Stumpff und eine Com- verbinden. 
preſſe auf die Arterien legen, um die Ligatur dadurd) zu conferviren d), Hits 
nach hebt man den unterften Lappen in die Höhe, den oberften aber mit dem 
Deltoides und der Haut ziehet man abwaͤrts, füllet hierauf alles mit truckener 
Earpie aus, und bedecket es mit einem Pflafter in der Form eines Maltheſer⸗ 

2002 Creutzes; 
a4) Wäre aber eine groſſe Arterie vorhanden, fo muͤſte man folche mit Nadel und ei» 
nem gereichften Faden unterftechen und. binden. | 

5) Diefes halte nicht vornöthig, fondern vielmehr vor beffer, daß es megbleibe, das 

mit diefes Laͤppgen Fleiſch gleich mit dem Knochen zuſammen wachſen koͤnne; wel⸗ 
ches durch das darzwiſchen gelegte Baͤuſchgen verhindert wuͤrde. | 
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Creutzes; über dieſes leget man eine dicke viereckigte Compreſſe, und in die - 
KHohligkeit der Achfel eine runde Comprefle, um die Adern damit deſto beſſer 
zuſammen zu drucken, daß die Gewalt des Gebluͤtes nicht fo hefftig Fönne ein⸗ 
ſchieſſen, und ein Bluten verurſachen. Alles diefes bedecket man mit einer 
doppelten Comprefk, in der Figur wie ein Maltheſer-Creutz, und über dieſes 
leget man 2. lange Compreflen von 4. Singer breit und 2. drittel Ellen langz 
von welchen man das Mittel der erften ſchieff überfeget, fo, daß das eine und 

. vorderfte Ende auf die gute Schulter fomme, das hinterfle aber 4. oder 5. 
Queer⸗Finger unter die gute Achſel; die zweyte diefer langen Comprefiin muß 
- auch ſchieff über den Stumpff und crfte Comprefle hergeleget werden; aber in 
das Creutz mit dem vorigen, Endlich appliciret man die dritte von cben der 
Laͤnge, aber noch ein wenig ‚breiter, welche die vorigen bedecken, und in dag 
Creutz über die gefunde Schulter gezogen werden muß, Zuletzt befeftiget man 
dieſes alles mit der Bandage, welche Spica defcendens genennet wird, und bey 
den Bandagen beſchrieben iſt. Ehe man aber diefe Bandage anleget, fol mar. 
zuvor unter die gute Achfel eine dicke Compreffe oder Eleines Küßgen unterles 
gen, damit die Binde die Adern dafelbft nicht zuviel drucken, und man dieſelbe 
dejto bequemer anlegen möge. Bere 4 nat 
9. Diefe neue Operation, meldet Garengeor, foyan einem Marquis, durch 
Herrn le Dran, mit Beyhälffe der vornehmften Pariſiſchen Wund » Arrgte, 
nemlich Herrn Mareſchalt, la Peyronie, Arnaud und Petit, gluͤcklich verriche 
tee worden, wiewol Garengeor in der andern Edition referiret, daß gemeldes 
‚ ser Patiente nach) einem halben Jahre wegen Vollbluͤtigkeit geftorben wäre. 
Ob man aber eines bloffen Abfcefleg wegen eine fo gefährliche Operation vorz 
nehmen ſolle, wie Garengeor gleichfalls anrathet, ſtelle andern vernünfftigen 
+ Pradicis anheim weiter zu überlegen, A ee SE 


Erklaͤrung der viergehenden Kupffer = Tafel. 


Fig, 1. Stellet vor, wie der Patient, Chirurgus, und übrige Helffer bey 
Abnehmung eines Arms zu ftellen find. A der Patient; B der Chirur- 

gus, welcher dag Glied abſaͤget; C ein Diener, welcher den Arm an ſich 
ziehet: Dein anderer, welcher den Arm oben bey der Schulter haͤlt; 
E faffet den Krancfen um den Leib, und regieret zugleich dag Tournequetz 
F eine Schüffel, worein dag Geblüte läufft. | —— 


Fig, 2, Zeiget die Stellung des Patienten, Chirurgi und der Diener, bey 
Abnehmung eines Fuffes, Aift der Patient auf einem Stuhle; B der 
Chirurgus ; C einer, der den Unter Fuß hält; D einer, der ſolches über 

dem Knie thut; E ein Gefäß, das Blur aufzufangen, — 
| he | aaa a 3 EM TE 
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Fig. 3. Azeiget den Drt, wo man das Schienbein, B wo man den Schens 
cEel am bequemften abnimmt, Im Fall der North fan es auch am. 
Schenckel höher geſchehen, aber mit gröfferer Gefahr. " 


Fig. 4. Acin Schendel mit dem abgenommenen Schienbein B, Zerner wie 
das Tlournequer CD über dem Knie anzulegen; und wie man mit der 
Zange E die Arterie faffen, mit dem Faden F umſchlingen ſoll. Eini⸗ 
ge verwerffen dieſe Art der Unterbindung zwar; mir aber iſt fie sank 


„wohl gelungen, 


Fig. 5, Wie man das Schienbein nach — Art abnehmen und die Wa⸗ 
de erhalten fol. Don Anach B macht man die erſte Inciſion mit einem 
Meſſer Tab. XIII. figs 1. oder 3. die $inie BC zeigt die andere Incifion, 
um die Wade von dem Knochen zu fepariren, CD den Drt der Amputa- 
tion. Einige flechen die Wade mit dem zwenfchneidigen Meffer fg. 3. 
bey C erfilich durch, und ſchneiden fie hernach von B nad) A zu auf: aber 
die erſte Art gefällt mir beffer. ® 


Fi. 6. A zeiget, wie die loßgeſchnittene Wade herabhanget, welche nach der 
Amputation uͤber den Stumpff gegen das Knie geſchlagen wird, wenn 
nemlich der Chirurgus bey B alles vollends durchgeſchnitten und den Kno⸗ 
chen abgeſaͤget hat. 

Fig. 7. Iſt ein amputirtes Schienbein: A die herabhangende Wade; B das 
Os biz, C die Fibula, welche abgeſaͤget worden, | 


Fig, 8. Zeiget, wie die Wade A über dem Stumpffe B an dem ne 
Schienbeine wieder zufammen wachfe, Cift ter Schendil, 


Fig. 9. Zeiget, wie der Tournequet Tab, V. fig. 6, ober Tab. VI. fig. 1, über 
dem Knie anzulegen. CC ift der Tournequer mit dem unterliegenden 
Küffen, Diwo der Riemen oder die feidene Schnüre ZE befeftiget werden, 
F wo eben diefelbigen auf der andern Site eingehaadket werden. Gdie 
Schraube, wodurd man die Arterie in der Kniefehle comprimiret, 
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| Das 38. Capirl, 
Von der Fontanell auf dem Kopffe, oder 


auf der Sutura coronalis, 


= 


Worzu die⸗ NNdan pfleget zuweilen oben auf dem Kopffe, wo die Sutura coronalis und ſa⸗ 
fe Fontanell 4 gittalis zufammen fommen, ein Sontanell zu machen, um dadurch in als 
dienlich fecfey Haupt Dr ſchwerniſſen boͤſe Feuchtigkeiten auszufuͤhren. Es iſt dieſe Fon⸗ 
tanell in Teutſchland wenig gebraͤuchlich; in Italien aber und in Holland pflegt 
man dieſelbe noch oͤffters anzuſtellen, und haben verſchiedene Auctores davon 

ſehr groſſe Wuͤrckungen obferviret: als in allerley hartnäckigen Fluͤſſen des 
Haupts, hartnaͤckigen Kopf Schmertzen, Schwindel, Schlag⸗Fluͤſſen a); ſchwe⸗ 
rer Noth ), Fluͤſſen der Augen, ſchwartzen Staar.c) ‚verlohrnen Gedächtniffe DM 
‚und andern — ⸗Zuſtaͤnden; und od ſchon viele Audtores diefe Operation 
vor unnuͤtzlich halten, und verwerffen weil dadurch nichts aus dem Kopffe 
fönne herausgezogen tor reden: fo foß man felbige doch deswegen nicht gan 
verachten, weilen diefelbe dannoch vieles Böfe abführen, und groffe Alteration 
verurfachen Fan, auch die Experienz derſelben Nutzbarkeit durch viele glaub⸗ 

wuͤrdige — offtmals beſtaͤtiget hat. 

Welches 2. Um den rechten Ort zu finden, woman die Fontanell fegen ſoll, 
‚der rechte lehren die Alten, daß man zufoͤrderſt die Haare oben auf den Haupte ſoll weg; 
Ort. ſcheeren, und hernach einen Bindfaden erſtlich von der Naſe uͤber den Kopff, 

bis mitten in den Nacken, und hernach einen andern Faden von einem Ohre 
ber dem Kopff bis zum andern Ohre zichen e), und wo.diefe Fäden überein,‘ 
-ander gehen, da würde die Zufammenkunfft der Surura’ coronalis und ſagitta- 





| lis, 
0) Seulterus Obl. 34. A 

b) Meekren Obf. chirurg. cap. V. | 

e) Dekker Exercit. pract. pag. 109. fq. 


d) Schelrammer Diilerr. de fonticulo future coronalis, memorie remedio, 
e)Celſus Lib. VII. cap. 7. &. 15. 
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jis, und alfo der rechte Ort zu diefer Fontanelle ſeyn: gleichwie folches durch 
Figuren bey dem Sculteto Tab. XXVI. von Meekren in obfervat. cap. V. 
und Dekkers exercit, Pag, 110. gezeiget wird, Es trifft aber diefes Maas 
‚nicht allezeit accurat ein, dieweilen die Suturen in einem Menfchen mehr vors 
waͤrts, in andern mehr hinterwärts zufammenlauffen; indem aber dasjenige, 
welches durch diefe Sontanellen herauslanffer, nicht aus dem Gehirne, fondern 
nur aus den Aufferlihen Iheilen kommt, fo iſt nicht nöthig, daß man eben 
fo accurat auf der Zufammenfunfft bemeldter zwo Sururen die Fontane ſetze, 
fondern ift ſchon gut, wenn es nur ohngefehr auf felbige Gegend Fommt. Des 
rohalben ift genug, wenn cin Chirurgus aus Zodten » Köpffen ſich die Gegend 
dieſer Zufammenfunfft befannt machet, und läßt fi) auch der Ort öffters mit 
den Fingern fühlen; weilen in den meiften Perſonen an demfelben entweder eis 
ne Eleine Erhöhung, oder eine Fleine Eindrucfung fich pühren läffer ; und deros 
halben Fan der Chirurgus auf felbiger Gegend diefe Operation anftellen. Ya 
es Fan auch diefe Fontanell auf die. ſutura fagirtalis mit cben dem Effect geſe⸗ 
get werden; und darff man deßwegen nicht allzu fcrupulös um den Ort dee 
Zufammenfunfft beyder Sururen befümmert ſeyn. Denn es haben die Alten 
die Zufanımenfunfft bemeldter beyden Suturen deßwegen erwaͤhlet, weil fie das 
vor gehalten, es wäre das Cranium, weil es in Kindern dafelbft offen, an dies 
ſem Orte dünner als an andern, und fönnten alfo dafelbft die böfen Feuchtigkei⸗ 
ten beffer aus duͤnſten, als anders wo; weilen aber das Cranium in Erwachſe⸗ 
nen hier eben fo dief, als an andern Orten, fo Fan der Unterfchied nichr von 
gar groffer Importance ſeyn, ob diefe Sontanell accurat auf dieſem Orte, oder 
ein wenig weiter vorn,oder hinten gefeget wird. Dennoch halte vor beffer, daß 
ſie wag weiter zuräce, als zumweit vorwärts Fommes weil fie alsdann auf die 
* fütura fagitralis kommt, allwo cher eine Tranfpiration zu hoffen, als auf dem 
ganken os frontis. | | 
3: Es wird aber diefe Fontanell, um Fräfftiger Würcfung halber, durch Womit 
ein Brenn. Eifen gemadt, und zwar auf folgende Manier: Nachdem die und wie fels 
Haare oben auf dem Kopffe weggeſchoren, und man entweder durch das Ereug be zu ſetzen. 
mit den Fäden, oder nur nach dem Geſichte und Fühlen, den Ort gezeichnet hat, 
nimmt man ein glüendes Eiſen, von behöriger Gröffe, entweder ohne einem 
Möhrlein, gleichwie Meekren und Dekker, audy wir Tab. III, fig. 9. beſchrei- 
- ben, oder mit einem Nöhrlein, gleichwie Scuitrerus Tab. IL, und wir Tab. XV, 
fie. 1, und 2. aus dem Aguapendente haben abzeichnen laſſen, und drücfet das 
gluͤende Eifen an dem gezeichneten Orte ftaref ein, fo, daß es bis auf die Hirns 
ſchaale eingehe: wenn diefes geſchehen, leget man in das gemachte Loch eine Erbe 
ſe mit Digeltiv, appliciret darüber ein Pflafter, gleichwie fonften, wenn man 
eine Sontanelle macht, hernach eine vierecfigte Comprefle, und befeftiget alles 
mit einer Binde mit vier Köpffen, von welcher bey den Bandagen wird sehon \ 
de 


/ 
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delt werden, Und fo verfähree man täglich entweder ein oder zweymal, wie 
bey andern Fontanellen, bis die Crufte abgefallen, hernach fractiret man fols 
ches, wie. andere Fontanellen, bis die Kranckheit wohl cuviret ift, und feheineg 
daß diefe Operation mehr wegen der groffen Alteration und Revulfion fo kraͤff⸗ 
tige Veränderung im Kopffe verurfache, ale daß die böfen Feuchtigkeiten das 
durch follten aus dem Gchirne gezogen werden. Dieweilen dag Brenn. Eifen 
leicht in der Haut feine Kraffe verlierst, ehe es bis an die Hirnfchaale kommt, 
fo halten einige davor, daß. um befferer Wuͤrckung halber, man vor dem Brens 
nen die Haut an dem gezeichneten Orte entweder durch einen fimplen Schnitt, 
wie Celfus a), oder durch einen Ereug Schnitt folle eröffnen, bis auf die Hirn⸗ 
ſchaale, die. kippen voneinander fepariren , das Nöhrlein fg. 2. in die Deffnung 
ſtecken, und hernach durch diefes Nöhrlein mit dem Brenn - Eifen fr... die 
Hirnſchaale wohl anbrennen, fo würde diefelbe dadurch dünner, und fünnten als 
fo die Seuchtigfeiten defto beffer auedämpffen , wie Meekren zwar abgezeichnet, 
aber in-der Befchreibung nichts davon erwehner hat. Im übrigen fan man 
von ihren Nugen weiter nachlefen Marc, Donatus lib, IL hiftor, mirab. cap. 4 
M. A. Severinus Pyrot, chirurg. lib. II. P. I. cap. 6. Riverius cent. 11. obf. 93. 
‚Aquapendens operat, chir. cap, I, Glandint reiponf. de cauterio in ſutura co- 
ronali, | rn 








En Das 39. Kapitel, | 
Von der Arteriotomia, oder Oeffnung der 
Pauls⸗ Adern an den Schläfen. 


Was die (Keine Arteriotomie wird genannt, wenn man eine Arterie oder Puls - Ader, 
Pe  faft auf eben folche Manier öffnet, als eine Vena, um Geblüre zur Ge⸗ 
). fundheit des Menſchen aus derfelben zu laſſen. Es iſt aber dieſe Operation heu⸗ 
tiges Tages nicht mehr ſo gebraͤuchlich, wie vor Alters; weilen leichtlich ein allzu 
ſtarckes Verbluten oder ein gefährliches Anevrifma dadurch Fan verurſachet wer⸗ 

den, gleichwie bey dem Aderlaffen iſt gefager worden: dennoch ift diefelbe eine 

fehe nügfiche Operation, wo fie nur behörig verrichtet wird. Ss Haben die 

Alten vielerley Arterien pflegen zu öffnen: als auf der Stirne, bey den 

Schlaͤffen, hinter den Ohren, Hinten am Kopffe, zwifchen den Daumen und 

Zeige > Finger, am Carpus, und andern Orten, wo man Arterien fan Flopffen 

fühlen; heut zu Tage aber iſt faſt nur sine noch zu Öffnen gebräuchlich, ncms 
: lich 


e) Lib, VII. Cap. 7; 
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lich diejenige, twelche man an den Schläffen Flopffen fuͤhlet; weil man dieſe 
am leichteften finden, am bequemften öffnen, und auch ohne Furcht eines allzu 

fftigen Verblutens oder Anevrifma wieder heilen fan, indem fie auf dem 
ofle frontis Fieget, und alfo leicht Fan comprimiret werden. Es ift aber übers 
haupt ſchwerer, eine Arterie zu Öffnen, als eine Vena; weil man die Arterie 
nicht fehen, fondern nur bloß nach dem Gefühle öffnen muß, Es haben die Alten 
wunderlihe Manieren, Biefe Operation zu verrichten, befchrieben ; die Frantzo—⸗ 
fen aber und Engelländer, als bey welchen diefe Operation jeßoin Europa nod) 
am gebräuchlichften, verrichten folche auf folgende Manier, 


2. Man fest den Patienten auf einen Stuhl, oder auf ein niedriges Bette, Miefelbige 


bieget deffelben Kopff auf eine Seite, auf welche man will, um bequemlich bey. zu verrich⸗ 


zufommen. Alsdann fol der Chirurgus auf dem Schlaffe, welcher oben ift, ken. 
mit der linden Hand die Arterie fuchen, bis er folche durchs Flopffen ſpuͤret. 
Hierauf foll cr die zwey förderften Finger auf der Arterie halten, folche ein we⸗ 

nig voneinander thun, dabey accurat die Lage der Arterie zwifchen diefen Zins 
gern mit den Augen obferviren, und alsdann mit einer Lancette auf die Ar- 


terie lorftechen, faft wie im Aderlaffen, doch fo, daß cr kieffer fteche, und im 
Aufheben mit der Lancette die Arterie uͤberzwerch entzwey fehneide. Dieweil 


aber eine Lancette gar gern verdorben wird, und die Spike abbricht, halte vor 
Dienlich, Die Arzerie mit einem Inczfons: Miefter Tab. I. lit. G. zu durch⸗ 
fehneiden. Wenn alsdann das Blut gang hell rorh und Sprung » weile, 
nad) dem Puls der Arterie heransfpringet, iſt ſolches ein Zeichen, daß die 
Operation wohl, verrichtet ; wo folches aber nicht geſchiehet, fo iſt die Arterie 
nicht getroffen, fondern es muß tieffer geflochen werden. Wenn aber die Ar- 
terie wohl geöffnet, läßt man nicht wenig Blut herauslauffen; weil fonften 
diefe Operation nichts Helffen wuͤrde; ſondern man muß bis auf ein Pfund, 
oder in ſtaͤrckern und Blut⸗reichern bis auf anderrhalb Pfund, oder wie es die 
Alten haben pflegen zu thun, bis der Patient ohnmaͤchtig wird, lauffen laffen, 
wenn man will, daß guter Effect darauf erfolgen fol. Wollte jemand die Ar- 
zerie , welche hinter den Ohren aufſteiget, geöffnes haben, müfte der Chirur- 


gus nad) eben diefer Manier verfahren, | 


2, Wenn Blut genug herausgelaffen , muß der Chirurgus Sorge fragen, Vom Ber 
die Wunde wohl zu verbinden; als worzu er dren Fleine vierccfigte Compreffen, binden. 
faſt wie bey dem Aderlaſſen, haben ſoll; doch ſo, daß allezeit eine was groͤſſer 
ſehy, als die andere, von welchen er die kleinſte auf die Deffnung leget, auf dies 
fe die mittlere, und dann endlich die groͤſte: ja man Fan auch in die erfte oder 
andere Comprefle ein Stüd Geld ſtecken, damit die Arterie defto ſtaͤrcker zu 
fanmen gedruckt werde, "Man fan auch auf die Wunde ein Stück gekautes 
graues Papier Segen, und hernach die — daruͤber, welches nicht nur 
»y das 





43° sitchen Operationen. 
das Bluten zu halten ſehr dienlich, fondern auch die Oeffnung, nochdem es 
trucken und hart worden, trefflich comprimiret. Endlich appliciret man hier⸗ 
über cine gute feſte Bandage, worzu diejenige am dienlichſten iſt welche man 
Rnopffsoder Stern Bondage nennet, und unten unter den Bandagen d des 
Haupts wird beſchrieben werden. Es muß der Patient dieſelbe wenigſtens 
8. Tage tragen, damit Fein Bluten und Aneyriſma entſtehe, auch die Wunde de= 
ſto feſter zuheile, und wenn diefelbe —— * loß — — man ſe 

von neuem wieder fett anlegen⸗ 3 


= . 


Nutzen die: 4. Es wird diefe en vor (ehe vöglich Kieler } in Bericht Bi 
fer Gpera⸗ Keandheiten, welche vom Ueberfluß des Gebluͤts oder Vollbluͤtigkeit und Wals 
“on. fen deffelben herruͤhren, und bauptfächlich in hefftigen langwierigen Kopffe 
Schmertzen, wo man mit andern Mitteln ſelbige nicht hat koͤnnen vertreiben: 
imgleichen in hefftigen Entzündungen der Augen; in Blindheit, welhevon 

Bolbl kuͤtigkeit herkommt; in der ſchweren Noth, Sıhwindt, auch in andern 
beſchwerlichen langwierigen Haupt⸗ Krankheiten ; und erschfen die Auctores 
fonderbare Mugen von der Arteriotomie , Wo alle andere Mittel lange verges 
bens waren gebraucht worden. In Schlag-Slüffen wird felbige auch von 
einem ‚neuen Ingelländer a) vor das allergewiffeite Remedium geruͤhmt. Es 
ſollen aber die Patienten hierauf gute Diär holten, und forften dieniliche Mit 
sch dabıy gebrauchen, fo ift diſto bi ſſerer Eflea und Nutzen davon zu ‚hoffen, 
Es find viele, welche die Operarıon verweiffen, und halten davor, «8 
Fönne die Arteriorömie feinen beffern Effea thun , als das Aderlaſſen: und 
wäre doch viel gefährlicher, auch ſchwerer zu verrichten, Dieweilen aber viele 
‚Pradici, fo wohl alte als neue verſichern daß auf felbige, fonderf ich in vors 
herbemeldten Zufällen , offt viel gröfferer Nutzen gefolger fs, als auf anderes 
Aderlaffen, und alle üble Geſolge oder Gefahr durch das Berband können vers 
huͤtet werden, fo ſoll man ſolche nicht verwerſſen; dennoch aber nicht cher ana 
ſtellen, als wo andere Mittel nicht ſcheinen füfficient zu Fat, und den geſuchten 

Eee EN verrichten won, u | 

! 5 Das 


RR ‚Carher word new ‚methode: oficuring the’ BE — ich, Re — 
bey Leuten, die mit Schlas-Slüffen. befallen gewefen, und zwar gleich im Anfange 
verſuchet; aber e8 hat folche Feinem was geholfen ; fondern fie find, ohngeachtee 

andere der e——— dabey gebrauchet worden, dennoch bald her⸗ — 
* wach geſtortem | 


> a And ser ,% RATE 
s EAN S i FB 
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Das 70. Cap. Vom Waſſer/ Kopff. * 


Dom Waſſer⸗Kopffe. 
er: ie je ER 







einen Waſſer⸗ Ropff Chydrocephalum) nennet man, wenn der Kopff von Dom inner; 
‚er johleimigen Gewaͤſſern wider die Natur ſehr ausgedchnet und aufge lichen Waf- 
ſchwollen ift; wenn das Gewaͤſſer in der Hirnfchaale, nennet man es ci, ſet⸗Kopffe. 
nen innerlichen Waſſer⸗Kopff; wenn felbiges aber nur zwifchen der Haut 
und Hirnfchaale, wird es ein Aufferlicher Waſſer, Ropffgenannt. Der 
innerliche Fan faft nur bey neugebohrnen Fleinen Kindern feyn, und bringen 
| —5 — meiſtens mit auf die Welt a), gleichwie dergleichen in Ruyſchii 
thefaur, anatom, fecundo Tab. III. abgemahlet zu ſehen; oder bekommen ihn 
in ſchwerer Geburt, und find meiftentheils ineurabel: infonderheit je gröffer 
er. ift, je weniger Fan ein ſolches Kind beym Leben bleiben; fondern es muß 
das Hien davon verderben, und der Tod bald erfolgen, Wenn man auc) bey 
a rgleichen Kindern an ſolchem Kopffe eine O ffnung machte, um das Waſſer 
raus zu laffın, fo wird zugleich mit dem Waſſer die Seele davon lauffen, 
5 gleichwie offt obferviret worden: derohalben ſoll man dergleichen Oeffnung nie 
unternehmen, Sollte aber ein innerlicher Waffers Kopff nicht gar groß ſeyn, 
ſo fan man ihn manchmal euriren „ wenn man ein foldhes Kind 1) oͤffters 
purgirt, um dadurch dag Gewaͤſſer vom Kopffe abzuleiten, und darzwifchen 2) % 
gute ſtaͤrckende Argneyen eingiebt. Aeuſſerlich aber koͤnnte man eine groſſe Com- 
preiſe in ſpiritus matricalis, oder Apiritus lavendulz, oder Ungariſch⸗Waſſer, 
oder Kalck Waſſer eingetaucht, uͤber den Kopff legen; und hernach den Kopff 
mit einer Binde feſt zuſammen binden, gleichwie eine ſonderlich hierzu dienen⸗ 
de Binde bey den Bandagen wird beſchrieben werden; womit man, bis es beffer 
wird, continuiren muß. FR — — — 
Ein äufferlicher Waſſer⸗Kopff aber entſtehet ſo wohl bey Rindern, Nom ink 
ls bey Erwachfenen: und wird von dem innerlichen unterfhieden, daß derferlichen. 
opff weich ift anzufühlen, weil die wäfferigen Feuchtigkeiten hier zwiſchen der { 
Haut und dem Cranio ſtecken; in dem innerlichen aber iſt dev Kopff härter, 
weil die Beine gleich unter. der Haut fich. befinden. Es laͤſſet fich ein äufferlicher 
MWaffır - Kopff noch öffter und leichter curiren, als ein innerlicher: dennoch 
fie geöffer und älter derſelbe iſt, defto ſchwerer und ungewiſſer iſt die Cur. 
Man pfleget bey dieſem erſtlich die Cur mit Medicamenten, fo wohl innerlis 
chen als aͤuſſerlichen, anzufangen. Innerlich ſoll der Medicus purgirende, 
ſtaͤrckende, ſchweißtreibende und — re zaͤuſſerlich aber dienen dies 
| | pp2 | jeni⸗ 


a) Wedel libro de morbis infantum p. 47, Mauriceau in feinen Obſervationen. 


* 
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jenigen Spiritus, welche bey dem innerlichen Waſſer⸗Kopffe find gelobet worden; 
welche entweder mit Tüchern, oder mit zertheilenden Kraͤuter⸗Saͤcklein von Mas 
joran , origanum, ferpillum , pulegium , Ehamillen, Salbey, Rosmarin, La⸗ 
vendel und dergleichen , gemacht, offt warn um den Kopff gebunden werden, 
Hildanus meldet, daß er einen Waſſer⸗Kopff allein durch fleißiges fomentiren 
mit dem RKalck⸗Waſſer vermittelft eines Schwammes curiret habe, - Hier 
zwifchen dienen auch Schnupff » Dulver von Majoran, Mayen» Blümlein, 
marum verum, Eubeben, wilde Kaftanien und dergleichen: Nebſt diefen hält 
man auch vor dienlich Toback zu Fauen, um dadurd) das Gewäfler vom Kopff 
wegzuziehen. Ueber das ift auch) ſehr rathſam, wenn man den Kopff mit 
angeftecftem redificirten Brandewein offt vorfichtig dämpffer, um dadurch 
das Gewäffer auszutreiben. Wenn diefe Sachen einige Zeit continniret wors 
den, und nicht helffen wollen, muß man zu chirurgifcyen Mitteln ſchreiten: 
da dann erftlich Die Spanifchen Sliegen oder Blafen-Pflafter fehr diene 
lich find, wenn man ſolche öffters unten am Kopffe, als bey den Ohren und 
in dem Macken, :appliciret, oder gar an bemeldten Orten mit Schröpffs 
Roͤpffen ſchroͤpffen läffer. 77/6 (hreibet, daß er durch eine Sontanelle hins 
fen in dem Macken einen Mann von einem Wafler- Kopffe curiret habe: derou _ 
Balben wird auch ein Setaceum oder Haarfchnur dafelbft nicht undienlich feyn. 
Wenn diefes aber alles nicht helffen wollte, fo haben die Alten gelchret, daß 
man am unterften Theile des Haupts eine tieffe Swerch-Inczkonin den Kopff 
machen fol, auf daß hierdurch das Gewäffer einen Ausgang befommen fönne, 
wodurch aber die Adern und Mufculi zu fehr zerfchnitten werden, An deſſen 
ſtatt aber halten die neuern Chirurgi vor dienlicher, wenn man an dem unter⸗ 
ften Theile des Kopffs, wo die Geſchwulſt am dickſten ift, viele was tieffe 
ineifiones oder fcarificationes nach der Länge, das ift, von oben herunter mas 
hen, und dadurch) das Waffer auslauffen laffe, auch um das Gewäffer defle 
beffer auszuführen, etwas $ precip. rubr, einftreue: nachdem aber ein guter 
Theil des Gewaͤſſers ausgelauffen, fan man die Incifiones mit Digeftiv und 
Carpie ausfüllen, damit felbige eine Weile offen bleiben, und das Gewoͤſſer 
fih nad) und nach verlauffe,, da man dann hernach die Wunde mit Wunds 
Balſam wieder zuheilet. Inzwiſchen aber fol beftändig mit innerlichen und 
aufferlichen Medicamenten daben continuiret, und gute Diät gehalten werden, 
bis der Patient gefund wird. Siehe Pareum, Lufitanum und Kerkringium, 
welche Exempel anführen, befonders fchreibet Ve/alus in anat. L, I. cap. 5. 
daß cr bey einem Waſſer⸗Ropff in ventriculis cerebri 9, Pfund Waffer 
gefunden habs, | aa | 


te EZ — 
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—A Das ar. Capitel. 
WVon der Trepanation oder Durchboh⸗ 
rung der Hirnſchaale. 


5 De Trepanation wird genannt eine Durchbohrung der Hirnſchaale mit ei⸗ Wenn diefe 
m nem befondeen Bohrer, welchen man einen Trepan nennet, um nad) einer Operation 
ſchweren Kopff: Verlegung, ausgelauffenes Geblüse oder Materie unter der noͤthig. 
Hirnſchaale, welches den Patienten fünften wuͤrde um das geben bringen, heraus 
zulaſſen; oder Stüde Beine, welche das Hirn ftcchen oder drucken, in die 
Hoͤhe zu heben, gleichwie fhon hiervon bey den Haupt: Wunden gefager wor⸗ 
den im IJ. Xheile, Lib. I. Cap. XIV, Es haben die Alten ſich auch zuweilen der 
Trepanation bedienet. in allerley ſchweren Haupt» Krankheiten, welche durch 
die Fontanell auf dem Kopffe, oder andere Mittel, nicht haben weichen wol» 
Ien, in der Meynung, dag durch ein ſolches Koch in der Hirnſchaale die böfen 
Feuchtigkeiten und Dünfie aus dem Gehirne noch beffer fönnten ausdämpffen, 
and dadurch folche Uebel curiret werden, Heute zu Tage aber trepaniret man 
nicht leicht mehr wegen innerlicher Rrandheiten, fondern faft nur in ſchweren 
Verlegungen des Hauptes, von äufferlichen heftigen Contufionen und Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Haupres, durch Schlagen, Stoffen, Werffen, Fallen oder 
Schieſſen 2c, verurſachet, als wodurch entweder das Cranium zerbrodyen und 
eingeſchlagen worden, oder einen Sprung befommen, und Geblüte ſich unter 
die Hirnſchaale ergoffen, welches üble Zufäle verurfacher: oder au, wenn 
durch folche Aufferliche Verlegung an dem Kopffe das Cranium zwar gan 
bleibet, dennoch aber man ausder heffrigen Gewalt oder Erfehürterung, oder aus 
den üblen Zufällen muthmaſſet, daß die Hirnſchaale gebrochen, oder inwendig 
eine Ader zerriffen worden, und Geblüte über oder in dag Gchirne ausgerons 
nen, als wodurch daffelbe gedruckt wird, und feine Fundion nicht mehr vers 
sichten Fan; daher bey den Patienten Schwindel, Schlaͤffrigkeit, Raſerey, 
Krampff, oder gar die Benchmung allee Sinnen, Empfindung und Bewes 
gung, ja der Tod felbft enrfichen, gleichwie fhon in den Haupt, Wunden iſt 
gefaget worden, Oder, wo des Gebluͤtes nur wenig ausgeronnen, "daß es jetzt⸗ 
bemeldete Zufälle nicht alfobald verurfachen Fan, fo wird felbiges doch endlich 
faul, naget, entzündet und zerfrißt das Gehirne, und bringet endlich erft nach 
langer Zeit bemeldere Zufäle und den Tod zuwege, gleichwie folches fehr offt 
ift obferviret worden, Derohalben muß in ſolchen Zufällen, um bemeldeter 
Urſachen willen, die Operation offt nothwendig vorgenommen werden, wenn 
man die Patienten will vom Tode erretten. 


Ppy3 2, Di⸗⸗ 


Iſt ohne 
Noth nicht 
vorzuneh⸗ 


men. 


Iſt ſehr 
mißlich. 


Der Ort, 
wo man 
trepanixren 


ſoll. 
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> Dieweilen aber dieſe Operation, dariin. man ein Stü Bein aus dem 
Cranio bohret, und von der dura mater, ablöfet gar ſchwer ohne: Verlegung 
der dura mater, und alfo nicht ohne alle GBefabt , Fan angeftellet wers 
dena), wie behurfam und vorfichtig man auch ungeher, fol’ man in Verle⸗ 
kungen des Hauptes, weiche noch auf andere Manier koͤnnen curiret werden, 
nicht fo jähling zur Trepanation fihreiten, gleichwie manche zu thun und. Al 


rathen pflegen), damit man nicht den Verlegten ohne Aufl: rſte Noth einer 
ſolchen Gefahr unserwerffen möge; fondern alsdann erſt c), wenn man durch 


innerliche und aͤuſſerliche Mittel, als durchs Aderlaffen, purgiren, clyſtiren, 
und zertheilende Kräuter = Säcklein in Wein gefocht, (wie hiervon bey den 


Haupt» Wunden pag. 139. und folgenden, weirläufftig ift gehandelt worden) 
die bey dem Verletzten ſich befindlichen ſchweren Zufaͤlle nicht vermindern kan. 
Doch dieſes wollen wir hier erinnern, daß, ob wir ſchon erſt gelehret haben, 


es ſey nicht allzugeſchwind oder jaͤhling zur Trepanation zu ſchreiten, man auch 
in Zufaͤllen, wo derſelben Nothwendigkeit vor Augen, dieſelbe nicht allzu⸗ 


lange auffchiebe ; ; damit nicht das flocfende Gebluͤte oder die druckenden- 
Stuͤcke der Hien chaale das Gehirn fo verlegen mögen, daß der Patient wegen 
—— aufgeſchobener Operation das Leben einbuſſen Re 


Er Es iſt aber zu wiſſen, daß man son diefer Operätion keinen gewiſſen 
od er glücklichen Ausgang verfprechen Fan ; weilen man. nicht weiß, 
wie die Verletzung inwendig befyaffen, welche offe viel gröffer, als man 
muthmaffen kan; und fterben derohalben faft die. meiſten weiche trepaniret 
werden; zwar nicht fowohl wegen der Operation, als wegen. der. heftigen Ders 
letzung des Hirns. Ja es befinden fi fih) die Trepanirten offt nad) der Operation 
viele Tage gant wohl, fterben aber dennoch wider alles Vermuthen: diewei⸗ 
len entweder offt ein wenig Gebluͤte oder Materie noch an einem Orte verbor⸗ 
gen liege, welches man weder muthmaſſen noch herausbringen kan, das nach 
und nach das Gehirne entzuͤndet, zerfriſſet, oder eine Shwürung, und das 


durch den Tod verurſachet; oder es Fan auch der Patient durch uͤbele Lebens⸗ 


Art , durch ſchaͤdliches Effen und Trincken, durch undienliche Lufft, durch 


Zorn Schrecken, und andere Berlin Sachen ſi % Bi den Tod buvege 
bringen. * 


4. Wenn man alſo erkennet daß die —— Zufälfe fi ch — 
durch vorbemeldete Mittel wollen heben laſſen, muß man alsdann 
zur -Operstion ſchreiten: da man denn vor allen Dingen wohl uͤberlegen 
muß, an Farbe Orte man den Trepan ER fo, dieweil man den⸗ 

nn ſel⸗ 

a) Conf. Fienus de trepanatione, und Bohnii diſſ. de trepanationis diffieultatibus, 


6) Al Cafar Magatus L.U. de vulngribus C.41. und Dioais in feiner Chi 
€) Rach Celi Rath L. VII €, ‚u ſei urürgie. 


| 
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felben nicht allenthalben, wo man will, fiher appliciren darff, Am beften 
iſt, wenn man ihn, wo cin Sprung: in dem Cranio ift, auf den Sprung 
felbften; wo aber Fein Sprung oder Bruch da ift, auf den Ort, wo der. 
"Schlag ift bingenangen, oder. wo man fonften muthmaſſet, daß die Vers 
legung ſey, appliciret, und zwar am untern Theile deffelben, bey einer Fractur 
aber an dem Orte, fo der Fractur am naͤchſten. Kan man ein Stück Knochen 
herausnehmen, und auf die Weife das Blut und Splitter herausbringenz 
ſo fan man wohl den Trepan entbehren. Die Oerter aber , wo man den 
 Teepannicyrficher appliciven kan, ſind ) Die Suturen in dee Hirnſchaale, 
‚infonderheie die furura fagitralis, wie Hippoerares ſchon a) erinnert haty weil 
dafelbft-die dura mater ſehr feſt anhänger, und der groffe finus: fagitralis gleich 
darunter liege, welcher leicht, aber mit groffer Gefahr, Fan verleger werden; 
dennoch fan man au), wo es die Noth erfordert, auf den Suturen, fonderlidh 
3 der coronali, trepaniren 6)3 2) Die Mitte des Stirnbeins, weil ebenfalls 
- ber finus ſagittalis von der dura mater gerade darunter liegt; 3) Die Sinus Des 
Stirnbeins; 4) wo eine geoffe Ader ins Bein gehet; 5) darff man 
auch nicht trepaniren auf einem Seine, Das wackelt, oder cariös iſt, weil 
man aledenn leicht das Gehirn ladiren koͤnnte; 6) auch nicht anden unterften 
Theilen der Hienſchaale, wo viele Mufculn liegens und dahero es auch 
nicht wohl angeket auf den oſſihus temporum und occipitis, wiewohl es hier 
auch die. neuern gethan und die-Mufculn zuvor durchgeſchnitten haben. ce) 
Endlich 7) ift die creusformige Erhabenheit auf dem offe oceipitis auch 
hieran hinderlich. In allen dieſen Zufällen oder Gelegenheiten, wo man auf 
dem verletzten Orte ſelbſt nicht trepaniren Fan, fol man einen Ort erwählen, 
der doch. fo nahe bey der Verletzung, als moͤglich iſt, oder wenn die Fractur 
ander Sutur felbft wäre, Fan man doch einen Qucer = Finger breit neben der: 
— fütur trepaniren; ja wo die Zufälle fehr heftig find, und noch immer fich vera. 
mehren, inſonderheit wo die Sinne und Verftand weg find, die, Patienten 
becſtaͤndigen Schlaf, Brechen, Krampff und Fieber haben, Geblüte zum 
Maunde, Nafen und Ohren heraus laufft, fol man, ob man auch ſchon Feis 
nen Ort finden koͤnnte, wo ein Bruch oder Verlegung wäre, zuerft auf einer 
| Seite der Hirnſchaale, und wenn man dafelbft kein extravaßrtes Gebluͤte finder, 
"oder um daſſelbe alles herauszubringen, und die Zufaͤlle zu heben, nicht ger 
nug wäre, aud) auf der andern Site wrepaniren: und wo auch diefe nicht gez 
nug, oder. man dag extravafirte Geblüte noch nicht fände, foll man nun auf 
dem vörderften, nun auf dem hinterſten Theile des Kopffes trepaniren, BA 
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) Lib. de vulneribüs-capits.. 10a ara. so 
b) Davon Berengar. Carpus Exempel anführet, Lib. de fraftur. cranii, mem Hih 
I damus ObL.8. Cent, * Br 
) Eiche Roubanlt de vulneribus capitis p. 91. 1q, 
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r fortfahren , bie man daffelbe finde: denn cs ift-beffer, wie Celfus Ichret,- 


Was nach 
Erwehlung 
des Orts zu 
shun. 


het, manchmal nur in einer geraden Linie, zuweilen wie ein Lateiniſches T a 
oder V, oder wie es fonften dem Chirurgo am bequemſten zu feyn duͤncket, 
Hernach feparivet man die Lippen der Incifion ein wenig von der Hirnfchaale, 


n fo gefährlichen Zufällen ein ungewiſſes Mittel zu verfuchen, als gar Feines, 
damit man nichts unterlaffe, was dem Patienten hättenugen fönnen. Wenn 


eine Sractur durch die Surur gehet, muß man auf beyden Seiten derfelben tre- 


paniren, ungefehr einen Finger breit davon, um dadurch die auf beyden Sei⸗ 
ten befindlichen Feuchtigfeiten und abgebrochenen Knochen herauszubringem, 
Es ift auch) fonften offt nörhig, daß man an verſchiedenen Orten des Cranii 


trepaniret; wenn man nemlich erfennet, oder auch nur murhmaffer, daß auss - 


gelauffenes Gebluͤte oderein Splitter an einem Orte ſtecke, welche man durch 
das erfte Joch nicht Fönnte herausbringen ; denn es bezeugen Audores, daß 
manche Patienten zwey⸗ drey; fünff« fieben, ja zwoͤlffmal find trepaniref 


‚worden, als Sculterus Obſ. 7. Glandorp. Specul. Chirur. Obf, 3. pag. 46% 


und Dionis in feiner Chirurgie 2; Stalpart von der Wiel aber in feiner 
Gentur, I. Obferv. 8. meldet gar, daß ein Graf von Naſſau fieben und zwans 
gigmal fen trepaniret worden, und davon keommen. 

5.Wenn alſo der Ort erwaͤhlet, wo man den Trepan ſtellen will, muß man 
an demfelben, wenn die Haare noch nicht abgefchoren find, diefelbe 


wegſcheeren, und wo die Haut noch nicht durch die Verlchung vom Cranio 


fepariret ift, ſolche mit einem Meſſer Durchfchneiden bis auf das Cra- . 


nium, fo viel ale genug ift, um die Erone vom Trrepan auf das bloffe Cra- 
mium füglich zu applicirens welche Incifion meiftenfheils ins Creutz geſchie⸗ 


füllet Carpie darunter, damit felbige wohl in die Höhe und voneinander fer 
hen mögen, trucknet das Bein überall wohl ab, und fuͤllet die ganke Hohligs 
feit mit Carpie aus, als wodurch zugleich das Bluten der Lippen geſtillet 


wird, wiewohl es hier eben nicht allemal fo ſchaͤdlich iſt. Mach diefem leget 
man eine Compreſſe darüber, welche Compreſſe man, um die Entzündung zu 


verhüten, vorher in warmen Brandewein, aqua calcis, oder {pir. vini campho- 


rato eintauchen fol, und hernach diefes alles mit einem dienlichen Verbande, 


welches die Srangofen couvre- chef nennen, verbinden. Wenn die Zufälle 


alsdann nicht allzuhefftig, verfcbieber man die Operation, wo Diefes des 


Abends gefcheben, aufden andern Morgen; wo es aber Vormittag, | 


gefchehen wäre, bis auf den Nachmittag. Wenn aber die ſchweren Zufälle 
immer heftiger werden, Fan man aud), nad) eflihen Stunden, fo bald man 


nur mepnet, daß ſich das Bluten der Lippen geftillet, die Operation anfangen, 
dieweil fonjten daffelbe die Operation verhindern würde, Ja wo groffe £ebenss 


‚Gefahr vorhanden, muß man auch zumeilen zur Operarion fehreiten, wenn 


X * 


* 


and) ſchon das Bluten noch nicht gantz geſtillet waͤre. Derohalben fol man 
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Ah, wo das Dluten nach der Inciſion ſo ſtarck, daß es ſich mit Carpie allein 
nicht wollte ſtillen laſſen, gleichwie zuweilen geſchicht, andere Blutſtillungen 
mit zu Huͤlffe nehmen; als das alcohol vini, oder die Arterie mit einer frumzs 
‚men Nadel umftcchen ı und binden: ja es hilfft auch offt, wenn man cine fols 
che Arterie mit dem Singer eines Helffers eine Weile I ER laͤſſet, 
wald wenn folches in der Operation vorkaͤme. 

6. Inzwiſchen, wenn der Patient dißmal verbunden, muß der Chirurgus Mas zur 
* Inſtrumenta und Geraͤthſchafft, welche er zur Operation hoͤrhig Operation 
bat, sufammen bringen und prepariven: unter welchen der Trepan mirmötdig. 
feiner darzu gehörenden Erone das vornehmifte äft. (ſiehe Tab. AV. fig. 3.) Die 
Alten haben zwar einen Trepaif gehabt, welcher faſt wie ein gemeiner Bohrer 
‚ausgefehen, dergleichen Fabricius ab ‚Aquapendente, Andr.aCruce und Gew he 
Tab. II. fig. 7. beſchrieben, welchen man mit einer Hand regieren, und dahero 
auch den Aand:Trepan, oder Trepanum ‚Aquapendentis nannte, Weil felbiger 
abber viele Fehler hat; fo brauchet man jegoden Tab, XV. fig. 3. abgegeichneten, 
mit einem Dreher Bogen, welcher viel bequemer ift ale der andere, fonderlich 
= wenn die Erone, wie vor diefem, nicht won «einer Weite, oder.cylindrifd) ift a), 
ſondern gleichwie ein umgekehrter Kegel nach oben zu immer etwas weiter wird, 
wie fig.3. A; ſo kan er nicht ſo geſchwinde in das Gehirne durchdringen. Eini⸗ 
ge nennen dieſen letzten auch des Midani Trepan, allein er iſt ſchon laͤngſtens 
” Celfo b) befannt geweſen. Die Krone A wird unten bey dem Bogen Bange⸗ 
ſcchraubet, damit man ſie nach Befinden abnehmen und andere anſchrauben koͤn- 
ne, denn man ſoll etliche bey der Hand haben. Garengeot (von Inſtrumen⸗ 
ten Tab. IL. p. ı 15.) hat ein ander Kunft-Stüdfbey diefer Schraubenuegedacht, 
| allein die erſte Art iſt bereits prohat genug gefunden. Wenn die Crone in der 
Mnice eine Spitze Ein ſich hat, gleichwie hier dieſe Zir. A nennet man fie das 
Maͤnnlein; wenn man.aber die Spige fg, 4. mit dem Schluͤſſel fig. 5. here 
* meogeſchraubt heiſſet man es das Weiblein. Weiter muß man bey dem 
Trepan haben ein befonders Mefjer das an der Spige ein Sinöpfflein haben 

fol, wie fig. 6. anweiſet; ein Inſtrument, um die Dura mater abzudrucken 
6.7. den Perforativ⸗Trepan fig. 8. welcher ſich in fg.-3. bey B-einfhrauben 
läßt, um den Anfang zum Bohren zu machen; weiter ein Bürftlein fig. 9 

* eine in Carpie eingewickelte Lancettec), ein — Tab, ſi. 
und 14. einen Zahnftöhrer von einer Feder gefihnitten, einen Fleinern Boh⸗ 
ri wie: Tab, VII, fig, 7. B, eine ganß feine Pandes Carpie, und in ei⸗ 
nem 
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a4) lichen Er beym Par@oL, IX. c. 18. beym A. a Cruce in offic. chir. p. 14. fq. 
5Ub. VIII. c. 

9 ie fic haupffächlich die Frantzoſen erfordern. Es fan es aber aud) ficherer eine 
bloſſe und ordinaire Herrichten. P 


2a 


Wie die 


Operation 
ensufangen. 


| nicht, oder doch gar wenig, — Wo ee fol che bintige Marerie heraus | 


ckes, Asa in der Mitte ein Faden Spannenlang fol angefnüpffet ſeyn, Tab, 


um die Haupt: Binde, couvre chef genannt, davon zu machen, welches man 


488 Von denen chirurgiſchen Operationen, 


nem Schäffelein guten rellificirten Brandewein, welches alle in guter 
Ordnung bereit fichen fol, Zu dem Verbande wird erfordert ein Fleines 
rundes Züchlein in der Sröffe eines halben Batzens, oder feche Pfennig Stüs 


xVfi .n.; Angundes Baͤuſchlein von Earpie, in eben der Groͤſſe fe. ız,on 
he gleichfalls in der Mitte ein Faden ſeyn ſoll; über das noch etlicherun ⸗ 
de Baͤuſchlein von Carpie, um das Loch in der Hlenſchaale auszufuͤllen, gleich⸗ 

wie fig. 33.5 ein wenig Bernſtein⸗ oder Maſtix-Eſſenz, oder Maſtix-Spiritus; 
und denn endlich Carpie, eine viereckigte Comprefle, und eine groſſe Serviette 
oder Schnupff- Tuch, oder fonften ein groffes viereckigtes Stück Leinwand, 





auch wieder auf einem aparten Tifche parat haben fell, 

7, Wenn dies alles parat ift, Fan man die Operation anfangen: in 
welcher der Patient in einem warmen Zimmer entweder auf einen Stuhl 
ſoll geſetzet werden, wenn er anders ſitzen kan; oder man muß denſelben in ein 
niedriges Bette legen, daß der Chirurgus und feine Helffer wohl beyfoms 
min fönnen, Alsdann macht der Chirurgus das Verband los, nimmt alles, 
was auf der Wurde liegt, behurfam weg, trucnet das Bein wohl ab, Teget 
den Kopff des Datienten in eine bequeme tage, und läßt ſolchen von einem 
Diener feſt halten. Hierauf appliciret er erfili den Perforativ- Trepan 
fie; £., welchen man ſtatt der Crone Afıg. 3. in B einſchraubet, und den Bo⸗ 
gen D einmal herumdrehet, um nur cinen Anfang eines Lochs in der Hirn⸗ 
ſchaale zu machen; hernach den Trepan mit der Crone fr 3. A. in dag jetztge⸗ 
machte Loch, auf den Ort, wo er die Deffnung am beften zu machen judicireg 
hat: oben aber auf den Trepan feger er die lincke Hand und feine Stirne oder- 
Kinn a), mit der rechten Hand aber faffer er den Bogen des Trepans D, und | 
drehet denfelben Iangfam und vorfichtig herum, fo lange, bis cr ficher, daß 
nicht nur die Spige wohl gefaffer, fondern audy die Erone einen guten Circul 
ins Cranium eingefchnitten bat. Wenn dieſes gefchehen, nimmt man die 
Spitze mit dem Schluͤſſel fig. 5. aus der Erone, und appliciver diefelbe wieder - 
in vorigen Eircul, fährt bernach fort, wie vorhero, behutſam umzudrehen, 
feget die Sägefpäne vom Cranio und Erone mit dom Bürftlein und Zahnftöhs 
rer öffters ab, bis diefelben roch werden, oder was Blut aus der marckigten 
Subftanz des Cranii auslaufft, welches. lehret, daß man bis in die Mitte‘ 
(diplod) gefommen ſey; auf welche man aber nicht allegeit warten 
muß, weil ſich diefe marckigte Subftanz an manchen Theilen der Hirnſchaale 
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kommt, 


9 Ordinair die Stirne, aber Petie und Garengeot ziehen das Kinn vor, weil man 
beſſer fehen Aula 
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- komme, hebf man den Trepan in die Höhe, wiſchet dag Geblüte mit gutem 
retifieirten Brandewein weg, drehet das Elevatorium 7ub. VII, fig. 7. B. 
etlichemal in dem Loche, wo die Spige des Trepans geweſen, herum, applis 
Sciret die Krone hernach wiederum, drehet ein- oder zweymal un, kehret die 
Saͤgeſpaͤne abermal aus, viſitiret mit einem ſubtilen Sucher oder dem Zahns 
ftöhrer, ob das Cranium bald durch ſey, und giebt fonderlich acht, wenn der. 
Circul auf dem Grunde, der vorher weiß geweſen, blaulicht werde, welches 
anzeiget, daß das Cranium fast durch fey, und die dura mater durchſcheiee. 
Wenn man diefen blauen Circul gewahr wird, muß man mit dem Trepan aufs 
allerbehutfanfte gehen, damit nicht die dura mater von den Zähnen der Erone 
verletzet werde, als wodurch derfelben Entzündung und andere viele Uebel er— 
folgen fönnten. Wo man indiefem Eircul nur an einem Orte die Blauigfeit 
gewahr wird, zeiget folches an, daß das Cranium an felbigen Orte faft durchs 
bohret fey: alsdann muß man im Drehen den Trepan mehr auf die Gegend 
wenden, wo dag Cranium noch weiß iſt, weil dafelbften das Bein noch am 
dichten ;* und fo muß man vorfiptig fortfahren, bis man fpüret, daß das 
runde Stüc anfängt zu wackeln, und niemals fo lange drehen oder bohren, 
bis dag Cranium gang durchbohret iſt, damit man die dura mater nicht verler 
tze; fondern wo das Stüd wackelt, und alfe nicht gar feft mehr anhänger, 
hebet man ſolches mit dem Elevarorio heraus, oder man bohret in das doch, 
wo die Spige des Trepans eingewefen, einen Bohrer Tab, VII, fig. 7. B, wa 
ckelt mie dem Bohrer und zugleich mit einem Elevarorio an diefem Stüde, 
bis es loggchet. | | | 

8. Nachdem das Stüd herausgenommen, flieffet dag extravafirte Gebluͤte, a. nach 
wenn was darinnen, offe von ſelbſten heraus: und nachdem man das übrige ;.,, — 
mit Carpie ausgereiniget, und ein Stuͤckgen Knochen los gefunden wird, 
nimmt man ſolches heraus, find aber Knochen in die Hoͤhe zu heben, hebt 
man ſolche mit dem Hebel ad. VL. fig. 8. auf. Hernach weilam Örunde des 
Sechs gemeiniglic) Spitzen vom Cranio herausſtechen, nimmt man das 
Meſſerlein mit dem platten Knoͤpfflein fg. 6, mit welchem man ringeherum 
die Schaͤrffe des Lochs wegſchneidet, damit die dura mater dadurch nicht ges 
bprickelt und verleget werde, Indem dieſes geſchiehet, pfleget das Öchlüre, 
wenn einiges da ift, auszulauffen: welchen Ausflug man befördert mit Bie⸗ 
gung des Patienten Haupts, und mit Niederdruͤckung der dura mater, ent 

weder mit einer Sonde oder vorbemeldetem Mefferlein, oder dem Drucker fg. 7.5 

und indem Geblüte herausflieſſet, Fommen offe die Patienten, welche vorher 

ohne Sinnen und Empfindung da lagen, in einem Augenblick zu ſich felbft, 

‚als ob fie aus einem ſchweren Schlaffe erwacheten. Wenn der Patient bey 

Verſtande, heißt man ihn alsdann, um das Auslauffen des Gebluͤts zu bes 

fördern, den Athem anhalten, und —J als ob er ſeine Nothdurfft wollte 

in ıq2 vers 
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a Don chen chirurgifgen Operationen.) | 


verrichten? iſt er aber nicht bey Verſtande, und das Gebluͤte wollte nicht recht 
herauslauffen, iſt offt dienlich, dem Patienten ein MieſePulver in die Naſe 
zu geben, damit durch das NRieſen das Gebluͤte — ausgetriehen — ne | 
es Mittel aber etwas unſicher iſt. 1 


Wenn Sur: 9: Wenn man nach burchbohetem Cranio J—— daß die dura mater 


unter Der 
dura mater 
oder einge⸗ 
druckte Bei⸗ 
ne da find. 


ſchwaͤrtzlich ausſaͤhe, oder ſich in die Dee beber, und gleichfam zum 
Loche ausdringen will, fo ift ſolches gemeiniglich ein Zeichen, daß. Geblüte oder 
Eyter darımter ſtecke. In diefem Falle ſoll man, ob ſchon viele nicht trauen, 
keck und ſicher die dura mater mit. ciner Lancette vorſichtig aufſtechen, damit 
durch dieſe Oeffnung das darunter verborgene Gebluͤte oder Materie auelaufz wi 
fen koͤnne, (als ohne welches der Patient erben müfte) dabey man doch muß; 
Ahr geben, daß man. Feine groffe Ader darinnen verletze: denn es find (om 
viele, in welchen man bey; dergleichen Fällen die dura und pia mater durchſto⸗ 
chen hatte, wieder curiret gleich wie bey Paræo a), Glandorp u) > Coi⸗ 
ter c), Fallopio d), Magato e), Murchetto “> ), Roubauit g) und Blancard b), 
and andern, dergleichen Exempel zu lefen, meine eigene Erfahrung zu g: ſchwei⸗ 
gen, wenn man nur die groſſen Adern fuͤrnemlich ſchonet. Sollten ein⸗ 


gedruckte Beine das Hirn drucken, muß man ſolche, wenn fie los find, 


mit den Singern oder Zangen ſuchen auszuziehen ʒ oder, wo ſie nur eingedruckt, 
entweder mit den Tingern, oder mit einen dienlichen EI evatorio', in die Höhe 


heben, und fo gut möglich, in ihren natürlichen Dre bringen. Wenn ein 


Stuͤck oder Schifer zwiſchen der Dura mater und dent Cranio, das man durch 
das erſte Loch nicht koͤnnte berausbringen, müfte man die Trepanation zum > 
zweyten oder mehrmaf wiederholen, bis man dieſelbe wohl Fan herausbrins - 
gen, welches bey, dem. erſten Loche, an dem Orte, wo man es am disnlichften 
erachtet, gefchehen fol; da man 5 die Stuͤcke zwiſchen denen Loͤchern 
mit ſcharffen Zangen nach und nach Fan abkneipen, oder zum Theil mit der 
kleinen Säge Tab, VII fig. 9. abſaͤgen, und hernach entweder mit einem 
Elevatorio fuchen herauszubringen, oder mie einer Zange abFneipen, oder mit 
einem Meiſſel und Hammer abfchlagen, oder wenn fie nur Flein, mit dem Fleis 
nen Meffer Tab. XV fig. 6. vorgnehmen. Wo fange Fiffuren, muß offe 
an beyden Enden derfelben trepanitet werden s imgleichen wenn eine Fiffur von 
einem Beine bis auf dag andere extendirer, muß auf jeden Beine gemeis 
niglich trepanires werden, weil fi ch an beyden Enden ordentlich Blut oder 
Eyter ſammlet. 


10, Wenn J 


0) L.IX.c.21. 5) Obſ chin 4.3) Obf, anatom. & chir. 
4) De vulner. capitis, cap. 48. e) De vulner. Lib. IT. c. 40. 
NE 14. g) P-83. 116. b) Obſ. med. phyf. Cent. I. Obf‘ 27. 
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10 Wenm alfoauf ſolche Manier dieOperation verrichtet, und das Unrei-⸗ Wie der 
ne und Widernatürliche aus der Deffnung mit Carpie wohl ausgereiniger, Patient zu 
ſchreitet man zum Detbinden : da man dann unten in dag Loch anf dig verbinden. 
dlura marer zuförderft das runde Züchlein , fig, 7. entweder trucfen oder vorz 
hero in warnen ſpiritu vins mit melle roſarum vermiſcht a), eingetauchet, eins 
bringet, und läße den Faden aus der Wunde heraushangen. Deßgleichen 
thut man hernach mit dem runden Carpie, Bäufchlein und feinem Saden fig. 12, 
- und nach dieſem füllet man das ganke Loch mit den übrigen runden Carpie⸗ 
Baͤuſchlein fir. 13. aus. Auf das Craniamund übrige Wunde leget man Car⸗ 
pie mit einem finden Digeftiv oder Kofen» Honig beftrichen, über diefeg eine vierz 
> edigte Comprefle mit warmen Brandewein, aqua caleis, oder fpirit, vinicam- 
phorato angefeuchter, ohne Dflafter, weil felbiges hier nichts nugen: Fan, und Go 
verbindet alles mir dem couvre chef. | 2 
Tr. Nach diefem verbindee man die Winde täglich einmal, gleihwie vor Wie die 
her befihrieben worden, mit balfamifchen Medicamenten, worunter der fpir. Wunde zu 
vini mit melle rofarum, oder ein klein wenig maftix. - effenz die beften find, und kractiren. 
huͤtet fi) vor öhlichten und ferten Dingen, welche die Beine und Häutlein \ 
= verderben, fo wird fihinnerhalb 40. bis 50. Tagen der Rand des Lochs in der. 
Hirnſchaale fepariren, (worauf doch nicht allegeit zur warten, weil es nicht alles 
zeit gefchieher) und wird nach und: nach aus der dura marer eine fleiſchichte 
= Subftanz. herauswachſen, welche endlich das Loch ausfuͤllt: und wenn die 
Helffte von dem Loche mit Fleiſch vollgefuͤllet, fol man daffelbe im Verbinden 
= mit Sarpie wohl comprimiren, damif es nicht zu ſchwammicht werder here 
= nach), wenn es bald voll, die Lippen der Haut mit Heffe-Dflafter wohl zuſam⸗ 
men ziehen, und mit dem Sleifche , das aus der dura mater auswaͤchſet, zuſam⸗ 
= men heilen: endlich) die Wunde austrucknen, wie fonften in andern Wunden 
gewoͤhnlich, und damit ift die Cur verrichtet. Dieſes Fleiſch im Loche, wels 
bes mir der Hauf zuſammen wächfer, wird täglich härter, und endlich wie ein 
BRKnorpel, niemals aber ein wahrhafftes Bein: und dahero fpühren ſolche 
erute meifteng eine Schwachheit und Veränderung des Wetters an dieſem 
Orte, welche Empfindung einigermaffen vermindert wird, wo folche $eute ber 
2 ſtaͤndig ein ſilbernes oder bleyernes Blaͤttlein daruͤber tragen. Fi 2 
9 12, Wenn nach der Operation etwa eine Ader zu ſtarck blutete; ſo ſtreuet Wie den 
man bol. armen, fangu. drac. thus und colophonium darauf, und bedecket es Zufaͤllen zu 
eine Weile miteiner Compreſſe. Sollteeine Entzundung der dura mater begegnen. 
Oder des Gehirns darzu kommen, mußman folcher durch Aderlaffen, gute Diät 
und innerliche temperirende Medicamente von einem Medico begegnen laffen, 
| MN Qqq3 oder 


8) Die effent. ſuccini und maftichis find hier zu ſcharff und erregen offt noch mebe 
Schmergen. w « | 
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oder auch die duram matrem fcarificiren a) und ein wenig Spiritus frumenti 
crocatum mit etwas aquaflor. fambuci temperiret, auflegen, Haͤtte ſich einis 
ge Verſchwuͤrung angefegt, muß man die Materie allezeit mit Carpie wohl 
austruchnen, und hernach mel rolarum mit Spiritu vini oder mit Elixir pro- 


prieratis, oder ein Duloer von Myrrha, Maſtix und Weyrauch darauf applici⸗ | 


ven, Empfände aber der Patient nach der erſten Trepanation noch an eis 


nem andern Örte Des Haupts eine merckliche Beſchwerde; fo wäre for 
ches ein Zeichen, DaB noch was widernatärliches da fey, und man andem Orte 


gleichfalls trepaniren müffu Wenn ein ſchwammigtes wildes Sleifch 
durch Die Deffnung der Hirnſchaale aus dem Hirn heraus wachfen will, Fan man 
ſelbiges anfänglich) verhindern, wenn man die Carpie-Bäufgplein mit dem Spi- 
ritu vini oder maftichis, bey dem Verbinden allezeit feſt eindrucket, oder ein 
befondercs durchloͤchertes bleyernes Blaͤttlein fig. 14. vom Belloffe erfunden 2), 
welches gebogen, wie fig, ıs. anweiſet, in das Loch behörig appliciret, und 
dartiber die runde Carpie » Baͤuſchlein geleget werden, fo druͤcket ſich das 
ſchwammigte Fleiſch zufammen, und wird hart; welches aber doch felten wird 
nöthig feyn, wenn man vorigesnur wohl in acht nimmt, wenn aber ſchon dag 
ſchwammigte über die Deffnung heraus gewachſen wäre, und man folches mie 
einem Faden faflen koͤnnte, fo bindet man es entweder ab wie ein Gewaͤchſe, 
oder ſchneidet felbiges mit einer Scheere ab, beftreicher das übrige mit blauen 
Vitriol, oder fireuet ein wenig pulvis fabine oder gebrannte Alaun darein, 

applicivet darüber wohl zuſammengedruckte Carpie-Baͤuſchlein, fo wird fich 


das übrige härten, und hernad) die Wunde Fönnen geheilet werden, gleichwie 


vorhero ift gefaget worden, — 





Operationes, die an den Augenliedern 
vorkommen. | 


Das 42. Tapitel. 


Wie man ins Auge gefallene Dinge ſoll 


ausnehmen. 
s fallen offt allerley Sachen in die Augen! als Splitter, Sand, Stein 4 
fein, ein Stücde von den Naͤgeln der Hände oder Fuͤſſe im Nigle As 


a) Siche Roubault p. 123. | Sad 
5) Siehe feinen Hofpitel- Chirurgus’ 
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ſchneiden, ein Stüd von einem Federkiel im Federfehneiden, von einem Stüds 
gen Glaß, Fiſchbeine, Thierlein, Kalk, ſcharffe Salze oder andere Sachen, 
welche offe heftige Schmiergen erwecken, und wenn diefelbe nicht bald wieder 
herausgebracht werden, Fönnen groffe Entzündungen und noch andere fehwere 
Uebel im Auge verurfacher werden. Derohalben foll man beyzeiten felbige ſu⸗ 
chen herauszubringen, damit Fein Schade im Auge entftehe, 
F 2, Um diefes zu verrichten, Fan man erjllich die Augenkieder mit den Sins Wie ſelbige 
gern lind reiben; damit wird durch das zuflicffende Waſſer das darunter lie ae 
gende Ding, wenn man fich zugleich etwas bücher, offt herausgetrieben oder 
herausgeſchwemmet. Manche thun, wenn es auf diefe Weife nicht heraus 
geht, zu dem Ende eine Perle, oder ein kleines Krebs-Auge oder Krebsftein, 
dwiſchen das Augenfied, um dadurch einen ſtaͤrckern Zufluß des Gewäffers zu 
befoͤrdern, und das widernatürliche entweder dadurch auszutreiben, oder zu 
"machen, daß ſolches daran anhänge, und hernach zugleich mit dem Krebs Aus 
ge oder Perle koͤnne ausgedruckt werden. Will es ſich aber auf ſolche Mas 
nieren nicht laſſen herausbringen , foll der Chirurgus ein Yugenlied nach dem 
andern in die Höhe heben, um das widernatärliche zu fuchen: und wenn er 
8 fichet, fol er mit einem fubtilen Sucher oder Steck Nadel, Knopff, oder mit 
seinem Zahnftöhrer, Eleinen Zänglein, oder andern dienlichen Inſtrumenten, ſel⸗ 
\ biges vorſichtig herausholen, damit er das Auge — moͤge verletzen. Sehr 
dienlich iſt hier auch, wenn man an ein Hoͤltzgen ein klein Stuͤckgen Schwamm 
4 anbindet, ſelbiges in warn Waſſer eintauchet, und damit unter den Augen⸗ 
bieedern hin und ber fährer, bis man dag widernatürliche heraus befommen, 
Wenn cin ſcharffes Salt, Tebendiger Kalck, fharffer Spiritus, oder fonften ei⸗ 
ne fcharffe Feuchtigkeit ins Auge gefallen, "muß man Öffters laulicht Waſſer 
® oder Milch ins Auge gieffen, oder auch mit dem kleinen Schwänmgen 
auswiſchen, bis alle Schärffigfeie und Beiſſen aufgehoͤret. Nachdem aber cin 
widernatuͤrliches Ding aus dem Auge ausgenommen, und daffelbe von der lan⸗ 
gen Irritation fehr roch und entzuͤndet ausſiehet, ſoll man ein kuͤhlendes und 
a Uinderendes Augen Waͤſſerlein offt auf das leidende Auge appliciren: welches 
aus Roſen⸗Waſſer mit Eyerweis abgeſchlagen, und ein wenig Alaun, ſaccha- 
Fun ſaturni oder tutia beſtehen kan. 








Das Eapitel. 


un allerley Geſchwuͤlſten und Eden 
ER an den Augenliedern. 
14 8 gib der Geſchwuͤlſt vielerley * und von verſchiedener Gröffe an BEN dieſet Ges 


Augenliedern; alsı erſtlich crithe oder du of oder Gerſten⸗Born, wel ſchwuͤlfie, 
ches 
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ches ſo genannt wird, wenn am Rande der Augenlieder eine rothe, harte und 


unbewegliche kleine Geſchwulſt offt wie ein Gerſten⸗Korn, entſtehet, welche end⸗ 


Prognoſis. 


Cur. 


lich offt ein dickes eyterichtes Weſen in ſich bekommet, Schmertzen verurſachet, 
und dadurch das Sehen incommodiret. Man ſiehet dieſelbe manchmal nicht 


von auſſen, ſondern fie find offt im inwendigen Theile des Augenlieds vers 
borgen. Wenn eine Geſchwulſt am Augenliede ſich ſchieben laͤſt, pfleget man 
es chalaz ium zunennen. Siehet fie wie ein Hagel⸗Korn aus, nennet man es 
grando; wo aber ſelbige wie ein Waſſer⸗Blaͤsgen iſt, nennet man ſie hydaus. 
Es kommen auch an den Augen atheroma, ſteatoma und meliceris vor, was 


‚aber dieſe Geſchwuͤlſte ſind, iſt ſchon oben bey den Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſten bes 


ſchrieben worden, und ſcheinen alle dieſe Augenlieder⸗Geſchwuͤlſte von der Art 
der Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſte zu ſeyn, einige haben eine breite, ‚andere eine dünne 
Wurkel, Tab XV. fig. 16.17.48. — 

2. Solche kleine Geſchwuͤlſte werben an andern Theilen des Leibes offt nicht 
geachtet, weil fie daſelbſten nicht viel Beſchwerlichkeit machen; im Auge aber, 
weit daffelbe ſehr empfindlich, auch groffe Heßlichkeit, und zugleich einige Ver⸗ 
hinderung des Sehens dadurd) verurfacher wird, fonderlid) wenn fie groß wer⸗ 
den, find die Leute offt genoͤthiget Math und Hälffe defwegen zu fuchen, und | | 
felbige wegnehmen zu laffen: denn Medicamente helffen hier wenig, fonderfih | 
‚cataplafmata emollientia, welche vielmehr Schaden hun, Sonſten aber har 
ben fienicht viel Gefahr bey fi, es ſey dann, daß fie ſehr groß würden, und dag | 
Aufchun der Augen oder Sehen verhinderten. | 2 

3. Die Eur diefer Geſchwuͤlſte iſt faſt einerley, fonderlich derer, die einen 
breiten Grund haben; und beſtehet hauptfächlid) in Deffnung der Haut, wel | 
che man fpannet und etwas mit der. Hand in die Höhe heber, daß man, wenn - | 
es möglich, das Bälglein nicht verletze, und hernach die Geſchwulſt famt.dem | 
Bälglein herausnehme, gleichwie bey den Bälgleins ⸗Geſchwuͤlſten ift gefaget 


worden. Sollte aber daffelbe.chne Verlegung des Baͤlgleins nicht koͤnnen aus⸗ J 


‚genommen, oder auch diefes von ungefähr zerriffen werden, muß man felbiges 
ausdrucken, das Bälglein mit einer feinen Scheere fo wiehiwegfchneiden, ale | 


möglich ift, und hernad) das übrige mit dem Digeſtiv, worzu ein wenig preci- 


pitatum rubrum oder /Egyptiacum foll-gemifcher werden, wegäßen; eder mie | 
dem lapis infernalis inwendig wohl bedüpffen, und endlich mit einem Digefliv | 
oder Wund, Dalfam die Wunde wieder zuheilen, Imgleichen fanıman auhd 
zuweilen die Haut und Geſchwulſt zugleich auffehneiden, die Miaterie heraus» | 


drücken, das Bälalein mir einem Corrofiv ausäßen, und hernach mie Wund & 
5 / ! € 


Balſam zuheifen, gleichwie fonften bey den Bälgleins- Gefhwälften ift gelche 
vet worden: doch muß man hier wohl Acht ‚geben, damit nichts von diefen | 
fharffen Medicamenten ins Auge fomme, um felbiges dadurch nicht. zu vere 
letzen. Offt hingen dergleichen Gewaͤchſe wie an einem Stiele: 7 | 

| | ae! wel 


* 
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Alben Falle man felbige durch Binden mit einem Seiden⸗Faden, oder mit ei⸗ 

ner Scheere wegnehmen fan, Allein, das Hordeoimm oder Gerſten⸗Korn 

Dat was beſonders vor den übrigen: weil in ſolchem Anfangs eine Ent 

zündung vorhanden, wodurch offt groffe Schmergen verurfachet werden, web 

ches die übrigen nicht thun; und läft ſich foldhes, gleichtwie andıre Entzündung 
gen, entweder vertheilen, oder zur Schwürung bringen. Derohalben, um die 
Zertheilung im Anfange zu befördern, und zugleich die Schmergen zu findern, 
= Äft dienlich, ſelbiges mit nuͤchterm Speichel zu beſtreichen, und wenn man nicht 
mehr nuͤchtern, mit laulichem Brandewein oder Campher-Spiritus: imgleichen 
3 iſt auch der Quitten⸗Schleim oder das gebrannte Aepffel Marck, worzu ein we⸗ 
nig Campher und Saffran vermiſcht, mit einem Tuͤchlein offt warm uͤberzule— 
gen. Wenn ſich aber ſelbiges nicht will vertheilen laſſen, ſondern gantz gelb 
wird, und zur Verſchwuͤrung gehet, Fan man es mit einem Pflaſter von Honig 
- und Mehl, oder dem Diachylo vollends erweichen, und alcichwie andere Abfceffe 
oder Bälgleins-Gefchwälfte öffnen oder ausnehmen, und wo esmöglich, in der 
innerlichen Seite ber Augenfieder, Um diefes aber wohl zu verrichten, ſoll man 
das Augenlicd ein wenig ummenden, miteinem fubtilen Meffergen oder Lancer- 
re, das darübergehende innere Häutgen des Augenlieds nach der Länge eröffnen, 
die Geſchwulſt, wenn fienoc hart, mit einem Meffergen oder Lancerte ausfchees 
len; oder, wenn «8 fon Materie, es wohl ausdrücken, fo heilet hernach diefe 
— kleine Wunde von ſelbſten, und wird hierdurch die Narbe am Augenliede nicht 
4 j gefehen. Zumeilen ift zur Heilung genug, wenn man es nur öffnet, und die 
— Materie gelinde ausdrückt, fo heilet es hernach von felbften. 

















m .- Das 44. Capitel. | 
Bon den Zargen der Augenliedern 
4 den Augenliedern Fommen — Wartzen hervor, welche den andern 
Augen-Gewächfen nicht unähnlich find, und dem Auge öffters Beſchwer— 
lichkeit machen, auch zugleich ſehr heßlich fichen, und dahero won den Leuten 
wegzunehmen verlanger werden. Es haben felbige aber auch entweder eine 
Breite und dünne Wursel, und Fönnen auf die Manier weggenommen werden, 
wie ap, 26, bey den Wartzen insgemein ift gelehret worden: als entweder 
durch) Binden, Schneiden oder ägende Mittel; wobey nur diefeg zu erinnern, 
daß man mit den äßenden Medicamenten hier fehr behutfam muͤſſe zu Wercfe 
‚gehen, und wohl Acht geben, daß nichts ins Auge falle, weil fonft hierdurch 
der Patient koͤnnte blind werden, gleichwie verſchiedenemal obſerviret wors 
Met den a); 


den 0): imgleichen Fan das Wegbrennen, welches fonften dienlich if, die Wars 


Morinnen (wg fehwellen manchmal die obern Augenlieder fo dicke auf, oder werden ſo 


dieſes Uebel 
beftche, 


Eur der 
Alten, 
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fen an andern Theilen wegzubringen, an diefem Orte, wegen der Augen, nicht 
wohlangehen. Wenn die Wartzen bey den Augen bfaufich oder bleyfarbig aus» 
‚fehen, ift ordentlich ein Krebs darhinter: derohalben heiffen felbige hier, noli 
metangere; man fol fienicht anruͤhren; weilen bald darauf, wenn man fie wegs 


nimmt, cin Krebs erfolge, Ich habe am oberfien Augenkicde eine Warge mit 
einer nicht gar zu breiten Wurtzel ( 725. XV, fig.17,. 4) welche aber. doch das 


Sehen fehr hinderte, glücklich abgebunden. 








Das 45. Capitel. 


Von Abhaͤngung und heßlicher Geſchwulſt 


der obern Augenlieder, phalangoſis und ptoſis 


genannt. 


zur 


1. 


 fchlapp, und hängen fo herab, daß ſolche Leute das Auge nicht koͤnnen aufs 
machen: welches nicht aflein fehr heplich ausficher, fondern auch das Sehen 
verhindert,  Siche Tab. XP. fig. 19. A oder Bartiſch Augendienft in fol. 
p. 179. Es entſtehet diefes Uebel offe von einer Laͤhmigkeit des mufenli ele- 


vatoris palpebre, oder von allzu groffer Schlappigkeit der Haut an den Auz 
genliedern. Manchmal entftcher au an den Augenlicdern eine waͤſſerich⸗ 


‚te Geſchwulſt, welche die Augen faſt ganz zudrückt, aber von diefem Uebel 
zu unterfcheiden iſt, und theils durch purgicrende, ſchweißtreibende und andere ins 
nerliche Mittel, theils durch zertheilende Baͤhungen entweder mit warmen 


- Brandewein, Campber: Brandewein, oder Kalk Waffer mit zufammen gefaltes 


nen Tüchlein offe warm übergelegt, Fan vertheift werden. Wenn aber diefes wis 


dernatuͤrliche Abhängen von Schlappigfeit der Haut herfommt, und ftärdens - 

de Mittel, fonderlich das ol, tartari nigrum mis ein wenig Wachs zu einem 
Nflafter gemacht, oder der balf, Peruvianus oder Ungariſch Waffer, fpiritus 
lumbricorum &e. nicht helffen wollten, fo it Fein ander Mittel, als daß man | 
das überflüßige auf behörige Manier weguchme, und dadurch) die verlaͤngte = 


sder fehlappe Haut Fürkger made, 


2. Die alten Chirurgi haben diefe widernatürliche abhangende und in die 
Höhe gehobene Haut entweder mit einer Nadel durchflochen, den Faden feft 
BE, A — darum 

a) Timeus a Guldenklee ersehlet, daß ein Chirurgus ein Weib, an derer eine Marke - 
am Auge mit der Wolffs⸗Milch wegägen wollen, blind gemacht habe. Lib. J. 
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darum gewunden und hernach abgeſchnitten, welches bey manchem gantz gut 
angehet, oder mit einer Scheere oder. Meſſer abeſchnitten, und hernach die 
tippen der Wunde mit etlichen Stichen wiederum zuſammen genähet, wie man 
mit mehrerm bey Hippocrate a) Celſo b) und gineta ce) Isfen fan, Es fan 
aber diefes nicht leicht pratticiret werden, weil man wegen des Dlutens, nach 
dem Abſchneiden, die Lippen der Wunde nicht wohl fehen, und alſo auc) nicht 
gleich zuſammen nähen Fan, woraus nothwendig eine heliche ungleiche Narbe 
und andere Uebel folgen muͤſſen. Um dieſes zu verhindern, hat der alte beruͤhm⸗ 
te Teutſche Oculiſt Bartiſch zuerſt ein hoͤltzern Inſtrument mit einer Schraus 
be erdacht, welches man in feinem Augendienſt pag. 181. oder hier Tab, XV. 
fig. 19. kan abgimahlet fehen, mit weichen er diefe überflüßige Haut C. fig 
9. mit dem Inſtrument BB, gefaſſet, felbige durch die Schraube DD. feſt zus 
ſammen geſchraubt, damit die Geſchwulſt endlih aus Mangel der Nahrung 
hat muͤſſen abfaulen, als ob fiegebunden wäre, und nicht mehr übergebfieben, 
als was zur natürlichen Gröffe des Augenlieds nöchig geweſen. | 
3. Dieweilen aber diefeg fehr langſam hergehet, und ſchlimme Zufäle, alg Eur der 
Schmertzen und Entzündung verurfachen Fan, fo hat obenbemeldter Amſter⸗VNeuern. 
dammiſcher Chirurgus, Peter Adrianfon Verduyn, faft gang nad) diefer Form 
ein meßingenes Inſtrument erdacht, welches öberften und unterſten Theil er 
durchloͤchert, (v. Tab, XV. fig. 21.) mit welchen man, gleichwie mit dem voris 
gen die Gefhwulft faffet, und zufammen ſchraubet, hernach dur) die Löcher 
des Inſtruments Nadeln mit Faden durchſticht, fo viel als die Gröffe der Ge— / 
ſchwulſt erfordert, Diefen Faden läffet man auf jeder Seite des Inſtruments 
- dia paar Händebreit abhangen, und ſchneidet mit einem [harffen Meffer oder 
Scheere die Öefchwulft oder flüßige Hautvor dem Inſtrument (v.fig. 19. lit. C.) 
9b, ſchraubet daffeibige auf, und nimme es hehutfam weg, ohne die Fäden 
mit heraugzuzichen, knuͤpfft hernach die Faͤden, einem nach dein andern, wohl 
zuſammen, aufdaß dadurch die Lippen diefer Wunde fein gleich wieder aneinans 
der wachfen mögen. Wenn die Fäden zufammen gefnüpfft, beftreicher man 
Die Wunde mit einem Wund- Balfam, legt anfangs truckne, hernach aber Cars 
‚pie und eine Comprefle mit einem defenfiv angefiuchtet, darüber, und verbinz 
det folche wic tonften eine Wunde, Mac etlichen Tagen macht man das Bers 
band auf, und wenn man fichet, daß die Lippen der Wunde einander gefaßt, 
kan man erftlich den mittleren Baden losfchneiden und herauszichen, und fo folgs 
lich alle Tage fortfahren, bis alle Fäden wieder herausgezogen, dag übrige herz 
Mach heilee man mit einem Wund : Balfam und Pflafter. Wenn die Haue 
weggeſchnitten und die Fäden durchgezogen (v. Tab, AV. fig. 22,) Fan man, bes 
RR Nrro2 vor 
4) Lib. de vi&t. acutor. edit. Linden, tem. II. p. 321. 
6) Lib. VII. cap. 7. art. 8. > 
9% Lib. VI. cap. 8. | 
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vor das nftrument losgeſchraubet wird, die Wunde gelinde mit einem gluͤen⸗ 
den Eiſen bedupffen; ſo ſtillet ſich nicht allein das Blut, und man fan die 
Faͤden beffer szufnüpffe ns; fondern e8 wird auch die Haut dadurch gleichſam an⸗ 
gezogen, daß das malum nicht ſo leicht wieder kommt, ja man kan auch wohl 
“gar die Nath eruͤbrigen. Zu wiſſen aber iſt noch, daß, wo dieſes Uebel fehe | 
lange gewähret, oder die Geſchwulſt allzu groß iſt, das Auge durch das Ge⸗ 
"wicht der Geſchwulſt manchmal fo zufammen gedruckt werde, daß es feine 
natürliche Geſtalt verlieret : in ſolchem Fall ift von der Operation wenig guter 
Effect zu hoffen, und alfo nicht rathſam, die Operation vorzunehmen; weil die 
verdorbene Figur dieſes Augs das Augenlicd dennoch wiederum nad) verrichtes 


ter Eur würde abfi incken laffen, und alfo das vorige Uebel bald wieder fommenz; 
derohalben ift ein folcher Zuſtand vor incurabel zu halten, Es hat auch der 


Herr Bau, damals Operateur in Amſterdam, und hernach Profeflor in Ley⸗ 
den, cin hierzu dienliches Inſtrument mit einiger Aenderung des vorigen mas 
hen laſſen, welches fg. 22. mit feinen $öchern aaa abgezeichnet iſt, und find 
dieſer Inſtrumente wegen Anno 1699. zwiſchen dieſem und Haven Profeflar. 
Ruyfch groffe Streitigfeiten entflanden: ob nemlih Herr Rau oder Adrian- | 
Son Perduyn dir Berbefferer diefes Inſtruments ſey, weil eg m feyn wolten, | 
Vid. Ruyfe b epift, anat. XIII. & Rau de fepto feroti, —1 
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Von den ſechenden Haaren der Augen 
lieder ‚, Teichiafis — 


14 


Wie ſolches (Ko wenden ſich manchmal die Augenlieder und die Haare in den Augenlie⸗ 


entſtehet. 


dern inwaͤrts gegen das Auge, ſo, daß ſie daſſelbe als Nadeln beſtaͤndig 
pruͤckeln, und dadurch Schmertzen Entzuͤndung des Auges, Verhinderung 
des Sehens, und endlich gar eine Blindheit offt zuwege bringen, wenn man 
ſolches nicht beyzeiten verhindert. Es entficher diefer Zuftand gemeiniglich 
von einer üblen Narbe, vol durch eine Bunde, — Pocken dr 
Brennen des Augenliedes iſt verurſachet worden; zuweilen kommt es auch von 
andern Urſachen, ſonderlich bey denen allzuſehr abhangenden ee | 
wodurd die Haut der Augenlieder fo verfehret wird, daß ſich die Haare derſel⸗ 


ben gegen das Auge wenden, und befibricbene Zufaͤlle verurfachen, daher es | 


auch von den Öriechen Trichiafis, Diftichtafis, Diftrichiafis und Entropium 
genennet wird, welches fo viel als cine Valehrun⸗ g der Dean bedeutet; und 
iR iſt 


* 
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iſt zu Zeiten biefer Afleck mit demjim vorigen Capitel verknuͤpffet; meiſtens 
aber ſchwer zu curiren, ſonderlich wenn er lange gewaͤhret hat, 
1 2. Diefes Hebel zu euriren ift nochwendig, daß man diefe ftechende Haare Wie es zu 
wegnehme, und verhindere, daß felbige nicht wieder Fommenz welches aber curiren. 
nicht gar leicht hergehet, und fhon auf vielerley Manieren iſt verfucher wors 
ben, Einige haben gemeynet durch Abfehneidung dieſer Haare zu helffen ; wels 
ches aber wenig nußet; weilen die Stümpffe, welche ftehen bleiben, oder doch 
gar gefchwinde wieder wachfen, viel he fftiger ſtechen als die vorigen Haare. 
Andere haben dieſe verkehrten Haare an ein Pflaſter feſt gemacht, und die vom 
oͤberſten Augenlicde an die Stirne, die vom untern an die Badın angeEleber, 
und haben gemeynet diefe Haare wiederum auswärts zu gewöhnen; aber diefe 
- Methode gehet wegen beftändiger Bewegung der Yugenlicder, wodurd die 
- Haare vom Pflafter losgeriffen werden, und anderer Urſachen halber nicht an, 
Derohalben hat man ſich gemüßiget befunden, dieſe übelftehende Haare eines 
- Nach dem andern, entweder mit einer glüenden, vorne was breiten Nadel an 
ı der Wurkel auszubrennen, wie Cey/as lib, VIL cap. 7. art. 8, gethan; oder 
ſelbige erft „ wie Zgineta lib. VL cap, 13. und die meiſten neuern Ichren, mit 
< Zaͤnglein auereiffen, und hernas den Ort, wo das Haar ausgeriffen wor⸗ 
den, mit einer glüenden Nadel zu brennen: welches aber, wie leicht zu ers 
; adıten, ohne groffen Schmergen nicht Fan abgehen. An ftare des Brennens 
aber, weil es ſehr ſchmertzhafft, ift auch fehr gut, den Ort der Haare nad) 
% dem Ausreiffen alfobald mit einem Cerrofiv, fonderlid dem. lapis infernalis, 
hä vorſichtig zu bedupffen ; dabey aber wohl acht zu haben, daß nichts davon das 
Auge verletze. Oder man fan auch nad) dem Ausreiflen den Ort mit Spiricus 
: Hiis ammoniaci, oder mit dem ſtaͤrckſten reckificirten Brandewein, mit 
einem feinen Mahler Pinfel bedupffen, fo wachfen dadurdy die Löcher zu, und 
Kommen die Haare nicht leicht wieder. Sollten dergleichen Haare viele ſeyn, 
Bu man folche nicht auf einmal ausreiffen, damit nicht allzugroſſe Schmers 
ben und Entzündung verurfacher werden, Ben alfen diefen Operationen aber 
iſt gut, wenn man den Augapffel entweder mit Carpie, oder einem gebogenen 
Maͤttgen von Bley, Wachs oder anderer Materie, faſt in der Form, wie die 
 Eünftlichen Augen bedeefe, damit daffelbe weder vom “Brennen, noch) von des 
Ben (harffen Medicamenten Schaden leide, Sollte das Uebel von Abhaͤn⸗ 
gung des Augenliedes herrühren, muß ſolches nach vorhergehenden Capi⸗ 
el curiret werden, 
3. Wenn aber dag gantze Augenlied voll folder verkehrten Haare wäre, und Eine andes 
der Patient das viel: Ausreiffen und Brennen nicht ausftchen Fönnte oder wollte, re Art. 
und dennoch die Verlierung des Geſichts zu befürchten wäre, fo iſt offt das 
aͤuſſerſte Mittel, das man den gantzen Rand der Angenlieder wegfhneide, fo 
kommen die Haare auf einmal weg, und wachfen, wenn die Operation wohl 
FRAU Or RE verrich⸗ 
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verrichtet, nicht wieder. E wird zwar hiedurd ein heßliches und anformli | 
ches Auge gemacht, welches aber, wo es nichf anders ſeyn Fan, beſſer ift, als 


- blind zu feyn. Nach der Operation Fan man das Auge mit einem Baͤuſchlein 
mit Eyerweiß, Nofenwaffer und ein wenig Saccharum farurni, oder mit einer 


Mixtur von halb Waffe: und Brandewein verbinden, und nach diefem bey 
den folgenden Berbänden die Wunde mit einem Wand» Del oder Wundbalſam 
täglich beftreichen, bis es wider geheilet iſt. An ſtatt des Abſchneidens hält 
D. Cortum a) vor beffer , den Rand des Augenliedes mit ſtarckem lap. infer- 
nali (nachdem der Patlent auf den Ruͤcken geleget, und das Auge mit Car⸗ 
pie, Leinwand oder Leder defendiret) wohl zu beſtreichen, und denſelben nebſt 


den Haaren damit wegzuägen, Nachdem aber der Rtand inwendig und aus⸗ 


wendig mit dem lap. infernal, recht wohl gerieben, iſt truckene Earpie darüber 
zu binden, nach einer Stunde aber Earpie mie Eyerweiß und Nofen- Waffer 
angefeuchtet über das vorige zu fegen, und folches öffters zu wirderholem, 
EEE Tag nimmt man einen Theil der Carpie aus dem Auge, um die 
Entzündung zu verhuͤten; und fo bald man eine Eichara fiehee, beſtreichet man 
ſelbige mit einem gelinden Digeftiv, nimmf alles, was im Auge * — 
ſo heilet das Uebel i in ſechs oder acht Tagen, 





Das 47. Capitel. | 


Don zuſammen gewachſenen Augenliedern 
——— 5 


Sy” Augenlieder wachfen ED f zufehnmen daß ein ſolcher Patient | 
die Augen niche Fan aufthun, und unterfeheidt ſich folches von eine 
Zufammenfleifterung, welche fic) zuweilen zufräger, gar leicht, Es entftcher | 
aber die Zuſammenwachſung, (ſiehe Tab. XV, 5 23, AA.) manchmal an 
einem, mandmal an beyden Augen. Zuweilen find die Augenlicder auch | 
zugleich mie dem Augapffel angemwachfen; welches manchmal fehr feft ift, manch ⸗ 
mal aber nur durch einige Zäferlein oder Fibren„ Es entſtehet diefes Liebe 


zuweilen nach den Kinder-Blattern; nad) einer heftigen Entzündung, nah | 


Berbrennung der Augen durch Schieß⸗Pulver oder anderes Feuer; manchmal | 
durch eine Exulceration der Augenlieder; zuweilen werden Kinder fo geboh⸗ 
ven 2 manchmal kommt cs von corrofvifchen Medicamenten, welche in die 

Augen 


e) In diff. de triehofi, fo unter Herrn D. Goelike zu Franckfurt an der Oder mr 
gehalten worden, 


) Vid. mifcell. nat. curioſ. Dec; II. A. VIIL p. 135. 
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Augen kommen; imgleichen waͤchſet manchmal eine fleiſchigte Subftanz aus ei— 
nem oder dem andern Augenwinckel, welche die behden Augenlieder zuſammen 
wachſen macht, wie ich dergleichen an einem Schneider geſehen. 

2. Es iſt dieſes offt ein fehe gefährlicher Zuſtand, inſonderheit wo die Au⸗ Prognofis, 
genlieder zugleih mir Der Corzea des Auges zufammen.gewachfen; und.  _ 
wird ein folder Patient entweder blind, gleichwie meiftenrheils gefcbicher, 
oder er wird doc) wenigſtens nicht recht wieder fehend. Wenn dieſes Uebel 
von Derbrennunt herkommt, ift gemeiniglich die Separation ſchwerer, 
als wenn es von fonften einer Entzündung entflanden, Derohalben fol man 
bey Verbrennung des Geſichts, der Augen mit anfeuchtenden und erweichens 
den Auffchlägen fleißig warten, um dadurch die Zufammenmwachfung zu| vers 
hüten. Kommt es von Rinder-Dlatsern ber, fo find die Augenlicder 
meiſtentheils mie dem Augapffel zufammen gewachfen, daß man felbige ohne 
Verletzung des Auges nicht wohl voneinander fiheiden Fan: und wenn man 
ſelbige auch voneinander brächte, fo ift es doch meiftens um das Geſichte ges 
ſchehen; weil in der Cornea Marben oder Flecken zurueck bleiben, welche das 
Sehen benehmen. UNE Be A : 
ER. » diefes Lichels e *t, daß di N len hi ur um die 

3. us dieſes Uebels erfordert, daß durch eine fubtile und gefchiefte — 


Hand die zuſammen gewachſenen Theile voneinander getheilet werden. Es RER 


ſoll der Patient entweder auf einen Stuhl oder Bette gegen ben Tag fo gefes 
Bet werden, daß der Operator wohl Fönne beyfommen: und alsdann muß man 
exꝛaminiren, ob die Augenlicder entweder gang und gar zufanimen gewachfen, 
oder ob noch an einem Orte einige Oeffnung vorhanden, welche meiftentheilg 
bey dem groffen Augenwinckel gefunden wird, Wenn feine Oeffnung da ift, 
- muß. man mit der Lancerre an einem Yugenwindel, entweder an dem groffen 
oder am Fleinen, wo es fich am beften fehiefen will, um die Cornea nicht zw 
verletzen, eine machen, aber wohl acht haben, daß das Auge dadurd) nicht bes 
ſchaͤdiget werde. Bey dieſer Deffnung muß man hernach entweder eine fubtile 
gute Schere, oder ein fubsiles, gerades oder krummes Meſſerlein, welches 
ander Spige ein kleines Knöpfflein haben Fan, hincinbringen,, und alsdann 
beyde Augenlieder, von einem Windel zu dem andern, vorſichtig nach und 
Ra) voneinander fehneiden, fo, daß folche fein gleich mögen getheilet werden, 
ohne den Augapffel zu verletzen. Wenn aber noch eine Deffnung da ift, iſt 
nicht nöthig eine frifche zu machen, fondern man bringe nur in die Deffnung 
die Schiere oder das Meffergen, gleichwie erft tft gefages worden, und theilee 
die zufammen gewachfenen Augenlieder damit voneinander, Wenn aber der 
Chirurgus dergleichen Scheere oder Meffergen mit einem Knöpffgen juft nicht 
hätte; fo kan man vorhero durch die Deffnung einen ſubtilen dünnen Sucher 
mit einer Furche, (fiehe Tab. XV. fig. 24.) oder auch einen andern hineinbrin⸗ 
gen, und hernac entweder mit vorher bemeldeten Inſtrumenten, oder mie 
einer 


sa Bon denen irortiſthen TEE — a Ei | 


einer Lancette die Augenlieder voneinander ſcheiden; ſo hat man feinen ein J 
den = befürchten. J 

Wenn die . Wenn die Augenlieder voneinander gefchnitten ; ae man 1 durch Auf⸗ 
— und Umwendung der Augenlieder, imgleichen durch einen Sucher 
— — examiniren, ob dieſelbe auch mit dem Augapffel angewachſen: welches, wo es 
wachſen.“ befunden wird, muß man ſelbige entweder auch voneinander ſchneiden; oder 

‚wenn diefelbigen nur hier und da durch einige Zäferfein an einander — | 
mit einem Meſſergen, fonderlich das ein Kröpffgen hat, oder mit einer was 
flümpffen Lancette voneinander fheiden. Wenn aber der gange Augapffel, 
oder doch) der gröfte Theil deſſelben, mit den Augenliedern verwachfen, fo ift 
der Zuſtand wegen des Geſi ichtes viel gefaͤhrlicher, und die Operation weit 
ſchwerer, inſonderheit wie mehr dieſelbe an die Cornea angewachſen, je gefaͤhr⸗ 
licher iſt es: weil die Augenlieder von dieſer ohne Verletzung nicht wohl koͤn⸗ 
nen abgeſondert werden, und alſo ihre Klarheit durch die Narben und Flecken 
verdorben wird. ft aber die Zufammenwachfung nur mit dem Weiffen vom 
Auge, ift es fo gefährlich nicht, dieweilen hier cine Narbe das Sfi icht nicht 
verderben Fan: ja ich halte davor, gegen die Meynung der meifte Au 
daß in ſolchem Stande «e beſſer ſey, bey der Separation ein wenig das Weiſſe 
am Auge zu verletzen, als das innere Haͤutlein des Augenliedes ſonderlich | 
des oͤberſten; weildie ductus von der glandula lachrymali hierin fiegen, welche | 
dadurch verdorben wuͤrden. Cs erfordert aber diefe Operation eine fehr ftete 
und gefehichte Hand, damit man dem Auge feinen Schaden thue. 

Wie nad 5. Wenn die Yugenlicder von dem Augapffel abgeloͤſet, muß man verhuͤ⸗ 
der Opera gen, daß ſelbige nicht wieder zuſammen wachſen, welches ſonſten gar leicht ges 
en feet, ven fan, Diefes verhuͤtet man durch Darziifchenlegung eines fubtilen 
— Leders, dergleichen an den Handſchuhen des vornehmen Frauenzimmers iſt 

weldes wie ein halber Mond fol gefehnitten, mit Mandel Oel, oder derglei⸗ 
chen, angefeuchtet ſeyn, und zwiſchen das Augenlicd vorfichtig applichret wer 
den. Oder man Fan an ſtatt des Leders ein ſubtiles leinenes Tuͤchlein von eben 
der Figur gebrauchen. Einige machen ein Blaͤttlein von Wachs, wie ein n 
Kunſt Auge formiret, und bringen cs darzwifchen. Noch andere nehmen ein 
dünnes Bleypl aͤttgen oder Blaſe, welche die Goldſchlaͤger zu gebrauchen pfi⸗ | 
gen, von eben diefer Form. Was man aber hiervon nimmt, muß einige Tage 
darzwiſchen gelaffen, oder fo es herausfällt, wieder eingefehoben werden, bis 
man ficher ift, daß felbige nicht mehr Fönnen zufammen wachfen. Wenn aber 
ein Patient diefes nicht leiden koͤnnte, müfte man, um die Zufammenwachfung 
zu verhuͤten, offt ein Augen-Waffer von aq. plantaginis, tutia, und faccharo 
ſaturni zwifchen die aufgehobenen Augenlieder Taffen einfauffen, oder ein Pu 
per von Zucker, präparirten Perlen und Krebs- Augen offt zwiſchen die Augene ⸗ 
lieder einſtreuen, oder mit einem Federkiel — auch dem Patienten die 
A 
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Augenlieder offt reiben und umwenden laſſen, "und alfo vom Augapffel abzie- 

hen, auf daß dadurch die Zufammenwachfung verhindert werde: zu dem Ende 

Fan auch der Cbirurgus offt mit einem Sucher darinn hin und her fahren. | 
6. Wenn die Augenlieder von PocensEntzündung, oder nad) dem Schlaf, Wie bey den 
wie offt gefchichet, zugekleiftert find, dag man dafür nicht ſehen Fan; fo muß Poren cer. 
man felbigeniemalsmit Gewaltvoneinander reiffen, fondern vielmehr mit wars 3" verfahren. 

mer Milch logweichen, fo geben fich die Sieder bald wieder voneinander, ' 


nn >eiin "Das 48. Capitdl. | 
| 3. 26 — J— Dr ® 
Von denen widernatuͤrlich verkehrten Augen⸗ 
lliedern, ectropio und lagophtalmo. 
in 457 I. 0*8 
A werden manchmal die Augenlieder fo verkehrt, daß das innere und rothe Wie ſolche 
Haͤutlein auswendig zu ſtehen kommt: welches groſſe Heßlichkeit verure entſtehen. 
ſachet, und kan das Auge nicht recht zugemachet werden. Wie es denn auch 
a dem Griechiſchen im Teutſchen eigentlich eine Verkehrung oder Umfehrung 
der Augenlieder heiffet. Wenn ſolches am Öberften Augenliede, nennet man 

es ein Haaſen⸗Auge (lagophtalmos und oculus leporinus); wiewohl das Au⸗ 
denlied eben nicht allemal umgekehret, ſondern nur Höher ſtehet, alſo, daß das 

Auge fuͤglich nicht Fan bedecket werden, wenn ſolches aber am unterſten, wird 

RB edropium genannt. Wiewohl das Augenlied auch nicht. allemal umge⸗ 
kehret, fondern nur niedriger ſtehet. Offt iſt es mit andern Zufällın, als 

- Entzündung, Sarcoma, Bälgleins-Gefchwullt, Fleinen Gewaͤchſen oder encan- 
uis verknuͤpffet. Sonſt aber an und vor ſich als ein morbus ſimplex entſte⸗ 
\ hen dieſe beyden Liebel meiſtens durch eine üble Narbe, welche nach einer Wun⸗ 
de, Verſchwuͤrung oder Verbrennung der Augenlieder entſtanden, wodurch 
_ Die Augenlieder ungleich gezogen, und hernach ſolche heßliche Zufaͤlle verur⸗ 

ſachet werden: oͤffters aber kommt es auch von ſtarcker Entzündung des Auges 

und der Augenlieder her; wodurch im innern Theile derſelben viel wildes Fleiſch 
entſtehet. Zuweilen Fan ſich auch die. Haut durch gar zu ſtarck adſtringirende 
\  medicamenta ophtalmica verfürgen. I 

2. Die Eur dieſer Zufälle beftebet banptfächlich darinn, daß die Eur ı) 
Haut dir Augenlieder, wen ſie bey dieſen Qufällen verfürget, laͤnger gemacht durch Medi⸗ 
werde. Diefes kan man erſtlich, wo das Uebel noch friſch iſt, mit erweichen- camente. 
Den Medicamenten ſuchen zu verrichten, auf daß hierdurch die Narben erwei⸗ 

het werden, und: das Augenlicd fich länger auszichen laffe. Derohalben foll 
man bepzeiten, wo folche Uebel entfichen wollen, das leidende Augenficd und 

| f Ss 8 fonders 
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ſonderlich die Narbe mit warmer Milch oder mit einem Oele, als Mandel, Del; 
Baum: Dil, Quitten, Schleim, oder einem erweichenden Sälbgen, fleißig bes 


fireichen, und hernach, wo es das öberfte Augenlied, felbiges offt abwärts, wo | 


es aber das unterſte, öffters aufwaͤrts ziehen, und gar, ſonderlich des Nachts, 
durch Hl ir eines erweichenden Dflafters und Fleiner Comprefiin fo binden, 

damit diefelbe hierdurch wieder in ihre natürliche Geſtalt mögen gebracht were 

den; wo ſich aber hierdurch das Uebel nicht will'geben, muß man zur Opera» 

tion föpreiten, (wenn es noch curabel und die Haut nicht zu fehr adftringivet | 

iſt) und darinnen folgendergeftalt verfahren. u 

2) Dich 3, Man muß in die Haut eines ſolchen Augenlisdes cine Incifion mache, 
die Open ſo, daß felbige im öberfien Ungenligbe, wie cin Bogen, an dem unterſten aber 
wie cin umgekehrter Bogen werde, (fiche Tab. XV, fig. 26, AA) welches zu 


dem Ende gefihicher, daß durch diefe Wunde das Augenlied Fönne verlängert . | 


werden: man muß aber daffefbe nicht durch und durch fehneiden, ſondern nur 


die Haut und fonderlicy die Narbe, Wenn das Augenlied nicht gar viel abge 7 
Fürst oder zurück gezögen, fo iſt offt eine Incifion genug 5 wenn aber daſſelbe 


ſehr abgefürkt, muß. man zwey ja wohl drey dergleichen Bogenfhnifte, etwa | 


einen kleinen Mefferrücken voneinander, hun, hernach dieſe Wunde dasserftes 


mal mit truckner Earpie, nachdem aber mit dem balf. arczi ausfüllen, Com- 
preflen darüber legen und zubinden, auf daß fie dadurch auseinander gegogen 
und verlängert werden, und mit neuem Fleiſche fih füllen moͤgen. Ja gar, | 
wo das Uebel am öberften, diefelbe mit einem Pflaſter abwärts nach dem Bas 
cken; wo eg aber an dem unferften, dieſelbe nach der Stirne zichen, und das 
felbft anflsben, Auf ſolche Art fol man alle Tage, wenigftens 8. Tagelang 
folhe Augen verbinden, bis das neue Fleiſch die Inciſiones angefüßet, und . 

; das Augenlied länger gemacht habe. 

Wenn es 4. Komme cine Berfchrung dis Augenliedes, ſonderlich des unterſten, von | 
ee einer hefftigen Entzündung und dadurch entflandenem wilden Steifch her, gleiche 
Fleͤch Ge⸗ wie ich dergleichen ſchroͤckliche Cafus gefchen, muß man erfilich trachten durch 
waͤchſen ent⸗ behoͤrige Methode die Entzündung zu curiren: hernach fan man mit vorſich⸗ 
fanden, tigem Gebrauche des lapis infernalis dag wilde Fl feifch nach und nach tucgbrinse | 

gen a), und zugleich dem Augenficde wieder zu feiner narhrlichen Geſtalt ver⸗ 


helffen, kommt es aber her von andern Fleiſch-Gewaͤchſen, als encanthide, | 


hyperfarcofi und farcomate, wie fig. 27, er Pa! ſo — man Unterricht — 

darzu in folgenden Capiteln. 

Ben felbie s. Wenn diefe Uebel von der Geburt ber find, — Augenſleder 

— zu allzuviel verdrehet re ſelbige offt nicht wieder zurecht zu bringen. Zuwei⸗ 
fen entfteher dieſer Zufall am unterften Augenliede von einer Löhmigkeie 

des Ede — ohne eine Mar Be und das Mech —— bey alten 

Leuten: 4 

4) Siehe s. Voes yon den Sranchfih ber Auge 
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Leuten: in welchen Zufalle aber man mit der Operation nichts Fan ausrichten; 
er. wo noch etwas hier dienlich, fo muͤſte mit einem ſtaͤrckenden Spiritus oder 
Balſam der Ort fleißig beftrichen werden. Wie älter folche Zuftände, je 
weniger iſt guser Succefs von der Operation zu hoffen; weil alsdann alle Theife 
des Augenlicdes zu folcher widernatärlichen Berdrehung gewohnt, und alſo 
gleichſam verwachſen ſind. Man kan noch davon nachleſen D. Lellers gelehrte 


—— zu —— Ben Anno 1733. Pr 








Das 49. Capitel. 


Von dem Gewaͤchſe in dem groſſen Ar 
—genwinckel, Encanthis FOR, 


I, 


*s waͤchſt zuweilen ein ſehr beſchwerliches Gewaͤchſe aus dem groſſen Augen⸗ Was es 
winckel, welches meiſtentheils aus der Caruncula lacrymalis, oͤffters aber ſey. 
J auch aus dem rothen Häutgen, das bey der Caruncula lieget, bervorfommt, 
und wird manchmal fo groß, daß daffelbe nicht nur die Punda lacrymalia, - 
# wie auch einen groflen Theil des Augapffels bedecket, ſondern auch zu unge 
.. heurer Gröffe wird 4): wodurch nicht nur ein beftändigee Thraͤnen der Augen, 
und groffe Heßlichkeie, fondeen auch manchmal eine Entzündung und Vers 
% BE Uinterung: des Schens verurfachet wird, ( fiche Zab. XV. fig, 27, A.) die Grie⸗ 
chen nennen es Encanthis, Es giebt derſelben zweyerley Art, guts 
rige und boͤs⸗ artige; davon die erſte nicht ſchmertzhafft iſt, und weich⸗ 
lich: die andere aber, oder die boͤs⸗artige, iſt ſchmertzhafft, blaulich, bleyfar⸗ 
big und hat was Frebshafftes an fi. 
2. Die guvartigen fan man zumeilen im Anfange mie öffterm [Zarifiei- Cur der 
ren ‚und zugleich mit linden Corrofiven, wenn man ſelbige vorſichtig gebrau⸗ gut-arti⸗ 
- het, wegbringen. Die lindeſten Corrofive aber, welche hier dienlich zu ges ge 
branchen, ift ein- Pulver aus vier Theilen Canarien⸗Zucker, und einem Theile 
wei itriol oder gebrannter Alaun, oder wo ſie nicht helffen wollten, der 
lapis rnalis: welche man. vorfichtig auf das Gewaͤchſe appliciren Fan, bie 
ſolches nad) und nach weggezehret iſt: dabey aber allezeit eine Weile hernach 
das Auge mit laulichtem Waffer wieder anewalhen, Man fönnte es auch 
well aber fehr behutfam, mit dem lapide infernali bedüpffen, wenn jeneg zu 
| ch. Es koͤnnen hlerbey, um die böfen Feuchtigkeiten vom Auge wegzu⸗ 
keiten ‚ Ober auch die Reeidive zu verhindern, die Fontanellen, Haarſchnuͤre, 
Die Dhighenden und —— mit gutem Nutzen — wer⸗ 
a Sss 2 den. 
4 Ein ſolches Erempel if in — chirurg. — pag. 134. 
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gerne brauchen wollte, faflet man daffelbe, wenn es klein, mit einem Zaͤnglein 


/ 


506 ‚Bon denen chirargifehen — 


den. nn aber das Gewaͤchſe ſich mit Medicamenten nicht wollte laſſen 


wegnehmen, oder man ſonſten um anderer Urſachen wegen die Corroßve nicht 


oder Haͤcklein; Tab, XV, fig. 30. 31 oder wo es groß iſt, Fan man ſolches 
erſt mit einer Nadel und Faden durchſtechen, macht mit dem Faden eine Hand⸗ 
hebe, und haͤlt das Gewaͤchſe mit der lincken Hand linde angezogen, mit der 
rechten aber fehneidet man ſolches mis einer Scheere oder Meffergen an dee 
Wurgel weg: dabey man aber acht geben fol, daß man das Auge nicht vers 
letze, und daß die Caruncula lacrymalis nicht gan möge weggeſchnitten wers 
den, weil fonften ein Thraͤnen⸗Auge hierauf entftchen würde: indem dieſe 


' Caranenl dienet, die Thränen zu hindern , daß fie nicht bey, dem groffen Au⸗ 


genwincfel fönnen aus dem Auge lauffen, Derohalben fol man lieber etwas 
zu viel laſſen, als zu viel abſchneiden, dieweil man doch hernach, was zu viel 
ift, mit einem linden Corrofiv oder der Scheere vorfidhtig Fan wegnehmen, 
bis fo viefübrig bleibt, wie die Caruncula lacrymalis natuͤrlich feyn fol. Sons 
ften aber, wenn das Gewächfe abgenommen, fan man uf die Wunde truck 


nende und heilende Medicamente appficiren, ale z. E. ein Augen /Waſſer mit 


tutia, myrrha und aloes, bis diefelbe wieder geheilet. 


Der boͤs⸗ 
artigen. 


Beſchrei⸗ 
bung. 


3. In den boͤs⸗artigen oder krebſigten Bewächfen, welche — | 


durch die Corrofive als Operation ordentlich ärger gemacht werden, ift am beſten, 
feine Operation vorzunehmen; fondern fie nur mit trucknenden Fühlenden und 
lindernden Augen: Bäfferlein oder Sälblein zu tractiren: dieweil fonften durd) 
diefe Irritirung das Uebel nur ſchlimmer würde, gleichwie in vielen andern 
Krebs - Schäden zu gefihchen pfleget. Dennoch melder Durmenn , daß er 
ein dergleichen abſcheuliches Gewaͤchſe erfilich durch Binden abgenommen, und 


hernach durch, Brennen der Wurtzel glücklich curiret or wie aus vor — 
| vegenen Dite mit mehrerm zu erſehen. 


— en je a —X 





Das 50. Eapitel, 


Bon Gewaͤchſen zwiſchen dem Auge und de 


nen 2lugenliedern, Sarcoma: und Hypertar- | 
Hr DICH — 


—— 


Gem entftchen nicht nur — im groſſen Augenwinckel, wie jetzo gemeldet, J 





ſondern auch zuweilen zwiſchen dem Auge und Augenliedern, ſowohl zwis — | 
fhen den oberfien als unterften Augenliede, gleichwie ich beyderley Art gef 
* und curiret un und werden folche von den — ei een oder 


Sarco- 


-- h 


— 


Das 50. Cap. Bon Gewaͤchſen zwiſchen dem Auge. 07 


Farcomata genannt (ſiehe Tabı XV, fig:28.29.) K find felbige manchmal und 
jivar anfangg Elein, werden aber mit der Zeit offt fehr groß s und fi OR zuweilen 
glatt, manchmal aber ungleich, faft wie eine Maulbeer. 

2..Diefe Gewaͤchſe weg zu bringen, faffe ic) felbige mie einem Hädgen 


Tab, XV, fig. 30. 31. und ſchneide fie hernach mit einer Scheere bey der Wur- 


Bel vorſichtig ab, laſſe es von ſelbſten ausblutin, und hernach oͤffters ein Waͤſ⸗ 


ſergen, worinnen was tutia, aloes und facch. ſaturni iſt, eintropffen, bis das 


Auge wieder geheilet iſt. Oder man Fan auch mit Nadel und Faden dag Ges 
waͤchſe unterſtechen, es alsdenn aufheben und folglich abſchneiden. Wer vor⸗ 
ſichtig mit dem lapis infernalis weis umzugehen, kan ſelbige auch wohl mit 
mie wes bringen; doch halte das Schneiden vor ſicherer und beſſer. | 


‚Erklärung der funffsehenden Kupffer ; Tafel, 


3 Pig. n St ein Brenn-Eifen zur Fontane aufdem Kopffe. 4 der Handgriff, 


Bdas Eifen, fo man auf den Kopff drücken, 
Fig. 2. Die Cannula oder Nöhre zu diejem Brenn- Eifen, fg. 1. 
Fig. 3. Ein Trepan nad der heutigen Art. Aiſt die Crone, B derOrt, imo die 
Crone eingefhraube ift, CCder oͤberſte Theil, wo man in der Operation 
‚die Hand aufleget, D der Bogen, womit man den Trepan drehet. F die 
Spitze in der Erone, | Die neuern fügen zwar die Erone auf eine andre 
Art als vermittelfi einer Schraube an; allein es laufft auf eins hinaus, 


r Be. 4. Die Spiße, welche ausıder Erone gefchranbet. 


Big. 5. Dir Schluͤſſel, womit man die Spitze ein⸗ und ausſchraubet. 


Big. 6, Das Meſſer, womit man nad) der Trepanation das Loch in der Hirn⸗ 


fhaale gleich ſchneidet, culter lenticularis genannt. s 


| Aen7. Das Depreflorium oder Meningophylax, ein Stahl, der unten am En⸗ 


de wie ein Tellergen geſtaltet mit welchem die dura mater abgebrucit — 

damit das Blut auslauffen koͤnne. 

* 8. Das Perforativ, welches nach abgeſchraubter Erond an den Benin 
' bey fan eingefchrauber werden, um den Anfahg zum Setzen des Tre- 
pans zu machen, auch in deu Spina ventofa die, — durchbohren. Ad 
die Spike, B die Schraube, 


| Hi, 9 Ein Bürftgen, die Crone des Trepans m mit auszureinigen. 


ah 10, Der Exfoliativ - Trepan, womit man die Cariem abfraget. Adie Spike, 
Bh die Seiten oder Stügel, welche eingedrehet werden, und alsdenn dag 
Bein abfragen. 

 Eig.u, Ein rundes leinenes Tachlein, mit einem langen Faden zum Verbinden 
nad) der T'repanation. 

Fig. 12, Ein eundes Carpie» Bäufchlein mit einen Faden. 

Fig: 3. Ein dergleichen ohne Faden , das Loch auszufuͤllen. 


©ss 3 Fig. 1$ 


Eur, 


58... Won denen ehirurgifchen Operationen. Ne 


Big, 14 Ein Bley Plättlein, bey dem Verbinden nach der — m ge⸗ 
brauchen, von Belloſt erfunden. 
Fig, 15. Zeiget, wie alsdann ſolches Plattlein zu biegen. 


Fig, 16. Lit, A yeiget ein Batgleins Geſehwuiſt des öbern Augenihe, : B de 


gleichen an dem unterm, | 

Fig, 17, Eine breite und platte Warge an den obern Augenliede — 

duͤnnen Wurtzel, welche das Sehen verhinderte und von mir: abe 
den worden, 

Eie. 18. Ein äufferlich Gewaͤchſe an dem Augenliede oder Sarcoma, mit einer 
dünnen Wurtzel. 

Fig, 19, Lit, Ahʒtiget eine Geſchwulſt des obern lincken RR weiße 
man Phalangofis oder. Profis nennet, BB ein Inſtrument, welches zu 
Wegnehmung dergleichen Geſchwuiſt C am andern rechten Auge, von 
Bartiſchen erfunden worden, DD die Schraube, — eesufane 
‚men geſchraubet wird. 

Kr: 20. Dirgleichen Inſtrument, ſob von PR verbeſſert und von Ruyfeb. 
"in epift. anat, XHL beſchrieben wird. AA und. BB find die beyden 
"Schenkel, aber — oͤchert. cc ‚die Schrauben "D bie — 
Junctur. 

Figs æi. Dergleichen Jaſtr ment, * eeivas sgräffer und mit cochern anaaa 
verfehen , un die Hefftung damit zu verrichten. 

Fig, 22, Ein anders hierzu dienliches Inſtrument, fü. Rau werbeffert und: in 
epift. de ſepto ſeroti beſchrieben, welches anders gekruͤmmet und zu⸗ 
ſammengefuͤget iſt. 4 geiget die Durchſtechung der Madel. B if ein 

durchgezogner Faden, womit das Augenlicd gehefftet iſt 

Fig, 23, Iſt ein Auge, woran die Augenlieder zuſammen gewachſen, Aa, wel⸗ 
ches die Griechen Ancyloblepharon nenuen. 


* 
* 


Fig. 24, Eine ſubtile Sonde mit einer —5 bey Zerthellung des aneyloble- 


2 phari zu'gebrauchen, | 
Fig, 25. Ein Eleinesmondförmiges Meffergen, mit einem Knöpfen, fe bey ver⸗ 
ſchiedenen Augen⸗Maͤngeln Fan gebraucht werden. 
Fig, 26, A Avoeifet, wie bey dem unterſten — oder gar zu hugem 
genliede die Incifion zu machen: | 
Fig, 27. A ein Gewaͤchſe, encanthis:genannt, “r 


Fig, 28, 29. Zeiget Fleiſch⸗Gewaͤchſe (S: rcomata, — greifen de S 


Augen und Augenliedern, A dergleichen unten, B eins oben. 


Fig, 30. 31. Sind zwey Haͤckgen, womit man verſchiedene Gewaͤchſe an — | 
und andern Theilen in die Höhe hebet, wenn man fie wegnehmen wil;das | 


Hädgen 4A ift.bald einfach, bald doppelt, wie fig. 31. CC welches permitz 
Er eines kleinen — B ee wird. DD find: die emarife, se 
— Das 
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Das sin Cap. Vom dein Aderlaffen im Auge, 509: 
Das si, Capitel. 


— — 


⸗ 


x 


c J 


0 aa Hs as EHEN MIET, — 
E⸗ hat der Engliſche Oculiſt, Hr, Moolbouſen vor einigen Jahren viel Rah⸗ Iſt keine 
Nr mens gemacht, daß er eine neue chirurgiſche Operation an den Augen ers neue Erfins 
funden, nemlich Das Aderlaffen im Auge; welches cr fo groß machet, daß dung. 
er es den wichtigften Erfindungen, die jemals in der. Medicin gemacht wor: 
den ‚Ja felbften der Erfindung, des Steins der Weifen gleich hält, oder gar 
vorzichet, gleichwie ang feinen Schriften zu fehen a). Aber es ift ihm dur © 
lich gezeiget worden, daß die Teutſchen Medici ſolches fhon vor 100. Fahren 
gewuft, befchrieben, und in dem Öcbrauche gehabt habın 6, | | 
9, Man-fan ſich diefes Aderlaffens bedienen 1) in hefftiger Entzündung Wo dieſes 
der Augen, wo die Adern im Weiffen des Auges fehr roth und aufgefhtoollen, "Da Tefien 
 andiman Blindheit. davon zu befürchten hat, nachdem man vorher Aderlaf; su gebrau⸗ 
fen an.andern Theilen und andere dargegen dienende Fräfftige Mittel vergebens 
gebrauchet hat. 2) Wenn Flecken oder Geſchwuͤre auf der Cornea find, nad) 
welchen dergleichen Adern hinlauffen, welche Zufälle hernach viel leichter zu 
euriren, wenn vorher dieſe Adern geöffner oder gar abgefchniften find, und 
felbigen dadurch der Zufluß benommen. 3) Wenn würdlich rothe Selle oder 
aͤutgens über das Auge gewachfen, um felbige durch oͤfftere Abſchneidung 
dieſer Adern, indem man ihnen ihre Nahrung dadurch benimmt, zu verzehren 
und zu vertreiben. 4) Damit dergleichen Selle, wenn fie einmal weg find, 
nicht Leicht wiederkommen mögen, Fan man, wenn ſich wieder von neuem fehr 
augetriebene Adern auf dem Weiſſen des Auges, oder auf der Cornea einfins 
den, felbige fo. gleich. wieder zeufchneiden, und hernach trucknende Medicamen⸗ 
in 4445024 0805 ee En — 
3. Die Manier aber, dieſe Adern in dem Auge zu öffnen, iſt unterſchiedlich, Wie ſelbi⸗ 
und kan auf vielerley Art geſchehen. 1) Nachdem man den Patienten vorher ver⸗ 
bequem geleget oder geſetzet hat, auch deſſelben Kopff von jemand wohl halten 
laͤſſet, entweder mit einer Lancette, mit welcher man vorſichtig dergleichen dicke 
aufgeſchwollene Adern nahe bey einem von den Augen⸗Winckeln in die Queer 
eröffnet, oder gar zerſchneidet; oder 2), mit einer feinen guten fubtilen Schere, 
In beyden Manieren aber, muß man die Augenlieder des Patienten mit der 
> make nie 16 fün sam | - einen 
| Me 4) Differtationes feavantes & critiques de Mr. Woolboufe pag. 311. ingleichen in 










4 


muss, PYoolhoufs differt, oplichalm, p. 244... * en 
.,6) Muäckart in differt.- de ophrhalmoxyfi p. 18. Eelix 'Platerns prax. med. libr. 1. 
Be ' tit. de vifus lef. Bafıl. 1609. pag. 280. in 4. Bafıl, 1656. pag.238. Auf welchen 
Bat fich auch M. ‚A. Severimus berufft in Eiheäczmediciug 1682. P. SOrcap. 10. wel⸗ 


dhes vom Aderlaffen in dem Auge Handelt. 


J 


* 
£ 


10 Bon denen — —— Operätionen. © 
einen Sand: oder auch mit einem’ eigenen ſtumpffen Haacken Zub. XVI. fg. 1. 


wohl auseinander halten, mit der andern aber die Adern eröffnen. Dder 


man nimmt 3) eine krumme platte Madel Tab, 1,8. T. mit einee Hand, ins 
dem man von jemand die Augenlicder aufhalten laͤſſet fͤhret damit vorſichtig 

unter den dick aufgeſchwollenen Adern durch, hebet ſelbige damit was in die 
Si ‚ und fehneider hernach auf vorherbemeldte Art diefe Adern, welche ent 


oder ein Sillverurfachen, oder nach einem Sleden oder Geſchwuͤr auf der Cor- 


Was nach 4. Wenn diefe Operation verrichtet, und die Adern bluten, foll man das 


nea zulauffen, nahe bey dem Augenwinckel ab a), Oder 4) man nimmt eine 


eigene hierzu gemachte plette, aber auf den Seiten ſchneidende Nadel, welche 
man,untet dieſen Adern einſteckt, und mit derfi [ben im Aufheben felbige abs 
ſchneidet 5) Oder man öffnet, dieſe Adern mit dem Saröpff Joaftrumenta von 
welchem wir in folgendem Capitel handeln wollen. 


diefer Opera-Bluten nicht ftillen, ſondern es, weil es keinen Schaden verurſachet fo lange es 
tion zu thun. will, lauffen laſſen; ja ſolches vicelmehr noch durch beſtaͤndige Baͤhung entwe⸗ 


der mit warmen Woſſt oder mit dem decocto herbz euphrafiz, hyflopi, ve- 
ronicz, oder anderm jertheifendemn Kraut, durch Hül ffe eines weichen Schwam⸗ 


mes oder leinenen Tüchleing eine Weile zu befördern und zu erhalten ſuchen; 
als wodurch, indem dag flodfende Gebluͤte ſich verlaufft, die Entzuͤndung und. 
Geſchwulſt der Augen und Adern offe fehr gemindert wird, und wern auf cine 


mal der gewuͤnſchte Effect nicht erfolget, ſondern einige Zeit hernach wieder 


1. 


Noch eine. | 


andre Mas 
ner. 


groſſe aufgeſchwollene Adern im Auge zeigen, muß man felbige alsdann 


in folgenden Tagen abermal eröffnen, hernach wieder eine gute Weile bähen, 


und damit nebft andern, ſowohl innerlichen als Aufferlichen, gegen dieſe Kranck⸗ 


heit dienlichen Mitteln continuiren, bis das Uebel gehoben. Ich habe dieſe 
‚Operation ſchon vor vielen Jahren, als ich noch in a Itorf wer, und nachdem 
auch allbier, verſchiedenemal verrichtet aber die Patienten wollen aus Furcht, 
daß ihnen dag Auge dadurch verdorben werde, auch wegen groffer Empfindlidy 


Feit des Auges, diefe Operation nicht gern aueftchen, noch weniger wiederholen 
laſſen; bey Kindern aber, weil felbige nicht ſtille halten, iſt ſie ee felten 


oder gar nicht zu gebrauchen, ü 
5. Üsbrigens Fönnte man diefe Operation auch nad) der Art verrichten, wie 


fie ‚Camerarius in einer. ‚differtation de ophtalmia venerer zu Tübingen An, 


„1734. beſchrieben, und hernach in commercio litterario Norimbergenfi An. 
"1734: pı 380. zu finden ift, -folcyergeftält,' daß man ben dergleichen ſtarcken 
Entzündung neben der Cornea auf der weiſſen Haut eine Circulair- Incifion 


machen folle, damit das ſtockende Geblüte evacuiret werde, bis nichts mehr 


desinnen zu DermnEheN ie. Ob ea aber lialanguc und dieſe Operation 


Peer 


nicht 


— Di Manier, Hält Aires von 5 Yu vor die se Da x in de Pariſer 
ition. 


Das 52, Cap. Bon Schröpffen in ben Augen. zu 


nicht auch bey einer andern ophtalwie als einer venerifthen dienlich ſey, muß 
die * und Erfahrung ch am neh lehren. 





J NE Das 52. Kapitel, — 
WVoöm Schroͤpffen in den Augen. 


E⸗ m das Schröpffen in den — von dem Aderlaſſen gar wenig unter⸗ Hat mit 
ſchieden, ſo, daß auch Woolhonfe, der es doch am meiſten in Renomee gez dem Ader⸗ 
bracht, diefe beyde Operationes offt vor einerley nimmt, und das Schröpffen laſſen vieles 
mit dem Aderlaffen confundiret 2), maffen in: beyden die Adern der Augen, gemein, 
mm Geblüre herauszufaffen, geöffnet werden. Dennoch) find felbige voneinanz 
der unterſchieden, 1) daß das Aderlaſſen nur an der Adnata oder Weiſſen des 
Auges, das Schroͤpffen aber vornemlich am innern Theile der Augenlieder ver⸗ 

richtet werde. 2) Daß zum Schröpffen auch gung andere Inſtrumente 2 
brauchet werden, wie aus folgenden wird zu erfehen ſeyn. 

2. Es ift diefe Operation gleichfalls richt gang neu, fordern es har febige an feine 
ſchon Hippocrates b), Agirera.c), und andere Alte im Gebrauche gehabt, Neue Opera- 
2 und davon geſchrieben d, Sie iſt aber nachdem gank in Abgang gekommen: 79" 


— 


* 








+ 


theils wie es ſcheinet, wegen der ſehr empfindl ichen Schmertzen, welche ſie 

verurſachet; theils wegen der Furcht, welche die Leute haben, ſich in den Au⸗ 

gen ſchroͤpffen oder Aber su laſſen; theils wohl auch, weil ſie oͤffters nichts 

geholfen: bis felbige endlich) bemeldter Woolhonfe wiederum an den Tag ges | 

bracht, und gar fehr gerübmet hat. | — — 
3. Es beſtehet ſel ve darinnen, daß, nachdem man den Patienten entweder Worinnen 

E auf einen Stuhl geſetzet, oder auf ein Bette gegen den Tag geleger, und von felbige be- 

er Jemand den Koyff wohl halten laͤſſet, man mit der einen Hand, fenderlic) mit 

dem Daumen und Zeige⸗Finger die Augenlieder der vorher gelind zugemach⸗ 

ten Augen ſo druͤcke und halte, daß das innerſte oder vorhe derfelben auswärts 

Ban feßen ſey; welches am unterften am leichteften geſchiehet. Alsdenn hat man 

u in der anderh Hand ein eigenes hierzu. dienliches Inſtrument, mit welchen mon 
 pernsmlich über die innere Seite der Augenlicder, zuweilen auch über dag 

Fe: — des Auge, ja auch wohl in gewiſſen Faͤllen uͤber die Cornea, oder uͤber 





NE 
x N te 
* - 
’ 


JJ | | die 
— N Manches uden. de —— p. 17. | | 

= d) Lib. de vifione. 

et ec) Lib. II. cap. 22. de trachomate. 


| 4) Vid. Celfus lib. VI. cap, 6. n. 26. 
* ago 


——— 


re in. chirurgiſchen Operationen, - 


die Caruncul im groffen Augenwindel, geſchwind etlichemal herfaͤhr t oder - 
ſchrapet, und dadurch die Adern dieſer Theile aufritzet oder aufreiffer, fo, daß 
eine gute Quantität Blut heraus lauffe. Deutlicher läffer fi) diefk Operation 
mit Worten nicht wohl befchreiben, fondern am beften lernet man ſelbige, wenn 

man fie von jemand, der fie verrichten Fan, — ſiehet, und die Manier 

alsdann in Acht nimmt. 

Was nach 4. Nachdem dieſes Schroͤpffen geſchehen, ſtillet man das Blüten nicht, fons 
der Opera- dern laͤſſet ſolches, wie bey dem Üderlaffen im Auge, fo lange es will, lauffen; 
sion zu thun. ja man befördert es vielmehr durch beftändi ge Bähung und Wafhung des An 

ges mit warmen Waſſer, oder mit einem warmen Decocto eines zertheilenden 
Krauts, ſonderlich Ehrenpreiß oder Hyſſopen ‚durch Huͤlffe eines gelinden 
Schwammes, oder leinen Tuͤchleins, gleichwie im vorigen Capitel geſaget wor⸗ 
den; und dieſes Baͤhen oder Waſchen muß ſelbigen Tag ſehr offt und faſt Des 
fiandis widerholet werden, fo wird durch daſſelbe nicht nur dag Auge wohl ges 
reinigef, fondern indem es die Entzündung vertheilet, noch erft der befte Eſect 
hierauf erfolgen. Dan fol aud) das gefchröpffte Auge, weniaftens dis Tages 
über nicht verbinden, damit die Augenlieder nicht mit dem Auge zuſammen 
wachſen moͤgen; ſondern es vielmehr zuweilen gelinde bewegen. Will man es 
aber des Nachts verbinden, ſoll man vorhero was zwiſchen die Augenlieder 
appliciren; zu welchem Ende Molhouſe, wie Herr D. Platner lehret a) 3. 
oder 4. Koͤrner von dem ſemine — oder ſclares unter das Augenlied 
ſtecket, oder etwas von einer Blaſe der Goldſchlaͤger mit einem Augen-Sälbs 
gen be Reichen: und hierauf fan nıan das Auge gelinde zubinden, Wenn man 
‚aber diefes nicht in Acht nimmt ,. Fan leicht alles ſchlimmer werden. Es ift 
dieſes Schröpffen meiftentheils etlichemal zu wiederholen, aber in Folgenden 
Tagen. Wie offt es aber gefihchen fol, und wie lange man allemal warten 
muͤſſe, iſt nach der Hefftigkeit des Zufalls, und der vorhandenen Suppuration 
oder Schwäürung zu beurtheilen. Hiebey aber, und hernach, ſind andere dien⸗ 

liche Medicamente zu. gebrauchen, auch gute Diät zu halten, um den Grund 
oder Die Urſache des Uebels zu heben; denn wenn man auf dieſes nicht Acht 
‚giebt, fo richtet man mit demfelben nicht nur nichts aus, fondern es wird der 
Zufall vielmehr dadurch ſchlimmer. 

Womit ſel 5. Esiftdiefe Operation mit vielerfey Inſtrumenten verrichtet worden, und 
Dige verrich⸗ ſcheinet, daß Hippocrates einer. gewiſſen Art eines ſtachelichten Krautes, gleich ei⸗ 
tet werde. ner Diſtel, ſich Hierzu. bedienet habe; dergleichen z. E. das ſogenannte Kraut 

attractylis ſeyn mag 5), Mach dieſem haben die Alten eigene eiferne oder ſtaͤh⸗ 
lerne Inſtrumente, faſt nach der Art eines an Reib⸗Eiſens in Form cr 
nes 


e) Differt. de fcarificat. oculorum p. 36. er | ; — i — * o 
m Maschart 1. c. p. 6.7. Platner de ſcarif. ” P. 25 
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nes Fleinen göffels erdacht und machen laffen, (vid. Tab. XVI. fig, 5.) mit wir; 


- chen fie die innere Haut der Augenlieder gefhraper, daß Blut herausgegans 
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gen, gleichwie Ce/fus und Ægineta hievon Meldung thun, und dieſer es Ble- 


pharoxyfton, das iſt, Augenliedſchraper oder Kratzer, jener aber Afpera- 

tum fpecillum #) nennet. Einige halten eine gewiffe Art eines rauhen Fragens 

den Kraus, welches man Teutſch Schachtelhalm, Lateiniſch Equiferum majus 

nudum nennes, hierzu dienlih, Verſchiedene, worunter gleichfalls Cerfas re- 
commendiren Feigenblätter, andere Bimfenflein oder Os ſepiæ, andere halten 

noch andere Dinge gut hierzu zu gebrauchen, 

6. Das neucfte aber und beſte ſcheinet doch hierzu zu feyn die Korn⸗oder Dag neue 
Rocken-Aehre, und fonderlich.die an den langen Spigen derfelben unten Inſtrument. 
anhängende ftachelichte Haͤutgens oder Bälgleins, Lateiniſch glumus, oder glu- 

ma, ſiehe Zub, XVT, figs 3, woran gewiffe Fleine ſpitzige Hädgen auf der, 

Seite, vonwelchen ohngefehr 10. 12. ı5. bis 20, Stüde auf eine gewiſſe Art, 

als wieein Fleines Bürftgen mit einem Faden müffen zufammen gebunden, und 

hernach fo gefcehnitten werden, gleihwie Tab, XVI. fig. 4. zeiget, die fo ſcharff 

find, daß wenn man diefes Buͤrſtgen bey dem Stiel A anfaffet, und mit dem 

Bürftgen B gefihwind und behörig die Theile der Augenlieder oder Augen, wel⸗ 

he geſchroͤpffet werden follen, ſchrapet oder gleichfam buͤrſtet, das Blut gar 

bald ausden Augen heraus rinnet, welches man Augenfchröpffen, Augen, 


- "bürften oder mit einem Griechiſchen Wort Ophthalmoxyſis oder Blepharo⸗ 


xyßs nennen fan. N | . 
7 Es hat Herr Woolboufe diefes Augenbürftgen erfunden, und er fowol Wer der Er— 


als feine Schuͤler daffelbe, nebft,der Manier felbiges zu gebrauchen, viefe Jap, finder fey. 


ve als ein groffes Gcheimniß gehalten, auch davon ungemeines Ruͤhmen ges 
macht, bis endlich Herr D. Mauchart, medieinz Profeflor zu Tübingen, dir 
‚vorher mein, und hernach auch Herrn Woolboufens Difcipulgewefen, folches in ei- 
ner daſelbſt An. 1726. gehaltenen und ſchon oben angeführten Difpuration de 


sophtalmoxyfi offenbaret, und nebſt deſſelben Gebrauch und Mugen beſchrie⸗ 


— 


ben, Zwey Jahre hernach hat ein anderer Diſcipul von Herrn Moolbbouxſen, nem⸗ 


lich Here D. Platner in Leipzig ſolches gleichfalls in einer ſchon oben gelobten 


Difpurarion gethan, auch das Vuͤrſtgen, gleichwie es hier Tab, XVI. fie. 4. 
angezeiget,in Kupffer geftochen reprefenuret, und dadurch das Geheimniß noch 
Fläree-jederman vor Augen geleget. | * 
8. Es ruͤhmen ſelbige dieſes Schroͤpffen gegen eben die Zufaͤlle, wogegen Worinn es 
das Aderlaſſen im Auge dienet: und zwar 1) gegen allerley Stockung des dieunlich. 
Gebluͤts, und hefftige Entzuͤndung in den Augen, es entſtehe felbige 


von ſelbſten, das iſt, von einer innerlichen Urſache; oder von aͤuſſerlicher Ver⸗ 


Ttt 2 letzung: 


e) Lib. yı. cap6. n. 26. und /Eginera lib. III, cap,.22. 


un 


si4 on denen chirurgifehen Operationen. 


— 


Worinnen 
es nicht dien⸗ 
lich. 


letzung: als Verwundung, Stoß ıc. oder nach einer Operation am Anger als 
Staar, Fell, Hypopyum, Staphyloma &c. ale worinnen man ſonderlich die 
Augenlieder —— um dem ſtockenden Gebluͤte einen Ausgang zu machen: 
und ſoll dieſes Schroͤpffen in den Entzuͤndungen, welche von aͤuſſerlicher Ver⸗ 
letzung, oder nach Operationen an den Augen entſtehen, ordentlich noch von 
groͤſſerem Nutzen ſeyn, als bey denen, welche von ſelbſten — a). Bey 
der aller hefftigſten Entzündung aber, Chemofis genannt, wird auch das Auge 
felbfien geſchroͤpffet. 2) In rothen Sellen Pannus oder Pterygium) Ber 
ſchwuͤren und weiſſen Stecken der Augen, worinnen man gleichfalls das 
Weiſſe, ja nach Befinden gardie Cornea des Auges felbften, wenn nemlich dag 
Fell darüber gehet, fehröpffer, um dadurch die aufgeſchwollene ‚oder ſtaͤrckſten 
Adern, welche durch dag Zelllauffen, oder nach dem Geſchwuͤr und Flecken gehen, 
zu zerfchneiden oder zu zerreiſſen; worauf hernach dieſe Uebel durch andere dienli⸗ 
che Mittel deſto eher und beſſer koͤnnten curiret werden, Leber das loben ſie ſelbi⸗ 
ges Schröpffen 3) im abnehmenden oder bloͤden Brfichte, im anfangen⸗ 
den fehwargen und grauen Staar, um durch dieſes fehr empfindliche 
ſchmertzhaffte Pruͤcklen oder Irritation, die zum ſtocken geneigte dicke sat ig⸗ 
keiten im Auge wieder in Fluß oder Bewegung zu bringen; die verſtopfften 
Nerven und ſubtilen Aedergen wieder su eröffnen, und alfo den Patienten 
wieder zus ihrem Geſichte zu verhelffen. 4) In Abnehmen oder Schwinden 
des Auges, um dadurd) den Zufluß de natütlichen Beuchtigfeiten beſſer 
oder ſtaͤrcker in das Auge zu bringen, und ihm alſo ſeine voͤllige Mahrung wie⸗ 
der zuwege zu bringen. 5) Wenn Beblüre oder Marterie nach einem 
Schlag, Stoß oder andern aͤuſſerlichen Verletzung des Auges in» 
wendig hinter der Cornea lieget, welche Kranckheiten Hypochyma = | 
Hypopyum genannt werden, foß dieſe Operation ſol ches vertheilen helffen. 

In hefftigen Augen⸗ Schmertzen Ophtalmoponia von den Alten — 
wo die Patienten nicht in das Licht ſehen koͤnnen; welche entweder von allzu⸗ 
groſſer Ausdehnung der Aedergen, oder von ſtockenden ſcharffen Seuchtigfeis 
ten, oder Entzündung inwendig im Auge entſtehen; imgleichen 7) in Laͤh⸗ 
migkeit der Yugenlieder und heiſſen Brand derfelben, undandern Augens 
Zufällen,, von welchen oben belobte Difputationes Herrn D. Maucharts und 
Platners weitlänfftiger fönnen nachgelefen werden, — 


Damit man aber nicht dencke, als ob dieſes Schroͤpffen in allen Yogens 
Zufälln gut fey,. fo. erinnert Herr D, Planer, daß ſolches 1) ſchaͤdlich ſey 
in trocknen Augen⸗Kranckheiten, worinnen die Augen hefftig jucken, 
brennen, trucken und rauh ſind, die Augenlieder mit Schuppen beſetzet, und 
die Patienten ohne groſſe Samersen nicht in das Lichr fehen koͤnnen welcher 


Zufall 


a) Platner de ſcarific. oculer. pag. Pa ra nit. 


J * 
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Zufall v von den Alten Arida lippitudo oder Fuee@IaAuie genannt worden, 

2) Wenn die Entzündung von venerifcher oder feor butifcher Urſache 

herkommt, und felbige vorher nicht meiſtens gehoben, Fönne der Zufluß der 

> böfen Seuchtigfeiten dadurch nach den * gezogen werden. 3) Aönne 

felbige im granen und ſchwartzen Staar, wie auch in Hypopyo wenig 

nutzen, es fey denn gang im Anfange. 4) Sey auch im Efropio, Trt- 
| chiaſi, Anchylof und dergleichen, wenig Hoffnung von felbiger zu machen. 
10% Es fan ein ſolches Augen» Bürffgen nicht wohl mehr als eins Was me- 
mal gebraucht werden, wellen «8 flumpff wird, da man es alsdann muß gen des Aus 
wegſchmeiſſen, und wenn man diefe Operation imicder verrichten will, gleichnoie Stu - Bhrfe- 
dann felbige in den meiſten Zufaͤllen fftere muß wieder holet werden, wenn man un | 
- guten Effett davon haben will, mug man allemal ein Fei! ses nehmen, . Altes 
Stroh ift ordentlich zu diefem Anfiruimenrgen nicht mehr dienlich; weilen es 
allzutrucken und zerbrechlich wird, und die Haͤckgen alsdann im Auge leicht ſte⸗ 
Een bleiben; wodurch Schaden Fan verurfacher werden. Dannenhero ift dag 
neue Stroh oder Aehren, oder doch das nicht viel über ein Jahr alt iſt, von 
guten. festen Feldern, auch noch nicht zerſtoſſen, oder zerbrochen, zu denfelben 
zu gebrauchen am dienlichflenz welches auch nicht. an allzutruckenen, noch an 
allzufeuchten Orten muß verwahret werden, 

11. Ich habe dief- Operation zum oͤfftern verrichtet, aber entweder gar kei⸗ Urtheil von 
nen Nutzen, oder doch ſo gar groſſen Etect, als davon geruͤhmet wird, nicht dieſer Oper. 
obferviren können. Es ind mir auch Perſ onen bekandt, an we elchen Mool ration. 
‚baufens difeipuli, ja Wonthoufen ſelbſten Diefe Operation in Paris zu verfhles ⸗⸗ 
denenmalen in verſchiedenen Augen Zufäller verrichtet, welche aber gleich⸗ 
falls den gefuchten Mutzen davon nicht empfunden, fondern den ſehr empfinds 
lichſten Schmergen, welchen diefe Operation alszeit verurfachet, umfonft aus⸗ 
ſtehen muͤſſen: welches darum erinnere, damit Moolbouſe nicht fagen fünne, 
ale ob ich felbige nicht fo, wie er oder feine Difeipuli, zu verrichten wuͤſte. Sch 
geftehe ziwar, daß ich verfchiedenemal, fonderlich in Entzündung der Augen, 
Beſſerung darauf obferviret, glaube auch, daß Woolhonfe, und ander?, fols 
ches wohl öffters gefehen, ſonderlich da Aderlaſſen und andere dienliche Mit⸗ 

tel, worunter die Spaniſchen Fliegen, dabey und hernach gebraucht worden. 
J Aber da auch eben dergleichen Zufälle von mir öfters ohne diefes Schröpffen, 
allein durch andere Mittel curiret worden, ift man ungewiß, ob die Befferung 

eben durch dieſes Schröpffen,, oder vielmehr durch das Aderlaffen, Purgiren, 

gemeines Schröpffen, Spanlſche Fliegen, oder andere dienliche Medicamente 

zuwege gebracht worden; und iſt bekandt genug, daß, che Woodbonfe dieſes 

Schroͤpffen wieder aufgebracht, viele ohne daſſelbige von allerley Augens 
+ Kranckheiten befreyet worden, euch aller Orten von guten Medicis und Ocu- 
Al noch heute zu Tage curltet werden, die dieſes Schroͤpffen nicht gebrau⸗ 
J Ttt 3 chen, 
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chen, auch wohl gar nichts davon willen. Ueberdas da dieſes Schröpffen und 
Meiffen mit diefen Häckgen in den fo fehr empfindlichen Xheilen , als die Aus 
gen find, höchftempfindlihe Schmersen verurfacher, fo find wenige, welde 
ſich darzu refolviren; noch wenigere aber, weldye, nachdem fie es aud) einmal 
ausgeſtaͤnden oder verfuchet, und Feine Veſſerung darauf verſpuͤret, zum ans 
dern, vichweniger dritten und mehrernmalen wollen ausflehen, Kinder 
aber, bey welchen doch die Entzündungen der Augen faft öffter vorfommen, 
als bey Erwachfenen, find gar nicht, Grauens, Derfonen aber felten darzu zu 
bringen, Zu gefehweigen, daß auch durch dieſe Operation, man gehe auch‘ 


ſo vorſichtig damit um, als nur immer möglich, indem der Patient in der’ 


Operation wegen der Schmergen in dem Auge, daffelbige nicht till und uns 
beweglich halten fan, wenn man den innern Theil der Augenlieder, oder die 
weiſſe Haut des Auges felbften ſchroͤpffen will, gar leicht die Cornea mit dem 
Inſtrument verfeget, und dadurch noch fehlimmere Liebel verurfacher werden 
koͤnnen. Letzlich, wenn einige von diefes Inſtruments Haͤckgen von ohngefehr 
in den Augen ſtecken bleiben, welche wegen ihrer Subtilicät leicht abbrechen, 
tie ich denn nicht fehe, daß jemand davor gut fprechen koͤnne, fo ift zu befuͤrch⸗ 
ten, daß hefftigere Entzündungen und andere Uebel, als vorher da gewefen, zus 
weilen dadurch versrfachet werden. Alſo ift felbige meines Erachtens aud) in 


- den Kranefheiten, wo fie am meiften geruͤhmet wird, noch vielen Difficultäten 


Mas em 
Thranen- 
Auge fey. 


Pi 


unterworffen, undder Mugen etwann inRegard der Incommoditäten, Schmerz 


Ken und Gefahr öffters fo groß nicht, als har wollen ausgegeben werden, bes 


vor folcher ducch mehrere und wichtigere Proben erwieſen und beflätiger wor⸗ 
den. Dannenhero wollte ich es wohl nicht als nur in der hoͤchſten Noth ra⸗ 
then, wo nichts mehr helffen will, und man alles mögliche verfuche haben 
möge, Im übrigen ift zu verwundern, daß auſſer S. Yves, fonft Fein neuere 
Frantzoͤſiſcher Chirurgus fowol von den meiften Augen » Euren fehr wenig, als 
von dieſer beſonders gar nichts gedacht und aufgezeichnet Haben, — 





Das 53. Capitel. 


Oculus lacrymans genannt. 

Ch Thränen- Auge wird genannt, wenn die Ihränen durch die Punta la- 
7 crymalia nicht in die Naſe, fondern wider Willen über die Backen mie 
geoffer Befchwerlichkeit ſolcher Patienten herunterlauffen. Es wird dieſer 
Zuſtand von vielen mir der Thraͤnen⸗giſtel confandiverz dieweilen aber 


Vonm Thrönen » Auge Epiphora oder 
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‚in der Ihränen-Fiftelein Geſchwuͤr ſeyn, and alſo zugleich Materie oder Eyter 
‚mit ausflieffen. muß, fo erachten wir noͤthig, dieſe Zufälle voneinander zu um 
terſcheiden; und um felbe nebft der Thränen, Fiftel defto beffer zu verftchen, has 
ben wir Zub, XVI. fig, 6. die Anatomie oder Befchaffenheit der Ihränens 
Gaͤnge abgezeichnet. Lit. aa zeiget an die pundta lacrymalia, oder Thränens 
Puncte, b die caruncula lacrymalis. Fig. 7, und 8. find die Thranens Gänge 
‚in beyden Augen, wie folche von den Augenlisdern bis in die Maſe ſich erſtre— 
‚Een: aa iſt der Thraͤnen Sack, db diepunda lacrymalia mit ihren Öängen cez 
dd der ductus nafalis, ee die Deffuung in die Nafe, Fig. 9. weiſet, wie dag 
Auge mit diefen Gängen aneinander hängt: aa find die Thraͤnen⸗-Puncte, 
b die caruncula, cc die Gänge von den Thraͤnen-Puncten zu dem Ihränenz 
Sad.d; e der Naſen⸗Gang oder ductus nafalis, das Ende, wo er fih in 
die Naſe endiget a), | | | 
2. Die Urſachen diefes Zufalles find vielsrleys; denn alles, was den Dielirf@ 
Thraͤnen⸗Fluß aus dem Auge durch die Thraͤnen⸗Puncte und den ductum na- chen. 
Salem in die Naſe zu flieſſen verhindert, erwecket ein Thraͤnen⸗-Auge; weil bey 
‚gefunden Augen, wo ſolche Verhinderung nicht da iſt, die Feuchtigkeit, wels 
‚he aus der Thränen;Drüfe ſepariret wird, um die Augen zu befcuchten und 
klar zu halten, durch die Thraͤnen Puncte, Thraͤnen Sack und Naſen⸗Canal 
in die Naſe flieſſen. Derohalben fan ein Thraͤnen⸗Auge verurſachen 1) ein 
Gewaͤchſe oder Geſchwulſt im Augenwinckel, wenn es die Thraͤnen⸗ 
Puncte zudruͤcket; 2) die Sufammenwachfung der Thraͤnen⸗Puncte, 
nach vorhergegangener Exulceration, Verbrennung, oder anderer Urſache; 
3) eine Verſtopffung oder Zuſammenwachſung Des Naſen⸗Canals: 
denn wo der Thraͤnen Sack voll, und nichts mehr hinein Fan, muß norhwens 
- dig das übrige, dag weiter zuflichler, über die Backen herunterrinnen, Es 
- Fan ſolche Berftopffung herruͤhren von einer dicken zähen Materie, oder von 
einer Entzündung, wodurd der Naſen-Canal offt zufammen waͤchſt; 4) ein 
Polypus oder Gemächfe in der Naſen, welches den Thraͤnen⸗Gang zudrüs 
k cket, und verftopfftz 5) eine Thränen Siftel; 6) eine Derwendung der 
Aungenlieder, oder ZFropium; 7) der Mangel oder Serfreffung der 
4 





> caruncula lacrymalis; 8) eine Derwundung der Thranen-Bänge, oder 

dabey übel entſtandene Narbe. | | 

u * 

a) Diefe Thraͤnen⸗Gaͤnge haben einige Bor sank neue Erfindungen gehalten, allein 
Mergagni hat in adverfar. anatom. I. und VI. dargethan, Haß fie Galeno, Ve- 
getio, Berengario, Fallopie, Cariano, Stenoni nebft andern fehon bekannt gewe⸗ 
fen, allwo er fie zugleich fehr erlänterthat, welches auch Ane/ gethan im Tradtar 
von der Thränen-Fiftel. Desgleichen auch Hen. Meibomius in epift.}de vafıs 
‚palpebrarum novis, Helmfl, 1666, und in differt, de Auxu humorum ad oeu« 
los. 1687; 2 | 
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kaͤnntniß. 


Prognoſis — 


und Er. 
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En Don denen eirurgifgen Opersionen 


I Dicfe Kranckheit ift Teicht zu er Eennen; aber die Urfadhe Setfels 
ben iſt offt ſchwer zu erforſchen. Wenn ſelbige vom Mangel der caruncula 
lacrymalis, ven verdreheten Augenlisdern, von einem Gewaͤchſe der Augens 
winckel oder in der Naſe herkommt, fo läßt fich folches Teicht erkennen: dieweil 
diefe Urfachen ing Geſichte follen. Wenn aber felbige von Zuſammenwach⸗ 
fung be Thraͤnen Puncte herrühret, muß man folgte, theils aus den vorhers 
gehenden Urfachen, als Verbrennen oder Exulceration der Yugenlieder, ı theils 


aus accurater Befihtigung derfelben erfennen: wenn man nemlich die pundta - 


a 


lacrymalia zugewachfen findet. Wenn folche aber von Zufımmenwachfung 
oder Verftopffung des Nafın Ganges ıntfpringet, fo find die pundta lacryma- 
la zwar offen, und die Thränen lauffen dadurch bis in den Thraͤnen⸗Sack, 
koͤnnen aber nicht weiter, fordern ſammlen ſich dafel bft, machen Aufſchwellen, 
ſiehe Tab. XVT. fig. ib. A, B, und wenn man die Gegend des Thraͤnen⸗Sacks, 


dag ift, den Dit zwiſchen der caruncula laerymalıs und der Nafe druckt, fo 


lauffen die Thränen o 
die punda lacrymalıa 





ich) ee die Dafe, fondern nur oben durch j 
s. Afo ſchwillt öfters der Thraͤnen Sad auf, 


daß an jetzt bemeldeten Ort, wenn die Datienten felbigen eine Weile nicht aus 


gedrucket, eine Geſchwulſt ſich zeiger, gleichwie an fig. 16.4 zu fehen, die man 


hernia lacrymalis nennet, oder auch nach Herr Aneln hydrops: facei laerıyma- 


lis 4), welche aber nad) dem Drüden alfobald wieder verfihmwinder, oder doch 
wenigfteng vermindert wird. ft aber eine ThränemFiftel dabey, fo wird fol- 
ches aus dem Ausfluß der Materie erkannt, indem bey der a nur eine Ä 
waͤſſerige Seucheigkeit herausfommet, 


Maſe, oder von einer Verdrehung der Augenlieder ‚ oder von einer Ihränens 
Fiftel entfichet, muß man fübige Kranckheiten curiren, fo wird das Thraͤnen⸗ 
Auge auch curiret werden. Wenn. felbige von zuſammenwach fung, Der 
Chraͤnen Puncte entſtehet, mußman wohl examimren, ob dieſelben 18.7 
Scc gank und gar verwachſen, oder ob ihre Deffnung bb nur mit einem. 
Haͤutgen bedecker find. Denn wo diefelßen gantz und gar verwachſen, daß 
man nichts mehr davon ficher, fo iſt der Zuſtand faſt incurabel: welches gleich⸗ 
falls wahr iſt, wenn dieſelbigen durch eine Wunde von dem Thranen Sad 
abgeſchnitten, und alſo durch eine Narbe verwachſen ſind. Wenn man aber 
‚fichet, daß nur ein Haͤutgen Darüber gehet, Fan man- fölches trachten 
mit einer ſubtilen Nadel durchzuſtechen, und hernach ſelbigen Tag öfters, enteo 
‚weder eine m „ oder sinen ſubtilen ſilbernen Drath, wie fg. 11. 


— 


=. In differt. * la nöuvelle deomwerte de Uyropiie da conduit Taenymal 


Pariſ. 7 16 


v —* — J 


4. Die Prognofis und die Cur iſt nach Unterfihied der — unter⸗ — 
ſchiedlich: wenn dieſelbe von einem Gewaͤchſe am Augenwinckel, oder in der 


a ET} Bm 


EEE 


; 
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E01 beftrichen, hinein thun, um dadurch die neue 
hindern, bis endlich der Hand diefer Loͤchlein ſich 
verhaͤrtet, und nicht mehr zuſammen wachſen kan. 

5. Wenn aber die Thraͤnen⸗Puncte offen find, und natürlich fich befinden, Bey Ver⸗ 
ſo iſt die Urſache des Thraͤnen⸗Auges ordentlich eine Derftopffung ſtopffung des 
des Thränen-Lanals: welche Berftopffung, wenn fie von einer dicken oder EN Ca⸗ 


zaͤhen Materie herkommt und nicht gar alt ift, ſich manchmal wieder öffner, 
wenn man refolvirende Medicamente des Tages öffters in den.groffen Augen⸗ 
winckel eintropffet, und den Thraͤnen Sack fleißig ausdruͤcket, damit die dar⸗ 
inn ſtockende Feuchtigkeit nicht fbarff werde, und eine Thränen-Siftel verur— 
Dergleichen refolvirende Medicamente Fönnen feyn die effentia aloës 
mit cinem Augen Waſſer zubereitet, ‘oder eine Eflenz von Aalrauppen- Galle 


ſache. 


auf gleiche Weiſe zubereitet: 


zerlaſſen, warm eingetropffet werden; hierbey Fan auch ein lindes Nieſe Pul⸗ 
ver, von Majoran, Mayen: Blumen, marum verum, und dergleichen, mäfs 


imgleichen Fönnen ein. Infufum von Iſop oder 
Ehrenpreiß a) oder. die mineralifhen Waffer, als dag Wißbader, Emfer, 
Schlangenbad, Carls⸗Bad, Sedlitzer Waſſer, und dergleichen, oder fonften 
ein Augen» Waſſe worinnen ein wenig von ſolchen mineralifchen Saltzen 


ſig gebrauchet, imgleichen das Riechen am ſpiritus cornu cervi, oder ſalis 


ammoniaci, nicht undienlich feyn. 


Wenn diefe nicht helffen wollten, halte 
vor dienlich, wenn man nad) der neuen Mechode Herrn Anels, die Thränens 


Fifteln zu curiren, einen fubtifen filbernen Drath 726. XVI. fig. 11. 12. 13, 


durch das Öberfte punctum lacrymale würde einbringen, und felbigen vorſich⸗ 


tig durch den Thraͤnen Canal, bis in die Naſe drucken, dabey man aber die 
J u von diefen Theilen wohl wiffen, und eine geſchickte Hand, nebft 
- hellem Gefichte und Uebung dazu haben muß b)s und diefes fol, gleichwie in 
der Ihränen-Fiftel wird gefaget werden, einige Tage Morgends und Abends 
arirken, hernach aber muß man allemal mit einem fubtilen Spriggen Tab. 

XVI. fig, 14. von vorbemeldeten Liquoribus durch den unterften Thraͤnen⸗Punct 
was einſpritzen, damit ſolches Loch offen und der Thraͤnen⸗Gang ausgereiniget 
a werde, und die Thränen ihren Gang nad) der Naſe wieder bekommen 
moͤgen ce)“ Und fo man damit eine Weile anhält; vergeher dag malum pre, 


LP7R - 


wo 


| e Das infulum deg Eorenpreiffe wird von Schobingern, einem Schüler S, Yoens, 


gar fehr geruͤhmet, wenn e8 auch ſchon eine anfangende Ziftel wäre. Vid. diflerr. 


de fiftula lacrym. p. 20. 


6) Doch iſt es nicht unmoͤglich, wie Arelundich ſehr offt ſolches practiciret; obgleich 
Garengeot im Tractat von Inſtrumenten Tom.I p. 426. oder andere in dicfem 
. Stuͤcke ungeuͤbte es nicht glauben wollen. 
- ©) Die Figur diefer Sprige habe ich alfo ausgedacht, und von Silber machen za 


PR | 


\ 
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wo aber nicht, fo pfleget es gern in eine fiftulam Id@fmaleın zu degeneriren, 
und alsdann muß man es aud) alfo fractiven, Wenn das Uebel aus Man⸗ 
gel der Thraͤnen Caruncul entftehet, iſt ſolches nicht zu curiren. ie 














DDas 54. Kapitel, ST Er 
Von der Thraͤnen Fiſtel und andern an 
| verwandten Zufällen 


I. 


Mas ine ($rine Chränen:Siftel wird überhaupt genannt, wenn in oder bey dem 


groſſen Augenwindel Eyter und Thränen entweder von ſelbſten oder 
wenn man mit dem Finger auf den Thraͤnen⸗Sack drucker, auslauffen, und 
befichet diefelbe in einem Geſchwuͤre im ThraͤnenSack; wobey zuweilen ders 
felbe, ſamt der Haut, welche ihn bedecket, durchfreffen, auch öffters die dabey 
gelegenen Beine angegriffen und cariös find, Sehr offt aber ift die Haut 
nicht verleßet, fondern nur ein Geſchwuͤr im Thraͤnen⸗/Sack, aus welchem das 
Eprer durch die Thraͤnen Puncte im groffen Augenmindel auslquffet. Diefe 
nennerman cine un vollkommene, jene aber eine volllortmenes) und wann. 
die Knochen zugleich angegriffen, cine complierrte oder zufammiengejeste, 
Thraͤnen Fiftel, Es ift diefe befehwerliche und heßliche Kranckheit, ehe ich 
meine Chirurgie ausgegeben, in chirurgiſchen Büchern, ſchlecht auch ſehr 
confufe befchrieben worden: 1) wegen der vielerley Zufälle, weile by 
dieſem Augenwinckel vorfommen, und der dahero entflandenen vielerley Ser 
nennungen ınd Namen, welche die Seribenten hernadh öfters confun- 
diret; und entweder einen Damen unterſchiedenen Krandheiten , oder einer 
Kranckheit vielerley Mamen "gegeben haben; 2) weil diefe Rranekbeir 
bishero nicht recht erfannt geweſen: indem man gemennet, es. beftünde 
dieſelbe entweder in einer Zxuleration Der Thränen Caruneul;. oder daß 
ein. Abfcefs unfer derfelben bey der Ihränen; Caruncul durchgefreffen, und die 
Materie, welche man im groffen Augenwindel bey diefem Zufallesausfeuffen 
ſehe, durch die gerfreffene und exulcerirte Thränen-Catuncul auglicffe, Die 
ſes aber iſt vor einiger Zeit durch accuratere Obfervation einiger guten Practi- 
| | RER. :»cofam 


auch damit meine Intention erreichet. Hernach habe erfahren, daß der Erfin⸗ 
der biefer Operation, Herr Anel, an ftatt der Roͤhre A, eine andere, wie fg. ig. ma⸗ 
‚chen laffen. So haben auch anderefür dag Hand-Grifflein B einen Ringerwäh- 
et, wie Garengeor von Znftrumenten Tom. 1. p.427. fig. 3. welches aber. auf eing 
„hinaus kommen wird. - — —— | De 
a) Diefe Art nennet Ce/füs egilopa ib. VIL doch befchreiber er es etwas undeutlich 
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corum falfch befunden worden: indem die auslauffende Materie nicht aus, 
Durch, oder bey der Caruncul, fondern eigentlih Durch die Thränen: Dun: 
cte ausdem Thraͤnen⸗ Sacke kommt a), gleichwie man bey genauer Un» 
terſuchung diefes Uebels kan in acht gehmen. Es hatte jene alte Meynung 
zu vielerley ſchaͤdlichen Euren und Traftamenten diefes Llebels Gelegenheit ge— 
geben ; welche aber durch die neue Erfindung abgefchafft, und durch dienlichere 
Methoden verbeflert worden. Sen | 
2. Es wird das Wort Thränen: Siffel von den Seribenten vielerley Zu⸗ Verſchiede— 
fällen bey dem groffen Augenwindel gegeben, als 1) dem Thränen® Auge, Ne Namen 
wovon im vorhergehenden Eapitel gehandelt worden; 2) einigen Zufaͤllen, Und Dede 
welche im Lateiniſchen durch Anchilops, Ægilops und Fiftula lacrymalıs unters 1 ik 
Ichicden werden, Ueber welcher Bedeutung und Unterfehicd aber die Auftores. 
fo unterſchiedene Meynungen haben, daß man felbige nicht vereinigen Fan; 
fondern alles dadurch confundiret würde, wenn man nicht eine deutlichere 
Explication darüber machte, gleichwie wir in unſerer Difputation von der 
Thraͤnen⸗giſtel, 4) mit mehrerm gezeiget haben, - Derohalben wollen wir, 
der Deutlichkeie wegen, diefe Damen und Zufälle unterfcheiden, und Anchi- 
- dops mit den meiften Audtoren nennen, eine Geſchwulſt zwifchen dem 
groſſen Augenwindel und dee Naſe; es fey diefelbe entweder in oder 
Neben dem Thränen-Sade, mit oder ohne Entzündung, Dann 1) entſtehen 
zuweilen hier Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſte, gleichwie an andern Orten; 2) 
Entʒuͤndungen und Abſcelſe; 3) eine Ausdehnung und Schlappheit des Ihräz 
nen⸗Sacks ) welche am meiften vorfonunt, und eine Thraͤnen⸗Geſchwulſt 
oder Thrönen ; Bruch (Hernia lacıymalis) genennet wird, wie 7ab, XVI. 
fie 10. AB, imgleihen ig. 6, und 17. dergleichen anzeigen; welche, wenn 
man fie mie den Fingern druckt, vergehet, und die. enthaltene Fluͤßigkeit entz 
weder durch die Mafe, oder durdy die Thraͤnen⸗Puncte, oder durch beyde zugleich 
auslauffet. Unter dem Wort Zgilops aber verfichen wir ein Geſchwuͤr, 
welches neben dem Thranen, Sacke nach einer vorhergegangenen Entzündung 
"und Abfcefs entftanden welches Materie entweder nur die Haut, oder auch 
jugleich die Ihränen-Gänge durchfrißt, gegen die Augenhöle in das Fett, und 
zuweilen in die Oft plana, oder gegen die Naſe zu freſſen pfleget, und dadurch 
huweilen eine Garies erreget: oder «8 erodiret dafjelbs auch die Thränen, Wege 
entweder oben oder unten, Wit fie. 18. andeutet, Jr. a.und b, und verurſachet 
alsdann diejenige Kranckheit, welche eigentlich die Thränen - Sifkel genannt 
wird; wenn nemlich eine eyterige Materie durch die Thränen »Punete in den 
J——— Uuu 2 groffen 





4) Solches hat. vielleicht FaHopius zuerſt obferviret in obfervat. anatom. hernach ar 
auch in cap. de filtula lacrym. tom. II. p. 224. Morgagni adverfar. anat, VI. | 
animadvy. 64. und wir in diflert. de fiftula lacrymali cap. IH. 
b) Welche zu Altorff gehalten An. 1716, | 


F: 
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groffen Augenwinckel auslaufft. Dieweilen aber dieſe Zufaͤlle ſo nahe Ver⸗ 
wandſchafft miteinander haben, und faſt an einem Orte entſtehen, auch offt 


einer aus dem andern entforinger, fo iſt kein Wunder, daß felbige fo offt mit 


‚Die Urſa⸗ 
ehen. 


Unterſchied 





einander find confundiret, und eins 
eben wegen diefer Berwandfchafft p 


das andere genommen worden; und 
get man aud) ſolche ordentlich in einem 


Capitel zutraltiren. Dennoch find felbige nach jegiger Befchreibung leichtvon 


einander zu unterfeheiben, und Fan dannenhero Anchilops füglic eine Thraͤ⸗ 
nen⸗Geſchwulſt, (weil fie in, oder bey den Thränen: Gängen enrftehet,) 
Eeilops ein Thränen» Geſchwuͤr, Fiſlula lacrymalis aber eine Thränens 


Fiſtel genanne werden: wenn aber nur die Thränen , ohne epteriges Weſen, 
bey dem groffen Augenwinckel auslaufen, ift folches billig nur vor ein Thras 


r f 


nen: Yuge, und feine Fiſtel zu halten? als welche nothwendig eine ann | 


Materie erfordert, 
3. Die Urfache der Thränen. Befchwu! fE (Anchitops) iſt, wenn es eine 


Baͤlgleins⸗Geſchwulſt oder Entzündung, eben dieſelbe, wie bey andern derglei⸗ 


chen Zufäflen: fonften aber ift die Schlappheit oder Erweiterung des Thränena 


Sacks gemeiniglich die Urfache diefer Geſchwulſt. Deffters ift diefes Hebel mit - - 


dem Thränens Auge und Ihränen » Siftel verfnüpfft; dann wenn die Thränen 


oder Materie aus dem Thraͤnen-Sacke nicht wohlin die Naſe durch Eönnen, fo. 


ſchwaͤchen und erweitern fie denfelben, und hat derowegen faft eine jede Thräs 
nen⸗Fiſtel auch eine Thraͤnen⸗Geſchwulſt bey fih. Die Urſache des Thraͤ⸗ 


nen: — aber (Aeilopg) iſt eine vorhergegangene Entzündung und 


Abſceſs, welcher entweder die Haut oder Thränen: Gänge durchfrißt, und durch 


dieſes letztere öffters cine Thraͤnen⸗Fiſtel verurfacher. Ohne die Entzündung 
aber Fan die Urfache der Thraͤnen Fiſtel vielerley feyn: Die Haupt⸗ Ur⸗ 
ſache aber iſt eine Exuleeration oder Verſchwuͤrung, entweder in dem 


Thraͤnen Sacke ſelbſten, oder doch in denen nahe dabey gelegenen 
Theilen, durch welche die Tränen, Gän; ge durchfreffen werden, und die Mas 
terie in felbige einfaufft, wie bey fe. 18. Oder es Fan auch die erfte Urſache 


eine Verſtopffung des unterften Thränen: Bafiges feyn, da.fig.7. 8. 
welcher die Thränen nicht durchlaͤſſet; daher felbige ſtocken muͤſſen, fcharff wer⸗ 
den, den Thraͤnen Sack ausdehnen und exulceriren, und alfo bemelderes Uebel 
zumege bringen. Man obſerviret aud) in fpecie, daß die Rinde, BD larrern 
‚oder Urſchlichten Variolæ) dergleichen Sijtehnifehr offt nach fich laſſen. 

4. Es giebt vielerley Arten der Thränen  Fifteln, als 1) vollkommene 


\ 


x 


der Thraͤnen⸗ Uund unvollEommene: jene wird genannt, wenn.die Disterieans dem Ihräs 


diſteln. 


nen: Sade bey dem Augenwinckel die Haut durchgefreſſen, wie fig. 0, ab u 
fehen ; diefe aber, wo die Materie nur durch, die Tränen» Punck: auslaufft, 


und keine äufferfiche Oeffnung da iſt; und pflegt diefe meiſtens auch eine Thraͤ⸗ 


nem a SORT bey fih zu haben, tunen. aber nicht; 2) find fimpie oder. | 


einfa⸗ 
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einfache, und verknüpffte oder vermifchte, zum Eyempel, mit einem Cal- 
lus oder Caries; 3) alte und neue; 4) gut s artige und bös , artige; 5) 
mit oder ohne Verſtopffung des Nafen-Gangs. 6) Sind einige, weldhe nur 
zu gewiffen Zeiten fich einfinden; andere aber dauren immer : wie folcher 
Unterſchied weitlaͤufftiger in unſerer Diſputation pag. 8. erklaͤret zu leſen. Ga- 
rengeot macht auch 7) wahre und falſche. Wahre nennet cr, wo die Exul- 
ceration in den Xhränen- Gängen; falfche aber, wo felbige neben denſelben, 
welche wir Ægilops genannt haben. Es find einige, welche meynen, daß bey 
einer Thränen-Fiftel ein Callus nothwendig feyn müfte, und daß ohne diefe Feiz 
ne Ihränen = Fiftel feyn koͤnne, gleihwie Signorotzus a) und Platner b) ſta- 
tuiren, Allein man nimmt insgemein den Gebrauch. des Wortes Fiftula la- 
erymalis fo genan nicht; und Celfus, Fallopius, Cardanus und. andere groffe 
Medici c), ja Woolbowfen felbft richten fich nicht darnach, wie wir in unſerer 
Difertation erwirfen haben. Und dieweilen auch anandern Orten Fifteln find, 
wo weder Gallus noch Caries dabey ift, als zum Exempel am Hintern, fo wird 
folches auch hier feyn koͤnnen. Leber das habe aus vielfältiger Erfahrung, und 
bezeuget folches auch der geſchickte Oculift, Herr von S2..Yves d), daß wenn 
auch gleich diefe Fifteln ziemlich alt, dennoch felten dabey ein Callus obfervi- 
ret werde, von welcher Meynung auch Garengeot ift, im Cop. von der Thraͤ⸗ 
nen: Fiftel. Ferner find, welche meynen, daß bey jeder Thränen« Fiftel alles 
mal nochwendig die Berftopffung des Nafens Gangs feyn mäffe, und daß dies 
fe Berftopffung allemal die Urſache der Fiſteln wäre: Es haben aber nicht 
nur viele Chirurgi ſchon dag Gegentheil behauptet; fondern ich habe felbften 
einige Erempel gefehen und curiret, wo feine Verfiopffung des Naſen-Gangs 
dabey, und der Sack doch täglich voller Materie war, welche man über und 
unter ſich austrucken Fonnte e), | 


. Aus bisher erzehlten Zeichen und Umſtaͤnden wird man ohne Zweifel Die Er⸗ 
dieſe Zufälle mit ihren Unterſchieden erkennen. In fpecie aber wird eine Thraͤ-kenutniß und 
nen Fiftel daraus erfannt, wenn der Datient Flaget, daß ihm die Thränen fehr zeichen. 

aus den Augen lauffen, und öffters Materie, fonderlich des Morgens, inden 
Augen zu finden, ohne daß sine Entzündung vorhandenz oder wenn man mit 
I ni Uuu3 einem 

9. u; \ 

45 Unſre differt. de fiftula lacrymali p. 56. 64. 

5) In differt. de fiftula laerym. $.1. IL UL | 

€) Morgagni adverfar, anat. VI-p.82, age: ; 

© A) Traite des maladies des yeux pag, 59. und Schobingeri diſſert. de filtula lacrym. 

e) 3 behaupten, daß die Materie nur durch einen Punct ausfloͤſſe, andere wollen, 
daß es durch den oberften, andere wieder, daß es durch den unterſten geſchehe. Als 
lein es geſchiehet von beyden Seiten bey einigen mehr oben, bey andern leichter 

unten. 6 | 


⸗ 


Prognofis. 


524. Xen denen chirurgifdien Operationen, 


einem Finger den Thraͤnen⸗Sack drückt, und alsdann cine eyterige Materie im 


groſſen Augenwinckel durch die Thränen-Puncte auslaufft 0). Daß eine Ca- 
ries mit zugegen, wird daraus abgenommen, wenn die Materie fehr ftins 


ckend oder unnatürliche Farbe, als grün oder ſchwartz hat; vornemlich aber, 
wenn man dag Bein bloß und zerfreffen zu ſeyn, entweder ſiehet, (als bey ei⸗ 
ner offenen Fiſtel) oder mit einem Inſtrument fuͤhlen kan: denn allein aus 
der Farbe des Eyters habe hier nichts gewiſſes abnehmen koͤnnen: indem vers 
ſchiedene ſolche Zifteln gefehen, wo die Materie allezeit gut ausfahe; dennoch) 
aber mit der Sonde dus Bein entbloͤſſet, und angefreffen befunden, : Meiftens 
theifg aber ift eine Caries zu vermuthen, wenn das Uebel ſchon lange gewähren, 
oder doch fehr viele Materie giebt, und ift die Caries zuweilen im Thränens 
Beine, zuweilen im Offe plano , zuweilen aber im nahe dabey gelegenen Ober 
kieffer⸗ Beine, Daß der Vlafen, Canal verfkopffer, erfennet man, wenn 
fig) Feine Materie oder eingefprigte Feuchtigkeit will in die Mafe drucken laffen, 


Sondern alles durch die Thränen-Punete auslaufft. Ein Callus aber muß durch 
die daſelbſt befindliche Härtigfeit erkannt werden; welcher aber, wie ſchon ge⸗ 


meldet, gar ſelten da it). Daß eine Baͤlgleins⸗Geſchwulſt da fey, 


nimmt man daraus ab, wenn die Geſchwulſt haͤrtlich, aber nicht entziinden, 
und durch dag Drücken nicht vergehet,. Wenn die Geſchwulſt aber Kierfurch 
verſchwindet, ift folches eine Erweiterung des Thraͤnen⸗Sacks, oder ein Thraͤ⸗ 
nen⸗Bruch. Das Thraͤnen Geſchwuͤr oder Zgrlops wird erkannt, wenn 
ein Geſchwuͤr bey dem groſſen Augenwinckel feine Communication mit den 


Thraͤnen⸗Gaͤngen hat, 


6. Es iſt überhaupt von dieſen Zufaͤllen kein gar gutes Prognoſticum zu 
ſtellen, indem ſelbige dem Auge und dem ſubtilen ſchwammigten Beinlein ſo 
nahe, daß deßwegen leichtlich ſchlimme Zufaͤlle davon entſtehen koͤnnen. In⸗ 
ſonderheit aber koͤnnen die Thraͤnen⸗Geſchwulſt und Thraͤnen⸗Geſchwuͤre leicht 
zu einer Fiſtel; cine jede gute Fiſtel aber zu einem ſehr boͤs⸗artigen und gefaͤhr⸗ 


lichen, ja gar Frebfigen Zufalle werden, welche die Beine fo zerfrcffen, daß 


entweder felbige nicht, oder doch gar befchwerlich, wieder zu curiren, aud) endlich 
das Auge und Gefichte deßwegen Noth Leider, inſonderheit, wo die Darienten 


eine üble Conftitution, und alfo ſehr ſcharffe Marerie in der Fiſtel haben, oder 


durch J 


a) An. 1726. habe eine eigene Art einer Thraͤnen⸗Fiſtel an einem Studioſo gefehen, 
welche fchon acht Jahre gedauret hatte, wo man nie Feine Materie ausdrucken fonns 
te ; fondern dem Patienten rannen die Shränen den gangen Tag aus dem Auge, 1 
Morgens aber war daffelbe vol Cyter. Wenn manaberin den Thränen-Puncte 
einſpritzete, Tieffe allemal was Eyter zum andern Thraͤnen⸗Punct heraus: war 
auch) nie Feine Geſchwulſt bey dem Augenwinckel, dennoch aber eine Caries antofle 
lacrymali, welche ich nach der Oeffnung gefunden.. 
b) Garengeor ift auch diefer Meynung in operat. chirurg, tom. II, pag.60. 
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durch üble Diät ſich verderben, gleichwie dergleichen Exempel in unſerer Diſpu- 
tation p. 23. zu ieſen 0), Weniger Gefahr aber ift dabey, wo die Leute fons 
ſten gefund find, die Krandfheit noch nicht alt, und oßne üble Zufälle, ſonder— 
- lic) wo fein Callus, Caries noch ſtarcke Verwachſung des Naſen⸗-Gangs dabey 
ſind, als welche ſich offt wieder in einigen Tagen, ſonderlich durch Die neue 
Methode deg Herrn Azeis, eurirenlaffen. Eine aufferliche aufgebrochene 
Siftel iſt felten ohne Caries, und dahero ohne Wignchmung derfelben, welches 
meiftensdurc Bohren oder Brennen des Being gefchehen muß, nicht zu curi⸗ 
ren: wenn aber Feine Caries dabey, ift die Eur viel leichter. Imgleichen, wo 
ein Callus, Fan die Fiftel ohne Wegnehmung dieſes nicht curiret werden, Alle 
fehr alte Fiſteln find ſchwer zu curiren, weil die Knochen ordentlich angefref 
fen; und wenn fir curiret, kommen fie doch gern, fonderlich wenn fie nicht 
recht wohl auscurirer worden, wegen vielerley Urfaep, wieder. Dennoch 
find Auftores, welche melden, daß zuweilen Fiſteln, wo eine Caries und Callus 
dabey geweſen, von ſelbſten wieder vergangen wären 5), welches aber doch gar 
felten geſchehen wird. Wenn bey Derftopffung des Thraͤnen⸗Gangs 
Feine Oeffnung wieder nach der Naſe gemacht und erhalten wird, ift 
Feine beftändige Eur zu hoffen, fondern es bleibet cin Thränen- Auge zurück, 
ob man fehon die Caries gefchnitten und gebrannt, den Callum weggenommen, 
und die Comprimir- Inftrumenta Jahr und Tag getragen hätte: als welches 
alles offe nur unnuͤtze Plagen der Patienten gewefen ; indem dadurch den 
Thraͤnen fein Gang gemacht worden, und alfo auch Feine befiändige Eur hat 
en fönnen. Bor Furgem hat man noch wenig dergleichen Fiſteln ohne 
chneiden curiren koͤnnen; jeßo aber, feicher bemeldter Herr Anel an, 1719, 
eine neue Methode erfunden, Fan man viele neue, au fonften noch offt dicjes 
nigen, wo feine Garies noch Callus dabey, oder eine Caries noch gar gering, 
offt ohne Schneiden oder Brennen wieder zurcchte bringen c), 

7. Wenn alfo cine entzuͤndete Gefchwulft bep dem groffen Augens Wie An- 
winckel entſtehet, fol man felbige trachten zu refolviren , damit fie nicht chilops zu 
seine Fiſtel zuwege bringe. Derohalben iſt dienlich, ſolche anfänglich, gleich⸗ curiren. 
wie bey den Blutſchwaͤren geſaget werden, mit einem Troͤpfflein Ppir. vitrioli, 
vermittelſt eines ſubtilen Mahler⸗Pinſels des Tages etlichemal vorſichtig zu be— 
duͤpffen, wohl Acht gebend, daß nichts Davon ins Auge komme?: oder man Fan 

‚ein wenig Kofen» Honig nehmen, und fo viel Spiritus vitrioli hineintroͤpffen, 


bis daß es wohl — oder ar — „und AR damit die Entzüns 
J dung 
#) Schobinger meldet gat, 9 — nach der — der Thraͤnen⸗ Fiſtel geſtorben 

fen, p. 18. welches aber wohl durch was anders mag ſeyn vernrſachet worden. 
Wie Maitre-Fan dergleichen erzehlet in feinem Teietar bon den Augen⸗K Kranckhei⸗ 
ten, im Capitel von der Thraͤnen- Fiſtel. 

5) Davon fiehe mis mehrern unſre Difpuration, 


t 
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dung offt beduͤpffen; darzwiſchen aber das empl. dischylım uͤberle gen. Oder 
‚man fan oͤffters eine Compreſſe mit warmen Campher,Spiritusüberbinden z oder 
gebraten Aepffelmarck mit ein wenig Campher vermiſcht. Iſt es eine Aduts | 
. gen, oder Baͤlgleins⸗Geſchwulſt, muß man ſolche wie oben gelehret wor⸗ 
den, tractiren, dergleichen ich eine ſehr groſſe bey einer Jungfer gluͤckli exftir- 
piret. Wenn esaber eine Schlappheit des Thränen-Sachs, wird er nach 
— der im $. 10. beſchriebenen Manier curiret. Ä ei 
Wie Agi- 8. Wenn aber hierauf die Refolution nicht erfolgen will, oder man fonften 
lops zu tra⸗ ſchon ſiehet, daß die Entzuͤndung will zur Derfehwärung kommen, fol 
upon. man felbige fuchen zu befördern, damit diefelbe nicht aflzumelt um fich greiffe, 
und eine Kiftel verurfachen möge. Diefes gefchichet, wenn man dag empla- 
firum diachylum cum gummi, oder einen erweichenden Aufſchlag überlegek, 
und damit fortfähret, bis die Entzündung zeitig iſt. Nachdem aber diefelbe 
zeitig, damit die Materie den Thränen- Sad nicht durchfreffe, oder die dabey 
gelegenen Beine angreiffe und cariös mache, ſoll man ſolche beyzeiten, ſobald 
man nur die geringſte Materie ſpuͤhret, mit einer Lancerte am unterſten Theis 
fe vorfichtig eröffnen, die Materf® herausdruͤcken, den Abſceſs mit dem ol, 
philofophorum, oder einem Digeftiv oder Rofen-Honig mit Myrrhen und ein 
wenig Ægyptiac oder rothen Przcipitat vermifchef, oder auch mit dem lapis 
infernalis vorſichtig reinigen, und endlich wie einen andern Abſceſs wiederum 
zuheilen. Sollte man nicht recht auf den Grund kommen koͤnnen, muß man 
die Oeffnung mit einer Lancette oder praͤparirten Schwamme oder Gentian⸗ 
Wurtzel erweitern, Wenn ſchon am Beine eine Caries wäre, ſoll man ei⸗ 
nige Tage etliche Tropffen ſpiritus ſulphuris oder vitrioli niit Earpie vorſichtig 
darauf appliciren, oder an ſtatt dieſer das Euphorbium; darüber kuͤhlende 
Waſſer oder aqua Ads mit Compreflen überlegen, und hernach, wenn die Ca- 
ries weg, heilen, wie vorhero gefaget. Einige radiren die Cariem mit einem 
Eifen, wie Tab. VII. fie. 3+ 4.5. 0der Tab, XVIIT. fig. 9. abgejeichner, Dies 
le Practici aber halten vor beffer, die Caries mit einem hierzu dienfichen Brenn, 
Eifen mit einem Nöhrgen (vid. Tab. XPT. fig, 21. 22.) zu cauterifiren, her⸗ 
nad) mit balfamifchen Miedicamensen wieder zuheifen, gleichwie bald wdenang 
tiger ſoll gelehret werden. 
9. Die Cur aber einer wahren Thraͤnen/ Fiſtel iſt unterſchieden, nach Unter⸗ | 
(ieh der Beſchaffenheit, Grade und Zufällen derfilben: denn wenn dieſel⸗ 
be noch neu iſt, der Patient fonften gefund, Feine Oeffnung in der Haut, der 
Naſen⸗Gang noch offen, die Materie, welche durch die Thränen: Puncte im 
Augenwinckel auslaufft, nicht gar viel, von guter Farbe und Confiftenz, 
oder gar nur wie ein Schleim ſo iſt es noch ein geringer Grad, und kan ſelbige 
manchmal noch ohne Feuer und Eiſen, das iſt, gantz ohne Operatiön curiret 
werden; wenn man nemlich nur — * —— Matcerie oͤffters —— 
druͤcket, 


— 






Cur der ge⸗ 
ringen Thrä- 
nen-Siftel. 
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druͤcket, damit felbige durch die Stockung nicht [härffer werde, und weiter 
um ſich freffe. Dabey fol man zugleich die zertheilende und reinigende Medis 
camente, welche wir in Xhränen-Augen p. 519. gelobet haben, fleißig ges 
- brauchen laffen: auch das Purgiren, Aderlaffen, Schröpffen oder Blaſen— 
Ziehen, nad) Befchaffenheit des Patienten, nebft einer guten Diät, nicht vers 
geffen. | 
10. Dionis berichtet in feiner Chirurgie, daß er viele folche Frifche Fiſteln, Cur durch 
fonderli in Kindern, durch eine gute Compreflion curiret habe a), und fol- Sie 
ches habe er auf folgende Manier verrichtet: 1) habe er ein Fleines Pflafter 
von der gebrannten Cerufla auf die Geſchwulſt der Fiftel geleget; hierauf 2) 
eine kleine dreyeckigte Comprefle, eines halben Daumens dicfe, oder auch ctlis 
che dünnere, um den Windel wohl auszufüllen, 3) habe er über dieſe noch 
eine andere dergleichen Comprefle von aleiher Dicke und Figur, aber etwas 
glroͤſſer, als die vorige, übergeleger, und diefe beyde Compreffen vorhero in ein 
trucknendes Liquidum eingetaucht: (dergleichen das Kalck-Waſſer oder der fpi- 
ritus vini feyn fan) diefes alles habe er 4) mit einem Circular-Band feft vers 
bunden, damit ſich Feine Feuchtigkeit in der Fiftel habe ſammlen, und der ers 
weiterte Xhränen- Sack wieder feine vorige Geftalt befommen fönnen. Mit dies 
ſer Methode aber, fagfe er, müffe man etliche Monate continuiren, wenn gufer 
 Succeßs erfolgen fole. An ftatt diefer Binde hat man gewiffe Inſtrumente, 
welche zur Compreflion diefer Sifteln erfunden find, gleichwie einige bey dem 
Aquapendens, Scultetus, Palfyn, imgleichen unferes 5) 7ab. XYT. fig. 20, ab» 
1 gezeichnet zu fehen, (deren aber noch mehrere Sorten erdacht worden ) welche 
| behörig auf die Stirne und Fiftel müffen gebunden und etlihe Monate getras 
| gen werden. Diefe Methode aber wird nicht helffen Fönnen, wo der dudtus la- 
| erymalis verftopffit oder zugewachfen; fondern alsdann, wo entweder nur ein 
\Abfcefs neben dem faccus lacrymalis, als bey fig. 18. oder doch wenigſtens 
\ der Thränen:Canal noch offen if. In verſchiedenen Fällen aber Fan dieſes 
| Tangwierige ſtarcke Drücen nicht nur den Augen fihaden thun, fondern auch 
I ERBEN daß ein Thraͤnen⸗Auge oder geringe Fiftel zu einer ſchlim⸗ 
I men Fiftel werde; inden die verhaleenen Thränen oder Materie bey der Sto⸗ 
> dung feicht [harff werden, und um fich freffen. | 
I 11 Wenn aber auf vorherbefagte Manier nad) langer Qusal der Patien, an — 
een die Fiſtel nicht vergehen wollte, fo wuſten die Chirurgi bis auf Hr, AnelHeſſnung. 
Feine beffere Manier zu Helfen, als daß fie das Geſchwuͤr oder den ſaccus la- * 
PEN cryma- 












"@) Faſt eben dergleichen ſchreibet auch Garengeor p. 60. von dem berühmten Herr 
M Arnaud. 
) Welches wir aus Kerr D. Platners diſſert. de ſiſtula lacrym. Lipf; 1724. 


genommen. 
Ä Ky Hr 
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erymalis, zwifchen dem Augenwinckel und der Naſe, ſonderlich wenn derſelbe 
vol gefüllet war, um den Dre der Oeffnung deſto beſſer zu fehen, entweder mit. 
einem Corrofiv, oder mit einem Meſſergen oder Lancerte vorfihtig öffneten, 
dabey fie aber infonderheit verhitten muften, daß nichts an den Gaͤngen, welche 


von den Thränen, Duncten nach dem faccus lacrymalıs lauffen, noch. das Liga- 


ment, welches die beyden Augenlicder zufammenhängt, möchte zerſchnitten 
werden, als wodurch) fonften ein. verftelltes unförnlihes Auge verurfacher wur⸗ 
de, Die meiften verricpten den Schnitt ſchreg, zum Epempel (Tab. XVI. 


fig. 9.) von.d nad) e ode c, oder fig. 10. von B nach A, und zwar ſowohl mit 


einen geraden als Frummen Meſſer, welches einerley iſt, und ich auch auf beyde 
Art gluͤcklich gethan habe. Man muß aber bis in den T ränen, Sack hinein, . 
ange des Thraͤnen⸗ 


fihneiden, und hernach fowohl auf⸗ als abwärts vom An 
Sacke an bis in den beinernen Nafen- Gang den angezeigten Schnitt erwei⸗ 
tern a), denn Carpie hineinlegen, und alles mit Compreſſen und Binden befes 
ſtigen. Andere machen a oder halben Eircul,- Schnitt, wie Garen- 


geor, dergeftalt, daß der Bogen nach der Naſe zugehe, fangen unten an der 


apophyfi nafali des Stirn» Beins an, wo es das os maxillare & kacıy-, 


male berühret, (welches man aus einem Todten-Kopffe wohl wiffen fol) und 


schen alfo Bogenmweis bis an die apophyfin nafalem des Riefe»Anochens. 
hierunter, nahe an den Innern Fortſatz des Joch— Being, wie einigermaffen 7ab, 
XVI. fig. 9. lit. cb mit Puncten bemerdfet, Nachdem es behörig erweitert, 
füllee man die Wunde mit Carpie an, verbindet fie, und laͤſt es fo big auf den 


andern Tag, damit ſich die Wunde nicht erweitcre, und man hernach defto N 


fer erfennen Fönne, ob eine Caries vorhanden, auch wie und wo die Durchboh⸗ 


rung des Knochens am beſten geſchehen koͤnne und muͤſſe. Sollte die Wunde \ 


etwa ſtarck bluten, muß man Carpie und Comprx Tin, mit ſtarcken Brandewein 
angefeuchtet, appliciren und die Binde feſt anziehen. Hierauf haben fie das 


Geſchwuͤr mit der eſſ. füccin, oder oleo laterino, oder andern veinigenden Mes, = 


dicamenten, gleichwie vorhero $. 8. bey dem Augenwinckel⸗ Geſchwuͤre oder. 


 Zgilops iſt gefaget worden, gereiniget; und nachdem «8 wohl ı gereiniget war, — 
haben fie es mit Wund⸗Balſam und tecinenden Pflaͤſtern dicken dieysckigtem 
Compreffen, und vorher bemeldtem Verbande wohl comprimiret und verbun⸗ 


den, big 08 endlich wicder sugeheifet, Oder an ſtatt diefes Verbandes haben 
fie ein Pflaſter und kleine Comprefle aufgelegt, und mit dern Comprimir: In⸗ 
ſtrument 1/7 20. oder andern dergleichen, wohl — imiret, welches aber, wie 


— 


0) Garengeot und ‚Hrn Platrer recommendiren hier zur Ertoeiterung der Wunde 
- einapartesInftrument. Jener im Tractat von chirurg, Inftrumenten * om. I, 
p..2.5 diefer in di, de ſiula — Ag — | 


vortgee 


— 
Ka yo 
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vorher gefaget, offt Tange mufte getragen werden, big die Oeffnung wieder zu— 
geheilet, und die Siftel völlig curiret war, 


2.12. Wenn fich ein Callus oder Haͤrtigkeit darinn befunden, haben Wann ein 
ſie nach Eröffnung des Gefhwürs folche, mit den trochileis de minio, mit Callus oder 
dem Preeipitat, oder mit dem ARgyptiac confümiref, und hernach die Fiſtel Crries da 
auf jegtbefagre Manier curiret, Haͤtte ſich aber eine Caries finden laffen, Yale 
haben einige dag Pulver vom Euphorbio, andere den Spiritum vitrioli oder 
fulphuris mit Karpie darauf geleget, um felbige dadurch zu verzehren. Oder 
wenn diefe Medicamente nicht gut gethan, haben fie entweder das Boͤſe vom 
* Knochen abgekratzet ($. 8.) oder mit befondern hierzu erdachten Brenn. iz 
fen (deren aber faft jeder Chirurgus cin beſonders hat „) bald mit einem Roͤhr— 
- ‚gen, Tab XV. fg. 21. 22. aus Herr D. Platners Differtation , bald ohne dag 
Roͤhrgen, vid. Tab. III. fig. 14. und 16. ein » ziwigmal oder oͤffters, nach Ere 
forderung des Uebels, angibrannt, die Efchara, wie fonften nach dem Brennen - 
mit Digeftiv fepariret, und nachdem, tie vorher gelchrer, zugeheile. Man 
muß aber bey dem Brennen, wenn man es gebrauchen will, dem Patienten 
das gute Auge zubinden, damit cr nicht vor dem Feuer erſchrecken und zucken 
möge, Ueberdas läßt man das leidende Auge mit einem dienlichen Inſtrument, 
faſt wie ein Löffel formiret, (7ab_AVT, fig. 23.) von jemand zuhalten, um 
ſolches mie dem Brenn Eifen nicht zu verlegen. Imgleichen foll man vor Ap- 
 plieirung des Brenn⸗Eiſens das Bein, welches man brennen will, mie Carpie 
wohl abtrucknen, damit die Feuchtigkeit nicht die Krafft des Brenn - Eifeng 
ausloͤſche. Allein alle dieſe Manieren Fönnen diefe Kranckheit nicht 
curiren, wenn der Thränen » Canal bey der Naſe verſtopfft oder 
zuſammen gemachfen if: dieweilen durch alle diefelbe, obſchon das Ges 
f fhrwär gereiniget, dennoch den Thraͤnen fein Weg gemacht wird, um nach 
der Nafe lauffen zu fönnen, es fey dann, daß das Bein. von ohngefehr oder 
mie Steig bis in die Naſe durchgebrannt wiirde) fondern muß nothwendig 
bald eine neue Fiſtel entſtehen, oder doch wenigfteng ein Thränen = Yuge blei— 
ben, gleichwie auch fonjten gar offt, ja wie die Auctores bezeugen, meiftenz 
theils gefihchen iſt: und koͤnnen beſagte Merhoden nicht anders dienen, ale wo 
dir Thränen- Canal noch offen, oder die Fiſtel nur neben dem Saccus lacıy- 
‚malis ift, welche aber billig von derjenigen Thränen- Fiftel, die eine Verſtopffung 
dis Nafen- Canals bey fich Hat, zu unterfcheiden. — 


13. Andere Chirurgi, da ſie geſehen, daß nach ſolcher Cur meiſtentheils ein Cur mit 
Thraͤnen⸗Auge zuruͤcke bliebe, oder die Fiſtel bald wieder kaͤme, Haben nach Durchboh— 
Eröffnung dis Thraͤnen⸗Sacks h. 11. das Os unguis oder Thränen, Bein mit tung des 


Xıy a | inem Thraͤnen⸗ 
K} einem ng 









4) Siehe berſchiedene Figuren davon im Aquapendens, Seultes , Solingen, Palſyn, 
© Dionis, Garengeot, Planer &e. | 
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— einem beſondern ſpitzigen Inſtrument, (gleichwie fig. 24. 7, XVI. aus Palfyn 
oder T.VII fie. 7.4, oder T.XXIV, fig.2. B zu fchen) ſchreg zwiſchen dem obern 
und unterm ſchwammigten Beine bis in die Hohligkeie der Naſen durchflochen, 
dag Geſchwuͤr nach vorher befagter Manier gereiniget, die neue Deffnung durch 
tägliches fondiren mit einer Sonde und Cinlegung einer Wiecke gefucher offen zu 
halten, big fich endlich ein neuer Gang vor die Thränen formirer hatte. Nach⸗ 
dem dieſes gefchehen, und das Geſchwuͤr wohl gereiniget war, haben fie hers 
nach die äufferliche Deffnung nach vorherbefepriebener Manier zugeheilet. Eis 
nige curiren die Caries ohne Brennen, indem fie diefelbe mit vorbefagten In⸗ 
ferumenten oder einer hohlen Sonde durch und in die Naſe ſtoſſen; und alfo 
dadurch nicht nur die Garies wegbringen, fondern auch zugleich) einen neuen - 
Thräen: Gang machen, durch welchen die Thränen nach gefchehener Reini⸗ 
gung der Fiftel Fönnen in die Naſe lauffen, und die Fiftel völlig curiret were 
den. Einige find, welche das Bein brennen und zugleich durchbohren; dafle 
dann das Nöhrlein fig. 22. 7. XVI. auf das Bein fegen, und mit dem Brenn⸗Ei⸗ 
fen fig. zı. das Bein durchftoffen ; hernach das Geſchwuͤr wohl reinigen, eine die 
fe Wiecke eine geraume Zeit in der gemachten Deffnung halten, bis fich der 
Gang wohl formiret und nicht wieder zuwachfen koͤnne: aledann aber haben 
fie die Wiecke weggelaffen, und die äufferliche Wunde zugeheilet. Und die 
fes find bis auf Here Anel die befte, obwol ziemlich ſchmertzhaffte, Manie⸗ 
ren geweſen, diefe Fifteln ohne nachzulaffendes Thränen- Auge zu curiren, wel⸗ 
che auch der vorbelobte Parififche Oculift, Herr von Se. Yves, im Gebrauch hat, 
wie aus feinem obnlängft herausgegebenen Tractat von den Augen: Krancheise 





7 


ten zu fehen, ie Er 
Anelsnene 14. Dieweilen aber die Patienten zu diefen Operationen, da Man ſchnei⸗ 
Methode. den, bohren und brennen, oder fo lange Zeit die Bandage fragen muß, fih 
nicht Teiche bequemen, auch die Heßlichkeit der Narbe und den ungemwiffen 
Succels der Eur befürchten, infonderheit wo ein Chirurgus darüber fommt, 
welcher die Anatomie oder Structur diefer Theile, wie auch die Eur nicht dere 
ſteht: fo hat Here Anel, cin Frantzoſe, eine beffere und lindere Wlanier, die 
Thraͤnen⸗ Fifteln zu curiren, erfunden, welche er bey der Hergogin von Su 
voyen Anno 1712, gebrauchet, und hernach auch ſchon an vielen Pirfonenglüde 
lic) pralticiret worden, womit man ohne Schneiden und Brennen, wie auh 
ohne Tragung ciner befehtwerlichen Bandage, nicht nur die neuen Thränens Fi 
fteln, fondern auch ſchon ziemlich alte curiren Fan, wenn nur feine Caries oder 


— 





* 


0 Gallus da finds und beſtehet ſolcheneue Manier im folgenden. N 
Gebrauh 15. Man macht einen filbernen Drarh in der Figur und Dicfe, wie Tab, 
ee XVI fg. u. 12.13. ausweiſet, bieget denfelbigen ein wenig frumm, faſt 
eines als einen Bogen, (dieweil der Thränen ‚ Canal krumm geher) läffer alsdann 
den Patienten auf einen Stuhl figen, gegen das Licht, hebet das oberſte m 
x gen⸗ 
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genlied mit einer Hand in die Hoͤhe, ſo, daß man den oͤberſten Thraͤnen⸗ 
Punct wohl ſehen kan. Alsdann ſtecket man bemeldeten Drath behutſam und 
vorſichtig durch dieſen Thraͤnen⸗Punct in den Thraͤnen⸗Sack, welches von 
einer geſchickten Hand ziemlich Leicht, und ohne befondere Schmertzen gefches 
hen fan, Wo diefes verrichten, muß man diefen Drath weiter gegen den Mas 
fen « Eanal dirigiren, (worzu hauptfächlich nöthig ift, eine accurate Erfännts 
niß diefer Theile aus der Anatomie zu haben) da man denn die Sonde bey dem 
KHandgriffe etwas in die Höhe und gelinde hin und her beweger, und wo dies 
fer Sanal etwa nur von einer dicken Seuchtigkeit oder Materie vers 
ſtopffet, laͤſſet fih der Drath ziemlich leicht durch denfelben bis in die Naſe 
drucken, und eröffnet hiermit wieder den Thränen : Gang. Wenn felbiger 
aber zugewachfen, gleichwie offt bey diefen Fifteln, fonderlich welche ſchon 
alt find, zu gefchehen pfleger, muß man was ftärcfer doch vorfichtig drucken, 
um diefe Zuſammenwachſung durchzuftoffen, und den Drath bis in die Naſe 
zu bringen, wobey die Patienten einigen Schmergen , dennoch erträglich, bes 
finden, und meiftentheils hierauf ein wenig Blut durch die Naſe gehe 4). 
Damit aber: diefer Weg nicht gleich wieder zuwachſe, muß man nach. Anels 
Rath täglich mit einer bequemen Sprige einen Liquorem einfprigen, und diefe 
- Operation einige Zeit, entweder Morgens und Abends, oder auch wohl öffs 
ters wiederholen, und den Drath allemal mit wag Eyers Del beftreichen, bis 
der Weg beftändig offen bleiber, und Fein Eyter mehr zu den Thraͤnen⸗Puneten 
ausfliefler, N KB "73951 
16, Hiemit aberift die Cur noch nicht abfolviret, fondern um dag Geſchwuͤr Gebrauch 


u feiner fubtis 
len Sprige.! 








\ wohl auszureinigen und zu heilen, auch den neuen Gang defto beffer offen 3 
halten, hat eben diefer Here Anel aud) vorbemeldete Sprige fig. 14. erdacht, 
welche ein ſubtiles Nöhrlein Ahaben muß, in der Dicke einer Schweinsborite, 
I daß man es in den Thränen-Punct Fan einbringen, Diefes fan man zwar in 
| eines von den Thränen : Puncten bringen, in welches man will; dennoch aber 
ſtecket man es, Bequemlichkeit halber, licher in den unterften; weil das unterfte 
I Augenlied niche fo beweglich wie dag öberfte, und alfo mit der Sprige beffer 
1 Hinein zu fommen, Mit diefer Sprige fpriget man cin reinigendeg und heis 
| Iendes Waffer in den Thränen» Sad, dergleichen bey dem Thraͤnen⸗Auge ers 
Wwehnet worden $. 5. , welches dann die Marerie und Unreinigkeit cheils durch 
I den Nafen: Canal austreibet, und hiedurd) zur Erhaltung der Oeffnung in die 
Naſe zugleich vieles beyträgt. And damit ſolches wohl von ftatten gehe, fol 
ſich der Patient auf einen Stuhl ſetzen, gegen das Licht, mit geradem oder 
Aa | &ry 3 nicht 


4) Garengeot hat den rechten Gebrauch dieſer Sonden noch nicht gewuſt, weil er ges 
meynet, daß man nichtden verſtopfften Naſen⸗Gang damit eroͤffnen, ſondern nur 
ben Thraͤnen⸗Sack unterſuchen muͤſſe, ſiehe $: 25. dieſes Cap. 


— — ri eh 


b 


Per 
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nicht fehr gebogenem Haupte: ift es nun Das rechte Auge fo muß der 
Chirurgus dem Patienten zur Diechten fichen, und, nachdem er die Spritze 
mit dem gehörigen Liquore angefüller, den Gold Finger der lincken Hand auf 
das untere Augenlied ſetzen, und diefes dergeftalt voneinander ziehen, damit 


der untere Thraͤnen⸗Punct wohl zum Vorſchein komme, (welches leicht zu bes 


werchtelligen ift, wenn man es recht macht) und alfo die Sprige recht bequem 
Fönne appliciret werden ; denn diefer Finger ift zugleich die Stüße der Hand) 


daß fie nicht zittere. Hierauf faſſet man die Sprige zwiſchen dem Mittel⸗und 


Zeige» Finger der rechten Hand bey C, den unfern Theil D aber mit eben dies 
fen Fingern der linken Hand, und laßt ſolchen an dem Auge des Patienten 
ruhen: endlich bringer man das Ende oder Nöhrgen A behutfam in den unters 
ſten Augen, Punct hinein a), drücken den Hefft B mit dem Daumen der rech⸗ 


ven Hand , und fpriget alfo die Feuchtigkeit in den Thraͤnen⸗Punet, Sack, 


Dafen s Gang und Naſe felbft hinein, Wiewohl alles dieſes, die Wahrheit 
zu ſagen, beffer Fan gezeiger als befchrieben werden 4). Unterdeſſen laͤufft das 
eingeſpritzte rheils zu dem obern Thraͤnen⸗Puncte, cheils zur Maſe und Mund 
wicder heraus. Iſt cs aber, an dem lincken Auge; fo muß der Chirurgus auch 
auf der lincken Seite fichen, das übrige aber allee, wie von der rechten gefas 
act, verrichten. Zur Curichicät habe ich auch verſuchet, in den oberen Ihräs 
nen⸗Punct einzufprigen, und in diefer Abſicht eben vorbenannren Gold-Singer 
der lincken Hand über den obern Thraͤnen⸗Punct geſetzet, und hiermit dag 
obere Augenlied hinaufgefchoben, bie der obere Thraͤnen Punct zum Vorſchein 
Fam, worauf ich, wie ſchon gedacht, die Sprige appliciret, und zwar fo bes 
hendealezuvor. Allein, cs gehoͤret hierzu ſowohl ein ſcharffes Geſichte als fertiz 


ge Hände, Und die erfie Dianier mirdem unten Thraͤnen⸗Punct iftfaft alles 


zeit bequemer und leichter, wie nıan dann das Eingeſpritzte zum Theil aus der 
Naſe ficher heranslauffen, und der Patient auch ſolches theils in der Naſe 
ſpuͤret, theilg da es durch das Naſenloch in den Mund lauffet, gar'aceurat 
ſchmecket und empfindetz und ſolches Einfprigen geſchiehet allemal gleich erlia 
chemal nacheinander, a er — ? 


Wie weiter . 17. Auf folhe Manier muß man taͤglich mit dieſen beyden Operationeit 
zu verfahren. consinuiren, bis man ſpuͤret, 1) daß das Eingefprigre.befländig, ohne den 


m 


ie ware Ra 


a) Garengeot (im Capitel de Aftula Tacıym.) will haben, daß man das Roͤhrgen 


ber Spriße hin und her bewegen fol, bis man in Den Thraͤnen Sack komme Das 
iſt aber nicht noͤthig, auch offt nicht moglich, fondern e8 ift fehon genug, wenn man 
nur im Anfange des Thraͤnen⸗Punctes mitdem Ende des Roͤhrgens iſt. 
5) Das iſt die Urſache, warum viele dieſe Operation fo undeutlich beſchrieben haben! 
ESo find aud) die Augen Spiegel oder vielmehr 'Sperrert(fpecula oculi) welche 
 Garengeot recommendiref im Tra&. von Suftrumenten tom. L p- 422. hier gar 
nichts nuͤtze oder doch uͤberfluͤßig. En — 
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Death mehr einzubringen, durch die Naſe durchlaufft, und man alfo von der 

Deffnung verfihert ift: 2) bis man Feine Materie bey dem groſſen Augenwin⸗ 

ckel, weder von felbften, noch durch Druckung des Thraͤnen⸗Sacks mehr fan 

gewahr werden: welches anzeiget, daß die Cur zum gluͤcklichen Ende gebracht. 

Dieſes geſchiehet nach Beſchaffenheit des Zuſtandes, manchmal: ‚gar bald, 

nemlich in 4, 8, 14. bis 20. Tagen; manchmal aber wird auch längere Zeit 

erfordert, Und nach diefer Methode find allerley ſolche Fifteln, wo Fein Callus 
oder Caries da geweſen, curiret worden: gleichwie ich dergleichen auch in drey 
big vier Tagen felbft mit meinen Händen curiret habe. {ft eine gar geringe 

Caries vorhanden, Fan felbige au) zuweilen: durch lange Continuation des 

Einſpritzens gehoben werden: wie ich dann eine ſolche Anno 1727. in einem 
Maͤgdgen von. ın Jahren auf ſolche Manier nach. ſechs bis ſieben Monaten 

endlich zurecht gebracht habe, welche noch lebet und im Ehe⸗Stande iſt. 

18. Wenn bey einer Fiſtel eine Oeffnung in der Haut, und. der Yafens Wie die of⸗ 
Canal verſtopffet iſt, hat man nicht noͤthig, um denſelben zu öffnen, daß fene Fiſteln 
man das Draͤthlein durch den Thraͤnen⸗Punct einſtecke, ſondern man faͤhrerou curiren. 
gleich). durch die untere e Oeffnung hinein, und durchbohret entweder mit dem 
dicken Ende bi Ag. 2. des Draͤthleins „oder. andern dienlichen was dickern In ⸗ 
ſtrument, (als worzu ich das 706. 7. K gebraucht habe) den Maſen Gang, 

und trachtet ſolchen offen zu halten durch oͤffteres fondiren mit eben dem nz 
nr firumente, oder durch. ein fubriles Nöhrlein oder Bley oder Wachs-Zäpfflein, 
J er ſtatt einer Wiecke eine Weile hineingeſteckt, als welches beſſer; oder man 
J beduͤpffet den Naſen⸗Gang einen. Tag um den andern mit dem lapide infer- 
nali, welcher zugeſpitzt ſeyn fol, behutſam bis die Seiten wieder verhaͤttet, 
und nicht mehr zufanmen wachfen diefeg fofl Herr Pezit, mit einem dicken ge⸗ 
waͤchſten Faden, wie Garengeot meldet, gethan, und dadurch den Patienten cu⸗ 
iret haben. Wäre aber. dag os unguis angegangen; fo muß man das Ge⸗ 
—* wär, erweitern, AR: ar Chrienn wegiceffen, oder dag Bin, , wie oben geleh⸗ 
rer, durchbohren.— | 
19, Wenn. bey. einer linden Thränen,Siftel der Nafın — noch voffen, Wenn bei 
! if das-Drathlein nicht nöthjig, um denfelben zu eröffnen; ſondern man muß Naſe — 
sdann nur.die Exulceration durch oͤfftere reinigende und heilende Einſpri⸗no ai 
| Bing fäubern und heilen 0); dabey aber, wenn eine fonderbare Erweiterung. 
hränen: Sacks da wäre ſolchen mit ſtaͤrckenden Medicamenten und. dem; 
Comprimir Snftruman * 20. oder einem andern Seal BR haben, 
Bi curirennn... ehe 





20. Es 





>) Er iſt 7 — dem —* — * er Ve infufum v veronice, oder * 
da⸗ KalckWaſſer ſehr dienlich, 


J 
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Anels Me- 20. &s iſt aber zu wiſſen, daß weder der Erfinder diefer neuen Methode, 
thode dienet noch ich felbige davor ausgeben, wie einige mit Unwahrheit uns vorgeworf⸗ 


nicht, wo 
Callus oder 
Caries. 


Noch eine 
andere Me- 
thode. 


en, als ob man alle Thraͤnen⸗Fiſteln damit euriren Fönne: denn wo ein hats 
ter Calius, fo läßt er fich durch die Injection nicht wohl vertreiben; imgleichen 
wenn eine alte oder groffe Caries da wäre, Fan man felbige hiermit auch nicht 
wegbringen; (es ſey denn, daß man noch beffere Medicamente dargegen er⸗ 
fände) oder, wenn man den Thraͤnen⸗Gang durd) Anels Methode nicht Fönnte 
offen halten, und die Materie ſich nicht verlieren wollte, gleichwie mir etliche 
mal geſchehen, ohne daß ich deffelben Urſache finden koͤnnen, iſt offt damit 
nichts auszurichten. Ingleichen find mir Thränen-gifteln vorgefommen, bey 
welchen zwar der Drath leicht in die Naſe gegangen, aber mit dem Einſpri⸗ 
tzen iſt nichts durchzubringen, und alſo durch Anels Manier nicht zu curiren 
gewefen; fondern man muß alsdann, wenn der Patient will curiret feyn / nach 


der bishero gewöhnlichen Methode den Thränen, Sad eröffnen, und wenn ein 


Callus oder Caries da, diefelben mit oben belobeen Medicamenten $. 12. und 


13. oder nach andern bald zu ertechnenden Methoden wegnehmen; um das 


durch der Materie und Thränen wiederum einen freyen Durchgang in die Nas 
fe zu machen. Dieweilen aber, wie fhon vorher gedacht, die Caries zuweilen 
zu weit und ſchon big in die ſchwammigte Beine der Naſe eindringet, fo Fan ſel⸗ 
Dige in ſolchem Falle manchmal weder durch Medicamente, noch durch Bren⸗ 
nen völlig euriret werden, und find alſo zuweilen dergleichen Fiſteln incurabel. 
Dennoch wenn ein guter Gang indie Mafe gemacht, ift die Materie nicht mehr . 
in dem Auge befehwerlich, fondern Tauffe durch felbigen unvermerckt beftändig 
ab in die Nafe, und erleichtert den Patienten hierdurch mercklich, zumal wenn 
man gehbrige Injectiones dabey brauchet. 

or. An ſtatt, daß nach der gewöhnlichen Art in den ünwölktoniiniehene 
Thraͤnen⸗ Sifteln, oder welche in der Haut Feine Deffnung, man erſt die Haut | 
zu durchfchneiden, und hernach das Thränen- Bein zu durchbohren pflegte, hat 
ein Hamburgifcher Operateur vor einiger Zeit. mit einem Inſtrument, wie Tab. 


XVT fig. 24. 30 schen) die Haut, Thränen-Sad und Ihränen- Dein. auf ein⸗ 


mal bis in die Naſe durchſtochen, den neugemachten Gang mit einer Wiecke 


ausgeheilet und hernach auch wieder die aͤuſſerliche Wunde geſchloſſen. Es 
find auch einige neuere, nach Moolbouſens Anleitung, welche, weil der neue 
Gang gerne und offt wieder zuheilet, wenn er nicht fehr weit und lang offen 
gehalten wird, ein bleyernes oder filbernes kurtzes Aöhrgen, (Tab. 
XVI. fig. 25.) ſtatt der — in den neugemachten Gang ſtecken 2), und 

ſolches 


4) Der berühmte Chur⸗Pfaͤltziſche LeibeMedicus Brunner, hat mir einmal gefchries 

chen, Be ee dergleichen ſchlimme Fiſtel mit einer ei, gluͤcklich 
curiret habe 

b) Siehe Platners diſſert. de fiftula lacrymali. ' 


! 
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ſolches mit einheilen, um den Gang defto beffer offen zu halten, wie ich ſelbſt 
etlichemal ſchon gethan, doch babe ich ein gröfferes Roͤhrgen genommen, 
wie fig. 24,, um den Thränens Weg gehörig weit zu machen, worauf ich die 
Wunde zugeheilet habe, | AR; ch 
© 22. Bor erlihen Jahren hat die Königliche Socierät zu Paris noch eine Neue Ma. 
neue Manier, dieſe Sifteln zu curiren, herausgegeben a); davon der Hr, Mer des Ia 
La Morier der Erfinder ift, welcher den Thränen:Sad, wie gewöhnlich, weit Yorier- 
genug öffnet, hernach mit einer befondern fpigigen und Frummen Zange | Tab. 
XV. fig. 29. A) das Ihränens Bein bie in die Nafe durchbohret. Hierauf 
ſuchet er die Oeffnung nach der Naſe zu erweitern, damit es fo Teicht nicht zu⸗ 
wachſe, weshalb er Die Zange ein wenitg voneinander fperrer, (wie 
fie. 30.) und auf ſolche Weiſe den Gang und das Thraͤnen Bein noch etwas 
mehr zerreiffet und’ erweitert, "Alsdann verbinder er die erften Zuge über nur 
mit trocfner Carpie und hernach einem Digeftiv-Sälbgen, Am dritten oder _ 
‚vierten Tage aber ſteckt er an ftatt der Wiecke ein duͤnnes Wachs Stöcfgen, 
und zwar etwas Frumm gebogen und mit cinem Knoͤpffgen verfehen (far zu. A 
und B), in dem neuen Canal, welchen er 30. bis 40. Tage alfo aufhäft, big 
er vollkommen formiret ift,dann nimmt er erft das Wachs⸗Lichtlein heraus, und 
läffer die Wunde wieder heilen, Solchergeſtalt verfichert er, werde der Gang 
gewiß offen bleiben, und Feine Verwachſung zu beforgen feyn, N, 
23. Herr Yo. Lafpar Sch>binger von S. Gallen in der Schweiß, hat, S., Prem 
2, 1730. ju Baſel eine diſſertation de fiftula lacrymali herausgegeben, worinn’Yethode. 
er des berühmten Oculiften S, Yrens Manier bejchrieben hat, welche ohngefehr 
folgende iſt: Nachdem man den Patienten auf einen Stuhl gefeget, wird die ; 
Haut an dem groffen Augenwinckel wie bey einer Aderlag, gelinde angefpannet, 
und zufamt dem Ihränen- Sade von dem Augenliede nach) der Flechſe des 
muſculi orbieulariszu, mit einer Lancerte ſchieff durchſtochen d , die Nacht über 
etwas praͤparirter Schwamm hineingeflecfet, hiermit die Wunde erweitert, und 
mit einem bequemen Pflafter wohl verwahret. Den andern Tag wird der Vers 
band aufgelöfer, und vermirtelft einer Sonde und Injection unterfucher, wie die 
Wunde, nebft den darinn befindlichen Knochen beſchaffen, fürnemlich, ob eine 
Caries im Thränen- Beine vorhanden ſey. Alsdann hält der Chirurgus mit 
der einen Hand das Haupf des Patienten, mit der andern ſtoͤſſet cr eine ſtarcke 
"Sonde oder auch einen Troicar behutfam und fhieff durch das os unguis in die 
Naſe. Da man denn hauptfächlih das os unguis aus der Anatomie zuvor 
| u | wohl 


ie) In den memoires de Pacademie royale a. 1729. p. 590. edit. Amftel. 
6) Hier: a palpebris, ift die Befchreibung undeutlich ; ob es fo viel heiffen fol, daß 
| man von aber oder von dem untern Augenliede den Schnitt anfangen follen. 
Ich ſollte meynen, von dem untern. 
| Vyy 
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wohl kennen muß, damit man nicht unverſehens das. os planum verderbe, oder 
gar an die apophyfin naſalem des Kieffer⸗Beins oder auch indie Hoͤhle inum) 
dieſes Kieffer-Beins gerathe. Hernach muß man das Inſtrument, womit: 
man durchbohret, ſchieff richten, damit es juſt zwiſchen den ſchwammigten 
Beinen in der Naſe durchkomme, und hier auch nichts lædire, ſondern nur 
das os unguis durchgeſtoſſen werde. Alsdann laͤſſet man dem Patienten die 
Naſe ſchnaupen, damit man aus der durch die Naſe ausgehenden Lufft und 
Gebluͤte erkennen moͤge, ob die Perforation des Knochens behoͤrig geſchehen 
ſey. Wenn man einen freyen Weg durch die Naſe wahrnimmt, muß man 
ſolchen erhalten, und durch einen kleinen runden Holtz⸗Zapffen oder Holtz⸗ 
Reit a), welchen man in die Wunde bringet, erweitern, und ein Pflaſter 
daruͤber legen, welches man in folgenden Tagen mit Wieden von duͤnn⸗ gewichſter 
Leinwand bewercfjtefligen fan. Doch verändert er folche auch den dritten Tag, 
und appliciref nach und nach etwas dicfere, (doch foll die dickeſte nicht ftärder. 
als ein Feder⸗Kiel ſeyn) und dann gehet er wicher rücwärts, und brauchef: 
nah und nach dünnere Wiccfen d). - Hierdurch follen die verdorbenen Knochen. 
von freyen Stücken, ohne Feuer, (wie er verſichert) fich fepariren und bie 
Thraͤnen aus dem Thraͤnen⸗Sacke einen ordentliben und guten Weg. in. die 
Dafe erhalten, - Die Ungleichheiten und Splitter von Anochen muß: 
man wegnehmen, wenn währender Eur welche geipüret werden, Wenn ein . 
Sinus vorbanden, muß man ihn mit der Scheere öffnen und reinigen, auch Fan. 
man die Gefchwüre,der Nafen- Haut (membran« Schneideriane ) ja felbft des 
Thraͤnen Sackes am Ende der Eur zuweilen behutſam mit dem lap. infernali 
berühren und endlich zubeilen. Bey jedem Verbande hält man dem Patienten 
die Naſen⸗Loͤcher zu, und läßt ihn mie Gewalt die Lufft heraus athmen oder 
fehnaupen, - damit die darinnen ſich geſammlete Materie auf ſolche Weife 
herausgeftoffen werde, und der Chirurgus sine friſche Wiecke, welche zuvor mit 
Oehl ec) beſtrichen ſeyn fol, in den neuen Eanal appliciven und das Pflafter 
auflegen fönne, Wenn nun die Ränder des Ganges kart genug, laͤßt man 
endlich die Wiecke weg, und heilet es pur allein mit dem Pflafter vollends zu, 
welches innerhalb 6. oder g. Wochen gemeiniglich geſchehen ſoll. Das Zei⸗ 
chen einer vollfommenen Eur fig? wenn man zu Ende oder nach vollbrachter 
* Eur ein bequemes Liquidum injieire.(vermutblich Durch die Thränens 
Puncte) und foldyes ungehindert in die Naſe laufe, da sn 





| 24.8 

*) Die Örsfiedavon giebt er nicht an, wwelcheman doch; nicht fogleich errathen fan. 

D) Sch halte diefe Umſtaͤnde nicht alle hbochſtnoͤthig. = | In = 

e) Sonft halten alle Chirurgidie Olea fchädlich par die Knochen, zumal hen: folihen 

u, ‚zarten Knochen, wiewohl er auch nicht faget, was man vor ein Oleum eigentlich 
nehmen ſoll. Ich hielte hier eing Wiecke mit Ipin, yinı oder einer Wund-Eflenz _- 
angefeuchtee, sor führen. 2 na oder einer Wund⸗ 


a 
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24. Bey dieſer Injection gedencket Schobinger 2), daß dieſe Anelliſche 
Manier bey dieſen Fiſteln faſt in Vergeſſenheit gerathen ſey, weil fie mit groß 
ſem Fleiß und Geſchicklichkeit wolle verrichtet ſeyn. Welches ich von denenje: 
nigen verſtehe und zugebe, welche die gehoͤrige Geſchicklichkeit und Uebung dar; 
inn niche beſitzen; allein ich habe ſie nie vergeffen, öffters und allemal Teiche 
verrichtet. Allein aus der Befchreibung, welche Schobinger p. 21. davon 
gegeben iſt zu ſchlieſſen, daß.er den rechten Handgriff nicht verſtanden, und 
es ihm alfo nothwendig mühfam müfle von flatten gegangen ſeyn. 

25. Deßgleichen hat Garengeor in feinen chirurgifchen Operationen deg 


Anels Manier faſt als was, das nicht der Mühe werth ſey, mie Stillſchweigen 
Übergangenz und in feinem Tractat von chirurgifchen Inſtrumenten, ge⸗ 


dencket er derfelben fo nachlaͤßig, daß man daraus fehen Fan, cr habe fie nie; 
mals verrichtet oder unternommen. So hat er auch die hierzu dienliche Son- 


de 5) fo dünne und: ſchwach an dem obern Ende in Kupffer ſtechen laffen, daß 


Damit der verfchloffene Nafen + Gang ninmermehr kan durchgeftoffen werden. 
Gleichfalls hat er das. äufferfte Nöhrgen dir Anelliſchen Sprige eben daſelbſt 
dit, M. ſo ſubtil vorgeſtellet, daß es unmöglid hohl feyn kan, fondern vielmehr 
wie eine Nadel die Augenlieder ſtechen muß. Endlich recommendireter auch 


ein Speculum:oeuli bey dieſen Injectionen, davon er zweyerley Arten vorges 


tl 


Erinnerung 
von der And 
/ifchen Me-* 

10de. 


Fehler des 


Garengeots. 


ſtellet hat )), welches doch fowohl der Erfinder Are als ich fon vor zo. Jah⸗ 


zen in meiner diſſ. de fitula lacrym. verworffin, weil es den Operateur mehr 
hindert als hilft, und mis den Fingern, wie ich oben gelchrer, alles beſſer ans 
gehet, als mit den fogenannten-Speculis, wovon ich wohl taufendfache Erfah: 
rung habe. Dem ohngeachtet will doch Garengeor nicht zugeben, daß man 
mic den YAugenzSonden in den Tiefen: Bang kommen koͤnne 7), weil 


Die Wege krumm waͤren. Allein es dienet zur Antwort, daß ſoſches zwar 


einem ungeäbten oder ungeſchickten fhwer falle; wem es aber recht befandr, 


und mir fchon feit 28. Jahren bey meinen meiſten Patienten wohl von ftatten 


gegangen, fo bald ich den Anel davon geleſen, und ohne daß ich es von jeman⸗ 


den zuvor verrichten gefehen. Wie denn verſchiedene fremde Chirurgi, unter 
andern einer von Hamburg nah Helmftädt zu mir gefommen, um dieſe Opera- 
tion von mirzu fehen undzu lernen, weilfelbige fie offtvergeblic unternommen, 
und für unmöglich gehalten hatten, nachdem ic) es ihnen aber etlichemal bey 
Krancken gewicfen ‚ haben fie es cben fo fertig nachmachen koͤnnen. Ja ich 
habe einsmals einen Studiofum theologie an diefer Kranckheit curiret, und 


999 2 nachdem 


- a) Ju feiner vorher fchen citirten differtation p. 22. 
5) Bon chirurg. inftrum. tom. I. p. 427. 
ec) L. c. p. 416. 417. | 
4) p. 426. allwo er fagerr car il .n’eft pas poshible , d’y entrer, le detour eft trop 
grand. | 
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nachdem ich ihm offt und taͤglich die Thränen > Puncte und Gänge bis in die 
Maſe fondiret, und zwar ohne Schmergen, hat cr es auch) felbft vor dem 
Spiegel verfuchet und glücklich vollbracht; ja hernach folches faſt noch ge— 
fhwinder, als ich, vor vielen andern Studenten mit gefehiefter Bewegung 
der Sonde. verrichtet, alfo daß, da er Faum die Sonde an die Thränen » Punste 
gebracht zu haben fepien, filbige ſchon durch den Sack und Nafen-Gang in die 
Naſe gebracht war, welche er offt gange Stunden lang ohne Incommodicät 


= ſtecken ließ, um bie Wege defto beffer offen zu halten, Ich bin hier mit Fleiß 
— weitlaͤufftig geweſen: theils die Unmoͤglichkeit zu widerlegen, theils zu zei⸗ 
gen, daß Garengeot in dieſer Operation weder geuͤbt geweſen, noch den 


wahren Gebrauch dieſer Sonden gewuſt babe, weil er ſaget, daß fie nur 
dieneten, Den Thränen» Sack zu unterfuchen ‚ da fie doch von dem Erz 
finder vielmehr beſtimmet geweſen, ſowohl bey einem Thraͤnen⸗Auge als Thraͤ⸗ 
nen⸗Fiſtel, den verſtopfften Naſen⸗ Bang zu eröffnen, und auch in dies 


fen Krandheiten öfters mit Mugen fönnen gebraucher werden. Auch hat 


Garengeot den Erfinder diefer fonderbaren Methode, Sonden und Sprigen, 
Herrn Anel gar nicht einmal in feiner Chirurgie genennet; aus was vor Abs - 
fihr, weis ich nicht. Conf. Morgagni adverf, anatom, VL, animadverf. 64, 
Verſchie⸗26. Es erhellet alfo aus allen, was bishero geſaget, zur Önüge, daß die 


denheit der  Chirurgi faft bey feiner Kranckheit in der Eur und Operation derfelben fo dif- 


Fe ferent und verfhieden, als in diefer, und wird man fo viel Unterſchied bey 


Klauckheit. andern chirurgiſchen Operationen nicht leicht finden, gleichwie mit mehrerm 
aus meiner Diſputation von der Fiftula aetymali, zu Altorff , Anno 7 
gehalten, zu erfehen ift. 

MeieMa 27 In Thraͤnen⸗ Fiſteln verſuche ich erſtlich etliche Wochen nach einander 

Bu RR die gelindefte, das ift, Anels Methode, fonderlih, wenn der Schaden noch 

nicht gar alt, und cs ſich einigermaffen zur Befferung anlaͤßt. Wenn felbige 

aber nicht hinlänglich befinde; fo eile zum Meſſer. Ich bedecke erſtlich das 
gute Auge, oder auch wohl, wenn der Patient behergt, Feines: dann ſchnei⸗ 
de ich die äufferfiche Haut fanıt dem Thränen-GSadfe fehicff oder Mond: förmig 
durch , und damit das Bluren nicht hinderlich ſey, Fülle ich hierauf die Wuns 
de voll Carpie, und binde dieſelbe nebſt dem leidenden Auge zu bis den folgen⸗ 
den Tag: alsdann ſtoſſe ich erſt mit einem bequemen In ſtrument (Tab, XVT, 
fig: 24. Tab, XXIV, fig. 2.) dag Os unguis weit genug bis in die Naſe durchs 

Diefe neue Oeffnung fpühle, erſtlich mit warmen Wein wohl aus, dann ſtecke 

eine Wircfe hinein, und nach cin paar Tagen ein Was „ Stöcfgen, in der 

Dice, wie Tab. XVI. fig. 31, oder ein cben fo dickes und langes Stuͤckgen 

Bley, oder wie fig, zr. A, damit es den neuen Canal wohl ausfuͤlle, welches 

mit balſamiſchen Medicamenten Fan beflrichen feyn, damit es deflo eher ſich 

auchel. Um deßwillen ich auch einen Tag um. den. andern die Wicke her⸗ 
aus 
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aus nehme, und die Raͤnder des neuen Canals cin wenig mit dem lapide in- 
fernali berühre, welches drey bie vier Wochen oder länger, nach Befinden 
fan gerhan-werden. Hernach heile ich wohl, wenn der Gang weit genung, 
die Wunde ohne einem Roͤhrgen vollends zu; oder ic) pafje ein bleyernes oder 
filbernes kurtzes Nöhrgen hinein, wie Tab, XVI, fig. 25. aus Herr D. Platnern 
abgezeichnet iſt, oder weil dieſes leicht zu enge, da die zähe Feuchtigkeit oder 
Materie nicht gut durchflieſſen kan; fo nehme ein weiteree, wie fig, 20. als⸗ 
denn applicire balfamifhe Medicamente und Pflafter darüber, und verbinde 
es auf folhe Manier bis zur völligen Heilung. Das Nöhrgen wird In dem 
neuen Canal der Naſe gelaffen, und beſchweret im geringften nicht, alfo daß 
manche nicht einmal gemercket oder gewuft, daß ich cs darinne ſtecken gelaffen 
und eingeheiler Hätte, ; Nachdem fi die Wunde cinigermaffen gefchloffen, 
ſpruͤtze ich noch dag Decoftum von Ehren: Preiß oder ein gefund Brunnen, 
Waſſer mit der Arellifchen Sprüge täglich etlichemal durch die Ihränens 
Puncte, damit die Thränen den Weg durch das Möhrgen gewohnt werden, 
- Allein, obgleich diefe Roͤhrgen behuͤlfflich genung zu ſeyn feinen, die Feuch⸗ 
ligkeiten in. die Naſe zu führen; fo muß ich doch geftchen, daß fie in einigen 
R ſchlimmen Fiſteln, zumal wenn fie enge find, nicht alles ausmachen, ſondern 
zuweilen ein Thraͤnen, Auge zuruͤcke laſſen. Das Cauterium habe ich noch nie⸗ 
mals bey dieſen Fiſteln appliciret, halte es auch vor unnoͤthig, ob es gleich 
viele Auctores als hoͤchſtnoͤthig anpreiſen, und zwar dieſes nicht ein oder zwey⸗ 
mal a), fondern ſehr offt, ja wohl hundertmal appliciret haben 4), Allein, dag 
vornehmſte fommt darauf an, daß man auf zuvor befchriebene Art den Canal 
weit genug mache, und die Wunde nicht zu fruͤh zuheile, damit, er nicht fo 
-  deiche wieder zufalle , oder verftopffe werden fönne So wird auch die Caries 
(wenn eine vorhanden) in dem Thraͤnen⸗Beine ohne Cauterio, wenn man das | 
cariöfe durch und weg fihe, ‚vergehen,  Woraus zugleich erhellet, daß die⸗ — 
jenigen Inſtrumente oder Roͤhrgen, welche den Thraͤnen⸗Gang zu enge mas 
chen, bey dieſer Operation und Eur nichts oder wenig nutze ſind. 
0,28, Hierzu wollen wir Icklic) noch folgende Cautelen fuͤgen. Vors erſte Noch einige 
muß der Patient, ſonderlich anfangs vor der Operation laxiret werden, Caurelen und 
auch wohl, wenn er volblütig, eine Ader öffnen laſſen, welches auch nach der Flinneruns 
Operation gefehchen Fan, wenn allenfalls eine Entzündung dag flüge, fo gen. 
jedoch ſelten geſchiehet, und mir niemals begegnet. 2) Wenn man unrein Ge⸗ 
— 9993 bluͤte 


\ 


— | 


s 


49) Gleichwie Galenus, Archigenes, Celfus, /Egineta , Paræus, Aquapendens, Severi- 
nus, Ifüak, Ifraelita, Marchittus, Solingen, Vanguion, Clere, Dionis, Maitre 
can. 
) Wie Here. Saxonie. Einige alte (nach Galeni Auffage decompof. pharmac., fec. 
locoslib. V. cap. 2) find gar fo grauſam gemwefen, daß fiedurch einen engen Trichter 
geſchmoltzen Bley in die Fiſtel gegoffen, fiehe unfre diſſ. cap. 5. 
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blüte vermuthet, müffen vor und nad) der Operation biutreinigende Mediea⸗ 
menfe und darzwifchen manchmal bequeme Laxantia verordnet werden 3) - 
Wenn andere Krankheiten damit verfnüpffer; muß man jider a part mit Ars 
tzeney begegnen. 4) Verrichte ich die Sedtion im fichen, Herr D. Plarver aber 
ſitzend, faft wie bey dem Staarz fterhen. Sie he feine Dill. de ſiſtula lacrym. 
pag. 41. 9) Eben derſelbe pag. 43. will haben, daß man bey der Section 
das Periofteum vom Ruochen abfondere, und den Thraͤnen⸗Sack mit ei⸗ 
nem Que, Schritte vom Oſſe unguis abfendere und ausſchneide. Allein ich 
Fan die Urfache davon nicht abfehen, habe es auch) niemals gechan, und’ habe 
diefe Sifteln doch gut curiret. Alfo halte ich es ohne Weitlaͤufftigkeit je kuͤr⸗ 
tzer je beffer, 6) Den Thränen ⸗Bruch zu curiren wenn der Nafens 
‚Gang noch offen, varhet Herr D, Plarner, daß man die Geſchwulſt mit der 
Lancette öffnen, und hernach mit dem Balfäm de Mecha wieder heilen’ fee; 
fo werde der relaxirfe Thraͤnen⸗Sack von der Narbe wieder zuſammen gezo⸗ 
gen und geſtaͤrcket werden, welches ich ebenfalls gethan, aber nach etlichen Tas 
gen die Raͤnder der Wunde mit dem lapide infern täglich beruͤhret und wieder 
geheilet habe; fo ift der Thränen: Sad hierdurch noch mehr geſtaͤrcket worden, 
zumalich dag Decodtum veronicz mit etwas Spir. vini zugleich eingefpriget, 7) 
Henn eine Caries im Xhränen- Deine, fo rathet Herr D. Plarner pag. 47. es 
nicht durchzubohren, fordern nach der alten Art, bie in die Naſe etlichemal 
zu cauterißzren. Allein, weil ich cine gelinde Art angezeiget und probat 
gefunden; ſo ziehe ich fie der graufamern vor. 8) Carengeor will, daß man 
den Mufeulum oculi obliguum minorem, wenn er nicht ſehr fett, bey der - 
Se&ion wegſchneiden ſolle 0), Wovon icy aber Feine Urſache finde, zumal ee 
dem Auge leicht ſchaden Fan. 9) Eben diefer ſaget auch b), daß man der 
Thränen Durch Die Perforation des Rnochens keinen neuen Weg in 
‚die Naſe bahne, und Die Thraͤnen⸗Punete durch die Operation ganz 
und vor verderbe. Allein unfere und vieler andern berühmten: Medico- 
rum Erfahrung beweifet dag Öegentheil, und giebet mit zu verftehen, daß er 
in Augen⸗-Kranckheiten nicht ſehr muͤſſe erfahren ſeyn. Dahero er auch viel—⸗ 
leicht von St. Yvens, Woolhouſens und la Moriers Manieren in feiner Chirurgie 


gans nichts vortraͤget, eben als ob diefes unnöthige Dinge wären, | >. 


- Erklärung: der fechsehenden Kupffer = Tafel, 


Fig. 1. ft ein ſtumpffer und befonderg gebogener Haacken, die Augenlie— 

der bey verſchiedenen Operationen aufzuheben und von einander zu-sichen, 

Die Frangofen nennen es hamfon plat. A iſt der flumpffe Theil, B 
der Stiel. | we TE 


#) In den chirurg. opetat. tom. III, pag. $7. 


| Fig: 2. | 
6) Ibid. pag. 99. 100. | | 
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Eig. 2, Iſt eine Nadel A, mit einem Handgriffe 2, die Blut⸗Gefaͤſſe an der 
weiffen Haut, oder auch Haͤutgen am Auge damit aufzuheben und ab⸗ 
| zufcehneiden. 
Fig. 3. Ein Korn Bälglein ( gluma ) zum Augen» Schröpffen. A find die 
Haͤckgen davon, womit die Augen gefchröpffer werden, 
Fig, 4. ft der. Augen „Schröpffer oder Rrager, — —3 
welcher aus 10, 12. bis 20. geſchickt zuſammengebundenen Korn: oder 
u Mocen-Bälglein beftcher, A ift der Stiel, 3 das Bürftgen, womit 
man die Augen oder Augenlieder ſchroͤpffet. 
Fig. 5. Iſt des Celſi oder Minetæ Augen⸗Schraper oder Opbtalmoxyfirunm, 
wie ein $öffel, aber auf der erhabenen Scite B faft wie ein Riebeiſen ge⸗ 
ſchaͤrffet. 4 iſt der Handgriff, wie mirs Herr P. Mauchart communici- 
ret. Herr D. Platner beſchreibet in feiner diſſert. de fearif. oculor. lit, 
0 F. ein anders, 
Fig. 6, Stellt das Auge vor, aa die beyden Thraͤnen⸗Puncte, — die ca- 
“3 runcula lacrymalis. 
Fig 7. und 8. Zeigen die Thränen:Bänge , oder Thränen- Wege, von 
0 benden Augen nad) der Mafe, aa den Thraͤnen Sack, bb die Thränens 
Puncte,ce die Öänge von den Ihränen-Puncten nach dem Thränen, Sad, 
3 dd den Nafen:Ganal, ce die Oeffnung deffelben in die Nafe, 
 Fig.9. Zeiget, wie diefe Theile mit dem Auge aneinander hangen, aa die Thräs 
nen⸗Puncte, A die Thraͤnen⸗ Caruncul, ce die Thranen»- Gänge von den 
Ihränen-Puncten zu. dem Thränen,Sade, 4 den Thraͤnen⸗Sack, e den 
——— Naſen⸗Canal, das Ende deſſelben in der Naſe. 
Fig. 10, AB zeiget eine Geſchwulſt oder Erweiterung des Thränen-Sads, 
welche man Thranen»- Bruch oder —— le nennet, 
Lateiniſch Anchilops. 
Bi. ». Ein fildernes Dräthlein, wie ichs bey den erſten Experimenten ges 
0 brauche habe, um den verfiopfften Naſen-Gang im Thraͤnen⸗Auge und 
J Thraͤnen Fiſtel nach der 5 Manier zu. eröffnen, an dem Ende a 
j ein rundliches Knöpfflein, 
i Fig. 2, Eine Anellifche Sonde, welche an dem cinem Ende 3 etwas ſtaͤrcker, 
sh ‚den verſtopfften Nafen,Gang damit defto bequemer durchzuftoffen, 
BE. Fig eh: Sonde, wie ic) fie Jen zu brauchen pflege, welche, stwas 
x »Fürger, aberrbequemer. 
— Fig, 14. ft eine kleine Ane/tifche f (berne Spriße, um in die Tränen, Gänge 


20 damit einzufprigen.  Aderfelben fubtiles Nöhrlein, welches in den Ihräs 
J nen⸗Punet appliciret wird, B der Stoͤpſel, C der Ort, wo man mit der 
— rechten, Diwo man mit der BIER Fe ea ' 


5 


Fig. Ss 
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Fig. ig. Aliſt ein anderes Nöhrgen zu voriger Spruͤtze j welches: zurch die 


Schraube B an cine bequeme Sprüge angeſchraubet wird.” 


Fig. 16, und 17, zeigen, wie ſich ber — ober und unter fi ic) erwei⸗ 


tern koͤnne. 
Fig, i9. Sind die Thraͤnen Gänge; an töeldjen be a un b Geſchwuͤre wel⸗ 


che auſſer den Thraͤnen⸗Wegen entſtanden, aber in dieſelbe eingefreſſen, der⸗ 


gleichen mir die Maladie der Hertzogin von Savoyen vorgekommen. 
Big, 19, Zeiger eine vollkommene Thränen-$ iſtel, a mit einer ziemlich weiten 
Deffnung, * aber mit einer engen. Die puncfirte Marque de aber 


die Art und Weiſe, wie man die —— — durch ſchneiden fuͤglich | | 


eröffnet, 
Fig. 20, Ein Inſtrument, aus D. — B——— den Thraͤnen⸗ 


Sack zʒu comprimiren. A iſt der Knopff, welcher auf den Thraͤnen· Sad 


appliciret wird; BderWirbel, C eine Schraube, um den Knopf, A dich⸗ 


ter auf den End zu Scprauben, D das obere Stück, welches über die 
Stirne gegen die fütura fpittalis kommt, E der Haacken, woran der 


durchlöcherte Riemen 7, und die gantze Machine über dem Kopff und Stir⸗ 


ne befeſtiget wird, 


Bir. 21. Ein Brenn-Eifen, um das Ihränen, Bein durchjußrennen; wenn es 


von der Carie angefreffen. A das Ende des Eiſens, womit gebrennet 
wird; B der Handgriff: 


Fig, 22. Si ein eiſernes Nöhrgen A, welches in die Tränen Sifil applicret | 


wird, wenn man cine Caries brennen will, Boer Handgriff. 
Fig. 23. Ein beſonderer meßing⸗ oder ſilberner, und bey dir. a aähehäffter $öp 


fol, um dag Auge mir zu bedecken, wenn man eine Thraͤnen⸗Fiſtel brens 


nen will. Bey ſteckt man das Brenn⸗Eiſen durch, auf den cariöfen 
Knochen, vr. ce ift der Stil. Man fan es auch bey der Incif on ber 
Augen, Fiftel zur Bedeefung des Auges Branchen. 2° 


| Fig. 24. Iſt das Inſtrument, womit man in der Zanen ⸗ Fiſtel die Haut und 


<hränen- Bein zugleich durchflicht, oder auch nach Eröffnung des Sads 

das Thraͤnen VBein. A ift die Spige, B der Handgriff: 

Fig. 25. Lie. Aund B find Woolhoufens Nöhrgen aus Herr D. Platners Differ- 
tation, welche in das hurchhot hrte — gefteiter und darinne 
eingeheilet werden 

Fig. 26. Dergleichen groͤſſeres, von Bley oder Seh — is “ im Gebrauch 

2; habe, 

Fig, 27. 28. Dergleichen fi fit (berne aus Herr D. Binenerfi mit Randern womit 
der neue Nafen Gang offen gehalten wird, bis er callös geworden, 


Fig. 29. Die Zange des Ze Morierz A die krumme Spige, womit das Thraͤnen⸗ 


Dein DS TOR wirds, BB die beyden SR — 
| | Fir. 30, 


- 
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Fig, 36, Der obere Theil von voriger Zange eroͤffnet, wenn man das Bein da- 
mit erweitern will. - 


Fig. 31. Ein Stuͤck eines Wachs⸗Stoͤckgens oder Lichtleins nach /e Morier Me- 
thode, ſtatt der Wiecke, den neuen Naſen⸗Gang offen zu halten, A das 
Knöpffgen, B das Stüd, fo in die Naſe kommt. 





Operationes, die am Auge ſelbſt vor, 


er NE Fomimena), 
ih: Das 55. Capitel. | 
WVom Staar, Lateiniſch catarakta oder 
J F ſuffuſio. 
J I. we 
Bebe haben wir von denjenigen Zufaͤllen gehandelt, welche nahe am Au⸗ Was ein 
RS ge vorkommen. Yun wollen wir auch diejenigen vornehmen, welche Staar ge⸗ 
den Auge Apffel felbft betreffen. Worunter denn hauptſaͤchlich der Staar, nannt wird. 
welchen man fonderlic den weiffen oder grauen Staar, Lateiniſch catara- | 
Ra oder fuffufio, auf Griechiſch aber hypochyma oder hypochyfin ju nennen 
 pfleget: als unter welchen Namen wir mit den_meiften Audtoren eine Augen 
Kranckheit verftchen, in welcher Die Pupilia des Augs, welche natuͤr⸗ 
lich fchwarg feyn muß, erübe wird, und entweder in derfelben, oder 
F doch ganz nabe Darbinter, eine andere Couleur ſich zeiget, welche meis 
ſtens weiß oder Perlenforb, manchmal auch grauliche, gelblicht, 
blaulicht, eifenferbig ꝛc. wobep Das Sehen anfänglich ſehr verz 
mindert, und endlich gar verlohren wird, 
2, Man hatte vor weniger Zeit insgemein und durchgehende davor gehals _ Was es 
sen, als ob bey diefer Kranckheit, wo vorbemeldte Kennzeichen find, allemal). — 
$, 4) Es verdienet zwar Garengeot hier Lob, daß er in feinem Tractat von Inſtrumenten 
Tom. J.cap.14. p.414. die Rachlaͤßigkeit der Chirurgorum beſtraffet, daß fie die 
bvornehmſten Augen-Operarionen den Landfreichern und Quackſalbern überlieffen, 
ja wohl ſelbſt nicht einmal die dazu gehörigen Inſtrumente befaffen, daher er ſie ver⸗ 
mahnet, diefen vornehmen und edlen Theilder Chirurgie beffer als bishero gefche: 
hen, zu beobachten und zu excoliren. Dennoch hat er felbit in feiner Chirurgie un- 
fer allen Yugen-Operarionen nur die eingige Thränen-Fiftel abgehandelt, und die 
| übrigen alle mit Stillfehweigen übergangen. Woraus man faft, twie auch aus dem 
2 . und 28.$.des vorigen Cap. fchlieffen ſollte, daß er ſelbſt nicht gar zu geuͤbt in den 
Augen⸗Curen geweſen ſey, ob er gleich ihre Nothwendigkeit erkannt hat. 
Ne 


> 


3 cn) denen 1 chirurgifipen Dreieich 


in dem Humore aqueo ein widernatuͤrliches Haͤutlein oder Sell wäre, \ 
welches diefen Slecken, truͤbes Dielen, oder Staar verurfachte, das | 
Geſicht benehme und deffelben einige Urſache wäre, man hat aber feit erlich | 
und 30. Jahren bey Deffnung vieler dergleichen Augen, welche der verftändige | 
ſten Oculiften, Medicorum und Chirurgorum Zeugniß nach, wahre Staaren | 
gehabt, gar felten ein widernatürliches Haͤutlein, fondern an ſtatt ſelbigem f 
gröftentheils den Humor er zftallinus trübe gefunden, als welcher wie ein weifs | 
ſes Häutlein durchgeſchienen. Hieraus hat man gelernet, up dergleichen 
en widernatuͤrliches Haͤutlein die ordentliche Urſache diefer Kranckheit nicht ſey, 
22. nach der gleichwie die gemeine Meynung war; ſondern daß es meiſtens der truͤbe ge⸗ 
neuern Mey⸗ wot dene Humor eryftallinus ſey, twelchen man in der Operation an ftatt eines | 
2 Haͤutleins unterdrüce, und durch Unterdrückung diefer Trübheit, wenn bie. 
Operation gluͤcklich ablaufft, die Patienten wieder fehend mache, denn wenn 
man das Auge nicht feciret und genau durchſuchet; fo ſollte man von auſſen 
den verdunckelten Humorem eryftallinum nicht anders als vor ein weiſſes 
Haͤutgen anſeh en: gleichwie wir ſolches mit vielen Obſervationen oder Exem⸗ 
peln in einem beſondern Tractat vom Staar An. 1713. und hernach in der 
Apologie An. 1717, und Vindicis An. 1719. weitlaͤufftig eriefen haben, | 
und noch mit viel mehreren nachher an vielen Orten gemachten a 
gen beweifen fönnen, wovon mal unferdeffen die aa acad. reg, Parif, | 
Londinenſis, ingleichen das commereium litterar, Norimbergenfe nt | 
Fan a), | 
Die Aufo- 3. Es haben Hornenikich zween — Biefe Meynung vor ungefehr 3% 
.. zes der neuen bis 36, Sahren an den Tag gebracht, und gelchret, ale ob in allen Staa 
Meynung. ren kein Haͤutlein zu finden wäre, Namens Maitre Fan. und Briffean, 
in der Perfinfion, als ob foldhes gang tvag neues und vorher un erhoͤrtes waͤre; 
welches ſie deßwegen geurtheilet, weil man damals weder in chirureifchen | 
* Büchern was davon fande, noch in chirurgifthen Collegiis das. geringſte zu 
der Zeit davon reden oder fagen hörete, &s if aber dieſe Meynung, daß der 
Sitz des Staars in dem Humor eryfallinus fey, ſchon vor mehr als go, Jah⸗ 
ren von einigen Audtoren, als Quareus, Rolfinck, Gaſſendus, Raukault, Bo- 
rellus und anderen behauptet, auch in ihren u — von geoͤffneten 
Staar⸗ 








8) SerD, Plätner, der ein Schtiler vor bieſem “ ein n von 1 Woolbonft gewe⸗ 
fen, bat in einem Programma, dal er 1736, zu Leipzig herausgege ben, berichtet, wie 
er das Auge einer Frauen melche einen vollkommenen wahren Staar daran ges 

habt, geöffnet, und habe darinnen fein Haͤutgen, fonvern den Humorcryftallinus 
. trüb und was kleiner, alg ernatiir! ich zu ya pfleget, darinnen gefunden, woraug 
erhellet, daß ſll ſien die gemefene&chkler dee Woelboafens meine Meynung vor 
wahr erfonnen, und die Trübigfeit, des Humoris cryltallini Fein Glaucoma mehr, 
fondern einen wahren ee nennen an fangen. 
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Staar, Augen aufgezeichnet gefunden worden; doch weil folche nicht gar viele 
Erempel von dergleichen geöffneten Augen gehabt hatten, und biefe wenige 
von andern Gelehrten und Operateurs yor was ungewöhnliches und aufferors 
dentliches find gehalten worden, auch fich fonften wenig. von felbiger Zeit an 
Die Mühe genommen, Staar: Augen zu öffnen, fo iſt man bey der aften Mey 
nung, als’ob der Staar allezeic ein Haͤutlein wäre, und die Truͤ⸗ 
bitgkeit des Humoris eryflallini gat ſelten vorkomme, geblicben, und ends 
Ulich die neuen Obfervationes wiederum ins Vergeflen gerathen, big die vorbes 
meldten beyden Srangofen, und hernach Die Königliche Frantzoͤſiſche Academie, 
und endlich ich nebft vielen andern braven Medicis und Chirurgis verfehiedes 
| ner Nationen, dieſelbe wieder an den Tag gebracht, und durch viele Deffnuns 
gen wahr zu feyn befinden haben daß der trübe Haar cryſtallinus, wo 
nicht allezeic, Doch meiftens, die Urſache des Staars fey a)... 7 
4. Und obſchon jene Auctores vorgegeben und vermeynet, als koͤnnte nie⸗ Meine eis . 
mals ein widernerürliches Haͤutlein im Auge entſtehen, und einen geue My. 
Staar verurfachen; dieweil fie bey Oeffnung dergleichen Augen niemals ein nung. 
Haͤutlein gefunden hätten; fo habe doc) allezeit Bedencken getragen d), fel 
biges fo abfolur mit ihnen zu ſtatuiren, ob ich fibon ohne Brö/feau und Maitre 
7ans Exempel auch in fünf dergleichen Augen, als ich zum erftenmal von | 
dieſer Kranckheit was geſchrieben, allegeit den Fehler im Humore cryfallino 
gefunden; fondern habe eine befondere eigene Meynung angenommen, und 
zwar Die Erübigkeit des Aumoriseryflallini vor Die ordentliche und fre- 
quentefte Urfache angegeben: aber doc) dabey gemeldet, daß wenn man 
- in Staar: Augen, durch gewiffe Erempel oder Obfervationes, (weil felbigmal 
noch Feine gewiffe befanne waren) in friſch geöffneten Coͤrpern Haͤutlein fin 


3 
: 
j 
| 
den wärde, fo wollte ich nebft Dem Humor eryfallinus auch das Haͤutlein 
" ale die andere, jedoch varere Lirfache des Staats, annehmen und 
i vpaſſiren laſſen. Es hat viele Jahre gewähret, bis man in einem Meunſchen 
«in foldyes Exempel hat finden koͤnnen, obfchon viel Mühe und Sorge an vies 
len Orten darauf gewandt worden, fondern man hat immer an ſtatt des Häufs 
leins den Humor cryftallinus trübe gefunden, big endlich Herr D. Widmann 
aus Nürnberg mir berichtet, daß er in Beyſeyn Herrn D, Lochners, 770- 
maſii und Ööckels, dergleichen Häntlein in beyden Augen einer Frau gefuns 
den hätte, wobey aber dennoch der Humor cryftallinus gang truͤbe, der 
andere aber nicht gar Helle geweſen: und a die Frau nad) der Operation, wel⸗ 

: 5:2. de 


9) Diefe Meynung defendiret auch Taylor, ein beruͤhmter Englifcher Deufift, in ei— 
| nem 1736. zu Londen herausgefommenen Tractat vom Staar. : 
6) Taylor befchuldiget mir dag Gegentheil J. c. p. s. aber unbilig; welches meine 
Schriften leicht, widerlegen Föunen, Siehe fonderlich meinen, Traktat de cata- 
racta p.215. 216. apolog. p. 87.286,,297. P- 300. vindic. p. 1.73: &c. 


. 
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che ohngefehr drey Jahre vorher gefehehen war, an dem Auge, wo der Humor 
- eryftallinus am trübften war, nichts; mit dem andern aber doc) fo-vicl gefer 
hen, daß fie die Objecta diftinguiren, und ihre Wege gehen Fönnen. mw 
gleichen hat dev weiland berühmte Päbftliche Leib⸗ Medicus Clementis XI. Herr 
Lancifius, durch den Kayferl, Leib» Medicum, Herrn Garelli, mir zwey Exem⸗ 
pel zugeſchrieben, worinnen er in zweyen Menfchen » Augen fan welchen aber 
feine Operation war verrichtet worden) dergleichen Häuflein deg Humoris aquei 
gefunden habe, dabey aber dennoch der Humor cryftallinus abermal nicht 
recht hell, fondern gelblihe, und alfo bey dem Häutlein der Humor cryftalli- 
nus doch allemal zugleich mit verdunckelt geweſen. Woraus demnach deuts 
lich erhellee, daß die Lrfache des Staars zuweilen auch ein Haͤutlein ſey, am 
meiften aber der verdunckelte Humor cryftallinus. © — 
Es iſt in 5. Es hat zwar dieſe Meynung vielen Streit verurſachet, indem einige ge⸗ 
een meynt daß es ohnmoͤglich ſey, daß man ſich in einer ſo offt vorkommenden 
cntſtanden. Kranckheit ſo lange ſolte geirret haben 2); andere haben geurtheilet, daB ders 
gleichen Leute, denen der Humor eryſtallinus abgedruckt würde, ohnmoͤglich 
hernach würden fehen koͤnnen, weil felbiger zum Sehen abfolur nörhig warez 
da doc) ohne die Obfervationes , welche in Franckreich gemaͤcht worden, und 
in meinem Tractat vom Staar beſchrieben find, Herr D. Wencker zu Nörds 
lingen, der cin guter Anaromicus ift, dergleichen Augen eines Wlannes, - 
welcher an beydew Augen vor einigen Jahren am Staar wer ope- 
rivt worden, auch an beyden, fonderlich an dem einen, bis — 
— | aan 3 od 


#) An. ı721. hat Seeytag, eines Zürchifchen Chirurgi Sohn, zu Strasburg de ca- 
sarada difputiret, da er. die Hautlein im Humore aqueo allegeit vor bie Urſache 
des Staars angiebt und behaupten will. Er beweiſet egaber nicht mit ſecirten 
Angen, fondern erzehlet nur pag. ır. 21.22. 29. 39. daß fein Vater faft unzählige 
hautige Staare mit Nadeln (welche Eleine Häckgen gehabt) ans den Augen ges 
zogen hätte. Jap. 29. fagt er, daß fein Vater etliche 100 Staar-Augen glücklich 
operiret habe, worunter zwar bey einigen der Humor cryftallinus verdunckelt ge⸗ 
weſen wäre, welche aber der vorigen Zahlder wahren Staare nicht beyfämen- Ich 
ſtelle einen jeden zu bedencken anheim, ob dieſer Freytaͤg mit feinem bloffen fagen 
die Obfervationes fo vieler neuern und geſchickten Männer überwiegen fönne. Fer⸗ 
ner ift in einer An. 1733. zu Tübingen fünften fehr ſchoͤnen difputation de ectro- 
pio eine Obfervation befchrieben, da in beyden Augen einer blindgemefenen Frauen 
duͤnne ſchwartzbraune Haͤutgen, NB. porder Pupilla wären gefunden worden, wo⸗ 
bey aber auch die Humores cryftallini und virrei trübe oder übel befchaffen gefun⸗ 
den worden. Woraug aber leicht zu erfennen, daß diefe Fran gang aufferordent- 
fiche Hugen-Rranckheiten gehabt habe, welche ich keinesweges für wahre Staare 
halten Fan: weil in diefen die Truͤbheit und Haͤutgen nicht vor, fondern hinter der 
Pupilla zu feyn pflegen, und diefe Frau auch nimmermehr-durch die dem Staar 

gewidmete Operation wird ſeyn zu. curıren gewefen: ale wovon jeder Augen 
Kranckheiten Verſtaͤndiger leicht die Urſachen wird erfehen Fonnen, welche ich hier 
der Kuͤrtze halben mit Stillſchweigen uͤberggee. 


— 


Das 55. Cap. Vom Staar. 547 


Tod deutlich geſehen, geöffnet, bey der Oeffnung aber Fein Haͤutlein, 
Br den Humorem ceryltallinum in beyden Augen abgedruct gefunden, 
ergleihen hat auch ohnlängft ein berühmter Chirurgus in Florentz, Namens 
Benevoli gefunden und öffentlich befihrieben a). Nicht zu gedencken vieler ane 
bern Experimenten der Frantzoͤſiſchen Medicorum, welche wir in unferm Tra- 
Aat vom Staar längftens angeführee haben, Andere machen einen Worte 
Stvreit, und wollen, daß, was man bishero einen Staar genennet, ein Glau- 
coma und fein Staar- zu nennen ſey; da doch die Trübheit des Humoris 
eryftallini eben die Kennzeichen, Prognofis und Eur hat, welche alle Audtores 
dem Staar zugefchrieben, und alfo auch deßwegen billig vor einen Staar muß 
gehalten werden; hingegen ifi das Glaucoma von allen Seribenten jederzeit 
vor eine fehr rare und incurable Krancheit gehalten worden, . Andere has 
ben verfähiedene andere Sctupel und Einwärffe gemacht ; aber ich habe in meis 
nem Traktat, Apologie und Vindiciis, alle diefe Einz und Gegenwürffe weiß 
laͤufftig, auch hoffentlich attſam widerleget und bewieſen, daß felbige meine 
— Meynung nicht fönnen umftoffen ; und daß, wenn auch manchmal ein Haͤut⸗ 
lein gefunden würde, foldyes nicht anders als vor einen raren und aufs 
ſero dentlichen Staar pafliren fönne, Die Trübbeit aber des Humoris 
eryftallini viel öffter vorfomm:, und alfo vor Die ordentliche oder Haupt⸗ 
Urſache des Staats zu halten ſey; weil allegeit funffzehen und mehr von 
diefer Sorte gegen: einen von jener aufzuweiſen wären 2): als worinnen mie 
auch, ohne viele andere, in Frauckreich c), Italien 2) und Engelland e) der, 
geſchickte und beruͤhmte Pariſiſche Oculiſt, Herr von Sr. Yves, in feinem neuen 
- Tradtar von den Augen-Krandheiten, völlig wider. meinen unhöflichen Gegner 
den Woolhoufen beypflichtet, Ä rer 
6. Aus diefer Befhreibung wird man diefe Krancfheit feicht erfennen und __ ie der 
von andern unterfcheiden koͤnnen: als.ı  vomfihwersen Staar, ama."taar A 
 rofıs oder gutta ferena genannt z welches cine Kranuckheit ift, da das Auge nichtfaͤſten unter: 
ſiehet, und doch die Pupilla ſchwartz und klar, auch das gange Auge geſundſchieden. 
und gut ſcheinet; 2) von den. weiffen Slecken der Augen, welche nicht 
hinter der Cornea und Uvea, fondern in der Cornea find; 3) vom Sell der 
= Augen, Ungula, Unguis oder Pterygium, allwo ein widernatürliches Haͤutlein 
auffer der Cornea iſt; 4) vom Eyter⸗Auge oder Hypopyum, in welchem eine 
eyterige Materie zwar hinter. der Cornea, in dem Humore aqueo ift; welche 
N enge 3383 aber 
#) Zuerft a parte zu Sloreng anno 1722. und anno 1724. in einem Buͤchelgen: de 
caruncula in urethra, 


9) Freytag behauptet zwar das Gegentheil, ſiehe $. 5. allein nicht aus ſecirten Aus 
Bei 1 | Ä } J 


⸗)Herr Morand und Perir. Vid. hiſt. de Pacad. royale an, 1722, 1723. und folgende 
» 4) Morgayni, Cocchi, Benevoli, Santorimi. 
e) Philoſophic transact. & Chefe/den in anatome, 


ne ee a An I 
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. Die Here 
ſchiedenen 
Arten des 
Staars. 


er: Von denen ehirnegifen Operationen, 


aber fig, , da der Staar was feftes oder folides iſt; sy vom —E 


welches zwar die groͤſte ee mit dem Staat hat; weil fie bende in einee 


Truͤbheit hinter der Pupilla beftehen: im Glaucoma aber "eefiheinet die Trübheit, 
wie die beften Serißenren ehren, tieff in dem Auge, kommt nad) allen 
Auttoren fehr felten vor, iſt ineurable, und beſteheti in der Trübheit des Hu- 
moris vitrei; da in dem Staar hergegen die Truͤbheit gleich in « oder bins 
ter der Puprlla und Uvea zu obferviven, dag Glaucoma auch meiſtens Meer⸗ 
gruͤn ſeyn fol, als woher es den Namen Glaucoma von den Alten —— | 
hat; da im Gegentheil der Staar meiftens graulich oder Perlen farbigt if, 
7. Was den Unterfchied des grauen Stuars anlanger, haben wir 
auptfächlich Folgende zu machen; T) ift der Staar nen oder alt; 2) an⸗ 
lg oder ſchon vollfommen; 3) zeitig, das ift, daß Die Pupilla volls 
kommen frübe, der Patient nichts mehr erfennen fan, und der Staar zur 
Op eration cadtig; oder unzeitig, wenn fie noch nicht vollfommen verdun⸗ 
ckelt iſt, er fig nun neu oder alt: denn manche Staare, ob ſie ſchon alt, wer⸗ 
den doch nimmer recht zeitig. 4) Iſt der Staar entweder ohne andere Mäne 
gel des Auges, oder find no andere Maͤngel dabey: jene nennet man 
einen einfachen, diefen aber einen complieirren oder verknuͤpfften Staar; 
3. Exempel wo zugleich ein Mangel in der Cornea, Uvea, im Humore vi- 
treo, eine Zuſammenwachſung mit der Pupilla, eine Schwindung des 
Aug: Apffels, ein Mangel im Nervo optico oder retina, &c, 5) Mancher 
Staar iſt feſt und unbeweglich ; mancher aber feige auf und ab,/ 
fern man das Auge mit den - Singen reibet. 6) Iſt der Staar von 
vielerley Couleuren, meiftentheils aber Perlen + Sarbe, daher er auch 





hauptfähhlich der graue oder weiffe Staar genennet wird; mandmal 


aber giebt es auch gelbliche, gruͤnliche, bauliche, cifenfarbige, manchmal 
auch die gemarmort von verſchiedenen Farben durch einander. 7) Eini⸗ 


ge nennet man Milch⸗Staare, welche in einer Veränderung des Humoris 


+ cryftallini in einer Milch » gleichen Subftanz beftehen; ‚andere Enter » Staas 


re, wenn derfelbe in eine cyferige Subftanz verändert; und dahero, wo das 
Hänrlein deſſelben in der Operation durchſtochen wird, laufft eine milchhaffte 
oder eyterige Feuchtigkeit heraus, gleichwie dergleichen Exempel anderwaͤrts 
beſchrieben habe a). 8) Machen auch die Auctores einen Unterſchied zwiſchen 
einem wahren und Falfchen Staar: einen wahren Staar'nennen wir, 
wenn eine Truͤbheit ſich dichte hinter der Pupilla zeiget; cin falfcher alfo muß 


ſeyn, wo fich die Sache anders verhaͤlt. 9) Staare, bey welchen gute Hof 


nung von der Operation zu machen, find die, wo die Farbe deffelben wie eine 
Merle, oder doch nicht viel davon unterfihieden ; bey welchem der Patient Fei- 
ng Farben, dennoch. aber Licht und Sinfternib von. einnder a fan; 
die 
e) In bmfeem Tu vom Same pr 25. und polo p B 11. 02 i 
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die Pupilla auf und zugehet, ‚und nicht feſt mit dem Staar angewachſen iſt. 
Schlechte Hoffnung aber iſt, wo auſſerordentliche Zufaͤlle dabey ſind: als dies 
jenigen, welche hin⸗ und herwancken, auf und abſteigen; wo die Patienten 
feinen Unterſchied zwiſchen Licht und Duncke haben; wo die Pupilla unbe—⸗ 
wpeglich, zu enge oder zu weit; oder der Staar feſt mit der Uvea angewachſen; 
wo ungewoͤhnliche Couleuren da fi find, als wovon mehr in dem. 9, und 10, Abs 
faße. 10) Zheilen wir auch die Staare in ordentliche und rare, Die or— 
dentlichen nennen wir, welche am meiſten vorkommen? folche find nun die, 
weldye in einer graulichen Truͤbheit des Humoris cryftallini beftehen; die raren 
aber, welche entweder andere Farben haben, oder von einem Häutlein verurs 
facher werden. Dieſe erkennet und unterfcheider man von den andern, wie der 
Herr von Sz, Fves lehret, und ich auch kuͤrtzlich obferviret, daraus, daß fie 
entweder gang platt fich prefentiren, oder gar das Mittel was eingebogen iſt; 
diejenigen aber, welche von der Truͤbheit des Cryſtallini hertemnmen ſind was 
erhaben, faſt als eine groſſe Linſe. 
8. Derohalben ſtatuiren wir die ordentliche Urſache des Staars eine Die Urſa⸗ 
Verdunckelung Des. Humoris cryſtallini zu ſeyn; die auſſerordentliche aber hen des 
ein, Haͤutlein oder widernatürliches Weſen, welches. bey der Papilla eng Staars. 
fichet, felbe verftopfft, und alfo den Eingang des Lichts in das Auge verhins 
dert, als wodurch den Leuten dag Geſichte nach und nach benommen wird. 
Die Urfache aber der Berdundelung des. Humoris eryftallini ift eine Stockung 
widernatürlicher dicker Seuchtigkeiten in demſelben; oder cine Austrucknung 
und Zuſammenwachſung ſeiner Aederlein, als weodurch ſelbiger ſeine Durch⸗ 
ſichtigkeit verlieret. Eds kan aber ſolches durch vielerley Gelegenheiten verur⸗ 
ſachet werden; als durch allerley Entzuͤndungen und Stockungen in dem Auge, 
wæelche entweder von felbften entftchen, oder durch einen Schlag, Stoß, Bers 
brennung der Yugen, gar zu flardes Schen in die Sonne und Feuer, und 
andere Urſachen erzege werden: als von welchen Urſachen au) die Haͤutlein 
entſtehen Fönnen, e 
22. Män erkennet alſo einen wahren Staar überhaupt aus einer Die Erken⸗ 
Fr Verdunckelung welche in oder gleich hinter der Pupilla zu oblerviren iſt. nung des 
Es iſt aber wegen der Operation wanlu wiſſen, ob ein Staar zeitig oder Staars. 
unzeitig ſey: dieweil die unzeitigen ſich nicht wohl gluͤcklich operiren laſſen. 
Einen zeitigen und zur Operation geſchickten Staar erkennet man, wenn 
die Pupilla ihre natuͤrliche Schwaͤrtze gantz verlohren, die Truͤbigkeit überall 
eben gleich und vollfommen, die Pupilla, wenn man das Auge mit den Fine 
gern reibet, beweglich, und der Patient nur noch &icht und Dunckel, aber keine 
Farben noch Geſtalt mehr erkennen kan. Lin ungeitiger aber wird erfannt, 
wenn die Pupilla noch wicht recht vollkommen überall verdunckelt, und der Par 
tient noch etwas ſichet oder erkennet, ſonderlich wenn er mit dem Ruͤcken ge⸗ 
gen 






EN WERDE 
‘ = v2 % n% x > In 


* 


= Die Pro- 
gnolis. 


650 Von denen chirurgiſchen Operationen. 


gen dag Licht ſtehet. Wenn ein Staar andere Conleur hat, oder ſo⸗ 
ſten noch ein Mangel am Auge iſt, laͤßt ſich ſolches durch die genaue Uns 
terſuchung erkennen. Wenn ein Patient Licht und Finſterniß garnicht unters 
fiheiden Fan, lehret ſolches, daß im nervo optico oder in der-retina ein Mans 
gel, das ift cine gutta ferena dabey fey, und ift die Eur und Operation bey 
folchen Zeichen gang vergebens. Ob Die Pupila mit dem Staar zuſam⸗ 
men gewachfen, ynd unbeweglich, laͤßt fi daraus abnehmen; wenn dies _ 
felbe bey hellem Lichte, und an einem dunckeln Orte von einerley Gröffe blei⸗ 
bet, ſich weder im Helen zufammenziehct, noch im dunckeln erwiitert; im⸗ 
gleichen wenn fi) die Pupilla, nachdem man das Auge mit denen Fingern eine 
Meile gerieben, und hernach angefehen wird, nicht bewege. * Wenn man 
hinter der Pupilla nur weiffe Flecken ficher, bedeuten ſolche entweder Stecken 
im humore cryftallino , oder Fleine Auswadhfungen aus der Uvea, welche 
manchmal in ein Häutgen zufammen wachen Fönnen. Manchmal wird nut 
der humor eryftallinus in der Mitte verdunckelt; (da den Leuten vorfommt,' 
als ob alles, was ſie anſehen, durchloͤchert wäre) manchmal nur am Rande, 
manchmal auch nur die Helffte wie ein halber Mond. Wenn cin Häurgen 
den Staar verurfacher, fo erfennet man ſolches, wie der Here von Sr. Yves 
Ichret, daß das trübe Weſen hinter der Pupilla fich platt oder gar was einge⸗ 
druckt prefentire 5; da es bey der Truͤbheit des eryftallini erhaben ſcheinet. 


Siehe 8. 7. 


10. Die Prognofis des Staats iſt gar ungewiß, und laſſen fich manche, 
fonderlich wenn fie erſt anfangen, curiren, viele aber nicht. Dieſes aber ift 
gewiß, daß man .cinen vollfommenen Staar felten mit Medicamenten curiren 
Fan, ob ſchon einige find, welche Arcana zu haben fich ruͤhmen, alle Staare zu 
curiren a); und daß man meiftens zur Operation feine Zuflucht nehmen muß; 
dennoch hat man auch Exempel, daß einige auch von felbften vergangen find. 
Es hat aber auch die Operation viele Schwierigkeit, und Fan man von derfels 
ben nicht gewiß zum voraus einen guten Ausgang verfprcchen : denn es bezeu⸗ 
get die Erfahrung, daß viele Staare, welche man vor fehr gut angefchen, 
und alle gute Anzeigen gehabt, nicht wohl abgelauffen, ob fhon die Operation 
auf behörige Weife war verrichtet won Im Gegentheil haben einige 
ſchlimm ausgefehen, die dennoch curiret worden. Doch dienet diefes ſolchen 
Patienten ſonderlich zum Troft, daß der Staar Feine toͤdtliche noch ſchmertz⸗ 
haffte Krankheit, auch bey der Operation deffelben Feine fonderbare Wehtage, 
vielweniger LebensGefahr. Ueberhaupt aber geben diejenigen Staare, welche 

| —— ſimpel 






4) Alſo prahlet Hovius im Tractat von der Circulation der Saͤffte in den Augen 
p. 1223 daß er alle alte und friſche Staare zu aller Zeit ſicher curiren koͤnne. 
Nachdem ich aber mit groſſer Mühe die Wahrheit davon unterſuchet, habe ieh kei⸗ 
ne Proben erfahren koͤnnen. ERERE NG. 
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ſimpel und wohl zeitig, die Truͤbigkeit vollkommen, die Pupilla, wenn man 
das Auge reibet, beweglich, und der Patient Licht und Finſterniß unterfcheis 
den fan, (v.$ 7. ) beffere Hoffnung zu einer glüdlichen Eur, als diejenigen, 
welche nicht wohl zeitig, oder fonften von der Natur eines guten Staars ab» 
gehen. Imgleichen find diejenigen übel zu curiren, welche mit der Uvea ans 
gewachfen, wo die Pupilla unbeweglich, nicht mehr rund, fondern zerriffen 
und ecfige, oder allzu Flein iftz wo groſſes Kopffwehe vorhanden, oder vorher 
gegangen; wo die Patienten ſehr ale oder ungefund, das leidende Auge ent 
weder zu groß oder zu Flein, oder die Patienten fonften andere Mängel am 
Auge dabey haben. Je mehr die Farbe von der Perlen, Farbe oder Aſch⸗grau 
abgehet, je ungeroiffer ift der Succeis: weil folche ungewöhnliche Farben meis 
ſtens von einer hefftigen Verlegung des Auges herfommen, Dennoch bezeus 
‚get die Erfahrung, daß auch gelbe, braunlichte, eifenfarbige, und andere 
Staare von extraordinairer Sarbe, find curiree. worden, wenn nur das Auge 
ſonſten noch gueif, Kin Milch⸗oder Kiter⸗Staar, weil er in der Ope- 


ation den humor aqueus trübe macht, fo ift die Eur deffelben ungewiß; dens 
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noch find fie nicht von den ſchlimmſten, wie folches viele Pradtici bezeugen: 


weil fich die ausgelauffene trübe Feuchtigkeit endlich auf den Grund des Aus 


ges feet, und das Auge hernach wieder helle wird. a). Die vielfärbige 


oder gefprengte Staare, weil fie nicht recht hart find, laſſen fich auch 


nicht wohl niederdrüden: derohalben (wo felbige mie Medicamenten nicht zu 
curiren) muß man warten, bis fie recht trübe und zeitig werden, Je älter 
die Staare, defto gefährlicher find felbige fonften zu curiren gehalten wor⸗ 


den; dennoch hat man Staare von 12. 18. bis 30, Jahren curiret, wenn 
nur fonften Fein Schler im Auge dabey ift 5), Wenn die Patienten Licht 
und Sinfternig gar nicht unterfcheiden fönnen, fan die Operation 
nichts helffen, als nur palliative, um die Hefjligfeie zu benehmen, weil die 
-gutta ferena damit verfnüpffet if. Bey Rindern läßt ſich die Operation 
nicht ficher verrichten, weil felbige nicht fHill halten. Wo ein Menſch den 
Auften, Schnupffen oder Brechen bat, muß man die Operation nicht 
vornehmen, bis ſolche Zufälle vorben find: weildadurd) in der Operation groſſer 
Schade verurſachet werden koͤnnte. Wenn der Staar hin und ber in dem 
Auge fich beweger, wird er felten curiret. Liegt ein Staat vor der Pupilla, 
Fan er zumeilen durch eine Deffnung in der Cornea aus dem Auge genommen wers 
den, wovon unten ein mehrers vorfommen wird, 

11. Dennoch aber, ‚wie fehlimm der Staar auch feyn mag, infondrfet 


Mas in 
eiffelhaf⸗ 


wenn beyde Augen blind, ; aber nur noch einige geringe ah zu gutem? * Sällen 
Efſect zu thun. 


a) Siehe unſern Tractat vom Staar p. 2 
Me}, Siehe — Fean im Tractat von 5 — J im Gap, som Staar. 


Aa an 
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Efed m * man den Patienten in ſolchem Jammer nicht ſtecken laſſen; ſon⸗ 
dern auch bey zweiffelhafften Zufaͤllen, wo nichts anders beiffen 
will, Die Operation lieber vornehmen, als unterlaffen: 1) weil dieſelbe 
nicht gar ſchmertzhafft; 2) weil keine Lebens Gefahr dabey, wie bey dan Stein⸗ 


oder Bruchfchneiden, oder andern ſchweren Operationen; 3) weil es mit im ü 
Patienten durch die Operation nicht ſchlimmer wird; denn wenn einer einen 


ſchlimmen Staar hat, fo ift er blind, und Fan nicht blinder werden; richtet 
man mit der Operation nichts aus, fo wird auch dadurch nichts verdorben, 
Denn aber ein folcher blinder Menke auch gegen Verhoffen durch die Opera- 
tion fein Geſicht wieder bekommt gleichwie ſchon oͤffters geſchehen, ſo wird 
der Chirurgus deſto mehr Freude bey dem Patienten und bey andern Leuten 
deſto gröffern Ruhm und Ehre ſich erwerben, 

Bon 12. Ein ſchwartzer Staar (gutta ſerena oder amaurofis) 5) aber kan durch 
ſchwartzen das Staarſtechen oder Operation nicht curiret werden a) ; dieweil der Schlee 
en oder Urſache deffeiben niche forne im Auge, fondern entweder in der Retina, 

"oder im Sehe⸗Nerven, oder im Sehirne felbften iſ. Derohalben muß felbis 
ger mehr ducch innerliche, zercheilende und ſtaͤrckende Miedicamente, infonder« 
heit auch durch die Satan; oder nach Beſchaffenheit der Urſache durch Pur | 
given, Aderläffen, Schröpffen, Setacea, Fontanellen, fonderlich durch dicjes 
nige, welche auf dem Kopffe gebrannt wird, curiret werden, Kin Glaucoma, 
welches man einen gruͤnen Staar nennen Fan, und in Berdundfelung oder 
Truͤbheit des Humoris vitrei beftehet, Fan gleichfalls durch die Nadel nicht 
weggenomnien werden, fondern ift deßwegen, wie alle alte und neuere Medici 
gelehret haben, incurabel. Ein Exempel, wo der Humor vitreus gantz hart 
wie cin Knorpel gefunden worden, hat oben geruͤhmter Herr Lanciſius mir che⸗ 

— mals uͤberſchrieben. | | 

Die Cur 13. Die Cur des Staats iſt zweyerley, eine, welche durch Medicas 
N mente; die andere, welche mit dee Staar » Nadel —— wird. Oben iſt 
— ſchon geſaget worden, daß die Cur durch Medicamente ſelten angehe, und 
oder Opera- wird daher die Medicamenten-Cur von vicden gaͤntzlich verworffen: dennoch, 
sion. dieweil ſchon Auctores faſt von 2000, Jahren her 6), imgleichen einige neue, 

bezeugen, daß nicht nur zuweilen Staare von ſelbſten wieder vergangen, ſon⸗ 
dern auch anfangende durch Medicamente manchmal ſind curiret worden, 
Fan man im Anfange diefelbigen verfuchen. Dieweilen aber dieſe Eur haupt 
fächlich den Medieis zukommt, und nach Befchaffenheie der Lirfachen, des Trem- 
peraments und Alters des Patienten muß — werden, wollen wir hier 


| | von 


4) So hat man bisher geglaubt; der ———— Taylor aber will auch dieſe operi- 
ren und curiren, fo er aber noch mit Erfahrungen beiveifen n ſoll. | 
b) Siehe Celfum \ib: VI: cap. 6. $..35. wie auch einige nemere , Welche in nf 

Trattar vom Staar angeführer mb: 
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"von diefer nichts fagen, fondern vornemlich von der Operation handeln, alg wel⸗ 
che dem Chirurgo zukommt. Wer aber doch von den beften Medicamenten Nach— 
richt haben will, Fan ſich in unferm Tractat vom Staar pag, ı61. bis 284. 
deßwegen Raths erholen, allwo meitläuffrig von felbigen gehandelt worden, 
Wenn aber die Medicamente nicht helffen wollten, oder der Staar fonften 
ſchon alt wäre, fo muß man, wenn man folchen blinden Leuten wieder will zu 
ihrem Geſichte helffen, zur Operation freiten. 

14. Bevor wir aber die Operation felbft beſchreiben, fo wollen wie die Chi- Die Ope- 
rurgos hier erinnern, daß fie ſich auf diefe Operation fleifiger hinfuͤhro mögen ration iſt 
appliciren, als fonften gefihehen, und felbige nicht allein den Marcktſchreyern wicht gar 
und Quackfalbern, gleichwie vordem geſchehen, überlaffen a): dieweil felbige?" ſchwer. 
eine von den vortrefflichſten und nuͤtzlichſten Operationen iſt, wodurch man offt | 
in einer Minute die Blinden Fan fehend machen; Ja ich glaube, daß faft we- 

n ger Gefahr bey diefer Operation zu befürchten, als bey der allergemeincften, 
nemlich dem Aderlaffen, welches doch ein jeder Barbierer, Gefee verrichtet: 
als bey welchem, wenn eine Nerve, Flechſen oder Arterie verleget wird, allers 
ley gefährliche, ja tödtliche Zufaͤlle, Fönnen verurfacher werden, gleichwie bey 
dem Aderlaflen gefaget worden; welche bey dem Staar : flechen nicht Leicht 
obfervirer worden, Zudem fan man bey dem Aderfaffen offt Feine Ader fin 
den; im Öegentheil der Ort im Auge, wo man das Staar ⸗ſtechen verrichten 
muß, ift allezeit gantz ſichtbar, der Patient fey fett oder mager, Dennoch 
aber ift meine Meynung auch) nicht, als ob felbige gar zu geringe und feichte, 
Dder gang ohne Kunft und Gefahrfey, und dag ein jeder unge oder Idiore 
ſolche zu verrichten capable ſey; fondern ich erfordere, weil das Öefichte davon 
dependiret, Daß derjenige, welcher diefe Operation verrichten will, fols 
gende Qualiäten haben follz 1) daß er die Struktur des Auges aus der Ana- 
tomie wohl kenne, damit er nichts unverftändiger Weife verlegen möge, 2) 
Daß er wohl wife, was in diefer Operation zu thun, und wie felbige zu vers 
richten , auch vorhere-andere gefchicfte Leute habe fehen operiren, 3) Daß er 
unerſchrocken fey, nicht zistere, fondermeine fefte Hand und gutes Geſichte habe, 
4) Daß er rechts und lincks ſey, weil man am lincken Auge mit der rechten, 
am rechten Auge aber mit der linden operiren muß. 5) Daß er diefe Ope- 
ration zuvor an den Yugen verfiorbener Menfchen und Thiere öffters exerci- 

vet habe, che er fih an lebendige mache, | 

15. Wenn man alfo vor gut anfichet, die Operation zu verrichten, fol der Seit der 
Chirurgus eine bequeme Zeit zu der Operation erwählen. Da dann 1 
temperirte Wetter, wo es nicht zu heiß noch zu Falt, am beften, gleihwien . 
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«) Ich verwundre mich dannenhero, daß Garengeot in feiner Chirurgie nichts von 
Kr fuͤrtrefflichen Operation exwehnet, gleich. als ob fie. nicht zur Chirurgie ge» 
rete. | € 


1994 Von denen chirurgifejen Operationen. 


des Patien» im Frühling und Herbſt. Weiter fol er den Patienten zur Operation prapa- 
in. siven, und demfelben, wo er vollblütig, ein paar Tage vor der Operation zu 
Ader laſſen, und eine dienliche Purganz verordnen, damit der Leib von den übers 
flüßigen Feuchtigkeiten erlediget werde, und nicht fo Leicht eine Entzündung 
oder Fieber nach der Operation darzu komme, oder der Parient nicht gar dur) 
eine Suppuration um dag Auge fomme: ja es ift auch dienlich, am Tage der 
Operation dem Patienten früh ein Clyftir geben zu laffen, und demfelben zu 
befchlen, daß er einige Zeit vorher fein mäßig lebe. Alsdann Fan der Chirur- 
gus einen beitern Tag sur Operation erwählen, und diefelbe in einem hel⸗ 
len Zimmer verrichten: doch fo, daß die Sonne nicht hinein fiheine, weil ſich 
die Pupilla dadurch fehr zufammen zieher, und alsdann der Chirurgus die Na⸗ 
del im Auge, und was darinnen paflrek, nicht fo wohl obferviren fan. Un⸗ 
ter den Stunden des Tages werden die Vormittags, Stunden insgemein 
vor die beiten gehalten; dennoch aber Fan man die Operationes auch gar wohl 
Nachmittage verrichten: weilen die Patienten, wenn fie cin wenig vorher zu 
Mittage gegeffen, nicht fo leicht ohnmächtig werden, als wenn fie nuͤchtern 
find, welches in der Operationleicht groffen Schaden Fünnte verurfahen. Des 
rohalben, wenn man die Operation früh will anftellen, fol man den Patienten 
doch vorhero was eſſen laffen, zum wenigjten eine Fräfftige Suppe; wenn aber 
die Operation Nachmittage verrichter wird, und alſo der Patient.cher darauf 
zum Schlaff kommt, welchen man auch wohl mit einer Ruhe, Milch befürs 
dern Fan, fo bringet derfelbe dem $eibe und der Seele cine baldigere Ruhe, 
‚welche zu Abwendung vieler Zufälle offt fehr dienlich if, und der Staar fleigt 
nicht fo leicht wieder indie Höhe EN en 
Be 16. Weiter muß dir Chirurgus ein page Selffer haben , deren der eine 
dh — (ſiehe Tab. XVII. ſig. .A) dem Patienten B in der Operation den Kopff feſt 
"Halte; und einen andern, welcher iym die Nadel und andere Morhwendigfeis 
ten herbey bringe, Endlich muß er auch mit einem Peculo oculi fie. y. 16, 
und fürnemlich mit einer guten Staars Tadel verfehen ſeyn, und find ders 
felben vielerley bey den Auctoren beſchrieben, gleichwie Tab. XVII. fig, 23. 
45.0.7. 8.9.10. 11, die bisher gebräuchlichften Habe abzeichnen laſſen: 
unter welchen meines. Erachtens fig. 5. & und 20, wohl die beften find: weil fie 
on der Spige was breit, faft wie ein Gerften, Korn, und dennoch fchneidend, 
daß fie in das Auge durchdringen koͤnnen; infonderheit hat fig... auch bey der. 
Spitze eine Furche oder Ninne, damit felbige in der Operation den Staar defto 
beſſer faffen koͤnne, und nicht glitſche, gleichwie unten mehr davon foll gefage 
werden: denn die dünnfpigige und runde Nadeln als fig. 2. und 4. A find, den 
— Staar 
6) Dergleichen Caſum mein Sohn beſchrieben in der Nachricht von einer Staar⸗ Ope⸗ 


ration, welche Taylor anno 1735. zu Amſterdam an einem unſer guten Freunde 
verrichtet bat.  - | us — 
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Staar unterzudruͤcken nicht ſo dienlich, weil ſie den Staar leicht zerreiſſen; mit 
den breiten aber, fig, 5. wenn fie ſtumpff, fan man nicht wohl ins Auge Fon 
mean, Manche haben, diefer Urſache willen, zwey Nadeln zugleich gebraus 
chet a), davon fie mit. der fpigigen , als fig. 7, oder 9. erft dag Auge durchſto⸗ 
chen, hernach durch die Rinne eine breite ftumpffe Nadel ins Auge gebracht, 
wie fig, 8. die fpigige aledann wieder herausgezogen, und mit der fumpffen 
den Staar untergedrücktz doch) läft ſich diefesleichter fagen, als pradtieiren. Die 
Madel aber muß vor der Operation ‚mit einem Tuche, oder Leder wohl abges 
rieben werden, damit fein Roſt noch Rauigkeit daran bleibe, welcher fonften 
durch feine Ungleichheit den Eingang ins Auge verhindern, oder was zerreifs 
e fen Fönnte, Oberwehnter Sreyrag lober die Nadeln mit Haͤckgen fonderlich, 
die Staars Häutgen defto beffer herausjuzichen, wenn es anders angehet, un 
ſo waͤre zu bedauren, daß er fie nicht abzeichnen laſſen. | 


77 Letztlich muß der Chirurgus auch alles, was zum Verbande noͤthig Was sum . 
iſt vor der Operation herbey fchaffen: als ı ) ein Eühlendes Augen » Wa Verbande 
fer, welches von Korn - Blumen: oder Wegerich, Waffer, mit Eyerweiß geffep; noͤthig. 

pert, Fan gemacht werden, worzu aud) einige ein wenig Alaun, oder preparirs | 

- te Tutia, Saffran oder Campher thun ; andere bedienen ſich, an flatt des Au⸗ 
gen⸗-Waſſers, gemeinen Brandewein; Herr von Sr. Yves aber nimmt zehen 

Theile ldu Waffer zu einem Theile Brandewein 5), 2) eine weiche Com- 

preſſe, fo groß, daß fie das gantze Auge wohl bededfen kan; 3) eine Winde, 

drey Ellen lang und zwey Singer breit, oder ein Schnupfftuch, dreyeckigt zuſam⸗ 

men gefalten, um damit nach der Operation das Auge zu verbinden; 4) fol 

man auch nicht vergeffen, ein wenig Ungarifch Waſſer, oder Schlag⸗Waſ⸗ 

fer, oder Sig, ber) der Hand zu haben, um den Patienten zu ftärefen, wenn ihm 

etwa in oder nach der Operation wolte eine Ohnmacht zuſtoſſen. 


18. Wenn alfo der Chirurgus mit allen diefen Nothwendigkeiten verfehen, Mie der 
Fan er zu der Operation felbft ſchreiten; da er vor allen fo wohl den Partien, Patient zu 
ten, als ſich felbft bequem ſetzen foll: welches am beften geſchiehet, wenn ſetzen. 
man zwey Stühle nimmt, deren einer von gewöhnlicher Höhe, wie 722, 

XVI. fig. ı, D, der andere aber was niedriger feyn foll, wie fig. E. Auf den 
niedrigſten feger man den Patienten was ſchieff gegen das Licht: der Chi— 
zurgus aber CO feget fih auf den höhern Stuhl, gleich vor den Patienten, wie 
fg. 1. anzeiget, Alsdann, wenn der Patient noch mit dem andern Auge ſie⸗ 
het, bindet man ihm dag gute mit einem dreyeckigten Schnupfftuch, oder mit 
ſonſt einer breiten Binde zu, damit derfelbe nicht fehen koͤnne: dieweilen fons 
ften, wo fich das gefunde beweger, das blinde zugleich mit beweget wird, ale wos 
* — durch 
4) Als Nuckius in operat. chirurg. und Solingen in feiner Chirurgie. 
6) Jm Tradar yon Yugen -Srandheiten, Cap. vom Staar. 


Wie die 


Operation 


zu verrich⸗ 


ten. 


636... anderen chirurgifcjen Operationen, 


durch in der Operation eine gefährliche Verlegung im Auge gefchehen Fönnte, 
Hierauf muß man den Patienten erinnern, daß er in der Operation, wenn 


er etwa fehen fellte, gleichwie zu Zeiten geſchiehet, fir Freude fih nicht bewe— 


get, aufftche oder ruffe, um dadurch den Operateur nicht zu verhindern; fons 


dern daß er das Auge und gantzen Leib fo unbeweglich und file halte, als es 


ibm immer möglich ift: und damit der Chirurgus fein nahe an den Patien⸗ 


ten koͤnne anrüden, muß er des Patienten Füffe zwifchen feine Füffe nehmen, 


der Patient aber feine Hände auf die Knie des Chirurgi feft auffegen, und fie 


nicht rühren. Man Fan auch dem Patienten die Füffe von der Erde auf jeder 


Seite durch eine beyftchende Perſon ein wenig in die Höhe halten laffen, das 
mit er ſich nicht fönne aufrichten, Alsdann fol ein Diener hinter dem Patiens 
ten fichen A, und deffen Kopff mit ſeinen beyden Händen feft halten, und zwar 
mit der linken den Kopff oben, mit der rechten aber unten das Kinn faflen, 
auch feibigen zugleich gegen feine Bruſt andrüden, damit er den Kopff deflo 
fefter halten koͤnne: dann durch eine geringe Bewegung Fan die Nadel eine 
Verletzung verurfachen, wodurch der Patient müfte ewig blind feyn, wäre 


aber dir Operation am rechten Auge zu verrichten, muß alles gleichfam auf 


contraire Reife verrichtet werden, — 
19. Wenn alſo der Patient ſo ſitzet, und der Kopff wohl gehalten iſt, muß 

man demſelben befehlen, daß er das Auge wohl aufmache, und ſelbiges 

gegen die Naſe wende, damit man das Weiſſe im Auge bey dem kleinen Aus 


genwinckel wohl fehen Fönne, Alsdann, wo die Operation am lincken Yuge zu 


verrichten, fol der Chirurgus mit feiner linefen Hand, mit dem Daunen und 


Zeige, Singer, die Augenlicder wohl auseinander halten, wie aus fig... und. 


14. zu fehen, und zugleich dadurch das Auge trachten fille zu halten: (wel 


ches einige mit dem 'Speculo oculi fig, 25. 26. oder andern dergleichen zu 


thun pflegen; das aber mehr hirdert als nutzet. Hierauf nimmt er mit der 
rechten Hand die Staar-Nadel, welche ihm von einem beyſtehenden prefen- 
tivet wird, bey dem foͤrderſten Theile der Handhebe, gleichwie wir folches fir, 
. und 74, angezeiget haben, und zwar mit dem Daumen, Zeig: und Mittels 
Finger, faß eben fo, wie man im Schreiben eine Feder zu Halten pfleger. 


Hernach feet er die zween untere Singer an den Backen des Patienten an, auf 


daß die Hand deg Chirurgi daranf in der Operation gleichfam ruhe, und nice 
wande, und alsdann appliciret er die Spige der Nadel auf das Weile vom 
Auge, wie fig. 14. lit. A andeutet, ungefehr einen bis zwey gute Meſſerruͤcken 
breit von der Cornea, gegen den kleinen Augenwinckel zu und druͤcket ſelbige 
gerade durch die Haͤutlein in das Auge, mitten nach dem Staar zu, und fo, daß 


ernichtsveriege a), Wann der Chirurgus empfindet, daß die Nadel durch die 


x | Haͤute 
a) Bon dem rechten Orte des Einſtechens hat Petie ſehr ſchoͤne gehandelt in me- 
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Haͤute des Augs in die Hohligkeit deffelben gefommen, (welches er daraus abs 
nimmt, wenn er niche mehr ſtarck drücken darff ) muß er dieſelbe behutſam ges 
gen die Pupilla zuwenden, wie fig. 14. B. anweifetz alsdann den Staar oben 
‚onfaffen, und wenn es ein Häutlein ift, daffelbe find unter die Pupilla abdruͤ⸗ 
een, welches offt faft-in einem Drucke, manchmal aber, wo eg feſt anhänger, 
langfamsr angehet; und in diefem Abdrucken pflegen die Patienten offt ſchon 
wicter etwas zu fehen, es mag nun dir Staar ein Haͤutlein, oder der vers 


dunckelte Humor eryfallinus ſeyn, (dieweil bishero, ohne dasjenige, was Here 
von Sz. Foeserft davon gelchret, Erin geroiffes Zeichen bekannt, felbe zu unterfcheis 


den), Nachdem alfo die Abdruckung des Staars gefchehen, muß er denfelben eine 


Meile mit der Nadel ſuchen untergedrudt zu halten: hernach aber die Nadel 


ein werig in die Höhe heben, und Acht geben, ob der Staar wiederum auf 


ſteige; welches, wenn ca nicht geſchiehet, fol er die Nadel gelinde wieder aus 


dem Auge ziehen, und damit ift die Operation verrichte, Wenn er aber wie 
der aufjteiget, muß man ihn von neuem, wie vorhero, frachten von oben zu 
faffen, abzudrucken, und was länger, als vorhero, abgedruckt zu halten: und 
damit fo offt verfahren, als der Staar aufſteiget, bis er endlich abgedruckt bieis 


„bet, und nicht mehr in die Höhe Fomme. Freytag will dieſes mit einer haa⸗ 


digten [Tadel verrichten, und den Staar odir Haͤutlein alfo herauszichen, 
wie er fchr offt von feinem Vater gefehen hätte, Allein, da er weder die Na⸗ 
del noch den Handgriff deutlich beſchrieben; fo ift zu. bedencken, ob man nicht 
bey Herausziehung dis Häutgens zugleich die Tunicam retinam, Choroideam 
oder Scleroticam zerreiffe, 

20. Sollte man aber dieſes nicht erhalten, oder auch, wie manchmal 9%, 


Umftände, 


ſchiehet, den Staar nicht los bekommen, oder gang abdrucken koͤnnen, muß welche zu 


man den Staar mit der [Tadel trachten in Stuͤcke zu zerrbeilen, 
und hernach ein Stuͤcke nach dem andern abzudrüden, fo werden die Datiens 


ten offt wieder fehend: gleichwie ich zweymal erfahren, und folches auch Cel- 


ſus, Guillemeau, Parzus,Burbette, Briffeau, und andere bezeugen, Alſo auch, 
wenn ein Staar von ungefehr in Srücden gebet, muß man eines 
nad) dem andern unterdruden. Wenn der Staar an die Uveam gewachfen, 


fo, daß er nicht davon zu fepariren, muß man ihn in der Mitte Ducchftoß 
fen, damit die Lichts Strahlen dadurch wieder einfallen und das Geſicht cinis 
- germafken reftituiren mögen, fonberlich , wenn der Humor cryftallinus fehr 


Düne geworden, wie ich denn dergleichen bey einem Todten angetroffen, da er 


fkaum noch eines Nagels dife, und feſt mit der Uven zufammengewacfen 


warn, Wenn ein Staar, indem man felbigen abdrusfen will, noch gar 


* weich 


moir. acad. teg. An. 1726. p. 390. Amſterd. und beſtimmet er den Ort 2. Linien 
rate der Cornsa, Von dem Orte, welchen Taylor angiebt, wollen wir un⸗ 
ten melden. - 


beobachten. 


⸗ 


3558. Bon denen chirurgifchen Operationen, 


weich befinden wird, raͤthet Briffeau, daß man die Nadel wicherum folle 
aus dem Auge ziehen, und diefe Operation auf eine andere Zeit ausfegen, bis 
der Staar härter und zeifiger werde, damit man ihn nicht ungeitig möge zer⸗ 
reiſſen: als wodurch die Operation leicht fruchtloß feyn würde, und der Pas 
tient immer blind bleiben. Sollteder Staar amrechten Auge feyn, muß 
der Chirurgus die Augenlieder auch mit der rechten Hand voneinander halten, 
mit der lincken aber die Nadel appliciren: und dahero muß ein Chirurgus 
lines und rechts feyn: weil man die Nadel am groffen Augenwincel wegen 
der Naſe mirder rechten Hand nicht applieiren fan a). Wenn ein Patient 
auf beyden Augen einen zeitigen Staar hat, fan man, wenn auf einem 
Auge die Operation bald und wohl verrichten, und daffelbe verbunden , die 
Operation auch aufdemandern Auge vornehmen; ſollte felbige aber lange ger 


waͤhret haben, ift vathfamer, felbe auf eine andere Zeit zu verfchieben. 


Was nah 21. Nachdem Die Operation verrichtet, iſt auch zu wiſſen nöcbig, 


der Opera- 
tion zu thun. 


was man nach Devfelben zu thun babe. Es iſt der gemeine Gebrauch, 
daß die Dculiften, fo bald die Operation verrichter, und die Nadel wiederum 
aus dem Auge gezogen, zween Singer aufredfen, oder zwey Glaͤſer, das eine 
mit Waffer, das andere mit rothem Wein oder Vier angefüllee, dem Pa⸗ 
tienten vor die Augen halten, und fragen: Ob er ſolche fehen und unterfchels 
den Fönne? welches, wenn erg thun fan; halten fie es mit gufem Grunde vor 
ein Zeichen, daß auf die Operation glücklicher! Succefs erfolgen werde, Es 
find aber viele, welche diefes vor [häadlich halten: dieweil, wenn ſich der Dar 
tient nöfhige, mit feinem ſchwachen oder krancken Auge gleich nad) der Opera- 
tion zu fehen, fo würde hierdurch leicht der Staar wiederum in die Höhe ge⸗ 


druckt, und alfo die Operation vergebens ſeyn. Derohalben ift beffer, daß 


man gleich nach der Operation ohne folche quackfalberifche Ceremonie eine 
Comprefle in obenbeſchriebenen Augen, WBaffer $. 17. eingetaucht, auf dag Aus 
ge lege, und mit. der Binde oder Schnupfſtuch feſt Binde, um dadurd) zu vers - 
hüten, daß dag Licht nicht gleich zu ſtarck einfalle, noch eine Entzündung moͤ⸗ 

gedazufommen. Man ſoll aber allemal beyde Augen zugleich zubin- 
den, ob ſchon nur in einem Auge die Operation ift verrichtet worden, damit der - 
Patient diefelbe nicht bewege: als wodurch der Staar leicht wieder in die Hoͤ⸗ 


he ſteige, oder ein anderes Uebel verurſachen koͤnnte. 


Was ge 22, Wenn das Verbinden gefchehen, foll man den Patienten in fein Ber, 


gen das 


te bringen, denfelben mit dem Kopffe hoch, und auf den Ruͤcken legen: und 


a) Es iſt mir eine Nabel communiciref worden, womit man indemrechten Auge, mit 


der rechten Hand und in dem groſſen Augenwinckel die Operation verrichten 
foll, wenn der Chirurgus etwa mit der lincken nicht fertiggenug wäre. Sie ift 
Tab. AV. fig. 17. abgeftochen, und zeiget A die Nadel, Kden Handgriff, C die 
Krümme an, welche auf die Naſe zu Liegen kommt. | 


* 
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ſoll er acht Tage, fo viel moͤglich, ruhig legen, wenig und nur ſachte reden, Aufſteigen 
auch nichrs effen, was hart ift, oder gekaͤur werden muß; imgleichen fol er su beobach- 
ſich hüten vor Lachen, Huften und Nieſen; weil durdy ſolche Bewegungen der #- 
faar leicht wicder Fönnte in die Höhe getrieben werden, bis er fid) endlich feft 
gefeget, und nicht wieder in die Höhe gehen möge. Es iſt aber zu wiffen, 
Daß kein Oculiff Oder Operateur gewiß verfidtern Fan, daß ein abges 
druckter Staar werde liegen bleiben: dieweil diefelben offt durch eine geringe 
Urfache wicder indie Höhefteigen. Dennoch, wenn folches geſchiehet, Fanıman 
die Operation von neuem wiederholen, da fie dann hernach offt abgedruckt blei— 
ben: gleichwie Maitre-Fan ſolches von einem Staar, welcher im Herbft if 
operiret worden, obferviret hat, der aber bald hernach wicder in die Höhe ges 
“ fliegen, und folgenden Frühling von neuem mit guten Succeß ift abgedruckt 
worden, Eben derfelbe melder auch, daß dergleichen auffteigende Staare 
zuweilen wieder von felbften hinunterfallen, welches ich auch felbft erfahren, 
Aber Freytag hat fie von feinem Vater mit der haackigten Nadel herauss 
zieben fehen, wenn e8 anders fo zu verfichen iſt. Siehe ſeine Diſſert. vom 
Staar p. 22.27. n | — 
23. Etliche Stunden nad) der Operation, ſonderlich, wenn der Patient blut⸗ Was ſon— 
reich, fol man demfelben eine Ader laſſen; um dadurd) die Entzündung fen noch zu 
in dem Auge zu verhüten, und fo viel herauslaffen, als man nach Vollbluͤ⸗ thun. 
tigkeit und Kraͤfften des Patienten noͤthig zu ſeyn erachtet: ja wenn eine In- 
flammation wollte darzu fommen, oder ſchon wirclic da wäre, muß man 
- die Aderlag folgenden Tag, wie bey andern Entzündungen, wiederholen, und 
dabey nebſt fleißiger Renovirung des Augen, Waffers, innerlich dienliche Medi 
amente von einem Medico verorönen laffen. Ich habe auch angemerder, 
daß zuweilen nach einigen Stunden oder bie folgende Mache ein Erbrechen 
-auf die Operation folge, weldyes auffer Sreytagen a) faft noch Feiner aufs 
gezeichnee. Vermuthlich kommt es von einer Irritation der Nerven her, laͤſt 
aber bald wiedernach , doc) ift esnicht gut, weil der Staar dadurd) leicht wie, > 
der auffteigen fan. Dahero um fo viel cher gegen den Abend, damit der Pa; 
tient eine ruhige Nacht befommen möge, ihm eine Ruhe Milch zu verordnen : 
denn wenn fie nicht fchlaffen Förnen, werden fie unruhig, werffen fih im Bits 
te herum, wodurch der Staar leicht wieder in die Höhe geftoffen wird. In 
der Diät muß man den Patienten halten, gleichwie die ſchwer Verwundeten, 
oder wie bay) den Entzündungen ift gefaget worden, damit die Entzündung, 
welche hier gar (hädlich, verhüter werde, Wenn fie ihre Nothdurfft 
verrichten wollen, fol man fie in den erften Tagen nicht laſſen aufftchen, 
ſondern eine Schüffel oder fonften hierzu dienliches Geſchirre unter den Hin⸗ 
tern 
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. tern, ſchieben, und. wo ſie allzulange verſtopfft ſi find, ihnen ein weh 
Eiyfiier anpficiren, damit fienicht gar zu ſtarck drücken dürffen, wenn fir ihrem.“ 
Stuhl verrichten wollen, als wodurch der Staat wieder koͤnnte in die Höhe 3” 
| trichen werden, EA 
Von dem 24. Mes Das fernere Verbinden anbelengt, ſo ſol man ſelbiges | 

Verbinden. gegen Abend zum erſtenmal lind aufmachen, und alſobald wiederum eine Com- | 

— preſſe, mit oben beſchriebenen Augen-Waſſer überlegen, und dann eben wie⸗ 
\ der fo verbinden, wie das erſtemal. Solgenden Tages fan man ſolches Mors 
gens und Abends, oder wo es heiß Wetter wäre, und die Comprefle cher tru⸗ 
cken würde, dreys big viermal erfrifchen darbey aber täglicd) behutfam nah 
dem Auge fehen, ob Eeine fonderbare Entzündung da ſey. Dieſes aber fl ſo 
gefehchen ‚ daß man Fein gar helles Licht laffe ins Ange fallen, weil hierdurch 
Schmertzen und Entzündung würde verurfacher werden: indem in den erſten 
Tagen nach der Operation | die Augen ſehr empfindlich, und das helle Licht 
ohne fonderbaren Schaden nicht vertragen können, Wenn man in Vifitarion 
des Auges bsfinder, daß alles wohl ficher, faͤhret man nad) vorher beſchriebener 
Manier acht Tage fort, und wenn folche vorbey, pfleget die Furcht wegen der, 
Entzündung vorüber zu ſeyn: da man ihnen. alsdann ein wenig Licht zulaſſen 
| fan, doch fo, daß die Vorhänge um das Bette noch geſchloſſen bleiben, undein 
grünes oder ſchwartzes Seiden-täppgen ihnen verdas Geſichte gemacht werde, 
Wenn alſo sehen Tage vorbey, Fan man ihnen erlauben aufzuſtehen, und im 
Zimmer bey zugemachten Fenſtern, Gardinen und Laͤppgen vor den Augen face 
fe herum zu gehen: und wo daben alles gut bleiber, fo ift die Eur vollenden, 
und laͤſſet man fie endlich nach und nach wieder zu ihrer vorher gewöhnlichen 
Lebensart ſchreiten; wenn aber Zufälle darzu fommen, müffen fie ſich ruhig hal⸗ 
ten, bis dieſelben vorbey ſind. 

Wie ver ⸗. 3 ben ſoll ein guter Chirurgus auch allerlehi in dieſer Operation 
& fällen gu ich ereiguenden önfällen zu. begegnen wiſſen: als 1) was zu hun, 
— wenn in Dev Operation ſich was Blut ins Auge ergieffer, und der Hu- 

mor aqueus truͤbe wird? In diefem Galle muß man was eilen mit der Ope- 
»ration, und wenn des Geblüts wenig, vergehet es durch den Gebrauch des 

ordinairen Yugen-Waffers von felbiten, wie viele Pradici ſolches obſerviret 
haben; wenn aber dee ausgelauffenen Beblüts viel wäre, fe iſt es ge⸗ 
fährtic, und entfiche t gern ein Hypopyum oder Eyter⸗ Auge daraus; oder es 
wird ſonſten im, ei alles fo verdorben, daß eine Blindheit darauf erfolgen. 

Dennoch ſoll man alsdann zur Ader laflen; Salbey, Noßmarien, Hyffopen und 

Fenchel in Saͤcklein näher und in Wein kochen, und folche offt warm auf das 
‚Auge fegen, fo pfleger ſich felches Gebluͤte manchmal zu vertheifen, wo 

houfe und Here D. Piatner rähmen hierbey auch fehr das Augenſchroͤpffen. 

Wenn der Humor aqueus in der — ation aueflieſſet, und die Cornea 


wegen 
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wegen zuſammen Fälle, hat man davor nicht zu erſchrecken; fondern eg kommt 
derſelbe innerhalb ein’ paar Tagen von felbften wieder. 3) Wenn rad) der i 


‘Operation eine Entzuͤndung im Auge enrflünde, und felbige gering iſt, ers 
fordert fie nichts befonders; wenn felbige aber hefftig ,. ift es gefährlich, und 
muß man mebſt den vorherbelobten Medicamenten, mie wiederholten Aders 
laſſen auf dem Arm, Fuß, oder aud) am Halfe, ſuchen zu Huͤlffe zu kommen, 
mit den Spir. vin, camphorato die. Schlaͤffe offt beſtreichen, auch Elnftier, 
Blaſenziehen und Schröpffen und andere bey Entzündungen dienende inmerliz 
He Medicamente öffters gebrauchen, | 


26. Letzlich iſt zu erinnern, daB diefe neue Meynung vom Staar ($.8.) Bon Be 
vielerley Nutzen in der Erfännsniß, Prognofis, und Eur dieſer Kranckheie ſchaffenheit 
habe zuwege gebracht, und dadurch fonderlich befannt worden, daß die Haͤut⸗ der ueuen 
lein ſelten, die Trübheiten dis Humoris cryſtallini aber viel oͤffters vorkommen, pa 
und alſo die gemeine Meynung vom Staar, als ob die Häutlein oͤffters vorfäs 
men, falſch ſey: infonderheit aber hat felbe auch dem Briffeau Gelegenheit ges 
geben, eine neue und zur Operation viel Dienlichere [Tadel zu erdenden, 
gleichwie wir fülbige Tab, XVII. fig. 6. lit. C haben laſſen abmahlen; welche 
forn bey C was breit, und eine fubtile Rinne in fi) hat, auf daß man damit 
den Staar deſto biffer faffen und abdrucken koͤnne, ohne felbigen zu zerreiffen ; 
welches fonften mit den fpigigen Nadeln der Alten, fie ſeyn gleich von Gofp, 
Silber oder Stahl geworfen, nicht ſowohl gefchehen Fönnen. Dennoch ift diefe 
Nadel an der Spiez ſcharff, damit ſelbige eingebe: und daß man hernach wiß 
ſe, wann die Nadel im Auge ift, ob man diefelbe mit der breiten oder mit der 

ſcharffen Seite auf den Staar applicire, fo iſt der Stiel oder Hanbhebe AB 
 schkfeirig, und diejenige Seite, welche mie dem Theile der Nadel, worinne die 

Rinne ift, refpondiret, iſt Ferbicht, EZ, damit man allegeit von auffen fühlen 

und wiſſen fönne, daß man die Nadel im Ange recht halte, welches ohne fols 

che Kerben, oder andere dergleichen Merckmahle unmöglich zu wiffen wäre, 
. Endlich har diefe Nadel auch cin Knoͤpflein D, woraus man erfennet, wie tieff \ 
dieſelbe im Auge iſt, damit man in allerley Zufällen dadurch aufs vorſichtigſte 


2 











- operiren fönne, re 
27. Es melden verfihiedene Audtores, daß, weilen die Staare fo offe wie Ton an- 
der aufgeſtiegen, fie einige Nadeln erdacht hätten, mit welchen man den dern befon- 
Staar, (welches die Alten allezeit cin Haͤutlein zu ſeyn vermeynet) aus dem dern Nadeln. 
| Auge ziehen follen, fo hätte man nicht zu beforgen, daB felbiger wieder in 

Die Höhe fleigen würde, Einige folcher Inſtrumenten follen wie Roͤhrgen ges 

wefen feyn, mit welchem fie das Haͤutlein haben wollen aus dem Auge ausfaus 

gen a); andere wie fubrile Zänglein, gleihwie fig, A. dergleichen andeuz 

| 0 | Bbbb 2 ” tet, 


N 4) vide Duvansis Scacchi fubfid. medicine P. 54.& Tb. Fieni lib. chirurg. p. 30. 


562° Bon denen chirurgifhen Operationen, 


tet, mit welchen man den Staar hat follen faſſen und herausziehen; andere 
haben folches mie einem fubtilen Haͤcklein oder Draͤthlein wollen verrichten, 
wie Sreytag: Es haben aber alle folche Inſtrumente, wie kuͤnſtlich auch kb 
bige zu feyn gefehienen , in der Praxi, fo viel bishero gewiß befannt worden, 
keine glückliche Proben verrichtet, fondern werden faſt von allen Auttoren als 
Wenn der unbrauchbar und undienlich verworfen a), esfey dann, Daß ein Staar, 
Er Bun gleichwie zuweilen geſchiehet, durch Die Pupzlla heraus hinter die Cornea 
| ——— gedrungen, da man auf eine neue Art, eine Oeffnung unten in die Cornea 
en machen, und benfelben mie einem Haͤcklein behutſam herauszichen fans gleich» 
wieinunferm Tractat vom Staat $. XXIX. dergleichen Operation beſchrieben. 
Taylors 28. Bor wenig Jahren hat Taylor in einem bereits etlichemal erwehntem 
neue Manier. Traktate cap. 19, eine neue Methode den Staar zu ftechen befihrieben. Er 
feet den Patienten, wie fonft gewöhnlich, befeftiger das Auge mit einem 
Speculo oculi, macht darauf eine halbe Linie oder halben Mefferrücken breit 
unter den gewöhnlichen Orte mit der Lancette eine Fleine länglichte Incifion 
durch alle Augen: Häutgen bis in den Humorem vitreum hincin 2). Hierauf 
fähret er mit einer etwas plate erbabenen aber dünnen Nadel durch die gen 
machte D-ffnung in das Auge, fo, daß die erhabene Seite aufwärts ſiehet, 
und zwar nach dem unterften Xheile des Humoris cryftalüni zu , alsdann drüs 
efet er die Spike fachte aufwärts, big er einen Gegenſtand von der Lente cry- 
ftallina mercket, und die Bewegung deffelben durch die Pupilla gewahr wird, 
Wenn er vun aus folhen Merdmahlen verſichert ift, daß die Nadel dichte 
unter dem Humore cryftallino ſey, fo druͤcket er fie abwärts gegen den Grund 
des Auges, um den Humorem virreum zu zertheilen, und laß zu machen, 
den Humorem cryftallinum darein zu ſchieben. Dann ziehet er die Nadel 
wieder ein wenig zurüce, ohngefchr 2. Linien breit, beobachtet die wahre Lage 
des Humoris eryftallini wohl, und ſuchet die Nadel darauf in den. unterſten 
Theil des Haͤutgens deffelben zu bringen, und diefes, ohne Verlegung des Li- 
gamenti ciliaris (Wie er vorgiche) zu eröffnen und zu zertheilen, und durch 
ſolche Oeffnung der Capful den Humorem cryftallinum fefbft hernach unterzus 
druͤcken. Durch diefe Bimwegung oder Adtion foll zugleich der Kaum vor den 
Humorem cıyftallinum weiter werden. Um nun endlich den verdundelten 
Humorem cryftallinum unterzudruͤcken, fo ziehet er die Nadel ohngefehr drey 
Linien breit wieder heraus, damit der Humor ceryflallinus durch die in feiner 
Capful gemachte Oeffnung fo zu fagen, von feldft in den vor ihn bereiteten Plag 
R : | weichen. 


a) Eben fehon von nur genannten Sacebo und Fieno. ea 
5) Sch Fan nicht abfehen, warum erdiefes mit einer Lancetre und nicht gleichfalls 


> 


mit der Nadel verrichte, imgleichen, warum er eine Jänglichte und nicht vielmehr 


eine Horizontal - Incition mache, wovon er Feine Urſache angegeben. Sch hielte 
es je kuͤrtzer je beſſer. | | 3 A 
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weichen Rue dann hebet er die Nadel Spitze vorfichtig in die Höhe nad) dem. 


obern Theile des Humoris cr yſtallini, faſſet ihn behutſam, und druͤcket ihn in den 


unterſten Theil des Auges, in die vor ihn bereitete Hoͤhle, hinunter, und zie⸗ 
het endlich die Nadel gantz ſachte wieder heraus. So ſoll weder dies Ligamen- 
tum ciliare noch die Uvea verletzet werden, wie fonften leicht gefchehen, und das 
Geſichte Dadurch dennoch einigermaflen Schaden litte. Im übrigen haben wir 
das vornehmfte aus dem Audtore angeführer, welcher eg aber mit weit mehre⸗ 
rer Weitlaͤufftigkeit und Umſtaͤnden beſchrieben hat, davon mir aber das mei— 
ſte unnoͤthig oder auch unverſtaͤndlich vorkommt, und von ihm ſelbſt kaum ſo 
genau wird beobachtet werden koͤnnen: welches "auch vieleicht die Urſache iſt, 
warum auf feine Operationes öffters die fhlimmften Zufälle, Schmergen, Ents 
zundung, Verſchwuͤrung des Auges ohne Beſſerung erfolget find, wovon mei⸗ 
nes nunmehr fel, Sohnes Nachricht von. einer. unglüclichen Augen: Eur deg 
Oculiften, 7aylors, anno 1735, von ihm herausgegeben, mit mehrern zu leſen 
ift. Unterdeffen verdienet doc) die Sache wohl von erfahrnen Oculiften mehr 


und genauer unterſuchet zu werden, wie die Zeit. dann davon, was gute daran, 


am beften Ichren wird, 
29. Eben diefer Taylor befcpreibet hernach in zwey Capiteln, wie er den Wie er den 


wanckenden Staar curire und abdrucke, das ift, wenn der Humor cryſtal-wanckenden 


linus auffer feiner Capful hinter der Pupilla fluctuiret. Nemlich er bringer Staar cu⸗ 
die Nadel auf vorbeſagte Manier in das Auge, und wendet die Spike gegen I 
den obern und vordern Theil des verdorbenen Lentis, fo, daß das Ligamentum 
eiliare nicht zerriffen werde, und drucker ihn daranf mit dem platten Theile der 
Nadel unser den Humorem vitreum hinunter, 

30. Aufferdem nennet er dixjenigen falfche Staare, wenn nicht der ganz Wie er die 
&e Humor eryftall, fondern nur feine Capfal verderben und verdunckele fen, falſchen 
welche er gleichfalls mit feiner Tadel vom Ligamento ciliari abfondert und ab- botaare 
drucker, wovon er auch weitlaͤufftig in zwey Sapiteln gehandelt hat. Wie er. omara tra« 
dern die Operation. des Gaucomatis wisderum inzwey Kapiteln abhandelt, Er aire - 
verfüchet aber unter dem Glaucomate , voider die gewöhnliche Bedeutung, eine 
Berduindelung und VBergröfferung des Humoris cıyftallini, mit‘ famt der 
Verderbung feiner Capful, alfo, Daß er bis an Die Pupillam hervorrage, 
Und dieſes curiret er auf eben die Art , wie vorhin. Da man dod) allezeit 
von dem Glaucomate gelehret, Daß es tieff im Auge liege, weit hinter der 
Pupilla, und fi eben dadurdy vom grauen Staar unterfcheide a), alfo haben 
wir auch nicht die Freyheit, ſolche Bedeutung ohne wichtige Urfachen zu vers 
andern, fondern wir halten vielmehr das, was er hier Glaucoma nennet, vor 
eine befondere Art des grauen Staars. 


Bb bb 5- 31, Ends 


4) Sr unfern Tractat som Staar, p. 166, 242, Apolog. p. 304. Vindic. p. 17, 
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Ob der 3. Endlich habe noch zu erinnern, daß ich zwar oben $. 27. gefchrieben, 
Staar durch daß man den Staar, welcher durch die Pupillam herausgetreten, dutch eine 
die Corneam Meißon in der Cornea zuweilen herauszichen Fönne, Ich habe aber aus Em | 
ee gelland vernommen ‚ daß fi) Zayilor daſelbſt geruͤhmet habe daß er auch die 
x Staare, fo noch hinter der Uvea hiengen, durch eine Incifion in der-Cor- 

nea herausziehen koͤnne. Doch iſt mir die Wahrheit davon noch nicht befräffs 





tiget wogden, | — a DE Ta 


“ 


- Bon der Oeffnung der zurongenoder. ger 
IL a a 


Erklaͤrung. ES Niet Operation hat mit der vorigen eine Verwandſchafft weil das Auge 
faſt auf eben die Art, wie bey dem Staare, mit einer Nadel durchſto⸗ 
— chen wird, am die zugeſchloſſene und zugewachſene Pupillam wieder zu eroͤff⸗ 
nen, nemlich, wenn fie fo klein oder zuſammengezogen ift, daß Fein Licht durch⸗ 
fallen Fan, und folglich das Sehen verhindert wird, Offt iſt es von Kindheit 

an fo; zuweilen aber kommt es von einer ſtarcken Entzuͤndung des Auges ber, . 

oder auch von andern Urſachen, welche die Pupillam auſſerordentlich zuſam— 

men ziehen, infonderheit, wenn der innere Rand der Uvex, woraus die Pu- - 
— pilla beſtehet, mit dem Staar oder einem Theile deſſelben nach der Operation 
zuſammengewachſen iſt; welches man ſonſt vor incurabel gehalten har, Den⸗ 

noch hat der beruͤhmte Engliſche Chirurgus, Chefelden, ein Mittel erdacht, 

dieſen Zufall zu heben, welches er auch ſchon etlichemal gluͤcklich verrichtet 2), 

und in den Act. acad. reg. Londin, befchrieben hat, woraus wir es alfo auch 
* kuͤrtzlich in unſerer Chirurgie mit anführen wollen. N ar 

Miedie 2. Man befefliget das Auge mit einem Speculo oeuli, ftöffeteine fehr ſchma⸗ 

Operation fe Lancette, oder auch eine Staar⸗Nadel, welche nur auf einer Seite ſchneidet, 
zu verrich⸗ vid. Tab. XVII, fig. 19, lit. AA. durch die Tunicam ſeleroticam B, faft wie - 
ten. bey der Staar- Operation, und endlich vorwärts nach dem Stern (Iride, oder 

Uvea zu, durch 5 im Herausziehen aber fchneider man den Stern, figı 20, lie, A 
entzwey Wenn Fein Staar dabey ſey; fo Fönne man. (ſagt er) ſehr gut die 
Mitte durchſtechen, wie aus fig. 20. zu ſehen. Wenn aber ein Staar oder 
auch nur cin Theil deſſelben damit verknuͤpffet ſey; fo muͤſſe man die Incifion 
etwas höher hinauf an der Uvea machen, dergeſtalt, daß der Staar das ein— 
| — | | 0 N STANehdE 


u. 





6) Gleichwie er in append. sur vierten Edition feiner hate üp. N u — 
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fallende Eiche nicht aufhalten Fönne, Doch wären dergleichen Staare ineges 


mein fehr Hein, und fönnten nicht leicht abgedrücet werden, weil fie fefte an> 


hiengen. In der zr. fe. ift der Schnitt oder Oeffnung fehr niedrig an der 


Corneaund Uvea von dem Audtore angezeiget, weil an demjenigen Auge, wors 


an er einsmals dieſe Operation verrichtet, in dem obern Theile der Cornex cin 
Leucoma oder Flecken war, welches ihn beweget, die Perforation nicht mitten 
in dem Sterne, fondern weiter herunter zu verrichten. Wie man aber nach 
der Operation gegen die Entzähdung und andere Zufaͤlle verfahren fol, hat 
er nicht angemerdker. Doch werden vermuthlich die Patienten eben fo, wie 
nach dem Staarſtechen zu tractiren ſeyn. 


Erklaͤrung der ſiebenzehenden Kupffer⸗ Tafel. 


Fig, 1. Zeiget, wie bey dem Staarſtechen der Patient, Chirurgus und Diener 
muͤſſe n geſtellet we rden, mit mehrern beſchrieben im 55. Eap. §. 18. 


Fig 2. Iſt eine ſilberne Staar Nadel, mit einer dünnen und — faſt 


wie Die ordinairen, bey den Alten gebräuchlich, 
Fig, 3. Eine andere mit einer. dreyeckigten Spitze. “ 


Fig, 4. Noch eine andere, daran die eine Spitze A fehr fubtil, die — B etwas 


breiter iſt. C iſt der Handgriff, welcher von Silber, ea; oder Helf⸗ 
fenbein ſeyn kan. 
Fig. x. Eine andere, mit einer breiten und — Schneide womit man den 
Staar beſſer faffen und abdrucken fan. 
Fig. 6. Iſt des Deren Briffeau feine Nadel, mit einer Rinne, | im 26, de ss, 
Cap. befchrieben, 


Big, 7. und 8, find Madeln aus dem Nuk und Solingen abgezeichnet, welche 


Smalfius, ein Hollaͤndiſcher Deulift, ſoll erfunden haben, und welche in einer 
Operation zugleich bsp ipsehit, Mitfig. ↄ. als welche eine fpigige 
Maͤdel mit eines Rinne andeuter, geſchiehet die Durchficchung des Auges, 
> und hat vielleicht dem Briffeau Anl aß zu feiner Erfindung gegeben; mit 
der ftumpffen ‚fig. 8. aber, welche dutch die Rinne der andern ins Auge 
gebracht wird, die Abdrucfung des Staats, 

Fig. 9. und 10. haben faft gleiche Bewandniß mit der vorigen, und find aug 
Keen D. Albini ehemals zu Srandfurt an der Oder oehaltenen Difputa- 
tion vom Staar genommen, 

Fig, u. Iſt aus eben derfelben Difputation eine Nadch welche mit der Spitze 
Ains Auge geſtoſſen, durch Druͤckung bey B als cin Zaͤnglein fol koͤnnen 
aufgethan werden, um das Haͤutlein im Staar damit ausjuzichen, wels 
ches aber wohl niemals mag ſeyn pradiciret worden. 

Fig. 12. und 13, zügen die nur befchriebene Nadel und Zaͤnglein fg. zu ers 
legt, und iſt⸗ fig. 12, bie Spike mir so „inne y welche die andere re Ä 
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fig. 13. in fich faffen fan, um beyde zugleich in das Auge zu Bringen 

Je ſauberer ſie poliret und ineinander gefuͤget ſind, je bequemer kan man 
fie ins Auge bringen. Ban fig. 12, iſt ein Loch in welches D fig. 23. ſich 
einfchlieffer, welches hernach mit einem Stifftlein fig. mn Czubefeftb 
gen, daß es wie cin Charnier Fönne bewege werden. Eaberanfg.zı 
ift eine Feder, welche verhindert, daß die 2. Spitzen an Ag. ı1. von ſelbſt 
nicht voneinander gehen fönnen, fondern wohl ſchlieſſen. Wenn man 
aber bey B fig. zı. drucker, To thun fich die Spigen als ein Zaͤnglein von⸗ 
einander, mit welchem das Häutlein, einiger Vorgeben — ſoll gefoſſet 
und aus dem Auge gezogen werden. 

Fig, 14. Weiſet, wie das Auge mit der einen Hand aufgehalten, mit der andern 
aber die Nadelbey A ins Auge geftochen wird, und wie felbige im Staats 
ftechen bey B hinter der Pupilla ſich zeigen fol, wenn man. den Staat | 
will abdrucken. 3 

Fig. ı5. Iſt ein Inſtrument, ſpeculum oculi genannt, um das Auge, wo es | 
nöthig, im Staar und andern Operationen zır befeſtigen. | 

Fig, 16. Dergleichen verbeffertes, deffen beyde Bogen AA, BB vermittelſt € £ 
zu⸗ und auseinander gezogen werden Fönnen, Der Hand Griff. 

Fig, ı7. Iſt eine Nadel, womit einige den Staar am rechten Auge mit der 
rechten Hand abdrucfen wollen, Adie Spige, .B der Rt 
der Einbuge, welcher auf die Naſe zu liegen eonmt. 

Fig. 18. Der Deckel zu voriger Nadel, welcher daruͤber kan geſchraubet wer⸗ | 
den, 

Fig, 19, ft aus Chefeldens Anhang jur vierten Edition feiner Ansroiiie * 

nommen, und zeiget an die Manier, wie man die zuſammengewachſene 
Pupillam oder Uveam wieder oͤffnen oder zertheilen ſoll. 

Fig. 20. A zeiget die in der Mitte eröffnete Uveam an, 

Fig. zı. Weifer, wie Chefelden die jufanımengewachfene Uveam efwag kiefer, | 
als wo der Stern ift, bey A geöffner, weil ein Fleck mitten auf der Cor- 
nea dieſes Auges ſich befand, der ſonſten den Rutzen der — ver⸗ 

hindert haͤtte. | \ — 


* 
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Dom Sell anf dem Age, Sur 


ungula, pannus, ——— 
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Was ein En Fell oder Haut auf dem Auge wird genannt, wenn ein einn 
Fell ſey. Haͤutlein aͤuſſerlich uͤber das Auge . welches die Cornea bedeckt, | 
und 
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amd das Sehen verhindert, Es f ichet folches Häutlein zuweilen einem Nagel 
an den Fingern gleich, umd wird alsdann ungula, von einigen unguis ges 
nannt a), wenn felbiges aber weich und roth, wie ein Tuch, nennet man es 
pannus, und befteher offt aus lauter Fleinn Aederchen: ſiehet es einem Flüs 
gel der Sommers und Butter: Bögclein (papilio ) aleich, hat man es ptery- 
gium genahnt, Es wachfen felbige meiftens aus den groffen Augenwindeln 
— hervor, dennoch auch aus dem kleinen; zuweilen auch von oben oder unten, 
und breiten ſich hernach bis über die — hinaus. (Siche Tab, XVIII. 
= fig nundfig,2. aa), Manchmalaber bedecken fie dag gange Auge. Imglei— 
chen wachſen dieſelben offt ſehr feſt mit der Cornea an, und iſt der Zuftand 
J alsdann übel zu curiren: zuweilen aber hängen fie nur durch wenige Zaͤſergen 
= Ber Fibren an derfelben, da denn die Cur leichter. 





ſubtiles Pulver von Canarien Zucker macht, und darunter ein wenig weiſſen 
Vitriol oder gebrannte Alaun oder Gruͤnſpan miſchet, z. Er. zu einem Quints 
lein Zuefer 4. bis 6, Öran weiffen Vitriol ꝛ?ꝛc. Imgleichen ift auch das Puls 
ver von alten Schieferfteinen, oder Os ſepiæ, ſubtil gepulvere und mir Zuefer 
vermiſcht, in die Augen gebracht, fehr dienlich, um das weiche Fell vom Auge 
wegzunehnen. Bey Kindern aber find die Pulver fehr übel zu gebrauchen, 


E der einige Tropffen vondem blauen Augen Waſſer; oder V ophthalm. Querc. 
offt in die Augen troͤpffeln; oder ein wenig Vipirn oder Aſchen Schmaltz, 


nig weiſſer Vitriol vermiſcht iſt, welche ale aber auch bey Erwachſenen dienen 
koͤnnen. Wenn eine Entzuͤndung bey ſolchen Fellen, muß man ſelbige vorher 
oder zugleich durch Aderlaflen, Spaniſche Fliegen und andere dienliche Medi⸗ 
camente curiven, fo vergehen ſelbige durch Medicamente alsdann defto leichter: 
worzu von dem Herrn von SZ. Yves der Lapis divinus b), oder Medicamentofus 
Crollii in Waſſer ſolviret, ſehr geruͤhmet wird. Vitrioli albi 3ß. in 9 
chelidon. zij. ſolviret, iſt gleichfalls ſehr gut. 
3. Wenn fih aber die Felle durch Medicamente nicht wollen vertreiben 


a Ba a 
er 


verrichten, folder Chirurgus des Patienten Kopff in feinen Schooß, und zwar 
vo feinen linden Fuß, wenn das Uebel am Se Auge ift, legen, das Auge 
von 


u en 2 EN Be 
SEE 


r Celfur L. Vm. C. mına 
6) In ſeinem Buche von Augen: Hranckheiten. 
Er cc 


weit fie fich ſolche nichtiapplieiven laffen.  Derowegen fan man ihnen fügli 


oder Aalrauppen⸗Gall, oder fperma ceri liquidum, oder Del von verbranns- 
ter Leinewand, auf das Sell ſchmieren; oder frifche Butter, worunter ein wer 


2, Wenn ein foldhes Häutlein neu, weich und dünne ift, iſt felbiges öff- ie folches 
R ders mit linden ägenden Medicamenten wegzubringen, wenn man folde — — 


J menten weg 
auf das Fell — appliciret: da denn ſehr dienlich iſt, wenn man ein zu bringen 


Durch die 


laſfen, muß man ſelbige durch die Operation wegnehmen. Um dieſe wohl zu Operation. 


EZ 
* 
m *1 


568 Won denen chirurgiſchen Operationen, 


von jemand offen haften laſſen, das Fl oder Haͤutlein mit einem fubtifen Haͤck⸗ 


gen, Tab. XVIIL fg. 3. oder Tab. XV, fig. 3o.anfaffen, wo es am wenigſten 


mit dem Auge angewachſen; daffelbe völlig mic einer Frummen Nadel unters 
ftechen, fig. 1. bb, einen Faden durchziehen, felben mit einem doppelten Knopffe 
feſte zufmüpffen, hernach eine Schlinge oder Handhebe marhen ‚wie by es 
2. lit, be, damit man das Fell koͤnne anzichen, und dadurd) defto bequemer, 
nachdem ein Ende deffelben abgeſchnitten, das übrige, ohne daß s aus dem 
Faden fchlupffen möge, vom Auge ablöfen, Alsdann jiehet man dın Faden 
gelinde an, um das Fell in der Mitten in die Höhe zu heben, ſchneidet mie cs 
ner Lancette das Haͤutgen, welches die Adern bedecket, am öberfien und un⸗ 
terſten Ende des Auges durch, ſtecket hernach eine gerade feine Scheere zwi⸗ 
ſchen das Fell und das Auge, daß man damit daſſelbe bey der Caruncula lacry= _ 

malis aufeinmalabfehneiden fönne. Hierauf zicher man dag Fell mit dem Sas 
den gegen die Cornea, und löfet es mit der Lancerte überall ab, wo es anhäns 


get. Man muß aber wohl Acht haben, daß man dag Ange, fonderlich die Cor- 


.nea, nicht verlcke, noch was von dem Felle zuruͤck laffe, weilen fonft leicht wies 
der cin anderes nachwaͤchſet. Dennoch ift beffer, wenn das Fell ſehr Bart mit 


der Cornea anhänget, ein wenig vom Felle an der Cornea zu laffen ‚als daß 


maan durch allzu genaue-Separation die Cornea zerfchneide oder verlege, wodurch 


D 


Yndere 


‚Manieren. 


( 
) 


unvertreibliche Narben darinnen entſtehen; ſondern Fieber hernach, was noch 
übrig geblieben, mit einem von obigen $. 2, bemeldeten Medicamenten ſuchen 


wegzumachen. Wenn nun das Sell abgeſchnitten, fol man die Wurgelzu 


aditringiren und auszutrucknen, imgleichen die auf dem Auge übergeblicbene 
Zaͤſerlein wegzunehmen, obenbemeldete Find: äßende Medicamente appliciren, 
und damit einige Tage zwey bis dreymal continuiren, Die man ficher, daß 
alles weg iſt. Einige pfligen, au ftatt diefer, nach der Operation fieber ein Aus _ 
gen⸗Waſſer offt ein utroͤpffeln: z. Er. 
he. V Roſar. oder plantag. xj. 
Matr. perlar. ppt. 3]. 
Sacchari fäturni 

—— Vitrioli alb. gr, iij. M. 

Der Herr von Sr, Poes verbindet die vier erſten Tage das Auge mit Waſſer und 
Brandewein; hernac aber brauchet erzu der Heilung den Lapis divinus in ge⸗ 
meinem Waſſer aufgeloͤſt. Vey Abſchneidung des Felles bey der Caruncula 
muß man Acht geben, nichts von ſelbiger abzuſchneiden, vielweniger gantz mit 
wegzunehmen; weil ſonſten ein Thraͤnen⸗Auge dadurch entſtehen würde, 

4. Zuweilen, ſonderlich wo die Selle roth, und mit groſſen Adern aus dem 
Winckel kommen, gleihwie bey fig. 2. fan man diefelbe durch Abfhneidung 
diefer Adern bey der Caruncul, ale von welcher fie ihre Nahrung befommmen, 
wegbringen; indem felbige theils dadurch verderben, theils hernach mir Medi⸗ 

| — camen⸗ 


\ 
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‚camenfen ſich wegbringen laſſen. Manchmal hat fih ſtatt eines Felles bey 
- Entzündungen nur eine dicke sähe Materie, wie ein Fett, auf die Cornea ges 
legt, welches als cin Fell ausficher, aber mit Aal: Galle oder andern Gallen ſich 
oa beften wegnehmen laͤſſet: dergleihen Zufall ſcheinet gewefen zu feyn die 
Blindheit des Tobie. Zuweilen aber find Felle, welche fo ſtarck mit der Cor⸗ 
| nea angewachjen, daß ſolche ohnmöglich ohne Verlosung derfelben koͤnnen abe 
geloͤſet werden. In diefem Falle, wenn man felbige mit Medicamenten niche 
% Fan wegbtingen, ift offt wenig Würcfung von der Operation zu hoffen; dies 
weilen die Cornea muͤſte verlegt, und alfo das Gefichte verdorben werden, 
Dennoch aber, wo noch einige Hoffnung da ift, fell man doch die Operation 
lieber vornehmen als unterlaflen ; "dieweil der Patient oßnedem ſchon blind, 

und blind bleiben müfte ; derowegen ift in ſolchen Fällen beffer was ungewiffes 
zu tentiren, als gar nichts. Gleichfalls obfervirer man auch einige Selle, die 

ſehr ſchmertzhafft und krebs, artig find, welche aber gefährlich), oder gar vor 
incurable zu halten, 

5. Wenn ein Fell um das gange Auge herum gienge, müfte man es in vier Wenn ein 
| Theile vertheilen, und auf jedesmal nur ein Viertheil mir der Nadel umfaſ-Fell das 
E 


fen, binden, und nach vorher befchriebener Art abſchneiden: hernach an den an, Hatte Auge 
dern Theilen eben fo verfahren, bis. alles weg. (Herr von Sz. Yves pag. 156.) Umgiebt. 
Mit dem Verbinden verfähret man, wie vorher gefaget worden. | | 
E 6. Wenn die Operation am lincken Auge zu verrichten, muß man, nachdem Wenn das 
die Nadel unter dem Felle durchgeftochen, und daffelbe gebunden, den Patienz Fell amlin- 
ten von der Erde laffen aufſtehen, ihn auf einen Stuhl figen, und die Opera- Fin Auge. 
‚tion abfolviren; welches fich nicht wohl würde thun laffen, wenn der Datient 

auf der Erden figen bliche; es ſey denn, daß der Chirurgus die lincke Hand 
vollkommen fo gut, als die rechte, gebrauchen Fönte, Wenn das Sell aus cis 

ner fehr weichlichen, fetten oder aderzeichen Materie beftcher, gleichwie zuweilen 
geſchiehet, muß man den Faden nicht zu ſtarck anziehen, weil felbiger fonften 





4 das Fell durchfchneiden und jerreiffen würde, 
2 4 — Das 58. Capitel. er 
Won den Flecken auf den Augen, welche 
Albugo, Leucoma, Nebula, Nubecula, &c. 
Bei; —genannt werden. ’ 

\ 1. 


(SL eichwie viele Namen und Benennungen der Augen -Kranckheiten Mag dies 
verwirrt von den Aufloribus vorgerragen worden, fo daß wenige, fe Mängel 
| Free weile Ind. 


——— 
\ 


Heberhaupt. 


Die Urſache. 


570 on denen ——— Operationen. 


oe 


melche von diefen Kranckheiten gefchrieben, twegen der Bedeutung der Namen ’ 
mit einander übereinfommen, fondern einer auf diefe, der andere auf jene Mas 
nier dieſelbe ausleget; alfo ift diefes fonderfich denen Namen gegangen ; welche 
im Ziel dieſes Eapirels.genannt worden, deren Bedeutung auf gar verfebiedene 
Art bey ben Seribenten genommen wird, daß man ſelbige ohnmoͤglich alle vers 
einigen Fan; welches aber nicht nur den Anfängern, — ſelbſt den Gelehr⸗ 


ten groſſe Säwicrigkeit verurſachet. 


Y 
* 
— — * 


2. Dennoch kommen die vornehmſten darinn uͤberein, daß dieſe Namen 


weiffe Slecken auf der Cornea bedeuten, nun fleiner, num groͤſſer, nun dicker 


oder früber, nun dünner und durchſichtiger; nun ohne einige Erhebung oder 
Aufſchwellung; num mit einer Erhebung, wodurd das Geſichte wenig oder 
mehr, oder gar völlig benommen wird, wenn nemlich die Cornea gank weiß 
und frübe wird: daher dann das Lateiniſche oder Griechiſche Wort Albugo und 
Leucoma ſeinen Namen hat. Im Teutſchen ein weiffer Stecken, cin Woͤlck⸗ 


lein oder Nebel auf dem Auge, eine truͤbe Cornea, na N — mehr 


oder weniger verfinſtert iſt. 
3. Es entſtehen dieſelben von vielerley —— als. 1) von einer Vers 
ftopffung der durchfichtigen Häutgen und Aedergen der Cornea, wenn dicke 


grobe Feuchtigkeiten daſelbſt ſtocken, und ſich als ein Ey weiß coaguliren: wel⸗ 


Die Pro« 
enolis, 


ches gar offt von Entzündungen der Augen, nun geſchwinder, nun langfamer, 
verurſachet wird. 2) Bon einem Geſchwuͤre oder Abfceß zwifchen den Häufgen 


der Cornea, nach) einer Inflammation, allwo die Materie ſich offt endlich ver⸗ 
härtet, und die Cornea truͤbe macht. Es wird diefer Zufall von einigen vor 
eine befondere Kranckheit genommen, und Onyx oder Unguis genannt, dens 
noch iſt es eine Art von Flecken. 3) Entſtehen dergleichen Flecken auch von 


einem Geſchwuͤre oder Erofion auswendig auf derCornea. 4) Bon brennen⸗ 


‚ben Blärgen auf der Cornea von allerley Urſachen. 5) Bon einer Pode auf 
derfelben in den Kinderz‘Blattern, 6) Von einer B: rwundung und Narbe, 
weldye entweder von einem Degen, Meffer, Scheere, las, Schiefer, Dorn, 


oder andern Sachen verurfacher worden. 7) Auch vom Verbrennen, und 8) 


vom Mißbrauch ſchaͤdlicher Medicamenten, und fonderlich allzuſcharffen vis 


triolifhen Augen + Waffen. 9) Von einem Selle, das daran angefeffen. 
4. Es find diefe Uebel überhaupt nicht gar leicht zu vertreiben; dennoch iſt 


\ 


bey einem, nachdem es Flein oder groß, neu oder alt, der Patient jungode 


bey Jahren, und nachdem die Urſache ift, mehr Hoffnung als bey dem andern, 
und daffelbe leichter oder ſchwerer zu curiren. Dep Kindern find fie öffters 
noch cher zu verfreiben, fonderlid wenn fie noch nicht zu lange gewähret, als 


bey Erwachſenen und alten Leuten. Wenn fie aber von Verwundung und 
Narben oder von Verbrennen herfommen, oder ſchon lange ———— und alt | 
worden, find ſolche meiſtens incurable. | 


5, yn 
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Br 5. In der Eur muß man nad) Unterſchied der Urſachen verfahren. Dir Die Cur 
tv, ; wenn das Uebel von dicken ſtockenden Seuchtigkeiten berzift unter 
- Fomme, und noch friſch ift, muß man folche innerlick durch gute Diät, zer⸗ ſchiedlich. 
theilende und Schweiß z treibende waͤſſerige Traͤncke und Medisamente, eine 
Weile continuirct, fuchen zu vertheilen, Aeuſſerlich fol man Erwachſenen zur 
Aderlaffen, Schröpffen, Spanifche Stiegen Pflafter im Hacken legen, und offt 
warme Sußbäder gebrauchen. Auf das Ange muß man zertheilende Kräus 
ter⸗Saͤcklein von Iſop, Rosmarien, Eamillen, Sinhel, Saamen ie. in Waffe 
oder Wein gekocht, offt warm überlegen; oder Augen-Waſſer, als Fenchel 
oder Baldrian⸗Waſſer, worunter was Campher,Spiricus, gleichfalls warm übers 
geleget, gebrauchen.  Hierzeifchen Fan der Dunft oder Qualm von Coffee oder 
; einem warmen Holtz⸗ Tranck zuweilen einige Zeit an die leidende Augen gelafs _ 
fen werden. Allzuſtarcke vitriolifche aber, adftringirende und kalte Augens 
Woaſſer oder Salben find hier fhädlich, ob fie ſchon von einigen fehr gelobet 
werden, Wenn fie aber gelind und warm gebrauchen werden, habe öffters 
guten Effect davon geſehen. Wenn die Entzündung vorbey, fan des Querce- 
- tani Augen-Waͤſſer mit was Tutia, oder. ein anderes vertheilendes des Tages 
etlichemal laulich in die Augen getröpfft werden, bis es wieder gut ift.  Sols 
ten einige aufgeſchwollene Adern von der weiſſen Augen, Hauf (Tunica albugi- 
J nea) hach oder in dieſen Flecken ſich ausſtrecken, muß man ſolche mit einer, 
krummen ſubrilen ſchneidenden Nadel Tab. IT. fig. S. oder Tab, XVI..fig, 2 

Scheergen ober Lancette in der weiſſen Augen-Haut behertzt, aber doch auf 
eine vorſichtige Manier, wie oben im Capitel vom Aderlaſſen im Auge gez 
lehret worden, abſchneiden. Wenn aber dag Uebel ſchon alt, iſt offt alles ver⸗ 
gebens 
6. Komme der weiſſe Flecken nach einer ſtarcken En tzoͤndung von Er Ab- 
einem Abfeefs oder noch geſchl offenem Gefemnirs in der Cornea her, als wodurch ſceſſen in 
das aͤuſſerſte Hautgen offt in die Höhe als eine Perle oder Linſe erhoben wird, ee 
1 muß man der Materie, weil fie noch fluͤßig einen Ausgang machen, damit 
© fie die Cornea nicht zerfreffe, und dadurch eine incurable Blindheit verurfache, 
Dieſes muß geſchehen durch eine ſubtile Staar⸗oder andere Nadel, Tab. XVII, 
oder auch mit einer feinen Lancette, welche man durd) die ——— bis in den 
Abfceis vorſichtig ein⸗ oder mehrmal, nachdem man es vor noͤthig erachtet, 
einſticht, damit die ſtockende Maͤterie fönne herauslauffen, hernach muß man 
bie zertheilende innerliche und Aufferlihe Medicamente, welche 5. gelober 
worden, gebrauchenz zuweilen auch was von den Bipern- Schmalz applieis 

ren, fo heilen diefe Fleinen Stiche, fonderlich wenn die Materie nur unrer dem 

erflen Haͤutgen gelegen, gar [eicht, fchaden der Cornea nichts, und wird das 

durch öfters das Geficht reſtituiret; liege felbige aber len, fo iy es gefährs 


ER und folgt meiftens die Blindheit, * 
er te | 7 Iſt 
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- 


Bey Ero- 
ſion. 


Bey bren⸗ 


verſichert Herr von Fe. Fves pag. 227. wäre Fein ſicherer Medicament, als das 
Aqua viridis Hartmanni, welches man ſchwaͤcher oder ſtaͤrcker, nachdem es der 
Patient vertragen kan, muͤſte in das Auge tropffen, ſo wuͤrde es ſolche Flecken 


#72... Don denen chirurgiſchen Operationen. 


7. Iſt ein Geſchwuͤr oder Erofion auſſen auf der Cornea die Urſache, 
und noch Entzuͤndung dabey, muß dieſe erſt gehoben werden. Nachdem aber, 


in kurtzen wegnehmen, und die Geſchwuͤre heilen. nun 
8. Wenn brennende oder ſchmertzhaffte Bläßgen auf der Cornes, 


nenden Blaͤß welche manchmal wie eine kleine Perle oder Hirſchkorn ausfchen, und von eis 


gen, Pocken 


| und Verbren- MÜgER Uritides genennet werden, muß man folhe behutfam aufſtechen, und 
das darinnen enthaltene Waſſer Heraus laſſen. Iſt eine Docke in den 


en. 


5% 


Welche 
nicht zu cu⸗ 
riren. 


Was ein 


Staphyloma 


ſey. 


Aindeblattern auf dem Auge, muß man ſelbige gleichfalls aufftschen 


und das Haͤutgen mit einer Nadel, Lancerte oder befondern Fuftruntenten weg⸗ 


nehmen; hernach aber, um das übrige von Flecken wegzubringen , alle Tage 


‚einmal einer Linſe groß von einem Dulver, das von Alaun, Zucker⸗Candi und 
Eyer, Schaalen preparivet wird, darauf ſtreuen; oder man fan den Flecken 
mit dem Oele von verbrannter Leinwand bedupffen, wie Herr von SZ, Yves page 


029, lehret. Faſt eben das waͤre auch zu thun, wenn ein Blaͤßgen von dem 


Vexbrennen auf der Cornea wäre, Wenn Flecken nach Abnehmung eines 


Felles zuruͤcke bleiben, muß man entweder fo eben bemeldete oder die im Ca— 
pitel von dem Selle angezeigte Miedicamente gebrauchen, : 


9: Welche aber nach einer Verwundung, oder Narbe, oder vom Mißbrauch 


BR Augen: Waſſer herkommen, oder ſchon alt find, oder das Auge feis 
| e natürliche Geſtalt verlohren, die Cornea zu viel zerfreffen,, oder über und 
über ſehr truͤb iſt, ſolche find nicht mehr zu curiren, und fol man des halben 


den Patlenten nicht unnoͤthig plagen. 








Das 59. Capitel. — 


Von der Gofipiouift ber Geiväche an oder 
auf der Cornea, Staphyloma genannt, 


— 


& werden fonderlich zweyerley Zufälle der Augen unter dem Namen Sta- 
phyloma von den Auttoribus begriffen, davon der erfteift, wenn die Cor- 


ne widernatürliche heßliche Geſchwuſſt verändert, Tab. XVIII. fig, 4, 5. 6, „ 
der andere aber, wenn nach einer Wunde oder Zertheilung der Cornea, es ge⸗ 
ſchehe durch eine aͤuſſerliche oder innerliche Urſache, die Uvea oder der Stern des 
Auges durch die Oeffnung in, der Cornea ſich herausdraͤnget, dafelbft mehr, 


* 


x 


nea oder Horn-Häutgen des Augs wider. die Natur ſich ausdehner, und in eis 


# 


Das 59. Cap. Von der Geſchwulſt aufderEornea. 373. 


ober Weniger aufſchwillt, und dadurch auf der Cornea eine widernatuͤrliche heß⸗ 
liche Geſchwulſt oder Gewaͤchſe verurfacher, wodurch der Patient ordentlich um 
fein Gefichte kommt, fig. 8. aa. 
= 2. Man hat demfelben noch verfihiedene befondere Damen gegeben, von Derbi, 
ber Figur, welcher diefe Geſchwulſt offt gleichet: z. E. eine Perle, ein Muͤ— ne — 
cken⸗ oder Sliegen-Kopff (myocephalon ), ein Nagel, clavus, ein Apffel (my- fie “ 
lon), ein Trgubenforn, nachdem es einem von diefen Dingen gleich ficher, wo⸗ 
von der Apffel das geöfte ift, Es pflegt fi auch zuweilen die Sclerotica auf 
eben foldye Art auszudehnen oder widernatuͤrliche Geſchwuͤlſte zu verurfachen, 
wie ich dergleichen felbftgefehen: und wird daher, weil die Sclerotica und Cor- 
nea eine Haut find, dieſes Lebel von einigen mit zu dem Staphyloma gerechnet, 
und kan gar fuͤglich ftaphyloma feleroticz genannt werden; das erfle aber fta- 
phyloma corneæ. 
3. Es iſt dieſer Zufall eine übfe Sorte von Kranckheit, nicht nur weil er IR ein 
das Auge fehr verftelle, und das Geſichte benimmt; fondern auch weil er bey! —— 
ſtaͤndige Fluͤſſe und Entzuͤndung der Augen, groffes Kopffweh, Schlafloßig⸗ 
keit, innerliches Geſchwuͤre im Auge, ja wohl gar manchmal einen Krebs 
verurſachen Fans; und weilen bey dieſem Zufalle eg gemeiniglid) um das Ges 
ſichte gerhan, nimmt man die Eur meiftens nur deßwegen vor, um dem Auge 
die groſſe Heßlichkeit und ‘Befchwerlichkeit und Schmerken dadurch zu beneh⸗ 
men, wie auch denen daher entjtchenden Fluͤſſen, Geſchwuͤren und zu befuͤrch⸗ 
tendem Krebſe vorzufommen, | 
4. Was die Eur anlangt, muß man nach Beſchaffenheit dee Uebels auf ver⸗ Cur bey 
ſchiedene Art verfahren. Derohalben, wenn die Cornea oder Sclerotica ſich neuen. 
{ anfängt an einem Dite — auszudehnen, als es natürlich feyn fell, und das 
durch eine widernatuͤrliche Geſchwulſt verurfachen will, muß man ſolche Ge⸗ 
Be mit einer guten Compreflion, vermittelft einer Comprefle in Alaun⸗ 
J Waſſer eingetauchet, einem Bley. Diättgen und gutem Verbandes Böle  ° 
mit einen befondern Comprimir- Juſtrument trachten zuruͤcke zu halten und 
zu vertreiben, Sollte die Uvea durch eine Munde der Corneæ auͤsgefallen, 
und das Uebel noch) friſch ſeyn, muß man ſolche mit einer. kleinen Sonde vor— 
ſichtig trachten wieder hinein in das Ange zu bringen, den Patienten beſtaͤndig 
auf dem Ruͤcken — laſſen, die Wunde in der Cornea mit Eyweiß, oder 
Quittenkern⸗Schlamm, oder wie bey den Augen-Wunden geſaget worden, 
 tractiren, bis felbige wieder geheilet, fo wird zuweilen noch das Sei chte er⸗ 
halten. 
5. Wenn aber dag Llebel ſchon alt, oder fonften mit Medicamenten nicht — dr 
/ —— zu heben, pfleget man eine Nadıl mit einem doppelten A bey ver 
Wurtzel dieſer Auswachſungen durchzuſtechen, wie Tab. XVIII. fig. 8. zu ſehen, 
hernach die Nadel abyufchneiden, und mit diefen zwey Faͤden die Wurtzel vn 
— ber 
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Eine ande⸗ 
re Manier. 


Methode 
von Herr 
St. Ves. 


jeder Siite zuzuknuͤpffen und ſolches ſo zu laſſen, bis das — oder um 
ſchwulſt durch die Mortification zugleich mit den Fäden abgefallen. 
6. Dieweilen aber das Binden den Patienten oͤffters groſſe Schmergen, 
Entzündung und Verſchwuͤrung im Auge verurſachet, iſt rathſamer, daſſelbe 
abzuſchneiden: da ich dann eines, welches als ein Glied lang von der Figur 
eines Nagels, mit zwey Fingern der lincken Hand gefaſſet, und mit der — | 
mit einer feinen Schrere an der Böureelabgefennitenn 
7. Here von S2. Yves beſchreibet foigende-Manier pag. 233. In von Si 
phyloma, welches nicht die. gange Cornea einnimmt, nimme er eine was krum⸗ 
me ſcharffe Nadel mit einem Seiden⸗Faden, und che fi fie mitten durch dag Sta- 
phyloma, und wenn die Seide durd) die Scfhwuif gezogen, nimmt er die 
Tadel weg, faſſet Die zwey Enden der Seide mit der linden Hand, nachdem 
er fie was zu ſammengedrehet, und ſchneidet hernach die Scfowulf beyder 
Wurgel miteiner Lancette oder ſubtilen Mefirgen unter dem Seiden⸗Faden 


X loß, letzlich aber ſchneidet er diefelbe mit einer Scheere vollends ab. Hierauf 
verbinden er den Patienten mit Brandewein und Waſſer, gleichwie nach ver 


Deſſen 
zweyte Me-⸗ 
thode. 


Operation vom Staar: und auf dieſe Art, ſagt er, Eomme dag Staphyloma 
weg, und heilet die Cornea entweder zu, oder es bleiber ein kleines Loch an der 
Mitte der Wunde, aus welcher der Humor aqueus, nah Proportion, alg cr 


im Auge excerniref wird, beftändig herauslauffer; welches abe dem Patien⸗ 


gen weder Schaden noch Incommodität bringe, weil diefe Feuchtigkeit — den 
ordentlichen Tränen, Weg in die Naſe lauffe. 

8, Wenn aber das Staphyloma die ganke Cornea einnimmt, wie fir. * 
6.7. ſchneidet er dieſelbe ſamt der Iris und Uvea, einen fämafen Mefferrücen 
breit in dem Weiſſen völlig weg. Hierauf lauffen alle Humores aus dem 
Auge, daffelbe wird leer, ziehet ſich zuſammen, die Wunde ſchlieſſet ſich, und 


der Aug⸗Apffel ſchrumpfft ein, als ein was kleinerer Aug⸗Apffel: auf welchen 


man hernad) gar fuͤglich ein Kunſt⸗Auge appliciren kan; welches, wenn es 
wohl darauf ſchl ieſſet oder accordiret, durch die Mufculn des Auges ſich fo bes 
weget als ein natürliches Auge, daß man es von dem guten alsdann faft nicht 


— unterſcheiden fan; — ich ein ſolches auf dieſe Manier curiret habe. 


Was Hy- 
popium ſey. 








Das 60, Capitel. 


Bon Dem Hypopiu m oder Enter u 
ſchwuͤre u Auge. 


an nennet ein Eyter⸗Auge, oder Epter,Gefchnire im — wenn ae | 
der ‚Cornea, wo der Humor ARGH> natürlich ſeyn fol, Eyter enthal⸗ 
ten 


’ 
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ten ift a). Es entſtehet ſolches Eyter entweder von einer vorher gegangenen 
= Ergieffung des Gebluͤts in das Auge, oder von einer innerlichen Verſchwuͤ⸗ 
rung, nach ſtarcken Entzündungen, Kinder-Pocden, Maſern, nad) der Ope- 
ration vom Staar, und allerley heftigen aͤuſſerlichen Verletzungen derfelben, 
durch Schlagen, Stoffen, Werffen, Berbrennen und dergleichen; ale wo⸗ 
durch offt granfame Schmergen im Auge und Haupte enrftehen, ja wohl gar 
der Tod, wenn man es nicht bald herauslaͤſſet; oder es wird doch das Gefich- 
te verdorben, oder gehet gar verlohren, nachdem die zum Schen nothwendigen 
<heile im Auge zugleich verleger find oder nicht. — 

2. In der Cur hat man dreyerley Manieren: von welchen die erſte iſt, die Wie es mit 
mit Medicamenten verrichtet wird, Derohalben, wenn in einem Auge aus re 
geronnenes Geblüte oder Materie enthalten, und des ausgeronnenen nicht gar — 
zu viel iſt, laͤſſet ſich ſolches offt im Anfange durch reſolvirende Medicamente 
vertheilen, (und habe ic) ſolche Augen, wo durch Schlagen, Stoffen und Bren— 
nen ziemlich Blut in Humore aqueo war, mit fleißiger Aufſchlagung warmen 
eins, mit Compreften, worinnen AugenTroft, Salbey, Iſop und Fen⸗ 
chel⸗Saamen gefocht waren, curiret; oder habe diefe Kränter in Saͤcklein näs 
hen, hernach in Wein Fochen und offt warn überfchlagen laffen, ) wobey dem 
Patienten zugleich zur Ader zu laſſen, auch nach Beſchaffenheit der LUmftän- 

de eine Purgang zu geben. Wenn man alfo obferviret, daß ſich das Blut oder 
die Materie im Auge hierauf vermindert, fol man damit fortfahren, bis alles 
verſchwunden und vertheilet. Wenn cs fih aber nicht bald vermindern noch 
vertheifen will, fondern ſich vermehren oder doch beftändig bleibet, und groſſe 
Schmerzen oder andere üble Zufälle verurfacher, fol man ſolches bey Zeiten, 
damit es nicht andere Theile des Auges zerfreffe, und alfo das Gefichte vers 
derbe, durch eine chirurgifehe Operation herauslaffen, und nicht warten, bie es 

von fiioften die Cornea, Uvea, oder andere Theile zerfreffe: weilen dar— 
auf nothwendig die völlige Verderbung des Auges und Geſichts erfolgen 
müfte, | | 

! . Ehe ich aber die Operation befihreibe, will ich vorher mie wenigen ge— —— 
dencken der ſonderbaren Manier, welche ein Oculiſt zu Galeni Zeiten, Na— ren 
mens Fujfus, im Gebrauche gehabt, und dadurch diefe Kranckheit, wie Gare 
| . — ezeu⸗ 





a Be En = 22 
7 1J —* on > 





a) Yuch hier variren die Auctores im Namen: denn Herr von Sr. Pves pag. 221. ſeq. 
nennet dieſen Zufall Onyx ; wenn aberein Abfcefs oder Eyter tieffin der Cornea, 
nennet er e8 hypopium, aus welchen hernach, wenn die Materie die Corneam 
= durchfreffen, und felbige in das Auge hineinlauffet, der Onyx oder Unguis wer- 
E de. Woraus man fiehet, wie fehr verworren die Augen⸗Kranckheiten auch noch 
heut zu Tage find. Einige nennen es auch Pyofin, 
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bezeuget, gefehen zu haben, offt foll euriver haben 0), Er hat nemlich den 
Patienten auf einen Stuhl geſetzet hernach denfelben auf beyden Seiten bey 
dem Kopffe angefaßt, den Kopff wacker geruͤttelt und geſchuͤttelt, bis die Mar 
terie ſich verlohren hätte: welche man, wie Golenus ſchreibet, deutlich habe | 
ſehen hinunter in das Auge fleigen, und wäre felbige wegen ihrer Schwere un 
ten fiegen geblichen, wodurch der Patient wäre curiret gewefen. Welches 
man allo, ehe die Operation vorgenommen würde, auch verfuchen Fönnte. Das 
mis aber folcheg defto beffer angehen möge, muß man den Kopff des Patienten 
wohl rückwärts biegen; oder den Patienten mit dem’ Kopffe gang niedrig auf 
den Mücken legen, fo würde es deſto beffer angeben: fonderlich, wenn man das 
Auge mit den Fingern vorher wohl riebe, um die Materie defto flüßiger zu mas 
chen. - Und daß diefe Methode, die zwar von vielen verlacht wird, zuweilen 
Fönne angehen, perfuadiret mich, ohne das Zeugniß Galeni, ein Erempel, wels 
ches vor einigen jahren gefehen, daß ein Mann mit einem Eyten Auge, den ih 
in der Eur hatte, cine nothwendige Reiſe auf einem Wagen vornehmen muſte; 
nachdem aber felbiger wicder gekommen, war das Eyter alle weg, welches bors 
nemlich durch das Schuttern und Stoffen von dem Wagen hinter die Pupilla 
getrieben worden, Wollte aber auch dieſes nicht helffen, oder dig extravafi- 
ren gleich Anfangs gar zu viel foyn, oder der Patient hätte gar zu groffe 
Schmirgen, muͤſte man jur Operation ſchreiten; welche abereine von den fübs - 
tileften in der Chirurgie ift, und lange Zeit faſt gang, (ob fie gleich von Galeno 
an vorher citirtem Orte, Aetio und andern ſchon befchrichen ) in das Vergefien 
gerathen wäre, wenn felbige nicht von einigen Medicis und Chirurgis im vorls 
gen Seculc, fonderlich von Riverio, Meeckren, Nuck und Bidioo wäre Wieder 
— hervorgeſucht und in Gebrauch gebracht worden, | | 
ie bie 4: In der Operation fell man den Patienten an einen hellen Ort auf eis 
Operation nen Stuhl fegen, twie bey dem Staarfichen,, und deffelben Kopff und Hans 
au verrichten. de von einigen Dienern feft halten laffen. > Einer muß auch dag oberfie Au⸗ 
genlied wohl in die Höhe halten, der Chirurgus aber dag unterſte abwärts 
ziehen: und alsdann macht er mif einer Lancetre, einen Mefferrücken breit 
vom Weiſſen des Auges am unterften Iheile der Cornea, gerade unter der Pu- 
pilla, eine Ocffnung, fo groß, daß die Materie mit dem Humore aqueo fünz 
ne herausflicflen, wohl Acht gebend, daß er die Uvea nicht verletze, welche 
hinter dem Eyter liegt: und wenn felbige erwa von felbften nicht gern heraus 
wollte, Fan man das Auge mit den Singern ein wenig drucken, um dadurch 
das Auslauffen der Materie zu befördern, Nachdem felbige ausgelauffen, fol 
man ein Augen: Waͤſſergen von aqua plantaginis, oder rofarum mit Eyerweig 
gekloͤppert, oder Duitten- Kern, Schleim, mit oder ohne ein wenig Campher, 
mit Compreffin, alle drey oder vir Stunden überlegen, fo wird ſich nicht nur 
die 


v 


4) Galen, de meth. medendi lib, 14, circa ſinem. 


’ 
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die Wunde in der Cornea bald ſchlieſſen, fondern auch der Humor aqueus 
wieder einfinden: und, wo fonften Fein nothwendiger Theil im Auge verleger, 
auch das Gefichte wieder kommen. Es entſtehet zwar hiervon eine Fleine Nar— 
be in der Cornen: welche aber dag Sehen nicht hindert, weil ſelbige unter der 
- Pupillaift, Man pflegt bey diefer Operation gerne die Lancetre entweder mie 
- einem feinen Tüchlein, oder mie einem Stuͤck Pflafter fo zu umwickeln, daß 
nur die Spige derfelben ein paar Meſſerruͤcken breit hervorrage, damit fie 
nicht zu tieff möge ins Auge gehen: und haben diefer Lirfaxhe wegen, Meckren, 
und andere, befondere Inſtrumente und Lancerren hierzu machen laffen, wieaus 
deſſen Anmerkungen cap. IX, in der Teutſchen, cap. X. aber in der Lateiniſchen 
- Edition zu erſehen ift, hier aber ſiehe Tb. XVIII. fig. 10. — 
. Dieweilen aber die Materie zuweilen ziemlich dicke, und durch eine enge Neue Ma— 
Oeffnung mit der Lancerte gemacht, nicht gern heraus will, halte hierzu die wier. 
Nadel Tab, VIII. fig. 12, (0 forft zur Haar» Schnur gebraucht wird, vor 
dienlicher: theils weil fie bey der Spige was krumm gebogen, und deßhalben 
Die Iris oder Uvea damit fo leicht nicht. Fan verleget werden; theils weil fie ei 
nigermaffen dreyeckigt, und dahero eine wag weifere Oeffnung machet alg eis 
ne Lancette; wodurch die Materie leichter berauslauffen Fan. Ich umwickle 
aber diefe Nadel auch mit einem Pjlafter, damit nur 2, gute Mefferrücken breit 
von der Spige loß bleiben, um zu verhüten, daß fie nicht zu tieff hinein ges 
hen koͤnne. Herr D. Plainer hat in feiner Differt, de fiftula lacrym. faft derglei- 
chen dreyeckigt Inſtrument zu diefem Gebrauche abzeichnen laſſen, fo er von 
Woolhoufen erhalten, Siehe unfre Tab, XVIII. fig. 3. Wenn die Materie 
nicht von felbften heraus will, vathet Here von Sz, Yves pag. 227. daß man mit 
einer fubtilen Sprige laulich Waffer durch die Oeffnung einſpritzen fole, fo 
wuͤrde fich dadurch die Materie herausfchwenden. Bände ſich nad) einen oder 
den andern Tag wieder friſche Materie, gleichwie offt gefihiehet, muß man durch 
die gemachte Oeffnung ein ſubtil Scilet, oder Sonde einſtecken, und damit 
die Materie herausbringen, gleihwie das erſtemal: welches auch gleich, 
Anfangs gefehchen Fönnee, wenn die Materie nicht heraus wollte. Komme 
aber Feine Materie mehr, läffee man die Wunde zubeilen. Wäre noch ims 
mer eine Entzündung an den Augen, muß man. die dargegen dienliche 
Mittel, als Aderlaffen, Schröpffen, Vlafen » Pflafter, zerrheilende Baͤhun⸗ 
gen ꝛc. gebrauchen, 


— — 
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Wie ausgeronnen Gebluͤte durch De ng 
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Wenn dieſe denn nach einer hefftigen Ka VBerlekung des Auges, als nach ei⸗ 
a SS’ nem Schlage, Stoffe, Wurffe und dergleichen, ſich Gebluͤte in daſſel⸗ 
noͤthig ” ergoffen, und deffelben nicht gar zu viel ift, Fan nıan folches, wie in dem _ 
vorhergehend.n Eapitel $. 2. geſaget worden, mit jertheifenden. Medicamens 
ten und andern Mitteln offt wieder wegbringent. Nenn aber des Gebluͤts 
gar zu viel, die gange Uvea und Pupilla davon bedeeft, und nicht wohl Hoff 
nung wäre, daß folches koͤnnte vertheifer werden, aucgröfferer Schaden, fons 
derlich Blindheit davon zu befürchten wäre, Fan man foldyes gleich) anfangs 
durch eine DO: ff ung in der Cornea auf eben die Manier, wiein dem vorherse 
gehenden Capitel befchrichen worden, herauslaffen, und dadurch das Auge A 
conferviren. 
Ein beſon- 9, Damit man aber nicht gedencke, als ob diefe fonften ungewöhnliche und 
— Exem⸗ faſt unerhoͤrte Operation nur aus dem Gehirne herkomme, fo findet man ein 
— ſolches Exempel in der Hiſtorie der Pariſiſchen Academie an. -1709. pag. 16% 
: Amſterd. Edition, daß ein Auge nach inem empfa agenen Schlage fo voll Ge⸗ 
bluͤte waͤre gelauffen geweſen, daß der Patient nichts mit haͤtte ſehen koͤnnen. 
Der Medicus aber, Herr Gandolph, hätte judiciret, daß, weilen des Gebluͤts 
ſo viel im Auge, man ſolches ohmmöglich würde vertheilen koͤnnen: und habe 
dahero , damit felbiges das Auge nicht verderben möge, wenn eg länger dar⸗ 
innen bliebe, alfobald refolvirt, die Cornea in die Quer zu eröffnen, und dadurch 
das Schlüre herans zu laffın. Welches auch fo wohl gelungen, daß der Das 
tient gluͤcklich wäre curirer worden. Es hätte die Operation dem Patienten 
Feine Schmergen verurfachet, wäre auch feine Narbe in der Cornea zurüce 
geblieben, ob er ſchon diefelbe bis zum drittenmal hätte müffen aufſchnei⸗ 
den, dieweil das Blur durch die zwey erften Deffnungen nicht alles hätte koͤn⸗ 
nen heraus gebracht werden. Er hat auf dag Auge nichts anders geleger, 
als Comprefen, weldye mit einer Mixtur, die aus Aqua plantag. Ziv, und Aqua 
vulnerar. 31}, beſtanden, waͤren angefeuchtet geweſen: wodurch in acht Tagen 
alles vollkommen wäre curiret geweſen; auſſer daß die Pupilla dieſes Augs 
nach der Cur groͤſſer waͤre geworden, als die am andern unverletzten Auge: 
welches aber nicht von der ——— ſondern von bem Schlage mag herge⸗ 
kommen ſeyn. 
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Wen ein Auge ſo groß wird, daß es aus der Augenhoͤhle hervorraget, und Was dieſer 
2 von den Augenkicdern nicht mehr Fan bedecket werden , gleichwie Bar- Zufall ſey. 
tiſch in feinem Augendienft pag. 218. durch Figuren erläutert, oder aus meis 
ner Zub. XVIII. fig. 12. und oz, zu fehen, bringet foldyes nicht nur groffe Heß⸗ 

lichfeit und Schmertzen zuwege , fondern es gehet gemeiniglich auch das Ges 

ſichte dabey verlohren, und wird öfftere gar cin Krebs daraus, Paræus a) 

erzehlet ein Exempel von einem folchen groffen Auge, welches von den Feuch—⸗ 

; tigfeicen fo auseimander getrieben worden, daß es von felbften voneinander ges 

: borften, Man nennet ſolche Augen Öehfen » oder Elephanten⸗Augen, 

die Waſſerſucht Der Augen, Hydrophehalmia, Proptofis oder Prolapfus 

 oeuli &c. welche doc) alle was Unterſchied voneinander haben. Es entftchet 

ſolche Kranckheit offt von einer befftigen Entzuͤndung der Aigen, oder fonften 

von einem häuffigen Zufluß übler Seuchtigfeiten , oder von äufferlicher Vers 

letzung; zuweilen auch von einem Scirrhus und Krebs des Auges, gleichrie 

das Exempel Hilduni cent, I. obſ. I. Muyfens dec. XII. obf. I. und meines 7ab, 

XVII, fie, 15, ; undpfleget man es alsdann zu nennen Ficus oder Fungus ocu- 
I 

| 

} 





li 2). Wiewohl diefes ebenfalls noch von den vorigen unterſchieden. 
2. Wenn folches Uebel noch nicht lange gewaͤhret, und die Öeftalt des Auges Verfchiede- 
noch gantz ift, Fan man mie Aderlaſſen Purgiren, Blaſenziehen, Decoct. ne Manieren, 
 ignor, und zertheilenden Bähungen, die ſtockenden Feuchtigkeiten, bey einer ſolche zu curi⸗ 
Waſſerſucht des Auges, frachten zu verteilen, und das Auge dadurdy 
wieder zurechte zubringen: wenn aber die Refolutien nicht mehr will angehen, 
= fan man das Gewaͤſſer durch einen Aabtilen Troicar, welchen man in den un? 
terſten Theil des Auges einftöffer, wie fonft bey einer Wafferfucht, oder durch 
eine Lancette auslaffen; nad) dem Ablaffen des Waſſers muß man mit einem 
hohlen Bleyplättgen das Auge wohl zubinden, und das Ablaffen des Waffers 
täglich, oder über den andern Tag fo offt wiederholen, als man es vor nöthig 
befindet, bis das Auge in feiner natuͤrlichen Gröffe bleibet, und nicht mehr 
uͤbernatuͤrlich anwaͤchſet. Und auf folche Art, ſchreibet Nuk c), habe er dergleiz 
J Dd dd 3 2 


4) Imgleichen Mays in feiner praxi rational. dec, XH. obf. 1. | 
| ‚b) Mehr dergleichen Erempel find zu Iefen In Sta/part van der Wiel part. II. obf. 9. 
€) 22 duct. oculor. aquof. p. 120.t. Valentini in mifc. nat. cur, ann. VI. obf, 
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ehen Waffe Ange curiret; der aber allegeit in dir Cornea geſtochen. ch aber 
habe bey einem dergleichen Falle an einem Studiofo allezeit durch die Sclerotica 
die Lancette durchgeſtochen, um die heßliche Narbe in der Cornea dadurch zu 
verhuͤten; welches auch auf ſolche Art gluͤcklich von ftatten gegangen, Das 
Auge habe mit Eyweiß und Rofenwaffer verbunden, afs womit ich Carpie ans 


gefeuchtet, und das hohle Bleyplaͤttgen mit ausgefuͤllet; diefes habe mit einer 


dicken Comprefiv mit Brandewein bedeckt, und hernach alles mit einer. Binde 


feft gebunden, wobey ich die innerlichen Medicamente, fo hierbey dienlich, als 
Laxantia und Sudorifera, nicht unterlaffen, bie alles wieder in Ordnung gta 
weſen. | wet 


—— 3. Oder wenn ſchon die Geſtalt des Auges und das Sehen gar verdorben, 


Manier. 


Noch an⸗ 
| dere, 


N 


und immergröffere Schmergen entfirhen, auch anderes Ungemach zu befuͤrch⸗ 


ten, muß man ein folches Auge durch eine Incifion in die Queere oder in dag 
Ereuß aufſchneiden, die Materie oder ſonſten verdorbene Feuchtigkeiten aus⸗ 
drucken, auf daß dadurch weiteres Klebel verhuͤtet werde. Wenn dieſes gefchen 
hen, fo reiniget man das Ange ferner, als fonften ein Geſchwuͤr, cömprimi- 
ret aber felbiges mit Compreflin und feſtem Verbande fehr wohl, damit die 
Häute des Auges wohl zuſammen fallen, und allesunter die Augenlicder möge 
verborgen werden. Sollte aber nad) Ausdruckung der Feuchtigkeiten ein fols 
ches Auge noch zu groß feyn, daB es von den Augenliedern nicht Fonnte bedeckt 
werden, fo fol man ven demſelben mie einer Scheere oder Meffer fo viel wegs 
fchneiden, als man vor nörhig erachtet, damit nachdem ein aläfernes_ oder ans 
deres Fünfifiches Auge, um die Heßlichkeit zu verbergen, koͤnne eingeſetzet und 
von den Augenliedern bedeefet werden. Um diefer Urſachen halben, Fan man 
auch gleich Anfangs ein folches Auge hinter der Cornea wegſchneiden, wie im 


— 


59. Capitel vom Staphylomate gelehrt worden, 


4. Dartijch, Hildanıs und Muys wollen 2), daß man folche groffe Aus 
gen mit einem befondern Frummen Meſſer, faſt in Sorm eines Loͤffels, von ih— 
nen beſchrieben und abgezeichnet, gantz aus der Augenhoͤhle folle auefchneiden. 
Es ift aber diefeg nicht gar leicht zu practiciren: weil es wegen der dünnen, 
Beine in der Augenhöhle und anderer Urſachen halben ſchmertzhafft und gez 
faͤhrlich ift, ein Auge gantz auszufchneiden: Ueberdas ift es offt nicht nöthig, 
das ganke Auge, fonderlich, wenn es nicht feircheus, wegzunehmen; fondern — 
iſt genug, wenn man nur den foͤrderſten Theil fo wegfehneider, Daß die Augen, 
lieder ſich ſchlieſſen koͤnnen; eg fig dann, daß ein Scirrhus oder Krebs vorhans 
den, und felbiger tieffer, oder gar bis in den Grund der Orbita hinein gienge, 
Lleberdas ift auch ein folches Inſtrument zu Diefer Operation nid;t gar dienlich, 
weil es wegen feiner Frummen Figur nicht wohl ſcharff genug zu ſchleiffen iftt 
und Fan derohalben, wo es noͤthig iſt, ein ſolches Auge gantz auszunehmen, 
2 Re wohl 


An oben citirten Stellen. | s 
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wohl mit einem guten geraden Meffer, Tab. XII, fig. 14, \auggefihnitten wer⸗ 
den‘ wie ichdenn mit einem folchen die beyden ſchrecklichen Augen Tab. XPIIT, 
fie. 14. 15, ausgenommen habe, - Einige andere haben gelehret, daß man fols 
che Augen folte hinter dem Augapffel mit einem Meſſer von der Orbita fepariz 
von, und hernach mir einem flarcken Saden umbinden, daß es wie ein 
Gewaͤchſe möge abfaulen. Es ift aber diefe Methode gleichfalls nicht zu biflis 
gen: weil daraus Entzändungen, hefftige Schmergen, Convulfiones, und 
dergleichen Zufälle zu befürchten find. Sollte aber ein groffer Seirrbus 
= oder Arebs im Auge feyn, der tieff in die Augenhoͤhle ſich extendirte, als 
wobey ordentlich ſehr heftige Schmergen find, fol man nach dem Exempel des 
Hildani obf. I. Muyfens und meinem, das gange Auge von der Orbita feparis 
ren, vom Grunde ausfchneiden, und hernach mit Wund-⸗Balſam die Wunde 
- reinigen und heilen, | | ‚Wii ai 
5. Zuweilen geſchiehet, daß nad) diefer Operation wildes Sleifch aus Anmer⸗ 
den Augen wächfer, woraus hernad) gar leicht ein friſch Gewaͤchs entſtehen Fungen. 
Fon; um welches aber zu verhüten, man nicht nur aquam phagedenicam 
mit Carpie appliciren; fondern auch, wie oben gemelder, das Auge im Vers 
binden hart conftringiren ſoll; auch, wo es noͤthig ift, ein Bleyplaͤttlein mie 
einbinden, um daffelbe dadurch defto feſter zu comprimiren. Endlich habe auch 
noch zu erinnern, daß dergleichen Frebshaffte Augen Schäden, obfchon die 
Wunde nad) der Operation auf dag befte geheifet, nach einiger Zeit gerne wies 
der kommen, gleichwie die Krebſe an andern Theilen des Leibes. Es koͤnnen 
ſelbige aber auch zum andernmal mit gutem Succefs abgenommen werden, 
gleihwie bey Myſens Exempel geſchehen. Diffters haben folche Krebſe eine 
‚Caries oder Spina ventofa in den Beinen der Augenhöhle zum Grunde: in wel⸗ 
chem Falle, wo Mercurislia nichts helffen, man nicht leicht cine vollkommene 
Eur erhalten Fan, fondern wenn diefe Uebel mir denen dargegen in ap. von 
der Caries gelobten Artzeneyen nicht zu heben, muß man fich nur mie der Palliativ- 
- - Eur vergnügen. | | 








% PN | Das 6, — * 
—* Von kuͤuſtlichen Augen, 
* Wie ſelbige 


W o einem Nkenſchen ein Auge hat muͤſſen ausgeſchnitten werden, oder fols _ Wie 
AI nes fonften durch eine Winde oder Verſchwuͤrung, als Inn Kinder: ſeyn fehlen. 
Blaͤttern ꝛc. verlohren gangen, pfleget man, um die groſſe Heßlichkeit zu vers 
bergen, Eünftliche Augen, welche dem andern guten Auge gan gleich ſeyn 


foßen, einzufigen, _ Es werden dergleichen Augen heute zu Tage entweder aus 
geſchmol⸗ 





— 


w_ 
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gefhmelfenem und gemahltem Glafe, oder aus einem Gold» oder Silber⸗ | 
Plaͤttgen oder auch Kupffer, von den Goldfhmicden, in der Gröffe und Gen 
ſtalt des foͤrderſten Theiles dee geſunden Auges, gemacht, und von einem 
Mahler, als wie das gute, gemahlet, fiche Zab. Pur. fig. . welche Plättlein, 


ä wenn man fie zwifchen die Augenlieder fo einſchiebet, daß fie von ſelbigen ges 


Haben 
manchmal 
Demegung: 


Schaden 
offt dem 
guten. 


halten werden, ſiehet man, wo ſelbige wohl gemacht find, faſt keinen Unter⸗ 
ſchied von dem natürlichen Auge, Es fol felbiges aber nicht zu Flein feyn, das 
mit es nicht ausfalle; aber auch nicht zu groß, damit es unter die Augenlieder | 
Fönne gebracht werden. Man muß folche Augen offt abwiſchen, denn ſonſten 
verlieren fie ihren Glang, und fehen dem guten Auge nicht mehr gleich: als 
um welcher Lirfache willen diejenigen, welche von Glaſe gemacht, die beften 
find, weil ſie nicht fo leicht ihren Glantz verlieren, als die andern; aber hinges 
gen brechen fie leichter, Es follen fich auch foiche cute, wenn fie eing haben, j 
das ihnen anſtehet oder recht iſt, etliche folcher Augen machen loffen, damit | 
wenn eing verdorben oder gebrechen würde, fie gleich ein anderes bey der Hand - 
haben mögen. Beym Schlaffengehen nimmt man ſolche Augen aus, und 
Morgends ſetzt man fie, nachdem fie gereinigef, wicder cin. Sollte dag ver⸗ 
dorbene Auge noch was zu groß feyn, daß man das Fünftliche nicht Fönnte eitte 
bringen, muß von demfelben noch fo viel weggenommen We als noͤthig 
iſt, nach der Heilung das Kunſt Auge einzuſetzen. 4 
2. Wenn ein folches Kunflz Auge aber mit dem Lieberreft des verdorbenen “ 
Auges wohl paffer, pfleget daffelbe ſich zugleich mie dem noch guten Auge, dur 
die übergebliebenen ? Mufeuln zu bewegen, und mergfen Leute, die es nicht wife | 
fen, bey ſolchen Umſtaͤnden deſtoweniger, daß es ein falſches Auge fy, Um | 


diefer Urfachen halben foll man in Ausnehmung eines Auges, wo möglich, 


nicht. mehr, als den förderften Theil des Auges, wie im 59. Capitel gefagef | 
worden, wegnehmen; oder doch nur eben fo viel, daß das Kunſt⸗Auge auf 
den Reſt wohl Fönne applicirer werden; es fey dann, daß man eines Krebfis 
oder anderer wichtigen Urfachen halben das Auge gan muͤſte herausſchneiden, 
im welchen Falle aber das hernach eingeſetzte falſche Auge keine andere Bewer 
gung haben kan, als welche es von den Augenliedern bekommt, welche aber a 
gar geringe iſt. 

3. Letztlich will noch erinnern, daß die eingeſetzten Kunſt-Augen bey mans 
chen Leuten gerne Slüffe erregen, und dadurch leicht verurfachen, daß das noch 
uͤbrige gute auch verdorben werde. Daher, wenn man dergleichen Zufaͤlle 
ee ar man folche Augen wi: weglaffen, Bey einigen aber 
verurſachen ſie keinen Schaden. | | 
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——— Das 64 Capitel. | ‚ 


Dom Schielen oder Schieckeln. 


D as Shhielen iſt ein Fehler i im —— n ich daffelbe aflezeit gegen einen Woher es 

andern Ort wendet, als wo ſolche Leute wollen hinſehen: und iſt ſolches entſtehe. 

Uebel manchmal in einem, manchmal in beyden Augen. Es entſtehet daſſel⸗ 

be zu Zeiten bey Kindern, wenn felbige nur anf einer Bruſt gefäuger werden, 

oder ihr Derte oder Wiege immer ſeitwaͤrts gegen die Feaſter oder Licht ſtehet: 

als wodurch dieſelben ſich gewoͤhnen, immer nach einer Seite die Augen zu wen⸗ 

den, fo, daß endlich aus dergleichen Gewohnheiten ein ſolches Uebel entſpringet. 

- Anı meiften und oͤffterſten aber entſtehet ſolches durch die ſchwere Noth oder 

| Jammer bey den Kindern, auch zuweilen bey Erwachſenen: wodurch, gleiche 

wie andere Theile des Leibes, alfo auch die Augen, wunderbaren Krampff und 

Verderbung erdulden muͤſſen. Es kan auch vom einer Laͤhmigkeit oder Krampff 

eines oder des andern Augen: -Mufeuls herkommen: imgleichen von einem Sehe 

ler in der Retina; wenn der Theil derfelben, welcher dir Pupilla gerade gegen» 

uͤber fteher, einen Schaden bekommen, und nicht fo wohl, wie andere Theile, 

zum Sehen dienlid) iſt, ſo muͤſſen ſolche Leute die Augen fo Be daß fi fie 

} pen koͤnnen. 

2. Dieſes Uebel komme her, wo es will, fo if es ſchwer zu curiten, und bey Wie es zu 

erwachſenen Leuten, oder wo der Fehler in der Retina, oder in den Muſculn,curiren. 

iſt es meiſtens incurabel. Allein bey Kindern, wo dag Uebel nur durch eine 

üble Gewohnheit des Säugens oder Liegens entſtanden, Fan man zuweilen was 

ausrichten, und räthet hier Herr von St. Yves pag. 162, daß man ſolche 

Rinder foll gerade gegen einen Spiegel überfegen, und machen, daß fie offt se 

und lange gerade ihre Augen im Spiegel anfehen. Welches, wo man es fägs 

lich, Morgends und Abends cine Weile continuirte, fo würden die Au⸗ 

gen oft wieder zurechte kemmen. Man ſolle fie auch) fonften gewöhnen, Fleine 

Schrifft zu lefen, und fubtile Arbeit zu machen, daben aber allezeit Sorge 
tragen, daß fie gerade vor ſich fehen mögen; auch zur Stärefung der Augen, 
felbige des Tages etlichemal mit Ungarifepem Waſſer oder Balſam des Frora- 

danci beſtreichen. Zuweilen Fan man auch durch dienliche Larven was aus⸗ 
richten, wie dergleichen bey dem Bartiſch pag. 15. 16. 17. und andern abge⸗ 
zeichnet find: durch welche man die Augen fo muß trachten zu gewöhnen, daß 
fie mit felbigen auf die Öegenfeite, und endlich gerade vor ſich zu ſehen genöthiger 
werden. Eine andere Arthabe Tab, XVIIL fie. 16. ausdem Solingen abzeich⸗ 
nen laſſen, in welchem AA zwey ſilberne ausgehohlte Plaͤttlein find, (die aber auch 
von Ebenholtz oder anderm feinen Holze, oder auch Beine fönnen gemacht wer> 
den) En in ——— jedes ein Loch haben, und mit den Baͤndern CC 

Er ee um 








5.4 Bon denen chirurgifchen Operationen, 
— 
um den Kopff gebunden werden. Es pflegt Be ordentlich zu geſchehen, ß 


ſolche Kinder nur durch eins von dieſen Loͤchern ſehen, und alſo das eine Auge 
immer ſchielend bleibt. Dahero iſt nörhig, ihnen offt das gute Auge gant zu | 


verdecken, damit ſie endlich genoͤthiget werden, das boͤſe gerade zu sicht en, als 
wodurch es denn manchmal wieder zurechte komisch, | Pe 


Erklärung der achtzehenden Kupffer⸗ Tafel. 


Fig, 1, Zeiget ein Auge mit einem Selle a, und wie Man die Nadel mit ein m 


Saden bb unter demſelben durchſtechen rolle. 


; Fig, 2. Eine andere Art eines Felles aa mit einem durchgezogenen Faden bb, bb, 


welcher an beyden Enden zufammengefnüpffet, eine Handhebe zu machen, 
bey aa aber auch zuvor mit einem Kuoten verſehen un um das Sch deſto 
ficherer. aufzuheben und zu fepariren. 


878.3. Iſt ein Haͤckgen, die Selle und andere Eleine Augen-Gewäcif damit 


aufzuheben und zu halten... 

Fig, 4.. Iſt ein Staphyloma oder Gewaͤchſe auf der Cornea, wie es von forne zu 
ſehen, fo ich euriret habe: 

e Fig, 5. Das vorige von der Seite anzufehen. 

Fig. 0, Ein anderes gröfferes Staphyloma, fo id) ebenfalls curirer —— 

Fig. 7. Eben daſſelbe, wie es von der Seite ausſi chet. 


Fig. S. Ein kleines Staphyloma, aa, welches mit einer Nadel durchſtochen und 


gebunden wird, aus dem Solingen, 

Fig.9. Kin Radir- Snftrnment, zuweilen die Caries in ber Fiftula lacrymali abs 

zukratzen, von Herrn D, Platzer. 

‚Pig. to. Des Meckrens Inſtrument, das Eyters Yuge zu eröffnen, AA der 

| Stiel, B die Spige faft als an einer Lancette, hinten mit einem Knoͤpff⸗ 
ach verfchen, damit es nicht zu tief ins Auge fahre. C die Schraube, 
werauf man den Dedel fig. zz. anſchraubet, um fie zu bewahren, 

Fig. 12, Eine Haar⸗Schnur⸗Nadel, welche man aber auch zum Eyter⸗Auge 
brauchen Fan, wenn man bey A ein Pflaͤſterchen umwickelt, ſtatt — 
Knoͤpffgens an der vorigen Figur. 

Fig, 3. Einander Inſtrument zum Eyter— Auge; Ader Stiel, B die dreheckig⸗ 
te Spitze, welche aber leicht zu tieff ins Auge faͤhret, wo man ſie nicht 
mit einem  Dfläftecchen umwickelt. 

Vig. 14, ABift ein ſcirrhöſes Auge, wie ein Huͤner, Ey groß, das ich curiret, 
auf demſelben war noch ein klein ſchwaͤrtzlich Gewaͤchſe C, und D zeiger den 
Ort, wo dieverdorbene Cornea und Pupilla flunden,  Z ift das untere au 

genlied fo von der Geſchwulſt fo weit herunter gedruͤcket wird, | 

. Eig.y. Zeiget ein Schwamm. Gewaͤchſe fungum ) am linden Auge, von cis 

nem. alNeh Phinde⸗ welche NR 1721, REN habe, welche 

aber 
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aber einmal nebft meinen übrigen chirurgifchen Obfervationen, in einem 
befondern Buche mir allen Umſtaͤnden befchreiben will, 


 Eig, 16, Iſt sine Binde vor das Schielen dee Kinder, aus dem Solingen. AA 
find 2, hohle Schüffelgen von Silber, Elfenbein oder Eben-Holg, foin 


der Mitten BB Eleine Löcher haben, . CC find dir Binden felbft,, welche 
fo um den Kopff befeftiger vocrden, daß man nur durch die Fleinen Löcher 
ſehen Fan, und ſich nach und nach gerade fichende Augen angewöhnen, 








Operationes en den Ohren, 
| b Das 65. Capitel — 
Einen zugeſchloſſenen Ohr⸗Gang zu eröffnen, 


Lg Yer Dhr: Gang ift zuweilen von der Geburt an mit einer widernatürlihen 


Haut zugewachfen, weldye manchmal dünne, manchmal dicfe ift, und 
zuweilen bald nach der Geburt, öffters aber erſt, wenn die Kinder fchon ers 
wachſen, und ftumm bleiben, obferviret wird: dann wer taub gebohren ift, 
fan auch nice reden, fondern muß ſtumm ſeyn. Wenn alfo ein Kind, dag 
etliche Jahr alt, nicht reden Fan, fol man nebft der Zunge das Ohr vifitiren, 
ob. nicht was widernatuͤrliches der Ohr-Gang zuſchlieſſe. Es befinder fich aber 
dergleichen manchmal gleih im Anfange in dem Ohr, Öange, manchmal aber 
ticff darinnen, und nahe biy dem Tympano, oder Trommel-Häutgen: und in 


diefem legtern Falle ift die Eur viel ſchwerer und gefährlicher, weil man feiche 


in Wegnehmung folder Haut das Trommel» Häurgen verlegen fan Wenn 


ſolche widernatürfiche Haut im förderften Theile des Obr-Ganges, Fan man ſel— 


bige mit einem Ereugfihnitfe durchſchneiden; hernach einige Tage eine Wiecke 
in den Ohr- Gang ſtecken, um zu verhindern, daß diefelbe nicht wieder zufammen 
wachſe: und wo fonften Fein Mangel, wird der Patient hören und reden [ers 
ven. Wins aber dergleichen Haut tief im Ohr, Gange, und alfo nahebey dem 


3 Trommel, Häutgen, ift die Operation zwar gefährlicher und unfiperer : den 


wi 


noch ift auch Fein anderer Rath, weil die Patienten ohnedem taub find, als daß 
man felbiges vorfichtig zerfchneide, entweder nad) der Laͤnge oder zwerch, wie 


es ſich am beften fehiefen will; dabey aber wohl acht geben, daß man nicht zu 


tieff fchneide, um das Trommel. Häurgen nicht zu verlegen, welches fonderlich 
bey jungen Kindern Teiche geſchehen Fan, weil der Ohr⸗Gang fehr kurtz ift, 
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Sn Das 66, Eapic, 0. 
Ins Ohr gefattene Sachen herqus zu nehn 


E⸗ kommen verſchiedene Sachen vor, aus d em Ohre zunehmen, entweder wis. | 
gen des Schmergens, oder wegen der Taubheit, welche ſie darin verurfas 
chen : als da find hartes Ohr: Schmaltz, Erbſen, Bohnen Kirſch Kerne, kleine 
Thiergen, und dergleichen, wie man dann ſolche entweder aus ——— des 
Patienten, oder aus dem Sehen und vifitiren erkennet. Wenn man ſiehet, 
daß Das Ohr⸗Schmaltz den Ohr⸗Gang vollſuͤllet und hart ft, machet ce offt 
die Leute taub. Derohalben um ſolches heraus zu nehmen, wo es etwas zu 
hart, daß man es mir einem Ohr⸗Loͤffel nicht wohl fönnte herausbringen, giefe 
fet man vorhero ein wenig warmes Mandel: Det oder Baum⸗Oel, oder warme 
Milch ins Ohr, laͤßt den Patienten eine halbe oder fleine Biertel, Stundeden 
Kopff auf die andere Seite wenden, damit das eingegoffene nicht herauslauffe. 
Wenn hiedurch das Ohren - Schmalg erweichet, holt man ſolches behutſam 
mit einem dienlichen Of. ffel heraus, und indem das gefihicher, befommen 
offe die Patienten mit groſſer Verwunderung in dem Augenbliche ihr Gehör 
wieder. Zuweilen aber ift das Ohren⸗Schmaltz fo verhärtet, daß man nur den 
oͤberſten Theil deffelben zum erftenmal Fan heraus befommen 5 deromwegen, wo 
nichts mehr heraus will, muß man von neuem was warmes Del oder Silch i 
eingicffen, wiederum eine Weile warten, bis fidy abermal ein Theil erweichet 
har, und alfo nach und nad) alles heraus: ehmen. Wenn aber cin Stein 
oder Rirfchen, Rern im Ohre fteeft, fol man gleichfalls, umden Ohr-Gang 
fhlüpffrig zu machen, ein wenig warmes Del hinein tropffen, hernach entwe⸗ 
der mit einem Ohr⸗Loͤffel, oder Zänglein Tab. 7. E. din Stein oder Kern ers 
“ausziehen. Wenn eine Erbſe oder anderes dergleichen auffchwellendes Cor- 
pus im Ohr ſteckt, muß man ſolches auf gleiche Weife fuchen herans zu neh⸗ 
men, Wann folche aber fehr verſchwollen, fo fteden fie offt fo fe, dag mar 
nicht wohl kan beykommen, ſelbige zu faſſen: derohalben muß man ſie mit einem 
ſubtilen Meffer in Stüden zu zertbeilen trafen, und hernach Stuͤck⸗ weile 
herausziehen. Zuweilen kommen kleine Thierlein in die Ohren, welche ſich 





manchmal in das Ohren-Schmaltz fo verwickeln, das ſie von ſelbſten nicht 


wieder heraus fönnen: indem fie aber Erappeln und ſich losmachen wollen, erz 
wecken fie Fügen, grübeln, Juden und endlich faft unleidfihen Schmergen. | 
Wenn man folche fehen Fan, foll man fie mit einem Zänglein oder Ohr⸗ Loͤffel 


ausziehen; wenn man ſie aber nicht ſehen kan, und alſo recht tieff im Ohre 


find, iſt nichts beſſers, ale wenn man ein laufichtes Mandel, oder Baums 





Di, oder cin wenig laulichen Brandewein ins Ohr gieſſet, und ſelbiges eine 


— darinnen laͤßt, ſo werden ji dadurch getoͤdtet und RN hernach laͤßt 
man 
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man es wieder auslaufen, reiniget den Ohr; Gang mit Carpie, oder mit einen 
7 Ohr: Söffelwohl aus, Einige recommendiren hier bittere Sachen, als dag 
 Decodum abfinthit oder colocynthidis ins Ohr zu gieſſen, um dadurch ſolche 
Thiergens zu toͤdten: es giebt aber Thiergens, welche von bittern Sachen 
% —— nen; von Del und Brandewein aber Babe fie alle, 





Das 57. Capitel. 


Von den Geroadhfen in Ohr⸗Gange. 


kommen manchmal ſo groſſe Gewaͤchſe im Ohr s Gang hervor, daß fie 
3 denfelben verfiopffen, und nicht nur Befchwerlichkeit, fondern auch Vers 
wi de8 Gchörg verurfahen, Wenn ſolche Gewaͤchſe weich und frifch, 
kan man ficofft mit Corrofiven wegbringen; dabey aber wohl acht zu haben, 
daß nichts davon auf das Trommel  Häutgen falle: welches gefibicher, wenn 

man vorhero den Obr-Gang, wo es ſeyn Fan, mit Carpie oder Baumwolle 
 Volfüllee, Beſſer aber ifts, wenn man Fan beykommen, felbige wegzus 
| fchneiden, entiveder mit einer Scheere oder gutem Meſſer: welches nicht gar 
ſchwer zuverrichten, wenn das Gewaͤchſe im Anfange des Ohr⸗Gangs. Wenn 
ſelbiges aber tief inwendig herauskommt, muß man eg mit einer Hand, Haas 
cken oder Zänglein wohl anziehen, damit folches, fo weit möglich, fönne weg⸗ 
geſchnitten werden: hernach ſoll man den Ort mit blauen Vitriol oder Lapis 
infernalis etlichemal beſtraͤchen, um dadurch die Wurtzel zu verzehren, daß 
das Gewaͤchſe nicht wieder kemme. Wo aber die Medicamente hierzu nicht 
kraͤfftig genug, und mit einem ſubtilen Brenn⸗Eiſen beyzukommen, muß man 
die Wurtzel manchmal anbrennen. Zuweilen laſſen ſich auch ſolche Gewaͤch⸗ 
ſe abbinden, gleichwie dergleichen bey, den. Hildano cent, 3. obf. J. und dem 
Purmann in feiner Wund Artzney pag. 280. mit Figuren abgebildet zu fer 
hen, wenn man nemlich einen Faden mit den Händen oder durch Huͤlffe dien⸗ 
licher Inſtrumente kan herumbringen und die Wurtzel feſt Arne binden, 
da fie dann endlich, wir andere Gewaͤchſe, abfallen. 


I 











Dis 68. Chi 


Von Brennumg des Ohes gegen die Zahn⸗ 
Schmertzen. 


J hefftigen Zahn , Schmerken, wo andere Medicamente nicht helffen wols 
len, haben verſchiedene Pradtici, als Mck, Solingen, Dekhers, Volſolun, 
E und 


3 


588 WVon denen chirurgiſchen Operationen. nen | | 


und andere fehr nüglich zu feyn gelobet, wenn man hinten am Ohre den Theil °- | 


über den Ohr⸗Laͤppgen, weldyen man Antitragus nennee, mit einem Brenn⸗ 
Eifen abbrinnet. Sie haben dazu ein befonders in einem Nöhrgen ſtecken⸗ 
des Brenn» Eifen befehrieben , welches Tab, XIX, fig, 1. abgemahlet ift: ich 
ſehe aber nicht, warum. ein anderes von anderer Figur nicht .cben den Effekt 
haben fol, Derohalben fan man aud) fonften ein plattes Brenn, Cifen, oder 
gluͤenden Magel auf befagfen Ort appliciren; fo Hörer offt der Zahn, Schmers 
gen in felbigem Augenblicke auf, Es wollen diefen Effe& viele einem Nerven 
zuſchreiben, welcher zwiſchen dem Ohre ugd den Zähnen eine Communication 
hat a): ic) halte aber vielmehr davor, daB folcher Effed vom Schrecken und 


8 


‚Klteration herkomme, und ein Schmertz den andern vertreibe: gleichwie manch⸗ 


mal den Leuten die Zahn⸗Schmertzen vergehen, wann fie nur die Inſtrumen⸗ 
te zum Zah ausgichen fehen, Vayfalva fchreibet b), daß man an ftatt des 
Drennens auch nur eine Incifion an chen dem Orte machen dörffte, fo wuͤr⸗ 
de es eben den Effect haben: weil alsdann felbiger Nerve, der mit dem Ohre 
und den Zähnen conmuniciret, zerſchnitten würde, Sculzerus meldet c), daß 
der beruͤhmte Spigelius diefes Schneiden allezeit mit einem glüenden Meſſer 
bey dieſem Zufalle mit gutem Succefs verrichter habe, Es iſt aber das Zahn⸗ 
weh offt fo heftig, daß es, ohngeacht dieſes Brennens, dennoch nicht vergehet, 


gleichwie ich durch meine Erfahrung bezeugen kan; obſchon einige diefes Bren⸗ 


nen vor gantz infallibel ausgeben, 





Das 69. Eapitel, 


Bon den Inſtrumenten, zum ſchwachen Ge 


hoͤr dienlich, 





8 fan verbeffert werden, daß die Leute hernach durch Hülffe derfelben faft 

eben fo wohl fehen, als andere, welche ein gutes Gefichte haben: alfo hat man 
ſich auch befliffen, dem verlohrnen und ſchwachen Gehörs durch befondere Ans 
ſtrumente zu Hülffe zu Fonımen ; von weldyen zwar vielerfey Sorten, wie Hörs 
ner, Pofthörner, und andere Figuren find erdacht worden, deren aber doch) 
wenige den erwuͤnſchten Eſſeck thun. Bor die beften werden dach noch gehals 
ten, erfilich das Tab, XIX. fig. 2, mit einem engen Anfange und weitem Ende, 
: | | her⸗ 


3) In eben dem Buche. 


a) In feinen Traßtar vom Oht und Gehoͤr Tab, II. 
) Obſ. chirurg.(34. | 





a leichwie das ſchwache Geſicht durch dienliche Brillen oder andere ®fäfer fo _ 
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hernach diejenige, welche wir aus dem Nuck und Dekker haben laſſen abmaks 
Ion, Tab, XIX. fig, 3, da aber von fig, 2. und 3. das Ende A in den Ohr⸗ 
Gang applicirer, und bey der Handhebe B gehalten wird. Don denrjenigen 
aber, welches fig, 4. repræſentiret wird, das unfer den Haaren oder Peruque 
fönnte getragen werden, und das Gehör fehr vermehren fol; wird Ain Ohr⸗ 
Gang geſteckt, BB find Bändlein, womit cs am Ohre fan angemacht werden, 
Es will aber dennoch auch diefeg, meiner und anderer Erfahrung nad), gar 
‚ wenig Effect preſtiren, und habe ich von dem fir. 2. noch den meiſten Mutzen 
geſpuͤret. Vor einigen Jahren hatte man aus Franckeich berichtet, daß da⸗ 
ſelbſt cin Pater und Mitglied der Koͤniglichen Societaͤt, Namıns Ducher, 
ein ſehr curieuſes Inſtrument zu dem Endzwecke erfunden habe, welches ſo klein 
ſeyn foll, daß man es ins Ohr. legen, und dadurch die Uebelhoͤrende wohl hoͤren 
machen koͤnnte. Ich habe verſchiedenemal deßwegen nach Paris gefehrieben, 


man hat aber nichts danon wiffen-wollen, Ob alſo was daran und ob es 


beſſer ſey als die bisher bekannte, wird die Zeit und Grfal rung lehren, In der 
centur, V. ephemerid. acad. natur. curiof, obf. VI. beſchreibet D. Reöfnerus ein 
Inſtrument, welches er im üblen Gehoͤre, Öbren-Rlingen und Ohren⸗ 
Schmergen fehr ruͤhmet. Es ſoll ein filbernee verguldetes Roͤhrgen ſeyn, 
einer Spannen lang, welches des Tages zwey⸗ ‚bis dreymal ins Ohr zu ap⸗ 
pliciven, um die Lufft oder Wind, welche in felben enthalten, und das Klin⸗ 
gen verurfachen fol, herauszufaugen : es muͤſſe aber mit felbigem eine Weile 
continuiref werden. Wie es fol formiret feyn, und was es vor eine Dicke 
haben muß, imgleihen ob es nicht auch von einer andern Materie, als Silber 


und verguidet, beſtehen fan, wird nicht gemeldet; dahero habe «8 auch noch 


nicht probiren Fönnen, da uͤberdem noch die Frage, ob Diefe Maladien von übler 
Lufft entſtehen? Doch wäre ce wohl der Mühe werth, daß man auf Erfin— 

dung ſolcher Inſtrumente zur Verbeſſerung des Öchörs mehr Fleiß anwen⸗ 
dete. A 





Das; 79. Eapitel. 


Lochlein ii die Ohren zu ſtechen. 


; W nn man Loͤchlein in die Ohren ffechen will, fol man vor allen Dingen 
# 


mitten im Ohr⸗Laͤppgen den Ort mit Dinten zeichnen, und folchen lies 
ber ein wenig zu hoch. als zu niedrig nehmen, damit die Ringlein nicht leicht 
ausreiſſen; und hernach Fan man. das Ohr⸗Laͤppgen mit einer ſtaͤrcken dicken 


— ahl oder Pfriemen gerade durchſtechen. Wenn das Ohr, * 
durch⸗ 
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durchſtochen, muß man alfobald durch das Loch ein bfeyernes Ninglein ſtecken, 
Tab. XIX. fie. 7. felbiges täglich ein paarmalmit Eyer Del oder Johannes 
Rand des Loͤchleins verhaͤrtet und geheilet. Man hat auch zu dieſe m Ende ein 
beſonders Inſtrument erdacht, fig. 5. Tab, XIX. woran ein Ringlein 4, 
um daffelbe aufs und zuzufhlicffen, womit das Opr-£äppgen feft zuſammenge⸗ 
druckt wird, um dadurch das Gefühle oder Schmergen zu benehmen, und zu 
machen, daß das Soc) fein gerade werde.  Diefis appliciret man [0 an das. 
Ohr Laͤppgen, daß der gezeichnete Ort mit dem göchlein B im Juſtrument 
gleich fomme, und heinach ziehet man es mit feinem Ringlein zu. Hierauf 
fticht man eine befondere hohle guͤldene oder fülberne an einem Ende hohle Nas 
del fig. 6, AB durch dag Ohr-$äppgen, und wenn felbige bald durch ſteckt man 
das bleyerne Ringlein fig, 7, in die Hohligkeit der Nadel A, ziehet die Nadel 
durch, und laͤſſet das Ringlein im Ohr Laͤppgen zurüce, fo hat man auf einz 
mal dag Loch gemacht, und auch das Ringlein darinne ſtecken, welches man 
hernach ausheiler, wie vorher. geſaget. An ftatt voriger Nadel Fan man auch 
die fie. 8. gebrauchen, weldye an einem Ende wie eine Spick Nadel ausficher,. 
darein man das bleyerne Ringlein ftecker, wenn man die Helffte durch ift, und 
es: alsdenn vollends durchziehet. Obſchon diefe Operation öffter ber Galante- 
rie als Öefundheit wegen heufiges Tages geſchiehet, fo ruͤhmet dennoch die⸗ 
felbe über die Maffen Riverius obfervat, medic. 100. in hefftiger Entzüns | 
dung und Schmergen der Augen, wo fonften alles nichts helffen wollen, wenw 
man fie mit einer dreyeckigten glüenden Nadel verrichte, in Schnürlein durch 
jöge, wie bey einem Seraceo, ſolches täglich zwey- bis dreymal bewege, fo 
wäre unglaublich, was vor eine Mienge wäfferiger Feuchtigkeit dadurch aus— 
lieffe: und diente ſolches nicht nur in Entzuͤndung der Augen ‚ fondern wärs 
ve auch vortrefflich in Zahn, und Bruſt⸗Fluͤſſen , imgleichen in allerley lange 
wierigen Haupt⸗Schmertzen: und wärendaburch viele von einer bevorfichenden 
Schwindſucht, welche die ſcharffen Bruſt⸗Fluͤſſe gedroher hätten, curiret wor» 
dem, Es wirddahero auch diefe Operation, der Augen⸗Fluͤſſe halben, von vers 
ſchiedenen wieder öffter gebraucht, als einige Zeit gefchehen iftz wie fie denn 
ſchon Paracelfus wider die Zanbheit recommendirer, desgleichen M. A. Seve- 
rinus lib. de eſſicaci medicina Pp. 732, ee 
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Operationes an der. Raſe. 
J— Das 7ı. Capitel. 
Vom RNaſen⸗Gewaͤchſe, polypus narium 





I 


J E in Naſen⸗Gewaͤchſe, oder Polypus, wird genannt, wenn in einem Naſen⸗oche Was Na⸗ 
ein widernatuͤrliches fleiſchiges Gewaͤchſe entſtehet, welches aber ſelten ſen-Be -· 
mehr Fuͤſſe oder Wurtzeln als eine hat, Etliche nennen es auch ein Fleiſch— waͤchſe. 
Gewaͤchſe, oder Hyperfarcoma a), Es find ſolche Gewaͤchſe manchmal groß, 
manchmal Flein; manchmal weich und dünne, manchmal hart, manchmal 
weislich, manchmal roͤthlich; Anfangs find fie gemeinigfich Flein, mit der 
Zeit aber werden fie gröffer, und das bald gefchwinder, bald Tangfamer. 
Ich habe welche in drey Tagen fo wachfen gefehen, daß fie zur Naſe herauss 
hiengen. Meiftentheils find fie ohne Schmergen, zuweilen aber auch mie 
Schmertzen und krebsartig; einige hangen zur Naſe heraus, andere aber find 
‚nur innerhalb der Naſe; einige dehnen die Naſe fehr auseinander, andere nichts. 
einige find nur wie ein glattes Stück, andere aber zertheiler, wie viele Fleiſch— 
Srtouͤcklein 6); manchmal erſtrecket ſich ſolches Gewaͤchſe ruͤckwaͤrts durch die 
Naſen Loͤcher nach dem Halſe, und haͤnget hinter dem Zaͤpflein hervor, und 
dann hindern ſie ſehr am Schlingen, Sprache und Athemholen, alſo daß ſie 
den Menſchen faſt erfticken 2); manchmal aber gehen ſie durch die Naſe und. 
Hals durch; meiftens fird felbige nur in einem Naſen Loche, manchmal in 
beyden zugleih, Manche haben nur eine Wurgel mie groffen Adern, andere 
aber haben mehrere oder viele, und daher vermurhlich den Namen Polypus 
befommen. Meiftentheilg entfpringen fie mitten oder auch) oben aus der Nas 
fe 4), einige kommen auch gar aus den Hohligfeiten der Hirnfchaals-Beine, 
finus cranii, oder maxille genannt, hervor, oder dech von dem Sieb: ‘Beine (os 
cribroſum) e). Es haben diefelde ihren Urfprung in der innern Nafen Haut, 
(membrana pituitaria) und ſcheinen nichts anders zu ſeyn, als widernatürlis 
he Ausdehnungen und Berlängerungen diefer ſchwammigten Haut, oder einer. - 
E ini | Drüfe 
| a) Glandorp. de pelypo cap. 3. er 
b) Glandorp. 1. c. fagt, daft alle Polypi ungleich wären, welches aber falfch ift. 
e) Vid. Celfüs lib. VI. cap. 8. 
d) Aquapendens in oper. chirurg. cap. de polypo fagt, daß alle Polypi am ſchwam⸗ 
4 migren eine anhiengen, welches aber die Erfahrung miderfpricht. 
e) Garengeot in oper. chirurg. cap. de polypo fchreibt, daß er inggemein viele Hefte. 
babe, welches ebenfalls wider Die Ertobrung, ee ich bie meiften einfach geſehen 


ee f 
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Drüfe in petfelben, Es waͤchſet manchmal auch in der Naſe ein hartes und faſt | 
knorplichtes Gewächfe aus, welche viele Audtores billig von dern vorhergehene | 
den unterſcheiden ‚ und Sarcoma naſi, oder. Fleiſch G waͤchſe nennen: indem 

ſolche nicht wie die ordentlichen Polypi an einer dünnen Wurtzel oder Stiele 

herab hangen, und bewegfich find, fondern einen gantz breiten und harten 

Grund haben, und unbeweglich find, und deßwegen entweder gar nicht füns | 

nen curiret werden, oder doch eine bejondere, und von bem Polypus verſchiede—⸗ 

ne Art zu curiren erfordern. 4 

Die Erken · 2. Die Erkennung dieſer Zufaͤlle iſt leicht aus — beſchriebenen Zei⸗ A 

nung und‘ hen abzunehmen: und wenn cin Polypus unſchmertzhafft weichlicht, weiß 

Urſachen. oder roͤthlich, wird derſelbe gutartig; wenn er aber ſchmertzhafft iſt, hart, 
bleyfärbia, ſchwaͤrtzlicht, exulceriret, oder ſcharffe ſtinckende Materie aus ſlieſ⸗ 
ſet, wirt © :felbe boͤsartig oder gar krebshafftig genannt. Die Urfas | 
che des Naſen-Gewaͤchſes iſt nicht allemal bekannt; ſonder n es entſte⸗ 
hen ſelbige offt von eibfien, und fcheinen von einer Stockung eines dicken 
ſchleimigten Gebluͤts in der Naſen⸗Haut und derſelben Druͤſen ihren Urſprung 
zu nehmen: welche fi, weil ſie weich iſt, von dem Anlauffe des Gchlürs leicht⸗ 
lich ausdehnen läßt, und nach und nad) zunimmt, bis fie endlich zu einem fols 
chen Gewaͤchſe wird, Es entſtehet der Polypus auch gern bey folchen $euten, 
welche offt Strauchen oder Schnupffen bekommen, oder mit Slüffen der Nafe 
behaffter find, imgleichen auch nad Naſen Bluten, nach einem Gefchroür ders 
felben, nach einem Falle oder Schlagen auf die Nafe, nach einem Brauche der 

Mafen Beine, von öffterm Grübeln in derfelben, und vom Schnupffen ſcharf⸗ 

fen Schnupff Tobacks, oder anderer Dinge, Die Urſache deg Sarcomatis fan 

eben diefelbe feyn; dennoch iſt auch zuweilen eine Caries oder Spina ventofä in 
den Naſen Beinen, fo wohlin diefem, als dem Polypus, darhinters wie ich ein 
dergleichen graufames Erempel gefehen,. 

Prognofis, 3. Wenn ein Polypus neu, weich und gutartig ift, an einer dünnen Wur⸗ 
tzel hanget, nicht gar hoch ſeinen Urſprung hat, und der Patient ſonſten ge⸗ 
fund, iſt gute Hoffnung von der Eur zu machen; inſonderheit, wie laͤnger der 
ſelbe herunterhanget, deſto dünner pfleget die Wurtzel zu werden, und alfo 
deſto beſſer iſt ſelbiger offt zu curiren. Wie tieffer aber ein Polypus in der 
Mafe, oder gar im Halſe ſtecket, und wie dicker er iſt, je beſchwerlicher iſt die 
Cur, fonderfid i in ſcorbutiſchen, veneriſchen, oder fonft ungefunden Leuten. 

Br Imgleichen ift die Cur des Polypus, wenn er eine dicke Wurtzel har ‚ah 
nicht ohne Gefahr, wegen des ſtarcken VBerblutens, welches mandmal 
entſtehet, dag man nicht wohl ftillen Fan: indem nicht. recht beyzukom⸗ 
wen ⸗) Iſt u krebs/ artig, gleichwie viele find, fo iſt f cherer, jochen 
nicht 
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nicht anszureiffen, fondern nur aleichwie andere Krebfe, mit Iindernden Mir 
> teln.zu befänfftigen und in Ruhe zu erhalten, wo man ihn nicht gung Fan weg⸗ 
bringen. Es pflegen auch) die Polypi, nachdem fie weggenommen, gern wies 
der zu wachfena): weil manchmal unmöglich ift,, ihre Wurtzeln, wenn fie 
ſehr hoch oder tieff in der Mafe entſpringen, gründlich auezurilgen oder wegs 
- zunehmen: infonderheit wenn die Knochen dabey leiden, oder eine Spina 
- „ ventofa vorhanden. Wenn ein Polypus fehr weit in den Hals hinein Hänger, 
kan er einen Menſchen erſticken, und wird zugleich das Schlingen und Reden 
ſehr beſchwerlich fallen. Iſt ein Polypus in beyden Nafen- Löchern, ift er offt 
garnicht zu curiren. Das Sarcoma ift ſchwer, oder wohl gar nicht wegzubrins 
gen, fonderlih wo eine Spina ventoſa in den Beinen, | ER 


7 






4 . Die Cur des Polypz erfordert, daß man denfelben weguchme: welches Cur mie 
auf zweyerley Manieren, entweder durch Medicamente oder durch Inſtrumen- Medicamen⸗ 
ge gefchieher, und wird durch diefe entweder auf einmal, oder nad) und nad) ken. 
weggenommen. Hat ein Polypus cine weiche oder nicht garzu breite Subftanz, 
Fan man felbigen manchmal mit ägenden Medicamenten twegbringen, 
wenn man felbigen damit beftreicher, bis er weg if. Man muß aber vorfiche 
tig damit umgehen, und nicht gleich die ſchaͤrffſten und ſtaͤrckſten nehmen, fondern 
es erſt mit den lindern probiren: als da find das Pulver von der Sabina, : ges 
- brannte Alaun, vorher Precipitat, weiſſer Vitriol, Radix hermodattyli &c. 
welche alle entweder mit Honig, oder mit einem Sälblein auf den Polypus mit 
oder ohne Wiecken Eönnen appliciret werden, Der Pulvis heliotropii oder 
Scorpividis wird von Poterio ſehr gelobt, daß er ohne Schmergen ſolche 
Polypos wegnchme, wenn eg nur mit Baum, Wolle des Tages zweymal in 
„bie Naſe gebracht werde 4), doch nennet er nicht die eigentliche Art des Helio- 
tropii, dahero ungewiß, welche «8 eigentlich rhue. Rulandus will den Poly- 
pum in wenig Tagen curiret haben, indem er ihn früh und Abends mit ciner 
Aqua ð li beſtrichen ce). Hicher gehöret dag Ungu. ARgyptiacum, und fufcum 
Würzii, dag Ol, tartari per deliquium, die Effentia ſabinæ, imgleichen das 
Kalck⸗ Waſſer; von welchem Nuck meldet, daß er einen Polypum mit curie 
vet habe 2): welches noch ffärdfer feyn wird, wenn man mie einigen Gran 
Aercurii fublimati die Agna phagedenica daraus macht. Mit der Elienzvon 
fin. | fffo m dm 


nicht, ich halte aber doch dafür, daß man behutfam ſeyn müffe, weil gewißlich offt 
Gefahr dabey. Siehe /e Dran obf. VII. ir | * 
a) Eben dieſer Eabricins ſchreibet, daß er niemals den Polypum wieder wachſen ſe⸗ Y 
ben, wovon ich aber nebft andern das Gegentheil zu verfchisdenenmalen erfah⸗ 
ren. Giehe le Dran obſ. VL 
b) Obf. 63. cent: III. 
e) Obl. 81. cent. VII. 
d) In operat. chir, cap. de Polypa: 


594 Von denen chirurgifen Operationen. 


> dem Mercurio fublimato mit Brandewein preparieet, fchreibet D. Wedel, 
habe er einen ſolchen Polypum weggebradht 4). Der Mercurius precipitatus, |. 
wenn man erft Brandewein darüber läffet abbrennen, wie auch Waffer, dars | 
innen fo viel Sal ammoniacum, als ſich darinnen folviren läßt, folviret wird; 
item der faure Spiritus falis ammoniaci werden von Mufitano vor die kraͤfftig⸗ 
ſten Mittel gelobet, den Polypum wegzuaͤtzen. Sollten dieſe Sachen nicht 
helffen, hat man noch ſtaͤrckere Corrofive, welche man alsdann gebrauchen kan: 
als da find der Lapis caufticus, der Lapis infernalis, der Mercurius fublima- | 
tus, ingleichen der Precipitatus albus & ruber, und Arcanum corallinum &c, | 
welche mit Honig oder fonften einem Sälbgen zu vermiſchen, und. vorfichtig 
auf den oberften Theil oder die Wurtzel des Polypi zu ftreichen, ohne die gus 
sen Theile zu berühren; welches aber nicht wohl beffer gefchehen fan, als daß 
“man, um die innern Theile der Naſe zu beſchuͤtzen, cin Möhrlein oder dicken 
Federkiel in dieſelbe ſtecke, und durch ſolches das Corrofiv:auf den Polypum 
applicire; oder welches noch beſſer, die Seiten der Nafen s Löcher mit einem 
Pflaſter beflebe, oder mit dem Ungu. de cerufla beftreibe, Sicher. gehöret 
auch der Spiricus und Oleum vitrioli, nebſt dem Scheide-Waffer und Buryrum 
antimonii, welche mit einem Pinfel, oder auf vorherbemeldsre Weife auf die 
Wurtzel des Polypus zu appliciren: was dann. täglich von den Corrofiven gez 
roͤdtet ift, muß man mit einer Scheere oder Zänglein wegnehmen, hernach wies 
der frifches Corrofiv appliciren, und fo fortfahren, bis der gange Polypus 
weg iſt. Toibaut nimmt zwey kleine Pflafter, und appliciret felbige ins 
wendig in die Mafe, zwifchen den Polypus und innern Theil der Naſe, damit 
diefelbe durch das Corrofiv. nicht koͤnne verleget werden. Alsdann nimmt er 
mir einem Fleinen Pinfel Buryrum antimonit, welches cr auf den Polypus 
appliciret, ohne die andern. Theile der Naſe zu berühren. Alfobald darauf 
wäfchet er den Polypus wieder mit Waffer ab, damit das Corrofiv fonften feie 
nen Schaden verurfache; und auf ſolche Manier verrichtet er feine Operation 
in einem Moment. Garengeot tom, II. pag. 33. Doch meldet diefer Audor- 
nicht, ob er dag Medicament mehr "als einmal applicire, wie ic) vor nöchig 
2 —* und mir auf einmal nicht vorſtellen kan, daß es dadurch wegzu⸗ 
ringen. mer 
a. 5. Wenn aber der Polypus durch die Operarion (ol weggenommen 
—* peratio erden, muß man den Patienten zuvor præpariren, und alsdann ſetzet man 
i ihn gegen das Licht, auf einen Stuhl, und läffee den Kopff von jemand bey 
der Stirne was zurüce wohl halten. Alsdann hat man verfchiedene Manier - 
ren: worunter man die befte und gelindefte erwehlen muß, dannenhero wollen 
3) Des wir 1) des alten Ce/f feine anführen 5), welcher fihreiber, daB man den Poly- 
= wu ' "7 OHREN 





a) In diff. de polypo narium. 
d) De medicina lib, VIL cap. 10- 


- 
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um mit einem feharffen Inſtrumente, in Form eines Spateng 2), von dem Clf Mas 


* 
J 
F 
J 


4 
4 


Kuochen ablöfen, und fi) hüten folle, dag man nicht unten den Knorpel ver; nier. 
letze, welcher fich hernach fchwerlich heilen laffe. Nachdem man ihn abgelöfer, 
ſolle man ihn mit einem Haachen herausziehen, dann folle man Leinwand oder 


einen Schwamm mit blurftillenden Medicamenten befeuchten und in die Naſe 
ſtecken, nachher das Geſchwuͤr reinigen, und eine Wiecke (Pinnam) , wie er bey 
dem Ohre gelchret, mit Balfam beſtrichen, in die Naſe ſtecken, damit eine 


- gute Narbe werde, und es völlig heile. Und faft eben diefe Manier findet =) Des 
man auch beym Paulo Mgineta b), Dieſer läßt den Patienten auf einen Agiver« 


die Mafe voneinander halten, mit der rechten vermittelft eines fharffen Myr⸗ 


Stuhl gegen dag Licht ſetzen; hierauf muß der Chirurgus mit der lincfen Hand Manier. 


then-förmigen Spathens den Polypum rund herum aus der Naſe losfchneiden, 


| hernach fol er ihn mit dem umgefchrten Inſtrument oder mit feinem Stiele 
herausziehen, und, um eine gute Narbe zu fehlieffen, bleyerne Nöhrgen hin⸗ 
einſtecken. Es ſey hernach ſowol das Geſichte, als aud) dag Reden und Athen 


holen des Patienten ein Zeuge von der glücklichen Operation. Albucafıs, ein 3) Des 


berühmter Arabiſcher Medicus und Chirurgus, läßt c) den Polypum erftlich Albucaßs. 


mit einer Zange aus der Naſe ziehen, hernach, fo viel als man Fan, wegfchneis 
den, welches zu wiederholen, bis nichts mehr vorhanden, So aber was 


übrig bleibe; fo vachen fowol Paulus ale Albucafıs einen mäßigen Bindfaden 
mit vielen Knoten zu verfehen, fo, daß immer einer einen Queer, Finger breit 


‚von dem andern abftche, und folchen durch die Nafe, Gaumen und Mund zu 


ziehen, und fo offt hin und her zu zichen, bis der Reſt des Polypi völlig das 
durch weggenommen fey, zu weichem Ende er aud) den Faden mit Unguento 
egyptiaco beſtreichet. Allein ich halte dafür, daß man es mit einer Zange 
4 | ar | 


* 


Ffeff 3 eben 


n) Was das vor ein Inſtrument oder vor eine Öeftalt bes Spateng fey, fo Celfus hier 
haben will, fan man nıcht eigentlich wiflen. Die Lexica geben davon feine Nach⸗ 
richt Einige halten e8 vor einen Spatel, wie die Chirurgi und Apotheker zu ges 
brauchen pflegen, damit man Pflafter ftreichet 2. Andere halten eg mit Rhodio 
in commentar. in Scribonium Largum p. 46. in not. vor ein Schwerdr, und 
zwar ein groͤſſeres, Semifparbam aber vor ein fleinereg. Dergleichen Inſtrumente 
ich. aber, wie auch Fobr. ab Aquapendente, hier fehr ungefchickt und undienlich halte. 
Sch/teius in armament. chir. Fab. II. fig. 1. hat unter diefem Namen ein zwey⸗ 
- fihneidiges Meſſer abzeichnen laſſen, faft wie in unferer Tab. 1. lir. I. Andreas: u 
Cruce hat in feiner * chir, p. 25. die Spatam Celf wie einen Pfeil abgebildet; 
ich halte aber unfere Ze. G.d7 H. und Tab. V. fig. 4. 5. viel geſchickter dazu, weil 
. bie zweyſchneidigen und ſpitzigen Meffer in der engen und finftern Naſe leicht mehr, 
als ſie ſollen, verlegen können, welchesman von einem einfehneidigen und mit ei⸗ 
ner ftumpffen Spiße verfehenem, fo leicht nicht zu befürchten hat, dannenhere ift 
glaublich, daß ung die eigentliche Spara Ce/fi noch unbekandt fen. 
b) Lib. VI. cap. 25. 
e) Lib. IL cap. 14, 


4) Des 

Pabricii abh 

Aquapen- 
deutes 


6 Won denen chirurgiſchen Operationen, 


3 
Ä 


eben fo bequem verrichten Fönne, Fabrieius ab Aquapendente verwirfft alle 
Inſtrumente und Manieren der Alten, und Tober dagegen bie feinige a), wel⸗ 
che mit einer befondern fehneidenden Zange verrichtet wird 5), welche man, nach⸗ 


dem der Polypus ſo ſtarck abwärts gezogen, als ohne befondere Schmergen ſeyn 


Fan, ſo tieff in die Maſe einſteckt, ale möglich ift, und damit den Polypum - 


abſchneidet oder abzwicker, und folches fo offt wiederholet, als noch was da 
ift, hierauf aber, um das Bluten zu wehren, welches doch hier felten ſtarck 


ſey, applicire man blutſtillende Medicamente, ſonderlich einen rothen oder mit 


Alaun præparirten Wein, Auf dieſe Weiſe bezeugen Zadrieins ſowohl, als 


Noch ande⸗ 


ſelbſt gluͤcklich angegangen. | | sn a 
6 Doch eg giebt noch mehrere Manieren. MM. A, Severinus verfichert, da 


Sennertus. und Glandorp viele Polypos curiret zu. haben, gleichwie mir 8 auch 


i 
# 


ge Manieren. er den Polypum Öffters fearifieiver, und dadurch endlich völlig ausgetruck⸗ 


net und weggebracht habe co). Andere brennen ihn mit Cauterüs, welche 
aber von behutfamen Chirurgis billig verworffen werden, fowohl wegen dee’ 
Schmertzen als Gefahr, fo damit verknuͤpffet it, Manche pflegen ihn auf 
einmel, wo es geſchehen Fan, mit einem krummen Meffergen 2), dergleichen 


von Andrea a Cruce in feiner Chirurgie p. 25. abgezeichner find, wegzuſchnei⸗ 


den, dabey man den Polypus mit einem Haͤcklein, Faden oder Zange wohl 


ſoll anziehen, um ihn deſto höher zu faffen,. Einen dünnen und aus dee 


YTafe abhängenden Polypum; fhneidet Me/ze mit einer ſcharffen Zange 


ab; Wenn er aber bis in den Schlund geher, fo ziehet er ihn mit einer‘ 


Zange für, und zwicket ihn an der Wurgel mit einer gluͤenden Zange ab e),' 


Zuweilen gehet es auch an, dab man einem Pohpas durch Binden, gleiche 
wie andere Gewaͤchſe mit einem gewächften Seiden⸗Faden abnimmt; ſonder⸗ 


lich wenn derſelbe duͤnne Wurgeln hat, und man nur fan zufommen, um den 
Baden wohl anzulegen; brfiche Hiervon Glandorp, cap 15. de Polypo narium, 
Welches aber dadurch fehr befördert wird, wenn man mit einer Zange Tab, 
XIX. fig. 9, 10. den Polypus, wie ſchon gemeldet, nach und nach wohl ans 
und fo weit herauszicher, als cs möglich ift, ohne felbigen abzureiffen, aledann 
‚denfelben bindet, fo hoch als man fan, und unter dom Binden ihn abfchneis 


x 
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| 


det. Den Faden läßt man hernach abſchwuͤren, fo Fomme man hiermit dem 


Bluren 


4) Severinss in lib. de efficaci medic. will ihn nicht fuͤr den Erfinder Halten, ſondern 


| 


führet noch ältere an, welche eben die Manier gebrauchet. | 
b) Eiche Fabrie. ab Aquapendente in oper.chir. Tab. III. und dafelbft das Capitel: 
de Polypo.  Seulterus zeichnet biefe Zange gang anders, Doch Fan man aus beyden 
nicht recht Flug werden, tote fie, den, Polypum bequent abzunehmen, zu gebran: 
Men. * 
6) *— de efficaci medic. p..73. | SE 
d) Dergleichen Glawdorp, in traltat. de Polypo nar. ſchon angezeiget. 
e) Glandorp. de Polypo p. 39. ER. OR 


”\ ER 
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Bluten vor, welches zuweilen nach dem Ausreiſſen ſo ſtarck fol geweſen feyn, 
daß ſich die Patienten zu tode geblutet hätten 0), Man fan auch den Poly- 
pum nach geſchicktem Unterbinden fo laſſen, bis er mit ſamt dem Faden von 
ſelbſt herauefaͤllt. Man muß aber die Ligatur täglich ſtaͤrcker zuziehen, wenn 
er nicht gleich vertrocknet, gleichwie ich vor etlichen Jahren dergleichen an einer 
R ‚vornehmen Dame, faft ohne Schmergen, und ohne das geringfte Bluten, inner 
| Bald 4. Tagen glücklich verrichtet habe. 

7. Weil nur erwehnte Methode viele in Verwunderung gefeger, fo will ich Meine eis 
fi nit allen Umftänden befchreiben. Eine adeliche Dame, über 70. Jahr, gene Merho- 
fonft ziemlich gefund, hatte vordem öfters Nafen, Bluten gehabt, welches aber et) ie 
einmal jähling durch Faltes Waſſer war geſtopffet worden, worauf ſich nach Lizanur. 
und nad) ein fleifchigtes Gewächfe in dem lincken Naſen⸗Loche entfponnen, fo, | 
daß fie endlich Feine Lufft mehr dadurch ziehen fonnte, Darauf hat fie verfchies 
dene Medicos und Chirurgos zu Rathe gezogen, welche allerley und nach—⸗ 
dem es ſchon aus der Naſe gehangen, auch aͤtzende Mittel gebrauchet, aber 
alles vergebens: weil den andern Tag eben ſo viel wieder gewachſen war, als 
ſie den vorigen Tag weggenommen haften, bis ſelbige endlich Anno 1734. 

Im Monath Martio zu mir kam, da ich denn einen braͤunlichen Polypum fand, 
von Gröffe, wie eine Pflaume oder Zwetſche, fo theils aus der Naſe hieng, 
groͤſtentheils aber in derfelben verborgen war, Die Wurkel war kurtz und 
hart, daher man ihn nicht wohl herauszichen Fonnte. Doch, wie ich mit der 
Sonde fühfete, hieng fie nicht gar hoch oben, fondern mitfen an der Seite an. 
Als die Patientin und Verwandten nun meine Meynung von der Eur gehoͤret 
hatten, und ſie einwendeten, daß ſie bey einer ſo alten Perſon den Schnitt oder das 
Ausreiſſen des Polypi vor gefaͤhrlich hielten, und die aͤtzenden Medicamente auch 
nicht viel helffen wuͤrden, wegen der Dicke des Polypi, fo dachte ich, ob man nicht 
auf die gelindeſte Art, durch das Binden dag Gewaͤchſe wegbringen koͤnne. Als 
kein, das Gewaͤchſe war zu groß, und die Wurtzel zu tieff, daß man mit den 
Fingern oder Sondennicht wohl einen Faden darum fchlingen konnte, derohalben _ 
ich auf cin Inſtrument muſte bedacht ſeyn, womit man den Faden bequem ans 
bringen mögte, welches auch mit dem, fo Tab. XIX. fig. 12, abgezeichnet, 
wohl bewerckſtelliget habe, nachdem die Patientin zur Operation vorher praͤ⸗ 
pariret war. Ich bhrachte nemlich durch dir Oeffnung B einen doppelten ſeidenen 
die Patientin gegen das Licht auf einen Stuhl, und zog die Naſe 
mit meiner lincken Hand etwas von Kae, mein Inſtrument faffere ich mit 
der rechten Hand bey A, brachte die Spise zwifchen dem Naſen Laͤppgen und 
Gewaͤchſe behutſam in die Höhe, bis ich die Wurtzel an der äuffern Seite der 
Naſe erreichet hatte. Hernach lenckete ic) mein Inſtrument fo, daß bie ſtumpffe 
Spitze (damit man nichts lædire) auf ber andern Saite die Polypi Wieder here 
vor 


se) Siehe Garengeot chirurg. cap. de polypo, Le Draw obferv. VIL 


—⸗ 
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vor kam, und man füglich einen Faden aus der Mafe herauszichen Fonnte, hier⸗ 
auf zog ich das Inſtrument wieder allmählig heraus, umfchlung die Wurgel 
mit den Faden , und befeftigte es mit einem doppelten Knoten.- Den andern 
Tag wiederholte ich die Operätion und zog es noch mehr zufanimen, und den 
dritten deßgleichen, alfo, daß der Polypus ſehr hart und ſchwartz ward, Am 


vierten Tage wollte ich verfuchen, ob der Polypus fog ſey, und als ich ein we⸗ 
nig die Fäden anzog, fiel er mir befchriebener maffen (ſiehe 7ab. XIX. fig. 13.) 
mit Verwunderung der Beyſtehenden und ohne Schmergen und Bluten ents 
gegen. | 3 — | 


wie der Poly- oder garin den Sinubus cranii entfprungene Wurtzeln nicht önnen weggebracht 


pus heraug- — ode ‚en 
— “ en, werden, und daraus leicht wieder neue Polypi hervorfommen; fo halten viele, 


drehe, bis die Wurgel deffelben abbreche, und 
auf einmal herausgezogen werde, Wenn ein 7 
de bervorbanger, muß man ihn entweder mit einer Zange und Scheere 






nach Mefue oberwehnter Manier abzwacken, oder, wenn dieſes nicht angehet, 
mit einer krummen Zange, dergleichen Tab, XIX. fig. i. oder, mit einer Frums 
men Stein» Zange Zub, AXVIII. fie, 0, faſſen, und durch Umdrehen, gleiche 
wie jeßo gemeldet, auszichen; dabey man aber wohl Acht. geben muß, daß 
man nicht jugleich das Zäpffgen ode» Oaumen » Häutlein-faffe, als wodurch 
- geoffes Unheil fönnte erreget werden, - Um deßwillen hat Perie das Gaumens 


Häutlein an zwey Orten durchſchnitten, damit er dergleichen dicken und gefährs 
lichen Polypum defto bequemer. herausziehen koͤnne )). Haͤnget aber der 


dern Theil zuerft wegnehmen c), ® 


Polypus zur Naſe und Baumen zugleich hervor, fo muß man den vor⸗ 


Wie das 9, Wenn nah dem Ausziehen eines Polypus, auf mas Manier es auch 
Blur zu ſtil⸗ gefchehe, ein Bluten erfolger, und folches geringe ift, läffet man es eine 
* Weile lauffen, fo hoͤret es offt von ſelbſten oder doch nach Einfhnupffung 

| warmen Weins, fonderlich rothen, (welcher mie Alaun fan adftringent ges 


macht werden) auf; wenn ſolches aber heftig, muß man folches entweder 


durch Einfchnupffung eines wohl redificirten Brandeweins, Eßigs, eines - 
Liquoris ftyptici, oder blutftilfenden Pulvers oder Granaten, Saffts mit Cars 
| U TE 


a) In chirurgia cap. de polypo. 
b) Garengeot cap. de polypo. 
e) Le Draen obferv. VII. 


Wenn und 8. Dieweilen aber durch alle folhe Manieren öffters die tieff in dee Nafe 


fonderlich Pigræus a) vor dag befte, daß man folche, deren Llrfprung man nie 
fehen fan, mit. einer nicht fehneidenden Zange, dergleichen aus dem Palfyn - 
Tab. XIX ‚fig. 9. Oder die mit durchloͤcherten Schnäbeln AA fig..ıo. abgemah⸗ 
let, fo hoc) als, man Fan, fafle, und damit, ohne ftarcfes Ziehen , immer um 
‚alfs der Polypus gang und 
olypus hinten im Mun⸗ 
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in 
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pie ſuchen zu ſtillen. Oder, wenn diefes noch nicht hilfft, dergleichen blutſtil- 
lende Miedicamente mit.vieler zufammen gerolleer Earpie (von welcher aber dag 


erſte Baͤuſchgen an einem Faden foll fefte gebunden feyn) bis oben in die Mafe 


lecken und diefe damit gang ausfüllen. 


10, Le Dran in obf. VI. ftilet das Blut noch auf eine andere Art. Er 


ziehet 12. bie 15. Süden, wie eine Haar- Schnur auf folgende Art durch die 
Maͤſe. Nemlich, er fuchet eine Frumme, glatte und durchlöcherte Zange, wic 


Tab. XIX, fig. m. durch die Naſe in den Schlund zu bringen, Daranf ſtecket : 


er den Ziige- Finger der linden Hand in den Mund, mit vorbenannten Fäden, 
bis an den Schlund, um den Knoten dafelbft, wie er an einem Setaceo feyn 


i muß, mit der Zange zu faſſen, und durch die Naſe zu ziehen, das andere Ende 
aber durh den Mund heraushangen zu laſſen. Die Faden aber diefes Sera- 


ceum muß fang genug ſeyn, ohngefehr 2. Spannen, und an.dem einen Ende 


Le Drane 
Art, dag 
Blut zu ſtil⸗ 


e 


mit zwey Bourdonets verſehen, davon eins trucken, das andere aber mit einem 


* 


adſtringirenden Liquore befeuchtet ſeyn kan. Wenn man nun das Setaceum 
durch die. Naſe ziehet; fo wied das erſte Baͤuſchgen das hin: und wiederhan⸗ 


angebunden ſeyn muß, die Naſe hinten zuſchlieſſen, daß fein Blur mehr in den 
Schlund flieffen koͤnne, welches ſonſt Huſten und viele Beſchwerlichkeit verurs 
ſachet, zugleich) and) aditringiren und das "Blur ftillen helffen, zumal wo man 


die Naſe ſchon mit Garpie und dergleihen Medicamenten angefüller. 


” 


wiewohl nicht in der Abficht, das Blut 
vollends ——— Weßwegen Mi: Knoten in der Schnure gemacht, 
hernach felbi 


11, Albucaps und andere alte Chirurgi haben bey der Eur des Polypi ſchon 


gende Blut abwifchen, das andere aber, fo einen Daumen breit von dem erſten 


‚Den Ueber⸗ 


wie wir bereite oben erwehnet) Schnuren oder Sehlcea durch dic Naſe gezogen, reft wegzu⸗ 


ge hinsund wirdergegogen, auch wohl mit dem ARgypriaco befltis 


chen, und ſolches etliche Tage wiederholer, bis fie nichts mehr übrig zu ſeyn 


geglaubet. Ob nun wohl diefe Manier den meiften granfam und verwerflich 
zeſchienen a), fo hat es doch Herr le Dran einmal wieder verfuchet, da die Wurs 


zel des Polypi beynahe hinten am Gaumen, und alfo anders nicht wegzubringen 


& 
* 





X 


ar. Dannenhero hat er auf vorbeſchriebene Weiſe eine Schnur durch die 
* gezogen, doch ohne Knoten, oder mit ſuppurirenden Medicamenten bes 


a) Siehe Eahrieius ab Aquapendente loc. ee ) Cap. de polypo, - 
R ©9993 | 


u ftillen, fondern den Reſt des Polypidringen. 


ſtrichen, womit er ohngefehr drey Wochen continuiret, bis die Wurgel wegges 
ſchworen, und dev, Patient wieder frey Athem holen fönnen: denn hat er die 
Schnur mit trocknenden Argeneyen verfehen, und foldpergeftale die Eur inner⸗ 
halb einem Monathe vollendet, Siehe deffelben obf. VL. » | 

12. Einige Chirurgi, worunter auch Garengeot b), Ichren gar, man fole, 
wenn man nicht wohl zur Wurtzel des Polypi fünne fommen, die * auf⸗ 
chnei⸗ 


Was von 
dem Naſen⸗ 


Ä auffchneiden Schneiden. ie bereits Hippoerates und Guido de Cauliaco a) gerathen, wel⸗ 


- zus halfen. 


Die Hei⸗ 
— 
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che hernach die Wurßeln angebrannt haben; dergleichen Celfus by auch bey dent - 


Naſen⸗Geſchwuͤr ( Ozena) eco nina Es ift aber dieſe Manier teils 


wegen der Grauſamkeit und Schmergen, theils wegen der heßlichen Narben, 
welche dadurch verurfachee werden, keinesweges zu billigen oder zu rathen; in⸗ 
ſonderheit, weil man dieſer Aufſchneidung ungeachtet dennoch offt denſelben 


nicht Fan vollfommen wegnehmen; gleichwie hievon ein Exempel in des Nuͤrn⸗ i 


bergifchen Chirurgi, Huͤtters, Obfervation. go. (fo zu Roſtock 1718. in 8vo (| 


ediret find) zu leſen iſt. Sollte man allenfalls nöthig finden, die Nafe durch 


ine Incifion zu erweitern; fo Fönnte egfüglich in der Rinne neben den ER a 


- gefchehen, damit doch die Narbe nicht unförmlich würde, 


13. Nach diefem zum Heilen und zu verhüten, daß nicht leicht ein neuer 


Polypus hernach wachfe, ift dienlich, daß der Patient des Tages etlichemal 
gemeinen Brandewein mit Kofen » Honig vermiſcht, oder aqua calcis, eins 
fehnupffe, oder mit Wiecken einlege, oder mit einer Sprite einſpritze; und 
wenn man muthmaſſet, daß noch was von der Wurtzel uͤbrig, kan man vom 
ungu. xzgyptiaco was darunter milden, um ſolche daduch zu verzehreng | 


Oder auch das übrige mit einer Zange vollends wegfneipen, und mit dem Jap. 
infernali gelinde und behutſam beduͤpffen, wenn man ſelbiges ſehen kan. Um 
aber noch beſſer zu verhuͤten, daß der ausgeriſſene oder abgeſchnittene — 


nicht wieder komme, ſoll man bey dem Verbinden mit zuſammengerollten Car⸗ H 


pie /Baͤuſchgen das ganze Naſen⸗Loch allemal wohl vol füllen, und —— 
alſo 2. bis 3. Wochen —— ſo wird dadurch das neue Auswachſen ver⸗ 


hindert, Inzwiſchen ſoll vor; und während: r Eur der Patient gute Diät. = 
halten, und wenn er ungefunder Conftitution, oͤffters mit Mercurial-Pillen, _ 2 


oder dergleichen purgiret werden, und darzwilchen einen dienlichen — 
und andere blutreinigende Medicanente fleißig gebraudyen: auch, wenn er blu 
reich, zur Ader laffen, oder fhröpffen, auch ſolcher Medicamente, nebft dem 
bemeldeten Blutlaſſen des Jahrs etlichemal ſich bedienen, damit dieſer 
fall nicht leicht wiederkomme. 


er freie, 14 Wenn ein Polypus böfe oder krebshafftig, ift faft am m beſten N 


haffte Poly. man folchen weder mit ägenden Diedicamenten, noch mit der Operation irriti- i 


pus oder 
Sarcoma, 


re; fondern denfelben nur durch lindernde, innerliche und Aufferliche Medien 
mente, gleichwie bey dem’ Krebs und Scirrho pag. 320. und 328. gefagt wors 


den, ſuche ruhig zu halten, um zu vermehren, daß ſelbiger nicht — | 


werde, und weiter um fich freff ), Wenn cin Sarcoma in der Naſe, fo fan 
ne * wohl N als mit oben belobten Corrofiven weggebract wer⸗ 


Ba 
a) Vid. Glandorp. de polypo cap. 142° ©“ b). — VL cap. X. 
#) Siehe Hippoer, aphor, 38, ſect. VI, ? 


— ei EN a 





— 
F 
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den; und wenn dieſe nicht helffen, ſo iſt das Uebel incurable, ſonderlich wenn 
eine Spina ventoſa mit dabey iſt: bey welchen Fällen jedoch eine gute bfutreis 
nigende oder gelinde Mercuriab Cur offt von ſehr groſſem Eſſect und Mutzen iſt. 
Uebrigens kan man verſchiedene Obſervationes vom Polypo nachleſen im Glan- 
dorp. de Polypo nar. und Je Dran obf. VI. VIL, | | | 





- | Das 72. Capitel. | 
Dom Naſen ⸗Geſchwuͤre, oder Ozæna. 


1 


* 


E in Naſen-Geſchwuͤr, oder Ozena, nennet man ein boͤſes ſtinckendes Geſchwuͤr Was Oze- 
in der Naſe, wenn ſtinckende Materie, GrindsEruften, und zuweilen auch ma. 
Stuͤcke verderbener Beine mit einem faft unerträglichen Öeftancke aus der Nafe 

gehen; und wird dahero ein bössartiges ſtinckendes Naſen Geſchwuͤr 
‚genenner, um felbiges zu unterfcheiden von einer geringen Exulceration oder 
Geſchwuͤre, welches offt durch die rauhe Lufft oder Fluͤſſe in der Naſe entficher; 

davon aber fein Geſtanck kommet, und leichtlich mit dem Bleyweiß, Sälblein 
\ oder andern dergleichen curiret wird, Es ift die Ozena manchmal ohne Ca- 
ries, Öffterg aber mit einer Caries: in der erften ift nur die innere Naſen⸗Haut 

hefftig exulceriret, und erſtrecket ſich offt bis in die Sinus cranii, oder in die 
-Ofi maxillaria; wenn aber diefelbe lange dauret, fo werden endlich die fubri- 
In ſchwammigten Nofen- Beine aud) angefreffen, und wird eine Caries daraus, | 
2. Die Urfachen diefes Geſchwuͤres find offt langwierige Strauchen, Urfachen. 
Schnupffen oder Flüffe der Naſe, ſonderlich bey Leuten, welche ſcharffes Ge⸗ 
bluͤte haben, gleichwie ſcharboͤckige Leute, und diejenigen, welche was von Srans 
| Bofen-Kranckheiten gehabt, und noch haben ; imgleichen Fönnen allerley ſcharffe 
eingefännpffre Sachen die Nafe exulceriren, und endlich foldyes Llebel verurs 
ſachen. Manchmal entſtehet es auch nach einem Polypus, oder mit einem 
Polypo zugleich. Siehe Glandorp. | 
| 3. Man erfennet alfo eine Ozana aus oben gegebener Befchreibung. Die Erkennung 
| Prognofis aber ift, daß ſich ein ſolches Geſchwuͤr nicht leicht heilen laſſe; weil und Pro- 
| man in das innere der Naſen nicht wohl Fan beyfommen, um felbiges zu rein, SROW- 
I gen und zu trucknen: und weil ſolche zarte Beinlein in der Naſe find, werden 

\ fie von der ſcharffen Marerie leicht angefreffen, wo aber felbige angefreffen, 
frißt das Uebel täglich weiter um fi), weil man «8 nicht wohl reinigen Fan, 
durchbohret endlic) das Septum nafı, und zerfrißt zulet die ſchwammigten 
| Beinlein im andern Naſen-Loche, fo, daß offt die innere gantze Mafe ausges 
\ freffen, und die aͤuſſere mir groffer Heßlichkeit und Berfiellung ſolcher Leute 

8: at Ögyg2 zuſam⸗ 
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zuſammen faͤllt, wodurch auch offt die Sprache ſehr verdorben wird, Dieweil 
aber die Krankheit fo graufamen Geſtanck und Heßlichfeit verurſachet „wird 
fofche, wenn fie bey verheyratheten Leuten vorfommer ‚als eine Urſache einer 
Eheſcheidung von einigen nicht unbillig gehalten. 


Innerliche 4. Weil alſo dieſes Uebel fo ſchlimm und gefaͤhrlich muß man Sehen | 

Cur.ſaowol durch innerliche als-äufferliche gute Medicamente, densfelben zu fleuren 
traten. Innerlich find Medicamente zu ordiniren, welche das Grblüte 
reinigen ‚und die Schärffe deffelben theils temperiren,, heile ausführen: ale 
da find die Holg-Trände,- blutreinigende Eſſenzen und Tincturen, auch aller⸗ 
ley linde purgirende Mittel, worzu allezeit was Mercurius ſoll beyge⸗ 
miſchet werden. Hierbey fol der Patient gute Diät halten, von ſcharffer 
Speiſe und Tranck ſich enthalten, im Gegentheil aber lauter temperirte Sa⸗ 

chen genieſſen. Solte aber derfelbe was von Srangofen an ſich haben, muß 
man folche, nach ihrer Ark, zu curiren. trachten ‚und muß man manchmal 
eine gute Salivation gebrauchen, ; 


Aeuſſerli. 5, Aeuſſerlich aber find dienlich die Geſchwaͤr fe Medicamente, a 
he Eur, wo und wird hier fonderlich gelobt Aqua viridis Hartmanni, wovon der Patient “ 
Bene Kasies taͤglich etlichemal was ſoll in die Hand gieſſen, und einſchnupffen, oder mit 

einem Pinſel beſtreichen, oder mit einer Sprike i in die Naſe fprißen laffen: ja 
damit ſolches defto länger möge in der Naſe bleiben, Fan nıan Wiecken damit 
‚anfeuchten, und felbige, fo hoch möglich, in die Naſe ſchieben. Imgleichen 
habe Aquam calcis mit Mercur. dulci auf eben ſolche Art gebrauchst, ſehr | 
dienlich b.funden. Mayerne und Fallopius loben Ag. aluminof, temperatam, 
An ſtatt diefer Waſſer iſt auch fehr dienlich, wenn man von der Sabinaıund 
Scordium ein Decodtum macht, und ing. Ungen eine halbe Untze Unguenti “ 
fufci Würtzii folvirer, und ſolches mie voriges gebvaucher. Smgleicpen fe 
gar gut, wenn man entweder jegtbemeldetes Sälbgen, oder das Aigypriac mit 
was Diofens Honig in gemeinem Brandewein sergehen läffer, und offe warm _ 

> gebrauchen... Gleichfalls kan man aus dem Unguento fulco Würtzu mitwag 
weiſſem Vitriol dienliche Wiecken machen, und ſolche in die Naſe appliciren. 
Wenn man den Rauch vom Zinnober vorfichtig in die Naſe laͤſſet, heiferfole 
her auch fehr wohl, Mit fol chen oder. dergleichen Medicamenten aber iſt zu 
continuiren, bis man Feine Materie, Erufte, noch) SEN mehr ſpuͤret, und 
daraus ctfenner, daB das Geſchwuͤr geheilet ſey. 


Wo eine 6. Wenn aber ſchon eine Caries da iſt, kan man dieſes Uebel faſt ui 
Caries. cher curiren, ale big die verdorbenen Beingen abgefallen; und — 
muß man die Sache meiftens der Natur überlaffen. Dann die Caries ift aus 

den ſchwammigten Nafen » Beingen nicht wohl wegzubringen, weil weder 

mit Cauteriis, noch mit — —— Mitteln recht beyzukom⸗ 
me 


Das 72. Cap. Vom Nafen s Gefhwär, 6ög 


‚men 0); derowegen gehet es ſehr langſam mit der Eur her, und fan man hier 
nichts weiters thun, als mit vorherbemeldten, oder andern dergleichen reinigen. 
den Medicamenten, oder auch mit erweichenden, befländig continuiren, bis fols 
che Beingen ſich ſepariren, und von felbften abfallen, welches offt etliche Mo⸗ 
nate Zeit erfordert. Wenn aber ein Stuͤcke Bein in der Nafe log lieget, fol 
man es, damit ſes nicht andere Theile anftecfen möge, mit einem Zänglein 
herausnehmen; wenn es aber fo groß, daß es nicht gank Fan ausgezogen wer» » 
den, muß man c8 mit einer Scheere vorfichtig zerſchneiden, (gleichwie ich in 
einem folden Zufalle gethan,) ftückweife ausnehmen, und hernach wieder mit 

‚den reinigenden Medicamenten continuiren,, bis fich aller Geſtanck und Mater 
rie verlohren, und alfo das Uebel geheilet ift, | | : 


m. Ein Engelländer, Namens Drake, hat in feiner Anatomie eine bisher _Drakens 
"unbekannte Art der Ozena in Englifcher Sprache befchrieben, und neue Ma— 
eine neue Eur gegen diefelde erfunden, Nemlich, er hat obfervirer, daß es 
ſtinckende Naſen-Geſchwuͤre gebe, die nur allein in einer Hohligkeit des 
Ober» KRiefers (in finu maxillari) ihren Sitz baben ; welche man haupt 

fahlicy daraus erkenne, daß die Moterie alsdann fonderli aus der Naſe 

- lauffe, wenn der Patient den Kopff auf die gute Seite leget, als in welcher 

Lage die Materie am leichfeften aus diefer Hohligfeit durch feine Oxffnung in 
die Naſe Lauffen fan, Dieweilen aber die gantze Hohligkeit fi) nicht auslees 
ten, noch die behörige Neinigung geſchehen Fan, indem mit Medicamenten 
nicht wohl beyukommen, fo hat man diefe Art von Nafen Gefhwüre nach der 
gewoͤhnlichen Manier nicht koͤnnen curiren, fondern es find Leute zuweilen dars 

an gefiorben und hat bemeldter Drake deßwegen eine Manier erfunden 2), 
welche barinnen beftehet: Man muß dem Patienten auf der Seite, wo das 
Naſen-Geſchwuͤr if, den zwegten Backen Zahn ausziehen, hernach mit einem 
ſpitzigen Inſtrument, in Form ohngefehr derjenigen, Zub. VII. fig. 2. oder ei⸗ 
nes Pfriemens, den Alveolum oder das Zahn: Käftlein durchbohren, bis in den 
Sioum maxillarem oder Hohligkeie des Ober » Kicfers; welches, mie er ſagt, 
| off gar leicht gefchehe, weil von der Materie in der Hohligfeit das Bein ſchon 
einigermaffen zerfceffen und mürbe gemacht ſey. Wo diefes gefchchen, würde. 

die Materie dadurch nicht nur Leicht aueflieffen, fondern man koͤnne auch das 

Geſchwuͤr durch Einfprigung eines reinigenden Medicaments durch diefes Loch 
a einigen und ausſpuͤlen. Wenn man aber mit der Reinigung eine Weis 

e continuiret, ift dag Geſchwuͤr hernach, durch Einfprigung! balfamifcher und 
” ar 69993 | heis 


! 
4) Darüber hat fich ſchon Celfüs befchiweret im Cap. de Ozena, und heftvegen die 
Naſe aufzufchneiden angeratben. i 
6) Einige halten den beruͤhmten Engliſchen Anatomicum und Chirurgum, Couper, 
vor den Erfinder. Sch Fanaber nicht die Gewißheit davon melden. 


> 


604 Bon denen chirurgifhen Operationen. E 


heifender Medicamente vollends zu curirenz ale da find dag Elixir proprieta- | 


- tis, die Tindura myrrhe und aloes; welche entweder allein, oder zugleich mit 


was ofen: Honig und Decodtum ſcordi oder fabine vermifcht, des Tages et⸗ 
lichemal fönnen eingefprißer werden, . Wenn das Einſpritzen geſchehen, fol . 


man allemal das Loch mit einer Eleinen Wiecke eine Weile zuftopffen, damit 


die Medicamente nicht zu gefchtoind wieder aueflicffen; und daß dieſes Sch 


nicht zumwachfe, che dag Geſchwuͤre geheilet, muß gleichfalls allemal nad) dem 
Einfprigen eine Wiecke, an einen Baden gebunden, hinein geftecfet werden: 


und auf ſolche Manier meldet der Erfinder, habe er erliche ſolche Nafen- Ges 
fehwüre gluͤcklich euriret. Zu merefen ift auch, daß in diefer Art der Mafens - 
Geſchwuͤre dag Os maxillare von der Materie offt ſchon fo durchfeeffen, daß, 
wenn man den Zahn augzichet, die Materie gleich darauf durch den Alveolum 


herauslauffe. Derohalben ift in ſolchem Salle nicht nöchig, das Os maxilla- 

re zu durchbohren, fondern man Fan nur durch dieſes Loch erſtlich reinigende, 

hernach heilende Medicamente einfprigen, bis das Geſchwuͤr gereiniger, und 
ſich wieder heilet. | gan u re 





n Das ve Capitel. 
Vom RNaſen-Anſetzen. 








GMie eine Nafe, welche durch einen Hieb halb abgehauen, oder gar nur 


noch ein wenig anhänger, Ja gar vollig abgehauen oder gebiffen, wieder | 


anzuheilen, iſt ſchon bey den Angefichts „ Wunden pag. 119. fq. befchrieben ° 
worden, Wie eine gantz abgehauene oder abgeſchoſſene Maſe mit anderm Flei⸗ 
ſche wieder koͤnne erſetzet werden, hat zwar Zaliacorins in ginem beſondern Tra- 
ar, Chirurgia curtorum per infitionem genannt , weitläufftig beſchrieben, 

und mit vielen Figuren glaublich zu machen gefrachtet, es wird aber foldyes 
bishero vor unmöglich oder impradticable gehalten. Dennoch kan man ‚wo 
eine Naſe gantz verlohren, (und nicht gleich Frifch mit Sutor und Pflaftern 


hat wieder Fönnen angeheilet werden) a), um die groffe Heßlichkeit zu verbefe 
fern, eine kuͤnſtliche Naſe anſetzen; welche fonderlich von Silber oder Holy mit 
einer Schraube und Feder fo Fan zugerichtet werden, dafi man folche an dem 
übergebliebenen Theile der Maſe feft anhängen fan: man pflegt aber vorherg 
die filberne und hölgerne Naſe fo zu mahlen, daß fie niit der Conleur dig Ges 
ſichts desjenigen, der ſie tragen ſoll, uͤbereinkomme. Von einer in die Laͤnge 


tief aufgeſchnittenen Naſe, und derſelben beſonderen Cur durch eine Sutur, 


beſiehe Roonhuyſen obſ. chir. XXIV. 


#) Dergleichen Erempel zu Iefen in Blegnii zod, med, Gall. an. 1680. pas. nn we 
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Be ._ Das 74. Capitel. | | 
Zuſammengewachſene Nafen- Löcher wieder 
. zu oͤffnen. 


; De die Naſen⸗Loͤcher jenand zuſammen gewachſen wären, erinnere mich Was dieſes 
| nicht bey andern gelefen zu haben. Dennoch iſt mirin Helmftädt An, Por ein Zus 
1721. zum erftenmalein folcher Cafus vorgefommen, da einemarmen Kinde, von Br 
ungefehr drey Jahren, das fehr vol Kinder Dlattern geweſen, und fehlechte 
Wartung gehabt, wegen groffer Verſchwuͤrung und Exulceration nicht nur 
die oberfte Lippe fo heslich an die Dlafe gewachfen, wie aus Tab, XIX, fig: 14, 
AA zu erfcehen, wodurch) das rechte Naſen-Loch völlig zugefchloffen gewefen, 
das lincke Naſen⸗Loch aber war auch faft gank, und zwar ſo zugewachſen, daß 
man mie Mühe Faum einen Stecknadel⸗Knopff bey der Spige der Naſe, wo 
diefe Feine Oeffnung noch gewefen, hat hineinbringen, und das Kind deßwegen 
Feine Lufft durch die Nafe fchöpffen Fönnen. 
2. Lim diefen doppelten oder complicirten Zufall zu heben, habe das Kind _ Dieerfte 
feft am Kopffe, Händen und Fuͤſſen halten laſſen, und hernad) erftlich mir eis Eur. 
nem feinen Icharffen Meſſer die Lippe von der Mafe abgelöfer, und wieder her⸗ 
untergezogen. Nach diefem babe mit einem fehr fpigigen, ſcharffen Meffer 
von der Fleinen Deffnuna an ruͤckwaͤrts das cine, und hierauf auch dag andere 
Naſen⸗Loch fo weit geoffnet, als ee natürlich feyn fol. Als dieſes gefchchen, 
babe mit den Suder Tab. 7. K, in der Naſe nachgeſpuͤret, ob etwa weiter 
oben noch einige widernatürlihe Berwachfungen wären. Und als fid) ſolches 
fonderlich in einem Naſen⸗Loche gefunden, habe mit eben dem fpigigen Meſſer 
| felbige auch vorfichrig voneinander geſchnitten. Nachdem ich alſo befunden, 
daß alles wicder wohl offen, habe ich in cin jedes Naſen⸗Loch eine dicke Wie⸗ 
fe von Carpie geftecker, um fowohl das Bluten, als audy , daffelbige nicht 
wieder zufammenwacfen möge, dadurch zu verhuͤten: um die Lippe aber wies 
der abwärts zu gewöhnen, habe zwifchen die Naſe und Lippe in die Queer wag 
zuſammengedrehte Carpie, und darüber eine ſchmale länglihe Comprefle geles 
get, diefes alles: aber mit einem Pflafter und einer Binde mit vier Köpffen, 
sie bey einer Hafen Scharte, verbunden, Bey folgenden Verbinden bin ich 
eben fo verfahren: auffer daß die Wiecke und Carpie allezeit mit gemeinem 
Brandewein an ftatt des Wund-Balſams anfeuchten laſſen. Diß fruchtere 
| fo vich, daß die erften acht Tage her die Nafen-göcher immer fehön weit geblie⸗ 
ben, und die Lippe faſt geheiler war, F "rg 
GCarengeotin chirurg. töm. III. cap.de polypo p.:55. da er eine abgebiffene Naſe 
bvermittelſt einer Surur zeftimmirgt haben Wil, 
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Die andere 34 Meilen aber des Kindes Mutter vermeynet daß nunmehro alles ſchon 
Eur. gut waͤre, und ſonſten ihrer Arbeit nachgehen muſte, kam fie nicht wieder mit 
dem Kinde zum Verbinden, und ließ die Wiecken aus der Naſe; ſo wuchſen, 
weil die Wunde noch nicht verhaͤrtet war, nach und nach die Nafen: göcher wies 
der ziemlich enge zuſammen, daß man kaum miteiner Sonde hinein fonnte: des 
rohalben nahme nach einiger Zeit die Operation nochmals vor, und verfuhr 
damit faft ſt wie zum erftenmal, hielte aber länger die Wiecken, und zuletzt bleyerne 
Möhrgens, Tab, XIX. fig. 15. 16. darinnen, bie alles wol — u 
die Naſen⸗Loͤcher ziemlich weit offen blieben as | 
4. An, 1725. iſt mie wieder ein Bauren⸗Kind —— ‚dem — 
Mafen Löcher durch die Pocken zugewachſen, welches auf eben dieſe Manier 
curiret habe. Deßgleichen hernach auch an eines Kauffmanns Söhngen zu 
Halberſtadt, da ich aber. an ftate der bleyernen Höhrgen meßingene genommen, 
weil jene leicht jufammengedrückt werden, und ihre Figur veraͤndern. Doch 
muß man fie lange in der Naſe laffen, und nicht fo bald herausnehmen, indem 
die Naſen Loͤcher in kurtzem (be wieder — enfallen ſo weit ale ſ ſte auch 
zuvor Ku | | 


Erklaͤrung der. neunzehenden Kupffer⸗ Tafel 


Fig. 2. Iſt ein Brenn Eiſen in feinem Roͤhrlein, um den Antitragum des 
auſſern Ohrs gegen die Zahn⸗Schmertzen zu benehmen. Aaſt die Roͤhre, 
B der Handgriff ‚ C das aus der Röhre hervorragende Eifen ‚ welches 
gluͤend gemacht wird; D der Handgriff des Eiſens. 
Pıg, 2, ERin Inſtrument von Meßing, zum Gehoͤr Dienlich, wie ein Horn 
geſtaltet, deſſen dünner Theil A in den Ohe Gang geſteckt, bey BB aber 
mit der Hand gehalten wird, 
8.3. Ein anders zu vorigem Gebrauch, welches gekruͤmmet ift, faſt wie a ein 
Poſt⸗Horn, deſſen enges en A auch ins Ohr geftecfer und mit der 
pe B gehalten wird. - Das Ende C aber halt man gegen den 
| hal : 
Fig, 4. Noch ein anders Gehör. Inſtrument, aus Fr; Dehkern, von Silber, 
| deffen gemundener Theil A:ins Ohr zu appliciren, und mit den Bands 
gen BB anzubindenz fo Fan folches unter dicken Haaren oder Peruque 
verborgen werden, daB man es nicht ſi ichet; aber ich habe keinen beſon⸗ | 
dern Nutzen davon gefpühree. 
Fig.5. Bin Inſtrument, Das Ohr Laͤppgen mie zu faffen, wenn man’ 
weil ein Loch durchſtechen, um den Leuten weniger Schmergen zu mechen. | 
| ER 6. Eine hohle Nadel von Stahl oder Silber, A die Schlinge, Bidie | 
Hoͤhlung, um dadurd) einen ns — a das eh | | 
Ohr Laͤppgen zu sirhen., | 





» Fig, 7 | 
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Fig.7. Ein bleyerner Drath durchs Dhr zu ziehen, und als ein Ring gefrüms 
„met, darein zu laffen, bis das Loch geheiler. 


Fig, 8. Eine andere Nadel, wie eine Spick-Nadel geftalter, zu vorigem Ges 





brauch. es | 
Fig. 9. Eine ftumpffe Zange, zum Polypo, aus dem Palfyn, 
Fig, 10, Dergleihen Zange, welche aber. durchlöchere, damit man den Poly- 
; pum beffer faffen fönne. | | | 
Fig. n. Eine frumme Zange, um einen Polypum aus dem Halfe heraus zu - 
4 holen. 3 IR 
Fig, ı2, Mein Inſtrument zum Polypo bequemer zu unterbinden, wenn feine 
Wurgel nicht zu.tieff ſtecket. 4 iſt der Handgriff, B die ſtumpffe Spi- 
Be, gleich einem Nadel Oehr, wodurd man einen feidenen Faden sicher, 
und um die Wurgel des Naſen⸗-Gewaͤchſes ſchlinget. -C die Krümme, 
J deſto beſſer um die Wurtzel des Polypi zu gelangen. 
Erg. 13. Iſt das Naſen-Gewaͤchſe oder Polypus, welcher mit vorigem Inſtru— 
eu: ment /ig.'12,.von mir weggenommen worden, A deſſen Wurgel, wel⸗ 
che mitten an der äuffern Seife der Naſe inwendig ſaß, B der Theil, fo 
aus der Mafe hervorging, 
Fig. 14. Iſt ein Geſicht, daran nicht nur die Nafenstöcher zufammengewachfen, 
ſondern auch die Oberstippe AA an der Mafe feft angewachfen war, die 
J aber beyde wieder von mir abgeloͤſet und geheilet worden. 
Fig, ı5. 16. Sind zwey bleyerne oder meßingene Roͤhrgen, mit Rändern, wel 
= che man in die aufgefchnittenen Naſen⸗Loͤcher ſteckt, fig. 15, vor das rech⸗ 
te, fig, 16,.vor das lincke Naſen⸗Loch. —— 





Operationes an den Lippen. 
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Von den Haſen⸗ — oder Haſen⸗ 
* | - UND, 


"ar 3 I» E | k 
Wer eine Sippe, ſonderlich die oberſte, von der Geburt oder Natur geſpal⸗ 
ten, (ſiehe Tub. XX. fig. 1.) nennet man es eine Haſen⸗Schaarte, 
oder Haſen⸗Mund, weil bey den Hafen die öberfte Lippe auch gleichfam zer⸗ 
theilet ift o), Es iſt dieſe Spaltung nun enger und weiter, als ob cin Stuͤ⸗ 
| cfe 
In der Figur, welche Garengeor in chir. cap. von Hafen-Schaarten, gegeben, find 

2 2 i big A nicht gefpalten zu ſehen, we faft natürlich. 
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Was vor 
der Opera- 
tion in Acht 
zunehmen, 


— 


cke daraus geſchnitten oder geriſſen wäre, zuweilen habe ich auch eine e 
Spaltung an einer Lippe gefunden, welches faſt wie ein M anegefehen, und 


‚dann Fan man cs cine Doppelte Hafen Schaarte nennen, Es verurſachet 


folches nicht nur groffe Heßlichkeit des Geſichts ſondern hindert auch, daß 
neugebohrne Kinder nicht recht ſaugen, und nach dieſem auch nicht deutlich 


seden koͤnnen. Es iſt diefe Kranckheit gemeiniglich cin angebohrnes Uebel; 


dennoch kan ſolches auch von einer uͤbel traetirten Lippen Wunde herkommen: 
jenes iſt faſt allezeit in der oͤberſten tippe, dag andere aber fan auch in der uns 
terften ſeyn, jene fan man eine wahre; diefe eine falfche Haſen⸗Schaarte 
nennen, Yo die Hafen-Schaarte von der Geburt her ift, fo. pfleget auch der 


Gaumen offt bis in die Nafe, gleichwie ich viele Ep: mpel gefehen, voneivans 


der gefpalten zu feyn, nun mehr, nun weniger, zu Zeiten bis in das Zaͤpff⸗ 
gen, welches manchmal gar zu fehlen obfervirer habe: und wenn diefe Spal⸗ 


tung groß, koͤnnen ſolche Kinder offt nicht fangen, und wenn man (den 


äuffertih die Hafen-Schaarte geheilet, Lebenslang nicht anders, als ſehr 
übel und unannehmlich durch die Naſe reden; infonderheit, wenn auch Fein 
Zäpffgen vorhanden. Sonſten aber, wie Fleiner die Spaltung i in der Sippe 


bey den Hafen-Schaarten, de to beſſer und leichter ift die Eur; mie gröffer aber 


Diefelbe, und je mehr Fleiſch in der Lippe fehlet, deſto chwerer ift felbige, und. 
deßhalben bisweilen gar ohnmoͤglich, ſonderlich bey Kindern. Iſt fie gber 


gar doppelt, ſo iſt noch ſchwerer zu helffen, und wo ein Stuͤck vom Kiefer 
oder ein Zahn in der Spalte —— fo will die Eur auch ſchwerlich ans. 


geben, | 
‚2. Wenn die Hafen. Schaarte or friſch und von einer Wunde entſtanden, 
hüifet man fie, wie bey den Wunden, mit der K Knopf: Mach, ft aber cin 
gang Sfuͤcke von der Lippe weg, muß man es mit Nadeln, wie bey der wahren. 
Hafın. Schaarte, hefften, Wenn folcheaber noch curabel, fo Fan zwar die Kunſt 
die nafürlichen Thrile, welche fehlen, nicht wieder erfeßen, dennoch aber die 
Spaltung gefihickt wieder vereinigen. Welches folglich nicht anders als 
durch Die Operation oder Wegfehnsidung der geſpaltenen Raͤnder geſchehen kan, 
doch mit behoͤriger Behutſamkeit, wovon wir die beſte Manier beſchreiben wol⸗ 
len. Man muß aber zuvor eine gute Zeit und heitere Witterung ausſehen, 
wozu ſonderlich der Fruͤhling, Sommer und Herbft aefchickt find, am meiſten & 
aber der Fruͤhl ing. Hernach ſoll das Kind oder det Menſch nicht ſchwaͤchlich 


oder mit einer andern Kranckheit behafftet ſeyn ſondern geſund oder zuvor cu⸗ 


riret. Dann fan man ihn mit einer gelinden Purgantz praͤpariren, und eine 


Belang ordentlich leben Iaffen «) a). Bey der Operation felbfi muß man einen 


km 


4) ——— behehletle chauch zur über zu laffen, wethet aber in Rindern R und 
weder gebräuchlich noch nothig if. 
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hellen Drt erwehlen, damit der Chirurgus wohl fehen koͤnne, welcher fol- 
gende Dinge parat halten fol: nemlich cine Scheere, 7a. 1. fig. C. einige be⸗ 
ſondere radeln, Tab, IV, fig, 21. 22. oder Tab. XX, fie. 2 3. 4 5. wel⸗ 
che von Gold, Silber oder Meßing feyn koͤnnen, wenn fie nur fpiß genung, 
und zwar entweder dreyeckigt, wie fig, 2. oder breitz fpis, wie fie. 3. 45. das 
mit fie leichte durch die &ippen gehen. > Dieftählerne hält man hier nicht fo gut 
weil fie leicht röften, und dannenhero Schmergen verurfahen. Ferner muß 
bey der Hand feyn: einige ſtarcke feidene Fäden, eine Schäffel mit warnen 
Waſſer und einem Schwanme, was Carpie, Wund:Balfam, eine lange und 
ſtarcke Binde, eine Zange ;die Nadel: Spigen oder Stücen vom Zahne oder 
Kiefer, wenn welche hervorragen und hinderlich wären, wegzufneipen, endlich) 
Ungariſch Waſſer, oderfonft was ſtaͤrckendes, worauf der Chirurgus auffolgende 
Art jur Operation ſelbſt fchreitet, u 
| 3. Wenn der Patient ſchon erwachſen, feet man ihn gegen das Licht auf Die Opera- 
einen Stuhl, und laͤſſet ihm den Kopff haften, gleichwie bey dem Staar ⸗ fie, ton felbft. 
chen, Tab, VIH. Iſt es aber noch ein Kind, laͤßt man es von einer ſtarcken 
Perſon, welche auf einem Stuhle fisen fol, anf den Schooß nehmen, und die 
Haͤnde faffen oder auch anbinden ; von einer andern aber den Kopff von hin⸗ 
I ten, und von der dritten die Füffe halten: darauf, wenn die Hafen Schaarte ſehr 
breit, ift offt nöchig, daß man, um befferer Vereinigung willen, vor der Ope- 
| ration Die oberſte Lippe famt den Baͤndlein (Frænulo) mit einer Schee⸗ 
| te bey dem Zahn Sleifche was feparire, doch ohne das Zahn-Fleiſch durchzu⸗ 
| Phneiden oder der Knochen zu ladiren; damit felbige beffer nachgeben, und 
man fie hernach defto leichter koͤnne zuſammenziehen, alsdann, weil der Rand 
im: Spaltung mic Haut verwachfen, muß folcher entweder mit einem ſcharf⸗ 
I fon Meffer, oder, welches beffer, mit einer guten Schere wohl gleich abgefchnitz 
| fen werden, fo fubril als möglich, damit man nicht mehr wegnehme, als noͤ⸗ 
ig iſt, den Rand wund zu machen, ſonderlich, wo die Spaltung ohnedem 
hon ſehr groß iſt, weilen hierdurch die Vereinigung ſchwerer gemacht wuͤrde. 
| oben ſonderlich wohl acht zu geben, daß oben im Windel der Haſen-Schaar⸗ 
| 8E von der Haut nichts fichen bleibe; weil fonften die tippe dafelbft nicht zus 
Jammen heilen, fondern nur ein Loͤchelgen bleiben wuͤrde. Wenn diefis Abfchneis 
\ den alfo auf beyden Seiten geſchehen, foll ein Benftehender die Wunde mie 
\ einem Schwamme abwifchen, hernach die beyden Theile der Spaltung gegen eins 
| ander drücken, der Chirurgus aberin Eleinen Kindern zwey, (jedoch Fan manch— 
| mal, fonderlich wenn die Spaltung fehr gering und Elein, auch wohl eine ges 
I ug ſeyn) in gröffern aber und in erwachfenen Perſonen, nad) Befinden der 
| Spaltung, zwey oder drey ſtarcke Nadeln durch beyde Lippen der Spaltung 
durchſtechen, fo, daß die Nadeln wenigftens zwey gute Mefferrücfen breic von 
dem Rande durchgeftochen werden, gleichwie Tab. XX, fig, 5, andeutet, eine 
Ä | 3 Shhhe nach 
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nach der andern, damit dieſelbe, wo man die Lippen naͤher beym Rande faſſen 
wollte, nicht durchreiſſen, und alſo die Operation fruchtloß machen mödtes 
Es werden aber die Nadeln erftlich durch den lincken Theil der Spaltung von 


auſſen nach innen zu geſtochen, und hernach bey dem rechten von innen nach 


auſſen, allwo man mit der lincken Hand den rechten Theil der Lippen gegen 
halten ſoll, damit es leichter durchgehe, und zwar die erſte am oͤberſten Theile 
der Hafen- Schaartt, nahe bey der Naſe, die andere am mittelften, und bie drit⸗ 
te, wo ſelbige noͤthig, am unterſten Theile, ſo, daß allezeit eine von der an⸗ 
dern einen guten Meſſerruͤcken breit entfernet ſey; und bleiben dieſe Nadeln 


nach der Operation in dem Fleiſche ſtecken, um dadurch die zufamimen zu heiz 


Was nach 
dem Durch⸗ 
ftechen zu 
thun. 


lenden Theile deſto beſſer zu vereinigen. Dieweilen aber die Nadeln bey erwach⸗ 
ſenen Leuten, oder wo ſonſten die Lippen ſtarck ſind, manchmal mit den Fin⸗ 
gern allein nicht wohl Fönnen durcpgeflochen werden, fo Fan man felbige mit 
Huͤlffe des Vladelhalters Tab. VI. fig. 2. 3% bequenlicher durchſtechen, wies 
wohl, ‘wer fertige Finger hat, brauchet felbigen nicht, wie ich denn jederzelt 

hier alles mit bloſſer Hand verrichtet. — 


4. Wenn die Nadeln durchgeſtochen, laͤſſet man die — 9 von 
jemand fein gleich Zuſammen druͤcken, nimmt einen ſtarcken gewaͤchſten leine⸗ 
nen, oder ſeidenen Faden, welcher am dickſten Ende der Nadel ſoll feſt ſeyn a), 
und wickelt ſolchen entweder in Form einer umliegenden Zieffer ( oo ) wie aus 
der or. 22. Figur 706. IP, zu fehen, erftlich um die öberfte Nadel erlichemal 
herum, und hernach auf eben ſolche Manier um die andere und dritte Nadel, 
und zicher dadurch die Lippen der Hafen. Schaarten fo feſt und-gfeich zufammen, 
als immer möglich iſt: welches durd) fo viele —— geſchehen kan, als 
man noͤthig hält, die Spaltung wohl zufammen zu halten; oder man wickelt den 
Faden Circul vaͤſe herum, wie fig, x. Tab. XX. andeutet, amd befiftiger ihn 
mit einem Knoten weiches einige noch vordienlicherhalten. Wenn diefes gefches © 
hen, zwicket man, dem ordentlichen Gebrauche nach, die Enden der Nadeln auf 
beyden Seiten bis auf ein paar Meſſerruͤcken breit von dem umgewicelten 


Faden mit einer Zange ab, damit diefelbe die Lippen nicht ſtechen, und here 


nad) das Verband defto Füglicher koͤnne appliciret werden: welches aber, wenn 


man kurtze Nadeln gebraucher, und nur etwas Schwamm und Carpie unter 


Wie zu 
verbinden. 


die Spitzen legt, nicht allemahn zhig ſonderlich weil es dem a 27 
ben verurfachen Fan, und den Chirurgum nur aufhält, = = 
5. Nachdem diefeg gefchehen, leget man ein weiches Stuͤckgen Leinwand in 
ofen s Honig getaucht, zwiſchen bie — und Zahn, Sleifch, welches zwar: 
wohl 


a) Man Fan den Faden entweder an einen Ende der Nabel mit einem Ktoten feſt 
machen, oder man faltet den Faden doppelt zuſammen, ſo daß das Mittel davon wie 
eine Handhebe machet, welche man um das eine Ende der Nadel ſchlinget. 


- 


— 
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wohl bey groffen, aber bey Kindern nicht allemal gut Tiegen bfeibet, und wenn 


es herunter fällt, allerhand Ungelegenheit, Huften und dergleichen verurfacher, 
und alfo füglicher wegzulaſſen; äufferlich aber beftreicher man die Wunde mit 
Peruvianifhen Balfam, oder mit einem andern guten Wund- Balfam, leget 
Carpie und kleine Comprefien darüber, appliciret ein Tangıg Fingers breites 
Heffe-Pflafter mir vier Enden darauf, 7ub. 11, fig. 10. ſo, daß zwey Enden auf 
dem rechten, zwey aber auf dem lincken Backen angeklebet werden, um dadurch 
die Wunde defto beffer zufammen zu halten; und befeftiget folches mit einer 


Daum; breiten Binde von 4. Acften, oder auch nur mit einer ſchmalen einfachen 
- Binde, welche man im Macken befeftigen fan, Wenn die Spaltung groß 


wäre gewefen, wollen einige, daß man, befferer Haltung wegen, auch eine 


vereinigende Binde Daumens- breit, wie Tab, II, fig. fi anmeifet, gleichwie in 


den länglichten Wunden der Stirne und andern Teilen pfleget appliciret zu 
werden, über das Pflajter binde, auch fonften alles thue, wag zu gufer Zuſam⸗ 
menhaltung der Wunde dienlich ſeyn fan, und hernach den Patienten zur Ruhe 


— bringe Es fan aber dieſe Binde allbier nichts. nugen, weil fie die Nadeln zu 
ſeher drücken, und hier der Verband nur fol gehalten werden, wie dann auch 


das Hefft⸗Pflaſter bier nichre helffen Fan,  Garengeot rathet hingegen nad) der 


meynet Garengeor mit Guillemeau , daß man folche vor dem vierten oder fünff- 
ten Jahte nicht verrichten Fönne, fondern nothwendig fo lange warten muͤſſe; 


Operation das Aderlaſſen, welches wir aber oben ſchon verworfen haben, 


6 Es ſind einige in der Meynung, als ob dieſe Operation in Rindern vor Erinnerun⸗ 


Urfache, als ob ſelbige zu ſchwach wären, die Operation auszuſtehen. Ja es! 


+ 


es hat mich aber die öfftere Erfahrung gelchret, daß man felbige bey Kindern 
von ſechs oder ficben Monaten, ja manchmal noch früher, mit gutem Succef 
verrichtet a), a die Eltern ſolcher Kinder wollen es niemals gerne bis ins 


vierte oder fünffte Fahr aufſchieben, fordern vielmehr je cher je lieber davon 
ſeyn, und wenn es Chirurgi abfchlagen, lauffen fie zu den Marcktſchreyern, 
welche offt glücklich genug darinnen find, Denn die Eltern wollen folche uns 


geſtalte Kinder nicht gerne vor den Leuten fehen laffen, oder auch wohl deßwe—⸗ 
gen gerne bald curiret fehen, damit fich die Mütter nicht von neuen, wie offt 


zu gefchehen pfleget, daran verfehen mögen, welches die Chirurgos um fo viel 
eher zur Operation bewegen fol, zumal wenn die Hafen-Schaarte nicht gar zu 
groß, in welchem Sale ich es offt glücklich verrichtet habe, und mit des geſchick⸗ 


sen Roonbuyfen und andern Eyempeln befräfftigen fan, Weiter ift zu ers 


Hhehh 3 innern, 


dem zweyten Jahre nicht ſicher Fönnte voı genommen werden, aus gen wegen 


feiner Kin⸗ 
er. 


a) Siehe Roonhauyfen obferv. chir., welcher glückliche Erempel diefer Operation 


bey Kindern von ro. Wochen anführet,; famt den Cautelen daben, fonderlid) wenn 
felbige fonften ſtarck und gefund find. 


612 Bon denen chirurgiſchen Operationen. 


innern, daß, wenn man bey Kindern die Operätion verrichten will, Man ſel⸗ 
be eine gute Weile, wenigſtens 6. bis 8. Stunden vorher, nicht fo 
ſchlaffen laſſen, ſondern noch dazu mit einem Ruhe-Medicament verſorgen, 


auf daß ſie nach der Operation deſto eher einſchlaffen moͤgen: dann wann ſie 


nicht ſchlaͤfferig ſind, ſchreyen ſie nach der Operation gerne beſtaͤndig, wodurch 


die Lippen der Spaltung — voneinander geriſſen werden; ſchlaffen ſie aber 
bald darauf ein, ſo wird die Heilung gar ſehr dadurch befördert. Imgleichen 
ſoll man in der Operation ihnen den Kopff mehr vorwaͤrts als ruͤckwaͤrts hal⸗ 


en; weil ſonſten das Gebluͤte in der Operation, welches offt aus den Wun⸗ 


den ziemlich ſtarck herausſpringet, ihnen in den Hals flieſſet, und dadurch Hu⸗ 


Wegen an⸗ 
derer Um⸗ 
ſtaͤnde. 


ſten, und ſonſten Verhinderung in der Operation verurſachen würde, Es ſoll 


auch das — —— des Gebluͤtes in Wegſchneidung des Randes, welches 


manchmal ſehr ſtarck iſt, den Chirutgum und die Beyftchenden nicht erſchre⸗ 
cken: weil ſolches keine Gefahr bringst, fondern fich von ſelbſten ftiffer, wenn die 
Lippen der Wunde durch den Faden wohl zufammengezogen werden, Es iſt 
vielmehr dienlich, fonderlich bey ſtarcken Kindern, um die Entzündung zu vers 
hüten, wenn man «8 eine Weile bluten laͤſſet. 


7. Man hat auch zu Derbütung diefes Verbluteno, imgleichen zu 
ſonſten beſſerer Derrichtung dieſer Operation, beſondere Inſtrumente 
erdacht, (ſiehe Tab, XX. fig. 6. und 7.) von welchen matt, wenn man will, vor 


Abſchneidung des Rands, auf jede Seite eins behoͤrig applieiren Fan, wo⸗ - 


durch fowol des Bluten verhindert, q als auch der Schmergen vermindert wird 
es follen diefelben auch helffen zu gleicherer Abſchneidung der Raͤnder, und fülgs 
lich zur fauberer Heilung; dennoch werden felbige von toenigen gebraucht a), 

Bey etwas Erwachfenen fichee manchmal zwifchen der Spaltung der Hafen, 
Schaarte ein Stuͤck von dem Ober Kiefer hervor, oderein unförmlicher bers 
vorragender Zahn, welcher die Vereinigung würde verhindern: derohalben, 
wo ein ſolcher vorhanden, muß man ihn cinige Zeit vor der Operation augreife 
fen, oder mit einer Zange abzwicken. | ; 


Wenn das 8. Nach der Operation eroͤffnet man erſt den andern, dritten oder vierten 
Verband das Tag das Verband, fiehet zu, ob die Wunde wohl befehaffen, und ſepariret 


erſtemal zu 
aͤndern. 


4) Ich beſitze noch eine andere Saftung von folchen Lippen: haltern, welche ich Bar 


die Unreinigfeit darvon. An Wegnehmung der Binde und Pflafter, wenn. 
man eing gebraucht, muß man fehr behurfam umgehen, und felbige vorher mit 
warmen Wein anfeuchten, damir fie faft von felbften abfallen, und nicht die 
tippen voneinander geriffen werden; und wenn man finder, daß etwa der Sas 
den habe nachgelaffen, fol man mit einem friſchen die Wunde wicder wohl zus - 
ſammenziehen; verhält fi aber alles — beſtreichet man die Wunde wie⸗ 
der 


nicht habe BER laffen, weil fie ohnedis ſetten gebraͤuchlich. 


J 
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der mie einem Wund⸗Balſam, leget ein friiches Tüchlein zwifchen die tippe 

- und das Zahn, Sleifh, wie auch äufferlich auf die Wunde, und verbinder fels 

bige wie vorher, und macht folches cben fo folgende Tage. Wenn vier oder 

fuͤnff Tage vorbey, und die Lippen der Wunde fehon einander gefaßt, Fan man, 

wo drey Nadeln find, erſtlich die mittlere mit einer Fleinen Zange faffen, die 

ippen mit der linken Hand wohl zufammenhalten, und die Nadel aledann 

gelinde herausziehen, (welches einige ſchon den dritten Tag thun) einen oder 

- ziven Tage hernach die öberfte, und wieder nach ein paar Tagen endlich auch 

die unterſte, fo wird fich der Faden hernach gerne laffen wegnehmen, oder 

wohl von felbften mit abfallın 4): wo aber nur ziwey Nadeln, ziehet man zu _ 

erft:die obere, hernach in ein paar Tagen aud) die untere heraus, Das übrige 

der Wunde beftreicher man nach dieſem täglich, oder nur über den andern Tag 

mit einem Wund-DBalfam, oder Melle rofarum, leget ein Wund- oder Hefft⸗ 

Pflaſter darüber, verbindet cs mit der vertinigenden Binde, welche alsdann 

fehr dienlich, bis alles geheilet, und die Eur völlig abfolviren, In währender 

- Eur foll man den Patienten nichts als flüßige Speifen, gleihwie Suppen, 

Geléen, weiche Eyer, ꝛc. welche feines Käuens bedürfen, zu effen erlauben, 

auch foll cr fich vor Reden huͤten. Kindern fon man die Lippgen öffters mie 

- Mellerofarum, oder Syrupo violarum beftreichen, welches fie gerne lecken und 

zugleich heilet. | ' | br 

9. Verſchiedene Marcktſchreyer und im Lande herumftreichende Operateurs Manier eis 

in Teutſchland, laffen nach dir Operation Feine Nadeln in den Lippen, fondern diger Warckt—⸗ 

durchſtechen felbige, nachdem der Schnitt geſchehen, zwey bis dreymal mit — 

einer gemeinen Nadel, in welcher ein ſtarcker Faden iſt, an eben den Orten, | 

wo man forflen die Nadeln einſticht, und darinnen läffer, laſſen allemal bey 
jedem Stiche ein fo langes Stuͤck Faden auf jeder Seite in den durchſtochenen 
Uppen bangen, als genug ift, felbige zuſammen zu ziehen und zu binden, und 
nachdem diefes Durchſtechen geſchehen, Fnüpffen fie erfilih die beyden Enden. 
des Öberften Fadens feſte zuſammen, gleichwie von der Knopff Nath oben ger 
ſaget worden, hernach verfahren fie eben fo mir dem zweyten, und letztlich auch 
mit dem dritten , verbinden hierauf, wie fonften gewoͤhnlich, und verfahren 
auch fo misder Heilung, Den dritten oder vierten Tag fehneiden fie den mitt⸗ 
lern Faden ab, den fünfften Tag den oberften, und den fechften den unterften, 
ja mandımal gar fhon den dritten oder vierten Tag alle Fäden zufanımen, 
und hat nicht nur D. Wedel db) dergleichen verwegene und dennoch glückliche 
BR... ” Euren 
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#) Garengeos heiſſet die Faden zuerſt wegnehmen, und die Nadeln noch einen Tag als 
leine ſtecken zu laffen. Allein die Faden kleben von dem Wund Balſam gerne fe⸗ 
ſte an, und gehen folglich nicht ſo Terchte los, daß nicht die Kinder daruͤber meinen, 

Mind fich von ehngefehr fhaden follten. 

) Wie er bezeuget in feinem Buche; de morb. infantum. 
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Euren gefehen; fondern «8 find mir felbften verfchiedene folcher Operationen 
befannt, welche hier zu Lande gefehehen, und ziemlich gluͤcklich abgelauffen, ob 
ſchon die Operateurs fo ſtumpffe Scheeren und Nadeln gehabt, daß fie kaum 
damit haben fönnen durchkommen. Bon diefer Manier finder man nichts 
bey) andern neuern Chirurgis. ; | 


Berfehieder 10. Uebrigens Fan nicht undienlich fegn, hierbey noch folgende Cautelen zu 


ne Cautelen 
und Anmer⸗ 
ckungen. 


mercken. 1) Wenn in einer Haſen⸗Schaarte die Haut in dem oberſten Win⸗ 
ckel(wie leicht geſchehen kan) nicht rein weggeſchnitten wird, fo waͤchſt es auch 
daſelbſt nicht zuſammen, ſondern nur unten, und oben bleibt ein Loͤchlein übrig. 
Dahero man wohl thut, wenn man gleich Anfangs den Windel wohl aus⸗ 
ſchneidet, fo Fan man fie hernach deſto gleicher zufammenbeilen. 2) Waͤre aber 


die Hafen-Schaarte zugeheilet und oben ein Loch geblieben; fo muß man die 


Marbe mit einer doppelten Incifion ausfchneiden, und hernach durch eine Nath 
die Lippe, wie vorher gelchret, wieder vereinigen. So habe ich zwey Mägde 
gen, welche von Marcktſchreyern übel curiret waren, reftiwiret. 3) Wo aber 
der Gaumen zugleich gefpalten ift, und die Schaarte bie in die Dlafe, wie 
Tab. XX. fig, 1. lit, A, 10 braucht man die gegebene Regel nicht, weilaledann - 
oben Fein Winckel ift, wie ein neuerer Scribent meynet, und vorige Lehre ohne 
Unterſchied appliciret, woraus aber erhellet, daß er dergleichen nicht müffe gez 


ſehen haben, ob es gleich) öffters vorfommer, 4) Wenn eine Doppelte Has 


fen: Schaarte vorhanden, fo muß man alle vier Nänder wegſchneiden, und 


entweder mir etwas langen Madeln:erftlich auf der lincken Seite, wie bey eis 


ner einfachen Hafen Schaarte, hernach in der Mitten, und endlich aufder rech⸗ 


gen Seite durchſtechen, und die $ippen durd) den Faden, wie bey einer einfas 


chen Hafen Schaarte wohl zufammenzichen; oder man fhneider erftlich nur 
eine Hafen-Schaarte aus, und heiler fie, wie eine einfache; wenn diefe aber 
ohngefehr 14. Tage geheilt, verfähret man mit der andern cben ſo; wie ich 
dann in diefem ı 742ften Jahre erfi noch eine doppelte fhlimme Hafen-Schaarte 
auf folche Art curirec habe. 5) Roonhuyfen, Palfyn und andere halten es 
vor gut, wenn man den andern oder dritten Tag die Fäden an den Nadeln 
etwas auflockere; allein ich habe ſolches fhon d. 7. zer, a. getadelt, weil bie 
Baden gerne fefte anfleben, und ohne Schmergen, zumal bey Kindern, 
nicht aufzulöfen finds, es müfte einem denn eine ſtarcke Entzündung dazu noͤthi⸗ 
gen. Wenn aber die Nadeln herausgezogen find, fo fallen fie von felbften ab, 
6) Sch habe eine befondere Muͤtze im Gebrauch, daran auf beyden Seiten 
nad) den Backen zu, 2. bis 3. Häckgen find, nach Art derer Tab. IV. fig, g, 
Diefe Binde applicire ich alfo auf das Haupt des Patienten, daß die Seiten 
mieden Haacken auf beyden Seiten der Baden gegen die Lippen zu liegen foms 
men. Wenn nun die Fäden um die Nadeln gewickelt find; fo binde ich noch 
einen andern ſtarcken Faden an ein Haͤckgen, und befeftige ihn queer über der 

- | Sutur 
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Sutur an dem Hackgen der andern Seite, g he dann wieder heruͤber und hin⸗ 
uͤber von einem Haͤckgen zu dem andern, bis der Faden geendiget iſt, wodurch 
die neue Lippe beſſer als durch alle Binden und Pflaſter zuſammen gehalten 
wird, und wenn auch gleich die Kinder etwas dabey ſchreyen, ſchadets nicht. 
1) ——— man in der Operation mit der einen Hand die 
Lippe ziehen und halten ſolle, indem man mit der andern die Raͤnder mit 
einer Scheere wegfchnirte, nemlich auf der lincken Seite faffete man mit der 
linden Hand an, und ſchnitte mic der rechten; auf der rechten Seite aber 
hielte man mit der rechten Hand und ſchnitte mit der linden. Allein, fo behut⸗ 
fan man auch iſt, fo ziehet man doc) hierdurch den unterften Theil der tippe 
zu fehr, alfo, daß notwendig unten mehr als: oben: weggefehnitten wird , und 
alfo die Spaltung gar zu groß und ungleich wird. Ja bey Kindern bedecke 
man wegen der kurtzen Lippen offt ſo viel mit den Fingern, daß man gar zu 
viel wegnehmen muͤſſe, zu geſchweigen der Unbequemlichkeit mit Abwechſelung 
der Hände und Scheere. Dannenhero halte ich vor beſſer, die Lippe nicht ans 
zufaffen , fondern die Scheere allein behutſam unter die Ränder zu bringen, 
erſt auf der einen, hernach auf der andern Seite, und ſelbige aufs geſchwin⸗ 
beſte weazufehneiden. 8) Petit nimmt zu diefer Operation eine Naͤdel, wie eine 
Spick-Nadel geſtaltet, Tab. XX. ſig. 8. welche er erſt halb durchfticht her⸗ 
nach durch das geſpaltene Ende 4, einen ſtumpffen oder an beyden Enden 
rundlichen ſilbernen Drath fig. 9. durchziehet, und ſolchen in der Wunde fies 
cken läßt, daherum die Faͤden wendet, und das übrige, wie fonft, verrichtet, 
welches mir nicheuneben zu feyn ſcheinet. Ich nehme aber dazu ſilberne feiffe 
Dräthe, welche nur ein Kudpffgen haben, wvie fir 10, fo fan man fie defto 
leichter wieder heraugzichen, und braucht die Enden nicht abzufneipen. Dis 
Petits Nadel ift aud) etwas N olfo ein gar zu aroffes Loch; das 
her halte ich die Tab. XIX, fıg. 8. vor. beſſer. 9) Wenn eine Entzuͤndung und 
flarches Fieber dazu kommt, oder auch Convulfiones, bie ich doch noch niemals 
dabey geſehen, ſo rathet Garengeot nicht: ohne Urſache, die Sutur aufzumachen. 
10) Wenn etwa ein groffes Stück des Kieffers, oder bey Erwachfenen die 
Zähne fehlten, daß die Nadeln nicht feſte faffen, fo muß man unter die 
Kippe, wenn cs fuͤglich angehet, ein Vleyplättgen ‚fegen. Endlich iſt noch zu 
verwundern , daß Auldanus unter feinen 600, Obfervationen, welche er ung 
beſchrieben hinterleffen, nicht eine * von der Haſcn⸗ Schaute mit da⸗ 
bey habe. 
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Das 76. Capitel. 


Vom Krebs an den Lippen. 


Was Sec Krebs an den Kippen iſt Weiher, —⸗ noch gefehloffen ; oder 


exulceriret, gleichwie andere Krebſe. Einen geſchloſſenen nennet 
man, wo eine harte fchmerßhaffte brennende Geſchwulſt an din Lippen iftz eis - 
nen offenen aber, wenn diefe Geſchwulſt aufgebrochen oder exulcerirct iſt; 
und daraus ein fiharffeg ſtinckendes Waſſer, wie bey andern Krebfen, — 


fer; welches nach und nach die Lippen mir groſſen Schmertzen wegfrißt: (ſiche 


fig. ı. Tab, XX. aaa), auch manchmal das gantze Geſicht angreiffet. Es 
entſtehet folcher meiftentheils in der untern $ippe, und hat manchmal eine Wars 
tze, zuweilen eine andere kleine Geſchwulſt zum Anfange; manchmal aber nur 


‚einen ſchmertzhafften Sprung oder Spalte in der Lippe, welcher nach und nach 


groͤſſer wird, und in einen freſſenden Krebs ſich vera: dert, 

2, Die Urfache fiheiner hauprfächlich zu feyn cine befondere Schärffr des 
Gebluͤts, gleichwie bey andern Krebfens weldye in diefer ſchwammigten und 
drüfigten Subftanz der Lippen ſtocket, und eniweder erſtlich eine fhmershaffte 
MWarge oder Geſchwulſt und nachdem einen offenen Krebs verurſachet; oder 
es faͤnget gleich mie einem ſchmertzhafften Sprunge in dem aͤuſſerlichen Theile 
der Lippen an, und wird nach und- nach gröffer, wie fig. zu. zu welchem Uebel 
Fan Gelegenheit geben ein Big, Stoß, Stich Fall oder Zwicen in die Lippe; 
zuwiilen and) cin abgebrochener fpigiger oder ungleicher Jahn, zumeilen, aber 
kommt es gantz von ſelbſten. 

3. Es find alle ſolche Zufaͤlle meiſtens gefährlich, und laſſen ſich ſelten durch 
Medicamente curiren, ſondern man muß ſelbige meiſtentheils wegſchneiden, 
ſonſten freſſen ſie nach und nach mit grauſamen Schmertzen um ſich, erwecken 
Geſchwuͤlſte und Geſchwuͤre im Halfe, und muͤſſen endlich die Patienten elen⸗ 
diglich fterben a), Wenn aber ſelbige noch beyzeiten weggenommen werden, 
fo ift Hoffnung zu einer glücklichen Cur: infonderheit wo zur Verbefferung des 


Gebluͤtes dienlihe Medicamente darauf gebraucht werden, fonften Fommen 


felbige leicht wieder. Vey jungen Leuten iſt beffere Hoffnung zu gluͤcklicher 
Cur, als bey alten: imgleichen wo das Uebel mehr von einer aͤuſſerlichen als in⸗ 


nerlichen Urſache herkommt: weil bey innerlichen Urſachen das gantze Gebluͤte 


mit einer krebshafftigen Schaͤrffe inſiciret iſt, welche offt nicht wohl Fan ver⸗ 
trieben werden. 


Eur, wenn 4. Die Cur iſt nach verſchiedener Beſchaffen heit dieſes Uebels unterſchied⸗ 


ſelbiger von 
einem 
Spalte. 


lich: denn 1) wo nur noch ein geringer Sprung oder Geſchwuͤr in 
den Lippen , und folher von aͤuſſerlichen Urſachen, als Falter Lufft ac. her⸗ 

gefommen, 
4) Gleichwie ſolches auch Herr le Dranangemerchet ObLAX. X, und XL. 


[2 
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gekommen, ift offe fehr dienlich befunden worden, wenn man felbige mie 

Melle rofarum und Balf. peruviano oder Quittenſchleim, einem guten Bley⸗ 

Saͤlblein, ale mit dem Unguento faturnino oder diapompholigos fleißig bes 

fireichet, und Hernach den Sprung mit einem Bley: Pflafter, oder mit cinem 

dünn gefchlagenen Bley⸗Plaͤttgen, welches vorher mir Queckſilber wohl zu reis 

ben, bedecket, und beftändig darauf träger, bis dieſes Uebel wiederum vergans 

gen: dabey man aber gegen den Krebs_dienliche innerliche Mledicamente und 
behörliche Diät nicht aus der Acht laffen fol, Durch das Waffer von faulen 
Aepffeln, worinn was Mereurius duleis zerlaffen, weis ich, daß ein folcher 

ziemlich groffer Schaden an einer jungen Srauens-Perfon, nebft dem Gebrauche 
innerliher Medicamenten, wieder curiret worden. In ephem, nat. cur, cent. 

VL obf. 43, wird gemeldet, daß ein folcher Krebs mit blauen Vitriol fey- curis 

ver worden, theils allein, theils mit Baum » Del appliciret. Wollte aber auf 

Diefe und andere dienliche Medicamente das Llebel nicht heilen, fondern ims 

mer gröffer, ſchmertzhaffter und flincfender werden, fol man felbiges beyzeiten, 

fo weit es fich erftrecfer, mit einem guten Meffer oder Scheere fauber auss 
ſchneiden, fo, 9 nichts weder vom Geſchwuͤre noch von der Haͤrtigkeit zus 

rücfe gelaffen werde 2), und hernach die Wunde wieder vereinigen, gleichwie 

ben der Hafen-Schaarte iſt gelehret worden; oder auch nur mit ſtarcken gewächs 

ften Fäden durd) die Knopff Nath zufammen hefften: wie ich dann einen fols 

chen Krebs, wie fe. zz, andeuter, auf diefe letztere Manier wicder curirer 

habe, A 

5.2) Wenn der Arebs aber in einer harten ſchmertzhafften Bes, Wenn ee 

fchwulft beſtehet, und noch nicht gar groß, mehr.äufferlich in der Sippe bey noch eine 

der Haut, als innerlich, fo wollen einige, daß man ihn mit einem Corrofiv Geſchwulſt. 

fol wegnehmen, und hernad) das Geſchwuͤre wieder ausheilen; welches auch | 

manchmal, fonderlich, wo das Uebel nur von äufferlicher Urſache entftanden, 

oder nur wie eine Baͤlgleins⸗Geſchwulſt if, glücklich von ftarten geher, Oeff⸗ 

ters aber machen die Corrofive bey den Krebfen übel ärger, und wollen dahero 

wenig Berftändige und Erfahrne zu denenfelben rathen, fondern halten das 
Ausfchneiden vor beffers welches, nachdem die Geſchwulſt beweglich oder unbe⸗ 

weglich, auf ziweyerley Manier verrichtet wird. Wenn die Gefchwulft 

noch beweglich, fol man die Haut derfelben in einer genugfamen Gröffe oͤff⸗ 

nen, bis man an die Geſchwulſt felbft kommt; felbige hernach von den auhans 

‚genden Theilen mit einem Meffer oder Scheere ausſchneiden, und endlich die 
Deffnung als eine Wunde wieder curiren. Wenn aber die Erebshaffte 

Befchwuift unbeweglich, muß man fie gang ſamt einem Theile der tippe 

mit einer Scheere oder gutem Meffer, wie bey einer Hafen: Schaarte, auss 
ſchneiden/ und hernach die Wunde, wie vorher gemelder, wisder zufammen 

hr Ian SIR RE — —— | hefften. 

"9 Eiche le Dran 1. c. p. 76. 87. 
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hefften. Nach ber Cr, ouf was Art felbige gefhchen , muß, der. Patient 
allezeit gute Diät halten, und auch fonften, um das ſch rffe Geblute zu tem⸗ 
periren, dienliche Medicamente gebrauchen auch ſich zum eilen zur Aden laſ⸗ 
ſen; ſonſten haben ſie leichtlich ſich einer Recidiv zu beforgen. Wovon sinds 


detus obſ. 33. und de Dran 1. c., imgleichen — cap. vom Krebe an den 


Sinn, tom, III. cap 2. 





_Operationes an den Zähnen, en 
Das 77. Kapitel... ui 


Wie denen Patienten die Zähne oder der 
Mund zu oͤffnen. — 





14 


Warum Nas‘ J Patienten jutveien die Zähne nicht koͤnnen aufmachen, Er offters 


der Mund ı 


nicht zu oͤff⸗ 
nen. 


Wie es zu 
curiren. 


her von einem Krampff in den Muſculn des untern Kinnbackens, und 
wird von vielen die Mundklemme oder Kinnbacken⸗Jammer genannt, Es 
entſtehet fol cher Ktampff offt von Verlegung eines Nervens odereiner Skcchfe in 


verſchiedenen Berwuneungen des Leibes, imgleichen nach Abuchmung eines 


Arms oder Fuſſes, wie ich Öffters im Felde gefel sen. Es Fan auch foldıeg 
manchmal von Ent. uͤndung, entweder ſchon bemeldefer oder auch anderer 


‚Mufeuln im Halfe herkommen, und koͤnnen ſolche Leute nicht recht kaͤuen eſſen, 


noch reden⸗ 
2. Wenn ſolcher Zuſtand von einer Wunde entfteber, ſoll man vor 
allen Dingen fleißig nachforſchen, ob nichts widernatuͤrliches in der 
Wunde ſtecke, welches ſolchen So verurſache: und wenn man dergfeis 
hen was befindet, fol man es ausnchmen, fo wird fih hierdurch der Krampff 


‚cher geben , ale auf alle die biften Nerven ⸗ſtaͤrckende Medicamente, Sollte, 


aber in der Wunde nichts gefunden werden, fo muß diefes Uebel von einem 
verlegten Nerven und Flechſen herrühren, gleichwie bey den Wunden der. Ner⸗ 
ven und Flechſen gefager worden. In diefem Falle ſoll man eben ſolche Me⸗ 
dicamente auf die Wunde appliciren, gleichwie wir P. I. cap. IL. $ 18. pag. 
68. beichrieben haben, Wenn diefe aber nicht helffen wollen, und ärgere Zus 
fälle, fonderlich volfommene Convulfiones des ganzen Leibes, darzufommen, 
foll man trachten, den verlegten Nerven gar enrzwey zu ſchneiden, wenn ſolches 
ohne Lbens⸗Gefahr geſchehen kan, oder ſonſten moͤglich iſt; ſo werden die ver⸗ 


| urfachten Convulfiones aud) ordentlich. bald nachlaflen.: Wenn man aber den’ 


verlegten Nerven nicht fehen Fönnte, und die Convulfiones fo iſt, 


wenn 
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wenn der Patient noch gute Kräffte hat, rathſam, den verlegten Arm oder 

Bein abzunehmen, Sonſten aber, wo ſolcher K Rcamıpff nach. Amputationen 
entfianden, vergehet er zuweilen wieder, wenn der Faden oder das Vitriol 

von der zerfehnittenen Ader abgefallen ; manchmal aber müffen fie fierben, 

ohne daß ihnen zu helffen. Wenn eine SR nOuRS an den Mufculn 

des Rinnbackens, oder an den Mandeln, welche die Deffnung der Zähne 
verhindert, muß man feldige, gleichwie folche Entzündungen eden curiren, 

fo wird hernach die Klemme aufhören. Inʒwiſchen aber, daß die Patienten, 

dieweil fie die Zaͤhne nicht aufmachen koͤnnen, nicht vor. Hunger fterben moͤ⸗ 

gen, ſoll man ihren nahrhaffte Suppen, warmes Bier mit Eyerdotter, Krafft⸗ 

und Mandel: ⸗Milch, Hirſchhorn-Sultzen oder Geleen, (Gelatinas) und andere 
dergleichen Sachen geben, welche fie durch die Zähne ainſchlurſten koͤnnen; auch 

nach Befinden, naͤhrende Clyſtiere appliciren. 

3. Es lehren viele Auctores, daß man in ſolchen Fällen den Patienten die Dom Ge- 
Zähne mit befondern Juſtrumenten von einander zwingen fol; damit man ihr a ver 
nen Eſſen und Trincken alsdann eingieſſen, oder Medicamente einfprigen Fon: & Schrauben. 
ne, und ſolche Inſtrumente pflegen M und. Schrauben genenner zu werden, 
deren vieierlen Arten bey den Audtoribus befihrieben und abgezeichnet find, auch 
eine fig. 12, Tab, XX. angezeigt wird, Ich halte aber dafür, daß durch die 
groffe Gewalt diefer Schrauben, bey Entzündung oder Krampff der Mulculn, 
notwendig groffe Schmergen, und of glich hefftigerer Krampff oder. Eutzüns 
dung müfle verurfacher werden : und da man leicht: durch die Zähne nahr haff⸗ 
te Sachen chlurffen, der Patient auch ſich gurgeln kan, ſo iſt ja nieht. nöthig, 
ſolche gewaltſame Oeffnung vorzunehmen, und find alfo dieſe Mund. Schrau⸗ 
ben in dieſen Zufaͤllen unnuͤtzliche Juſtrumente. Dioms, ein berühmter Fran⸗ 
zoͤſiſcher Chirurgus, ſchreibet in ſeiner Chirurgie demonftrat. VII. daß man in 
ſolchen Fallen, wo man die Zaͤhne mit bemeldten Inſtrumenten nicht eroͤff⸗ 
nen koͤnnte, einen Zahn dem Patienten einſchlagen oder ausbrechen ſolle, und 
hernach durch dieſes Loch dem Patienten Bruͤl hen eingieſſen; aber auch dieſes 
ſchmertzhaffte Zahn » einſchlagen ſcheinet unnoͤthig, uͤberfluͤßig und ſchaͤdlich: 
dieweilen Bruͤhen ſchon zwiſchen die Zähne koͤnnen durchgeſauget werden, 
Wenn aber, um eine Kranckheit in dem Munde oder Gaumen recht zu erkennen, 
oder ſonſten eine Operation in dem Munde, an den Mandeln, Gaumen, oder 
Zähnen zu verrichten, der Chirurgus nöthig "hat , daß der Mund wohl aufge 
halten werde, fo Fan man foldyen entweder mit der Mund Schraube, oder durch 
dag Speculum oris Zub. XX, fg. 3. aufhalten, und — — was 


noͤthig iſt. 
— Bi — —— —— 
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Wie die 
Zaͤhne zu 
geinigen. 


| Das 78. Capitel. a 
Unveine Zähne zu ſaͤubern. 


nn eine gelbe und ſchwaͤrtzliche Erufte die Zähne überzicher, fo verur⸗ 
ſachet ſolche nicht nur befondere Heplichkeit, fondern auch üblen Geruch 

des Munds, ja auch offt das Verderben und Ausfallen derſelben. Derohals 
ben fol der Chirurgus felbige folchen Leuten beyzeiten von den Zähnen behutſam 
fepariren, und wohl ache haben, daß man ihnen nicht durch unachtfames 
Verfahren das Zahnfleifch verlege, oder gar die Zähne ausreiffe, Zu diefem 
Ende hat man befondere Inſtrumente, , deren einige breit, andere fpißig, 
oder wie eine Sichel, gleichwie Tab, XX. fig, 14. 15. 16. 17, zu fehen, wels 
che alle auf den Stiel fig. 14. B oder auch auf aparte Stiele, wie die aug 


> Fauchards Zahn» Art abgezeichnete fig. 16. 17, a) können geſchraubet werden, 
- mit welchen man die Erufte nahe bey dem Zahnfleifche faffen muß, wie eg ſich 


ie diefe 
Unreinigkeit 
gu prefervi- 
xen. 


am beſten ſchicket, und damit nach und nach ſolche Cruſte abreiſſen, doch ohne 
das Zahnfleiſch zu verletzen, noch die Zaͤhne gar loßzureiſſen. Wo dieſes ge⸗ 
ſchehen, iſt dienlich, das Zahnfleiſch etliche Tage mit der Tinctura laccæ Myn- 
fichti, oder mit Roſen⸗Honig, worinnen etliche Tropffen Spiritus ſalis ges 
tropfft, zu reiben, ſo werden die Zaͤhne darauf ſchoͤn weiß, und das Zahnfleiſch 
feſt. Ich habe ohnlaͤngſt einen Zahn⸗Artzt in Sachſen geſehen, welcher zwar 
alle dieſe Inſtrumente hatte, aber doch mit dem fig, 77, alles allein verrichtete, 
wag zum Zahn, Puben gehörer, | | 
2. Zur Prefervation, damit nicht leicht eineneue Cruſte fich anfege, iſt dien“ 
lich, ein gutes Zahn Pulver wöchentlich einz oder zweymal zu gebrauchen: 
denn das allzu offte Reiben der Zähne fchleiffe felbige ab, und verdirbt fir 
Derohalben fol manfich auch fonderlich vor allzu rauhen, wie auch allzu fcharfs 
fen Zahn⸗Pulvern huͤten: ale da find die Bimfenfteine, Ziegeffteine, Corallen, 
Tobacks/Aſche, die fauren Spiritus, infonderheit der Spiritus vitrioli, und _ 
dergleichen, welche die Zähne wohl fhön weiß, aber auch bald mürbe, verder⸗ 


ben und ausfallend machen fondern fich Tinderer Sachen bedienen: als da find 


prepariete Krebs, Augen, Perlenmutter oder Mufcheln, Os fepie, Hirſchhorn 
oder Kreide mit Violwurgel und Myrrhen, in welche man, wenn dag Zahns 
fleiſch fockerift, etliche Tropffen Spiritus falis eintröpffeln oder wag von gebrann⸗ 
ter Alaun beymifchen Fan, fo wird das Pulver dadurch wag adftringirend und 
ſtaͤrckend: .E. rt st 
R, Cretz preparate, myrrh. rubr, 
Rad. irid. flor. — | 
| C. C. 
4) In dieſem Buche find uͤberdem noch viele nuͤtzliche Anmerckuugen. | 
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C.-C. przparat. aa 3). a Zi), 
Spir. & gr. vj. M. f. pulvis. Oder 
R, Conchar, preparatar. | 

Matr. perlar. preparat. aa. Zij. 

Sangu. dracon. 23], 

Terrx japonic. 3). M. f. pulvis fubtilifl, 
Diefen oder dergleichen Pulvern Fan man mit ein paar Tropffen Zimmer: Ns 
gelein, oder Roſenholtz⸗ Del, nach Belieben, einen angenehmen Geruch mas 
chen, Wennjemand fehr ſchwartze Zahne hat, if die Tobacks⸗Aſche oder auch 
folgendes gar dienlich: 

Br. 9 plantag, 3]. 
Mell. rofar. Zij. 
Spir. 9 gr. x. M. 

In diefe Mixtur Fan man eine Ecke von einem Schnupfftuche, oder fonft von 
einer fubtilen geinewand eintauchen und täglich die Zähne gelinde damit reiben, 
bis fie weiß werden, hernach aber nur wöchentlich einmal ein Zahn: Pulver 
gebrauchen. Viele Empyrici brauchen fehr, um den Zähnen die Schwärge 
zu benehmen, den Spiritus vicrioli, "welcher zwar ſolches bald zu thun pfles 
gef, aber wigen feiner allzugroffen Schärffe, die Zähne zerfrißt, und bald 
ausfallen macht, fonderlich, wenn man ihn offt gebrauchet; deßgleichen thun 
alle andere ſcharffe Sachen. Derohalben, wo jemand dergleichen fcharffe Sas 
en gebrauchen wi, fol er nad) dem Gebrauche den Mund alfobald wohl mit 
Waffer ausipülen, um die Schärffe wiederum von den Zähnen wegzunchmen. 
Sonften aber befinde vor Die beffe Wlanter, Die Zthre gut und rein zu 
erhalten, felbige Dlorgens frühe, Mittags und Abends nach dem Effen, alles 
mal mit frischem Waſſer und den Fingern wohl auszureinigen, und darben efz 
wan alle 8, Tage einmal ein lindes Zahn Pulver mir gemeinem Kuͤchen⸗Saltz 
(fo ich fehr gut gefunden ) zu gebrauchen, fo Fan fib der Schleim von den 
Speifen, als wovon die Ernfte und Schwargheit der Zähne ſcheinen herzus 
Fommen, nicht anhängen: und werden hierduich die Zähne nicht nur fauber 
gehalten, fondern auch vor der Faͤulung und den Zahn-Schmergen prefervirek, 





Das 79. Capitel. 
Bon hohlen Zahnen. 


5 Yieweil in die hohlen und cariöfen Zähne leicht Theile von den Speifen 
| fallen, die darinnen faul und fharff werden, und dadurch nicht nur im⸗ 
mer weiter ausgefreffen, fondern auch Zahn, Schmerken und hr * 


a 
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Zähne auch allzu früßes Ausfallen derſelben verurſachet werden, pfleget man 
dieſem Uebel durch die Chirut gie zu ſteuren, um weiterm DBerderben dadurch 
vorzukommen. Wenn alfo ein Zahn har angefangen Au faufen, ſoll man zu⸗ 
foͤrderſt die Hohligkeit von dem darinne ſteckenden Unrath mit einer Nadel, 
Feder, Zahnſtuͤhrer, oder andern dienlichen Inſtrument, v. Tab, XX, fig. 19. 
20, 21. ausreinigen, und hernach die Hohligfeit mitlweiffen Wachs oder Ma- 
fix ausfülen, fo Fan ſich fein Unrath weiter darinnen ſammlen, und der 
Zahn wird von fernerer Faͤulung verwahrt: man muß aber Acht geben, daß, 
fo offt folhes Wachs herausfällt, man wicder friſches hineinklebe; wo die.Ca- 
ries nicht zu tief, fan man fie auch füglich abfeilen. Wenn die Faͤulung in 
den Backen, Zähnen, iftnoch beffer, wenn man die Hohligkeit mit Elein gefhnits 
tenen Gold. oder Bleyplaͤttgen, vermittelſt der Inſtrumente 70. X figs 
20. 21. wohl ausfuͤllet a): mit welchen manche Chirurgi ſehr wohl wiſſen uns 
zugehen. Oder wenn manein Stuͤckgen Bley nad der Figur des Lochs ſchnei⸗ 


“der, und ſolches ſtarck hineinzwinget, fo bleibet cs offt beſſer und laͤnger, als 


die Plaͤttgen, und wird dadurch auch offt der Zahn Schmertzen verhuͤtet. Wo 


die Hohligkeit in den Backen⸗Zaͤhnen ſehr tieff, daß man ſolche nicht wohl 


kan ausreinigen, und davon Schmertzen entſtehen, iſt offt ſehr dienlich, um die 
Faͤuligkeit zu benehmen, einen Tropffen — Frantzoſen⸗Holtz⸗ 
Oel oder Vitriol-Spiritus hineinzulaſſen, wodurch das Faule verzehret, und 
der Schmertzen * in einem Augenblicke vertrieben wird. Wenn aber dieſe 
nicht helffen, fo hilfft offt, wenn man ein ſubtiles hierzu dienliches Brenn⸗Ei⸗ 
fen, Tabs IH. fe 14. md 16. oder Tab. XX. fig, 20. zu glücnd in die Hohe 
ligfeit des Zahns appliciret, als wodurch die Faͤulung weggebrannt wird, und 
die Schmertzen offt in felbigem Moment nachlaffen. Es verurfacher diefeg 
Brennen im Zahne feinen fonderligen Schmergen, wern man nur Acht giebt, 
daß man Feine andern Theile brennt, Dach dem Brennen aber foll man den 
Zahn, wenn: es feyn Fan, auf vorher bemeldte Weife ausfüllen, fo verhütee 
felbiges offt die Za hn Schmertzen. Koͤnnten aber die hohlen Zähne nicht aus 
gefuͤllet, und die Schmertzen fonften nicht geftillee werden, fo Fan man einen folz 
hen faulen Zahn, w wie bald fol beſchrieben ne nn 





Das 80. Savi. 


Wie das Zahnweh durch —— Mittel | 
au ftillen. 


ie Zah» Schmergen find offt fo hartnaͤckig und hefftig, daß ſie ſich durch 
keine Medicamente ſtillen laſſen N, — man genoͤthiget wird, chirur- 


| Elan reihe 
) Fauchards Irat.l.e 
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giſche Mittel vor die Hand zu nehmen. Zu dem Ende dienet 1) das Zahnz 
fleifch zu fearifieiren, welches Plinius lib. 32. cap. 7. recommenditet, und ſchon 
offt mir Nutzen ift verfuchee worden. 2) Daß man mit einem bequemen Brenn; 
Eiſen die Hohligfeit des Zahns brenne, wie erſt im vorhergehenden Capitel 
geſagt worden. Oder 3) daß man das Ohr hinten am Antitrago brenne oder 
Schneide, wie im 68. Capitel gelehret worden, oder nad) Schelbhammers a) Mas 
nier ſtarck mit den Fingern drücke Oder 4) daß man den ſchmertzhafften Zahn 
ausreiffe, gleichwie bald fol gelehret werden, BEER 


— — — — — — — —— — — — — —— 





u * Das 55. Eapitr, | F 
Spitzige und ungleiche Zähne gleich zu 


machen. 
Ei wachfen Zähne zu weit nach auffen, oder zu weit nach innen: oder 


Bieden und Kaͤuen Die Zunge oder die Lippen flechen, wund machen, entzünden, 

and dadurch Geſchwulſt, Geſchwuͤr oder wohl gar einen Krebs an ber Zunge, 
oder an den Lippen verurſachen, nachdem ſolche Zähne aus oder inwaͤrts fies 
hen.‘ Um dieſem Uebel vorzufommen, ſoll man dergleichen boͤſe ſtechende Zähs 

ne mit einer ſubtilen Zeile, fo viel als noͤthig iſt, wegfeilen, gleichwie derglei⸗ 
chen Tub, X. fig. 22. abgezeichnet iſt: oder, wo ſelbiges mit der Feile nicht 
geſchehen koͤnnte, muß man Die Ungleichheit entweder mit einer Zange wegzwi⸗ 
„sen, oder den Zahn völlig auszichen, 


u Das 82. Capitel. | 
Vom Zahn⸗Ausziehen. 
inche Leute wollen ſich im Zahn: Schmergen «us Ungedult gleich die 

Zähne ausreiſſen laſſen; man fol aber ſolches nicht leicht in guten oder 
noch alzu feſt fizenden Zähnen thun oder rathen, es erfordere folhes dann 
eine befondere Urſache oder Noth: dieweil dadurch ohne die Schmergen und 
Gefahr, welche durch Zahn-Ausziehen verurfachet werden, (indem manchmal 


Leute darüber geftorben find 2), hernach auch das Kaͤuen und offt das Sieden 
: — —— verdor⸗ 














a) In diſſert. de odontulgia, tactu ſananda. i 
DJ) -Bohnius erzehlet hiervon ein Exempel in feinem Traktat de vulnerum renun- 


Kkkk 


ciatione 


— 


es ragen Spitzen von abgebrochenen Zähnen ungleich hervor, welche im 


N Mi I 3 ü . N 
1 3 , # * 
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verborben wird, und die ausgezogenen Zähne in Eriwachfenen nicht wieder wach⸗ 
fen. Dahero die Alten eine bleyerne Zange in des Alculapiı Tempel zum 
Zahn Ausziehen aufgehangen haben, um damit anzudeuten, baß es nicht rath⸗ 
fan, fondern gefährlicd) fey, andere Zähne auszureiffen, als welche mit einer 
bieyernen Zange könnten ausgenommen werden, das ift, welche fo loß find, daß 
fie Feiner groffen Gewalt mehr vonnöchen hätten. Es kommen dennod vie - 
lerley Gelegenheiten vor, worinne man das Zahn-Ausziehen nöthig hat: Als 
1) bey Kindern, ums firbende Jahr und folgenden, wenn die fo genannte 
Milch⸗haͤhne ihnen ausfallen. Bey diefen muß man nicht allemal wars 
ten, bis fie von ſelbſten ausfallen; fondern, wenn fie anfangen zu waceln, ſoll 


man fie offe mit den Fingern deehen und bewegen laffen, bie fie endlich foloß - 


werden, daß man biefelbe entweder mit den Fingern, um welche ein Züchlein 
zu machen, oder mit einem umgebundenen Faden, oder welches beſſer und ge⸗ 
ſchwinder von ftaften gehet, mit einer Zange, weldye man den Raben-Schnas 
bel nennet, ausziehen kann: und diefes fell darum geſchehen, damit die nach⸗ 
folgenden neuen Zähne nicht zu weit vorn oder hinten herauswachſen, als wel⸗ 
ches groffe Heßlichkeit zu verurfachen pfleget. 2) Zuweilen werden Kin⸗ 
der gebohren, welche Zähne im Gaumen mit auf die Welt brin⸗ 
gen; welche, weil fie das Saugen und Fünfftig auch das Reden verhindern, 
follen ausgeriffen werden; wenn fie aber nicht beſchwerlich find, kan man fie 
laffen. 3) In befftigen Zah Schmergen fauler Zähne, wenn ans 
dere Mittel nicht helfen wollen, 4) Wenn ein Zahn eine widernatürz 
liche Sigur oder Geſtalt hat, und dadurch die Zunge oder die Lppen verletzet, 
wie im vorigen Eapitel geſaget worden, oder fonften eine fonderbare Heßlich⸗ 
keit verurfachet, oder in Hafın Schaarten bie Vereinigung der Lippen verhins 
dert, 5) Wenn ein fauler Zahn an einer Backen: oder fo genannten Zahn⸗ 
Siftel Urſache iſt, als welche ſich offe nicht curiren laffen, bis folcher Zahn 
ausgeriſſen. Wenn alfo ein Zahn ſoll ausgezogen werden, ſoll der Chirurgus 
den Menfchen entweder auf einen niedrigen. Stuhl oder gar auf die Erde ſi⸗ 
tzen laſſen, wenn der auszureiſſende Zahn am unterſten Kinnbaͤcken; wenn 
derſelbe aber in oberſten Kinnbacken, kan er ihn auf einen Stuhl oder Bette 
ſetzen. Mad) diefem muß der Chirurgus mit einen hierzu dienlichen ns 
ſtrument erſtlich den Zahn wohl faſſen, und hernach mit vorfihriger Behaͤn⸗ 
digkeit denſelben gerad abwärts ziehen, wenn ſolcher im oberſten Kinnba⸗ 
cken; oder gerad aufwaͤrte, wenn ſelbiger im unterſten, bis daß er herausge— 
gangen, wozu aber, um es wohl zu verrichten, ſonderbare Handgriffe erfordere 
werden, fonften bleiber er ſtecken, oder bricht ab 0), Man hat hierzu dies 
R | lerley 
4) Davon mit mehrern ucharde Zahn⸗Artzt zu leſen; wo zugleich die heſten Inſtru⸗ 
mente abgezeichnet find; deßgleichen m} Garengeors Tractat von chirursifchen 
Inſtrumenten. 3239 | 
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ferley Inſtrumente erdacht, und hat faſt ein jxder Chirurgus ein befondereg, 
von welchem fonderlich beruͤhmt der Pelican, der Ueberwurff und die Zahn⸗ 
Zange, die faſt allen Chirurgis bekannt, und ſonſten ſchon in vielen Büchern 
abgemahlet finds derohalben Habe: hier einige andere, fig. 23. 24. 25. und 
26. Tab, XX. abzeichnen laſſen, welche zu dieſer Operation auch gar dienlich 
ſind/ deren Wuͤrckung und Gebrauch aber ſich nicht fo wohl befchreiben, als zei⸗ 
gen laſſen. Auch hat man beſondere Inſtrumente, welche die Stuͤmpffe aus⸗ 
zuujziehen oder auszuheben gemacht ſind, deren das bekannteſte der Beie-Suß 
iſſt, deffen Stelle aber auch das Inſtrument ig. 26, oder aud) fig, 27. dir, A 
vertreten Fan, das andere Ende aber 4 dienet, andere Zähne auszunehmen. 
Uebrigens habe hier noch zu erinnern, daß, wenn ja ein Zahn auszureiffen vor 
nöthig gehalten wird, man folchen nicht ausreiſſe, wenn eine Geſchwulſt und 
Entzündung vorhanden; weilen fonften alsdann fehr hefftige Zufaͤlle koͤnnen 
verurſachet werden, — | | | | 





Wom Zaͤhn⸗Einſetzen. 


;&g Yieweilen, wenn die foͤrderſten Zähne im Munde verlohren gegangen, ſol⸗ 
ches nicht nur Heßlichkeit, ſondern auch Verhinderung der Sprache vers 
urſachet, ſo ſind die Chirurgi bedacht geweſen, dieſen Mangel durch die Kunſt 
zu erſetzen: und dieſes bewerckſtelligen ſie durch kuͤnſtliche Zaͤhne, welche ent⸗ 
weder aus Helffenbein oder Meer Pfecde-gähnen gemacht. worden, und in eben 
der Gröffe feyn follen, daß fie die Lücke des verlohrnen vollfommen ausfüllen, 
‚Wenn: aber verſchiedene an einer Reihe fehlen, hat man aud) verichiedene ans 
‚einander, hangende Zähne aus. einem Stücke gemacht, welche auf einmal in 
die ruͤcke fönnen eingefegt werden: ‚und. diefe bleiben bernach entweder wegen 
ihrer Figur von felbften ſtecken, oder man pfleget felbige mit feidenen Fäden oder 
‚Subtilen Gold⸗Draͤthlein an die nechſt dabeyſtehende auf beyden Seiten anzu⸗ 
hängen ‚oder zu befsftigen. Damit folche aber nicht gar bald verderben oder 
ſchwartz werden, fan man ſie bey Schlaffen⸗gehen allemal ausnchmen, veis 
nigen, und morgens. wieder einſetzen. Wenn etwa noch, «in Stuͤcke eines, 
Zahns im Wege ſtuͤnde, welches die Fünftlichen Zähne verhinderte eingeſetzt zu 
werden, muß man folches entweder wegfeilen oder ausziehen, wie im vorfgen 
Capitel gelehret worden, und in Zauchards gelobten Buche weitläufftiger zu 


finden ale... :.; un; 


— 
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Exrklaͤrung der zwantzigſten Kupffer⸗ Tafel. 


Eig, 1. 2: * einen Kinder-Kopff mie einer Haſen S haste A von — 
Jih en; der gantze Gaum war geſpalten und an der lincken Seite story 
‚Sch: ibe⸗ Zaͤhne zu ſehen. 

Fir. 2, Iſt eine dreyeckigte Nadel mit einem Kuöpffgen zur Hafen Shnarte, 

Fig, 3. Dirgleichen aber platt, und von Meßing oder Silber, 

Fig.4. Dergleichen platte Nadel und ohne Knöpffgen. 

Fig. 5 Sind zwey folche Nadeln, wie fie mie dem Saden ummunden werben, 
wo fie durch die Haſen⸗Schaarte geftöchen find. 

Fi a N Sind zwey Kippenz alter bey der Open der Hafen⸗Schaar⸗ 

Mir dem Theile AB’wird die Sippe gehalten, welche die Bewegung 
ir Ninge CC nad) BB befeftigen wird, | | 

| ei, Iſt eine Arc einer Spick Nadel, welche Perit * den Hafen: Saar 

ten recommendiref, um die Nadeln bequem durchzuziehen. A iſt die 

Spalte, deemiictelft welcher eine andere Nadel oder ſteiffer filberner 
Drath durch die Lippe gleichwie Speck gezogen wird. 

Fig.o. Eine ſilberne was bicgſame Madel, an onen Enden mit Kudpffgen, 

auch nach Herrn Pezir, 

Fig. i. Dergleichen Nadel, nur an einem 1 Ende mit einem Radpfgen, welche 
ich der vorigen vorziche, 

Fig, 11, Zeiget an der unterften Sippe einen exulcerirten Krebs aaa,‘ wiſchen 
welchen die Zaͤhne und das Zahnfteiſch hervorragen, und der noch einen 
verdeckten bb, an der lincken Ecke der Sippebat, i 

Pig. 12. Ein Mund: Spiegel, Specnlum oris genannt, mit einer — 

| womit die Theile AA, welche man zwifchen die Zähne appliciret, von ein⸗ 
ander geſchraubet werden. 

Fig. . Ein anderer Mund⸗Spiegel oder Mind, Schraube, faft ı wie 


eine Zange geſtaltet. Der Theil A wird auf die Zunge gefeger und dieſe 


. damit niedergedeucfet; BB wird unter den oberften Schneide- Zähnen ans 
geſetzet, und alfo vermittelſt CC der Mund voneinander gefperren, 
Pig. 14. 15. 16. 17. Sind Juſtrumente zum Zahn⸗ Putzen von verſchiedener 
Figur an den Enden AAA, nachdem man in: oder auswärts oben oder 
unten die Zähne reinigen wiß, 3 aber an fig. 14. ift ein Stiel, daran 
man die andern bey C,C,C, fo man will, alle anſchrauben kan, 
"Fig, 18. 19. Sind dergleichen Zahn⸗ Snfleumente, etwas groͤſſer aus dem 
N Fauchard. 
"Fig, 20. und 2z, Sind zwey Snftrumente, die hohlen Zahne damit auszurei⸗ 
nigen, mit Gold oder — ER oder auch zu cauterifiren oder, 
DARENENNN Ä 
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u». 22. Eine Zahn- Seile, fie abzufeilen, wenn fie zu lang oder cariös, A die 
Seile, B der Stiel. 
Fig, 23. Eine neue Art einer Zahn⸗ Zange, Afan man ſtatt des Geiß-Fuſſes 
brauchen, die Stifte mit heraus zu ziehen, mit AB. aber ziehet man 
gantze Zähne aus, Es läße fih der Hagcken C hey Mlaͤnger oder fürger 
ſchrauben, nachdem cin groffer oder kleiner Zahn zu faffen, und, fan man 
auch den Haaden unser den Deckel E zurüce legen, um fee bequem 
licher bey fich zu tragen. 
Fig, 24. Eine andere bequeme Zahn: Zange, welche vermittelft: Bund der 
Schraube A höher oder niedrige Fan — werden, geh die Zahne 
groß oder ktein 
Fig,2z. Ein ander derafeichen Joſtrument mit 3. Haacken, einem geraden A, | 
und zwey krummen BG. Der gerade dienet zu den Vorder⸗Zaͤhnen, die 
krummen aber zu den hintern rechter und lincker Seite, weldye durch die 
Schraube D fit angefehrattbet werden. Bey E aber fan man den Peli⸗ 
can 7 — die — G a Befinden höher oder niedriger ſchrau⸗ 
—— 
Fig. 29. Nach ein Sonden, die Stifie heraus zu — 


Opentones welche am Zahnfteſſche 
vorkommen. 
Das 84. Capitel. 


Die Eröffnung des Zahnfleiſches bey ſchmertz— 
| hafften Zahnen der Kinder 


R Sy: ſchwere Zahnen der Kinder iſt offt Urſache, daß dieſelben Jammer/ 
Gichter, oder ſchwere Noth bekommen, und deßwegen gar ſterben muͤſ⸗ 

ſen. Es rühren aber diefe Zufäle her von hefftiger Ausfpannung des Sahne » 
fleiſches von denen herauswollenden Zaͤhnen, welche aber wegen Dicke oder 
Haͤrtigkeit des Zahnfleiſches nicht gar koͤnnen durchkommen, und alſo Entzuͤn⸗ 
dung deſſelben, Hitze, Schmertzen, Schreyen, Wachen, und vorbemeldete Les 
bel zuwege bringen. Wenn alfo die Kinder in dem Alter, daß Zähne heraus. 
kommen follen, und felbige fehr unruhig find, ſtarcke Hige haben, und man 
Convulfiones od«r die ſchwere Noth befürchtete, oder folche ſchon wuͤrcklich da 
wären, ſoll man zufehen, ob nicht das Zahnfleifch des Kindes fehr aufge— 
ſchwollen, und unter folchen Geſchwuͤlſten die Zähngen zu obferviren: wo die— 
fes ift, iſt ſolches ein Zeichen, daß die Zähne nicht durchfönnen, und an bite 
Kektz few 


— 


628 Won denen chirurgiſchen Operationen. 


Ken Zufaͤllen Urſache ſeyn, Wo alſo andere Mittel, welche fonften hier dien⸗ 
lich, nichts helffen wollten, ſoll man, um weitere Uebel und den Tod zu verhuͤten, 
an dem Orte, wo der Zahn heraus will, mie einer Lancette oder ſubtilen In⸗ 
cifions - Meffer cine zwerche Incifion in das Zahnfleifh machen, bis auf den 
- darunter ſteckenden Zahn, fo werden hierauf, weil alsdann die gewaltſame 
Spannung muß nachlaſſen, vorbemeldere Zufälle auch vergehen, und hernach 
die Zähne herauswachſen, als wodurch viele Kinder bey dem Leben erhalten 
worden 4). Hernach fol man das Zahnfleifch offe mie Violen-Syrup oder 
Roſen⸗Honig beftreihen, Durch Unterlaffung diefer Operation ſey des Her⸗ 


tzogs von'Nivres Drink, der 8. Monat alt, geftorben, wie Parzus meynet im 


23. Buche, Eap. 67. Sydenbam meldet, daß in ſchweren Zahnender Kins 
der, weil allemal eine Entzündung dabey, Fein gewifferes und befferes Mittel 
fen, als dag man felbigen eine Ader laſſe. Pefalias melder b), daß auch bey 
Erwachſenen, wo die hinterſten Zähne nach etlich und zwantzigſten Jahren offe 
mit groſſen Schmertzen heraus wollen, und daher Dentes ſapieutiæ heiſſen, fein 


beſſeres Mittel ſey, als daß man daſelbſt das Zahn⸗Fleiſch ſchroͤpffe oder durch⸗ 


ſchneide, welches er am ſich ſelbſt im 26ſten Jahre mit gutem Ellect erfah⸗ 
ren habe. J | | 3 Br | 


un 


2:2 














— 


Das 85. Capitel. 





* 


= 


Bon Auswachſungen oder Gewaͤchſen PS 
 Bahnfleife, Epulis genamt. - 


pulis wird genannf eine fleifchichte Auswachſung oder Gewaͤchſe am Zahn⸗ | 
A fleiſche, welche gemeiniglich nicht ſchmertzhafft iſt: dennoch werden auch u⸗ 
weilen ſchmertzhaffte obfervivetz welche aber boͤs⸗artig oder krebshafft zu ſeyn 
pflegen. Es find ſolche Gewaͤchſe num kleiner, nun groͤſſer: z. E. wie eine klei⸗ 
ne oder groſſe Nuß; num härter, num weicher, und haben zuweilen eine Bine, 
zuweilen aber eine dicke oder breite Wurtzel. Dieweil diefelben aber.eine Die 

“lgkeit und Heßlichkeit am Backen verurſachen, und zugleich das Känen und 
Reden verhindeen, laſſen ſich die Leute felbige wegnehmen. Es beftcher aber 
"die Operation darinnen, daß man felbige, gleich wie andere Gewaͤchf wegneh⸗ 
me, und ſolches entweder durch Abbinden, wenn ſelbige eine diinne MWursel 
haben c); oder durch Schneiden, oder auch durch ſichere und gelinde Corrofive, 
unse A | Wenn 


Drake anatom, P:653. und andere 


> 


#) Hiervon haben Parens lib. XXIII. cap. 67. 
Exempel befchrieben. =, ai 

) De human. corp. fabric. lib. I. cap. XI. - 

Wovon bey Scalser, ein Erempel obfervat, 94. 
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Wenn aber die Wurtzel breit ift, Fan man die Eur gleichfalls verfuchen ) mie 
linden Corrofiven ; als da find das oleum tartari per deliguium, die Solution 
= von file ammoniaco und dergleichen; vor heftigen und gifftigen aber muß 
} man fich hier huͤten: weilen diefelbe Leiche gefährliche Entzuͤndungen im Halfe, 
oder, wo ſie gar abgefhlungen wurden, üble Zufälle, oder gar. den Tod verurs 
ſachen fönnten. Oder 2) man Kan felbigge auch wegſchneiden: da man 
denn das Gewaͤchſe entweder mit einem Zaͤnglein oder mie einem dienlichen 
Haacken anfaffer, und mit einem guten Meffer oder Scheere bey: dem Kieffer 
abſchneidet; dabey doch wohl Acht zu geben, daß man nicht allzu tieff ſchneide, 
und die Beine des Kinnbackens nicht entbloͤſſe, als wodurch leicht eine Caries 
entſtehen koͤnnte. Wenn das Gewaͤchſe weggeſchnitten, kan man, um das Blu⸗ 
ten zu ſtillen, und das Blut auszuſpuͤlen, den Patienten offt warmen Wein 
oder Oxycratum mit ein wenig Maun vermiſcht, ins Maul nehmen, und wies 
der ausfpeyen laffen, bis daß das Bluten aufgchörer: hernach Fan man mit ol. 
myrrhæ per delig. oder mit der eff, myrrh= mit Roſen⸗Honig vermifcht, den Ort 
taͤglich beftreichen, oder auch ein mie diefen Medicamenten angefeuchtetes Tuͤch⸗ 
lein darauf legen, bis daß felbiger wieder geheifen, - Sollte etwa noch) wag von 
dem Gewaͤchſe übrig feyn, fan man folches bey folgenden Verbande mit cinem 
der vorher bemelderen Iinden Corrofive oder blauen Vitriol beftreichen, bis daß 
ſolches weg ift, oder auch wieder wegfehneiden. Manche wollen, daß man 
nach denn Abnehmen auf den Grund ein Brenn,Eifen appliciren folle 2), um 
dadurch fowohl das Bluten zu flillen, als au) die Wurgel damit wegzubrins 
gen; welches aber, weil offe nicht wohl damit beyzukommen, auch groffe 
Schmertzen verurſachet nicht, gar gerne gebrauchet wird,  YTeefren hat in 
ſeiner XXVIII. Obfervation ein befonbderes Exempel von Abnehmung dergleichen 
Gewoaͤchſe nebft einem befondern Meffer befchrieben, Fcultetus aber hat ein ſol⸗ 
ches Gewaͤchſe gleich hinter den vörderfien Zähnen am Gaumen, mit der Jane 
" ge, welche man zum Polypus ausjunchmen gebrauchet, abgeriſſen; Obferv. 35. 
Ach habe vor etlichen Jahren dergleichen an einem Mönche hinter den Borders 
Zähnen am Gaumen gefehen, dabey zugleich eine Spina ventofa, war, welche 
man hätte brennen müffen, welches aber der Patient nicht leiden wollte, und 
alſo fterben muſte. | 











Das 86. Capitel, | 
Von entzuͤndeten Geſchwuͤlſten des Zahn 
—— Fleiſches, Parulis genannt. 


E⸗ entſtehen offt auf hefftiges Zahnwehe groſſe entzuͤndete Geſchwuͤlſte am 
Zahnfleiſche, ſo, daß der Backen auch dadurch ſehr aufſchwillet, und die 


DNS 


er ; Patien⸗ 
© #) Siehe Rayſebii obſervat, | 


i. y 1 \ 142 
* — — % \ g rn L 


60. Don denen chirurgiſchen Operationen 


Patienten groffen Schmergen feiden müffen. Es werden biefelben, gleichwie 
“ andere Entzündungen entweder wieder zertheilet, oder verändern ſich in ein Ge⸗ 
ſchwuͤr oder Abfceis, und verurſachen wohl gar eine Fiftel am Kinnbasfen. In i 
diesen Geſchwuͤlſten weil die Schmertzen fo hefftig, daß die Patienten deßwe⸗ 
gen manchmal viel Tage und Nächte nicht ſchlaffen koͤnnen, fol man trachten 
anfänglich diefelben zu vertheilen, und die Schmergen zugleich zu lindern: Diez 
feg gefehichet, wenn man zercheilende Kräuser in Waffer oder Milch Focht, in⸗ 
fonderheit die Chamillen, Salbey und Hollunder⸗Bluͤthe, und folches warme 
Decodum offt warm im Munde haften laͤſſet. Aeufferlich ift dienlich, ent⸗ 
weder nur ein warmes Tuch um den Backen zu binden, und fi) vor Kälte zu 
‚ hüten; oder ein zertheilendes Kräuter. Saͤckgen, oder das emplaftrum de Ins 
_Tiloto, oder diachylum fimplex mit Campher vermifcht, darüber zu legen, 
wobey aber auch offe innerliche — purgirende und Fluß⸗ 
vertheilende, noͤthig find, Wenn ſich aber die Geſchwulſt hierauf nicht zerthei⸗ 
fen läßt, Fan man ein mehr erweichendes Decoctum offt laſſen in den Mund neh⸗ 
men: worzu Althæa, Malva, Verbaſcum, Feigen und dergleichen, mie Milch 
gekocht, koͤnnen genommen werden, Daben iſt auch zur Beförderung der Zei⸗ 
tigung ſehr dienlich, wenn man zugleich aͤuſſerlich auf den Backen einen er⸗ 
weichenden Aufſchlag uͤberleget, auch dabey eine Feige in der Mitte von ein⸗ 
ander ſchneidet ſolche ein wenig roͤſtet, und die cine Helffte Davon beſtaͤndig 
zwifchen das Zahnfleiſch und den Backen auf die Geſchwulſt leget, bis daß die⸗ 
felbe weich oder zeitig wird: da man alsdann felbige inwendig im Munde, 
gleichwie ſonſten einen Abſceſs, beyzeiten mit einer Lancette öffnen foll, damit 
nicht eine Fiſtel oder Caries am Kinnbacken durch Die Materie möge verurſachet 
werden, Wenn der Abſceſs geöffnet; ſoll man felbigen mit den Fingern 
wohl helffen ausdrucden, und die Materie, entweder mit warmen Weine, 
oder mit dem Decocto agrimonie und hyperici, mit wag Nofen « Honig 
vermiſcht, beffer ausreinigen; auch damit, weil die Materie offt etliche 
Tage flieffet, continuiren, bis man nichts widernafürliches mehr ſpuͤret: fo 
wird ſich hernach das Geſchwuͤre von feldften heilen, Manchmal ift auch nd> 
thig, fonderlich, wo der Abſceſs ficff, daß man ſolchen mit vorbemeldetem De- 
colto ausfprige, alles wieder wohl ausdrucke, und auf den Grund des Abfcef 
fes eine Comprefle mit einer Binde aufbinde, damit der Grund deffelben zuerſt 
möge zuheifen. Sollte aber eine Fiftel daraus werden; (welche fehr offt eine 
Caries bey ſich hat,) iſt über, vorige Einfprigung fehr dienlich, daß man nach 
dem. Einſpritzen allemal was ol, myrthæ ‚per deliq. oder elixir propr, hinein⸗ 
laffe, um dadurch diefelben zu reinigen und zu heilen; als auf welche Art ich 
eine cariöfe Fiſtel, welche über Jahr und Tag gewaͤhret hatte, wieder curiref 
habe, Sollte ſich aber eine. cariöfe Fiftel auf jetzt bemeldere, oder andere 
dergleichen Medicamente nicht geben wollen, muß man die Fiſtel öffnen, und 
| | or Seaenandh \ 
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hernach die Caries, wie im J. Theil im V. Buch im 8. Cap. p. 362, fq. befchries 
‚ben worden, entweder niit Medicamenten, Abfhaben oder Brennen euriren. Zus 
weilen iſt ein fanler und böfer Zahn die Urſache folder Fiftel: in welchem 
Falle man felbigen ausreiffen muß, und hernach die Siftel durch vorbemeldete 
Methodecuriren. Beſondere Obfervaiiones von dergleichen graflirenden Ges 
ſchwuͤlſten find in den milcellaneis Berolinenfibus P. I. pag. 143. zu leſen, bey 

welchen die Suppurantia kein gut gethan, fondern e8 haben diefelben bald An— 
fangs müffen geöffnet werden, fonften find Sifteln daraus entfianden, welche 
nicht anders, als durch Augzichung des angefreffenen Zahns, haben koͤnnen 
curiret werden. Derohalben iſt offt fehr gut, daß man ſolche, wenn fie ſich 
nicht bald zertheilen wollen, inwendig aufſchneide, ohne die völlige Zeitigung 


zu erwarten, Schelbammer hat ſchon im fahr 1692. eine ſchoͤne Differtation. . » .... 


von dieſen Geſchwuͤlſten oder Zpulide und Parulide gefgricben, 


—— Das 87. Capitel. Br 
Bor Abdruͤckuing der Zunge, und wie man 
sus anrust A vin den Hals ſpritzen ſolle 


n allerley Zufaͤllen des hinterſten Theiles des Mundes, als in Entzuͤndun— 
I gen und Verſchwuͤrungen der Mandeln und des Zäpfleins, im Polypo deg 
Halfes, in Geſchwuͤren des Mundes, imgleichen wenn Beine und Gräten im 
Halfe ftecken, ift offt noͤthig ſowohl zur Erfennung als Curirung folcher Uebel, 
die Zunge wohl wiffen abzudruͤcken. Um ſolches zu verrichten, brauchen die 
Chirurgi gemeiniglich ein Inſtrument, welches man einen Zungen Spatel nen, 
net Tab. I. P. mit welchem fie, nachdem der Patient den Mund wohl geöffner, 

die Junge gelinde niederdrucen, und nachfehen, was im Munde fehler. - Dies 
weilen aber vornehme Leute vor den Spateln, welche etwa ſchon vielerley Leute 
im Mimde gehabt, ſich ſcheuen, fo ſtehet beffer, wenn man bey felbigen eines 
platt⸗ſtielichten faubern Loͤffels ſich bedienet: in Öchrauchung beyder aber wohl 
Acht gebe, fonderlih wo Entzändung und Schmergen im Halfe, daß man 
nicht grob verfahre, noch fein Inſtrument allzu tieff in den Mund ftoffe, das 
mit nicht Schmergen und gröffere Entzündung dadurch verurſachet werden, 
Wenn der Patient zugleich das Kinſpritzen vonnöthen bar, applici- 
tet man behutſam auf den Spatel oder Löffel» Stiele die Sprige, und fpriget 
alsdann ein behöriges Liquidum an 7 he Theil, In nn 
| Ä uns 
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Munde, wo weder Entzündung noch Convalfion ift, ale in Geſchwuͤren des 


Zungenloͤſen 
noͤthig. ) 


ie fol: 
ches zu ver⸗ 
richten. 


Halſes, in Mängeln der Mandeln, im Naſen-⸗Gewaͤchſe, und dergleichen, 
wenn die Patienten manchmal den Diund nicht genugfam öffnen, fan man 
auch ein Speculum oris oder Mund»Spiegel, Tub. XX, fig, 12, oder 13, gebrau⸗ 





a Das 38. Capitll. 
Bon Loͤſung der Zunge, 


% 


—* $) 08 Zungen⸗Loͤſen iſt eine Operation, welche gemeiniglich in jungen Kin⸗ 


dern gefchichet, wern die Zunge entweder mit der Spise durch das Zun⸗ 
gen, Band zu feft am unterften Kinnbacken anhänger, oder das Zungen Band 
allzu kurtz ift, daß die Kinder die Zunge nicht Fönnen aus, dem Munde heraus⸗ 
firecfen, und alfo dadurch) am Saugen verhindert werden; auch, wenn fie beffer 
erwachſen, nicht deurlich reden Fönnen. Es ift aber das ZungensLöfen nicht 
in allen Rindern nöthig, gleichwie viele Hebammen und andere $eufe davor 
halten, und unter taufend offt kaum einem; und kommt ſicherlich ſeltner vor 
als die Hafen-Schaartens denn wenn ein Kind die Zunge aus dem Munde 
ſtrecken kan, hat man keine Operation nöthig, fondern es wird fäugen und 
endlich aud) reden lernen, Sollte aber einem Kinde die Junge fo feſt anhan⸗ 
gen, daß «8 diefelbe Faum bewegen, noch zum Munde herausbringen Fönnte, 
oder diefes Band fonften die Nede hindern, alsdann iſt es noͤthig, daffelbe 
wohl zu löfen, und gefchichet auf folgende Manier, — — 
2. Man laͤſſet zufoͤrderſt das Kind von jemand, der ſtarck iſt, auf dem 
Schooſſe wohl halten, und von jemand anders deſſelben Kopff: alsdann faſſet 
man entweder die Spitze der Zunge mit der lincken Hand, vermittelſt eines 
leinenen Tuͤchleins, damit ſelbige nicht fo leicht ausſchlupffe, (ſiehe 725. XXI. 
ſig. 1.) oder auch durch cin Gaͤbelgen fig. 2, 3. item Tab, I, lit. O. P. welchen 
doch, wo cs. möglich, die Hand: vorziehe, hebet fie ein wenig in die Höhe, und 
alsdann durchſchneidet mandas Zungen. Band zwifchen den Srofch-Adern und 
den unterften Speichel, Sängen, fo weit: als man es nöthig achtet, der Zunge 
eine freye Bewegung zu machen, ohne das: Tleifch zu berühren, entweder mit 
einer feinen doch ſtumpff ſpitzigen Scheere oder Meſſer, dabey fich aber zu huͤ⸗ 
ten, daß man weder die Nerven oder Adern unfer der Zunge, noch die Speis 
ehel, Gänge verleße, ala woraus allerley üble Zufälle entſtehen koͤnnen; und 
berichtet Dronis in feiner Chirurgie, daß ein folches Kind, wegen Verletzung 
der Froſch, Adern, bald nad) der Operation, Verblutens halber, geſtorben ſey. 
— —— Imglei⸗ 


* 
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Imgleichen hat Mauriceau vom unvorjichtigen "Schnitte diefes Bandes den 
Tod obferviret a), Sollte aber von ungefehr eine ſolche Ader verletzet werden, 

ſoll man, um das Bluten zu verhindern, ein zuſammengefaltenes Tuͤchlein in 
Eßig eingetaucht, fo lange unter der Zunge halten, bie daß das Bluten aufs 
höre Sollte das Zungen » Band auf einmal nicht genug geloͤſet ſeyn, Fan 
man mac einigen Tagen oder Wochen ſolches nochmals vornehmen, und die 
Haͤutgen, welche offt auf der Seite nody anhalten, (weil es dag erficmal in 
der Mitte abgeſchnitten worden) alsdann noch ebihneiden. Mach der Ope- 
ration maß man die Wunde mir Roſen⸗Honig oder Beilgen⸗Syrup offt bes 
flreichen und darunter herfahren laffen, damit das Zungen: Band nicht wieder 
aneinander wahl, Manche Hebammen meynen, man muͤſte in allen 
neugebohrnen Kindern das zůnglein loͤſen, und fahren ihnen deswegen 
gleich nach der Geburt mit einem Finger unter der Zunge her, um mit dem 
Nagel des Fingers das Zungen» Band abzulöfen; weiches aber offe ſchaͤdlich 
iſt, indem durch diefes Reiſſen leichrlich Entzündung, Convulfiones , und alſo 
Der Tod Fan verurfacher werden, derohalben fol man fie von diefer übeln Ge⸗ 
wohnheit abmahnen, und wo cs noͤthig iſt, ſolches lieber vorſichtig durch den 
Schnitt, als Zerreiſſen curiren. Hildanus cent. IH. obſ. 28. imgleichen 
Voͤlter in feiner Hebammen-Schufe pag. 99. geben nüßliche Obfervationes vor 
dieſem Llebel und Operation, und zeigen dabey, daß durd) — 
ſchwere Zufaͤlle hier koͤnnen erreget werden. 





Das 89 Capitel. 


Vom Froͤſchlein unter der Zunge, Ranul, 
| imgleichen von Steinlein berjelben, 


— 
ns Sröflein, oder Ranula, nennet man eine Geſchwulſt unter dem förder— Was das 
| fien Theile der Zunge, bey den Srofch- Adern, bald auf der rechten , bald Froͤſchlein 
auf der linden Seite, zuweilen auch in der Miete: welche bald mit einer yüs! 


hen, wäfferigen und ſchleimigen, bald mit einer dickeren, eyterigten oder ans 


dern härtlihen Materie angefüller ift, offt in Furgem fehr groß wird, den Ga 
brauch der Zunge, fonderlich das Sprechen und Schlingen, verhindert 5), und 
bald mehr, bald weniger Schmergen verurſachet. Zuweilen entfichen auc) das 
ſelbſt enszündere Seſnalge oder Abſceſſe; zuweilen harte fleiſchige Geſchwuͤl⸗ 
ttIlo fie; 

a) In feiner gor. Obfervation. 
6) Exempel find zu lefen in Marchest. obfervat. 31. Tale obfervat. lib, 1.cap. 32. 

und Febric. ob Aquapendent. cap. de ranula lingux, 


Wie es zu 


curiren. 


634 + on denen chirurgiſchen Operationen.” _ 
‚Re welche, wenn fie ſchmertzhafft, manchmal krebſigter Art und fehr gefährfich 


find; und werden allerley dergleichen Geſchwuͤlſte von den Auctoribus ranu- 
de genannt.” Man obferviret diefe Geſchwulſt öffterer in Kindern als er⸗ 


wachfenen Leuten, und laͤſſet fich ſolche nicht feiche wieder zertheilen; weil man 


‚hier unter der Zunge oder im Munde nicht füglich zertheilende Auffchläge oder 
Pflaſter gebrauchen fan; und um eben diefer Urſache, fonderlich wo Feine Ent⸗ 


zuͤndung, laͤßt ſie ſich auch nicht leicht zur Schwürung bringen, Derohalben 
‚muß man fie meiftens durch eine chirurgifche Operation euriren. 
2. Dieweil aber diefe Geſchwulſt meiftens von der Are der Baͤlgleins ⸗Ge⸗ 


ſchwuͤlſte, fo foll man fie auch, wo cs möglich, infonderheit'bey Erwachfenen, 


gang mit famt feinem Bälglein ausfehneiden, (fiche das 28. Cap.) Indem aber 
feine Haut oder Bälglein gemeiniglich fehr dünne und ſubtil, und-man fonder- 
lich bey Kindern wegen des Schreyens nicht füglic Fan beyfommen, au leicht 
befuͤrchten müfte, die Zungen. Merven, Speicyelgänge, oder die Zungen: Adern 
zu verlegen, als wodurch groffe Schmergen, Krampff oder Laͤhmigkeit der 


Zunge, groffe Entzündung oder Verbluten Fan verurſachet werden, fo pfleget 


man felten die ganze Geſchwulſt auf einmal auszuſchneiden: fondern ich hals 
te vor beffer, daß man nur diefelbe, nachdem die Zunge, wie bey dem Zungenz 


loͤſen, mit einer Hand in die Höhe gehoben worden, mis einer Lancette nad) 


der Länge uͤberzwerg öffne, ohne die Speichelgänge, Nerven oder Zungens 


Adern zu verlegen: und wenn die Geſchwulſt geöffnet, fo flieſſet die enthaltene _ 


Materie von felbften aus, wenn fie dünn ift, oder wenn fie dick hilfft man fol 


he mit den Fingern ausdrücken, woben aber des Kindes Kopff von einem Helfer 


wohl muß gehalten werden. Damit aber ſolche Geſchwulſt nicht wiederkom⸗ 
me; (als welches leicht. gefchiehet, wenn man das Bälglein nicht mit. wegs 
nimmt) ſoll man die Hohligkeit derfelben mit einem Tuͤchlein in Roſen » Honig 
getaucht, Öffters ausputzen, welcher mit Spiritus virrioli ziemlich ſauer oder 
ſcharff fol gemacht werden, und damit täglich etlichemal fo verfahren , bis 
hierdurch das Häutlein weggezehrets und endlich ee vollends mit bloſſem Ro⸗ 


- fen: Honig oder Ol. myrrh& zuheilen. Es bricht auch manchmal von felbften 


auf, da man hernach mit der Reinigung oder Heilung eben fo verfahren muß, 


als ob es wäre geöffnet worden. Wäre die Geſchwulſt unter dev Zunge in 
den Droüfen eine ſchmernhaffte entzuͤndete Geſchwulſt foß man ans 


faͤnglich, felbige durch zertheilende Gurgelwaffer,, Umſchlaͤge und Pflafter uns 
fer dem Hien zu versheilen trachten. Wenn aber feine Zertheilung mehr zu 
hoffen, fol man fie mit Haltung warmer Milh im Munde, und fleipiger 
Applieirung einer halben gebratenen Feige, trachten zu zeitigen, und zu erwei⸗ 
‚hen 4): (weswegen auch ein erweichendes Pflafter oder Umſchlag unter das 
Kinn Fan appliciret werden) und nachdem fie erweichet, muß man ſie oͤffnen, 


Ar 


a) Salmuth. in obfervat. ' 


Das 90. Cap. Vom Scirrhus, Geſchwuͤr, ıc, 635, 


- reinigen und heilen, gfeichwie erſt bey der Zahnſleiſch⸗Geſchwulſt cap. 85. pag. 
628. ift gefaget worden, Wenn die Gefhmwulft mitten unter der Zunge, wo 
die Dudus falivales in den Mund gehen, gleihwie Dodonæus, und ich dergleis 
chen etlichemal gefehen, fo ift nicht gar ficher, aus Surchr, dafelbft die Nerven, 
Adern oder Speichel Gänge zu verlegen, ſolche zu eröffnen, wenn man ſolches 
etwa nicht auf der Seite ficher thun Fönnte; fondern man muß fie bey dem Ges 
brauche erweichender Medicamente von felbften laffen aufgehen, und hernach 
reinigen, wie vorher gelehret, Manchmal Fan man ſie auch unter dem Kinne 
.eröffxen, fonderlich wenn der Patient den Mund nicht wohl aufmachen fönntes 
Sit der Zufall krebsartig, fo iſt ordentlich mit ciner Operation nichts auszus 
richten, fondern die Patienten müffen elendiglich fterben, und daher am beften, 
Feine Operation vorzunehmen. Wenn ein Stein hierin lieget, fo muß man 
die Zunge oder Hautan dem Orte auffchneiden, fich aber hüten, vorbemeldes 
te Theile zu verlegen, alsdenn den Stein mit einer Sonde oder Zange heraus 
nehmen, wo er nicht von felbft herausfällt, und die Wunde wieder zubeilen. 


| 2 Das 90. Capitel. | 
Vom Seirchus, Geſchwuͤr und Krebs an 
— der Zunge. — 


(Sin Seirrhus an der Zunge iſt eine harte Geſchwulſt, ohne fonderlihen Was dieſe 
N Schmergen : welche aber, wenn fie ſchmertzhafft wird, oder gar aufbricht, Uebel. 
ſich in einen Krebs verändert; gleichwie vom Scirrhus und Krebs insgemein 
gefaget worden, Es find diefe Geſchwuͤlſte manchmal flein wie eine Erbfe, 
manchmal gröffer; zuiveilen nehmen fie einen groffen Theil der Zunge ein; 
manchmal faffen fie ſich ſchieben, manchmal aber nicht, Bey einigen Patiens 
ten ift der Krebs noch gefchloffen, oder verborgen, bey andern aber aufgebros 
chen oderexulceriret, und laufft ein ſtinckendes Gewaͤſſer heraus, wie bey andern 
Krebſen. Es entfichen diefe Zufälle öffters von ſelbſten, von böfem Gebluͤte; 
manchmal aber von einem fpigigen Zahne, weldyer die Zunge fticht und prüs 
ckelt; bald aufeiner Seite, bald auch forne an der Spiße, | 
2. In der Eur, wenn ein folcher übel befhaffener Zahn die Urfache ift, fol Ihre Cur. 
man felbigen vor allen Dingen mit einem dienlichen Inſtrumente Tab. AX. 
fig. 22. entweder wegfeilen, daß er gleich werde, oder gar ausnehmen, fonften ift 
nichts auszurichten, fondern wird täglich alles fchlimmer werden 4); und hers 
nad) den exulcerirten Ort fleißig mis dem Ol. myrrhæ oder mit dem ofen 
ARE ir Honig 
#) Siehe Ruyfeh obf. 76. 


636 Von denen chirurgifchen Operationen, 
Honig und etwas Peruvianiſchem Balſam beftreihen, Wenn aber diefe Uebel 
von innerfichen Urfachen herfommen, Fan man mit äufferlihen Medicamen⸗ 
ten nicht leicht was augrichten  fondern wenn obferviret wird, daß felbige im⸗ 
mer ärger werden, und auf innerliche Biutreinigungen ſich nicht beffern wol⸗ 
len, muß man fie beyzeiten duch die Operation wegnehmen, che fie allzugroß 
werden, und die Operation allzugefaͤhrlich machen. Dennody aber ift zu wiffen, 
daß manchmal in der Zunge Fleine Geſchwuͤlſte gröffer als Erbſen fich befinden, 
welche bey manchen Leuten ohne weitere Anwachfung und Schmergen, lange Zeit, 
wie ich obferviret habe, ja bis in den Tod, getragen werden, ohne fonderbare 
Beſchwerung a), bey welchen man, gleichwie fonften bey den Scirrhis oder 
ruhigen Krebfen ift gefagee worden, nichts vornehmen fol; damit man diefels 
be nicht rege mache, und offene Krebfe verurfache, welche die Leute elendig ums 
geben bringen. Wenn aber ein folcher Scirrhus allzugroß oder ſchmertzhafft 
wird, muß er beyzeiten weggenommen werden: und zwar, wenn felbiger noch 
beweglich, fol man in der Zunge eine Incifion machen, bis auf die ſchmertzhaff⸗ 
te Geſchwulſt, und alsdann felbige vorfihrig von den gefunden Theilen ablös 
fen und ausſchneiden. Iſt eraber unbeweglich, und nicht gar groß, muß er, 
ſamt einem Stüde der Zunge ausgefchnitten werden, Wäre derfelbe fehr 
groß, oder an der Wurtzel der Zunge, daß man ſolchen nicht gang koͤnnte aus⸗ 
ſchneiden, fo iſt beffer-die Operation zu unterlaffen: dann wo ein Krebs nicht 
gang wegzunehmen, foll man nie die Exfürpation unternehmen, diemeilen das 
durch) dag Uebel nur ärger gemacht wird, In der Operation muß man die 
Zunge von jemand wohl halten laffen, entweder mit der Hand und mit einem 
Tüchlein, oder bequemen Zange, dergleichen Tab. XIX, figs 9. 10, abgezeich⸗ 
net, Wenn der Krebs ausgejchnirten, und das Bluten mit warmen Wein 
oder blutſtillenden Mitteln geftiller, beilet man die Wunde entweder mir Ro⸗ 
fen» Honig oder mit Ol. myrrhæ; oder beftreichee. felbige offt mit Zucker und 
Baum- Del Wenn die Eur verrichtet, muß der Patient hernach Lebenslang 
dienliche Diäthalten, gleichwie fonften bey andern Krebſen ift gefager worden; 
fonfi kommen fie gar leichte wieder. Ruyfeb befchreibet ein Exempel 6), wo eis 
ne aufgebrochene Härtigfeit der Zunge erfilich wäre ausgefchnitten, und her⸗ 
nach) ber Ort gebrannt worden, weil es, che,cs gebrannt, immer wiedergefoms 
men, ob es gleich ausgeſchnitten worden, | — F 


Das 

#) Dergleichen Exempel weis ich bey einem Gelehrten, welcher es ſchon über 30. Jahr 
ohne Veränderung trägt, und auf meinen Rath nichts daran thut. en 
6) Obfervat. 76. ; 


rl 
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Br Das 91. Capitel. ® 
Von den Geſchwuͤren im Gaumen. 


s äuffern fich öffters Geſchwuͤre im Gaumen, welche nicht nur die Haut Die Zufäffe 
oder Fleiſch dafelbft, ſondern auch offt die Beine angreiffen, und endlich und Lirfa- 

bis in die Naſe durchfreffen: wodurch hernach ſolchen Leuten die Sprache fehe hen. 
verderber wird; und wenn felbige flüßige Sachen fihlingen wollen, lauffen 
fie durch das Loch mit groffer Befchwerung wieder zur Naſe heraus, Es 
entfichen diefe Gefchwüre entweder vom feharffen ſcorbutiſchen Geblüte, oder, 
welches am öffterften gefchicher, in oder nach Srangofen» Kranckheiten, und wo 
man diefe nicht beyzeiten curiret, verderben fie offt den gangen Saum und die 
Mafe zu gröfter Befchwerung des Patienten, 

2. Derohalben muß man in der Eur vornemlich darauf fehen, und wo was Die Eur: 
von Frangofen dabey, oder doc) vorhergegangen, dienliche innerlihe Mittel h 
dargegen gebrauchen; wo aber nur Scorbutifches ſcharffes Gebluͤte daran Ur⸗ 
fache ift, muß cin Medicus folches zu verbeffern trachten, Aeufferlich, wo bey 
folchen Geſchwuͤren noch Fein Loch oder Caries da find, ift dienlih, daß der Pas 
tient offt reinigende Gurgel⸗Waſſer gebrauchez oder, daß der Chirurgus felbis 
‚ge auswafche, beftreiche oder gar einfprie, um dadurch das Geſchwuͤr deſto 
beffer auszureinigen: und Fönnen hierzu genommen werden Agrimonia, Hy- 
pericum, Alchimilla oder andere Wund » Kräuter, welche erftlich abzufochen 
‚und hierzu was Rofen- Honig, oder nach Beſchaffenheit der Sache, wo flärdes 
re Reinigung nöthig, was ZEgyptiac, odervon ungu. fuſco beyzumiſchen. Der 
Honig, welcher auf dem Unguento zgyptiaco ſchwimmet, imgleichen aqua 
aluminofa Fallopii find zur Reinigung diefer Geſchwuͤre auch fehr dienlich, 
wenn auch fehon die Knodyen was angegangen, Machdem das Auswaſchen 
oder das Einfprigen verfichtet, Fan eine Weile hernach entweder Nofen: Honig, 

‚ol. myrrh. per delig, elixir proprietatis oder Dernvianifcher Balſam, mit eis 
nem Pinfel oder Karpie in das Geſchwuͤr geftrichen werden, 6 

2. Wenn aber fchon eine Caries an den Beinen, pfleget ſich ſolche Wo eine 
>» manchmal bey dem Gebrauche vorher gelobter Medicamente zu ſepariren; oder, Caries da, 
wenn man diefelbe mit Nofen- Honig, welches mit Spiritu virrioli ſcharff ges 9» 
macht ift,, oder mit Ol. caryophyllorum offt beftreiher, Sollten aber diefe 
nicht helffen wollen, muß man die Caries mit einem dienlichen Brenn  Eifen 
gelind anbrennen, Bevor aber diefes gefchicher, ift Furg vorher das Bein mit 
Carpie wohl abzuerucknen, die Zunge mit einem naſſen Tüchlein gegen das 
Brennen zu befchirmen , diefelbe mit einem Spatel oder Mund » Spiegel nie⸗ 
der zu halten, ‚und hernach das Cauterium anf behörigen Ort zu appliciren. 


Wenn das Brennen verrichten, beftreichet man den Schaden fleißig ur = | 
erbe⸗ 
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herbemeldeten balfamifchen Medicamenten, bie felbiger wieder geheifet. Doch 
wachfen diefe, $öcher im Gaumen, welche in die Nafe gehen, ‚niemals recht 


wieder zu. 2 275 


Das 92. Capitel.. 


Die Körber, welche vom Gaumen indie - 
ragen, zu curiren. Be 
W enn der Gaumen gang bis in die Maſe durchfreſſen, und ſolche Leute 
RL. theils undeutlich reden, theils ihnen das Trincken und di: Brüben, weis 
che fie abſchlingen wollen, durch das Loch im Saunen in die Na ſe laufft, ſo iſt gar 
noͤthig foldhes wieder zu ſchlieſſen; welches aber nicht Leicht durch eine beinige 


oder fleifhige Subftanz gefchiehet, es müfte denn felbiges noch gantz Flein und 


feet, fo, daß das Plaͤttgen am Gaumen wohl anlie 


friſch ſeyn; da man es noch zuweilen mif den oleo myrrhx, Balf, peruv. oder 
Rofen- Honig zuheilen fan; ſondern es muß meifteng nur durch ein dienliches 
Juſtrument geftopffer werden, welches aus einem güldenen oder filbernen Plu— 
gen, das ſo groß ſeyn muß, daß es das gantze Loch wohl bedecken kan, beſtehen 
ſoll ſiehe Tab. AM. fig, 4. und 5. an welchen oben entweder ein durchlächers 
tes Roͤhrgen oder Handhebe ſeyn fol, an welches man ein Stuͤckgen Schwamm 
feſt bindet, und ſolches Schwaͤmmgen durch das Loch im Gaumen in die Naſe 
RN : | ge, und dag Loch accurar 
zuſchlieſſe, fo wird alsdann das Plaͤttgen von den Schwaͤmmgen gehalten, daß 
es nicht herunterfallen kan, und koͤnnen ſolche Leute hernach eben fo PR 9 in > 
und fchlingen, als ob fie einen gangen Öaumen hätten, Es foffen aber diefe 
Leute wenigſtens zwey dergleichen Inſtrumente haben, Damit fie tägli ee 
Über den andern Tag wechſeln Finnen; das Schwänimgen aber follen fie alle⸗ 
zeit mit Waſſer wieder wohl augreinigen, fonften wird es in der Nafe ffinefend 
und dadurch einen üb.ln Geruch verurfachen, Sch habe einmal dergleiche , 
Sch im Gaumen bey einem Obriften gefehen, da cs von einer Kugel hergefoms 
men war, aber auf nurbefchrichene Artmufte verfchloffen werden, ER 


Operationes am Sapfem und Mantein, 





Das 93. Eapitel, =» 


Vonm allzugroſſen Zaͤpflein. 


Eur mit Me⸗ (Ir s wird das Zäpflein im Halſe durch verſchiedene Urſachen manchmal ſo 


dicamenten. 


verlängert, daß es in dietuffe, Roͤhre hinein Hänger, und das Athem⸗ 
* ee 


Das 93, Cap. Vom allzugroſſen Zaͤpflein. — 


hohlen, das Schlingen und Reden ſehr beſchwerlich macht. Wenn ſolches 
Uebel friſch, und von Entzündung herkommt, welches man aus der Nöthe, 
Hitze und aroffen Schmerzen deffelben erfennet, fo dienen Fühlende und het 
theilende Gurgel» Wafler, und injedtiones aus dem decocto fungor, fam- 
# buci ‚ hordei oder malve &e, bereitet, wozu man ein wenig Salperer, Alaun, 
Sal ammoniscum oder Saccharum farurni vermifchen Fan, und foldhe dem Pas 
tienten offt einfprigen, oder auch nur mic gurgeln laffent wobey auch. inners 
fihe His ‚ temperirende Medicamente, infonderheit Pulvis temperans fönnen 
gebrauchet werden: ja in hefftiger Entzuͤndung iſt auch wohl eine Aderlaß und 
Einftier nöthig, damit Feine Bräune oder völlige Entzündung des Halfıs dar⸗ 
ang werde. Imgleichen habe auch das Schröpffen, fo wohl an mir feldften, 
als an andern, hier überaus dienlich zum öfftern befunden: welches auch Leute, 
welche zu dieſem Uebel geneigt, fehr wohl preterviret, Wenn aber die Vetlaͤn— 
gerung des Zäpfkins von Falter Schleimigkeit herruͤhret, fo ift das 
äpflein weißlicht, und der Patient empfindet Feine Hige noch Brennen, Des 
rowegen ift hier rathſam, ſich entweder mit warmen Brandewein zu gurgeln, 
oder adftringirende Decodta zu machen, aus Nofen, Hartriegel: Blumen, (flo- 
res liguftri) Sranaten » Blumen oder Schelffen und dergleichen in Waffer ges 
kocht, worzu man auch) ein wenig Brandewein oder Spiritus falis ammoniaci 
gieffen Fan. Wo diefes Uebel hiervon nicht vergehen will, iftauch dienlich zur 
Zertheilung der ſtockenden zähen Feuchtigkeiten des Tages etlichemal ein we⸗ 
nig geftoffenen Pfeffer oder Ingwer mit Granaten -Schelffen vermiſcht, ent, 
weder in Form eines Pulvers oder mit ein wenig Honig eingeruͤhret, mit ei⸗ 
nem befondern Fleinen göffel, 726. I, fies N. in das Zäpflein zu appliciren, 
und daben auch die innerliche purgirende und zertheilende Medicamente nicht 
zu unterlaflen. | | — | | 
2. Zuweilen aber verlängert fich das Zäpflein durch öfftere dergleichen Flüffe Durch die 
nad) und nach fo, daß cs bis in die Lufft - Roͤhre Hänger, und dadurch groffe Operation. 
Befchwerlichkeit im Reden, Schlingen und Athemholen verurfacher, auch fich 
durch) Feine Midicamente wieder zurnarärlichen Laͤnge will bringenlaffen. In 
ſolchem Falle iſt kein ander Mittel, als daß man, was an ſelbigem zu lang iſt, 
wegnehme. Dieſes kan geſchehen, 1) durch das Binden, welches man, 
weil mit den Händen nicht beyzukommen, durch ein beſonderes Inſtrument, 
das aus dem Hildano und Sculteto hier Tab. XXI, fig. 6. abgezeichnet iſt, ver⸗ 
richtet, durch welches, wie hier angezeiger, ein flarder Faden A mie Hülffe des 
Inſtruments fig. 7. ſo durchgezogen wird, daß cr cine Schlinge mache in dem 
Ninge Bz in diefe laͤſſet man das Zäpflein, fo viel überflüßig, einhaͤngen, zie> 
het. hernach am Faden bey C, fo ſchlieſſet fich die Schlinge B zu, und das Zäpfz 
fein wird dadurch zugezogen: da man dann hernach das Juſtrument wegnimmt, 
den Faden daran laßt, und ſolches täglich wicderhofet, Es iſt aber Diet: Me- 
* Mm mm thode, 


Wie das 
Bluten zu 
ſtillen. 
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dem Patienten als Chirurgo ſehr beſchwerlich. Oder 2) man drucker die Zange 
mit einem Spatel Tab, 7. ir. P, R. nieder, und ſchneidet es mit einer langen 


Scheere ab, daß fo viel überbleibe, gleichwie es fonft natürlich feyn ſoll: denn 


wenn allzuviel weggefchnitten wird, fo verderbt es Feicht die Sprache; wenn 
aber zu wenig weggenommen, fe befäntveret daffelbe noch immer, und ift die 
Eur nicht vollfommen. Lim diefes aber bequemer zu verrichten, haf man 3) 


ein befonderes Inſtrument, welches ein Bauer in Norwegen foll ers. 


Funden haben, (indem diefe Kranckheit da gar gemein) und bey dem Bar- 
cholino und Scultero abgezeichnet ift, welches ein Meffer in fich häft, das durch 
drucken loßfchnappet, gleichwie ein Piftolens oder Flinten⸗Schloß mit welchem 


man nicht nur die Zunge abdrucket, um wohl ſehen zu koͤnnen, ſondern auch 


das Zaͤpflein in einem Augenblicke abſchwellen kan. Dieſes Juftrument ift 
nachgehends, wenn mir recht ift, von Herrn Rau verändert, und bie Feder 


weggelaſſen worden, hingegen aber fo zugericbtet, wie fig. 8. answeifet, daß 
man das Zäpflein in die Oeffnung deffelben A fäffet eingehen, und drucket alk⸗ 


dann bey B in einem Stoß mit dem Meſſer C das Zaͤpflein ab, ſo weit es noͤ⸗ 
thig ift, indem man das gantze Inſtrument mit der andern Hand DDD feft 
hält, Wenn manaber mit dergleichen Inſtrumenten nicht verſehen wäre, fan 


thode, Wie‘ ingenieus auch das Inſtrument iſt, gar langwierig, und ſo wohl 


man nur mit einem Spatel und feinen langen Scheere, wie vorhergeſaget, die 


Operation verrichten, 
3. Wenn die Amputation verrichtet, Fan man dag Zäpffgen eine Weile blu⸗ 


ten laſſen, hernach aber um das Bluten zu ſtillen, und das Zaͤpflein zu ſtaͤr⸗ 
. fen, den Patienten mit warmen Wein, ſonderlich rothen Wein, oder mit 
. warmen Eßig oder Oxycrat gurgeln laſſen; oder, wo es hiervon nicht wollte aufs 


hören zu bluten, Fan man mit dem Söffelgen Tab, I. fig. N. ein wenig Alaun 
applieiven, bis daß «8 aufhöret zu bluten. Die Alten haben zu dem Ente 
ein warmes Brenn: Eifen, aber doch nicht glüend, an das Zäpflein gehalten, big 


’ 


das Bluten nachgelaffen, Zuweilen iſt was Veneriſches bey diefem Zufalle: 


bey welchen Umftänden man feibigem mit be hörigen Mitteln muß ſuchen zu | 


RER 





Das 94. Sapiel, 


Von Schroͤpffung der. entzuͤndeten Mandeln, 


ſonderlich in der Braͤune. 


il hefftige Entzuͤndung der Mandeln, ſonderlich in der Bräune, ein ſehr 


Ihmeshhafite und gefaͤhrlicher Zufall if, ſo hat man ohne andere dien⸗ 


liche 
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liche Mittel, gleichwie bey der Entzündung des Zäpfleins dergleichen, ange⸗ 
zeigen, ſonderlich nach wiederholten Aderlaffen fehr nüglich befunden, dic entz 
zünderen Mandeln zu ſchroͤpffen, damit das ſtockende Geblüte einigermaffen 
einen Ausyang befomme, und hierdurch der Brand und andere üble Zufälle 
mögen verhuter werden, Vor langen Zeiten ſchon hat man in diefem Uebel 
auswendig am Halfe um die. Gegend der Mandeln ſchon gefchröpffet, und 
Schroͤpffkoͤpflein darauf gefiger ‚um das ſtockende Geblüre flärcfer heraus zu 
ziehen, Aus Engelland aber habe vernommen, daß jego einige Chirurgi 
die entzünderen Mandeln ſelbſt inwendig im Munde mit einem langen 
Schroͤpff⸗Eiſen, Ineiſions-Meſſer, oder Lancette ſcariſiciren; dabey fie um 
wohl zuzukommen, die Zunge mit einem Spatel niederdruücken: und bin ich 
daſelbſt durch einen erfahrenen Pradticum verſichert worden, daß folche Patienz 
ten hierdurch groffe Linderung bekaͤmen, und viele aus des Todes Machen ges 
riſſen würden, darbey aber Dennoch dieſelbe anderer dienlichen Mittel innerlich 
und aͤuſſerlich gleichwie fonften, ſich bedienen muͤſſen. Anjetzo iſt es auch in 
Franckreich gebraͤuchlich, wie aus Garengeot tom. 2. P. 456. zu erſehen ꝛc. 
Dieweil man aber mit bemeldten Inſtrumenten nicht wohl kan beykommen, 
gebraucht man daſelbſt auch eine verborgene Lancette, auf die Art wie Tab, 
XXT. fig. 9. anzeiget, mit welcher man die Zunge niederdruͤcken, und hernach 
die Mandeln fcarificiren Fan, Ich habe ſolches fhon in Ephem. nat, curiof. 
cent. IV, obf, 191, fanıt der Sigur.des Zäpffgens und der Mandeln bejehries 
benz dergleichen auch Petit, aber etwas Frümmer, erfunden, fo von Garen- 
‚georin feinem Tractat von chirurgifhen Inſtrumenten befehrieben wird, wofelbft 
er aber Valentinum in feiner Chirurgie vor den Erfinder des meinigen angicher, 
welches doch Nentinus 1. c. p. 102, felbft mir zuſchreibet. } 


⸗ 





Das 95. Capitel. — 
Verſchworne Mandeln zu oͤffnen. 


Ie 


Nann die Entzündung der Mandeln ſich nicht zertheilet, ſo verſchwuͤret Warum 
fie, und wird ein Abſceſs oder gar ein Scirrhus. Wenn man alfo fpiür und wenn 
vet, daß fich diefelbe nicht zertheilen will, fol man mit erweichendem Gurgel folche zu oͤff⸗ 
Waſſer, und ſonderlich mit erweichenden Aufſchlaͤgen um den Hals, ſolche ſu⸗nen. 
chen zu befoͤrdern, damit die Patienten nicht lange duͤrffen Schmertzen leiden: 
ja es iſt manchmal die Verſchwuͤrung ſo groß, daß ſie faſt die Kehle zuſchlieſ⸗ 
ſet, und die Patienten weder mehr reden noch ſchlingen koͤnnen, auch manch⸗ 
mal gar dag Erſticken zu befuͤrchten haben. Derohalben, wenn man IN ſol⸗ 
Mmimm2 chem 


Wie die 
Deffnung 
zu verrich⸗ 
gel» 


Was nad) 
der Deffnung geln, entweder mit abgefochten Wund: Kräutern mit Nofen - Honig vermiſcht, 


zu thun. 
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chem Falle das Geſichte und Fahlen mit einem Sucher oder Finger ſpuͤ⸗ 
ret, daß der Abſceſs weich und zeitig, muß man nicht warten, bis er von ſelb⸗ 


ften aufbricht, weil ſolches offt fich noch etliche Tage verzögern Fan, und. dem 


Patienten noch viele Quaal und Gefahr verurfachen ; fondern felbigen an ei⸗ 
nem bequemen Drte eröffnen: welches aber auf folgende Manier geſchehen 
foll: 

2. Nemlich man umwickelt eine lange Lancette mit einem leinenen Tuͤchlein 
oder Pflafter, fo daß nur bie Spige einen halben Fingerbreit hervorrages 


alsdann drucket man die Zunge mit einem Spatel 7ab. I. dir. P. oder um 


göffel: Stiele nieder, und öffnet mie bemeldter Lancerte ben Abſceſs an dem 


Drte, wo man es am dienlichften achtet, fo wird die Materie hernach herause 


lauffen, und der Schmerg nebft den übrigen Zufällen bald nachlaſſen. An 
ſtatt dieſer Methode kan man ſich des in vorhergehendem Capitel gelobten In⸗ 

ruments bedienen, welches eine Lancette iſt, die in einem Buͤchslein, faſt wie 
in einem Spatel verborgen lieget: fiche Tab. XXI. fig. 9. deffen man fi) bey 
diefer Operation an flatt des Spatels bedienet, und erftlich die Zunge damit 
niederdruͤckt, hernach aber die darinn verborgene Lancerte A bey dem Knöpfe 


lein B mit dem Daumen in den Abfcefs eindrücket, fo daß «8 der Patient nicht 


gewahr werde. - Wegwegen folches auch fehr dienlicy zu gebrauchen: bey Kin⸗ 
dern und fonften furchtfamen Leuten, welche fich vor der Lancette — 
und die Oeffnungen nicht wollen zulaſſen. 

3, Nachdem der Abſceſs geoͤffnet, haͤſſet man den Patienten fi ih warm gute 


oder mit halb Wein und Wafler, worunter gleichfalls ofen - Honig zu mis 


fehen, und hiemit fan man des Tages über öfters continuiren, bis der Abfceß 
wieder geheilet. Inzwiſchen aber muͤſſen fih die Patienten hüten vor allen 


ſcharffen, gewürßten oder gefalgenen Speiſen, wie auch vor beiffende Medi⸗ 
camente einzunehmen : weil fonften dergleichen Dinge fich leicht im Geſchwuͤ⸗ 


re anhaͤngen, ‚neue m. ‚ja wohl gar neue Entzündung verurfachen, 


Wie dieſe 


gu traͤctiren. 








Das 96. Capitel. 
Von feirrhoefin Mandeln, 


& 8 werden die Mandeln nach Entzündungen ah hart oder feirrhös, - 
‚und dabey fo groß, daß folche Faft die Kehle zufperren, welche verhindern: 
daß man nicht fhlingen Fan: und ſolches geſchiehet zuweilen nur auf einer 
Seite, zuweilen auf beyden. Es laſſen ſich dieſel be, ſonderlich, wo fie ſchon 


lange — nicht leicht zertheilen— ſondern man muß ſie, wenn ſelbige den 
zerthei⸗ 
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pertheilenden Medicamenten nicht weichen wollen, wegnehmen, wenn fie dem 
Patienten groffe Beſchwerlichkeit im Schlingen, oder Gefahr des Erftickeng 
verurfachen: welches entweder durch Corrofive, oder durch Schneiden, oder 
auch manchmal durch Binden gefhehen Fan, 

2. Was die Corrofive anlantger, welche hier Fönnen gebrauchet werden, Die erfte 
müfjen fichere erwehler werden, damit, wenn etwa was davon in den Magen Manier, ſel⸗ 
Fomme, man nicht gröffern Schaden dadurch zuwege bringe: dergleichen Fön; bige wegzu— 
nen feyn das Oleum tartari per deliguium, die Solution von Sal ammoniag WDMN. 
oder ein ſtaͤrckeres Corroſiv. Waſſer, welches aus Scheide Waffer befichet, dars 
innen fo viel Queckfilber folvirer, als darinn über der Wärme zergehen will, 

Diefe oder dergleichen Medicamente applisiret man täglic) einmal vorfihtig 
mit einem Pinfel auf die alzugroffe feirrhöfe Mandel, wo fie am diefften ift; 
oder, nad) Befinden der Wuͤrckung, zweymal des Tages: dabey aber wohl 
acht zu geben, daß man nicht andere Theile bedupffe, und der Patient nicht 
bald darauf eſſe, trincke, oder fonften abſchlinge; fondern es foll derfelbe nach 
der Application eine halbe Stunde mit vor ſich gebeugtem Kopffe figen, daß der 
Speichel und’ dag Corroſiv dadurch wieder mögen ausflieffen; und bevor der 
Patient was effen oder trincken will, fol er vorher den Mund mit laulichrem 
Waſſer wohl auegurgeln. Auf ſolche Weife verfähret man fo lange, bis fo 
viel von den Mandeln weggeaͤtzet, daß der Patient wieder frey fchlingen Fan; 
dann «8 ift nicht allemal nörhig, daß die ganze Mundel weggeäger werde; 
weil ſolches nicht nur allzulange dauren, fondern auch wohl fhadlich ſeyn würde, 

3. Die andere Manier, ſolche Mandeln wegzunchmen, ift das Ausfchneiden Die ansere 
derfelben, welches bey den Alten gebräuchlich gewefen; nemlich fie haben die Manier. 
feirrhöfen Diandeln mit Saaden Tab. VTIT. fig. 2, 3. gefaffst, und hernach 
entiveder gan oder ftückweife, fo viel ala fie zu groß gewefen, miteinem Meſſer 
oder Scheere weggefchnitten; welche Methode aber, weil fie fehr ſchmertzhafft 
und graufam ſcheinet, man auch folcheg , weil fie fo tieff im Halfe liegen, nidjt 
füglich verrichten fan, heute zu Tage faft nicht mehr gebräuchlich, es fey dann, 
daß es die hoͤchſte Noth erfordere, oder die Mandel wie an einem Stiele abhans 
ge, da man fie alsdann auf folhe Manier abnehmen Fan, 

4. Die dritte Manier ift das Binden, welches aber gleichfalle nicht anders Die dritte 
angehet, als wo die Mandel gleichfam an einem Stiele hanget, und die Gw Manier. 
fhwulft nicht gar zu groß iftz weil man ihnen aber fo tieff im Halfe nicht 

wohl Fan beyfommen, den Faden anzulegen, fo muß man felbigen durdy Huͤlffe 

deg Inſtruments 706. XXI. fig. 6. anlegen, gleichwie bey dem Zäpfleinzabbinden 

ift gefager worden, wodurd man den Faden feſt muß zuzichen, und foldyes eis 

nige Tage durch Anlegung frifcher Faden continuiren , fo wird nad) etlichen 

Zagen, wie die Audtores melden, die Mandel abfallen. Den Saden, welcher 

zum Munde heransgeher, fol man inzwifchen mit einem Pflafter an den Dar 

| | Mmmm 3 en 
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cken ankleben. Chefelden hat eine ſolche Ligatur nur durch Hulffe e einer Söhde 
appficiret, und dadurch die hervorragende Mandel angebunden, Eine andere 
breitere hat er mit einem eigenen Inſtrument durchſtechen und durch cin dop⸗ 
peltes Binden — Siehe deſſelben —⸗ die dritte Edition 


Pag. — 





Das: 97. —— 


Von Gewaͤchſen, welche bey den Mandeln 
oder hinten in dem Munde auswachſen. 


Datz Gewähfe aus den Diandeln oder fonften hinten im Munde heraus, | 
wachfen, fan man folche auf eben vorher befchriebene Manier wegneh⸗ 
men, entweder mit Corrofiv, oder mit Dinden, oder duch Schneiden, oder. 
‚auch wohl als einen Polypus ausziehen, nachdem es nach Veſchaffenhei 
Gewaͤchſes am dienlichſten ſcheinet. 





Das 98. ae 


Wie feirrhoefe Speichel⸗Druͤ Ti, Varia 
‘und Maxillares genannt, auszunehmen. 


I, ! 
Diefe Ope- E⸗ befchreiben jwar viele Audtores überhaupt, wie man am Halfe und an⸗ 


ration ift big- dern Orten allerley verhärtete Drüfen und Scirrhos wegnehmen ſolle; aber 
hero negligi- in fpecie wie die fogenannfen Parotides oder Maxillares, als welches die vors 
FOL MEIDEN: nehmften Speichel» Drüfen find, und an groffen Acften der Arteria carotis ans 
| hängen, wegzunchmen, habe noch wenig beſchrieben gefunden, obſchon gange 
Difpurationes davon heraus, und fonften vieles von andern derfelben Zufällen 

in vielen Büchern beſchrieben iſt. Ja ich finde vielmehr , daß die meiften 

Medici und Chirurgi mißrathen oder verbieten, felbige wegzunehmen; weil fie 

an fo groffen Adern anhängen, und alfo ohne offenbare Lebens⸗ Gefahr nicht 

-Fönnten weggenommen oder ausgefihnitten werden. | 

Iſt gefähe 2. Ich lobe zwar die Borfichtigfeit diefee Herren und Auftoren, weil es als 
lich. lerdings wahr, daß groſſe Gefahr bey dieſer Operation iſt, wenn man nicht 
recht wohldamit weis umzugehen? indem nicht nur Wunden, bey welchen diefe 

Adern, die in die Drüfen hineingehen, von ungefehr durdyzoder abgeſtochen 

werden, in wenis Minuten, ehe ein —— kan kommen, den Tod 

ver⸗ 
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verurſachen, und dahero derfelben Wunden billig vor abfolur toͤdtlich gehalten 
werden; fondern es ſpringet auch bey der Operation das Blut mit folder Heft 
ligkeit und Menge heraus, daß, wenn man felbiges nicht alfobald wohl zu ſtil— 
ten weis, der Patient einem Unerfahrnen unter der Hand fterben müfte. 

3 Dennoch iſts nicht unmöglich, ſelbige wegzunehmen: und weil cin recht 
ſchaffener Medicus und Chirurgus allezeit muß trachten, feine Kunſt zu verbef— 
ſern, und dahero offt Caſus uͤbernehmen, welche andere wegen nicht genugſamer 
Erfahrung oder Geſchicklichkeit, oder aus Furcht ſich nicht getrauen anzuruͤhren, 
und denen Krancken und Nothleidenden von (ihnen vor incurable gehaltenen) 
Zufällen zu helffen; mir aber. dergleichen fehr groffe feirrhöfe Parotides und 
Maxillares öffters, und zwar in Helmftädt noch verſchiedene fehr notable vor⸗ 
gekommen, welche durch Feine Medicamente in etlichen Jahren fih nicht haben 
zertheilen, noch durch Corrofive wollen wegbringen laflen, ob fie ſchon von Medi- 
eis und Chirurgis lange traetiret gewefen 5 fondern immer gröffer geworden, und 
Die Leute niche nur ſehr verftellee, fondern auch wegen der dazu fommenden 
Schmergen, Krebs und andere Zufälle zu befürchten geweſen: als habe Fein Bes 
dencken getragen, ſolche Scirrhos auf folgende Manier wegzunehmen. Se 
4. Nachdem ich vorher zum Blutſtillen einen guten Liquor ftypticus, jur —— 

Eu a am peration 
fammengedrehete leinene Laͤppgen und Carpie in genugfamer Menge, nebft „,, Berichten 
guten Bovift, etlichen diefen Comprefien, und einer langen Binde von ſechs? * 
Klafftern zurechte machen laſſen, habe ich den Patienten auf einen Stuhl an 
das Licht geſetzet, und den Kopff und Hände wohl halten laſſen: hierauf habe 
mit cinem Ineifong- Meffer durch einen langen Schnitt die Haut nad) der 
Laͤnge der Geſchwulſt von oben bis an das Ende aufgefchnitfen, hernach mit 

dem Meffer die Geſchwulſt aller Orten fepariret, und endlich von den greffen 
Adern, woran fie gehangen, abgeſchnitten; da derm das Blut mit folder Ge 
walt herausfpringer, daB wohl wenigfiens ein Pfund verlohren geher, che man 
das Meſſer weglegen und die Geraͤthſchafft zum Verbinden herlangen kan. 

Decrohalben, dag ſich der Patient nicht zu tode blute, fauche alfobald etliche zus 
fammengeroßte leinene Laͤppgen und Carpie-Welgern in den Liquor ftypticus, 
drucke einen nach dem andern anf die biutenden groſſen Adern feft auf, halte 
es mit den Fingern der andern Hand wohl an, fülle die übrige Hohligkeit der 
Runde mit dergleichen truckenen $äppgen und Carpie wohl aus, und drucke 
alles immer mit der Hand feft zuſammen, bedecke diefes hernach mit eslichen- 
groffen Stücken Boviſt, Über diefe lege erfiche diefe Compreſſen, (wobey aber 
das Bluten noch immer continuiret ) und verbinde folches alles mit der Binde, 
faft auf die Art, wie die Arterie nach der Arteriotomie verbunden wird, wor⸗ 
auf das Bluten endlich ſich ſtillet. In einer dergleichen Geſchwuͤlſte, welche 
die gröfte war, habe muͤſſen sinen Creutz⸗Schnitt machen, in Fleinern aber iſt 
ein gerader genu | ! 
mg genug. | Na 


Dennoch 
möglich. 
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Was nach 5. Nach der Operation laſſe den Halb todtgebluteten Patienten in das Bette | 


der Opera- bhringen, und erlihe Stunden jemand das Verband mit der Hand wohl ans 
tion zu thun zruͤcen, fo ſtehet hierauf das Blut: hernach laſſe den Patienten bis den drits 


fen oder vierten Tag ſtille liegen, ohne dag Verband aufzulöfen, damit fi in 


| zwiſchen die Adern defto beffer ſchlieſſen, und kein friſches Bluten ‚entjichen 


möge. Denn als ich einsmals bey einer Jungfer, welche wegen des harten 
Berbandes gar ſehr Flagte und ungedultig war, den andern Tag, um fir was 
zu ſoulagiren, daffelbe auflöfen wollte, und die Helffte der Binde aufgemacht 


war, lieff das Blut alfobald mit fo geoffer Gewalt aus der Wunde, daB ih 
genöthiger wurde, die Binde alfobald wieder feſt zuguzichen, worauf es fih wie 


der ſtillete. 


Was wegen 6. Bey dem erſten Aufbinden laſſe ich nur ſehr behutſam die Binde und 


des Verbin⸗ 
dens in Acht 
zu nehmen. 


blutigen Compreſſen, und was etwan von dem Boviſt ohne Gewalt abgehet, 
nachdem ſolches vorher. mit warmen Wein oder Brandewein losgeweicht, wege 
nehmen, wiederum frifche Compreffen mit warmen Brandewein oder fonften 
einem zerfheilenden Foment von Kaldwaffer und ſpir. vini camphorat. der 
Geſchwulſt halben überlegen, und mit einer andern Binde, wie die erfte gewes 
fen, wohl verbinden; aber nicht gar fo feft zuziehen, wie dag erftemal, das 


mit fie alsdann beffer mögen ſchlingen, effen und trinken koͤnnen: welches fie 


bey dem erften Berbande nicht, oder gar beſchwerlich thun koͤnnen. Das ans 
dere Verband lafle wieder zwey Tage fißen, hernach aber verbinde alle Tages 


da aber. den Bovift und wag fonften in der Wunde ſteckt, nicht mit Gewalt - 


heraugreiffe, fondern nur täglich fo viel abnehme, als ganz gerne abgehet; 
allemal aber appficire wieder frifche Carpie mit Digeftiv, bis dag unterfie end» 


lich durch die Schwuͤrung von felbjten 108, und herausgeher, welches aber 8. 


bis 10. Tage ordentlich Zeit erfordert, Hierauf reinige die Wunde mit meis 
nem ordentlichen Digefliv-Sälbgen, welches au continuire ftatt eines Wunds 


Balſams, bis die gange Wunde vol Fleiſch gefüller, welche zuletzt mit truckner 
Sarpie [hlieffe. Den Schnitt richte ich allezeit fo ein, daß die Narbe Hinter den 
Backen fomme, damit man fie von vornen nicht fehen Eönne, | a 
Erinnerung. 7. Garengeot, ein neuer Frantzoͤſiſcher Chirurgus, den ich ſchon etlichemal 
eitiret, und der faft alles befchreiber, was in der Chirurgie ſeit einiger Zeit in 


Stangfreich gutes und neues von den beften Chirurgis practiciret worden, 
hat zwar ein eigen Capitel, die harten Drüfen, Scirrhos und Krebfe augs 


zunchmen; macht aber die Sache fo leicht, daß er vom Blutſtillen faft gar 
nichts gedencket; fondern Ichret, daß man nach dem Ausfchneiden derfelben, - 
auch felbft der feirrhöfen und Frebfigeen Brüfte, feine Blurftilung gebraus 
chen, fondern die Wunde nur gleich wieder zuſammen hefften fole, fo würden 
fie gar bald und wohl wieder heilen „ und kaͤmen offt bey dergleichen groſſen 
Geſchwuͤlſten kaum etliche Tropffen Blur. Es ſcheinet aber hieraus rn), dag ee 


wohl 


Eu 
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Wohl diefe verhärtere Drüfen nicht unter feiner General:£ehre verftchen müffe, 
‚oder dieſe Operation niemals gefehen habe, ob er ſchon viele Jahre die Opera- 
tiones der vornehmften Chirurgorum in Paris, wie er fehreiber, mit angefe- 
hen; denn fonften würde er folche inebefondere entweder mit Namen genannt 
haben, oder würde befennen müffen, daß ſich nach Ausdehnung diefer Drüfen 
die Wunden wegen hefftigen Bluten nicht fo geringe tractiren noch hefften. 
laſſen: indem der Patient ohne Blurftilung und guten Verband ſich gewiß 
wuͤrde zu tode bluten, 2) Kan man hieraus lernen, wie ſchaͤdlich offt die 
General-Lchren inder Chirurgie find, wenn man die Special- Cafus und vornehm⸗ 
ſten Ausnahmen nicht dabey referiretz dann wenn einer der Lehre des Herrn 
Garengeot folgen, (welche zwar an andern Orten, wo Feine groffe Adern find, 
angehen) und Scirrhöfe Parotides oder Maxillares nach feiner Befchreibung her⸗ 
ausnehmen und fractiren wollte, fo würde ihm gewiß der Patient unter den 
Händen fterben, gleihwie zu Jena vor erlichen Jahren be dergleichen Opera- 
ion geſchehen a), indem er ſolche nirgends von der bejchriebenen Methode ex- 
eipiret, Mic) wundert alfo, warum er Fein Wort von diefen Drüfen geſagt: 
muthmaſſe aber daher, daß diefe Operation zu Paris nicht gebräuchlich, oder fels 
bige dafelbft vieleicht niemand zu unternehmen ſich unterftanden. In dem 
An hange dennoch des Seuirerz, welchen Tillingzus Anno 1693. in Leyden heraus: 
gegeben, desgleichen aus RoonbuyfensObf.1. habe endlich, nachdem dieſe Opera- 
tiones ſchon verfehiedenemal verrichtet, befunden d), daß die Holländer dergleis 
hen Operationes auch ſchon verrichtet haben, | | 

8. Man foll aber doch nicht gar feicht diefe Operation vornehmen, theile, Wie felbi- 
weil felbige gefährlich, theils weil fic heßliche Narben zuruͤck laͤſſet, theils, weild* mit Medi 
diefe Geſchwuͤlſte auch noch öffters, fonderlich bey Kindern oder jungen Leuten ee zu 
oder wenn fie auch fonften bey Erwachſenen noch nicht gar lange gewaͤhret, ® 
mit Medicamenten ſich curiren laſſen. Derohalben fol man erftlich diefen 
Weg, als den gelindern, verſuchen: und iſt zur Vertheilung derfelben fehr gut, 
wenn man folche verhärtite Drüfen täglidy mit Ol. laterino oder Saponis, wors 
unter was Campher gerichen, oder and) mit Ol. laterino oder Juniperi wohl 
warm reibet, und hernach ein zertheilendes Pflafter, als das Empl. diachyl. 
cum mercur. oder dag Diaphoret. mynf, oder Saponat. barbett, mit dem Ol, 
ſuccini oder Juniperi beftridyen, warın überleget, und darüber offt warme zer; 
sheilende Kräuter, Sägen überbinder, 3 

: 9. Hier⸗ 


4) Vid. commerc. litter. Norimberg. 1733.P.61.100 der referenre beyfuͤget: Wir ha⸗ 
ben an dieſem Exempel mit Schaden erfahren, daß einige Geſchwuͤlſte in dcr 
That nicht wollen angeruͤhret feyn, und Fein chirurgifch Meſſer leiden. Allein, 
das ift nur unerfahrnen Chirurgis gefagt, woran ſich behutfame nicht Fehren, wie 
ich denn diefe Operation fchon offt verrichtet, ohne daß einer davon geftorben fey- 
5) Vid. hajus auctuar. II, pag. 39. & 54. | | 
‘ Nunn 
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Was inner: 9. Hierbey aber müffen die innerlichen Medicamente, als von welchen ber 
lich dabey zu befie Efſect zu hoffen, nicht vergeffen werden. Zu dem Ende dann zertheifens 


gebrau 


" de Traͤncke, und infonderheit dag Decodt. rad. vincetox. oder Scrophularie; 


| nebſt zertheilenden Effenzen, täglich ein paarmal. zugeben, und zu. zeiten 


darauf Morgends im Bette zu ſchwitzen. Nebſt dieſen Fönnen auch Pulver 
von der Spongia uſta und Sale gemmæ (als welchen eine beſondere Krafft in 
dieſem Uebel zugeſchrieben wird) Antimon. Diaphor. und dergleichen, des Tages 
ein paarmal gegeben werden. Einige ruͤhmen von gepuͤlverten Eidexen oͤff⸗ 
ters einige Meſſerſpitzen voll zu eſſen. Den Æthiopem mineralem, wie auch 
den Mercur. dulc. habe in dieſen Kranckheiten, wenn fie vorſichtig gebraucht 


werden, fehr gut befunden; und muß bey allen diefen Medicamenten zuweilen 


Was von 
der Suppu- 
ration und 
Corrofiven 
zu halten. 


darzwifchen laxiret werden: wenn aber auch) diefes alles nicht helffen wollte, 
Fönnte wohl, wenn der Patient fih refolviren will, eine Salivation vorgenom⸗ 
men werden: maſſen nicht nur Agricola a) und andere verfi ern, daß öfters 
folche feirrhöft Tumores am Halſe dadurch wären cuwiret worden, fondern ich 
felbften auch fehon guten Effed, wiewohl nicht in allen, davon gefehen. 
10. Wenn die Geſchwuͤlſte diefer Drüfen eine Inflammation bey ſich haben, 
Fönnen felbige, wenn die Refolution nicht will von ſtatten gehen, Zuweilen 
zur Suppuration gebracht, und hernach, wie andere Abſceſſe curiret werden; 
wie ich dann auch geſehen, daß ſie zuweilen bey dem Gebrauche der zertheilen⸗ 
den Medicamente von ſelbſten zurSuppurstion geben, Wenn aber ſolche Ges 
ſchwuͤlſte ſchon lange gewaͤhret, wird man ſolche nicht leicht zur Suppuration 
bringen; ſondern durch erweichende Medicamente vielmehr derſelben Vergroͤſ⸗ 
ſerung oder Anwachs befoͤrdern, oder gar einen krebſichten Schaden daraus 


machen. Mit corroſiviſchen Medicamenten laſſen ſich ſelbige auch nicht 


leicht wegbringen, und iſt gleichfalls zu befuͤrchten, daß durch ſelbige ſtarckes 
Bluten oder gar ein Krebs und der Tod verurſachet werde, wie mir ein ie 
chen Erempel von einer vornehmen Perſon bekannt ift. 


#) In chirurg. parva. 
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Bon denen chirurgiſchen: Operatio— 
nen, welche am Halſe vorkommen, 
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Das 99. Capitel. 


Beine, Gräten, Stednadeln, Zwetſchaen⸗ 


kerne, und dergleichen, aus dem Halſe zu nehmen. 


W nn Beine, Graͤten, Stecknadeln, Dwitfchgenferne, oder andere ders 
| gleichen widernatürlihe Dinge im Halfe oder in der Kehle ſtecken, mas 
chen ſte wicht. nur groſſen Schmertzen, ſondern auch Entzuͤndungen, offt Ge⸗ 
fahr zu erſticken, ſonderlich, wenn ſie groß ſind, und andere gefaͤ hrliche Zufälle: 
derowegen iſt nöthig, felbige dafelbft wegzunchmen, Diefe Wegbringung fan 
man erftlich verfuchen duch Abſchlingung eines Stüdlein Brods, Fleiſches, 
einer rund gemachten Brunelle oder geſchaͤlten Zwetſchgen, oder fonften eines 
groſſen Biſſens, oder ſtarcken Truncks: wenn «8 aber auf folche Manier nicht 
fort will, undder Schmertz und andere Zufälle zunehmen, fo muß ſolches durch 
die Chirurgie geſchehen. In ſolchen Faͤllen aber ſoll der Chirurgus vor allen 
mit einem Spatel die Zunge niederdrucken, und nachſehen, ob er ſolche wider⸗ 
natürliche Dinge ſehen Fan: und wenn er felbige ſiehet, ſoll er es mit einer 
Dienlichen Zange, wie Tab. III. fig. z, oder einer andern heraus langen, Wenn 
ſolches aber fo tieff im Schlunde ſteckt, daß es nicht zu fehen iſt Fan man ein 

zundes Stüdlen Shwanm an einen ſtarcken Bindfeden feſt an⸗ 
binden, und in Del eintauchen, damit es ſchluͤpfferig werde, ſolches mit Ges 
walt abfchlingen ‚ aber hernach duch den Dindfaden wiederum heraus ziehen, 
fo wird ſich offt dadurch das widernatürliche, entweder im Abfchlingen hinun— 
‚ger drucken, oder im Zuruͤckziehen heraus bringen laffen. Oder men binder 
ein Stücklein Schwamm A an ein dünnes rundes Stück Sifchbein 
BB feft an, (fiche Tab, XXT. fig. 10.) tauchet das Schwänmgen in Del oder 
Suppe, drucker felbiges mit Hülffe des Fiſchbeins gelinde in den Schlund hin⸗ 
ab, und ziehet es hernach wieder zuruͤcke ſo drucker ſich das widernatuͤrliche 
entweder ab in den Magen, oder wird im Zuruͤckziehen herausgezogen. Und 
auf ſolche Manier habe einem Bauer ein Bein, von der Groͤſſe und Dicke ei⸗ 
nes Daumeng, welches fhon 24. Stunden im Halfe geftecker, und nachdem 
noch bey andern mehr, glücklich hinunter geftoffen, Man Fan auch im N. 

Nunn 2 
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fall ein Stuͤck Wachs⸗Stock Fingers dick, und etwa zwey oder drey Spannen 
lang gebrauchen, wenn vorherbemeldete Sachen nicht bey der Hand waͤren. 
Andere haben noch andere Inſtrumente hierzu erfunden a). m. 


u, 











C 


“ Das no. Cap 
Vom Gebranche dev Magen - Bürfle, 


Br Gelegenheit des im vorigen Capitel beſchriebenen Fiſchbein⸗Stoͤckleins 
SI mit dem Schwamme, um Beine und dergleichen aus dem Halſe zu brin⸗ 
gen, wollen wir, wegen einiger Gleichheit oder Anverwandtfchafft, hier auch mit 
wenigen von der fo berühmten und befannten Magen-⸗Buͤrſte handeln, (fiche 
- fig.ı, Tab, XXI,) Es beſtehet diefelbe aus cinem fubtilen weichen Buͤrſtlein AA, 
welches an einem faft drey Spannen » lang biegfamen Drathe BBB (den man _ 
ausdehnen, und mit Garn oder Seide umwickeln Fan) feft gemacht iſt. Dieſes 
Inſtrument wird von vielen gelobet, daß man damit nicht nur eben das verriche 
ten Eönne, was im vorigen Capitel gefager worden ; fondern daß es hauptfächtich 
zur Reinigung des Magens diene. Wer es alfo zu dieſem Endzwede ges 
brauchen wolle, muͤſſe vorher, damit der Schleim und Unreinigfeit im Magen 
deſto beffer aufgelöfer werde, entweder einen Trunck warn Waffer thun, oder, 
wie andere wollen, einen Trund Brandewein: hernach das Bürftlein, in was 
feuchtes eingetaucht, in den Hals ftecfen, und nach und nach mit dem Drathe 
durch den Schlund bis in den Magen abdrucen: ſolches hernach etlichemal 
aufrund abzichen, zuweilen gang wieder herausnchmen, und damit, faft wie 
mit einer Pumpe, den Schleim aus dem Magen pumpen, Diefes Trincken 
und Application der Buͤrſte müffe erlichemal nacheinander wicderholet were 
den, bis man feinen Schleim mehr fehe aus dem Magen fommen; und glaue 
ben einige, daß man damit den Magen am beften Fönne ausreinigen, ah 
dadurch, wenn es alle 8. oder 14. Tage, oder nad) Befinden alle Monathe 
wiederholet würde, zu einem hohen Alter kommen. Dieweilen aber noch gar 
wenig gute Proben befannt, auch nicht leicht Leute find, welche folches zu braus 
chen fich getrauen, indem fir Schmertzen oder Verlegungen dadurd) befürchten, 
(als welches auch einigemal fol geſchehen ſeyn) fo ift folches noch gar wenig 
bisher in Gebrauch Fommen, ob foldyes ſchon von vielen Fahren her ift befannt 
gewefen. DBefiche hiervon weitläufftiger Wedelis Dilputation de excutia ven- 
ericuli, imgleichen Teichmeyeri Difputation von eben diefer Materie, und das 
Büchlein, Sorberiana genannt. | | 
x | Das 
a) Wie Hildanus cent. I. obf. 26. Scultetus tab, VI. Garengeot im Tractat von 
chirurgifchen Inftrumenten. ı : 


DaB 101, Cap. Krumme Haͤlſe gerade zu machen. 63 
Ba Das 101. Capitel. | 
Krumme Haͤlſe wiederum gerade zu 


nn Leuten der Hals entweder auf die rechte oder lincke Seite zu viel Woher die 
f krumm ftehet, und fie folchen nicht gerade halten koͤnnen, wird ſolches krummen 
Uebel ein Frummer Hals genennet. Siehe Tab. XXL. fig. 12. Tulpius a) nen- Halſe ent 
net cs mit Horatio b) Caput obftipum. Es ift diefes Uebel entweder von der Ben: 
Geburt an, oder kommt von ciner andern Lrfache. Wenn, daffelbe von 
Geburt an, fo ift der Mangel wahrfcheinlih faft nicht zu curiren; weil die 
heile, und fonderlich die Wirbel, Beine des Halfes, eine üble Geftalt von An» 
beginn haben, oder doc) hernach Frumm haben wachfen müffen ; dennoch miele 
det Roonhuyfen c), daß er einen jungen Menfchen curiret, der 23. Jahr alt. 


geweſen, und von Mutterleibe an dergleichen Hals gehabt hätte, Dergleis 


chen Exempel auch Tulpius d) und Meekren e) anführen, Wenn aber dien 
ſes Uebel erſt nach der Geburt, oder gar in Erwachfenen entftanden, welche 


vorher einen geraden Hals gehabt, fo entftchet folches entweder durch einen 


Fluß, oder durch Verbrennen des Halfes, wodurch offt die Haut auf einer Sei⸗ 
te des Halfes mehr zufammen gefhrumpfft wird, als auf der andern, und das 
durch der Kopff auf eine Seite gezogen; oder es Fommt foldyes von einem 


Mufculo maftoideo fig. ız. AA, (welche das Haupt vor ſich und ſeitwaͤrts 


biegen) der Frampffmäßig zuſammen gezogen, gleichfam vertrucknet oder verhär> 
tet iſt; oder. wenn einer von felben lahm worden, da dann-nothwendig der Hals 
und Kopff von dem flärcfften oder Antagoniften krumm gezogen werden ; oder 
es ift, wie Roonhuyfen meynet, ein widernatürliches Band , welches den Kopff 
fo Frumm ziehet. Wo alfo von diefen Urfachen der krumme Hals entftanden, 
fo laͤſſet ſich dieſes Uebel noch manchmal curiren , ſonderlich aber, wo es noch) 
nicht lange gewaͤhret hat, | —— | 

2. In der Eur, wenn das Uebel von Flüffen herkommt, und noch nicht lan⸗ Erſte Mas 
ge gewähret, wird es offt leicht durch die Wärme und Fluß + zertheilende Mes nier, felbe zu 
dicamente wieder curiret. Kommt es aber von andern Urſachen, Fan man HEN. 
anfänglich verfuchen,, ob man die zufammengefchrumpffte Haut oder den zus 
fammengezogenen Mufeul nicht mit erweichenden Bähungen, Salben, Del 
und Pflaftern wieder erweichen Eönne, und derohalben dergleichen öffters ap» 
pliciren: nach diefem aber allemal mit einer Binde den Kopff nach der ans 

Nunn 3 dern 


a) Obf. med. 1ib. IV. cap. 58. | 


b) 2. fatyr. 5.v. 92, ftes capite obftipo, multum fimilis metuenti. 
6) Obf. chir. 22. 23. d) loc, citat. e) Obf. chir. 23- 


\ * 
— 
* 
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‚einem Verbrennen herkommt, Fan man ſelbige an dem Orte, wo fie am mei⸗ 


Manier. 
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dern Site — und damit eine gute Weile continuiren Meck und 
Solingen recommandiren hierzu auch fonderlich das eiferne Inſtrument fig. 3. 

BB deffen weicher Theil oder Hals - Binde A dem Patienten um den Hals 
gemacht wird, worauf diefeibe täglich erlihemal eine Viertel , Stunde mit 


einem Stricke bey Cangemacht, aufgehangen werden follen, bis der Hals wies 


Der gerade worden. Soſte es aber hierauf ſich nicht beffern, oder jeniten } ſchon 
ein altes Uebel ſeyn, fo muß man durch die Operation häffen. 
3. Wenn folches alfo von sufammengefehtunpffe: v Zaut nad) 


ſten zuſammengeſchrumpfft, überswerd durchſchneiden, entweder nur mit ei⸗ 


‚nem Schnitte, wenn der Hals nicht gar krumm; oder mit zwey n, und mehr 


rern, wenn felbiger fehr Frumm;, acht gebende, daß man nicht die vena Jugu- 
laris verlehe, wann eg möglich iſt. Zwiſchen diefe Incifiones füllet man Car⸗ 
pie cin, um diefelbe wohl auszudehnen, und Die Haut dadurch zu erlängern, 
Herbindet felbige hernach mit Digeſtiv, wie fonften cine Wunde, ziehet und. 
bluͤdet aber den Kopff allemal zugleich gegen die andere Seite, fo viel alenöds 
thig ift, den Hals wieder gerade zu machen, und heilet hernach die gemachte 


Wunde, fo, daß die Incifiones ſich vol Fleiſch füllen, fo wird der va dadurch 


trade werden, 

4 Wennaber dieſes Llebel von einem Mu ıfeulo maſtoideo, — von ei⸗ 
nem widernatuͤrlichen Bande herkommt, fo muß man denfelben auf der 
zuſammengezogenen Seite am unterſten Theile des Halſes, nahe bey dem Ster- 
num AA mit einem krummen Meſſerlein oder guten Scheere, mitwelchem man 
anı beiten Fan zukommen, uͤberzwerch gang abſchneiden: aber wohl acht geben, 
daß die darumter Tiegenden groffen Adern nicht verleget werden: hernach die. 
Wunde mit Earpie wohl ausfüllen, um das Bluten zu ſtillen, und endlich mie 
dem Digeftiv oder Oleo hyperici und Balfamo copaivz und einer groffen Nar⸗ 
be twicder zuheilen. Es melder Tulpius Meekren und Roonbuyfen, daß alſo⸗ 
bald nach Abſchneidung dieſes Bandes oder Flechſens der Kepff mit einem 
Schnappe wäre in die Höhe gefahren, und gerade worden, Dennech aber 
fol man in währender Eur allezeit eine Binde appliciren, welche den Kopff 
immer gerade halte, bis die Wunde meiftens verheilet. Twrpius im 4, Buche 
Cap. 58. Roonhuyfen obf. 22.23. und Meekren cap. 33. nach der $ateinifchen, 
oder cap. 30, nad) der Teutſchen Edition haben Obfervationes von n dergleichen, N 
curirten Halfen beſchrieben. 
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—A Das xoꝛ· Capitel. | 
Von Deffnung der Lufft⸗Roͤhre, Broncho- 
tomia, Laryngotomia und Tracheotomia genannt. 
I, 
Sr öffnet die Lufft-Roͤhre, 1) wenn wegen groffer Entzündung im Hal⸗ Wenn dieſe 
fe, in der fo genannten Bräune, (Angina ) wo der Patient faft Frinen Operation 
Athem mehr holen Fan, und zu befuͤrchten, daß cr defwegen erſticken muͤſte 4); bis 
2) wenn eine Bohne, Kirſchen- oder Zwetſchenkern und dergleichen in die 
Lufft⸗Roͤhre gefallen, folhes den Patienten erfticfen wollte, und anders nie 
herauszubringen wäre, 3) In frifch ertrunckenen Leuten, um dadurch Lufft 
in die Lunge zu blafın 5). Es haben viele gemegnet, es wären die Wunden 
der $uffe- Röhre toͤdtlich, und haben ſich dahero Feine Deffnung daran zu mas 
chen getrauetz es iſt aber folches unwahr, und. Laffen fih nicht nur ſolche Wun⸗ 
den der tuffe- Röhre, wie bey der Operation wird gemeldet werden, gar feicht 
heilen, fondern noch viel gröffere, wie ſchon oben, wo von den tödtlichen Wun⸗ 
den gehandelt worden, erwiefen c); dahero thun digjenigen als unerfahrne, 
furchtſame und unchriftliche Leute, wie Cafferzus fchreibet 4), welche in vorbes 
meldeten Zufäden diefe Operation verfäumen, und den Patienten fterben laſſen; 
indem viele dadurch beym Leben twärenerhaltenworden ey. 

2. Der Ort, wo die Oeffnung geſchehen foll, wird gemeiniglich ge ern was 
feßt zwifchen dem zweyten und dritten Ninge der Lufft. Röhre. Es iſt — 
nichts daran gelegen, wenn auch ſchon was tieffer ſolches geſchehe; und ins ,, holen. 
ſonderheit, wenn man diefe Operation verrichten will, um einen bineinge: 
fallenen Rern, Bohne, Steingen, oder dergleichen, berauszus 
nehmen, fol man den Patienten auf den Mücken legen, den Kopff von je 
manden halten laffen, denn ohngefehr ein paar Finger breit unter dem Adams— 

Apffel, wo die Lufft-Roͤhre liegt, nach der Länge bis an das Sternum, zu 2. 

bis 3. Singer breit lang eine Oeffnung machen, durch Haut und Fleifeh, Dis 

auf die Lufft⸗Roͤhre, (fiche Tab. XXL, fig, 14. AA) die kippen der Wunde mit 

den Fingern oder Haͤcklein von einem Beyſtehenden voneinander halten — * 
F | us 


o) Diefe Urſache geben die meiften faft nur allein an, tworunfer auch Garengeot, da 
ihrer boch mehrere find. Ä — 

b) Siehe Dethardingii diſſert. de methodo ſubveniendi ſubmerſis per laryngoto- 
miam. Roftoch, 4. fine anno, ; — | Ä 

e) P. 1. lib. I. cap. 1. $. 19. cap. XL. $.6, Defigleichen Garengeor in feiner Chirur- 
gie cap. de bronchoromia, a 

d) In tractatu de vocis audirusque organis, pag. m. 11. 

e) | find zu Tefen in Nicol, Fontani obferv. rarior, analect. pag. 1. und Caf 

erius 1. c- 


* 
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Blut mit einem Schwamm wegwifchen, und alsdann drey bis vier Dinge ders 
ſelben nach der Länge durchfchneiden, und dag hineingefallene mit einem Zaͤng⸗ 
lein oder Häcklein herausholen. Wenn folches auegenommen, fan man bie 


Mie felbis 
ae bey der 
Braͤune zu 
verrichten. 


Wunde abermals mit einem Schwamme reinigen, mit Hefft⸗Pflaſtern zuſam-⸗ 


% 


menhängen, und hernach mit Wund-Balfam, wie eine Wunde, curiren, (fiche 


im I, Theilel.c.) So habe ich zu Helmftäde ein Stuͤck gefochte Morchel herauss 
gebracht, welches einem im Sachen bey dem Effen war hineingefallen, und die 
Erftidung droherea), Manche rarhen durd) die Lippe der Wunde eine Nadel 


zu ftechen, und ſolche mit einem Faden zu umwickeln, wie in der Hofe, Schaars 


te, fo würde die Wunde geſchwinder heilen und eine fhönere Narbe erfolgen; 
wenn man foldyes chut, muß man nad) etlichen Tagen alsdann die Nadel wies 


derum herauszichen, und hernach die Wunde vollends curiren. Man fan aber 


die Patienten diefer Schmertzen entheben. 


8. Wenn aber diefe Operation in der Bräune foll angeftellee wers 


den, da dem Kranden ohngeachtet des wiederhoften Aderlaſſens, fonderlich 
auch am Halfe, und aller dienlihen Mittel, der Athem ausbleiben wid, fan 


ſolche auf dreyerley Manier verrichtet werden; 1) Kan der Patient auf dem 


Ruͤcken liegen mit zurückhangendem Haupte; oder auf einem Stuhle figen, 


und ihm der Kopff zurücke gehalten werden: hernach macht der Chirurgus un⸗ 


ger dem Adams⸗Apffel eine länglichte Ineifion, zwey bisdrey Singer breit lang, 
bis zu der &ufft- Röhre, wie vorher befihrieben; oder er läft auch die Haut 
auf einer Seite faffen, und thut felbft deßgleichen auf der andern Seite, he⸗ 
ber fie in die Höhe, und ſchneidet Fett und Fleiſch bie auf die Lufft-Roͤhre 


durch 2), reiniget das Dlut mit einem Schwamme, welcher in warmen recti⸗ 


fieirten Brandewein eingefaucher feyn fol, aus, um dadurch das Bluten zu 
ſtillen; und läffet hernach die Wunde mit den Fingern oder Häcklein voneinan⸗ 


der zichen, daß er die Lufft-Roͤhre wohl fehen koͤnne. Hernach ſticht er mit 


einem Meffergen oder Lancette, entweder zwifchen zweyen Ringlein der Lufft⸗ 
Roͤhre ein Loch in diefelbe, oder fchneider gar einen Ring mit entzwey, damit 


deſto leichter ein Roͤhrgen Fönne hineingeftecft werden: und durch diefe Oeff⸗ 


nung ſtecket er alsdann ein bleyernes oder filbernes Roͤhrgen, rundes oder platz 


tes, in die Lufft-Roͤhre, gleichwie Tab, 17. T,V. oder X, abgebildet find. Ber 


vor aber der Chirurgus das Meffergen wieder aus der Lufft- Röhre herauszie⸗ 
het, fol er einen Sucher darneben in die Oeffnung bringen, auf daß er diefelbe 
| | > beffer 


#) Auf folche Weife hat auch D. Rau (wie er mir erzehlet ) eine Bohne herausge⸗ 
fehnitten. Dieneuern Chirurgi aber melden nichts von diefer Eur. | 


b) Einige wollen die Mufculn oder das Fleifch erſtlich behutſam von ber Lufft⸗ Roͤhre 


abgeſondert haben, welches aber unnoͤthig, weil man dieſe Muſculn ohne Gefahr 


durchſchneiden kan. 
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beſſer koͤnne voneinander ziehen, und das Nöhrgen defto bequemer einbringen: 
und daß diefe nicht mögen hevausfallen, bindet man ſolche mit einem Baͤnd— 
lein oder Bindfaden an den Hals, und Flebet fir mir einem durchloͤcherten 
Pflafter zugleich an, doc) fo, daß nichts davon in die Afperam arteriam hinein 
komme, damit fein Huften dadurch erreget werde. Damit aber Feine Lufft 
noch fonften was Unreineg in die Lufft Nöhre und Lunge falle, pfleger man eis 
nen Schwamm im warmen Wein offt eingetaucht auf die Deffnung zu legen, 
damit die Lufft Badurd) temperirer werde, oder auch nad) Garengeots Metho- 
de 4) eine dünne Leinewand, und darüber ein durchloͤchert Pflafter: und wo 
dieſes gefihehen, muß man mit Aderlaffen auf dem Arme, auf den Füffen, un⸗ 
ter der Zunge, oder am Halſe, wie auch mit Clyſtieren, Gurgelmaffern, Eins 
ſppritzen, Auffchlägen und andern gegen Die Bräune dienlichen Medicamenten 
- fortfahren, bis es mit dem Patienten entweder beffer wird oder derfelbe flirz 
ber: welches gemeiniglich innerhalb vier Tagen zu gefchehen pflege. Wenn 
‚alfo dem dritten oder vierten Tag nad) der Operation. die Zufälle nachlaffen, 
nd der Patient leichter Athen holen Fan, ( welches infonderheit daraus erfannt 
wird, wenn man das Möhrgen mit dem Finger etwas zuhäft, und der Patient 
frey durch) den ordentlichen Weg Athem bekommt) fo zieher man das Nöhrgen 
wieder heraus, Verbinder und heilet die Wunde, wie vorher beſchrieben. Wenn 
man aber fpüret, daß der Achem durch den Mund noch nicht frey gehet, muß 
man das Roͤhrgen noch länger darinne laffın, bis der Patient Athem holst oder 
ſtirbet. | 
R 4. Die zweyte Manier ift, daß man mit einem zweyfchneidigen Meffer, Die zweyte 
Tab, I. lit. I. an vorbemeldetem Orte die Haut, Fett, Muſculn und Lufft— uud Dritte 
Roͤhre auf einmal durchſticht, hernach durch dieſes Loch) ein Köhrgen in die, WManier. 
ſelbe ſtecket, und weiter verfähret, wie jetzo gefagt, fo iſt die Operation ges 
ſchwinder verrichtet, die Wunde ift Eleiner, laͤßt fich hernach geſchwinder heilen, 
undbleibet eine gargeringe Narbe; aberdas Nöhrgen iſt durch cine ſolche enge 
Wunde fehwerer in die Lufft-Roͤhre zu bringen. Die dritte Manier wird 
verrichtet mit einem befondern hierzu erfundenen Inſtrument, welches ein klei⸗ 
ner Troicar ift, von welchen 7zDb, XXI, fg, 15: und 16. zweyerley Arten abs 
gebildet find: und befichen aus einem Nöhrgen, in welchen eine Dadel oder 
fpigiges Inſtrument ſteckt, das eine dreyeckigte Spige hat, mit welder man 
an behörigem Orte auf einmal bis in die Lufft Röhre licht, dac Roͤhrgen 
darinnen ſtecken läßt, die Madel aber wieder herauszicher: auf welche Manier 
das Roͤhrgen gar bequem fich in die Lufft-Roͤhre bringen läßt, da es bey an— 
_ dern, ſouͤderlich der zweyten Manier, viel fehwerer hergehet, und dem Patienten 
mehr Schmertzen verurfachet. Im übrigen verfähret man, wie bey der erjien 
| Manier 





a) Im Cap. von der Bronchotomie. 
| Do 00 
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Manier iſt geſaget worden, ſo wird hierdurch die Narbe am allerkleinſten wer⸗ | 


den a), | ; ee ; | Zar 
Soll ben 5% Letztlich iſt noch zu merden, daß man in diefen Zufalle nicht allzufpat 


guter Zeit diefe Operation anftellen folle, wenn die Patienten ihre Kräffte ſchon verloren, 


a afeichwiemeifteng geſchiehet: weil alsdann meiſtens fein Succefs mehr zu hoffen; 


nicht leicht allein vor fich nehmen, damit man nicht, wenn der Patient hernach 
ſtuͤrbe, in üble Nachrede komme, als hätte man denſelben dadurch ums geben 


gebracht, indem die meiften Leute diefe Operation für gar gefährlich halten, . 


— — — * * = — —— 
————— —————— — — 


ſondern ſie muß noch bey guten Kraͤfften geſchehen. Man ſoll auch bey dieſer 
Operation allezeit andere Kunſt⸗Verſtaͤndige mit zu Rathe ziehen, und ſelbige 


(0b fie ſchon fo gefährlich nicht iſt.) und ſagen hernach, man haͤtte dem Par 


tienten den Hals abgeſchnitten: derowegen- pflegen viele Chirurgi ſolche nicht 


gern zu verrichten. 


Bey Er⸗6. Bey friſch Ertrunckenen iſt die Lufft Roͤhre ſobald moͤglich zu öffnen, 


trunckenen. nach welcher Manier man will, und hernach in felbige mit dam Munde oder 
einer Roͤhre ſtarck einzublafen, fo. Eönnen dadurch friſch Ertrunckene, wie Here 

D, Detharding in einem biervon herausgegebenen Schreiben muthmaſſet, wies 

der Scbendig werden. Welches wenigftens nicht zu unterlaffen, ſo es die Noth 

“und Öelegenheit erfordert, Andere Manieren, wie man Ertrunckenen wilder. 





zum Leben verhelffen foll, hat Herr D, Behrens, ein gelehrter Medicus in 
Braunſchweig, erſt im dieſem 1742. Jahre in Teutſchen ſehr wohl ba 
fihricben und herausgegeben, welche den Chirurgis fehr wichtig zu wiffen 
® halte, | Ba | 
‚ Bon dem 7. Schließlich foflte diefe Operation billig weder Laryngotomia noch Bron- 
u chotomia, fondern eigentlich Tracheotomia genennet werden, weil fie weder 
Scribenten im Larynge noch in Bronchüis, fondern in der Afpera arteria oder Trachea 
= verrichfet wird. Im übrigen Fan noch nachgeſehen werden von der Broncho- 
tomie Zir, Monavius und Schacher Liphenfis, von der Laryngotomie ‘aber Caf- 
Serius 1, ©. welcher zugleich die beften Kupffer hat. Auch hat Renatus Mo- 
reau einen Brief von Der Laryogotomie und Th, Fienus in feiner Chirurgie 
ſchoͤn davon gefhrieben, 23 
| — Das ıez. Capitel. 
SER den Serbien, 
u Nroͤpffe, Sateinifch Strume oder Serophule, nennet tan überhaupt allerleh 
were IN Gefälle, welche auswendig, entweder vorne oder auf der Seite am, 


ji Halfe 
4) Diefe Manier befchveibet der beruͤhmte Fröd. Dekker, ehemaliger Prof. zu Leyden, 
und mein geivefener Preceptor, in, feinen exercitat; pract. pag. 2434 


— * 
= 4 
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Halſe hervorkommen, und manchmal klein, manchmal mittelmäßig, mand;- find und 
‚mal aber ungeheure groß werden. Es find einige weicher, einige härter, ei, derſelben 
nige beweglich, andere unbeiveglich; einige kommen her von einer feirrhöfen Ufahen. a - 
Drüfe am Halfe, welche eigentlich Scrophulz pflegen genannt zu werden a); 
offt aber find fie von der Art derjenigen Bälgleins. Gefchwälite, in welchen offe 
eine Materie, faſt wie Unſchlicht, Talck, oder Speck, manchmal aber wie ein 
Brey, geronnene Milch, oder auch zumeilen gar eine fluͤßige Materie enthals 
ten iſt. Wenn felbige vorne auf der Lufft⸗Roͤhre, und gleichſam als ob fie 
vom Winde aufgeblafen, oder mir einer Feuchrigfeit angefüller, und fonders 
lich nach einem Falle oder ſchwerer Geburt entftehen, wodurd am Halfe eine 
Verlegung gefchehen muß, werden fie insbefondere Bronchocele von vielen 
genannt, von welchen hernach insbefondere zu handeln. Dieſe Krankheit iſt 
in manchen $ändern rar; in andern hergegen fehr gemein und häuffig, fonders 
lich in Tyrol, (allwo einige bis über den ‘Bauch herunterhangen, und gank 
ſchwammigt weich find ) in Steyermard, Salzburg, Schwaben, Bayern 
und Sranden, imgleichen in Spanien: an welchen Orten die befondere Lufft, 
oder MWaffer, ſcheinen Krfache darzu zu geben; aber die wahre Lirfache bis 
jetzo, meines Erachtens, noch nicht entdecke ift, obſchon vielerley Muthmaſſun⸗ 
gen und Meynungen hierüber bey den Auttoribus zu finden. Einige Kröpffe 
find gutartig und haben feine Schmergen noch andere ſchlimme Zufaͤlle: ander 
ve aber find ſchmertzhafft und entzündet; einige find Scirrhi, andere aber bögars 
tig, und verurſachen zuweilen einen Krebs c). Es find diefe Uebel durch Mes 
dicamente ſchwer und offt gar nicht zu curiren, gleichwie andere Scirrhi oder 
Baͤlglein⸗Geſchwuͤlſte, und ſchreiben viele. den Königen von Franckreich und 
Engelland die Krafft zu, daß fie ſolche durch das Anruͤhren curiren foͤnnten 4). 
In ſonderheit aber laſſen alte Kroͤpffe ſich durch Medicamente ſelten oder nie 
mals curiren; wo ſelbige aber erſt anfangen, oder doch noch nicht lange gewaͤh⸗ 
sit, und fonderlich bey jungen Leuten, find fie offters wiederum zu zertheilen. 
2. Derohalben, bey einem friſchen Kropffe muß man den Patienten Wie neue 
gute Diät, und dabey dienliche innerliche zertheilende ſchweißtreibende und pur⸗zu curiren. 
givende Mittel verordnen, wie oben bey den Scirrhis uͤberhaupt, und inſonder⸗ | 
Doo00 2 heit 


a) Riolanus anthropogr. ib. IL, cap. 15. mepnet, daß, wo Aufferlich ferophule waͤ⸗ 
ren, derfelbe auch innerlic) im Gefrofe welche hatte; welches aber D. Küchler zu 
“  Reipzig in difl, de glandulis refutiret hat. — 
5) Dergleichen hat Miztermeyer, ein Tyroliſcher Medicus, abzeichnen laſſen, in diſſ 
* "de firumis & ſcrophulis 1723. Erfurt, welcher auch pag. 16. ſchreibet, daß einige 
hohl und vol Lufft wären. | ' 
e) Sieh: Plat⸗rum, wie mir denn-felbft dergleichen Exempel bekannt. EI 
d) Andr. Laurensius de mirabili ftrumas ‚fanandi yi, folis Gallie regibus divini- 
zus concella zo, Browne aber libr, de glandulis & ftrumis , eignet diefe Kraft 
den Kömigen von Engelland zu. - 2 
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heit au) = den verhärteten Speichel: Drüfen gefaget worden: welche der Me= - | 
dieus nach der Conftitution des Patienten einrichten muß... Aeuſſerlich aber 
Fan man erftlich eine zertheilende Salbe gebrauchen Faffen, fonderlich wenn das. 
Uebel von verhärteten Drüfen herrühret, dergleichen folgende dienlich if; 

Be, Mercur. crud, 27. 

Terebinth, Venert. 31}. 

Axung. porcinz, fo viel ale genug ift, um dag Queckſilber 
in einem gläfernen Mörfer einzureiben, daß man nichts mehr von felbigen ſehe. 
Mit diefer Salbe fol man den Kropff des Tages ein paarmal reiben, 

und hernach dag Empl, de ranis cum mercurio, worunter cin wenig vitriolum 
Romanum zu mifchen, überlegen: oder an ſtatt diefee Pflaſters iſt auch das. 
Empl, de Galbano, de Iperm, ceti, de hyofcyamo, oder diafaponis, imgleichen 
das drehe cum gumm, ſehr dienlich. Damit aber durch das Mercurial- 
Saͤlblein feine Salivation möge verurſachet werden, fol man dem Patienten 
wöchentlich ein oder zrocy Purgangen eingeben, ‚Aquapendens und Sculterus 
obſ. 39. ruͤhmen fehr folgendes Sälbgen: ; er 
ß, Ol. laurin. 5). alumin. roch. &f. 
.& Commun, zij M. FR. ungt. 
Das Oleum philofophorum ift gleichfalls ſehr gut, oder auch das Ol, peirz. 
allein, oder mie dem OL, ſaponis verſetzet. Es wird auch fehrgelobt, wenn Diez. 
jenigen Leute, welche Kröpffe, oder fonderlich ein Bronchocele befommen wol 
len, fein im Anfange ſich gleid) eines bleyernen Halebands bedienen, oder ein 
Bley: Plaͤttgen aufbinden, welches vorher-wohl mit Queckſilber fol «gerichen, 
und Tag und Macht eine gute Weile feft aufgebunden , getragen werden, bis 
der Kropff wiederum vergehen; welches, ob es zwar nicht allemal hilfft, dienet 
es doch offt ſehr wohl, daß der Kropff oder dicke Hals nicht gröffer, und alfo 
nicht gar zu heßlich werde. Diele recommendiren , daß man die anfangen» 
den Reöpffemit der Hand eines todten, infonderheit aber ander Schiwinds 
ſucht geftorbenen Menfchen, oder auch mit einem todten Beine wohl be⸗ 
fireihen oder reiben, oder einen Riemen von Menfchen ⸗Leder umlegen folle; 
andere ruͤhmen noch. viele dergleichen ſimpathetiſche Mittel; auf welche man 
aber felten groffe Hoffnung machen darff. 

Wie alte 3. In alten Aröpffenaber, oder fonften, wo ſelbige durch die krafftigſten 
gu vertrei⸗ — und aͤuſſerlichen Medicamente nicht zu vertreiben, und gleichwohl 
ben. noch beweglich ſind, kan man ſolche zuweilen gantz und gar wegnehmen; , wenn 

felbige aber unbeweglich und tief anhangen, find ſolche meiftens für incura- 
bel zu halten; weil man die Berlegung der groffen Adern und Nerven, welche 
im Halfe find, zu befürchten hat, wodurch der Tod, oder doch wenigftens fon» 
ften ein groſſes Uebel koͤnnte verurfachet werden, Der offt gerühmte Garengeos 
will mir gar P Perir behaupten, daß überhaupt ER a Drüfen oder 
Seirrhä 
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- Seirrhi &es. angewachſen wären oder Wurtzel hätten ‚welche unbeweglich zu 


ſeyn ſchienen; und will dahero , daß man fich an die Unbeweglichkeit gar nicht 


kehren ſolle. Er beinget aber feine Erempel vor, daß unbewegliche groffe Kröpffe 


am Halſe gluͤcklich wären ausgeſchnitten worden, und dahero fan ich diefer Mey» 
nung nicht überhaupt Beyfall geben, dieweil contraire Erempelgefehen. Bes 
mwegliche aber wegzunchmen, hat man dreyerley Manierens ı) das Binden, 
wenn folche eine dünne Wurtzel haben, und fich binden Taffen, welches doch 
felten hier fih yo verhält. 2) Wo die Kröpffe eine breite Wurgel haben, ift 
die andere Manier felbige wegjunehmen, Das Schneiden: in welcher man 
über der Geſchwulſt, wenn ſie klein ift, nur einen langen Schnitt, wenn fie aber 
groß, einen Ereug: Schnitt macht, fo groß als diefelbe ift, hernach fepariret 
man die Haut oder die $ippen der Wunde mis einem Meffergen. Wenn die 
fes gefchehen, faſſet man die Geſchwulſt mir einer Hand, oder Haacken, oder 
mit einer dienlicyen Zange, Tab, XXI. fig. ı. damit man diefelbe defto beffer 
von den darımter liegenden Theilen fepariren Fönne, und fchälet hernach mit 
dem Meſſer die Geſchwulſt fo aus, gleichwie bey den Vaͤlgleins-Geſchwuͤlſten 
ift gefaget worden, Man Fan auch vine Nadel und ftareken Faden durch die 
Geſchwulſt ſtechen, und daraus cine Handhebe machen, um dadurch diefilbe 
zu halten und anzuzichen, daß man fie defto beffer Eönne herausbringen. Bey 
der Separation ſollen einige Helffer die Lippen der Haus voneinander halten, 
und mit Tüchern oder einem Schwamme das Blur öffters abwifchen, damit 
dir Chirurgus in der Operation deſto beffer koͤnne fortkommen, bis die Ges 
ſchwulſt heraus ift, " Wenn bey der Wurgel Adern vorkommen, welche ſtarck 
bluten, gleichwie offt gefhichet, muß mar felbiges mit einem guten blutſtillen⸗ 
den Medicament, wic bey anderm Verbluten, ftillen, oder die Adern binden, 
oder wenn diefeg nicht genug, ein Brenn » Eifen darauf applisiren, und her: 
nach die Wunde behörigermaffen verbinden; welches Brennen aber ich dabey 
noch niemals nöfhig gehabt, : Wenn die Haus der Lippen allzugroß ift, fol 
man von folder fo viel wegfchneiden, als uͤberfluͤßig It, umeine faubere Narbe 
dadurc) zumege zu bringen; hernach bey der Heilung die Lippen der Wunde mit 
Hefft⸗Pflaſtern zuſammen hefften, und, wie fonften bey den Wunden, verfahren. 
3) Dieweilen aber die Kröpffe ſolche Geſchwuͤlſte find, welche Feine Schmergen 
verurfachen, fo find wenig, fonderlih unter Armen, die ſich felbige wollen lafs 
fen ausſchneiden, infonderheit, da fie fi) vor dem Schmertzen dis Schneidens, 
wie auch vor dir Öcfahr zu viel fürchten ; oder es gar, wie die Tyroler, für eine 
Schoͤnheit und Zierde halten 0). Derohalben, wenn doch Leute vorkommen, 
die felbige wollen, aber ohne Schneiden, weggenommen haben, Fan man fels 
bige auch zuweilen mit Corrofiwen wegbringen, und wenn fie eröffnet, die Mas 
| Mai | br MO 00:2 —D—— serie 


a) Siehe Mistermeyer 1: c. der doc) felbften ein Tyroler if. 


nier, ein Se- 
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ferie heraus drücken ‚und es hernach wie ein ander Geſchwuͤr beilen-2) wel⸗ 
ches wir aber nur allein licher halten in Kröpffen oder Hals⸗Geſchwuͤlſten, die 

beweglich find, gutartig und: nicht tieff anhangen: weil ſonſten leicht dadurch 
die groſſen Adern oder Merven im Halſe koͤnnten angegriffen und zerfreſſen wer⸗ 
den, worauf der Tod erfolgen, oder. der Kropff in einen Krebs verwandelt 

- werden kan. Waͤre aber eine weiche oder fluͤßige Materie darinnen, kan 
man felbige mit Schneiden oder mit einem’ Corrofiv eröffnen, die Materie herz 
aus Faffen, das Haͤutgen ind andere Unreinigkeiten nach und nach ausreinigem, 

und. endlich wieder zuheilen, gleichwie ich verſchiedene mal mit gute m Succefs 
gethan habe, Einige Knoppen am Halſe verändern ſich auch in Ablceſſe, an 
ehe man alsdann auch als m. Geſchwuͤre re — muß. 
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Vom Setaceum oder Haar⸗ Sm 
ii dem Naden, 2 


I, 


in — nennet man, wenn mit groſſen Nodeln op gewiſſen andern 
Sur Inſtrumenten ein veppelte⸗ Loch durch die Haut gemacht, und dadurch eine 
Schnur, Faͤden oder Haare zur Geſundheit des Menſchen durchgezogen werden. 
Die Manier, ein Setaceum oder Haar⸗Schnur i im Nacken zu ſetzen, iſt dreyer⸗ 
ley: bey der erſten faſſet man die Haut in dem Nacken, am unterften Theile, 
des Halfes, und einen Daumen breit darüber hält ein Diener oder Beyftchen? 
der die Haut gleichfalls in die Höhe: alsdann nimmt der Chirargus eine bes 
fondere hierzu dienliche groſſe und breite Nadel Tab: XVIII. fig. 12. oder Tab! 
XXI. fig. 9. welche in ihrem Ohre eine baumwollene, feidene oder leinene 
Schnur, oder auch nur ein fejntales langes Tüchlein haben Fan, oder auch viele 
leinene oder baumwollene Fäden, ohngefehr 20. bis 30. damit übers 
zwerg die in die Höhe gehobene. Haut Tab. XXL fig. 17. ziehet die Nadel durch, 
und laͤſſet die Schnur oder Tuͤchlein in der Wunde. Dieſes beſtreichet man 
hernach mit Digeftiv, leget ein auf beyden Seiten geſpaltenes Pflaͤſter daruͤber, 
daß die Schnur darzwiſchen durchgehe, ſo iſt das Seraceum gemacht: welches 
darum eine Haar⸗Schnure genannt wird, weil man ſonſten eine Schnur von 
Pferds Haaren dadurch gezogen, welches aber wegen der allzugroſſen Schmer⸗ 
tzen heute zu Tage nicht mehr gebraͤuchlich iſt. Alle Morgen und Abend nimmt 
man das Pflaſter ab, ziehet das Schnuͤrgen oder die Faͤden ein wenig hin und 
her, und etwas waͤer fort, wiſchet die Materie weg, wie bey einer: Fontanell, 
ſo wird bald ein Geſchwuͤr daraus, aus welchem täglich. Materie auslanfft; 
r RACE SUN 
a) Dergleichen Exempel zu leſen im Blegny zod. med, Gall. 2.1681. Febr. obE XL: 


Erfte Ma: ($ 





taceum zu 


ſetzen. 
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e und diefes hält man fo lange auf, als es die Kranckheit des Patienten erfordert. 
enn ein Schnuͤrgen oder Tuͤchlein unſauber, naͤhet man an das alte cin 
friſches, ziehet ſolches damit in das Sbwar, und verfaͤhret darnach damit, 
gleichwie vorher. 
2; Die zweyte Manier, das — zu machen, iſt, daß man, an Die zweyte 
ſtatt vorbemeldeter beſondern Nadel, eine Lancette, oder zweyſchneidiges Inci⸗ Manier. 
ſons⸗Meſſer, Tab. I. lit. BI. nimmt, and durchſticht damit die in die Höhe 
gehobene Haut in. dem Nacken, gleichwie vorher von der Nadel gefager worden, 
ſtecket hernach ein Schnürgen, Faden, oder Tüchlein mit Huͤlffe eines Suchers 
oder Federkiels dadurch, und verfaͤhret hernach eben fo, wie vorher geſaget, ſo 
wird man eine groͤſſere Oeffnung bekommen, mehrere Materie aͤsziehen, und 
dadurch eine viel ſtaͤrckere Revulfion zumege bringen. Um dieſes aber mit einem 
Inſtrument bequemer zu verrichten, habe hierzu dag Inſtrument 7ad. XXIII. 
fig. 5. erfunden, welches bey A ein groffes Loch hat, wodurch man das Schnürs 
gen oder die Fäden einmachen fan, Wenn foldyes bis an B durch die Haut 
geftochen, Fan man das Schnürgen aus dem Loche herausnehmen, und bie 
Nadel wieder zurückzichen, ſo hat man das Schnuͤrgen, ſo, wie es ſich gehoͤret, 
in der Wunde. 

3. Andere haben ein beſonderes Inſtrument, um dieſe Operation zu veinh⸗ Die dritte 
ten, welches beiy dm Baurtifch, Andrea a Cruce, Hildano, Agquapendens, Manier, 
Sculteto und Glundorp abgezeichnet, niit welchem fie die Haut in dem Nacken 
faffen, zuſammen ſchrauben, und hernach mit einem fpißigen Eifen entweder 

- Ealt, oder gar gluͤend die Haus durchſtechen: welcher legten Manier mandye 
gar befondereund viel groͤſſere Wuͤrckung zuſchreiben, als der erſten; die wahrs 
ſcheinlich von der ftärdkeren Revulfion oder Schmergen, welche durchs Brennen 
erreger werden, herzuleiten durd) diefes Loch wird hernach gleichfalls eine 
Schnur geſteckt, und weiter verfahren, wie vorher gelehret. 

4. Es ſind verſchiedene geweſen, und ſind auch heut zu Tage einige, welche Bon dem 
Fieber wollen, daß das Seraceum nicht in die‘ Queer, fondern nach der Jänge detaceum 
in den Nacken gefeget werde, und wollen demſelben aledann beffere Krafft und Ein er 
Wuͤrckung zuſchreiben. Ich habe es verſchiedenemal auch ſo verſucht; aber 
eben keinen beſſern Efſect davon verſpuͤrt, als von der gewöhnlichen Art, ob 
es ſchon viel muͤhſamer und ſchwerer zu ſetzen. Dennoch, wenn man es ſo ma⸗ 
chen will, muß man dem Patiensen den Kopff wohl zurück biegen, damit man 
die Haut i in die Queer faflen, und hernach ſelbe durchftechen koͤnne, als wor⸗ 
zu das Inſtrument oder Frame Nadel fig.9. Tab. XXI. bequemer befunden, 
als andere, Weilen auch die Haut in die Queere fih nicht gar wohl läßt * 
den Händen zuſammen halten, Fan man ſolches mit der Zange Tab. XIX. 

10. fhun, und durch deffen Loͤcher das bemeldete Inſtrument ſamt der Schnur 


oder Faden durchſtecken. | 
jr Es⸗ 


> 


662... MVon denen chirursifthen Operationen, 


Nußenober 5 Es wird dieſe Operation zwar von dem Dionis, Garengeot, und andern 


Gebrauch. 


verachtet; hingegen aber von gar vielen mif gröfferen Leuten, fonderli Au 


damo, Bartifch, Fieno, Fabric. ab ‚Aguapendente,‘' Severino, Giandorp; Scul- 
tere, Wedel, und andern ſehr gerühmer, in vielerley hartnäckigen Zufällen dis 


Haupts a), infonderheit im Waffe Kopffe, in’ befepwerlichen und Heffrisen 


@ 


- Haupt Fluͤſſen, und vornemlich in alferley ſchweren Augen Zufällen, als heff⸗ 


tiger oder defperater Entzündung derfelben, - im Anfange des weiffen und 
fhwargen Staats b), wie auch in der fallenden Sucht, langwierigen hefftis 

gen Ropff-Schmergen, Schlaf Krandfheiten, im verlohrnen Gedaͤchtniß und 
zu befuͤrchtendem Schlagfluſſe: weil hierdurch eine Fräfftige Revulfion der bör 





fen Fruchtigkeiten vom Haupte nach diefem Orte zu gemacht wird, und fehreiben 


viele einem Setaceo mehr Krafft zur, ale zweyen Fontanellen. Denn weil 
fie gar ſchmertzhafft und beſchwerlich find, laſſen ſich die Leute felbige nicht 
gerne figen, 2 ee 


— 





Des andern Theils vierte Eintheilung, 


> 


nen, welche an der Bruſt vorkommen, 


Bon denen chirurgiſchen Dperatio- 


HERE EFF N EN 


Das 105, Capitel. — 
Die Waͤrtzlein der Bruͤſte, wie auch die Milch 
ra aus felbigen auszugichen. . 


DALE bey Kindbetterinnen die Wartzen zu tiefſ in den Bruͤſten daß ſel⸗ 
bige das Kind nicht faſſen kan, (als welches oͤffters bey denen vorkommt, 


welche zum erſtenmal ſaugen wollen) ſo iſt noͤthig, ſolche durch Kunſt heraus⸗ 


zuziehen. Dieſes Fan offt geſchehen, 1) wenn man ein älteres Rind, wels 


ches ſchon zu fangen gewohnt ift,an ſolche Bruft anfeger, fonderlich wenn man | 


es eine Weile vorher durften läffer, fo faſſet jolches die Wargen beffer, als ein 
neugebohrnes Kind, vornemlich, wenn ſolches ſchwaͤchlich iſt, und ziehet ſelbige 
heraus. 2) Oder man fan ſonſten jemand das Waͤrtzlein mir dem Munde ausz 
| | | | Nr ; ziehen 
4) Ruyfeb obſ. go. erzehlet, daß eine hefftige und offt wiederfommende C Jh 
- anders als durch ein Seraceum hätte fännen curirek werden Sepaas⸗ nicht, 
b) Siehe Bartifcb und Scultet. obſ. XXV. - | 


— u 





| N 
' 


1 
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zichen laſſen: wie dann dergleichen Weiber ſich faſt allenthalben befinden, 
welche um das Geld ſich hierzu gebrauchen laſſen. Oder man kan 3) einen 


jungen hungerigen Hund, der noch Feine Zähne hat, anlegen, welche die 


Waͤrtzlein offe erefflih wiffen herauszuzichen.  ZBenn aber hierdurch die 
Wärglein nicht Fönnten herausgebracht werden, oder man dergleichen Leute, 
um die Warken mie dem Munde auszuziehen, nicht bekommen koͤnnte, fo trach⸗ 
tet man folches durch gewifle Inſtrumente zu verrichten. Hierzu hat man 
1) cin befonderes Glas, fig: 18; Tab, XXI. welches die Kindbetterinn fich felb- 
fien mit dem Theile A auf das Wärglein applieiret, und mit. dem Munde 
durch die Nöhre BR die Lufft und Wärslein anziehen fan. Dieſes aber fol 
fie fo offt und lange wicderhofen, bis das Kind das Waͤrtzlein faffen und 
faugen fan. Wenn man fein ſolches Glas hätte, Fünnte man auch wohl im 
Nothfall 2) mit einer Tobacks-Pfeiffe ſolches zu verrichten frachten. 3) Anz 
dere bedienen fih eines belffenbeineen oder alabaftern Aütleins, wie 
fig, 19 .anzeiget, ſetzen ſolches auf das Wöärglein, und laffen mie dem Munde 
einer andern Perfon daffelbe ſtarck anzichen. Es gibt 4) noch andere Sorten 
von Milch: Glöfern, fig. 20. welche man vorher eine Weile in warm Waſ⸗ 
fer leget, oder auf dem Ofen wohl: warn macht, felbige hernach mit dem Loche 
A geſchwinde auf die Waren appliciret, und das Loch B mit Wachs zuflopffer, 
fo zichen felbige die Wärslein von felbften flaref heraus, a, wenn man bey 
böfen entzuͤndeten Drüften, oder fonften die Milch gerne aus denfelden will 


heraus haben, darff man nur ſolche Gläfer warn, wie jegt gefaget worden, auf 


die Waͤrtzlein appliciren, ſo wird die Milch in das Ölas herausgezogen werden. 
Wenn das Glas nicht mehr zichet, leerer man die Milch durch das Loch B aus, 
wärmer das Glas. von neuem, und appliciret es hernach wieder, gleichwie jetzt 
gemeldet: und diefes wiederholt man fo offt, als «8 nörhig ift. 





\ 


— Das 106. Capitel. 
Von geſprungenen Waͤrtzlein. 


Y% fäugenden Weibern, fonderlich, wenn felbige das erſtemal fäugen, bes 
kommen die Wärslein ſehr ſchmertzhaffte Ritzen, Spalten oder Ge⸗ 
ſchwuͤrlein, daß folche Weiber deßwegen unleidliche Schmertzen erdulten 
muͤſſen. Um bieſe zu heilen, dienen unter andern am beſten, der Quittens 
Schleim, oder das Eyeröl mit ein wenig Wacheöl vermifcht, oder dag Oleum 
myrrhæ per deliguium, wenn man die Wärglein öfters damit beftreicher, 


oder dag fubrile Pulver von Gummi tragacanthe, oder Arabico offt eingeftreuer, 
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Dabey aber fol man das Kind offt fangen oder trincken laſſen, weilen ſonſten 
das Waͤrtzlein nicht wohl heilen fan, Inzwiſchen aber, damit ſolche gefpruns 


gene Wärglein nicht ans Hemde anfleben, als wodurch die Schmertzen vergröfe | 


ſert werden, fol man diefelben nah dem Saugen allemal mit Wegerich⸗ 
Waſſer, worin etwas Sachar. ſaturni fan ſolviret ſeyn, auswachfen, von vor⸗ 
her gerühmten Medicamenten was appliciren, und hernach mit‘ kleinen Huͤt⸗ 
lein von Helffenbein, Zab, XXI. fie. 19. Marmor oder Wachs gemacht, bedes 


cken, fo verhuͤtet man dadurch vicke N ; und bie Heilung gehet _ 


farwinde von ſtatten. 


Erklaͤrung der ein ud zwantzigſten Surfer Zoe. BIN 


Fig, 1. Zeiget, wie mit einem Meſſer das 7 Zungen⸗ -Bändlein der Kinder ge 
föfer wird. _ 
Fig, 2, Wie man ſolches mit einem Gaͤbelein und Scheere gerrichtek. 
Fig.3. Iſt das Gäbelein zum Zungenlöfen in feiner behörigen Gröffe, 


Fig, 4. und 5. Sind Modelle von ſolchen güldenen oder filbernen Plaͤttlein, 


welche man im durchloͤcherten Gaumen gebraucher, an welche bey aa cin 


fauberes Schwaͤmmlein feſt gemacher wird, 


Fig, 6. Des Hildani Inſtrument von Meßing, zum Abbinden des Zäpffleins. 


AA iſt der Faden, welcher auf behörige Weiſe durch das Inſtrument ges 
zogen ift. Bder Ort, wo das Zäpfflein durd muß, C der Ort, wo 
man den Faden zuziehet. (Es fol dieſes Inſtrument drey bis vier Singer 
breit länger feyn, | 


Fig. 7. Iſt ein Drath, woran oben ein töchlein A ift, mit — man den 


Faden durch das vorige Inſtrument ziehet. Es ſoll dieſer Drath nach der 
Länge des vorigen Inſtruments proportioniret ſeyn. Biſt der Stiel. 
Fig. 8. Iſt ein Inſtrument, das Zaͤpfflein abzuſchneiden oder abzuſtoſſen. 

A der Ort, wo dag Zaͤpfflein durch muß. BB der Ort, wo man dag 


/ 


Meffer C, um das Zäpfflein abzuftoffen, zudrucket; das übrige Inſtru⸗ 


ment aber hält man mit der lincken Hand bey DDD., 
Fig, 9. Iſt ein Sn ftrument, welches man pariſthmiotomus nennen Fönnte, um 
die verſchwornen Mandeln im Halfe zu öffnen, und die entzünderen zu 
ſcuriſiciren. A iſt eine verborgene Lancetce, B ein Knöpfflein, um die 
Lancette in der Operation heraugzudrucen. C tin Ning, um alles foft 
zu halten: und foll diefes Inſtrument ein paar Singer breit länger feyn. 
Fig, 10, Ein Inſtrument, um Beine, Gräten und andere dergleihen Dinge 
aus dem Halfe'zu ſchaffen. AA ein Schwaͤmmlein, BBC ein rundes 
Stuͤck Fiſchbein, welches eine gute Handbreit länger = fol) woran 

Schwamm ſehr feſt muß angebunden werden. 

Fig 
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Fig, nn. Die Magen-Bürfte, an welcher A Ader haarige Theil, BB,B der Stiel 
von Seide umwunden, mit welchem diefelbe durch den Schlund in den 
« Magen gedrucfet wird. 
- Fig, ı2, Zeiget einen Frummen Hals an, AA find die Mufculi maftoidei, 
von welchen dir zufammengezogene-am unterften Theile fol abgefehnitz 
ten werden, ; 

Fig. 33. Ein Inſtrument, welches folhe krumme Häffe zu curiren dienlich 
feyn fol. 4 ein Halsband von rauhen Selle oder Peltze, welches dem 
Patienten um den Hals zu machen, und an den eifernen Bogen BB ans 
zuhängen; C der Ort, wo diefes Inſtrument mit einem ſtarcken Stride 
in einem Balcken eines Zimmers angehangen wird, 

Fig. 14. AA zeiget den Dre, wo bey der Tracheotomie oder Laryngotomie det 
Schnitt zu machen. | | 

Fig, ı5.. Ein Fleiner Troicar, zur Deffnung der Lufft- Röhre dienlich. 

Fig, 16. Eine andere Art aus dem Dekker, bey welcher AA die Nadel, BB das 

Noͤhrlein andeutet, welches in der Luffe -Möhre zurück gelaffen wird, 

Fig. ı7. Zeiget den Ort, und wie cine Haarfchnure in die Qucere zu fegen. 

Fig. ı$. Ein Glas, um die Wärlein und Milch aus den Brüften zu ziehen, 
A der Ort, welcher auf das Wärglein gefeget wird, BB die Roͤhre, wo» 

miit die Frau felbft das Auszichen verrichten; 

Fig. 19, Ein Helffenbeinern durchloͤchertes Hütlein zuden Wartzen auszuzichen, 
oder auch felbige, wern fie verſchwuͤret, zu bedecken. 

Fig. 20, Ein anderes Ölas zu eben dem Gebrauche. 





— 








Das 107. Capitel. 


Vom Krebſe an der Bruſt. 


Nr den entzuͤndeten und verfehwornen Brüften, und daß in folchen zuwei⸗ Vom Kreb— 
RI (en ein Seirrbus und Rrebe entftehe, ift fehon oben im J. Theile, im IV.fe an der 

Buche, im 4. Cap. pag. 267. gefaget worden, von der Manier aber, wie die Bruſt. 
Krebſe entſtehen, zunehmen und wachſen, von ihren Zufaͤllen, Kennzeichen, 

und wie man felbige mit behörigen Medicamenten tractiren folle, haben wir 

ſchon im IV. Buche, im 17. Cap. pag.324: ſqq. wo von dem Krebfe ift geredet 

worden, gehandelt: derohalben wollen wir hier nur befehreiben,, wie man einen 

Krebs an der Bruft durch die Operation recht wegnehmen folle, Wenn man 

alfo einen Krebs durch Medicamente nicht cnriven, noch fein Zunehmen vers 

hindern fan, ift meifteng fein ander Mittel übrig, als felbigen beyzeiten weg⸗ 

zuſchneiden, ehe er ſich allzuweit ausſtrecke, und die Operation hernach gefaͤhr— 

a pr | Dpypp 2 licher 


ee 7 Ro denen chirurgiſchen Operationen: 


Wie em 


\ — 


licher mache, oder aufbreche, und der Patient endlich all zuſchwach werde. Den 
noch werden zuweilen auch einige, fonderlich kleine _ Corrofive wegge⸗ 
nommen. — „ — 


2. Ehe man aber si wichtige en vornimmt, fo man vorker unter⸗ | 


verborgener fuchen, ob auch die Drüfen unter der Acht fel verhärtet, oder der Krebs in der | 


wegzunch- 
‚men, der die 
gantze B Bruſt 
nicht ein⸗ 
nimmt. 


Bruſt gar ſchon mit dieſen Druͤſen anhange: als in welchem Falle ordentlich 
wenig mit der Operation auszurichten. Doc hat man einige xempel, def : 
man dergleichen Krebfe zugleich mit den verhärreten Achſel⸗ Druͤſen ausgeſchnit⸗ 
ten und glücklich curiret hat; welches weiterer Erfahrung zu uͤberlaſſen. Waͤ 
ven aber dir Drüfen nicht verhärter, und man wolle alsdann die Operation vor⸗ 


nehmen, mug man erſt den Patienten, durch dienliche Diät and Medicamente, 


zur Operation wohl prepariten; und wenn der Krebs noch nice verſchworen 
oder aufgebrochen, fondern klein oder doch nicht gar groß, und beweglich ift, 
oder doch die gang: Bruſt noch nicht einnimmt, wie 726. XXTI. fig.1. AB zeiget, 
ſetzet man in der Operation den Patienten auf einen dienlichen hohen Stuhl, 
und läßt den Arm an der Seite, wo der Krebs if, entweder aueſtrecken, oder 
zuruck ne den Stuhl binden oder halten, auf daß dadurch der Mulcalus. 
pecoralis wohl ausgeſpannet werde, und ber Krebs ſich deſto beſſer davon fe- 
pariren laſſe. In diefer Pofitur läßt man den Patienten ii halten, und ale; 
dann macht der Chirurgus über dem Krebfe bis durch das Fett entweder cine 
geraden Schnitt, oder wenn man diefen nicht hinlaͤnglich zu ſeyn achtet, cis 
nen Creutz/ Sinitt, welcher groß genug ſeyn ſoll, um denſelben gang heraus 
zu bringen: hernach — er die Lippen der © Bunde voneinander, fo viel als 
noͤthig, die Frebehaffte Geſchwulſt herans zu nehmen. Nach dieſem faffer er 
denfelben entiweder mit einem Haacken, Tab. VIII. fig. 2. 3. oder ſticht eine 


groſſe Nadel mit einem Faden durch, machet eine Schlinge, um damit den 


Krebs in die Höhe, und von den darunter Hegenden Theilen abzuziehen: oder 
faßt ſolchen nur mit den Fingern der einen Hand, (weiches ich vor das befte 
halte) und feparivet felbigen durch ein dienliches Meſſer mit der andern 
Hand, fo, daß alles Ercbfige herausfonme: dann fonften wächft er bald wies 
der 8 Sollte aber die Haut, womit der Krebs bedecket, ſchon auch von fels 
bigem inficiref ſeyn, und daran feft anbangen, muß man foldye mit dem Krebſe 
zugleich ausſchneiden, welches offt ziemlich seine geſchehen Fan, wenn 
man wohl damit umzugehen weis, — 

3. Wenn 


8 | 
4) Im December anno 1722. habe eitien blchen Krebs, der fich, von der Wartze bis 


‚ an das Gelencke des Arms ausgeſtrecket, Tab. XXH. ‚fig. 1. mit einem einfachen 
Schnitte br rausgenommen, der groj öffer alß eine Fauſt war AB, welcher wieder ges 
heilet worden, wie fig. 2. AB ausweiſet, ohne daß ich hierzu ein anderes Inſtru⸗ 
ment, als ein Incitions-Meffer Tab. KU. fg. 14. —— und ſolches habe 

nachher noch verſchiedenemal ſo verrichtet. 
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ü ‚ Wenn der Krebs ausgeſchnitten, und der Patient nicht gar ſchwach iſt, Was nach 
im N man etliche Ungen Blut worglauffen, ehe man folches ftillee, um dadurch der Opera- 
die Entzündung und Bund > Fieber zu verhuͤten. Nachdem aber, nach Be; tion zu thum 
ſchaffenheit des Patienten genug Blut herausgelauffen, hat man eben, um 
das Bluten zu ſtillen, die Brenn⸗Eiſen nicht noͤthia, wie die Alten gemeynet 
haben; ſondern man darff nur die Wunde, wenn das Bluten nicht gar ſtarck, 
entweder bloß mit vieler Carpie, oder wenn das Bluten ſtarck, mit Alcohol 
vini, oder einem gelinden blurftillenden Pulver, oder bloffem Voviſt, welcher 
hier. gar treflich, ausfüllen, oder. die Earpie mit flarefem rectificirten Brandes 
wein anfeuchten, hernach ein Pflafter, Compreflin und Verband darüber aps 
pliciren, fo void fi das Blusen hierdurch leicht flillen.  Bidioo meldet, (als 
der diefe Operation gar offt verrichrer haben will) daß er zum Bfucftil ' 
len nichts anders, — des bloſſen Gipſes ſich bedienet, und ſey auch nichtzs 
anders noͤthig a), Einige aber pflegen doch die Adern, wenn gar ſtarckes Blu⸗ 
ten vorhanden, zu unterſtechen und zur binden 2), Garengeot will, daß man 
nad der bracue won Herr Petit gar nichts von biutftillenden Sachen gebrau⸗ 
chen, ſondern nach Ausnehmung des Krebſes die Lippen der Wunde gleich zu⸗ 
ſammen hefften ſolle, fo wuͤrde dir Patient, ohne daß wegen des Blutens was 
zu befürcheen, am geſchwindeſten und ſicherſten euriret werden, auch Fein neuer 
Krebs erfolgen. Ich habe foiches gleichfalls verfucher, weil die Wunde nicht 
viel blutete; es war felbige auch bald geheilet; aber der Krebs Fam bald her> 
nach wieder, und die Patientin mufte, nachdem der Krebs noch zweymal abs 
genommen, dennoch) endlic; ſterben. Derohalben, wo dag Bluten ſtarck ges 
weſen, habe fonften allezeit entweder Alcchol oder ein blutſtillendes Pulver 
von Bolo, fangu, drac. colophonio und Maſtix nebft Carpie und Boviſt ges 
braucht, durch welche das Blut dennoch offt noch ſtarck durchgedrungen, alfa 
daß man mehr Compreffen hat muͤſſen überbinden. Sollte aber ein Patient ſchon 
ſchwach ſeyn, ſoll man fein Blur mehr lauffen laſſen ſondern alſobald nach der 
Operation verbinden. In den folgenden Varbaͤnden, welche vor dem dritten 
Tage nicht vorzunehmen, fol man nur abnehmen, was gern abgehet, und 
nichts abreiffen, hernach in folgenden tradiver und heilet man die Wunde 
mit Sarpie, Digefliv und Bund, Balſam, gleichwie eine andere Wunde, Hei- 
vetius verſi chert e), daß, wenn man nad der Operation bey dem erſten Ver⸗ 
bande eine Comprefle mit warmen Bier, worinne Burter zerfaffen, überlege, 
Feine Entzündung werde dazu kommen; weiches auch bey verſchiedenen ſolchen 
- Fällen wahr undgut befunden. - Doch if es mir auch mit bloß trucknen Com- 
preſſen wohl abgelauffen, und Feine Entzündung entflanden, ' 
PER 2, 4. Wenn 


\ 





[TE 


a) Frese. anat. chirurg. Dre, * 
b) Breflauifche Natur - & efehichre an. 1737. Sept. pag. 70. 
ec) Traitẽ des pertes de fang, 


Wenn ein 


Krebs die er ſey exulceriret oder nicht, gleichwie der groſſe Krebs von 12. Pfunden, 7a, | 


668 Bon denen chirurgifchen Operationen. 7 


4: Wenn aber der Rrebs oder Scirrbusdie ganze Bruft einnimmt, 


gantze Bruſt XXI. fie, z. AB, welchen 1720. und nachdem auch noch andere fihr groffe 


einnimmf. 


Wie felbi- 
ge wegzu⸗ 
nehmen. 





abgenommen a), muß man auch die gantze Bruſt wegnehmen, Dennoch 
aber vorher wohl unterſuchen, ob er etwa ſehr feſt mit dem Bruſt « Mufeul 
anhange, weil in ſolchem Falke der glückliche Ausgang der Eur mißlicher , und 


- wollen dahero viele, daß man die Operation aledann eben, alg wenn ermif 


den verhärteren Achfel» Drüfen anhange, wovon im 2. $. Erwehnung gethan, 
nicht vornehmen folle, weil man ihn nicht wohl gang Fönne. wegnehmen. Es 
iſt aber das Anhängen mit dem: ‘Bruft» Mufcul nicht von folder Wichtigkeit: 
indem Bidloo verſichert 6), daß er mit gutem Succels: ſolch Krebſe ſamt einem 


ie vom Mufculo pectorali, wo es nörhig gewefen, eggefihnitten habe. 


Sa, wenn auch gar ſchon die Rippen angegeiffen wären, meldet er, 
fe doch die Sache noch nicht gang defperat; weilen man die Caries derfelben 


noch manchmal mit Eifen wegſchaben, oder mit des Wuͤrtzens braunen 
Saͤlblein fönne wegbringen, gleichwie er verfchiedenemal erfahren habe c). 
Iſt der Krebs aber ohne feſte Anhängung , * iſt deſto beſſere Hoffnung zu 
re Eur, als bey bemeldeten übeln Umſtaͤnden. 

5. Alfo muß man in diefen Fällen die gantze Bruft wegnehmen, welches auf 
verfchiedene Manier geſchiehet: 1) ſetzet man den Patienten eben fo, wie vor⸗ 
her $. 2. gemeldet, und nimmt nach Sculteti Manier eine beſondere Nadel, 


fig. 125 Tab. XVIII in welcher ein ftarcker Bindfaden oder Schnürgen feyn 


fol, und ſticht folche durch den unterften Theil der krebſigen Bruft,, Enüpffet 
hernach die zwey Enden des Bindfadens zufammen, um eine Handhebe zumas 
chen , damit. man den Krebs Fönne anziehen; und wenn derſelbe groß iſt, fies 
chen einige die Bruſt nochmals durd), aber fo, daß. es ins Ereuge Fomme, 
mit. dem vorigen Stihe, Tab, XXI, fig. 4. 5. a machen mit din Bindfar 

den eben wieder eine Handhebe, um dadurch defto beſſer die Bruſt anziehen 
zu koͤnnen, welches zweyte durchſtecken aber meifteng überflüßig und unnörbig - 
halte; hernach nimmt man ein Scheer - Dieffer, fehneidee damit die gantze kreb⸗ 

fige Bruft, fo tierf der Krebs gehet, weg, und verrichten folchen nicht von oben, 


wie Scultet, Tab. XXXVI. abaszeichnet fondern von unten nach oben zu fe. 


damit das Ausflieffen des Gebluͤts im Schneiden nicht möge verhinderlich ſeyn. 
Bey einer — Bruft oder Krebs muß manein groffes Meffer haben, bey eis - 

nem Fleinerem aber verrichtet es ein Fleineres. 2) Die andere Manier, nad. 
der Beſchreibung des Solingen und Bidloos , iſt — man nimmt eine be⸗ 


ſaee 


Von einer ſehr groſſen Bruſt habe ich eine Eu üißerarion serie An 
1720, 

b) Loc. citar. pag. 168. 

c) Loc. eitat. pag. 168. 
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ſondere hierzu gemachte groffe Gabel, fig. 6. flicht ſolche durch den hinterſten 


1 Theil der Bruſt von unten nach oben aus, hält mit dieſer die Bruſt in die Hös 
he, fchneider diefelbe darunter, fo tieff als es nöchig iſt, mit einem groffen 


ſcharffen Meffer, fig. 7. weg: und verrichtet alfo mit der Gabel auf einmaf, 
was mit den groffen Nadeln und Faͤden mit mehrerer Mühe muß verrichter 


- werden. Wenn ein Krebs Flein, fo braucht Brdloo, an ftatt der groffin Babel, 


ein Inſtrument, faſt wie ein Fleiner Degen, fig. 8. mit welchem er, eben wie 


mit der Gabel, den Krebs unterfiiht, in die Höhe heber, und hernach abs 


ſchneidet. Dieweilen aber diefe beyde Manieren fehr graufam ſcheinen, und 
ohne Zweiffel auch ziemlich fhmerghafft find, fo hat 3) Helverius eine bes 
fondere Zange erdacht, Tab. XXIII. fig. 1. mit weldyer man den Krebs faßs 
fen, von der Bruft abziehen, und hernach mit einem guten Meſſer wegfehneis 
den fol. Imgleichen hat er eben zu dem Ende noch ein anderes Inſtrument 
erfunden, fig. 2. mit weldyem man eine gange, doch nicht gar groffe Frebfige 
Bruſt am Grunde umfaffer, und unter demfelben auf einmal abſchneidet. 


Noch beſſer aber halte zu feyn, wenn man bey dem Bruftwegnehmen den 


Krebs, ohne einige Inftrumente, nur mitdereinen Hand fafler, (oder, wenn 


‚er groß, von jemanden mit beyden Händen halten läffer) in die Höhe ziehet, 


und hernach mit einem guten Meffer wegfchneider, gleichwie ich auch bey dem 


ſehr groffen Tab. XXU. fig, 3. gethan, Hat man einen Krebs weggenonmen, 


fol man allemal nachfpüren, ob nichts hartes etwa noch übrig geblieben , und 
wenn man was findet, ſolches noch wegfchneiden, damit Fein neuer Krebs date 
aus werde, - | 


| Erklaͤrung der zwey und zwantzigſten Kupffer⸗Tafel. 


Fig, 1, AB iſt ein verſchloſſener Krebs, welcher ſich nach der Achſel zu ers 


ſtrecket, aber nicht die gange Bruſt einnimmt. 

Fig. 2. Zeiget, was nach der Eur des vorigen Krebſes vor eine Narbe 9% 
blieben, AB. 

Fig.3. AB zeiget einen febr groffen Rrebs an, der zwölff Pfund gewogen, 
und von mirnur mit cinem Meffer abgenommen worden, CC waren Eleiz 
ne Auswachfungen, wie groffe Wargen, 

Frg.4. Zeiget, tie man vor diefem einen Krebs an der Bruftaa mie Nadeln 
bb und Saden ce unterſtochen, wenn man ihn hat abnehmen wollen, 

Fig. 5. A jeiget, wie man aus den durchgezogenen Faden eine Handhebe mas 
chen, und die verdorbene Bruft damit aufheben, hernach aber mit einem 
groffen Meffer B wegfchneiden folle, | 

Fig. @. Solingens und Bidloos Babel, sine groſſe Bruft zu unterficchen und 
hernach abzufchneiden, | 


Fig. 10, Die Spitze der vorig gem Bach wie fir. von innen in ihrer natürlichen | 


Noch eine 
neue Manier. 


Wie nach 


der Oper ationy, 


zu verfahren. 
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Eig, 7, Ein geoffes Meffer, eine krebshaffte Bruſt wegzuſchneiden. 


Fig, 9. Des Bidloos Inſtrument, zu Durchſtechung und Wegnehmung nicht 


gar groffer Erebshaffter Bruͤſte. 


Fig, 9. Eine geoffe krumme Yadel, A die Haarſchnur im Nacken nach 
der Laͤnge durchzuziehen, welche auch bey. B einen hölgernen if haben 


Fan, um die Nadel deſto bequemer durchzuſtechen. 
—— zu ſehen. 


6. Eine noch andere Manier iſt in Holland vor wenig Jahren praticivet 
und in einer Difputation von D. Tabor, famt dem befondern hierzu gebrauch⸗ 
fen neuen Inſtrument und Methode Tub. XXIII. fig. 3. und 4. befchrieben. 





worden: von weldhen ig. 3. das Inſtrument andeutet, (welches bey Erfiäs 
rung diefer Kupffer, Tafel weitläufftiger fol befehrieben werden, ) mit welchen 
die krebſige Bruſt umfaſſet wird, ER aber iſt ein krummes Meſſer darinnen, 


womit die Bruſt muß abgeſchnitten werden; gleichwie man aus fig, 4. ziem⸗ 


lichermaſſen abnehmen kan. Ich halte aber doch davor, wie kuͤnſtlich auch 
und ingenieus dieſes Inſtrument und Manier iſt, daß dennoch die kurtz vor⸗ 
her $.4. beſchriebene ſimpelſte Manier allen andern, um vieler Unſachen halben, 
ae ſey. 


7. Wenn die Bruſt weggeſchnitten, auf was Manier es auch geſchehen, : 


läßt man, wie fon vorher gefaget, wo der Patient nicht gar fhwa iſt, ets 


\ 


liche Ungen Blut herauslauffen, ehe man zu dim Verbinden fchreiter, um - 


die Entzündung zu verhuͤten: denn daß man dadurch das krebſige Gebluͤte koͤn⸗ 


ne weglaſſen, iſt irrig. Wenn aber ein Patient ohnedem ſchon ſchwach, ſoll 
man gleich nach der Operation wohl verbinden, damit er durch das Verbluten 


nicht od) mehr geſchwaͤchet werde 4); und dabey verfahren, wie $. 3. geleh⸗ 


ret worden, nur iſt noch zu erinnern, daß man das Verband nicht vor dem drits 


ten Tage aufmache, nocd mit. Gewalt loßreiffe, fondern foft von felbft abs 
fallen faffe Denn wenn man diefe Wunden felten und behutfam verbindet, 
‚wird die Heilung dadurch) fehr befördert, Sollte in der Eur die Materie allzu⸗ 


ſtarck fieffen, und dadurch der Rau fehr RR werden, — man, un 
ſolches 


4) Dbfchon Bidloo und Garengeot der Meynung find, als oh dieſes Bluten gar nicht 
viel zu bedeuten, und man deßwegen nicht doͤrffte bekuͤmmert ſeyn, fo habe doch et: 
lichemal erfahren, daß, ohngeachtet der Blutſtillenden Mittel, dennoch das Blut 
Nach der Operatiot dul die gantze Bandage ſtarck durchgedrungen, und Die Pa— 
tienten wegen dog vielen Blutens fehr entkräffter worden. Dahero halte vor nd- 


thig, fonderlich bey groffen Krebſen und ſchwachen Leuten, gute Vorſorge deßivegen 


zu tragen, Damit dem Patienten dadurch Fein Schade gefchehe, um welcher Urſa⸗ 
chen willen einige uͤber das Verband zu beſſerer — —— der Abern einen 
. oder Bley⸗ a uͤberbinden. 
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ſolches zu verhuͤten, (weil felbiger deßwegen fterben koͤnnte) das Digeftiv niche 
mehr appliciren, fondern entweder nur truckene Carpie, oder in Eſſentia myrrhx 
und Suceini eingetauchet, überlegen a), den Patienten durch gure Fräfftige 
Suppen, Sulgen oder Geleen, Mandel» Mil, welche Eyer und andere ver⸗ 
dauliche leichte Speifen, bey Kräfften fuchen zu erhalten, auch dabey durch 
einen Medicum ftärcfende Artzneyen verordnen laffen. Dennoch aber follman 
auch diefe Wunden nicht zu geſchwind oder zu ſtarck trucknen, weilen fonften 
dadurch gern eine harte Erufte entſtehet, welche leiche wieder einen neuen Krebs 
verurſachen koͤnnte: derohalben, wo die Wunde zu geſchwind trucknen wollte, 
wird foldyes Fräfftig verwehrer, wenn man diefelbe eine Weile mit Roſen⸗Honig 
\ verbinder, big fie wieder gute Materie giebt. Nachdem die Wunde geheilet, 
| muß allezeit gute Diät gehalten, Grmürhe:- Bewegungen fo viel möglich gemie- 
den, auch) zuweilen biutreinigende Medicamente nebft dem Aderlaffen), fonders 
lich im Früh Jahr und Herbſt gebraucher werden, damit nicht leicht ein neuer 
Krebs entfichee Wenn bey der Lur ein befftiges Sieber, gar groffe 
Angſt und Bangigkeit ums Hertze, und fchweres Arhembolen ent» 
ſtehet, find ſolche Zeichen gemeiniglich toͤdtlich: derohalben muß man ſolchem 
durch Aderlaffen und gute innerliche ſtaͤrckende Mittel beyzeiten ſuchen zu bes 
gegnen. Manche Frauens-Perfonen ſtehen diefe Operation mifgroffer Stand» 
hafftigkeit aus, ohne fonderlich zu ſchreyen; andere aber thun fo erbärmlich, 
daß fir auch den behertzteſten Chirurgum manchmal erſchrecken, und in der Ope- 
ration, verhindern koͤnnen; derohalbin muß ein Chirurgus, der. dieſe Operation 
verrichten will, Courage haben, und ſich durch des Datienten Geſchrey nicht vers 
hindern laſſen. nr 5 


Erklaͤrung der drey und zwantzigſten Supffer : Tafel. 


Fig. 1. Iſt des Helverii Zange, mit deffen Bogen. AA man die krebshaffte 
Bruſt bey der Sedion faffet und aufheber, ET 
Eig. 2. Eine andere Zange des Helverii, damit man die Frebshaffte Bruft oben 
| undunten wohl faffer, und hernach wegfchneidet, AB find die beyden Stüs 
gel, CC die Ringe, womit man das Inſtrument faſſet und zuſchlieſſet. 
| D wo «8 beweglich iſt. | 7 
Fig, z. Einnenes Inſtrument, Frebshaffte Brüfte weggunchmen, AA finddop« 
pelte meßingene Bleche, wie ein halber Circkul, welche bey C. alfo verei⸗ 
niget find , daß fie in der Rinne DDP noch ein fihelförmiges Meffer 


ER 


a) Ein groffer Medicus hat mich verfichert, daf er in diefem Falle mit gebrannter 


Maun und etwas wenig rothem Precipitar eine Weile verbunden, worauf bald 
eine feſte Haut gefolget ey» HE ZU * 
24999 


6 


N 
Wenn biefe 
Operation 
anzuſtellen. 


Ex 


— Von denen en ekirtgifin Operationen i 


En cinſchlieſſen koͤnnen. Das unterſte Blech zeiget aaa anigemaſſn 
an. BBift ein einfaches Blech, welches durch die Schraube G mit dem 
andern fo verbunden ift, daß fie wie ein Ring den Krebs umgeben und 
einfchlieffen Eönnen, CC find auf beyden Seiten die Handgriffe von den 
Schenckeln AB. Faber iftder Handgriff von dem frummen Meſſer, wele 
ches mit AB vereiniget,, alfo durch den Einſchnitt D durch die Bruſt ge⸗ 
zogen wird, gleichwie Folgende fig. 4. andeutet. 


Pig 4. Ein weiblicher Eörper, daran mit vorigen Inſtrumente ein Krebs abs 


gefchnitten wird. A zeiget die werdorbene Bruft, 2 den: ausgeſtreckten 
Arm, CC das vorige Inſtrument, womit man die Bruſt faſſet und in 
die Höhe hebet. D die lincke Hand des Chirurgi, womit cr beyde Hands 
haben hält, E deffen rechte Hand, damit er das Meſſer daft, und nach 
F. G. H. aufwärts führer. 

Fig,s. Eine befondere Nadel, die Haarſchnur in die Queer durchgugiehen, A 
ift dag Loch, wodurch die Schnüre oder Faden gezogen werden, und 
wenn man bis B durchgefommen , wird die Schnure herausgezogen, 
und in der Haut zurücke gelaffen. Ciſt das ſpitzige — ſoi in einen — | 

griff geſtecket wird, 


RE 





’ 


Das 108, C anire; 


Von der Paracentelis oder Oefnung der 
— | 


= y Paracentefi s der Bruft, welche die — die Operation vom — 
ema nennen, wird genannt, wenn man in derſelben eine Oeffnung ma⸗ 
het, um widernatürliche Dinge, als Blut, Materie oder Waſſer, herausju: 


laſſen. Man verrichtet alfo felbige r) im Bruſt⸗Geſchwuͤre, (alg welches 


eigentlich das Empyema) wenn nad) Entzündung der unge, oder der Pleura 
eine Verſchwuͤrung entftanden, und das Eyter in. die Hohligfeit der Druft ges 
lauffen:s Wodurch das Athemholen N die $unge, Diaphragma und 
Rippen zerfreffen, auch hedifches Fieber, Auszchren und andere rödrliche Zus 
fälle erreger werden, wenn man nicht diefem Eyter beyzeiten einen Ausgang 
niachet, 2) Wird folche verrichtet in Brnfl- Wunden, wenn Blut in die 
Hohligkeit derfelben gelauffen, weldyes man auf Feine andere Manier koͤnnte 


herausbringen, gleichwie hiervon bey den Bruft- Wunden im L Theil im J. Buch 


im 10. Cap. n. 10.P. 106. ift gehandelt worden. 3) Kan folhe auch in der 


Bruſt Wafferfucht, um das darinne ſtockende Gewaͤſſer herauehula ſen ix | 
— geſte et 
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gefteffet werden. Wenn man alfo aus den vorhergehenden Kranckheiten des 
Patienten, aus dem fehmweren Arhem, aus Empfindung einer ungewöhnlis 
chen Schwerigfeit und Schwappelung in der Bruft, wie auch aus Empfins 
dung einer befondern Hige an der leidenden Seite ıc. erkennet, daß widerna⸗ 
tuͤrliche Feuchtigkeiten in derfelben, foift noͤthig, diefe Operation zu verrichten, 
weil man felbige auf andere Manier nicht Fan herausbringen. Bevor man 
aber diefe Operation vornimme, ift wohl zu überlegen , ob folche mit Nutzen 
koͤnne angeftellee werden. Derohalben fol man zuförderft die Kräffte des 
Patienten wohl unterfuchen; denn wo derfelbe ſchon gar ſchwach, ift zu bes 
fürchten, er möge gleich in, oder nach der Operation fierben: und ift derohal⸗ 
ben dieſelbe bey fo fhwachen Datienten nicht mehr rarhfam vorzunehmen. Im⸗ 
gleichen wo die Krandfheiten fonften ſchon zu lange gewährer, und alfo zu bes 
fürchten, daß die innerlichen Theile zu fehr zerfreffen und verdorben a); oder 
wenn der Patient ein ſtarckes Sieber oder Durchfall Hat, das Athemholen gar 
ſchwer hergehet, offt ohnmächtig wird, allzuſehr ausgegehrt, Falten Schweiß 
ſchwitzet, undalfo ſchon Zeichen da find, eines bald folgenden Todes, foll man 
die Operation unterlaffen,, damit nicht derfelben die Urſache des Todes zuges 
ſchrieben werde, welcher durch die Hefftigkeit der Kranckheit verurfachet wor⸗ 
den, Im Gegentheilaber, wo der Patient noch beyguten Kräfften, die Krands 
heit nicht gar lange gewähret, noch Fein Durchfall, Falter Schweiß und Ohm, 
‚ macht fi) ereignen, foll man die Operation nicht unterlaffen ; indem felbige 
vor ſich nicht gefährlich, wenn fie wohl verrichtet wird, dieweilen nichts alg 
die Haut, Fett, Fleiſch und Pleura in diefer Operation durchſchnitten oder pers 
wundet werden, welche keine ſonderbare Gefahr verurſachen koͤnnen. 


2. Man muß aber vor der Operation wohl unterſuchen und wiſſen, 1) auf An welchem 
welcher Seite der Bruſt Das widernetürliche enthalten fey : denn Dite. — 
wann man auf der gefunden Seite eine Oeffnung machte, würde man nichts her, 
ausbringen, und alfo die Operation vergebens feyn. 2) An welchem Orte 

ſelbiger Seite fie. am beften anzuſtellen. Um aber zu wiflen, aufwels 
cher Seite das Widernatürliche entbalten , muß man beobachten, 
1) auf weldher Seite der Patient vorher die Entzuͤndung und Schmergen oder 

. Munde gehabt; 2) wo derfelbe die Schwerigfeit und Schwappelung empfinz 
det; 3) Fan der Patient auf der gefunden Seite entweder gar nicht, oder mit 
mehrerer Befchwerlichfeit liegen, auf der böfen Seite aber viel beffer , 4) ſpuͤ⸗ 
ret man auf der böfen Seite, wenn man die Hand darauf leget, mehrere His 
Se, ja auch offt mehrere Geſchwulſt, als aufder gefunden, Wenn alfo die lei⸗ 

| . Dggg2 dende 


——— — 


— — 


— 


a) Ich habe in einem ſolchen geoͤffneten Menſchen, der ein Empyema gehabt hat, nach 
dem Tode gefunden, daß die Pleura nebſt vielen Rippen gang zerfreſſen geweſen, in 
welchem Halle Die Operation nicht mehr helffen Fan. 
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dende Seite hieraus erkannt um den Ort der Bruft zu wiffen, an wel⸗ 
chem die Operation amuſteüen ſo geſchiehet ſolches am beſten auf der lin⸗ 


cken Seite zwiſchen der zweyten und dritten, oder auf der rechten Seite zwi⸗ 
ſchen der dritten und vierten Rippe, von unten an zu zehlen, eine gute Hand⸗ 


breit von dem Ruͤckgrade, oder eine Handbreit unter der unterſten Ecke des 
Schulterblatts: denn wenn man die Oeffnung höher macht, Fan die Materie, 
welche unten in der Bruſt legt, nicht wohl hecauslanffen a): macht man fie 
aber tieffer, fo ift zu befürchten, daß das Diaphragma, weldyes fehr nahe bey 
den unterſten Dippen, fonderlich auf der rechten Seite wegen der Leber anliegt, _ 
verletzet werde, Wollte man die Oeffnung näheran dem Nückgrade machen, fo | 
find dafelbft fehr dicke Mufeuln oder Fleiſch zu durchſtechen, welche ohne viele 
Schwierigkeiten nicht geſchehen Fönnte ; auch Fönnen daſelbſt die Adern, welche 

zwiſchen den Rippen herlauffen, gar leicht zerſtochen werden, weil fie aledann 
noch nicht in. der Rinne der Nippen lauffen, Derohalben vorbemelderer Ort 
der allerdienlichſte. | 

Miedie 3. Diefen Ort nun, wenn man die Operation will vornehmen, zeichnet 
in ver, man mit Dinte, heber dafelbft die Haut mit dem Fette und Fleiſche was in 
ten. die Höhe, gleichwie bey der Fontanelle ift gefaget worden, und zerſchneidet 
felbige ohngefehr drey guter Finger breit, auf daß hernach die übrigen Theile 

defto leichter Fönnen geöffner werden. Wenn diefe Theile durchſchnitten, ifle⸗ 
gen manche das übrige Fleiſch und die Pleura mit einem dicken Troicar, Tab. 


XVIV fig. 1. vorſichtig zu durchſtechen, (damit die Lunge nicht verlegen wers | 
de) bis fir ſpuͤren, daß fiein die Hohligfeit der Bruft gekommen: aledann zie⸗ 


hen ſie die Nadel Ag. 2, aus dem Roͤhrgen, und laſſen das Roͤhrgen fig. , 
in der Wunde, auf daß die Materie oder Waſſer dadurd) heranslauffen koͤn⸗ 
ne; welches man aber, wenn dem Patienten uͤbel wird, nicht auf einmal muß 
| ausfaffen, fordern nur fo viel, als die Kraͤffte des Matienten ertragen, Wenn 
Diefes geſchehen, ziehen ſie auch das Roͤhrgen heraus, und ſtecken an ſtatt dies 
fes alfobald entweder ein kurtzes bleyernes, Tab. II. fig. O. S. oder ein bicgfas 
- mes ſil lbernes Roͤhrgen Tab. V, ‚Se. 9. hinein, welche fie mit einem Bindfaden 
um die Bruſt anbinden, und mit einem Pflaſter befeſtigen, damit ſie nicht 
herausfallen. Weber das Roͤhrgen legen fie eine dicke Compreffe, und verbin⸗ 
den alles mie den Verbande, welches die Frangofen die Servierte mit dem 
Scapulier nennen. Einige machen feine Incifion, fondern ftechen gleich mit 
dem Troicar Haut, Fleiſch und Pleura auf einmal durch. Dieweil aber mit 
sn Troicar die $unge, als welche an die Pleura offt angewachſen, leicht ver⸗ 


letzet 
6) Boerhave aphor. pract. n. 303. fchreibet var, daß man die Deffnung zwifchen der 


N — * 


zweyten und dritten wahren Rippe maͤchen ſolle; allein es halten alle geſchickte 


Chirurgi diefen Ort zu hoch; es kau aber auch ſeyn daß er vor ig hat falfche 
Rippen fehreiben wolkn. 
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letzet werden Fan, iſt beſſer, daß, nachdem man die Haut, Fett und Fleiſch 
drey queer Finger breit, nach vorherbemeldeter Manier durchfchnitten,, man 
auch Das. übrige Sleifch und Piura mit einem guten Meſſer, Tab. 1. 
G. H vorfichtig zwifchen Den zwey Rippen in Die Gueer Durchs 
fchneide; (vorher aber den Patienten etwas vor fich biege, damit die Rippen 
auseinander gehen, und die Wunde deſto weiter werde) Bernach , wie nur 
gefaget worden, win Nöhrgen hinein flecke, und die Materie herans laſſe. Es 
ift zwar diefe Manier mühfamer, aber, wenn die Lunge an die Pleura anges 
‚wachen, als welches gar offt vorkommt, ficherer, dieweilen man aledann die 
\ unge mit einem Finger, Sonde oder anderm dienlichen Inſtrumente, indem 
man ein viel weiteres Loch ſchneidet, als cin Troicar macht, ablöfen, und dem 

Blute oder der Materie beffer heraus helffen Fan, Herr Perie verwirffe beym 
Garengeot a) fowohl die Roͤhrgen als Wieden, und will verfichern, daß bey 
| dieſen Zufällen viel beffer fey, wenn man nur cin Stücfgen Leinewand, welches 
wie ein Schwan gefhnitten, in die Wunde lege; indem folches die Zufams 
menwachſung der Wunde verhuͤtete, aber nicht verhinderte, daß die Materie 
beſtaͤndig auslauffen fönne, Er appliciret darüber erftlich eine Carpie » Wels 
ger, (Bourdonet) welche an einen Saden gebunden, hernach noch einige andere, 
endlich ein Pflafter und Bandage. — 

4. In den folgenden Tagen verbindet man die Wunde taͤglich einmal, Wie bey 
oder wo es die Noth erfordert, zwey⸗ oder mehrmals; läßt allezeit fo viel her; dem Ver⸗ 
auelauffen, als der Patient ertragen Fan, und ſpritzet, bie zu vollkommenen nerfaheen | 
Reinigung der Bruſt, bey dem Verbande allemal®eine warme 'reinigende i 
Injedion ein: alg das Decodum eines Wundkrauts, ale von Ehrenpriiß oder 
Scabiofen, mit Nofen Honig und Oleo myrrhe vermifiht, wor;u man, wo 
fein Hujten, ein wenig Effenia myırba oder Würgens ruft - Balfam 
beythun fan; Garengeot lobet das Decod. perficarie; wenn aber Huften und 
Seitenſtechen da ift, das Decoct. althex. Wenn man gemeinen Brandwein 
mit Sulphur antimonü abfocht, und an ftatt des vorigen einfprißet, fo reiniget 
und heilet folches auch vortrefflich; imgleichen ift auch hier das Kalck, Waffer, 
mit was Nofen, Honig vermifcht, wie auch das Schuß Waffer fehr gut. Bey 
jedem Berbande Fan man zwey > bis dreymal warmlicht einfprigen, aber alles 
mal die Injedtiion wicder auslauffen laffenz und wenn man endlich fichet, daß 
Feine Materie mehr herauslaufft, und der Patient ſich beffer befinden, zeiget 
ſolches an, daß die innerliche Verſchwuͤrung gereiniger und geheilet ſey: als⸗ 
dann ziehet man das Roͤhrgen oder $einewand aus der Wunde, und heiler dies 
felbe, wie bey den Bruft:Wunden ift gelehret worden, Damit aber die Mas 
terie und Injection beſſer auslauffen Fönnen, muß fich bey dem Verbinden der 
Patient allemal fo beugen, daß alles wirder auslauffen koͤnne, und dabey 

— — 24993 | ſtars 

s) In feiner Chirurgie cap. de empyemate & pectoris paracenteſi 





Bruſt⸗Ge⸗ 
ſchwuͤre, die 
nicht in die 
Hohligkeit 
der Bruſt 
gehen. 
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ſtarck Athemholen, damit ſich alles deſto beſſer herausdrucke. Hierben ſind 
auch die inmerfichen Argeneyen, ale Wund;Trand, WundsEflenzen, und 
Wand sBalfam, ſamt guter Diät, nicht zu verabfäumen, Ein — ſi iehe 


beym Seulteto obſ. 52. 


5. Letztlich iſt auch hier zu wiſſen, daß nach einer Entzündung i in der Pleura, 
oder Lunge, die Materie nicht alemal in die Hohligfeit derfelben-Tauffe, fons 
dern offt zwifchen der Pleura und Hauf, oder zwifcben dieſer und der an die 
Pleura angewadjfenen Lunge, nach der Haut zu ſich begebe, und auffen an der 
Bruſt eine Geſchwulſt und Abſceſs verurſache, dergleichen ich ſehr groſſe geſehen 


habe. In dieſem Falle muß man die Oeffnung nicht an dem vorher angezeig⸗ 


ten Orte machen, ſondern an dem, wo der Abſceſs ſich zeiget, es ſey gleich auf 


der Seite, vorn oder hinten, an der Bruſt. Es ſind aber oͤffters hierbey die 


Rippen von der Materie angefreffen und cariös, auch die Materie fehr ſtin⸗ 
ckend, fo, daß die Cur oͤffters entweder gar ſchwer, oder die Patienten gar das. 
von fierben muͤſſen. Bon Draft Fifteln tan. Scuiter. — 50. und Dionis his 


— — * werden, 








Das 109. Capitel. 
Von der Trepanation des Bruſt⸗Beins. 





za unter dem Buſt— ‚Beine, zwiſchen den Haͤutlein des Mediaſtini, * 
Abſceſs, von fallen, hauen oder andern Urſachen entſtanden, fo Fan die 


Materie niche wohl anders herausgebracht werden, als mit Durchbohrung 


oder Trepanation des Bruſtbeins a), Derohalben, wann die Medici urtheis 
len , daß ein Abfcefs da, und die Trepanation nöthig fey , welches doch fehwer 
zu errarhen, fo foll der Chirurgus, nachdem er den Patienten auf. den Rüden 


gelegt, die Haut gegen den unterften Theil des Druftbeing, oder, wo der Pas 
tient das Beiffen und Nagen empfindet, mit einem Creutzſchnitte fepariten, 


die $ippen voneinander machen, hernady den Trepan appliciren, und damit 
das Sternum durchbohren, gleihwie, wann der Kopff trepaniret wird! und 


nachdem das Stüd Bein herausgenommen , muß der Patient fo gelegen wers 


den, daß die Materie fuͤglich Fönne auslauffen; hernad) reiniget man den Ab- 
fceßs, gleichwie fonften ein Geſchwuͤr, verbindet den Dit, wie bey der Trepa- 
nation am — und heilet denſelben auch endlich wieder ſo zu. Es iſt bey 

| Dich 


er Es — einige zwar ben Raum in dem Mediaſtino; welcher aber leicht En 


demonftriret werden, obgleich bey gefunden Feine weite Höhle darzwiſchen ift. Bla- 
Aus aber obſ. anat, p.ı5. hat gar wohl gez eiget, wie die Lamellen von ne 
lichen Materie gerheilet werden, und eine Hoͤhle nachen konnten. 





nn 
i 
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diefer Operation, wie einige glauben, nicht fo viel Gefahr, als wie bey der 
Trepanation des Kopffee, weilen hier nicht leiche ein vornehmer Theil Fan ver: 
letzet werden; aber hingegen auch ſehr ungewiß, ob Materie darunter verbor⸗ 
| gen, und dahero nicht leicht vorzunchmen. Dionis meldet, daß er diefe Ope- 
ration verrichten fehen, es ſey aber der Patient geftorben, muß man alfo ſehr 
behutfam bey diefer Operation feyn, Unterdeſſen ift fie von Columbo und Coſp. 
Hoffmanno 0) angerathen worden, Petit recommendirct fie alsdann haupt⸗ 
fählih, wenn nach einer curirten Fractur des Sterni noch Schmergen dafelbft 
zurück blieben, welches ein Zeichen fey, daß ein Abfceß darunter verborgen 
ſtecke 5), ferner fehreiber ev auch im Lap. von Der Carze und Exofofi, daß 
zuweilen das Sternum von darunter liegender Materie angefreffen werde, wels 
che durch cin Fleines Loch, welches er gemacht, herauegelanff: n, Weil man aber 
das Geſchwuͤr auf ſolche Weiſe nicht wohl reinigen — ſolle man es trepani- 
ven, und hernach vollends reinigen und heilen, 








Das ıo. Eapitel. 


Dom hoben Süden oder Bud, 


E inen Buckel nennet man eine —— des Ruͤckgrads, wenn derſelbe 
zu viel ruͤckwaͤrts, oder auch wohl vorwärts, oder auf eine Seite verdren 
het iſt. Es entfteher diefes Uebel öffterer in K Inden, als in erwachfenen Leu⸗ 
‚sen, meiftentheils von äufferlichen Urfachen ‚ als Fallen oder ftoffen: wodurch 
die zarten und weichen Beine der Kinder eine widernarürliche Verdrehung be⸗ 
kommen; zuweilen aber auch von innerlichen Urſachen, wann die Ligamenta 
des Ruͤckgrads zu ſchlapp und ſchwach werden, oder eine Caries an den Wirbels 
Beinen entſtehet, und dadurch der Ruͤckgrad krumm wird. Zumeilen ſoll eine 
afzuhcfftige Zufammenziehung der Bauch Mufculn die Urſache ſeyn, gleich? 
wie Goney folches mit einem Eyempel behaupten will ce). Wenn man diefem 
Uebel nicht beyzeiten vorkommt, verwachſen endlich die Wirbelbeine ſo krumm, 
daß hernach nimmer zu haffen: und derohalben iſt unmoͤglich, einen alten 
Buckel mehr zu curiren. Wenn aber gleich anfaͤnglich darzu gethan wird, ſo 
kan man ſolche offt wiederum zurechte bringen, oder doch verhindern, daß ſel⸗ 
bige nicht gar zu heßlich werden. 
2. Dieſes geſchiehet, wenn man ſolchen Kindern ſteiffe Bruͤſte von ſtar⸗ Wie ſelbige 
ckem Fiſchbeine, diden Pappe, oder gar mit darzwiſchen gelegten n zu eurixen. 
ech⸗ 
4) Siehe Bartholini anat. reſorm. lib. II. cap. IV. 


b) Im Traktar son den Kranckheiten der Knochen, Cap, vom Bruche des Bruſtbeing/ 
c) Chirurgie p, 166, 


Wie ſol⸗ 


ches zuver⸗ 
richten. 
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Blechlein, machen und fragen fäffer, welche fonderlich fo gemacht ſeyn follen, 
daß fie da am härteften find, wo der Buckel heraus will; und diefe Brüfte follen 
fir Tag und Nacht fragen, bis man nicht mehr zu beforgen hat, daß derfelbe 


gröffer werde. Zu dem Ende hat man auch gegen die Buckel ein befonderes. 


eiſernes Inſtrument in Form eines Creutzes erdacht, Tab. AXIV, fig. 5. welches 


‚man auf den Nüdgrad AA behörig appliciret, und um den $eib ER, HaleBB 


und Schultern CC und DD feſt machet, fo haͤlt ſolches den Ruͤckgrad beftändig 
gerade, und verhindert, daß fich derfelbenicht weiter biegen Fönne: worauf endlich 


bey den, Kindern wiederum verwächfet, was ungleich gewefenz oder man verhins | 
dert doch, daß der Schade nicht gröffer und heßlicher werde. Hierbey dienee 


zugleich, dag der Ruͤckgrad offe mit Ungariſchem Waffer, Spiritus matricalis, 
oder fonft mit einem Fräfftigen und ftärcfenden Spiritus beflrichen, und über den 


geſchwaͤchten Ort ein ſtaͤrckendes Pflaſter: als dag Oxycraceum, Opodeldoch, 
Nervinum Vigonis und dergleichen, geleget werde, auch daß cin Medieus 


dienfiche innerlihe Mittel, theils zum Staͤrcken, theils um das überflüßige Ges 
waͤſſer abzuführen, verordne, fo wird man viele anfangende Buckel wiederum 
zurechte bringen, | 





Des andern Theils fünfte Eintheilung, 


Bon denen chirurgiſchen Operatio⸗ 


nen, welche am Unterleibe vorkommen. 


HERE NT NE XX 
| Das ııı. Capitel. A or 
Die Rabel⸗Schnur zubinden. 
Na I, | : | — 

enn einem neugebohrnen Kinde die Nabelſchnur nicht gebunden wird, ſo 


Fan es ſich leichtlich zu tode bluten. Derohalben, um ſelbige zu vers 
wahren, ſoll man, wenn cin Kind ſamt der Nachgeburt gebohren, einen ſtar⸗ 


ken Faden, ohngefehr in der Laͤnge einer Elle, viermal zuſammenfalten, fer 


bigen an beyden Enden Enüpffen, hernach zwey oder drey Finger breit vom Pas 
bel die Naͤbelſchnur zweymal umwideln, und mit einem doppelten Knoten 


feſt zubinden: folches hierauf mit einem frifchen Faden einen Zwergfinger breit 


unter vorigem Kropffe, nach der Nachgeburt zu, noch einmal fo binden, da⸗ 
mit. man deſto firherer gegen das Verbluten ſey. Wenn das Binden verrich⸗ 


* — — 
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tet, fchneider man die Nabelſchnur unter dem Binden nach der Nachgeburt zu 
mit einer Scheere ab, wickelt um dag Uebergeblicbene der Mabelſchnur ein lei— 
nen Tüchlein, Teger auf den Bauch über den Nabel eine Comprefle, und ums 
wickelt alsdann den Leib erlihemal mit einer Nabelbinde, damit die Compreffe 
. and Tüchlein nicht Fönnen abfallen. Das übrige läffee man nach diefem die 
Hebamme oder Kinder-Srau verrichten; da dann nad) etlichen Tagen die aus, 
gedorrte Nabelſchnur von felbften abfälle, Es pflegen zwar die Hebanınen 
diefes Binden zu verrichten: es kommen aber Gafus vor, daß ein Medicus oder 
Chirurgus ſolches auch wiffen muß: als zum Exempel, wenn er bey einer gez 
bährenden Frau wäre, wo.noch feine Hebamme zugegen, gleichtwie mandymal 
geſchiehet: da es dann einem Medico und Chirurgo eine Schande ſeyn würde, 
wenn er-hiermit nicht wüfte um ugehen, und das Kind feiner Unwiſſenheit halber 
aus Mangel der Bindung fich zutode bluten oder ſterben muͤſte. | BR 
2. Es haben zwar einige von den neuern das Binden der Nabelſchnur Einige hal- 
- Nicht vor hoͤchſt⸗ nothwendig gehalten 5). Weil fie Exempel gefehen, N es vor 
da nach unterlaffenem Binden, fein Schade aefchehen wäre. Welches ſich uͤberfluüßig. 
zwar wohl zuweilen zutragen Fan: doch weis ich nebſt andern noch mehr Exem⸗ 
‚pel dargegen, wo wegen unterlaffenen Bindens die Kinder durch die abgefchnit, 
fenen oder zerriffenen Nabel-Gefäffefaft ales Blut verlohren, und bald darauf 
geftorben find. Dannenhero halte ich diejenigen Weiber oder Huren biflig vor 
Kinder Mörderinnen , welche heimlich gebahren , die Nabelfchnur nicht bins 
den, und alfo das Kind verbiuten laffen, zumal, wo man diefe Schnur gar 
zerriffen findet,  Alsmwodurc denen zarten Rindern am und in dem $cibe Ge; 
walt gefhiehet, daß dahero leicht Convulfiones und andere Zufäle entſtehen 
- fönnen. ee Br Mar | 





ne no Eee. >. Ar 
Paracentebis, der Bauchſtich oder Oeffnung 
des Unterleibes in der Waſſerſucht. dB 


7 


8 ieſe Operation wird hauptſaͤchlich angeſtellt, um das Waſſer des Wenn dieſe 
Waſſerſuͤchtigen, beſonders und fuͤrnemlich in der Mitide u) Operadon zu 
aus dem Bauche abzuzapffen: und wollen auch einige, daß man in der verrichten, 
— Bet, Minds 
a) Siehe Sch Itzii differt. an funiculi umbilicalis ligatura in nuper natis abſolute 
erearid ſit? Hale 1733. da es negiret wird. 

) Denn bey der Anafarca, wo das Pen Fett⸗Haut ſtecket, gehet es nicht an 

Sr Eve 
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Windſucht die Winde hierdurch koͤnne herauslaſſen: welches aber noch auf 
weitere Erfahrung ankommt. Man ſchreibt, daß dieſe Erfindung dieſer Ope- 


ration von ungefehr geſchehen: indem einsmals cin Waſſerſuͤchtiger geweſen, 


der aus Verzweiflung ſich ein Meſſer in den Leib geſtochen, um ſich umzubringen, 
bey welchem aber, wider feine Intention und Vermuthen, das Waſſer durch 
die Wunde ansgelanffen, und derfelbe wieder gefund worden. Imgleichen ers - 
zehlet Rouffer, daß ein Wafferfüchtiger von feinen Cammeraden, mit welchem 


er fich gefchlagen, mit einem Meſſer in den Leib fey geftochen, und dadurd) von 
der Waſſerſucht curiret worden 7). Dieſes haben hernach verftändige Chi- 


zurgi auf eine fichere Weiſe gefucher nachzuthun, und iſt ſolches oͤffters wohl - 
gegluͤcket, gleichwie viele Auttores bezeugen. Es iſt zwar wahr, daß dieſe 
Operation offt feinen guten Ausgang hat, und die meiften von folchen Patien⸗ 

ten ſterben; welches aber nicht wegen der Operation gefhichet, fondern daher 


kommet, weil diefelbe gemeiniglich zu fpät angeftellee wird, wann der Patiene 
von Kräfften fommen, und dag ftockende faule Öewäffer ſchon die Eingeweide 


angefreffen und verderber hat: dennoch aber, wenn diefelbe beyzeiten angeſtellet 


wird, die Patienten auch nicht gar zu ſchwach noch alt find, und Feine gar bes 
fondere Verlegung im $eibe ift, fo hat die Erfahrung zum öfftern gelchret, da 


viele durch diefe Operation wieder curiret worden, gleichwie gar viele neue . 


Auctores bezeugen. Derohalben, wenn einige Wochen dienlihe Medicamen⸗ 


fe gebraucht worden, und Feine Befferung daranf erfolge, foll man beyzeiten 
‚zur Operation rathen, che die Patienten zu fehr von Kräften kommen, oder 


die Eingeweide von dem ſtocken den Wafler verderbt werden. Ueber das fol auch 


dieſe Operation nicht vorgenommen werden, wenn der Patient ein innerliches 


Geſchwuͤr, Lungenſucht, Seirrhus, oder ſchon ein hectiſches Fieber hat; weil 
beny ſolchen Umſtaͤnden der Patient gewißlich ſterben, und der Tod hernach von 


Mie dog 
Mafkr im 
Leibe zu er⸗ 
kennen. 


Unverſtaͤndigen der Operation zugeſchrieben würde, welche doch vor ſich Feine 
Gefahr zuwege bringe. Gleichfalls ift wenig Gutes von diefer Operation zu 
hoffen, wenn die Geſchwulſt fehrjähling entftanden; weil ſolches cin gar groffes 
zerriffenes Vas Iymphaticum, oder, daß mehrere zerriffen, andeuter, Im 
übrigen Fan diefe Operation ohne alle Gefahr, und ohne befondere Schmergen 
verrichter werden: indem Ddiefelbe nur in einer Fleinen Munde oder Stiche bes 
ſtehet, welcher durch die fleifchigeen Theile des Bauches gemacht wird, wodurch 
man nichts fondeiliches verletzen Fan, —— ee 
‚2. Um aber vor der Operation gewiß verfichert zu ſeyn, daß in ber groffen 
Höhle des Unterleibes Waffer verhandenz fo leget man auf der einen Seite 
des Patienten, der einen fehr dicken Leib hat, cr mag ſtehen oder figen, eine 
Hand an den Bauch, mit der andern Hand aber fchläget oder ſchnellet man 
auf der andern Seite erlihemal an; fo wird man mit der erften Hand gleichs 


® fm 


#) De partu cafareo, ſect III, ap; 3. P. 44. 
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fan ein Schwappern fühlen, welches aber nicht gefchicher, we fein Waſſer 
vorhanden, Sn welchem Falle auch die Paracentefis nicht anzuſtellen iſt. 

be 3. Es ſind verſchiedene Manieren, diefe Operation zu verrichten : von welchen Die erſte 
Die erfte und nenefte ift, daß man den Patienten, auf den Rand eines Manier. 
Bettes liegend, mit einem Troicar, 7ab, XXIP, fig. 1. ſechs oder acht Finger 
breit von dem Nabel, oder in der Mitte zwiſchen dem Nabel und dem vorders 
fien Theile des Hüfftbeins, den Bauch behutſam durchſteche, bie man fpürer, 
in den hohlen Leib gekommen zu ſeyn. Wenn diefes gefchehen, zichet man die 
Nadel fir. 2. aus dem Nöhrlein fig. 3., und läßt durch daſſelbe das Waffer 
auslauffen, doch fo, daß man, wenn es dem Patienten wollee übel werden, 
nicht alles auf einmal heraus laſſe; weil foldyes Auppocrates, und viele ans 
dere, gefährlich zu feyn , obſerviret haben, und die Datienten manchmal bald 
darauf fterben. Doc Fan man die Ohnmachten ziemlich verhindern, wenn 
man entweder den Leib mit den Händen eines Dieners nad) und nach zuſam⸗ 
men druͤcken, oder mit einer breiten Dinde, fo in der Mitten cin $och hat, 
(Tab. V. fig. 8.) auf die Art, wie wir bey Schlieffung der langen Bauch⸗ 
Wunden gelehret, almählig zufammen ziehen, und wenn das Waffer alle 
heraus, den Bauch fo gebunden laͤſſet. Derohalben lehren die beften Pra- 
Sici, daß man fid) in Auslaffung des Waffers nad) den Kräfften des Patiens 
gen richten folle: dann wenn felbiger ftarck,, Fan man 5, 6. Pfund und mehr 
-auf einmal; wenn felbiger aber ſchwach, nur ein, zwey bis drey Pfund, nach 
Unterſcheid der Kraͤffte heraus laffen: und wenn genug herausgelaſſen, fol 
man das Nöhrlein auch heraus ziehen, worauf dann diefe Heine ABunde feiche 
zufälle, und nicht je ‚le nıan haben wollen j heraus läuft, Dennoch lege 
man, zu beſſerer Verſicherung, auf die Wunde ein paar kleine vieredfigte 
Compreſſen, welche man mit Pflaſtern und einer breiten dicken Binde, wie 
eine zufammen gefaltene Serviette, feſt zubinder, Den folgenden Tag, went 
es die Kräffte des Datienten zulaſſen: macht man mit vorbemelderen Inſtru⸗ 
mente, auf der andern Seite dis Bauchs (damit nicht leicht eine Entzündung 
darzu komme, wenn man immer an einem Orte einſteche) eben auf vorige Ma⸗ 
nier eine Oeffnung, und laͤſſet abermal ſo viel Waſſer heraus, als der Pa⸗ 
tient ohne Entkraͤfftung ertragen kan: wiederum den folgenden Tag macht man 
ein paar Finger breit unter dem erſten Loche eine neue Oeffnung, laͤßt zum drit⸗ 
tenmal, ſonderlich, wenn der Patient auf der Seite eines Bettes liegt, ent⸗ 
weder alles, wofern es der Krancke ertragen fan, oder doch wieder fo viel 
Waſſer heraus lauffen, als die Kräffte des Patienten leiden; käffee von jemand 
den Leib nach Proportion, daf das Waſſer auslaufft, mit den Händen nach 
iind nach zuſammen druden, verbindet hernach die Wunde, wie bey dem er⸗ 
ſtenmal iſt gemeldet worden, und (wenn noch mehr 2Baffer zurück) fährerman fü 
weiter fort, wichfelgweife, einmal auf der Finden, das anderemal auf der 
P’ — E12 3 3] rechten 
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rechten ine Oeffnung zu machen, bis daß alles Waffer herausgezogen, und | 
der Patient entweder gefund ift, oder ſtirbt, Sollte derfelbe einen Zag ſich 
fehr ſchwach befinden, fol man die Operation anffchicben, bis er wieder etwas | 
ſtaͤrcker iſt. Inzwiſchen aber ift fih nicht allein auf die Operation zu verlaſſen, 
fordern cs follen die Medici hierbey Eräfftige, und fonften gegen die Waſſer⸗ 
ſucht dienfiche Medicamente nebft behöriger Diät verordnen, fo wird die. Eur: 
Die Litua- defto glücklicher feyn Fönnen.. Mat hat bisher die Patienten in der Operation 
rion des Par auf einen Stuhl oder Bette aufrecht geſetzet: dieweilen aber in diefer Situation. 
ann das Waffer aus dem unterfien Theile des Leibes richt wohl Fan ausflicffen, 
auch die Kranken leichter ohnmächtig werden, fo läßt Herr Perzz ſolche an den. 
Rand eines Bettes auf die Seite legen ‚ alsdann auf felbiger Seite den Troi-; 
car gelinde eindrucken. Manche Chirurgi: haben anjeko wider die Manier, 
daß fie dem Wafferfüchtigen alles Waſſer auf einmal heraus laſſen; 
haben auch Exempel, daß Patienten auf einmal durch ſolche Manier curiret 
worden a): oder wenn auch fehon nach einiger Zeit der Bauch von neuem voll. 
Waffer lauffe, wiederholen fie folches zum andern, ja wieder über einige Zeit, 
zum drittenmal, oder fo. offt es nöthig ift, bis der Patient entweder curiret 
iſt, oder ſtirbet: dennoch halte die vorige Manier vor die ſicherſte, ſonderlich 
wo. der Patient leicht fchwach wird, Herr Petit hat hierzu einen befondern - 
Troicar erdacht, welches Nöhrgen auf einer Seite gang offen, wie aus Tab, 
XXIV. fig. 4. lit. AA. zu fehen, damit das Waffer defto beffer dadurch folle 
können abflieffenz und damit foldyes defto leichter eingehe, fod man die Spike 
vor der Operation in Del tauchen, 3 a a 
Die zweyte 4. Die Altenb) haben Diefe Operationmit einer Lageerte oder Ineifions- 
>. dritte Meſſer verrichter, mit welchen fie auf der Seite an dem angezeigten Orte: 
ramer —_ den Bauch geöffnet oder durchflochen, und hernach durch diefes Loch ein ſilber ⸗ 
nes oder. bleyernes Roͤhrgen zwey Singer breit lang, Tab. II. fig. OS, hinein 
gefiecket, und dadurch jedeamal fo viel Waſſer heraus gelaſſen, als fie aus den 
Kräfften des Parienten vor dienlich erachtet,  Machdemn dieſes gefchehen, has 
ben fie das Roͤhrgen nicht heraus gezogen, fondern daſſelbige entweder mit eis 
ner Wiecke oder Pantoffel- Holge zugeſtopffet, feftflebende Pflafter und dicke 
Comprefien darüber geleger, foldye mit einer breiten Binde, wie vorher geſagt, 
und mit einem Scapulier feſt gemacht, daß nichts wider Willen hat Fönnen 
N S | auslauf⸗ 
4) Dergleichen neue Exempel find in den act. med. Berolinenſ. decad.I. tom. IX. art 
V, Imgleichen im Journal des ſcavans anno 1722. im Monate Julio, und ander: 
waͤrts zulefen. Es will’ auch Diozis und Garengeot verfichern, daß die Patienten 
dadurch nicht ſchwaͤcher wuͤrden, als ſie vorher geweſen, wenn man ihnen nur inder 
Operarion den Leib wohl zuſammen druckte, und denfelben, wenn alles Waſſer her⸗ 
aus, fein feſt umbaͤnde. Solches habe 1730. und hernach noch etlichemal gethan, 


ohne daß die Patienten bey der Operation waͤren ſchwaͤcher geworden. 
5) Siehe Celſum lib. VII. cap. 15. 








w 
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auelauffen. "Folgenden Tag, wenn fie mehr Waffer heraus zu laffen dienlich 
geurtheilet, haben fie das Ver band wengenommmen, das Möhrgen geöffnet, wies 
der fo viel Waſſer, als die Kräffte zulieſſen, heraus gelaffen, und dann cben 
twicberum verbunden, wie vorher gemeldet, und fo, nebft dem Gebrauche ins 
nerlicher Medicamente continniref, big der Patient entweder curirct geweſen 
oder gefiorben. Dieweilen aber bey dieſer Methode das Roͤhrgen gar befchwers 
lich durch die Wunde zu bringen, auch gern wegen der beftändigen Irritation, 
welche dag Nöhrgen verurſachet, Entzündung, Brand und andere Zufälle ent, 
fichen, hält man die vorige Methode mit dem Troicar billig vor.beffer. Um 
der Alten Manier zu verbeffern, hat ſchon Barberre eine boble fpizige Na⸗ 
del, welche auf der Seite durchloͤchert, wie fig. x. und 3. befchrieben a), wele 
che wieder Troicar, ohne vorher eine Di Faung mit einem Meffer oder Lancerte. 
zu machen, in den Leib eingeflochen wird; da dann mit diefem Inſtrument, 
allein das Durchſtechen und Abzapffen, ohne ein anderes Roͤhrgen, zugleich 
geſchehen konnte. Dennoch aber, weil die Spitze diefes Inftruments bey dent 
Abzapffen im Leibe bleibe, wodurch leicht was Fan verletzet werden, hält man 
din Troicar fig. 2. vor beffer. 


5. Man hat ſich bin dem Durchſtechen des Bauchs in der Waſſerſucht nicht Einige Er» 
zu — fürchten, die Därme zu verlegen; diewenl felbige weir hinter dem Waſſer innerungen, 
liegen, und alfo nicht koͤnnen getroffen werden ; oder wenn felbige auch nahe 
bey dem Peritonzum , fo weichen felbige doc wegen ihrer Schluͤpffligkeit, 
wenn der Troicar an ſelbige anſtoͤſſet, ſonderlich wenn ſelbiger langſam einge⸗ 
bohret wird. Wenn im Ablaſſen ſich was vor das Roͤhrgen ſetzte, daß nichts 
mehr lauffen wollte, muß man es mit einem Stiele zuruͤcke ſtoſſen. Sollte 
der Nabel von dem Gewaͤſſer ſehr ausgedehnet ſeyn, wie in Hildami 
obſ. 47. cent. I. und Durmanns chirurg, curiof. pag, 330. zu fehen, pfle> 
gen einige die Driffnung am Nabel zu machen, zumal da nach Huldana ger 
meldeter Obfervation dag Waſſer öffters von ſelbſt den Nabel aufgefprenger, 
und die Patienten hernach wären wieder gefund worden: dieweilen aber das 
felbft das Waffer nicht wohl fan heraus gebracht, auch die Wunde nicht füge 
fich wieder geheilee werden, ift beffer an vorberbemeldtem Orte die Oeffnung 
zu machen, Sonderlich pemarquable it, daß, als ich einſtens zu Nürnberg 
dieſe Operation an einer Frau verrichtete, und das erficmal auf der linden 
Seite des Leibes einſtach, dag Waffer gern und häuffig mit vieler Erleichte⸗ 
rung des Patienten heraus kam; als ich es aber auf der rechten den folgen« 
den Tag verrichtere, tollte Fein Tropfen heraus kommen. Nachdem ich aber 
wieder auf der lincken Seite eingeftochen, Fam abermal Waſſer genug: wor⸗ 
Kr rr 3 auf 


a) Barbette chirurg. im Cap, von der Paracenteſis, Soliageus tab. 7 7. fig. 8. 9. 10: 
Mecekren obfexv, cap. 59. 


weſen ſeyn, daß Fein Waſſer auf ber rechten Seite heraus gewolt, Fan ich nicht 
wiſſen: weil ich nach dem Tode den Patienten nicht habe öffnen koͤnnen. 


Noch ein 
Nutzen dies 


fer Opera- 


ti on, 


Was und 
wie vieler⸗ 
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auf aber der Patient matt war, daß man mehr Waſſer abzuzapffen nicht. vor. 
vathfam hielte, und nach einigen Wochen fturbe, Was die Urfache mag ge 


6. Wenn die Geſchwulſt der Wafferfucht fo groß, daß die Patienten davor 
faft feinen Athem mehr holen Fönnen, und deßwegen beffändig mit geöfter 
Befchwerlichfeit Tag und Macht fügen muͤſſen ,kan man denſelben, wenn ſie 
es verlangten, durch dieſe Operation auch eine Erleichterung verfhaffen, wenn | 
anihnen zuweilen, nach Befinden, was Waffer abzapffet: worauf derfelbe os. | 
Be eine Weile beffer Athemholen und ruhen koͤnnen: — manche 
noch ſehr erleichtert, ob fie ſchon dadurch nicht curiret werden a), Schließ/ 
lic) Fan man noch verfchiedene Epempel von diefer Operation, welche glücklich: 
abgelauffen, nachſchlagen in Yoelzeri fchola obftetricia pag. 63. Pechlini obſ. 
62. Nuckii adenograph, pag..122. Brunner in ephem. nat, curiof, dec, I. 
a, VIII, Srnibaldi methodo parva; Saviardi obf. 119, hift. acad.- reg. Pa- 
rif. an, 1703, Dionis chirurgia, Helvetii lib, de fanguinis re Pag: 79 
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a6 113. Capitel 


Ton Ausſchneidung eines Kindes aus Mut 2 
ter⸗Leibe, der Kayfer » Schnitt oder kayſer⸗ 
— liche Schnitt genannt. 


TI 


De Easferliche Schnitt wird genannt, wenn ein Rind aus mur⸗ 
ter «Leibe, durch Aufſchneidung des Bauchs der Mutter, todt 
oder lebendig geſchnitten wird, nemlich, wenn es durch die ordentlichen 
Wege nicht Fan gebohren werden , und man enfiweder beyde oder eins von beys 


. 


den von augenfiheinlicher Todes⸗Gefahr noch zu retten verhoffet 5), Dieſe 


Operation wird von verfchiedenen als grauſam verworffen, und zeh⸗ 
Ict man unter ihre Feinde fuͤrnemlich Paræus, Guillemeau, Relfinc, Horn, 


Nauriceau, Solingen. Jedoch, wenn man ihre Schrifften genau nachficherz 


fo fan man nirgends finden, daß fie dieſe Operätion gang und gar verworfen, 


fondern nur einige höchft-gefährliche Faͤlle derfelben, wo nur belobte Auctores 


oͤffters 
Siehe Saviardi obſ. IH, p. 481. 


Rouſſet hat hiervon zuerft einen sltäßtien Traktat gefchrieben,, weichen hernach 


C. Bauhinus mit neuen Exempeln vermehret hat. _ Hernach haben — hs 
\ Slevogt und andere auch Diſſerrationes davon se 


— —— 
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oͤffters berrübte Folgen davon erfahren, nemlich, wenn die Frucht bey le 
bendigem Keibe der Hutter ausgefchnitten worden. Denn es ift zu 

wiffen, daß dieſe wichtige. und gefährliche Operation hauptfächlich in Dreyers 

ley Sällen fönne gebraudhr werden, als: 1) wenn die Mutter geſtor⸗ 

‚ben, und das Rind im Leibe derfelben noch lebendig gefpürer, oder 

wenigſtens vermuthet wird a), 2) wenn.die Mutter leber, und Das 

Kind code, aber Feine Hoffnung ift, daß daffelbe Fönnte gebohren werden, 3) 

wenn Mutter und ind noch leben, aber beyde gleichfalls ohne augen, 

ſcheinliche Lebens⸗Gefahr und ohne diefen Schnift nicht zur Geburt gelangen 

koͤnnen. TE | > 

025 Bey der erften Gelegenheit, wenn die Mutter gefforben und das Der erſte 
Rind noch lebend vermuthet wird, finde ich faft einen berühmten Me- 4°" 
dicum oder Chirurgum, welcher diefen Schnitt zur Erhaltung des Kindes mißs 
billigte, fondern fie rathen vielmehr alle einmuͤthig, die todte Mutter, fo bald 
möglich, zu öffnen, damit nicht die Frucht zugleich darauf gehe, weil fie ales 
dann nicht lange zu leben pflegen, Man finder hiervon inden alten und neuern 
Zeiten viele Exempel, als von Lyca 5), Afculspius c), Scipio Africanus, 
welcher daher Cæſar genennef worden, Besgleichen Manlius, welcher Car- 
thago erobert 7), auch nach einiger Meynung Julius Cafar. Unter den neuern 
hat man das Exempel von Eduardo VLe), Könige in Engelland, Sandius, König 

in Navarra f), und andere, welche deßwegen Cæſares oder Crfones genennet 

> und 


r 


9) Es wollen zwar verfchiedene nicht glauben, daß das Kind nach dermutter Tode 
im Leibe leben Eönne, als €. Baubinus in præfat. ad libr. de exſect. foerus vivi 
ex matre viva; Rodericus & Caflro de morb, mulier. lib. 4. cap. 2. und von den 

neuern fonderlich Mery in alt. acad. reg. feient. Parif. an, 1708. Pag. 246. 247. 
‚edit, Amflelod. Daß diefes aber feyn koͤnne, ift in meiner diflerr. de foeru ex 
utero mature‘exfeindendo, und auch von andern mit vielen Erempeln bewiefen 
worden. Siehe fonverlich Do/aum in ericyclop. ehir. lib. 4, cap. s.infine, Wesling 
obf. & epift. 7.p. 48. Timæus a Guldenklee oper. med. p. m. 1082. 6G. Fran- 
ens in fatyr. med. IV. Schelhammer in miſc. riat. curiof, dec, U. an. V. obf, 14. 
Mauriceau obf, 315.593. Roonhuys de morb, mulier. Viardel traite des ac- 
couchemens; Vater in diſſ. de parru cæſareo, wie auch) de parru hominis poft 
mortem matıis, la Motte lib. IV, cap. 6. und 13. Brendel in obferv. anatom, 
VII. dec, H. Schacker in programm. Lipf. 1731. de form ex utero mortums 
exſcindendo. BEN 

b) Eiche Virgil. ib. X. AAneid. Inde Lycam ferit exſectum jam mätre peremta. 

s) Welcher von Apolline, feinen Vater, aus Mutter Leibe gefchnitten worden, Ovid, 
lib, 2. metamorph, und Natalis Comes mythol. lib, IV, cap. ır, 

d) Siehe Plinii hiftor, natural. 4b, VII. cap. 9, Solinus cap, 4. Silins Italicch 
lib, 13. | 

e) Siehe Mauriceau cap, vom kayſerlichen Schnitte. 
F) Siehe Guillemeau lib. de aste obſtetricia cap, de ſectione cælateꝶ 


» 
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und von den Audoribus aufgezeichnet worden 0), Der Chirurgus fol alſo, 
fobald als dergleichen Frau wuͤrcklich geſtorben und vor rodf erkannt wird, den 
Bauch entweder in der Mitten, wie man bey Eröffnung fodter Menfchen " 
zu thun pflegetz oder.aber, welches noch beffer, auf der Seite, mit einem - " 
Scheer⸗Meſſer oder andern guten chirurgifdpen und anatomifchen Meffer, 
und zwar durch einen einfachen langen, nicht aber Ereug Schnitt ohne Abs | 
fit auf die Adern oder mufculöfen Fibren auffhneiden 5) und das Kind 
herausnehmen, wenn es etwa von zerborfiner Gebaͤhr⸗ Mutter) 
in der Hoͤhle des Unter⸗Leibes lieger. Hierauf (weil es insgemeinfehr 
ſchwach) ſtaͤrcket man es durch Wafchen und Anftreichen mit Wein, oder Unga⸗ 
riſchem Waſſer, bindet die Nabelſchnur und befördert es zur heiligen Tauf⸗ 
fe. Wenn es aber im Urero verſchloſſen iſt, muß man dieſen ſehr behut⸗ 
ſam oͤffnen, damit das Kind nicht Schaden leide, und wenn es noch lebend, 
nimmt man es heraus, loͤſet ca von der Nabelſchnur, wärmer und ſtaͤrcket 
es, wie bereits gefaget, fo ift die Operation damit verrichten: Wenn dag 
Kind, wie zuweilen fi zuträgt, in der Tuba fallopfana oder im Ovario ſtaͤ⸗ 
cke, davon wir unten Exempel anfuͤhren werden; ſo muͤſte man dieſe ebenfalls 
öffnen, und ferner nach vorbeſagter Manier verfahren, Man muß ſich aber 
wohl vorfeben, Daß man bey folcher Gelegenbeir nicht eine Srau - 
vor todt halte, und auffchneide, welche etwa nur in einer Ohnmacht Iür 
ge, wie Vefaliofoll begegnet ſeyn a). Welches aber aus der Bewegung des 
Eörpers, fonderlich dee Puls: Adern und aus dem Athemen (wenn man cine  _ 
Feder oder einen Spiegel vor den Mund hält) Teiche zu beurtheilen, zumal 
wenn die Benftehenden mit einflimmen, Wenigſtens betruͤget es unfer tau= 
fend Faum einmal, daß eine vor fodt gehaltene wieder aufgewachet, ift mir 
auch noch Fein Exempel befannt, daß dergleichen erblafte Frau unter der Se- 
&ion wieder anfgelebst wäre, daher man ſich deßhalb Feine fonderliche Furcht 


darff 


4) Conf. Carolus Stephanus lib. II. de different, part, corp. hum. cap. I. Schenkii 
obſ. lib. IV, Guilemeau de arte obſtetric. 1, c. Jo. Val. Andreæ ſelenia Augu- 
ſtalia p. 301. von ausgeſchnittenen Zwillingen, ferner Mauriceau obſ. 26.251. 315, 

343. 374. 593. Purmann in chir. curiof. P. I. cap, 10. &cc. EEE, 

5) Stepbanus und Guillemean hefehlen hierbey die Mutter-Scheide und Mund mitden 
Fingern oder einem Stoͤcklein voneinander zu halten, Damit der Foerus Lufft fchspf- 
fen Sonne, Welches aber vergebens ift, indem ausgemacht, daß wir in Muster: 

Leibe ohne Athemholen leben und leben Finnen. -—- ey, 

ce) Diefes haben Seraufs, bayle, Saviard, Courtial, Bianchi, Calvas und Anel obfer- 
viret. Siehe Anel de fit. lacrym. P. II. pag. 294. Compend. noſtr. anatom, 
nota 35. Mifcell, nat. curiof.dec. I.a. V. obſ. 62. it, vol, T. obf. 176, p. 397. Hik, 
acad, reg. fcient, an. 1716. Piſtor. difl, de fœtu e rupto utero in abdomen 
prorumpente, _ ! ed RE | 

d) Vid. Adami vitæ medicorum, 





Das 133. Cap. Vom Kayſer⸗Schnitte. 687 


darff machen und von diefer fo nüßlichen Operation abfchrecken laſſen. %a, 

wenn es auch unvermuthet gefihehe, fo wäre man doch entfchuldiget, weil 

man den Schnitt nicht aus Bosheit, fondern zur Erhaltung des Kindes vors 

genommen, dazu uns theils die Religion, theils die Geſetze verbinden. Ueber— 

dem ift auch Hoffnung zur Eur übrig, wenn nach vorbefagter Manier der 
Unterleib mit einem einfachen geraden Schnitte und auf der Seite 

‚ geöffner worden, wie man wohl bey noch lebenden, um ein Kind herauszu— 

ı nehmen, öffters mit Fleiß und autem Vortheil verrichtet a), Denn wenn man 

mit der Deffnung zu langewartetz fo flirber unterdeffen wohl auch die Srucht, 

und ift hernach die gange Operation vergebens 6). Einige halten diefen Fays 

ſerlichen Schnitt vor unnöthig, indem man nad der Mutter Tode nicht ge> 

wiß wiffen fönne, ob das Kind noch lebe, dahero der Schnitt fo offt umfonft 

gefchehen, und der Körper auch noch, wie die gemeinen Leute zu reden pflegen, 

nach dem Tode gemartert und zerläftert werde. Welches erfte in Anfehung der 

Ungewißheit zwar öffters eintrifft, doc handelt man kluͤger, chriftlicher und 

"beffer, wenn man hundert und mehrmal ſolche ſchwangere Weiber vergebens 
aufſchneidet, als daß man folches Fahlen Vorwands halber einmal ein leben; 

diges Kind aus Verſaͤumung dieſes Schnittes fterben und verderben, oder mit 

famt der Mutter lebendig begraben laͤſſt. | | 

3. Kiberhaupt ift hiee zu mercken, daß man alle im Kreyſſen verftorbene Cchwanges 

Weiber alfobald öffnen folle, damit fowohl das Kind, wenn es etwa noch le⸗keverſtorbene 
bite, Fan-erhalten und getauffer werden, als auch damit die Medici, Chirurgi — rollen 
und Heb Ammen die wahre Geftalt, Gröffe und Berhaffenheit des Unter, Ana 

Leibes und der Gebaͤhr Mutter bey fhwangern, wie auch die eigentliche age — 
des Kindes, die verſchiedenen Haͤute, Die Beſchaffenheit und Verbindung der 

Machgeburt mit der Gebaͤhr-⸗Mutter recht genau kennen lernen, als wodurch 

| fie andern hernacher defto geſchickter zu Hülffe Fommen fönnen, Ja Deven- 

ter c) erfordert auch deshalb nech die Sedion, damit man fehen Fönne, ob die 

Heb⸗Amme, oderein ungeſchickter Chirurgus, oder fonftwas an der Kreyſſenden 

Tode Schuld gewefen, und jene fonderlid von der Obrigkeit Fönne beftraffer, 

als auch ein andermal ihre Sachen beffer und behutfanier tractiven lernen. 

| £ | Dero⸗ 





4) Melliuslibr. de arte obftetric) cap. de partu cefar. pag. m. 353. erzehlet, daß der 
5: Rath zu Venedig befonders verordnet, Die verſtorbene oder vor todt gehalfene kreyſ⸗ 
fende Weiber nicht mit einem Ereuß- fondern einfachen Schnitte zu öffnen, wie fonft 
beym Kayſer⸗Schnitte gebrauchlich, wenn die Mutter noch lebendig ſey; damit: die 
Mutter defto leichter zugleich erhalten und wieder curiret werden koͤnne. 
b) Dergleichen Erempel viele zu finden beyim Mauricean, Courtial, Suviard, Anel, 
Morte, und in unferer differt, hievon, | 
ec) In feiner Heb⸗Ammen⸗Kunſt P. IL | 
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Derofelben fol man mit der Sedion nicht fäunten, fondern folche je eher fe 
biffer vornehmen, damit das Kind, das öffters noch cine gute Weile in ber 
fodten Mutter, wie viele Exempel bezeugen, lebet, nicht flerben muͤſſe oder gar 
mit der Mutter Icbendig begraben werde a), als welches jchr granfam und 7 
unchriftlich waͤre. Derohalben follte von aller Obrigkeit billig befohlen und 
darüber gehalten werden, alle verftorbene ſchwangere Frauen, fo bald fie vers 
ſchieden, nad) den Geſetzen 5), zu öffnen, und nicht famt dem offt Tebendigem 
Kinde unverantwortliher Weife begraben zu laffen, indem, nach dem alten 
Sprichwort: einen verderben laffen, wenn man ihn erhalten Fönnre, 
eben fo viel ift, als einen tödten, gleichwie folches ſchon in den bereits ans 
. geführten Lege regia (welches man wohl Chriftianam oder Divinam nennen 
möchte ) verboten worden, Allein, obgleich die meiften Juriſten die Billigkeit 
dieſes Geſetzes erfennen c), fo wird ihm doch leider! felten heut zu Tage nachgelez 
bet, gleich) als ob im Corpus juris gang nichts daven flünde a), Es firaffet die 
Obrigkeit zwar diejenigen Huren mit dem Leben, welche die Kinder entweder 
aus Verſaͤumniß der ungebundenen Nabel⸗Schnur, wie auch ber bes 
hörigen Wartung, oder aus andern Urſachen um das Leben bringen, und nach 
meiner Meynung, mit Hecht. Dennoch wundert eg mich, warum man auch 
‚nicht diejenigen beftraffer, welche die armen Kinder im Mutterleibe mit fame 
der Mutter fterben laſſen, da fie offt noch koͤnnten erhalten werden e), und in _ 
dieſem Sale das chen des unſchuldigen Kindes chen fo fehr beleidiget wird, 
als von den leichtfinnigen Huren, folglich auch einerley Schuld vorhanden if. 
Thaͤte dannenhero die Obrigkeit fehr wohl, wenn fie alle verftorbene ſchwan⸗ 
gere Weiber zuvor öffnen lieffe, che fie begraben würden, und zwar folches 
‚auf das allergeſchwindeſte. Es fan mit mehrern hiervon meine $. 1. citirfe 
Differt. nachgeleſen werden, da ich mit vielen Gründen und Exempeln dargethan 
habe: Daß man beyzeiten ein Rind aus einer verftorbenen Mutter 
ausſchneiden folle. Conf, Wildvogels differt. de jure embryonum, zu Jena 
‚1716. gehalten, ferner Nymmann und Winckler de vita foetus in utero ; 
Guillemæau, Paraus, Hildanus, Scultetus, Mfr, Peu, Mauriceau, Voelter, De- 
5 venter, 
#) Siehe Vaters difl, de partu Kominis poft orten inattie; Alben de partu dif- 
feili, und fa Motze lib, IV, cap, 13. N E —— | 
b) Digeftor. lib. XI. tit 8. de mortuo inferendo & fepulchro »dificando. 
e) Siehe Feldmann de non humanda muliere, que uterum gerit. lib, de cadavere 
infpieiendo, p. ım. 106, ; 2 | 
d) Hildanus fagt var, ( oper. lat. p. 905. feq.in epift. de hernia uterina) daßdiee 
fer lex regia in feinem Baterlande, als der Schweiß, meifteng beobachtet würde, _ 
allein an andern Orten gefchichefeg, meines Wiſſens, ſchlecht, ſondern man begraͤbt 
bie im Kreyſſen Verftorbene immerhin, ohne fie in Zeiten zu sffnen. | 
e) Hieher gehöret der Cafus im Mauriceau obf. 345. da der Baker feine in der Ges 
burt verſtorbene Tochter nicht hat wollen Öffnen Jaffen, wodurch die Frucht wäre er: 


Li 
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venter, la Motte, und Mellins an verſchiedenen Orten, nebft andern, welche 
von der Hebammenkunſt und beſonders der bisher eingeſchaͤrfften Pflicht, doch 
meiſt vergebens, geſchrieben haben. 
4. Wenn aber die Mutter lebte, und das Rind todt, aber Feine Die zwey— 

Hoffnung wäre, daßdaffelbe Fönnte gebohren, oder durch den natuͤtlichen Weg te Öctegen- 
weggenommen werden, als z. E. wenn Kennzeichen vorhanden, daß dag Rind dit des kay— 
in der Tuba fallopiana, im Eyerſtock, oder gar in der Hohligkeit des geibe Sie # 
laͤge a), gleihwie dergleichen Exempel obferviret: worden b), oder auch gar 
in einem Bruche, auffer dem Leibe, dergleichen Erempel beym Sennerto c) 
und Hildano q) zu leſen; oder wenn ein Callus, Scirrhus, Geſchwulſt oder 
Gewaͤchſe in dem Mutter Munde, oder der Mutter⸗Scheide verhinderte, daß 
das Kind unmöglich Fönnte aus der Mutter kommen e); oder auch wenn der na⸗ 
türliche Weg entweder von zufammengewachfener Mutter: Scheide, oder von 
auſſerordentlicher Beſchaffenheit der Geſaͤß⸗Veine, wie man bey Fleinen Iwerg- 
MWeibern finder f), gar zu eng ift.g), alfo, daß das Kind unmöglich durchkom⸗ 
men Fönne, und die Kreyffende, wegen hefftigee Wehen, oder gar Convulfio- 
nen, ſtarcken Blur» Fluß und anderer Entkräfftung in Iodeg - Gefahr lieffe; 
fo halte ich alsdann den Schnitt für hoͤchſtnoͤthig, um Mutter oder Kind 
zu retten, obgleich felbigen, bey Tebendigen Leibe der Mutter, die alten und 
auch viele neuere verworffen haben 6). Denn die ordentlichen Mittel 

| Ssss 2 und 


halten worden, welches Billig zu beſtraffen. Hier zu Helmſtaͤdt wollte auch ein 
Bruder ſeine alſo verftorbene Schweſter nicht oͤffnen laſſen, ſondern mich erſchieſſen, 
wo ich es wagen wollte, daher das Kind ebenfalls ſterben muſte. 

a) Welches, auſſer den ordinairen Kennzeichen der Schwangerſchafft, zu erkennen, 

wenn bey deirgegenmwärfigen,oder vergangenen Wehen der Mutter-Nund fich sticht 
offnet, fein Waſſer Aieffet, und das Kind deutlich höher oder ſeitwaͤrts im Leibe 
gefühlet wird. Siehe Welfchii nora in caput de fett, cæſar. Scip. Mercufi. 
Pifſſorii diſſert. de ſœtu rupto utero in abdomen prodeunte. Piar. erud. Parif. 
1722. Jun,'Saviardi obſ. chir, obf, 60. Dionis difl. de generatione. 
5) Siehe unfer compend, anatom. not, 35. edit, 4. pag. 83. de festibus extra 
uterum. j 
- c) In infticur. med. lb. IL P. J. cap. 9. 
d) In oper. lat, pag. 902. epift. de hernia uterina. 15 | 
e) Hildanus 1. c. item at, erud. Lipf. an. 1693. pag. 229, Vater in difl. de partu 
cæſareo an. 1695. Witteberge. Da die Mutter» Scheide von einem vorherge⸗ 
gangenem Geſchwuͤre gantz callös und fo enge geworden daß kaum eine Erbfe durch- 
egangen. Diner 

— VER. Saviard. obf. 114. Voelter von der Heb-Ammen-Runft pag. m. 112. 

g) Erempel davon frehe im Rulov de fett. cefar. und im Vater diſſ. cit. wo der 
Kayfer-Schnitt glücklich verrichtet roorden ; Mauriceau hingegen obL. 26. hat der» 
gleichen unterlaffen, und mithin Mutter und Kind elendiglich und Teichtfertig um: 
kommen laſſen, wie auch Saviard obſ. 114. gethan. 

5) Als Purzus, Guilemean, Rolfinc, Solingen, Mauriceau, la. Motte, 


wieder viele merckwuͤrdige und glückliche Exempel findet 5), alfo, daß es gewiß: 


Wird von 
einiaon in 
vielen Faͤl⸗ 
len verworf⸗ 
fen. 


BEN 
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und Wege, welche Mauriceau allezeit dem Fayferlihen Schnitte vorzicher es . 
gehen hier allerdings nicht an. Solchergeſtalt ift in allen Fällen, wo das: 
Rind durch die ordentlichen Wege nicht Ean gebohren werden, (als: 


wovon hier nur allein die Rede it) der Schnitt das eingige, obgleich ein 
hartes und zweifelbafftes Mittel, wenn man die Mutter von der Frucht 
oder auch von dem herannahendem Tode befreyen will; wovon man hin und 


der Bernunfft und Erfahrung zuwider, wenn Mauriceau fchreibt , Daß 


dieſer Schnitt allezeit tödlich fey ce), deßwegen ihn auch 2a Motte ges: 
tadelt 4), welcher doch fonft diefer Operation nicht gar zu günftig und hin und. 


wieder bey guten Gelegenheiten darwider gefehlet hat. | 


5. Ohngeachtet aber viele glückliche Eyempel vorhanden, und die meiſten 


die Oeffnung des Unterleibes und der Mutter nach dem Tode, ja auch bey 


dem Leben, verſtatten, wenn Die Natur cn einem Örte des Keibes als. 
in der Seite oder am Kabel durch eine Gefchwulft, Shmerezen 
und Ab/cefs einen Weg zeigere, wobey «8 inegemein gluͤcklich abzulauffen. 


pfleget e), weil bier wenig Blur vergoffen wird, und das Kind alsdann ents 
weder in der Mutter Trompete, (tuba fallopiana) oder im Eyerftocke oder auch 
in der Höhle des Leibes befindlich ift ; fo wird es jedennocd) in dem Falle, wenn 
die Frucht in der Mutter und Bein Abfeefs vorbanden wäre, auch von 


vielen braven Medieis und Chirurgis gänglich als was grauſames und moͤr⸗ 


deriſches wiederum verworffen, wie fonderlich Guillemeau f), Mauriceau g), 
Rolfine b) und Solingen i) thun, welche allegeit: wollen obfervirer haben, "daß 
die Mutter geftorben , fo doch auch von andern Urfachen Fan geſchehen feyn, 


dahero fie lieber das Kind durch den natuͤrlichen Weg mit den Händen oder 


Inſtru⸗ 


) In feiner Heb⸗Ammen⸗Kunſt, Cap, vom kayſerlichen Schnitte, 
b) Als beym Rouſſet, Bauhino, Matthia Cornace , Sennerto, Hildano, Cypriano, Lan- 
kifch, Saviard, Rosnhuyfen, Rulov, in actis Anglicanis, Gallicis, Germaniceis. 
e) In feinen obfervar. von fchwangern Weibern, obf. 94. . 
d) Im 4. Buch von der Heb-Ammen-Kunft, Cap. 12. sr 
e) Vid. Bartholinus de infolitis partus humani viis, Rouffet, Langius epift. 39. lib. II. 
' Hildanus epift. de hernia uteri in oper. p.gos. Anel fuite de la filtule lacrymale 


Pag. 294. Ruyfch cur. pofter. p. 30. A&. erud. Lipf. an, 1704. pag. 543. Sen: 


derlich ift dag Exempel merckwuͤrdig welches ein berühmter Holländifcher Me- 


dieus Abr. Cyprianus in einem Schreiben erjehlet, von einem Kinde von 21. Mo⸗ 
naten, fo aus der Tuba gefchnitten, und die Mutter dabey lebendig erhalten wor⸗ 
ben. Deßgleichen ein andereg in anal. acad. Jul. femeftr, XIL, pag. 23. fq. an, 1727. 


Der eingige/a More feheinet hiervon ein Feind zu feyn. 
) De arte obftetricia, cap. de fed.cefär, - | 
g) Loc. citat. üb. IL. cap. 32. | 
b) Obfervar, anat. lib. I, cap. 13. pag, 182. 


#) Operat. chixcap, de fett, cxſar.. 
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Inſtrumenten als durch den Schnitt, mit grauſamer Lebens-Gefahr der Mut⸗ 

ter (wie ſie fagen) herausnehmen wollen. Allein, es Ichrer fowol die Vernunffe Von an- 
als. Erfahrung vieler gefepieften Medicorum und Chirurgorum, daß felbigedern vertheis 
Feine gegründete Urfache haben; wis denn fonderlich Rouffer und Baubinus a) diget. 
Sennert b), Hildanus ce), Fienus d), Seultetus e), Scipio Mercurius f), Roon- 

huyfen g), Rulovh), Lankifch :), Saviard k), Jobert I), la Motte m), Teich- 

moeyer n), und andere von glücklichen Exempeln diefer Operation zeugen, da 

die Mutter bey dem Leben geblieben fey. 

6. Ich geſtehe zwar gerne, daß dieſe Operation vor die Mutter ſehr unge⸗ Die 
wiß und gefaͤhrlich ſey, fuͤrnemlich, wenn kein Abſeeſs vorhanden, und ————— 
Kind aus der RN: ſelbſt (ex utero) muß gefihnitten werden, ao ohne, 
daß men billig ohne die höchfte Noth nicht daran gehen fol; doch) yigfeit die - 
ift fie auch in vielen Fällen nothwendig und nüglich, wie theils ſchon gezeiget, fer Opera- 
theils noch mit mehrern erhellen wird, Govoey, einer von denen neuern Frantzoͤ⸗ tion, 


ſiſchen Chirurgis 0), wie auch Rouffet, Scipio Mercurius p) und Welfchius q) 


vermeynen, daß weniger Öcfahr bey diefer Operation fey, als bey dem Steins 
ſchneiden, und beweifen es mir Exempeln, daß filbige öffters glücklid) fey vers 
richtet worden. Wiewohl ich ihnen nicht durchgehends beyftimmen Fan, dies 
weil Paraus, G- Hemenu, Ro/fine, Mauriceau und Solingen, in obangeführs 
ten Schrifften bezeugen, daß eg offt unglüclich abgelaufen, fonderfich weil 
von den Wunden der Mutter groffe Blurftürgungen, ja der Brand entſtan⸗ 
den, welches auch Celfas lib. V. cap, 56, bekrafftiget. Mauriceau, nebſt eini⸗ 
gen "andern; befiehlet war, ein todtes Rind lieber durch Die natuͤrli⸗ 
chen Wege mit den Haͤnden oder Inſtrumenten herauszunehmen, 


zu ee ‚che man zu der gefährlichen Operation dis Fayferlihen Schnitts 


Ss ss 3 ſchrei⸗ 
4) Lib. de partu cæſareo. 
b) In inftirur. med. & praxi medich, | | Er 
6) In epift. de hern, uter. in oper. p. 897. | 
d) In lıbr. Chirurg, cap. 8. x 


e) Armam. chir. rab, de partu cefar. 
. f) Lib. de arte obftetric. cap. de partu cefar. 

g) Lib. 2. obſ. chirurg. ı. de morb. mulier. 

b) Lib. de fe&t, cæſar. f 
3) A&. erud. Lipf. anno 1692. p. 229. & miſc. nat, curioſ. dec. II, a II. obf. 17. 

item Vateri diff. de partu cœſar. 

k) Obſ. chir. obf. 69. 

1) Diar, erud. Parif, anno 1692. 1692. 

m) De arte obitetric. lib. 4. cap. 12. 
. ») Inftitur. medic, forenf. p. 18. 

0) In feiner Chirurgie p. 431. | 

). Loc, iam eiratis. 


H Von der Heb⸗Ammen⸗Kunſt, im Cap. vom nfofeihen Schnitte: 


ſchrene 2), worinn ich ihm nich entgegen bin, wenn es angehet, und billig alle MW 


Wermwegenheit tadele und verwerffe, wo man ohne höchfte North zur Operation - 
ſchreitet, wenn fie auch gluͤcklich von jtatten gienge 5). Allein es kommen der 
gleichen Fälle mehr als zu offte vor, da das Kind durch die ordentlichen Wege 
unmöglich heranszubringen ijt, und die Mutter deehalb in Todes, Gefahr läufft, 
da es granfam und — waͤre, ein ſolch armes Weib, ſo ſich nach der Huͤlffe 
ſehnet, zu verlaſſen c), da man vielmehr in der Sufferiken Noth auch 
das aͤuſſerſte wagen follte, Denn nach Hippocratis und Ce Meynung 
ift ein zweiffelhafftes Mittel allezeit beſſer, als gar keines, und 
alſo mit einer ſolchen elenden Patientin lieber alles moͤgliche zu verſuchen, als 
ſelbige in den groͤſten Schmertzen ſterben und verderben laſſen 7), Andere 
erkennen zwar öfters die Unmöglichkeit ordentlicher Huͤlffe; jedennoch wollen 
fie es lieber auf die Natur ankommen laffen e), als die Patientin einer 
fo gefährlichen Operation unferwerffen: indem ſich die Natur oͤffters Wege 
bahnete, durch einen Abfceis im Bauche, Nabel, Weichen f), oder dem Maſt⸗ 
darme g), wodurch endlich der verfaufte Foetus mit geringerer Gefahr fortges 
fchaffer würde, als durch) die Operation, welches in foferne wahr, fo lange die 


ſchwangeren Weiber dabey nicht weiter in Gefahr lauffen, ſo jedoch nit alles 


mal gefihicher, weil zu lange harren auch öfftere (alimme golgen nach fich 
ziehet, und dann das letzte Mittel zu wagen, nur noch übrig bleiber, 
welches meines Beduͤnckens beſſer ift, ala foldye arme Leute gang und gar ohme 
Beyſtand liegen laſſen; fo hat man doch feinem Gewiſſen ein Genuͤge gethan, 
es mögen andere dargegen fagen, wag fie wollen: zumal, wenn die L’Torbs - 
leidende felbft, aus Liebe zum Leben, es verlangere, darum bitter und 
| ſeuffiet ‚und das aͤuſſerſte an ſich wollte berſuchen laffen b), Blanche Medici 


* und 

a) Loc. cit. cap. de ſect. cæſar. 

b) Hieher gehoͤret Das Exempel in diar. erid. Parif.an. 1693. und dergleichen /a Mor- 
ze im Cap. vom Kayfer-Schnitte anführer. 

c) Dergleichen tadelhaffte ja goftlofe Erempel zu leſen im Savierd obf: 60. und ı 14? 
da die Mutter Hufffeverlanget, und man die Unmoglichkeit der ordentlichen Wege 
eingefehenr, aber dennoch die NPutter of; ne ſection ſamt dem Kinde fierben laffen. - 

d) Welches Mauriceau loc. cit., le Peu und /a Motte gethan, und mir ſehr mißfälre. 

e) Siehe van Horne in microtechne, wo er vom Fayferlichen Schnitte ſchreibet. 

f) Erempel hiervon ſiehe oben. 5 

) Davon Exempel zu finden * Rouffee und Baubinus, lib. de part. cefar, , beym 
Tulpius lib. a, obſ. 4. beym Bartholinus de infolitis parrus.humani viis , In ad. 
acad. reg. icient, Parif. anno 1702, von Lirsrius befchrieben, beym Dionis in di, 
‚de generatione. Und vor kurtzem ift auch dergleichen in Blanckenburg vorgefals 

fen, wie mir von einem glaubwuͤrdigen Manne erzehlet worden, : 

*) Wie im Vhotel Dieu gu Paris geſchehen, da man aber Mutter und Kind, ohne 

ihr Schreyen zu erhoͤren, verderben, und die Murter fich fo 14. Tage quälen laſ⸗ 
ſen, ehe fie geſtorben, wie Saviard, erzehlet obſ. 60. Hildanus in epiſt. de hernia 
nrerina erzehlet auch bergleichen —— | 
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‚and Chirurgi weigern ſich vor diefer Operation, aus Furcht, ihre Ehre 
dabey zuverlicrena), Welche Entſchuldigung aber mir fehr Fahl zu feyn düns 
cket, indem ein ehrlicher, geſchweige denn ein chriftlicher Medicus niemanden 
ſcheuen darff, wenn er recht thut. Sa ich halte eg vor die gröfle Schande, 
um. einer ungewiffen Ehre willen, Mutter und Kind dem gewiffen Tode zu übers 
laffen. Ein Medicus foll ja alles thun, wag zur Erhaltung des Frandfen, gez 
fihweige denn eines ſolchen bedrängten Weibes dienen Fan. Dahero /a Motte 
mit Recht verfchiedene Operstiones und befonders die Entbindung eines Kins 
des etlichemal widır Willen der Weiber vorgenommen db), nur damit er fie 
dem Tode aus dem Rachen reife: deshalb er fie mit Gewalt von etlichen flars 
cken Männern halten laſſin. Wobey man billig fragen mögte, ob man 
| nicht auch in der Noth und aus chrifklicher Abficht zum Rayſerli⸗ 
chen Schnicte, wo es vernünfftige Medici vor nöthig erkennen, die 
Srauens aber esnicht zugeben wollten, mit gutem Gewilfen Gewalt 
gebrauchen Fönnte? Ich wäre hiervon diefer Meynung, noch mehr rierhe 
ich zu dieſer Operation, wenn es die Patientin felbft fehnlich verlangte, und fih 
gerne gehofffen wiſſen wollte, | 3 
7. Jedoch muß man vorhero wohl bedencken, ob auch noch die Aräffte Die Zube 
zureichen. Denn wenn die Patientin ſchon allzuſehr entfräffter, und Falten ee 
Schweiß und Glicder befommt, fo Fönnte fie leicht unter oder bald nach) dem Gem Leben 
Schnitte ſterben, und der Tod hernach von Unverſtaͤndigen dem Chirurgo zu⸗ der Mutter. 
geſchrieben werden, nad) Ce/i Ausſpruch c). Wenn fie aber noch bey Kraͤff⸗ 
ten, und man Hoffnung Hat, eins von beyden zu erhalten; fo ſoll man die Ope- 
ration in GOttes Namen unternehmen. Dabey aber zu merdien 1), was 
vor der Operaion, 2; was in dDerfelben, und 3) was nech derfelben 
zu thun, Vor derſelben muß man die Inſtrumente zurechte legen, welche 
find; ein gerades Meffer, 7ad. XXXI. fig. 8, oder dergleichen man bey der Ana- 
tomie zu gebrauchen pfleget, oder auch ein Scheer-Meſſer, hernach ein Meſſer 
mit einer ſtumpffen Spitze, wie Tab. P. fig. 4. oder 5, eine Scheere mit einer 
ſtumpffen Spise, einige Frumme Nadeln mit flareken Fäden, wie bey der 
Bauch Nath gebräuchlich, erliche reine Schwaͤmme, famt warmen Wein, oder | 
einem warmen mit Wundkraͤutern abgefochten Waſſer in ein Gefaͤſſe, endlich | 
was zum Verbande geböret, als: Carpie, Compreflin, Pflafter und Banda- 
gen, nebft inns und Aufferlichen ſtaͤrckenden Argeneyen, Alles diefes muß 
man, ohne daß es die Kreyſſende ſichet, zurechte machen, hernach fie erft den 
Urin laſſen weglaffen, damit die Blafe zufammenfalle, und im Schneiden nicht 
verletzet werde, alsdann leget man fie bequem auf einen Tifch oder Bette mit 
! vn 





a) Als Rolfine in obferv, anatom. Solingen cap. de partu exf, 
b) De atte obfterric, lib. IV, cap. 7, und cap. 124 obſ. 345. 
e) Lib, V. cap. 26, & 
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ten im. Gemach, damit man allenthalben wohl beykommen koͤnne, ſpricht ihe 
Troſt zu, bededet dag Geſichte, damit fie nicht über die Inſtrumente erſchrecke, 
- und läßt ſie endlich von 4. Perfonen recht feſt halten oder gar binden e), — 
Wie die 8. Dann ſoll man ſelbiger auf der Seite, wo man am beſten ſtehen kan, 
Operation zu und an der aͤuſſern Seite des Maſculi rei b), oder mitten swifchen 
verrichten. der Gegend des Nabels und der Erböbung von der Aöffte), we 
man die Wafferfüchtigen abzuzapffen pfleger, ( fo ich noch vor beffer halte) dur. 
eine gerade und g. bis 10, Finger breit lange Incifion, erftlih Haut und Fett | 
und dann ferner den Mufculum obliguum und den Transvelfum famt dem Pe- 
> ritonzo aufſchneiden; doch fol man im Peritonzo Anfangs nur cine Fleine 
Oe ffnung machen, damit nichts innerlich verleget werde, hernach aber felbige 
migeinem andern ſtumpffen Meſſer ( 725. V.) oder Scheere erweitern, welches 
auch im Norhfall oder Mangel der Inſtrumenten mit einem Finger gefchehen 
Fönnte, welchen man in die Wunde ſtecket, darüber als auf einer Sonde voriges 
Meſſer hineinbringet, und fo weit behurfam aufſchneidet, als vonnöthen iſt, 
das Kind heraugzubringen, Darauf muß man genau nachſehen, wo diefes 
eigentlich ffecte. Und fo es im Unterleibe bloß lieget ), muß man 
es gleich mit der Nachgeburt herauszichen. Wäre es aber in der Tuba fa. 
lopit e), oder im Eyer⸗Stocke; fo müfte man diefe erft behutſam auffehneiden, 
RR und ſelbiges hernach ſamt der Nachgeburt herausnehmen. Laͤge das Kind 
aber in der Gebaͤhr⸗Mutter drinne; ſo En man fich noch mehr vor eine gefährs 
liche Verlegung, und fonderlich eine ‘ Plntflürgung zu fürcten, wie denn die 
- Mutter Wunden fonderlih bey ſchwangern ſchon von den ältefien Medieis vor 
hoͤchſtgefaͤhrlich erfannt worden). —* iſt kein anderer Rath, als 


daß | 


a) Siehe Scultetiarmament. tab, XL. affein Scipio Mereurins p. 196. befreit el⸗ 
ne andere Lage, ſo mir nicht gefaͤllt. | 





b) Siehe Sculteti acmamentar, tab, XL, — 
Die meiſten verbieten die Incifion in den geraden Mufeuln des Unterleib — die 
vafa epigaſtrica unter denſelben lauffen, welche man nicht verlegen folle. Dod 
Roonbuyfen i in obferv. de morb. mulier, et daß hier Feine Gefahr fy, und 
erläutert folches mit Figuren. Lenckifch hat den Schnitt auch einen Daumen 
breit vom N abel gemachet, und die Patientin bald wieder ohne ſchwere Zufaͤlle cu⸗ 
| Behr En loc. cit. Doc) find die yon ung angezeigten Stellen ohnſtreitig die 
| icherften a 
d) Siehe Bartholin. cent, VI. obf. 92. Faus beym Seranfs p. gt. Roonhuyſen obſ. 
chir. lib. IL p. 21. Solingen chirurg, p, 776. vander Wiel?, II. obf, 30. Mau- 
ricean obſ. 251. Dionis difl, de generatione, unfere obſ. in act. acad, nat, curiof, 


vol, I. obf. 176. Piftoris diſſ. de ruptura uteri, wobey ein ſchoͤnes Kupffer. Fer⸗ 
ner im Saviard, la Motte (Ve. 


e) Davon Erempelzu finden in Hildani Epiſt. de hernia uteri, in, Hornii microtech- 


ne, Ad. Anglıe.n. a8. Elsholrz mife, nat, curiof.g, 4. und 5. Cypriani bereits 
citirfer Epiftel. Dioris anat. demonftr, IV. ES — 


f) Celſus ſib. V. cap, 56. Bobn de vulner. lethal. 
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daß man die Gebaͤhr⸗Mutter ebenfalls nach der Laͤnge, und hernach die Häure, 
die dag Kind umgeben, auffchneide, damit man das Kind ſamt der Nachge— 
burt herausnehmen koͤnne. Darnach trocknet man das Blur mit warınen in 
- Wein oder in ein abgekochtes Wund-Waſſer (Decodum vulner.) gefauchten 
Schwaͤmmen wohl aus, und wenn das Bluten zu ſtarck, tuncket man die 
Schwaͤmme auch wohl in warmen Spir. vini rectif. womit man auch Carpie 
anfeuchten, und die Wunde und zerfehnittenen Adern mit vollftopffen Fan, bis 
ich das Bluten geſtillet. Wobey jedoch zu mercken, daß folche ſchwangere 
eiber viel Gebluͤte ohne TodesGefahr verliehren koͤnnen, und dahero der 
Operateur deſto unerſchrockener ſeyn kan, wenn nur die Patientin Muth und 
Kraͤffte behaͤlt. Selbe demnach zu ſtaͤrcken kan man nach einer kurtzen Zeit die 
Carpie wieder ſachte herausnehmen, den Leib abermals mit warmen Schwaͤm⸗ 


men reinigen, die Wunde der Gebaͤhr⸗Mutter aber bey Leibe nicht zunaͤhen, ſon⸗ 


dern einen guten Wund Balfam, oder de copaiva, oder auch oleum terebinch, 
einfreichen, und das uͤbrige der Natur anheinftellen; dieweil ſich die Gebaͤhr— 
Mutter bald wieder zufammenziehet, und heilen laͤſſet, wo es nicht aufferors 
dentliche Urſachen verhindern, | S SE | 
9. Den Unterleib aber nähee man wieder mit der Bauch: Nath (fiehe pa 
- 79. ) zuſammen, und ſtecket unten eine ziemliche Wiecke, wie bey der Bauch 


* 


d 


Was nach 


r Opera- 


r or ” 6,3 e ’ i I ‚ RR: : E — Arie 4 ‚bie 
Narh, hinein, Damit fowohl die übrigen Feuchtigkeiten oder Materie nach und ion zu thun 


nad) ausflieſſen fönnen; als damit man auch) durch Einſpritzen, wie bey Bruſt⸗ 
und Bauch Wunden gelehret worden, die Wunde reinigen koͤnne. Womit 
man ſo lange anhalten muß, bis nichts widernatuͤrliches mehr herausflieſſet, 
welches ein Zeichen, daß die innerliche Wunde zuzuheilen anfange, woraͤuf 
man die Faͤden der Nath abſchneidet und herausziehet, die Wiecke weglaͤßt, 
und mit Wund⸗Balſam und Pflaſter die aͤuſſerliche Wunde vollends zuhellet a). 
Was die Lage des Patienten im Bette nach Der Operation betrifft; 
fo ſoll fie, nach derer meiften Lehre, auf Dem Rücken liegen, Nach) meiner 
Meynung aber, zumal wenn man die Sedion auf der Seite verrichtet, Tiefle 
ich fie lieber auf der Wunde (wie wir bey den Bauch⸗Wunden gelebrer 
haben ) liegen, damit fowohl die widernatürlichen Seuchtigfeiten beffer heraus 


flieſſen, 


s) Es lehren zwar die meiſten, daß man die Wunde des Unterleibes zunaͤhen ſolle. Al⸗ 


lein ich alaube, daß man bieſes auch, hier offt entbehren fönne, wenn man nur die 

Hefft DA fer und vereinigende Bandage gehoͤrig anleget, fintemalen man bey vie— 

len laͤnglichen Bauch-Wunden die blutige Nath nicht brauchet, wie von vielen 
neuern gelehret wird. Ja Roufee hat die Rath bey diefer Operation auch vor 

unnsthig gehalten. Conf. Bauhinus.de exſect. fœtus vivi p. 17. 49 157. Alſo 
koͤnnte man nurden Verband, wieim V.Cap.p. 79. gewieſen worden, anlegen, und 
„wenn diefer nicht zulänglich, endlich noch die Nath vornehmen. Einige laffen auch 
vor der Sektion oder Nath auch den Ort mit Dinte zeichnen, fo aber vom Blute 

leicht verloͤſchet wird, und folglich ohne Rutzen iſt. 

ze ft 
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flieffen, als auch die Wunde leichter heilen Eönne, welches auch auf der Selte 


am füglichften geſchiehet. Rouffer ſtecket auch um dag Geblüre mehr abzuleiten, 
einen hohlen Zapffen in die Gebaͤhr Mutter. Inzwiſchen muß die Pas 
tientin zugleich dienliche innerlihe Medicamente gebrauchen, und gute Diät 
halten, gleich denen ſchwer Verwundeten, bis fie genefen, fo bey Lanckifchens 
Patientin in der fechften Worhe gefihehen, jedermann ficher, daß diefe Ope- 


ration, fonderlich, wo der Uterus muß geöffnet werden, höchftgefährlich fey, _ 


dennoch, weil man Exempel hat, daB einige find davon Fommen, und man ans 
ders nicht helffen Fan; fo ift doc) beſſer in ſolchen Zufällen, wo fonften nicht 
zu helffen, und die Mutter gewiß fterben müfte, (zumal wo fie felbft um Hülffe 


fehreyet a), Die Operation zu verſuchen, als die Frau ohne ale Hälfte 


fterben zu laſſen. | 


_ Wann das To. Allein es kommen auffer gedachten ordentlichen noch andere Faͤlle vor; 
Kind durch da man wieder etwas anders verfahren muß, nemlich, wenn nach einiger 


einen Ab- 
Icefs forf- 
gehet. 


Zeit, da das Kind ordentlicher Weiſe weder hat koͤnnen gebohren noch heraus⸗ 
gebracht werden, an einem Theile des Unterleibes, ſonderlich um 
den Nabel, eine Geſchwulſt oder Geſchwuͤr mit mehr oder wenigern 
Schmertzen, entſtehet; dergleichen Exempel zu finden beym Rouſſet und Bau- 
bino (in lib. de partu cæſar.), auch beym Hildano, welche er aus dem Albu- 
cafe, Alexio Benedifo und andern anführet 4), wie au) beym Cypriano c) 





und annal, acad. Julix, femeftri XIL pag. 23; ſeq. An. 1727. d), wovon die 
Knochen noch verwahre, da Der Tumor und Abfce/fs nahe am Tabel in dem 


Mufculo recio, wie bey den meiften vorigen Zrempeln fich gezeiget, 
und die Knochen dig verfaulten vollfommenen Kindes, welche noch ale bey 
mir verwahret find, aus der geöffneten Gefhwulft genemmen worden, die 
Mutter aber bey dem Leben geblieben. In ſolchen Faͤllen, fage ich, halte ich 


vor den bequemften Ort zum Schnitt denjenigen, welchen die Natur 


anzeiget, indem darunter gemeiniglich die Frucht und verdorbene Seuchtigs 


keiten fleefen, welche alle Schmergen verurfachen, und auf diefe Weiſe am beiten 
entlediget werdene), Alſo, wenn etwa ein Abfeefsaufgegangen, und die 


——— J DOeffnung 
a) Vid, Hildani obſ. chir. cent, VI, obf. 63. und Saviard obſ. 60. 


‘ 5) In oper, p. 907. epift. de hernia uterina. 


- e) In einem Sendfchreiben von einem 21. Monath in ber Tuba fallopüi getragenem 
Finde, welches glücklich ausgefchnitten worden. — | 

A) Dergleichen Erempelhaben wir ſchon $.2.angeführet. Itemvid.ephem, nar. cu- 
riof, cent. 7. obf, 18. Roonbuyſeu de morb. mulier, obf. 1. Dienis diff, de ge- 
nerat, Ruyfcbcur, pofter. p.30. Und vor kurtzem hat auch ein gefchiefter Chi- 

- zurgus in Bremen, Runge, Sieft Operation glücklich verrichtet, und einen Tractat 
davon herauszugeben mir fehrifftlich verfprochen. Pe 
e) Sch verwundere mich hier über /a Morze, da er vollklommen (zraird complet des 
accuchemens) ſchreiben wollen, und doch von Diefer befondern Ars des * 
N | NR Schnit⸗ 
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Deffnung noch zu klein wäre; fo muß man felbige, wie bey andern Geſchwuͤ— 
ren, mit einer Sonde und Mefler, oder auch mit dem Finger und Meſſer, 
Tab, V. fig. 3, oder einer Scheere, gehörig gröffer fhneiden, die Knochen und 
Materie a) mit den Fingern oder Zange herausnehmen und ausleeren, und ends 
lich mir bequemen Medicamenten reinigen und heilen Wo aber noch Feis 
ne Geſchwulſt vorhanden iſt, und dennoch Schmergen und ſchlimme Zus 
° fälle davon entfichen, fonderlich , wenn Eyrer in der Geſchwulſt gefpürer und 
die Patientin entfräffter wird; fo muß man andere geſchickte Leute mir zu Nas 
the zichen, und die Geſchwulſt oder Abſceſs vorfichtig öffnen, erweitern, das vers 
dorbene herausnchmen ‚das Geſchwuͤr reinigen und wieder heilen. In diefen 
Faͤllen darff man den Linterfeib niche wieder zufammen nähen; ſondern dieſe 
Wunden heilen ohne Nath, wie andere Geſchwuͤre. | 


11. Wenndas Rind ineinem Mutter, Bruch bienge, wie wir ſchon 


Henn dag 


oben aus dem Sennerto und Hildano angeführet haben, (fo aber fehr felten ge: Kind in eis 
ſchehen wird); fo muß man die Gefhwulft des Bruches weit genug Öffnen, nem Bruch 
und Anfangs die Haut und Fett, und hernach die Gebaͤhr⸗Mutter und Haͤute der Maft- 
Des Kindes felbft durchfchneiden, das Kind herausnchmen, die Gebaͤhr⸗Mutter Sans — 


von der Affter-Buͤrde befreyen, und nach und nach, wenn fie ſich wieder zu⸗ 
fommenzichet, wieder in den Leib druͤcken, das übrige aber, wie zuvor gefagt, 
werrichten. Der Chirurgus bey des Sennerti und Hildani Caſu hat die Gebährs 
Mutter nicht wieder zurechte geleget, die Haut aber bald zugenehet, daher es mag 
gefommen feyn, daß man fie hernach nicht hat wieder Fönnen inihre Sage brins 
gen, und ie Mutter geftorben, das Kind aber beym Leben geblieben ift, da vicls 
leicht beyde hätten können erhalten werden, wenn er die Math unterlaffen und 
nad) unferer Lehre verfahren hätte. Wenn aber das Kind den Ausgang durch 
den Maſt⸗Darm ſuchte, wiewohl alsdenn nur Stüde von Knochen herauss 
kommen, wie in dem Falke bey dem Nabel und $. 6, erwehnet, auch in eince 
nicht weit von Helmftädt gelegenen Stadt vor wenig Jahren dergleichen Exem⸗ 
pel vorgefallen iſt; fo muß man die Stücke, welche nicht freywillig fortwollen, 
- mit den Fingern, Zangen und Haacken behutfam herausziehen, und das Ges 
ſchwuͤr hernach mit balfamifchen Artzeneyen traltiven. Jedoch, diefes gehöret 
nicht eigentlich zum Fayferlicden Schnitt, Inzwiſchen wollte ich wohl rachen, 
\ | ztett 2 wegen 
Schnittes nichts erwehnet, auchder Hiftorie des Cypriani und Dionis nicht gedens 
det. Es mog aber wohl daher kommen, weil er fälfchlich geglanbet, daß man 
} niemals bey einer todten, fondern allezeit Tebendigen Fracht den Schnitt vorneh⸗ 
me. Welches aber manchen Weibern fchädlich und toͤdtlich feyn Fan, deßwegen ich 
es auch hier nicht habe übergehen wollen. 
#) Man findet auch offters vieleund lange Haare in den Geburten der Tubarum, 
wovon ich ſelbſt Exempel weig, und welche verwahre, kan aber fo leicht wicht fagen, 
woher fie Fommen. 
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wegen der Veränderlichfeit ſolcher Säle andere Männer und Schrift Steller 


fleißig dabey zu Rathe zu ziehen, damit man in der Eur deſto weniger fehle. 
Die dritte 12. Endlich wird dieſe Operation auch verrichtet, wenn Mutter und 


Gelegenheit Rind beyde noch leben a), und gewiffe Urfachen und Kennzeichen. (fiche E 
des Fäyferli- 6. 4.) vorhanden, daß das Kind ordentlicher Weiſe unmöglich Eönne gebohren 


chen Schnit⸗ 


* werden, hauptſaͤchlich, wenn eine üble Geſtalt der Geburts⸗Glieder bey der 


Krcyffenden Schuld ift, daß der Chirurgus feine Hände nicht anbringen Fan 2). 


In welchen Zuftande Murter und Kind öffters fterben müffen, wo man nicht | 


beyzeiten Hüfffe ſchaffet. Es find auch hier die meiften fehr furchtfam ce), zus 
mal da die Weibergen inggemein diefe Operation beym Leben für graufam 
ausſchreyen, und durch folche unzeitige Barmhertzigkeit, auch. offt falſchen Res 
ligions Eyffer, Mutter und Kind umbringen 2), da man zuweilen noch eine 
von beyden retten Fönnte. Dahero halte ich eg der Klugheit und Religion ges 


mäffer.e), daß man die Sache mit verftändigen Leuten zuvor wohl überleget, 
und wenn fein ander Mittel uͤbrig, din Schnitt lieber vornehme, als Mutter. 


und Kind einem „verzweifelten und. ungewiſſen Ausgange uͤberlaſſe, ſonder⸗ 
lich bey vornehmen Frauen, ſonderlich Kayſerlichen, Koͤniglichen und 
Fuͤrſtlichen Gemahlinnen, da auf des Kindes oder Nachfolgers Leben offt 
gantzer Laͤnder Wohlfahre und Sriede beruber, und im Gegentheil, 
wo Fein Erbe bleibet, die gefährlichften Kriege, Blutvergieſſen und Berwüs 
Rungen entehen f. ) Denn, wenn hie — zu rechter Zeit. angeſtellet 

wird; 


a4) Diefer Fall — Gen den aAlten gar nicht * fondern ift zuerſt in der Schweiß 
anno 1500. perrichtet, und von Bauhino i in pref. lıbri de foerus exfelt, befchrieben 
worden. 


b) La Motte fchreibet i in feinem groffen und fonft geſchickten Wercke, im Cap. vom kay⸗ 


ſerlichen Schnitte, von den Urſachen dieſes Schnittes ſehr wenig und trocken, und 
giebt ſonſt keine an, als wenn der Chirurgus wegen uͤbler Beſchaffenheit der Ge⸗ 
burts⸗Cheile nicht zur Gebaͤhr⸗Mutter kommen, und man zugleich von dem Leben 
des Kindes gewiß verſfichert ſeyn koͤnne; da es doch vielmehr Urſachen giebet, als 
ze. wenn der ſæœtus in der tuba Fallopii, im Kyer:Stode, im Unterleibe feibft 


oder eine Bruche rc. befindlich, oder auch todt ſey, wie wir ſchon mehrmals 


bewieſen haben. 


) Siehe uliſere diſſert. de medico nimis timido. Helmft. 1733. wie auch Mauricedn | 


und Solingen gewefen. 
#) le — geſchehen, ſonderlich von — le Peu und la Morse,fiche 
1 cap. I 
e) Es führen einige Sransofen das Decrer der theologifchen Facultet gu. Paris an, 
welche dieſe Operation nicht verſtatten will, daher ſie auch jene unterlaſſen. Allein 
| man Fönnte leicht anderer Facultäten gegenfeitige Meynung anführen, wovon aber 
....Antenim 17. $. und im Cap. von ſchwerer Geburt mehr vorkommen wird. We⸗ 
nigſtens haben die Catholicken in Itolien bey dem Nachdrucke meiner Lateiniſchen 
Chirurgie in Venedig ſo «pprobiet, daß nichts darinnen enthalten wäre, daß ih⸗ 
rer Religion zuwider fey. 
7) Deshalben dieſe per on auch ſonderlich vom Rouſet ſect. II.cap. 2. de partu 
cælar. ——— wird. 
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| / 
| wird; fo Fönnen öfftere Mutter und Kind zugleich =), oder auch dag Ichte 3), 
muieiſtens erhalten werden, da ſie ſonſten gantz gewiß ſterben muͤſten. Und 
warum ſollte man nicht zuweilen dag Leben eines eintzigen Weibes indie Scans 
«be fihlagen da öfftersfo viele tapffere Männer und Soldaten für das Das 
‚terland ohne groſſes Bedenken gewaget werden? Dannenhero halte ich viel⸗ 
‚mehr diejenigen Chirurgos und Medicos für graufam , ja gottloß, welche diefe 
edie Operation und einzige Hülffe folcher Weiber, wornach fie ſich offt ſelbſt 
ſehnen, wie oben ſchon gemeldet, mit Fleiß unterlaffen, oder wohl gar aus 
thoͤrichter Furcht und Gewiſſens⸗Einbildung widerrathen, und lieber alle beyde 
sterben laffen, als eines von beyden erhalten wollen c). Mauriceau , der fonft 
in der Hebammen + Kunft fehr geſchickt, aber von dieſer befondern Operation 
‚ein Feind gewefen di, hat dennoch cin Exempel angeführer,, da die Mutter 
zwar nach der Operation geftorben, dag Kind aber beym Leben geblishen ift e). 
Welches ja nach Der Dernunffe fowobl als chriftlichen Religion befa 
„fer. geweſen, als alle beyde umkommen laffen f). Welche ich eben fo gut ale 
mit Fleiß getödtet halte, wenn fie der Chirurgus, da er gefonnt, nicht erhals 
ten hat g).: Was aber die Operation'felbft anlanget; fo wird fie auf eben 
die Weiſe verrichten, wig bey der zweyten Gelegenheit & 4. und 8. gefagef 
worden, nur mit der befondern Borficht, daß man fowol die Gebähr ⸗Mut⸗ 
ter als aud) die Häute des Kindes behutfam öffne, und nicht das Kind verles 
tze. Desgleichen weil die Kinder inegemein ſchwach, muß man es mit Wein 
oder Ungariſchen Waffer anhauchen und beftreichen , oder gar etwas damit 
‚wafchen, bald tauffen, die Nabel, Schnur binden, und alles verrichten, wie 
$e.24 gelehree worden. >. nn Ne et 
Er. —— ee RN re —— 


a) Wie Rouffes, Baubinus, Roonbuyfen, Saviard obf. 59. Fobert in diar, erud. Parif. 

an. 1629. und Govey 1; c. p. 434. bewiefen. * RER TR 
) Es beweifen ſolches die Obfervariones Parei, Hildani, Roonhuyfüi, und des Mau- 
ö . WIEEAH, 

€) So fehreiben Mauriceau de part. cefar. und Ta Motte lib. 3. cap. 6. offenbar: 
man follelieber alle beyde fterben laffen, als eines vom Tode errerten. Welches 
graufam, aber doch von ihnen ſelbſt nicht allemal beobachtet worden. 

4) Wie aug bereits citirten Stellen erhellet. 1% 

" e) Dernieres obferyations, obf. 98. Paraus, führet auch 5. Erempel hiervon 
an. * — 4 

7) Alſo ſaget Riolanus enchir, anatom. J. 2. c. 28. Es iſt beſſer, daß eines als al⸗ 

“le beyde ſter ben. # 

g) Ich glaube, daß Mauricean, Te Peu und la Motte ang Vorurtheilen der Roͤmiſchen 
Kirche ober aus Furcht vor die theologiſche Facultæt zu Paris gelehret: daß es 
beſſer ſey, alle beyde umkommen zu laſſen, als eines zu erhalten, wornach fie 
ſich auch in der That offt, wiewohl nicht allezeit gerichtet, woraus zu ſchlieſſen, daß 
fie es mehr aus Surcht als Ueberzeugung ihres Verſtandes und ewiſſens gethan. 
Unterdeſſen ſiehe da Motte lib. IV. cap. 73. ° 
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13. Allein, da ich die Gefahr diefer Operation deutlich genung einfehe, und 


Ännerungen, fie felbft nur bey Verſtorbenen verrichtet habe a), ſo rathe ich durchaus 


Gefahr der Mutter vornehmen, oder das Rind lieber Stuͤckweiſe 
herausnehmen follte, wenn cs mit bloffen Händen nicht zu erhalten wäre, 
da ic) aber vielmehr der Muster, alg dem Stamme, ſchonen, und das Kind fes 


nicht dazu, im Sall man das Kind durch die ordentlichen Wege 


berausbringen Fan. Mauriceau b) ſtehet in den Gedancken, daß die 


“Medici gleich zum’ Fayferlichen Schnitte riechen, wenn man das 
Rind fchon durch die ordentlichen Wege berausbringen Fönnte, 
Welches aber Fluge und fürfichtige Medici und Chirurgi nicht thun werden, 


und ohne Noth beym Leben der Frauen zum Schritte vathen, und folten fie 
auch das Kind Stücweife durd) die Diutte Scheide herausnehmen, es wären 


denn befondere Fälle bey -groffen Herren. Wenn alfo das Rind eine ſehr 


üble Kage, oder wegen eines aufferordentlichen groſſen Kopffes 


und Keibes nichtgebobren werden könnte, und die Mutter, wegen Ent⸗ 


kraͤfftung, ſamt dem Kinde in Lebens⸗Gefahr lieffe; fo entſtehet die Frage: ob 
man den Eayferlichen Schnitt um des Kindes willen mit Lebens» 


bendig oder todt, wie es zu befommen, herausziehen wollte. Worinn die meis 
fien Medici, ja auch Theologi mit mir cing find, und in fehwerer Geburt zu 
einer Regel fegen Daß man allezeit lieber die Mutter, oder den Stamm, 
für der Seuche zu erhalten trachten folle c). a ich wollte mit Sozn- 


gen d) und dem Ja Morte.e) wenn ein Callus in der Mutter⸗Scheide 
"oder Munde binderlich wäre, lieber diefe auf der Seite , oder wo es 
am bequemſten, auffehneiden, als den Fayferlichen Schnitt vornehmen, ohner⸗ 


achtet andere darwider find f). Denn der Bauch und Gibähr- Mutter blei⸗ 


ben alfo unverleget, eg würde nicht fo viel Blut vergoffen, oder fönnte fih doch 


nicht in den Linterleib-ergieffen, fondern durch die Mutter » Scheide heraus 
flieffen , und endlich auch die Wunde defto feichter heilen, Eben diefes gienge 
auch an, wenn die Winter» Scheide wir einer widernarörlichen 


Haut 


4) Und zwar fuͤrnemlich, allemal nach dem Tode, da ich bag Kind auch allemal zu⸗ 







gleich todt gefunden, weil man insgemein die Sektion fü 


paͤt verlange. 
b) Lib. de arte obftetr, cap. de fett, cæſar. — | 


e) Hiermit ſtimmen faft alle Seribenten, wo nicht mit Worten, doch mit der That 
uͤberein, indem fie bey ſchwerer Geburt und hefftigen Blut » Fläffen das Kind, 


wo bie bloffen Hände nicht zugereichet, Iebendig gerffücker herausgenommen ha- 
ben, um die Mutter zu erhalten. Conf. Mauriceau, le Peu, la Mette lib, IV, 
cap, 13. Valentinus in epift, an licear Jetui vim inferre, nt mater fervetur, 
=» an, 1720. Becker in padio&tonia inculpara, Gieſſen an, 1729, Hildani 
epift. 3, 4. | | — 
d) E — ehirurg. cap. de partu cæſar. 
e) Lib. IV. eap. 12. obf; 339. 340. 
F)Slevoge in diſſ. de partu cæſar. p. 25. 
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Haut verwachſen wäre, welche ich viel lieber als den Bauch und Uterum zer⸗ 
ſchneiden wollte 2), es wäre denn die Mutter, Scheide callös und gar zu enge, 
und fonft eine üble Befchaffenheit der Geburts-Glieder dabey 7 welche Feine 
‚ gehörige Erweiterung verfiatteten, in welchen Falle der Bauch-Schnitt nur 
allein übrig bleibet 2), Ä | 
14. Ferner wird der Fanferlihe Schnitt, nach einiger Meynung, aud; mit__ Wenn ber 
Recht angerathen, wenn der Urerus unter Den Wehen oder Areyffen Frerus gepla⸗ 
plasete oder zerriffe, und das Rind folglich in die Hoͤhle des Lei— — ie 
bes trete, wie untermeilen gefehehen iſt c), und von verſchiedenen gebilliget deib getreten: 
wird 2), weil fonft Feine andere Hülffe zu hoffen flünde, Die Kennzeichen 
davon aber find Folgendes wenn nenılich nach vorhergegangenen Wehen, die 
Geburt nicht erfolger, und die Wehen jähling nachlaffen , anbey der Mutter 
Mund faft gänzlich gefchloffen bleiber, welches eine aufferordentliche Lage des 
Kindes anzeiget. Ferner empfindetman auch wohl ein Krachen und Schaudern 
im Leibe, und darauf folget eine Gefchwulft von einer höhern als gewöhnlichen 
age des Kindes, man Fan deffen Glieder eigentlich fühlen, fonderlich unter ei 
ner Seite von den kurtzen Rippen, dabey die Schmergen fich höher hinauf 
ziehen und die Kreyſſende offt ohmmächtig wird e). Wo diefe Zeichen bey cis 
\ ner fihweren Geburt vorhanden find, und fein Theil des Kindes ans den Ges 
burts/Gliedern hervor kommt, das Kind ſelbſt mit den Fingern nicht mehr fo 
genau an dem Muster- Munde gefühlt wird; fo Fan man ſicher frauen, daß 
die Gchähr- Mutter zerfprungen und das Kind in die Höhle des Unterleibes 
getseten fey. Wenn man folches erfannt, und die Mutter fehr matt ift, oder 
gar ſchlimme Zufäle zu befürdpten wären, fo muß man beyzeiten, um beyde 
oder eines von beyden zu erhalten, den Leib an dem erhabenen Drte, nach 
vorgelcherer Manier, nach der Länge behutfam öffnen, und das Kind herausnch? 
men, ſtaͤrcken, tauffen und warmen 7). Wenn aber bey dergleichen zer⸗ 
bors ! 
4) Vid. Ruyfeh obſ. 22. imgleichen Mauriceau, le Peu, la Motte lib, IV. cap: 12; 
a ae SaN A AS Ted” ae ae Er | 
3) Womit auch /a Mozte übßereinffinimet. ib. IV. cap, x2, 
#) Siehe Barsholin. cent. VI. obf.92. Rouſſet fe, IV. cap, 4, Schenek in obf. ib; 
IV, Faus bey Strauffen pag. 37; Hildanus cent. I. obf. 64.67. cent. IV. obf. 57. 
| Roonhayfen obf. chir, lib,.H. obf. I, Solingen p. 776. Stalpart van der Wiel P. 
M. obf, 39. Mife, nat. cur, dec. 2. a. 7. obf, 10. a. 9. obf, 115. Salmuth cent. I. 
'obf. 60. Mauriceau obſ. 25 1. &c. | 
#) Als von Horw inmierorechne cap. de partu cæſar. und vom Velter im Tractat. 
von der Heb-Ammen-Kunft paz. 176, | | er 
2) Welches Weifchbezeuget in notis ad Scip. Mercurii cap. de partu cæſar. imglei- 
chen Dionis in diſſ. de generat, Saviard obf. 25. .la Motte lib. IV. cap. 5. und 6. 
Piſtorius in cit, diſſ. de utero rupto. Vom Rrachen bey Zerplagung des Uterk 
fchreibet Baubinus 1. c. p. 229. | 
Pf). Siehe Dionis in difl, de generat, und Saviard obf, 25, welche zwar dergleichen 
Exempel angeführet, aber beyderſeits crepiren laffen: 
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borftenen Gebaͤhr⸗ Mutter noch ein Arm heraushaͤnget ebmn 


iſt die Erkaͤnntniß ſolches Zuſtandes ſehr ſchwer. Doch verwundere ich 
mich uͤber Die Medicos und Ghirurgos des Lajarets zu Straßburg, welche 


eine ſolche Patientin (deren Hiftorie Pifßor in der cit. differt. beſchreibet) fünff 


gantzer Tage im Areyffen liegen laffen, und nicht Jeciret haben, 06 


fie : gleich alle Kennzeichen einer zerborftenen Gebaͤhr⸗ Mutter bey ihrem geben 


gehabt, ja gefehen und gefuͤhlet haben. Oder, da ſie den Schnitt bey Lebzei⸗ 
ten der Mutter nicht vornehmen wollen, haͤtten fi ie ja bald nad) ihrem ode, | 


das Kind noch zu erhalten, den Leib Öffnen Fönnen und ſollen. So ift auch 
de s Saviards Eyempel merckwuͤrdig, da in dem Photel Dieu zu Paris ein 
Rind durch die zerborftene Gebaͤhr⸗ Mutter in den Unterleib ge- 


treten, die Nach⸗Geburt aber zur Mutter⸗Scheide herausgehan⸗ 
gen, welches man, wie er meldet, durch die Hand, wenn man ſie in die Ge⸗ 
baͤhr⸗Mutter des lebenden Weibes gebracht, deutlich fühlen können. Dem 
ohngeachtet hat man nach feinem Sertändniß, diefe ftarcfe Frau, das Kind, oder 
auch beyde zu erhalten, nicht aufgeſchnitten, fondern ungerettet beyde leider! 


umfonmen laffen. Und wundert mich, daß er ſolche [händ] fiche That noch er⸗ 
schlen Fönnen, da doch die Medici und Chirurgi zu ſolchen groffen Lazareten 
alles thun duͤrffen und ſollen, was nur denen Krancken einigermaſſen helffen 


Fan, und hingegen bey Privat; Perfonen die Freunde und Verwandte öffters 
noch mehr hindern und widerrathen, ale in folchen öffentlichen K rancken, Haus 
fern. Ich glaube wenigftens, daß felbige durch) eine zeitige Oeffnung eines‘ 
von beyden erhalten fönnen, und da fie cs nicht gerhan, fich fehr verſuͤndi⸗ 
get haben. Ebenermaffen billige ich auch den Aayferlichen Schnitt, 
wenn das Rind nicht in der Gebühr; Mutter, —— in der Hohlig⸗ 
keit des Unter Leibes wäre gezenget worden a), wenn nemlich auffer den or- 
dinairen Zeihender Schwangerſchafft das Kind in einer ungewöhnlich hohlen’ 
Lage, und der Diucter- Mund zur Zeit der Geburt und der Wehen verfehloffen 


bleibet, nebft andern fehon berührten Merckmalen b); denn alsdenn koͤnnte 


man das Kind nicht cher herausbringen, und die Mutter wäre mit oder. ohne 


Schnitt einerley Gefahr unterworffen. Suweilen berſtet auch der Uterus 
in fehwerer Gebuer, alfo, Daß nur ein Theil in. den Keib tritt, ein 


Theil’ aber in der Gebaͤhr⸗Mutter bleiber, und wohl gar ein Arm aus. 


der Murten Scheide hervorrager, Kopff und Füffe aber in der Hohligkeit des 
Unterleibes ſtecken; aledann iff der Rayjerliche Schnitt nicht noth⸗ 
mwenoig. Dergl eichen Exempel iſt mir einmal ——— 2 Aber Al- 

© bine 


) Auſſer dem ſchon gemeldeten fäßren —* Baylı and Dienis Sinn noch Cem- E 


pel an. 

b) Siehe Dionis Tra&tat son der Zengung. Se) 

ce) Siehe unfere differt, de foeru exfcindendo, und act. nat. hab vo r obL. 176. 
Hlildanus © cent. I. obf, 64. 67. 


Er 
it —— 


yet 


— 
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bino a) und dem Ja Motge b) ift es begegnet, daß der Kopff recht in der 
Mutter⸗Scheide geftanden, die Füffe aber die Gebaͤhr⸗Mutter durchbohret und 
"bis ang Zwerg, Fell gereicher habın, desgleichen bey einem andern ein Arm fors 
ne heraus, die Fuͤſſe aber im Leibe geftanden haben c), Diefe Kind, Betterins 
nen find alle fehr fehwach gemwefenz Za Mozte hat die Kinder zwar durch den 
ordentlichen Weg herausgebracht, die Mütter find aber doch etliche Tage darı 
‚auf geftorben. Das Gegentheilaber ift mie von obbelobtem Bremifchen Chi- 
rurgo, Here Rungen, erzehlet worden, welcher ein foldes Kind herausgs  " 
nommen, da er die Därmeder Mutter durch die zerborftene Gebäßr- Mutter deuts 
lich fühlen Fönnen, welche er aber zurück gefchoben, damit fle nicht in die Gebaͤhr⸗ 
Mutter fallen fönnen, bie fich diefe wieder zufammengezogen und die Patientin . 
‚glücklich genefen iſt. | 8 | | 
“15. Endlich) muß ich auch noch den Unterfcheid zeigen swifchen dem unterſcheid 
Wegnehmen eines Rindes und dem Fayferlichen Schnitte, welche auch gwifchen dem 
von den Gelehrten öffrerts vermenget und vor einerley gehalten werden, da ſie Wegnehmen 
“doch gang und gar voneinander unterfchieden find. Denn wenn die Chirur- ar kayſer⸗ 
"gi in ſchwerere Geburt ein Kind aus Mutterleibe nehmen; ſo heiſſet eg gleich Schnitte. 
bey den Weibern: man babe der Frau ein Aind ausgefchnitten, 
‚obgleich nicht der geringfte Schnitt gemacht, fondern das Kind nur wegen 
uͤbler Lage entweder mit den Händen oder Inſtrumenten aus der Mutter ges. 
zogen worden. Dieſe Operation alfo durch die ordentlichen Wege ohne Schnitt 
heiſſet eigentlich dag Wegnehmen eines Kindes, oder Emdryuleia; Der kay⸗ 
‘ferliche Schnitt aber Hyferoromio, In ſolcher Verwechfelung der 
Worte aber fan Scipio Mercurius einigermaffen recht haben 7), wenn er 
fchreiber, daß die YAusfehneidung ( Exfedio) der Rinder zu feiner Zeit 
fo gemein gewefen fey in Srancfreich, als Das Aderlaffen wider die 
Ropff- Schmerzen in Italien. - So fand ich aud) Fürglich unter Fr. Val- 
“Jeriole Obfervationen unter andern einen Titul: von ausgefchnittenen 
Rindern im Arelat, da Die Mutter beym Leben geblieben e). Ich 
dachte hier viele glückliche Erempel des kayſerlichen Schnittes, und vielleicht 
auch eine befondere Methode zu finden. Allein, nachdem ich alles geleſen; fo 
- waren die Kinder alle mit der Hand und Haacken herausgenommen, Fein eins 
tziges aber herausgefchniften worden, Woraus die Confufien unter den ge 
lehrten Medicis fo gar, und doch von wichtigen Dingen deutlich genug a 
2 | ie 





4) In differt, de’ partu dificili, BE 
b) Lib. IV, cap. 5. obf. 312. E 
€) Ibid.obf. 313. Hildani obf. cent,T. obſ. 64. 67. Cent, IV. obf. 57. Manriceau obſ 
251. Bartholinus de infolitis partus viis p. 74. | 
. .d) Lib. de arte obftetric, lib, U. cap, 28. 
. e) Lib. V.obf, 2. | 
3 Yu un 


704. Von denen chirurgifien —— 


Wie denn auch Eli dieſen wichtigen Unterſcheid zwifchen dem Ausnehmen % 
‚und Ausſchneiden in der Vorrede zu dem offt cltirten Buche nicht beobach⸗ 3 
tethat- Und durch folche unordentliche Schreib: und Redens Art werden auch 


die Weiber und Kreyſſende noch mehr erſchrecket, daß ſie gleich dencken, man 


wolle ſchneiden, wenn man nur das Kind durch die ordentlichen Wege und | 
bloſſe Hande offt nur herausnehmen will, | 


Ob der 16. Es ift noch die Frage: Ob wegen der Mißgeburren der kay⸗ | 


Fayferliche ſerliche Schnitt anzuffellen a), und die Frau der Todes; Gefahr auszus 
Eee gen ſey, oder. ob man eine folhe unförmliche Geburt lieber Stuͤckweiſe 
zu Berrichren DO | die ordentlichen Wege-herausnchmen fole? Denn wenn folhe  E. mie | 
zwey Köpffen oder doppelten geibern gang und lebendig gebohren werden folten, 
fo koͤnnte cs meiftens nicht andere, ale mir Aufſchneiden der Murter geſchehen. 
Jedoch da ſolche meiſtentheils nicht leben bleiben; ſo halte ich vor. beſſer, die 
Mutter zu ſchonen, und ſolche ungeftalte und unnüge Frucht mit Inſtrumen⸗ 
ten zu zertheilen und herauszunehmen. Mellius, einer von den neueſten Mei⸗ 
ſtern dieſer Kunſt in Italien, verwirfft in dieſem Falle auch den kayſerlichen 
Schnitt b) mit recht, wiewohl er faͤlſchlich gemeynet, daB man ibn Feiner ans 
dern Urſache, als nur der Mißgeburten wegen gebrauche. Wovon aber m 
dem vorigen bereits weitläufftig genug gehandelt worden. 

„Wenn der 17. Es tragt ſich auch zu, daß die natuͤrlichen Wege zu eng, daß | 
all der der Aopff. darinnen flecken bleiber, und. fo eingeprefler wird, daß das 
e de ar ‚Kind inegemein den dritten Tag davon fterben muß, ob es gleich zuweilen laͤn⸗ 
ſchwonenger lebet dahero Mutter und Kind in die hoͤchſte Lebens Gefahr gerathen, 

weil dieſes weder weiter kommen, noch der Kopff wegen ſeiner Schluͤpffrigkeit 

fo Fan angefaſſet werden, daß man das Kind’ koͤnne herausbekommen: wel⸗ 

che Fälle allerdings mit unter die ſchwereſten zu zehlen ſind, und deren verſchie/ 
dene von Manriceau'd), le Peu, Sigismunda und la Motte «) angeführet | 
werden, Da alfo aus angeführten Urfachen 1) der ſchluͤpffrige Kopff nicht 
wohl Fan gefaſſet, 2) die Hände zur Wendung nicht in den Uterum ger 
bradt, noch 3) das Kind lebendig mit Inſtrumenten herausgenommen 
werden; fo entfichet abermals in dergleichen Sällen die Stage wegen 
des Bayferlichen Schnittes, um Mutter und Kind, oder doch wenigſtens 
eines von beyden zu SR y wie auch —— gluͤcklich von ſaſ gegan⸗ 
gen 


* 


4) Wie Koönkusfen loc, eitat, gerathen. « 

b) In feinem Buches la comare levatrice genannt, cap. de opet. cefar. pim. ‚352 
e) Siehe Hildani epift. 2. Saviard obſ. 84: Ia Motte obſ. 342: 

d) Siehe feine Obfervationes, 

€) Lib. de arte obſtetrie. 


) Bieich und viele andere aus ver Erfahrung haben ohnerachtet ein eprahlen, da 
fie alfe Kinder pur abein mit der Hand wenden koͤnnten. ni * 
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; en iſt a), Dennwo das Rind nicht bald aus ſolchem eingepreften Zuſtan⸗ 


wird; fo ſtirbet es bald, und dic Mutter zugleich, wovon man wiederum 
ipel hat 5), dergeſtalt, daß ich dieſen Sal mir der erfahrnen Heb— 
te, Sigismunda‘c) und dem. la Motte d) unter allen für den ſchlimmſten 
und traurigften halte, Die meiften belobten Aufores wollen zwar das 
Kind, fo lange es lebet, weder mit Inſtrumenten anpacken, aus 
billiger Surcht, ‘es damit umzubringen, noch durch den Schnitt 
herauszubringen fuchen, fondern lieber ©) nach der. Schre der Nömifchen 
Frantzoͤſiſchen Kirche, wie bereite gefager, (da die Italiaͤniſche, wie im g. 12. 
t, von meiner Meynung iſt,) beyde laſſen umkommen, als eines’ 
erhalten. Sie verwerffen auch hier den kayſerlichen Schnitt gaͤntzlich, 


b man gleich viele ſchon angeführte glückliche Crempel davon hat. Wozu 
noch zu fügen, was Roonbuyfen von D. Sonnen, einem Medico zu Brügge in 
Rlandern, erzehlet, welcher diefe Operation an feinem eigenen Weibe ſiebenmal 
verrichtek, und zivar fo, daß Mutter und Kind bey dem Leben geblieben 5), 
gleichwie auch der berühmte Olaus Rudbeck, ein Schwediſcher Medicus, feis 
ne eigene Frau und Kind auf gleiche Weiſe ſoll erhalten haben g). Ferner 
wird auch von vielen die Wegnehmung niit Inſtrumenten verworffen,fo 
lange Das Kind lebet; weil hierdurch das Kind eben fo umgebracht würde, 
wie die Mutter durch den kayſerlichen Schnitt 5), da doch oͤffters unmöglich, 
daß ſowol das Kind von felbft Fönnegebohren, noch auch mir bloffen Händen hers 
ausgezogen werden, ja wo man nicht beyzeiten hilffet, Mutter und Kind dars 
über ſchwach werden und ſterben. Was foll alfo ein Eluger und gewife 
fenbaffter Medieus in folchen ſchweren Sällen tbun? Nach meiner 
Einſicht rathe ich den kayſerlichen Schnitt hier unter Feiner andern Bedingung 
vorzunehmen, als wenn es 5. E. ein Aönig oder Surft, in Ermanges 
Iung eines Erbens, welchen er zu erlangen hoffte, haben wollte, wie ich 
fchon oben im 12. $. angeführee, zumal wenn darzu Fame, daß das Kind 
ftarck, fehr eingepreßt fey, und die Mutter aus Liebe zu ihrem im Leibe habenz 
den Kinde, ja auch ihres Mannes oder Gemahls es felbft verlangere, Denn 
wenn alles gehörig und beyzeiten verrichter wird, Fan eg gantz glücklich ablaufs 

















fen. Hingegen wo die Mutter noch bey guten Kräften, fol man vielmehr 


— Uunſun2 was 
#) Siehe Rouſſet, Mauriceau obſ. dernieres obſ. 98, Diar. erud. Parif, a, 1693. le 
N Re 
D) Sonderlich im Mauriceau und la Motte. 
8) in ihrer Heb⸗ Ammen Kunſt cap. V. 
4) Lib. IV. cap. 6, undan andern Orten mehr. 
e) Wiela Mozze und le Peu lib. IV. cap. 13. 
1 An obferv, de morb. mulier. cap. 1. ae 
ge) Siehe Tenzels monatliche Unterredungen an. 1689. p. 1636. 
b) Siebe /a Motie lib. IV, cap. 12. * 


796 Von denen chirurgiſchen Operatione, 


was warten, und das Kind mit den Händen ſuchen herauszubringen, die Mut⸗ 
ter ſtaͤrcken „damit ſie das Sind entweder lebend oder todt (wovon man zwar 






nicht allemal gewiß ſeyn Fan 4), fortſchaffen, und hernach mie Hart 
Inſtrumenten Fönne herausnehmen. Wenn aber das Rind leb | 
ber, die Mutter hingegen immer ſchwaͤcher wird, oder wohl gar mit. fra 
Schmertzen geängftiget wird, daß fie alle erfinnlich: Hülffe verlanget ; fo muß- 
man nieht zaudern, fondern der Mutter, fo siligft es ſeyn Fan, he fen, und. 
das Kind, wenn «8 nicht gang zu haben, Stücweife herausnehmen 2) , als 


wodurd) 08 der Chirurgus nicht aus böfer Abficht ums Leben brinzer, ſondern 






nur um des Stammes oder der Mutter Willen , woran offt dem Man 
andern Kindern vielmehr gelegen. Denn wenn cs zumal die Mutter ver⸗ 
Tanget, und nicht anders kan erhalten werden, fo ift es ja wohl beſſer, ang 


zwey LIebeln das geringfte zu erwehlen, als alle beyde dem graufamen E Schick⸗ | 


fale des Todes zu überlaffen, wie /e Peu und Ja Motte gethan ). Hingegen 
haben Tertullianus und Mauriceau einerley Meynung 4) mit mir, daß man 
dergleichen Kind mit Gewalt herausnehmen folle, weil es ein Mutter⸗ 
Mörder wäre. Welches nah Recht und Billigfeit cher aus dem Wege zu 


räumen, als daß man eg feine eigene Mutter, von der es dag Leben hat, töde. 


ten laffe, welches billig auf alle Art und Weiſe zu verhindern). Ich weis 


zwar wehl daß man hierwider noch verſchiedenes einzuwenden pflege, als das 


fuͤnffte Gebot: du ſolt nicht toͤdten, oder man nichts Böfs thun, 


5 Welches viele Auctores bekraͤfftigen, daß ſie darin oͤffters geirret. Eiche Hildani DE 


epift. de uteri ruptura, la Motte obf. 342. Saviard, obf. 84: 


b) Melliusl.c. pag. 352. vathet zuvor das Kind in der Gebaͤhr⸗ puttervecinistelft ee 





ner Sprüge zu —— und hernach die Inſtrumente zu appliciren,; welches auch 
Mauri icean, le Peu, la Motte und unter den Theologis Gabriel und Gualdus in feis 

nem Buche: -Baptifma puerorum in uteris exiftenrium haben wollen ; wiergphl. 
ſie die Extra&ion mit Inſtrumenten nicht alle zulaffen tollen. 

£) Loc. citat. Doch haben fie in Noth⸗Faͤllen Sffters wider ihre eigene Regel Er 
delt, und lebendige Kinder auf folche Weife heranggezogen. 

4) Im Cap. vom Fayferlichen Schnitte. 

«) Riolanus in Enchir. ana, libr. II. cap. 28. fchreibet bedencklich: Wenn das Weib 
2. oder 3. Tage im Kreyſſen gelegen, faſt entfeelet fey, ein Brand in den Geburts: 


Theilen zu befürchten, fo folle man das Kind, wenn man auch gleich nicht gewiß 


wiffe, 05 es noch lebe, oder nicht, mic Aaaden herausziehen und die Mutter 
3u erhalten achten, ehe alle bende zugleich umkaͤmen, und an der Mutter⸗Le⸗ 
ben ſey mehr gelegen, als an des Kindes. So ſagt auch Ammann med. crit. caſ. 
VI. pag. 26. Es iſt billiger, die Mutter zu erhalten, als alle beyde crepiren zu 
Iaffen. Desgleichen fiche D: venter]. c.P. H. und von den Alten Ofev. Horatias 
ans Jib, II. cap.6. Hiermit hält e8 auch die berühmte Brandenburgiſche Heb⸗ 
Amme, ————— im 5. ER: ihrer ns BEE wo ſie ſpricht: Pe in 
* / en 
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um was gutes Dadurch zu erreichen, und was dergleichen mehr iſt. AL 
fein, unſer Vorſatz iſt nicht, alles zu widerlegen, zumal da die meiften Faͤlle 
von den Theologis, Iuriften und Philofophen, 5. E. inden Stellen vom Kriege, 
von der Pflicht der Obrigkeit und des Scharffrichterg, von dem Recht der 
Noth-Wehre und fo fort, bereits zur Genüge limitiree und auegefährer find, 
woben noch fonderlich zu bedencken, der ſchon angeführte Spruch der Alten, 
daß, welchen man nicht erhalte, wenn man Fönne, den bringe man 
um, oder esift ebenfo viel, als obman ibn um Das Leben bringe a), 
Wo möglich, ſuche man beyde zu erhalten, oder doch wenigftene eing, 
welches ja vernünftiger, als alle beyde mit Fleiß fterben oder verderben zu laß 
fen, da wenigftens eins fönnte erhalten werden, Es verdienet noch von diefer 
Sache fuͤrnemlich nachgeleſen zu werden Beckers Pediofonia inculpata, oder 
der erlaubte Rinder» Ford, zu Erhaltung der Mutter, da man mehrere 
Deweissund Erläuterungs: Gründe finden wird. Dom fayferlichen Schritte 
überhaupt hat Rouffer ſehr gelehrt gefchrichen,, welcher aber rar ift, doch Fan 
ftart eines Auszuges Sculteti Tabelle dienen, welche den Fayferlihen Schnitt 
vorftcher, und in der Srandffurter Edit, die XLIL , in der Amſterdammer aber, 


in actuar. I, die X,ift, p. 29, 





Das 114. Capitel. 


f 2 — | * ai Ä 
Bon den Hrüchen überhaupt, und befondars 
vom Nabelbruche, Omphalocele, oder Exomphalos. 





I, 


(Si: Bruch oder Hernia wird überhaupt genannt, eine widernatürliche Von ven 

Nr Gefchwulft, welche am Unterleibe, befonders am Nabel, in den Weir Brüchen 

chen oder im Gemächte, von dem Ausfall der Daͤrme oder des Netzes entficher, Überhaupt, 
Es find die Brüche alfo unterfhisden, erftlich in Anſehung Des Ortes. 
Denn dieam Nabel Heiffen CTabel: Brüche, oder Griechiſch Ompbalocele, auch) 
Exomphalos ; die in den Weichen, Weich Ziriche oder Bubonocele; an dem 
Gemächte, Ofcheocele, und die an andern Iheilen des Unterleibes, Bauch⸗ 
Bruüche, Herniæ ventrales. Hernach werden fie unterfchieden benennet, in 
Uuuu3 Anſe⸗ 


ſolchem elenden Zuſtande, da die armen Kreyſſenden um COttes Willen bit» 

ten, daß man ſie von dem Kinde und Tode erretten moͤge, muß ich Gewiſſens 

halber, die Inſtrumente und Haacken zur Hand nehmen (dr. Und dieſes gantze 

— iſt ſowohl von den Berliniſchen Theologis, als auch von der theologiſchen 
aculter zu Franckfurt an der Oder approbiret worden. 

a) Ich werde von dieſer Materie an einem andern Orte noch weitlaͤufftiger handeln: 


Was der 
Kabel 
Bruch und 
wie er uns 
ferfchieden. 


Die Urſa— 
chen. 


| mg - Bon denen chirurgifhen Operation. 


Anſehung * darinne enthalte en Theile; denn wenn die Gedaͤrme dar⸗ 
inne enthalten ſind: ſo heißt ein ſol er Bruch, "Enterocele; iſt das Netz dar⸗ 
inne, Epiplocele; wenn Lufft darinne, Prevmatocele; wenn Waſſer darinne, 


Aydrocele, und fo weiter, Ferner find die Bruͤche bald groß, bald klein, 1 


wie denn einige zu einer aufferordentlichen Gröffe anwachſen. Einige ſind 
weich, andere haͤrter; einige laſſen ſich leichte wieder in den Leib bringen, 
andere ſchwerer, oder wachſen wohl gar mit den Daͤrmen, Netz und äufferlia 
hen Theilen zufanımen, weldeiangewachfene Brüche genennet werden, 
oder werden fo eingefehnürer, und von Winden, Unflar, ausgedehner und. 
entzünder, daß fie unmöglich wieder Fönnen in den Lib zur Ordnung gebraht 
werden, diefe nennet man eingefperrte Brüche, Herzias incarceraras, ans 
dere find wiederum ohne Schmergen, andere mit den hefftigften Shmeas 
gen und Zufällen, als Brechen ıc. vergeſellſchafftet wie ſonderlich die BEER. 
ratz-oder eingeſperrte. 


‚2. Insbeſondere aber wird ein Nabel, Bruch, Promphal 08, RE 


genennet, wenn der Mabel widernatürlich entweder von Winden, Meg oder 


Gedärmen ausgedehnee wird. Welcher bald Eleiner, fonderlich in Anfange, 
bald groͤſſer, und manchmal auſſerordentlich groß 4); bald erſcheinet er 
rundlich, bald hugefbißget; bald hängt er wieein Cylinder-berunter, wie ich neu⸗ 
lich bey einer fehwangern Frau geſehen, da er dem männlichen Gliede gleich 
ſahe, anbey ſchmertzhafft war, aber nichts als Wind in ſi ich hielt. Denn ei⸗ 
nige halten die Daͤrme, andere das Netz, oder beyde zugleich, andere nur Lufft 
oder Waſſer in ſich. Daher fie auch bald weich, bald härter find. Sie laſſen 


ſich auch theils leichte, theils (chwerlich , theils gar nicht wieder einſchie⸗ 


ben, und werden auch ſchmertzhafft und verſchloſſen, welche man Hernias 


unbilicales imcarceratas nennch, Siehe Seulteri Zeughaus der Chiturgie 


Tab, 37: 


. Die Urfachen find auch uiteefhieblich, tofeteof fie ii dahinaus —— E 
Ne: dem Unterleibe, befonders dem Diabel, Gewalt sefehchen. Alſo entficher , 
diefe Ausdehnung und Geſchwulſt entweder jaͤhling in einem Falle, Sprunge, 
Stoſſe, hefftiger Bewegung, ſtarckem Huſten, Nieſen, Aufhebung einer 
ſchweren Laſt, oder in ſchwerer Geburt 2c. durch welche das Peritoncum am 
Kabel offt ſehr ausgedehnet, oder, wie Diomis will 6), gar zerriſſen wird, 





> der Nabel fic erweitert, und die Därme und Mege, oder auch bloffer Wind 


aus dem Leibe hinaus dringen; oͤffters aber entficher der label: Bruch nach 
und nach), wenn. das Peritonzum an dem Mabel ſehr ſchwach und ſchlapp 
wird, 

) Ein aufferordentlicher groſſer Nabel-Bruch wird von Hildano in oper. p- 900. und 


weitläufftiger | in obferv. Gregor. Horflü befchrieben, 
E) In feiner Chirurgie Cap. vom Nabel-⸗Bruche. 
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wird, fonderlich bey jungen Kindern, und ſich durch die Daͤrme allmählich aus 
dehnen laͤßt: worzu dann vorherbemeldte Urſachen, wie auch bey Kindern oͤff⸗ 
teres und ſtarckes Schreyen gute Gelegenheit gicht, Wie dann cinige gleich 
von der Geburt an damit behafftet a), ſonderlich, wenn der Nabel nicht eine 
Zeitlang verbunden gehalten wird. 

. Men erkennet einen Nabel⸗Bruch 1) aus dem Schen, wenn der 


Kennzei⸗ 


Nabel ſehr aufgeſchwollen, 2) aus dem Hören und Fühlen: da entweder wenn chen. 


man die Geſchwulſt gelinde drucket, felbige meiften theils zuruͤcke tritt, (es waͤ⸗ 
ren denn die Theile darinn angewachfen) und ein Gurren oder Örungen der 
Därme verfpäret wird, welches anzeiget, daß Därme darinnen; und fonders 
lich zu erkennen, wenn der Patient auf dem Ruͤcken lieget; oder man fühlee 
nur was weiches wie Fett: wodurch angedeutet wird, daß entweder Lufft b) 
oder das Netze darinn enthalten, . Dieſes wird ein Neg⸗ und wo Lufft 
darinne, ein Wind Yrabel , Bruch, jenes ein Darın «Bruch genannt, 
Wenn aber nad) eingebrachten Därmen no was weiches zuruͤcke bleibet, alas 
dann iſt es ein Darm und Netz⸗Bruch zugleich. Dann meiſtens fallen Daͤrme 
mit dem Netze zugleich heraus, und diefes tritt auch mit jenen manchmal wieder 
zuruͤck. Bey der Waſſerſucht treibet ſich der Nabel durch das Waſſer auch offt 
in die Höhe, wie in Sculteto und Purmanns Chirurgia curioſa p. 330. zu ſehen; 
welches aber von den Bruͤchen aus der dabey ſeyenden Waſſerſucht leicht zu un⸗ 
terſcheiden, und ein Waſſer⸗Nabel⸗Bruch heiſſen koͤnnte. 


5. Ein Nabel⸗Bruch iſt bey Kindern ſowohl als Erwachſenen offters ohne Prognoſis! 


Befahr; alsdenn aber iſt felbiger gefährlich, wenn er jähling entftcher, und die 
Därme durch ein enges Loch herausgegwungen find, und nicht wieder hineinzus 
bringen ; aus welchem-eine Storfung und Entzündung in den Gedaͤrmen ents 
ſtehet, woraus hefftige Schmergen und Drehen, das Miferere genannt, mit 
Angft und Bangigfeiten, und darauf der Falte Brand der Därme, ja felbften 
der Tod offt erfolgen, Wenn ein Nabel: Bruch nach und nad) entſtehet, und 
wo der Ausgang fo weit ift, dag die Därme leicht wiederum fönnen in den 
Leib gebracht werden, ift ſolcher nicht fo gefährlich, und har fonderlich bey 
“ Kindern nicht gar viel zu bedeuten. Dennoch wenn folche Leute fich nicht eines 
guten Bruch» Bandes bedienen, und ſich nicht vor Verkaͤltung und groben 
oder blähenden Speifen hüten, fo Fan leicht unverfehens cine Einfperrung der 
Daͤrme an dem Nabel geſchehen, daß man dieſelbe nicht mehr in den Leib brin⸗ 
gen kan, und darauf vorbemeldete ſchwere und toͤdtliche Zufaͤlle erfolgen. Wenn 

an in dieſem Falle eine Operarion muß vornehmen, iſt ſolche allezeit ſehr ges 
—2 — wenn der en groß geneſen indem die —— 

ge ehret, 


4) Eiche Scuketi obf. 66. : 
d) Bon diefer Art gedencker Earenfehgät nichts, welche doch in der That vorfältt, und 
von Cei/o Kon angemereferift l, VI, 6; 14. wie auch von Paulo Aegineta l. VL. 6,51: 
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gelehret, daß gar viele, wo nicht gar die meiften, hernach ſterben. In Kine 
dern laſſen fich diefe (wie fonften auch alle andere) Brüche leichter und gewiffer 

curiren, als in erwachfenen oder alten Leuten: aber alte befommen leicht ein 

Recidiv, wo fie nicht allezeit gehörige Diät obferviren, und cin gutes Band 

tragen, alg welches fie ohme Lebens-Gefahr nicht wohlentbehren Fönnen. Wo 

nur Zuffe in der Geſchwulſt, fo hat cs Feine Gefahr; iſt aber Waſſer darin 

ne, fo richtet fich felde nach der Wafferfuhl. — . 

Eur, wenn 6. In der Cur wird erfordert, daß man die ausgefallenen Därme und Ne 
die Daͤrme wieder in den geib bringe, und zugleich verhüte, daß felbigenicht wieder heraus, 
einzubringen Fallen.  Devohalben, wo der Ausgang der Därme weit genug, daß felbige 
wieder hinein Fönnen gebracht werden, fol man den Patienten auf den Ruͤcken 
Tegen, und die Därme gelinde hineindrucken; damit aber felbige nicht wieder 
herausfallen, fo ſuchet man ſolches nach dem verſchiedenen Alter auf verſchiedene 
Weiſe zu verhindern: denn bey Rindern ift mir allezeit hinlängfich gewefen, 
wenn ich eine Kugel von einem gewoͤhnlichen Bruſt⸗Pflaſter gemachet, folche 
auf die eingedruchte Nabel⸗Geſchwulſt geleget, und darüber eben das vorige 
Pflaſter, auf Seinen oder Leder geflrichen, damit den Knaul feſt zu halten, 
alsdann habe ich bey einem folchen frifchen und geringen Bruche eine einfache, 
doc) dicke Comprefie darauf, und endlich eine ſchlechte leinene Nabel Binde, 
"3. queer Singer breit, mit .Circular-Touren befeftiget, und dieſe, fo offt fie lucker 
geworden, wieder fefter zugebunden: fo habe ich dergleihen Bruch in wenig 
2 MWochen curiret. Iſt er aber älter und ſchlimmer; fo lege ich eine doppelte - 
Comprefle, in deren unterften ein Bley⸗ oder Blech Plaͤttgen ſtecket, darauf, 
und verrichte das übrige, wie zuvor gefaget. Allein bey erwachfenen Knaben 
und alten Leuten muß man ein dienliches Bruchband, fo mit einen bes 
fondern Bleche oder Balle verfeben, nah Cei& Vorſchrifft (Lib. VIIL 

Cap. 20.) dichte um den Leib fchnellen, um das Netz und die Därme in 

dem Leibe zu halten, und das Wiederausfallen zu verhindern. REN 

Der Alten 7. Allein diefes ift Feine gruͤndliche Eur, wie man zu fagen pfleget, fondern 
gewoͤhnliche ur auf eine Zeitlang, wie leicht zu erachten, und findet man faft bey feinem 
nn neuern, auffer dem Saviard, eine beffere Manier. Hingegen haben die Alten, 
und fonderlich Celfus a), ſich dißfalls mehr Mühe gegeben, woraus wir das für: 

nehmſte herfegen wollen. Er ſagt: man folle den Patienten auf den Rücken 
Tegen, damit die Därme oder das Netz in den Leib zuruͤckfallen koͤnnen; als⸗ 
denn ſoll man eine Nadel mir einem doppelten Faden durch den leeren Kaum. ı 
des Nabels zichen, auf beyden Seiten die Enden ſcharff zuſammen knuͤpffen, 

{wie man bey der Geſchwulſt aufder Cornea, Staphyloma, thut) fo würde das, 

was über Dem Anoren iſt, erfterben, abfallen, und Der Nabel fich 
mit einer ſtarcken Narbe fchlieffen, Einige haben vor dem Binden noch 
sie | einen | 


# 


a.” 
e 2 * re x 4 N > — lin R , RT, + " > 
REEL EEE ERETTE a a ae ET IR da et age a ehe na en nl En a — ER 
len Er DE et ——— 5 ED EN TE ER SE Br BE IE el —— a IE ala a Sehe 





— — zn ri 


4) Lib. vu. cap; 14. und Panlus Æginetq ib, VI. cap sı. — 


Das 114. Cap. Vom Nabel : Bruce, ML. 


eineh Schnitt hinein gethan, das Ausgefallene mit einem Finger rein ausges 
drücket, und hernach gebunden, fo hat man nicht zu befürchten, Daß man 
den Daum oder das Netz zugleich mit einſchnuͤre. Andere haben den 
gebundenen Thetl (vermuthlich, um eine ſtaͤrckere Narbe zuwege zu 
bringen) geäget oder angebrannt, und es hernach wie dergleichen Gefchwüre 
zugeheilet. Welches fowohl bey einem ausgefallenen Netz- und Darm s als 
auch bey einem Wind Bruche füglich angehen fol, Anbey foll der Eörper ges 
fund, und weder zu jung noch zu alt ſeyn. Auch gienge diefe Eur bey gerins 
gen Geſchwuͤlſten oder Brüchen beffer von flatten, als bey gröffern, da mehr 
Gefahr zu beforgen fey, Wenigftens ſtimmet diefes alles mitden neuern Ob- 
fervationen wohl überein, und giebet Anlaß, weiter nachzudenden, und die 
Brüche bey Erwachſenen vollfommener, als bieher gefchehen, zu curiren. 

8. Herr Saviard, ein Darififiyer Chirurgus, hat bey einem Mägdgen von 14. Des Savi- 
Monathen, die Daͤrme erft eingefchoben, nachdem er das Kind auf den Nücfenerds Manier. 
geleget, hernach die Geſchwulſt des Nabels, welche wie ein Gänfe: Ey groß 
geweſen/ von jemanden in die Höhe heben laffen, und mit einem gewächften 
vierfahen Faden, fo tieffals möglich unterbunden, und foldyes nach zwey Tas 
‚gen und fo fort wiederholet, bis der Tumor abgefaulet, worauf das Mägdgen 
völlig curiret worden, Welche Methode er.bey einem andern Mägdgen wies 
derum glücklich vorgenommen, (fiche feine obf. chirurg. IX.}, dahero mich 
wundert, daß Garengeot davon gar nichts ertochnee. Wiewohl ich bey jungen 

Kindern ſolche ſchmertzhaffte Eur nod) vor unnöthig, und die $. 6. von ung 
beſchriebene vor beffer halte, gleichwie Tab. XXIV. fig. c. von $eder, und 7. von 
Drath, dergleichen abgezeichnet find, auch noch andere in Scultet. Tab, XXVII. 
fig. 6. zu ſehen. Bevor aber ein Band angeleget wird, ift rathſam, einen 

Knauf mit einem guten Bruch Pflafter und Comprefle über den Nabel zu le— 

gen, und hernach das Bruchband. Auf folde Manier, wenn gute Bruch» 

Bänder erlihe Monathe beftändig getragen werden, fönnen ſolche Brüche bey 
- Kindern und jungen Leuten, oder auch fonften bey Erwachſenen, wo fie nod) 

frifch find, vollkommen wieder geheifet werden. Wenn aber diefelbe bey Erz 

wachfenen fhon Tange gewährer, find fie faft niemals zu curiren; fondern «8 

muͤſſen diefelbe gebenslang und beftändig ein Bruchband tragen, auch vor heff⸗ 
tiger Bewegung fich hüten, fonft fallen die Därme gar leicht wieder aus, und 

koͤnnen dadurch in Lebens Öefahr Fommen 2). | 

9. Wenn man aber die Därme wegen Engigfeit des Ausganges nicht wier Wenn fie 
ber Fan in den Leib bringen, und der Patient deßwegen heftige Schmergen En il 
und Brechen bekäme, fo hilft alsdann das Brucy- Band nichts ; fondern ur ug 
j | mu 
4) Wie folches allein von dem ausgefallenen Nee gefchehen, befchreibet Palfyn in 
chirurg. p. 70. und Garengeot im Cap. von Brüchen. 


Kurt 
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* erſt mit erweichenden Clyſtieren und Auſſchlaͤgen, z. Ey, mit Semmel in 3 
Micch gekocht, oder dergleichen, oder auch mit erweichenden Oelen, als Lilien⸗ 
Oel Lein⸗Oel, Roſen⸗Oel, den Det ſuchen zu erweichen, und, ſo offt man 
‚einen Auffhlag wegnimmt, verfuchen, ob die Därme-fönnen eingebracht were 

den; wobey aber der Patient foll auf dem Rücken, und mit dem Haupte nie 
drig liegen. Wo folches angehet, fol man fie nach Eindruckung derfelben mit 
aufgelegten Pflafter, Compreſſen und einem dienlichen Werbande fuchen innen 
zu halten, gleichwie vorgeſagt. Wollte es aber auf dieſe Medicamente noeh 

nicht angeben, habe von dem Taback⸗Clyſtier Zub. XXXIV. fig. 3: treffliche 
= Wuͤrckung obferviret, fo, daß die Därme bald darauf wieder hineingegangens 
woben au, wenn der Patient blutreich, und. flareke Entzündung vorhanden, 
das Aderlaſſen ſehr nüglich ; weilen dadurch die Adern ausgeleeret und Fleinee 
werden, und darauf die Einbringung offt defto Ieihtengelofehet: als nad) wel⸗ 3 
; cher bald alle Zufälle nachzulaſſen pflegen. — 
Durch die 10. Wenn man aber innerhalb 20. bis 24. Stunden, nachdem die Um | 
Operation. ftände, ſolche nicht koͤnnte einbringen, und die uͤbeln Zufaͤlle immer anhielten, 
oder gar zunaͤhmen, iſt nicht anders, als durch eine Operariom, zu helfe 
fen, und foll man, damit die Därme nicht den Brand befommen und vers 
derben, nicht leicht länger warten: denn wo die Därme ſchon verdorben fi ind, 
der Patient fehr ſchwach, die Hände Falt, und der kalte Schweiß fhon davon 
laufft, fo iſts ordentlich zu ſpaͤt, die Operation vorzunehmen, weilen ſolche Pas 

tienten faft gewiß ſterben. Wenn aber. die Operation bepzeiten gefchiehet, und 
der Patient noch bey guten Kräfften ift, fo Fan man daduch manchmal dene 
felben noch vom Tode erretten: welche aber hauptſaͤchlich auf eine Erweiterung 
des engen Orts des Ausfalls ankommt: Derohalben, um dieſe zu verrichten, 
muß man den Patienten auf einen Tiſch oder Bette auf dem Ruͤcken legen, fo, 
daß cr mir dem Bauche was hoch liege, und in foldyer fage muß man felben 
entweder feft an die Zafel binden, oder. von vier bis fünff ſtarcken Perſonen 
an Kopff, Händen und Fuͤſſen fo halten Taffen, daß er ſich nicht bewegen koͤnne. 

Alsdann folder Chirurgus aufs allerbehurfamfte die Haut, ( welche, wo möge 
lich, in die Queer in die Höhe zu heben, ) über denn Bruche oder der Gefchwulft 
durchfchneiden, damit er nicht. die Därme verletze; und wohl Acht geben, daß, 
wenn cr nur cine Fleine Deffnung hat, er alfobald einen hohlen Sucher 7ab; 
I. lit. M oder N darunter flecke, und hernach mit einem geraden oder frummen 
Inciſſons⸗Meſſer die Oeffnung oben und unten, ja, wo es nöthig,no indie Que 
ve erweitere. Mach dieſem muß er die Häutgen und Fett, welche offt die Därme 
noch bedecken, vorſichtig, theils mit dem Meffer, theils mit den Fingern odeg 
"Ser zertheilen, bis er auf die Daͤrme felbften gefonimen ; da er denn nach. 
‚eingebrachten hohlen Sucher oder Finger, entweder. mit einem Meſſer oder gus 
fen Scheere den Sad, worinn die Daͤrme licgen, oder das Peritonaum gantz 


4 — auf⸗ 
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aufſchneidet, worunter er abermals einen hohlen Sucher bringet und eg" ers 
weitet, Wenn diefes gefchehen , fol er trachten, die Daͤrme, wie bey den 
Bauch⸗Wunden gelehret worden, mit den Fingern gelinde einzudrucken a), 
Wollte aber ſolches wegen der Engigkeit noch nicht angehen, ſoll er endlich gar 
den Sucher zwiſchen den Daͤrmen und der Oeffnung, oder an ſtatt dieſes einen 
Singer in den Leib bringen, und auf dieſem den Ort, wo die Daͤrme heraus⸗ 
fallen, am oͤberſten Theile gegen die lincke Seite des Bauchs b), mit einer gu⸗ 
Ten krummen undan einem Ende forne ftumpffen Scheere, oder mit dem krum⸗ 
men Meſſer, ab. U, fig. 3. 4.5. vorſichtig erweitern, fo viel als genug ſeyn 
mag, die Daͤrme wicder einzubringen, faſt eben fo, wie von den ausgefalle⸗ 
nen Daͤrmen bey den Bauch, Bund: N iſt geſaget worden im J. Theile, im J. Bu⸗ 
he, im 5. Capitel. 

I. Um die Wunden ſowol des Unterleibes als bey Darm, Bruͤchen mit Neue x In⸗ 
weniger Gefahr zu erweitern haben die neuern noch beſondere Inſtrumente er; — 
funden, als eine hohle Sonde Tab. MXV. fig. 8. mit einer Hertzfoͤrmigen Platte 
AA, auf der untern Seite, wodurch div Därme theils zuruͤckgedruͤcket, theils 
vor der Gefahr des Meſſers mehr bewahret werden follen. Ferner hat der bes 
ruͤhmte Herr Morand in Paris ein Ssnfirument, Biffouri gaftroraphique ges 
nannf, erdacht, (7ad, XXIV. fig. 9.) damit die gar zu engen Bauch⸗Wunden 
zu erweitern, welches wir im I. Theile bey den Bauch Wunden zu melden vers 
geflen haben, und welches fowol hier als bey verſchloſſenen Brüchen mir Nu⸗ 

Ken Fan gebrauchet werden. Dan bringetnemlich die ftumpffe Sonde, welche 
forne daran ift, in den Bauch bis an B, greiffet in die beyden Minge CC, wie | 
in eine Schere, hebet alstenn den beweglichen Theil‘ D, welcher oben ZE wie | 
ein Meſſer fcharff ift, in die Höhe, und ſchneidet alfo die Engigfeit weiter auf, 
Damit man die Därme wicder einbringen koͤnne. Desgleihen hate Dran zu 
dem Ende ein verborgen Meſſer erdacht c), (fiche Tab. XXIV, fig. 10. 1.) 
davon JE. 10: dag verborgene, fig. m, aber, wie es entdecket ausſiehet, dar⸗ 
fiellet. » Er heißt «8 Je Biſtouri berniaire, das ift, Bruchmeſſer, ſecket den 
Theil AAZig, 70. in die zu exweiternde Engigfeit, faſſet es bey K mit der rech⸗ 
ten Hand, druͤcket mit dem Daumen auf die Platte 7; jo gehet das Meſſer 
aus der Rinne A in die Höhe, wie in fig. zu. lit, CD zu feben, dergeftalt, 
daß die Spige Din der Rinne verborgen bleibe, "damit fie die Därme nicht 
verletzen koͤnne, de Theil zwiſchen C und D aber die Erweiterung verrichte, um 


Bi rı.“ | hernach 


a) Garengeor im Cap. vom Nabel- Bruche hat angemercket, daß von dem ausgefalle⸗ 
nen Retze und eintzigen Cellula coli die Zufaͤlle eines verſchloſſenen —— ent⸗ 
ſtanden ſind. 

6) Denn andern Stellen koͤnnte man die Arterias und Venas umbilicalesTeicht ger 
faͤhrlich verletzen. 

c) In feinen chiruͤrg. Obfervationen, tom, UI. obf.\69, p. 26. 


Was nach 


der Einbrin⸗ Wunde von einem Helffenden wohl zuhalten, damit dieſelbe nicht wieder her⸗ 


gung zu 
thun. 


Herrn Pe- 
21:5 Manier. 
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hernach die ausgefallenen Därme bequem iwieder hineinzubringen. Wir wer 


den in der Erklärung der 7b. XXIP. diefes Meffer deutlicher beſchreiben. 


12. Wenn diefes geſchehen, bringet man bie Därme ein, und läffer die 


ausfallen ; vereiniget hieranf die Wunde durch eine Knopff-Math 2), und vers 


bindet hernach diefelbe, bis zu völliger Heilung, auf eben die Manier, wie bey 


der Bauch: Math in den Baudy: Wunden pag. 92. if gefagt worden. Mad) 
dem erſten Verbande läßt man den Patienten ruhen, und vor dem dritten oder 
vierten Tage nicht aufbinden; es fen dann, daß ein ſchwerer Zufall foldhes ers 


fordere, damit inzwiſchen die Lippen der Wunde einander faffen und zuſammen | 


wachſen mögen, Hierauf verbinde man die Wunde täglich wie cine Bauch⸗ 
Wunde, bis felbige völlig wieder geheilet, Nachdem aber auf vorherbemeldete 
Manier die Wunde geheilet, foll der Patient dennoch noch fange Zeit nad) dir 
Eur ein gutes Band fragen, damit die Narbe defto ftärcfer werde, dieweil ſon⸗ 
ften leicht ein neuer gefährlicher Bruch entftchen Fönnre: ja bey alten Leuten iſt 


rathſam, daß fie ein Bruch » Band Lebenslang fragen, wenn fie von der Rec» 


div wollen fiher ſeyn. 


13. Garengeot befchreibet die Manicr von Herren Petit, diefe Operation zu 


verrichten im Cap. vom Mabelbruche, welche in vielen von den vorigen unters 


ſchieden if, Es macht felbiger nemlih, an ftatt des gewöhnlichen einfachen 
Schnitts, einen Creutz Schnitt auf dem Bruce, mit einem geraden ſehr ſcharf⸗ 


fen Meffer, (nachdem er vorher die Haut in die Höhe heben Laffen) durdy Haut 
und Fett, fondert die vier Ecken voneinander, und erweitert die Oeffnung 
mit den Fingern. Es zeige ſich hierauf, fehreibe er, ein Raifeau , welches man 
leicht für einen Darm 5) Fönne anfehenz man müfle aber felbiges mit einem 


guten krummen Meffergen vorfichtig abfchneiden, und fo viel zerreiffen, als 


möglich if, Nachdem diefer Raifeau oder Aeſtgen weg ift, werde man den 
Sack (als welcher das Peritonæum ift, ) fehen, worinn die Därme enthalten, 


welchen man ein wenig aufhebe, um eine kleine Oeffnung mit einem Meffer 
oder Scheere hinein zu machen: In diefe Oeffnung ſtecke man den Zeige oder. 


| Mittels 
@) Garengeos verwirfft diefe Nah, und bey einer Fleinen Wunde ift fie auch uns 


nothig. er 
b) Was das nicht gar gebräuchliche Wort Raifzau hier heiffe oder bedeute, das man 


Teiche für einen Darm Eönne anfehen, und wegfchneiden folle, Fan nicht verfteben, _ ). 


noch habe es fünften gehoͤret. Ich habe verfchiedene Sranssfifche Worter-Büches 
deßwegen nachgeſchlaͤgen auch einige gute Frantzoſen deshaͤbben zu Rathe gezo— 
gen, aber nicht mehr vernehmen koͤnnen, als daß es ein Aeſtgen heiſſe. Wie aber 
ein klein Aeſtgen vor einen Darm koͤnne angeſehen werden, das man muͤſſe abſchnei⸗ 
den, kan ich und. andere nicht begreiffen. Sollte es etwa Keſeau oder Refenl, das 
iſt, ein Jetzgen heiſſen, fo fan ich doch auch nicht begreiffen, wie man einen Darm 
für ein Nesgen anfehen koͤnne. LEI NEN — 
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Mittel Finger der lincken Hand, und eröffne durch Anführung diefes den Sack 
mit einer Erummen nicht fpigigen Scheere 706. I. fie. D. Creutzweiß. Nacs 
dem müffe man alle Anz und Auewachfungen, wann einige da find, fie mögen 
fleiſchig oder fertig ſeyn, ablöfen oder abfchneiden; wenn Fein Meg in der Diff 
nung dis Ringes wäre, fo fey es gut, wenn foldyes aber da und fehrviel; ſo ſey 
es gefährlich, es möge zurücke gebracht oder weggefchnitten werden 2), und biers 
auf muͤſſe man die ausgefallenen Theilein den Leib bringen ; vorhero aber die Vers 
hin derung diefeg, nemlich die groffe Enge des Ringes oder der Oeffnung am Aug» 
fallerweitern. Zu diefem Ende bediener er fich eines fleinen geraden Meffergens, 
das nicht viel fchneiden, und ander Spitze ein Knöpffgen haben müffe, wel⸗ 
ches er den Biftouri des Herrn Petit nennet, ohngeachtet man ſchon lange fich 
dergleichen Meflergens in der Chirurgie bedienet 4): dieſes folle man behertzt, 
ohne was zu befürchten, in den Leib ſtecken, und die Enge auf der linden Sei⸗ 
te aufwärts damit auffehneiden, damit man das runde Leber⸗Band (Ligamen- 
tum hepatis rotundum) nicht verlegte, als welches auf der rechten Seite vom 
Mabel gegen die Leber auffteiget. Wenn der Bruch nicht groß, koͤnne man 
nur die Enge erweitern, ohne den Sad zu öffnen, und alsdann die Därme eins 
bringen. ch Fan aber nicht begreiffen, auf welche Weife er den Nabel ers 
weitere, und doc) den Sack nicht verleßet habe. - | | 
14. Hierauf müfle man die Wunde wohl verbinden, und eine baldige Hei- Sein Ver: 
lung zuwege bringen. Man folle aber die Wunde nicht hefften, fondern gera- band. 
de auf den Ning des Ausfalls, oder auf die Deffnung einen Fleinen Ballen | 
von Leinwand gemacht, und in Ey Weiß getuncket, auflegen, der an einem Fa⸗ 
den feft feyn müffe. Den andern Tag habe man viele Mühe, ihn abzunehmen, 
dieweilen, er fo feft, fowol an den Ecken der Wunde, als an dem Ringe ans 
hanges Nachdem er aber weggenommen, fehe man faft die Oeffnung des 
Bauchs nicht mehr, Hierauf füller er die Wunde voll leinener Laͤppgen und 
Carpie/Welgern (Bourdonnets, ) befehmieret den Leib mit Roſen⸗Oel, bededfet 
die Carpie mit drey oder vier Compreſſen, davon immer eine was gröffer, als 
die andere feyn muß, und befeftiget alles hernach mit der Servierte und Scapu- 
lier. Währender Eur fey das Aderlaffen, öffters Elyftiren und gute Diät, fons 
derlich die erften Tage fehr noͤthig. Warum er aber bey diefer Operation ſtatt 
eines einfachen, einen Ereußfchnitt mache, finde ich Feine Urſache vom Audto- 
re angezeiget. Imgleichen befchreibet er auch nicht, wie er die Wunde vollends 
geheilet. 
15. Dionis will in feiner Chirurgie auf alle Weiſe behaupten, daß bey den Dionie 
Nabel⸗Bruͤchen niemals eine Krweirerung Des Peritonzi gefchehe, oder Meynung. 
Er da 
4) Dieſe Gefahr hat Celſus ſchon angemercket, libr. VII, cap. 14. 
6) Siehe Meekrens obſeryat. chirurg. und Rouſſet pag. 279. 
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von Nabel⸗Ada ſey, ſondern allemal ein Bruch oder Zerreiffung deſſelben; und 
wären daher die Därme immer gleich unter der Haut und in feinem Sadedes 


'Peritonzi enthalten, gleihwie vice glaubten. Daß aber Dionis hierinne una 4 
recht urtheife, ‚habe nicht nur in den Dloten oder Anmerckungen, welche ih zu 


der zweyten Teutſchen Edition feiner Chirurgie verfertiget, pag. 118. angezei⸗ 


get; fondern mich auch auf eine Obfervation bezogen, welche hiermir kuͤrtzlich | 


befchreiben will, um zu jeigen, daß ein Nabel, Bruch durch die Erweiterung 
ohne Zerreiffung am Peritonæo gefchehen koͤnne. Nemlich ich habe einmal 
nebft einem Chirurgo aus Nürnberg, Namens Carl von Cöllen, an einen 


groffen dicken Cavalier einen Nabel» Bruch) gefehen, welchem der Mabel fo weit 


auseinander gefrieben gemefen, als ohngefehr aus 7a. XXIV. fig. 12, AAAA 


zu fehen, welches den Nand der Hautam Nabel als einen groffen Ring vors 
ſtellet: Hierzwifchen war eine dünne durchſichtige Haut, welche ohne allen 


Zweiffel das Peritonzum war, wodurch und worunter die Gedärme im Leibe 


gang deutlich, wie hier. gezeiget wird, BBB konnten gefehen werden, Legte | 


der Patient fein Bruch-Band was ab, fo druckten ſich die Därme ſamt dies 


ſem Häutgen heraus, welches alsdenn den Sack machte; trug er aber dag 


Band, (alsan welchem ein fehr geoffer Dolfter oder Küffen war, wie bey fir, 


6;) fo blieben die Därme im Leibe, und weis ich nicht, ob dergleichen fonders 
bare Cafus ſchon von andern beſchrieben oder obferviret worden, Sonſten 


aber iſt auch Palfyrrimgleichen einer von den neueſten Frantzoͤſiſchen chirurgi- 


ber gar deutlich, daß em Sack bey dieſen Brüchen da wäre, welcher von dee 
Ausdehnung des Peritonzi herfomme. _ Dennoch, weil ſich Dienis gleichfalls. 


Fig, 1, Zeiget einen ordentlichen Troicar zur Paracentefis‘oder Ab 


fihen Scribenten, Garengeot, nicht von des Dioms Meynung, fondern befchreis 


auf feine Obfervationes berufft, welche. cr ſowol an lebendigen als tadten 


Corpern gemacht zu haben ſchreibet, in welchem er die Därme gleich unten dee 


Haut, ohne in dem Peritonzo zu liegen, gefunden habe, muß man ſolches 


auch nicht gar läugnen, oder gang mit Stillſchweigen übergehen, wie Garen 


geor gethan; fondern es fol ung diefes Ichren, daB man in diefer ohne das 
ſehr gefährlichen Operation auf das vorſichtigſte verfahren mäffe, und niche 
allemal meynen, daß man erſt den raifeau und Sad finden werde, che man 
zu den Därmen komme; dieweil diefelbe, nach Diozzs und meiner Obfervarion, 
wo nicht allemal oder. offt, dennoch zuweilen, gleich unter der Haut licgen, und 
alſo gar leicht Fönnten verleget werden, wie denn Garengeot felbft zuweilen eine 
Zerreiſſung die Periconzi biy den Brüchen zugiebet, p. 313. 376, tom. L 
edit. IL, | ET NER — 
Erklaͤrung der vier und zwantzigſten Kupffer⸗Tafel. | 
zapffung de 
Maffers in der Waſſerſucht, welcher in feiner Roͤhre — — 
Stiel, B die dreyeckigte Spitze, CE das Roͤhrgäen. 


— 


Pig. 2, 
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Big. 2, Zeiget Wen... Troicar auffer feiner Köhre, von Stahl gemacht. 40 
der Stiel, BC.der Troicar, B die Spitze. 

Fig. 3. Das Köhrgen; um Troicar, von Silber, welches man mit feinem Theis 
de AA im Bauche ftecfen läffer: BB der Rand mit 2, Loͤchern, um einen 
Faden durchziehen, und es damit um den $eib zu befeftigen, C ein dops 

peltes längliches Loch noch bey dem Ende A, das Waffer dadurd) defto 
leichter abzuzapffen, D die Oeffnung ber Röhre zum Troicar, weldyer, nad)» 
dem der Unterleib durchgeſtochen, wieder herausgezogen wird, DEREN 
das Waffer ausflicflet. 

Fig. 4. Iſt dee Perirs Röhre zum ‚Trailer, — AA eine Rinne hat, damie 
das Waſſer leichter eintreten koͤnne. B iſt der Rand mit der Oefin 
zum Troicar. "CC rin ander hohl Blech, wie eine Rinne, damit das —* 

ſer gleich in das unterſtehende Gefaͤſſe lauffen koͤnne. 

Fig. 5, Ein Inſtrument, um einen Buckel zu verhuͤten, das Creutz AAAA wird 

5 auf den Mücken, und der eiferne mit Leder oder Taffer überzogene King 
: BB, welcher bey aa weiter und enger Fan gemachet werden, um den Hals 

appliciret; die Niemen CC werden um die Arme, und das unterſte 

Band EE, fo bey Fdurchgezogen, um den Leib feft gebunden, » Der lins 
cke Nieme € zeiget die $öcher, wodurd) die Schnuͤre gezogen werden, und 

der ——— wie er feſt gebunden, vermittelſt der Schnüre DD, 

Fig, 6, Sin Band zu dem Ylabel. Bruch, Adas Bäufchlein oder Knopff 
von Eifen, welches mit Leder oder Parchent überzogen, vorher aber mie 
Baum Wolle oder gefochten Pferde, Haaren ausgeführ wird, und dag 
man, nachdem die Därme eingebracht, und ein Pflafter darüber gefeger wor⸗ 

den, auf den Nabel leget. BBB ber Riemen, welcher durch die Schnaß 

le © um den $eib wohl zugefchnalkee wird. Dein anderer. Knopff oder 

WBouaauſch, welcher in der Mitte noch eine kleine Erhöhung hat. | 

‚Big. 7. Eine andere Art, eines Bruch Bandes von Drath. 4 wird über den 
Nabel geleget, BB um den Leib, und CC über die Weichen. "Es muß 
aber mit Leder, Parchent oder Toffet überzogen, und A mit Pferde⸗Haa⸗ 
ven wohl ausgefiopffet ſeyn, und alles wohl auf den $eib paffen, 

Fig. 8. Eine hohle Sonde, bin eingefperten Brüchen zu eriveitern, bequem zu 
gebrauchen. Das Harsförmige Schild AAdienet zur Sicherheit; die Dar⸗ 
me zuruͤcke zu halten, damit man fie nicht fo leicht verlene, 

Fig, 0, Des Morands Biftouri gaftroraphique, um in Bauch» Wunden, die 
Wunde weiter zu fehneiden, fo aber auch hier, den Ort des Ausfalls der 
Daͤrme weiter zu ſchneiden, fuͤglich kan gebrauchet werden. Das Ende 

A dienet ſtatt einer Sonde, welche man durch die Oeffnung des Bruchs 
in den Bauch bringet, B die Angel, wodurch man den obern Theil D, 
welcher unten breit, oben EZ aber ſchaff iſt, beweget, wenn — * * 

e 


2 Bon denen chirurgifchen Operationen, 


Oeffnung machen will. CC die beyden Ringe oder Handhaben, wie at 
einer Scheere, die man bey der Operation auseinander ziehte.. 
Fig, 10, 0. Des Herrn /e Dran verborgenes Bruch⸗Meſſer, oder Biftouri 
herniaire , davon fig, 10. dag verborgene, fig. ı1. dag eröffnete anzeiget. 
A Aiftdie hohle Sonde, worinne das Mefler verborgen lieget. B die Helfe 
te der Sonde, nach der Länge, C das Miefler aus der Sonde, D dag Ende 
des Meffers, fo der Audtor einen Rohr⸗Schwantz nennet, weil es ſich 
in der Rinne ohne die Spige beweget. ZE der Heber, womit man das 
Meffer C in die Höhe hebet, wenn man auf mis dem Daumen drüder, 
— G die Feder, welche den Heber wieder in die Höhe, und das Meſſer zuruͤ⸗ 
cke in die Rinne treibet, IH find zwey Flügel, welche die Daͤrme bede⸗ 
cken, damit fie in der Operation nicht leicht verletzet werden, ZI ſind zwey 
gerade Flügel, welche den Heber halten, und einfchlieffen. X der Hands 
griff, Ddie Schraube oder Angel zum Seben, ——— 
Fig, 12. Zeiget eine auſſerordentliche Erweiterung des Nabels AAAA, welches 
den Rand der Haut am Mabel als einen groſſen Ring prefentiret, dar⸗ 
zwifchen eine dünne durchfichtige Haut, ohne Zweiffel dag Peritonzum, 


war, wodurch man die Gedärme BBB fehen fonnte, 





Das us. Cape ar 


Bon den Band) » Brüchen, 


| > je | | 
Was a Geſchwuͤlſte, worinnen Därme oder das Dies. am Nabel herausgeben, 
‚Band werden Kabel, Brüche genannt: wenn ſolches aber in den Leiſten oder 
Bruͤche. Schaambugen geſchiehet, nennet man es einen Leiſten⸗Bruch; im Ge⸗ 
maͤchte einen Gemaͤcht⸗ Bruch; am Schenckel⸗Beine, Hernia cruralis; 
wenn aber eben diefe Theile Gelegenheit finden, an einem andern Orte des 
Bauchs herauszudringen, und eine Gefhwulft zu verurfachen, nenner man 
foldyes einen Bauch Bruch , welcher bald über, bald unter oder neben, bald 
in der Linea alba felbft entfpringet, und befonders ein wahrer Bruch genannt 
wird, wenn die Därme oder dag Netz herausgefallen find; ein falfcher, wenn 
die Geſchwulſt von einerandern Urſache entftcher, als cin Waffen, Bruch, Fleiſch⸗ 
Bruch, Ader-Bruch ꝛc. Man finder bishero nicht gar viel von diefem Bruche 
in verfchiedenen Chirurgien; dennoch, weil felbiger öfters vorfomme, auch 
den Alten fhon bekannt gewefen a), und ich felbften etliche gefehen, habe folhe 
mie Stillſchweigen nicht wollen vorbeygehen. Er wird bald Flein, bald groß 
| obfer- 


a) Vid. Celfus libr. VU. cap. 17. 
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Be zuweilen ift er Teicht zuruͤcke zu bringen, und ohne Befchtwerung, zus 
weilen ift ee ſehr befchwerlich und gefaͤhelich, wie BEE bey dem Denen 
Nabel⸗ Bruche erwehnet. 


. Dionis ſchreibt die Urſache dieſer Brüche wiederum: gantz allein dem Zer⸗ 
reiſſen des Peritonzi zu, und meynet nicht, daß ſolches von einer bloflen Re- 
laxation oder Erweiterung deſſelben entſtehen koͤnne, und muͤſſe dahero auch al⸗ 
lemal nad) einer groſſen Gewalt kommen. Garengeot hingegen. behauptet 
auch Lohne die Zerreiffung oder Verwundung nach aflerley, fonderlich aber 
groſſen Baudy- Wunden) die Erweiterung oder Ausdehnung des beritonæi. 
7 Es müffen aber die Bauch⸗Muſculn vorher eine Verlegung erlitten haben, und 












— Peritonzum hernach hinausgedränget und ausgedehnet würde. 


3: Man erfennet einen Band), Bruch daraus, wenn man am Bauche eine 
4 vidernatuͤrliche Geſchwulſt ſiehet, welche man mit Haͤnden in den Leib dru⸗ 
I den fan; die aber, wenn man die Hand zuruͤcke gezogen, bald wieder heraus 
 fommt; oben man zumeilen ein Öoffern oder Gollern der Därme obferviref, 
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Ihre Urfas 
en. 


einige von feinen Fibern zu ſehr ausgedehnet oder zerriffen fin, wodurch dag 


Erkennung. 


Wenn der Patient huſtet oder drucker, als ober feine Nochdurfft verrichten | 


iſt alsdann, als hart aufgeblafene Därme anzugreifen. Sie kommen aber 
nicht allemal auf einmal, fondern offt nad) und nach, und werden derohal⸗ 
ben auch mit der Zeit geöffer, die im Anfange fehr Flein gewefen. Sie pflegen 
fo wohl bey Kindern als bey Erwachfenen zu entſtehen. Wenn diefer Bruch) 


- 





—J 


dem verfehloffenem Nabel: Bruche angemercket haben, 


er? Man har fi) wohl vorzufehen, daß man einen folhen Bruch nicht vor 
% —5 oder A bſceſ⸗ halte, und denſelben aufſteche: weilen man ſonſten 
J aͤrme zerſtechen wuͤrde; gleichwie mir ein Exempel bekannt, da ein Chi- 
F rurgus, wo ich es nicht widerrathen,, dergleichen gethan häfte, weil die Ge⸗— 

ſchwulſt eben als ein reiffer Abſceſs anzugraiffen war. Ss find ſolche, ſonder⸗ 

lich bey Erwachſenen ſchwer zu curiren, und machen den Patienten manchmal 

en Befchwerung und Verhinderung anihrer Arbeit. Und wenn er nach ei⸗ 
J ner Bauch⸗Wunde entſtehet, iſt er ſehr ſchver zu curiren, indem dag Perito- 
haum alsdann gänglich mangelt. Es können diefelbe auch gleich wie die Nas 
bel⸗ und andere Brüche, wenn der Drt des Ausfalls fich feſt zuſammenziehet, 





die Daͤrme einfperren,>und dadurd) graufame aaa Diez 


chen, das Miferere und den Tod zumege bringen, gfeichwie bey dem Nabel⸗ 
Bruce gefager worden. Welche in der Linea alba über oder auch unter dem 
Nabel entſtehen, find meiſtentheils unheilbar, doch nicht fo gefährlich, weil 
ber Dit dis Ausfalles weit genung ift. 


ix Py yy 5. Die 


- 
. 
237, 


h. wolle, drucker ſich ordentlich die Geſchwulſt weiter heraus, wird härter, und. 


# verſchloſſen iftz fo find alle Zeichen und Zufälle dabey, welche wir — by 


Prognofis. 


Bubonocele. 


Sa er z | 


729 | Von sd chirurgifchen Operationen; : 


Die Cur. 5. Die ale Uebels ift ſchwer; dennoch, wenn daſſelbe noch friſch, — 
derlich bey Kindern, fo Fan es durch ein gutes Bruch. Pflaſter und Bandage, 
in Form eines Guͤrtels, faſt wie Tab. XXIV. fig, 6. woran ein behoͤriges Pol⸗ 
fer von proportionirfer Groͤſſe lit, A, feyn foll, wenn es fange gebrauchet wird, ı 
zuweilen wieder curitet werden. Alte Erwachfene aber müffen dergleichen zue 
Prefervation vor gröffern Zufällen Lebens lang beftändig tragen. Ceifas will a), 
daß man eine folche Geſchwulſt entweder an ihrer Wurgel mir einem ſtarcken 
Faden feft folle zubinden, fo würde fic) dag Loch dadurch ſchlieſſen; Diewei⸗ 
Icn man aber dadurch die Daͤrme Leicht mit zubinden koͤnnte, iſt ſoiches nicht 

ſicher zu practiciren: Oder, man ſolle die Geſchwulſt mit zwey Schnitten gu 
geneinander über in der Geſtalt eines Lorbeer«‘Bfarts, herausfchneiden, und die 
Wunden hernach, wie bey der Bauch: Math, wieder zufammennähen. Es 
hat aber aud) diefes feine befonderen Schwirrigfeiten, daß man cs nicht gern 
pradiciret, fondern fich lieber nur mit der Bandage behilfft. Wenn aber ein 
ſolcher Bruch, er entſtehe von Erweiterung oder Zerreiſſen des Peritonzi, oder | 
nad) einer Wunde, nicht fönnte eingebracht werden, und gefährliche Zufälle dars | 
zu fämen,, muß man, um dem Patienten das geben zu falviren, cben folche 
Opftation vornehmen, wie bey dem Nabel⸗Bruche befchrieben worden, und 
har auf ſolche Manier Herr Perir einen Schuſter, bey welchem der Schaden | 
von Ausdehnung des Peritonzi herfam in fünff T Tagen von ſolchem Uebel, 
ohne den Sack zu oͤffnen, wieder curiret. Wenn aber ein ſolcher Bruch * | 
einer Wunde oder Zerreiflung des Peritonei entſtanden ſind die Daͤrme nicht 
in einem Sacke, ſondern gleich unter der Haut und Fett: derohalben muß 
man in der Operation wohl Acht haben, ſolche nicht zů verletzen. Wenn ein 
erwachſener Patient wieder curiret, auf was Art es auch geſchehen, ſoll er nie⸗ 
mals ohne ein gutes Band gehen; weil ſonſten gar leichte Recidive folgen, 
vor welchen er nicht kan ſicher ſeyn. In Saviard obſ. chir, 59. ſtehet ein 
Exempel von einem Bauch-Bruche, fo nach dem kayſerlichen Schnitte 4 
ſtanden. 


—) — 
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Das ıı6, ala a 
Dom Leiten, oder Meichen -Bruche, Bubo 


nocele, oder Hernia inguinalis. 


Is 2 
Was eine Fin geiftens oder — Bubonocele) wird genannt, wenn Daͤrme 
oder das Netz durch die Ringe der Bauch⸗Muſculn und Proceſſus Perito- 
h | nal 
4) Lib. VIL cap. 17. 


* 


Das ri6. Cap. Vom Leiften > oder Weichen⸗Bruche. Jar 


nei in diegeiften, Schaambugen oder Weichen fallen, allwo fie eine Geſchwulſt, 
Cele oder Leiſten⸗Bruch, faft wie die Bubones, verurfachen, daher auch der Dias 
me Bubonocele gefommen, Dieweilen aber die Schaambugen, Lateiniſch In- 
guina heiffen, wird diefer Bruch auch Hernia inguinalis, vom Ce//o Ramex ingui- 
nis genannt a), und kommt fowol bey Männern als Grauen vor, bey welchen 
letztern die Därme bis an die tippen der Schaam offt fallen. Es wird derfelbe 


auch bey Manns Perfonen Hernia incompleta genannt; complera aber, wenn 


die Därmegang big in das Scrorum fallen. Meiſtentheils Fälle nur ein dünner 
Darm heraus, zuweilen aber auch das Colon und Cæcum, fonderlich in der rech⸗ 


ten Schaambugeb), Bey Weibern, fonderlic ſchwangern, entftehet auch offt 
ein Blaſen Bruch, wie Ruyfch c), disgleichen Petit und Arnaud d) angemerz 


det. Auch haben Hildanuse) und Ruyfchin adverfar, anat, dec.IL, einen Mut⸗ 
ter: Bench obfervire, Man muß fih alfo wohl hüten, daß man einen fols 
hen Bruch nit vor Bubones ober Beulen Halte, vielweniger felbige vor eine 


Beule eroͤffne: weilen dadurch die Därme würden zerſchnitten, und der 


Patient leicht umg Leben gebracht werden, wovor Abr, ab Aquapendente ſchon 


gewarnet hat 5). er | 
2, Es entſtehet diefer Bruch gleichfells, wie der Nabel » Bruch, meiften: Wie ſelbi⸗ 
theils nach) und nad), durd) Relaxation deg Peritonzi, entweder bey den ins ger entſtehe. 


gen in den Mufculn des Bauchs, wo die Proceflus peritonzi und Saamen⸗ 
Gefäffe, oder auch) die Arteria und Vena cruralis aus dem Leibe gehen ; welche 
Icstere Art aber Hernia cruralis genannt, und davon in folgendem Capitel bes 


- fonders gehandelt werden wird; oder e8 entſtehet derfelbe jähling und auf eins 


mal, durch Springen, Fallen, Stoffen, Heben, ſtarckes Schreyen und Dlas 
fen, durch) Excefle in der Venus, Brechen, Schlag von einem Pferde und ders 
gleichen: wodurd) das Peritoneum an bemeldtem Orte entweder gewaltfas 
mer Weife zerriffen, oder nur, wie die meiften neuen davor halfen, hefftig aus— 


gedehnet wird g), und die Därme offt mit dem Netze aus dem Leibe gedrängee 


Dyyya wer⸗ 

#) Lib. VII, cap. 24. ; 

6) Palfya in feiner chirurg. pag. SI. Cypriani epift, de foetu pag. 52. Garengeot in 
feiner Chirurgie. ; | 

e) Siehe Palfyn chirurg. pag. 70. edit, Belg. 

d) Gureugeot chirurg, edit. I. pag. 162. 

) In epift, de hernia uterina. | 

f) In oper. chir. paz. 272. ” — 

&) Die meiften von den neuern ftatuiren, daB das Peritoneum in den Bruͤchen nicht 
zerriſſen, fondern allemal nur ermeitert fey, als Hildanus in oper. pag, m. 859. 
epiſt. de hern, uter. Nuck in exper. chirurg. cap. de hern. und in adenograph. 
pag. 171, Ruyfeh in obf. 89. und in adverf. anat. dec. I. Daß e8 aber ouch zu— 
weilen gerreiffe, bezeuget ſchon Aegineta lib. VII. cap. 65. da er deutlich ſaget: wenn 
die Bruͤche almähligentftanden, fo geſchehe es von Erweiterung, jähling aber von 
einer Zerreiffung. Serner Rouffet de ſect. cæſar. Barbette in chir. cap. de hern. 
und Garensest im Gap, von Brüchen. 


* 


* 
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werden; und pflegt meiſtens das Inteſtinum ileum, als das naͤchſte, heraus zu 
fallen. Unterweilen dehnet ſich nur ein Stuͤck des Darms aus, und verur⸗ 





— * 


ſachet einen Bruch, wie Ziterius in ad, acad. Pariſ. an. 1700. Morgagni in \ 


Was er 
vor Zufaͤlle 
errege. 


entweder Fein Bruch⸗Band, oder doch Fein gutes, gebrauchen, Derohalben iſt zu | 


Wie er zu 
erkennen. 





adverf, anat. HI, pag. 8, 9. und Ruyſch in adverſ. anatom. dee. II. angemer⸗ 
cket haben. | | | | —Aa 
3 Wenn folcher Bruch nach und nach entſtehet, fo befinden offt 
die Patienten lange Zeit Feine Befchwerlichkeit davon; wenn felbiger aber jähe I 
ling kommt, oder diejenige, welche einen dergleichen Bruch haben, fich vera | 
Fälten , oder erzuͤrnen, oder allzuviel, infonderheit aber grobe und Wind mas 
chende Speifen zu fih nehmen; imgleichen wenn Unrarh fi in den Därmen | 
ſammlet, fo werden hierdurch diefelbe entweder zu fehr angefüllee und ausge | 
fpannet, oder es zwinget ſich der Ort des Ausfalls durch Verfältung oder Ente | 
jündung fo zuſammen, daß die Därme dadurch fo fehr geklemmet und-eingeo 
ſperret werden, daß nichts durch Fan; fondern daß Entzündung der Gedaͤrme, 
graufame Schmergen und das Miferere daraus werden, gleichwie bey dem 
Dabel, Bruche gefaget worden: welches Uebel man alsdann Hernia incarce- 
rata, oder einen eingefperrten Bruch nennet, dem auch digjenigen untere | 
worffen find, welche einen Darnı, Bruch im Gemächte oder Scrotum haben, und 


rathen, daß alle die, welche Darm, Brüche haben, «8 fey am Nabel, Bauche, in 
der Lifte oder im Gemächte, niemalg ohne ein gufes Bruch: Band anzulas | 
ben, feyn ſollen, damit nicht ein folcher gefährlicher incarcerirter Brud uns 
verfehens darans werde, Dennoch fönnen ‚auch diejenigen manchmal, welche 
Druc) , Bänder tragen, folche eingefperrte Brüche befommen, wenn ihnen im | 
Reiten oder anderer flarcfen Bewegung das Bruch» Band rutfchet, oder gar 
zerbricht, und alfo die Därme mit Gewalt aus dem Leibe getrieben werden, _ 
gleichwie folches in Srandreich den Marſchall de Villeroi, wie Dionis meldet, . 
einsmals auf der Jagd betroffen, daß er dag Leben faft hätte darüber eins 
büffen müffen : dahero dann das Reiten und andere flarcke Bewegungen den 


Leuten, die Brüche haben, fehr ſchaͤdlich, oder muß doc) wenigftens mit groß 
fer Vorſichtigkeit geſchehen. — | 


4 Man erkenner den Leiſten⸗Bruch, der nach und nach entftanden, 
aus einer gleichen härtlichen Geſchwulſt in der &eiften, welche bis gegen den 
Ning der Bauch Muſculn fid) ausdehnet, und bald ab, bald zunimmt, und 
als eine Dfafe oder aufgeblafener Darm anzufühlen, welche man, wo der Schas 
den nach und nad) entflanden, und der Menſch auf dem Mücken liege, durch 


‚gelindes Drucken, fonderlich im Liegen, in den Bauch eindrucken kan; da dann 
offt ein Gruntzen oder Goffern der Gedaͤrme gehöret wird. Iſt aber nur dag 


Netz ausgefallen ‚ Fühler man in der Geſchwulſt meifteng ein weiches, Corpus, 
wie Fett; welches faſt immer in einer Groͤſſe bleibet, da die Geſchwulſt im 
| ar Darm⸗ 
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Darm Bruche bald gröffer, bafd Feiner wird, und zuweilen gar nicht zu fir 


henifte). Iſt aber beydes zugleich, ſpuͤret man nach eingebrachten Därmen noch 
ein weichlicheres Wefen und Geſchwulſt. Wann ein folder Bruch jähling ents 


finden, oder fonften incarceriret ift, fo wird die Gefchwulft fehr hart, roth 
und entzündet, ob es auch fehon nur daa Netze ift, und man Fan felbigen nicht 


eindrucken; die Patienten befommen groffe Hitze, und fpüren auffer und in dem 


Leibe grauſame Schmergen ; worauf offt Uebligkeit, und endlich hefftiges Bre⸗ 
chen entſtehet, und zuletzt gar der Unflath, welcher fonften durch den Stuhl 
gchen fol, ausgebrochen wird, mit groffer a und Bangigkeit: worzu ends 


lid Ohnmachten kommen, Schluden , kalter Schweiß, Kälte über den gan— 


en Leib, und endlic) der Tod ſelbſt, wenn nicht beyzeiten geholffen wird, 


5. Es find die Darın- Brüche überhaupt nicht geringe zu halten; und ob 


ſchon manche diefe Uebel lange Zeit ohne andern Schaden an fich haben, felbige 


auch die Leute zum Kinderzeugen, wie einige vermeynet, nicht untüchtig mas 


chen, fo find fie doch, fonderlicy wenn fie fehr groß werden, fehr befehwerlich, 
und was das ärgfte ift, wenn foldye Leute Fein gutes Brudy Band fragen, das 


r 


Pr; 





die Därme beftändig inne halte, Fan offt jähling eine Verfältung, Sprung, 


Fall, Huften, Zorn oder hefftiger Enffer zc, einen eingefperrten Bruch verurs 
ſachen, welcher vorbemeldete Zufäfle und den Tod felbft erregen fan, Wenn 


aber verfelbe noch nicht incarceriret, foift zwar Feine fonderliche Lebens Gefahr 


dabey, wenn man die ausgefallenen Därme wieder einbringt, und cin dienlie 


ches Bruchband gebrauchet; und Fönnen folche Leute fo gefund und lange Icben, 


wie andere, Dennoch, wo ſich ſolche Leute keines Bruch-⸗Bandes bedienen, ſo 


kan leicht, wegen oben bemeldter Urſachen, ein incarcerirter Bruch daraus 
werden, und ſelbiger hernach alle vorbemeldete Zufaͤlle erregen. Wenn ein ſol⸗ 


cher eingeſperrter Bruch innerhalb zwey oder laͤngſtens drey Tagen, ja offt noch 
viel eher, nicht wieder in den Leib gebracht wird, und die Zufaͤlle anhalten, fo 
bekommen die Därme den Brand, woraus dag Miferere entfichet, und müffen 
ſolche Patienten meiftensfterben. Derohalben muß man ihnen beyzeiten kraͤff⸗ 


tig helfen, wenn die Zufaͤlle gelinde und der Patient noch nicht entkräffter, 
dann fonften ifthernach alles vergebens: und zwar, wie hefftiger die Zufälle, 
deffo eher muß man zur Operation fchreiten , fo daß man manchmal über 
24. Stunden nicht warten darff, Denn wenn ſolche Patienten ſchon fehr 


matt, überall Falt, und fehr Falten Schweiß fhwißen , die Geſchwulſt braun 
oder ſchwartz wird 2), pflegen fülbige innerhalb wenig Stunden ordentlich des 


9yyyz Todes 


#) Es wollen einige nicht zugeben, daß das Netz ausfallen koͤnne, weil es zu kurtz waͤ⸗ 
re; allein ich habe es ſelbſt zweymal geſehen und beſchrieben anno 1715. in ephem. 
nat. cur, cent. V.p, 164. obſ 85. doch geſchiehet dieſes feltener. 

) Dergleichen braune Slecfen hält Cyprianus in epift. de foeru p. 83. für unfehlbahre 
Kennzeichen des Brandes. | 


Prognofis!' 


zu löfen, ‚fonderlich bey dem Schenckel-⸗Bruche von den Schenckel Adern, wie, | 


Eur, wo 
die Daͤrme 
leicht einzu⸗ 

bringen, 
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Todes zu ſeyn: und ift bey folchen Zufällen die Operation nicht nur vergebens; 
fondern es iſt zu befürchten, daß der Patient unter der Operation, welche ohne . | 
das ſehr gefährlich, fterbe, und hernach die Urſache des Todes der Operation | 
zugeſchrieben werde, welcher doch wegen des Brandes erfolgt, Wenn das | 
YIes zugleich mit dem Darm ausgefallen, iſt ordentlich Die Gefahr nicht 

fo groß , als wenn die Därme allein incarcerirct find, doch find aud) von dem 
olein herausgefallenen Nege die Zufälle eines verfchloffinen Bruches entſtan⸗ 
den, wie verfchiedene bemercket haben a), Wenn die rorh und hart gewer 
fene Gefchwulft braun, ſchwaͤrtzlich, weich und ohne Empfindung wird, 
dag Drechen und Fieber aber noch dauren, der Puls ſchwach, und die Augen 
wie verftöhrt ausfchen, ift folches ein Zeichen, daß der alte Brand fhonan 
den Därmen ift, und der Tod bald folgen werde. Wenn die Entzöndung 
auch die innerlichen Theile ergriffen, welches man erkennet, wenn der 
Leib ſehr geſpannet, und der Nabel fich in die Höhe hebet, ift wenig Hoffnung 
‚zum Leben übrig. Iſt der Darm auſſen angewachfen, ift die Operation | 
ſehr ſchwer, weil die Därme öffters ſehr ſchwer von den angewachfenen Theifen | 










Garengeor im Cap, vor Bruͤchen anmerder. Dahero überhaupt die Alten in | 
diefer Kranckheit feine Operation fcheinen vorgenommen zu haben; woeilen wider 
Celfus nody ZEgineta, nod) andere Alten etwas von der Eur ſchreiben. Unters 
deffen Fan fie doch zu rechter Zeit Huͤlffe und Mugen ſchaffen. = 


6. Die Eur ift verfchieden, nach Unterſchied der Umſtaͤnde: dann wenn 
die Daͤrme noch in den Leib zu bringen, foll man ſolche gelinde eindrus | 
een, und dem Patienten hernach, nachdem man ein gewöhnliches Bruch⸗ 
Pflaſter und Comprefle auf den Ort des Ausfalles geleget, cin gutes Bruch⸗ 
Band anlegen, (dergleichen Tab. XXV., viele zu fehen, und unten mehrers das | 
von foll gefaget werden) und ſolches viele Monate tragen laffen, fo wird wer ) 
nigitene die Oeffnung des Ausfalles dermaffen zufammen gezogen, daß Fin 
Ausfall wieder zu beforgen, ja es werden faft alle Kinder und junge Leute, wel 
che noch nicht viel über 20. Jahr, vollfommen wieder curiret, und bedarf man | 
allhier Feiner Bruchſchneiderey, welche doch dig gemeine Aerzte, Marcktſchreyer 
und Quackſalber offt gleich ohne ale Noth mie Ausfchneidung und Verluft des | 
Tefticuli b), ja offt gar des Lebens, nur damit fie viel Geld von den Leuten | 
befommen mögen, anftellin. Wenn aber die Leute ſchon älter, muͤſſen fie meis ! 
ſtens Lebenslang ſolches tragen, und fih für flarefen Bewegungen hüten, fo 

| | bleiben 


a) Als Dionis in chirurg. p. 274. edit. I. Garengeot im Cap. von Brüchen. Und | 
Ruyſeh hat mir auch ein Exempel erzehlet. R 
5) Hildanuıs ergehlet, daß die Schweiger zu feiner Zeit geglauber, fie wären nicht reihe | 

an dem Bruche curiret, wenn die Hoden nicht weggeſchnitten worden. * | 





| 
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bleiben fie dadurch von allen fonft zu befürchtenden Zufällen befreyer, koͤnnen 
Ihre Berrichtungen abwarten, und dabey all werden, Dennoch, wo die Bruͤ— 
he nicht lange gewähret, fo Fan man felbe auch) in Leuten von zo,, 25. und 
mehr Jahren durch gute Bruch-Baͤnder, Bruch, Pflafter und andere dienliche 
Medicamente offimals wieder euriren; gleichwie ich dergleichen Euren öffterg 
glücklich verrichtet habe, | 









— Das 117. Capitel. 
JVom eingeſperrten Bruche, Hernia oder 


Bubonocele incarcerata. 


m an — — — — — 


Is 
W enn aber ein ſolcher Bruch incarceriver, dag iſt, wenn ſich entweder Wenn ein 
der Annulus, oder, wie Je Dran obſerviret a) ein Theil des Sackes ſelbſt, Bruch nicht 

‚ worinn die ausgefallenen Theile enthalten, verſchnuͤret, daß die Därme ſich einzubringen, 
nicht wollen in den Leib bringen laffen, und derfelbe groffe Schmergen und andere 
‚ vorbemeldete Zufälle verurfachet, pflegen manche alsdann alfobald zur Opera- 
tion zu fehreiten: welche gleichfalls in Erweiterung des Ausfalls beſtehet, faſt 
‚wie bey dem Nabel⸗Bruche. Dennoch aber, weil die Eur eineg incarcerirten . 
Bruchs vornemlic) darinnen beftchet, daß man die ausgefallenen Därme wie 
‚der in den Leib bringe, fol man, che jur Operation gefehritsen wird, (als wels 
che fehr gefährlich ift, ) vorker den Schaden mit erweichenden Del und Salben 
wohl ſchmieren, auch hernach erweichende warme Auffchläge offt auf die Ges 
ſchwulſt ſchlagen, und dergleichen Clyſtier appliciren 5), um dadurd) die Ocffs 
nung und Dörme zu erweichen, und hierbey wegen der Vollbluͤtigkeit und 
\ Entzündung ein; oder nach Befinden mehrmal zur Ader laflen, und we moͤg⸗ 
lich, die Einbringung derfelben ohne Operation fuchen zu bewerefftelligen. Des 
rohalben, wenn eine Weile dergleichen gebraucht werden, und der Datient den 
Urin gelaffen, fol man ihn mit dem Kopffe nieder, mir dem Hintern aber hoch 
legen, die Füffe was zuruͤckbiegen laffen, und die Därme mit den Händen ge— 
| Finde durch Druckung gegen dag Os ileum trachten einzubringen, als welches 
offt hierauf angehen. Wenn man dieſes zuwege gebracht, muß man von jez 
| mand die Hand feft auf den Ausfall halten laffen!, damit fie nicht wieder her⸗ 
\ ausfallen ; inzwifchen ein Bruch. Pflafter oder anderes ftarck Flebendes Pflafter, 
ein paar dreyeckigte dicke Compreffen, und eine Binde, die Korn-Achre ge⸗ 

nannt, oder Bruch, Band fertig machen, hernach felbige appliciven, und N 
| | ange, 


— — 


J 
N 
\ 


— ꝰ 


a) In feinen chirurg. obfervat, tom. 57. 58 


c 


5) Einige ruͤhmen auch hier die Bäder, welche aber Garengeor nicht gut befunben« 
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lange, oder Lebenslang, nad) verſchiedenem Alter des Patienten, ein Bruch⸗ 


— 


Band tragen laſſen, gleichwie ſchon im vorhergehenden Cap. $. 6, gemeldet. 
Wollte die Einbringung auf dieſe Manier noch nicht angehen, ſoll auch ein Ta⸗ 


back Clyſtier, (ſiehe Tab: XMAIV ſig. .) appliciret werden; als wodurch vers 


ſchiedene und inſonderheit auch einen Mann, der ſchon drey Tage gelegen ſtincken⸗ 
de Excrementa ausgebrochen, und ſchon ſehr matt geweſen, wieder zurechte ges 
bracht, den man ſchon vor verlohren gehalten, und bey welchem andere Clyſtiere 
nichts haben operiren wollen. Dergleichen ich hernach noch erliche glücklich 
reftituiret, ohne jemals das Meffir zu ergreifen a). Clacius d) recommendi- 
vet, zu Wicdereinbringung eines dergleichen Bruchs, Tücher mit kalt Waſſer 
öfters überzufchlagen: welches ich, fonderlih im Anfange, nicht undienlich 
halte, aber nicht, wo die Därme ſchon angefaufer find c),. 


| 





Wenn fer 2. Wenn aber die Daͤrme auf diefe Weifennicht wiederum können 
bige gat eingebracht werden, und die Geſchwulſt fehr hart, ſchmertzhafft, heftig 
HR nt entztinder, und entweder das Brechen ſchon wuͤrcklich da, oder doch Anzeigen, 
die Opera- Daß felbiges bald kommen möge, muß man mit gewaltfemen Drucken den Pas 
tion vorzu⸗ tienten nicht plagen: weit dadurch die Därme viel cher den Brand befommen, 
nehmen. und alſo der Schaden verſchlimmert wuͤrde; ſondern dem Patienten und Ans 
gehörigen die Gefahr, worinnen bderfelbe ſich befindet, vorſtellen, und daß fels 
bigem nicht mehr zu helffen ſey, als durch einen Schnitt oder Operation; auch 
4 daß man ſolche bald muͤſſe vornehmen, ehe der Patient zu ſchwach werde, und 


der Brand uͤberhand nehme, weil ſonſten alle Huͤlffe wuͤrde vergebens ſeyn, 
und der Patient ohnfehlbar bald ſterben muͤſte; dennoch aber auch dabey ans. 


deuten, daß die Operation nicht ohne Gefahr ſey, und man dem Patienten vor 


x 

1) 

| 
—— 
51 
— 
da 
| 

| 

81 
| 

‘| 
f 

| 


dag Leben nicht gut feyn Fönne, Wenn alfo der Patient fi) refolviver, und 
man die Operation vornchmen will, muß Derfelbe erft fein Waſſer laffen, 


damit die Blafe den Eingang der Därme nicht verhindere, oder etwa felbft vers 
letzet werde. Hernach fol man ihn auf den Ruͤcken auf einen Tiſch, oder an 
den Nand feines Bettes legen, mirdem Hintern was höher, als mit dem Kopffe, 
und ihn von etlichen behergten ſtarcken Perfonen, wie bey dem Nabels-Bruche 
gefaget worden, wohl halten, auch den Schenckel an der Seite des Bruchs, 
damit die Haut nicht fo fehr angefpannet fen, was biegen laffen. Gind Haare 


$ auf ® 


a) sch habe einmalbey einem armen Patienten fehr viel Rauch son fchlechtenn Taback 
einblafen laffen, fo nichts geholffen, fo bald ich aber Canaſter genommen ip 
der Stuhlgleich erfolger, und find die Darme gleichfam von felbft wieder zurück 


gegangen. 
5) In obferv. chirurg, D.282. 


c) Wenn die Därme fehon den Brand haben oder gar angefaulet, 


litter, Norimb. anno 1735. P. 3. 


a Ach haben einie e neuere | 
den Gebrauch de corticis peruvianifehr gut. gefunden. Siehe das — J 
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- auf der Geſchwulſt, muß man fie abfcheeren, Mach diefem aber fol ein Diener 
die Haut auf einer Seite der Geſchwulſt, der Chirurgus aber auf der andern 
faffen, felbige, fo viel möglich, in die Höhe heben, und hernach fehr vorfichtig 
gerade herunter auffehneiden a). Koͤnnte man aber die Haut nicht auf 
heben, wieöffters wegen’ groffer Gefehwulft und Entzündung gefehicher, muß 
der Chirurgus mit dem Daumen und Mirtel- Finger der lincken Hand die Ge; 
ſchwulſt auf beyden Seiten faffen, hernach fehr vorſichtig und behutfam eine 
laͤnglichte Incifion auf der Geſchwulſt machen, ohngefchr zwey oder drey Finger 
breit lang, aber nicht ticff, fondern nur bloß durch die Haut, (weil felbige in 
die ſem Zufalle offt ſehr ausgedehnet iſt) damit man nicht in die Därme fchneis 
de ⸗). Wenn die Haut dukchichnitten, fol man einen Sucher darunter brin, 
gen, umd felbige darauf ober und unterwärts mit einem Meſſer oder Scheere 
erweitern, hernach diefelbe mie zwey Haͤcklein voneinanderzichen laffen, und 
hernach faft nicht mehr ſchneiden, fondern das Fett und die Häutgen, welche 
manchmal fehr dünne, manchmal aber fehr diefe find, nur mit einem Sus 
her, Spatel, Meſſerſtiel, Nägeln, oder gar nur mit dem Singer voneinander 
theilen, bie man zu den Därmen oder doch derfelben Sack kommt, um ſolche 
durch das Schneiden nicht zu verlegen. Wie Garengeot meldet c), fo zertheifen 
die neuern Sranböfifchen Chirurgi die Haͤutgen, um geſchwinder davon zu kom⸗ 
men, nicht mit ſtumpffen Inſtrumenten, fondern mit einem Meffer, womit fie 
nicht gerade, fondern ſchieff und behutfam die Lamellen der Tunicæ celluloſæ 
nach und nach fepariren , bis fir auf den vorberiannten Sack fommen, Die 
fen num ferner ohne Gefahr zu öffnen, muß man ihn mit dem Daumen und 
Zeigefinger der linsfen Hand gleichfalls cin wenig aufheben, und mie einer 
Scheere oder Meſſer eine Heine Oeffhung vorfihtig hinein machen: und fobald 
man nur mit einem Heinen Löchlein in den Sack, worinn die Daͤrme liegen, 
* gefommen, darff man ſich eben das Yusfprizen eines Waſſers, welches 
oft in dem Sacke enthalten, nicht fehrecfen laffen, als habe man den Darm 
verlegt; fordern man fol, um folches Loc) zu erweitern, entweder mir ciner 
ſtumpffen Scheere, oder einem geraden oder Frummen Meffergen, welches an 
der Spige ein Knoͤpfflein hat, Tab. V. fig. 3. 4. 5. d), eder einem hohlen Su⸗ 
cher und krummen Dieffergen hineinfahren, oder, wenn das Loch fü groß, daß. 
aan mit einem Finger hinein Fan, denjelben Hineinftecfen, und den Sack bis 
Ä | hinauf 


.e) Garengeot ſchreibet und meynet, daß er folches fehrdienlich in feiner Tab. J. & IT. 
Tom. I, vorgeftelfet habe, allein ich glaube, Daß die wenigfien daraus werden klug 

FR erden, 

) Ein dergleichen Erempelift in Nuck, adenographia p. 137. 

“ £) In oper, chir. im Cap. vom Weich-Bruche, | 


x 4) Dieſes ziehet Garengeos allen andern vor in oper. chir, tom. 1. P. 326. 


Andere 
Manieren. 
Des Herrn 
Arnend, 


E24 
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hinauf nad) dem Ninge oder Ausfalle eröffnen, damit man zu dem Orte, wo 


die Därme wieder hineingebracht werden müffen, defto beffer zufommen fünne, 
Sollte ein zerfchnitten Aedergen bluten, und den Chirurgum hindern, 
Fan man es mit einem Finger oder zuſammengefaltenen Tüchlein, in rettificir- 
ten Brandewein eingetaucht, zuhalten laffen, oder eg mit einer Madel und 
Baden umftechen, und hernach zubinden, und das Blut mit einem Schwamme 


abwiſchen. Wenn man alsdann findet, daß die Därme noch nicht verdorben, 


muß mantrachten, felbige behutfam durch den narürlichen Weg oder Ring der 


Bauch⸗Muſculn wieder eingufchicben, und wenn etwa Winde oder andere Sas 
den im Wege wären, muß man folche zuvor gelinde wegtreiben, Nachdem 
ſolches geſchehen, muß der Ring und übrige Deffnung der Bauch⸗ 


Mufculn durch eine Incifioneinwärtsnach der Linea alba zu, um Die Ar- 


teria epigaftrica, ale welche auswärts laufft, nicht leichte zu verle⸗ 


gen a), vorfichtig erweitert werden, fo viel als noͤthig it, die Därme 


einzubringen: und wann die ausgefallenen Theile angewachfen, miße 

fen fie behutfam losgemachet werden, Die Erweiterung des Ringes aber fan 
wieder entweder mit vorbemeldesen Inſtrumenten, oder mit einem befondern 
hierzu erdachten Inſtrumente, welches ein verborgen Meſſer iſt, Tub. XXV. 


Jg. 1. und 2. geſchehen, mit welchem eine groſſe Inciſion ſoll gemacht werden, 


um hernach durch den erweiterten Ring oder Ausfall die Därme gelinde in den 
Leib zu bringen, Bey Erweiterungaber des Ausfalles, weil die [hlüpfferigen 
Därme gerne über das Meſſer hinauf ſchlupffen, und dadurch leichte Fönnten 


zerfehnitten werden, muß man forgen, daß folhe von einem Diener wohl abs 


gehalten werden: und ift um diefer Urfache hafben an dem Inſtrument fie.z. 
unten bey D ein Dlättgen, um die Därme dadurch in der Operation beffer zus 
rück zu halten, _ Es hatauch Herr Peziz zu dem Ende einen hohlen Suder ers 
funden, Tab, XXIV. fig. 8. der unten, in der Mitte deffelben, ein Plärtgen 
als cin Hertz hat, welchen er in diefer Operation mir Vortheil gebrauchet; odee 


an ſtatt dieſer allen, Fan man des Morandi und le Dran Meffer Zub. XXIP, 


8. 9. und 10, gebrauchen, welche weis beffer als die erften, als welche die 


Daͤrme leichte verlegen Fönnen. . 


3. Dder, fo bald die Haut durchfchnitten, fol man nach Herrn Arnands & 


Manier einen hohlen Sucher, der am Ende zu ift, Tab, Lüe. M. N., unter 


ber Haut behutfam hindrücfen, hernach mit einer nicht fpigigen Scheere diefelbe ' 


weißer auffchneiden, und nach diefem folches auch am andern Ende der Wunde 


hun. Hierauf fol der Chirurgus mit einer Hand cine Sippe der Winde | 

— | nn 

s) Woher leichtein ſtarcker Blutfluß erfolget. Im Faoll es aber. geſchaͤhe, müfte man 

Carpie mit einem Liquore ftyptico auflegen, unddaffelbige nach dem Offe ilei zur | 
ſtarck comprimiren, fo wird nach angelegtem Verbande dieſes zugleich mit gee 


hoben, 


‘ 
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aufheben, mit einem Finger der andern Hand die Haut von der Ge 
ſchwulſt ablöfen, und fo auch auf der andern Seite verfahren; endlich aber auf 
dem Singer die Enden der Wunden ferner aufſchneiden, um ſelbige genugfam 
zu vergröfferm, Wenn diefes geſchehen, leget er den Daumen und Mittel-Finger 
der linden Hand wieder auf die Gefchwulft, zerfchneider vorfichtig nach und 
nach mit einem Erummen fcharffen Meffer alle die Häutgen, welche den Sad 
noch bedecken, (deren manchmal viel, manchmal wenig find) a) feitwärts, 
um defto befler fehen zu Fönnen, auch nicht fo leichte den Sack oder Därme zu | 
zerfihneiden , und fo offt er eine Ader antrifft, umflicht und bindet er felbige 
an zwey Orten, che er fie abfchneider, damit er von dem Blute nieht verhins 
dert werde, welches man, wo dennoch was auslieffe, mit leinenen $äpp> 
gen allezeit abwifchet 5), Die zerſchnittenen Häufgen reiffet er von allen Sei⸗ 
ten ab, und wo fie etwa zu ſtarck wären, drucket er den hohlen Sucher dar» 
unfer, und zerſchneidet fie mit der nicht fpigigen Scheere, Wenn auf diefe 
Manier der Sad entdeckt, muß man ſich ſolches verfichern, indem man ihn 
mit dem Daumen und Zeige Singer fafferz und wenn man alsdann einen haͤu— 
tigen Theil in die Höhe hebe, fey man gewiß, daß ſolches der Sack: welchen 
Herr Perie alsdann allenrhalben ablöfer, ohne ihn zu öffnen, und darauf drüs 
cket er bey felbigen eine hohle am Ende gefchloffene Sonde durch den Ort der 
Einſperrung, und erweitert folche, wie oben gemeldet worden, durch sine In- 
ciſion. Wenn diefes gefihehen, faflet Herr Petit den Sad am unterften Ens 
de, und drüdet die darinnen enthaltenen Theile, durch gewilfe Bewegung ges Ä 
gen das Os ileum vorſichtig in. den Leib. Hierauf wickelt er den Sad aufes | 
nen Eleinen Hauffen zufammen, druͤcket ihn in den Ort des Ausfalles, damit 

er darinn verwachſe, und die Oeffnung zugleich verſchlieſſe, appliciree darüber 

ein Ding als einen leinenen groffen Rock-Knopff gemacht, der inweridig mie 
Carpie und Leinenen $äppgen ausgefuͤllet; (welches die Stankofen Zapelotte de 

Mr, Petit nennen) diefes aber taucht er vorher in ein zerrührtes Ey, worunter 

ein wenig Brandewein gegoflen, drückt cs wieder aus, und rollt cs was in 
den Händen, um eg ein wenig länglicht zu machen: über und neben diefes lege 
er feinene $äppgen und Bourdonners von Carpie, bedeckt diefes alles mit drey 

Oder vier dreyeckigten Gompreflen mit warmen Brandewein angefrucht, um 

alles defto beſſer zuſammen zu druden, und befeftigee «8 mit der Spica in- 

uinalis, gr 

. 4. Es ift aber die Methode, den Sack uneroͤffnet zu Taffen, nicht alle Was da— 
"mal zu rathen, noch pradticable: 1) weil der Sad meiftens allenthalben, ja von zu hal- 

fo gar mit den Vafis fpermaticis angewachſen, welche bey Abloͤſung deſſelben ken. 

leicht verleget werden; 2) weil das Netze oder Darm ſchon offt verdorben, 

| 33 5 2 | welchen 
a) Je älter die Bruͤche, je dicker find die Häufgen. 
2) Wiewohl man fie felten cher ſiehet als bis fie durchgeſchnitten. 


—— 


— — 


De — 


— 


| 


— 
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welchen man alfo nicht helffen, noch fie abnehmen fon. 3) Iſt offt ein fiins 
ckendes faule Gewoͤſſer in dem Sade, welches bey dieſer Manier mit in den 
Leib gedruckt wuͤrde; wie dann der Engliſche Chirurgus Che/elden zwey Piund 
dergleichen Gewoͤſſer in einem ſolchen Bruche gefunden hat a). 4) Sind die 
Därme und Diebe öffterg angewahfen 2), welche alsdann nicht fönnen abge 
löfet werden. 5) Kan dieſer Sad leichtlich zu einem neuen Bruche bequeme 
Gelegenheit geben. 6) Gehet ſolches auch, wo bey dem Bruce das Perito- 
nzum jerriffen, gav nicht an: welche nebft andern Urfachen D, Meuckart, 
ehedeffen unfer Difeipul, jetzt aber Profeffor in Tübingen, in einer Diſputa- 
tion c) gar vernünfftig dargegen feßet, So verwirffe es auch der offe belobte 
le Dran d) aus folgenden Urſachen: 1) weil Fein fonderlicher Nugen daraus | 
abzufehen, 2) weil oͤffters die Daͤrme ſchon angefaulet, da denn die verdorbe⸗ | 
nen Theile famt dem täglichen Chylo und Excrementen notbwendig in den hoh⸗ 
fen Leib fallen und toͤdtliche Zufälle erregen müffen, dahero er ſchlie ſet, daß 
man den Sack nothwendig oͤffnen muͤſſe, wenn ker Bruch fchon etlihe Tage | 

= verſperret geweſen. Und halte ich es alfo felbft vor beffer, bey alten und grofjen. 

| Bruͤchen den Sad zu eröffnen, als uneröffner zu laffen, es wäre denn im 
Anfange da noch nichts verdorben und verwachlen fin, womit auch ————— 
in feiner andern Edition uͤbereinſtimmet. 


Cypriani 5. Der berühmte Hollaͤndiſche Medicus, D. —— — zuleht in 
Manier. Engeland lebte, und mich daſelbſt viel Gutes gelehret hat, verfähret zwar in dies 
fer Operation faft auf eben ſolche Weife, die Haut und Sad zu öffnen Jsnue | 

daß er ſtatt eines gewöhnlichen Suchers des natuͤrlichen Singers ſich bedienete, | 

aber die Deffnung des Rings der Bauch⸗Muſculn nicht weit genug, um die 3 

| 





Därme leicht hineinzubringen , ſchneidet er mit einem Meſſer oder Scheere 
fiber der Sonde oder Finger, Haut, Fett Muſculn und Peritonzum fo weit | 
auf, als es.nöthig, die Därme bequem und ohne alle Gewalt wieder einzubrine 
gen, Denn recht weite Incifiones recommendirct er bier fonderlih, indem 
Die Daͤrme leicht gequetſchet und folglich entzuͤndet würden, wenn die Deffnung = 
zu enge; waren fir aber angewachſen, fo — er ſie zuvor mit dem Meſſer . 
behutſam, und dann brachte er fie hinein. Nachdem er felbige aber eingebracht, a 
befftere er die Wunde mit einer Knopff⸗ Nath, wie bey der Bauch, Nath ſon⸗ 
ſten gewoͤhnlich, zuſammen; welches Seen bey diefer vr nicht nur 3 
Celfüs: . 





a) In feiner Anatomie driften edition pag, 283. und Garengeot begenget verglichen 
in feinen oper. chir. tom, II. pag. 372. RK 
5) Sieh? Cypriani epiſt. de foeru ex uteri tuba excifo pP 88 — 
c) De hernia iucarcerata.4. Tubing. 1722. pag. 21, allwo er ſchoͤne Figuren hieben 
gegeben hat, 
d) In obf, chir. tom. II. p. 33. 
e) Epift. de foetu e tuba uteri excife, pag. 85. 


*8 
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ſus ſchon recommendiret ay, ſondern auch Rouffer b), es bat ſolches auch 
der berühmte Koſinc bey einem ſolchem Zufalle mit gutem Succefle verrich, 
Kto). | | 


6. Der befannte Englifche Chirurgus Che/elden hat in einem incarceritz Chofeldens 
ten Bruce, wo Darm und Netz ausgefallen, und auf feine Weife wieder cin, Mechede, 
jubringen war, über den Ring der Bauch Mufeuln, dem Patienten den Bauch 
aufgeſchnitten und eine laͤnglichte groſſe Oeffnung in den Bauch gemacht, 
bis an den Ort des Ausfalls 2), hernach das ausgefallene Gedaͤrme zuruͤcke in 
den Leib gebracht, das angswachfene Meg mit einer Nadel und doppelten Fa⸗ 

‚den durchſtochen, gebunden und abgeſchnitten, und den Patienten glücklich 
wieder curiret: gleichwie er diefe Operation in feiner Engliſchen Anatomie bes 
‚fehreiber, und mit einer Figur erfäntert ©). Ob er aber die Bauch» Wunde ges 
hefftet gleichwie glaublich, oder auf eine andere Manier curiret, meldet ce. 
nicht; wie denn aud) fonften zu wünfchen wäre, daß er dieſe Operation etwas 
deutlicher und vollfommener befehricben hätte, um daraus defto mehr Mugen 
zu höpffen | - ; 


7. Sonften aber, wenn die Daͤrme eintgebracht, fan man den Ring Mag nach 
obenher mit einer Scheere oder Meſſer etwas Icarificiren oder ferben, auf daß Einbrin—⸗ 
dadurch eine ſtaͤrckere Narbe entfiche, wobey man wohl muß Acht geben, dag gu ng der: 
Abige nicht wieder herausfallen, und deßwegen die Oeffnung mir einem war, Zaͤrme zu 

“ 777 EN 
men Tuche zuhalten laſſen. Wenn diefeg gefchehen, muß man die übrigen 
Haͤutgen des Sacks fepariren, binden und abfchneiden, auch was an der 
Haut zu lang, mit einer Scheere abnehmen, hernach zufammengedrchere. 
Carpie oder einen leinenen diefen Knopff und etliche dreyeckigte dicke Compref- 
fen darüber legen, und mit einem fejten Berbande, welches man die Spica in- 
guinalis nennet, wohl verbinden, Wenn die Verbindung geſchehen, bringet 
man den Patienten ins Bette, beftreicher ihm den £eib wohl mit warmen Nos 
fen: Dei, umd leget ein warmes Tuch darüber, Läffer ihm einige Stunden her⸗ 
nach zur Ader, worauf derfelbe waͤhrender Eur ſich ftile und ruhig halten muß, 

it dem Kopffe niedrig liegen, und in der Diät fich fo verhalten, wie bey allın 
ſchweren Operationen oder Berwundungen geordnet habe, Dabey foll man 
fäglicy, wenn von felbften Feine Ochfnung fich ereignet, durch cin erweichendes 
Eiyftier den Leib offen halten; . wenn ſolche Patienten drey oder vier 
j N 8555 3 age 


— — 


4) Lib. 7. cap. de omenti defcenfu, 
5) In lib, de fett, cefar, und Bauhinus ibidem pag. 277. 
c) Vid. ejus difl. anatom. pag. 182. 
4) In der dritten edition pag, 283. tab. XXV. imgleichen in feinem Tra&tar vom 
Steinſchneiden. 
e) Eben dergleichen hat man auch vor dieſem gethan, wie aus Rouſſetti lib. de partn 


cælar. abzunehmen, > 


Tage überleben und ſich wohl befinden, kommen felbige meiftens dabon, und 
Fan man ihnen aledann, um die Därme defto beffer auszureinigen, eine gelinde 


Mas nach 
Dem Ver 
band zu 
thun. 


gen rathen, daß man gleich den andern Tag wieder verbinden folle, um der Uns 


“ 


Vom Ges 
brach der 
Wiecken 


nach dieſer 


Operation. 


halb Zoll lang, und einen Zoll dicke ſeyn, auch daß man ſelbigen bey dem Ver⸗ 


8" Bon denen chirurgiſchen Operationen, I, 


wohl verhütet, wenn der Patient bey dem Verbinden mir dem Kopffe niedrig, 


den gebunden, welchen ſie nach der Operation in die gemachte Oeffnung d we 












Purgantz geben. Wenn aber inzwiſchen ein Schluchfen und Wund⸗Fie⸗ 
ber darzu kommt, Folgen gemeiniglich bald der Zod, ee 
8. Das erſte Verband, wo eggnders wohl hält, und. der Patien fih 
wohl befindet, fol vor dem andern oder dritten Tage nicht aufgelöfer werden, 
da man dann bey dem andern Verbande das Blut und Unreinigkeit mit wars 
men Brandewein abwifchet, wie cine Wunde verbindet, auch folglich wie eine 
andere Wunde zuheilet, und iſt genug, wann feldiges nachdem nur alle zwey 
oder driy Tage einmal verbunden wird, bis ſolches geheiler, Einige hinges 


* 


reinigkeit einen Abfluß zu geben. Bey dem Verbinden iſt allemal wohl acht 
zu geben, daß ſich die Daͤrme nicht wieder herausdruͤcken: welches man ſehr 


mit dem Hintern aber hoch lieget, und ein Diener eine Hand auf den oͤberſten 
Theil der Wunde hält, Wenn die Wunde endlich) völlig geheifer, follen ſolche 
geute, wenn fie noch jung, nach der Eur Jahr und Tag, Alte aber Echenslang, | 
ein bequemes Bruch Band tragen, damit fie nicht ein Recidiv befommen, 
9, Die meiften von denen vornehmften Chirurgis zu Paris, alg Herr Dioms, | 
Mery, Arnaud, Thibaut und andere, bedienen ſich nad) dieſer Operation einer 
groffen langen leinenen Wiecke oder Meiffel, an einem langen ſtarcken Zas 


Bauch⸗Muſculn einftecfen, um dadurch den faulen Gcwäffer und andern Uns 
veinigfeiten, welche ſich bey dieſen Zufällen in dem $eibe öffters ſammlen, oder, 
andern Lnreinigfeiten einen Ausgang und Abflug zu halten a), Widens 
mann, ein neuer teutſcher Chirurgus, will mit Dromis, daß felbiger andert⸗ 


binden nicht ausziehen, fondern fo lange in der Wunden laſſen folle, bis er durch 
die Suppuration von felbften auegeftoffen werde 2), Einige wollen gar, daß 
dieſe Wiecke muͤſſe fo diefe feyn, daß man fie was einzwaͤngen müffee). Derie 
aber verwirfje nebſt andern ſolche Wiecken bey diefen Fällen gaͤntzlich: theils we⸗ 
gen der Irtiration, welche fie verurſachen; theils, weil durch diefeg Loch die Lufft 
fönne in den Leib Fommen, und dafelbft Schaden verurfachen 4): und bin ich | 
vor dem auch diefer Meynung gewefen. Dieweil aber öffters fo vicl faules Gewaͤſ⸗ 
fer und andere Unreinigfeiten im Leibe vorhanden; ſo halte jego mit æ Drane) 
vor beffer, daß, wo dergleichen unreines Weſen angetroffen wird, man einige 
a) Vid. Garengeot chirurg, pag. mihi 205. a 
6) In feinem Buch vom Stein⸗und Bruch-Schneiden, pag. 144, > Se 
e) Vid. Koch. diſſert. de hernia crurali. Heidelberg an. 1726. 
d) Giche Garengeot loc. cit. F gs 


8) In den chirurg, oblerv. tom. IL. p. 37. 


® 
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Zeit eine Wiecke gebrauchen folle, bis ſich felbiges verlohren. Wäre aber ders 
gleichen nicht vorhanden, halte vor beffer, die Wiecke wegzuleffen, und nach 
der Artdes Herrn Pezizs zu verbinden, damit ſich die Wunde, fobald es moͤglich, 
wieder ſchlieſſen Fönne, 

10. Wenn in der Operation, nachdem der Sack geöffnet, das aus? 
efallene Netz verdorben, oder allzudich, daß man es nicht. einbringen D arme 
Fönnte, befunden wird, foll man folches an dem noch gefunden Theile mit NEE han | 
Nadel und doppelten ftarefen Faden durchſtechen, hernach wohl binden, ein faul, 
Stuͤcke Faden einer Spanne lang daran laffen, das Ilnnüge darhinter weg» 
fhneiden, und übrigens verfahren, wie hiervon bey den Bauch » Wunden gefas 
get worden, oder, wenn es nicht zu dicke, fondern nur allein verdorben, Fan man 
den verdorbenen Iheil auch ohne Ligatur auffer der Wunde hängen laffen, das 
Geſunde aber hineinbringen; fo ſchwuͤret und fällt das Böfe von feldft mit ab. 

Wenn aber der ausgefallene Darım fchon verdorben und faul befun- 

den wird, gleichwie meiftens gefchieher, wenn die Operation zu fpät ift an⸗ 

geftellet worden, ift die Sache ordentlich defperar, weil folche Patienten ge⸗ 

meiniglich bald fterben; und haben daher viele Chivurgi alsdann nichts wei> 

ters vorgenommen, um den Patienten nicht. noch mehr Schmergen zu verurs 

ſachen, ſondern haben ihn ruhig fterben laſſen #), Dieweilen aber nicht nue 

Herr Mery ein Exempel beſchreibet 2), dag bey ſolchem Bruche vier bis fünff 

Fuß lang verdorbenen Darms wäre abgenommen worden, das Ende dig gu⸗ 

ten Darıns an die Wunde dis Bauchs angervachfen, und der Patient dadurch 

beym geben erhalten worden, fondern auch andere Exemprl foft von derglichen 

Art von mir und.andern c) obfervirct worden; derohalben wäre das Äuffers 

fie Mittel bey folchen Zufällen, daß man das verdorbene Stuͤcke Darm wegs 

ſchnitte 2), und das oberſte Ende an die Wunde anhefftere, gleichwie hiervon 

bey den Bauch: Wunden p. 93. fq. ſchon weitläufftiger ift gehandelt worden ; 

fo Fönnte manchmal ein folcher Patient, fonderlich der fonft noch ſtarck ift, und 

der Darm bey der Oeffnung anwüchfe, bey dem Leben erhalten werden. Eben Petr Ram- 
dergleichen Exempel ift vor wenig Jahren zu Wolffenbärtel geſchehen; wobey \. Ne | 
aber,nach Ausſchneidung dig verdorbenen Stuͤckes, die beyden gefunden Ende von chodı & 2 
dem Herkogl. Leib: Chirurgo Ramdohr in einander gefhoben und gelinde zufams. 
mengenehet, wieder eingebracht und mit einem Saden an der äuflerlichen Wun⸗ 









de 


) Wie An. 1707, Herr Rau su Amſterdam gethan, welcher bey Erbliefung der ſchwar⸗ 
Ben Daͤrme das Meffer gleich weggemorffen, und gefagt, daß ber Patient abfolus 
ſterben müffe, fo auch den Tag darauf gefolger. u 
b). Hift. acad. reg. feient. af. 2701; p, 372: edit, Amfk, 
I? ©) Chefelden anatom. edit. IH. p. 16b6.. N | 
4) Weil le Dran obf. LX. von den in ben Leib gefchobenen verfaulten Daͤrmen te 
allezeit ben Zed will oblervire haben, ' 


Le Drans 
beſondere 
Methode, 


de gelinde befeftiget worden, fo find felbige wieder aneinander gewachſen, der 
"Stuhl durch den ordentlichen Gang gegangen, und die Frau euriret worden, # 

» Das Weib hat hernach geſund gelebet, und ift nach einem jahre erfi am Sei⸗ 1 
tenflechen geftorben, da man bey der Sedtion die zerſchnitten geweſene Inte- & 
fing wieder zufammengewachfen gefunden, welche ich noch fanıt dem ange | 
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yachfenen parte abdominis in fpir, vini conſervire a), Herr Garengeor befreite | 
ber auch pag. 175. ein Spempel, daß bey einer ſolchen Operation ein Stüde | 
Darm gang ſchwartz wäre gefunden worden 5 man habe es aber dennod) in den I; 
$eib gefihoben, worauf bald hernach Unflat aus der Wunde gelanffen, wel | 
ches ohngefehr vier Wochen gewähren hätte, Man habe-die Wunde nur mif 1 
angebundenen Bourdenners verbunden, und fey der Patient endlich davon N 
fonimen, auffer daß cine Eleine fehr geringe Fiſtel an dem Orte geblieben, web I) 


che aber nicht viel Beſchwerung verurſachet. — | 


11. Herr le Dran hat in diefen Fällen noch eine gang befondere ———— 
Methode, Es haben nemlich nebſt mir verſchiedene, ſonderlich bey armen Pa⸗ 
tienten obferviret, welche keinen Chirurgum zu Rathe ziehen koͤnnen oder wol⸗ 
fen, daß felbige dergleichen verſperrete Brüche vor Befcbwüre ge⸗ 
halten haben, welche aud) nach vielen ausgefiandenen Schmertzen endlich | 
aufgebrochen, daß bie Excremente, ja auch wohl Würmer beransgegangen, dal 
fiedenn erſt bey Medicis Hälffe geſuchet. Welche auch gemeiniglich nichts an⸗ 
derg gethan, als das Geſchwuͤre taͤglich gereiniget, und gehörige Arkeney ie 
und Pflafter daranf geleger, wodurch vieler ſolcher ‘Patienten gluͤcklich sicher 
genefen find, und zwar entweder vollfommen, oder es ift eine Fleine Oeffnung in 
den Weichen geblieben, wodurch, als durch einen nenern Hintern, die Excre-! 
menta oder auch Würmer herausgegangen find. - Dieſem Natur Wege har ze 
Dran in der Obferv, LX. nachgeahmet, den Sack geöffnet, wenn er verdorbe⸗ 
ne Därme gefunden, folche nicht hineingeſchoben, damit fie nicht, wie sefage, 
tödliche Zufälle erregen möchten, Doch auch nicht gänslich weggefehnitten ; ſon⸗ 
dern erfilicy die Oeffnung erweitert, um denn Gebluͤte einen freyen Ein- undih 
Ausflug zu verfchaffen, hernach den verdorbenen Darm aufgefehnitten, die 
Llnreinigfeiten auslauffen laffen, und alles mie Wund Artzeneyen, mir Carpie, 
in Spir, vini camphor. eingetaucht, und mit Bandagen verſehen, und alfo dien 
Abfonderungdes Berdorbenen und Verwachſung dee Ringes, mit cinem Worte, 

die Heilung des Geſchwuͤres abgewartet, dergeftalt, daß er ſolches ohne den h 
Darın wegzufchneiden, oder an dem Ringe anzuhefften, folglich ohne groſſe 
Muͤhe und doch mit eben dem Nutzen gluͤcklich verrichtet hat. Wenn abs) 
lenfalle der Chirurgus in diefer Operation einen gefunden Darm verletz⸗ 
= | | te, 
a) Siehe Moebii diflert. varias obfervationes chir. & anat. defcribens, Helmtt. J 
1730. wo ein mehrers hiervon zu finden. —— 








rm 
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te, ſo lehret er folchen aledann allerdings an dem Orte des Ausfalls anzuheff⸗ 

‚ten, weil dieſer nicht ſo leicht anwuͤchſe, als wenn es in dem verſperreten Rin⸗ 

ge durch eine Verſchwuͤrung und Entzuͤndung geſchehe. 

12. Wenn ſich ein Darm⸗Bruch in dem Gemaͤchte oder Scrotum, Was bey 
verſchluͤge, oder incarcerirt würde, müfte felbiger auf faſt eben folche Manier, dergleichen 
wie jet befchrieben, curirck werden: wovon jedoch im ı 9. Cap. bald meh che 
‚ wird gefagerwerden. Uebrigens findet man noch fhöne Obfervariones von die; — er 
fer Art Brüchen in Saviardi obf, chirurg. 19. 20, Courziel obſ. I. pag. 150, * 


ferner im / Dran und im commere. lit. Norimb. an. 1735. p, 3, ' 



















= | r Das us. Capitel. — 
Von der Hernia cruralis, oder Bruch bey 
Re. SchenckebBeine. 


Mi dem $eiften:Bruche oder Hernia inguinalis hat viele Gleichheit eine Was Her- 

e bishero wenig befannte, auch von wenigen befchriebene Art eines Bruchs, nia eruralis. 

welche Hernia cruralis, oder noch beffer, Femoralıs von einigen neuern genannt 

wird: weilen er nicht weit von dem Orte, wo der Inguinalis entftcht, nur was 

weiter auswärts am Schendel ſich zeiget, wo die Arteria und Vena cruralis 

aus dem $eibe herunter gehen: aber wie Garengeort, dennoch ohne Beweiß, 

glaubet, pag. 141. einer von denen am öffterften vorfommenden Bruͤchen, fon, 

derfich bey den Srauens Perfonen ſey, ob er ſchon von wenigen bisher obfer- 

Aret oder beſchrieben, ſondern mit dem erftbefchriebenen Leiſten-Bruche con- 

Andiret und vor einerley gehalten worden. Bey dem Verbeyn habe das erſte 

davon gefunden a); hernach, doch dunckel, in dem Barberze b) vor kurtzen 

aber hat ihn Garengeor c), und nach diefem D, Roch 4), beffer und deutlicher 

beſchrieben, wie auch Paifyn e) und leDranf\, 

2. Um aber einen guten Begriff von diefem Bruche zu haben, ift noͤthig, Die er am 

daß man aus der Anatomie wohl wife, wie der Ort, wo diefer Bruch entſte— Ale zu ver⸗ 

het, beſchaffen ſey. Es iſt aber dieſer Ort, wenn man ein Sceleton beſiehet, F— 

gerade über dem Acetabulum, allwo in dem Os ileum eine Grube, durch wels 

y e 
a) In feiner Anatomie, im Gap. vom Periton«um. in 

5 In feiner Chirurg. im Cap. von Brächen. 

) In feiner Chirurgie. 

4) In einer Difpuration de hernia crurali, Heidelberg. 1726: 

e) In feiner-Chirurgie p. 79. | I 

f) In chirürg. obf voni. . | 

a Aa aaa 
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che ben Lebendigen der Mufculus pfoas und iliacus, und darüber die Arteria | 
und Vena cruralis aus dem $eibe, nach dem Schenefelbeine gehen, Dieſer 
Ausgang ift nicht gar zu ſtarck verwahrct, fondern nur inwendig mit dem Pe- | 
ritonzo; Aufferlicy mit der Fafcia lata, Fett und Haut zugefchloffen, worüber | 
der unterfte Theil von dem Mufculus obliquus defcendens, faft als ein Liga- | 
ment, (welches Vefalii oder Poupartii Ligament genannt wird) in Form eis. | 
nes kleinen Bogens hergehet, oder ausgefpanner iſt: durch diefe Fleine Oeff⸗ 
nung oder Bogen zwängen fich bey Srauens, Perfonen die Därme oder dag 
Dieb öffters aus dem teibe, und verurfachen dadurch diefen Bruch. Garen- 
geot faget ziwar, daß er Öffter als die übrigen Brüche vorfomme, welches ih 
: aber nicht fagen fan, da ich faft alle Arten von Bruͤchen fehr offt gefeben. 
Erfennung. 3, Man erfenner und unferfcheidet ſolchen von dem ordentlichen Leiſten⸗ 
.  SÖruche daraus, daß diefer mehr odernäher inwärts gegen die Geburts⸗Glieder 
zu, wo der Annulus oder Ding in den Bauch-Muſculis und der Proceflus Pe 
ritonzi liegf, da er öffter bis in dag Scrorum heruntergehet, Jener abir, 
oder der Cruralis liege weiter aufwärts und recht inder Schaambuge, am oͤber⸗ 
ſten und förderften Theile des Schenckels, gerade über dem Acerabulum, iſt 
ordentlich Eleiner und rundlicher (da der Leiſten⸗Bruch laͤnglich abwärts gehet) 
und fan noch leichter vor eine Beule oder Bubo gehalten werden, s wel⸗ 
chen Zeichen man dieſe zwey Sorten voneinander unterſcheiden, und den Femo⸗ 
\ railis erkennen muß, der aber bis dato, fopiel mir wiſſend feinen Teutfchen Nas 
men bekommen hat; vielleicht aber wohl ein äufferer Keiften- Bruch; dee 
andere aber Der innere Leiften- Bruch wird fönnen gerannt werden, 
Prognofis 4. Es ift dieſer Bruch eben fo gefährlich, wie der innere geifter- Bruch, oder | 
and Cur. gar nicht gefährlicher, und ift auch die Eur faft eben diefelbe s auffer daß man | 
= bey dieſem, wenn man die Därme will cinbringen, felbige nicht gegen dag Os | 
ileum, wie im innern Leiſten⸗Bruche, fondern gegen die Linea alba drücken | 
muß, Kan man felbigen einbringen, fol man mit einem dienlihen Bruce | 
bande und Pflafter, wie bey dem Leiſten, Bruche, felbigen euriren. Wenn fee 
biger aber incarcerirt oder eingefperrt wäre, und man ihn durch erweichnde | 
warme Oele, Salben, Aufſchlaͤge, Elyftiere, und was fonften in vorberges 
henden Eapiteln zu dem Ende recommendiret worden, nicht wieder Fönnte eine 
bringen, und gefährliche Zufälle enrjtehen, muß man foldyes cbenfalle durch 
eine folche Operation thun, wie im vorigen Capitel bey dem Leiften Bruche bes 
fhrichen; die Incifion aber nicht in die Laͤnge, fondern faft. in die Qusere, 
und nur ein wenig ſchieff nach der Lage des vorherbemeldeten Ligaments oder 
der Schaambuge machen, den Sack entdecken, vorſichtig eröffnen, den engen 
Dre des Ausfalls oder Bogen, wenn die Därme nicht einzubringen, durch 
eine Incifion erweitern, alsdann die Därme einbringen, den Bogen hernach 
Scarifieiyen, und, wis im vorigen Capitel iſt gelehret worden, verbinden, Oder 
as SR we 
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Wie Garengeot will a) , und zwar nach der Methode deg Herrn Perizs, den Bo⸗ 
gen des Ausfalls durch eine Incifion erweitern, ohne din Sad zu öffnen, wenn 
es feyn Fan, das ausgefallene Gedaͤrme, welches offt [ehr wenig, ja manchmal 
nur eine Seite von einem Darme ift, wie Verbeyn auch in feiner Anatomie 
‚ obferviref 6), wieder in den Leib bringen, und. die Wunde hernach wohl verbins 
‚den, fo werde ein folder Bruch, wie Garengeor verfihert, auf das befte in 
‚ gar furger Zeit heilen. Wäre diefer Bruch aber ohne Deffnung des Sacks 
‚ nicht einzubringen, als z. E. wenn derfelbe groß, oder die Daͤrme angewachfen, 
‚ oder fonften andere Urſachen, müfle man ihn öffnen, und wann die Daͤrme 
angewachſen, ift in Ablöfung derſelben fehr behutfam zu verfahren, weilen die 
groſſe Arteria und Vena cruralis gleich darunter liegen, deren Verlegung der 
‚ Tod würde verurfachen c). Wäre aber das Mes oder Gedärme faul befunden, 
‚ müffe man felbige eradtiren, wie in dem vorhergehenden Kapitel gelehret wor⸗ 
‚den, Wenn nıan aber in diefem Bruce den Sad faffen, und von den beys 
‚ Tiegenden Theilen gefind ablöfen Fan, fo fan man ihn mit einem ftardfen Fa⸗ 
‚ den nahe bey dem Orte des Ausfalls wohl zubinden, und alfo den neuen Augs » 
| fall dadurch verhindern; wovon mweitläufftiger im $, 12, des folgenden Eas 
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* ne Das 119. Capitel. 
nn RE I ‚ ; R 
Von den Bruͤchen im Gemaͤchte oder Scro- 

tum, in fpecie vom Darm» Bruche, 
er ; — | z : . ’ I, | \ 3 | 
Beip im Gemaͤchte nennet man, wenn daſſelbe widernatuͤrlich aufge⸗ Vielerlen 
RI (wollen if. Man theilet ſie in wahre und falſche: wahre werden Arten der 
genannt, wenn Därme oder das Meg in das Gemaͤchte fallen; falſche aber, Bruͤche. 
wenn die Gefihwulft von Waffer, Blut, Wind oder andern Dingen verurfacher 
ft. Es find alfo derfelßen vielerleh, befommen aber ihre Damen und Uns 
erſchied von demjenigen, was im Beutel oder Scrotum widernatürlich enthalz 
ten ift, Dann wann die Därme durch die Proceflus peritonzi hineingefallen, 
e. daaaaz nennet 
4) In feier Chirurgie Cap. von ber hernia erurali. | 
It pi Eis vom peritonzo; imgleichen Ruyfeb mul. anat. pag. 63. fig. 3. thefaur. anar. 

VII tab, IV. fig. 2. 3. und Liztrius in anar, acad. reg. Pal.  — 
. €) Garengeor führe ein Erenipel an, da der Darnı mitden groſſen Blut-Öefäffen fo 
ſehr verwachſen war, daß er ohnmoͤglich ohne Verlegung zu loͤſen geweſen, bey wel⸗ 

cher Gelegenheit er vor beffer hält, den Darm als eine Ader zu zerſchneiden. Siebe 

feine ozer. chir, tom. I. pag- 286, 
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nennet man es einen Darm Bruch; wenn das Netz, einen Netz Bruchy 
wenn das Serotum mit Waffer angefüller, einen Maſſer Bruch 5 wenn Blut: | 
darinnen, einen Blur-Bruch ; warn cs aber von Winden ausgedehnet, cmen, | 
MWind»Bruch ; wenn ein Tefticnlus fehr groß und hart wird, wie ein Scirrhus,; | 
wird es ein FleiſchBruch genannt; wenn die Saamen-Adern fehr diefe auf | 
— geſchwollen, nennet man es einen Rrampff Ader⸗Bruch: wenn cin Abfcels | 
im Beutel entftanden, fo nennen diefes einige Herzia bumoralis, und biefe | 
werden fimple Bruͤche genannt. Manchmal aber iſt Netz und Darm: Bruch, 
MWaffer, und Darm - Bruch, oder andere mit einander vermenget, welche. man 
daher vermengte oder gedopprlte Brüche nennet, und davon, wie unten wird 
vorfommen , verfchiedene vermengte Mamen kommen, zuweilen iftauf einee 
Site ein Waffer- auf der andern cin Darm⸗Bruch, dergleichen ih neus 
lich gefchen. Von diefen allen wollen wir jcko insbefondere handeln, und: 


zwar erftlich * | a * 
eo Vom Darm⸗Bruche. 


as ein o. Ein Darm Bruch (Enterocele) wird genennet, wenn bie Därme durch 
Darm die Deffuungen und den King der Bauch Mufculn in das Gcmächte oder Scro- 
Bruch. tum fallen, wodurch das Gemaͤchte widernatuͤrlich groß wird. Siehe 7ab,XX 
fig. 3. A. B. und wird dergleichen Bruch ein vollkommener Bruch, die 
geiftens Brüche aber nur cin unvollkommener genannt. Dieſes fan nicht 
anders gefchehen, als cs muß diefe Oeffnung widernatürlich erweitert, und dag 
Peritonzum ſehr ausgedehnet werden, dergeftalt, daß es weiche, und bis ins 
Scrotum, gleichwie ein Sack ſich ausdehne; ſiehe Tab. XXV. fig. 4. D, oder 8 | 
muß das Peritonzum, Welches vorbemeldte Diffnungen in Gefunden zufhliche | 
fer, durch eine befondere Gewalt brechen, und das Gedaͤrme hernach durch das 
och oder Ring und Proceflus peritonei ing Scrotum fallen; welches letztere 
aber doch felten gefchicher: Dennoch hat fhon nebft andern, welde wir im 
116. Cap. citiret, Agineta davor gehalten a), daß folches Durch eine 
hefftige Gewalt, jäbling und mit Schmerzen geſchehen Eönne; 
im Begentheil aber Die Brüche, welche durch widernatürliche Auer 
dehnung entflünden, kaͤmen nach und nach, und meiftens ohne, 
Schmergen. Es find diefe Brüche meiftens nur auf einer Seite, mandys 
mal aber auf beyden. Zumeilen-find die Därme allein, zuweilen aber auh 
das Meß mit ausgefallen, \ 
Urfahen 3. Die Urfachen diefes Bruchs find cben diefelbe, welche bey dem Nas 
und Zeichen. bel : und Leiſten-⸗Bruche im vorhergehenden Eapitel befchricben worden: und 
wird auf eben ſolche Manier, manchmal jähling, als durch Stoffen, Fallen, 
Drehen, Heben, manchmal nach und nad) generiret, nach Unterſchied der 
an | | Urſa⸗ 
4) Lib. VI. cap. 69, 2 









ne —— —— — — 


ſchiehet. 


— 


Das ug. Cap. Vom Darm⸗Bruche im Gemaͤchte. 739 


Urſachen. Anfangs ſind ſelbige meiſtens klein und nur oben am Gemaͤchte, 
einer ausgedehnten Blaſe gleich anzufuͤhlen, ſincken aber nachmals herunter, 
und werden ‚zuweilen ſo groß, daß fie das Scrotum bis an die Knie extendi- 
ren, und faft alle die Daͤrme zum Leibe heranefallen, wie bey Meekren 
pag. mihi 362. und andern, Fan gefihen werden 4). Die Erkaͤnnt⸗ 
niß dieſes Bruches ift faft eben wie beym Leiſten-Bruche: nemlich man fies 
het eine widernatürliche Gefchwulft von dem Ringe der Bauch „ Mufculn an 
bis ins Gemaͤchte, welche wie eine ausgedehnte Blaſe anzufühlen, daneben 
man die Tefticulos gemiiniglich fühlen fan 2), und welche fih , wenn fie noch) 
wohl befchaffen, fonderlich wenn der Patient auf dem Mücken lieget, zuweilen 
von felbften befonders des Nachts im Liegen in den Leib begiebet, oder doch 


kleiner wird, gder hinauf in die Weiche und gar in den Bauch eindrucken laͤßt; 


aber, wo man die Hände wieder zurück ziehet, oder der Patient aufftcher, wies 


der und zwar offt mit cinem gemwiffen Öurren, Goffern oder Örungen, herunter 


fälle. So vergröffere fih die Gefhmwulft auch vom Schreyen , vielen Effen 
und Tragen ſchwerer Laſten. Die Kälte macht fie Eleiner, die Wärme gröffer, 


Zuweilen aber find Die Daͤrme in Seroro entzündet, Oder von Exere- 
menten angefüllet, oder gar angewachfen c), und in ſolchem Falle lafs 


fen fie ſich nicht wieder in Leib drücken; fondern man fpüret nur in Drüdung 
der Geſchwulſt wag, als aufgeblafene Därme, und zuweilen auch einiges Grun⸗ 
gen der Därme, und Geſchwulſt von den Ringen der Band) z Mufculn , die 


bald kleiner bald geöffer wird, Wenn man aber. von dem Patienten vernimnit, 
daß er ſonſten diefe Geſchwulſt Habe koͤnnen in den Leib bringen, foift man hernach 
deſto gewiſſer, daß es ein Darm⸗Bruch ſey. Ueberdas ſpuͤret man nebſt der wi⸗ 
dernatuͤrlichen Geſchwulſt die Teſticuln, als wodurch dieſer Bruch vom Waſſer⸗ 


und Windbruch meiſtens unterſchieden iſt. Die Patienten empfinden manch⸗ 
mal, und zwar einer mehr als der andere, Grimmen und Schmertzen im 
Leibe und bey dem Gemaͤchte, gleichſam als Colicken, und vermeynen offt die⸗ 


ſelbe, wie auch zuweilen die Medieci ſelbſten, als ob ſie die Colic haͤtten, und 
bekommen einige auch zuweilen Eckel und Brechen. Wo dieſe Geſchwulſt jaͤh⸗ 


ling nach hefftiger Gewalt entſtanden, fo iſt der Ring in den Bauch⸗Muſculn 
offt noch ſo enge, daß die Daͤrme nicht wieder koͤnnen zuruͤck gebracht wer⸗ 
den, und daher entſtehet ein incarcerirter Bruch, eben fo, wie bey dem Leiſten⸗ 
Bruche iſt geſagt worden; welches auch manchmal bey andern Bruͤchen ge⸗ 


Aa⸗ aa —4.O 6 


a) Wie auch bey Chefelden in anat. edit. II. | i 
b) Wie Garengeot fehreibet, follen die Tefticuli felten fo verfteckt ſeyn, daß man fie 
nicht fühlen: koͤnne, indem fie in einer aparten Haut liegen. tom. I, edit Il. 
‚ ‚Pag. 320. | 
e) Siehe Cypriani epift. de foetu e tuba Kallop, exciſo. P. 85. 


 Prognofis. 


Abſicht in 
ber Cur. 


— 
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4. 06 * manche lange ohne ſonderbare Beſchwerniß Darm⸗ Belche 


aa auch felbige am Kinderzeugen, wie einige glauben, eben Feine fonderliche 
Dinderniß machen, fo find fie doch, wenn fie groß werden, nicht nur fehr bar 


ſchwerlich; fondern, was das ärgfte ift, wenn ſolche Lute, die einen ſolchen 


Bruch haben, kein gutes Bruchband tragen, das den Bruch beftändig innehaͤlt, 


kan offt jaͤhling von einer DBerfältung, Erzuͤrnung, Sprung, Bewegung, 


Huſten, windmachenden Speiſen, Zorn und Eyffer, oder andern geringen 
ſachen, ein incarcerirter oder eingeſperrter Bruch daraus entſtehen; welcher, 


wie fon oben im 116. Cap. 6. 5. erinnert, mit grauſamen Schmersen das 


Brechen, das Miferere und offt den Tod verurſachet Wenn aber ſolche Leute 
dienliche Bruchbänder tragen, welche die Brüche wohl einhalten, fo koͤnnen 


fie meifteng, wo fie noch jung , völlig curiret, oder wo fie fchon alt, doc ohne 
einiges Llebel von dem Bruche zu haben, fo gefund und lange feben, wie ana 


dere Leute, wenn fie ſich nur nicht zu heftig bewegen. Wenn das Netz zu⸗ 

gleich mit den Daͤrmen herausgefallen, iſt es insgemein nicht ſo gefaͤhrlich. 
S. In der Cur bey einem nicht eingeſperrten Darm⸗Bruche iſt unſer Vorhas 

ben, die Daͤrme wieder in den Leib zu bringen, und darinnen zu halten, auch, wo 

es möglich iſt, den erweiterten Ring wiederum zuſammen zu heilen, oder wen 


nigſtens enger zuzuſchnuͤren, daß die Daͤrme nicht wieder ausfallen koͤnnen 2); ; 


Welches gleichfalls, nachdem Die Därme wieder eingebracht, auf zweyerley Mas 
niet, gleichwie i in dem Capitel vom Leiftens Brüche gefaget worden , entweder 


durch ein dienliches Bruchband, oder durch die Operation, welche man das 
Bruchſchneiden nennet, gefehehen muß. Denn daß einige durch bloffes 
Schmieren oder durch das Derpflanzen, oder die Symparbie , diefe Brüche | 
curiren wollen, ift betruͤglich, ungewiß und offe abergläubifch. Die erſte Ma⸗ 
nier alfo, die Brüche zu curiren, find die Bruchbänder, (fiche Tab. XXV. 
und das 116. Cap. $. 6.) — ** man in allen Darm: Brüchen, die fich wieder 
laſſen in den Leib bringen, gebrauchen fol? weilen dadurch folche Brüche bey allen 
Kindern und jungen Leuten, ja offt auch bey völlig erwachfenen, wenn ſie noch 
nen find, und gute ſtaͤrckende inn ⸗und aͤuſſerliche Artzeneyen dabey gebrau⸗ 
chet werden, vollkommen koͤnnen curiret werden, gleichwie ich ſolches gar 
offt verrichten habe, Wären fie aber bey Alten nit zu curiren, Fan man 
fie doch — Bruchbander — er in dem ep: halten, — die Das | 

tienten 


4) Im vorigen Seculo ie ſich einer, mit PRamen, Prieur de Cabrier, in Sräinehe | 
reich, daßer ein Geheimniß beſitze, alte Brüche ohne Band und Schnitt zu curi⸗ 
ren, welches auch her Koͤnig, Ludwig XIV. erfaufftennd befande miachte, und. bes | 
ftund in Spiritus Dis, mit rothem Weine verſetzt, eine Zeitlang täglich zu brauı= 
chen, Siehe Verduc von-Bandagen p. 740. Valentini polychrefta exot. p. 89: Dio- 
nis chirurg. im Cap. von Brischen. es — ohne RR BR vo | 


gehoͤrigen Effett — 


Sr 
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tienten Feine üblen Zufäle Teiden dürffen, gefund bfeiben, alt werden, und ihre 
Verrichtungen, welche keine gar groſſe Gewalt erfordern, dabey verfehen Eönnen, 
gleichwie ſchon im Kapitel vom Leiſten Bruche'gefaget worden, | 
6. Derohalben bat man bey folchen Brüchen faft niemals das Was vom 
Bruchfchneiden nötrbig , wie foldes die gemeinen Bruchfchneider und Bruchſchnei— 
Marcktſchreyer, mit cbens » Gefahr des Patienten, durch Ausreiffung und den su hal⸗ 
Ausſchneiden des Tefticuli famr den Saamen: Adern, bey faft jedem Bruche, % 
der ihnen bey Jungen oder Alten vorkommt, zu verrichten pflegen; fondern 
es iſt vielmehr ſolche ſchaͤdliche und gefährliche Operation bey dergleichen Bruͤ⸗ 
chen zu verwerffen und zu verbannen: weil man durch ſichere und gelindere 
Manieren, nemlich durch gute Bruchbaͤnder, ſolche Brüche entweder voll⸗ 
kommen curiren, oder doc), wo feibige ſchon fehr lange gewährer, und durch 
Bruchbänder nicht Fönnten curiret werden, doch meiftens fo einhalten fan, daß 
die Därme nicht mehr ausfallen, und alfo din Patienten dadurch von allen 
fonften zu befuͤrchtenden Zufällen befreyen, daß er feine Verrichtungen füglich 
abwarten Fan, Derohalben ift graufam und unchriſtlich, bey diefen Bruͤchen 
ohne befondere Llrfache eine fo ſchmertzhaffte und gefährfiche Operation vorzus 
nehmen: denn, ohne daß der Tefticulus verlohren gehet, Fan Fein Bruchfchneis 
‚ der verfihhern, daß der Patient gewiß werde davon kommen, und bereden Dies 
ſelben nur des Geldes und des Gewinns halber die Leute, daß fie fich diefer 
meiſt unnöthigen und arfährlichen Operation unterwerffen, faͤlſchlich vorges 
bende, als ob felbige wider gefaͤhrlich noch fhmergbaffe, und als ob die Pas 
tienten fonften nicht koͤnnten curirer werden: fagen auch niemand vorher, daß 
ſie den Tefticulus mit ausſchneiden; fonften würden viele ſich nicht fehneiden 
laſſen, auch die meiften Eltern in das Schneiden ihrer Kinder fo leicht nicht 
einftimmen, Es folte derohalben von der Obrigfeie allenrhalben-verborhen 
ſeyn, daß fie folche Operation ohne Noth und Confens verftändiger Medicorum 
nicht verrichten dürfften a). Inſonderheit auch noch deßwegen, weilen man 
nad) dem Schnitte, fonderlich bey erwachfenen Leuten, nicht verfichert iſt, daß 
fein Recidiv kommen werde, fondern eg drüden die Därme das Peritoneum 
oͤffters von neuen heraus, und entſtehet dadurch wicder ein frifcher Bruch ; wie 
ic) nicht nur felbft gefehen, fondern ſolches nebft dem Ce/fus 5b), auch der ge⸗ 
ſchickte Holländifche Chirurgus D. Oyprianus epift. de foetu &c. p, 87. bezeuget, 
und daher felbige verwirfft. Derohalben find die Bruchbänder ——— 
A 7. Es 






4) Hievon kan mit mehrerm meine Diſputat. von dem Mißbrauche des Bruchfihneis 
dens geleſen werden. Helmſtaͤdt An,-1728: E8 meynen zwar einige, daß ein Te- 
Sticul zur Zeugung genug fey, und man wohl den andern entbehren Fonne, allein ich 
habe dag Gegentheil aus ber Erfahrung gefehen, gleichwie wir auch mir zween Ag 
gen beffer als mit einem fehen. Br: et 

) Lih, VII. cap. 20. p. m. 465. edit. Almelop. i 
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| Fruch- 
Bändern. 


Was dag 
Bruchſchnei⸗ 
den ſey. 


7, Es haben aber die Chirurgi verſchiedene Arten von Bruch Bändern I, 
erdacht, und Findet man derfelben vielerlen bey den Auttoribus abgezeichnet; 
welche aber, wo fie gut ſeyn ſollen, diefes hauptſaͤchlich Haben müffen, dag fie I 
den Ring oder das Loch des Ausfalles wohl zuzuhalten tuͤchtig und bequem |, 
ſeyn. Es muͤſſen derohalben-diefelben nach eines jeden Patienten Gröffe fo |, 
zubereitet werden, daß fie wohl und accurat anfchlieflen‘, und von dem Drte || 
des Ausfalles nicht weichen koͤnnen. Man macht felbe bey jungen Kindern | 
on ſtarckem feinenen Tuche, Parchent, oder Pomefin, mit Baumwolle aus⸗ 
gefüttert; oder bey färderen aus Leder, und gar von Eifen mit: Leder überzor \ 
gen: wie man denn heute zu Tage viele fehe bequeme Fagons hat, die fowohl I. 
vor Brüche auf einer als auf zweyen Seiten dienlich find, gleichwie wir von I! 
den neueften vielerley Arten Tab, XXV. fig. 5. 6. 7.8.9. 10,11. 82,13. 14 1 
15. abzeichnen laſſen. Durch folche dienlihe Bänder wird der, Drt des Auss © 
fafles, und die Proceflus Peritonei fo zuſammen gedrucket, daß folche endlich | 
wiederum, nebſt Hülffe eines guten Bruch Pflafters, enge zuſammengezogen 
werden, oder gar zufammenwachfen, und hernach die Därme niche mehr her⸗ 
ausfallen, wenn fie nur lange und beftändig gefragem werden, welches zum I 
wenigſten ein halb Jahr geſchehen fol. Inzwiſchen aber muͤſſen fih auch fols 
- he Leute vor uͤbler Diät, allem Excefs oder Ueberladung, imgleichen vor allen I 
ſtarcken Leibes Bewegungen, als Reiten, Springen, Tantzen, Blaſen und ders Ü 
gleichen hüten, und zuweilen cin gelindes Laxier nebſt ſtaͤrckenden Medicanıenz | 
ten gebrauchen, damit die Därme nicht fo ſehr den Leib ausdchnen, und alfo || 
zu weiterer Ausdehnung Gelegenheit geben mögen, Wenn ſich alfo-die Leute 
fo virhalten, fo geſchiehet die Cur auf ſolche Manier in Kindern und Leuten, 
welche noch nicht über 20. Jahr, meiftentheils gewiß; dennoch werden auch 
dadurch noch oͤffters Leute, welche erliche und 20. ja 30. Jahre ale, euriret, 
wenn ihre Brüche nur noch neu oder Klein find, und beyzeiten einen erfahenen | 
Medicum oder Chirurgum um Hälffe erſuchen. Wenn aberbey erwachfenen | 
oder alten Leuten die Brüche ſchon lange gewähret, hat man nicht Leiche eine | 
vollfommene Eur zu hoffen; fondern cs müffen diefelben Lebenslang ein gutes } 
Bruch: Band tragen, um Dadurch das: Ausfallen und Einfperrung oder Bers | 
ſchlagung der Gedaͤrme zu verhuͤten; fo koͤnnen fie. dabey gefund bleiben, ale | 
werden, und alles verrichfen, was feine flarefe Gewalt oder Bewegung erfor | 
deut: welches, ja beffer iſt, als die Leute dem gefährlichen und ſehr ſchmertzhaff⸗ 


ten Bruchſchneiden ohne Noth zu unterwerffen. Sy 

8. Die andere Manier, diefe Brüche zu curiren, ift das ſchon offt 
bemeldete Bruchfchneiden der Mardrfchreger und Quackſalber, mit Aus⸗ 
fchneidung des Tefticulis welches aber r).wegen der dabey feyenden Lebens Ges 
fahr, 2) der heftigen Schmergen, und 3) dir Verlierung des. Tefticuli, fons 





derlich bey Kindern und jungen Leuten, und 4) weil die Eur offe nicht beſtaͤn⸗ 


dig, 


- 
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dig, von rechtſchaffenen Chirurgis nicht leicht fol vorgenommen oder gerathen 
‚werden; weilen, wie ſchon vorher gemeldet, die Eur durch die Bruchbaͤnder x 
viel fiherer iſt: es fey dann, wenn die Därme in dem Scrotum oder im Pro- 
ceſſus Peritonei angewachfen wären, daß man felbige nicht wieder koͤnnte eins 
bringen; oder die eingebrachten durch die beften Bruchbänder nicht Fönnte eins 
halten, und der Patient, aug Furcht, daß fein Bruch möge eingeſperret wers 

ben, und ihm hernach den Tod verurſachen, oder feine Arbeit deßwegen nicht vers 
richten Fönnte, folche Operation wollte auefichen, gleichwie Biervon unten bald N 
mehr foil gefagee werden. Sonſten aber in Drüchen, wo die Därme unanges 
wachſen und eingebracht, auch eingehalten werden Fönnen, pflegen die Bruch— 
fehneider bey Yungen und Alten-auf folgende Manier die Operation anzuftel- 
len, gleichwie fie ſchon von den Alten verrichtet worden. Siehe Paulus Agineta 

Jib, VI. cap. 65. | BER — 


9. Sie legen den Patienten auf einen Tiſch, fo, daß der Kopff zuruͤck und Wie es ver⸗ 

niedriger Liege, als der Bauch, und binden ihn entweder darauf an, Faft wie richtet werde: 

die Figur bey dem Sculteto Tab. XXXVIIT, ausweiſet; oder laffen den Kopff, | 

auch jeden Fuß und Arm von einem ſtarcken Kerl feft halten, daß fid) der Das 

tient nicht rühren koͤnne. Hernach druckt der Operateur die Därme zuruͤck in 

den Leib, und läßt von einem Diener die Hand auf dem Ausfalle Balten, dar 

mit diefelbe in der Operation nicht wieder mögen herausfallen, Mach diefem 

macht der Operateur auf der Seite und oberften Theile des Scroti eine längliche 

Incifion durdy Haut und Fett dafelbjt, nachdem er zuvor diefelbe, gleichwie 

Furg vorher, auch) bey dem Fontane zu fchneiden, gefaget worden, mit Hülffe 

eines Dieners in die Höhe heber, und fehneidee damit bis auf den Proceflüs 

Peritonzi, in der Jänge von drey bis vier Finger breit, nachdem ber Patient 

Hein oder erwachfen, Wenn fie bis auf den Proceflus Peritonei gekommen, 

fepariten fie felbigen mit einem Finger von den beyliegenden anhängenden Theis 

en, ziehen den Proceflus Peritonzi an, binden einen ſtarcken Bindfaden oder 

Schnur, welche entweder von feinen oder Seide iſt, am oberften Theile zwey⸗ 

mal feft darum, gleichwie man fonften ein Gewaͤchſe bindet, und knuͤpffen 

damit zugleich die Saamen⸗Adern zuſammen, damit ſelbige nach dem Abſchnei— 

den nicht biutenmögen. Nachdem das Binden verrichtet, reiſſen ſie den Te- 

ſticul aus dem Scroto heraus, (welches den Patienten graufame Schmergen 

verurſachet) verbergen ihn, gleich den Tafhen; Spielern, in einer Hand, das 

mit die Bifreundten des Patienten oder andere Zufeher ſolches nicht mercken 

mögen, und ſchneiden ihn ohngefehr eines Singers breit unter dem Binden ges 

ſchwinde, ohne daß es die Umftehenden leicht Fünnen gewahr werden, weg, füls 

Ien die Wunde mit Earpie aus, legen ein Pflaſter und Comprefle darüber, 

verbinden den Schaden mit einer Binde, und bringen hierauf den Patienten 
| | Bbbbb ins 
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ins Bette a), Folgenden Tag und nach diefem verbinden fie die Wunde füge | 
lich mit Eyer: Del, Johannis-Oel, oder andern Mind Or ‚ und nachdem die | 
Schnure oder Bindfaden abgefallen,; welches ohngefchr den fechften oder firbene 
den Tag zu gefchehen pfleget, laffen fie hernach die Wunde zuheilen, und das ) 
mit ift die Eur verrichten. ° Inzwiſchen Taffen die Bernänfftigern von din ges 
| meinen Bruchſchneidern den Patienten beftändig ruhig, zwoͤlff bis vierzehn Tas | 
ge zu Bette liegen, und ſolche Diät haften, wie bey fehwerer Verwundung oder 
gefährlichen Operationen gebräuchlich, bis der Patient entweder flirbt, oder ) 
wieder geheilet iſt. Viele aber von ſolchen Öefchnittenen befommen Wunde 
Sieber, Schhuchfen, Brand und Convulfiones, fonderlich, wenn dir Opera- 
teur ungeſchickt und allzugrob mit ihnen umgegangen, oder diefelben in der Diät: | 
nicht wohl gehalten werden: oder befommen doch die Brüche auch nach dem > 
Schneiden wieder, Einige Bruchfchneider, fonderfih in Stalien, durchſtechen 
vor, dem Binden, erft die Proceffus Peritonei, mit einer groffen Nadel, und 
ſtarcken gewächften Saden, und nachdem der Tefticuliabgefhhnitten, brennen fie | 
die Saamen- Adern mit glüenden Eifen, wie aus Fabrie, ab Aguapendente und 
Scultero zu-erfehen: welches aber noch viel ärger und fomershafften. 
Vom guͤl⸗ 10. Es haben auch die Chirurgi, um den Schaden und Gefahr, welche 
denen Stich yon Wegnehmung des Tefticuli herrührer, zu vermeiden, noch eine dritte | 
| - Manier die Brüche zu curiren erdache, weiche der güldene Stich 
oder güldene Schnitt genannt wird, und von Paræus b) und Geiger e) 
wohl befihrieven wird: diefe haben fiz folgender Weife zu verrichten beſchrieben. 
Man leget den Patienten eben wie fonften bey dem Bruchſchneiden, bringee 
die Daͤrme in den Leib, und macht eben folche Incifion, um den Proceflum | 
Peritonzi zu entdecken, Wenn felbiger gefunden, zichet man den Tefticulum 
nicht heraus, wie beym gemeinen Bruchſchneiden, fondern bringet bey dem 
oberften Theile deffelben, nahe bey dem Ringe der Mufculn einen dünnen güle 
denen Drath um den Proceflus Peritonzi, welchen man hernach mit einer 
Zange zufammendrehet, doch fo, daß die Saamen Adern davon nicht gedruckt, 
fondern der Proceflus Peritonzi.nur fo enge gemacht werde, daß die Därme 
nicht dadurch Fönnen ins Scrotum fallen, und dennoch der Tefticulus erhaften _ 
Werde, Dieweil aber die Daͤrme dieſen Drath leicht wegdruͤcken, wenn er nicht | 
feft zugedrchet, fo Fan derfelbe nichts helffen; ift eraber feſt zugedrehet, fo wers + 
dendie Saamen⸗Adern nothivendig dadurch, wie durd) die Binden fo zugepreßt, 
daß der Tefticul muß verderben, und der Gebrauch deflelben muß verloren ge⸗ 


hen, 


#) Paulus Acgineta loc.cit. befichlet mit einer Nadel und doppelten ſtarcken Faden den 
. Proceflum Peritonei zu ungerftechen, hernach den Saden voneinander zu fehneie 
den, daß 4. Enden werden, und alsdenn auf beyden Seiten zu binden. 
b) Oper. chir. lib. VII, cap. 16. x a | | N 
e) Lib. de hernüs, oder von Bruͤchen. 





E I 


* 
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hen, eben wie Sc dem Binden der Bruchfehneider, Ja, dieweil die Wunde 
wegen diefes Draths beftändiger Irritation nicht wohl Fan zuheilen, fordern 
- Darauf gerne eine Fiftul zurück bleiber, fo haben die beften Chirurgi auch diefe 
Merhode ſchon längftens verworffen, und halten vor dag befte und ficherfte, 
daß man alle ſolche Brüche, mworinnen man die Därme wieder Fan einbrinz 
gen und einhalten, nicht anders als durch gute Bruchbänder curiren und tra- 
ctiren folle, | | | | 
11, In Engelland hat cin Medieus, Namens Little John, (da8 heißt: Liesle Fohns 
der Eleine Hanns) eine neue Manier publieiref, dergleichen Brüche ohne neue Manier. 
Schnuitt, und nur mit einene Corrofiv zu curiren, welche mir von Herrn Job. 
‚Douglas aus Engelland communiciret und gedruckt uͤberſandt worden, die dars 
innen beſtehet: Esmüffen die herauegefallenen Därme vorher in den $eib gebracht 
werden; alsdenn ift ein Dienlicyes Corrofiv, wozu der Audor fonderlich das 
ſtaͤrckſte Oleum vitrioli a) recommendiret, über dem Os pubis, auf die Ge— 
gend, wo die Saamen-Gefaͤſſe oder Brüche herausfommen, aufzulegen, wels 
ches in folcher Quantitæt dafelbft einzureiben, als in Furgen in die Haut ein⸗ 
dringen Fan 3 dann je tieffer davon eine Efchara oder Erufte ausgefreffen wird, 
je beffere Würgfung wäre davon zu erwarten, Dahero foll man ſolches 2. oder 
3. Tage nacheinander wiederholen, damit es difto beffer einfreffen möge, vors 
hero aber doch allemal die vorige Erufte was durchfchneiden, damit das Bir 
triol Del hernach defto beffer wieder eindringen fönne. Die Efchara verbinder 
er mit dem Empl. Paracelfi und Oxycroceo in gleichen Theilen zufammen ges 
miſcht, und dünne auf Leder geftrichen,, als welches, wie er ſchreibet, allein 
‚genug wäre, die Efchara zu fepariven, und den Schaden hernach zuheilen, 
Saollte einiges ſchwammigtes Fleiſch dafelbft auswachfen, Fünne men foldhes 
mit dem Lapide infernali'wieder wegäßen. Währender Eur muß der Pariene 
mit Compreflen und guten Bandagen verbinden werden, gute Diät halten und 
beſtaͤndig ruhig zu Bette liegen, bie die Wunde geheiler, Mac der Heilung 
fey das Empl. ad hernias über den Schaden zu appliciren, und ein dienliches 
Bruchband fo lange zu. fragen, bis ſich eine rechte fefte Narbe gefchloffen habe, 
welche den Ausfall verhindere, Es hat der letztverſtorbene König George von 
Engelland dieſes Arcanum mit fünff tauſend Pfund Sterling bezahlen: dens 
noch wird folches ſchon wieder von verfehiedenen Engelländern verworffen. Vid, 
| 'Houflouns hiftory of ruptures, Douglas Iyllabus of chirurgical Operations, ; 
129, Dodor Sermes, ein Hollaͤndiſcher Medicus, und alter guter Freund Noch eine 
von mir, hat in feinem Tractat vom Steinſchneiden, welcher in Hollaͤndiſcher andere neue 
| | Bbbbba Sprache Manier. 


a) Hildanus ſchreibet in oper. p. 915. daß zu feiner. Zeit, ein Marcktſchreyer die Bruͤ⸗ 
che ohne Schnitt, nur mit einent chymifchen Dele hätte curiren wollen. Allein, 
es hätten Die Patienten Davon graufame Schmerzen, und Doch Feine Huͤlffe 
empfunden. Vielleicht iſt es diefeg Oleum vitrioli gemefen. * 


— 
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Sprache im Jahr 1726. in Utrecht herausgefommen, pag. 209. eine andere 
Manier befchrichen, Diefe Brüche ohne Derlegung oder Auefchneidung 
des Teficuli zu ſchneiden und zu curiren: welche er zwar nicht felbften cts | 
funden, aber von andern, die felbige Öffters, wie fie ihn verfichert, mit gutem) 


Succefs haben fehen verrichten , vernemmen hat. Nemlich ein Operateur bey 
der Rußiſchen Armee legte den Patienten auf eine Band. auf den Ruͤcken, 


lieſſe felbigen von etlichen ftarcfen Leuten halten, machte alsdann in der Weihe 
einen länglichen ziemlich groffen Schnitt, wie fonften bey den Bruchſchneidern 


gewoͤhnlich, ſuchte den Proceflum peritonei, öffnete felbigen, und fuchte in 
ſelbigem den Sad, in welchem die ausgefallenen Därme zu liegen pfligem 
Eiche Tab, XXV. fig. 4.D. Diefen Sad, nachdem er ihn gefunden, und die dar⸗ 


innen enthaltenen Därme in den $eib eingebracht hatte, (vermuthlich hat er ihn 


aud) von den angewachfenen Theilen gelöfer) zog er flarck aus der Wunde her⸗ 


aus, und umbande felbigen, fo nahe als möglich amı Leibe bey BB mit einem 
ſtarcken Bindfaden, und lieffe hernach diefen Faden aus der Wunde heraus 


bangen, verbande diefelbe auf gan& gemeine Art, ließ den Bindfaden von 
ſelbſten abfaulen, und heilere die Wunde, wie fonften gewoͤhnlich, wieder zu. 
Auf dieſe Weife wären eine groffe Menge Patienten bey diefer Armee durch den 


Schritt von ſolchen Bruͤchen curiret worden, ohne daß dem Tefticul.oder feis 
‚nen Adern ein Schade gefihehen, und wäre aud) Feiner davon geftorben Wels 


che Methode er alfo fehr näglich zu ſeyn geurtheilet, in Brücken erwachfener 
Menſchen, welche durch Bruchbänder nicht Eönnten curiret werden, und doch 


wegen des Bruches viel Ungemach, Beſchwerlichkeit und Gefahr erdulden ' 


muͤſten. Ob dirfe Methode vom Bruchfchheiden fo gut und gewiß, ale felbige 


ausgegeben wird, muß durd) die Erfahrung guter Chirurgorum erft beftättiget 


werden, Es if felbige allerdings der gemeinen Art vorzuziehen, weil der Te- 
fticulus unverfehrt hierbey erhalten wird. Ob felbige aber dem Recidiv nicht chen 


fo unterworfen, als die gemeine Art, ſehe Feine Lirfache, die folches hinderes 





indem diefer Sack, der hier allein gebunden , bey der gemeinen Art gleichfalls, 
und zugleich mit den Saamen- Adern gebunden wird; dennoch aber, wie oben 


ſchon $. 6. gemeldet, die Därme zuweilen von neuen wieder ausfallen: welches 


fonderlich und am meiften zu befuͤrchten, wenn die Brüche alt und fehr groß, 


und alfo der Ausfall ſehr erweitert und geſchwaͤcht geweſen. Sreytag, ein 
Schweiger und Sohn eines Chirurgi in Zuͤrch hat fon im Jahr 1721, diefe 


Methode in einer Diſputation, welche zu Straßburg herausgefommen, beſchrie⸗ 


ben, und meldet, daß fein Vater felbige offe glücklich verrichten. Aber bevor 
er den Sad bindet, durchſticht er felbigen mir einer Nadel, So har au im 
Jahr 1730. Schuckmann zu Kiel eine Differtation a) gehalten, worinn er diefe 


Methode gleichfalls lobet, und ſchreibet, daß er fie felbft glücklich verrichter habe, 


a) De kelotomiæ absque caftratione inſtituendæ nova methode, 


13. Ei⸗ N 


Zufaͤlle vorhanden, und die Datienten ihn doch gerne wollten geholffen haben, 
um dadurd) ein Miferere und den Tod zu verhäten, oder ihre Arbeit beffer abzu⸗ gen, was zu 
‚warten, fo weis ich bishero faft nicmand von Audtoribus, der hierinnen einen thun. 
‚guten Rath oder Unterricht gebe. Es ift aber leicht abzunehmen, daß in fol, 
chem Falle, wo man die Daͤrme nicht Fan in den Leib bringen, die Bruchbänder 
feinen Mugen ſchaffen koͤnnen; fondern weil dadurch die Därme gedruckt wers 
‚din, müffen fie Entzündung, Schmertzen undallerley Uebel verurſachen. Dero⸗ 
‚halben, wann ſolche Leute, um ſich von dem Milerere und frühzeitigen Tode zu 
‚precaviven, oder ihrer Arbeit behörig abwarten zu koͤnnen, Huͤlffe begehren, fo 
ſehe Feine andere, als daß man durd) eine Operation, faft wie bey dem cinger 
„fpereten Bruche, Cap. 117. den Proceflum peritonzi und Sack, worinnen die 
. Därme liegen, aufs vorfichtigfte öffne, und wenn die Daͤrme entblöffer, felbis 
„ge, wo fie angewachfen, mit einem Singer, Separatorium, Federkiel, Sonde, 
Meſſerſtiel, oder fonften nicht gar ſcharffen Dicfferlein, ohne felbige zu verlegen, 
abſondere, und lieber, wenn fie fo ſtarck zuſammen gewachfen, daß man fie loßs 
ſchneiden müffe, was von din Theilen, woran fie angewachſen, als von dem 
Darme abſchneide, hernach einbringe, den Ding der Bauch-Muſculn wohl fca- 
rificire, und endlich die Wunde fo wieder zuheile, wie bey dem eingefperrten 
Bruche gefager worden: wenn hierauf die Heilung geſchehen, müffen die Pa⸗ 
tienten gleichfalls, um einen neuen Vorfall zu verhuͤten, lange Zeit oder. gar bes 
‚fländig ein gutes Bruchband tragen, 


| 
| 
| 
| 
} 
\ 
| 
| 
| 
{ 
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73. Einige wollen auch ben Teſticulum erhalten, und den Proceſſum ſamt Eine ande: 
den Saamen: Gefäffen nicht binden, wenn fie nad) Einbringung der Därmere Manier, — 
und des Netzes den Ring oder Drt des Ausfalls ſamt der Haut wohl fcarifici- — Scari- _ 
ren oder einferben, und hernach verbinden, damit eine beffere Narbe werde, Auf 3 des 
dieſe Weiſe verſichern ſie, haͤtten ſie viele an ſolchen Bruͤchen curiret, ſonderlich 
wenn lange genug ein bequemes Bruchband dabey getragen worden, Doch glaus 
be ich, daß diefe Methode bey den Kindern cher alsbey Srwachfenen angebe. 

14. Wenn die Gedaͤrme und Netz in einem Darm Bruche nicht Wenn die 


| ‚könnten eingebracht werden, fondern in dem Proceſſu peritonei, oder Daͤrme alte 
am Ringe, oder am Trficulo angewachfen wären, ohne daß hefftige gewachfeu 


und nicht 
einzubrin- 


15. Wären aber die Därme fo eingefperre, daß man fie nicht Fönnte einbrins Was bey 


gen, auch ſolche ſchlimme Zufaͤlle darzu kaͤmen, wie bey dem eingeſperrten Na, Sinfperrung 
bifzund Leiſten⸗Bruche erzehlet worden, und man ſolche mit allın bey cben die, Der Oaͤrme 
fen beyden Brüchen befchrirbenen Mitteln, alg erweichenden Limfchlägen, Aders 


uthun. 
laſſen, Clyſtieren, ſonderlich von Toback nicht wieder koͤnnte in den Leib brin⸗ 


‚gen, muß man alsdann auch zur Operation ſchreiten, wenn man den Patien⸗ 
‚sen nicht will ſterben laſſen. ‘Bey welcher man denſelben eben fo legen und fo 


verfahren Soll, wie bey dem eingefperrten Leiſten-Bruche im 117. Eapitel ges 


ſaget worden, bis dis DAN —— auch den Patienten auf eben 


b3 ſolche 


— 


” 
j N 


Re Son denen chirurgiſchen Operitionen. — 


Beſondere 


Dinge bey 


dieſen Ope- ı 


rationen in 
acht zu neh⸗ 
men. 


wachſen, oder viel widernatuͤrliche geuchtigkeit in den Sade ent⸗ 


ſchroͤpfften Ringe in eine feſte Narbe zufammen wächft, deffen Deffinung ſchlieſ⸗ 


waͤren, daß ſelbige deshalben nicht koͤnnen eingebracht werden, rathen die | 


ſolche Art verbinden und wieder heilen; doc) diefes noch beſſer zu serfichen, has | 
ben wir aus Mauchards oben belobter differt, de’hernia ; incarcerata fcroti, einige | 
Figuren abzeichnen laffen, Tab. XVI. ſig. E: 2.3. — aber inſonderheit noch 
folgende Stücke wohl zu beobadıten ; 

16. 1) Wenn der Bruch nicht gar zu groß, und man bie Daͤrme nad) Her 
Perits Art will einbringen, obne den Sack zu öffnen, muß man diefen, 
fo weit er fich erſtrecket, gantz entdeefen und ablöfen, den Ausfall erweitern, | 
die Därme einbringen, und hernach weiter verfahren, wie bey dem eingeſperr⸗ 
ten Bruce Cap. 117. 6. 2. und 3. befchrieben worden. 2) Wenn aber ein 
Bruch gar zu groß, oder man weis, Daß Die Därme oder Netz ander | 


balten, gehet diefe Manier nicht an; fondern man muß alsdann den Sad 
vorficheig eröffnen, den Ausfall erweitern, die angewachfenen Därme oder Netz 
von den Theilen, woran ſie anhangen, abloͤſen und einbringen, wie kurtz vor⸗ 
her $. 14. gelehret worden: lieber aber was von den andern Theifen mit abe | 
fhneiden, als das Gedärme verlegen, und wenn eg auch ſelbſt der Tefticulus | 
wäre a). Nachdem diefes gefehchen, muß man den Sack von allen Their 
len, an welchen er anhänger, fo gut : möglich, Fepariven, und mit einem | 
Drepsoder vierfachen ſtarcken gewächften Faden nahe bey dem Dinge feft zubins | 
den, was unter dem Faden abſchneiden, ſo wird nach Abfaulung des Fa⸗ 
dens durch den Ueberreſt etwas wie ein Knopff verurſachet, der mit dem ges | 







ſet oder zuſtopffet, daß hernach fo leicht kein neuer Bruch daſelbſt wieder entſte⸗ 
hen kan. Man ar: aber acht geben, daß man weder was von dem Varme | 
noch die Scaamen , Adern mit :übinde, 3) Wenn erwa bey der Er⸗ 
weiterung des Ringes eine Bauch Ader zerſchnitten wuͤrde, ſoll ein | 
Diener alſobald ſelbige mit trocknem oder von einem Liquore ſtyptico ange⸗ 
feuchtetem Carpie wohl zudrücken, oder aud) wohl unterftechen und binden, | 
4) Wenn die ausgefallenen Därme ſo voll Unflat oder Winde ı 


meiften, auch) felbften die neueſten beſten Auckores, daß man noch was meh⸗ 
vers von den Daͤrmen ſolle herausziehen, damit man die Winde und Unflat 
zertheilen, und hernach die Därme durch Iindes Drücken beffer koͤnne einbringen, | 
Dieweilen aber durch dieſes Ziehen und vielfaͤltige Druͤcken die Daͤrme, welche | 


ohne 


6) Garengeorin operät. ehir.tom..pag, 320, edit. IT, Hat einsniatg den Teficut mit 
dem Darme verwickelt gefunden, welches wohl ſelten geſchehen wird, weil er im | 
einem befondern Sacke lieget. Dahero e8 von andern noch nicht bemercket wor⸗ 
den. Auch rathen einige den Jeſticul, wenn er mit dem Darm berwach dar 
wegzufchneiden, ich wollte aber lieber nur ein S u a ‚weil Bsgtecen I 
Wunden deg Teiticuls wieder heilen. | 


\ 
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ohne dag ſchon wegen der langen Einfperrung und Entzündung offt ziemlich 


— — ö— — — — —— 





geſchwaͤchet, leicht noch mehr, oder gar voͤllig koͤnnten verdorben oder zerriſſen 


werden, fo halte vor beſſer, daß, wenn die Ocrfnung nicht weit genung, um die 


Daͤrme hineinzubringen, man lieber eine ſo groſſe Oeffnung ſchneide, als es 
noͤthig, die Daͤrme bequem und ohne alle Gewalt wieder einzubringen; und im 
uͤbrigen verfahre, wie bey dem Leiſten Bruche im 117. Capitel grfaget worden. 


5) Wenn das Mefenzerium zugleich mit den Därmen ausgefallen, muß 
man daffelbe zuerft wieder einfchieben, fonften fallen die Därme immer wieder 
heraus. 6) Iſt aber das Ye und Darm zugleich ausgefallen, 
müffen die Därnte zucrft wieder eingebracht werden, und hernach das Netz a). 


7) Hätte man bey Eröffnung des Sacks ohngefehr einen Darm verleget, 
fol man ihn Heften, und damit verfahren, wie bey denen Dar, Wunden bes 


ſchrieben. 8) Wenn ein Darm angefaulet, muß man ſolchen wegſchnei⸗ 


den, und das Geſunde an die Wunde anheilen, oder man kan es auch mit einem 


Digeſtiv verbinden, und nach und nach abſchwaͤren laſſen, wie bey dem Leiſten⸗ 
Bruche gelehret worden, 9) Es druͤcket ſich auch zuweilen, ſonderlich nach Ver⸗ 
fopffung des Urins, und bey ſchwangern Frauen die Urin-Blaſe zum Theil 
Durch Die Oeffnungen der Bauch⸗Muſculn, wie Garengeor meldet b), 
welche man aber, wo fie vorkaͤme, gleichwie die Daͤrme, wieder muß einbrins 
gen. 10) Wasnac der Operation von der Haut zuviel ift, fehneider man ob, 


und läßt nur fo viel, als eben genug ift, die Wunde wicder zu ſchlieſſen, fo 


wird die Narbe defto fefter undfchönen 11) Was von den groſſen Wiecken 


nad) diefer Operation zu halten, Fan im 1 17. Cap, $. 9. nachgefi hen werden, 


12) Das Scrotum muß man auch mit Compreflen und einer Binde, welche 


‚felbiges i in die Hohe hält, verfehen, jo mit dem letzten — der Korn Aehre 
oder einer andern beſondern geſchehen kan. 





— 
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——— — 


n | Vom Netz — (Epiplocele,) 


E: Netz Bruch wird — — das Netz in die Proceflus Peritonei, 


9 


Was ein 


oder gar ins Scrotum * ). Man erkennet denſelben, wenn man eine Netz-Bruch. 


weiche, 


a) Die Nrfache Kieler beyden REDEN erhellet gar leicht aus der natuͤrlichen La⸗ 


ge der Daͤrme und des Retzes. 


) Desgleichen Palſyn und Reyfebin adverf. anat. dec. II. obf: 9: auch die acta acad. 


— Pariſ. 
e) Diefer Bruch kommt ſelten vor, daher er ach, wie Vefalins meynet, anat. lib V. 
* 4. von einigen gar in arte gezogen worden. 


eo 


Defielben 
Eur. | : 


759% Won denen ehlrurgiſchen Operationen, 


weiche, was ungleiche Geſchwulſt, wie Fett anzugreiffen, in den Proceſſibus 
Peritonei ſpuͤret; welche nicht viel groͤſſer wird, wenn man Athem holet oder 
druͤcket, und manchmal bis in das Scrotum ſich erſtrecket; wenn man aber 
folchen mit den Fingern druͤcket, fo fpüret: man Fein Grungen, und Feine ſolche 
Härtigkeit, wie bey dem Darm Bruche, Zumeilen läft fi das Meg in den 
$eib decken, zuweilen aber iſt cs im Proceſſus Peritongi angewachfen, und Fan | 
nicht wieder in den $eib gebracht werden, gleichwie ich beydes in einem Mens 
ſchen obfervirst habe a), Es iſt der Netz-Bruch meiſtens nicht fo gefährlich, | 
wie der Darm⸗Bruch, und bleiber faft beftändig in einem Stande, ohne fonz 
derbare Beſchwerniß noch Gefahr, und deßtwegen pflegen folche Leute ſelten 
wag zu gebrauchen, (Es find auch diefe Brüche rar, dieweilen das Netz bey 
den meiften Menfchen fo Furg, daß es nicht bis andie Proceflus Peritonzi langt, | 
vielweriger ausfallen Fans ja es ift auch manchmal nur Fett, welches fh um 
diefen Ort generirt; und ſich durch dag Anfühlen von dem Meike nicht unters | 
ſcheiden laͤſt. Dennoch aber find zuweilen Cafus, wie id) ſelbſten von Rusfcben 
gchöret, und auch Dienis und Garengeot melden, da ein Meg: Bruch eben ſol⸗ 
che Zufälle verurfachet, als ein eingefperrter Dar Bruch; da man aber in 
der Operation nichts als das Netz gefunden, = en 


2, Den der Eur dee Metz⸗Bruchs fol man, wo das Netz wieder Fan in den | 


Leib gedruckt werden, dem Patienten eben ein ſolches Bruchband anlegen, 


gleichwie bey dem Darm⸗Bruche. Wenn aber das Meg nicht wieder fan eins | 






| 


v 


gebracht werden, und feine üblen Zufäle verurfachet, halte nicht noͤthig, deß⸗ 


wegen eine Operation vorzunehmen; weil diefes Uebel ordentlich wenig Bez 


ſchwerlichkeit verurſachet: denn es würde ſonſt die Eur fhmerghaffter und gefährs 


licher ſeyn, als die Krankheit ſelbſten. Sollte ſich aber das Netz entzuͤn⸗ 
den, aufichwellen, Schmerzen, Sieber und Brechen verurfachen, 


wie bey dem eingefperrfen Darm, Brauche, muß man eben fo verfahren, wie bey 


dem eingefperrten Leiften, und Gemaͤchts-Bruͤchen im 116. und 119. Capitel 


gelehret worden: Inſonderheit aber allhier das allzudicke oder verdorbene Netz, 
wie Celfus ſchon gelehret db), mit einer Nadel und doppelten Faden zuſammen bins | 
den, und wie bey den Bauch-Wunden gefaget, abfchneiden, den gefunden Theil, | 
aber wieder inden Leib ſchieben e), oder, man Fan auch dag verdorbene Peg ohne 
Abbinden von felbftabfaulenlaffen. Ze Dran hat befonders ſchoͤne Obfervationes 

; | | von 


a) Es ift folcheg von mir befhrieben worden in ephem. nat. cur, cent. V. obf, 85. 


pag. 164. 
») Lib. VII. cap. 21. 


£) Garengeot hat bey den Bauch-Wunden das Abbinden des verdorbenen Netzes vers 
morffen, hingegen hat er es bey der Operation der Brüche ſelbſt gethan, Toom.I. 


p- 373. Edit, U. 


| 
| 


| 
| 
| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
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von dieſem Bruche aufgezeichnet, com. Il. obſ. 63. ſq. Aguapendens rathet gar 
daß man es wegbrennen ſolle; aber die erſte Manier iſt die beſte. | 
3. Wenn bey einem Bruche Netz und Gedaͤrme zugleich ausgefallen, Vom Netz 
nennet man es Entero - Epiplocele; welches fih von einem fimplen Darm; und Darm 
Bruche nicht leicht unterfcheiden läffer: es iſt aber auch nicht gar viel daran Bruche zu⸗ 

gelegen, weil ſowohl die Prognofis als die Eur faſt einerley ift mie dem Dar, 7 . 
Bruce, Dennoch, wenn bey einem Bruche zuweilen was cingehet, aber noch 

eine weichliche Geſchwulſt zuruͤcke bleibet, iſt ſehr wahrfcheinlich, daß es Därme 

und Netz zugleih find. Es iſt auch folher Bruch nicht fo gefährlich, als 
ein bloffer Darm-Brucht weil wegen d:8 Forts die Därme von den Ringen 

"der Bau Muiculn nicht fo ſehr koͤnnen gepreffer werden. In der Eur muß 

man Därme und Mer zugleich einbringen, und felbe auf eben die Manier, wie 
| ben Darm⸗Bruch, curiren und innen halten, 








= Ä — Das 121. Capitel. 
Von den falſchen Bruͤchen, und zwar erſtlich 
RL»); Fleiſch⸗Bruche. Dr 


J [CH Fleiſch⸗Bruch (Sarcocele) wird genannt, wenn entweder der Tefticulus_ Mas ein 
Xſehr geſchwollen und hart, und daben auch manchmal, gleichwie ein Scir- Jleiſch— 
rhus iſt; oder, wenn ausdem Tefticulus eine fleiſchigte Subftanz hervor wächfer, — 
welche zuweilen ſehr hart und ſchmertzhafft, zuweilen gar krebshafftig iſt. Es 
iſt derfelbe unterſchieden von der Entzündung des Teſticuli: indem die Entzuͤn⸗ 
dung gefhwind mit groffem Schmergen, Hige und Brennen entſtehet, gleich» 
wie andere Entzuͤndungen, und entſtehet gemeiniglicy entweder nach Aufferlis 
cher Verlegung oder bey Liebes⸗Kranckheiten. Ein Fleiſch⸗Bruch aber kommt 
nach und nach, wird immer groͤſſer, und iſt meiſtens anfaͤnglich lange Zeit ohne 
Schmertzen. Es entſtehet derſelbe von eben ſolchen Urſachen, wie andere Scirthi; 
ſſiehe das Capitel vom Scirrhus) die Auswachſungen aber kommen meiſtens ent⸗ 
weder von einem Stoſſe, Quetſchung oder anderer aͤuſſerlichen Verletzung her. 
Dennoch babe auch einen geſehen, wo der Patient von feiner aͤuſſerlichen Les 
ſache was gemuft, und doc) zwo Auswachfungen an einem Teſticulo gehabt 
hat. Es wird ein Fleifhe Bruch, wie einige Audtores ſchreiben, nicht leicht 
groͤſſer als ein groffes Hüner» Ey, (dennoch habe einige gefehen, und auch 
‚weggenommen, welche gröffee als eine Fauſt waren, und die noch in Brandes 
wein confervire,) und wird felbiger hauptſaͤchlich durch feine Härtigkeit von ans 
bern Bruͤchen unterſchieden, als welche viel weicher, und dabey man den Te- 
— Cecec fticu- 








752. Bon’ denen chirurgiſchen Operationen. 
ſticulum ganß apart fühlen fan. Wenn ein Fleiſch⸗Bruch nicht bald zerthei⸗ 

let wird, Ean leicht ein Krebs daraus werden: dergleichen Wepfer und auch ich | 
obſerviret habe, wenigftens Fan er fehr groß: und ſchmertzhafft werden, und auch 

das Rinder-Zeugen verhindern, Wenn. die Gefchwulft fo groß, daß fie bis. in! 

den geibihineingehet, foift fie unheilbar und durchaus Fein Schnitt zumagen, 

ECur durch 2, Wenn der Fleiſch⸗Bruch noch nicht gar alt, kan man denſelben ed 
Medien durch gute refolvirende innerliche und äufferlihe Mittel zertheilen; worzu 
mente. Matthiolus, Aquapendens und Scultetus obſ. 63. ſonderlich ruͤhm en, ein em ſol⸗ 
chen Patienten taͤglich vom pulvere radicis ononidis 3% aus einem Truncke 
Bitterwein einzugeben, und daben folgendes Pflafter über den Fleiſch Bruch 
zu legen; wobey fie verfichern, viele damit curirct zu haben: man müfte aber 
das Pflafter ale vier Tage frifch auflegen, und folle ſolches auf leinen Tuch 
geſtrichen fyn. — te Bi 
: Rt. Gumm. galban, ammoniac, tm 
bdell, aa, 3. diffolut. in aceto: adde 

Adip. anat. liqu. & colat. Zip. ee | 

3... Ger. eitt, 31, ol 

Medull. crur.'bov. aa. 3x. M. f, empl. PS] 














& 


Dionis lobt ſehr das emplaftr, diabotanum,. divinum und Vigonis unfereinans 

der gemenger, als womit er dergleichen euriret habe, Einige thun auch noch 

hierzu das Nürnberger Pflafter ‚als ein gutes Refolvens.. Andere recom- 

mendiren fehr die ſauren Dämpffe, welche wir im Capitel vom Scirrho pag, 

318. gelobet haben, - Innerlich habe ich decocta lignorum und medicamen- 

ta mercurialia ſehr dienlic) befunden, wenn dabey Morgends öffters geſchwitzet, | 

und um den dritten oder vierten Tag einmal purgiret wird, Aufferlich aber | 
‚Mercurial-Pflafter, = = 

— die 3. Wenn aber durch den Gebrauch dieſer oder anderer dergleichen zertheilen⸗ 
heration. den Medisamenten die Geſchwulſt ſich nicht wollte vermindern, fondern viele, 

| mehr wachfen, Schmergen entftchen, und, gar «in Krebs zu befürchten. ſey, 

fo iſt Feine andere Eur zu hoffen, als daß man den Teſticulus behzeiten auenche 

me, damit das krebſige Weſen nicht in den Leib hinaufſteige, und. dadurch der 

Schaden unheilbar werde; gleichwie Wepferus obferviret 5 Es wird dieſe | 

Operation die CArotion genannt, und dergleichen operixti Caffraten; ſon detlich, 

wenn beyde Tefliculi aus geſchnitten, daher ſolche Leute aledenn zum Kinder Zeus | 

gen gank untuͤchtig werrddedd Din ar 

Wie ſolche 4. Bey diefer Operation aber muß man faft verfahren, wie bey dam Bruce 
zu verrichten. ſchneiden im 119, Capitel $. 8. beſchrieben worden; nur daß man in Ausnchz | 
| en RR TB] En mung. 
e) Tra&t. de cicutaagutat.p. nor. daer eines Fleiſth⸗ Bruch von zwey Pfunden geden 

cket, dergleichen Exempel ich auch Riot gehen babe. I | 








* 


— 
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mung des Tefticuli behutfam verfahre, als die 1 Bruchſchneider, und 
denſelben nicht fowol ausreiffe, als vielmehr mit einem Meffergen oder Scheere 
behutſam abieparive, wo er fehr feſt anhangt: vorher. aber doch, um die 
Schmertzen zu mindern, oben.am Bauche die Vafa ſpermatica, nachdem vorher 
ein Tuͤchlein darum gewunden, wohl binde, felben hernach abſchneide, und die 
„ Wunde auf eben ſolche Manier, als andere Brüche, curire. Oder, weil unges 
acht des Bindens nach dem Abſchneiden des Teftieuli die Saamen: Adern offe 
ſehr fiaref anfangen zu bluten, und ein Patient fih wohl gar zu tode bluren- 
koͤnnte, halten einige vor beſſer zur ſeyn, den Teftieul nicht gleich abzufchneiden, 
fondern die Saamen » Adirn entweder zweymal zu unterbinden oder nur ans 
fangs, nachdem er von dem Scroto fepariret, und einige Tage zu warten, bie der 
Tefticul anfange zu faulen, da man ihn alsdann mit mehrerer Sicherheit abs 
fihneiden kan. Wenn er aber nicht bald welck wird, jo iſt er nicht feſt genug 
gebunden, welches man dahero ſchaͤrffer anziehen muß. Ze Dran rathet auch 
die Adern mit einer Nadel und doppelten Saden zu unterftechen, und 
hernach auf beyden Seiten zu binden a), fo würden fie fo leicht nicht bluren. 
Und eben des Blutens halben hat Fubric. ab_Aquapendente, nachdem cr den 
Teſticul abgefhnirten, die Saamen:Adern gebrannt, In diefem Bruce alſo 
ſoll man die Caſtration zulaſſen: dieweil man denſelben auf Feine andere Dias 
nier curiven fan, Es Ichren einige Auttores, man fole in Bindung der Saas 
I men, Adern vorher die Nerven von felbigen fepariren, damit Feine Convulfio- 
nes durd) das Binden derfelben mögen verurfachet werden. Es ift aber diefeg 
Tepariren unmöglich ; weil diefe Fleinen Nerven zu fehr mit den Saamen:Adern 
verwickelt find, aud) deßhalben nicht leicht Convulfiones entftehen, wo felbige 
aber fommen, entftehen fie vielmehr vom hefftigen Austeiffen des Hodens, wie 
ſolches die Marcktſchreyer gemeiniglich zu thun pflegen. Man ſoll unter den 
Faden eine kleine Compreſſe legen, und den Teſticul eine Handbreit unter dem 
Binden abſchneiden. | | 2 | 
I 5. Wenn eine Auswachfung am Tefticulus, welche [hmershafft, und durch Wie bey © 
Medicamente fich nicht wollte vertheilen Taffen, der Tefticulus aber noch gefund, Yuswach- 
\ Kan man nad) Eröffnung des Scroti manchmal nur die Excrefcenz wegihnci nennen, 
den, und den Tefticulus erhalten 2), wenn aber diefelbe alzufeft mit den Te- 
 Riculus verwachfen, oder wegen hefftiger Schmergen oder andern Umſtaͤnde 
nicht Fönnte abgefondert werden, muß man entweder cin Stücfe von dem Te- 
 Riculus mit wegnehmen, oder den Tefticulus zugleich, als wie vorher gefager, 
ausſchneiden; auch Fan man die Übrig gebliebene Haut mit der Scheere weg⸗ 
# ea Cccce2 — ſchnei⸗ 





“ a) In obſ. chir. tom. II. pag 161. 
. b) Dienis und andere wollen, man folle die Deffnung allegeit mit einem Corrofiv mas 
chen, auch die Yuswachfungen mit einem Corrofiv wegäßen, welches wohl ange⸗ 


hett, ich halte aber dag Cchneiden wor beſſer und, geſchwinder. 


ſchneiden, fo heilet die Wunde defto cher, welche man hernach zum erftenmal 


mit Carpie, Compreflen, und der Spica inguinalis verbindet, Machgehnds 


aber, um die Entzündung zu verhüten, als welche nach diefer Operation zu Zeie 
ten fchr ſtarck wird, zertheilende Umfchläge überbinden, und wenn ſich die Ente 


Maß ein 
Waſſce r⸗ 
Bruch. 


Erkennung 


und Progno- 


ſis. 


nz; und 
phatica) auslauffe. Es ſammilet ſich aber auch manchmal Gewaͤſſer gleich 
unter der Haut des Seroti, wie Cey/as ſchon angemercket a), ſonderlich bey neu⸗ 
gebohrnen Kindern, und bey der Waſſerſucht, welches aber als durchſichtig, und 
die Waſſerſucht des Scrori genannt wird. Zuweilen häbe ich auch ein blu⸗— 


geſchnittenen Bruche, die Wunde zuheilen, Obfervationes hievon fiche im 


Tulpto obi,lib. 4. cap, 32. Saviard obſ chir. 125. & leDran obi. ee Nr 





Das 122. Eapitel. 


| Vom Waſſer⸗Bruche. = 


SG Waffer » Bruch (Hydrocele) wird genannt, wenn ein widernatürfiches 


Gewaͤſſer odır Feuchtigkeit fih im Scrotum verfammlet, und daſſelbe wie 
ein Huͤner⸗Ey, oder eine Fauſt, ja gar wie ein Kopff, und groͤſſer, ausdehnet; 
wodurch ſolche Patienten groffe Beſchwerlichkeit leiden, ob es ſchon Feine fons 
derbare Schmergen verurſachet. Es entficher ſolches meiftens nur auf einer 
Seite, zuweilen aber auch auf beyden zugleich: und bekommen ſolche Brüche 


alte und junge Leute, Ja es fommen zuweilen Kinder mit Wafler Bruͤchen auf 
die Welt, oder befommen folche doch bald darauf. Dieſes Gewäffer verfamms 
fee ſich meiftens in der Tunica vaginalis, zuweilen auch im Proceflu perito- 


* 


cheinet, daß ſolches aus zerbrochenen Waffer + Arderlein (Vaſa Iym- 


tiges Waſſer oder gar Gebluͤte im Beutel gefunden, welches auch Celſus ges 


wuſt, lib. VIL cap. 19. und ein Blut⸗Bruch heiſſen Fan,'wovon aber unten | 


ein mehrers ſoll geſaget werden, : 


die Haut ift glart, die Ruthe aufgeſchwollen, da ſolche bey einem groffen Waſ⸗ 


ſer⸗Bruche (ich) gantz zuruͤcke ziehen, 2) Vom⸗Darm/ und ai | 


4 


4) Lib, VI. sap 18: s 


2. Man. erfennet und unterfcheidet den Waffer - Bruch 1) von der 
Waſſerſucht Des Scro:i, daß biy dem Weffer- Bruche die Haut vol Run⸗ 
tzeln und Eleine Gruben bleiben , wenn man foldyen mit den Fingern druͤcketz 
2) und wenn ſehr viel Waſſer darinnen, fo widerſtehet die Haut wie ein voller | 
Schlauch, auch find die Blur-Adern am Scroto aufgelauffen , und wenn man ' 
drucker, tritt das Wafler darneben in die Höhe, fo bald es dem Drucke weicher, 
bey der Waſſerſucht aber bleiben offt Gruben, wie bey geſchwollenen Süffen, 


zuͤndung wieder gelegt, mit Digeftivund Wund,Balfam, als bey einem andern 





— — 
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daß man auf der Seite, wo der Waſſer⸗Bruch iſt, offt feinen Teſticulus fühs 
let, welche man doc) bey dem Darm-Bruche ordentlich ſpuͤren Fan; dann in 
dem ordentlichen Waffer-Bruche ift der Tefticulus gang mit Waffer umgeben, 
das man folchen nicht fühlet 2); 3) vom Sleifch » Bruche, (in deffen Uns 
terſcheidung vom Waffer, Bruche offt erfahrne Medici irren), daß diefer fehr 
hact, und meiftens nicht fo groß, der Waffer: Bruch aber fich, fonderlich wenn 
man am unterften Theile drucker, wie eine Blafe, mir Waſſer ausgedeh⸗ 
net, angreiffen läßt, audy meiftens vicl gröffer wird, Manche Ichren den 
Waſſer-Bruch daraus zu erfennen, daß, wenn man ein Licht hinter das Scro- 
‚ zum halte, fo werde derfelbe durchfcheinend feyn, wie eine Blaſe voll Waſſer; 
‚ "welches aber nicht allegeit wahr ift, und fich alfo nicht abfolur darauf zu verlaf 
| fen: weil zuweilen das Gewaͤſſer trübe, braun, oder ſchwartz wie Coflee, ja 
manchmal gang wie Blut ausficher, gleichwie ich felbften folche geſehen, auch i 
ſchon von Ce/fus b) und Æinetta dergleichen notiret find c). Es find Waffers 
+» Brüche vor fi) cben nicht gar gefährlich, aber doch beſchwerlich; dieweilen die 
"Patienten fehr übel gehen oderreiten fönnen. Doch habe ich Leute geſehen, wels 
che fie ohne fonderliche Beſchwerde getragen, und dabey alt geworden find, 
Dennoch wenn das Waffer fehr lange in felbigen ſtocket und faul wird, verderbt 
es den Tefticulus, macht ihn faul, oder hart und callös, fo daß er ſich darauf 
in einen Scirrhus, $leifch: Bruc) und Krebs verwandeln fan. Ingleichen, weis 
len bey groffen Waffers Brüchen der Penis in die Geſchwulſt faſt ganz ſich vers 
kriechet, fo Fan hierdurch das Kinder, Zeugen fehr, oder gar vollig verhindert 
werden, Es find diefelben fonderlich bey Erwachſenen nicht leicht durch Mies 
dicamente völlig oder gründlich zurecht zu bringen, auch nicht gar leicht durd) * 
die Operation, ſonderlich wenn ſie nicht gar wohl curirt werden, ſondern kom⸗ 
men gar gern wieder: dennoch ſind ſelbe in Kindern gemeiniglich leichter als 
bey Alten oder Erwachſenen zu curiren. Iſt eine Waſſerſucht dabey, muß 
ſelbige erſtlich gehoben werden, ſonſten iſt hier nichts auszurichten; zuweilen 
find gar ein Waffer » Fleiſch⸗ und Darm; Bruch zugleich beyſammen. | 
3. Bey jungen Kindern Fan die Eur, vornemlicy wenn das Waffer nur un Cur durch! 
ter der Hans ſteckt, offe durch zertheilende und ftärdfende Medicamente verrich a 
; Ecccez tet e 





#) Widemann in feinem Tractat vom Stein-und Bruchſchneiden, pag. 84. imgleichen 
Boerhaven in apher. pra&t. 6.1227. Je Dran tom. II. obf. 75. wie auch Garengeot 
meldet, daß man zumeilen im Waffer-Bruche den Tefticulus fühlen könne, und 
wäre das Waſſer alsdann im Proceflus peritonei über dem Tefticulus, hinge- 
gen fagt er, wären zumeilen Darm-Brüche, wo man den Tefticulus nicht fühlen 
koͤnne, und die Därme in der Tunica vaginali lägen. Sich habe viele Warfers 
und Darm-Brücdhe gefehen und curiret, fie aber allegeit fo befunden, wie ich felbige 
bier befchrieben; und muͤſſen gewißlich diefe Sorten von Beerbaven, Vlidemans 
und Garengeor fehr rar feyn 

5) Lib. VIL cap. 19. e) Lib, VI. cap. 29. 
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tet werden, wenn man nemlich Roßmarin, Salbey, Majoran, Ehamillen, 
Fenchel, Kümmel und dergleichen in Wein oder Brandwein kocht, und mit zus a 
fammengefaltenen Tüchern des Tages etlichemal warm überlegt, oder man | 
gieſſet zu dam gefochten Weine, wenn man ihn vom Feuer nimmt, was Branz | 
dewein, oder diefen und Kal: Waffer untereinander, und fchlägt ee warm über. | 
In gan neugebohrnen Kindern ift vortrefflich, wenn man von einem gefuns | 
den Menſchen ein Stüd von ciner Mußcatnuß wohl fäuen, und alsdann 
dag Scrotum offt anhauchen läßt ; infonderheit wenn ſolches nüchtern, taͤglich 
eine Weile gefchichet, fo verlierer fih ale Geſchwulſt, als wodurch allein ich Kins | 
der habe ſehen curiren. Deßgleichen ift auch fehr gut, wenn man Brandwein 
in den Mund nehmen, und das Gemächte offt mit anhauchen läft, Wollten | 
diefe allein nicht Helffen, fol man auch das Empl. de cumino auf ein Tuch ger | 
firichen, warn um das Scrotum legen; oder an ſtatt dicfes fan auch der Spi- | 
_ Titus matricalis mit zuſaramengefaltenen Tüchern warm des Tages etlichemal 

appliciret werden, Innerlich ift dienlich, ſolche Leute, und ſonderlich Kinder, 
oͤffters zu purgiven, und darzwifchen ftärdfende und zertheilende aud Urin treis 
bende Medicamente zu gebrauchen; zu dem Ende von Zudovico das Arcan, 
duplicat. fonderlich geruͤhmet wird: mie welchem er öfftere mit etlichen Dofibus, 
nebſt andern Aufferlichen zertheilenden Artzeneyen, innerhalb wenig Tagen dis 
nen angehenden Wafler » Bruch) curirt zu haben fchreiber, wiewohl ic) diefes 
doch vor dienlicher in der Waſſerſucht als in dem Waſſer⸗Bruche halte a). 
Wollte aber hieranf das Hebel nicht verachen, fo müfte man endlich zur Ope- | 
ration ſchreiten. In erwachfenen Leuten, wo ein dergleichen Schade noch 
nicht lang gewährer, koͤnnte man vorhergemeldete Medicamente gleichfalls ges | 
brauchen laffen, und fehen, ob er ſich dadurch heilen laſſe; weldyes aber gar 
felten geſchiehet. Iſt eine Entzuͤndung vorhanden, fol man Feine Operation | 

| vornehmen, che folche wicder zertheilet. ; e | 

Durch die 4. Wil die Eur aber mit Medicamenten nicht angehen, hat man in dee 
Chirurgie. Chirurgie noch zweyerley Wege übrig, deren der eine die vollfommene, der 
andere aber die unvollEommene oder Palliariv - Cur genennet wird, Die 
Intention bey der Eur der Waffer- Brüche ift 1) das Waſſer aus denı Gemaͤchte 
zu bringen, und 2) zu verhindern, daß fich nichte neues mehr fammle. Bey⸗ 
des Fan man erlangen durch die vollkommene Cur; die Palliativ - Cr aber 
nimmt meiftentheilsnur dag verſammlete Waſſer weg, ohne den neuen Zufluß 
zu ftopffen oder zu verhindern, Dieweil fie aber nicht fo ſchmertzhafft, auch | 
geſchwinder verrichtet ift, als die vollfommene, und meiſtens leicht ohne ſon⸗ 
derbare Befehwerniß Fan wicderhelet werden, (da bey der perfecten Eur mehr 
Schmertzen und Gefahr, und die Patienten lange muͤſſen zu Bette liegen) fo 
wird die Palliativ - Eur der vollfommenen offt vorgezogen, fonderlich da das 

5 | —— Uebel 


«) Miſe, nat. cur. dec. I, ann. IX. & X. obſ. 158. Item ejus opera p. 720. . -\ 
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Uebel auch zuweilen dadurch gehoben wird, und derohalben wollen wir ſie auch 

zuerſt beſchreiben. 

. Die Palliativ-Cur iſt vor dieſem mit einer Lancette verrichtet worden, Wie die 
welche man unten ins Scrotum eingeſtochen, hernach cin Roͤhrgen hineingeſte⸗ Palliativ-Cur 
cket, und das Waſſer laſſen herauslauffen; heute zu Tage verrichtet man ſol⸗ verrichtet 

| RE: bequemlicher mit einem Troicar 7ab, XXIV, fig. 1. und zwar auf folgen, wird. 


— — 





de Manier. Man drucket zufoͤrderſt dem Patienten (welcher entweder ſtehen 


oder auf dem vorderſten Theile eines Stuhls ſitzen fol) das Waſſer wohl abs 
wärts ins Gemächte, und umbinder den oberjten Theil deffelben gelinde mit 


‚ einem Bande, damit dag Scrorum unten wohl möge ausgefpannet feyn. Hera 
nach flicht man am unterften Theile di ſſelben gegen die aͤuſſere Seite, den 
\ Troicar ein, ungefehr eines Zwerchfingers breit (denn die Haut iſt in dieſen Zus 
‚ fällen dick, od fie fchon dünn zu feyn ſcheinet) ohne den Tefticulum zu berühren, 


zieher hierauf das Eifen ausdem Möhrgen, wie bey der Waſſerſucht, und laͤßt 


das Waffer alle auf einmal in ein ‘Becken, Topff oder Nachtpott herauslauffen, 


Nachdem das Waffer ausgelauffen, ziehet man auch das Roͤhrgen heraus, 
und damit ift die gange Operation verrichtet. Hierbey wird fich das Scro- 
tum alfobald wicderum zufammenziehen, die XBunde von felbften zuſchlieſſen 


und heilen, ohne daß man ein Pflaſter oder ſonſten was darauf zu legen noͤ⸗ 
thig haͤtte, und der Patient Fan ordentlich gleich wiederum frifch und gefund 


einer Wege gehen, Einige fehlagen nach der Operation warmen Brandes 
ge 8 g 8 p 


wein oder Kalckwaſſer um das Gemaͤchte, welches nichts ſchaden kan. Wenn 


ſich auch Waſſer über dem Teſticul befände, wie einige nach dem. 1. behaupten, 


ſo müfte man es gleichfalls dafelbft abzapffen.  Dieweilen aber das Scrotum 


innerhalb etlicher Monathen wiederum nach und nad) von Gewaͤſſer ange 
fület wird, fo müffen ſich die Patienten alsdann daffelbige auf vorige Mas 


nier wieder laffen abzapffen, und follen nicht allzulange warten, damit dag 
Waſſer nicht ſcharff werde, die innern Theile nicht verderbe, und den Zuftand 


verſchlimmere; welches bey manchen zwey⸗ drey- bis viermal jährlich geſche⸗ 


\ hen muß, nachdem fi) das Wafler geſchwinder oder Tangfamer verſammlet: 


und auf folhe Manier Fönnen dergleichen Leute, wann fie wollen, von der 


\ groffen Geſchwulſt ſich befreyen laſſen, auch dabey offt ohne andere fonderbare 
Beſchwerniß alt werden a). Zuweilen geſchiehet auch, daß nach dieſer Ope- 
' ration das Gewaͤſſer nicht wieder kommt, fonderlich bey fonft ftarefen und ges 


ſunden Leuten, und ſolche dadurch völlig curiret werden b); dieweilen aber bey 


den meiften das Waſſer wieder kommt, wird diefe Operation nur die Palliativ- 


Cur genenne, Manchmal wird das Waffer, nachdem es einigemal abges 


zapffet worden, fehr diefe, daß man es nicht wohl mehr durch die nn fan 
eraus⸗ 


4) Chad Sculteti acmament, chin, tab. XL, fig. 2. 
b) Wir Saviard in; feines 49. obſery. ehirurg, angemercket 


man zurvollfommenen Eur rathen und ſchreiten fol. Garengeot Ichret, wenn | 


Menn bie 


vollkommene 


> 


Cur anzu⸗ 
ſtellen. 


Wenn dieſes geſchehen, examiniret man den Teſticulus, ob er noch gut iſt; 


| figes in ihm fpüre. Findet man ſolches, iſt es «in Zeichen, daß Waſſ t 
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‚ dem Corrofiy wegzehren, Wenn nach der Oeffnung Des Sacks die |} 


worden, Wenn man nach der Beffnung des Bruchs den Tefficuus \ 


herausbringen; oder wird ſtinckend, braun und blutig als bey welchen Fallen 


die Wunde ſehr blutete, ſolle man das derotum alſobald mit einer Lancetre off⸗ 
nen, die Ader ſuchen zu unterbinden. Welches ich aber niemals noͤthig gehabt. 

6. Wenn alſo ſolche zufaͤlle vorhanden, oder der Tijfiulus vers \ 
dorben, oder ſonſten jemand von dieſem Uebel gaͤntzlich will befreyet 
ſeyn, hat man dreyerley Methoden, wodurch ſolches geſchehen kan, wo⸗ 
von die erſte folgende iſt. Man leget den Patienten auf einen Tiſch oder 
Bette auf den Ruͤcken, und laͤßt ſelbigen, wie bey dem Bruchfchneiden, von 
vier bis fuͤnff ſtarcken Leuten an Händen und Fuͤſſen feſt halten, oder gar Haͤnde 
und Füffe binden; alsdann fehneider man, fat wie bey vorigen Bruͤchen om || 
oberften Theile des Scrori, auf der Seite, wo das Gewaͤſſer enihalten, mit ei⸗ 
nem Incifions, Meffer bis in die Hohligkeit deſſe ben ein Loch, ſtecket hernach 
eine Sonde, oder, welches noch beſſer, den Zeigefinger der lincken Hand hinein, 
und ſchneidet mit einem Meſſer oder Scheere das gantze Serotum auf, von oben 
bis unten, und wo dag Scrotum aufgefehnitten, laufft das Waſſer alle heraus, 1 













und wenn ſelbiger noch guf befunden wird, fuͤllet man alsbald das gantze 
Scrotum voll Earpie, leget cin Pflafter und Comprefle darum, und verbindet ) 
den Patienten mit der Binde T. Folgende Tage aber wird die Wunde, weil | 
die Häutgen des Sacks ordentlich hart und callös find, mit Digeftiv verbunden, 
aufdaß dadurch eine Suppuration entſtehe, als durch welche die Acderlein, aus | 
welchen dag Gewäfler aus dem Häntgen vorbergelauffen, müffen verzehret 
werden, daß hernach Fein neuer Sufluß mehr geſchehen könne, Wo aber die | 
Haͤutgen gar hart, laſſen ſich feibige durch das Digeftiv allein nicht wohl vers N 
zchren, fondern man muß: diefelbe, fo viel es feyn Fan, abfihneiden und fcarifi- # 
ciren, um dadurch eine beffire Suppuration zuwege zu bringen, das übrige aber 
mit rorhen Precipitat und gebrannfen Alaun nebft dem Digeftiv verzehren; N 
und wenn auf ſolche Weife durch die Schwürung die harten Haͤutgen wegge⸗ 
bracht, verbindet man hernach die Wunde mit einem Wund Balfanı, bis fie N 
wieder geheiler, Zuweilen finder fih ein Stuͤck unnatuͤrliches Fett in dem 
Waſſerbruche: welches man ſoll abſchneiden, den Reſt oder Grund aber mit 








Saamen⸗Adern ſehr aufgeſchwollen, ſoll man deßwegen nicht gleich den 
Teſticulus, wie einige rathen und thun, abſchneiden, weil ſolches offt hernach 
wieder vergehet; waͤren ſolche aber ſehr hart als ein Scirrhus,und ſchmertzhafft, 


muß man fie binden und abſchneiden, gleichwie bey dem Fleiſchbruche geſaget 


geſchwollen befinder, muß man wohl nachfuͤhlen, ob man nicht was fjüß | 
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Eiter in felbigen enthalten. MWärsder Tefticulus und Epididymis aber fonften - 
noch gut, fol man diefelbe nicht wegfehneiden, fondern den Tefticulum nur auf⸗ 
ſtechen, das Geſchwuͤr hernach reinigen, fo heilet ſolcher offt wieder, wenn 
man feine Haͤrtigkeit in ſelbigem verſpuͤret. Waͤre aber eine Haͤrtigkeit oder 
andere Verderbung da, muß man ihn nach gebundenen Saamen⸗Adern weg> 
fehneiden, weil fonft gerne der Krebs daraus entſtehe. Garengeot meldet pag. 
283. daß zuweilen nur das Waffer im oberften Theile des Proceflus Peritonei.. 
enthalten, und man alfo nad) Oeffnung des Sacks feinen Tefticulus ſehe: weis 
Ion man aber bey ſolchem Falle, in Abfchneidung der harten Häute, Leicht den 
Tefticulum verlegen koͤnnte, mäffe man darauf wohl Acht haben, —— 
7 Weil fich aber viele fo ſehr fuͤr das Schneiden fuͤrchten, ſo oͤffnen einige Die andere 
dieſe Bruͤche mit dem Corrofiv, um die unreinen Seuchtigfeiten herauszubrin, Manier mit 
gen. Deshalben leget man ein Pflafter mit einer laͤnglichen, doch ſomalendem — 
Oeffnung auf die eine Seite des Scroti, auf dag Loch des Pflaſters aber etwas 
vom Lapis Caufticus, oder einem andern Aetz⸗Mittel, und hierauf Carpie nebſt 
einem andern Pflaſter und Comprefle, welches man alles mit der Binde T wohl 
befeftiget, wie im 24. Cap. vom Gebrauche der Corrofiven gelehret worden, und. 
laͤſſet es ohngefehr 12. Stunden liegen. Hierauf wenn das Corrofiv die Haͤute 
des Beutels nicht mit einmal durchfreſſen, fo ſticht man die Erufte mit der Sonde 
oder einem’andern bequemen Snftrumente durch, Täffer die Feuchtigkeit heraus, 
leget friſche Carpie in die Oeffnung, und verfaͤhret weiter, wie nur geſaget 
worden, bis alles gut. Auf dieſe Weiſe habe verſchiedene curiret. Garengeot 
warnet ſehr für dem Corrofiv.bey dieſen Zufaͤllen, aus Furcht, daß cs ſich mit 
den faulen Humoribus vermifche und den Tefticul angreiffe. Welche Furcht 
aber vergebens ift, weil, fobald das’ Corrofiv die Haͤute durchfreſſen, die aus— 
flieffende Feuchtigkeit ſelbiges zuruͤckhaͤlt und gleichſam abwiſchet, oder doch 
alſo ſchwaͤchet, daß es tieffer hinein feinen Schaden thun Fan. Worinn mic) 
auch die Erfahrung bekraͤfftiget, indem ich niemals ſchlimme Folgen PR: 
gefchen habe, | 
8 . Die dritte Manier, die vollkommene Cur zu erlangen, iſt —— Die dritte 
gende: Man nimmt eine groſſe Nadel, gleichwie bey dem Setaceo ap he 
wird, Tab, XVIII. fig. 12. machet eine Schnur oder leinen Tüchlein ins Ohr 
derfelben, und flicht damit auf der Seite des Scroti, wo dag Gewaͤſſer ift, oben 
| hinein und unten wiederum heraus a), ohne Verlegung des Tefticuli, ziehet 
| damit die Schnur oder Tüchlein bey dem unterften Loche durch, und laͤht ſolche 
darinnen, gleichwie bey dem Setaceo, fo faufft nicht nur das Gewäffir heraus, 
| fondern wenn man das Schnürgen täglich cin. oder zweymal aufs und ab» 
| zichet, und cs immer mit was Digeftiv beftreicher, fo entſtehet dadurch in dem 
BGemaͤchte eine Verſchwuͤrung, durch welche gleichfalls die verdorbenen Aeder—⸗ 
2) Siehe Sculteti armament. ‚chir, tab, XL. fig. 1. gen 
Dv dd» 
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gen abgefondert und verzehret werden >> welche, wo fie 14. Tage bis 3. Wochen, 


Die vierte 9. Marini, ein neuer berühmter Staliänifcher Chirurgus, ziehet feine Me- 


Manier deg 
Marini und 
Ruyfchens. 


oder nach Befinden länger gewähret, ziehee man die Schnure heraus, und hei⸗ 
let die Wunde wiederum zu. Sollte feine flarefe Suppuration ſich ereignen 
wollen, bejtreicher man die Schnur mit Digeftiv, worzu ein wenig rother Pre- 


eipitat vermifcht, fo wird bald eine ftärcfere Suppuration folgen, Es wird 


aber die erfte Manier 6. 6, und 7. diefer legten von den meiften vorgezogen; 
weilen man in jener beffer und gewiſſer fehen Fan, ob und wenn alles wohl auss 
gereiniget, und ob der Teefticulus noch gut oder corrumpiret fey. Denn wo er 
verdorben, faul oder fcirrhös befunden wird, ift am dienlichften, felben, wie bey 
dem Fleiſchbruche oder Bruchfchneiden befchrieben worden, wegzunchmen, 


Denn, wenn der verdorbene Tefticulus bleiber, ift Feine beftändige Eur zu hoffen, 


fondern vielmehr allerley Uebel und Gefahr zu befürchten, 


thode, alg in talien die aebräuchlichite, allen andern vor a), Er präpariret 
erftlich den Eörper, denn öffnet er den Beutel an dem obern Theile, gleich uns 
ter den Weichen, und zwar fo weit, daß: man bequem einen Singer, und hers 
nach eine von dergleichen Dicke und drey Queer⸗Finger lange Wiecke von Wachs, 


welche an der Spitze etwas gebogen feyn fol, hineinbringen fan. Dieſe fol 


man mit Altheen-Salbe beftreichen, und dann in die Oeffnung des Beutels ſte⸗ 
den, alwo man nad) 24. Stunden diefen Theil alteriret (vielleicht entzuͤndet) 


finden wuͤrde. Das Waffer laͤſſet er drinne, und macher nur die Wiecke alle 
mählig Fürger,, nachdem die Oeffnung Fleiner wird, und über die Geſchwulſt 


leget er ein erweichendes Pflafter. Wenn darauf die Suppuration wohl von 
ftatten gehet; fobeftreichet er die Wiecfe mir der Digeffiv-Salbe des Galeni, 


in dag Gemaͤchte aber leget er das Unguentum rofatum. Nach ficben Tagen- 
beſtreichet er die Wiecke mit Oleo hyperici compofito, reiniget die. Höhlen wohl, 


fo fuppuriret oder reſolviret fich die Gefchwulft nach und nach, und bekommt 
friſch Sleifch, da man alsdenn die Wiecke wegnimmt, und die Wunde vollendg 
zubeiler, nebſt Beobachtung gehöriger Diät. Endlich will auch der Auctor, 


daß man die Operation nicht unternehmen fol, wenn der-Scorpion regiere, als 


welches die Eur fehr aufhielte. Allein, nach meiner Einficht iſt es einem vers 


nünfftigem Medico ſchimpfflich, in feinen Euren auf die himmlifchen Zeichen 
au warfen oder zu achten. Rayfch hat diefe Eur faſt auf gleiche Art fchon vor 
bemeldetem Auctore befchrichen 5) auf folgende Weife: man folle dasScrotum 


an der Seite nach oben zu eröffnen, alsdenn eine Wiecke in die Wunde ſtecken, 


welche mit Rofen-Pomade, worunter etwas rother Pracipitat, beftrichen ſey, 
bie eine gelinde Entzündung und Verſchwuͤrung erfolge, und die verdorbenen 
Hängen feparive, welche man herausnehmen muͤſſe; und fo fey ihm die Eur - 
5 N : x \ : offt 


aA) In prattica delle prineipali operazioni &c, p. 230, 


6) In adverſ anatom, des, II, 22. 


ei 
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offt vollfommen gelungen. Woben aber noch zu erinnern, daß diefe Metho- 
de nurangehe, wenn der Tefticul noch gut; wenn diefer aber verdorben, fo muß 
man die erfte und andere Manier ergreiffen. 

10. Dahero um eine gefhwinde und fichere Eur zu haben, pflegen die ges Die fünfte 
meinen Operateurs meiftentheils in allen Waſſer⸗Bruͤchen, nad) Eröffnung des Manier, 
Sacks, den Proceſſum peritonzi und Teſticulum, wie bey den Darm, Bruce, als 
ſobald zu binden, herauszunchmen, und abzufchneiden, wenn der Tefticulus auch 

ſchon noch gut iſt. Welche Mechode aber ich nicht billige; fondern bin vielmehr 
der Meynung, daß man einen, zum menſchlichen Gefchlechte zu erhalten, fa 5 
nöthigen Theil, fo lange er nod) gut und möglich ift, erhalten ſolle; auch 
die vollEommene Eur rathſamer, nur in jungen und flarcken, als in 
alten und ſchwachen Leuten anzuftellen, und halte davor, daß man die ſchwa— 
Hin und Fräneflihen lieber nur mit der Palliativ-Cur eradtiren, oder fie gar ohne 
Operation gehen Taffen ſolle: indem mir Exempel bekandt, daß ſolche Leute mie 
Waſſerbruͤchen, dieim übrigen gefund geweſen, dabey fehr alt geworden. Ends 
Lich iſt nach zu erinnern, daß man fich wohl vorzufehen, einen Darm- Bruch 
nicht vor einen Waſſer⸗Bruch zu balten, als durch welchen Fehler man 
bey der Operation und Deffnung die Daͤrme wuͤrde verlegen, und den Patien⸗ 
gen leichtlich ums. Leben bringen, N | 





Eifiärung der fünf und zwantzigſten Kupffer ⸗ Tafel, 


Fig 1, Iſt ein verborgenes Meſſer, (biſtouri hermiaire cachee von den. 
Frantzoſen genannt) um fowol Sifteln aufzufchneiden, als auch bey der 
N Operation der incarcerirten Brüche zu gebrauchen z welches fich bey A in 
die. Höhe giebet, wenn man bey B nieberdrucker, CCC ift der Canal, in 
welchem folches verborgen lieget: DD der Hand: Griff, Z die Schraube 
# oder Angel, woran fi) das Meffer beweget, wenn man auf B drüder, 
9 Fdie Feder, welches in feine Scheide zuruͤckſchnellet, ſobald man in B 
0 zu drüden nachlaͤſſet. 
Fig, 2. Iſt faft cben ein ſolches Meſſer AB, fo aber auffer feinem Canal her 
3 vorraget, und nad) unten bey D einrundes Plättgen hat, um dadurch 
zu verhindern, daß die Därmein der Operation nicht mögen über das 
Meffer fallen und verletzet werden. E ifteine andere Fagon eines Stiels, 
gleichtwie aud) die Feder und Schraube etwas vom vorigen unterfchicden 
ind, | | 
Fig. — Zeiget an bey 4, wie das Gemaͤchte in einem mittelmaͤßigen Ge⸗ 
maͤcht⸗Bruche zroß und ausgedehnet iſt, bey B aber, wie ohngefehr 
die Daͤrme CC in dem eröffneten Gemaͤchte gedoppelt liegen. Iſt aus 
Berengers Frantzoͤſiſchen Tractat von Brüchen entichner. 


Was ein f 
Blut⸗Bruch 
ſey. 


762 Ton denen chirurgifien Operationem 


ass A zeiget den Proceflum peritonei, am. oberften Theile geſchleſſen. 
BBBB ift derfelbe geöffner, worinnen C der Teftieulus mit den Saanıens 


Adern E, wie aud) der Sad D, von der Ausdehnung des innen Haͤut⸗ 


gens des Peritonzi, in weldyem die ausgefallenen Daͤrme und Netz or⸗ 


dentlich pflegen enthalten zu ſeyn, und. welcher ſich offt in ungeheuer, 


Groͤſſe ausdehnet. (Aus Palfyns Chirurgie). 


zo 


Fig. 5. bie ıs. Sind allerley Arten von den beften und dienlichſten Bruch» IE 
baͤndern, theils von Parchent, als fig. & 12. 13. fonderlich für Kine) 
der, oder auch von Leder für Erwachfene: theils von Eiſenblech, ſig. 5. 


7.8. 5. mit Leder überzogen, worunter fig. ı5. zu bequemern Gebrauch 


mit verſchiedenen Gelencken gemachet iſt; Ag. 8. und 9. dienet für ſolche, 
' welche auf beyden Seiten einen Bruch haben ‚fig. 6. und 7. find bes 


quemer vor die rechte, fg. 5. 70. 3. 14, und ı5, aber vor die lincke 


E Ede Einige werden um den Leib gebunden , als fig. 9. 10. 133., an⸗ 
‚dere —— wie fig, 6 9. 135 andere. mit Nieren und Haaden, wie 


f2.5. 7.8.15. und andere, als fig, u. 12, wieder anderg befeſtiget. Alle: 
zuſammen aber haben ein Knöpfflein oder Schild A, weldyes etwas hart: 
feyn, und auf den Ring oder Ort des Ausfalles paffen muß, nachdem die 
Daͤrme wieder eingebracht worden, Der Gürtel BB fommtum denfeib, | 
und wird entweder mit Bändern CC, durch die Löcher DD, oder mit | 
Schnallen fg. 6. 14. EE, oder mit Riemen und Handen fe | 
aa bifeftiget. - An diefen "meiften Bruchbaͤndern ift quch noch auffer dem 
Leib⸗Guͤrtel auch eine andere herabhangende breite Binde oder Niemen, 
wie bey fig. s. 6, 10, 1. 12.133. 14, EF, welcher zwiſchen den Schendeln | 
durchgezogen, und mit den Bändern, Schnallen oder Haaden genau bes 
feftiget wird. Bey fig. 10. lit. a, ift dev Knopff A auf der andern Seite | 
vorgeftellet ; bey fig, ız, aber, fo ein Iedernes Band iſt, zeiget die. ce den | 
hölgernen Knopff von forne und 72. d auf der Hintern Seite, welche auf | 
den Dre. des Ausfalles kommt, und deffen mittelftes Knöpffgen eewird 
bey G. H. J. in den dreyeckigten Loͤchern feſt gemachet. Es giebet aber 
noch viel mehrere Arten der Bruchbänder, davon wir jedoch nur die beften, | 


die ung bekandt, vor die — haben wollen abzeichnen laſſen. 








Das 123. Capiel. 


Vom hut Bruche. 


«nen Blut Bruch oder — nenne ich, wenn in dem Gemacht⸗ | 


Rast des Waffers Blur, oder doch eine Blut vermengte Sun n | 
Kalten | 
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Das 124. Cap Von der Waſſerſucht des Gemaͤchts. 763 


E haften iſt. Sch habe folches ſelbſt etlichemal geſehen, und auch bey andern > 
angemerckt gefunden, fonderlich (dom bey dem alten Ce//o a) und Paulo Argi- 

neta b). 

2. Man erkennet dieſes Uebel, wenn auſſer den ordentlichen Zeichen eines Hennzei—⸗ 
Waſſer⸗Bruchs das Licht, wenn es hinter das Gemaͤchte gehalten wird, nichtchen. 
durchſcheinet, fondern alles vielmehr dunckel und (hwarg: braun fich anfchen 

laͤſſet. Zumeilen mercket man ce auch wohl alsdenn erft, wenn man entweder 
den Troicar einfticht, oder das Gemaͤchte fonftin der Abſicht öffnet, das Waſſer 
abzuzapffen, da denn ſtatt deffen Blur zum Vorſchein kommt. / 

E 534, Die Urfache ift meiftentheils eine äufferliche Gewalt, von Stoffen, Schlas Urſachen. 
J gen, Reiſſen, dadurch die Bſut/-Adern im Gemaͤchte zerdruͤcket und zerriſſen 
werden, das Gebluͤte ſich ergieſſet, und wenn es lange ſtocket, verdirbt, den 

J Tefticul anfrißt, und allerhand üble Folgen verurfachen Fan. 

4. Die beſie Hülffe fheiner wohl diefe zu feygn, daß man dag Scrotum auf. Die Eur. 
der böfen Siite öffne, das Blut abzapffe, hernach die Wunde, wie bey dem 

” Waffers Bruche, wohl reinige, und wenn der Tefticul noch gut, dag zerriffene 
Gefäß famt der äufferlichen Wunde, nach gefihehener Reinigung, mit balfamis 

ſchen Argeneyen wieder zuheile. Wo aber dieſes nicht angienge, oder der Te- 

ſticul und die Saamen Gefäffe verdorben wären, aber die Verderbung noch 

nicht bis in den Leib gienge; fo muß man diefe Gefaſſ oben in den Weichen 
unterbinden, den verdorbenen Tefticul, wie oben im ı2r, Cap. $. 4, und 119, 

1% „Cap, 9 gelehret, wegſchneiden, und ala den Schaden wieder heilen. 



























Das 124. Capitel. 


| Sn der Waſſerſucht oder Waller: Sera 
des Gemaͤchts. 


ie Waſſerſucht des Gemaͤchts wird genannt, wenn das Gemaͤchte aufge⸗ 
ſchwollen, und Waſſer darinne; aber Gruben von Eindruckung der Fin⸗ 
ger darinnen bleiben, die Haut glatt und ohne Runtze! ift, auch die Ruthe fich 
| nicht zurücke ziehet; und hat das Gewaͤſſer hauptſaͤchlich ſeinen Sitz unter der 
| H Haut, als wodurch diefer Zuftand von dem Waffer, Bruche unterfchieden wird. 
B Es entftcher diefelbe entweder mit der Waſſerſucht des übrigen Leibes, oder ohne 
I Wafferfucht, Iſt die Wafferfucht dabey, fo Fan man felbige apart nicht he— 
| ben, wenn man nicht zugleich die Wafferfucht curiret: wenn aber die Waffers 
1° Geſchwulſt im Gemaͤchte allein ohne Waſſerſucht, fo laͤßt ſich dieſelbe durch vers 
get: und ſtaͤrckende — gleichwie bey dem Waſſer, Bruche $. 3- 
Dodddd3 genen⸗ 


Lib, Vu, cap. 19, ») Lib, VI, cap. 62, 


X 


764 WVon denen chirurgifhen Operationen. 


geben, pfleget man das Scrotum und Penis, in Srauen aber die Lippen der 


Schaam hier und dar zu fearificiren, damit durch diefe O-ffnungen das Ge⸗ | 


waͤſſer nach und nach fich verlauffen möge, und continuiret weiter mit ſtaͤrcken⸗ 


den Bähungen: worzu auch fonderlich dienlich ift warmes Kalck » Waffer, 
DBrandewein und andere Medicamente, welche im Gapitel von der Waffer- Ges 


ſchwulſt im I. Theile im V. Buch im 18. Kapitel p. 330. befchrieben worden, faus 


ehrt darinn zufammengefaltene Tücher, und fchlägt felbige öffters um das Scro- - 
zum, bis ſich endlich alle Gefehwulft wiederum vertheiler, Garengeot lobet 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


Dom Waſſer und Fleiſch— Bruche auf ammen. | 


als das befte Medicament, das man über ſolche Searificationes legen fönnte, 
das Nürnberger Dflafter 2), in welches Löcher follen geſchnitten ſeyn, damit 
das Waſſer Fönne durchlauffen, in welcher Abfihe man auch das Emplaftrum 
de cumino oder diaphoreticum Mynfichti nehmen fan, Wann die erften 
Schröpff » Wunden vertrucknen, muß man, wenn es nöthig ift , wieder frifche 
machen, Manchmal ift auch dienlich, am unterften Theile des Gemaͤchts ein 


Setaceum zu fegen, wodurd nach und nach das Gewaͤſſer hetausgeher, wie 


Dekker meldet und ruͤhmet db), 





Dag 125. Capitel. 


D'e ein Waſſer⸗ und Fleiſch Bruch zuſammen ((Hydro-Sarcocele), erkennet 
7*8. man, wenn nach Auslaſſung des Waſſers der Teſticulus groß und hart an⸗ 
zufuͤhlen: dann vorhero, wenn das Waſſer noch in dem Gemaͤchte, laͤſſet ſich der 
Tefticulus ordentlich nicht wohl fühlen, und alſo auch das doppelte Uebel nicht 
recht erkennen, es fiy dann, daß fehr wenig Waffer da wäre, Wenn alfo 
jemand nur von der allzugroffen Geſchwulſt will. curiret ſeyn, tractiret mar 


felbige als einen Waſſer⸗Bruch, oder einen noch geringen Fleiſch Bruch; wäre | 


aber der Tefticulus gang verhärtet und ſchmertzhafft, und der Patient wollte 
ſich einer volfommenen Eur unterwerffen, fo muß diefer Zuftand auf chen ſol⸗ 


che Manier euriret werden, als wie vorher im Waller und Sleifch - Bruce it 
gefaget worden, nemfich durch Bindung des Proceflus peritonzi und Auge | 


fyneidung des Hoden; worauf hernach durch die Wegnehmung der verdorbes 
nen und geöffneten Acdergen und Hängen, woraus fonften das Gewaͤſſer ge⸗ 


#) In feinen chir, operat. im Cap. von der Paracentefi, su Ende. 


:b) In exercit. pract.p. 290, imgleichen führet Scultetus obſ. 67. ei 


7} 


worden. 


® 


| 


genennet worden, offt wieder curiren. Woolte ſich aber derfelbe hierauf nicht 





laufen, 


ı fül n Exempel an da 
das Gemaͤchte bey einem Waſſerſuͤchtigen mit gutem Nutzen ſey durchſtochen 


Das 127. Cap. Vom Wind⸗Bruche. 765 


lauffen, auch der Waſſer⸗Bruch zugleich völig Fan ceuriree werden, Ein 
Exempel hiervon fiche in Camerarii differt, Taurinenf, p. 216. und ein andes 
res habe diefes Jahr 1742. an einem Frantzoſen gefehen, welcher durch die 
Caſtration von beyden euriret worden, 


— — 





Das 126. Capitel. 


Vom Waſſer⸗ und Daum Bruche, 


MM an erfennet diefen Bruch, Hydro-Enterocele genannt, daraus, daß, wenn 
. man die Därme zurücke in $eib gebracht hat, dennoch eine Geſchwulſt, 
wie eine Waſſer⸗Blaſe anzufühlen, um den Tefticulus bleibt, gleichwie fonften, 
wo der Wafferbruch allein ift, a) Diefer Bruch erfordert eine zweyfache Eur: 
denn erftlich müffen wegen des Darm Bruchs die Därme durch ein dienliches 
Bruchband im Leibe gehalten werden, und hernach muß man den Wafferbruch 
entweder durch die Palliativ- oder durch die vollfommene Eur wegbringen. Man 
muß fich aber wohl vorfehen, daß man nicht dag Scrotum öffne, dieweil die 
- Därme noch darinnen: weilen fonft diefelben zerſchnitten würden, und der 
Patient dadurch Fönnte ums Leben gebracht werden, Es Fönnte auch wohl dies J 
ſer Schaden auf eben dieſe Manier curiret werden, wie ein einfacher Darmbruch, 
wie im 119.· Cap. im 12. 6. gelehret worden. Wo aber auf einer Seite des Ge⸗ 
maͤchts ein Waſſerbruch, und auf der andern ein Darmbruch; ſo iſt es nicht ſo 
gefaͤhrlich; aber alsdenn auch eigentlich Fein Hydro-Enterocele, fondern als 
ein doppelter Schade anzufehen und zu curiren, 


“ | Das 127. Capitel. 
Di | 
Vom Wind⸗Bruche, Hernia ventofa, oder 
En 0... Pnevmatocele. | 
r I; j 
E⸗ melden zwar viele Aucores vom Windbruche; es iſt aber derſelbe ſehr Ob es ber- 
| car, und hat man, ſo viel ich weiß, noch Feine gewiffe Nachricht, daß je gleichen 
malen Wind im Gemaͤchte bey einer Operation wäre gefunden worden 2); umd Bruch gebe. 
| | fan 
a) Sch habe diefen Zufall einmal an einem Cadavere gefunden. 
#) Paulus Aeginera lib. VI. cap. 64. meynet, daß diefer Bruch in einer Erweiterung 


der Arterie befiehe, und von gar zu flüchtigem Gebluͤte herkomme, folglich nicht 
anzuruͤhren fen, beweiſet es aber weder mit der Vernunfft noch Erfahrung, 





Kennzeichen 2- onften aber foll man, wie die Audtores vorgeben, einen Wind⸗Bruch 1 


und Cur. 





Fan offt ſeyn/ daß man einen Waffers oder Darm/Bruch vor einen Wind, | 
Bruch gehalten, indem felbige faſt einerley Geſtalt, Keunzeichen und Eur has | 
ben, und dahero Leute, welche in diefer Krankheiten Erkennung nicht gar wohl | 
erfahren find, ſich gar leicht betrügen Fönnen ; ‘fo, daß, wenn fie durch Mediv | 
camente einen folben Bruch curiret, oder auch felbiger, wie mannigmal ges | 
ſchieht, von felbften vergangen, man hernach offe nicht recht gewuft, ob ce wahr⸗ 


hafftig ein Wind: Darm oder Waſſer⸗Bruch gewefen ſey: und mag alfo wohl 


offt ein Schade im. Gemaͤchte vor einen Wind, Bruch feyn gchalten worden, | 
welcher doch in der That Feiner gewefenz, fonderlich, da. mie verfchiedenemal | 
Patienten. mit einem Darmsoder Waffer, Bruce vorgefommen, welche andere | 
vor Windes Brücde gehalten, welche ich doch wahre Darıns oder Waſſer⸗ 
Brüche zu ſeyn befunden, und auch als ſolche curiret habe, Der fonft erfahrne | 
Meeckren hät das LI. Cap. feiner obf. chirurg. betitult: von der Durchbohe 
rung des Gemaͤchts bey einem Wind⸗Bruche, woraus man leicht dencken koͤnn⸗ 
te, daß wuͤrcklich ein Wind⸗Bruch da geweſen wäre. Wenn man aber recht 
nachlieſet; fo findet man, daß mit nichten Wind ſondern Waſſer herausgelaſ⸗ 


ſen worden. 


erkennen, und von dem Waſſer-⸗Bruche unterſcheiden, 1) wenn das Scrorum 
wie cine aufgeblafene Dlafe anzugreifen iſt; 2) wenn man ſolches gang leicht 
befindet , debgleichen ſehr duschfichtig, wenn man das Kiche darhineer hält, | 
3) wenn man felbiges mit dem Finger anfehnellet, ſoll es einen ſolchen Schall 
von ſich geben, als ob man gegen eine aufgebfafene Blaſe anfehläge: welches 
aber gar felten fo wird gefunden werden, ich auch noch nicmals fo gefunden, | 
Soflte dennoch eine folche Geſchwulſt mie beſchriebenen Zeichen vor — — 
muß man ſie mit eben ſolchen zertheilenden aͤuſſerlichen Medicamenten tracti⸗ 
ren, gleichwie den Waſſer, Bruch; Innerlich aber den Patienten oͤffters pur⸗ 
gireh, und darzwiſchen fleißig windtreibende Argnepen brauchen: fo wird ih 
dieſe Geſchwulſt, fonderlich bey Kindern, offt zertheilen laſſen, fie feye gleich 
von Wind oder Waffer verurfacher. Sollten aber die Medicamente nichts 


helffen wollen, Fan man mit dem Troicar, Lancette oder Incikons-Meffergen 


eine Deffnung darein machen, und, was darinnen enthalten, herauslaſſen; ales 


dann wird man fehen, ob Waffer oder Wind ift darinnen geweſen. Garen- 


geot, Chefelden, de la Motte und le Dran melden. gar nichts von. Wind, Brise 
chen, vieleicht weil fie auch Feine geſhen. 
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Das 128. Cap. Vom Krampf: Ader⸗Bruche. 767 | 
Das 123. Capitel. | 


Vom Krampff-Ader-Bruche, 


x DIL EN die Saamen- Adern in dem Gemächre bey dem Tefticul und in den Mag per 
E: Proceflibus Peritonei fehr auffhwellen, wie fonften Krampff-Adern an Krampf 
— sandern Theilen des Leibes, nennet man foldhes einen Rrampff⸗Ader⸗Bruch Aderbruch. 
Ramex, Cirſocele, Varicocele oder Hernia varicoſa: welche offt als Tauben⸗ 

"oder Bogel-Därme in der Dicke eines Feder Kiels anzugreifen, und dabey zus 
weilen ungleichen Knoten haben, auch den Teefticulum weiter als fonft herunters 
dehnen. - Manchmal find aud) die Blut Adern des Beutels alfo aufgefchwol- 

len, wiecCelfas ſchon angemercket, welches aber Fahr. ab Aquapendente mit meh⸗ 

rerem Rechte Krampff⸗Adetn als einen Bruch des Gemächtes nenner, wiewohl 

88 offt verwirret und vor einerley gehalten wird, re | 

002. DierUrfachedeffelben ſcheinet zu ſeyn ein dickes zähes Gebluͤte, welches in Die Urſa— 
den Saamens Adern ſtocket, felbe ausdchnet, und endlich den Patienten groffe chen. 
Beſchwerlichkeit verurfachetz auch find Leute, die zur güldenen Ader geneigt 
ſind, offe mie dieſem Uebel behafftet. Es fan auch eine äufferlihe Verlegung 
oder Duerfchung diefer Adern darzu Öelegenheit geben, daß das Geblür das 
durch in feinem Lauffe verhindert wird: Manchmal entſtehet auch diefes Uebel 
bey jungen keuten, die ſehr viel Saamen haben, oder fonften fehr geil find, 
behy welchem durch den ſtarcken Zufluß des Gebluͤts die Adern fo fehr ausgedeh⸗ 
mer werden, Es ift dennoch diefe Krancfheit var, und gefchicher ſelten, daß 
dieſe Adern fo ſehr aufgeſchwollen, daß die Leute dadurch Schmergen oder fon« 
" ften fonderbare Biſchwerung empfinden: denn wo es fo geringe, daß die Leute 
feine Befhwerung davon verfpüren, iſt cs vor Feine Kranckheit zu halten, und 
braucht alfo.aud) feiner Operation, fondern nur einen gufen Nach, welcher fo 
gleich fol angezeiget werden. | ! 

3. Wenn alfo diefelbe fchr groß, oder Schmerken dadurch erreget werden, Prognofis, 
fo begehren die Leute Huͤlffe; mirwelcher cs aber doch ofjt fehwer hergehet: ins 
zwifchen doch, wenn diefer Zuſtand bey Leuten entſtehet, die gar zu viel Saas 
men haben, ift felbigen der Eheſtand vor die befte Artzney anzurathen. 

Wenn aber das Uebel von dickem Geblüte oder von einer Querfihung herruͤhret, 
- fo ift daffelbe durch Medicamente ſchwer zu curiren, indem die fo fehr erwweis 
terten und verlegten Adern nicht leicht wieder zu ihren natürlichen Stand Fönnen 
gebracht werden. , Dennoch fan man trachten, daß durch Blutverduͤnnende 
. Medicamente dag Gebluͤte möge flußiger gemacht, und die ſchlapp gewordenen 
Adern geftärcfet werden. Wegen der innerlihen Medicamente muß ein Me- 
dicus zu Rathe gezogen werden; Aufferlich aber dienen, nebſt dem Aderlaſſen 
E Ee ee e adftrin- 


- 









Euröuchd 4. Wenn aber hierauf diefeg Uebel. nicht. vergehen wollte „ und die Knoten 


Meſſer. 


—— Von denen chirarhiſchen Operationen. | 
| — und ſtaͤrckende Baͤhungen, gleichwie dergleichen bey der Waſſer⸗ Y 


wäre 


ung entſtehet, ſo iſt kein ander Nitel, um verhuͤten A felbiger niche 


Geſchwulſt des Scroti cap. 124. find angezeiget worden, 


und Schmertzen groß wären, Fan man die am diefften aufgeſchwollene Aber 
mit einer Lancetre aufftechen a), gleich ale ob man eine Ader öffnen wollte, 


und zivar fo, daß man die Ader fo weit auffchneide, als die Geſchwulſt groß iſt, 
und hernach etliche Lingen Blut heraus laſſe. Nachdem dieſes geſchehen, füls | 
let man die Wunde mit Carpie aus, leget ein Wund/Pflaſter daruͤber, her⸗ 


nach eine dienliche Comprefle, und applicirt alsdann eine Binde. Auf ſolche 


Weiſe wird das ſtockende Gchlüte, welches vorher die Schmertzen verurſachte, 
herausgelaſſen, und nach dieſem heilet man die Wunde mit einem Wund⸗Bal⸗ 
fam und Pflaſter zu, ſo wird ſich hernach an dieſem Orte eine ſtarcke Narbe in 


der Ader machen, welche verhindert, daß das Gebluͤte dieſelbe allda nicht ſo 
leicht mehr wird koͤnnen ausdehnen. Wenn dasıtlebel zwiſchen dem Scrozo 
ſitzet, kan man dieſes erſt öffnen, ſamt dem Proceffu'Peritonzi, und hernach 


auf vorige Art verfahren, Man muß aber dem Patienten dabey rathen, daß f 


er fünfftig fleißig Aderlaffen, dünnen und wäfferigen Tranck trinken, Blut⸗ 


verduͤnnende Medicamente gebrauchen, und in der Diät alle grobe Speifen, | 
‚weil fie dickes Geblüe machen, meiden, auch nicht zu viel ſitzen, ſondern ſich 
oͤffters eine gute Bewegung machen möge. Dieſer Rath dienet auch denens 
jenigen, wo es noch im Anfange ift, damit es nicht gröffer und fchlimmerwers 


de. Andere binden bey fehr ſchmertzhafften Krampff-Ader- Bruce die — 
men⸗Adern ſamt dem Proceflu Peritonei in den Weichen, und exſtirpiten here 
nad) den Tefticulum ſamt den Krampff, Adern, es wäre denn, daß fie bis an den 
Ring verhaͤrtet wären, da der — zu sehn © 3 | 









Ds 129. Sapiteke: 


Dom Krebſe und kalten Brande an den 
8 


8)enn ein ——— am Tefticulus zu einem Krebfe wird, der aus einer End 





zuͤndung 2) deffelben cin. Falter Brand oder auch fonften von was cine Faͤu⸗ 





‚wohl gar toͤdtlich 


dien, 


3 #), Die Alten haben dag Brennen oder Unserbinden en fiche Fabrie. ab 


Aquap. cap. de hernia varicoßı, und Celſus ib. va ‚cap. 22. welche Cur ich aber 


u hefftig halte. 


i 9 Von der Cur der — in Tefliculn iſt im J. Theile gehandelt worden. 


Das 130. Cap. Von der Phimofis. 769 


bile innern Theile anftecke, und den Patienten gar ums geben bringe, als den— 
ſelben Bey Zeiten auf eben die Weife auszufchneiden, gleichwie bey dem Bruch» 
feyneiden und Fleiſch Bruche im 19. Cap. F.9 und ı21. Cap. $. 4. iſt gefagt 
worden. Wenn nur ein Abfceß an dem Tefticul, darff man ihn nicht gleich 
ausschneiden, fondern felbigen nur öffnen, reinigen und heilen. Bey allen Aus⸗ 
nehmungen aber des Teſticuls, welche Operation die Caftration genannt wird, 
will Garengeor im cap. von der Caftration, daß man, nachdem die behörige In- 
ceiſion gemacht allemal den inneren Theil Des Kings am aͤuſſern Bauch⸗Muſcul 
folle abfchneiden, hernah Die Saamen⸗Adern /epariven, und fie am Ninge, 
oder noch was über den Ring binden, che man den Tefticul anrühre, fo würde 
die Übrige Operation gelinder, und hernach die gantze Eur gluͤcklicher von ftatten 
gehen. Warum aber folches gefchehen folle, ift nicht gemelder: vielmehr bes 
fürchte, e8 möge durch Zerfihneidung diefes Rings, als welchen GOtt zur Bes 
feſtigung diefes Dres erfchaffen , diefer Ort geſchwaͤchet werden, und hernach 
dadurch defto Leichter wieder ein- Bruch. entſtehen Fönnen., nicht zu gedenden 
der Schmergen, welche der Patient bey Zerfchneidung des Ringes faft verges 
bens ausfichen muß. Ueberdem ift zu befürchten, dap leicht eine Entzündung 
auf die innerlichen Theile fortgeben Fönne, wenn die Saamen - Gefälle zur 
Dichte am Ringe gebunden werden. Ya wo gar fehon eine Verderbung das 
ſelbſt am Ringe wäre, ift die Operation billig gar zu unterlaffen, weil die Pas 
lienten alsdann nicht leicht davon kommen. | 
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- Operationes, welche am männlichen Gliede 
4 vorkommen. — 
— Das zo, Capitel. 
- Die alfzuenge Vorhaut, Phimofis genannt, 
ee zu erweitern, — 
nk; | # : 
; zn die Vorhaut allzu eng, oder fo verſchwollen und entzündet, daß man Woher die- 
2 die Eichel nicht entblöfen Fan, und was ſcharffes oder beiffendes darun; fer Zufall _ 
ter, fo heiffen eg die Medici Phimofis, und fönnen zuweilen allerfey Beſchwer⸗entſtehe. 
| lichkeiten daraus entfichen, fonderlic in Venus Krankheiten: als worinn man — 
die Geſchwuͤre oder Chancres an der Eichel nicht recht reinigen, und alſo auch 
nicht curiren kan: dahero werden dadurch die Vorhaut und Eichel offt ſehr ent⸗ 


zuͤndet und zerfreſſen, und kan wohl gar dadurch ein Brand, wie Verduc ob- 
ee ERS E | fer- 


De Von denen chirurgiſchen Operationen. | 


fervivt 2), oder Krebs daraus. entftchen, daß man dag gange lied abnehmen. 1 

muß, oder cs von felbften weggefreffen wird. Ueberdas macht auch diefes ebel 

bey venerifchen Krancfheiten das Urin:laffenoffe ſehr ſchmertzhafft. Die Ur ae | 

che der Derichwel Uung und Engwerdung der Vorhaut ift gemeiniglic cin 

Beyſchlaff mit einem unreinen Weibsbilde, da ſich dann das venerifche Sit, | 

fonderlich bey $euten, welche ohnedem eine lange Vorhaut haben, zwifchen die 

Borhaut und Eichel einſetzet, die Vorhaut entzündet, aufſchwellen macht, und 

dadurch vorbemeldte Zufälle erreget. Bey manchen Leuten ift die Vorhaut 

auch von Natur fehr lang und enge, daß diefelbe die Eichel entweder garnicht, | 

oder doch gar beſchwerlich entdecken koͤnnen: welches aber felten weder: in Urin⸗ 

laffen noch an dem Beyfchlaffe und Kinder» Zeugen was hindert, und ift elfo 

auch offt nicht nöthig, daß man bey folchen Leuten, ob fie es ſchon manchmal | 

begehren, wo nicht etwa eine Entzuͤndung, Schmertzen oder andere ſonder⸗ 

bare Urfache oder Beſchwerlichkeit ſolches erforderte, eine Operation. vorneh⸗ 

ine b), Es werden aber ſolche Leute leichter als andere durch unreinen Days | 

ſchlaff angeſtecket, davon wir die Urſache jetzo ſchon angezeiget haben; oder koͤn⸗ 

nen ſich im Beyſchlaffe, ſonderlich wenn fie dabey ſich ſtarck angreiffen , an der 

| Dorhaut was zerreiſſen. 

Cur mit . 2. Wann eine Phimofis ohne einem unreinen Beyſchlaffe entftanden, fo giche | 

Medicamen⸗ es ſich, wenn man dag Glied eine gufe Zeit in warn Waffer hält, und ale 

ven erweichet 3 wenn felbige aber nach einem unreinen Beyſchlaffe entſtehet, ſoll man 

theils, um die Schmertzen zu lindern, theils, um die Geſchwuͤre an der Eichel 

zu curiren, oͤffters eine reinigende Injedion machen, mit dem Decocto hor- 

dei, mit Hofen, Honig vermifcht, welches man zwifchen die Eichel. und Vor⸗ 

haut einfprigen fol, um die fharffe Materie auszufpülen. Auſſen herum fan 

man ein zertheilendes und erweichendes Cataplafma oder Baͤhung umfchlagen, 

und Dadurch die Geſchwulſt zu erweichen und zu vertheilen ſuchen: bey groffee 

Entzündung auch zur Ader laſſen, und aledann erachten, mit Zurüczichung 

der Borhaut die Eichel behutſam zu entblöffen, fonderlich wenn dagMembrum 

fchlapp ift, Wenn aber auf ſolche Weife man die Eichel nicht entdecken könnte, 

und Geſchwuͤre darunter wären, oder fonften die Zufälle fih mehreten, oder 

auch der Patient die Eichel, wegen Engigfeit der Vorhaut/ bey gefunden m 

gen nicht hätte entdecken fönnen, fol man , um weitere gefährliche Zufaͤlle zu 

verhüten, beyzeiten durch cine — giſche er felbiges bewerckſtelligen,. 

Die erfte 3. Diefes Fan auf zweyerley Manier geſchehen. _ Erftlich ift- das Preputum 

Manier zu von jemand vorwärts zu ziehen, fo viel als es ſich thun läßt; der Chirurgus 
operiren. — aber fol mit der linden Hand die Eichel faffen, felbe mit. dem Daumen zurüd 

| drucken, und hernach gleich vor dem Daumen die Vorhaut mit einem Se 2 

eſſer 





«) In ana Tractat von den ah cap. XXVII. 
6) Wie aus dem Exempel hiſtor. acad, reg. 1706. p. 31. iu erſehen. 


Das 130, Cap. Bon der Phimoſis. 7m 


Meſſer oder Scheere auf einmal abfchneiden, faft cben auf die Art, wie die 
Juden bey der, Befchneidung zu thun pflegen, Wenn diefes gefhehen, wird 
man die übrige Vorhaut leicht koͤnnen zurück ziehen, die Eichel entdecken, und 
die Geſchwuͤre an derfelben auf behörige Weife reinigen und-heilen. | 
4 Die zweyte Manier ift, daß man am öberften Theile der Vorhaut, Die zweyte 
nachdem man felbige mit einer Hand ſtarck angezogen, eine Scheere mit einem Manier. 
- Knöpfflein, oder welche fonften nicht gar ſpitzig, unter die Vorhaut fecfe, und | 
damit diefelbe oben fo weit voneinander fehneide, als eben noͤthig ift, die Eichel 
zu entdecken. © Einige brauchen hierzu ein befonderes Meſſer, von welchem 
die Abbildung Tab, XXVI. fig.4. zufchen ; gleichwie Guillemeau und Paifyn e), 
bey welchen aber nicht abfehen Fan, warum es eben dieſe Geſtalt haben folte, 
und nicht auch mit einem geraden follte geſchehen koͤnnen. Imgleichen fan cs auch 
mit dem Inſtrument Zab, XXIV, fig, 10, eröffnet werden, . Manche fehneiden 
nad) dem Auffihneiden die Vorhaut mit einer Scheere auf beyden Seiten fo 
weit weg, als diefelbe unförmlich zu ſeyn ſcheinet. Mach dem Schneiden fol 
- man das Blut nicht alfobald ftillen, fondern eine Weile Tauffen laſſen, damit 
nicht leicht eine Entzündung darauf erfolge: und wenn man meynet, daß Blut 
genug gefloffen, welches aus den Kräfften des Patienten abzunchmen, applicis 
vet man truckene Carpie darauf, hernach eine Comprefle, und befeftiger ſolches 
mit einer bey diefem Gliede gewöhnlichen Binde. Mach diefem wird die Wun⸗ 
de geheilet, wie fonften eine andere geringe Wunde: dabey man, wenn die 
- Operation nad) der erften Manier geſchehen, acht geben muß, daß die Ocff- 
nung nicht allzuenge zuheile, fonften hat man wieder voriges Uebel, Bey eis 
nem dergleichen Zufalle hat Herr Doctor Trew, als ich noch in Altorff 
wohnete, ein Inſtrument erdacht, Tab, XXVI. fig. 5. welches er bey AA- 
zwifchen die Vorhaut gefteckt, und mit Nachlaſſung der Schraube B die 
Vorhaut nad) und nad) dem Patienten erweitert, bis felbige hat fönnen zuruͤck 
gezogen werden, und Fein Schneiden nöthig gewefen; doch glaube auch, daß 
es nicht allemal hinlänglich fey. Sollte nah) dem Ausfchneiden das Frenu- 
lum der Vorhaut die Kichel krumm ziehen, wie manchmal gefihicher, fol man 
daffelbe abfchneiden. „Wäre ſchon der Brand daran, wie bey Verduc ein Erems 
pel, muß man fhröpffen bis in das gefunde, Thheriac und Ægyptiac in Camz 
pher-Spiritus zerlaffen, und damit fo lange baͤhen, bis fich der Brand geftillet, 
Stecken tiefe Geſchwuͤre oder Chancres darunter, laffen fie fich offt ohne in” 
| nerliche Mercurial - Argeneyen oder wohl gar Salivation nicht fiher curiren, 
Aeufferlicy aber verbindet man felbige mit einem Mercurial - Sälbgen. 
5. Wäre bey einem neugebohrnen Kinde die Vorhaut gar zugewachfen, daß, Bey Kine 
es deßwegen Feinen Urin Laffen koͤnnte, müfte man felbige eröffnen, oder wie bey dern. 
den Juden, garabfchneiden, gleichwie Saviard obſ. 75. eine ſolche Eur erzehlet. 
; Geeeez3 Das 
a) Guillemean in feiner Frantzoͤſiſchen Chirurgie p. m, 437.438. Palfya in der Hollaͤn⸗ 
diſchen Edition p. 176, 
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Was dieſer Daraphimoßs iſt eine Kranckheit, welche der vorigen entgegen geſetzet, da die 
Zufal. LVorhaut oder Prapucum hinter der bloſſen Eichel verſchwollen, und fo feſt 
zuſammen gezogen ift, daß man ſelbige nicht hervorziehen, noch die Eichel das 

mit bedecken kan. Bon diefer ftardden Zufammenziehung aber wird der Ruͤck⸗ 
lauffdes-Beblürsin der Eichel gehemmet, daher muß ſelbige ſehr auffchwellen, 

fich entzänden, grauſame Schmertzen, ja wohl gar, wenn ſolches lange währ 

rei, den Falten Brand oder doch wenigftens cin Gefchwärverurfachen, daß man 
den Penis deßwegen manchmal gar abuchmen muß, Es entfiehet diefer Zus I 

| fall gerne in denjenigen, welche eine enge Borhaut haben) und im Beyfhlaffe | 
fi) allzuhefftig angreifen, infonderheit, wo fie mit einer Jungfer oder ſonſten 
engem Weibsbilde zu thun haben: und meynen dahero manchmal jung Fchey⸗ 
yathete Ehe Männer, welchen dieſes begeanet, als ob ihre Srau keine Fungfer 
geweſen, und fie mit. einer böfen Kranckheit angeſtecket; da ch vielmehr dafe 
felbe wegen ihrer Jungferſchafft und Engigkeit der Mutterſchelde verurſachet 
worden Zuweilen entfichee es auch bey leichtfertigen geilen Knaben, wenn | 

fie die zu enge Vorhaut erſt zuruͤcke sichen, und felbige hernach, wenn das Glied 

ſteiff geworden, nicht wieder hervorbringen koͤnnen, davon ich es auch ſehr auf⸗ 
geſchwollen geſehen. Dennoch pfleget dieſes Uebel oͤffter zu entſtehen, wenn 

einer mit einer unreinen Weibs⸗Perſon zu thun gehabt; da dann von dee | 
Schaͤrffe der Materle, welche fi) an dag Prepudum ſetzet, Entzuͤndung, 
Geſchwulſt, und ale vorbemeldete Zufaͤlle herkommen; uud dieweilen dasPre- | 
putium hinter der Eichel faft wie ein Kragen verſchwollen, nenner man diefen | 





‚Zufall einen Spanifchen Kragen. | | 
Cur. 2, In der Eur wird erfordert, Daß Die Eichel von der Vorhaut wie 
der bedecker werde; dann wo diefes gefehehen, wird die Zufammenfpans 
nung nebft den übrigen daraus entflandenen Zufällen bald nachlaſſen. Dies 
weifen aber hier gemeiniglich was Frantzoͤſiſches und eine Entzündung ift, fo 
pflegen die Chirurgi, um felbige zu zertheilen, entweder gertheifende und erweis 
chende Umfhläge oder Campher⸗Spiritus hierum zu appliciven, und bey jedeg 
Beränderung des Umfchlags zu verfuchen, ob ſie die Vorhaut wieder koͤn⸗ 
nen über die Eichel zichen, Wenn ſolches angehet, fo werden alle Zufälle bad 
nachlaffen, und ift dag Llebel damit curirt. Dieweilen aber ſowol dur die 
erweichenden Ulmfchläge, als Schärffe des Weins oder Campher z Spiritus an 
dieſem fehr empfindlichen Theile, offe der Zufluß und die Geſchwulſt gröffer wars 


Das gr, Cap, on der Paraphimofis, —— 


den, ſo brauchen manche dieſelbe nicht gern; ſondern laſſen lieber einen ſolchen 
Penis jaͤhling in kalt Waſſer ſtecken, oder den Patienten kalt Waſſer an Bauch 
und ang Scrorum gieffen, und zugleich: ein gut Iheil Blut aus der Ader, fo 
wird meiſtentheils hierauf der Penis gleich zufammenfallen und fehlapp werden, 
Wenn dieſes gefihehen, fol man alfobald die Eichel mit Oel oder Butter bes 
ſtreichen, damit fie fhlüpffrig werde; hernach den Penis mit beyden Händen 
zwiſchen dein Zeiger und Mittel» Finger faſſen, die beyden Daumen gegen die 
Eichel anfegen, und mit diefen diefelbe ſtarck zurück drücken, mit den Fingern 
aber die Vorhaut vorwärts ziehen, bis die Eichel wieder bedeckt: wobey zwar 
der Patiente groſſe Schmergen empfindet, welche der Chirurgus doch nicht ach⸗ 
ten darff; ſondern er muß nur gefhwind verfahren, es thue fo weh es wolle, 
ſonſten wird er nichts ausrichten: denn fo bald die Eichel wieder bedeckt, verge— 
hen alle Schmergen und übrigen Zufälle. Bey einigen, wo nichts venerifches 
‚ darhinter, wird dieſes Uebel eurirt, wenn der Penistange in lauliches Waſſer ge⸗ 
Halten, und hernach, wie jetzo gefagt worden, verfahren wird. 
3. Sollte aber eine gar hefftige Auffhwellung und Entzündung da Eur bey 
ſeyn, oder das Uebel ſchon lange gedauret haben, daß der Brand bald zu ſchwerem 
befürchten, fo ift auch in dieſem Zufalle ſehr dienlich, wenn man erſtlich auf Uebel. 
dem Arme, und hernach auch eine Ader oben auf dem Penis felbften er- 
oͤffnet, gleichtwie bey einer andern Aderlaß , und das Blut fo lange lauffen 
laͤßt, bis der Penis wiederum fchlapp wird; alsdann fol man auf vorbefagte 
Manier die Vorhaut geſchwind über die Eichel zichen, und hernach die Ader 
| wieder verbinden, Herr Perzz applicirt um das dieffte der Eichel eine ſchma⸗ 
\ Te durcplöcherte Binde, wie eine vereinigende Binde, ziehet damit die diefe 
- Eichel zuſammen, und hernach die Vorhaut hervor, Manchmal fihwille 
von dem Bewäfler des Geblüts Die Vorhaut dicke auf, daß fie wie 
eine Waffer- Dlafe, welche vom Drennen oder Blafenzichen herkommt, aus⸗ 
fieht, und man das Waſſer oder Serum darinnen fehen kan: wo dieſe Geſchwulſt 
ſcheinet verhinderlich zu ſeyn, um die Vorhaut abzuziehen, foll man diefelbe 
mit einer Lancerte hier Md da was tieff rigen oder fcarificiren, daß das Waſſer 
\auslauffe, hernach mit warmen Wein auswafchen, und alstann die Einrich⸗ 
tung aufpordemeldte Manier bewerefftelligen. Damit abernach der Einrichs 
tung die. gefchröpffte Vorhaut mit der Eichel nicht anwachfe, wir manchmal 
| —5 ſoll der Patiente das Præputium oͤffters zuhalten, vol Urin lauffen 
laſſen, und daffelbe Hin und Her bewegen, bis endlich das Zuſammenwachſen 
hicht mehr zu befürchten ift; oder man muß öffters warmen Wein einfprigen. 
Sollte aber ſchon das Preputium ſich einigermaffen angehänger haben, muß 
/ man ſolches entweder mit einer ſtumpffen Lancette, oder Meffergen, dag an der 
Spige cin Knöpffgen hat, wiederum voneinander ſepariren; aber dabey die 
Eichel nicht verletzen, und hernach den Patienten mit feinem Urin offt a 
| agbwa⸗ 
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abwaſchen; oder Sffters eine Injetion machen; oder Carpie darzwiſchen Kies \ 
ben, damit fie nicht noch einmal mögen zufammenwachfen , denn wenn ſolches 
verfäumer wird, und fie einmal feſt zufammenwachfen, fi find fi fie hernach ſchwer 
wiederum voneinander zu bringen, Bey diefem Uebel muß man die Ruthe 
nicht hängen laffen, weil dadurch die Geſchwulſt und Entzündung fich vermeh⸗ 
| ret: fondern felbige aufwärtsund an die Seiten des Bauchs gelind anbinden, 
Herr Perits 4. Wollte diefes alles nicht helffen, nimmt Herr Perir ein Erummes Meſſer⸗ 
' Methode. gen a), welches er, den Mücken nach der Ruthe gefcher, zwiſchen diefer und 
dem Kragen hinunterftedfer, bis unter den Ort der Zufammenfpannung, und | 
ſchneidet ſolchen alsdann durd, Sind dergleichen Kragen oder Ring noch 
mehr da (als deren manchmal drey bis vier find) fehneiderier einen nach dem | 
andern durch, bis alles, was die Zuſammenſpannung gemacht, zerfehnieten, als | 
woraufdie Borhauf beweglicher wird, Hierauf waͤſcht er die Ruthe mit ware | 
men Wein, ziehet die Vorhaut über die Eichel, verbindet ſelbige — ie f 
wärts, und verführen | in der Heilung, wie vorher — — 





Das 132. Caplel = A 


Vom Krebſe und Balken Brande am männl \ 
chen Slide > - | 


WEL nn am männlichen Gliede durch eine Entzündung, — oder Pa- 
. raphimofis und dergleichen ein heiffer Brand entſtehet, fol man ihn tra⸗ 
ctiven, wie im Capitel von der Phimofis $. 3. gefaget worden, Würde aber 
ein Falter Brand, oder durch einen Scirrhus ein Krebs an felbigem verurfachet, 
fo ift.fein ander Mittel, als daf der verdorbeng oder erſtorbene Theil wegger 
nommen werde, damit folches nicht weiter um fich freffe und gar den Tod zus 
wege bringe, Die Wegnehmung des Verdorbene ebs hafften geſchiehet 
am beſten, wenn man ein ſilbern oder bleyern Roͤhrlein in die Harn⸗Roͤhre 
ſtecket (welches aber Fänger ſeyn fol, als der verdorbene Theil) und hernach 
einen ſtarcken Bindfaden unter dem Berdorbenen in dem Gefunden feft darum | 
bindet, gleich als ob man cin Gewaͤchſe abbinden wollte, und hernach das Roͤhr⸗ 
fein gleichfalls wohl anbindet, damit es nicht Fönne ausfallen: durch. welches 
verhindert wird, daß die Harn Roͤhre nicht mit zuſammengebunden werde, / 
fondern, daß eine Oeffnung bleibe, um den Urin zu laſſen. Folgenden Tag fan, | 
wo es vor nöthig erachtet wird, an eben dem Orte nochmal ein ſtarcker Binde 
faden umgefnüpffet werden, fo wird hernach der —— Theil innerhalb et⸗ 
bichen 









a4) Siehe Garengeots Chirurgie im Cap, von ber Paraphimoſi. 
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lichen Tagen abfallen. Man hat verſchiedene Exempel beſchrieben, daß der— 
gleichen krebshaffte Glieder von Chirurgis find abgeſchnitten, das Bluten mie 

- Brenmm-Eifen 2) oder blutſtillenden Medicamenten geftillet, und endlich wie 
i eine Wunde curirer worden. Es find aber manchmal ſehr ſchlimme Zufälle 
darzu kommen: und ift derohalben, wegen des ftarden Blutens und anderer 
Urſachen wegen, erfibefchriebene Manier dieſer vorzuziehen. Wenn der Penis 
nicht gantz darff weggenommen iverden, fondern noch was übrig bleibt, Füna 
nen foldye Leute dennoch zum SKinderzeugen manchmal noch tüchtig feyn, und 
das zwar deſto beffer, je gröffer dag übergebfiebene Stück noch ift. Exempel 
von dieſem Zufalle Fönnen im Sculrero obf. 60. und 65. im Hildano cent. 3, 
obf. 88. Ruyfeb obf, XXX. wie auch in Doebeis Berichte vom Geburts 
Gliede, welches vom freffenden Krebfe inficiret, aber glücklich gefihnitten wors 
den 2), nachgelefen werden. ee 


F Das 133. Capitel. | 
Das Frenulum penis, oder Band am 
E.: männlichen Gliede zu loͤſen. 
5) iefe Operation wird vornemlich erfordert, wenn das Band unter der Eis 
D chel ſo zuſammengezogen, daß fich der Penis nicht gerade ausſtrecken kan; 
wodurch ein folder Menfch zum Heyrathen untüchtig, oder unfruchtbar gez 
macht wird e); Imgleichen auch bey dem Zipper und der Phimofis zuweilen, 
\ wie oben gefaget worden, als auch manchmal in der Paraphimofis, In fols 
chen Faͤllen fol man diefes Band mit einer Scheere oder Meffer, faſt wie bey 
der Operation deg Zungen» Bandes, entweder mit einer oder mehrern Incifio- 
nibus durchfchneiden, fo viel man urtheilet, daß nörhig fen, den Penis gerade 
zu machen, oder die Anfpannung der Borhaut zu benehmen: hernach muß man 
die Wunde mit Carpie wohl ausftopffen, und damit der Penis möge defto geras 
der werden, einen ſtarcken Pappens Deckel oder ſubtiles Brettlein unten an 
denfelben binden, damit er gleich) ausgedehnet werde. Zuweilen fomme die 
Krummigkeit deg Penis nicht von dem allzuviel zufammengszogenen Bande 
her, fondern von der ganken Subftanz des Penis, welche krumm gewachfen, und- 
welche fich nicht leicht durch cine Operation euriren läßt; dennoch, wenn folche 
Lute gern heyrathen wollen, wäre zu verfuchen, ob man nicht durch erweichen, 
de Medicanıente, und durch Binden an mas gerades, oder gar durch Fleine 
' | Scari- 
a) Wie Sculterus gethan, obſ. 65. b) Lipfie 1698, 12. cum fig. 
&) Hildan. obſ. 54. cent. UL kan 


| Sal; 
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ie diefe 
Dperation 


cken auch offt groffe Schmergen. Um diefe wegzubringen, gebraucht man eh 


‚sen auch nicht Teiche zulaffen. 
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Scarificationes oder Incifiones in die eh — see 
helffen koͤnnte. | | 





| 
| | Das 14 — ae 
Bon * Wartzen oder andern Auswacfur 1 


gen am Penis. 


Hit Gewaͤchſe entſtehen gemeiniglich in Venus- Kranekfeit; und ee 
manchmal aus der Eichel, manchmal aus der Borhaut hervor; ha⸗ 
ben meiſtentheils ein (hwanımigtes Fleiſch, und wachfen fehr gefhwind, erwe⸗ 



















gelind ägende Medicamente, und ift hier der Pulvis fabinz, fowohl vor ſich a) 
als mit rothem Precipitar und gebrannter Alaun, oder auch mit dem Uns E 
bafılico und dergleichen vermifcht, fehr dienlich, wenn man felbigen öffters aps 
pliciret; oder, wo diefelben hart, it faſt das befte, daß man fie täglich mit dem 
Lapis infernalis beftreiche, big fie weg find, Einige gebrauchen auch hierzu. || 
das Ungu. Ægyptiac. oder gebrannte Alaun mit dem rothen Precipitat ver⸗ 4 
miſcht allein. Oder, man fan ſolche, wo die Wurtzel dünne ift, mit binden, 
gleichwie andere Wargen und Gewächfe wegbringen. Wenn die Wurtzel aber | 
breit ift, daß man felbige nicht binden Fan, follman fie erftlich mit einer Scheere | 
am Grunde wegfchneiden, dag veneriſche Geblüte eine Weile lauffen — 
hernach mit warmen Wein abwaſchen, und, um die Wurtzel vollends auszurot⸗ 
ten, mit Lapis infernalis täglich beftreichen, bis fie weg find und nicht wieder 
kommen. Innerlich müffen zugleich gegen das veneriſche Gifft dienliche 
dicamente gebrauchet werden, ſonſten kommen fie immer wieder, und iſt mie 
äufferlichen Sachen allein dahier gemeinigfich nichts auszurichten. Sculterus | 
brennt folche mit einem Brenn: Eifen wen, Obfervat, 65, desgleichen auch Fu 1 
bric. ab Aguapendente |, c. toeldhes ich aber zu ne und die Patien 3) 


— ei — — a 


| Pen — n BE 
Die zugetvadhfene Eichel oder Hart. Sie 
oder auch Vorhaut zu eroͤffnen. 


I; 


E⸗ wird dieſe Operation bey zweyerley Gelegenheiten verrichtet: A, wer “ 
neugebohrne Knaͤblein ‚gar keine ——— in der De 
Harn⸗ 


4a) Dieſes haͤlt Fabric. ab ——— hier bit ein groſſe che S; iöe | 
um, in feinen operat, chir, pag. m. 270. 8 ſes und geh — pet 
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Darn gang oder Urethra haben, durch welche fie koͤnnten den Urin laſſen; 2) bey Rindern 
bey Erwaßpfenen, wo zwar Oeffnung im Harngange aber nicht in der zu verrichten. 
Eichel, fondern Hinter derfelben. Bey Kindern wird man ſolches dars 
aus gewahr, wann fie die erften Tage nach der Geburt ſich nicht naß machen, 
und öffters ſchreyen; eg muͤſte aber ein folches Kind wegen Verhaftung des 
Urins bald fterben, wenn nicht beyzeiten eine Deffnung gemacht wuͤrde. In 
dieſem Zuftande ſiehet man entweder ein Merckmahl von dem Harngange in 
der Eichel, und iſt derfelbe nur mit einem Häufgen verwachſen; oder man fies 
ber feine. Wird ein Merckmahl gefeben, fol man das Haͤutgen, wel 
ches die Harn⸗Roͤhre zuſchlieſſet, mit einer fubtilen Lancette oder Nadel (wors 
zu fonderlih guch die Staar Nadel, Tab. XVII. fig. 5. 0. könnte dienlich feyn) 
vorſichtig durchſtechen, und den Urin auslauffen laſſen: hernach eine Eleine 
Wiecke an einen Faden gebunden, mit ſuͤß Mandel: Oct, oder mit einem düns 
nen Wachsſtocke in die Harn Röhre ſtecken, damit diefelbe dadurch offen gehal⸗ 
ten werde, bis man fich der Zuwachfung nicht mehr zu befürchten hat, Waͤ⸗ 
re aber die Vorhaut zugewachfen, und von dem Urine ausgedehnet, müs 
ſte man felbige aufftechen, und hernach den förderften Theil, wie bey der Be⸗ 
ſchneidung der Juden, abfhneiden. Wann aber die Urethra mit einer 
dickern oder fleifehichten Sahfanz zugeſchloſſen, muß man felbige an 
ſtatt der Lancerte entweder mit der Staar⸗Nadel, oder mit der Nadel aus dem 
ſubtilen Troicar Tab, XXVT. fig. 6. zu eröffnen frachfen, und hernach verfah⸗ 
ren, wievorher gelehret. Wenn aber vonder Harn⸗Roͤhre kein Merck⸗ 
mahl zu ſpuͤren, fo wird der Zuſtand gemeiniglich vor unheilbar gehalten; 
‚amd laſſen viele ſolche Kinder, ohne was zu verſuchen, ſterben. Damit man 
‚aber alles, was möglich, verfuche, infonderheit wenn man fpüret, daß die Ure- 
thra bey der Wurgel des Penis von dem Urin fehr ausgedehner, Fan man mie 
vorbemeldten Inſtrumenten an den Ort der Eichel, wo der Harngang feyn 
ſoll, fo weit durcpftechen, bis an den Ort, wo der Lirin ſtockt; Hernach den 
Urin heraus laſſen, und weiter verfahren, wie vorher gemeldet, um bie Oeff⸗ 
nung offen zu halten. Sollte aberauf ſolche Manier Fein ein kommen, und al⸗ 
ſo die Urethra gang verwachſen ſeyn, fo muß das Kind entweder ſterben: oder 
man müfte über dem Os pubis, eder im Perinzo ein Loch in die Blaſe ftechen, 
gleichwie bey der Oeffnung des Perinzi bald wird gefaget werden, Ob 
ſolches aber von jemand in diefen Falle bisher probiret worden, iſt mir un 


“ 


wiſſend. | | 

ER Zweytens wird diefe Operation auch bey Erwachſenen verrichtet, wenn Wenn ſel⸗ 
zwar eine Oeffnung in der Harn⸗Rohre, daß fie den Urin laſſen bige bey Er» 
koͤnnen; felbe aber nicht in der Kichel, fondeen hinter der Zichel RR 
und zwar entweder nahe dabey, oder weit davon, oder wohl gar im Peri- 18. 


öffff 2 * 
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Wie ſie su 
verrichten. 


næo a). Zuweilen iſt eine Oeffnung in der Eichel, und zugleich eine an 


einem andern Orte am Harngange, fo, daß durch beyde Oeffnungen der 
Urin kan auslauffen. Es entſtehen dieſe Zufälle meiftentheils im Mutterleibe; 
zuweilen aber auch von einer Exulceration am Penis; oder von einer Wunde, 
wenn man einen Stein aus der Urechra hat müffen ausfchneiden ; oder, wo der 


Urin bey Birftopffung der Harn- Röhre durch einen Stein, felbften die Urechra 


durchftoffen oder durchfreffen hat. Wegen der Prognofis ift zu notiren, daß 


dieſe Uebel ſchwer zu curiven 5 und infonderheit, wie gröffer die widernatürliche 


Oeffnung, und wie näher felbe bey der Blafe, defto ſchwerer ift die Eur: ja «8 


ift diefe Oeffnung manchmal fo groß, daß gar Feine volfommene Eur zu hoffen. 


Wann die Deffnung gang hinten im Penis, fo find folche Leute vor unfrucht⸗ 


bar und zum Heyrathen untüchtig zu halten? wenn fie aber nahe bey der Eichel, 


oder auch noch in der Mitte des Penis, muß man folche nicht gewiß vor uns 
fruchtbar halten, weil das flüchtige vom Saamen dennoch Fan in die Mutter 


kommen 5): und muß man fich alfo vorfichtig aufführen, wenn man vor der 


Obrigkeit in ſolchen Fällen, wegen angegebener Schwängerung oder Ehefcheis 
dung, feine Meynung fagen fol, Wenn eine Oeffnung in der Kichel, 


ob fie fihon nicht an dem gewöhnlichen Orte, braucht eg Feiner Operation; 
‚weil folches den Patienten feine Verhinderung nod Schaden, weder am Urin⸗ 


laſſen, noch am Kinderzeugen, bringet; im Gegentheil aber Eönnte bey Durchs 


ſchneidung der Eichel gefährliches Verbluren und Entzündung verurfacher wer 


den, Wenn aber die Oeffnung hinter der Eichel, oder hinter dem Frenulum, 


muß man in der Eur zwey Stüde verrichten: ı) die Kichel an bebös 


rigem Orte durchſtechen oder eröffnen, bis in die Urethra, und einen 


Ren — formiren: 2) die widernatuͤrliche Oeffnung, wo möglich, 
zuheilen. EN Er F 


3. Es wird ſolches auf verſchiedene Manieren verrichtet, wovon doch zweh E 


feinen die beften zu ſeyn: Die erfte von felbigen iff, daß man, nachdem 


der Patient vorher feinen Urin gelaffen, von der widernatärlihen Oeffuung = | 


bis ans Ende der Eichel mit einem Incifions - Meffer eine gerade Incifion mas 


he, um dadurch die zugewachfene Urethra big an die Corpora cavernofa zu 


fpalten, ohne felbige zu verlegen. Damit aber nicht leicht eine Inflammation 


darzu komme, läßt man cine gufe Quantitaͤt Blut, nach Befchaffenheit des 


Datienten, herauslauffens und wern Blut genug herausgclauffen, und das 


Bluten von felbften noch) nicht aufhoͤre, fol man die Incifion mit Earpie augs 


fülen, um das Bluten zu ſtillen, hernach Pflafter und Compreflen darüber le⸗ 
Ä | gen, 


4) Ruyfehbefchreibet im thefaur. anat. VIEL pag. a1. einen Urin⸗Gang hinter der &ie 


chel und zwiſchen der Vorhaut. elite au 
b) Paulus Eginera rathet, folchen die Eichel wegzufchneiden, lib, VI, cap, 54. 
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‚gen, und verbinden, Nach 24. Stunden bindet man die Wunde auf, nimmt 
‚die Earpie heraus, leger cin bleyernes rundes glattes Nöhrgen in die Incifion, 
‚(welches aber fo lang feyn fol, daß es von der Eichel bis über die widernatürlis 

che Deffnung in den Harngang ſelbſt reiche; damit durch felbiges in währen, 
‚der Eur der Urin Fönne auslauffen) fcarificiret entweder. die alte Oeffnung, 
oder, welches beffer , ſchneidet die callöfen Lippen mit einer feinen Scheere fubril 
weg, fonderlich fo, daß in der Breite nicht viel weggeſchnitten werde, damit ſel⸗ 
be defto leichter und beffer Fönnen zufammengezogen werden. Wo diefes ge⸗ 


ſchehen, muß man durch ſchmale ſtarckklebende Hefft- Pflafter die tippen der 
Wunde wohl zuſammenziehen, damit fie.aneinander wachfen, und fich das 
durch ein Canal formiren koͤnne. Es müffen aber ſolche Pfläfterlein nicht 
ringsherum um die Ruthe gehen, damit dadurch der Ruͤcklauff des Gebluͤts 
nicht verhindert werde; weil davon die Ruthe würde auffchwellen und Ents 
zuͤndung entftchen, oder die $ippen der Wunde voneinander treiben, und alfo 
die Eur zernichten. Ueber die Pflafter Fan man eine Comprefie legen, und fels 
bige mit einer Binde, doc) fo, daß fie nicht gar zu ſtarck zugezogen werde, feſt 
‚machen, auch das Nöhrgen fo verfehen, daß es nicht Fönne ausfallen, Hier—⸗ 
auf fol der Patient zur Ruhe gebracht werden, ſich ftille halten, und etliche 
Zage nicht trincken, damit er inzwifchen, bis die Sippen der Wunde einander 
wohl gefaßt, Feinen Urin laffen dörffes welches fonft dem Patienten Schmerz 
‚Ben würde verurfachen, die Pflafter ablöfen, und die gange Eur verderben. 
Man fol auch dag erfte Verband vor dem dritten oder vierten Tage nicht aufs 
loͤſen, wo es nicht eine fonderbare Noth erfordert; und bey dem Aufbinden 
ſehr behutſam thun, um die Lippen nicht voneinander zu reifen, Wenn man 
alsdann befinder, daß alles noch wohl haft, fol man es nody einige Tage Fire 
gen laſſen; wo aber was losgegangen, mit frifchen Pflaftern wieder wohl zus 
ſammen hefften: und endlich, wenn die $ippen einander wohl gefaft, mit Wund⸗ 
Balſam und guten Pflaftern vollends heilen. 
4. Lach der zweyten Manier muß man mit einem fubtilen T'ro 


icar oh⸗ Eine ande: 


ne das Nöhrgen Tab, XXIV, fig. 2, oder Tab, XXVL, fig. 6, die Eichel an dem ! Manier. 
Orte, wo die Oeffnung ordentlich feyn fol, vorfichtig und gerade durchftechen, 
bis an die widernatürlihe Oeffnung; aber hernach nicht gleich cin Nöhrgen 
hinein ſtecken; fondern nachdem eg eine Weile geblutet, den erften Zag nur eine 
lange Wiecke von Earpie, um dag Bluten dadurch defto beffir zu ſtillen; oder, 
wenn es niche mehr blutet, cin dünnes Wache s Lichtgen,, um den gemachten 
Den Tag hernach Fan man die Wie: 
cke ausnehmen, und eine frifche, mit Digeftiv beftrichen, hineinſtecken, welche 
nur ſo lang feyn fol, bis an die widernatürliche Deffnung, auf daß der Urin 
durch diefe noch Fönne auslauffen, bie die neue Oeffnung ausgeheilet: dann 


Gang offen zu halten, hinein fügen. 


wenn man den Urin glei) anfänglich at neue Wunde lauffe 


[3 


n lieſſe, 
wurde 
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würde derfelße groffen Schmerken verurfachen ; und endlich heilet man mit ee 
nem Wachs /Lichtgen und trucknenden Sälblein den Sanal aus. Wo dieſes | 
‚gefchehen, thut man erſt, am flatt der Wiedfen und Wachs » Stödgen, ein 
bleyernes glattes Roͤhrgen hinein, welches aber bis über die widernatuͤrliche 
Deffnung der Harn» Nöhre langen muß; und alsdann nimmt man die Hei⸗ 
Tung der widernatürlichen Deffuung vor, Zu dem Ende muß man die callöfen 
gippen der Oeffnung entweder mit einem Meffergen fcarificiren, oder mit ei⸗ 
ner Scheere fubtil wegnehmen, die friſch verwundeten &ippen mit ſchmalen, aber 
feftflebenden Pfläftergen wohl zuſammenhefften, und dabey in der Eur und 
Trattirung der Datienten eben fo verfahren, wie bey der erften Manier 8, 3. 
‚gelehret worden, bis diefe Deffnung wohl zugewachſen, da man alsdann die 
Roͤhrgen wieder heraus nimmt, Wenn eine widernatärliche Oeffnung 
in der Harn » Röhre fo groß wäre, daß man felbige nicht wieder Fönnte 
zuheilen, gleichwie zuweilen geſchiehet, ſo iſt dennoch die Oeffnung der Eichel, 
und Machung eines neuen Canals ſehr nuͤtzlich; indem dadurch die Leute zum 
Kinderzeugen geſchickter gemacht werden; weil in dem Beyſchlaffe durch die « | 
neue Oeffnung, obfiyon nicht alles dennoch ein guter Theil vom Saamen fan 
durchſpritzen, und alſo in die Mutter gebracht werden. Bald nach der Ope- 
‚ration , fonderlich bey blutreichen Senten ift noͤthig, um eine Entzündungund 
Auffchwellung der Ruthe zu verhindern, | dem Patienten zur Ader zu laſ⸗ 
fen, auch ſolches nad) Befinden zu wiederholen 1 damit die Bunde nicht da⸗ 
duurch aufgeriſſen werde, 
Noch ande⸗ 5. Einige naͤhen die Lippen dieſer Wunde zuſammen: es iſt ie 
ve Manieren. diefeg nicht rathſam; weil die Fäden die allhier gar diinnen Lippen der Haut 4 
durchfihneiden, und alfo ein gröfferes Loch verurfachen. Einige wollen, daß 
man den Callum bey der Oeffnung mit Corrofv foll wernehmen, we 
ches aber gleichfalls nicht gar dienlich ſcheinet: weilen dadurch dag Loch ide 
zu groß gefreffen, und zugleich groff Schmertzen und — — 
— werden. 


7 al * 












Das 136. — 


Wann Manns Perſonen den Urin nicht 
halten RA —— 5 ; 


Is —— 
Wovon es Getom kommt diefeg Llebel manchmal vom Blafen,Stein her, meifkstheife aber 
entſtehet. von einer Laͤhmigkeit des pincters dee Blaſen; fo daß ſolchen Leuten wi⸗ 

der Willen, Tag und Nacht der Urin in die Hoſen oder ins Bette laufft, und 

ihnen und andern — sro Geſtanck und Beſchwerlichkeit verurſachet. 

| Rommt > 


Das 136. C. Wann Dannsperfonenden rin nicht halten Eönnen, >87. 


Kommt diefes Uebel vom Steine ber;, ift folches nicht anders zu euricen, 
als durch Wegnehmung des Steins durch den Schnitt: wodurch dennoch der 
Patient nicht alemal curiret wird; kommt es aber von cinee Lähmung des 
lafen: Aalfes, muß man aus der Medicin mit Nerven - ftärcfenden Medica⸗ 
menten trachten zu. helfen. | | 

2. Dieweilen aber durch alles dieſes offt nichts ausgerichtet wird, ift man Chirurgifche 
auf allerfey chirurgifche Mittel und Inſtrumente bedacht gewefen, um dieſes Cur. 
beſchwerliche Uebel, fo viel möglich, zu mindern: und haben derohalben einige. 
lederne und gepichte Säcke, andere befondere Släfchlein (Tab. XXVI. fig. 7.) 
erdacht, und an die Ruthe gebunden, damit der Urin in felbige lauffen möge: 
welche aber groffe Beſchwerlichkeit verurfachen, und auch nur bey Tage koͤnnen 
gebraucht werden. Die Neuern aber haben hierzu bequemere Inſtrumente era 
dacht, welche Teicht und ſubtil mit Leder überzogen find, und um die Ruthe, 
als ein Schlößgen, fo appliciree werden, daß nichts Fan ausflieffen,, big der 
Patient felbiges nad) ‘Belieben aufmacht, den Urin lauffen laͤßt, hernach fol 
ches wieder fchlieffet, und dadurch den beftändigen Auslauff des Urins verhins 
dert. Siche Zub. XXVI. fig. 8, ausdemNuck, und fig. 9. welches ich ſehr be⸗ 
quem gefunden, weiter und enger zu machen, und meines Wiffens fonft noch 
von niemanden beſchrieben worden, | 

3. Herr Winslow lehret nocdy eine andere Manier, diefes Uebel zu lin- Manier 

dern a), Nemlich eine Art eines Bandes, faft wie ein Bruchband, fiche 7u5. bon Herrn 
XXVI. fig. 10. nad) der Art, wie Nuck b) und Solingen recommendiren Winslew. 
eine Fiftel im Perinzo zuzuhalten; fo, daß der Kopff 7 feft aufs Perinzum 
paſſe, wodurd) die Urethra, vermittelſt der Schraube D, fo würde Fönnen zuge⸗ 
drüuckt werden, daß nichts wider Willen Fönne auslauffen, bis man die Schraus 
be nach Belieben nachlaffe, welches auch wohl mag angehen; dennoch habe 


\ vorher gemeldete Inſtrumente bequemer und brauchbarer gefunden. 


2, Erklärung der ſechs und zwantzigſten Kupffer⸗Tafel. | 
Fig. 1. Zeiget einen eingefperrten Darmbruch an der rechten Seite, aus Herrn 
Prof. Maucharts, Prof. in Tübingen, Differt. vom incarcerirten Ber 
maͤcht⸗Bruche, (woraus auch die begden folgenden genommen find). 

AA find die auseinander gefperrten Schenkel, damit man das Gemaͤchte mit 

N dem Bruche defto befler fehen Fönne, | 
B die rechte ER a welche von dem ausgefallenen Darıne in die Höhe 

getrieben ift. ER | | Ren 
die Schaam⸗Buge der andern gefunden Seite, welche ebener und dünner 
als die andere if, 


- — — 


D die 
a) Morand. traite du haut appareil, p. 319, 
#) Operat. chiurg. fg. Il. Penn 
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D die männliche Ruthe, wiefi ebey ſolchen Faͤllen pfleget zuruͤckgezogen zu ſeyn. 
EE die Helffte des Gemaͤchts, fo von. der Schaam an bis unten — ſehr 


aufgeſchwollen iſt. 


FF der unterfte Theil des Gemaͤchts, fo wenig. oder nicht aus gefvarinet iſt, wo⸗ 


rinn man den Teſticul gantz eigentlich fuͤhlen und vor: Darme lee 


| den Fan. 
GG bie andere Helffte des Gemachts, welche natuͤrlich m 


HH die Nath, welche dag Gemächte in zwey Theile cheilet, 5 a 
Fig. 2, Zeiget Da Gemaͤchte auf der rechten Seite, worinn ein 


Bruch. 


AA das nach der Laͤnge aufgefänirtene Gemääe die Haut dus die Seite gele⸗ 


get, um die darunter liegenden Theile zum Vorſchein zu bringen, 
BB die blafigee Fett⸗Haut, gleichfalls auf die Seite gebogen. 


CC dir Ring des äufferfichen ſchieffen Mufculs, durch deffen widernatürliche Ei 


weiterung der Bruch entflanden. 


DD bi flechfigte Haut, Darfos genannt, welche den gangen Beutel inwendig 
auskleidet, and den Tefticul famt dent ausgefallenen Darme in ſich faſſet. 
Sie ift in der Mitten geöffnet, und auf beyden Seiten umgeleget — auch 


mit dem innern Sacke feſt verbunden. 


E die blaſigte Haut zwiſchen den beyden Lamellen des Bean: welche hier 


zwiſchen dem äufferlichen und innerlichen Sade zu feben, umdmi 
F dem Tubulo oder Blas:Nöhrgen F aufgeblafen iſt. 


G der innere Sack des Bruchs, welcher aus der Erweiterung deri innern Haut 
des Peritonæi entſtanden, und den Darm in ſich faffer, in der Mitten 1 


aufgefehnitten, damit der Darunter liegende Darm I zu feben ſey. 
Fig, 3. Zeiget, wie ein Darmbruch im Gemaͤchte entfiche, wie auch) die Sage, 


ſowohl des ausgefallenen Darm, als der übrigen im ‘Beutel enthaltenen 


Theile, ſamt dem innern Sacke des Bruce, 


A die flechfigten Zäfergen von der Aponeurofi s des aͤuſſern ſchieffen Mufeuls, 


fiche fig. 2, ir. DD, @ 
B die äuffere Lamella Peritonei, etwas vorwaͤrts gebeuget, welche am Sorte 
gange den fogenannfen Proceflum Peritonzi, oder Die Scheide der Saas 


men Gefaͤſſe und des Tefticuls formiretz wenn fie aber widernatürlih en | 
ausgedehnet, fo macht fie den aͤuſſern Sad des Bruches ſamt der fleifihigg | 
ten Haut fig. 2. lit. DD. welches ich aber hier nicht zeigen mögen, damit 


feine Verwirrung unter beyderley Saͤcken entſtuͤnde. 


C die innere Lamella Peritonei, welche durch widernatuͤrliche Erweiterung in 


den Beutel getreten, und welche den innern Sad des Bruches macht, 
welcher die Därme unmittelbar einſchlieſſet. 
DDD die Haͤutgen des erweiterten Sackes bis in die — herunter, 


welche 


I 
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welche von der Scheide des Teftieuls formiret wird, und etwas auf die 
Seite gebogen ift, desgleihen auch ⸗ 

EE deffelben untere Seite, gleichfalls ausgebogen, um die darunter liegende 

Saamen ⸗Gefaͤſſe zum Vorſchein zu bringen. 

FF die Scheide des Teefticuls eröffnet, und folglich 

G ber Tefticul, welcher noch mit der Tunica albuginea ——— darunter lieget 

H der Epididymis oder Beyſteher. 

ZI dag Nansfenförmige Corpus oder die Saamen ⸗Gefaͤſſe der Puls-⸗und Blut⸗ 
Adern, welche zwiſchen der aͤuſſern und innern Lamella Peritonzi durch 
den Ring aus dem Bauche gehen, | 

_L Die Saamen-Nöhre, Vas deferens genannt, 

"MM cin Theil des Grimm-Darms oder Ilei, welche in dem innern Sacke bes 
findlich, aber-hier heraus, und auf die Seite geleget ift, mit vielen Win, 

| ‚dungen, 2 

Fig. 4. Ein befonderes Meſſer, aus dem Guillemeau, die alzuenge Vorhaut 
bey der Phzmofi damit anfzufchneiden, und die Eichel zu entblöffen. Ders 
gleichen hat auch Payfyr in feiner Chirurgie p, m. 176, abzeichnen laffen, 

welches aber Feine fo krumme Spige bat, und an der Spitze mit einem 
Rache» Knöpfgen verfehen werden fol. 

Fig, 5. Ein Inſtrument zur Erweiterung der allzuengen Vorhaut, von Herrn 

D. Trew erfunden, AA find die beyden Federn, B die Schraube, wos 
- durch jene a Sedern Fönnen zuſammengezogen und nachgelaſſen 
werden. 

| Fig. 6. Ein ganz duͤnner Troicar, div verfchloffene Eichel bey Kindern oder 

| Knaben zu eröffnen, 

Fig. 7. lit, A, eine meßingene oder blecherne Stafihe, welche fo groß feyn 

| foll, daß ohngefehr ein Pfund oder Nöffelhineingehe, vor diejenigen, welche 
den Urin nicht halten Fönnen, fie wird an die Ruthe gebunden, und am 
Leibe befeſtiget. B iſt der Hals, welcher die Ruthe einſchlieſſet, CC die 
Bänder, womit es um den Leib befeſtiget wird. 

Fig. 8. Ein Inſtrument von Eifen Blech mit Leder überzogen, welches wie ein 
Schloß an die Ruthe kan geleget werden, damit wider Willen kein Urin 

auslauffen möge, B ift das Schloß, wodurch die beyden Bleche AA ers 
oͤffnet und erfehloffen werden, Cein Haaden, womit die Bleche nad) 
Nucks Manier verfchloffen oder eröffnet werden. 

Fig, 9. Faſt dergleichen zu eben dem Mugen bereitetes Inſtrument, da 44 und 
B eben das bedeuten, was bey dem vorigen, aber darin unterſchieden iſt, 
daß es durch C nad) der Geſtalt einer gröffern oder kleinern Ruthe Fan ges 
"richtet werden, 

Fig, 10, Ein ander Inſtrument aus Nuckii Chirurgie, fi fig. nn. entlehnet, wo⸗ 
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(cf cr er es cin Bruchband zum Urinhalten nennet. LTiet. AA iſt das ei⸗ 
ſerne Band, ſo um den Leib kommet, B die Schnalle, womit der durchs 

loͤcherte Riemen C und zugleih das Band am Leibe brfeftiger wird, D 
ift eine Schraube, womit das — E und glei d der Bir F anges 
ſchraubet wird, 


2er 








Das 137. Capitel. 


Die Manier, einen Catheter a) in Die Blaſe | 


zu —— Ser 


s ieſe — ſcheinet manchen Unerfafienen fehr leichte zu ſeyn, erfor⸗⸗ 
dert aber dennoch, um wohl verrichtet zu werden, beſondere Handgriffe 


und Vortheile: und koͤnnen manchmal, gewiſſer Urfachen halben, die allerz 
erfaprenften Chirurgi feinen Catheter ir die Blafe bringen. Dennoch ift fols 


che fowohl bey Mannssals Frauens Perfonen ſehr nörhig ‚ und das überhaupt 
wegen zweyerley fehr wichtig igen Urfahen: 1) um in Zufällen des Blaſenſteins 


gewiß zu erforfhen, ob in der That in der Blafe ein Stein fey oder 
nicht; dieweilen ale andere Zeichen des Steins hier ungewiß und berrüglich, 


Als da find der Schmerg in der Blaſe, befchwerliches Harnen und dergleichen, | 
indem dieſes ebenfalls von einer Entzündung, Geſchwuͤr oder Geſchwulſt in oder 


um der Dlafe herfomnien Fan. 2) Bey Derftopffung des Urins, wenn 


der Urin in der Blafe ſtocket 5); als durch welche bald groſſe Schmergen, groffe | 
- Beängfligung, Entzündung, der Brand der Blafen, Convulfiones, und der | 


Rod fi lbſt, Fönnen verurfachet werden, wenn man nicht beyzeiten demfelden 


einen Auegang machet. Es Diener aber Diefe Operation nicht in allen 


Derbeltungen des Urins: denn wenn foldye von Verſtopffung der Nieren, 





oder der Ureterum herruͤhret, kann damit nichts ausgerichtet werden, ‚fondern 


man maß alsdann mit andern äufferlihen und innerlihen Medicamenten zu 
Hülffe fommen. Imgleichen, wenn der verbaltene Urin in der Blaſe 


ftocker, welches hauptfächlich aus der fehmerghafften. Gefhwulft in der Gas 
gend erkaͤnntlich ift, und entweder von Erkältung c) oder fehambaffter 
Ders 

a) Catheter ift ein Griechiſch Wort, und wird von Celfo lib. VII. cap. 26. fiflola ana 


oder eine meßingene Rohre genannt. 
b) © erschlet Hildanus cent. 2. obſ. 65. daß er einem folchen Patienten einsmals 
6. Pfund Urin abgezapffet, und bey einem andern die Blaſe bis an den Nabel aus⸗ 
gedehnet worden, dahero der Unterleib, wie bey einer a se 
- fen gewefen. And bey andern findet" man noch mehrere folche Erempel. 
0) mn —— Luſitanus cent. 4, curat. io, Foreſtus lib, ne obſ. 18, FRE 
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Verhaltung, (wodurch die fleiſchigten Fibern der Blaſe ſehr ausgedehnet und 


geſchwaͤchet werden), oder auch von einem Arampffe am Blaſen⸗Halſe a) 


feinen Urfprung har; fo muß. man nicht gleich zum Carhetereifen, fondern ale, 
denn erft, wenn andere Mittel nichts helffen wollen, weil der Carheter nicht 


‚ohne Schmergen und Graufen des Patienten Fan eingebracht werden. Fabric, 


ob Aquapendente b) ruͤhmet fonderlicdy bey Knaben als ein Specificum das 


Capern⸗Oel, andere das Scorpionen⸗Oel, warm in der Öegend der Blaſe 


‚über der Schaam wohl eingerieben, Ich habe bey folchen Fällen gebratene 


Zwiebeln aufgelegt, und offt fehr gut befunden, Zuweilen hilfft auch bloß 


gelindes Sireichen mir den Haͤnden, befonders, wenn das Uebel von eis 


— 


ner Schwachheit der Blaſe entſtanden. Bey andern, ſonderlich bey Kindern, 


Hilfe aus, wenn der Urin von jemanden mir dem Wunde aus der Nöhre 


geſauget oder gezogen wird, Ferner, wo die Entzündung des Alafen- 
 Aalfes an der Derbaltung Lirfache, (welche man aus der Gefchwulft 
und Schmergen an diefem Orte erfenner, fonderlih,, wenn man mit einem 
- Finger, in den Hintern geſteckt, daran fühler) ift felbiger dadurd) offe fo zufams 


men gezogen, daß man feinen Catheter durchbringen Fan: je, wenn man wollte 
Gewalt anlegen, würde man dadurd leicht was zerreiffen, Bluten verurfachen, 


auch die Schmergen und Entzündung vermehren, ja den Brand und Tod zuwe—⸗ 
gebringen. Wenn aber die Entzündung durch Aderlaſſen, erweichens 
de Umſchlaͤge und Clyſtiere nachgelaffen, fo Fan man offt den Catheter 
gluͤcklich anbringen. In fbecie aber ift felbige nüglich zu verrichten, 


a) wenn der Urin wergen eines Steins in der Blaſe, welcher den Sphinder 


verſtopfft, nicht Ean gelaffen werden; oder 2) wenn wegen Schwachbeit 


7 


‚Der Dlafe der Urin nicht fort kan; gleichwie fonderlicy bey alten ſchwachen 


Leuten, imgleichen bey Kindbesterinnen, die eine langwierige ſchwere Geburt 


£ 


gehabt, auch von Erfältung zu gefihehen pflegetz oder 3) wenn jemand den 
Urin allzulange verhält, und die Blaſe dadurch allzuviel ausgefpannet, ihre 


Krafft, den rin auszudrucken, verlohren e): gleihwie der berühmte Aftro- 
nomus 7ycho de Brabe dadurch fol ums Leben gefommen feyn 4); oder 4) 
wenn der Urin, von dicker Materie, zufamniengeronnenem Geblüte, oder 
Stuͤckgen faules Fleiſch, welches ih bey einem Mieren-Gefhwüre oder Nies 


ren⸗Wunden, wie auch bey dem Blut-Harnen offt in den Blafen: Hals feen, 


verſtopffet wird; 5) iſt diefe Operation auch noͤthig, wenn eine Caruncula 


Ggggg2 —— 


a) Siehe Pechlinus loc. cit, 
b) In feiner Chirurgie. 
ce) Exempel fiche beym Parzus lib. XVI. cap. 48. Foreffus lib. 16. obſ. as. und lib. 
* 35. obf. 3. ; 
d) Siehe Aıldanum lib. de lithotom. eap. 3. und noch weitlaͤufftiger in feinem Le 
ben, von Gafendo befchrieben lib. V. p. 178. 
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| 
Excrefcenz, — oder Ulcus in der Harn» Röhre, oder bey dem Blaſen⸗ | | 

Halſe; oder eine Narbe nach einem Gefhwüre, oder auch entzündete gefhwors ⸗ 

ne, verhärtete Proftate am bemeldeten Orte entftanden, welche den Harngang | 

ſo zuſch! ieſſen, daß kein Urin Fan aus der Bfafe fommen, Aber man muß, 

‚wie gefagt, andere Mittel erſt verfüchen, bevor man zur der beſchwerlichen und | 

zum Theil fehmerghafften Operation de8 Catheters ſchreitet. | 

Wie felbe 2. Es iſt dieſe Operation leichter bey Stauens-Perfonen su verrich⸗ | 
bey Weiber = «is bey Manns⸗Perſonen, weil felbige einen furgen geraden Harn⸗ | 
zu errichten gang haben: aber es muß der Chirurgus aus der Anatomie wohl wiflen, wo | 
felbiger kieget a), dein fünften wird cs ihm ſchwer werden, ſolchen zu finden, 

und alſo die Operation nicht koͤnnen verrichten, weil verfchiedene Grübgen in 
der Mutter Scheide find, welche einen leicht betrügen Fönnen. Es zeige fih 

aber felbiger durch eine Feine Höhle, ohngefchr eines Zwerch⸗Fingers breit ge⸗ 

rade unfer der Clitoris, fiche Tab. XXIX. fig, 2. D, auf welche man wohl muß 

acht geben, Wenn deroha;ben diefe Operation bey einer. Frauens-⸗Perſon zu 
verrichten, muß man felbige enfiveder auf einen Tiſch, oder uͤberzwerch auf 

‚ein Berte auf den Ruͤcken legen, und die Beine wohl voneinander halten, 

oder haften faffen ; hernach fol der Chirurgus die Lippen der Geburt mit der 

andern Hand auseinander ziehen, und an vorher bemelderem Orte durch fels 

bige Höhle den meßingenen oder filbernen Carherer Tab, XXVII. fig. n 2. 
nachdem er vorher an der Spike B mit Del beftrichen, vorfichtig in die Blafe 
druͤcken. Wo ſolches gefihehen, um den Urin abzulaffen 6), läßt man 
alsdann denfelben durch die Oeffuuagen B ablauffen, nachdem der Drad A 
herausgezogen; ift es aber gefihehen, um zu erforfchen ,; ob ein Stein da fg 
oder nicht, fo muß folcher, indem man den Catheter was hin und ‚ber rühret, 0 
aus dem Anftoffen und Klange erfannt werden, denn wenn nur eine Härte | 

ohne Klang empfunden wird; fo ift vielmehr ein Seirrhus oder dergleichen vor⸗ 

handen, Es haben die meiften befondere gerade oder nur ein werig gekruͤmm⸗ 

te Cacheteres vor die Weiber, gleichwie Tub. XXVII, fig. 1, welche aber nicht 
nöthig finds weilfolches durch die Erummen und langen c), die bey den Maͤn⸗ 

nern gebräuchlich, fig» 2.3.4.5. eben fo wohl zu verrichten; wollte aber je 

mand einen geraden gebrauchen, gehet es auch an, und ift die Manier zu ap⸗ 

pliciren einerley. Dieſe Operation muß, wo der Urin, nachdem er einmal 
abgelaſſen, hernach nicht von — gehen. wil, vier oder ein Catherer 

dar⸗ 





0) Wierus in ſeinen obſerv. meynet, daß die äuffere Deffuung des Harn- Ganges by 
Weibern nicht allemal an einem Drte zu finden ſey, allein daß ſolches falſch 
fen, zeigt die Anatomie. 

6) Auf dem Lande habe einmal bey einem Weibe in Mangel eines Catheters eine 
Seder-Spuhle gebrauchet. 

c) Welche nach der verschiedenen ſtatur zu gebrauchen, 
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darinne gelajfen, und die obigen Medicamente dabey gebraucht werden, big 
endlich die Blafe ihr Amt wiederum verrichtet. Derowegen fol man, fonders 
lich bey Gebaͤhrenden und Kindbetterinnen, wenn der Urin bey ihnen verfiopf, 
fet, bey Zeiten mit dem Catheter denfelben abzapffen; damit nicht durch die 
allzugroſſe Ausdehnung der Blaſe eine immerwährende Schwachheit oder fähr 
migkeit entſtehe. h | | 
3Bey Manns⸗Perſonen iſt die Operation wegen der Laͤnge und Krüms Wie bey 
‚me der Harn Roͤhre viel ſchwerer, und erfordert nicht nur aus der Anatomie Manns- 
des Urin-Gangs Figur, fire 7ab, XXIX. fig. 1. ABC, fondern auch einige ſon-Perſonen. 
derbare Hand-Öriffe zu wiffen, welche man bey Todten offt probiren foll, und 
ob fie zwar ſich viel Teichter zeigen, als befchreiben laſſen, wir dennoch hier, fe 
viel möglich, deutlich Ichren wollen, Vors erfte muß ein Chirurgus bey Manns⸗ 
Perſonen allerley kohle Cacheters haben, von verſchiedener Gröffe, diefere und 
dünnere, wegen Verſchiedenheit der Patienten, nachdem fie groß oder Fleine 
find, gleihwie fig.2.3. 4.5. Tab. XXVIL. figs2. dienet vor einen Rnaben 
‚bis. ins fechfte Jahr fig. 3. bis ing zwölffte, fig. 4. vor einen jungen Menfchen 
won 16. $ahren, und fg.s. vor ältere. Die gröften vor Manns Perfonen 
ſollen nad) Cor Kathy lib. VIE. cap. 26. funffzchen Finger breit Tang feyn, die 
Fleineften 9. Finger lang, welches auch genug if, woraus die mittelften abzu⸗ 
nchmen. Kinige wollen fie ſehr dünne haben, damit fie defto Teichter 
in die Dlafe gehen ſollen; allein diefe bleiben auch) in den Falten der Harnz 
Roͤhre, welche ſich fonderlic) bey alten Leuten offt finden, deſto cher ftecfen oder 
hängen, wocäber hingegen die ftärcfern leichter binrurfchen, Wovon fowohl 
Ich nebfi Rauen Erfahrung haben, als auch Hildanas zwey Exempel anfuͤh⸗ 
ret ah, da man einen dünnen Catheter durchaus nicht in die Blaſe, einen, gleich 
einer Schwaang- Feder, dickern aber viel cher hineinbringen Fönnen; der bes 
rühmte Bruder Jacob hat ſich auch der dicken bedienet 2), Die beften fol 
len alfo von Silber, auf gewiffe Weife gebogen c) und wohl polirt feyn 
auch inwendig einen,filbernen Drath haben, dr. AAA, damit fie ſich nicht mehr, 
‚als gehörig biegen koͤnnen. Wenn alfo die Operation zu verrichten; fo 
muß der Patient auf den Mücken geleger werden, der Chirurgus aber, zur rech⸗ 
ten Hand fichend, die Rathe mit feiner lincken Hand in die Höhe halten, her⸗ 
nach mit der rechten Hand einen Catheter von behöriger Gröffe, bey dem Hands 
griffe Cfaffen, und denfelben mit der Spite in Oel getanchet, fo, daß der Bo⸗ 
gen nad) dem Leibe gekehret iſt, Zus. XXIX. fig.z, gelind in die Harn-Roͤhre 
Ög 9993 ſtecken, 


a) Cent.2. obf.65. Cent. 4. obſ. 65. 

b) Wovon unten im 143. Cap. im 12. $. 

e) Bor diefem hat man fie nicht fo gebogen, fondern gerader gehaht, wie bey dent 
Andr.a Cruce, Hildano \ib. de lithotomia, Alghis. de lithotom. tab. V. und am 
dern zu ſehen; allein, die hier abgezeichneten find heute zu Enge die gebränchlichften 
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ſtecken, und fo weit hineindruͤcken, bis die Spitze des Catheters unter dem Os 
pubis ift. Alsdenn muß der Chirurgus die Handhebe des Catherers vorfihtig 
und gefchieft a) von der Seite des Patienten gegen den Nabel beugen, damit 
die hohle Seite des Cacherers nun gegen den $eib gerichtet fey, wie fig.4. Tab, 
XXX anzeiget, hierauf die Spiße deffelben unter dem Os pubis durch, und 
dann wicder was aufwärts in die Blafe behutſam eindruͤcken, alsdann nach 
Auszichung des Drahts A Tab. XXVIT. fie. 2. 3. 4.5. den Urin durch die 
Loͤcher BB und die Oeffnung an der Handhebe auslauffen laffen, und wo felbis 


ger auegelaffen, den Catheter wieder herausziehen. Man Fan einem au, 


wenn erauf einen Stuhl figend oder ſtehend fich anlchnet, den Catheter offt gar 
bequem in die Blaſe bringen, wenn ihn der Chirurgus auf der Seite des Pa⸗ 
tienten auf vorbefagte Manier appliciret. Imgleichen auch, (wiewohl die 
wenigſten neuern was davon gedencken) wenn man den Krancken aufein Bet⸗ 
fe oder Tifch leget der Chirurgus aber zur Seiten am Leibe des Patienten, mit 
der lincken Hand die Ruthe in die Höhe heber, und ein wenig nad) dem Nabel 


zu beuget, hernad) den Catheter, fo, daß die hohle Seite nach dem Leibe zu ges 


richtet fey, indie Röhre bis ang Os pubis bringet, und ohne vorgemeldeten Kunfls 
eriff unter dem Bogen des Oflis pubis dergeftalt gelinde in die Blaſe druͤcket, 
daß er den Handgriff Bogenweiſe nach den Knien zu umdrehet, welches aud) 
ungeuͤbten offt leicht angehet 5). Doch muß man bey allen Manieren vors 
fihtig verfahren, damit man nicht mit Gewalt was verletze, Schmergen, Blu⸗ 
ten oder gar gefährliche Entzündungen und den Top verurfache, wie ich von 
unerfahrnen und verwegenen Leuten dergleichen erfahren habe, Zumeilen wird 
der Patiegt nach abgezapfften Urin auf einmal wieder gefund, zuweilen aber 
muß man 8 offt wiederhofen, oder die Patienten lernen es auch) öffters in 

furgen felbft verrichten, Denn der Catheter Fan die Urſache der Berhaltung 
des Urins nicht wegnehmen, fondern nur den fhlimmften Zufall, daher jene 
befonders zu curiren iſt, z. E. eine Entzündung, Laͤhmigkeit, Caruncul, zu ſehr 
gefehwollene Proftata &c. So fan wegen eines entzuͤndeten Blaſen⸗Halſes der 


Catheter anfangs nicht Bineinfommen, gang leicht aber offt alsdenn, wenndie 
Inflammation durch Aderlaffen, zertheilende Umfchläge und andere Mittel 
gemindert oder gar geſtillet. Wenn der Urin sicht alfobald heraus⸗ 


flieſſet, nachdem der Catheter hineingebracht, muß man den Leib fachte druͤ⸗ 
cken und flreichen, oder an der Roͤhre faugen laffenz fo wird es bald erfolgen, 
Wenn der Catheter etwa von dem fogenannten Schnepffen⸗Kopffe der Profta- 
tx aufgehalten wuͤrde, muß man nicht mit Gewalt ftoffen, damit man nichts 
zerreiffe, fondern vielmehr gelinde hin-und herziehen, Dis er über diefes Stuͤck⸗ 


gen. 


4) Die Frantzoſen nennen diefe Geſchicklichkeit le tour de maitre, weil es Unerfahrne 


| nicht leicht than Tonnen. | 
b) Siehe Nuchii experim. chirurg. XXXVIIL da diefe Manier erflänet wird, 
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‚gen Fleiſch Hinfhlüpffert und in die Dlafe kowmmt. Wo ihm aber eine Sranz 
tzoͤſiſche Caruncul aufhielte, fo Fan man diefe mit dem Catheter durchſtoſſen. 
4 Wenn aber die Operation, um einen Blafen-Stein zu erforfchen, 
fol verrichree werden, muß man felbigen in der Blafe hin und her bewegen: 
und wenn man das Anftoffen an wag fteinigtes fpärct und höret, fo ift man 
gewiß, daß ein Stein da iſt: wenn man aber dergleichen nicht ſpuͤret, fo ift 
auch nicht leicht ein Stein vorhanden, Hat man den Stein einmal gefühs 
let, und verliere ihn bald wieder, ift folches ein Zeichen, Daß der Stein 
klein iſt, oder ſich in eine Falte verftecket habe, dergleichen es in der Blaſe 
giebet, fiche Zub! XXXII. fig, ı, 2. fühlet man ihn aber faft beftändig,, erfens 
net man hieraus, Daßer groß ift. Gehen der Catheter leicht über den 
Stein hin, zeigt es an, Daß er glatt iſt, verfpüret man aber dag Gegen, 
theil, und daß der Urin blutig, fo it er ungleich, Empfinder man, daß er 
ſchwer ift, und einen hellen Klang giebt, ift er hart; wenn er aber leicht bes 
funden wird, und feinen hellen Klang hat, auch der Urin fandig ift, iſt er 
yon einer weichern Art a), i I 
5. Bey Derhaltung des Urins, wegen Kähnigkeit der Blaſe, Wenn der 
‚oder wegen des Steins, weilman bey manchen Patienten diefe Operation öff: —— 
ters wiederholen muͤßte, und dadurch allezeit einige Schmertzen verurſachet —— zu 
würden, hat man ſilberne Catheters erfunden b), welche biegſam find, ſiehe gebranchen. 
Tab, XVII. fig. 6. und mit weniger Beſchwerniß, als die unbiegfamen, etli⸗ 
che Tage in der Blaſe Fönnen gelaffen werden, wenn man felbige nur an cin 
Band um den $eib, oder fonften anbindet, daß fie nicht ausfallen Fönnen, 
bis man fie nicht noͤthig zu feyn urtheilet: und aledann fan man den Catheter 
auch wieder herauszichen. Es fönnen aber die biegfamen Catheters nicht wohl 
in die Dlafe gebracht werden, wenn man nicht vorher einen unbiegſamen aps 
plicirt, und einige Zeit in der Blaſe gelaffen bat, auf daß dadurch der Weg 
gleihfam geöffnet und gebahnet werde: hernach aber, fo bald man den uns 
biegfamen wicder ausgezogen, fol an diffen Stelle alfobald der biegſame, mit 
Del beftrichen, hinein geſteckt, und darinnen, fo lang man es dienlich erachtet, 
gelaffen werden, Es haben zwar He/mont c),nody lederne und Fabr, ab Agua- 
pendente d) hörnerne, und andere noch andere Catheters erdacht, weil fie die 
filbernen zu hart gehalten, allein nicht zu gedencken, daß foldes von weniger 
Erfahrung des Helmonts in der Chirurgie zeige; fo find die filbernen bis dato 
von den vornehmften Chirurgis vor die beften erkannt worden, 
6 Mans 


a) Diefes hat der berühmte Reidenfche Steinfchneider Deny in feinen obſ. chirurg. von 
Steine aus der Erfahrung bewiefen. 

5) Vermuthlich zuerft von Solingen, ſiehe feine chirurg. P. III. cap. 7. tab. VI. fig. 17. 

c) Lib. de lithiaſi cap. 3. $. 34 

4) In operat, elũrurg. 
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Einige Ans 
merckun⸗ 
gen. 


Was dieſes 
Uebel ſey. 


6. Manche laſſen an dem krummen Theile des Catheters einige 


Löcher machen, gleihwie Nuck a) und Solingen b), damit der Urin deſto 
leichter durchflieſſen moͤge; allein, es find 2. Löcher darzu genug, denn wenn der 
ſchwammigte Theil der Harn Röhre manchmal aufgefhwollen ift; fo zwaͤngt 
fie ſich in die Loͤcher, verhindert den Fortgang des Catheters, oder wird wohl 
gar zerriffen, und macht alsdenn allerley Zufäle und Lingelegenheit. Des 
halb auch Periz einen Katheter mit gar feinem Loche recommendiret c), und 


allen übrigen vorziehet, (Tab, MVII. fig. 7.) diefer hat am Ende nur eine 


Deffnung A, welche mit einem Birn, förmigen Knoͤpffgen zugefihloffen wird, 
und wenn er in die Vlaſe gebracht worden; fo. ftöffer man das Knöpffgen B 
durch die Handhabe des Draths C heraus, wie aus der drunter fiehenden Fis 
gur Zr. D. zu fehen, fo Fan der Urin durchlaufen. Doch gehet es mit den 
ordinairen Cathetern insgemein auch gar wohlan, Endlich fan man den Ca⸗ 
theter auch brauchen allerhand, bey verfchiedenen Zufällen, Dadurch in 
die Blaſe su fprügen, wenn man cine Sprüße „der Blafe biy dem Hands 


Griffe bequem anbindet, worauf Zginera ſchon gefallen ift #). Man fan au 


einen Abfceß im. Blaſen⸗Halſe mit dem Catheter aufreiſſen, und foldyerges 
ſtalt den verhaltenen rin befördern. Unſer berühmter Henr, Meibomius hat 


An. 1699, eine eigne Diff, von diefer Materie, unter dem Titul de catheterifmo, - 


allhier zu Helmftädr gehalten. 





Das 123. Capit, 


Von der Coruncul in dem Sarn-Gange | 


oder Harn: Röhre, — 


1 


Se? dem Tripper (Gonorrhoea) oder Verſchwuͤrung in dem Harn⸗Gange, | 


entſtehet manchmal in demſelben eine Berhinderung den Urin zu laffen, 
die man von langen Zeiten her, immer von einem Gewächfe in demſelben, dag 


man eine Caruncu! oder Carnofiter genannt, zu entflchen geglauber har, weis - | 
ches anfänglic) den Harn Öang nur in etwas, nach und nach aber immer | 
mehr, und zuweilen endlich gänglich verftopffer, fo, daß die Patienten, no | 

a Ä der 


a) In experim. chirurg, p. m, 124. 
b) In operat. chir. edit. Amftel, tab. 8. 


c) Siche Garengeot von chir. Zuftrumenten T,T. pag. 267. welcher es vor eineneue 1 
Er andung anggiebet, ſo aber ſchon von Dalechempin chirurg, p. 322. eine Carun- | 
cul inder Harn⸗Roͤhre wegzunehmen, auch von-Perer Frank abgebilder undee- 


commendiret worden. | 


d) Lib. VI. Cap. 59- 
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der Harn⸗Gang guten Theils verſtopfft, gar beſchwerlich und duͤnn, faſt wie 
ein Faden, auch mit groſſem Brennen, Drengen und Schmertzen den Urin 
laſſen koͤnnen, endlich aber verſtopfft ſich ſelbiger öffters gar. Der geweſene 
Chur⸗Pfaͤltziſche Leib Medicus, Brunner 4) und Pionis in feiner Chirurgie, 
verwerffen dieſe Meynung, und ſagen, daß ſie bey Eroͤffnung ſolcher Leute, 
nad) dem Tode, gn ſtatt einer Auswachſung, nur cine ſtarcke Narbe in 
dem Harn⸗Gange gefunden hätten, welche diefe Berftopffung des Urins vers 
urſachet hätte, Here Arnand und Petit voollen behaupten, daß weder Gewaͤchſe 
naoch Narben dafelbft wären; fondern, daß fie in dergleichen Eörper den Harn 
Gang gantz eben und glatt gefunden hätten, und daß das bloffe Aufſchwellen 
der ſchwammigten Subftanz des Harn, Gangs, gleichwie bey dem Schnupffen 
in dir Naſe, dieſe Zufälle verurfachte , wie folches Garengeoz in feiner Chirur- 
gie berichtet p. 3175 andere aber wollen dennoch aud) das erfiere gefunden 
haben 6). Benevoli, ein neuer fehr erfahrner Italiaͤniſcher Chirurgus zu Flo⸗ 
rentz behauptet, daß er bey dergleichen Fällen gleichfalls Fein Gewaͤchſe in der 
Harn Roͤhre gefunden; fondern, daß es cin Geſchwuͤr in derfelben ſey, an 
dem fo genannren SchnepffenzRopffe, welches, nachdem cs mehr oder weniger 
mit Eiter angefuͤllt, mehr oder weniger die Harn, Nöhre zuſtopffe; denn ce 
entſtehe ordentlich nad) einem unreinen Saamen:Sluffe, und giengen dabey fo 
wohl im Anfange, als bey währenden Uebel, offt eiteriche Zaͤſergens, ja offt 
felbften noch viele Materie mit. dem Urine fort: wie erdann davon einen eiges 
nen Lractat An. 1724, in Staliänifcher Sprache herausgegeben. Indem aber 
jeder von diefen berühmten Leuten ſich auf die Erfahrung beruffer, welche man 
fo Teiche nicht vor unwahr halten Ean, fo.ift meine Dieynung, daß verfchicdes 
ne Urſachen diefer Kranckheit ſeyn mögen, und bey einem diefes, bey dem ana 
dern was anders zu Schulden Fomme. (Es bleibe aber doch meiſtens einerley 
Manier zu enriren, es ſey gleich. sine Auswachſung, Geſchwuͤr oder Narbe 
da, Man erfenner diefes Uebel oder Carunculam, welche die Frantzoſen Carne- 
fire nennen, aus Erzehlung der Zufälle von dem Patienten: denn es ſchließt 
fich der Harn: Gang nicht auf einmal, fondern nach und nach, bie der Urin 
entweder gar befehwerlich und fehr dünn, ober gar nicht mehr fort will, Es 
werden die Patienten offt gereiget, ja gar gleihfam genöthiger, auch wieder 
Willen den Urin wegzulaffen, und zuweilen kommt gar ein Fieber darzu. 
An welchen Drte diefe Auswachſung, Geſchwuͤr oder Narbe fey, wird erkannt, 
wenn man einen Cacherer, bleyerne Sonde oder. dicken Drath, oder dünnes 
Wachs⸗Lichtgen, fo tief man Fan, in die Harn. Roͤhre ſteckt, und wo felbige 
anftoffen, ift das Ücbel. Weilen aber durch diefe Kranckheit, groffe Beſchwer⸗ 
| lichkeit, 

4) In ephemerid, nat. curioſor. cent. I. obſ. 71. P. 143. & 220. | 

b) Genfelius ia ephem. nat, curiof, cent. V. & VI. p.349. 


Sb 55 





U) 


792 0°. Bon denen chirurgifchen Operationen. 


lichkeit, Schmergen und Verhaftung des Urins, ja der Tod felbften vernrfa, 
chet werden, iſt noͤthig, beyzeiten behörige Mittel dagegen zu gebrauchen. 
Wie ſolches 0, Wenn diefes Uebel noch im Anfang ift, läßt fich folches meiſtens 
in gelinden curiren, wenn man nur ein grünes oder anderes dünnes Wachs⸗Lichtgen 
Sn 0 mie Oel befleichen, oder einen fo dicken bleyernen Drath in die Urechrami 
zubringen. 5a in dan Ort der Verſtopffung eindrucket, (welches amt bequemſten geſchie⸗ 
het, wenn der Patiente ſitzet), uno fo anbindet, daß ſelbiges nicht herausfal⸗ 
len kan, welches alſo beſtaͤndig zu tragen, auſſer, wenn der Urin zu laſſen, bis das 
Uebel wieder vergangen: wodurch man auch bey friſchen verhindert; daß fie 
nicht weiter zunchmen Finnen. Wenn aber der. Patiente feinen Urin laſſen 
will, nimmt er das Wachs. Lichtgen oder bleyernen Drath heraus, und nachdem 
er. den Urin gelaffen,, applicirt er es wider, wie vorher gemeldet. Wäre 
dieſes Uebel fehon Älter und ftärfer, und wollte hierauf nicht vergehen, fol | 
man, wie ordentlic) gelchret wird, an die Spitze ſolches Wachs» tichtgens oder | 
Draths ein wenig weiffen Bitriol, gebrannte Alaun, rothen Precipitat, Un- 
- gu. fulcum, oder ARgyptiacum, oder fonften ein gelindes Correfiv fireichen, und 
täglich cin» · oder zweymal, - oder, wo es die Dio:h erfordert, öffters appliciren, 
bis alles Widernatuͤrliche weg fey, und der Urin wieder frey herauslauffen 
fönne; welche aber Brunner und Benevoii, weil nichts weg zu ägen da ıfl, 
vor unnöchig, ja gar vor fhädlich halten, indem Feine Caruncul eigentlich vors 
handen wäre, und folglich die Harn» Möhre ſelbſt angeäget und exulcerivet 
würde, welches ich gleichfalls billige, und die gelindere Methode warziche, wo 
feine Caruncul vorhanden. Bevor aber die Wachs⸗Lichtgen ein gebracht wer 
den, foll man den Datienten allzeit den Urin abfchlagen laſſen, damit diefelbe 
länger in dem leidenden Theile bleiben koͤnnen; fo offt aber derfelde den Urin 
laſſen muß, iſt das Lichtgen auszuziehen, nachdem wieder friſch beftrichen 
einzubringen, wie vorher gefagt, auch damit fo lange zu continuiren, bieder - 
Patiente feinen Urin wieder ungehindert laffen fan. Wenn cin ſolches Uchel | 
ſchon lange gewaͤhret hat, müffen fofche Leute, nachdem es fchon curiret, noch 
einige Wochen ein ſolches Wachs-Lichtgen oder bleyernen Drath beftändig in 
der Roͤhre fragen, oder doch ſolches täglich drey » oder viermal eine Weile his 
einſtecken, infonderheif aber die fegten Tage die Spige des Inſtruments nah | 
dem Rath des Herrn Benevos mit dem Diapalm- Pflafter umkleben, fo wırde | 
es dadurch was dicker, und thue beſſern Eſect. Hierbey Fan man and) zu Zei⸗ 
ten reinigende und trucknende injectiones ex aqua calcis oder plantag. mit 
ſacch. faturni, oder lapide medicamentofo einfprigen, fonften koͤmmt es feihe 
wieder. | — 
in 3. Wenn bey dieſem Zufalle die Jarn- Röhre gang verftopffe 
ware, und der Patient gar feinen Urin laſſen koͤnnte, muß man beyzeiten 
mit Dülffe eines Catheters zu helffen ſuchen; welchen man, wenn er bisan 
den 
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den Ort der Verſtopffung gekommen, wofern nur keine Entzündung vorhanden, 
mit einiger Gewalt fol durchzwingen ‚bis er entweder die Caruncul durdys 
ſtoͤſſet oder zerreiſſet, oder die durd) eine Narbe oder Geſchwuͤr fo ung geworz 
dene Harn. Nöhre erweiterf, damit der Urin hernach wieder lauffen koͤnne; 
welches aber ohne Schmerken nicht abgehet. Nachdem der Weg wieder offen, 
und der Urin ausgelauffen, ſoll man hernach durch das Wachs-Lichtgen, mit 
was Eyer oder ſuͤß Mandel⸗Oel beſtrichen, ſelbigen trachten offen zu erhalten 
und wieder zu heilen, gleichwie vorher gelehret worden. Wenn man aber mit 
dem Catheter nicht durchkommen koͤnnte, und der Urin den Patienten ſehr 
aͤngſtigte, oder gar Lebens-Gefahr vorhanden, fol man, che Entzuͤndung, 
Laͤhmigkeit oder andere ſchwere Zufaͤlle entſtehen, in dem Perinzo, oder Aber 
dem Os pubis, wo man den Stein ſchneidet, mit einem Troicar cine Oeffnung 
- in die Blaſe machen, gleichwie ſolches unten weitlaͤufftiger wird gelehret werz 
- den; und wo diefeg gefehehen und der Urin durch die Röhre des Troicars abs 
gezapffet, muß man dag Uebel inder Harn-Roͤhre nach vorherbefchriebener Mas 
nier trachten wegzubringenz; nachdem aber ſolches fo weit weg, daß der Pas 
fine feinen Klein durch den Harngang wieder. laffen Fan, heilse man dag ges 
ſtochene ch zn. © | Ä 

4. Wäre eine Entzündung in dem Harn⸗Gange oder Blaſen⸗ Was bey 
Halſe, welche den Urin durchzugehen verhinderte oder gar verftopffte, muß Entzünduns 
man weder Wachs: Kerkgen, bleyerne Draͤthe, noch Catheters einftecken; fon, sen zu thun. 
dern dim Patienten zur Aderlaffen, innerlich zertheilende Medicamente, und 

äufferlich zertheilende Bähungen oder Limfchläge gebrauchen, wie bey andern 
ftarcfen Inflammationen, das Aderlaffen auch bey hefftigem Uebel, als ein ſehr 
Fräfftiges Mittel, wiederholen, bis felbige gehoben, und hernach die Wache: 

Lichtgen oder bleyerne Stylos deg Tages etlichemal einfchieben. jedoch, wenn 
die Entzündung gelinder, Fan man den Carheter offf gebrauchen, 

5. Bey dem Gebrauche der Wachs, Kerggen ift noch zu beobachten, daß ſel⸗ Andere 
bige nicht allzutieff oder gar bis in die Blaſe zu ſtecken, weilen, wenn Erinnerun— 
von dem Wachſe, wie bey dam Ausziehen leicht geſchehen Fan, was darinnens!- 
zuruͤcke bliebe, ein Blaſen, Stein dadurch kan verurſachet werden. Wenn 
die Urſach dieſer Kranckheit in der Urin-Blaſe, als z. E. ein Ge 
waͤchſe oder Geſchwuͤr in derſelben, oder eine Verhaͤrtung des Blafen,Hal- 
ſes oder der broſtaten, iſt ſolches meiſtens unheilbar 4), wenigſtens iſt alsdann 
mit dem Wachs Lichtgen nichts, und noch vielweniger mit Corrofiven hierbey 
was auszurichten, Im Gegentheil aber iſt gewiß, wo das Verhalten dis 
Urins von einem Geſchwuͤre oder Narbe, oder von Aufſchwellung der Harns 

Hhhhihr — Roͤhre 


a) Beſiehe hiervon Brunneri Obſervation in ephem. nat, curioſ. cent. J. & IL. obf. 
97.p.200. Imgleichen Benevoli Traktar. 
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Roͤhre entftanden, daB felbige öffters durch die bloſſen Wachs Kerkgen mit 
Del beftrichen, euriree worden. Ja es verſichert Benevoli, daß, wenn auch 
Narben in der Aarn-Röhre vorhanden, «8 zwar fehwerer mit der Eur 
hergienge; dennoch) felbige durch die Wachs⸗Lichtgen und bfegerne Dräche ſich 
endlich wieder augeinander dehnen und erweitern licffen, wovon ih ſelbſt Ev 
fahrung habe, Alphonfus Ferrius hat ſchon vor 200, Jahren vondiefemlichel 
ein eigenes Buch herausgegeben. sag Er rn 








| seen Das 139. Capite, — Big 
WVon Ausnehmung eines Steins ans der 
—— Harn⸗ Roͤhre. | 


| — —5 geſchiehet, daß Leuten, welche mir dem Steine geplaget, ein Stein 
Fchneiden I) in der Hara-Röhre ſtecken bleiber, daſelbſt Schmertzen und Berhaltung 
Heſchicht. des Urins verurfachet, und dahero weggebracht werden muß, Es ſtecken aber 
ſolche Steine bald im Sphindter oder Halfe der Blaſe, oder bey dem Perinzo, 
bald in dem Anfange, bald in der Mitte der Ruthe, oder im förderften Theile 
derfelben: welches man theils aus dem Orte, wo der Schmergen ift, theilsdurch 
das Vifitiren und Fühlen erfennen muß, zuweilen ſtecket er gleichfam in eis 
nem befonderem Sade der Harn⸗Roͤhre, wie/e Dran obf; chir. 79. tom, 
II. und Denys obf.chir, p. 144, dergleichen befchrieben. Ich habe ſelbſt an. 
1737. zwey Steine aus einem ſolchem Sade, dichfe über dem Scroto ausges 
fchnitten, und diefelben Tab. XXII. fig. 16. 17, abzeichnen laſſen. In der 
Eur muß man auf verſchiedene Art verfahren: und zwar erfllich, wenn er durch 
Urinztreibende Medicamente, Umfchläge, Bäder, Clyſtiere ze. nicht fort will, 
fo hilfft oft, wenn man in die Harn-Nöhre ſuͤß Mandel-Oel oder Baum 
Oel einfpriget, und den Patienten in ein warmes und erweichendes Bad fisen 
laͤſſet. Einige trachten auch die Harn: Möhre durch ſtarckes Einblafen zu ers 
weitern, nachdem fie diefelbe vorhero mir einem Schnürgen hinter dem Stein _ 
was zugebunden, damit hernach durch die erweiterte Harn: Nöhre derfelbe der 
fto leichter Fönne durchkommen: und fole diefe Manier bey den Acgyptieen 
ſehr gebräuchlich feyn, wie Profßer Alpinus ia medicina Ægyptiorum lib, IT. 
cap. 14. etjehler: N | ; 
Wie durch 2. Wenn er aber auch auf folhe Manier nicht gehet, und der Patient fin 
Schneiden. nen Urin Taffen koͤnnte, fol man, wenn der Stein uoch im Sphindter, felbigen ° | 
entweder mit einem Cacheter zuruͤcke in die Blafe druͤcken; oder, wenn erzufeft | 
ſtecket, daß man ihn nicht wollte noch koͤnnte zuruͤcke druͤcken, und — J 
| | ufälle 
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Zufäffe vorhanden, muß man ihn nach der alten Methode des Steinfchneir 
dens, die kleinere Geraͤthſchafft genannt, (von welcher bald im 40. Eas 
pitel fol gehandelt werden) im Perinzo ausfchneiden, weil fonften Fein ander 
Mittel ift, felbigen wegzubringen. Wenn aber der Stein nabe bey der 
Kichel ſtecket, fol man nebft dem Gebrauche erft bemeldter Medicamenten, 
öffters was von Del einfprigen,, wie fehon vorher gefagt, und dabey mit den 
Fingern den Stein nad) und nach ausdrücken; oder von jemand, fonderfich 
bey Kindern mit dem Munde laffen auszichen æ). Wäre der Stein fo weit 
vorn in der Harn-Röhre, dag man mit einem Zänglein d) oder Häcklein, faft 
wie em Ohr⸗Loͤffel gemacht, Tab, VL fg. 14, anfaffen Fönnte, foll man ihn 
mit felbigem ausziehen. Gienge es mit diefen nicht an, fo Fan'man ihn ges 
meiniglich mit dem von dem Marini delineirten Inſtrument (ſiehe Tab. XXIX. 
 fig.7.) heransbringen, deffen Theil A mit Del beſtrichen, in die Harn Nöhre 
bis hinter den Stein geſteckt, mit dem Theile B aber herausgezogen wird c). 
Hätte man etwa dieſes Inſtrument nicht, koͤnnte man Teicht faft ein gleiches aus 
einem biegfamen Drathe machen, oder zuſammendrehen, und damit den Stein 
trachten herauszuziehen. Koͤnte man ihn aber wider Verhoffen auch auf 
ſolche Manier nit herausbringen, es ſey entweder wegen Entzündung oder 
Gröffe des Steins, macht Tulpius d) und Garengeot p. 572, ohne Bedenken 
oben an der Eichel eine Incifion mit einer Scheere oder frummen Meffergen, um 
dadurch mit dem Hädgen hinter den Stein kommen zu Fönnen, und denfelben 
herauszuholen. Man laͤſſet hierauf die Wunde eine Weile bluten, wäfchet 
ſie mit Wein aus, perbinder fie mit Karpie und einem Elebenden Pflafter, und 
heilet fie hernach mit Wund⸗Balſam. ——— | 
3. Sollte man aber den Stein durch vorgemeldte Manieren nicht koͤnnen gWenn der 
- herausbringen, oder man die. Harn Roͤhre fo weit nicht öffnen wollte, infonder: Stein in 
heit, wenn felbiger tieffer in der Harn Köhre ſteckt, und dadurch Berftopffung der Mitte 
des Urins, oder alzuhefftige Schmertzen verurſachet werden, muß man dig MAR 
Harn Röhre an dem Orte, wo der Stein lieget, aufſchneiden, und aledann - 
denſelben herausnehmen. Um diefes Ausſchneiden aber wohl zu verrichten, 
fol man nach der bisher gebraͤuchlichſten Manier, zuförderfi die Haut der Aus 
the ſtarck vorwärts ziehen, wie Celfas ſchon ſehr wohl gelehret e), oder auch 
ſtarck rückwärts, wie andere wollen, und es noch vor beſſer halten f), und 
f | Hhehh h3 her⸗ 
a) Vid. von Horne chirurgie iind Tulpii obfervationes lib. III. cap. 8. da einige 
Exempel von diefer Eur angeführet find, 
b) Ein Exempel fiehe im Scultero obſ. 63. 
e) Vid. Martini prattica fig.l. | 
d) Loc. cit. da er dreift in die Eichel zu fehneiben befichlet, weil man fich vor eine 
Narbe nicht fo zu fürchten habe, als mitten im Harngange. 


e) Lib. VII. cap. 26, f) Widemann vom Steinſchneiden. p. 58-%59- 
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hernach hinter dem Steine die Ruthe binden, damit derfelbe in Machung der 
— nicht weichen koͤnne. Nach dieſem ſoll der Chirurgus den Daumen 
ſeiner lincken Hand vor den Stein ſetzen, damit derſelbe weder hinter noch vor 
ſich weichen koͤnne: und. alsdann auf der Seite der Harn Roͤhre, wo man den 
Stein am meiſten ſpuͤret, eine laͤnglichte Incifion machen, bis auf den Stein, 
fo groß, als er noͤthig achtet, den Stein heranszubringen, und hernach felbis 
gen entweder mit den Fingern herausdrüden, oder mit einem Zänglein oder 
Hacklein herausziehen. Wann der Stein herausgenommen, macht man das 
Band los, laͤſſet die Wunde eine Weile bluten, um die Entzündung zu verhuͤ⸗ 
ten, appliciret einen guten Wund-Balſam, ziehet die Haut wiederum uͤber die 
Winde, leget ein Plafter darüber, damit dieſelbe die Oeffnung der Harn⸗ 
Roͤhre bedecken, den. Ausfluß des Lleins durch die Winde verhindern, und zu 


geſchwinderer Heilung dadurch — ſeyn moͤge. Wenn die Incifion ſehr 


groß waͤre, iſt rathſam, einige Tage ein bleyernes Roͤhrgen in den Harngang 


zu ſtecken, welches bis über die Wunde gehen ſoll, damit dee Urin weniger, 
oder gar nicht durch die Incifion, fondern blos: duch das Roͤhrgen möge auss 
— als durch welches ſonſten Schmertzen, Entzündung und Verhinderung 

der Heilung, ja leichtlich gar eine Fiſtel wuͤrde verurſachet werden: und daher 
ift auch dienlich, ſolchen Patienten Eurg vor und bald nach) der Operation wenig 
zu trincfen zu geben. Macht man die Incifion nicht gern im unterften- Theile 
der Harn⸗Roͤhre; weil der Urin leichter würde duch die Wunde Lauffen, und 
die Heilung verhindern ; im Öberften Theile aber fan felbe darum nicht gemacht 
‚werden, weilen der gange Penis mäftedurcpfehniften werden ; als wodurch. ges 
fährliches Bluten und andere fehwere Zufaͤlle koͤnnten verurſachet werden: dero⸗ 


halben iſt am beften, die Incifion, wo eine noͤthig, auf der Seite zu machen, 


Eine neue 
Manier. 


kan man aber den Stein ſchneiden herausbringen, iſt es noch beſſer, weil 
die Heilung deſſelben oft d viele Schwirrigfeit macht »). 


4, Herr Thrbaut, ein Frantzoſe, hat, um die Fiſtel an der Harn: Roͤhre des 
ſto gewiffer zu verhindern, nod) eine andere Manier, die Oeffnung zu- machen, 
‚erfunden, welche Garengeot befchrieben, Er faßt die Ruthe mit der linden 

Hand, macht auf der Seite derfelben cine Oe ffnung in bie Haut, feparire 
hernach den Harngang, wo der Stein ſteckt, ein wenig von. dem Corpore ca- 


vernofo, und eröffnet alsdann über dem Steine den Harngang, fait unter 


dem Corpore cavernofo. Wenn alfo der Stein entdeckt, nimmt er ihn mie 


einem Häckgen oder Zänglein heraus, bedeckt hierauf die Wunde mit einem 


klebenden Pflafter und Carpie, legt daruͤher eine Comprefle, und verbindet eg | 


mit einer Binde, fo fol die Wunde Heber ee als nach der gewöhnlichen 
Manier, weil felbe an das Corpus cavernofum alfobald wieder anwächft, und 
alfo der Urin dafelbft nicht heraus fan, 


* 


| % Waun | 
0) Ein merckwuͤrdiges dergleichen Exempel erzehlet Seulserus in feiner 66, Obfervarion. 
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5. Wenn dieſe Steine in einem beſondern Sacke hängen, dann ſchneidet Wet 

man fie, deucht mir, am beſten an demjenigen Orte aus, wo man am begin einem = 
quemſten auf der Seite darzu kommen kan, gleichwie die Steine, deren fondern 
1. erwehnet habe, und welde 725, XXII. fig. 16. 17. abgezeichner find, Sacke haͤu⸗ 
> durch eine weite Incifion ausgezogen habe, Die Höhle dis Sacks habe an, I 

fangs mit dem Digefäiv, hernach mit. gefinden Corrofiven, alg den rothen 
Præcipitat oder Lap. infernali gereiniget, und endlich mit dem Balſamo co- 
paive und Pflaftern geheilet. Wiewohl die Heilung hier ſchwer von flatten- 
gehet, wie Je Drans obf, 79. beweifer. | 








Vom Steinſchneiden bey Manns Perfonen 
UUberhaupt, und in fpecie von der alten Manier 
mit der Fleinen Gerächfchafft, wie auch vom Stein 


ER 


Schnitt aus Den Nieren. 

5 Yıs Steinfchneiden oder Lithoromie nennet man überhaupt diejenige Ope- ung diefe 
= ration, wodurch man einem Menſchen einen Stein oder anderes hat, Operation 
tes Wefen ans der Blaſe ausſchneider, und wenn ſolches aus den Nieren’ ges ſey. 
ſchiehet, heißt cs Nepbroromia a), Es iſt dieſelbe deßwegen noͤthig, weil Stei⸗ 
ne in der Blaſe, welche groͤſſer ſind, als daß fie durch die Harn-Roͤhre koͤnn⸗ 
\ en durchkommen, nicht anders weazubringen find: und felbe bey dem Patien⸗ 

ten Entzündung und Verſchwuͤrung der Blaſe, Verſtopffung des Urins, ja 
ſo graufame Schmergen und Convulfiones manchmal verurfadhen, daß fie 
entweder Davon flerben müffen, oder doch ſolche grauſame Quaal nicht länger 
ausſtehen Fönnen noch wollen, Denn, daß man den Stein durch Diedicamens 
te zermalmen und curiren fönne, ıft bis dato durch gewiffe Proben noch nicht 
erwieſen 2); fondern es müffen fih noch auch die vornehmften Leute ſchneiden 
laſſen, welche die Medicamente gern theuer genug bezahlen würden, wenn fie 

ſolchen Efſect thaͤten. Es ift aber diefe Operation eine von den allerſchwere⸗ 


fien und gefährlichften; und find dahero von undendlichen Zeiten Leute gewe⸗ 
fen, 


a) Es giebt in allen Theilen des menfchlichen Coͤrpers Steine, welches viele obfer- 
vat. bezeugen, deren viele angeführet worden von Toler, Bevvervvick und in Crelln 
marmorea memoria Seligmwanni Lipf. 1708. Man Fan fie aber nicht an allen Dr- 
ten herausbringen. 

b) Doc habe ich ein ſolch Erempel vor wenig Jahren in die Alta anglicana mif 
einruͤcken laſſen und verwahre die zermalmten Steine auch noch groͤßten Theils. 





Die Ur⸗ 
ſache des 
Steins. 
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fen, welche ſich einig und allein auf dieſe Operation befliſſen haben indem 
fonften viele daran fterben, wenn man nicht die Manier und Handgriffe wohl 
verficher, und zugleich die Veſchaffenheit der — aus ber Anatomie‘ — 
innen hat. = 


2, Die Blaſen ⸗ Steine werden Sfftere bey Kindern als bei Er⸗ 
wachſenen ) obſer virt, wie auch mehr bey armer als reicher Leute Kindern; 
weil ſelbige meiſtens gerne t viele und unverdauliche Speifen genieſſen, wovon 
Dickes grobes Beblüt, und von diefem hernach dee Stein zu ent“ 
fteben ſcheint: öfters iſt auch eine Entzündung und Stockung inden Ri⸗ 
ren die erſte Urſache. Viele andere Urſachen, welche ſonſten die Auctores an⸗ 
fuͤhren, als gar zu vieles Kaͤſeeſſen, Rhein⸗Wein trincken ꝛc. find ungewiß, 


auch dem Chirurgo zu wiſſen nicht viel daran gelegen. Es haben dieſelbe ih⸗ 


ven Urſprung meiftens in den Nieren, von welchen fie hernah-in die Blaſe 


fallen, und dafelbften zu 1,2,4,6 Son, ja manchmal zu ungeheurer Gröffe, 


von 1, bis 2, Pfund anwachfen c), und der Biafen- Stein genannt,werden, 
Dennoch mögen fie doch wohl oͤffters in der Blaſe ihren Lirfprung nehmen, 
weil viele, die Steine in der Dlafe gehabt, niemals uͤber die Nieren geklagt 
haben; bfeiben felbige aber in den Nieren ſtecken, nennet man fie den Lies 
ren⸗Stein. Diefen fan man, wo ce groß worden ift, durch Feine Manier 
wegbeingen, es fey dann, daß er eine Schwärung in den genden verurfachte),;. 


und alsdenn entweder von felbften herausgienge, oder durch den Schnitt her⸗ 


Wie der 
Stein zu er⸗ 
kennen. 


ausgenommen würde, welcher, wie gedacht, die Nbrotomie genannt wird, 
und unten mehr davon vorkoͤmmt; aber der Blaſen Stein laͤßt ſich ausſchnei⸗ 
den, wenn er nicht von gar ungewöhn! iher Sröffe if. Es ift zumeilen nur 
einer, zuweilen aber find 2, 3, 10,20, und mehrere bey einem Menſchen vors. 
handen d). Einige find glatt, andere find fehr ungleich, fpißig und rauf. 

Diele wollen dem Rhein Weine mit die Urſache vom Steine zuſchreiben, 
aber, weil in Franckreich, England und Holland, wo man mehr Frantzwein 
als Rhein⸗Wein trincket, der Stein gar vielfältig haͤuffiger, als in Teutſch⸗ 


3. Ehe aber dieſe Operation vorgenommen wird, muß man vorher gewiß 
ſeyn, daße ein in der Blaſe ſey, weil manchmal die Zufaͤlle des Shin 


RK Ns, 


a) Siehe den End Hippoerasis, aaa Celfus L. VII, c. 26. Agineta 15. 
L.6.c.60. 


6) Welches ſchon Albucafis P.U c. 60. nebſt andern angemercket. 


x Cont Granevelt diſſ. Itholog 23 407: Derys ın.operät. chir. in verſchiedenen 


> tabuliıs en rtes Sc ei ma. 
> 


einem Men ht ee men worden; 


a) Von @venbede cap. ns gleichen Bpfib obfiE.R pr vage, Steine Beni 


wur 


land obferviret wird, muͤſte man ſolches vielmehr dem Frantz⸗ Bi ine zuſchtei | 
ben, Si 
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fen: Steins, auch von andern Urſachen, ale einer Entzündung, Abfcefs und 
Geſchwuͤr in der Blafe oder Blafen- Halfe entfichen, und alfo leicht betruͤgen 
koͤnnen: denn fonften, wo man die Operation verrichtete, und hernach Fein 
Stein da wäre, würde man nicht nur mit Schande beftchen, fondern auch 
vergebens dem Patienten Schmergen verurfachen, ja gar in Lebens⸗Gefahr 
ohne Urſache geftürger haben; denn es Fan felbige ohne Sehens, Gefahr nicht 
geſchehen. Die Zeichen aber, daß ein Stein in der dla, id Schmer⸗ 
en, Jucken und Brennen in der. Blafe, ſchmertzhafftes Harnen, und öfftere 
Verhaltung des Urins; der Urin folder Patienten hat ordentlich einen fehr 
uͤblen Geruch, ift meiftens bleich, und hat auf dem Grunde öffters einen Sag, 
wie ein zäher Schleim oder Rotz, wobey zuweilen aud) Blut vermengen ift, 
Das Jucken und Schmertzen extendirt fih-son dem Perinzo bis an das Ende 
der Eichel, und Knaben, welche den Stein Haben, ziehen faft den ganken 
Tag an ihrer Vorhaut, wodurd) fie felbige offt fehr lang ziehen; aber dadurch 
- einige Linderung fpürens dennod) aber find alle diefe Zeichen noch ungewiß,. 
und koͤnnen von einer Entzündung oder Schwürung der Blafe, von Schärf, 
> fe des Urins, und andern Urfachen herruͤhren. Ein gewifferes Zeichen 
iſt, wenn man die eine Hand von auffen auf die Gegend der Dlafe leget, herz 
nad) einen oder zwey Finger in Dil getaucht dem Patienten in den Hintern ſchie⸗ 
bet, und damit nach der Blaſe fühle, ob man was hartes darinnen empfins 
det: und diefer Manier haben ſich die Alten bedient, wie aus dem Scultet 
Tab. XL. oder auch unferer Tab, XXIX. ſig. x. zu fehen, und bedienen fich folcher 
auch meiſtentheils die Marcktſchreyer und gemeinen Steinfchneider, es Fan aber 
felbige auch betruͤgen, dieweil man einen Scirrhus oder Callus in der Blaſe oder 
Maſtdarm leicht für einen Stein halten Fan, welches doch Feiner iſt Kein ger 
wiſſeres Zeichen aber ift, als daß man einen Catheter in die Blaſe bringe, gleiche 
wie oben im 377. Cap, befehrieben, filbigen gelinde hin und her bewege, fo wird fich 
der Stein durd) feine Härtigkfeit und Geröne, welches man vom Anſtoſſen des 
| Catheters an den Stein empfindet, ſonderlich, wenn er groß ift, ordentlich 
| bald und am gewiffeften anzeigen, auch von deffelben Gröffe einigermaffen ju- 
| + dieiven laffen a). Dennod) aber ift auch diefe Manier noch nicht gang gewiß: 
weilen manchmal. cin hartes Gewaͤchs in der Blafe ſich foft eben fo anfühln 
läffee mit dein Gatheter,, als ob es cin Stein wäre, 2) Weilen zu Zeiten ein 

Stein nicht gar groß, oder in einer Neben Höhle der Blafe 6), dergleichen 
bey manchen Menſchen obfervirt werden, oderan einer Seite fo verſteckt und. vers 
borgen, daß man ihn mit dem Catheter offt nicht finden Fan, 3) Iſt er 
| | en 
4) Bon den Zeichen des Steing hat Denys in obf. chir. pag. 27. feg. fehr ſchoͤne ge— 

udelt. 
— 2 Tab. XXXII. fie, ı. 2. 


Ji ii i 
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len ſehr ſchwer oder gar ohnmoͤglich einen Catheter zu appficiren, da man dann 


die Finger nothwendig auf vorbefagte Manier im Hintern gebrauchen muß. 
4 Wenn man aber durch vorherbemeldete Zeichen gewiß ift, daß ein fo 
groſſer Stein in der Blaſe, daß er durch den Harngang nicht mehr durch Fan, 
und ſchwere Zufalle verurſachet 4), foift bishero keine andere Manier za helffen 
befannt, als der Schnitt, oder das Ausfchneiden, weil man die bisher bes 
Fannten Medicamente nicht hinlänglich befunden, Wenn fi alfo der Patient 
durch die Operation von felbigem will befreyen laffen, fo muß ein rechtſchaffe⸗ 


ner Chirurgus ſolchem die Gefahr vorhero vorftelen, und nicht mehr verſpre⸗ 
chen, als er kan; um ſich dadurch von den Marcktſchreyern und Landſtreichern 


zu unterſcheiden, welche nur des Gelds halben den Leuten verſprechen ‚fe uns 
fehlbar zu curiren, ob fie ſchon hernach offt ſterben. Denn ee ift diefe ſchwere 
Operation niemals ohne Gefahr; dennoch aber nicht mehr fo gefährlich, ale 


vor diefem, fondern ift durch dienliche Inſtrumente und gute Handgriffe fit 


einiger Zeit fo verbeffert worden, daß, wenn man felbige wohl in Acht nimmt, 
und der Patient fonften noch gefund, wenig mehr daran ſterben. Leber das 
iſt auch zu wiffen, daß, wie geöffer und ungleicyer ein Stein, je ſchwerer und 
gefährlicher ift die Operation: ja eg Fommen manchmal fo groffe Steine vor, 


daß felbige ohnmoͤglich Fönnen ausgenommen werden b), doch Fünnen die mir 


telmäßigen und etwas groͤſſere öffters noch cher, als die gar zu Kleinen, 
welche man Faum finden fan, herausgenommen werden c), Es pflegen auch 
die Steine meiftentheils je älter je gröffer zu werden: indem fid) täglich was 
mehrere daran haͤnget. Derohalben ſollen $eute, welche den Blafen- Stein 
haben, die Operation nicht gar lange auffehieben, vielweniger vernünfftige 
Medici und Chirurgi zum Auffchieben rathen: weilen die Operation dadurch 
nothwendig ſchwerer und gefährlicher wird, Wo die Patienten ſchon ſehr 
ſchwach und ausgezehret „oder ein auszehrendes Fieber an fi) haben, iſt die 
Operation gleichfalls fehe gefährlih, oder nach Befinden der Umſtaͤnde gar 
nicht mehr vorzunehmen: weil der Patient unter der Operation, oder doch 


gleich hernach fierben würde, Beſſere Hoffnung aber ift, wo die Kräfte | | 
noch gut, und der Stein nicht gar groß und glatt, obſchon derfilben viele 7 


find, 
| 5. Wenn 


9) Denn weht er Feine ſchwere Anfälle verurſachet, kan man ihn offt Zeitlebens | N 
fragen, auch mit Artzneyen lindern und erträglich machen, wie aus dem Kouſſet, J 


| — diſſ. de lithotom. und aus den ephem. nat. cur, cent. 9. oblerv. 2. zu fer 
den ie 
6) Gleichwie Ol. Borrichius nach der Operation geftorben, weil ‚der Stein wegen 
feiner Groffe nicht har können herausgenommen werden. Siehe frin beben — 
conſpectu chemicor. illuſtrium, ———— 


c) Siehe Albucaſis loc. cit. und Erere Jacque. 








| welchen allen wir jeßo in der Ordnung handeln wollen, 
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5. Wenn fih alfo ein Patient nad) diefer Prognofis der Operation unter⸗ Was wor 
werffen will, fo hat der Chirurgus drey Stücke wohl zu überlegen: 1) was der, Opera- 
vor der Operation, 2) was er in derfelben, und 3) was er hernach zu verrich, tion uͤber— 
ten, und wahrzunehmen hat. Vor der Operation muß er ı) refolviren, nach Br ‚au 
welcher Manier oder Methode (weilen verſchledene find) er die Operation wol-blerviren. 
le anftellen, 2RN eine bequeme Zeit erwählen, 3) den Patienten jur Operation 
prepariven, 4) feine Inſtrumente und Geraͤthſchafft wohl zu rechte machen, 
und 5) den Patienten behörlich zu legen trachten. 


6. Was dag erfte, oder die Manier zu ſchneiden anlangt, fo find haupt: In’ Mnecie 
fachlich viererley befauntz won welchen die erſte, die alte Manier mit dee von den 
Kleinen Geräthfchafft, Merhodus cum parvo apparatu oder auch Methodus verſchiede⸗ 
Ce/fi genanntwirda). Einige, nennen fie au) Mechodum Guidianam von Gui- in 
done Cauliaco, welcher felbige auch) fehr anpreifee in feiner Chirurgie und nad) — 

den. 
dieſer Manier geſchnitten. Die andere nennet man ordentlich die Manier 
mit der groſſen Geraͤthſchafft, Methodus cum magno apparstu, Oder Ma- 
riana, und koͤnnte auch die neue Manier genannt werden, weil felbige erft vor 
ungefehr 200. Jahren erfunden worden, da bie vorige ſchon wohl 2000. und 
mehr Jahr alt iſt. Die dritte pfleget apparatus altus, oder Die hohe Ma⸗ 
nier, den Stein zu fchneiden, genanne zu werden, weil felbige am höchften 
Zheile der Blafe verrigter wird, nemlich über dem Os pubis: da bey den ans 
dern Manieren unter dem Gemächte, oder im Perinzo, der Schnitt gefchie- 
het. Es wird diefe auch Methodus Franconica genannt, weil Petrus Prancus 
der erſte geweſen, der felbigen pra&ticiret Hat. Die vierte Manier iſt um das. 
Ende des vorigen Seculi in Frandreich von einem Mönche, welcher fih Zrere 
 Facques, das ift, Bruder Jacob, genannt hat, aufgebracht, und mit groffen 
Aufſehen an vielen Orten pradticirer worden, daher fie dann gemeiniglicd) die _ 
Methode des Frere Jacque, von-.andern auch Metbodus Rautana oder Latera- 
lis 5), von andern Chejeidens Manier genannt wird, welche hernach von vers 
fhiedenen auf verfihiedene Art ift verändert und verbeffere worden, Bon 


7. Wesen der Zeit die Operation anzuftellen, iſt zu bemercken, dafs, gender 
felbige das gange Jahr durch, fonderlich bey uns in Teutſchland, gefchehen —— 
koͤnne; dieweil es im Sommer nicht gar zu heiß, im Winter aber die Zimmer 
koͤnnen gewaͤrmet werden. Dennoch, wenn es die Noth nicht erfordert, erwaͤh⸗ 
let man am liebften den Srühling oder Herbſt, wenn es weder zu heiß 
noch zu kalt ift: wenn es aber die Noth erfordert, fo wäre «8 unchriftlich, wenn 

Siiilila man 
4) Weil felbige von Celfo lib. VII. cap. 26. befchrieben ift, und nach ihm von Albu- 
cafe; Guido de Cauliaco und andern alten mehr. 

b’) Als vom Daglas in lib. de laterali ſectione. 
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man einen ſolchen Patienten von den grauſamen Schmertzen wollte zu tode 
plagen laffen, in Erwartung des Herbſts oder des Fruͤhl ings: da man ibn 
cher helffen Fönnte: dann man hat Epempel, daß Patienten vor graufamen 
ESchmergen und andern fhweren Zufällen, indem man den Fruhling oder 

Der hat erwarten wollen, inzwiſchen geftorben find a), | 
Kon der 8. Zur Praparation des Darienten, wenn er fonften gefund, wird af 
Preparation dert, def felbiger einige Zeit vor der Operation gute Diät halte: hernach muß 
des Patien man im einige Tage vorher, wenn er erwachfen und biutreich ift, cine Ader 
— offnen, und ein Laxler verordnen. Des Abends vorher, oder auch des Mor⸗ 
gens frühe, am Tage der Operation, etwa diey Stunden vor der Operation, 
fol man ihm ein Elyſtier geben laſſen, um dadurch die. Gedärme nochmals 
"yon Unrathe zu befreyen, damit felbiger dem Chirurgo i in der Operation (al8 
bey welcher der u gerne fortgehen) nicht möge beſchwerlich ſeyn, oder der 
Darın leicht. wer leget werde, Iſt der Patient aber von uͤbler Conſtitution 
oder ſchwach muß er dagegen eine Weile dienliche Medicamente gebrauchen. 
Drey oder vier Stunden por der Operation, giebt man ihm eine gute kraͤfftige 
Suppe: oder, wie es in Paris der. Gebrauch iſt, Erwachfenen ein paar frische 
Eyer; Kindern aber ins, und daranf ein gut Glas Wein, oder eine Weine 
Kal ltſchale und laͤßt ihm im Perinzo, wenn es noͤthig, die Haare wegfcheren. 
ee 9. Was die Inſtrumente, Derbandund übrige Berächichafftans 
— — me fo find felbige nach verfchiedener Art des Schneidene, auch verſchieden. 
fchafft na) Wir wolen aber hier von der. Kleinen Manier weil ſelbe die äftefte ift, zu 
der alten : erft handeln, bey welchen man ordentlich nicht mehr als ein Hlefii er, Tab, 
Manier. NCII. ſig.g. oder ein Scheer- Meſſer und einen Haacken fig. ıo. von⸗ 
nöthen hat, oder aufs höchfte auch. eine Zange. Zum Verbinden muß 
man die Binde T, deſſen unterfies Ende-aber von unten bis oben aus faft. in 
zwey Theile fol gefpalten feyn, wie Tab. IL. fig..b. oder Tab, XXXVI. fig. 
10,11, anweiſet, cine dicke viereckigte Comprefle vier Finger breit, Carpie, 
nebſt einem blutſtillenden Pulver oder beften redificirten Brandewein, oder 

auch cine Erı ymme Nadel und Saden zum Unterbinden haben... ' 

Kon der 10. Was die Lage Des Darienten in der Operation anbelanget, ſo fol» 
Lage des Pa⸗len crwachfene Leute fo gefeget werden, wie 7ub. XXIX. fie.9, vorgeftellee 
tienten. wird, und bey der piweyten 9 Manier etwas weitläufftiger fol befchrieben werden: 

denn iweifen nur die gemeinen Hergte erwachfene Leute nach der alten Manier | 
Schneiden, fo wollen wir Gier von der Sage der Erwachfenen nichts weiters mels 
den. Bey Kindern aber hat ein Chirurgus bey der alten Manier zwen Helffer 
vonnoͤthen; wovon der eine wohl ſtarck ſeyn foll, bey der Operation auf einem 
hohen Stuf hle figen, und ein Küffen auf din Schooß nehmen, welches mit eis 
nem doppelten oder vierfach leinenen Tuche, das bis auf die Erde vanget zu 

| bedecken. 


a) Siehe Dionis — vom Stelnſchaeiden, und Diane operät, chir. p. 37. 
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bedecken. Alsdann ſetzet er das Rind auf dieſes Kuͤſſen, und haͤlt es ſo, wie 

Tab. MVIII. fig.1. aus dem Tolet abgebildet iſt; der andere Diener fan dag 

Kind, fonderlich wo es ſchon ſtarck, helffen bey den Achfeln und Kopff halten, 

damit es fich deftomweniger bewegen koͤnne; oder man Fan es auch fo feßen, fons 

derlich, wenn es ſchon ziemlich groß, gleichwic hiee 74. XXIX fig.o. oder Toler 
- Tab, VI. ſolches anzeigen, fo dag es von drey Perfonen gehalten werde, 

11. Wenn nun das Kind in einer von diefen Sagen feft gehalten wors Nie die 
den, fängt der Operateur Die Operasion ſelbſten an, und zwar 1) legt er die Operation 
rechte Hand auf die Regionem pubis, hernach taucht er den Zeige, und Mittel⸗ Mach der al- 
Singer der linken Hand in-Del, und ſteckt felbige hernach gelinde in den Hintern 7 Manier 
des Patienten, fo weit cr Fans hierauf beuget er felbige gegen die Blafe in die er 
Höhe, und ſuchet damit den Stein. Wenn er felbigen gefunden, drucker er 

ihn nad) der linken Seite zu, gegen das Perinzum, und, fo viel möglich, ges 

gen den Hintern abwärts, bis man den Stein daſelbſt fühlen, und durch eine 

Fleine Erhöhung, ſiehe Zab, AXIX. 119.5. A, obferviren Fan, und in folcher Sage 

trachtet er ihn mit feinen zweyen Singern, welche im Hintern, zu halten, das 

mit er nicht weiche. Alsdann nimmt er das Meſſer mir derrechten Hand, und 

macht auf der lincken Seite eine Incifion gerade auf dem Steine, nach und nach 

durch Haut, Sett, Blaſen⸗Hals und Blaſe, bis auf den Stein, in der Gröffe, 

als er vor noͤthig achtet den Stein herauszubringen, ir, BB. Er muß aber 
alles, was zwiſchen der Haut und dam Steine ift, vollfommen durchfchneiden, - 
damit nicht durch einige gange Zäferlein die Auenchmung des Steins verhins 
dert oder durch derfelben Zerreiffung, groſſe Schmergen und Entzuͤndung vor 
urſachet werden, welches zwar in glatten Steinen leicht, in rauhen und uns 
gleichen aber ſchwerer zu verrichten iſt. Nachdem die Incifion gemacht, fiche 

fig. 6. und,der Stein ins Geſichte kommt, folder Operateur das Meſſer einem 
Beyſtehenden geben, und den Stein A, wo er ſich nicht mit dem Finger her 

aus drücke, (welches, wo er klein iſt, oͤffters zu geſchehen pflegen), mit den Sinz 

gern der ccchten Hand, oder mit, dem Haaden DB von. oben foffen und ziehen; 

mit den Fingern aber, welche im Hintern find, zugleich von unten auswärte 

drucken, bisdaß folder herauegeher. Könnte man ihm auf ſolche Weiſe nicht 
herausbringen, muß man trachten ihn mit einer Zange, Tab. XXVIIT. fies. 

zu faffen und herauszuziehen; auch wohl die Wunde, wo fie nicht groß ge 

nug, groͤſſer fehneiden. — | 

12, Nachdem der Stein ausgezogen, pflegen die gemeinen Aertzte mit den Was nach) 

Fingern, geſchicktere Chirurgi aber auch mit einem Cacheter oder Sucher Zab. der Opera- 
XXVII. fig. u, B, duch die Wunde in die Blaſe geſteckt, zu examiniten, ob tion zu thun. 

etwa noch mehrere Steine da find, welches fonderlih zu murhmaffen, wenn 

der herausgenommene Stein cefig, und glatte, platte abgeſchliffene Seiten 


hat, oder an dem heransgenommenen Steine was zermalmetes zu ſpuͤren; und 
Silliz | wenn 


Urtheil von 
ber erſten 
Manier. 
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wenn man noch einige findet, ſoll man ſie entweder auf vorherbeſagte Manier, 


nemlich mit den Fingern und Haacken, oder mit einer Stein⸗Zange heraus— 


ziehen, oder mit des jetzo gelobten Inſtruments fig. 1. andern Ende AA, dag 


als ein $öffel heraus holen: wenn man aber feinen mehr finder, fo iſt die 
Operation vollendet. Was das Verbinden, Diät und übrige Eur anbeteifft, 
gefchicher folches auf eben die Art, gleichwie wir bey der neuern ober geöffern 
Manier iegt befchreiben werden, a 

13. Bon diefer erſten Merhode ift noch zu mercken: daß ſich derfelben 
heute zu Tage faft nur die Marcktſchreyer und Land⸗CLaͤuffer bes 


nach) feinem Gefallen, eine von den neuern Manieren. Doch kan man jene 
auch füglich und billig bey Rindern bis ins viersehnde Jahr (wels 


hen Termin auch Ceifas und Albueafıs feget) gebrauchen, da man den Stein 
feiche mit den Fingern ing Perineum bringen und dafelbft fügfich ausſchneiden 
fan, Denn meines Beduͤnckens fol man die leichtefte Manier allegeie den 
feyweren vorziehen, wo fie angehet, zumal, da fie ſo offt vor diefem und noch 
zu neuern Zeiten bey Juͤnglingen und Kindern glücklich iſt verrichtet worden 2). 
Wenigſtens hat fie vor dem Methodo Mariana und Laterali dieſes voraus, daft 
man vorg erfte wenig Inſtrumente und offenur ein bloffes Meffer darzu nöthig 
hat, als welches fonften eine Operation gar fehr recommendiret, hernach darff 
man die Harn-Möhre nicht mit den Cathetern incommoditen, als durch welz 
ehe die Blaſe nicht felten verleger wird c); die Blaſe wird aud) felten mit den 
Zangen befihtveret oder verleget, und der Stein viel Teichter herausgebracht, 
als bey den andern Methoden, da ihn offt die erfahrenften Meifter nicht haben 
finden oder faffen Fönnen 2); und endlich iſt dieſe gewißlich Auch Dee 
Grund zur Lateral-Sedion: Denn Ceifüs fagetlib. VI. cap. 26: man folle 
neben dem Maſt⸗Darme die Haut bis an den Blaſen⸗Hals durche 
fenneiden, und Albueafıs Ichret.e); den Stein gegen das Ende der Huͤffte zu 
druͤcken und hierauf den Schnitt zu verrichten, Welches ich ſelbſt in vorgemel⸗ 

| | a rn 


a) Derin die neuern, als k Dran in parallele pag. 5. Garengeot in operat. chin) 
und — in obſ. chir. p. 95. verwerffen fie meiſtentheils voͤllig, als mas gantz 
unnuͤtzes. N 

b) Siehe Muyfi obf. chir. dec, XI. obſ. 3. Simon, ein berühmter Chirursus im 
Wuͤrtenbergiſchen, in difp. de embryulcia & lithotomia, der fie noch fehr lobet 
und offt verrichtet hat, Marini prattiea, und Denys in obſ. chir. pag, 95 ohne 
unfere J— Bü 

ce) Wie felbfien e Dran ſolches andeutet in der parallele pas. 77., inglei u 
ey in Cap. vom Steinfchneiden. RT BI Fan 

d) Welches Denys von Bortein und Rouen erschleg loc.cit, pag. 57 Bi a 

109.192: ! MR Bine ER 


e) Parc. II. cap. 61, 





Das 140. Cap, Vom Steinſchneiden bey Manns⸗Perſ. 805 


deten Fällen mit Mutzen gethan habe und noch thue, auch Marinus bey) Kna⸗ 
ben aus verfehiedenen Lirfachen anrathet a). Imgleichen Fan man diefe Ope- 
sation bey Erwachfenen mit gutem Nutzen vornehmen, wenn ein Stein fo 
feft in den Blaſen⸗Hals eingeswungen, daß er den Urin verftonffer, und 
weder mit Medicamenten Fan fortgetrieben,, noch mit einem Catheter füglich 
zurückgeftoffen werden, gleichwie im 139. Caps ift.gefaget worden, So gs 
fchiehet e8 auch zuweilen, Daß Die Blaſen⸗Steine ins Perinzum fincken, 
-fo, daß diefes davon aufſchwillet, und man den Stein dafelbft fühlen Fan, wels 
cher alsdann auch bey Erwachfenen mit der Fleinen Geraͤthſchafft Fan heransges 
ſchnitten werden 2), Aufferdem aber gefchicher es bey Erwachfenen nicht ohne 
Gefahr: weil die Blafe und Steine bey diefen fo tieff liegen, daß man fie mit 
den Fingern nicht wohl erlangen Fan. | 


14. Die Steine in denL Tieren machen den Patienten und Medicis auch Was von 
offt viel zu ſchaffen, indem fie den Arkeneyen felten weichen, und graufame dem GStein- 
Schmertzen verurfachen, wovon aber in chirurgifchen Schriften wenig vorfoine, ſchnitte aus 
und dennoch) die Frage wohl hicher gehöret: ob man auch Dem Lrierenz * — 
Steine mit dem Schnitte abhelffen koͤnne? die meiſten halten dieſes vor * 
gar zu gefaͤhrlich, und verwerffen es. alſo. Dennoch fehlet es auch nicht an Bez 
wegungs, Gründen und Exempeln, welche in gewiſſen Faͤllen allerdings 
Dazu rathen c), Denn man hat Datienten gehabt, welde an Nieren⸗ 
Wunden, fo fie von auffen befommen gehabt, find curiret worden 7) und zwar 
offt ohne ſchwere Zufaͤlle. So ward z. E., anderer zu gefihiweigen, im Jahr 
1735. ein Mann in unfer Nachbarfchafft von einem andern mie dem Meſſer 
durch eine groffe Wunde an der rechten Tiere verleger, dergeftalt, 
daß einige Tage fang Blut und blutiger Urin Häuffig durch die Wunde und Harn 
Roͤhre fortgieng; nachdem er aber nach Helmftädt unter meine Eur Fam, ward 
er innerhalb 4. Wochen glücklich reftituirer, Woraus alfo erhellet, Daß Die 
Nieren⸗Wunden, wenn fie fonderlich von hinten angebracht find, 
und nicht in den hohlen Leib gehen, nicht allemal vor toͤdtlich zu ach⸗ 
ten find, Und ob gleich Hipposrates feinen Schälern den Steinſchnitt wis 
derräth: fo ſagt er doch auch bey den Mieren, Kranefheiten e); wenn man 
dieſe Gegend gefchwollen und erbaben finde, folle man bey der 
Niere auffchneiden, den Eyter herauslaſſen, und den Gries vollends mit 
Medicamenten forstreiben, weil der Patient ſterben müfle, wo man 
folches nicht thaͤte. Ja, er fagt ferner loc. cit. cap. 16, tit, 8. wenn cine 
| Niere 
a) Marini prattica delle principale .operazioni di chirurgia, 
b) Welches auch Denys approbiref, in obf. chir. p. 49. 
e) Siehe befonders Wedels diff. de lithotomsa. Jene 1704. 
d) Siehe Schenckii obf. und Bohn de vuln, lethal. p. m, 157. 
. 2) Lib, de intern, aſfect. cap. 15. tit. 19, 
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Niere denen und am Ruͤckgrade aufſchwoͤlle, ſoll man daſelbſt bey oder 
an der Niere eine tieffe und weite Incifion wachen, ja die Hiere felbft 
auffehneiden, wie er im 18. Cap, ci. 17. befiehlet und zu verftehen gieber, 
daß er fich vor den Schnite in die Niere niche fo ſehr, als vor den 
Schnitt in die Blaſe, gefürchtet babe. Ebenermaffen recommendi- 
ren auch Roufjer a) und. Job, Riolanus.h); die-Nephrotomie, aus wichtigen 
Gruͤnden, wenn man nur nicht tieffer fehneide, als der Stein zu fühlen, andy 
ſich hüte, daß man feine Arteriam oder Venam emulgentem, oder auch den 
Urether nicht verlege, und daß die Wunde nicht in den hohlen $eib gehe. 
Sonderlich Eönne und folle man Diefe Operation verrichten, wennder 
Stein eine Geſchwulſt oder Geſchwuͤr an den Kenden verurfache, 
und den Weg gleichſam felbft zeige. Welches nicht: nur Schenck, Weder, an 
befagten Orten, Meckren c) und Roonhuyfius d) billigen, ſondern mir auch der ehe⸗ 
mals berühmte Schweigerifche Medicus und Chirurgus, D, Tavater, welcher 
im Jahr 17 10. zu Londen prackicirete, und mein guter Freund war, ſelbſt erzehlet 
hat, daß er dieſe Operation gluͤcklich verrichtet habe, wie er auch in friner diſſert de 
atritis &hypofpadiceis im Jahr 1708, zulltrecht erwehnet hat, Dannenhero 
Fan ic) fie nicht gänglich verwerffen, fondern muß vielmehr Die Chirurgos an⸗ 
mahnen, daß, wern die Natur einen Weg zeiger, fie felbige nicht 
unterlaffen, gleichwie ich felbften bey Gelegenheit thun würde, maffen man 
dadurch den Patienten nicht nur beym Leben erhalten, fordern auch von den 
gröften Schmergen befreyen kan, fobald nur der Stein fortgefchaffer worden. 


Conf. Fontanns exempl, 42, fol. 117, Hildanus seht, VL obſ. 44 Tulpius 
Iib, IV. obſ Pr 


\ Fri ER : 


— 





Das 141. Capitel. | Ri 
Bon der andern Manier, mit Der groffen Ge, : 


raͤthſchafft den Stein an Manns⸗Perſonen 
zu ſchneiden. 


1. 


en » Yfchon die Fleinere Manier den Stein zu — 2 enſih leicht und 
reſe M er 


flier vorge ne in wie feiner, fo koͤnnen doch allerley Umſtaͤnde oder Zufaͤlle 
zogen wird. —* ereignen, welche dieſelbe ſchwer und gefaͤhelih machen, gleichwie ſchon 


Marta- 
a) Lib. de partu cxfar, ſect. 2. cap, = a 
b) Lib. II. anthropograph. cap, 20. P..m, 234. 
ec) Obf. chir. 49. 
d) Obf, chir.28. ubi duos, ealeul 95 € Fu patara u ibfeeklum viam mon« 
a excidit. 
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Marianus und Hildanus a) ſeht wohl angemerdfer haben, denn wenn ein 
Stein ungleich und fpigig, fo erreger ſolches dem Patienten im Abdrucken 
gegen dag Perinzum graufame Schmerken, und öffters gar Entzündung, und 
kan wegen der Ungleichheit nicht alles wohl durchfchnitten werden: als wo; 
durch viele Schwicrigfeiten und Verhinderungen bey der Operation entftehen 
fönnen,. Hierzu kommt au, daß man leicht den Darm entzwey oder ſich 
felbft in die Finger ſchneidet, und deßwegen hernach nicht recht mehr halten 
Fan 5). Ueber das ift bey groffen Leuten, wegen der fänge der Blafe und 
Entfernung vom Hintern, der Stein, welcher offt weit dahinten lieger, ſehr 
fhwer zu faffen und ans Perinzum zu druͤcken: ja noch fehwerer wegen 
Schluͤpffrigkeit der Theile, felbigen fo lange feft und unbeweglich zu halten, 
als manchmal nörhig iſt; fondern es werden die Singer endlich muͤde, oder es 
entwifcht der Stein anderer Lirfachen wegen, und fällee wiederum zurück, als 
woraus allerley Uebel in der Operation zu ensfichen pflegen. Es werden auch 
leicht bey diefer Methode die Saamen:Bläsgen zerſchnitten, wodurch 
die Leute unfruchfbar gemacht werden. Derohalben wegen diefer und anderer 
Beſchwerlichkeiten ziehen die beften Chirurgi die zweyte Manier der erften vor, 
fowohl in Kindern als Erwachfenen; ausgenommen in dem einigen Cafu, wo 
‚ein Stein im Dlafen» Halfe oder im Anfange der Harn «Möhre fo feft ſtecket, 
daß man felbigen auf Feine beffere Manier Fönnte wegbringen. Man fchreis 
bet die Erfindung diefer Manier einem vor zweyen Seculis berühmten Italiaͤ⸗ 
nifchen Medico, Francifco de Romanis ya, welche hernady fein Schüler Ma- 
 rianus Sandus yoriter excoliret und befihrieben hat c), daher es auch Metho- 
dus Mariana und wegen der vielen Inſtrumente, die grofle Geraͤthſchafft, 
umd von einigen auch die alte Yfanier genannt wird, dieweil man noch neue⸗ 
\ re hat, welche alle einen Fürgern Weg in die Blaſe intendiren, 
z. Ben der neuen Manier mit der groffen Geräthfchafft hat man folgen: Suftrumen- 
de Inſtrumente noͤthig: nemlich ohne die vielerley fillgenen Cacheters, te und Ger 
) um den Stein zu erforſchen, Tab. XXVII. fig. 2.3. 4.5. muß man auch vers raͤthſchafft. 
ſchiedene eiſerne haben, mit einer Furche, nach gewiſſer Groͤſſe des Patienten, 
\ fig 12.3. 14.15. Weiter ein beſonderes Meſſer zum Steinſchneiden, fig. 8. 
\ wildes, wenn e8 gebraucht wird, mit ſchmaler Leinwand umwickelt wird, das 
mit die Spige nur hervorrage, zwey Wegweiſer oder Condullores von Ma- 
riano Itineraria genannt, Tab. XXVIII. fıg, 2, und 3. deren einer das Männs 
gen A der andere das Weibgen B genennet wird; an welcher Stelle einige den 
) | condu- 
| a) In feinem Tractat vom Steinfchneiden. 
5) Doch diefe Sehler fönnen von vorfichtigen Operateurs wohl vermieden werden, 
| 6) In einem tra&tat de lapide veſicæ per incifionem extrahendo. Venet. $. 1935. 
hernach zu Paris in 4. 1540. aber noch in einer hr ruden Schreibart. 
— 
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Condudor des Hildani a) von den Frantzoſen Gorgeret genannt, figs 4. ge⸗ 
brauchen, und halten verfehiedene diefen, andere aber jene vor beſſer. Leber 
das find noͤthig etliche Zangen von verſchiedener Gröffe, fig.s. 6,7, gerade fig. 5. 
und frumme fe. 6; ein Haacken Tab, XXVIT. fig, 10, welcher auswendig glatt, 
inwendig aber ſharff ift, ein beſonderer ſchmaler Loͤffel Ag. rı. AA, welcher am an⸗ 
dern Ende einen Knopff hat B, und von den Frantzoſen Bouton genannt wird, 
ſtatt einer Sonde zu brauchen: endlich auch ein Dilatatorium 7ab. XAFLN, 
fig. 8. b), welches zuweilen, v0 felten gebraucht wird, um die Wunde weiter 
auseinander zu dehnen, wenn der Stein fehr groß ift: und alle diefe Inftrus 
mente fledft der. Operateur in eine befondere hierzu gemachte Tafche Tab. XXIX, 
fig. 9. lit. H, oder er legt fie in eine Schüffel, mit warn Waffer, und zwar ſo, 
daß cr felbige in der Operation leichtlich befommen Fönne: wobey fid) aud) ein. 
Schwamm befinden fan, im Tall was damit abzuwiſchen, und damit er ſei⸗ 
ne Kleider nicht heßlich mache, Fan er niche nur eine Schürkge vorbinden, 
fondern auch an die Arme oder Ermel, Ueberzüge anlegen. Su dem Der- 
bande hat er, wie bey der erffen Manier, nöchige Larpie, eine Binde 
in der Figur wie ein 7, eine dicke viereckigte Compreſſe, auf welche er das 
Meſſer legen Fan, Tab. XXVII. fig. 9. ein Blutſtillend Pulver oder Brandes 
wein, oder Nadel und Faden, die Arterien zu unterbinden , ‚wie Che/elden c) 
haben will, und endlich auch ein wenig Baum⸗GOel auf einem Teller oder 
Schüffelgen, in welches er in der Operation die. meiften Inſtrumente eintau⸗ 
chet, um ſelbige ſchluͤpfferig zu machen, und deſto leichter in die Blaſe zu brin⸗ 
gen. | 
Erklärung der fieben und zwantzigſten RupfferZafel, 
Fig. 1. Si ein Catheter, bey Weibs Derfonen gebräuchlich, um den Stein zu 
explcriven, oder den Utin abzuzapffen. 
Fig, 2.3.4.5. Sind filberne hohle Catheter, von verfchicdener Gröffe, bey 
ha. «eh von verfchiedenem Alter und Gröffe, zu eben dem Ende 
zu gebrauchen, AA iſt der Handgriff von dem filbernen Drathe, wel - 
chen man herausziehen fan, BB die länglichte Deffnung an dem andern 


Ende, den Urin — ſi ind die Sande des Catheters 


ſelbſt. 

Fig, 0. Iſt ein filberner und biegſamer Catheter, bey welchen die 7 ‚AB 
und C eben das, wie bey dem A anzeigen, deffen Gebrauch ſiehe im 
137. Capitel. 

Fig. 7. Iſt ein anderer ſilberner — ohne Seiten⸗Oeffnung am En⸗ 
de, — deſſen er nur am Ende eine Oeffnung A hat, 5 welche durch ein 

bins 

a) Es ift fchon von Petro Franco im Tractat von Brüchen befchrieben. 
b) Mehrere dergleichen fiche beym Meriano, Andr. a ee Pareo, Francp; 2 Hil. 

dano, Toleto, Dionis (Fe. 


c) Siehe append. ad 4. anat. edit. p. 8. &c. 
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birnförmiges Knoͤpffgen Z an dem innern Drathe verfchloffen wird, dies 
fes aber durch Druͤckung an dein Griffe C hervorgehet, wie an der drums 
ter ftehenden Figur D zu fehen, damit der Urin dafelbft hinein, und bey c 
wieder herausflieffen koͤnne. C zeiget einen Ring an, wobey man — 
ben feſt binden koͤnne. 
. Fig.8. Das Meſſer zum Steinſchneiden, wie es blos ausſiehet. 
‘F7g.9. Eben daſſelbe, aber mit einen leinenen Baͤndgen fo umwunden, daß 
‚nur ein Feiner Theil der Spige und Schneide za, eines Daumens breit, 
hervorraget, gleichwie man es in der Operation braucht. 

F1g.19. Der Haacken, bey dem Steinſchneiden gebräuchlich, welcher in der 

| hohlen Seite aa gleidy als Haͤckgen hat, die Steine deſto beſſer zu 
faſſen. 

Fig.n. Das Inſtrument der Löffel, oder von den Frantzoſen Bouton genannt, 
welches bey AA hohl, wie ein fehmaler Löffel, bey B aber ein Knoͤpflein 
hat, und flatt einer Sozde dienet, beym Steinfchneiden gebräuchlich. 

Fig, 12.13,.14.15, Sind’ 4. eiferne Carbeter, mit Surchen, EP damit man dag 

Woſſer darauf füglicher führen koͤnne. DD find die Handgriffe. Bey 
fig. 5. zeigen die Buchftaben aaa den groffen Bogen des Senffifchen 
‚ Catheters, wovon unten im 143. Cap. G; 27, ein mehreres, 
‚Fig. 16, 17. Sind 2, Steine, welde ich ohnlängft aus einem Sacke in- der 
Harn: Röhre ausgefihnitten habe, 

"3. Wenn alfo alles zur Operation bereitet, Fan man Fu derfelben ſelbſten Wie der 
ſchreiten: bey welcher vor allen der Patiente behoͤrlich muß geleget und Patient zu 
gehalten werden, damit er in der Operation ſich nicht bewegen noch den legen. 
Operateur verhindern, noch ſich felbften ſchaden koͤnne. In einigen groffen 
Spitälen, wo diefe Operation offt verrichtet wird, hat man einen befondern 
Tiſch zu der Operation, gleichwie Zub, XXVIII, fie. 9. abgezeichnet, worauf 
die Patienten, wie Tab, XXIX. fig. 9. weifet, nach des Staliäners Alghi ſiü 
Verordnung, gelegt werden; oder einen befondern Stuhl, bey dem Turez Tabı 
Vu fehen a), auf welchen man die Patienten feet. In andern Haͤuſern 
brauchet man einen ordentlichen viereckigten Tiſch, auf welchen man einen 
Stuhl auf eine ſonderbare Manier umgekehret, ſo, daß deſſen Lehne auf 
den Tiſch aufſtoſſe, die vier Beine aber in die Hoͤhe gehen, leget: auf den Tiſch 
Tab, XXVI. figs 9. bey B und das Bret C, worauf der Patient zu liegen 
kommt, leget man Küffen, auf daß derſelbe nicht ſo hart liege. Der Patient 
muß fo auf dem Tifche liegen, daß er mit dem Hintern gang auf das Ende Z, 
welches gegen das Licht fichen fol, und nicht juſt ausgehöhler feyn darff, zu 
firgen komme, und der Rücken hinten auf dem Bret C aufliege, Die Füffe 

PER EB bieget 

4) Welcher aber heutige Tages nicht mehr gebräuchlich, ſiehe ſein traitẽ dela tail- 

le p: m. 94.104. edit. Pariſ. 





Wie die 
Helffer zu 
ige, 


Wie die 


Operation 
verrichtet 
wird. 


g19 Bon denen chirurgifihen Operationen, 


bieget man fo, daß die Ferfen gegen die Hinterbacken bey AA anftchen: zichet 
die Knie wohl voneinander, und bindet Die Hände an die aͤuſſere Seite des 


Kies mit ftarcfen Schnuͤren feft an, oder fo, wie aus fig. 9, und 10, Tab, 
XXIX; abzunehmen, damit fih der Patient nicht bewegen fönne o). 


4. Ueber das hat man fünff Diener oder Hel ffer noͤthig: von welchen — 
CE jeder einen Fuß halten, und die Knie wohl voneinander ziehen muͤſſen; der 
dritte ſoll auf dem Tifche Enien hinter dem Patienten, und beyde Achſeln faſ⸗ 
ſen; der vierte ſoll zur Rechten des Patienten auf einem Stuhle ſtehen, um 
bey der Operation dag Gemaͤchte in die Höhe zu heben, wie bey Toler Tab, 
XXIII. zu fehen, und den Catheter zu halten, wenn es der Chirurgusihm befehs 
Ien wird. Der fünffte wird zur Rechten des Chirurgi 'geftellet, um das Mef 
fer und übrige Gerächfepafft zu halten, welches er dem Chirurgo in der Ope- 
ration, wenn er es begehrt, geben und wieder abnehmen fol; der auch fonften 
andere Nothwendigkeiten herbey zu fihaffen, dem Chirurgo bedienlich ſeyn 


muß. Wenn man aber die Helffer fo ſtellet, wie wir 7ab. XXIX. fig: . 


aus dem Alghilio vorgeſtellet, braucht man derſelben nur viere zu haben, nem⸗ 
lich zwey halten auf beyden Seiten die Fuͤſſe, der dritte aber haͤlt auf dem Ti⸗ 


ſche die Beine voneinander, wodurch zugleich das Gemaͤchte auf die Seite ge⸗ 


beuget, und die Haut angeſpannet wird, der vierte thut eben das, was wir 


dem fünfften zugeordner haben, Gleich vorn unter der Tafel, wo der Opera- - 
teur fichet, feet man einen Hafen oder anderes Gefäß, worein das Blut und 
andere Unreinigkeit lauffen foll, und zur einen ein Schüffelgen mit Del: das 
bey auch einige einen Hafen mit warmen Waffer fegen, damit der Chirurgus 


in der Operation, fo offt es nöthig, feine Inſtrumente oder. auch die Wunde 


mit einem Schwamme reinigen Fönne, wenn fie vom Blut; Sand oder ans 


dern Unflar verunreiniget find; und wenn dieſes alles fo angeordnet, ſchreitet 
man zur Operation felöften, in welcher man alfo verfährer.. 


5. Der Operareur ſteckt vor allen einen eifernen 5) Catheter mit einer Fur⸗ | 


he von behöriger Gröffe, nach Vefchaffenheit des Patienten, auf oben beſchrie⸗ | 
bene Manier Cap, 137. $:3. p. 787. nachdem er vorhero die Spige ins Del 
getaucht, durch die Harn⸗Roͤhre in die Blaſe: und wenn felbiger in der Blaſe, 


forfchet er nochmals nach, che er den Schnitt vornimmt, ob cin Stein da 


fey, damit fowol er, als die Umſtehenden, vergemwiffert werden, daß wahrhaffe 
tig cin Stein vorhanden, (dieweil ſich bey der erften Vifitation manche geirret | 
- haben) und wenn man ihn bey diefer Vihtation nicht wieder fände, fol man 
die Operation nicht vornehmen; wenn man ihn aber wieder finder, fo richtet 
. man die Krümme des Cacheters gegen bie lincke we des — die Hand⸗ 

en hebe 


a) Conf. Toleti fig. 128. oder Alghiſii tab. IX. fig. 2. 


6) Einigenehmen auch einen filbernen ; Allein auf dern eifernen fuͤhlet und pn man | 


8 Condu&tor beffer, daher diefer vorzuziehen. 
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hebe aber gegen die vechte Weiche des Patienten, und läßt alsdann denfelben 
an der Handhebe von demjenigen Diener, welcher mit der einen Hand dasScro- 
tum aufheber, feft halten, der zugleich den Catketer wohl abwärts drucken fol, 
damit fein erhabener Theil die Harn: Röhre wohl gegen das Perinzum andrus 
ce, und der Operateur den Ort, wo er hinſchneiden muß, defto beffer fühlen 
und fehen koͤnne; und auf ſolche Manier muß bemeldter Diener den Catheter, 
ohne zu wancken, fejt halten. Alsdann-fol der Operateur mit der lincken Hand 
die Haut deg Perinzi vechtwärts ziehen, und das Meſſer, welches, wie 7ab, 
XXVIT, fig.9. anzeiget, mit einem langen leinen Bändgen behörig umwickelt 
feyn muß, von dem Diener mit. der rechten Hand annehmen, und es wie eine 
Schreib⸗Feder halten; Hernach muß er. aufder linden Seite deg Perinei, von 
der Mitte ungefehr deffelben a), und gleich neben deſſen Sutur eine Incifion 
abwärts gegen den Hintern machen, ohngefehr zwey oder drey Singerbreit lang, 
eben an dem Orte, wo erden Bogen vom Catheter fpüret, und alfo Haut, Sett 
und Urerhra durchſchneiden, bis er mit dem Meffer in die Furche des Carhe- 
ters koͤmmt: als roelche ihn leitet, daß er nichts anders zerfchneide, als was zer: 
ſchnitten foll werden, ohne den Blaſen⸗Hals zu verlegen 6), Wenn er aber 
einmal in der Furche, faͤhret er vorfichtig darinnen fort, ‚mit befonderer Dies 
gung c) der Hand abmärts und gegen der Blafe zu, nach Anleitung der Kurs 
che (ohne aus felbiger zu weichen) weiter zu ſchneiden, big daß er eine Oeff⸗ 
nung hat von zwey big drey queer Finger, nachdem der Patient klein oder groß, 
oder nachdem man den Stein groß oder klein erachtet, und Fan die Wunde in 
der Urethra nach 7ab. XXIX, fig. 1. ſich ohngefehr erſtrecken von sr. D, durch 
- den Bulbum E bis zum Anfange des Dlafın- Haifes Z oder Ta). Es giebet 
aber auch Operateurs, welche in der Operation den Catheter felbften mit der 
linden Hand halten, indem fie mit der rechten den Schnitt. thun, und fich die 
Haut des Perinzi von dem Diener halten laffen, welcher das Scrorum hält; 
welches von dem Willen oder Gewohnheit eines Operateurs dependiret, 


6. Wann der Schnitt verrichtet, giebt der Operateur das Meffer demje⸗ Wie nach 
nigen wieder, von welchem er es empfangen: hat aber wohl acht auf die Ninnedem 
des Catheters, worauf er mittlerweile den Nagel von einem Finger haften Fan, Schnitte 
und nimmt hernach aus feiner Taſche oder von dem Diener, der die Inſtrumen— Een. 
„se hält, den Condudtor mas, oder das Maͤnngen, taucht ihn in warmes Del, 
ſteckt felbigen in die Surche des Catheters, drucket ihn durch dieſe Furche bes- 
| Kkkkk3 | | hutſam 


4A) Siehe Tleti tab. pag. 148. edit. Pariſ. IV. 
6) Siehe Toler loc. cit. pag. 135. 
e) Damit man nach Chefeldens und le Drans Anmerckung/ die Urerhram vom Maſt⸗ 
Darme fo viel möglich, ablencke, und diefeg nicht fo Leicht verleße. 
ed) Morgagni in adverf. Il, p. 82. 97. has die Geftalt der Urerhr® und Blaſe bier: 
bey ehr fchon abgebildet. 








gt2 Bor denen chirurgifhen Operationen, 


hutfam bis In die Blafe, und ziehet alsdann den Catheter aus der Harn⸗Roͤhre. 
(Einige laffen das Mieffer in der inne des Catherers von jemand halten, bis 
das Männgen erſt hineingebracht, weil fonften zuweilen, ſonderlich bey fetten 
$euten, die Ninne des Carherers. nicht leicht wieder zu finden.) Hierauf 
nimmt cr den Conduttor foemina, oder dag Weibgen, applicirt feldigen mit 
feiner Spalte Bauf die fharffe Seite des Männgens, und druckt felbigen » 
gleichfalls in die Blaſe. Wenn diefes gefchehen, zichet er dieſe zwey Con- 
es dudtores dur die Handgriffe CC ein wenig voneinander, um den Blafınz 
Hals was zu erweitern, fledket eine gerade SteinsZange, vorher in Del einge⸗ 
taucht, dazwiſchen ein, und drucker felbige wohl zugefchloffen behurfam im 
die Blaſe, wodurch der Blafen-Hals noch mehr erweitert wird. ch ſtecke 
erft, bevor ich die Zange zwifchen die Condudtores bringe, Den Zeige-Sins - 
get der rechten Hand, in Bel getaucht, darzwifchen, den Blafen- Hals 
gelinde zu erweitern, worauf die Zange insgemein leichter duschgehe. Wen > 
man die Zange leicht voneinander fperren Fan, fo ift es ein Zeichen, daß 
fie gewiß in der Blaſe ſey. Wo diefes nihr gefchicher, muß man fie zus 
rücziehen, und behutſamer wieder hineinzubringen trachten. Garengeot ſeh⸗ 
vet, zuerft den Wegweifer, das Maͤnntggen genannt, Condudtermas (che man 
das Weibgen bineinbringe) fo in die Blaſe zu ftecken, daß die fharffe Seite” 
abwärts gefchret fey, und man auf den glatten Ruͤcken des Männgens den 
Zeiger Finger der rechten Hand in den Dlafen- Hals hineindränge, und ihr 
alfo erweitere, Welches aber + Dran verwirfft =), weilder Condudtor faum 
allein durch den engen Blaſen⸗Hals gehe, gefihtveige denn noch dazu der Sins 
ger, wodurd der Blafen- Hals gar zu gewaltfam verleger würde, zumal 
wenn die Operateurs, um ſich fehen zu laſſen, zu geſchwind und mie Gewalt 
verführen. Welche, an ſtatt dieſer zwey Condudtores, den Gorgeret, Tab. 
XXVIII. fig, 4. gebrauchen, ftecken felbigen mit der Spige, wenn der Schnitt. 
gefhehen, in die Surche des Cacherers, und drücken ihn eben fo in die Blaſe, 
gleichwie vorher von dem Männgen ift gefagt worden; wobey man aberordentse 
Lich mit dem Zeigefinger der andern. Hand wag helffen muß, Wennlirin in 
der Blaſe, fo flieffer folcher alfobald durch den Kanal des Condudtors heraus, 
„ welches ein Zeichen, dag dieſer gewiß darinne iſt. Nachdem felbiger darinnen, 
hält man ihn mit der lincken, ziehet mie der rechfen den Catheter aus der 
Harn Höhre, drehet den Condugor etlichemal gelinde auf, um den Bla’ © 
fen: Hals etwas und allmählig zu erwoeitern, und drückef in der Furche dieſes 
Canals oder Gorgerets CC eine geſchloſſene Zange mit eben diefer Hand big 
in die Dlafe. | > ee 
LeDrans ° 7.Le Dran ziehet den Gorgerer auch den andern Wegweifern vor, bringee - 
an ihn auch nach gemeldeter Manier in die Blaſe, und che er die Zange darauf 
en | | | | hinein 


a 


4) Parallele de differentes manieres pag.72. und 150. 
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hineinſchiebet, dränget er erft den Zeige» Finger ſachte über dem Gorgeret durch 
die Wunde, der Zange den Weg zu bahnen, und dann erſt gemachfam die gu 
fihloffene Zange, wie nur erwehnet worden a), Wobey er zugleich und viel— 
feicht zuerft aus den fecirten Todten angemercket hat, daß bey der groffen Ge⸗ 
rächfchafft der Blafens Hals nicht nur erweitert, fondern vielmehr ganz 
und gar bis an Die Blafe felbft zerfpalten und zerriffen werde, wies 
wohl es ohne ſchaͤdliche Folge, wenn es nur vorfihtig und allmählich geſchie⸗ 
het. Denn man gewinne dadurch, daß nicht nur die Zange bequemer in 
die Blaſe gebracht, ſondern auch der Stein hernach mit weniger Gewalt 
und Gefahr Fönne herausgebracht werden 4), Und Habe man fich vor eis 
ner langſamen und vorſichtigen Zerreiffung des Blafen:Halfes und der Proſtatæ 
um fo viel weniger zu fürchten, je mehr man aus den eröffneten Eörpern verfis 
chert wäre, daß felbige allegeit bey dieſer Art des Steinfchneidens mit aröfferer 
Gewalt und Gefahr zereiffen würden, wenn man die. Zange hinein, und aus⸗ 
einander brachte, oder auch den Stein berauszöge, q 
3. So nun die Zange in der Blaſe, ziehst man bie —— wieder herz Was mis 
aus, drücke diefelbe gegen den Grund der Dlafe, öffnet die Zange einigemalder Zange 
wehl, um die Wunde was zu erweitern, und fuchet aledann damit den Stein, 5" — 
Indem man aber den Stein ſuchet, muß die Zange wieder geſchloſſen ſeyn, da; 
mit man nicht durch oͤffteres Auf, und Zukneippen derſelben die Blaſe fafle, 
zwicke oder zerreiffe, deshalb auch die Zange fo gemacht feyn ſoll, wie 7zD. 
KXXT fig. 12. daß ihre Enden BB ſich nicht berühren fönnen, wenn fie ges 
fehloffen wird; fondern, wenn der Stein erſt gefunden, fol der Operateur die 
Zange mit denden Händen ſacht eröffnen, den Stein wohl zu faſſen fuchen c), 
und wenn er ihn gefaßt, durch) behutſames hin, und herdrehen, nach unten zu, 
| here 


) Diefe Manier hat ſchon vor dem /e Dran, mein ehemaliger Schüler, Rofa, von 
Anfpach, in differt. de calculo vefic® gu Straßburg befchrieben. 
b) Die Chirurgi haben bey dieſer groffen Geraͤthſchafft nicht alle einen Ort, die Urin: 
Mege zu öffnen, ermählet. Die meiften wollen mit Tolero die Urethram nur allein 
durchfchneiden, ohne die Blafe und beren Halg zu verwunden. Falconer aber in 
diff. de laterali apparatu meynet, daß die Erfinder der groffen Geräthfchafft, eben 
fo, wie bey der leinen, die Blaſe ſamt dem Blafen-Halfe Hätten durchfchneiden wol⸗ 
len. Ein Orleanifcher Chirurgus, Noel, ftatuiret beym Mery in obf. chir. de li» 
thotom. p. 75. daß man alleseie den Blaſen Hals bey dieſer Operarion Durch» 
fehnirten habe, und p.74. des Fr. Faques Manier fey nur dem änflerlichen 
Einſchnitte nach von dem Örte bey der groffen Geraͤchſchafft unter ſchieden. 
‚Nur genannter Rofa p. 23: will auch den Sphinter, das ift, den Blafen- Hals, 
—— — haben. Sa Scheffer in difl, de variis Jithotomie generibus 
| (Qu Gtraßburg 1724.) p.7. fchreibet: daß nicht nur der Blafen-Halg, fondern gar 
ein Theil der Blaſe felbft durchfchnitten werde. 


2 Sp, daß er recht zwiſchen die Zange Fonme, wovon le Dran p.65. verſchiedene 
Vortheile angezeiger hafı 





Henn die 


Zange zu 
weit aus⸗ 
einander 
ftehet, was 
zu thun— 


814.2 Bon denen chirurgifchen Operationen, 


herausziehen, weil die untern Theile eher weichen, als die obern mach die Of 


pubis zu: welches offt leicht und geſchwind gefehichet, wenn der Stein Flein 
und glatt iſt; ſchwer aber, wenn er ungleich, ecfigt, oder fehr groß if, Wols 


te der Stein aber fich nicht leicht faſſen laſſen, ſteckt man die vorderften Singer 
der lincken Hand in den Hintern, um denfelben damit in die Zange zu bringen, 
und füglicher zu faſſen und wenn man ihn gefaßt, zicher man denfelben heraus. 
Man fan auch, damie der Stein im Auszichen nicht fo leicht zerbreche, ein paar 
Finger zwiſchen die Handgriffe der Zange halten, wodurch es verhindert wird, 
weil es beffer ift, daß man den Stein mir einmal gant herausbefomme, Wenn 
man den Stein: nicht. gleich mit der Zange faffen fan; fo ziehet Je Dran die 
Zange zurüc heraus, und ſuchet ihn mit dem Singer hervor zu fchieben, damit 


er ihn hernach mit der Zange cher faffen koͤnne, pı 63. | 


9. Wenn man den Stein gefaßt, und die Handheben der Zange als 
zumeit auseinander ſtehen, iſt der Stein bey diefen Umſtaͤnden ſchwer oder 


wohl gar unmöglich herauszubringen; weil die Deffnung fich fo gar weit 
entweder nicht, oder doch fehr ſchwer ohne gefährliche Verlegungen ausdehnen 
fan. Dahero muß man unterfuchen, was die Lirfache ſey, daß die Zange fo 


weit voneinander ſtehet. Diefes pfleger man entweder mit dem Singer oder _ 
mit dem Bouton 7ab, XXVII. fig, 1, Bu thun: den man unter der Zange in. 
die Blafe ſteckt, und fih damir erfundiger, ob der Stein vielleicht Ey⸗⸗ 


förmig oder länglicht, und man ihn in die Queere, oder an den Enden ges 
faßt habe, Wenn Dies fo wärs, muß man ihn [slafen, und mir ben Dir 
fen Inſtrumente trachten in die Sänge zu wenden, auf der ſchmalen Seife 
faffen, und alsdann, wie gefagt, herauszichen, Denn es geſchieht leicht, daß 


ein eyförmiger oder länglicher Stein, wenn man ihn in die Queere oder an den 
Spigen gefoffer, in diefer Lage nicht herauszubringen; welcher aber, wenn 


man ihn bey den Seiten bekommt, offt leicht herausgehet, Sollte aber 


die Bröffe des Steins die Zange fo weir auseinander dehnen, muß 


man dennoch beften Fleiß anwenden, felbigen, wenn es möglich, heraus zu bes 
fonımen: und zu dem Ende die Zange mit der rechten Hand bey den Ringen 


wohl fajfen, mit der linden aber die Zange nahe bey der Wunde hinauf war 
cker anziehen, auch zugleich hin und her bewegen, bis er herausgehet. Solo 


fe aber der Stein fo di feyn, daB man ihn nicht gang herausbringen fünnte, 
muß man frachfen ihn mit einer flargfen Zange, worzu fonderlich die mit den 
groffen Zähnen Tab, XXVIT. fig. 7, dienlich ift, zu zerbrechen, und hernach 
ftücfweis herauszugichen; wenn er aber fo. hart und groß wäre, daß 


man ihn nicht zerbrechen fönnte, iſt manchmal nichts auszurichten, und has a 


ben bey dergleichen Fällen manchmal fehr gute Operateurs müffen aufhören; 
ift auch ben dergleichen Limftänden beffer, ihn in der Blafe zu laſſen, von der 
Operation abzufiehen, umd die Wunde wiederum zuzuheilen, oder eine Siftel 


ar ; nauräde 


I 


Das 141. Cap. Zweyte Manier vom Steinſchneiden.  gı5 


zuruͤcke zu laſſen, als den Patienten mit aflzuhefftigen Ziehen vergeblich zu 
quälen und zu mattern, oder gar währender Operation umzubringen zo), Eis 
nige brauchen das Dilaratorium fig. 8. um die Wunde zu erweitern; es wird 
aber felbiges ſelten und’ von wenigen gebraucht: dieweil durch dieſes allzuge⸗ 
waltſame Ausdehnen die Fibren zerriffen, die Schmergen vermehret, die Blaſe 
und die dabey gelegenen Theile entzündet, und alfo viel gefährliche Zufälfe vers 
urfachet werden.  Käme das Voneinanderfichen der Zange davon her, daß 
der Stein aflzunahe bey dem Nagel C gefaßt wäre, muß man ihn mit dem 
Bouton oder Singer gleichfalls ein wenig zuruͤcke floffen; und: ift, um dieſes zur 
-verhüten, fehe gut, wenn man in die Zangen Feine Zacken nahe bey dem Na⸗ 
gel, fondern diefelbe nur von vorne, bis gegen die Helffte der Zange, dag 
übrige aber bis an den Nagel, glate machen läffet, wie Tab. XXVIIL fig. 5. 
0. lit, A bis B. jo ſchlupffet der Stein von ſelbſten zuruͤcke, und gehet alfo 
die Zange beffer zufammen, ' PARDORRE: * 


2.106 Wenn ein Stein herausgezogen, ſoll man alſobald, ſonderlich, wenn Was nach 
aus den glatten Ecken deſſelben oder andern Zeichen Muthmaſſung, daß mehr Ausziehung 

Steine zuruͤck, den Bouton mir dem Ende B durch die Wunde in die Blafe eines 

ftecken und nachforfihen, ob etwa noch mehrere darinnen find: welches, wenn — zu 

es iſt, ſteckt man abermal die Zange durch Hülffe der Conductoren, oder die gen. 

Finger in die Blaſe, ſuchet denſelbigen, und ziehet ihn heraus, wie vorher ge⸗ 

ſaget. Sollten derſelben noch mehrere da fiyn, muß man fo lange mit dem 

Auszichen verfahren, bis man Feinen mehr ſpuͤret. Wäre der Stein im Aus 

ziehen zerbrochen, und man beläme nur ein Stück heraus, gfeichwie offt ges 

fihicher, muß man, wie jetzt gefaget, von neuen hineinfahren, das zuruͤckge⸗ 

bliebene fuchen zu faffen, und herausziehen: welches aber beydes offt fehr viele 

- Mühe verurfacher. Wenn aber nur Send oder kleine Stuͤckgen Stei⸗ 

ne noch in der Dlafe find, lange man foldye mit dem Löffel A Tab. XXVII. fig. 

1. heraus, bis daß nichts mehr dergleichen darinnen iſt, oder, wenn der Pas 

tient ſchwach, überläßt man ſolches auch der Natur, weil der Urin das übris 

ge offt ausfpühle. Sollte ein Stein auf der rechten oder lincken 

I Seite liegen, oder oben zwifchen dem Os pubis und der Dlafe eingeklemmet 

feyn, und mit einer geraden Zange nicht wohl Fönnen gefaſſet werden, gebraucht 

man alsdann die krumme fig. 6. Tab. XXVII. Wenn alfo die Blafe wohl 

ausgeleeret, ſtecken manche alfobald ein groffes filbernes Roͤhrgen, wie 7ab. II. 

fig. P, oder eine Wiecke in die Wunde, legen ein Pflafter und Comprefle 

darüber, und verbinden foldhes mit der Binde T, damit fi) hernach die Blaſe 

} defto 


#) Wie chedem Borrichio wiberfahren, welcher deßwegen ferben muͤſſen. Siehe 
fein Leben, sit 
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defto beffer koͤnne ausreinigen; welches doch andere, fonderlich Zrere Jacques 
und Do, Rau vor ſchaͤdlich halten, und verwerffen; weil dadurch leicht Fifteln 
im Perinzum verurfachet werden, - Dennwennauc noch was Sand oder Ge⸗ 
bluͤte in der Blaſe zuruͤcke geblieben, Lauffe ſolches beffer durch die offene Wun⸗ 
de von felbften aus, als wenn eine Wiecke oder Nöhrgen darinnen ſteckt, und 
den Ausgang verſtopffet. Sollte im Ausziehen des Steine Derfelbe: 
aus der Zange ſchlupffen, und in der Wunde ſtecken bleiben, muß man: 
alfobald die zween Singer, vorher i in Del getaucht, gleichwic bey der erften Mas: 
nier, in Hintern fledden, den Stein von unten faffen, von oben aber den Haa⸗ 
cken appliciren, und ſelbigen heraushiehen, ſiehe Tab. AXIX. fig. 6B. E 


Erflärung der acht und wantzigſten Kupffer⸗Tafel. 


Fig, 1. Zeigt, wie ein Kind bey dem Steinſchneiden Fan gehalten werden, nach 
Celſi und Toleri Manier, welches aber nicht die beſte. 

Fig.2. und 3. find 2. Wegweiſer, oder Conductores, bey dem Steinſchneiden 
gebräuchlich, derer erſter fig. 2. bey A mit einem laͤnglichten Knoͤpffgen, 
das Männgen, der andere fig.3. bey B mit einer — das — 
gen genannt wird. 

Fig. 4, Iſt des Hildani Wegweiſer zum Steinſchneiden, an art der vori⸗ 
gen zu gebrauchen, von den Frantzoſen Gorgerer genannt. A iſt vorne: 
der Schnabel, welcher in die Rinne des Gatheters fommt, BB der Hand⸗ 
griff, wie ein Ceug geſtaltet, CC die Rinnen, worauf man erſt den Fin⸗ 
ger und hernach die Zange in die Blaſe bringet. 

Fig.s. Eine gerade Stein⸗Zange, inwendig und forne mit Zähnen: Wilche 
man von verſchiedener Groͤſſe haben muß. 

Fig.o, Eine krumme Stein⸗dange, wenn der Stein etwa auf ber Seite lie⸗ 
get, zu gebrauchen. 

Fig.7. Eine groſſe Zange mit ſtarcken Zaͤhnen, um groſſe S feine damit in der 
Blaſe zu zerbrechen, die man nicht gantz kan herausziehen. 

Tig.8. Ein Inſtrument, Dilararorium genannt, um die Oeffnung der Wunde, 
wo es nöthig, damit zu erweitern, fo aber felten oder doc) nicht fonders 
lich mehr gebraͤuchlich. A der Schnabel, welcher ſich weit voneinander ' | 
giebet, wenn die Schenckel BB vermiteelft der Angel C. anfanmengeoriy“ | 

cket werden, | 

Fig.g. Iſt ein Tiſch AAAA zum Steinfhneiden, auf den ausgehoͤhlten De 
B feet man den Patienten, fo, daß er ſich mit den Füffen bequem auf 
die Enden AA fügen Fünne. Auf das Bret Clehnet er ſich mit dem | 
Ruͤcken, welches vermittelt des Eifens D nach Belieben, mehrerer Be⸗ | 
quemlichkeit halber, fan — oder erniedriget werden. ] 


1. Wenn 
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Bette bringen; vorher aber im Bette unter den Hintern Wachs⸗Leinwand und 
dicke zuſammengefaltene Tücher oder Bettlacken, an einem Ende zuſammen—⸗ 
gerollt, legen, damit daſſelbe nicht durch den Urin und Gebluͤt, welche die ers 

ſten Tage haͤuffig auslauffen, moͤgen verdorben werden. Alsdann kan man 

im Bette auf die Wunde zum erſtenmal ein Baͤuſchgen Carpie legen, welches 

man, wenn etwa ein ſtarckes Bluten da wäre, das doch, wenn die Operation bes 
hoͤrlich verrichtet worden, nicht leicht ſich ereignet, mit dem beften rectificirten 
Brandewein befeuchtet, oder mie blurfiilenden Mitteln beſtreuen fönnte, 
«dann ein weniges Bluten, abfonderlich bey ſtarcken Leuten, ift nicht zu achten, 
ſondern ift vielmehr, um die Entzündung zu verhuͤten, dienlich über die Car, 
pie leget man hernach die viereckigte Comprefle, ohne ein Pflafter, und bindee 
alles mit der Binde 7. fig. b, Tab. II, gelinde zu, oder mit der Binde mit 4. Koͤpfa 


Madel unterftcchen und binden. Aber Codor vom Steinfehneiden pag. ı3r, 
raͤth hauptfächlidy wiederholtes Aderlaffen, bis zur Ohnmacht. Welches er 
bey dergleichen Blusfluß über alle andere Mittel gut gefunden, indem cr ce ins 
nerhalb 24. Stunden drenmal wiederhofet, Die Sransofen, und viele ande, 
re, che fir die Binde zubinden, beftreichen erft das Scrotum, Perinzum und 
den Unterleib mit Roſen⸗Oel, und legen Tücher darüber, in Oxycrat einges 
tuncket: mit welchen fie meynen der Entzündung dejto beffer vorzufommen, 
| und continuiren ſolches die erften vier Tage: welches auch nicht ſchaͤdlich iſt, 
| and binden alsdann erft die Binde behörlih zu. Einige ziehen die Binde 
gleich feft an, in der Hoffnung, daß die Wunde dadurch geſchwinder und befs 
\ fer folle zuſammenheilen; andere aber ziehen felbige erfi die erften Tage nur 
\ ganz gelinde zu, auf daß dadurch Sand, Fleine Steinlein und ausgelauffeneg 
Gebluͤte defto beffer Fönne aus der Blaſe lauffen, damit nicht Leicht von Zurück 
U haltung derfelben ein neuer Stein entftchen oder wachfen möge, Ja es find 
| einige, unter welchen fonderlich Frere Jacques und D, Rau war, die zu dem 
I Ende die erften Tage die Wunde gar nicht zubinden: e8 fey dann, daßein Blus 
| ten folcyes erfordere, Die erflere von diefen binden auch, nachdem die Wunz 
| Be verbunden, dem Patienten gleich die Süffe bey den Knien zufammen, das 
U mie er diefelbe nicht koͤnne voneinander ziehen, um die Heilung. dadurch nicht 
| zu verhindern ; die legtere aber thun ſolches erſt nach drey oder vier Tagen, 
auf daß vorher das widernatärliche wohl herauslauffen koͤnne: welche Manier 
mir amı beften gefällt, 


fer 


fen fig.d, Wollte das Bluten nicht nachlaffen, fan man die Arterie mit einer 


2. 11. Wenn alfo die Operation verrichtet, iſt auch zu willen, wie nach Wie nach | 
derſelben zur verfahren; daman dann erſtlich den Patienten foll die Wun; der Opera- 


| de mit einem Schwamm wohl reinigen, und ihn hernach losbinden, und ing Bin ver⸗ 


12. Nach der Operation und Verbindung giebt man dem Patienten eine Was nach 
| Prifane oder dünne Krafft⸗ und — auf daß er dadurch geſtaͤr⸗ dem Ver— 
we: 112 


Binden zu 
thun. 
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cket werde, und einen guten Schlaff darauf. befommen möges nicht num | 


die Kraͤffte dadurch wieder zu erholen, fondern auch, damit das Blut und 


Sand, welches etwa noch in der Blafe zurücke geblieben, deſto beſſer dadurch 
ansgereiniget werde, Dach diefem foll der Patient gute Diät halten, gleiche 


wie Leute, die ſchwer verwunder ſind, oder ein Fieber haben: und dienet dero⸗ h 


halben zum ordinairen Trank, im Anfange ein Decodum hordei,.oder Pti- 


ſane, mit einem Fühlenden Syrup etwas annehmlich gemacht, hernach aber, \ 
‚wenn Feine Hitze darzu kommt, Fan man ihm auch ein dünnes Bier erlauben, | 


dabey er fich fonderlich vor hitzigen Sachen hüten muß. Das Zimmer, wo | 


derſelbe liegt, ſoll temperiret, und weder zu heiß noch zu kalt ſeyn. Sollte 
Der Datient Hitze oder ein Wund; Sieber bekommen, muß man demſel⸗ 
bigen beyzeiten durchs Aderlaffen, Clyſtieren, und Hiß-temperirende Mediea⸗ 
‚mente begegnen; und wo fi e diefes wieder überftchen, fommen fie gemeinigs & 


lich davon. Wenn aber in dem vierten, fünfften oder fechften Tage Froſt, 
Hise, Schluchfen und Krampff darzu fommen, oder die Wunde nicht recht 
ſchwuͤret, fondern trucken wird, find ſolches gemeiniglich toͤdtliche Zeichen. 
Die Wunde verbinder man Anfangs täglich einsoder zweymal mit 
Carpie und Digeftiv, wie eine ‚andere Wunde; appliciret darüber eine Com- 
prefle mit warmen Brandewein, Oxycrat, ‚oder andere gegen die Entzündung b 
dienliche Fomentation, und verbindet felbe gang gelindes den dritten oder | 
vierten Tag aber halte erſt vor dienlich, felbige was ſtaͤrcker zuzuziehen, nach⸗ 
dem vorher ein guter Wund⸗Balſam, (worzu den Balſamum copaivæ und Ar- 
cæi gebrauche) warm in die Wunde geſtrichen, und dieſelbe mit Hefft Pfla⸗ 
ſtern wohl zuſammen gehefftet, und auf beyden Seiten der Wunde Compreſ 
fen geleget worden. Nach dieſem aber verbindet man ſelbige ferner auf eben 
ſolche Art taͤglich weyman, und zuletzt nur mit truckner Carpie, bis ſie nach 
und nach zuwaͤchſet: welches ſonderlich befoͤrdert wird, wenn der Patient die 
Knie immer wohl, zufammen hält, und in diefen Tagen meiftens anf der rech⸗ 
ten Seite lieget, Nachgehends fan derfelbe im Bette nad) Belieben, bald auf 
dem Rücken, bald auf der Seite liegen, wenn er nur die Knie immer wohl | 
zufammen hält, als welche zu dem Ende, fonderlich bey Kindern, fönnen zus 
ſammen gebunden werden; und muß das Bette fo lange hüten, bis die Wunde 
fo weit geheilet, daß der Urin alle durch die Roͤhre herauskommt, oder doch 
nur noch eine kleine Oeffnung in der Wunde iſt; da manalsdann dem Patien⸗ 
ten das Gchen, welches manchmal in acht Tagen gefihicher, wieder erlauben | 
Fan, und wird die Deffnung, ungeachtet des Gehens, fih dennoch ſchlieſſen, 
auch der Urin durch feinen natürlichen Weg wieder Lauffen ‚ und zwar offe I 
beffer, als wenn man ihn gar zu lange liegen lieffe. Den 6, oder 7. Tag fan | 
man den Patienten, wenn es etwa nicht fchon vorher von felbfien aefhehen, 
verfuchen laffen, ob er den Urin nicht wieder durch den natürlichen Gang Pi \ 

en 
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fen Fünne, dabey er aber die Wunde mit der Hand wohlzuhaftenmuß, Wenn 
das unser ihm liegende zufammengefaltene diefe Ber, Tuch naß oder unrein, 
rollet man cs was auf, ziehet das naffe unter ihm weg, und wiederholet folches, 
fo offt es nörhig iſt. Da Ne | 
13. Wenn manbey dem Steinsaussiehen lange zubringen und der Allerley 
Patient unterdeffen ſchwach würde, muß man etwas ruhen, damit er ſich wie, Erinnerun 
der erholen Eönne, oder ihm auch eine Staͤrckung reichen, , Aber wenn er gar I. 
zu fchwach wird, oder Krampff und andere ſchlimme Zufälle dazu 
ſchlagen, fo muß man nach Albueafis, Franc a), Hildani b), Colots c) und 
Saviards dA) Rath, gang und gar von der Operation abftehen, und den 
Patienten etliche Tage ruhen laſſen, bis er wieder Kräffte gefammfer, alsdenn 
den Stein wieder ſuchen, und, wo möglich, vollende herausnchmen. Denn 
man muß ſich ja vorfehen, daß er einem nicht unter der Operation fterbe, Zus 
teilen zichet man mit dem Steine ein ſchwammigtes Gewächfe heraus, 
welches durch ein Geſchwuͤr in der Blaſe entftanden; worauf meiftens entwe⸗ 
der der Tod folger, oder die Leute behalten eine Fiftel. Wegen anderer 
Zufaͤlle, welche manchmal nad) diefer Operation fich ereignen, Fan entweder 
ein guter Medicus zu Mathe gezogen, oder bey dem Tolet, Algbifi oder Green- 
field nachgelefen werden, . Rönnte man bey Erwachfenen, welche fich 
wollen fehneiden laflen, Beinen Carbeter in die, Blaſe bringen, es ger 
ſchehe auch aus was Urſache es immer wolle, als von Entzündung, Carun- 
cul und dergleichen, muß man fie entweder nach Der alten Manier auf 
den Fingern ſchneiden; oder nad) Sranchens Manier über dem Os pubis. 
Wenn der Maſt⸗Darm unter der Operation berausgepreffer wird, 
\ doch nicht viel davon; fo fol man ihn erfi nachher wieder hineinbringen, wenn 
\ alles vorbey. Wo aber viel heraus tritt, fo muß man es bald wieder hinein 
ſchaffen, und von jemanden eine Compreffe darauf halten laſſen, damit er nicht 
wieder herausfalle. Geſchiehet es aber bald am Ende der Operation; ſo zie⸗ 
het er ſich nachher meift von felbft wieder hinein, oder Fan auch Teiche mit den 
Fingern wieder eingefchoben werden. Waͤre ein Patient fehon einmal 
geſchnitten worden, fol man den Schnitt auf voriger Narbe hun. Man 
fol aud) Die Inciſiton nicht zu klein machen ; dann eine groffe ift eben fobald 
wieder geheilet alg eine Fleine: doc Fan man auch wohl die Wunde mit einer 
Scheere oder Meffer etwas erweiterr, wenn der Stein etwa darinne fies. 
cken bleiber; ift diefer aber gar zu groß und unmöglich herauszubringen, fo 
muß man abftchen,, und den Patienten nicht zu fehr miarsıın, Wenn mar 
% ıtllz3 j IE gie 
a4) Sm Trakar von Brüchen. | 
5) Bom Steinfchneiden Cap. 15. | Pr 
ce) Bom Steinfchneiden p: 182.188, 
4) Obſ. clür, ꝑ. 206. 
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eine Erummme Zange gebraucher,; fo muß man das Ende des Schnabels 
aufwaͤrts halten, doch find die geraden meiftentheils hinlaͤnglich. So fan man | 
‚auch ſtatt des ordinairen Meffers diejenigen Tab, XXXL fir. 8: 18. gebrau- 
chen, Es heile aber die Wunde, nachdem die Conftitution der Leute ift, manch⸗ 
mal in 14. Iagen, manchmal aber. in 3. oder 4. Wochen, manchmal aber 
braucht es länger Zeit. So offt man die Zange von neuem will in die Blaſe 
ſtecken, fol man ſich allezeit des Conductors, des Fingers oder Boutons bes 
dienen, damit man nicht in einen andern Gang neben der Blafe binfomme, 
Wenn man fpüret, daß ein Stein platt ift, fol man ihn von unten und sicht 
auf den Stein faffen. Sollte der Patient nad) der Operation groffe 
Schmerzen in der Blaſe empfinden, fol man warme Milch durch die 
Kunde etlichemal einfprigen. Wäre der Stein groß und rauh geiwefen, und 
dadurch einige Excoriation verurfachet worden, fan man öffters das Decodum 
hordei oder eines Wundkrauts mit Nofenhonig vermifcht, warmlich einfprigen ; 
oder warmen Wein, worinnen Diyrchen gekocht. Man fan noc) nachlefen, 
fonderlih von den Dortbeilen und Vortrefflichkeit dieſer Methode 
fürnemlich ze Dran in dem Buche, fo er Parallele &c. nennet, Garengeor in 
feiner Chirurgie, hingegen haben Denys in obſ. chir. bey Douglaffe in dem ! 
Tradat de alta & laterali Operatione, imgleichen Che/elden und Morand vieles 
daran angzufegen gefunden. | | 
Erklärung der neun und zwantzigſten Kupffer⸗Tafel. 
Fig.r, Zeiget vornemlih die Harn⸗Roͤhre, wie fie bey Manns» Perfonen " 
befchaffen und gebogen, abgefondert vonallen andern Theilen der Ruthe, 
ſamt der Blaſe, Proftara, und Maſt-Darm, damit ihre natürliche Kruͤm⸗ 
me defto beffer möge zu erfehen und zu erlernen ſeyn. A iſt die Eichel, | 
BCEDEFDie natürliche Krümme der Harn-Möhre, und befonders Z der 
Bulbus, Z der membranöfe Theil der Harn» Nöhre, G die Blafe, A der " 
Grund derfelben, ZKZ der Blaſen⸗Hals, mit.der Proftara umgeben und 
von feinen fleiffhigten Zaſern eneblöfler, welche fonjt den Schließ-Mufcul 
oder Sphindter machen, und zwar I der Anfang deffelben, K die Drüfe 
oder Proftata felbft, Z das Ende; MN der untere Theil der Blafe am. " 
Maft-Darme, worinne fü offt die Steine verſtecken, NO der hintere 
Theil der Blafe im hohlen Leibe, mit dem Peritonxo umgeben, OR de | 
vordere und obere Theil, nachdem wir fichen oder liegen: Diefer Theil wird " 
bey dem hohen Steinfchnicte eröffnet, und wird vonder innern Haut des 
‚ Peritonei nicht eingefchloffen, fondern lieget frey auffer dem hohlen Leibe; 
da hingegen der Theil NO PH Q_ mit dem Peritongo umkleidet ift, wie " 


man bey einer mit Wind oder Waffer angefülleren Blaſe in einem todten 
Coͤrper gar wohl ſehen kan. Giche 7ab, XXX, fig.n 2. Ss. der Maſt⸗ 


Daran 
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Darm, 7° der Schließ-Mufeul oder Sphindter des Maft, Darms; 7 cin 
heil des linden Saamen⸗Blaͤsgen; XX ein Raum zwiſchen dem Maft: 
Darme, Bulbo, und Blaſen⸗Halſe, welcher theils mit einer blaſigten Haut, 
theils mit muſculöſen Fibren angefüllet ift, 

Fig, 2. Zeiget aus dem A/gbifio von der lincken Seite Die Sage der Urin⸗Blaſe, 
und des Harn Ganges in den Weibs⸗Perſonen, ſamt derfelben Verknuͤpf⸗ 
fung mit der Gebähr: Mutter und Mutter⸗Scheide. A iſt die Blaſe, 
BB der Hals und Sphindter, welcher die Harn Roͤhre CC umgiebt; D die 
Oeffnung der Harn⸗Roͤhre in der Mutter, Scheide, X die Clitoris mit der 
Vorhaut, FF die Nymphe oder Wafferstippen, GG die Schaamstippen, 
A der äuffere Murter- Mund, oder vielmehr die Murter: Scheide, II die 
Scheide felbft, X bie Gebähr- Mutter, Z eine Deffnung in der Murters 
Scheide, wobey ich den innern Mutter: Mund — anzuzeigen 

getrachtet. 

Fig. 3. Zeiget, * ein Catheter in die Harn: Roͤhre, und hernach in die Blaſe zu 
‚bringen. A iſt die lincke Hand, womit man die Roͤhre faſſet; B die 
rechte Hand, womit man den Catheter, deflen Bogen C nad dem Leibe 
ſiehet, Anfangs einbringer, 

Pig. 4. Zeiget, wie der Catheter, wenn er bis an den Bulbum fig. 1, E gefoms 

men, gefickt zu wenden fey, fo, daß der hohle Theil A nach dem Leibe 

gefehret, und das Ende B durch eine geſchickte Wendung durch den Bla⸗ 

B ſen⸗Hals hineingebracht werde. Cift der Handgriff des Catheters. 

| Fig. 5. Zeiget, wie bey der alten Manier den Stein zu fehneiden, die Finger der 

linden Handi in den Maft» Darm gefteckt, und dadurch der Stein mit der 

Dlafe ing Perinzum gedruckt werden, und auf der Erhöhung A mit der 

rechten Hand der Schnitt BB verrichtet wird, aus dem Toler, wozu ich 

1% den Dre und Schnitt gefügel, 

\ Fig. 6. Zeiget, wie nad) dem Schnitte der Stein A, wenn er mit dem bloffen 

Finger nicht herauszubringen, mit dem Haacken B aus der Wunde und 

Blaͤſe genommen wird: aus eben demfelben, 

| Fig. 7. Des Marini Inſtrument, einen Stein aus der Harn, Möhre zu; een, 

I... Aiftdas Ende, welches in die Nöhre gebracht wird, bis hinter den Stein, 

und den Stein faffen muß. B die Handhebe, womit man den gefaften 

" Stein herausziehet. | 
Big, 8. Die Dlafe eines Fleinen Knabens von vorne. AA tft der Blaſen— 
Hals und der Anfang der Harn-Roͤhre. BB die Blafe felbft, C der 
Grund mit dem daran feyenden Vracho, DD bie Proftara, welche die 
Harn Roͤhre umgiebet; FE die Saamen-Bläggen, über welchen FF ein 
paar Erhabenheiten, welche inwendig ein paar Höhlen in der Blaſe find, 
worein fih zumeilen die Steine verſtecken, doch diefe finder man —— 

e 
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Es ift dieſe 


Manier ab⸗ 
gekommen. 


leicht bey Kindern als bey Erwachfenen. Dani in beyden fi chet fie einen 
Birne gleich; aber fo, daß diefelbe in Kindern gegen den Blafen- Hals 
enger, als am öberften Theile, gleichwie diefe Figur andeutet; In Er⸗ 
wachſenen aber iſt die Blaſe bey dem: Blaſen⸗ Halfe weiter, aber aufwaͤrts 
bey dem Grund enger, wie allhier Ae M und Tab, RATE, fig, und 

2. 4 zu ſehen iſt. 
Fig, 9, Weiſet, wie nad) dem Alghifo, Ermachfene bih dem Sielnſchueiden zu 
legen: A iſt der Patient in feiner age, B der Operateur, wie er mit der 
linden den Cacheter, mit derrechten Hand aber das Meſſer in der Opera- 
tion hält, CC find die zwey Perfonen, welche die Fuͤſſe Halten, D’die Pers 
fon, welche den Patienten von hinfen, wie auch das Gemaͤchte in die 
Höhe hält, und zugleich die Haut des Peringi anſpannet. EE das Kuͤſ⸗ 
ſen, welches unter dem Hintern des Patienten lieget; Fein Gefäß un? 
ter der Tafel, das Blue oder andere Unreinigkeiten —— Gder 
Det, wo der Schnitt zu gefchehen pflege, ZU die Taſche, welche der. Ope- | 
rateur in der Operation vor ſich binder, worinnen dieinöfhigen Juſtru⸗ 

mente ſtecken. Siehe dieſelbe beſonders Tan XXL. fa 

Fig. ı0. Eine breite Schnure oder Band, womit Rau die Hand an das Schien⸗ | 
bein ſchnuͤret. A die Schleife, fo um die Hand» XBurgel Fommt, BB die | 
beyden Enden, womit die eo um das ee —— — 
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Bon der Manier, den Stein über dem Os p pur 
‚bis aus Dem oͤbern Theil e der Blaſe zu ſchneiden. 


T. Ss 
; ber di die wey vorhergehende Manieren, den Stein zu ſchneiden, wird auch 

>» von einer bey denen Auctoribus gemeldet, welche man $ateinifh Me- 
thodus Franconica, von dem Erfinder Perrus Franc, Sranköfiih haut ap- | 
pareil, das ift, der hohe Schnitt, oder die habe Mlanier, den Stein 
zu ſchneiden, auch ctio bypogafrica nennet; dieweil in diefer der Steindurch 
den obern Theil der Blaſe ausgefchnitten wird. Es ift zwar diefe Manier. 
faum einmal pradiciret worden, und hernach Tange Zeit nicht mehr im Ges 
brauch geweien, meiſtens aus — daß man bey derſelben die Blaſe toͤdt⸗ 





lich verlegen muͤſte: und weilen der Erfinder derſelben a), der fie nur aus 


Noth verrichtet, und den Succefs vor einen puren Hazard gehalten, fie felbften 
zu practiciren mißrathen, und zwar ae DeBtweget , weil die alten von 


Hip- 
a) Siehe fein Buch: traite des —— cap. 33. P. m.139, 140. 
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 Hippoeraris ʒeiten an a), dir Wunden indem häufigen Theile der Blaſe alles 
zeit vor Höchftgefährlich gehalten haben. Dennoch find verſchiedene verfiäns, 
dige Medici und Chirurgi 5), welche fo wohl aus denen Erempeln, als aus 
der Bernunfft und Anatomie urtheilen, daß man das Steinſchneiden leichter, 
geſchwinder und ficherer hier verrichten Fönne, als nach den vorigen Manieren, 
wenn man nur die Operation auf behörige Weiſe anftellete, und die wahre La⸗ 
ge der Blafe auffer dem Peritonzo, und wie der Schnitt recht zu treffen, ohne 
‚den Grund der Dlafe zu verlegen, wohl beobachtete. Es hat nemlich vorges 
nannter Chirurgus, Petrus Franc zuerft dieſe Operation mif gutem Succefs an 
einen zweyiaͤhrigen Kinde in Franckreich verrichterz bey welchem ein fo groffer 
Stein gewefen, daß er ihn. im Perinzo nicht hat Fönnen herausbringen, und 
derohalben, weil des Kindes Eltern Schr darum baren, die Blafe oben aufge 
fhnitten und den Stein herausgenommen hatte. Es fhreibet auch Toser c), 
daß Bonner, ehemals ein berühmter Steinfchneider und Chirurgus zu Paris, 
dieſe Operation gleichfalls glüclih auf solche Manier pratticiret habe; und 
meldet, Daß diefelbe auf folgende Art, wenn es nöthig, Eönnre verrich⸗ 
tet werden: Ein Diener müfle feine zwey förderften Finger in den Hintern 
des Patienten ftecfen, und mit felbigen den Stein aufwärts drücken, hernach 
muͤſſe der Chirurgus gleich über der Jundur der Schaambeine (Oflium pubis) 
neben dem Ende der Linea alba, eine längliche Incifion, durch Haut, Fett, 
und Mufeuln, bis endlich in die Blafe machen, die Wunde mit dem Dilatato- 
rio etwas erweitern, und alsdann den. Stein. mit einem Haacken oder Zange - 
herausnehmen. Nachdem aber felbiger herausgenommen, müffe man die 
Wunde mit einem Wund⸗Balſam wiederum zufammenheilen, wie eine Bauch: 
Munde, Jedoch dencket Toler nichts von Anfüllung der Blafe mis Waffer 
oder einer andern Feuchtigkeit, permittelft einer Sprüäße vor der Operation, 
welches doch Reuffer ſchon lange zuvor gelehret hatte.  Greenfield, ein berühms 
ter Operateur wegen des Steins in Londen, meldet gleihfalls 7), daß er eins 
mal genöthiger geweſen, einen Stein auf ſolche Manier heranszufchneiden, 
und wäre der Patient bald wieder curiret geweſen. Er meldet aber feine Urs 
ſache, warum er zu diefer Operation genöthiget worden, So lobet auch Hil- 
danus, wie gedacht, dieſe Manier in. gewiffen Sällen e), fondırlih wenn 
-, — der 





4) Siehe aphor. 18. ſect. VI. Celſus ſib. VII. cap. 26. | 

) Rouflee de part. cxfar. cap. 7. Dionis chirurgie, Kap. vom GSteinfchneiben p. 192. 
Garengeot pag.358. tom. I. Hildanus ın oper. P.732. Toles vom Steinfchneis 
Den cap. 12. BR 

0) An feinem Buche vom Steinfchneiden cap. 12. 
d) In feinem Traktat vom Stein, gedruckt zu Londen 1710. p.152. 

-£) In oper.; chir. pag. m. 732.733. wiewohl er fie mit unrecht ſectionem iuguinalern 

nennet. 


Mm mmim 


824.0. 8on benen chirurgifthen Operationen, en 


der Stein * groß, daß er ſchwerlich durch den Blafens Hals u bringen 
ſey; desgfeichen Kiodenus a) und Dionis in angeführten Drte, woraus zugleich 
‚erheflet, daß die Frantzoſen von dieſer Methode am meiften gefehrieben und ges 
handele haben. Sonften aber, obſchon diefe Methode leichter und beſſer zu jo 
als die vorige, auch viele Barzüge vor den übrigen zu haben ſcheinet, indem daz 
bey weder der Spbinder Der Blase, nach die Saamen⸗Gaͤnge noch die 
Harn Röhre, noch die Lrezeres verletzet werden, auch keine Fiſtel im 
Perinzo entſtehen Fan 2), ſo haben doch die beften Steinſchneider dieſe Metho⸗ 
de nicht annehmen, oder derfelben folgen wollen), - 

Bor fit- 2, An. 1720. aber Fam in Londen cin Elein Tractärfein heraus, mit: — 
tzem von tul: Lichotomia Douglafliana, herausgegeben von ‚Johann Douglas, einem 
a Engliſchen Chirargo in Sondeny in welchen cr dieſe Methode, den Ste: 
gebrache Oben aus der Dlafe zu ſchneiden/ aus vorher bemeldeten und noch andern Ur⸗ 
worden. ſachen, hoͤchſt ruͤhmet und recommendiret als die beſte unter allen; wel⸗ 

che nicht dm geſchwinder, ficherer und -Teichter zu verrichten, fondern auch 

ſonſten noch viele Vortheile vor den andern haͤtte, und meldet zugleich, — 

er ſolche in einem Jungen von 16 Jahren mit gutem Succefs verrichtet haben 

- Es wurde mir auch bald hernach von Freunden berichtet, daß felbige hierauf 

ſowohl von Douglas un 'b Chefelden als andern Engliſchen Chirurgis öfters 

wisder glücklich wäre verrichtet worden, welches —— leise Serien 
davon noch mehr — habndı. N 
SHabefelbe 3. Dieweil ich alfo nicht nur wichtige Urſachen, A welche Rouffer,; Din f 
hierauf md Douglas mit mehren orzehlen,, fondern auch neue gluͤckliche Experimenta. | 

auch vers 

richtet, und vor,mir hatte, fo habe i im Jahr 1723. an einem Manne, etliche und. dreyßig 
mit was Joahr alt, bey dem ich ein in der Blaſe zu ruͤckgebliebenes groſſes Stuͤck eines 
vor Succeß. iin Aus iehen gebrochenen Steines durch die vorige oder vielmehr Rauens Mas N 
nier richt Fonnte wegbringen, Gelegenheit genommen, auf fein ſehnliches Bit⸗ 
gun, ? dieweil er, wegen der Schmegen, des Steins wollte los ſeyn oder fierbeny. | 
den Tag nach ber erſten Operation, in Gegenwart vieler Zufchauer folche anzuſtel ⸗ 
len; de ich dann a des unteren * .. die — — mit m. } 
a8 = 

#) In ET, cap.28. — p. 876 ir 

b) ehe? sortheile alle und noch mehrere en Rei Tractat orte 4 

Schnitte weitlaufftig ausgefuͤhret und dabey gezeiget hat, daß dieſe Blaſen Wun 
den nicht toͤdtlich waͤren, wenn ſie nicht ſo in den hohlen Leib giengen, daß der Um N 
- bineinflieffen koͤnne. N 


. €) Garengeo: im Cap. vom haut appareille, etzehlet, daß der geſchickte Thibaus 4 Mi 
Paris fie doch nicht verrichten wollen, ober. gleich die Vortheile eingefehen. Wes⸗ 18 
wegen ihn Garengeor tadelt, und er e8 doch felbft nie verficht har. K 

4) Sonderlich Chefeldens tractat de alta operatione Lond 1723.in 8, Anka — ie 
ftotomia hypogaitrica, Lond. 1724 „in 4. Eiliy on Iythotemy by D, Midaleton, \ 
Lond. 1724. 4. Merand traite de ia taille au haut ee Paris, 1728. — 
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fer anfüllen koͤnnen, aber doch durch. einen geradın Schnitt, vermittelſt des 


Meſſers Tab. V. fi. 5. über dem Os pubis den Stein mit den Fingern bald 
herauskommen, a. Der Patient befande fih hierauf ziemlich wohl, auffer, 
daß er den fünfften oder fechften Tag einmal. ſtarcken Froſt und darauf was 
Hitze bekommen; welche aber nach dem Gebrauche dienlicher Medicamenten 


bald wieder vergiengen, und der Patiente hernach über nichts als Mattigfeit 


und Schmergen im Mücken, welche er fhon vor der Operation gehabt, klagte, 
‚auch feinen Appetit zum Effen hatte. Ueber Schmergen an der Wunde aber 
klagte er gar nicht. Es wollte ſelbige aber ſich nicht reinigen noch heilen )), 
‚fondern, ob ich fie ſchon mir. gutem Wund ⸗Balſam, den ſtaͤrckſten Hefft- Dflas 


fern, einer länglichten diefen Compreſſe auf jeder Seite der Wunde, und der 


vereinigenden breiten Binde, Tab, V. fig. 8. gleichwie bey dergleichen Wunden 
‚üblich, aufs befte verbinden ließ, drange der. Urin doch immer aus der Blaſe 
durch die Wunde, und wollte nicht durch die Röhre, durch die untere Wunde 


aber fee wenig ausflieffen. Und nachdem alfo vier gange Wochen zugebracht 


worden, flurbe er ohne andere Zufälle vor lauter Mattigfeit, weilen ex 


gar nicht efjen konnte c), ch) öffnete denfelben, und fande die Oeffnung oben 


in der Blaſe an behoͤrigem Orte, ohne daß die Wunde waͤre in den hohlen Leib 


gegangen, die untere Wunde aber gieng gleichfalls, wie gewoͤhnlich, theils 


durch den Blaſen⸗Hals, theils durch die Blaſe ſelbſt; ale Eingeweide waren 


im guten Stande, auch fein Urin, noch andere Unreinigkeit im hohlen Leibe, 


‚Kein Brand no —— in den Gedaͤrmen, aller die —— Nie⸗ 


Te I Er Er re 


J 0) Rouffet, — Chefelden, Middleron, Mor and, le Dran, Garengeot und andere 


— 


befehlen allezeit die Blaſe vorher anzufuͤllen. Allein auſſer meinem Exempel 
haben auch Franeus, Greenfield, Rouſſet pag. 282. und Berrier bey Moranden pag. 
249. bemwiefen, daß es auch ohne Anfüllen angehe, wann es nur mit behoͤri⸗ 

- ger Behutſamkeit gefchehe, wovon unten ein mehrers wird gefaget werben. 
5 Es haben auch Douglas und andere Engelönder ‚angemercet, daß bie Krancken 
allzeit färben, wenn die Wunde ſich nicht recht sign und wohl verſck wären 


wollte. 


8 Der berühmte Winslön fchreiber in einem Briefe an Morand (welcher in been 


xactat von diefer Operation, edit. Parif. 1728.p.329. enthalten iſt) daß dieſe Ma⸗ 


nier in Engeliand von Douglas, und in Franckreich von Morand 1727. zuerſt wieder 
verſuchet worden; da ich fie doch fehon an. 1723. und alfo unterden Teutfchen und 
Frantzoſen zuerſt verrichtet, auch in derandern Edition meiner Chirurgiean. 1724. 
deßgleichen ın einem Briefe au Herrn Winslov vom iq. May 1723. (felcher in Don- 
 glaffens & Eractätgenftehet) befchrieben habe. Dahero mich wundert, warum unter 
den Frantzoſen und Engläntern, welchenach dem 172.1. Jahrevon diefer Operation 
geſchrieben haben, niemand meiner erwehnet, auffer Der eintzige Joh, Donslafı in 
diſſ de alta operatione an, 1729. p. 126. 128. da doch meine Chirurgie in Holland 


er: Teutſchland befannt genug, und die gedachte Operation auch fehon an. 1726. 


von Sermefio in. lirhorömia Douglafliana im Holländifchen befchrieben morden, 
welches zu Utrecht herausgekommen. 


826 ° Bon denen chirursifehen Operationen. 4 


ren, An ſchr groß, waxren voller Befchwüre und Eiter, als wovon 

ohne Zweiffel die Schmergen im Ruͤcken worüber er ſchon ſehr vor der Ope- 4J 

ration geklaget hatte, nebſt andern uͤblen Zufallen/ ag entflanden, er 6 

| "er deßwegen auch geftorben fegn, 4 
Schwie⸗ 4. Es ſcheinet alſo wohl, daß diefer, Wegen längtolerigen graufämen“ ge⸗ 
rigfeit bey habten Steinfhmerken, 0 ohnedem ſehr ſchwache Patiente wohl chen nicht wer 
— = gen der Operation, fondern anderer Urſachen hal ber geftorben, und ift audy | 
der Hei Wahr, daß diefe Manier verfäjiedene Vortheile vor den andern hat. Dennoch 
kung. aber Fonnte ich dem Rouffer und Here Douglas noch nicht völlig Beyfall geben, J 
welche vermeynen, als ob gar Feine befondere Schwierigkeit dabey Fönne vorz 
kommen: fintemal ich eine ſehr groffe Schwierigkeir allhier fande, we⸗ 
gen der Heilung der Wunde, Dann 1) da der Sphindter der Blaſe, 
wie befannt, allezeit gefchloffen, und den Urin nicht durchläße, als wenn ſich 
die Blafe zuziehet, und ihn ausdrucket: wie kan wohl der Urin Nur) den Sphin- E 
&er und, Blaſen⸗Hals kommen, wenn oben cin fo weites Loch in der Dlafe iſt, 
wodurch. ein groffer Stein if herausgenommen worden? Wird wohl da der I 
Urin, wo fein Sphindter ijt, nicht lieber und Teichter herausflieffen, als durch 
den engen feſt zugejogenen Sphindter, wenn die Blaſe ſich zůſammen ziehet, \ 
um den Urin ausjutreiben? indem diefe Wunde, ihrer Natur nah, wie ! 
alle Bauch⸗ Wunden, feine Miigung hat, ſich zuſammen zu ziehen, ſondern 
vielmehr beſtaͤndig auseinander zu klaffen: indem die Mufculi obliqui und | 
\ transverfi des Bauchs alle von der Linea alba oder Mitte des Bauchs ab,und N 
gegen die Seiten oder Of llei ziehen; wodurch alfo die Wunde voneinander. I. 
‚gezogen, und die Heilung ee verhinderr ı oder doch — 
gemacht wird, — 
Die andere s.2) Wann man and fofche Munde, gleichwie taͤglich — geſche⸗ 
Schwierig⸗ hen, auf das befte zufammendruckte, Wund-Balſam einſtriche, Heffts Pflas | 


— Der ſter fo lang, als der gange Bauch breit ift, viele an- und übereinander. aufkleb⸗ 


re 





In und dadurch die Wunde aufs genaueſte zufammen hefftete, daB man vers | 
meynte, es müfte nunmehr alles auf das befte halten, und Fönne fein Urin | 
miehr herausfommen, auch noch auf die Seiten der Wunde lange dicke Conı- | 
preifen legte, und alles mit einer ſtarcken, langen vereinigten Vinde auf | 
das befte zugebunden wurde, fo halff doch folches alles nichts; fondern es k 
Fein Tropffin Urin durd) den ‚Harngang, und in’ Eurker Zeit drang. derfel — 
durch die Wunde wieder heraus, machte die Hefft-Pflaſter los, die Com- ‚| 
 preiien und Binde durch und durch naß, daß man folche muſte abnehmen, und | 
nachdem man wieder auf das befte frifch verbunden batte, war es gar bald wie⸗ 
der eben ſo; derowegen konnte man die gerlugſte Heilung nicht erhalten, ohne 
erachtet man in den gangen vier Wochen an Fleiß und Wartung nichts hatte 
- ermangeln Taffen. Ss has noch niemand eine heflane Manier, feier zu heilen, 
ag 
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als ich gebraucht, befchriebens Selbften Herr Donglas hat in dererfien Edition 

> feines Buchs fein Wort davon gemeldet; fendern ſchreibet nur, ſchlechtweg, 
gleichwie Greenfield, daß er ſeinen Patienten in vier Wochen curiret habe, 
= zu Befchreiben auf was Art, 

6. Man hat zwar unter die befondern Vortheile dieſer Operätion rechnen Die Hei— 
wollen, daß weilen die Wunde hier im obern Theile der Dlafe, und der Urin fung der 
lieber ab als aufwärts fliege, die Bunde oben deſto cher würde zuheilen Wunde iſt 

weil der Urin durch den unterſten Theil, nemlich den ordentlichen Harngang fr le 
wegen des natürlichen Falle der r Flutzigkeiten ſeinen Weg leicht nehmen wiirde, fhiver. 
und würden auch dadurch die Fiſteln, die im Perineo fünften offt nach dem 
Übrigen gebräuchlichen Manieren entſtehen, deſto beſſer verhindert werden: 
welche man daher zu entſtehen geurtheilet, weil der Urin am untern Theile der 
Blaſe beſtaͤndig feinen Ausgang haͤtte oder ſuchte, und dadurch offt die Hei⸗ 
lung verhinderte. Aber, wenn man betrachtet, daß fluͤßige Sachen, wenn fie 
gedruckt werden, allezeit lieber ihren Ausgang nehmen, wo fie die geringite 
Berhinderung und Widerftand findenz fo ift Elar, dab der Urin lieber durch 
Die zur Eröffaung inclinfende Wunde, als durch den feftzugefchloffenen Sphin- 
ter der Blafen gehen werde: indem die Wunde dergleichen Sphindter nicht. 
hat. Derohalben mag vieleicht diefes niit von den vornehmſten Urfachen ſeyn, 
‚warum diefe Operation, ob fie ſchon einigemal pralticiret worden, dennoch 
nicht in beftändigen Gebraud) und Eftim geblieben; und ob zwar von diefer 
Schwierigkeit, noch auch von der Eur, von denjenigen, die vorher diefe Ope 
ration pradiciref, nichts fonderliches gefchricben worden ‚ haben fie ſolches 
vielleiche mit Fleiß verſchwiegen, damit man fir nicht etwa eines Schlers Fönns 
te deſchuldigen: inden wenige find, die fo aufrichtig, wie Hippocrates oft, 
| und ich hier thue, ihre übelausgefchlagene Euren, welche ihnen von Mißguͤn⸗ 
figen koͤnnten für Schler ausgeleger werden, befigreiben: ob felbige ſchon öffs 
| ters denen Nachkommen nügen könnten, um fi ich vor dergleichen zu hüten, oder 
| felbige zu verbeffern; dann over nennet nur einige, weldje ihn verfichere, daß 
1 Boimer etlichemal diefe Operation verrichter habe, und hat cs alfo nur von 
I Hören fagen, Weil er aber nicht dabey berichten, ob felbige Patienten wohl 
find curive worden, auch Bonner hernad) nach dieſer Manier nicht, ordentlich 
geſchnitten, und die andere, wenn er dieſe beſſer befunden, fahren laſſen, fons 
| dern felbige vielleicht nur im Nothfalle gebrauchet, wenn er mit der ordentlichen 
Manier etwa den Stiin nicht has Fönnen wigbringen, gleichwie dem Franco, 
erefedn anderm von den beften Meiftern zuweilen paflıret iſt ): über 
Mm mmm 3 | dag 


D Ki berichtet ein dergleichen Erempel obferv. 89. und D. Sermes meldet von 
weyen in feinem Buche vom Steinfchneiden. Imgleichen ſiehe Dozglafs in der 

Vorrede, Denys obf. ehir, pag.09.71.90. bis 92. Color vom Steinfchneiden, in 
der Borrede pag 43. 


Aber nur 
bey unge: 
ſunden Leu⸗ 
fett: 
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das niemand in Daris den Bonner, wenn diefe Manier. beſſer waͤre befunden 


worden, bis daher folgen wollen; ſo muß nothwendig eine geheime wichtige 
Urſache darhinter ſeyn, welche Bonnes und andere nicht haben. fund machen 
wollen, als welche ich unter'andern fonderlich zu feyn halte Die Schwierig 4 

keit, dieſe Wunde zuzuheilen: indem vielleicht Bonnet, als ein groſſer 
Chirurgus, ſich vor einem Schimpffgead;tet, zu bekennen, daß er eine ſolche ges 4— 
ringſcheinende Wunde nicht zuheilen koͤnnen. Dann wenn nicht eine ſolche 
Urſache darhinter wäre, ſo würde ohne Zweiffel er und andere gute Chirurgi | 

dieſe Manier oͤffters, ja beftändig practiciret haben; weil fie fonften leichter -% 
als der grofft Apparatus, und auch im übrigen fo viele. Vortheile vor den ans ⸗ 
dern hat. Das Epempel des Heren Douglas war ein gank junger und gefuns h 

der Menſch, auch der Stein nicht fonderlich groß, in welchem alfo die Hei⸗ 
fung noch) wohl hat fönnen von ſtatten gehen. Dicweilen aber vielevom Stein } 
geplagte nicht fo gefund und ſtarck find, fonderlich die älter, und ich dir Schwierige | 
Feit, ja Unmöglichkeit des Heilens in meinen Patienten. empfunden, fo fan diefe I 
Operation noch nicht vor die befte-halten, bevor man eine gewiſſere Eur dieſer 
Wunden erfunden, und mit vielen Exempeln beftätiger hat,  Toler. ſchreibt 
zwar, die Cur dieſer Wunde wuͤrde ſich ſowol als bey einer gemeinen Bauch⸗ 
Wunde verrichten laſſen. Aber man ſiehet, daß er hier nicht aus der Er fahz⸗ il 
rung, fondern aus dem Gehirne oder bloſſe Muthmaſſungen geſchrieben. O6 # 
die Naht hier mie Nutzen ju prackiciren ſey welche Rozfjer und — re * 
——— will —— bradicis zu — anheim geben | 


7. Auf dieſe Art habe in der vorigen Edition meiner Chirurgie — 
9 1724. herausgefommen, von diefer Operation geurtheilet. Nachdem | 
ich aber der Sache weiter nachgedacht, auch die nachdem von den Engeländern N 
und andern, fonderlih dem Herrn Douglas und Chefelden, virrichtete viele | 
glückliche Proben gelsfen und ferner uͤberleget, fo habe befunden, Daß die 
Schwierigkeit der Heilung nicht auf die Wunde vor fich felbften, i 
fondern auf die üble Befchaffenbeir oder ungefunde Confiisntion des 
Patienten bauptfächlich anfomme, und daß diefe Wunden bey jungen. | 
an fonften EN Leuten durch ein Digefliv. und hernach einen gemeinen | 

ieichwie z. E. der Ball, copaive oder Arcæi iſt nebft gutem | 
Verband ſich keit zuheilen laffen, und da mir ſolche nad) diefem in Kindern, f 
auch jungen und gefunden Leuten, eben wie den übrigen neuern, welche | 
Die eſe Operation verrichtet, glücklich von flaften gegangen, ; gleichroie hievon eine 


und» Balfam, g 


eigene Difputation im Far 1728: herausgegeben, jo er er Methode bey 
pi chen 


eo) Weil es verſchiedenen nicht bat gelingen wollen fiche Middleton, loc.cit. p. 35 


mer im Tractat vom hohen Schnitte pag. 132. ‘Br abifch Aa operation 
— | 







ft” 
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ſolchen Leuten vor die beſte a), fonderlich, wenn der Stein hoch lieget, und 
nach der kleinen Öeräthfchaffe nicht wohl mit den Fingern an den gehörigen 
Ort fan gebracht werden, oder auch, wenn man merdft, daß er fehr rauh und 
ſtachelicht wäre Bey ſchreyigten Kindern aber, und wo man die Blafe gar 
nicht anfuͤllen fönnte, woven Morand im angeführten Bude p 249 250% 
‚ ein Eyempel anführet, desgleichen, wenn der Stein nicht cefigt wäre, und mif 
den Fingern wohl koͤnnte aus dam Perinzum gebracht werden; fo zöge ich aller⸗ 


‚dings die Fleine Geraͤthſchafft diefem hoben Schrittever, und bielte jene por. 


gewiffer und ſicherer. 


3 Wenn aber Leute nach diefer Operation geftorben, fo ift eben die Ope- Der Tod 


ac) dieſer 


| afınn nie FAf - —— 4firo Er ; N 
ration nicht Lirfache an derſelben Zode, fondern ihre Frändkliche, Schwache und Ein 


ungefunde Conttitution: fonderlich aber innerliche Geſchwuͤre, infons 
Verbeit in den Nieren und Der Blaſe, gleichwie man nad) derfelben Tode 


ift derſelben 
nicht zuzu⸗ 


bey Oeffnung des Eörpers gefunden hat 6). Weilen aber dergleichen unge: fehreiben.,, 


funde und abgezehrte Eörper, oder welche ſchon über 30. Jahr und lange von 
‚den Stein-Schmergen abgemergelt worden, wenn fie auch nach einer andern 


Manier gefchnitten werden, ebenfalls fterben, fo ift alſo derfelben Zod nicht 


dieſer Operation zuzufchreiben, noch zu urtheilen, als ob mehrere nach diefer, 
‚als nach andern. Methoden ftürben, und alfo diefe die gefaͤhrlichſte waͤre. Das 
mit alfo-diefe Methode nicht in fo üble Blame fomme, ift zu rathen, Daß 
man Erancke, ungefunde und ausgezehrte Lörper, oder, welche 


‚ über 30. Jahr find, nicht nach diefer Methode fchneide, Denn von Kna⸗ 


. ben und jungen $euten ift mir nad) diefer Manier noch) Feiner geftorben, ‚gleich 


wie auch andern wenige c), fondern nur alte Leute, welche über 30. Jahr oder 


ſonſt von Kranckheiten abgematter gewefen, Es hat auch Herr Douglas ange 


merckt, daß, wenn Die Wunde nach diefer Operation fich nicht zur 


Schwürung und Reinigung ſchicken wolle, folche Datienten flürs 


ben. Bey welchen aber die Schwuͤrung erfolget, find alle davon gefommen, 


fo bey jungen und fonft gefunden Perfonen inggemein geſchiehet. 


9. Ehe wir zur Befchreibung der Operation felbft ſchreiten, fo wird noͤthig Die Lage 


ſeyn, zuvor von der Lage, Geſtalt, Beſchaffenheit und Verbindung der Blaſe 
noch etwas zu gedencken. Wenn man alſo eine verſtorbene Manns⸗Perſon oͤff— 


und Be⸗ 
ſchaffenheit 
der Blaſe 


her, und die Blaſe unterſuchet, und ſelbige leer iſt; fo findet man fie insgemein gey dieſer 


— zu 
4) So ſtatuiret auch le Dran im parallele B. 105. und Garengeot in operat. chirurg. 
. -P.274. tom. II. wenn mar die Chirurgi die Grentzen des Peritönei an der Blaſe 
wohl in Acht nehmen, \ x 
b) Siehe Dosglafs diff. de alto appatatu, fonderlich im append. pag. 85.91. und 
|} >  Morand vom haut appareil p. 212. | 
| 0) Welches ans bishero angeführren Audtoribus zur Genuͤge zu erfehent, 


ton, 


ſo zufammengefallen und unter den Daͤrmern verſteckt, daß man fir kaum kan Opera- 


ZN 


830 nom denen chir.irgifihen € Operation. 


zu fehen kriegen; blaͤſet man ſie aber auf, ‚der‘ fuͤllet ſie mit Waſſe van, 0." 
kommet fie allmaͤhlig, fonderlich ihr Grund und’oberfter Theil, immer beffee 


* Vorſchein, und wird uͤber die OM pubis nach dem Nabel zu ausgedehnet. 


Deßhalb ich fonderlich den Anfängern zu Gefallen, einige Figuren Tab, XXX, | 


bengefeget ‚ welche aus Chefeldens tractat de alto apparatu, welcher 1723. in 
Engelland herausgekommen entlehnet habe, Alſo zeiget fir 1. fuͤrnemlich 


einen todten Eörper an, welcher ſchieff und ein wenig auf der rechten Seite 


lieget, daran fonderlich) am Unterleibe, nach eröffneten Haͤuten und Bauch⸗ 


Mufeuln, das Peritonzum, welches die Därme umgiebet, „and hauptſaͤchlich 
die Blafe A gröftentheils, nemlich mit so, Ungen Waffer angefüler zu fehen a) | 
iſt der Urachus, welcher mit dem Nabel verfaäpffer iftz; CC find die Nabel= _ 
4 — DD die Oſſa pubis, mit der umgebogenen Haut bedecket, damit ) 


die Blaſe defto beffer zum Vorſcheine komme. Fig. 2. zeiget den gangen Linters 


. Ieib, daran bag Peritonzum eröffnet und durchfehnitten , in demſelben aber | 
die Blaſe, welche mit zo. Ungen Waffer angefüllee, und mit dem inner ) 


Häufgen des Peritonei AAAA, welches hier feft anhaͤuget no umkleidet iſt 


das blaͤſigte oder aͤuſſere Haͤutgen deſſelben aber ift an den Bauch Muſculn ſi⸗ 
ken. blieben. BB ift derjenige Theil der. Dlafe , welcher gleich unter den geras I 
den und Pyramidal-Mufculn lieget, und mit der äuffern Haut des Peritonei, } 
bedeckt ift, welche hier aber abgefondert, damit man die fleiſchigten Fibren fer | 
hen koͤnne. CCCCC find die Grentzen des innern Haͤutgen des Peritonei, wel⸗ 
ches hauptſaͤchlich den Grund der Blaſe bedecket, wo ſie die Daͤrme beruͤhren/ 
und wo ſie auſſer der Hohligkeit des Leibes lieget )). DD find die Ofa pubis 
EE die Daͤrme; BB der Ort der ausgedehnten Blaſe, welcher. bey dem hohem: | 
Steinſchnitte geöffnet wird, Fig. 3. zeiget Die Helffte der rechten Seite des‘ | 


Unterleibes eröffnet, in gerader Sage, 444 iſt der eigentliche Blaſen⸗ 


Grund, im hohlen Leibe, welcher mit dem Peritonæo bedeckt, und, wenn er | 
aufgeblafen ift, bis an aaa afid) erſtrecket. BBB iſt der ausgedehnte vordere‘ 4 
heil der Blaſe, auf der rechten Seite, welcher mit den Bauch Mufenln ver⸗ 
einiger iſt, und nicht in den hohlen Leib gehe, fondern nur bis an die Grentzen 
des Peritonei aaaa, auch den Urin bey dem hohen Steinſchnitt, über dem Pube 4 
bb, auffer dem Leibe ergieffet, allwo die Wunden der Blafe eben nicht noth⸗ 


wendig tödtlich fi find. CCC ift die rechte Nabel: Pulß⸗Ader; DD der Urachus; 


E das Os pubis, mit dern Selle bed: cket; FE das breite Band der Leber; ein — N! 


Stuͤck von der geber, — ein er von der rechten Niere; Rein Tel vom 


Bis 3. pP. — 


Larengeot ſehreibet in chirtisg. Tan. p. 274. daß die Blaſe auſſer — J 


(bors du wentre) liege. Welches falſch iſt. Wohl auffer dem Peritoneo, aber 


nicht aufferhalb dem — don fie lieget ja im Decken, welches — aller Anato- | 


micorum Meynung sum IUnterkeibe gehoret. 


— 


— Be rechten 4 








rechten Urether ; KK die Fett⸗Haut, (Membrana adipofa); Z ber linde Pyra- 
‘  midal-Mufcal, MM der vechte gerade Mufeul; Mit fig. 4. will ich den eroͤff⸗ 
neten Unterleib anzeigen, und in demfelben Die Blaſe, wenn fie ſehr wes 
nig austgedehner iftz AAAAA ift ihe Grund, welcher mit dem Periconzo 
bedecket, und deffen Verlegung toͤdilich iſt. BBB der Theil der Blaſe auffers 
halb dem Peritonzo ‚welcher hier, zwifchen den Örengen deg Peritonri CCC 
und die Oſſa pubis DD, ſehr klein und ſchmal iſt a); zu zeigen, wie vorfichtig 
‚man bey dem Schnitte verfahren muͤſſe, wenn die Blafe wenig ausgedehner, 
wobey man ein ſehr ſchmales Meſſer gebrauchen muß, Denn wenn 
die Blaſe im Grunde AAA fig. 2, 3, 4. verlezet wird, welcher von der 
innern Haut des Peritonei bedecket wird, fo bringe es den Tod; alſo muß 
man nur an dem Theile auffer dem Peritonzo BBB den Schnitt mache, \EE 
find die Därme, — — | 
19, Die Manier aber, diefe Operation auf das befte zu verrichten, ift, daß Wie diefe 
- man nad) gefchcehener Vorbereitung 2) den Patienten auf den Rüden, mir Operation 
dem Hintern etwas hoch auf einen Tiſch, oder auch nur auf ein Bette Ic, iu verrich— 
gen, und deffelben Hände, Fuͤſſe, Kopff und Bruſt von Beyftchenden wohl als : 
ten laſſe, denn wenn dirfe ſtarck genug, darff man ihm eben nicht binden, als . 
wodurch man die Patienten inegemein nur noch mehr ſchrecket, um welcher 
Urſache willen auch einige noch lieber ein Bette als einen Tifch erweb- 
len ec), Unter das Haupt fan man auch ein Küffen legen, damit der Rücken 
hohl liege, und die Bauch Mufculn defto mehr nachgeben, Alsdann ſtecket 
man demfelben einen filbernen hohlen Catherer in die Blafe, und fpriger durch 
dieſen vermittelt einem biegfanıen Nöhrgen von Leder, oder von einer Lufft⸗ Roͤh⸗ 
re eines Truth: Hahnes, (nach dem Douglas) oder auch von dem Urether eines 
Ochſen (nad) Chefeldens Vorſchrifft) ſiehe Tab, AXX. fig. 5. AA DDD mit einer 
groſſen Spriße, fo an die Deffnung C paffet, fo viel lauliches Waſſer oder Milch 
in die Dlafe, als der Patient ohne Beſchwerung und Schmergen ertragen Far, 
oder big man fpüret, oder urtheilet, daß die Blaſe vollgefüller, und wohl aus- 
gedehnet ſey 4). Wenn das geſchehen, ziehet man den Catheter wieder aus 
Ber: — der 


a) Bey dem Bidloo Tab. XLI. iſt dieſes noch ſchmaler gezeichnet, doch wird eg mit ben 
Falten des Peritonei an den Geiten fehr wohl vorgeſtellet. —— 
© ,b) Middleton loc. cir. zeigetbeffen Nothwendigkeit mit pielen Gruͤnden und Exempeln. 
6) Wie Chefelden de alta operat. p. 6. Morand und Winslov in Moragds Trafat vom 
hohen Steinfchnitte P.231.232. Rouffet 1.c. p. 270. VER 
d) Einige, worunteraud) Garengeot 1. c..pag. 260. wollen hafan, daß man die Blaſe 
ſo weit ausdehnen ſolle, bis ſie durch eine kleine ErhBhim⸗ über dle Scheam 
su fühlen fey. Welches zwar bey Todten aber bey Leber pen ne gen deg fchmersbaff- 
gen Spannens nichtangehet. Sa, ®efelden führes £ Ereaselan, daß die Blafe von 
su ſtarcker Ausdehnung gar geplater ſey Solar = Sperat, chir. p.m. 259 heiſ⸗ 
| Mñn ur, n r ſet 
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der Dlafe, und damit das Waffer- nicht herausfauffe, muß ein Helffer die 
Harn⸗ Rohre zuhalten, oder gegen das Perinzum andrucken, oder auch gelinde | 
zubinden. Dann fiele ich mich zur Rechten des Patienten, laſſe von einem | 
geſchickten Helffer feinen Zeigeund Mittel-Finger dem Patienten in den Hin⸗ 1 
tern ſtecken, und den Stein mit der Blaſe etwas in die Höhe drüden, und | 
hieranf ſchneide mit einem kleinen und feſten Meſſergen, Tab, XH, figs14.a) | 
bie Hent, Fett und Bauch: Mufculn, gerade über dem Schaambeine (Offe | 
pubis) auf oder an dem Ende der Linea alba b), Kfiche Tab. XXX, figı3: : | 
bb, oder fig. 4. BC) nach und nad) in einer geraden Linie vor fich durch, weldhe 
— bey Kindern etwa 3. Singer, bey Erwachſenen aber Handbreit lang 
ſeyn Fan. Wenn ich nun mit dem Finger der einen Hand des Schaambeins oͤber⸗ 
ſten Rand, oder wohl gar das Waſſer in der ausgedehnten Blaſe fuͤhle (welches 
ſich aber bey wenig ausgedehnten oder auch bey harten und Dicken Blaſen nicht 
allemal fühten laͤſſet) fo ftehe ich mis meinem Meffergen, oder auch mit Dem 
Troicar, Tab, XXI. fig. 2, nahe bey dem Schaambeine die Blafe durch; doch 
ſehr behutfam, damit man nicht den Grund der Blaſe verletze, wenn fie nicht 
fehr angefüller wäre. Und deßwegen ſtecke ich den Zeige-Finger der linden | 
Hand in die Wunde * und ſuche daß Peritonzum, welches dufelbft angräns | 
Bet und gleichfam auflieget, von dem Schrambeine gantz ſachte aufwärts | 
zu druͤcken, damit es, wie auch der Blafen- Grund, nicht verleget werde, Und | 
folcyergeftalt bringe ich das ſchmale Dieffer, oder auch den Troicar, vorſichtig dich⸗ 
te an dem Schaambeine in die Blaſe, ſchieff nach ihrem Halſe zu.d), 
mit nichten aber in ihren Grund, wie einige unrecht Ichren; do muß man | 
auch nur eine gang feine Wunde mit der Spige machen 6): ; worauf man | 
ſogleich das Waſſer durch diefes kleine Loch herauslauffen ſiehet. Aber in eben 
dieſes kleine Loch bringe ſogleich ein krummes oder auch wohl gerades Meſſe⸗⸗ 
gen mis einem Knoͤpffgen (Tab, V. fig. 3.4.5.) richte das Knoͤpffgen auf⸗ 
waͤrts gegen den Grund ber Sf, und — — —— auf, | 
2.bis A 
fet fie mit einem Dlafebalge — welches ni nichte Silke, und ſchon von | 
- Rouffes 1.0 p.276. berworffen worden. 
#) Dover auch Tab. XXXI. fir. 8. oder 18. Dergleichen Albucafis DAT cp 61, ſchon a 
zum res heiten angepriefen hat. - J 
b) Garengeot hält den Schnitt in der Linea alba vor ſchr gefaͤhrlich und folglich zu > 
vermeiden. Allein die Erfahrung hat mich und viele andere dag Gegentheilgelch- 
tet, tie fie denn eben fo leicht als die Mufeuln wieder heilet. GieheMorandsom 
hauc appareil p. 92. 209. 235. 350. ‚Winslov hält aber in eben biefem Suche 

2: 336. Die gegebene Cautel var uberflüßig und unnöthig. 

©) Diefe Methode ift, meines Wiffens, noch von niemanden befchrieben. 4 
d) Welches ſchon laͤngſt Rouſet beſchrieben im Tractat vom kaͤhſerlichen Schnitte 
30 27 
e) en — hier mit einem breiten Meffer die Kunde gu groß macht,fo kan man kit fi 
den Blaſen⸗Grund verlshen, ao alfo eine toͤdtliche Wunde verurſachen | 


— 
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2,bis 3. Finger breit, nach der Öröffe des Patienten. Go wird gewiß dag 
Peritonzum und der Grund der Blaſe nicht verleget, fondern nur der vordere 
heil der Blafe, 7ab. XXX. fig. 2. BB. und zwar zwifchen der Mitten und dem 
Halſe; das Peritoneum AAA aber fg.2,3, 4. bleibet gantz, wenigſtens habe ich 
es auf die Weiſe noch nie verleßer. Einige wollen, daß man den Schnitt von 
oben abwärts, oder gleich unter dem Uracho, in dem oben Theile der 
Blaſe anfangen, bis nach dem Schaambeine zu, mit cinmal a) 
machen folle, und verwerffen hingegen meine Manier zu fehneiden, welche ich 
aus dein Rowffee und Douglafs gelernet habe, und halten fie für hoͤchſtge⸗ 
führlich 2), fo ich ihnen aber gerne laſſe. Ich halte aber meine deßwe⸗ 
gen für ficherer, weil man felten ; ja faum jemals wegen der ausgedehn⸗ 
‚ten Dlafe, gewiß feyn Fan, oder. wo der Ort ſey unter dem Uracho, welchen 
man nad) ihrer Meynung durchfchneiden fol, um fo vielmehr, wenn man ein 
- Fnopfigtes Meſſer nimmt und behutfam verfährer, wiewol fie dergfeichen 
Meffer auch verworffin. Ich aber habe auf diefe Weife das Peritonzum nie 
. mals yerfchnitten, da ich Doch die Operation etlichemal bey wenig ausge 

dehnter Blafe verrichtet habe, Hingegen find ihre Patienten, wo fieden obern 
Theil der Dlafe, und alfo dag Peritonzum zugleich mit durchfchnitten , ohn⸗ 
- erachtet die Blafe wohl angefülee gewefen, mit ſchweren Zufällen geftorben c). 
Ueberdem geher meine Arc zu ſchneiden ſowol in einer angefülleten, als unan⸗ 
gefülleren Blafe wohl von ftatten, und folglich in allen Fallen; ihre Manier 
aber nur, wenn die Blafe aufferordentlich ausgedehnet ift, deßhalben auch jene 
oder die meinige der andern von Thibaur, Winslov und Morand d) vorge) 
gen wird. Machdem alfo die Blaſe forweit geöffnerz daß ich einen Finger ne 


I ben dem Meffergen hineinbringen kau; fo ſtecke hernach den Zeige- Finger 





der linken Hand in die Ölafe, beuge ihn wie einen Haacken aufwärts. nach dem 
Grunde zu, und ziehe damit den obern Theil in die Blafe fachte hinauf nach dem 
Mabel zu, worauf ich mie dem Meffer abwärts gegendie Oſſa pubis, und Dlas 
fen- Hals, die Wunde erweitere, Hierauf bringe ich auch noch den Zeige Fins 
ger der. andern Hand in die Dlafe, und unterfuche des Steines Lage und Groͤſ— 
ſe, und wenn er groß, ob etwa nörbig fey, die Wunde noch mehr zu erweis 
tern; und wo diefes ift, fo laffe den Finger noch in der Blaſe, hebe ihn in 
die Höhe und erweitere die Wunde mit dem knoͤpfigten Meffergen aufrumd ab— 
waͤrts, oder auch zu beyden Sciten, wenn es die Gröffe des Steins erfordert, 
— — Nunnn2 — 


—* Siehe Chefelden vom hohen Steinfchnitte.  Middleron de lithot. pag. 17. 18. 
Morand vom haut appareil pag. 93.94. he 
b) Siehe Middileton loc.cit. pag.20. Morand pag. 100. 
‘ 6) Midaleton pag.. 35.30. Morand pag. 131.134. - 
d) Morand pag. 333- | 
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und ohne Belegung des Blaſen Grundee geſchehen kan 3% Wenn ae die 
Wunde zu einem Eleineen Steine groß genung iſt; fo Taffe ich von ei⸗ 
‚nem Diener die Singer abermals in den Hintern des Natienten ſtecken, und 
damit den Stein, fo viel möglich, wieder iin die Höhe drücken; undich-felbft 
Lange hernach mir den Fingern in die Blake, und verfuche, ob ic) den Stein das 
mit faffen und heransbringen-fönne, welches denn zuweilen angehet; ifteraber | 
zu groß; fo nehme einen gewöhnlichen Stein, Haacken Tab, XXVIL, fig. ro, oder 
Zange Tab, XXVIIL, fies. zu Huͤlffe⸗ und ziehe ihn damit heraus ). Welche fih | 
vor dem Catbeter und einſpritzen Des Waſſers fürchten, denen habe ich 
kurtz zuvor Thee haͤuffig trincken laſſen, und unterdeſſen die — 
mit dem Inſtrumentgen .. Tubs XXVT, verfihloffen, damit die Blafe,fovicles | 
der Patient leiden Fönnen, angelauffen und ausgedehnee worden; alsdann habe | 
ich auch den Schnitt bequem verrichtet, und den Stein herauegejogen, welches | 
einige nicht glauben wollen ec), So habe ich auch, ſonderlich zweymal, dieſe 
Operation verrichtet, wo ich den Stein durch die Munde im Perinzo | 
nicht berausbeingen, und alfo auch die Blafe, gedachte Wunde wegen, | 
weder angefüllet noch ausgedehnet werden Fonnte, welches vielleicht auch Green- 
felden und Francken begegnet if. Alsdenn habeich Haut, Fett und dieger 
raden Bauch⸗Muſculn vorfihtig durchgeſchnitten, den Zeige Finger der lincken 
Hand zwifchen dem Schaambeine und Peritonzo (fiehe Tab, XXX, fie. 4, BB | 
oder Bidloos Anatomie T. XLI,) fachte Bineingebracht, und hiermit dag Perito- ! 
nzum yon dem Schaambeine allmälig abgezogen, damit ich die Dlafe anfangs 
mit einer kleinen hernach mir einer gröffern Wunde eröffnen, und den Stein 
ohne Verlegung des Blaſen⸗Grundes fiher herausbringen fönnen. Die neuern 
Schriffe-Steller, welche von diefer Operation geſchrieben haben jetzt 


—— Sendgeif: nicht erwehnet, er — groſſen Nutzen hat, wo | 
7 | man f 


2) Einige meynen, ale wert man die Bunde — der erſten —— nicht ine er⸗ 1; 
weitern koͤnne; allein, mit dem Enspffigten Meffergen gehet es gank fiher an. > | 
«) Denys pag. 113. hält es für einen Fehler diefer Operation, daß man den Stein | 
un ei außsiehen — welches ich hingegen für einen Haupt Vor⸗ 
theil halte 
6) Rouſſer hat zwar dieſe A (et, die Blafe ansufiillen, und zwar mit Spa⸗ Waſſ. oder 
andern diuretieis ſchon pag. 29: und 275. gelehret, aber ich weis feinen unger den 
Englaͤndern und Frantzoſen, welcher ihm darinn gefolget wäre. Es hat aber — 
Experiment nebſt mir ein Preußiſcher Chirurgus Prælaſeh an einem zwoͤlff⸗jaͤhrigen 
Knaben glücklich verrichtet und den Knaben curiret, ob er.gleichdas Peritoneum N" 
durchſchnitten gehabt, daß die Daͤrme herausgetreten wie man aus feinem Tra⸗ 
ctaͤtgen von dieſer Operation, fo 1727. zu Konigsber g herausgekommen, mit meh⸗ 
rern ſehen kan. Doch Winslov rathet auch, daß mian ben Patienten eine Beiläng 
por der Operation viel trincken und ben Urin auszuhalten gewöhnen folle, damit 
a Dlafe der — gewohnet werde. — Morand loc, cit. pag. 





* 
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man den Stein nach den andern Manieren nicht hat Kerausbringen konnen. 
Es beweiſet zugleich, Daß die Anfuͤllung der Blaſe nicht allemal unum⸗ 

gaͤnglich nothwendig ſey. Jedoch iſt auch vielmehr Behutſamkeit dabey 
nothig, als wo die Blaſe angefuͤllet iſt. 

115 Garengeot meynet, nebſt einigen andern, daß man auch den Bla— 86 der Bla⸗ 
ſen⸗Grund durchſchneiden und den Stein herausnehmen könne, fur ae 
Welches aber falſch ift, und eine ſchlechte Kenntniß der Blafe und hieſelbſt be: Ir rg \ 
findlichen Theile anzeiger. Wie denn Garengeoz in feiner Lehre von den Eins 
geweiden (Splanchnologie) bey Gelegenheit der Blaſe, gar nichts von ihrer 
Eintheilung und verfihiedenen Theilen erwehnet, welches doch fonderlic) An⸗ 
faͤngern in der Chirurgie, und beſonders beym Steinſchneiden zu wiſſen höchfte 
noͤthig iſt. Einige theilen die Blafe nur in den Hals und in den Grund, 
und laffen den Haupfs Theil derfelben, oder das Corpus aug, und diefe meynen, 
Be fie vom hohen Stein-Schnitte fihreiben, daß man den Grund der 
Blafe durchſchneiden muͤſſe; deſſen Wunden doch, wie ſchon geſagt, toͤdtlich 

find, womit die meiſten vernuͤnfftige Medici uͤbereinſtimmen, weil alsdann 
der Urin in den hohlen Leib lauffen a), faulen, und toͤdtliche Zufälle verurfas 
hen fan su - Wenn man alfo die Blafe recht eintheilen will, gleichwie ich 
ſchon längft in meinem anatomiſchen Compendio gelehret habe; ſo muß man 
fie in den Hals, den Cörper oder Haupt⸗Theil und den Grund eins 
theilen, gleichwie man eine Flaſche eben fo eintheilen Fan, wie Rrolanus c) 
und noch andere dieſes Gleichnis ſehr wohl.hier gebrauchen. Denn man fan 
ja dasjenige, was auf den Hals der Flaſche folget, oder die Flaſche her 
nicht ihren Grund nennen, welcher nach eineg jeden gemeinen Mannes B egriff 
der unterfte Theil an derſelben iſt, welches eben ſo mit der Blaſe bewandt iſt, 
wiewohl ſie in unſerm Leibe eine umgekehrte Flaſche vorficher, ſiehe Tab. XXIX, 
fig. 8. oder Tab, XXXIL, fig, 1.2.) denn Tab, XXIX. fig, 8. lit. AA bedeutet den 
Hals der Dlafe, BB die Blaſe felbft, oder dag Corpus, C den Grund, 
wiewohl diefer, wenn wir fiehen, der oberfle Theil ift, DD die Profatam, 
EE einen Theil der Saamen: Dläsgen. Insgemein betrachtet man dieBlafe 
auſſer dem Körper, da man ben engen Theil, wo nıan fie aufzublafen pfleget, 
den Hals, den ihm entgegengeſetzten, den Grund, wie bey einer Flaſchen, 
das mittelſte Stuͤck aber den Coͤrper oder die Blaſe ſelbſt mit Recht nennet, 
welche eigentlich nach Rowffers Lehre zu incidiren, und mitnichten der Grund 4). 
Es wird aber bey Operation Die vordere, mittlere und untere Seis 

| NMuunnz Ä | te 


#) Hiervon habe ich in der dif! de anatomes majori ‚secaflirate in chirurgia quam 
mediecina pag.33. mehreres gefager: 
9) Siehe Alshifit lithotomie pag.94. 
‚ ce) n feiner anchropographie cap, 22. von ber Dlafe. 
amt zadlat vom kayſerlichen Schnitte pim 201, 272.273.28 1 hr, Vutiſ. anno 5 





ber keiner von beyden aber der Grund, Denn ſo offt der Grund 7ub, NK, ö 
fig. 2,354. AdA oder auch der hintere Theil der Blafe, welcher in den — J 
Leib gehet und mit dem Peritoneo umgeben iſt durchſchnitten wird, alſo, daß 


Was nach 
der Opera- 
tion zu 
thun. 


gekocht, über den gröften Theil des Unterleibes fegen, diefe mit der Servierre. 


Compreſſe, und darüber truckene Carpie⸗ Baͤuſchgen auf die Wunde, damit 


— 
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te. des BlafnsChepers nach Tab, XXIX fi — BB oder Tub. XXX. fie. BB 


durchſchnitten; hingegen bey der Eleinen und Seiten: Geraͤthſchafft, der un⸗ 
tere und SeitensTheil, f, Tab. XXIX, jig.1. welchen einige Bafıs nennen, 


der Lirin in den $eib dringen fan, hat man den Tod zu befürchten,  Solg 
lich kan ich es nicht billigen, wenn man lehret, daß man den Grund der | 
Blaſe ohne Scheu incidiren koͤnne, welches man dem Rouffer falfchlih bey» 
miſſet, welcher foles niemals, fondern allezeit den Cörper BB zwiſchen | 
dem Halfe und Grunde, wo die Blafe vom Peritonzo frey iſt, zu incidiren 
gelehret hat. So ſchreibet auch der groſſe Riolanus 1.0, mit ſolchem Unter 
fehiede vom Hoffe, Eörper und Grunde der Blaſe, daß mich wundert, wie 7 
die steuern Srantofen über eine fo wichtige Sache fo leichte hingehen koͤnnen. 
Hingegen lehren die meiſten Englaͤnder mit mir und dem Rouſſet, daß man 
nur den Blaſen⸗Coͤrper durchſchneiden muͤſſe, welches unter andern auch aus 
den Worten, welche Morand aus dem Middieton überfoget h hat ay: wenn der 
Schnitt des Blaſen⸗Coͤrpers weit genug ift, deutfich erhellet. 

12. Wenn dieſes gefihehen, und Fein Stein mehr vorhanden, als welches > 
man bey Diefer Operation leichter als bey. den andern mit den Fingern 1 
fühlen Fan, Taffe den Patienten zu Bette bringen, lege vor das erfte nur eine ' 





nichts hineinfalen möge, und laffe eine lange zufamimengefaltene Servierte, \ 
gleichwie ſonſten bey Bauch-Wunden gebräuchlich, gelinde darum legen, Eis. 

nige Stunden hernach laſſe die Bunde warm mit Earpie und dem Digelliv- 
Sälbgen verbinden, auch darüber einige dicke Compreſſe mit warmen Kalck⸗ 
waſſer, worunter was Campher Spiritus und Lapis medicamentofus oder Sal 
ammoniacum gemifchet, oder warmen Wein mit zertheilen den Kraͤutern ab⸗ 






m m —— 


Hai 


befeftigen, und folches die erften 4, oder 5. Tage, damit Feine heftige Ente, | 
zündung darzu komme, Öffters wiederholen; auch wohl zuweilen die Wunde | 
aufbinden, damit die widernatuͤrlichen Seuchtigfeiten herausflieſſen fönnen; ſo 
pfleget alsdann in jungen Ja auch alten doch gefunden Corpern * die 
Suppuration bald zu folgen, und die Wunde offt in fieben, heun, schn ode | 
zwölf Tagen ſich zu reinigen, Hierauf verbinde die Wunde ein-oder N ! 
mal alle Zage mit Balf, — oder Arcki, ziehe dieſelbe alsddann mis lan— 
ui | gen | 
4) Im traité de la taille au haut appareil pag, 2 — Sig, 2 
Steinſchnitte pag. na Le Dran parallele p, 176, 188.189. &c, 
b) Siehe Douglafß diſſ. de alto apparatu. 
Middleton und andere, 


Donglafs vom | 


ind Margilli obfervar, Deßgleichen 
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gen ſchmalen Hefft Pflaftern wohl zuſammen, (welches eher unnöthig und 
unnuͤtzlich ift, weil fie fonft die Neinigung der Wunde und Blaſe verhinders 

- ten), binde die Fafcia uniens darum, oder laffe die Serviette fefter zufammens 
ziehen, und continuire damit fo lange, bisdie Wunde zugeheilet ift, und der 

‚ Urin wieder durch) feinen ordentlichen Weg gehet; welches Öffters in der 
vierten Woche, bey einigen aber was fpäter geſchiehet. 


13. 89 bald die Patienten die Krafft haben aufsuftehen und zu Was noch 
figen, oder zu geben, uch Verlangen haben, folches zu thun, habe eg ihnen mehr zu ob- 
zugelaffen; wie dann ein Knabe von 13. Jahren, ohne mein Wiffen und lerviren. 
Willen (don am fiebenden Tage ſolches ohne Schaden gethan, und ift die 

Wunde dennoch wohl wi geheilet. Dahero es ihnen hernach fo fehr nicht 
gewehrer, und fie auf Verlangen, auch auf der Seite liegen laffen, wie auch 
' Douglafs getisan, obgleich Denys-in feinen Obfervae. fehreibet, daß die Patiens 
sen allezeit mit groſſer Beſchwerung auf dem Ruͤcken liegen muͤſſen. Bey 
einigen feger fich zäber Schleim und Grieß inwendig in der Harn-Roͤh⸗ 
"re, und verſtopffet felbige fo, daß lange Fein Urin durch felbige pafliren will. 
Welches, wenn es gufgbicher, ift dienlich, den Patienten auf die Seite zu legen, 
und entweder laulich Waſſer duch die Harn, Möhre hineinzufprigen, oder 
durch eine Köhre, faſt wie man bey Anatomien zum Aufblafen der Miltz oder 
der Zungen brauchet hineinzublafen, (welches ein geſchickter Chirurgus in Öres 
men, Namens Runge, gethan), fo treiber man dadurd) diefes unreine Wefen 
weg und aus der Wunde heraus, und pfleget der Urin darauf feinen ordentlis 
chen Gang gemeiniglich bald wieder zu gchen. Wenn der Stein im Herz 
ausziehen etwa zerbräche, muß man die Stücke mit den Fingern, oder 
auch, — Roufjet Manier p. 280. mit einem beſondern ſchmalen und krum⸗ 









men Loͤffelgen herausnehmen, womit man auch zugleich den Sand vollends 
herausbringen fan. Zu Beförkirung der Heilung beftehlet Rouffez au) einen 
| Carberer Durch die Zarnı Röhre in Die Blaſe zu bringen, und den 
I Urin dadurch beftändig abzuzapffen, damit er nicht durch die Wunde ges 
I hen duͤrfſe. Welches Morand mit einem kurtzen Catheter verſuchet, und es 
ſehr gut befunden hat, fiche feinen Tradtar hiervon p. 249. und 254. da er 
1 nach le Drans Recommendation pag. 341, einge bieyerne Sonde hineinge⸗ 

14. Allein wir müffen von den Dortheilen und Nutzen der bisher Vortref- 
erwehnten Merhode noch etwag mehrers gedencken. Und ‚war 1) wird beylichkeit und 
diefer Operation weder der Sphinder ober Blaſen⸗Hals, noch die Sahne ee 
re und Proſtata auf feine Weife weder mit dem Mefler noch Zange verleßet, rn oge. / 
und ift Feine Incontinentia urine noch Siftel im Perinao zu befürchten, wor 
mit doc) offt diejenigen beläftiger werden, welche nach der groffen * auch 

eiten⸗ 


⁊ 
m 


& | | ’ . 7 » — | 
— | 





ek Von beten chirurgifäen Operationen. 


Selten Geraͤthſchafft euriret worden a\, 2)We nn ein groffeerauber oder 
eckigter Stein vorhanden iſt; fo wird biy den andern Manitren der 
Blaſen Hals und Proftata ſehr zerriffen, und offt dermaffen verletzet, daß die A 
heftigſten Schmergen, Entzündung, Brand, Krampff, ja der Tod daher afols | 
gen 2), bey diefer Manier über dem Olfe pubis hingegen hat man folche Bun | 
fetzungen im Blafen»Halfe und Harn⸗Gange im geringften nicht zu befürchten, 
Folglich werden auch 3) die Werckzeuge der Zeugung, als die Mufeuln | 
der Ruthe, die Proftata, und die Saamen, Bläsgen, nebft ihren Öängen 
wicht verdorben, welches aber öffters bey dem Stein Schnitte und green 
Geraͤthſchafft geſchiehet, wodurch die Leute zum Kinderzeugen mannigmal uns 
ruͤchtig gemacht werden, 4) Auch werden bier weder Der Urezber, noch | 
der Naſt⸗ Darm, noch groſſe Blut⸗ Gefaͤſſe durchſchnitten, wohe ) 
oͤffters ſchwere Verblutungen und Zufaͤlle entſtehen wie bey den andern Dias | 
nieren; hier aber gehen nur Fleine Blut⸗Adern durch. den obern Theil der | 
Blaſe ), der Maft » Darm aber und die Urerheres find von dem Drfe des | 
Schnitts weit entfernet. 5) Wenn man einen rauben und ftachelichten | 
Stein gewahr wird, (welches mit den Fingern im Hintern, imgleichen ans 1 
den hefftigen Schmergen und blutigem Urine zu erfennen]) fo kann er, laut der | 
Erfahrung, nach der Ffeinen und groffen Serächichafft kaum und feltenohne Gw | 
fahr herausgebracht, werden; bey diefer Manier aber viel leichter; weilman. | 
die Blafe noch mehr erweitern Fan, wenn es nöthig ift. 6) Man braucht | 
such weniger Inſtrumente, als bey den andern Manieren, ja man Fan die 
Steine offt mit den Fingern affeine herausnehmen, dergleichen Gmple Methoden | 


fd 


von den erfahrenften Chirurgis_ den ſchwerern allegeit vorgezogen werden, 




















=) Die Blaſe und Harn⸗Roͤhre werden nicht mir den furchigten 

Cathetern beläftiget, wodurch öffters Entzündungen verurfacher worden, 
nach Zozeri Bericht d). 8) Wenn ben der groffen und Seiten⸗-Geraͤthſchafft 
Die Conducores nicht vorfichtig genug oder zu tief in die Dlafe ger 
bracht werden, fo ift diefe-offe dadurch) gefährlich durchlöchert oder verwuns 
det worden, wie Garengeor begeuget e), welches aber bey dem hohen Steins 
fehnitte weder zu befürchten noch vonnoͤthen ift, 9) Es ifFauch nicht nothwen ⸗ 
dig, Daß man Die Patienten binde, und. in eine folche fürchterliche Sage 
Me — | — bringe, J 


a) Welches man aus des fo genannten Bruder Jacobs Curen in des Mery ſeinen obſer | 
vat. und aus des Dionis Chirurgie fehen fan. , Ä Be 
b) Bey welcher Gelegenheit Denys befiehlet, alfobald von der Operation abzufiehen, | 
wenn man einen zackigten Stein fpührete. Siehe feine Obferr. vom Steinp. sag. | 

) Dennoch erzehlet Madleton p. 43. ein eintziges Erempel; dba ein farderBlurug | 


erfolget ift, und bey einem andern iſt der Patient davon geſtorben, welchegaberfee 1 
ten geichehen wird und weder non mirnsch andern obferwirst worden. ae 


d) Bom Steinfihneiden cap-ıg. a. 5 
e) Tom.l. edit. 1. im Cap, vom Steinfchneiden p. 352. imgleichen Seviard ob. a7. NV 


— 


—⸗ 
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bringe, wie bey der groſſen Geraͤthſchafft 4) wovor oͤffters manche ſchon vor der 
Operation in Ohnmacht finden 6). 10) Man kan bey keiner andern 
Manier ſo genau und tieff mit den Singern in der Blaſe nachfor⸗ 
ſchen, als bey diefer, was vor Steine, wie viel vorhanden, wie fie am bes 
ften herauszubringen, und ob alle heraus find; alfo hat man am wenigften 
zu beforgen, daß, was zurrückbleibe, fondern man Fan alles aufs reineftcheraugs 
bringen, Denys, welcher fonderlich den Rauiſchen oder Seitenſchnitt hers 
ausſtreichet, meynet zwar c), daß ſowohl nach der Rauiſchen als allen andern 
Manieren Die Pleinern Steine etwas fchwer zu finden wären. Allein, 
ich Fan dem hohen Steinfchnifte diefes mit nichten beymeſſen, weil ich fie ala 
Tezeit leicht finden Eönnen, und er es auch hernach p. 1 17, felbft geſtehet. Sa, 
p. 120, befichlet er bey der Rauiſchen Methode, gleid) von der Operation abs 
zulaffen., wenn der Stein Elein und man ibn mic der Zange nicht 
faffen koͤnne; hingegen hat man von dem hohen Steinfchnitte noch Fein Exem— 
pel, da man einen kleinern Stein nicht hätte Fönnen herausbringen, und der 
Chirurgus von der Operation abſtehen muͤſſen. ı1) Manchmal findet 
man auch die Steine in der Blaſe angewachfen, welches zwar Rouffer, 
Douglas und andere leugnen, aber auſſer den alten Midaleton und Tornbil 
wieder mit ihrer Erfahrung befräfftigen 7), wie ich denn feldft ein dergleichen 
merckwuͤrdiges Exempel nebft vielen andern gefehen, betafter und befchrieben 
habe e), da man ihn alsdenn mit den Fingern zumeilen losſcheelen Fan f). 
Wenn er aber zu groß, daß man ibn nicht berausbringen koͤnnte; 
fo muß man den Patienten nicht bis auf den Tod martern, fondern bey Zei⸗ 
ten abftehen, wie wir auch bey andern Methoden gerathen haben. - 12) Der 
‚Stein bricht auch bier nicht fo leicht im Herauszichen, als bey der groß 
fen Geraͤthſchafft: weil die Deffnung groß genung ift, und auch leichter nach⸗ 
giebet, als unten im Blafen-Halfe Und wenn auch ein weicher Stein 
zerbräche, fo fan man die Stücken mit den Fingern oder bequemen Inſtru⸗ 
menten viel leichter berausbringen, als nach den andern Manieren , welches 
auch die offt belobte Frangöfifche und Englifhye Dieifter bezeugen. 13) Wenn 
- die Steine fehr lang und in Die Oueere liegen, fo find fie bey andern 

Manieren am allerfehwerften und offt mit Gefahr Kerauszubringen 2), bey 
| | | | dent 
a) Siehe eben dafelbft die Figur zum 16. Cap. p. 128. und Alghiſius vom Steinfehnci- 

den Tab. IX. fig. 2. | FR 
b) Eiche Winslovs Sendſchreiben über Morand vom hohen Steinfchnitte p. 33T. 
€) In obferv. chir. de calculo p. 109. 
d) Siehe Middleton loc. cit. p. 44. und Morand vom hoben Steinfchnitte p. 152. 
e) Eiche meine difT. de alto apparatu p. 42. 
5) Siehe Douglas lichotomie, edit... p.65. - 
g) Dergleichen Erempel in Saviard obferv. 103. p. 427. zu finden. 

Do 000 


340... Bon denen chirurgiſchen Operationen. 


dem hoben Steinſchnitte aber doch am leichteflen: weil man fic hier 
feichter von dem einem Ende mit den Fingern oder mit der Zange faffen und 


‚herausbringen fan. 14) So iſt auch der hohe Steinſchnitr Das aͤuſ⸗ 


ferfte und befte Mlictel, wenn man wegen Der Salten in der Blaſe, 
(welche Rrolanus in anthropogr. cap, 23. ſchon angemercket), oder auch aus 
andern Ürfachen den Stein nach der groffen oder Seiten, Gerächfchafft nicht 


finden oder herausbringen koͤnnte; deßgleichen, wenn eine Entzündung oder 
Geſchwulſt am Blafen:Halfe und Proftaca, oder ein Schnierg von einer Mars 


be, Tuberculo, oder von einem Steine inder Harn Röhre oder Blaſen⸗Halſe =) 
oder auch) eine allzuenge Vorhaut 2) den Catherer nicht hineinbringen fieflen; 
oder, wenn ſich der Paticnte vor dem Cacherer zu fehr fuͤrchtet; fo haben in 
allen folchen Fällen nicht allein Francke und Greenfield, ſondern auch Chefel- 
den, Morand und Garengeor den hohen Steinſchnitt vorgezogen ce). Doch 
Fan bey Knaben und Eleinen Perfonen die Eleine Geraͤthſchafft in vorge 
dachten Fällen zuweilen noch mit Augen gebraucht werden, ı5) Es wollen 
zwar die meiften, befonders Rowffer und Pierre d), auch unter Die Bortheile dies 
fer Methode reinen, daß fie fehr leicht und von jedem Anfänger leicht zu ver» 


richten ſey e), weil man geradıs Weges in Die Blaſe kommen fönntes wel⸗ 


ches zwar alsdenn wahr ift, wenn die Blafe angefüller und wohl auss 
gedehnet ift. Wo dieſes aber nicht angehet, iſt fie allerdings nicht leich⸗ 
ge, fondern vielmehr die ſchwereſte, welche den geſchickteſten Anatomicum 
and Chirurgum erfordert, wegen des engen Raums zwiſchen dem Peritonzo 
und dem Schaambeine, wodurch man in die Blafe muß, und wo man alfo 
den Blafen Grund gar leicht rödtlich verlegen fan, zumal, wenn man nach einiger 


Rathgeben die Blafe von oben nach unten, das ift, vom Uracho nad dm | 


Offe pubis zu incidiren wollte, Welches auch alle Berfiändige wohl cingefes 
hen, und dahero, feit Rouſſets Zeiten, allegeit die Blaſe vor der Operation 


wohl auszufüllen, als was hoͤchſtnoͤthiges befohlen haben. Ja um dieſer Al 
Schwuͤrigkeit und zugleich Nothwendigkeit willen, rathet auch der berühmte | 


Steinſchneider, Tolerus 5), daß derjenige, welcher dieſen hoben Stein, 


| fehnire 
3) Color erzehlet in feinem Buche vom GSteinfchneiden pag. 45. ein Exempel, baman 
wegen eines Steing ım DBlafen-Halfe den Carheter nicht hineinbringen fonnen, 


und der hohe Steinſchnitt glücklich geholffen, deßgleichen auch Saviard in obſ 
pag. 203. | — — — 
b) Siehe Tolet loc. cit. cap. 10. und 13. x DAR 
c) Siehe hiftor. acad. reg. Parif‘ an, 1728. und Garengeot in feiner Chirurgie. 
4) In difl. an ad extrahendum calculum diffecanda ad pubem vefica? Parif. 1637. 


da er ſchreibet: diffecande ad pubem veſicæ, & ex ea calculi eximendi ratio e ‘ 


perfacilis eft. 


e) So fchreibet Winslov in Morands offt angeführtem Buche p. 329. daß verfchiede- | 


ne Chirurgi za Darig dieſer Mepnung wären. 
) Vom Steinfehneiden cap. 13. p. 113. 


* 
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ſchnitt verrichten wolle, zuvor bey todten Cörpern, und zwar, 
NB. da die Blafe wohl ausgeleerer fep, erft viele Proben machen 
folle, fonften würde es bey ſolchen Fällen, wo. man die Blaſe nicht wohl an- 
füllen koͤnnte, ſchwerlich und Faum ohne Lebens Gefahr gelingen. | 
0,15 Zuletzt wollen wir noch einige Einwürffe beantworten, welche ver⸗ Verſchie— 
ſchiedene neuere wider diefe Manier gemacher haben, und zwardene Em— 
nicht Streits oder Zanckens halber, fondern pur aus Liebe zur Wahrheit und Wuͤrffe. 
zur Beförderung der Wiffenfhaft, Der berühmte Leidenfche Steinfchneider, 
Denys, welcher Anfangs Herrn Rauens Gehälffe, hernach fein Nachfolger und 
ſtrenger Bertheidiger feiner Mechode gewefen:ift, ſchreibet a), Daß der hohe 1) Bor 
Steinſchnitt bey den meiften unmöglich angebe , und daß Diejer der Unmsz- 
nigen, welche nach Demfelben nicht. hätten Fönnen vom Steine be⸗lichkeit. 
freyer werden, nach Rauens Methode allezeit euriret würden. Allein cr 
has die UnmöglichFeie mit feinem eingigen Exempel bewicfen, vielweniger, 
daß man die Steine nach der Rauiſchen Manier hätte herausnehmen müffen, 
welche nad) dem hohen Steinſchnitt nicht wären herauszubringen gewefen, 
Da ich vielmehr ſchon oben erwehner, Daß ich zweyen Durch den hoben 
Steinfchnirt gebolffen, wo ich bey dem Seitenfchnitt am Perineo 
Den Stein nicht berausbringen konnte, ohnerachtet ich. doch hierinn nicht 
ungeuͤbt war, Ja Denys führt ſelbſt Exempel an, da auch Rau ſelbſten nach 
feiner Manier den Stein nicht herausbringen koͤnnen 2), und noch ein anders 
von dem berühmten Amſterdamiſchen Steinfchneider Borzeln c), von welchem 
ich dieſe Operation mit der groffen Geraͤthſchafft offt glücklich verrichten fehen. 
Er gefichet ud Daß einigen, fonderlich Anaben, und wenn der 
Stein nicht gar zu groß wäre,nach dem hoben Steinfchnitte koͤnn⸗ 
te gebolffen werden, aber nicht allen, Wobey ich abermals erinnere, 
daß mir fein Exempel bekannt ſey, wo ein gefchickter Meifter nach diefer Ma⸗ 
nier nicht hätte helffen koͤnnen, ob auch der Stein groß gewefen wäre 2), 
- Hingegen hat man nach den andern Manieren öffters nicht helffen Fönnen, 
000092 16. Auſſer⸗ 
4) In obferv.cchir. de caleulo an. 1731. in der Vorrede p.4. woſelbſt er auch meldet, 
daß er eigentlich Der Welt in dieſem Buche mittheileniwolle, was er von der 
Rauifchen Merhode in praxi obfervicet habe, pag. 2. welches er aber im geringſten 
nicht gethan, wie ich, feinem Verſprechen nach, darinnen zu finden hoffefe,da er 
e8 doch thun koͤnnen. Sondern er hatweiter nichts bewiefen, als daß Rau feine 
Methode felbften erfunden, folche die beſte ey, und von ıhm glüdlich ver- 
richtet werde, 
b) Loc.cit. pag. 69.71. ; 
c) Pag:91.92. Ja Color führet in der Vorrede zu feinem Tractat vom Steinſchnei— 
ben pag. 423. Erempel von der groffen Geraͤthſchafft an, da man bie Steine nach 
.. dem Schnitte nicht finden Finnen. 
d) Vıd. Tab. XXXiL. fig. 6. und die figuren in unferer difi. de alto appararu, ja 
Douglafs, Chefelden, le Dran, Morand und andere ‚halten. diefe Manier. vor groſſe 
Steine für Die befte, EAN: 





842 Bon denen chirurgifchen Operationen, 


2) Bon der 
Langwierig⸗ 
keit. 


16. Auſſerdem wendet er auch wider dieſe Manier ein, daß ſie langwei⸗ 
liger ſey, als der Seitenſchnitt @). Allein hier mug man erſtlich die 
Anfuͤllung der Blaſe ausnehmen, welche eigentlich nicht zum Schnitte, ſon⸗ 


dern nur zur Vorbereitung gehoͤret, ja, welche auch, wie oben gedacht, nicht 


allemal böchfinörhig iſt; was aber den Schnitt und die Herauelans 
gung des Steins betrifft, fo gehet es damit eben fo geſchwind zu, als bey dem 
Seitenſchnitte und groffen Geräthfafft, wenn nur alles dabey feine Rich— 


tigkeit hat,  Sintemalen bey diefen Manieren öffters Hinderniffe vorfallen, 


welche die Operation fehr aufhalten, wie Denys felbften ſolches angemercket 
hatd), Ja ich getraue mir zu behaupten, daß man bey dem hohen Stein» 
fehnitte öfters geſchwinder fertigiwerde, als bey dern Seitenſchnitte, z. E. 
wenn der Steinin einer Falte c), oder zur Seiten, oder oben lieget, oder auch 
wenn er fehr Elein it. Denn bier Fan man mit den Singern zu allen 


wenn jemand die Singer inden Hintern ſtecket und die Blafe in die Höhe drücket, 
da man den Stein fehr leicht bloß mir den Singern, (nad) Dowelas, 
Chefelden, Morands und meiner eignen Erfahrung) oder auch, wenn er et⸗ 
was groß, mit einem Haacken oder Zange herausbringen Fan. Hingegen fir 
chet man bey der Seiten» oder geoffen Geraͤthſchafft offt lange vergebens, weil 
man hier nur gleichfam blindlings mir der Zange in der Blaſe herumfahren 
und fuchen muß, bis man ihn echafchet 2), So fan man auch bey dem hohen 
Steinſchnitte die Finger in alle, auch die unterſten Windel der Blaſe bringen, 


und mir denfelben gang genau, auch die Fleinften Steine faff) welche man 


3) Wegen 


der Schmer⸗ 
Ben. 


bey den andern Manieren viel ungewiffer und Faum noch erlanget, wie er felbft 


zugeſtehet e)y. Ueberdem bin ich mit Diefer Operation allezeit gefchwind fertig 
‚geworden, ohnerachtet ich offt groffe und edfigte Steine herausgejogen, wos 
von ich Douglaffens, Chefeldens, Morands und andere Erfahrung jegt nicht ans ⸗ 


führen wid. | > 
17. Serner meynet Denys l. c. pag.99., Daß der bobe Steinfchnitt viel 


fehmerghaffter fey, als der Seitenfchnite. Welches ich aber auch. 
nicht wahrnehmen Fünnen, Vielmehr habe ich Knaben, welche doch fonft 
| — ziemlich 


a) In der Vorrede pag. 5. und im Buche ſelbſt pag. 99. 


6) Loc cit. pag. 57. da er geſtehet, daß Ran einsmals Viertel⸗Stunden zugebracht. j 
„ Conf. p. 69.70.90.91. meine eigene, nebft Sermefens Erfahrung in lichotom. Dou- 


glafliana zu geſchweigen. 


. 6) Siehe Tab. XXXII. fig, 1. und 2, welche Riolanns, wie oͤffters ſchon gedacht, ſchon 


angemercket. | | | 
4) Siehe Denys loc. eit. pag. gr. und dieſe Urſache hat mich auch am meiften zum 
hohen Steinſchnitte angetrieben, ohnerachter mir die übrigen befannt genug waren. 
e) Los; cit. Pag. 55. 90. weßwegen er auch die Operation aufzuſchieben befichler. 


— 


Theilen der Blaſe kommen, und alſo den Stein, feine Lage und. 1 
Gröffe viel beifer als bey den andern Manieren unterfischen, befonderg, 
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ziemlich ſchreyen, bey dieſer Operation kaum weinen ſehen. Es richten ſich 
zwar auch die Schmertzen nach der Groͤſſe des Steines; dieſes aber haben alle 
Manieren miteinander gemein. Als ich die Steine, welche in unſer difl, de 
alto apparatu fig, 1,2, befchrieben werden, herausgenommen, hat der Patiente 
fo wenig Schmergen dabey empfunden, daß er fie gegen die vorigen Stein, 
ſchmertzen kaum in Vergleichung gezogen. Siehe dafelbft p. 43. | 
018. Auch foll fie bey Anaben und Yünglingen, wergen der Eleinen 4) Yon 
Blefen, nicht wohl angeben. Allein man hat Eyempel von Knaben von kleinen 
3.bis 4. Jahren, ja von Kindern m), da fie glücklich verrichtet worden, wovon vlaſen. 
Douglajfens, Chefeldens, Midilletons, Morands und meine Schrifften auch zeus 
gen fönnen, Doch fiehet Denys noch in der Meynung p. 99. bis 105. mit 
Garengeor b) und einigen andern, Daß man Die Blaſe nothwendig fo 
weit mie Waſſer anfüllen muͤſſe, bis man fie über dem Schaan 
beine etwas erhaben ſpuͤre; welches in Fleinen und dicken Blafen ſchwer— 
lich, und alfo auch dieſe Manier zu fehneiden nicht angienge, Nun 
ift zwar wahr, es gehet bey groffen und wohl ausgedehnten Blafen beffer von 
ftatten‘; doc) habe ich fehon erwehner, Daß eine gar zu groffe Ausdeh⸗ 
nung nicht abfolue nothwendig fey, wenn man nur den Aunft-Griff 
recht verfteher, welchen ich oben befehrieben habe, in eine folche Kleine 
oder auch gar zufammengefaltene Blaſe recht hinein zu Eommen ⸗). 
MWelchergeftalt die Schuld nicht der Mechode, fondern dem ungeuͤbten Meiftee 
 beyzumeffen ift. Alſo hat man bey allen obenangeführten Exempeln, da 
man den Stein nicht im Perinzo herauebringen fönnen, Feine Blaſe ange⸗ 
fuͤllet, und doch ohne Verlegung des Grundes oder des Peritonzi glücklich 
operiret. Welches fowol Præbiſchen als auch mir allemal gelungen, da 
ich nur nach genugfamen Thee⸗trincken die Harn, Köhre zu, und alſo den Urin 
etwas anhalten laffen 4); anderer Erempelvon Berriere und Morand e) ißo 
zu gefehweigen, da man einen Anaben von 4. Jahren die Blaſe nicht 
anfüllen Eönnen, weil er fo entſetzlich gefchrien, und dennoch ift die 
Blaſe gehörig geöffnet, undder Stein glücklid) herausgenommen worden, 
19, Endlich wendet er noch ein pag. ror, wenn die Blafe angefuͤllet fey, Noch mehr 
müfle man die Jarn- Röhre feſt zu halten oder zubinden, damit das Einwen- 
00 0003 Waſſer dungen. 


a) Eiche Colots Vorrede sum Tractat som Steinſchneiden pag. 37. da er verſichert, 
daß er Kinder von 18. Monaten nach dieſer Methode geſchnitten habe. 

b) In feiner chirurg. operat. pag. 280. tom. Il. 

c) Diefes hat der Auktor zur Vorrede von Colors Tractat vom Steinfchnitte p. 37. 
fipon eingefehen. 

A) Diefe Art, die Blafe auszudehnen, lobet Winslov in Morands Tractat vom hohen 
Steinfchnitt pag. 319. fonderlich, wenn man die Patienten einige Tage nach eins 
ander darzu gewoͤhnt. 

e) Sn kurtz zuvor angefuͤhrtem Buche pag. 250.260. 





cken liegen muͤſten, welches ihnen gar zu beſchwerlich wäre. Wovon id) 


ſtentheils bloß allein mit den Fingern fönnen herausgenommen werden; da hins 


Wo ſie 


nicht zu ra⸗ 
then ſey. 
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Waſſer vor der Inciſion nicht wieder herauslauffe: als wodurch oͤffters 
Befchwulft, Entzundung und andere gefährliche Zufaͤlle entſtuͤn⸗ 
den. Wovon ich aber noch niemals wag vernommen habe: maſſen einegelinde 
Zudrägung der Harn⸗Roͤhre ſchon hinlänglich ift, das Waſſer in der Dlafe 
zu erhalten, welches ich auch, wie bereisg oben gedacht, fehr bequem mit dem | 
Inſtrumente oder Schloffe, Tab. XXVI. fig.9. bewerdfftelliges Habe, Wins 
jo» a) brauchet hierzu auch das Inſtrument aus dem Muck, welches wir gleiche | 
falls 7a. XXVI. fig. 10. abzeichnen laſſen. Allein, Denys hat noch einzuwens | 
den, Daß Die Patienten nach diefer Operation allezeit auf den Buͤ⸗ 







oben bereits das Gegentheil erwieſen; ja Douglafs, Morand, Winsiov und ans | 
derejrathen vielmehr, zu Beförderung der Verſchwuͤrung und Heilung, daß | 
der Patient, nach Belieben auch auf der Seite und auf dem Bauche liegen 
fönne, Was Denys pag. 108,und 116, fager: daß man Den Sand und 
die Sticken bey der Seiten» Operation leichter als bey dem hoben 
Steinfchnirte heransbringen Fönne, Fan ich ebenfalls nicht zugeben, ins 
dem wegen der anugfamen Oeffnung die Steine hier ſelten brechen, und mei⸗ 


gegen Denys felbft pag. 119. 122. gefteher, daB man bey der groffen Geräts 
ſchafft und Seiten:Operation die Stüsfe und Fleinen Steine fhwerlich heraus | 
bringen Fönnte, welches doch bey dem hohen Schnitte gar leicht angeyer, wenn | 
man nur von einem Diener die Blafe durch den Hintern in die Höhe heben 
Läffer, und hernach mit dem Singer oder einem bequemen Söffelgen die Stüdfe 
vollends herausnimmf 5). So iſt cs auch wider alle Erfahrung, daß die 
nach dem hoben Schnitte Operirte den Urin lange Zeit nicht halten 
Fönnten, Liebrigens Fan man diefee Manier auch alle diejenigen Borrkeife 
zufchreiben, welche der Audor der Aauifchen Methode pag. 119, beymife 
fee und Je Dran c) lobet fie befonders deßwegen, weil man die grofften 
Steine ficherer als nach der groſſen Geraͤthſchafft herausbringen 


könne, | —4 
20, Ich will aber den hohen Steinſchnitt nicht ohne Unterſcheid allen an, 
dern vorziehen, fondern auch zeigen, wo er nicht angehe. Es haben andere 
nebft mir erfahren daß bey Alten fonderlich, ja offt bey denen, weile 
auch nuräber 30, Jahr, felten wohl ablauffe, welches Middieron im Tradar 
vom Steinfehnelden, wie auch Dozglafs in difl, de alto apparatu befräfftigen, \ 
wo ſonderlich p. 91, Smöths Worte merckwuͤrdig find: Daß alle, welcheüber | 
30, oder 40, Jahr gewefen, und nach diefer Manier gperirer wor, 
ki. UN ES Ve 
"#) Im vorigen Traktar pag 30, Ss 
b) Siehe befonder8 Morand som hohen Steinfchnift pag. 289. 

£) Parallele pag: 191. 192. | 
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den, geſtorben wären, einen einzigen ausgenommen. Ich habe 

ſelbſt viere über dieferm Alter nach folder Manier geſchnitten, welche alle piere 
geſtorben find. Hernach kommen auch diejenigen Faum oder felten davon, wel⸗ 

che von andern Rrandheiten, fonderlich Tieren, oder Blefen: Ges 
ſchwuͤren, ſchon fehr abgematter find, oder, welche einen Scirchum in 
der Blaſe haben. In welchen Faͤllen der Schnitt im Perinzo beffer ift, wie 
alle geftehen, welche mit Bernunfft von diefer Operation gefchrieben haben; 
weil die Blafe davon beffer gereiniget und geheilee werden Fan a), Endlich 
iſt nicht zu läugnen, daß der hohe Steinſchnitt bey Eleineen Blaſen, (als 
welche man daraus erfenner, wenn die Datienten wenig Urin halten Fönnen, 
und man einen eingebrachten Catheter darinnen ohne Beſchwerlichkeit nicht 
wohl bewegen Fan), etwag ſchwerer fey, als bey weitern. Alſo ſtehet ci 
nem wohl zu rarhen, wenn er nicht gezwungen wird, und nidyt wohl geübet 
ift, bey zufanmengefallenen Dlafen des Peritonzum und den Blafen-Grund 
zu fhonen, daß er alsdenn lieber eine fichere Methode, die er beffer verſtehe, 
‚ erwähle Doch ift auch, wie fehon oben dargethan , bey einer Fleinen Dlas 
fe Feine Unmöglichkeit, und folglicy Flar, dag nach Unterſchied der Der: 
fonen, der Blafen, der Steine, eine Manier der andern vorzuzie⸗ 
hen fey, und alfo der Chirurgus alle wohl verfteben foll. Wer mehrere 
zu wiffen verfanget, Fan die bisher angeführten Bücher, und unfere differt, de 
alto apparatu an, 1728, zu Helmſtaͤdt gehalten, nachſchlagen. 


| Erklärung der dreyßigſten Rupffer » Tafel. 

, Fig. 2.3. Sind im 6. 9. deutlich genug erfläret und aus Chefeldens Engliv 

| ſchem Tractat vom hohen Steinfehnitreentlehner, zu zeigen, wiecine 
angefüllete und ausgedehnte Blafe im Leibe befchaffen fey. 

Fig. 4. Zeiget auch den eröffneren Unterleib, und damit befonderg die Blaſe, 
wenn fie wenig oder faft gar nicht ausgedehnet ift, damit man den ſchma⸗ 
len Raum BBB, zwiſchen dem Schaambeine und Blaſen, Grunde, wels 
cher [egte mit dem Peritonzo AAA umgeben, erfennen möge, 

Fig. 5. Iſt eine Röhre zu Anfüllung der Blaſe, aus Chefelden, AA ift ein 
hohler, filberner und unbiegfamer Catheter, welcher durch die Harn, Röhre 
in die Blaſe gebradyt wird. Bift die Ocffnung an beyden Enden, wo- 
durch die Feuchtigkeit, welche bey C eingefprüger wird, in die Dfafe des 
Patientens kommt. C ein meßingen Nöhrgen, fo an die Sprüße ge- 
ſchraubet wird, DDDift eine biegfame Köhre von Leder, oder einem Ure- 
ther eines Ochfen, welche an dem Catheter und meßingenen Nöhrgen anz 
gebunden wird, damit dae Einfprügen nicht fo ſchmertzhafft fey, als wenn 
die gantze Roͤhre, wie Rouffers feine ift, unbiegfam wäre, E ift der Ort, 

wo 





a) Siehe Morand p.280. Le Dran parallele p. 181. 
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wo die biegfame Roͤhre an den Cacheter feft angebunden iſt, dabey zu⸗ 

gleich ein Halter in die Queere befeftiget, damit man bey dem Einfprigen 
den unbiegfamen Catheter defto beffer faffen, und weniger Schmergen 
verurfachen möge, 2 — u 

Fig, 6, Iſt diejenige Taſche, mit den nöthigften Inſtrumenten zum Steinfehnei 
den, welche der Operateur bey der Operation wie in Tab, XXIX, fig. 9* 
Bund H zu fehen, vorbindet, wie ſich Raz derfelben zu bedienen pflegte, das 
mit er alles gleich bey dev Hand harte, AAAA iſt die Taſche ſelbſt. BB 
Die Inſtrumente, in gewiffer guten Ordnung. CC die Dedfen, welche 
bey DD fan angefnüpffer werden , um die Inſtrumente vor den Patien⸗ 
ten zu verbergen. EE find Bänder, womit fie um den $eib feft gemacht 

wird. — | 








; on Er Das = Capitel. Ehe : 2 
Von des Bruder Jacobs, Frere Jaques ge 
nannt, Manier, den Stein zu fehneiden, welche jetzt 
Rauens Manier, oder der Seitenſchnitt genannt wird, 





; Is | 
Vom Frere SP Lil diefe Manier vor einiger Zeit fo viel Weſens gemacht, auch fo fons | 
Faques über: üND derbare Eigenfchafften an ſich hat, wird es den Liebhabern der Chirurgie- | 


haupt. nicht unangenehm noch unnüglic) feyn, wenn fie eine gute Machricht hier das | 
von bekommen werden, Anno 1697. fam ein gewiffer Münch in elendem | 

Habit nad) Paris, der ſich Zrere Faques nennete, welcher, der Sransöfifchen 
Scribenten Bericht nach, aufrichtig und ehrlich zu feyn ſchiene, auch fehr mäßig | 

lebte, Fein Geld hatte, noch begehrte, und nichts als Brod, Suppen und Zugemüß I 

aß; der ſich allenthalben anerbote, die Leute umfonft durch eine fonderbare gez | 

fhwinde,  fihere und bis dahin unbekannte Manier am Steine zu ſchneiden; 

und begehrfe nichts weiter für feine Mühe, als einige Dfennige, um feine | 

1 Inſtrumente und Schuhe repariren zu laffen, brachte auch eine groffe Menge } 
Teftimonia mit ſich aus verfchiedenen Provingen von Franckreich, von feinen 

ſchon glücklich verrichteten Operationen und Euren. (Er oflerirte fid) denen 
Königlichen Medicis und vornehmften Chirurgis dafelbffen, um die in den | 

groffen Spitäfen an dem Stein Leidende zu ſchneiden: und gab vor, er wäre } 

zu dem Ende nad) Paris kommen, um die Chirurgos und Operateurs daſelbſt 

eine beffere Manier zu Ichren, den Stein zu ſchneiden, als fie practicirten. 

Und als ihm felbige nicht alfobald wollten erlauben, Patienfenzufchneiden, be⸗ 

J zeigte | 
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zeigete er ſich deßwegen ungehalten, daß ſie ſeine gute Offerten ſo verachteten 4). 
Dennoch erlaubte man ihm endlich, aus Neugierigkeit, an einem todten Men— 
ſchen, welchem man einen Stein in die Blaſe geſteckt hatte, eine Probe zu thun, 
und ſeine ſonderbare Manier zu zeigen: da er dann ſolches in Gegenwart vieler 
Doctoren und Wund.Aergre auf folgende Manier verrichtete. 

2, Er legte den Coͤrper, wie bey voriger Manier gebräuchlich, auf den Ruͤ⸗ Wie er ſein⸗ 
cken, ſteckte einen gang runden, eiſernen Catheter ohne Furcht gantz leicht in die Probe an ei 


Blaſe 6), druͤckte damit dieſelbe gegen die lincke Seite des Perinzi: nahm her— —n 


nach ein Meſſer , was länger als ſonſten gewöhnlich, und machte damit eine rn I 
Incifion in dem Perinzo, aber nicht an dem Orte, wo fonften gewöhnlich, fon- 
dern ohngefehr zwey Fingerbreit von der Sutur des Perinæi zur lincken Seite, 
von unten nach oben zu ſchneidende, anfangend von der Gegend des Hintern, 
und auffteigend bis ohngefehr gegen die Mitte des Perinzi, big er endlic) al- 
les, was zwiſchen der Haut und feinem Catheter, durchgefehniceen bafte, und 
zuletzt die Blaſe, ohne die Harn-Roͤhre zu berühren, oder zu verlegen, febft er⸗ 
oͤffnet war. Nachdem die Inciſion geſchehen, ſteckte er einen Finger in die 
Wunde, um zu fuͤhlen, wo der Stein laͤge: und nachdem er ſelbigen gefun⸗ 
den, fuhr ev. mit einem beſondern Inſtrumente, faſt wie ein Loffel, welches. er 
feinen Condudtor nennete.c), durch die Wunde in die Blafe: über dieſem In⸗ 
ſtrument ſteckte er eine Stein-Zange (die von den ordentlichen etwas unterſchie— 
den war), indie Blaſe, und zog feinen Condudtor alsdatın wieder heraus, Nach« 
dem er den Stein gefafler hatte, zog er erſt feinen Catheter wieder heraus, und 
gleich darauf auch mit groſſer Geſchwindigkeit den Stein, ob ſchon ſeibiger 
faſt * ein Huͤner⸗Ey groß war. 
achdem die Operation verrichtet, hat man dieſes Cadaver Pag bo # 
RT und obferviret, daß er im —— erſtlich Haut und Fett faſt Abe 
zwey Fingerbreit durchgefehnitten, und hernach zwifchen den zweyen worden. 
‚Mufculn Des Penis, Erector und Accelerator genannt, und auf der lincken 
Seite, ohne Verlegung derfelben, durchgekommen, und endlich in dem Bla⸗ 
fen Halſe ja gar in der Blaſe felbft eines Daumenbreits nach der 
Laͤnge eine ©: ffnung gemacht hatte, ohne die Harn-Nöhre zu verlegen, 
und dadurd) den Stein herausgezogen. Hierauf haben alfobald viele verftän« 
dige Leute geurtheilet, ſonderlich Mery, einer der berühmteften Chirurgorum 
damals 


a) Die Hiſtorie dieſes Moͤnches beſchreibet ſonderlich Mery in feinem Büchlein vom 
Steinſchneiden, imgleichen Dionis in ſeiner Chirurgie, wo er vom Steinſchnei⸗ 
den handelt. 

b) Siebe Bouffiere in ad. Angl. an. 1699. und Donglaß hiftor. operat. lateral p- 
19. &c, 
£) Mery obfervat, vom Steinſchneiden. 


Ppppp | 
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damals zu Paris, daß dieſe Manier zu ſchneiden, um vieler Urſachen wegen, 
viel beſſer ſey, als Die gewöhnliche Art, wo man in die Urethra fchnitt, und 
hernach mit groffer Gewalt die Harn⸗ Ri! re, den Sphindter oder fehr engen. 
Dlafen Hals erweiter n, oder zerreiffen, und endlich den Stein durch denfelben _ 
ausziehen muͤſte: es wuͤrden auch ihrer 9 Murhmaffungnacd), niche fo viele ſchwe⸗ 
re Zufaͤlle hiebey zu befuͤrchten ſeyn, ala bey der damals gebräuchlichen Me- 
thode des groffen Apparatus. Denuoch aber, weil den vornehmſten Wund⸗ 
Aertzten dieſe Manier nicht gefiele, wollte ir man ihm damals nit erlauben, — 
Kunſt an einem Lebendigen zu exereiven. 


Was er an 4. Deswegen gieng er felbigesmal mißvergnüge von Paris weg, und be⸗ 
einem Leben⸗ gab 4 nach dem Königlichen Hofe, welcher damals zu Fontaineblean war; 
digen vor eisaddreflirte fich an Die Königlichen $eib - Medicos, übrrbrachte ihnen einen Re- | 
— eg. commendations-Brief, zeigte ihnen feine Teftimonia, erzehfte ihnen feineMe- | 
thode, und daß er fihon nach felbiger eine groſſe Menge gluͤcklich geſchnitten 
haͤtte: woͤdurch ſelbige bewogen worden, ihm zu erlauben, an einem Lebendigen 
eine Probe zu Sun; ; da fi) datın alfobakd ein Schuh: Knecht einfande, welcher 
mitdem Blaſen Steine geplaget war, an welchen der Bruder Jacob, in Ge | 
genwart der Koͤ oniglichen —— und Chirurgorum ; zu Fontainebleau ſei · 1 
ne Operation auf vorherbefchriebene Manier verrichtete: die Operation ging 
auch geſchwind und glücklich von ſtatten, jedermann, | der eg gefehen, verwunderte | 
ſich über feine Geſchwindigkeit, und der Patient befam auch nach der Opera- | 
tion feine ſchweren Zufälle; fondern, als kaum Br Wochen vorben NO | 
gieng er wieder oͤffentlich daſelbſt über die Straffe. : 


Wie er dar⸗U Dieſe Operation verurſachte dem Bruder Jacob, ſowohl bey Hofe, alsi te 
auf in groſſe Paris fo groſſen Ruhm, daß ihn viele vor einen Mann, von GOtt gefandt, hiel⸗ 
Renommee , fett, um die armen am Stein leidende Menſchen, beren in Franckreich gar viele 


gefonmmen. ſin d, durch eine beffere Manier, als wie bisher befannt, von demfelben zu bes | 


freyen.. Derohalben kam er, wieder im Srühling An. 1698. nach Paris, mit . 
ber Königlichen: — zu ſchneiden, wer ſich von ihm wollte ſchneiden laſ· 


ſen; da ſich dann auch vie te Leute, ſonderlich in den groſſen Hoſpitaͤlern, von ihm | 


ſchneiden lieffen: und wenn er eine Operation verrichtete, lieff eine fo groffe 
‚Menge Volcks zufammen, ſolche mit anzufehen, daß man endlich Wachten vor fi 
die Thüren ftellen mufte, um die Menge des Volcks abzuhalten. | oh 


ie er me 6. Seine Patienten praͤparirte er nicht zu der Operation, weber durch 


den Patien⸗ Aderlaſſen noch Purgiren, wie ſonſten gewoͤhnlich: bande auch) ſelbige niche 1 


sen umgegan⸗ in Der Operation; fondern ließ fie nur bloß auf einem Tiſche auf den Rüden | 
gen, lecgen, die Füffe gegen die Hinterbacken beugen, faft wie fonften zu gefye- 
hen pfleger, und durch einige ſtarcke Keris haften. In der Operation felbften 
und in Yusziehung des Steine, Besuß® er aber meiftens fehr grob und | 

grau⸗ 
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grauſam a), daß es auch offt die meiſten und behertzten ‚Medicos und Chi- 


rurgos erfchrecfete, und zum Mitleiden bewegte: und nachdem er einen Stein 
ausgenommen, hat ev, ſich um das Verbinden und Diät des Patienten nicht 


bekuͤmmert; ſondern, wenn man ihm Die Nothwendigkeit dieſes vorhielte, ant⸗ 


wortete er: Ich habe dem Patienten den Stein ausgenommen, GOtt 
helffe ihm weiter Bey Weibs⸗Perſonen Hat er den Stein faſt auf eben 
ſolche Manier geſchnitten: wobey er aber allezeit die Mutterſcheide durchſchnit⸗ 
ten; ſolches aber hat er für nichts nachtheiliges gehaken, — gethan, ne 


\ ob nichts: daran: gelegen. wäre, 
7, Damit manaber von diefer Mithiode wohl urtheifen möge, muß man. 
auch den Ausgang feinen, meurichreten Operation, wiſſen: wobey ‚aber 


Wie ſeine 


16) perationgs: . 


gleich. anfangs: zu bemercken, daß felbe meiſtens uͤbel abgelaufen: - Dann Herr abgelaufen. 


Mery, damals berühmter: Chirurgus zu Daris, fchreibet in-einem eigenen Fran⸗ 
Böfifhen Tradtat, welchen er befonders bievon an. 1709, herausgegeben, daß von 
60, Perfonen, welche er. ‚jelbigen Frühling zu Paris gefchnicten, 25. geftorben, 


und nur 13. vollfommen-curiret worden; bey den übrigen aber wäre eine Fiftel 


im Perinæo zuruͤcke geblieben, ober fie hätten doch den Urin nicht halten fönnen, 


Ja Dionis, welcher in feiner Chirurgie etliche Jahre nach Mery hiervon geſchrie⸗ 


ben, verſichert, daß in dieſer Zeit mehr als die Helffte noch endlich geſtorben, 


und waͤre Wunder, daß wegen ſeiner barbariſchen Manier nicht alle geſtorben 


waͤren. Denn auch ſelbſten der Schuh⸗ Knecht zu Fontainebleau, den er zu⸗ 


erſt geſchnitten, und durch welchen er in fo groſſe KLenommee gekommen, haͤtte 


eine Fiſtel im Perinzo behalten, ſey nach der Operation beftändig krancklich ge⸗ 


weſen, und endlich, ehe noch 2. Jahr herum geweſen, geſtorben. Von 22. 
aber, welche in eben dieſem Fruͤhlinge von andern Chirurgis zu Paris geſchnit⸗ | 


ten oorden, wären nicht mehr als 3. geftoxben, und die übrigen faft alle voll. 
kommen curiret worden b).. 

..8- In Eröffnung der todten ESeper, welche vom Bruder Tar: 
cob gefchnitten waren, hat man, wie istbemeldete Audtores berichten, ge 
funden, daß er offt die Blaſe vom Harn⸗ Bange völlig, weggeſchnit⸗ 
ten; in andern hat man den Brand an der Blaſe und Därmen angetroffen ; 
bey andern waren die Mu/culi, Nerven und Ydern des Penis und der Blaſe ab- 
geſchnitten; in einigen war der Elevator ani mit den Vafıs s hypogaflricis zer⸗ 
ſchnitten; wieder in andern war die Blaſe drey-bis viermal, bis in Die Hoh— 

| —— Pp pp p 2 | ligkeit 


4) „Wie — 7— irengebfeti in feiner Chirurgie, im Cap. vom Steinfhneiben, imgleichen 
Mery in feinen obfery. vom Steinfchneiden.. 

b) Der beruͤhmte Englifche Medicus, Marzin Liter, welcher eben zu der 3 Zeit zu Pa⸗ 
ris geweſen, wie Der Frere Jaques dieſe Operationes verrichtet, giebt in feiner 
Reiſebeſchreibung von Paris p. 237. auch noch verſchiedene curieufe Nachrichten 
von demſelben. Imgleichen Saviardänfeinen-chirurgifchen Obfervationen, 


Was bey den 
eröffneten 
Servern ob- 
fervirer mer 
den. 


80° WVon denen chirurgifchen Operationen, ı" - 


Was-Frere 


ker gehabt 


ligkeit des: Leibes, durchſtochen, oder durchloͤchert; bey manchen war die Wun⸗ 


de der Blaſe fehr ungleich und eckigt; in etlichen war der Maſtdarm durch 


ſto hen oder durchſchnitten fo, daß der. Linflae durch die Wunde her⸗ 
auslieffe. Bey einigen Weibs⸗ Herſonen hat man gefunden, daß er die Mut⸗ 


terſcheide, die Blaſe und den Maſtdarm zugleich durchſchnitten; ſo, daß 
denjenigen, welche von dieſen beym Leben blieben, der Unflat hernach durch 


die Multerſcheide ausgelauffen, wodurch ſie ſehr elend zugerichtet worden. Oeff⸗ 


ters ſind in der Operation, wegen Verletzung der nahe beygelegenen Adern, ſo 
ſtarcke Verblutungen — daß * Patienten bald * davon ge⸗ 
ſtorben. 


9. Er hat —** in * — wich allemal an einem Orte ſeine | 
Faques ſon⸗ Incifh on gemacht, fondern manchmal zwey Daumen-breie höher, manche 
ſten vor En mal zwey Daumen-breic niedriger: daher dann wegen diefer Unbeftändigfeie 
und Ungewißheit nothwendig bald diefe, bald jene Theile haben müflen vers 
leget werben. ‚Er war auch nicht accurat in feinen Inſtrumenten, 
wie ein guter Chirurgus feyn fol: denn manchmal, wenn er fein ordentliches: 
Meffer niche ‘bey fich gehabr, hat er ſich nur eines Sheer ·Meſſers bedienet, 
Ja in Holland habe vernommen, daß er daſelbſt nachdem er im folgenden 
Jahre aus Franckreich dahin gekommen, i im Mangel feines ordentlichen Me 
feis, nur mie einem gemeinen Brod oder EB - Mefler , welches noch darzu 

ziemlich ftumpff geweſen, die Operation verrichtet Habe: wodurch dann noth⸗ 
wendig allerley Fehler und gefährliche Zufaͤlle haben entftehen müffen, Zu 
Paris bat, er auch an einem jungen Menſchen, welchem ein Stein in der 
Harn⸗Boͤhre im Perineo geſtecket, daß man ſelben daſelbſt deutlich hatte 
ſpuͤren koͤnnen, dennoch die Inciſion, nach ſeiner Manier, bey dem Hintern ge⸗ 


macht; da er denſelben leicht an dem Orte, wo er geſtecket, haͤtte ausſchneiden 


koͤnnen. Aus welchem Exempel man geſehen, daß er ohne Vernunfft operirt. 


Im übrigen bat er auch keine Anatomie, noch fonften mas von der Chirur⸗ 


gie, verftanden; aufler daß er auch die Brüche mit Yusfchneidung des Tefli- | 


euli, gleichwie die gemeinen Marctfchreyer oder fo genannten Bruchſchneider 


pflegen, geſchnitten. Woraus zu muthmaſſen, daß er feine Run — ae 


dergleichen ie oder — gelernet ine A). 


a) Beym Mory von Eneie Jaques Manifer p. 43- ‚Alte RER, Haß dieſe Manier 
vor diefem ſchon bekannt gewefen fey. Woraus zu muthmaffen ‚daß fie etwa von eis 
nem gewöhnlichen Herumläufer oder Bruchfihneider zugleich fey pradticiref wor- 
den, wovon fie Jacob gefehen und nachgemacht bat , obgleich ohne gehöriger 
KZunſt, Wiſſenſchafft und Klugheit, wie mir denn dergleichen Exempel von ei⸗ 
nem bekannt, welcher bey einem Bruchſchneider fein ordentlicher Stall⸗Knecht 
war, und die Patienten öffters. mit muſte halten helffen, hernach aber davon 
lieff, und auch N und Steine fehnite , doch ſehr unglücklich. 


10, Eds 
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10, Endlich, nachdem fo viele von feinen Patienten in Furger Zeit nach Wie er fei- 
der Operation, und zwar manchen Tag 3. bis 4. geflorben waren, und unter nen Credit 
diefen aud) fonderlich der Marfchall de Lorge, gleich den andern Tag nach der verlohren. 
Operation, hingegen der feib-Medicus, Fagon von bem geſchickten Chirurgo, 

Mar/chall , erhalten ward; fo hat der Bruder Jacob dadurd) jähling alle fei- 

‚nen Eltim und Credit in Paris wieder verlohren, auch jedermann feine Unwife 
fenheit und Lnerfahrenheit erfanne: derohalben ift er von Paris weg, und. 
durch andere Provinsgien von Francfreich gegangen, hernach aud) Holland und 
viele Derter von Teutſchland durchwandere, allenthalben gefchnicten, was er 
hat befommen können; aber nirgends das Lob eines vorfichtigen und guten 
Operateurs bey Berftändigen erhalten, fondern endlich alle Renommee vera 
lohren. Jedoch iſt merckwuͤrdig und vielleicht wenigen befannt, was mir 
Herr Saltzmann, ehemaliger Profeflor medicinz in Straßburg , vor einigen 
Jahren gefchrieben, daß nemlich diefer Facob feine erfte Manier, die Steine 
zu fchneiden, endlid) verbeffert, und an. 1712. und 1713, zu Straßburg mie 
einem furchigten Catheter 16. Patienten glücklich gefchnitten habe 2); ja da 
er ihm feine alte unvorfichrige und verwegene Manieren vorgehalten, habe er 
ihm insgeheim frey befanne, daß er fonften übel gefchnitten, nunmehr abes 
die üble Manier abgefchafft, und anigo die Patienten behutſamer tradtire 6). 
Welches ich hier zur Erfegung diefer Hiftorie Habe melden wollen, weil es viel 

leicht den meiften unbekannt feyn möchte. Hiermit flimmer auch Febr, ein 
Schweitzeriſcher Medicus, überein, in feiner ‚Di/putation von der neueften 
und beften Manier, den Blafen» Stein zu ſchneiden, Bafel an. 1716. 
da er p: 23. melder, daß von 16, Patienten, welche Jacob zu Straßburg ges 
ſchnitten, nur ein eingiger alter Mann geftorben ſey. Und p. 17. befchreibee 
er auch die Kanifche Manier ſo deutlich, als lange hernach Albinus erft ges 
than hat, und: verfichere, daß er fie offt felbft von Rauen habe verrichten ſe— 
\ ben, Eben das von Jacobs glücklicher Berbefferung gedencket auch Scheffer c), 

imgleichen Weisbach, ein Düffeldor ffifcher geſchickter Medicus, welcher vorher zu 
Straßburg gelebet, und in feiner Cur aller Kranckheiten nach Stahlifher 

Methode 4) gedencket, daß er Über 20. Patienten von Jacoben glück, 

| | Ppppp3 lich 


4 — habe ich nur allein von Straßburg erfahren, wo dieſer Jacob gluͤcklich ge⸗ 
weſen. = 
db Denn von Seandfurt am Mayn, aus meinem Vaterlande, hat mir der Herr. D. 
Gladbach und der Chirurgus, Herr Suzorius, gemeldet, daß er an. 1713. im Som⸗ 
mer daſelbſt mit dem Steinſchneiden nicht glücklich geweſen und geben ihn noch vor 
fehr grob und ungeſchickt aus, fo, Daß er nicht einmaleine Wunde zuverbinden, ja 
weder recht leſen noch fehreiben gekonnt babe, | 
€) In diſſ. de variis lithotomi® generibiis, Argentoräti an, 1724. p. 24. da er aber 
vor ızın. nach Salrzmanns Bericht Hatte 1712. ſchreiben follen. | 
e) Welches Buch zu Straßburg 1715, bernach aber öffter wieder gedrucket worden. 


\ 








Was vor 
Mutzen hier⸗ 
von zu ma⸗ 


chen. 


Fiſtel curiret worden; doch zeigt er keine Zeit und Ort an, wo er foicheg seen 
ben, vermuthlich aber iſt es zu Straßburg gewefen. 


‚Os: ifchii, die Blaſe meiter vorfichtig geöffnet werde, Nachdem der Schnitt, 


ſonſt gewöhnlich, indie Blafe bringen, hernach eine gebräuchliche Stein:Zange, 


' Maye/chall, ein damals fehr berühmter Königl. Chirurgus und Steinſchnei⸗ 





852 Von denen. chirurgifchen. Operationen, | 


lich ſchneiden geſehen wovon kaum einer geſtorben/ alle abe: ohne 


' 11, Hieraus erhellet, daß. die Manier zu ſchneiden, biſes Minds, — 
ſelbige damals verrichtet, nicht koͤnne gut geheiſſen werden; dennoch iſt ſel⸗ 
bige auch nicht gantz ohne Nutzen, indem verfehledene Vortheile in der: 
EHirurgie Daraus entſtanden: unter welche von Dionisa) gerechnet wird ı) die 
Verbeſſerung der Operation; Pundtura perinzi genannt, oder die Oeffnun g der 
Blaſe im Perinæxo: welche an dem Orte, wo der Bruder Jacob ſeine Inciſion 
gemacht, mit einem Froicar fuͤglicher und: mit weniger Gefahr Fansangeftelle 
werben, als mansfelbige vorher verrichtet hatte: wopon bald, insbefondere | 
weitläufftiger. wird gehandelt werden. 2) Koͤnne durch Anätomie-verftändige | 
Chirurgosdas Steinſchneiden nach der Methode dieſes München eingerichtet, 
und viele üble Zufälle verhütee werden, wenn nur einige Sehler an felbiger. 
verbeffert würden: worinnen aber dieſe Berbefferung beſtehen Pl wird von; 
Dior: nicht: gemelden u: ‚ 
12, Borbelobter Sehr N — bat in bemeldetem Buche, gute, Verhefler. | 
engen; vorgeſchlagen, und rathet, daß bey diefer Operation; an ſtatt des von 
dem Bruder Jacob gebrauchten: runden, Catbeters, man. einen Catheter 
mit einer Rinne oder Furche in die Blafe bringen ſolle, denſelben mit der. 
lincken Hand gegen: die lincfe Seite des Perinzi drucken, gleichwie der Muͤnch 
gethan, und alsdann mit einem dienlichen Meſſer die-Incifion in die Rinne 
des Catheters machen, an eben dem Orte, wo dieſer ordentlich eingeſchnitten, 
ſo, daß der Anfang der Incifion bey dem Blaſen-Halſe in die Blaſe gehe, und 
von da ſchieff abwaͤrts, immer in der Rinne des Catheters, gegen das lincke 





auf dieſe Art behoͤrig verrichtet, muͤſſe man den Conductor oder Gorgeret, wie: 


und damit. den Stein herausziehen; hat es aber niemals felbften an tebendi« 
gen Menſchen probiret d), ja hernach gar widerrathen, und die groffe Geräthe 
ſchafft dieſer wieder vorgezogen. Dennoch meldet D. Lifter c), daß Herr. 


der, gleich nach Frere Faquer, auf eben diefe verbefferte Urt, zu Parisgefchnite | 
ten; — es ven — Ai * sa von den — —— der — | 





0) Im Cap. vom Steinſchneiden und von der Pandura perinei, | | 
39 Garengeot haͤlt ſolches dem Mery ſehr vor übel, in operat, chir. T. IH. pag. * 
da er es doch nach Merands Bericht in memoires acad, ret bariſ. 1731. ſelbſt a 
bey Lebendigen niemals ſoll verſuchet haben. 4 
9 Ein beruͤhmter Engl: Megieus, der damals zu Bari gene, in fine Posen SR 
Reiſe⸗Beſchreibung P2g.239. von anno 16998. SH 
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wæas gemeldet, auch hat man nicht gehoͤret, daß er folches continuiret, noch 
daß andere diefe Methode pradticiret. Mfo wundert mich, daß ſowohl Die 
Frantzoͤſiſche und Engliſche Seribenten nichts hievon gedacht, auſſer der eingige 
Douglaß in feinev Hiftorie des Seiten: Steinfchnittes / pag. 37. bis 39, wie⸗ 
wohl er dennoch nicht meldet, daß Marfihall nach Facoben der erfte geroefen, 
welcher dieſe Operation an Lebendigen verrichtet habe; doch widerſpricht er auch 
nicht Liſtern, welcher ihn vor den erften ausgiebt, Die Frantzoſen werden 
hiervon wohl die geroiffefte Nachricht endecken Fönnen, | 
13. Es hat hernach in Holland der berühmte Raw, ein Teutſcher von Ge: Rauens Ma⸗ 
burt, und. mein ehemaliger Lehrer in der Anatomie und Chirurgie a), dieſer nier. 
‚neuen aber verbeflerten Manier gefolget 5). Denn Rau hatte diefen Mönd) in 
Holland im Jahr 1699. offt fehneiden geſehen, wie nicht nur die beyden A- 
bini , Bater und Sohn melden ’c), fondern auch Herr Ruyfch, mein anderer 
Lehrer in der Anatomie und Chirurgie, nebft andern Amfterdamifchen Medicis 
und Chirurgis mir damals offe erzehlet haben; hernach hatte er vermuthlich 
auch gelefen, was Mery vor Berbefferungen voriger Manier vorgefchlagen, 
imgleichen'was D. Liſter bereits 1699. von Herrn Marſchallen davon ge- 
fhrieben harte, wozu feine anatomifche und chirurgifche Geſchicklichkeit ges 
kommen, daher er denn in der That nach diefen Vorfchlägen dieſe Operation 
verrichtet. Denn D. Raw, wie id) offt von ihm gefehen habe, folgete dem 
° Bruder Jacob im Orte der Ineifion, und fehnitteaudy nicht indie Urethram, 
fondern in den Blaſen⸗Hals 4) und Blaſe felbft, gleichwie der Bruder 
49) Denn ich vom Frühling an. 1706. big in dem O&tobr. an. 1710. in Holland'ge- 
weſen, und meift zu Amfterdam mich aufgehalten, da ich Aauens Operationes 
vielfaltig gefehen habe. 2er | | 
) Bon D. Rauens Methode bat D. Bernh, Siegfr. Albinns, der Sohn, Profeffor int 
Leyden, an. 1725. eine Befchreisung herausgegeben, unter dem Titul: Index fu- 
pellectilis anatomicx, auch feine Dabey gebrauchten Inſtrumente in Rupffer ab⸗ 
gebildet. Zu meiner Zeit aber, ba ich D;Aan operiren fehen, hat er Fein Meſſer 
gebraucht, wie Alhinus Tab. IL. fig. 5. abzeichnen laffen, fondern ein ſolches, wie int 
unfer Tab. XXVIL, fig. 8. zurfehen, welches ichauch damals bey dem Deeifker, in 
der blauen Klocke genannt, der dem D Ran feine Inſtrumente gemacht, nach defz 
ſelben Modelle verfertigen laſſen, welches Zeichen auch darauf ſtehet, wie es ſonſt 
© bey der groſſen Geraͤthſchafft gebrauchen wird. Ich fehe auch Feine Urſache ber 
. Beranderung: ab. | Ä | | Er 
©) Jener in orat. in orbitum Rauii p, 28. diefer indem von mir angeführten Tradtat. 
A Dieſes hat Albinus, der Vater, 1. e. p. 29. angemercket, aber derjungere Albinus, 
.  Dionis und andere haben gemeynet, daß er nur die Blaſe allein durchſchnitten 
babe Sn welcher Meymung ich auch Anfangs geffanden, und glaubete, daß ich 
nicht geſchickt genug auftodten Menſchen operiret hatte, wenn ichbey Eröffnung 
dieſer todten Coͤrper bernach den Blafen⸗Hals zugleich durchſchnitten fand, fo ich 
aber hernach allegeit nicht anders gefunden habe. 





— 


854 Von denen chirurgiſchen Operationen, 


Jacob gethan. Hierauf aber brauchte er, wie Mery geraten, bey der Inci- 
fion einen Catheter mit einer Surche, welcher aber etwas ſtaͤrcker 
oder dicker , als der ordentliche 2); ferner ſtatt des Gorgerets die Condu- 
eleurs, das Männgen und Weibgen Tab. XXVIII. fig. 2. 3. wie auhdag 
Meſſer und Sange, gleichwie bey der zweyten oder groffen Manier gebräud)- 
lich; legte auch feine Patienten, faft wie der Zyere Faques, mit dem Hintern 
etwas hoch 5). Doch band er fie anders fefte, als man fonft zu thun 
pfleget ce). Welches aber die wenigſten recht befchrieben ja gar aus gelaſſen 
haben, da es doch zur Vollkommenheit der Sache noͤthig geweſen wäre, zus 
mal, da feine Are zu binden nicht fo fürchterlich, als Die ordinaire, mit ſehr 
groffen und langen Stricken, von welcher Toder felbft gefteher, daß fie die Das 
tienten ungemein erſchrecke; ja, Winslov meldet gar In dem Sendſchreiben 
zu Morands Trattat, daß einer von Schrecken wegen diefes Bindens 
geftorbenfey. Es nahm aber Raw anſtatt der fehr langen Binden oder Ser: | 
ce, welche man fonft brauche, zwey kurtze wollene d), oder auch von feinen _ | 
oder Seide, deren jede nur 4. Fuß lang war, machte darauf erftlich eine 
Schlinge, wie Tab. XXIX fig. ı0. A angedeutet wird, und ſchlung die rechte 
Hand an der Wurtzel an das rechte Schienbein, die finde Hand aber auf eben 
die Weiſe an das lincke Schienbein, doch nicht bey den Kuöcheln oder Endeln, 
wie ſonſt gebräuchlich, fondern gleich unterm Knie, über den Waden e), Wenn 
er dann. den Schnitt thun wollte, ftecfte er erft feinen Catheter Tab, XXXT. fig. 
1. in die Blaſe, faffere deſſelben Handhebe A, oder Ag. 2. mit der linden 
Hand felbften,, und richtete damit deffelben Krümme Ag. ı: B. auf die linde 
Seite des Perinzi, Fniete, alsdann mit von rechten Knie auf die Erde, und _ 
i J fuͤhlete A 


Ne: 


— — — 





a) Rau gab mir Diefeliefache an warum er einen etwas dickern Catheter nahme, da- | 
mit er nemlich das Meſſer deſto ficherer darauf führen, und folchegmicht folleicht | 
abglitſchen Fönne, mie aus Albini fig. 1. und unfer Tab. XXXL. fig. 1. zu ſehen, 
welches, meines Wiſſens nach niemand angemercket hat. Daß er aber eine gröffere - 
Kruͤmme haben füllte, als die gemeine wieder jüngere Herr Albinns angicbet, kan 
ich nicht einfehen, maffen zur groffen Geraͤthſchafft fehon ein ſchr krummer Cathe- | 
ter erfordert, und von den meiſten gebrauchet wird. 

5 Die Lage, welche Raufeinen Batienten gab, hat feiner beffer als D. Erndelinfeiner 
Engliſchen Reife p. 119. befthrieben. Er legte fie auch zumeilen nur auf eine 
Kiſte oder Kaſten, wo Feit bequemer Tifch vorhanden war, wie ich felbften ges 
feben. Hat alfo Gavengeor unvecht, wenn er T. I. p. 192. von Aanen fehreibet, | 
daß er die Patienten allemal, wie bey der groſſen Geraͤthſchafft/ geleget N 
and gebunden babe. 

Oo _. Toler vom Steinſchneiden Cap. 16. et Tab. IK, 


q) Siehe Erndel. 1. e. p. 120. 


 e) Diefes bat auch Febr angemercket, in oben belobter di) vom Blaen-Gkei zu a 
fehneiden ꝛc. p. 17. 


* 
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fuͤhlete mit dem Zeigefinger der rechten Hand nach der Kruͤmme, ob ſelbige am 
rechten Orte und Stelle, wo er den Schnitt und Oeffnung machen wollte, und 
‚wenn er ſelbige fo gefunden, ließ er ſich von einem Helffer, das ſchon von ihm 


ſelbſt vorher behoͤrig zugerichtete Meſſer, fo wiees Tab. XVII fir. 9. zu feben, 


TE —————— — —— — 


zu Leyden in Lateiniſcher Sprache herausgekommen. 


geben, und machte Damit nicht nur den behoͤrigen Schnitt an vorher bemelde- 
fen Orte, fondern hohlete auch den Stein meiftens bald und gluͤcklich heraus ; 
"wodurch dann gefcheben, daß dtefe Manier weder Mery noch) Mar/chall, 
fondern nur allein Rau von den meiften zugefehrieben, und daher auch Haupfs 
ſaͤchlich Rauens Methode bisher ifb genannt worden, Seitdem aber Facob 
Douglaß zu Londen feinen Tractat von dem Seitenfchnter im Jahr 1726, 
herausgegeben, ift es Sechio lateralis (dev Seitenfchnicr) genennee worden, 
weil mehr an der Seite des Perinai ſowohl alsder Blaſe der Schnitt vers 
richtet wird, da er hingegen bey Der groffen Gerächfchafft faſt mitten im Perinzo 
in die Urethra geſchiehet. Es iitdes Douglaffens Tradtat hernach im Jahr 1728. 


J 


14, Ich kan aber nicht umhin, etwas weitlaͤufftiger von Herr Rauen und Iſt nach 
feiner Methode, und wie ich durch Oblervation und fleißiges Nachdencken dazu Aanen von 
gefomnten, zu gedenken. Als ich meine aeademifchen Studia medica in Mir zuerſt 
Teutſchland abfolviret hatte, fo ward ich begierig, auch die Damals beruͤhm⸗ derrichtet 
ten Medicos in Holland zu hören; gieng derowegen dahin, und hielte wen. 
in die fuͤnff Jahre, und zwar Anfangs und zuletzt zu Amſterdam auf, haupt— 


ſaͤchlich von dem berühmten Ruyſch und Rau noch mehr in der Anatomie und 


Chirurgie zu lernen: in den legten Jahren aber lehrete ich allda ſelbſt die jun- 
gen Studenten in gedachten Willenfchafften, da ich unterdeffen Gelegenheit 
hatte, ſowohl Rauen und andere öffters operiren zu fehen, als mid) auch ſelbſt 
an todten Coͤrpern öfters zu üben: zumal da mir Here Ruyfch erlaubet, die 
Cadavera in dem dafigen groffen Hoſpital nach Belieben zu ſeciren. Wodurch 
ich endlich, fonderlich hierinn, fo viel Wiſſenſchafft erlanger, daß ich mir auch, 
einmal an Lebendigen mag zu verfuchen, getrauete. Im Jahr 1709. als die 
Alliirten Dornick in Braband belagerten, war ich auf Ruy/chens Recommenda= 


tion, Feld Medicus bey den Holländifchen Völkern, und zwar war ſchon 


feit 1707. des Sommers über als Freywilliger, um was zu fernen, bey diefer 
Armee; als indem Lazareth zu Audenarde, welches vor Die Krancken und Ver— 
mundeten vor Dornick dafelbft aufgerichtet war, unter andern ein junger armer 
Menſch von ı5. Jahren, der einen Blafenftein Hatte, Fam, und bey mir Huͤlffe 
ſuchte, und ſich der Operation unferwerffen wollte; welchen ic) auch in Gegen. 
wart des damaligen Hollaͤndiſchen General-Chirurgi, Heren von Oxavre, zu 
Ende des Auguſt-Monaths nach der Rauiſchen Methode einen Stein von zwey 
Ungen glücklich herausſchnitte⸗ m Jahr 1710. ward. ich Profeflor der Anato- 


‚mie und Chirurgie zu Altorff, gieng aber erft nad) England, um von dem be- 


Jg“ | ruͤhmten 
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xuͤhmten — Buſſier und Lavater in ber. Chirurgie noch weiter zu — 
fitiren, und von da zu Ende dieſes Jahres nach Altorff. Hierſelbſt operirte 
ich im — 1712, einen ſiebenjaͤhrigen Knaben, von Pappenheim gebuͤrtig, 


nach der Rauiſchen Manier, welches. ich hernach noch an verſchiedenen Or⸗ 


Beſondere 
Anmerckun⸗ 
gen von Ran, 


ten, und auch etlichemal hier zu Helmſtaͤdt gethan habe a). Daher ic) mei. 
nes Wiſſens wohl der erſte geweſen bin, welcher es nach Raven an lebendigen 

Menfchen verrichtet, wie ich es denn nicht allein in meinen chirurgiſchen Col- 
legiisfeit dem Jahr 1708. gelehret, und an Tobten gezeiget, ſondern hernach 


| auch. in dieſer me iner teutſchen Chirurgie, welche 1718, zu Nuͤrnberg zuerſt 
heraus Fam, im Capitel.von Erere Jaques Met hode, $ ı1. und 12. kuͤrtzlich 


vorgetragen habe. Allein, ich habe mein dafeldft$: 12. befindliches Ureheil von 
Asuens Manier hernach bey andern gefunden, welche aber meinen Namen 
verſchwiegen haben. Ich hielte es auch damals vor hinlaͤnglich, was ich ge⸗ 
ſchrieben hatte, weil m. niemand ſonderlich um die Nachahmung dieſer Me- 
thode befümmerte. Allein, da ſeit einiger Zeit man wieder viel: von felbiger 
gefchrieben und gefprochen, auch wegen. ihres Nutzens oder Schadens geſtrit⸗ 
ten, habe id) dasjenige vollends hier beyſehen wollen, was ich bisher‘ davon gr | 
fegen, gehörer, gelefen, obferviret und feldften pradticirethabe, | | 

15. Es Fan aber nicht ſchaden, wenn wir aufferdem, was wir bereits $. 13. 
von Rauens Manier zu binden, von feinem Carherer und Meſſer 
gemeldet, noch etwas weniges von feinem geben gedencken, davon mir fehr.vieles | 
befannt worden. Garengeot ſchreibet 6), Daß Rauen der Rath zu Yınflerdam, mer | 
gen feiner Berdienfte in der Chirurgie, hätte Doctor werden faffen, und zum oͤber ⸗ 
ften Profeffor in der Anatomie gemacht. Welches aber beydes falfchift. Denn 
er war ſchon Doctor zu Leyden an. 1694. geworden, ehe er fich zu Amfterdam 
geſetzet Hatte c), weil er aber, nach Albini, des jüngern, Bericht, lange, bin und 
ber gefhweiffer ; fo gieng er endlich aus Ueberdruß folcher gebens- Art nach Am 
fterdam, ſich daſelbſt beftändig niederzulaffen, die Anatomie zu-lehren, und 
fih fonderlich von der Chirurgie zu unterhalten 4). Woraus erhellet, dag 
er den Doctor-Huth nicht von dem Rathe zu Amfterdam, wie Garengeot p. 92, | 


mit Unwahrheit vorgiebt, fondern lange zuvor erhalten gehabt. So iſt er ' 


auch nicht der oberfte Profeflor anatomiz zu Amfterdam gewefen, fondern ] 
Ruyjch war. es fehon 30. Jahr zuvor, ehe Rau nach Amfterdam gefommien, 
und 2 es auch bis nach Rauens Tode geblieben, | da Rau A niemals, Bi 4 


Fee WE 


a) Siehe Donglaß diff. dealta operatione p- 128. ‚und meine difl, de alto apa E 4 
pag. Ul. A 
) Siehe operat. chir. tom. I.p 92. edit. I. | = 
©) Siehe Albini bereit8 angeführte Operation, wie auch Ronens abene von den in | 
gern Albino. beſchrieben u) g Se 
, ÖÖiche Rauens Antwort auf Buyfeh, — pro fepto feroti, - ee 





Das 143, €, Bone heſeldens Berbefferungdes Steinfehneid, 857 


fterdam weder Öberfter noch unferfter Profeflor gewefen, fondern hat nur als 
- ein Privat - Dadtor, wie ich auch gethan, daſelbſt gelehret a). Er war aber am 

gefchiefteften in der Chirurgie, und verftund von innerlichen Euren nicht gar 

viel. Unterdeſſen legte er fih nad) Bruder Jacobs Abreife aus Amſterdam 
beſonders auf das Steinfhnelden, und war darinne fehr glücklich und be— 
ruͤhmt, alfo, daß er vom Mathe zum Stadt Operateur angenommen ward. 
‚Er zeigte oder machte auch einen fo genannten Curfum von den chirurgifchen 

Operationen, wenn es einige verlangten, doch insgemein fehr Foftbar, und 
wenn er zum Steinfchneiden Fam, pflegte er allegeic zu fagen: von dieſer Ope- 
\ ration gedencke und lehre ich nichts, weil ich am meiften davon les 
ben muß, Und wenn ich auch davon fügte, würde ich doc) das 
beſte verfehweigen, (denn er war geigig und neidiſch) alfo will ich lie 
‚ ber nichts fagen. Ran man es mir bey Lebendigen abfeben, wenn 
ich fie fehneide, ſo will ich es gefchehen laſſen, doch Fan man auch 
\ Colfum davon nachlefen. Welches letzte mir lange ein Nägel war, bis‘ 
ich endlich muthmaſſete und zulege erfannte, daß man hauptfächlich an demjes 
nigen Orte den Schnitt auf dem Catheter thun müffe, welchen Cel/us in dem 
‚ Steine ohne Catheter zu fehneiden, angewieſen hat. | * | | 
16, Chefelden hat zu diefer Manier vom Steinfchneiden noch) zweyerley Chefeldens 
Verbeſſerungen beygetragen, nachdem er den hohen Steinſchnitt wieder ver. erſte Manier 
laſſen, um die Vortheile des Rauiſchen auch zu verſuchen. Die erfte Ber: Be nieiiaehe 
 befferung zwar der Rauiſchen Manier bat nad) Douglaffens Zeugniß 2) ein es Bambers, 
‚ andrer Englifcher Medicus, Bamber mit Namen, zu Londen zuerft angenom—⸗ 
‚men; doch foll er nach Dauglaffens Bericht Rauen inallen Stücken geſolget 
fenn, auſſer daß er die Zlaſe vorber ein wenig, wie bey dem hoben 
Steinſchnitt, mic Waſſer angefüller, anf welche Weife er Die meiften fo 
glücklich als Rau gefchnitten habe. Ich bedaure aber, daß Douglaß hier nicht 
‚gemeldet, wie er Das Waffer in der Blaſe behalten, welches er ohnfehlbar 
durch einen hohlen Catheter wird eingefprüget haben: wenn er aber diefen 
wieder herausgezogen, und hernach des Rauens furchigten Catheter hineinge⸗ 
bracht: fo hat unterdeſſen das Waſſer wieder herausflieſſen muͤſſen, und alſo 
die Anfuͤllung wenig helffen koͤnnen, wie mie duͤncket. ‘Doch hat Chefelden 
felbft noch mehreres in diefer Methode verändert. ' | 
517. Nemlich: er legte die Patienten auf einen vierecfigeen Tifch, welcher Chefeldens 
an dem Ende, wofiemitdem Hfntern liegen muͤſſen, hoͤher war, alsandem an Manier. 
dern c), hernach ſteckte er ihnen ſowohl unter dem Hintern als unter ben Kopff 

244g 2 | ein 

a) Siehe Ruyfehii "epift, anat, XIII. p. zr. Bi: 

'b) In hiftor. operat. lateral, nl er 

e) Er fol drey und einen halben Fuß lang, zwey und einen halben Fuß breit, und 

drey Fuͤſſe hoch ſeyn. | | j% 
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ein Küffen, alfo daß der Ba zuch eine ‚tieffe $ Sage befam, Die Oitebuten | 
bes Patienten wurden dergeftalt auf: die hohe Seite des Tiſches geleget, daß 


m 


fie etwas über den Rand hervorrageten; die Knie wurden auseinander gehale — 
ten, und endlich die Hand⸗Wurzel an die Anöchel ‚angebunden, Sn, 
diefer Sage muften ihn drey Perfonen halten, nemlich einer auf jeder Seite 
die Knie und Die Füffe, und der dritte mufte ſich mie beyden Händen fo feſte 
auf Die Schultern des Patienten ſtemmen, damit er nirgends wanden und. 


weichen konnte . Hierauf brachte er einen hohlen und zugleich furchigten, 


eifeunen Gatheter auf. gewöhnliche Weiſe Durch. bie Harn-Roͤhre in die, | 


Blaſe 4), und hiermit zugleich, wie bey dem hohen Steinſchnitte gebraͤuchlich, 
fo viel lauliches Waſſer in die Blafe, als der Patient feiden konnte * dr damit 


es aber nicht wieder herausl auffen koͤnnte, band er die Ruthe, worinne der 


Catheter ſteckte, mit einem Baͤndgen zu. Und hernach ließ er den Ca- 


theter halten, pur deß wegen, daß er nicht wieder zuruͤck ſpringen ſollte, 


nicht aber, um deſſen Surche nach dem Incifions. Orte zu bewegen, 


wie fonften bey der groffen Geraͤthſchafft und Rauens Manier zu geſchehen | 
pflege c), Darauf feßte fih Che/elden auf einen Stuhl, welcher fih nad 


der Höhe des Tifches bequem fehickete, fehnitte mit einem Meſſer, eine, 
erhabene Schneide harte, anfangs einen Daumen-breit vom Sins 
„tern auf dev lincken Seite des Perinei, zwifchen dem Mufculo accelerau. 
tore urin® & erectore penis durch, gleichwie Facob und Rau, richtete dann: 
"Den Schnitt nach der aͤuſſern Seite des Darm⸗Schlieſſers, 2. bis z. queer Dau⸗ 
men breit in Die Laͤnge, nach dem Alter und Groͤſſe des Patienten. Dieſen 


Schnitt aber chat er mit einmal ducch die Haut, Fett und Mufeuln, Rau 
hingegen mit etlichen Schritten. Hierauf ſteckt er gleich den Zeige, 


‚Singer der lincken Hand ın die Wunde, druͤcket damit den Maft-Darm , 1 


auf die Seite, Damit er. ihm hernach im Schneiden nicht verleße, nimmt 


bistauf ein ander Erummes Meſſer, mit der rechten Hand, und ſtoͤſſtt 


deſſen Spige aufwärts, neben dem Singer der lincken Fand, zwifchen dem 


\ 


— Doug Jafı hätte dieſen Catheter billig follen abzeichnen laſſen, weil man aus feiner % 


Beſchreibung alleine kaum begreiffen Fan, wie ein eiſerner Catheter zugleich — 
hohl und furchig ſeyn Fönne, ; 
b) 3. E. Beyeinem Angbenvon 18: Jabten, melcher einen Stein von 6. Untzen ge 
habt, habe er 7. Untzen Waſſer eingeſpritzet. Doch muß man bie Quanticet 
allemal nach der Empfindung des Patienten richten. Re 

©) Doch hat Donglafs auch nicht. angemercket, wie Chefelden — habe; daß 
das Waſſer nicht durch den hohlen Cacheter wieder herausgelauffen, ohnerach ⸗ 
ter bie Harn-Röbre gebunden geweſen. Denn diefes Binden hindert nur, daß nichts 
zwiſchen dem Catheter und der Harn⸗Roͤhre herauslauffe, nicht aber aus den 
a ſelbſt, welcher ei noch beſonders muß — oder — —J 
en werden. Br 





Soamen- BR 
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Saamen:Bläsgen und Os ilchium diefer Seite in bie: Blaſe a), und conti« 
nuiretden Schnitt aufwärts, bis Die Spige des Meſſers in dem obern Ende 
der erften Incifion wieder hervor kommt. Wenn alſo die Dlafe geöffs 
net db), ftecket er den Zeige Finger Der lincken Hand durch die Wunde in die 
Blafe,, fuchet und hält. den Stein feft, und bringe alsdann eine Zange über 
diefen Singer ohne Conductor hinein, und fuchet den Stein zu faflen; als- 
denn ziehet er den Singer wieder heraus, faſſet die Zange mic beyden Händen, 
und zieher den Stein mit mehr oder weniger Gewalt heraus, nachdem er groß 
oder klein, oder auch die Wunde beſchaffen. Sind ihrer mehr vorhanden, ſo 
ftecker er den Singer und hernach die Zange nod) einmal binein, und verfähs 
ref, wie vorhin. : Waͤhrender diefer Operation behält er den Catheter 
beftändig in der Slaſe, und der Diener thut nichts, als daß er den Ca- 
theter halte. Goichergeftalt glaubet Chefelden, daß die Blafe genung ange— 
drucket werde, zu Einbringung der Zange über die Finger, ohne einem andern 
Conductor, und daß Die Incifion über: dem furchigten Catheter nicht noͤthig 
ſey, indem die Blaſe zuvor mit Waſſer angefuͤllet waͤre; auch habe man ſich 
nicht zu fuͤrchten, den Catheter mit der Zange zu faſſen, wenn man nur be⸗ 
hutſam verfahre, und den Stein allein faſſe. Bey dieſer Methode wer⸗ 
den nur ein oder zwey kleine Arterien zerſchnitten, welche ſelten ſtarck bluten, 
ſollte bieſes aber, nachdem es mit einem feuchten Schwamme wohl abgewi⸗ 
ſchet, anhalten, rn unterbinder er Die Duls-Aedergen mit einer krummen Na— 
del oder Faden Tab. XXX. fig. 24. auf die Wunde legt er trockne Carpie oder 
auch ein Digeſuv. und bringet den Patienten zur Ruhe; ſo hat er auf dieſe 
Weiſe, wie Douglaß ſchretbet, die gantze Operation offt in einer einzigen Mis 
mute, vom Schnitte bis zur Yusziehung des Steins ‚gerechnet — vollendet, 
wenn ſonſten kein Hinderniß ſich einfande. 

18. Dennoch fällt verſchiedenes bey dieſer Operation vor, weswegen Che= Anmerekun⸗ 
ſelden zuweilen eine Veraͤnderung vorzunehmen genoͤthiget worden. Nem⸗ gen, 
lich 1) wenn er mercket, daß der Stein ſehr groß ſey, fo ſuchet er die 
Wunde entweder mit einer Scheere nach oben, oder mit einem Meſſer nach 
unten etwas zu erweitern c), damit der Patiente nicht gar zu groſſe Gewalt, 
Zerreiffung und Schmergen leiden dürffe, 2) Wenn er die zweyte Incifion 
gemacht, fucht er. den Singer in die Blaſe zu bringen, und fo er fühler, daß 
der Gatheter in die Wunoe geglitſchet * Rn Durch Bewegung des 

Daag Datiens 


4) Welches er vielleicht erkennet/ wenn Das ae zur Hunde heransläufft, wo⸗ 
von aber Douglaſe nichts meldet. 

2) Und — auch zugleich der Blaſen⸗Hals, ob er gleich nur allein der Blaſe 
gedencket 

e) Dieſes lehret auch Fehr in diſſ. de caleulo pag. 19% und Denys i in obf. de calculo 

pas 108. 

ed) Doc? Tan ich hier Douglaffen nicht recht verfteben,. was er Damit haben wolle: 

Das der Carherer in die Munde geglitſchet oder gefallen. 


Chefeldens 


nier. 
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Patienten zuweilen geſchehen kan; ſo ziehet er den Finger zuruͤck, und brin⸗ 
ger ſtatt deſſen den Gorgeret in die Furche des Catheters, woruͤber er hernach 
die Zange auf gewoͤhnliche Weiſe hineinbringet. Und dieſer einigen 
gleich raren Urſache wegen, zieber er billig den furchigten Catheter 
dem runden vor’a). 3) Wenn der Diener, weicher den Carheter hält, 
mercket, daß der Garheter ſtatt des Steines_oder auch famt dem Steine 
mit der. Zange gefaffer fey, fo Doch felten gefchehe; fo läßt er den Cathe- 


ter gleich herausziehen, und ziehet nachher den Stein auch heraus, indem er 
die Blafe abwaͤrts druͤcket, damit er die Zange defto leichter über den Finger 


hineinbringen könne. 6). 4) Wenn er aus der Lage oder Kleinigkeit des 
Steins ſchlieſſet, Daß das Steinsausnehmen leicht und ficher gehen werde c), 
fo ſteckt er'feine Finger dem Patienten in den Hintern. Drücker den Stein 
gegen die Wunde, und ziehet ihn ohne Zange mit der andern Hand, faft wie 
bey der Eleinen Geraͤthſchafft, heraus: 5) Werner mit dem Finger oder aus 
dem Widerftande des Steines im Herausziehen merder, daß ein Wider 
fand, entweder vom Urether'oder von ungewöhnlichen Falten der Blaſe vor⸗ 
handen; ſo ſteckt er Die Finger auch in den Hintern, ſuchet denjenigen Theil 


an die Wunde zu druͤcken, die Haͤute, oder was den Widerſtand machet, durch⸗ 


oder wegzuſchneiden, und ziehet alsdenn den Stein leicht heraus. And hieraus, 
meynet Douglaß d), wäre leicht abzunehmen, was dev febharfflinnige Che- 
jelden vor Veränderungen und Verbeſſerungen bey der Rauiſchen 
Methode vorgenommen babe, um fo vielmehr, da er fo viele gluͤcklich ge⸗ 
ſchnitten habe e), und zu der deit, da er. diefes gefchrieben, noch Feiner ges 


ftorben fep. Eins meynet ev, könne zur Vollkommenheit diefer Operation 


dienen, nemlih daß man in einigen Fällen eine etwas krumme Zange 
an ſtatt einer geraden gebrauche, . fintemalen er obfervivet habe, Daß der 
„Stein viel leichter herausgehe, wenn er auf Der Seite der Blaſe wo 
"die Wunde ift, als wenn ev gegen über oder in der rechten Seite 
oder Winkel der Dlafe lieger, zumal da man offt eine widernatürliche‘ 
Bertieffung darinn Finde f), und in welchen Fällen eine krumme Zange nah 


Donglaffens Meynung ‚beffer fey, als eine gerade, 


H 2 


19. Diemweil aber der ftagnirende Urin in der Dafigten Fert» Haut am. 
zweyte Dia Maft-Darme offt garftige Geſchwuͤre zu erregen pfleget, Habe deßiwegen Che 
felden hernach noch eine andere. Arc ausgedacht, und die erfte wieder werlaffen, 


—— — — 

a) Warum er bier den Gorgeret ſtatt des Fingers nehme, da dieſer doch Bier 
genug war, kann ich auch nicht abſehen. In 

b) Hier kann ich den Sinn des Auktoris abermals nicht recht faffen. 

e) Auch dieſes iſt mir dunckel. | Be 

d) In hiftor, lateral. operat. pag.87- 


e Siehe Morand in memoirs de | acad. de fcience A Paris 1731. — 


F) Siehe Tab, XXXII. Ge. l.2. 


/ 
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fo ſehr er fie auch vorher mit Douglaffen geruͤhmet hat. Nemlich, er bindet 


den Patienten, wie bey der groffen Gerätbfchafft a), leget ihn auf einen ebe- 


nen, doch bedeeften, und: 3. Fuß hohen Tiſch, alfo, daß der Kopff nur etwas 


‚höher liege. Hernach machee er eine lange Incifion, welche er anfängt, wo 
man bey der groffen Geraͤthſchafft aufhörer, fähret damit abwärts fort, zwi⸗ 
ſchen dem Muſculo acceleratore urinz und Erectore penis, auf der Seite des 


Malt Darms. Hierauf ſuchet er mit dem Finger den Catheter in der Wunde, 


und wenn erihin hat, ſchneidet er die Proftatamı gerade nach der Blaſe zu durch, 


drucket unterdeſſen mit einem oder dem andern Finger der lincken Hand den 
Maſt Darm zuruͤcke, (damit er nicht zerſchnitten werde), das uͤbrige verrichtet 
er, wie bey der groſſen Geraͤthſchafft, auf er, daß er etwa noch die verlegten 
Adern, wenn fie ftarcf bluten follten, mit einer frummen Nadel und Faden 


unterbindet, 


22, Allein, Bouglaßbefchreibet « eg noch, weitläufftiger 5), nemlich, er thur 


erft alles, was bey der groſſen und Seiten-Operation gewöhnlich iſt, das: iſt: 


er leget den Patienten, wie $. 17: gefagt, binder ihn, und bringet feinen Ca- 


theter, (fiehe Tab. XXX. fg. 5:) in Die Blaſe. Den Schnitt oder die Wun⸗ 


De machet er groß genung, dann richtet er die Spige feines Meflers (welches 
ein gang befonders ift, fiehe Tab. XXXI. Fig. 8.) gegen den Catheter, (welcher 


dergleichen Aushöhlung haben foll, wie Fig. 4. und 7.) und fehneidet vom En» 


de der Harn Roͤhre, gleich unterm Bulbo, den Blafen-Hals und Proftatam, 
und endlich den. Anfang der Blafein gerader Linie, doc) ſeitwaͤrts durch, (fiehe 
Tab. XXIX. Fig. IKL) Wenn der Schnitt groß genung, ſtehet er auf, 
dehnet Die Bunde der Blafe mit dem lincken Zeige-Finger etwas auseinander, 
fäffer fich einen befondern Gorgeret (Tab. XXAT. fg. 9.) mit einem fhieffen 
Handgeiffe 44 reichen; diefen bringee er mit dem Schnabel B, wie fonft ge: 
braͤuchlich, in- die Furche des Catheters, und hierauf in Die Blafe, womit 
er. gemeiniglid) auch den Stein fühlet, wodurch gefchieher, daß er ihn deſto 
leichter faffen und herausziehen Fan, Den Gorgeret hält er mit der lincken 
Sand, bringet darüber, nachdem der Catheter herausgezogen, ſeine eigene 


Douglaffens 
weitere Ber 
ſchreibung. 


Zange Fig. 12. aufwaͤrts, nach Anleitung der. Oeffnung, ſachte in die Blaſe, zie⸗ 


het alsdann den Gorgeret wieder heraus, faffet die Zange mit beyden Händen 


anden Handgriffen, und fuchet erfilich den Stein noch mit zugefihloffener Jans 


ge; Darauf, wenn er ihn gefunden, macht er fie auf, fuchee den untern Kies 
fer der Zange unter den Stein zu bringen, damit er ihn deſto beſſer faffen koͤn⸗ 
ne, und darauf ziehet er ihn mit beyden Händen, fo, daß die rechte zu unterft 
anfaflet, gemachſam heraus, wobey er zugleich die Zange — bin: und her⸗ 
drehet, 

a) Siehe feinen append. ad 4. anatomes ſuæ edit, p. 7. 


by In einem befondern Tradtat: Appendix ad hiftoriam operationis lateralis ge- 
nannt, an. 1731 4. 
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Dreher, oder beweget, doch, damit der Stein nicht entwiſche, oder, wenn er ja 


Herausfiehle, faffet ev ihn doch wieder, ohne Die Zange von neuem herauszu⸗ 


1 


ziehen, Wenn der Stein groß und glatt iſt, und dichte an der Wun- 


de lieget; fo ziehet er ihn bey allen Patienten gang leichte heraus . Wenn 


er aber ſehr klein und nicht gut lieget, daß man ihn nicht Hai mit Der 
Zange faffen Fönne; fo ziehet er dieſe alfobald zuruͤcke ſuchet ihn mit dem 
Finger in der Blaſe umzufehren, und aus den Falten herauszufchaffen, Alse 
dann bringet er feinen Gorgeret überden Finger hinein, ziehet den Finger her⸗ 
aus, wendet den Gorgeret alfo, daß feine Aushöhlung oben komme, Darüber 
bringet er abermals die Zange binein, fucher den Stein, wie zuvor, und zie⸗ 
het ihn aufs behurfamfte heraus, Endlich, damit er im Herausziehen 
nicht leicht zerbreche, leget er einen Finger zwiſchen die Handhebe der Zan⸗ 
ge, womit er die Staͤrcke im Drücfenmoderiret. Braͤche er aber dennoch, 
gder, wären auch mehrere Steine vorhanden; fo zieher er jedes Stück - 


auch des Gorgerets, wenn er vonnörhen, fo lange was Darinnen, und verric)- 
tet dieſes alles ohne Gefahr, wenn es nur behutſam gefchieher, Die Auffere 
Wunde macht er faſt an eben dem Orte, wo fie Jacob ınd Rau gema⸗ 


— chet, doch etwas mehr auf⸗ und abwärts, und das hHauptfächlich zu dem 


Ende, damit er ſowohl die Inſtrumente als auch groͤſſere Steine bequemer 
durch eine weitere Wunde bringen koͤnne. Indem er aber das Ende dee 
Harn-Nöhre, den gangen Blafen : Hals, und zugleich einen Theil der Blaſe 
ſelbſt durchſchneidet, ſo thut er ſolches darum, damit er theils innerlich eine 


weitere Oeffnung in die Blaſe bekomme, theils den Maſt Darm unbeſchaͤdiget 


lich die Wunde mie einer Binde gang gelinde zufammen, und nad) diefen ver- 3 


laſſe (welcher fonft bey der Seiten - „Operation leicht verleger wird) rheils au) 
Die gröffern Steine bequemer herausziehen koͤnne. Wenn etwa eine Fleis 
ne Puls⸗Ader zu viel Blut ergöffe; fo pfleger er fie, wie ſchon geſagt, zu 
unterftechen und zu unterbinden; lieget fie aber zu tieff zum Unterbinden, ftil- 


let er das Bluten mit einem Liquore fliptico. Nach diefem leget er Carpie 


und Digeftiv auf die Wunde, bringee den Patienten zu Bette, und ziehet end» 


bindet er fie des Tages zweymal. Und hiermit foll alfo des Che/eldens Ma: 


nier aus der gemeinen geoffen Geräthftbaffe, und Rauens Wamer 


Chefeldeus 
dritte Ma⸗ 
Niet. 


gleichfam zufammengefeger feyn, ich aber halte fie mic der letztern vor einerley. 


21, Allein, es hat der fleißige Che/elden nody weiter Proben gemacht, 3 \ 


feine Manier zu verbeffern gefuchet, und zwar dergeftalt, daß er nach gemach- 


“apart heraus, wiederholet die Einbringung des Fingers und der Zange, oder Y 
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ter: äufferlicher Wunde das Meſſer Anfangs auf den hintern Theil des 


Catheters, oder auf den untern und Seiten-Theil der Blaſe (in finum ve« 
fic® ini) hinter der Proftata und über die Saamen- Blaͤsgen gerichtet, 
(ſiehe Tab. XXIX. * und dieſe Inciſon hat er vorwaͤrts durch 


an 
Milka), 


"ven 
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den Blafen: Schlieffer' und: den darımter liegenden lincken Theil 
‚der Proflate, indem haͤutigen Theile der Harn⸗Roͤhre bis an den Bul 
bum fortgeführet, durch K.I.F. faft wie $.17. bey der erften Mechode, wo; 
durch er noch mehr die Verlegung des Maft-Darme umgehen wollen, Auffer: 
dem meynet er, daß bey der vorigen Manier der Bulbus urethre verbindere, 
daß man nicht ſo begvem, wie bier in die Rinne des Catheters kom⸗ 
men oder ſchneiden koͤnne, gleichwie Dowg/aß in appendice cit. p. 12. ſchrei⸗ 
bet, ‚Morand aber gedencket nichts von diefer Manier, fondern Hält die vers 
hergehende.$, 19. vor die befte a). - Endlich) rechnet Dougſaſt auch noch unter 
Chefeldens Berbefferungen,, 1) daß er.bey ſchwachem Pulfe des Patien- 
ten mit gutem Nutzen ein Blafenzichend Pflafter auf die Arme lege, um die 
Kräffte damit wieder aufzuwecken, 2) wenn die Wunde anfängt calls zu 
werden; lege er gleichfalls ein Stüclein eines Spanifchen: Fliegen = Pfla- 
fiers darauf, und. age den Callum damit weg, worauf das gute Fleiſch wieder herz 
vorwachfe, und die Wunde ſich fchlieffe, 3) wenn die Wunde faul wird, vers 
mifchet ex ein wenig Grünfpan mit dem Digeliv. | 
22. Here Je. Dran hat in feinem vortrefflichen Buche 6) faft alle bisher er; Le Drans 
schlee Meynungen fehr genau unterfucher, und mit vielen Erfahrungen aus Meynung 
Todten erlaͤutert, wobey er die Beſchaffenheit der durchzuſchneidenden oder zu — 
verletzenden Theile, wie auch die Vor⸗ oder Machtheile einer jeglichen Manier 
vortrefflich erklaͤret hat; und dahero befiehlet er, daß ein rechter Chirurgus, 
welcher den Blaſenſtein glücklich heben wolle, faft ale Methoden wohl ſolle 
inne und in der Llebung haben, weil fie in gewiffen Fällen allezeit gut und zu 
brauchen ſeyn Fönnten ec). Doc fheinet er die große Geraͤthſchafft aus vielen 
Urfachen den übrigen vorzuziehen, wenn nur einige Handgriffe mit gehöriger 
und mehrerer Behutſamkeit verrichter würden , als gemeiniglich zu gefchehen 
pfleget, worunter die vornehmften find, welche wir oben im Capitel von der 
groffen Geraͤthſchafft $. 7. und 8. angeführee haben, fonderlih, daß der 
Blaſen⸗Hals vermittelft des Gorgerers und des Seigefingers gelind 
und langſam aus einsnder gedehner und bis in die Blaſe gefpalten 
werde; auf diefe Weile verrichte man eben das mit dem Finger, und eben 
fo ficher und ohne groffe Schmergen, welches bey dem Seitenſchnitte mit 
denn Meffer geſchehe. Wenn folches hingegen unvorfichtig in der Eilmit Ges 
walt geſchehe; fo fey ſolche Zerreiffung mehr ſchmertzhafft und gefährlich, ja 
es werde der Blafen-Hals wohl gar von der Harn-⸗Roͤhre abgeriffen, woraus 
| ex | IE noch? 
4) In memoires de P acad. des feiences 73T: er, ! 
b) So betituft iff: parallele de differentes manieres de tirer la pierre hors de Ia 
vesfie, par H F. le Dran &c. à Parif 1730. 8.c. fig. | 
£) Diefed faget auch) Morand in memoir. acad. reg. Parif, an. 1731. und Denys 
loc. cit, pag. 97. | | | 
| | Rrrrr 
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nothwendig ſchlimme Zufaͤlle, Entzündung, Krampf; der Brand und Tod, oder 
wenigſtens eine Fiftel erfolgen müffen.  Dannenhero fihilt er fehr auf diejenigen 
Chirurgos, welche vor andern fertig und gefchwind heiffen wollen, 
und die Zange mit Macht hineinſtieſſen, und fo auch den Stein heraus⸗ 
siffen, wodurch fie offt den Blafen- Hals und: Harn: Nöhre auf eine höchft- 
nachtheilige Weiſe zerriſſen. als nen ae ae 
Von an⸗3 · Im übrigen benimmt er ſowohl dem hohen als Seitenfchnitte 
dern Ma- Nicht ihr beböriges Lob, fondern er behauptet erftlich,, wie ſchon -gefagr, 
nieren. daß fein groffer Unterſchied fey unter dem Seitenfchnitte und groffen Geraͤth⸗ 
ſchaͤfft; hernach meynet er, Eönne man den hoben Schnitt ficher gebrau⸗ 
chen, wo die Blafe groß fey, und genug erweitert werden fönne, welches man 
daraus fehlieffe, wenn der Patient nicht gar zu lange den Stein gehabt hat, 
und den Urin lange in der Blafe Balten fan. Hingegen fey er bey denenjeni⸗ 
gen gefährlich, welche eine enge oder callöfe Blafe haben, welches man 
am meiften bey denen mercfe, welche ſchon lange Zeit den Stein gehabt, und 

den Urin off laſſen muͤſſen. Des Rauens und Chefeldens Manier fey bef 
fer, als die ordinaire, wenn die Steine ſehr groß wären, weil man fie 
aus dem Blaſen Coͤrper durch eine weite Wunde am begvemften herausbrin⸗ 
gen fönne, Er tadelt hier aber des Rauens Catheter, welchen Albinus abzeich- 





Br 28% 


nen laffen a), wiewohl Je Dran einen gang andern und. mit einem viel kuͤrtzerm 
Schnabel, als des Albin: iſt, p. 107. abgezeichnet, woben er. behauptet, daß 
man mit einem folchen Catheter den Blaſen⸗Coͤrper nicht füglich auffchneiden 
Fönne, weil er leicht und faft allezeit wieder aus: der. Blaſe fehlupffere, wenn 
man ihn in diejenige Sage brächte, welche er bey der Operation haben muͤſſe: alfo 

hat er in der Abſicht eine andere Figur erwehlet, fiehe 726. XXXT. fig. 17. 
welcher in der Rinne in gewiffer Difanz lit ee durchlöchert, oder 
mit einem langen Durchfchnitte verfeben ift, wodurch die Blaſe ba 
quem neben ihrem Halfe Fan eröffnet, und durch die Wunde hernach der Gor- 

gerer und die Zange kicht hineingebracht, auch der Stein damit herausgegor 

gen werden db). Er bedienet ſich auch eines befondern Meffers, fig. 10. welhes 

etwas fpitiger ift, als die gemeinen, das er in der groffen Gerärhfchafft for 
wohl, ale auch Bauiſchen und Cbeſeldenſchen Methode vor fehr bequem 

Bon — 24. Allein, von der kleinen Geraͤthſchafft urtheilet e Dran page. 
Heinen 51. fehr übel, hält fie ohne Unterſchied vor ſchaͤdlich und meynet, daßfie 
Seratbe mie den Übrigen in gar Feine Vergleichung zu ziehen fey; es wire 
ſchafft. dann, daß man einen Stein aus der Harn⸗Roͤhre, oder vielmehr aus dem 
| 
79) Inindice ſupellectilis Rauiane fig. * und wie bier in Tab, XXXI. ſiger 
Eben dergleichen Loch oder Einſchnitt ſcheinet auch ſchon Fermer amzudeuten p.176, 

i im Trac ee ve. Deren Ercinfönsihen, et ha : 
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Blaſen⸗Halſe ausfehneiden muͤſſe. Wenn man aber bedendet 1): daß die 
Wunde an eben dem Dre, wie bey dem Seitenſchnitte, im Blaſen⸗Halſe und 
Coͤrper gemacher werde, diefe beyden Merhoden aber, (worinne die berühmte: 
ſten Männer mit mir einig find, als Winsiov, Morand, Falconer,) kaum von ein: 
ander unterſchieden, als etwa den Inſtrumenten nach, und diefes alfo nur ver; 
beſſerte Manieren der Alten wären; fo muß ich ihr auch eben den Nutzen bey- 
meffen, 2) Iſt ſie ſo lange, ja über 16, Jahrhundert im Gebrauche geweſen, und 
nicht nur vor Alters, fordern auch zu unfern Zeiten noch in verfchicdenen Thei- 
len Eutopens, bey vielen gluͤcklich angebracht worden 2), obaleic) die groffe 
Geraͤthſchafft ſchon befannt war, wenn fie nur geſcheute Chirurgi unfernom; 
men haben, 3) So wird fie, laut der Erfahrung, auch offt noch fonder- 
lich in Knaben und Juͤnglingen, nicht nur von Mardefchreyern, fon: 
' bern aud) von Marino b), mir und andern, glücklich verrichtet. 4) Ja bey 
BRnaben ımter 14. Jahren, und bey Erwachſenen von Eleiner Sta: 
tur ce) hindert felbige nichts, als etwa flachlichre Steine, welche doch bey 
Knaben felten vorkommen. 5) Man braucht auch wenig Inftrumente, 
und faſt nur ein Meffer und die Hände, welch: fehlcchte Zuräftung felbige bey 
‚den gefchickteften Chirurgis recommendiret; wobey wohl zu rathen, daß man 
den Schnitt an eben dem Örte, wie bey dem Seitenfihnitte verrichte, 
gleichwie Zginera und Albucaſis ſchon gelehrt. Bey erwachfenen und 
groſſen Perfonen hat fie nur verſchiedene Beſchwerlichkeiten, deßwegen fie 
. auch Celfus vielleicht nur vor Knaben unter 14. Jahren beſtimmet bat. Al 
lein, daß es auch bey Altern angehe, wenn es nur recht vorgenommen wer; 

de , erweiſet Morand in memoires acad. reg. 1731. 0m nn 





25. Garengeot hatte in feiner erften Edition der Chirurgie gar nichts ‚wer Garenge- 
der vom hoben noch Seiten-Steinfchnitte gedacht, gleich als ob noch 25 Mey: 
niemals was davon wäre gefchrieben gewefen ; in der andern Edition aber nung. 
befchreibet er, nachdem fo viele Teurfche und Engländer fowol von der he: 
hen als Seiten⸗Operation bereits fo vieles gefchrichen und experimentirer hat: 
ten, auch den Seitenfchnitt; doch zieher ev diefen mit einmal allen 

* — 2 2 FE aandern 





4) In Teutſchland iſt fie ſeyr gaͤnge geweſen; deßgleichen in Engeland, wie noch 
* —— Die Itolianer bedienen ſich ihrer noch bis dato. In Franck⸗ 
reich hat fie Kaoux fleißig gebraucht, mie aus Mery obfervar. pag. 7. 12. zu ſehen. 
Toler war ihr ebenfalld nochfehr gewogen. Und Saviard hat fie aneinem Maͤd⸗ 
gen verrichtet, Obfervar. 86. Dienis pag. 182 fchreibet, daß man ſich heut zu Ta- 
ge beyder Manieren bediene, woraus zur Gnuͤge erbellet, daß zu ber Zeit, nemlich 
im Anfange dieſes Jahrhunderts, die Kleine Geraͤthſchafft in Franckreich noch febr 
gewoͤhnlich gemwefen fep. AN Re 
5) Siebe feine practica delle principali & piu difheili operationi di chirurgie: 
ce) Ja Merand 1.c. behauptet es von Erwachfenen ohne Unterſchied. 





36 9 an denenchirurgifchen Operationen,» 


andern vor, Pr er ihn gleich felbft an: Lebendigen niemals verrichtet. hat 4), 4 
und: ſchreibet anbey die Ehre der Erfindung und Verbeſſerung al 
lein feinen Lands⸗Leuten zu. Es iſt aber zu verwundern, daß er nicht 
eher als die Teutſchen, fonderlich Albinus b) und id) c) , hernach auch die. ‚Eng 
länder , als Douglafs: und Chefelden d), hiervon gefchrieben haben | ‚feiner 
rands⸗Leute Ehre gerettet hat, da doch lange zuvor des Jaques Thaten zu 
Paris, wie auch des Mery und Dionis Berbefferung in allen Schrifften be 
Fannt genug gewefen, anderer jeßo nicht zu gedencken. Und obgleih Mery 
die Verbrfferung der Manier des. Bruder Jacobs vorgefehlagen ‚und Mar- 
‚fehall wie Lifter vorgiebt, ihm: nachgefolget ſeyn follz- fo haben fie dieſe beyde 
ſelbſt doch auch bald wieder verlaffen, ja: verworffen e), alfo, daß billig denen. 
Zeutfchen und Engländern der meifte Ruhm disfälls bleibet, befonders aber 
Rauen, welcher diefe von den Frantzoſen verworffene: Wierbode, und 
welche fie ſich nicht einmal bey Lebendigen zu verrichten unter: 
— haben, wieder in Hebung gebracht bet, fie, fo lange er gelebet, 
ehalten, verbeffert, und-hierauf zuerſt mir.) hernach dem Denys.g) und end» 
lic) auch den. offt belobten Englaͤndern Anlaß gegeben , diefe Art, den Stein 
zu ſchneiden ferner bey Todten und Lebendigen zu verfuchen, aufferdem fie 
wohl bey den: Frantzoſen und Garengeosten in ewiger Finſterniß und Vergeſ⸗ 
ſenheit geblieben wäre ). Denn darauf haben fie die Frantzoſen erſt wohpl 
nach zo. Jahren wieder hervorgeſuchet, vornemlich aber der. beruͤhmte Mo- 
rand , welchen Garengeot deßwegen tadelt; daß er an. 1729. nad) Londen ge 
xeifer 2) als wenn man auffer Sranchreich. nichts in der Chirurgie lernen koͤnn— 
te k), um ſelbige von Chefelden gehörig zu ſehen und zu lernen, darauf er wie⸗ 
— 











0) Welches Morand — in memoires —— reg, 13; en 
6) In offt angeführten fuppelle&ili anatomica. —— 
In den vorigen teutſchen Editionen meiner Chirurgie. | 

ed, In offt angeführten Schriften, fonderlich Douglajfens Hiſt ste. 

e) Der alte Albinus handelt fehr weitläufftig von diefer Ehre der — in — 
oratione funebri (Leyden an. 1719.) p. 30: 19. allwo er unter. andern behauptet, 
daß ein ſolcher, welcher eine Sache verachtet, verwirfft, und eine andere vorzie 
het, nicht vor den OR Erfinder zu halten ſey. Siehe hierbey ſonderlich 
Mery obferv. cap. 14. 


7) Ich habe ſchon an. 1728 in meiner di. de alto appararu p. Ir. erinnert, daß 
Rau die beyden Manieren des Jacobs und die groſſe Geraͤthſchafft vereiniget habe, 
wie auch aus dieſer Chirurgie von an. 1718. zu erſehen. Denn er hat Jacobs 
Ort der Incifion, und die Inſtrumente von der groffen Geraͤthſchafft Rn 
Folglich hat er auch des Celk Methode dem Orte nach Ma: INN OB 

8) Siehe feine obferyar. vom Steine. ERS 
A} Siehe die Vorrede zu Colors lithotomie p. 71T: m x | 

2) Giche memoirs de V’acad, royal. 1731. 4. Garengeot im ein: vom 1 Seitenfnikee 

k) Diefen Hochmuth vieler feiner Landsleute wiederleget auch der —— EURE x 
Vorrede zu Golots Tractat vom Steinfehneiden, fehr ſchoͤn b. do. 1q, | 
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der nach Paris gegangen, und fie an verſchiedenen Patienten glücklich verrichtet 
hat. Waͤhrender feiner Abwefenheit aber hatten Garengeor und Percher zu Pa⸗ 
ris nach Chefeldens Borfchrifft an Todten Verfuche gemacht, worauf fie auch 
Perchet wieder zuerft nach Frere Faques zu Paris (wie Garengeor p. 186. ſeq. 
erzehler) an einem Knaben auf folgende Weiſe verrichtet habe, 

26, Nachdem der Patiente zubereitet, und der. Tag zur Operation beſtim⸗ Gerer- 
mer war, festen fie ihm 2. bis 3. Stunden zuvor ein Clyſtier, hernach leg, und 
ten fie ihn gegen das Licht auf einen feften Tifch, von zwey und einem halbengpanier. 
Fuß hoch, welchen fie zuvor bedecker, und mit 2. Küffen, eins unter den Kopf, 
das andere unter den Hintern beleget, und darauf wieder ein Laacken gebrei⸗ 
tet hatten ; darauf binden fie ihn, wie bey der groffen Geräthfchafft, ziehen 
die Hinter Backen forne auf den Tifeh gegen das Licht, und laffen die Füffe 
von zwey Perfonen halten, der dritte oder auch, bey ſtarcken, der vierte hält die 
Schultern des Patienten, damit er fich nicht rücken koͤnne, welches höchftnö- 
thig ſey. Endlich faſſet ein Diener neben denfelben, welcher den linden Fuß 
hält, das Gemächre und den furchigten Catheter , fonderlihy nach Chefeldens 
Manier, damit der Chirurgus beyde Hände bey der Wunde brauchen koͤnne. 

Mad) diefen nimmt er einen eifernen und fehr krummen Catheter mit einer tie⸗ 
fen Surche, langem Schnabel und breitem KHandgriffe, damit er wohl zw 
faffen , tauchet ihn in Oel, und bringet ihn hernach in die Blafe, (von deffen 
Dicke er aber nichts erwehnet), Sobald er in der DBlafe ‚wendet er den 
Handgriff mit der linden Hand ſachte nach der rechten Weiche des Patienten, 
fühler mit dem "Zeigefinger der rechten Hand nach dem. Schnabel , zwiſchen 
der Math des Perinei und der Erhabenheit des Oflis-ifchü, und Hüter ſich 
aus vielen Urſachen, damit der Schnabel nicht das Iſchium berühre, Her: 
nad) giebt er den Handgriff des Catheters, in folcher Lage, in des hierzu bes 
ſtimmten Dieners oder Helffers rechte Hand, alfo, daß er den Daumen oben 
und recht feft halte, ohne Wancken, mit der lincken Hand aber das Gemaͤchte in 
die Höhe hebe , und ein wenig auf die rechte Seife beuge, auch zugleich: die 
Haut des Perinei etwas anfpanne, Der Chirurgus leget alsdann den Zeige: 
finger der linden Hand auf die Math des Perinzi, und ziehet mit eben derfelben 

| die Haut fhicf nach der rechten Hüfte zu; mit der rechten Hand aber macht 
er zuerft eine ſchieffe Inciſon durch die Haut und Fett, fängt einen Finger breit 
von der Nath des Perinzi an, über denscrhabenften Orte des Carheters, und 
gehet fchief nad) der Erhabenheit oder Tubere iſchii fort, und. fchneidee alfo, 
gleichwie Rau, von oben nach unten zu, "Denn Frere Faques pflegte von 
unten nach oben hinauf zu fhneiden @). In Anfebung der Tieffe Fan die: 

| | Rer ſer 


a) Es ſchreiben einige, daß Ras einen geraden Schnitt gethan, welches ihm ‚Garen= 
eor p. 189, T. 11 uͤbel ausleget, weil daher ſchlimme Zufaͤlle entſtehen koͤnnen. I 
| Er “habe 
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fer erfte Schnitt bey magern auf einmal gefchehen, bey fetten und ſtaͤrckern aber 
"auf zwey ⸗ bis dregmal, welches auf die Geſchicklichkeit des Chirurgi ankoͤmmt. 
Alsdenn ftecket er den Zeigefinger der rechten Hand in die Munde, nicht 
aus der Abficht, um den Maft: Darm (mie Chefelden) vor der Birlegung zu 
‚bewahren , fondern die Surche des Carbeters, ſo viel moͤglich zu füs 
chen, oder ihn auch, wenn er ausgelitſchet, wieder in Ordnung zu brin⸗ 
gen. Denn er meynet, daß der Maſt⸗Darm nicht verlezer werden 


koͤnne, wenn nur der Schnitt recht verrichtet werde, und den Catheter finz 


de man folchergeftalt auch leichee. Weil aber nun der vornehmſte 


Schnitt vor fich gebet, fo befichlet er, gleihwie Rau zu der Zeit, ernſt⸗ 


lich allen Dienern , das Ihrige zu hun, —— ſchneidet er erſtlich die 


Harn⸗Roͤhre durch indem er mie dem Nagel des lincken Zeigefin- 


ers das Meſſer in die Furche lencket, hierauf den Blafen- Hals auf 


- der Seite, und endlich hebet er die Hand folchermaffen in die Aöber E 


daß der Rücken der Spige vom Meffer in die Surche,des Catheters 
komme, die Schneide aber in die Blaſe, und fo eröffnen er den Coͤrper der 
Blaſe ohngefchr einen quer Singer breit; oder etwas mehr , wo es noͤthig, 
dann bierinn, erinnere er mit Recht/ beftebe der gröfte Vortheil und 
Vorzug dieſer Manier; darauf aber muß er. mis dem Zeigefinger der 
Burche und dem Meffer, damit es nicht ausgliefche, Beftändig folgen. Wenn 
nun der Schnitt groß genung, fo man nemli die Furche zwey quer Finger 
breit blos fühlet, zicher er das Meſſer zurück, laͤſt aber den Zeigefing e 

Furche ergreifft mit der rechten den Gorgeret, und: bringet feinen Schnabel, 











| nabel, 
vermittelſt des Nagels des Zeigefingerg , in die Furche des Catherers. . Dar; 
auf ziehet er den Finger zuruͤck, und faſſet mit diefer Hand den Griff des Ca- 
theters, welchan der Diener bisher gehalten hat, beuger ihn ein wenig nach fich, 


— 


und bringet zu gleicher Zeit den Conductor in der Furche des Catheters in die 


Blaſe, welches man aus dem bald herauslauffenden Urin gewahr werde, wenn 


ſelbiges gehörig geſchehen ſey. Denn ziehet er den Catheterlangfam heraus,inz 
dem er ihn gelinde hin und her beweget, ergreiffet hingegen den Conductor mitdee 
lincken Hand, und ftöffer erftlich den rechten Zeigefinger gang fachte in die Bla, 


wodurch er die Wunde gelinde ausdehnet , und der Zange den Weg leichte 


mache. Alfo bringet er bald darauf mit der rechten Hand die Zange über | 
dem Gorgerer fachte hinein, fo num gemeiniglich gank leichte angehe. Hi 


aufzichet er den Gorgerer mit der linken wieder heraus , und machet die 
| He ‚ange 


babe ihn aber allezeit ſo ſchief ſchneiden ſehen, wie es hier von dem Ægineta lib. vr 
cap. 60. beichrieben wird. Es iſt aber eine ſchiefe Linie allerdings auch gerade, 


und alſo in beyderley Verftande recht. Denn er ſchnitte allezeit (wie derjunge 


bere ifchii gu, und Doch in gerader Linie, 


Albinus auch ſchreibet) von obennach unten etwas auswärts ſchief nach dem Tu · 
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Zange weit von einander, um die Wunde noch mehr zu erweitern, 
Alsdenn ſchlieſſet er die Zange wieder , und füchet den Stein, faſſet ihn und 


jiehet ihn, wenn er wohl gefaßt, wie fonft ſchon gefagt, heraus, Nach dieſen 


feckt er den Zeigefinger von neuen in die Blaſe, und forfher, ob noch 
mehrere Steine vorhanden find, und fo er diefes mercket, bringer er die 


Zange abermals über diefem Finger, oder auch über dem Bouton hinein, und 


ziehet die übrigen Steine auch vollends heraus. Garengeot hat ſolches zwar 
mit verfehiedenen Figuren erläutern wollen, welche aber fo übel gerathen fi find, 
daß man «8 ohnmöglich daraus erfennen fan. Endlich erinnert cr noch p. 204. 
und 205. mit Pouglaſſen wider den jüngern Albinum, daß man nach fölcher 
Manier die Blaſe allein nicht Sffne, fondern allemal zugleich den 
Hals und die Proffaramvon der Seite, und alfo nur den Fleineften Theil 
der Blafe; welches auch Morand angemerdet, der noch ein Eleines Meſſer =) 
fiechen Taffen, welches: auch in unferer 7a2. AXAL fg. 18. au finden, und auf 
— Jg. 8. ſehr uͤbereinkoͤmmt. 

27. Es kan nicht ohne Nutzen ſeyn, wenn wir — noch: von andern Verbeſſe 
rungen etwas anführen, welche ſonderlich die Teutſchen nad) Rauen, Albino, 
mir und andern an dem Steinſchnitte vorgenommen haben. Beſonders hat 
der ehemalige beruͤhmte Berliniſche Profeflor chirurgiæ, Senff, in dem das 
figen groffen Lazareth, den Seitenſchnitt offe. glücklich verrichter. Diß 
aber fuͤge ich nur aus dem Berichte meines ſel. Sohns hier bey, welcher einen 
groſſen Theil der Jahre 1735. und 1736. zu Berlin ſich aufhielt, um ſich 
vornemlich des Unterrichts Herrn Senffens in der Chirurgie zu bedienen, auch 


Senffens 
Seiten⸗ 


ſchnitt. 


von ihm dieſe Operation etliche mal ſowohl bey Todten als vornemlich Lehen⸗ 


digen mit groſſer Geſchicklichkeit hat verrichten ſehen, und zwar auf folgende 


Weiſe. Er legte den Palienten auf einen Tiſch von ſolcher Hoͤhe, daß er dem 


Chirurgo, wenn er kniete, an den Nabel reichete, (denn ſo beſchrieb er es) auf 
den Tiſch legte er 2; Kuͤſſen, eins unter die Hinterbacken, das andere vor den 


Kopf. Die Hinterbaden zog er an den Rand des Tifches hervor gegen das 


Licht; hierauf ließ er von 2. Dienern die Beine an den Hintern beugen und 


an die Hände feft binden, (bey Knaben aber nur halten); der dritte muſte von 


hinten die Schultern befeſtigen, der vierte mufte auf den Tifch Fnien, fo wie 
to Alghifius und id) Tab. XXIX. fig. 9. D abmahlen, um mit der rechten Hand 
das Gemächte auf die Seite zu beugen, von beyden Händen aber den Zeige 
finger dergeftalt auf dag Perineum zu feßen, damit juft der Ort des Schnit⸗ 
tes darzwifchen zu ſehen wäre, und zugleich die Haut gefpannet würde, folg« 
lich der Schnitt defto gewiffer gefchehen, und der Catheter im Perineo eigent⸗ 

lich gefütlet werden Fönne, Der fünffte Helffer mufte neben ihm die Im 
2 ſtrumen⸗ 
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ſtrumente und andere Dinge bereit halten. Hierauf brachte er einen filber- 
nen, furchigten fehr dünnen a); und noch kruͤmmern Cacherer, ale dis Rau⸗ 
ens, (Tab, XXVI. fig. ı5. lit. aaa) in Del getaucht, in die Blaſe, und verz 
ſicherte fih des Steins nohmals. “ Darauf kniete er auf das rechte Knie, 
gleihwie Rau gethan, $. 13. und beugte mit der lincken Hand die Handhebe 
des Catheters nad) der rechten Schaambuge, den Schnabel aber nach) der Erz 
habenheit des Ifchii zu 5 den Catheter aber hielt er auch felbft, wie Rau, und 
Schnitte alfo zwifchen dem Hintern und dieſer Erhabenheit zuerft die. Haut und 
das Bert mit dem ordentlihen breiten Stein: Meffer Tab. KAVIL. fig. 9. 
durch, welches bis in die Mitte mit Seinwand umwicele war. » Darauf 
nahm er das Mieffer quer in don Mund, (welches D. Rau aud) gethan,) und 
forſchete mit dem rechten Zeigefinger nach dem Catheter, in der Wunde, worz 
auf er das Meſſer wieder aus dem Munde in die Hand nahm, und auf dee 
Suche, gleihwie Rau, den Schnitt verrichtete. Dann hielt er das Meſſer 
in der Furche feit, beugete mit der linden Hand den Handgriff des Cathe⸗ 
ters ein wenig zu ſich, mie der rechten aber , da er das Meffer hielt, verfolgte 
er den Schnabel des Cacheters hineinwärts, und fo ſchnitte er die Blaſe weiter 
durch. Darauf gab er den Catheter dem vierten; Diener in folcher Lage noch 
zu halten, er felbft aber brachte mie der lincken Hand neben dem Meſſer den 
Condudtor mas in die Blaſe, hernac zog cr das Meffer aus der Wunde und 
der Furche des Cacheters heraus, gab es weg, und brachte das Weibgen (bey⸗ 
de von Silber) auf gewöhnliche Weife auch hinein. Nachdem er den Cathe- 
ter ziwifchen diefe Beyden Conductores wieder Berausgenommen, wie Aau auch 


that, fo brachte cr die Zange hinein, und nach diefem die Condudtores wie⸗ i 


der heraus; alsdann unterfuchte er mit der gefchloffenen Zange den Stein, 
und zog ihn mit folder Fertigkeit heraus, daß cr kaum 2. bis 3. Minuten 
mit der ganzen Operation zubrachte. Was er inwendig vor Theile zerfhnite 
ten, Fan ich nicht gewiß melden, weil ich Feine Gelegenheit gehabt, dergleichen Ca- 
davera zu ſeciren. Die er aber gefchnitten, find alle beym Leben geblieben, bg 
denen cs nicht Hat Fönnenunterfucht werden, Seine Meynung war, allein die 
Blaſe zu zerfihneiden, und darinn glaubte und lehrte er auch, beſtuͤnde die Raui⸗ 
ſche Methode, gleihwie ich und Albinus foldyes auch geglaubet haben, Und 
Diefe wollte er auch imitiven, nur daß er einen Frümmern, dünnern und filbernen 
Catheter, wie ſchon oben gefagt, brauchere. Einen dünnern aber ließ er ſich 
deßwegen machen, weil er, wie er glaubte, leichter in die Blaſe zu bringen 
wäre 6); einen filbernen aber, der Glätte wegen, Weil er aber fehr viel 
i kruͤmmer 
a) Er iſt kaum halb fo Dick als der Rauiſche oder Die gemeine, und dis iſt der eintzige 
Chirurgus, der ſich bey dem Schnitte eines ſilbernen Catheters bedienet · woraue 
aber erhellet, daß dieſe Operation mit ſilbernen Cathetern auch angehe 
b) Wiewohl Arldanus, Br, Jacob und Raw das Gegentheil ſtatuiret, wie oben ſchon 
geſaget worden, ‘a a — 
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kruͤmmer/ als die ordentlichen, wie auch der Rauiſche ſelbſten geweſen, und 
eben hierdurch die Harn⸗Roͤhre ſamt dem Blaſen⸗Halſe mehr ing Perinzum ge⸗ 
trieben werden; fo ift mir glaublich, daß er nicht nur die Blaſe, fondern auch 
den Hals zerſchnitten Haba u ir oser. son 
28 Endlich urtheilet auch Here Morand, jetzo einer von den fürnchmften Was Mo- 
Parifiihen Chirurgis, gar ſchoͤn von den unterſchiedenen Materiin , denrard ge 
Stein zu ſchneiden, und haͤit ſie alle für nuͤtzlich, wenn die Meiſter nur Dan ha— 
Eluge und gefchickte Leute ſind, und fie nach Mannigfaltigkeit der Ste“ 
ne, Blaſen, ja Patienten felbftsu rechter Zeit zu appliciven wiſſen 4). 
Daherowerwerffe er keine gänglich, wen fie auf Vernunfft und Erfahrung 
gegruͤndet wären, fondern er habe allefanst genau unterfuchet und geuͤbet. Und 
nachdem er von hohen Schnitte an. 1728. einen Tractat geſchrieben; fo habe 
er auch den Seitenfchnite beffer wollen fennen und befchreiben , und ſey deß; 
wegen an 1729, nach Londen gereifer, ihm von dem beruͤhmten Herrn Cheſel 
den am beften zu fehen und zu lernen, mit welchem er ſich auch aufjer den mit 
angefchenen von ſelbigem verrichteren Operationen , noch offt darüber bez 
fprochen, ja nachher den Brief⸗Wechſel darüber: fortgefeget, und zu Paris an 
Todten erft wieder viele Experimenta gemacht habe Er berichtet uns auch, 
daß Chefelden den hohen Schnitt, welchen er zuvor fo glüdlich pradiciret, 
aus keiner andern Urſache wicder verlaffen, als nur zu verfüchen, ob vieleicht 
die Rauifche Manier noch beffee wäre. Dahero habe Chefeiden theils blos. 
nach Albini Beſchreibung verfahren; Theile, die Blaſe zuvor mir Waffer anges 
fuͤllet DI, allein, der rin fey nach. beyderley Manier nad) der Operation in der 
Fett⸗Haut oder blafigeen Subftanz, welche den Maft; Darm umgiebe, offt haͤn⸗ 
gen blicben, und habe dafelbft garftige, ſtinckende Geſchwuͤre gemacht, weßwe⸗ 
gen nad) Chefeldens Meynung viele geftorben wären ce), Herner erinnert er 
‚auch nach Chefeldens Sinn, daß der welcher den Catheter halte , ihn ja nicht 
vorwärts drücke, weil fonft leicht der gantze Sphinder zerſchnitten würde, 
hernach ſolle man in der Fett⸗ Haut, neben dem Maft-Darme nicht zu tief 
ſchneiden, (damit vielleicht der Urin dafelbft ſich nicht ſacke und faule) Uebri⸗ 
gens koͤnne die verſchworne Blaſe nach dieſer Manier beſſer, als nach 
| einer andern gereiniget werden, und endlich konne man nach dieſer Me- 
\ thode auch einen groſſen Stein befjer , als nach der groffen Geraͤthſchafft 
herausbringen; wobey er erzehlet, dab ein Chirurgus im Beyſeyn des Herrn 
| 
49 In den Memoiren der Barififchen acad. an. 1731. 
6Eiehe oben $. 17. 18.19. a : Zr L 
0) Fchund Rau haben ſolches niemals obferviret, fan auch die Urſache nicht abieben, 
ie es Chefeldens Schnitt verbindere, da er mit Rauens durchgehends einer 
3 | | aa 
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Chefeldens einen groffen Stein nach der groffen Geraͤthſchafft nicht habe koͤnnen 
Heraus bekommen, welchen aber der gegenwärtige Here Cbeſelden, nad) erwei⸗ 
terter Wunde, nach feinee Manier gar bald habe heraus: —— N 
habe man 1730, die Operation zu Paris in Gegenwart ; Herrn Mai 
und vieler andern verrichtet, da denn von 16, Patienten, wovon er 8. und Pin. 
cher 8, geſchnitten babe, nicht mehr als jedem einer gefforben wäre, "da hin: 
gegen zu eben der Zeit zu Paris: fünffe unter zwoͤlffen nach der groffen Geraͤth⸗ 
ſchafft geftorben wären, Unter die Bortheile diefer Manier rechnet Morard 
auffer den: oberwehnten noch, daß fie leichter und gewiſſer ſey, als die groſſe Ge⸗ 
raͤthſchafft, weil man vieles mit dem Finger verrichten koͤnne; fo ſey fie auch 
kuͤrher und nicht fo ſchmertzhafftec. Allein ; Aubini Beſchreibung hält er zu 
verworren, und zweiffele mie Donglaf ‚ Garengeot ‚und Falconet „dab: Rau 
alfo, wie er: eg befihrieben, operiret habe 6), + Allein, was Morand: hernach, 
um dieſe Methode zur erlaͤutern, von Frere Faques erzehlet ſcheinet mir noch 
ſehr mangel⸗ und zum Theil zweifelhafft, ja gar gegen die Wahrheit zu ſeyn, weil 
andere Auctores davon entweder gar nichts, oder auch das Gegentheil melden, 
fonderlich Saviard , Dionis, Launeus c) und andere, und wovon mir ſelbſten 
auch dag Gegentheil befannt iſt; wie er denn auch) feine Thaten- in Holland 
allzuſehr, und mehr als die Wahrheit ift, ruͤhmet, auch. offt gantz anders 
erschlet, als fie mir bewußt, und von. andern; Ölaubwürdigen berichtet 
worden , oder erwieſen werden Fan, welches ich ‚aber der. Kuͤrtze halben hier 
ran ‚ aber weitlaufftiger in meiner ateiniſchen Chirurgie Im: — 
en. werden, ; 
Verduyns 29. Damit aber des Facobi Hiftorie und Sehen, und. befondere, was er ‚in — 
Bericht Holland gethan, noch vollkommener werde; ſo wollen wir hier noch hiervon — 
— 60- Adriani Verduyns Bericht von ihm, welchen er mit 1737 uͤberſchrieben, kuͤrzz 
lich anfuͤhren; und welches weitlaͤufftiger in der, Lateiniſchen Edition dieſer 
Chirurgie zu finden, Er meldet aber folgendes : Jacobus von Beaulieu haͤt⸗ 
se geringe Eltern gehabt , und die Chirurgie niemsls gelerner, ſon⸗ 
dern bey einem Marckſchreyer und Bruchſchneider gedienet, wie ich ſchon oben 
6. 9. gemuthmaſſet), und ſey lange auch im Felde mit ihm herumgezogen, da. 
er —— — er —— nn erobhh / —— einer — bey den Tod⸗ 


SU 


; J Marshall wirb 5 bie wieder Rn, RR Auehkr belahet noch — 0 er 3 
fehon Diefe Operation an. 1698. verrichtet babe ‚ wie wir oben aus D. —— 
angefuͤhret. J 

9 Rau hat in der That alſo geſchnitten fo viel ich fehen innen. Ob er aber die Blaſe 

allein, ‚mie ich ſonſt auch gealanbek, durchſchnitten babe, gweſfele ich ſehr, N 

ſchon angeführrer Urſachen hal ber. nie \ 

e) In dıflertation ghyfique & parrique fur les maladies Klier 1% operation Sxle la 
pierre. Paris 1701. welches er eben: deßwegen gefchrieben, um vor der g fabrlis 
chen Manier des Br. Jacobe zu warnen, 
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ten Verſuche angeftellet, und ſolche hernacher an Lebendigen vollzogen. Nachdem 

er ſich nun in Franckreich und Aacken durch) viele Operationes berühmt gemacht, - 
ſey er an. 1009. im Srühlinge, von einem vornehmen Holländer, aus Paris nach 
Zuͤtphen verſchrieben worden, woſelbſt er auch die Operation, in Gegenwart 
Bidaloos, an ihm verrichtet, und dafelbft noch viele andere an Steinen und 
Bruͤchen gefehnitten habe, KHierauf habe ihn der Bruder des gedachten Patien⸗ 

ten mit. nach Amſterdam genommen, da ihn denn die beyden Verduyne , Vater 

und Sohn, bald gefprochen , und feine Inſtrumente befehen hätten. Sein Ca- 
ebeter ſey Damals noch ohne Furche gewefen, und feine erfie Operation 
habe er an einem Knaben verrichtet, wobey auf: Befehl des Amſterdamiſchen 

Raths der damalige Vorleſer der Chirurgie/ Bernagius, nebſt andern vor: 
nehmen Medicis zugegen geweſen; er habe aber alles gleichſam ſpielend und 

ſehr geſchwind verrichtet, alſo, daß er ſich anfänglich groffes Lob dadurch erwor⸗ 

ben, und bald viele Patienten zugezogen haͤtte. Die Operation haͤtte er ver 
richtet, wie wir ſie oben H. 2. beſchrieben haben ‚. und auf diefe Art habe man 

ihn. faſt täglich-operiren ſehen. Doch hätte es ohnmoͤglich ſeyn koͤnnen, daß 

er nicht unter ſo groſſer Menge der Patienten haͤtte Fehler begehen ſollen. 
Unterdeſſen habe er ſich zu der Zeit Garberer mit Furchen machen Iaf 

fen a), und ſey Faum drey Wochen dafelbft geblieben, da er denn nad) Harz 

lem, Leyden, Rotterdam gereifet 5), allwo cr auch viele gefehnitten, hierauf 

fey er-wisder. nach Amfterdam gefommen , habe aber nicht mehr fo viel Zu⸗ 

lauff bekommen, dannenhero er nach 7. Wochen , die er in Holland gewefen, 

wieder nach Sransfreich gehen wollen, Es habe ihn aber Yerduya bis nach 
Hertzogenbuſch begleitet, wo er fich drey Wochen aufachalten, und wieder vie⸗ 

le operiret habe, fowohl am Steine, als an Brüchen oc). 
30, Hierauf fey Perduyn wieder nach Haufe gekehret, und habe die Folgen Ferdayns 
von Jacobs Operationen, nebſt andern unterſuchet. Da denn der Knabe, wel: nterſu⸗ 
chen er zuerſt mit. ſo groſſem Ruhme geſchnitten, noch nicht heil war, viele wa: 
ven unterdeſſen geſtorben, viele harten eine Fiſtel im Perinæo behalten, andere 
Eonnten den Urin nicht halten, Ja, er hat offt den Stein gar nicht finden koͤn⸗ 

nen, und alsdenn die Patienten liegen laffen: bey einem andern hat er zwar 

dren Steine herausgezogen, aber zwey darinnen gelaſſen; bey einigen ift auch 

der Linflat durch die Wunde und Harn Röhre heraus gegangen. Woraus 
genug zu fehlieffen fen, wie verwegen und unvorfichtig Jacob mir feinen Patiens 


ten umgegangenfey, - 

;) Di er folches vor fich oder auf Anrathen gethan, iffnicht ar. 

3 ieraus erhellet, wie offt er hin und her gefchweiffet, ohne Das rechte Ende der 
 Kmwabzulbarten> rn. ER nn cin 2; 

c) Woraus erhellet, daß nicht alle am Steine gefchnitten, fonbern auch an Bruͤchen, 


ſonſt ſich die Anzahl feiner Operirten nicht fo hoch belieffe. 


\ 
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Salzmanns: 31, Daß Yacob in Holland noch fehr ſchlecht und unvorfichtig operiret ha⸗ 
Bericht. Ge, beweifer noch weitläuftiger ſchon erwehnter D Sermes a), welcher zu eben 
der Zeit zu Amfterdam gelcbet, desgleihen Herr Salsmann zu Straßburg, - 
wovon wir ſchon im 10, $. gedacht haben, welcher mir noch berichtet, daß 

Jacob nach 2 Jahren noch einmal nach Straßburg gefommen fey; aber aus 

Mangel der Patienten wenige gefhnitten habe, Wie er denn auch weiter 
nichts verftanden, als den Schnitt und den Stein berans zu ziehen, aber die 
Wunde zu heilen, oder den Zufällen zu begegnen, habe er gar nicht gewuſt, und 

ſolches zu Paris und allenrhalben andern Chirurgis überlaffen 2), Zu den 
Operationen, welche er zu Straßburg verrichtet, habe er noch ein Meſſer, 
ſehr Erummen Carheter, auch einen Condudor, falt wie der ordinaire 
Gorgeret, nur, daß er an ſtatt des Schnabels, ein Anspgen, und ſtatt des 
Freußförmigen Handgriffes, einen Ring gehabt; den Condudtor habe er über 

dem rechten Zeigefinger in die Blaſe gebracht und über dem Gorgeret hers 
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nach) die Zange. Er habe auch erft mie dem Finger die Lage, Geftalt und 
Größe des Steines unterſuchet und daraus geurtheilet wag er vor eine Zange 
bey einem jeden vonnöthen habe, Seine Zangen wären gang platt gewe⸗ 
fen, inwendig ohne Zähne, aber mit einem breiten Rande, womit er die Blaſe 
habe fehonen wollen. Here D. Treu in Nürnberg hat mie neulich die Figu⸗ 
ren von dem Condudtor und der Zange gefchicer, deren ſich Jacob zu Straß 
burg bedienet hat. Es ift alfo die Hiftorie vom Bruder Jacob noch fehr un⸗ 
vollkommen, wiewohl wit dag eigentliche Jahr, da er nah Holland geformmen, 
nemfich an. 1699., wie auch, da er zu Straßburg gewefen, an. 1712. und ı7ız. 
entdecket. Er foll aber nach Morands Bericht etliche Jahre hernach zu Befangon 
geftorben feyn. ee BE u ee 
Einige 32. 99 mm gleich dieſe Methode heut zu Tage vortrefflich aus gearbeitet 
Rachtheisift; fo giebt es dennoch verfchiedene Schwierigkeiten dabey, gleichtwie bey der 
le beydem groffen Geraͤthſchafft, welche n an nicht ale umbingehen fan, Denn 1) bleibe - 
Seiten:  uiweilen aus verfehiedenen Urfächen eine Sifte! im Porineo, welches Jacobn 
ei fehr offt begegnet ift. 2) Wenn der Stein in die Queere liege, und lang 
und groß ift, welches man offt vorher nichr wiffen kan; fo fan der Ghirurgus ie 
Herausziehen dem Patienten. entfegliche: Schmergen machen, und doch den 
Stein nicht herausbringen, da er fonft nach der hohen Geraͤthſchafft oder 
hohen Schnitte hätte beffer Fönnen herausgebracht werden, 3) Wenn dee 
Stein über dem Ojfe pubis lieget, und feſt wie ein Haacken eingeklammert 
i a) Sm Tractat de lithotomia Duglasfiana.: -  ; 


6) Dis hat mir auch Herr D. Geckel von Rurnberg gefehrichen; mele 4 * - z x 
| = Straßbung gelebet und des Jacobs Operationen — TERN 
e) Seboch iſt die vechte Figur daraus noch nicht zu erfennen, weil Die Speife-Meff 

ach verfchiedene Geſtalt haben. ——— 











* 
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if, daß man ihn nicht hervorbringen kan, dergleichen ſchlimmes Exempel Ser- 
mes anfuͤhret a), und ich gleichfalls be fehrieben habe 6), fo Fan foldher Stein 
öfters garnicht oder Faum ohne Lebens- Gefahr herausgebracht werden. 4) 
Wenn der Stein in einer Falte oder Blaſe ftecher , oder fehr klein 
iſt, oder in Stuͤcken ſpringet, ſo kan er eben, wie bey der groffen Geraͤthſchafft, 
nach dieſer Manier ſchwerlich herausgebracht werden c), welches auch ben 
groſſen Steinen Rauen einmal begegnet, wie Sermes J. c. p. 180, meldet, 
5) Wenn man den Catherer nicht Fan in die. Blaſe bringen, fo gehet 
diefe Manier gar nicht an, 6) Nicht zu gedencken, daß man mit den Condudto- 


‚ribus, oder mit der Zange: die Blaſe leicht durchſtoſſen, fie Eneipen und 


zerreiſſen koͤnne, und dergleichen Beſchwerlichkeiten hat dieſe Manier mit 
der groſſen Geraͤthſchafft noch mehrere gemein, wie der beruͤhmte Pariſiſche 
Steinſchneider Saviard, welcher über 700. geſchnitten, berichtet D. 7) Bey 

erwachſenen Weibs⸗ perſonen e) wird geweiniglich die Mutterſcheide 

durchſchnitten, welches, auſſer Jacobs Erempeln, die Sectiones der Todten 
meiftentheils gegeiget, wie denn auch der Maft-Darm oͤffters zugleich mit ver⸗ 
letzet geweſen. S. auch Sermwes p. 182. Daß man alfo dieſerhalb, ‚zumal 
wenn viele Urſachen zufammen Fämen, die hohe — — oder hoben 
. Schnitt diefer öffters vorzusichen halte, 


33. Dennoch, wie ſehr auch das Skeinfisheiden von ieh gefehicten 

Chirurgis verbeffert iſt; fo bleibe doch diefe Operation noch immer febr 

fchwer, und haben alle Manieren ihre Schroicrigfeiten, welche aber faft un- 

möglich alle zu vermeiden ? und iſt offt ſchwer zu beurtheilen, weiche von fel- 

bigen am beften ſey; fondern iſt vielmehr der Ueberlegung eines geſchickten 

Chirurgi zu überlaffen, welche er nah den Umſtaͤnden vor andern — dan⸗ 
nenhero er alle wohl faſſen und inne haben ſoll. 


N 


Stein⸗ 
ſchneiden 
iſt eine 
ſchwere 
Opera- 
ton, 


a: 34 Die Kleine Geraͤthſchafft gehet bey ſtachelichten einen Anmer⸗ 


Perſonen, wo die Blaſe vom Hintern zu weit entfernet, und der Stein mit 
den Fingern nicht wohl gefaſſet und ans Perinzum fan gebracht werden, da 
| ic) als denn den hohen un Seitenſchnitt vor dienlicher halte. Hingegen bey. Knas 
| ben ver kleinen Bee wo nicht gar zu groſſe und ſtachelichte Steine ‚find, daß 
Sssss 3 ſie 
3 





4) In der Vorrede zur lithotomia Duglasſianaa. | 
— b) In annal. acad, Julie fem. XII. fig. 2. 4. - 
* +2 Wir haben ſchon oben aus dem Denys angeführet, daß man Heine Steine, und 
alſo An? Stüsfen, gar ſchwer nach diefer Manier herausbringen koͤnne. 
| —P A) Siehe feine Obferv. chir. p. 428 und 444. fü. ; 
9 Rau erwehnet nur ein eintziges Mägdgen, dieer nach dieſer Manier gefehnitten 
mehrere Exempel find mir michebefandt, Noch,- fo viel mir wiftend; beſchrieben. 


fehwerlich an, wie auch bey ſehr groſſen, wenn man. fie nicht ‚mit den Fungen 
Ringern herunter bringen und halten Fan; ferner, bey groſſen und ſtarcken Bo. der 
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fie wohl koͤnnen ans Perineum gebracht werden, wie auch/ wenn der S Stein im im 
Blaſen⸗Halſe ſteckt; fo wird er alsdenn billig von mie wegen der wenigen Ge 
raͤthſchafft ‚allen andern vorgezogen. Der bobe Steinfehnitt iſt bey al⸗ 
ten und ſchwachen Leuten, oder wo die Blaſe verſchworen iſt, insgemein 


gefaͤhrlich und nicht zu rathen, wie ſchon oben geſagt. Auch bey Knaben md 


jungen Leuten gehet er fehr wohl an, wenn es auch gleich. groffe Steine find, 


Deßgleichen, wenn die Steine Elein find, welche man insgemein nad) der 


groffen und Seiten⸗Geraͤthſchafft nicht leicht ‚herausbringen oder wohl gar nicht 
finden Fan; oder wo. der Stein zerbrechlich, da iſt der. hohe Schnitt der beſte, 


nur daß man ſich wohl vorfche, daß der Blaſen⸗Grund nicht zer rſchnitten wer 


de. Bey der groſſen Geraͤthſchafft iſt der Schnitt zwar leichter und 


nicht ſo — als bey dem hohen und Seiten⸗Schnitte, weil nur allein 


die Harn Roͤhre aufgeſchnitten wird; doch ſchickt er ſich faſt nur vor kleine, 
oder mittelmaßige und glatte Steine, denn groffe, ſtachelichte oder ſehr unglei⸗ 
che Steine dehnen und zerreiſſen den Blaſen⸗Hals gar zu hefftig. Aber wo ein 
Geſchwuͤr in der Blaſe, und. der Stein nicht ſehr groß und. ungleich-ift, hal⸗ 
te ic) die groſſe Geraͤthſchafft fuͤr beſſer als den hohen Schnitt, weil die Blaſe 
ſich abwärts beſſer reinigen Fan, als aufwärts, Des Frere Jaques oder ver⸗ 
befferte Rauifche oder Cheſeldenſche Methode hat zwar diefes voraus, daß 





‚fie viel geſchwinder von ſtatten gehet, und auch groffe Steine dadurch leichter 
: herausgebracht werden fönnen 5. dennoch iſt auch die Art des tiefen Schnitts 
bis in die Blaſe [hwerer und gefährlicher ‚ als bey der groffen Geraͤthſchafft, 
da nur allein die Harn: Möhre im Perinzo durchſchnitten wird —). Denn 


dort muß man fehr tief ſchneiden, und ſich vor Verlegung des Maſt-Darms 


and Saamen:-Bläggen in acht nehmen, zu dem Fan das Meffer vom Catheter 


leicht abglitſchen, und die dabey liegenden gefährlichen Theile verlegen 5), oder \ 


wohl gar, wie Frere Jaques, die Blafe durchbohren. Bey der groffen Bes 


raͤthſchafft ift wiederum zu bedenken, daß man darnach die groffen und-ftae 


belichten Steine ohne gefährliche Zerreiffung des Blafen Halſes ſchwerlich 


herausbringen koͤnne als woraus leicht groffe Blutſtuͤrtzung Entzündung, 
der kalte Brand, und endlich der Tod erfolgen , wenigftens bleibe cin beftande 
ger widerwilliger Abflug des Harns, oder eine Fiſtel im Perinze, und ders 
gleichen fehlimme Zufaͤlle oͤffters zuruͤck. Anderer Befehtwerlichfeiten jetzo nicht: 
zu — welche wir bereits oben ‚angefügest wo man nicht Je Drans bez 

ſchriebe⸗ 


a) Eben diefer Meynung iſt auch Albious mit mir, in eben dem Buche, da er bie 
Rauiſche Methode anpreifet, 

b) Dbgleich bey der kleinen und Geiten- Geraͤthſchafft die Saamen Blaͤsgen offt 
leicht verletzet werden, wie le Dran in angefuͤhrtem Orte auch. meldet, ſo mug 
doch hierbey erinnern, daß ſolches gemeiniglich ohne A denn nd * 
hier ſamt den uͤbrigen zerſchnittenen Theilen bald wieder. 


| 
= 
| 
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ſcchriebene Cautelen dabey obfervireto), Dannenhero man nach re Drans, Mo- 
rands und meinem Rathe, allezeit die befte und ficherfte Manier wehlen, und alle 
wohl verſtehen, und in Uebung haben fol. Bey der einzigen. groſſen 
Geraͤthſchafft wird die Blafe nicht eingeſchnitten oder zerfebnitten, 
- bey allen andern aber ſchneidet man in den Eörper ſelbſt; bey dem hohen 
Schnitte der untere und vordere Theil, bey dem Eleinen und Geitenfihnitte der 
untere und Seiten-Theil, alſo, daß diefe drey dem Orte der Blaſen⸗Ver⸗ 
letzung nach nicht fehr voneinander unterfchieden find, fondern am mei 
ſten der Art und Weife undden nftrumentennah, | 
35. Es find zwar in lege verfloffenen Jahren noch andere und neue Manieren Noch ar: 
den Stein zu ſchneiden, von einigen an den Tag gebracht und. befchrieben wor-dere Da: 
den, vornemlich aber die Manier des Heren Fouberts, eines Parififchen Chi-nieren. 
rurgi, wovon D. Reſſelring, ein Preuffe , eine: befondere lateiniſche Befchreis 
bung / nebſt darzu gehörigen Sfnftrumenten in Kupffern, zu Dale 1738. 4. 
herausgegeben, Welche aber, da fie mir ſchwerer vorkoͤmmt, als vorher bes 
ſchriebene, auch viel andere Inſtrumente, als dieſe, erfordert, aber faſt gar 
feinen wichtigen Vortheil oder Mugen vor den andern hat, ich mein Buch mir 
Beſchreibung derfelben nicht gerne habe vergröffern wollen: 7 =. 
36. Endlich ift auch noch) zu erinnern „daß foldye Leute, welchen der Geſchnit⸗ 
Stein gefehnitten worden, es mag geſchehen ſeyn, nach welcher en ir 
Wianier es will, Teiche wiederum "neue Steine bekommen: Eönnen, gerg neue 
und diefes manchmal erliche mal nach einander, ob fie fehon von den beften Chi- Seine. 
rurgis find gefchnitfen worden: gleichwie ſonderlich in Muͤrnberg gedruckt, und 
bekannt ift das Erempel eines gewefenen Kauffmanns in Fuͤrth, welchen ein 
braver Chirurgus viermal glücklich geſchnitten hatte, dem aber in einem Jahr 
ohngefehr hernach allemal wiederum frifche'gewachfen 2): auch führer Denys in 
feinen’ obferv. chirurg. p. 24. ein Exempel von einem Menſchen an, welcher 
fünfmal am Steine gefehnitten worden, und id) habe bey Rauen felbft ci: 
nen Knaben gefehen, welchen er zum’ drittenmale ‚einen Stein ausgeſchnitten, 
dahero ſoll kein Verſtaͤndiger die Schuld auf den Chirurgum ſchieben, und 
denfelben, wie gemeiniglich geſchiehet, deßhalben blamiren + maſſen die Reci- 
diven zu verhuͤten bey keiner Kranckheit abſolut in des Medici: oder Chirurgi 
Gewalt ſtehet, und alſo auch nicht in dieſer. Denn diejenige Urſache, welche 
einmal einen Stein hat machen koͤnnen/ Fan, wenn fie auch einmal. gehoben, 
wicder kommen und felbigen oͤffters verurſachen. »Dder , es koͤnnen aus den 
Nieren oder Uretheren manchmal Bald, manchmal langſam, wider: neue 
Steine in die Blaſe kommen, die hernach daſelbſt ſich vergroͤſſern, und einen 
un il nn Ania as iR ⏑ neuen 
A) Hiervon fonıman auch nachleſen Diog/afsin hiftor. latet ope rat. Meryin;obferv. 
nos Bender, Jacobs Methode der Zuctor der Vorrede zu ‚Colors Tactat vom 
Steinſchneiden Le Dranparellele &c. p. 69.19. „Garengeoz und anders, 
MESiehe mifgell. acad. nat. cur, des. Il, obf, 177. a Polkmaro deferipta, 
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neuen Blaſn Stein vnruſechen welche aber wies wie boeche kznnen ge⸗ 
— werden. 


Erklaͤrung der ein und regen. goupfer⸗ Tafer 
Fig. 1. St Rauens furchigter Catheter, von der Seite zu fehen, wie Sen Ak 
binus abgezeichnet , damit: man feine rechte Geftalt und Dice erkenne. 
Allein, an. 1706, und 1707, als ich fein Schüler war, brauchte:er die 
‚ordinairen mit: einer Furche, welche Tab. AXVII. — find‘, nur 
daß fie dicker waren, obangezeigten Gebrauchs wegen. A zeiget feinen 
Handgriff von der. Seite; Biden Ort, wo, nach Albımz Befchreibung. die 
Kruͤmme groͤſſer ſeyn fell, als bey: den: gemeinen. Mir aber feheinet fie 
kaum fo groß zu ſeyn, ale: bey denen, welche Toser im Tradar. vom 
- Steinfchneiden, Alghifus Tab. XI. fig. 1. Garengeot, ie Dran, id und - 
andere zur groffen Geräthfinafft abbilden; Iaffen, 6 iſt der lange und ges 
trade Schnabel. 
Hg: 2 Wird diefer Zandgr iffi des vorigen Catheters fie vorgeſtellet, welcher 
doch auch eine andere Geſtalt wie ein Herg zum Exempel, haben kan, wie 
‚ Tab. XXVII. oder wie Chefeldens: allhier auf dieſer 31 Tafel, R fe. 6. oder 
wie ein Ring, als des Ze Dransfig: 17. 


— 3. Zeiget den Schnabel des Aauifchen furchigten Eee as find: ) die : 


—— Ränder der Furche ʒ bb die Furche; 36, das ſtumpfe und ‚glatte 
en 4. Zeiget einen Durchſchnitt des furchigte n cbem um zu fen, 
wie tief die Furche, und wie ſchmal die Nander, — 
Fig 5 Zeiget des Cbeſeldens Catheter mit einer Furche welcher etwas dünner 
iſt, als der Rauiſche, auch nicht fo Erumm , 0a iſt der hertzfoͤrmige 
Handgriff. 5 26 ſein gerader Theil oder Corper; cc der Theil mic der: Fur⸗ 
che; ader faſt gerade Schnabel, = 
Fig 6. Zeiger, des vorigen Catheters blatfen Theil, ; nebſt bay Görper und. ion 
Theile der Furche; a iſt der. herhförmige Handgriff; bb der. Eörper, ſo 
weit er rund iſt; cc die Suche, 
Fig. 7. Stellet einen Theil des geraden Schnabel von Cheföldenfehen Cathe- Er 
‚ter wor; aa find die Mänder, welche glatt und ftumpf find, wie bey. dem 
Rauiſchen; 5 iſt das Ende, ſo hier offen iſt, bey den u. aber. ver 
ſchloſſen. Allein, er giebet keine Urſache diefer Deffnung an.): I 
Fig.8. Des Chefeldens Stein⸗Meſſer, deffen Spige juſt in der Ditte if ‚und 
im Handgriffe aa unbeweglich feſt ſitzet. ——— 
Fig: p. Des Cheſeldens Conductor. AA ber Handgriff, welcher lickerſcits un — 
zugleich was ſchief abwaͤrts gebogen, um die Zange bequemer in die Bla j “ 
‚zubringen ift; BB der hohle Condudtor ſelbſt; C Das ſchmale Ende wies 
nem platten Knöpfgn, \ | en er 
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| Big: 10, KB Ende.oder Knoͤpffgen des vorigen Condudoris, beſonders von 
sp ie, u 
| — un. Der. Handgriff, des vorigen —— beſonders. — | 
— 12. Cheſeldens Kleine und ordinaire SteinsZange. (Denn vor groͤſſere 
| Steine zeichnet ‚Douglafs eine ab, welche etwa 3. Daumen breit. groͤſſer 
iſt), AA find die Handgeiffe ‚welche mit. Haacken gebeuget find, bey 
der groͤſſern «aber äft einer wie ein King; BB find die beyden Schnaͤbel, 

— welche nicht gantz aufommengehen, damit fie nicht die Blaſe ergreiften 
und verlegen fönnen. E 
F 13. Zeiget die innere und hohle Seite eines Schnabels oder Kieffere 

von der Zange, welche am Ende nur mit kleinen Zaͤhnen iſt den 

Stein feſter zu halten. 
fi 14. Chefeldens Nadel, womit er die Arterien. bey dieſer o Peration, wenn 

es nörhig unterbinder, — 
Fig. ı5. a ʒeiget den erhabenen Thell dicſer Nadel an der Spikes b den in⸗ | 
|. en: und glatten heil. | 

Fig. 16...Le Drans Stein: Meffer; Adie Spike; BB wie weit die Spitze ſchnei⸗ 
dend iſt; CC die beyden Fluͤgel des Handgriffes. er 
Fe. 17. Le Drans neuer Catheter,, welchen «er flatt des Rauiſchen bey dem 

Seitenſchnitte brauchet. aa iſt der Handgriff, faſt als ein Ring gebil⸗ 

det; ab der gerade Coͤrper; bb der krumme Theil; :ccc Die Furche in 
dem. ‚erhabenen Theile; a dag letzte ſtumpffe und werfihloffene Ende; 
‚ee zeigen durch die &inien die Ange! ber, langen Spalte an, welche mhier — 

in dieſer Furche iſt. = 
IE üg. 18% Ein Meſſergen, — Car engeot io dem Seien jugebrau 
chen zecompendikkt, FE En ° — 








| — — 5: e "Das, 14% em Ds > 
on? uechftechungderBlafe,bey Verſopf 


— des gg Punctura peri inzi oder — 
| * genannt. = 





da an Operation. iſt — nörfig, wenn in. Moſch uch Urn 
> Jefn,. und — ‚Catheter in die ae Bebracht werden Wenn die⸗ 
kan fe Opera- 
— tion moͤ. 
” Beiftief — nicht offen im Berinde; ſondern auch fiber dem. oe pubis fhig. 
geſchiehet und all emal die N geöffnet wied; ſo — es eigentlich pundure 
voeſica heiſſen 
It ttt 





— 


\ 


5. gefaget werden. Wenn dee Urin in: der Blafe verhalten teird; fo ertennet 


ar ‚man ben Finger. in den Hintern ſteckt, und eine ſtarcke Gefchwulft über dem Maſt⸗ 





- “ — es — — 9 die afersefaßrenfie C rurgi verfehier i 
: bein, nf ih — — in 


dener Urſachen wegen feinen Catheter in die Blafe 1 
wo Zufalle müfte der ® Datient oft re 1 er 
nie auf andere Manter 9 Huͤlffe kaͤme. Die 












verhindern einen Catheter in die Bla eg bringen, fi ‚fi nd 1) eine nee | 






zuͤndung ) des Sphindters oder des Blaſen⸗ — —— — 
ſo feſt zugeſchloſſen wird, daß kein Carheter fan ne # ai 

am felbigene einzubringen, gar ſtarck druͤ If 

dung und Schmerken vermehren, die Dar: rchſtoſ 
oder wohl gar den Brand und Tod verarfahen : ey Eine Dat 





‚oder Ge waͤchſe (Coruncila) im Blaſen Halſe oder on ee 


—— 


welche dieſelbe manchmal fo zufchlieffen, dag fein Catheter Fan in die Dlafe 





eo werdenz 3) Zufanmenfaltungen und Rungelni det z 
Boͤhre/ welche, ſonderl ich bey alten Leuten, dieſelbe offt 13 
fie feinen Urin heraue⸗ und feinen Catheter fineinfaffen. 4 4) 
ſchwellung der ſchwammigten Sane der — 55 







bre. A 5 ) Haͤt 


— 


Herr Morgagni eine allzugroffe Profdata obfervicet, wodurd eine tödts 
Jiche Verſtopffung des Urins erfolget iſt 2), Dergleichen ich auch hier zu 


Helmſtaͤdt an einem Manne obferviret habe, 6) W 





enn ein 













is Dsropalben. in allen ſolchen Zufaͤllen, wo man ben Lrit * der mit Mies 
dicamenten, noch mit dem Catheter fan. fortbringen, ift nöthig, fole 2 


eine andere Pr en * — — ne Der, Pati —* 


—— En 


Ben ı ei Die 
n; da ſich als⸗ 





9 Der Hein — entweder an aus einem wo 2 Nier 
‚Dann fein Urin in der Blafe ſa mmlet, und auch nich; durch bie ‚Chi urgie zu helffen 
iſt oder auseinem Schler in der Dlafe und Harn? oͤhre, wovon bald fol 





man folches aus dein Schmertz und Geſchwulſt uͤber dem Offe pubis,tvie auch, went 


darme fuͤhlet Und hier Fan man auf eine duenfache Art heiffen, nemlich entweder © 
= mit dem Catberer, wenn man ihn indie Blafe bringen fon (fiehe das 137. Cap, y 
. aber durchge St einfepneiden, wenn ein Stein Schuld daran, ober endlich durch 
‚eine Incifion und Puncturam velicz, wovon bier die Rede. ee 


9 Dieſe er kennet man aus dem S cherg und Brennen, welches der Patient im pe 





sinzo fühler fonderlich auch wenn man mit den Fingern darauf reifen, oder de — 


Chirurgus einen Singer in den Hintern ſtecket 


N 


Ä t Stein im 
Zlaſen⸗Halſe fo elngeſchnuͤret iſt daß er wider Urin noch den Carheterdurchz 













| 9 Was aber bey einer ſolchen Verhaltung dee Urins von einer Entzůn⸗ — 


dung zu thun ſey iſt ſchon oben im 137 Cap. 6. 1.gelehret worden. 

Adverf. anat. III. p. 83. Ob er aber diefe Eur gebrauchet, hat er nicht ungefähre 
" welche ich hier vor dienlich gehalten hätte, wie denn Color vom — v 
FON auf dieſe Ars a zu ſeyn anfuͤhret. 
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2. Dieſes geſchiehet auf verſchiedene Manieren: und zwar erſtlich iſt die Die erſte 
gemeinſte und bishero gebraͤuchlichſte geweſen, daß man, nach dem Manier. 
Dionis a) den Patienten faſt eben fo lege, wie beh dem Steinſchneiden; herz 

nach nimmt der Chirurgns ein zweiſchneidiges Meſſergen, Tob. I. Ze, I. und 

Richt felbiges im Perinzo an den Drt, wo man den Stein nad) dem groffen : 
apparat ſchneidet, bis ih bie Dfafe, welches man gefchehen zu feyn erfennet, - 
wenn der Urin ben dem Meſſer berausläufft. Ehe er aber daffelbe wieder herz 

| auszichet, foll.er ein filbernes Roͤhrgen, vier Singer. breit lang, (z. E. Tab, 

IH: lit, P, oder Tab. XXIV. fig. 3. eder Tab, XXX. fig. 4.) durch die Wunde - 

mit der rechten Hand in die Blaſe ſtecken, und mit der lincken das Meſſer alas 

dann herausziehen. Nachdem der Urin durch das Roͤhrgen ausgelauffen, laͤßt 

‚man ſolches in der Wunde, bindet es an eine Binde um den Leib mit einem 

‚Baden an, flepffet es mit Carpie zu, damit der Urinnicht beftändig auslauf⸗ 
fe; fondern wenn der Patient denfelben wieder laſſen will, ziehet man die 
Wiecke allemal heraus: wenn aber der Urin geleffen, ſtopffet man dag Roͤhr— 
‚gen wieder zu: und ſolches continuiret man fo fange, bis daß die Entzuͤndung 
‚oder anderes Uebel, welches die Verſtopffung der Harn⸗Roͤhre machet, gehoben 
ſey. Es iſt aber dieſe Manier bey Entzündung des Blaſen-⸗Halſes gefährlichz 
weil durch das Schneiden die Entzuͤndung leicht irritiret und vermehret, auch 


die Saamen⸗Gefaͤſſe leicht verletzet werden, 


3.Eine viel beſſere Merbode aber iſt, wenn man in ſolchem Zufalle Die zwehtt 
|Dicye Durch die Harn- Röhre, und Blafen-Hals, fondern durch den Ortnach und dritte 
|der Heinen Gevächfchaft, ode wo der Iiere Jaques den Stein zu Manier, 
ſchneiden pfleute, felbjten in die Blafe ſticht: dann auf dieſe Manier wird. 
\Bie Harn: Röhre und BlaſencHals nicht verletzet, der Schmerg wird nicht. fo 
‚groß ſeyn, und die Wunde wird fich leichter heilen laffen. Die Dritte und noch 
—— if, wenn man an ffaff cineszwenfchneidigen Meffere, einen 
L en vier Zoll langen Troicar Tab.XXIV. fie. ı. ducch lessebemeldten Wegdes 
\Erere Fagnes in die Blaſe eindrucket: hernach die Nadel herausziehet, und den 
Urin durch das Roͤhrgen auslauffen laͤßt, ſo wird die Operation geſchwinder 
\und leichter zu verrichten ſeyn, auch der Patiente weniger Schmertzen em⸗ 
Bo Wenn man vor dein Stiche.einen oder zwey Singer in den Hintern 

tinger, gleichwic ben dem Steinſchneiden Zub XXIX, fig.s. angezeiget wird, 
dienen ſolche an ſtatt eines Condultoris, um den Weg in die Blaſe defto ger 
wiſſer zu finden, und den Maſt⸗Darm nicht zu verletzen. Garengoot meynet 
ee Re 31 Ye wE WI. ey 
In feiner chir.p 177. Lanneusindift. de caleulop. 182. Ichret erſt einen Cathe- 
I ter mit einer Furche in die Blafezubringen, welches eben hier nicht angeht, ſonſt 
duͤffte man nur den Urin mit einem gemeinen hohlen Catheter abzapffen. Zbe- 
enin aber in feiner Chirurgie capı za. heſchreibet es eben fo, wie Diezis. 


5 J h denen chirurgitien Operationeitt 
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war TI. B.205: daß noch niemand von Be Puncdtüra veli ex: sstrihen. | 
habe, altein.es hat ſolche bereitg Riolanıs enehirid. nat. L.IL © 30. Zhes 
2 em 1.C. Tolet 9. 207. Bionisin feiner Chirurgie p:2rr. ich in mei men Bote 
gen Editionen, und vielleicht nodyandere vor Garengeor gelehrt. 
Den Ber: 4. Der Leydenſche Steinfchneider,, Herr Demys; hat diefe Operationnod; ie 
beſſtrung, verbeſſern geſuchet. Denn er hat obſerviret, daß wenn der Troicar hineinges 
ſtoſſen, man: doch nicht allemal verſichert ſeyn fönnte, ober ſich wuͤrcklich in 
der Blaſe befinde. Dannenhero har er einen andern Troicar mit einem filbere 
nen Rohegen ausgefönnen,. Zub, KXXTL fie. 32 4: 5:0), welcher im übrigen: 
mit dem ordinaiten meift uͤbere inkoͤmmt. Nur hier findin den? Roͤhrgen fig. 
3:3. oben bey AA drey Löcher; wovon: aber in der Figur, allhier nur zwey zu 
ſehen ſind, deßgleichen auch unten bey BB, welche aber Ag. 3. wegen der Platte 
GC nicht Eönnerrgefehen werden... Bey fie. 5. welche den Troicar auffer den 
Roͤhrgen vorftellet, iſt die Spike Bis an DD’ordentlich beſchaſffen nemlich 
rund unter der dreyecklgten Spike, aber von DD bis an den Handg iff EE 
iſt er gantz und gar dreyeckigt und ausgeſchweifft, alſo daß die Ecken mit den 
Loͤchern übereinforamen, dabero, ſobald die Madel fiz.3. in die Blaſe gedrue⸗ 
cket ift,lauffe der Urin durch die Oeffnungen AA hinein, und unten bey BB 
fg. 4. wieder heraus, woraus man: zugleich: erfennet, daß der Troicar in der 
Blaſe ey; und alsdann ziehet man die Nadel heraus, laͤſſet d 8 Roͤhrgen ie 
der Blafe, und zapffet. den Urin vollends ab. -Toler beſchreibet im Tractat: 
vom Steinſchneiden Eap. 21. p m 212. faſt eben dergleichen Troicar, doch 
ziehet er feinen: — mit einer Suche, aber, wiemie geh ohne u ſachen 
vor. | 
mie Ce haben: verſchiedene/ als Töler und Coloe in‘ ihren — angefäfreeni 4 
Be ſſen Schriften, diePunduram perinei, nach Art der geoffen, ‚Geräthichafftr 
haft. _ zu machen gelehret. Nemlich fie lehren den Patienten, wie gewöhnlich, zu ler 
| gen, und einen furchigten Catketer fo weit in: die Harn: Röhre zu ſtecken, bis 
man ihn nicht weiter bringen koͤnne, welches inegemein beym Blaſen Halſe 4 
geſchiehet. Hierauf folle man miceinem Meſſer wie beydem Steinſchneiden 
gebräuchlich, auf eben die Weif und am dem: Orte, wo es nach der groſſen 
Geraͤthſchaft zu geſchehen pfleget, die Harn⸗Roͤhre durchſchneiden, bis man | 
mit dev Spitze des Meſſers in die Surche des Cachetersgefommen, doch ſolle 
mar die Wunde niche fo groß machen, wie ben dem Steinfäneiden, alsdenn 
den Gorgerer vollends durch die noch übrige Nöhreund den Blaſen⸗ Hals in | 
die Blafe bringen, worauf der Urin alfobald herausflieffen werde, welches ein: 1 
Dei daß der en in der Blaſe MM — der —*— h 
bri in⸗ J 


Tele füget loc; it; daher dehhoſh ein einen —— mit einer Dode aſde Sie 
rxfunden — = j 











bringen fie bermittelſt des Gorgerers das Roͤhrgen in die Blaſe, und verfahren 

‚ im: übrigen, wie zuvor gefagra). Es verſichern beyde obbemeldte Audtores,, 

daß nach folcher aufgefhnittenen Urechra dichte am Blaſen⸗Halſe, und nach⸗ 

‚ denn zugleich. etwas Geblüt mit abgezapfet worden, der Blaſen⸗Schlieſſer und 
broſtata in Furzen fo nachgegeben habe, daß man: hierauf nicht nur den: Car 
crheter, fonderm auch das: Nöhrgen: umd den Gorgerer gantz liche habe im. 

die Dlaf bringen koͤnnen, wiedenn Color pi 218. verſchiedene Curen anfuͤhret, 

daß er auf dieſe Weiſe nicht nur dem Verhalten des Urins, ſondern auch Ge⸗ 
ſchwuͤren und Schwaͤmmen der Blaſe abgeholffen habe. Doch halte ich, wie⸗ 

der eine einfache Ichurie;. vorbeſchriebene Maniren $. 3. beſſer und ſicherer 5. 

weil die Inſtrumente in dem engen Blaſen⸗Halſe leicht und mehrere Schmer⸗ 

tzzen verurſachen müffen; als wenn man den Troicar in: die Blaſe ſelbſt ſtoͤſſet. 

6 Am allerbeſten und leichteſten ſcheinet zufeyn, wenn man einen Troi- Die vierte 
eur gleich über der Jundur der Mumpubis, wo man nach den hohen Manier: 

| 
ö 


| Das 144. Cam Von Durchſtechung der Blaſeꝛc. 883 
| 


Schnitte den Stein fchneider;. in dern oͤberſten Theil der Blaſe 
ſticht, und den. Urin durch das Nöhrgen: ausläufften läffee, daffelbe hernach 
‚ um den Leib binden, zuſtoͤſſet, wie ſonſten, und ſolches jo lange darinne läßt, 
bis die Entgimdung, Geſchwulſt, oder andere Lirfachen der Verſtopffung ger 
‚ hoben finds da man hernach das Röhrgen: herausziehet, und die Wunde, wie 
bey dem Steinſchneiden, mie dem Balſam Copaive: zuheilet. Und obſchon 
dieſe legte Manier noch nicht gar gebräuchlich, fowird man doch nicht nur aus 
der Amtomie; wenn man die Blafe im Leibe mir Wind oder Waſſer ausdehnet, 
deutlich fehenfönnen, daß ſolche ohne Gefahr geſchehen fönnez ſondern es hat 
ſolche auch Kouſſet b), Rolunusc)y, Tölet d’). Douglauſce) Midaleton f) ges 
ruͤhmet, und Türbier; nad) Colors Bericht), wie auch; Herr Mory zu Paris | 
‚öffterg mit gutem urceſs verricthtee — an 
m. Alte Leute, wie auch diejenigen, welche eine callöfe Geſchwulſt in dent Was nach 
Blafen-Halfe haben, oder fonften ein Uebel, welches man: nicht kan wegbrin⸗ dieſer Ope 
‚gen, ale eine verhärtete Proftatam;; paralyfın vefice: &c.. müffen Lebenslang ration: zu 
In ſolches Nöhrgen in: der Blaſe tragen. Doch muß man:alsdenn das khun. 
ee er en REF Et ttt 3 Roͤhr⸗ 


4) Saviard hat auf dieſe Art verfahren, obf.74. nur daß er ſtatt des Gorgerets, einem 
geraden Catheter, wie man bey den Weibern zu gebrauchen pfleget, durch 
die Wunde und Blaſen⸗Hals hineingebracht, und dadurch den: Urin abgezapffet 
Hat. Als welches wohl ſo vier Schmerzen nicht machen wird, als der Gorgexet-- 
M De partu cæſareo p. im 263. un Ge 
8); Anthropogr: pag; 149: gI6. 

A) Loc. cit. cap 20. N | = er * 
ej Inlithotom Douglaſſ. p. 75. und r0oʒ. edit. IE, ejusque ſyllabo operat. chir. p. 3 r> 
5 f):De Alta operati p.52. 7.05..." 20% | 
.g) De lithotomia p: 45. 

b) Hilft, de Pacad des ſciences am 1710: pag. 378. Garengeof operat. tom. 1. p- 94: 
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Roͤhrgen zufehraubent, und nach Belieben eröffnen koͤnnen Wenn aber 
nur eine Carancul oder Narbe die Harn Röhre ver fiopfft, mußt mar 





solche 
hernach, wie oben Cap. 138. gelehret, durch Wachs ſtoͤckgen oder bleyerne 
Draͤthe euriren: wenn ſolche weg find, Fan man das Roͤhrgen auch wieder 
al und die Wunde, wie beym Steinſchne iden geſagt worden, zuhei⸗ 
len. Wenn faul Sleifch oder Schwaͤmme in der Blaſe, ſo werden ſol⸗ 


— he offt durch reinigende und erweichende Injectiones gehoben 4); aber als⸗ 


* 


denn muß man die Blaſe vielmehr unten als oben durchſchneiden Waͤre die 
Entzundung des Blaſen⸗Halſes Urſache geweſen, muß ma 


an nach der 
Aufſchlaͤge, 






Operation felbige durch Aderlaſſen, Clyſtieren und verthe ilende 


welche auf dem öberften und unterſten Theile der Blaſe fleißig muͤſſen appli⸗ 
ciret werden, trachten zu zertheilen: dabey aber auch zuglelch einen Mebicum | 





innerlicheDledicamenteverordnen laſſ ſen, und damit continuiren, bie 


uͤndung jevfheilet; nach welchen man das Roͤhrgen ausnimmt, und Die? 





de zuheilet. Die Sertheilung der Entzöndung sehbieher —— 


innerhalb drey Tagen, oder der Patiente flirbt. 


Anmer⸗ 
kungen. 


ſaͤchlich, den Urin durch eine Wunde im Perinzo Derauszulaffen, hernach das | 


und balfamicis zu tractiren. Währender Eur erhält erdas ſilberne Roͤhrgen 


darinn, wodurch er ihn endlich wegbringet, pag. 241. 245.19... Wenn 30 | 
‚gleich Siffeln im Perinzo dabey geweſen; fohat er ſie gebrannt und ge⸗ 


Röhre im Perinzo auf ohne Catheter, bringet einen Stilum durch den Blaſen⸗ 


8. Bey dem Verhalten des Urins pflegen auch offt arcke Sentsünduns | 
‚gen des Gemächts vorzufallen, weiche offt ſchlimme Geſchwuͤre, ja den Ä 
Brand verurfachen, wovon ſonderlich der beruͤhmte Steinſchneider Colot p. 
236.240fq. merckwuͤrdige Caſus anfuͤhret. In ſolchen Faͤllen lehret er haupt⸗ 


Gemaͤchte, bey einem Brande, bis auf die Teſticulos zu fcar: ſiciren, um das 
ſtockende Gebluͤte rein heraus uſchaffen, die Wunde aber hernach mit Digeſtiv 


in der Harn Roͤhr 7 damit der Urinnicht die Wunde befchroeren und Schmer« | 
ken verurfachen möge. Wo die ganze Harn-Röhreraslös und su enge | 
geworden, alfo,daßgar Fein Catheter durchgehet, fü fchneidet er die Harn⸗ 


Hals in die Blaſe, zerreiſſet ben Callum und macht eine ſtarcke Verſchwuͤrung 


heilet. Endlich muß man auch dieſe Eur noch zu rechter Zeitanfan- | 
gen, denn wenn Die Patienten ſchon zu alt und ſchwach ſe iſt ie: i 
— ſi * Colot pag. — iq. R | ee S 1 
* | ne Das 
a) Colot — cit. Pag. a 273. 277. Tale Bag, — bat von Eorinnn 
enee L. 
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| a. Cap. Von der Fiftel imPerineo. 885 
—— Das 145. Capitel. | 
Bon der Stel im Perindeo. 


gu gipeti im Perinzo wird koche genannt, wenn in dem Verinzo, ent⸗ 
weder nad) dem Steinfehneiden, oder nach dem Durchſtechen deg Perinzi 
in vorhergehunder Operation, oder nad) einem Geſchwuͤre, oder, wie ich neu⸗ 
lich oblerviret, von einem Seirrho in der Proſtata, oder andern Urſachen die 
Wunde daſelbſt ſich nicht wieder will zuheilen laſſen; ſondern die Lippen der 
Wunde callös, oder hart werden ‚ und der Urin ducch die Oeffnung aus der 
Harn Roͤhre oder Blafe mit groſſer Beſchwerlichkeit beftändig auslauffet. 
Oeffters giebt es auch Fiſteln im berinxo, welche nur unter der Haut im Fette 
hinlauffet, ſich hier und da, fo gar manchmal nach dem Maſt⸗Darme oder bis 
in dag Scrotum — und von Geſchwuͤren entſtehen, ohne die Harn⸗ 
| Roͤhre zu ducchfreffen, und ohne das Urin herauslauffe: welche aber nur wie 
andere gemeine Fiſteln zu eradiren. Die Lirfachen jener Fiſtel find haupt⸗ 
Fihlic) der Mißbrauch der Wiecken oder Nöhrgen in der Wunde, nad) dem 
| Steinſchneiden; heftige Ausdehnung und Zerreiffung der Theile durch einen 
groſſen und ungleihen Stein; oder, wenn ein Stein dafelbft ficken bleibt, 

























— — — 


und hellſamer Natur find. Es find diefe Sifteln ſchwer zu curiren, 
ſonderlich, wo felbige groß und’die Patienten fehr ungefund 4); ja wo felbige 


chen je älter felbige find, und wie dicker der Callus, je fehwerer ift die Eur, weit 
man folhen nicht wohl Fan mwegbringen. Im Gegentheila ber gehet die Eur 
‚Teichter von Starten, wo die Fiftelnicht gar groß oder weit, der Callus nicht gar 
| u und die Patienten fonften noch gefund ſind. Wenn zugleich ein Seirrhus 


welches auch fehr ſchwer hergeber. 


Wiecken und Röhrgen, wenn dergleichen etwa darinnen find, wegnehmen : : 
hernach den Patienten fo legen, wie bey dem Steinſchneiden, den Callus ſubtil 
ausfäneiden, nach diefem die Wunde mit Wund- Pulver oder einem guten 
Wund⸗Balſam beſtreichen mit ſchmalen, langen He Pflaftern wohl zuſam⸗ 
menzichen, ſchmale Compreflin an die Seite legen, um dadurch die Wunde 
wohl zufammen zu halten, und alsdann wohl verbinden, Dem Patienten foll 
man auch hernach im Bitte, allwo cr bey der Eur befländig legen muß, bie 
Knie zufammenbinden, damit die gippen »inander beffer faſſen mögen; ihn die 
— gar nichts, ober doch gar wenig trincken laſſen all zwey oder a. 

$ 

a) Celfs lib, VE, cap.27: ? 


und der rin hernach durchfrißt, fonderlih, wenn ſolche Patienten ungefunder - 


‚gar zu groß oder weit, iſt es manchmal unmoͤglich, ſelbige zu heilen. Imglei⸗ 


n der PrMaa; ſo iſt die Fiſtel ohne die Cur des scirrhi nicht wegzubringen, | 


Von der 
datur Dies 


er Fiſtel. 


2.Die Eur fan alsdann auf zweyerley Weiſe ———— 1) muß man Die Cur. 





perationen. 
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Tage nur einmal verbinden, und wenn alles bis auf eine gar Fleine Sefning 
vertheilet, Fan. man vonden Patienten, gfeichiwiebey dem Steinfhneidenift ges 

faget worden, wieder gehen laffen, fo wird man eine folche Fiſtel, wo fie anders: 

zu heilen, mit. der Zeit curiren koͤnnen. 2) Die andere Manier ift, daß man 

‚den Callus durch ein dienliches Corrofiv wegzubringen erachre,die Schurffe mit 

einem Digeſtiv feparire, und nachdem ſelbige abgefallen, die Oeffnung durch 
Hefft⸗Pflaſter und Wund⸗Balſam zuſammenheile eben wie vorher gelehret, 
Zum Corrofiv find unter andern auch hier die Trochiſci de minio .o) fehr dien⸗ 
lich, wie auch der. Lapis eauftius, oder Mereur. precipitat, alb. in dem Balſam 
Arcei eingemifht, oder auch ein Suidgen v vom Empl, vehi igatorio, welches 

‚Chefelden recommendiret 

gie 3. Es gehen aber die Fiſteln fondertic, wenn fie groß ſind — nicht leicht 
tzung der⸗ auf einmal voͤllig zu; inſonderheit, wenn die Patienten ſich nicht ruhig und | 
gelben. wohlverhalten, oder der Callus nicht völlig und tieff genug. weggebracht wor⸗ 
den. Derohalben, wenn ſelbige, nachdem die beſchriebene Cur eine Weile bes 
hoͤrig gebraucht worden, noch nicht zu, ‚oder doch nicht völlig. zugeheilet und 
die Sippen der Fiftel wiederum callös geworden, muß man nach vorher bemel⸗ 
deter Manier den Callum von neuem wohl soegbringen, und hernach wieder 
‚eben fo verbinden, big ſie endlich zuheilen. Zuweilen iſt auch nüglic, nad! 
weggebrachtem Callo Die Siftel mit einer YIath oder auch wohl mit | 
mehreren, wenn ſie groß ift, zufammenzubefften, umdie Heilung das 
durch zu’ befördern; nad) welcher Nath man hernach die Wunde sole vorher ge⸗ 
meldet, mit gutem Wund⸗Balſam und Hefft⸗Pflaſter verbindet: die Fäden | 
aber der Math, fo bald Die Lippen cinander gefaſſet wieder losſchneidet, und 
herausiehet. Zuweilen iſt auch nörhig, waͤhrender Eur, einen holen Ca- \ 
theterin der Blaſe zu erhalten, um den Urin abzuführen, und die Heiz 
fung defto cher zu befördern 5). Sollte eine Fiſtel Anfangs ſehre enge ſeyn daß h 
man nicht wohl fönnte ‚beyfommen, ſoll man ſie entweder mit praͤparirten 
- Schwanme,sdermit Schneiden erweitern. Ein ſehr merckwuͤrdiges Er empef He 
und glückliche Sur von dergleichen gar groffen Siftel werde in meinen Obferva-. ‚ 
tionen fünfftig umfländlicher befhre ben. st 
Palliativ- 4. Es haben auch Nuck c) und Soli teen d)g { 1er 
em. wiſſes Inſtrument beſchrieben und abgezeichner, (fiche unfere Tab, XXVL EN 
10, UNddas I 3%. — ) das zu Der Din des des Urins duch bie 






























4) Oder auch des Tolets Trochifet von dem Pulver, mel in der —— —— 
niea ſetzet, bereitet, pam 246. capı 23. | —J 
5) Dieſes bet Color bey verſchiedenen Wunden der Harn: n- Röhre gethan, welche ich I 
ſonſt ſchwerlich haben wollen heilen laſſen, loc, cit. vom Verhalten des Urins 
) Chirurgiſche Handgriffe, * II. ‘IE 
A) Chirurgie Hollaͤndiſche editiontab, 7. fig. 16. 0 > | 
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Fiſtel dienen ſoll, wenn ſelbige etwa, wie oͤffters geſchiehet, nicht kan zugeheilet 
werden, um denen Patienten dadurch dieſes Uebel ertraͤglicher zu machen: wel; 
ches aber ſehr unbequem, auch ſonſten — gar gut thun will, in dem der Urin 
gemeiniglich vorbey flieſſet. 


Ereklaͤrung der zwey und prenßigften Kupffer- Tafel. 
dk ‚1. Zeiget eine Blaſe aus einem Manne von vorne, darinnen ver⸗ 
ſchiedene Erhöhungen.als Blaſen zu ſehen, wenn fleaufgeblafen ift, und 
darinn ſich oft die Steine 2 AAA ift die birnfoͤrmige Geſtalt 
der Blaſe. B dieGlaudula proftara, foden Blaſen⸗Hals umgiebet und 
an der Harn: Roͤhre angebunden iſt. C eine auſſerordentliche Hoͤhle in 
der Blaſe, an derſelben rechten und hintern Seite. D ift dergleichen 
kleineres Bläsgenz Edergleichen auf: ber lincken Seite; 7 dergleichenim 
Blaſen⸗Grunde; aaa die Blutgefaͤſſe/ welche einigermaſ ſſen auf der Bla⸗ 
f sufchenwaren. 
‚Fig. 2. Zeiger eben die vorige Blafevon hinten; AAA die Dlafe felbft; 


der Dlafe; GGG noch andere Fleine Erhöhungen, welche von vornen 
© nicht zu fehen waren. aaaa die Blut⸗Gefaͤſſe. 
Fig. 3. Des Denys Troiear mit Der Röhre, welcher von den ordinairen 
darinnen unterſchieden iſt, daß in der Roͤhre eben bey AA drey Loͤcher, 
im Kupfferaber nur zwey zu fehen find, w les der Urin hineinflieſſet. 
B ift die dreyeckigte Nadel Co’ der Rand der Roͤhre; D der Hand⸗ 
* griff. * 
Fig. 4. Zeiget das Roͤhrgen des Troicars alleine: AA die oberften Löcher, 
wie bey Ag. 35 BBdieinterften $öcher,dader Uein heraus flieſſe t,welche 
Jaber bey fig. 3. von dem Rande (Obedecket werden, %, 
\Fig. 5. Der bloffe: Troicar anffer feinem’ Röhrgen fie, 4 DD ber oberſte | 
Theil an der Spitze, welcher rund iſt, damit er accurat in das Roͤhrgen paſ⸗ 
ſe; von bis aber iſt er dreyeckigt und ausgeſchweifft, damit der 
Ulin allba vorbey und unten durch die Loͤcher des Roͤhrgens durchflieſſen 
foͤnne; F iſt der Handgriff. Siehe das 144. Ca di 
\Fie. 6. Ein Stein, von beſonderer Geſtalt und, Gröffe, welchen ich 
= durch den hohen Schnite gang bequem und gefchwind herausgenommen 
habe. Er wog faſt 4. Ungen. AA fein breiter Theil, fo am Blaͤſen⸗ 
Zaͤlſe lag. _B das £leine Ende, fo im Anfange der Das hölr ſtack. 
u. € aber lagi im Blaſen⸗Grunde aufwaͤrte 
| Fig. 7. Zeiget einen ſilbernen, gevaden und hohlen Ustheter, vor die Weibs⸗ 
Perſonen, welcher noch etwas anders iſt, als der 7a. I. fr. 1. 
Ds tum find Gig — I ner B sine — am A 
| un un 


nr 4 TA | 
” 


B dis Proftata ; CDEF eben die vorigen Erhöhungen oder Bläsgen i mn | 


Operationes an denen Geburts 


MWie vieler⸗ 


den dieſes 
NUehel, 








daß ſie nach der Geburt keinen Urin laſſen koͤnnen; welehes man bald 
mercket, wenn fie in den erften Tagen beftändig wegen Drengen des Urins 
ſchreyen und ih nicht: naß machen; woran fienethwendig bald ſterben 3— 
wenn man ihnen feine Oeffnung machet. Andere haben zwar eine kleine 
©effnung, den Urin theils frey theils beſchwerlich und nur Tropffenweiſe N | | 
laſſen a) , undift die Mutterſcheide von einem widernatürlichen Haͤutgen 


* 


888 Von denen chirurgiſchen Operationen R 


in der Seite, welche auf der andern Seite durchgehet, CCT die Furche h 

auf dem erhabenen Theile, zu mancherley Gebrauch, befonders dem Con⸗ 1‘ 
ductor mas daranf bequem in die Bfafezu bringen, oder auh das Piel 
fer darauf zu führen, wenn man ben Blaſen⸗Hale ——— woll⸗ — 
te oder muͤſte. | 





Gliedern 
der Grauens Perſonen. SG 
Das 146. Capitel. — 
Von denen sufammengenvachf enen einen 
ber Schaam. a A 





Fe! — 


— 





L: 


4 — ——— dergleichen Magdgen —— en die | 
Schsam-Kippenim Mutterleibe en ins 


——— — —— 


verſchloſſen, oder auf andere Art verwachſen, welches ſowohl, wenn ſie groß 


D) Siehe Fabrie. ab Aquapendente in oper. chit, cap. de hymene imperforato. 4 


werden, am Heyrathen als auch an ihrem Mutter⸗-Fluſſe hindert, woher r | 
ters grofe Schmergen, Aufſchwellung des Leibes, Ohnmachten und andere 
ſchwere Zufaͤlle entſtehen 6). Man nennet ſolche Perſonen Arrezas oder 
perforatas. Welches Uebel ſchon dem MAoteles c), ingleichen dem Celfus d) 
bekannt gewefen. Endlich giebe es noch Mägdgen, ‚welche eine foiche * 
— —— haben, — ein oder mehrere Oeffnungen) — 


durch⸗ 


>, Sergfeichen Erenivetbehhreikee Kuhn, 1. im Cap, de auf 
uteri obſ. I. p. 114. Amfterd. edit, 





danus cent. HI. obf.60. Schencklib, TV. de part. genital. Solingen obſ. V. Room — 
huyſen obſ chir,p. 124. Meekren obf, chir. sg. Rayfeh obſ chir 4 
€) De generat. animal, lib. IV. cap. 4: allwo er gar deutlich von dieſem Hebel und def J 


ſaben Eur ſchreibet und woraus auch u ſehen, wie alt dieſe O exation ſchon fee = 
4) Im VI. Buche, im 28. Cap. ‘ eſ p 


— Dergleichen Exempel hat 5 vent. Il, obſ. 60, | S a 
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Das 146, Cap, Bon zuſammengew. Lippen derꝛ?c. 889 


durchgehen, wodurch zwar das Gebluͤt zu feiner Zeit flicffen Fan, aber zum 
Eheſtande find fie nicht tüchtig, Ye 

2. Es ift aber diefes Uebel nicht bey allen einerley. Denn einige zeigen Inter: 
nur eine Spur des ordentlichen Urin⸗/Ganges an dem Orte, wo die Oeffnung ſcheid. 
natuͤrlich ſeyn ſollte, welcher zugleich in die Mutterſcheide leitet; bey andern 
ſpuͤret man gar nichts, und iſt alles als mit einer dicken Haut verſchloſſen, 
welche auch ſchwerer zu curiren ſind. Wieder bey andern ſammlet ſich dee 
Urin haͤufig hinter dieſer Verwachſung, in dieſer Mutterſcheide, ober bey Er⸗ 
wachſenen das Gebluͤte, welches die Schaam⸗Lippen ſamt der widernatuͤrli⸗ — 
chen Haut ſehr ausdehnet, wie obbelobte Autores angemercket haben. Es 
‚bringen die Srauens-Derfonen dieſes Uebel nicht allemal mit aus Mutter⸗ 
Leibe, fondern es entſtehet oft bey Erwachfenen, nach einen Gefchwüre 

in der Diutterfcheide, oder auch nach ſchwerer Geburt, wenndiefe Theile 

ſehr zergervet, entzuͤndet oder zerriffen werden, und verſchwuͤren, daß fie herz 

nach zuſammen wachfen.a), oder doch nurfo eine Fleine Deffnung laflen, daß 

zwar der Urin und dag monatliche Gebluͤte, das männliche Glicd aber nicht 
durchkommen Fand). Weil es demnach bey neugebohrnen das Lein-Taffen ver» 
hindert; bey Erwachfenen aber 1) den Monat⸗Fluß, 2) den Beyſchlaf, 3) die 
Empfängniß, und 4) die Geburt; ſo ift diefe Eur hoͤchſtnothwendig. | 

5. Man erfennerdiefe Schler bey neugebohrnen Kindern, wie fihon gefagt, Erkaͤnnt⸗ 
wenn fie ſich in den erften Tagen nicht naß machen, wie auch durch nachfehen niß und 
und fühlen, überdasaber bey Erwachfenen, wenn die Monat-Zeit auffen bleis Ausgange 
bet, und dabey groffe Schmergen im Erenge, Leibe und der Schaam, groſſes 
Herausdrängen und Schmertzen in der Mutterſcheide, ſehr blaffes Geſicht ꝛc. 

am geroiffeften aber Durchs Befucht und Befühle). Welche aber nur ci 

ne kleine Oeffnung in dem Jungfern⸗Haͤutgen hmene) haben, alfo, daß dag 
Gebluͤte kaum durchflieflen Fan, diejenigen Fönnen, wenn fie heyrathen, keinen 
bollkommenen Beyſchlaf haben, und das maͤunliche Glied nicht zulaſſen. In 
Anſehung des Aueganges oder Prognoſis, fo wird das Hymen, wenn es 

bünne, oftim erſten Beyſchlafe gerriffen, oder, wenn dieſes nicht geſchaͤhe, Fan 

man es öffnen, oder durchſchneiden. Allein, wenn die Derwachfungffarck 

und tief iſt; ſo iſt die Eur oͤffters ſchwer, weil man leicht die benachbarte Blaſe 

x Uuuuu2 oder 
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a) Welches Roonbuyſen gefehen, oc. eit pag. 123. obf. 2! —— 
65 Exempel hiervon fan man finden in ſchon angeführten Auckoribus, beſonders in 
Plateri praxi med, P.I. lib. II. cap. 17. Baubini anatome lib. I. cap.49. Fore- 

fi obf. lib. 28. obſ. 55. Beckeri pœdioctonia inculp. pag. 35. &c. Obf. curieu- 

‘ fes de Joſeph Nolet pag. 46. | 
) Ich habe einmal eine folche Jungfer curiret, welche alle Zeichen einer verſchloſſe⸗ 
nen Mutterfcheide angab, allein das Geſichte und Gefühl lehrete, daB ſolches fo 


nicht ware, 


890 Bon denen chirurgiſchen Operationen. 


oder den 9 Naſt⸗ Darm verletzen kan, wie ſolches ‚Roonbayfen begegneta), ae 
machet es einem offt viel Diühe, den Weg fiher weit genug zu machen und | 
zu erhalten, weil es leicht wieder enger zuwaͤchſet, als man es haben will. 
Erben 4. Damit man alſo in der Eur gluͤcklich ſeyn möge, fo muß man vor allen 
“einer ver DI ingen die Veſchaffenheit des Fehlers zuoor genan unferfuchen, Denn wenn | 
ſchloſſenen noch einige Spur in den Geburts⸗Lippen zue Harn⸗Roͤhre und Mutrerfcite 
— —vorhanden, und dieſelbige nur durch eine Haut verſchloſſen, fo muß man ſel⸗ 
che mit einem geraden Schnitte von oben nach unten Öffnen, oder auch, | 
nach Ce/f$chreb) mit einem Rreutzſchnitte. Iſt aber ſchon eine kleine 
Oeffnung in dieſer Zuſammenwachſung; kan man ſolche mit einer 
Scheere oder krummen Meſſergen 9) uͤber einer Sonde genugſam aufſchneiden 
und erweitern, nur muß man ſich in acht nehmen, daß man nichts dar hiuter ver⸗ 
letze; hernach kan man — es noͤthig — “ 
den, appliciret die erfien X Tage über eine Wiecfe, mit Digefliv oder Banli ico beſtri⸗ 
chen, und befeftige folche mi it einer Binde, damit fie nieht herausfafle, hierauf ber 
ſtreicht man die Wiecke mit einen trocknenden Gälbgen, als de cerufa, und 
contimuiret noch etliche Tage, bis Feine Zufammenwachfung nicht zu befuͤrch⸗ 
ten. Wenn aber alles verwachfen, und Er keine natürliche Spur 
der Mutterſcheide zu ſehen; ſo muß man erſtlich mie dem Finger unter⸗ 
ſuchen, ob man nicht eine Hohligkeit darunter oder darhinter gewahr werde, 
und wenn man es gefunden, zeichnet man den Ort, und macher vorfichtig ei⸗ il 
nen Schnitt der weit genug ſey, faſſet die Ränder mit einem Zängfein, und 
| en. fie vollends aus, damit ber Weg en ig erweitert werde — 





ge? Tage noch ein nblegern Röbrgen bineinftecen kant, und 5 mit eine 
bequemen Medicamente beſtreichen, damit die Narbe defto beffer werde. 7 
Eurbey 5. Zuweilen haben die Iungfern oder auch manche Weiber, einen ſo e— 
Ir gen Eingang zur Hlntterfcheidee), theils von Natur, theils durch Ger) 


bee ſchwuͤre bifommen, daß fie den Mann nicht zulaffen Fönnen, ob fie gleich ihre 


— monatliche Reinigung ordentlich haben. Alsdenn muß man (wie ich —— 
m an eines Schneiders Weibe gluͤcklich — # 2 — 





4) Siche feine obſ Kb. IL. obf.6, de uteri daufüra- J— | 
6) Im vorberachenden Orte. ii le 
:*) Wie Hıldanus: cent. UI. obf. 61... ne 3 
3) Wenn es etwa ftarf blutete, fo leget Celſus Carpie — zuſammengewicke ft 
Leinwand mie Efig angefeuchtet Darauf, und macher die Binde erft den dritten | 
Tag darauf 108; (wonichteine andere Urſache ſolches eher zurhun.nöthiger). 
...e) Ereinpel fiebe be eym Hıldanus cent. Il. obſ. Go. Saviard obſ. chir. 32, 
er | 8) Dergieichen Exempel führer gleichfalls Alildarus,au cent. HI. obf.60. da | 
der Mann EN bat wollen N U das Baur aber iſt nocht curiret a 
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Schnitt oben und ſeitwerts fhun, die überflüßigen Ränder wegfchneiden, und 
alio die enge Oeffnung, wie es am bequemften gefchchen fan, erweitern, end⸗ 
lich aber, eine groffe Wiecke mit zufammengeroliter trockner Catpie, hineinfte 
cken, Darauf foll man vom andern Tage an täglich ziweymal verbinden, das 
mit die verhaltene Unreinigfeit feinen Geſtanck erwecke, die Wunde mit einem 
Wund ⸗Balſam und bequemen MutterrZapffen, vom preparirten — 
oder leicht aufſchwellenden Wurtzeln verſehen, bis alles geheilet.“ Endlich kan 
man noch ein ziemlich groſſes bleyernes Boͤhrgen, mit einem trocknen⸗ 
den. Medicamente beſtrichen, hineinſtecken, und fo lange darinne erhalten, 
bisalles gutift,. Wenn aber die Mutterſcheide nicht von Diutterleibe, 
fondern andern äufferlichen Lefachen, welche wir imdritten S. angeführet 
haben, fo enge zufammengezogen iſt, daß das männliche Glisd nicht 
hincinfommen fan, wie ich einmal nach) einer ſchweren Geburt und Berwuns 
dung der Murterfcheide obſerviret; fo Fan man aufeben gemeldere Weife ver: 
fahren, gleichwie ich gleichfalls bey einer folhen Frauen mit gutem Succeſs 
gethan habe. Saviard erzehlet fajt ein gleiches Exempel in feinen obf. chir. 
32. P.I49. 

6, Cabrolius fuͤhret in feiner zwanzigſten anatomifchen Obfervation noch Befondere 
‚ein befonderes Erempel von einer Atrera, von 20, Fahren an, welcher der Eur. 
Auszang des Urins mit einer dicken Haut verwachfen war, und ftatt deffen 
aus dem Nabel ( wahrſcheinlich durch den Urachum) floß, welcher 4. Fin⸗ 
ger lang, ı wie ein Truth⸗ Hahn⸗Kamm, oder Schnabel herabhieng, Welches 
\ aber einen heßlichen Geftand des Urins verurſachete. Dieſes doppelte und bez 
ſchwerliche Uebel zu heilen, ſchnitte Cabrolius erſtlich die dicke Haut vor der 
Harn⸗Rohre weg, und ſteckte ein bleyern Roͤhrgen in den Harn⸗Gang bis 
in die Blaſe hinein, um dem Urine beftändig einen freyen Weg zu verſchaffen. 
Din andern Tag fchritte er zur Qur des Nabels, unterband den herabhan⸗ 
genden Theil mit einem ſtarcken gewaͤchſten Faden, und ſchnitt ihn unter dem 
Knoten ab; hierauf brannte er mit einem Brenneiſen das übrige, reinigte «8 
nach) abgefallener Crufta, und machte mir gewöhnlichen trocknenden Mediea⸗ 
Imenten- eine qute Narbe, welche innerhalb 12. Tagen gefchahe, da das 
Mägdgen geheilet und gefund war, Welches man bey dergleichen Falle nach⸗ 
thun, und nur das Örennen unterlaffen Eönnte, als welches eben nicht hoͤchſt noͤ⸗ 
thig, und die Leute nur erſchrecket, auch a Schmertzen denfelben 
verurſachet. | 
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Beſchaffen⸗ 
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a * Capitel. 


Wei die Mutterfcheide dureh eine Haut | 
| en en oder verwachſen. — | 


Es geſchiehet zuweilen, daß das — erörtern — | 

eine anderevoidernatürliche Hautdie Mutterſcheide gang zuſchlieſ⸗ 
fet, fo, daß bey Erwachfenen nicht nur die monatliche Reinigung ihren Fort⸗ 
gang nicht haben Fan, fondern auch grofe Schmerken im Leibe, Sthaam und, | 
genden, auszehrendes Fieber, verlohiner Appetit, Schlaflofigfeie und Raſerey | 
dadurch entfichenfönnen, Sie bringen folches gleichfalls meiſtentheils von 1 
Mutterleibe; öfftersaber entficher es auch bey Frauen nach einer ſchwe⸗ 4 





J 


‚ten Geburt, wenn die Mutterſcheide ſehr iſt zerzerret und entzuͤndet wor⸗ 
den a), ’oder wohl gar verſchworen 2), zuweilen ſitzet ſolche dicke Haut gantz 


vorne in der Mutterſcheide, zuweilen in der Mittene), zuweilen aber auch 5 
gang weit hinten. Und manchmal iſt die gange Mutterſcheide, oder | 
Doch der gröfte Theil, wie mit Sleifch zufammen verwachfen, da | 
dann die Eurfehr ſchwer, oder wohl gar ohnmoͤglich iſt, weil man leicht die 
Blaſe oder den Maſt⸗Darm verletzen fan, wie ſchon im vorigen Capitel G 3, | 
erwehnet worden, als wodurch übel ärger gemacht wird. . Zumeilen if aber 


in folcher Haut noch eine Fleine De ffnung zum Durchgange des monatlichen 


Gebluͤts, aber die maͤnnliche Ruthe kan nicht durch kommen, und dahero der 
Beyſchlaff nicht verrichtet werden; deßwegen meynen offt verheprathete gene; | 
daß ſie, da ſie bey dieſen Limffänden das eheliche Werck nicht verrichten Fönnen, | 


bezaubert wären, oder haͤlt eines das andere vor untuͤchtig zum Eheftande, und | 


wollen ſich wieder ſcheiden laſſen. Doch hat man auch obferviret, daß ſolche 
ſrauens/ Perſonen Dennoch koͤnnen ſchwanger werdend), wien 
wol man ihnen durch die Kunſt noch mehr helffen kan. Becker erzehlet in ; 
J— Pag. 17. ein befonder Eremipel von einem geiz . 
ten Mlögdggen, welche mit einer verfchloffenen Mutterſcheide gebohren ge⸗ 


— weſen, und ſich oͤffters ohne Erfolg beſchlaffen laſſen; endlich aber von einem 


Chirurgo gluͤcklich euriret, und zugleich, zum Beweiß der glückuchen Cur, wit s 
Zwillingen von im gefsgner worden. | T . 





2, Yun | 


4) Siehe Roonhuyfen loc. cit. pas 125 229, ° | 2 

b) 3. €. von Fraͤuzoſen, wießenivenius angemereket, de abditismorhorum caufis: 
‚cap. 31. oder von Pocken, wie Becker meldet.loe, eit. im vorigen, Cap... 

c) Siehe Roonhuyfen loc. cit. pag. 120. ° A| 

d) SieheSolingen obſ 34. von den Krankheiten der Weiber: Roonhuyfeh obſ. 

127. 130. Mauriceau obl.172. 489. 589. Ruyfeh obſ. 22. Bohn in eircule | 

anat, reihe e Backer loc. cit. pag. 22. J 





. - ”, r 


2. Jungen Mägdgen Fan noch bald geholffen werden, wenn die Haut zu= 
mal duͤnne und gang vorne ift, da man fie nur vorfichtig durchſchneiden darf. 
By Erwachfenenaber gehet cs nicht fo gefihwind an, man muß denn, wenn 
fie nicht fchwanger, das monathliche Geblüt anlaufen, und den Ort dar 
durch ausdehnen laſſen, gleihwie auffer fehon angeführten, Benivenius, 
‚Cabrolius, Fabricius ab Aquapend. Roonhuyfen, Solingen auch Meckren a), 
Ruyfch b), Naboth c), Amyand d), und andere gethan haben, welche ange 
mercket, daß nicht nur ein Hauffen Dicke und ftindfende Seuchtigfeit aus der 
eröffneten Mutterſcheide herausgefloffen, fondern auch mit einmalalle Schmers 
‚Ken nachaelaffen, da fie denn hierauf die Wunde vollends mit behörigen Dies 
dicamenten, fonderlich aber mit Wiecken, wächfernen Zäpfgen oder bieyernen 
Roͤhrgen vollends geheilet. Wenn eine febr dicke Haut tief in der 
Scheide verwachien wäre, und zwar es fen ohne oder mit einge Fleinen 
Oeffnung; fo muͤſte man eben fo, doch nur behutfamer verfahren, damit man 
nicht den Darm oder die Blaſe zerſchneide: das uͤbrige muß ebenfalls mit gröfz 
ſerer Sorgfalt tractivet werden, damit man eine genungfame weite Deffnung, 
erhalte Man fönnte aud) wohleinen Mutter⸗Spiegel mit zu Huͤlffe neh⸗ 
‚men, Tab. XXXIV. fig. 15. theils beffer zu fehen, und auch vorfichtiger zu 
ſchneiden. 














hero thut man wohl, wenn man ſo lange, als moͤglich, vor der Nieder⸗ 
kunft den Schnitt verrichtet, damit nicht im Kreyſſen das Meſſer die 
Frucht zugleich verletze )). Es wäre denn die Cur aus Nachlaͤßigkeit oder 
Unwiſſenheit der ſchwangern Weiber bis zur Geburt verfehoben worden, da 
man denn, wiegefagt, diegröfte Borficht gebrauchen müfte, und erftlich die 
widernatuͤrliche Haut nur gang feichteincidiren, hernach dag übrige mit einer 
an der Spige flumpfen Schere, wie Tab. I. C oder D, oder mit einem 


und 


a) In feinenobferv. cap. 52- 
D)0b..32."..Y 
e) In difl. de fterilitate $. 4, 


Caſu hate eine Frau nachdem Kindbette Caranculn beiommen, wofür dag Mo⸗ 
naths Gebluͤte nude heraus lonnte, fondern es ſteckte in der Mutterſcheide und 
eomprimirie die Harn⸗Roͤhre, Daß auch Fein Urin fortgehen konnte. Allein 
durchden Schnitt ward beyden Uebeln zugleich abgebolffen. 

) Becker hat ſolches in vergleichen Jalle glücklich vor der Geburt verrichter, Ioc. 

+ cit. $. 3R, 

X Ent Rayfch obſ. 22. geſchehen, da es zugleich mit einer Figur erläutert 
wus - | 
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Eur, 


Fnopffigeen Meſſer, Tab. V. fg: 4. 5. oder vermittelſt eines hohlen Suchers f} 


d) Siehe acta philoſ. anglie. no. 422. P. 259. & in epitome P. IT.p. 540. in dieſem 


8 


3. Wenn Schwangere und Kreyſſende mit dieſem Fehler behafftet ſind, Wie bey 
muß man allerdings noch behutſamer verfahren, damit man nicht eine allzu⸗ Schwan: -· 


frühe oder ſchwerere Geburt, nebſt andern ſchweren Zufaͤllen verurſache. Da— ver⸗ 


894 WVon denen chirurgtſchen Operationen. 


und — n Biflagri; aufs behutſamſte vollends dorchſchneiden — A 

cean lehret in ſolchem Falle, daß Die Heb⸗ Amme diefe Haut mit dem 

‚Singer durchſtoſſen ſolle 2): allein, ich wollte Fieber zum Mieffer rarhen, 

weil dur) ſolche gewaltſame Zerreiffung ſchlimmere Zaſaue, als uch einen | 

| vorfichfigen Schnitt; erfolgen fönnen: — 
Befonde. - 4. Wenn die Mutterſcheide nicht: mit einer Base: ſondern mit 
ve Anmer⸗ einer dicken fleifchigten Sub/fanz verfchlofjenift, und folche tieff in die | 
ckungen. Scheide cher, fo, dab die Mutterſcheide dicht zufammen gewachfen if; fo 
laͤſt fich folches kaum ohne Gefahr zertheilen, alfo daß man, wie Benivenius b). | 

es lieber gar in Ruhe läffer, und Feine Eur dabey vornimmt; oder, wenn ja 
nicht fo groffe Gefahr zu befürchten; fo wächferes dach offtnach dem Schniffe, 
wo man es nicht recht lange mit Wiecken, Zäpffgen oder Nöhrgen verfichet, || 
und gehörig erweitert, bald wieder dergeftalt zufammen, daß es dennoch) Feine 
männliche Ruthe ducchläffen Ich habe ſelbſt in ſolchem Salle-die Eur etz 
lichemal wiederholen muͤſſen, und Roonbuyſen ift c8 auch begegnet, daher er | 
dieſes mit Fleiß erinnert d). Wenn die Miutterfcheide ganglich und | 
ſehr tiefzufammengewachfen, wie ich einmal bey einen Fleiſcher-Weibe 
nach ſchwerer Geburt obferviret; alsdenn ft der Schnitt auch ſehr gefährlich, | 
dahero ich es aud) damals nicht wagen wollen,ohnerachtet ich fonft nicht furcht⸗ 
fam bin, und die Leute es auch aus Liebe, um Kinder zu haben ‚ verlangeten, | 
Man fan von folchen Fällen mehr lefen offtbelobten Roonhuyfen, Mauricean 
und Beckern, in angeführten Schriften, fonderlich letztern A 28, 8: p- 3% | 
imgleichen p. 101. und 102. Roonbuyſen lehret auch eine Manier, den ver, | 
fchloffenen inneren Mutter⸗Mund zu eröffnen 2); es wird aber ſolcher 
ben gebendigen ſchwerlich zu ſchen, und — he und — ba > j 





— 





zu — ſeyn. 


2 





Das 148. Cäpitel,) 


Von einer allzugroſſen Clone, 


DEN manchen Sraucns-Perfonen wird die Chitoris fo groß, daß fl efaſt wie 
eine männliche Ruthe ausſiehet, und werden dergleichen vor Zwitter 
oder Hermaphroditen schalten es if aber die Cliroris niemals durchlös " i 


sr 


— 
— * * — 
ee 9 Ni — * 


#) Obſ. 489. 


6) In ſeinem Buche von MAN Urſachen ber Brandheiren im 31 r 
e) Ob chix.lib. H. wo er von verfhlofi ener Mutterſcheide handelt. 
4) Loec.cit.p. 133. 


e) Erempel hiervon findet man hin und wicher beym Tulpies, Gehe Plaser Rind | | 
ER Panar ollus, und andern. — 
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4 
chert, und kan euch fein Urin noch Saamen dadurch gelaſſen werden. Eine 
ſolche ungeheure Clitoris verhindert den Beyſchlaff, verurfacht den Männern 
Eckel, den Frauen cine mißvergnügte Ehe, und wird dahero manchmal von 
den Chirurgisbegehret, felbige wegzunehmen. In Arabien und Egypten fol 
diefes Uebel ſehr offt vorfommen, und dafelbften, fo bald man bey Mägdlein 
dergleichen gewahr wird, alles; was übernafürlich ift, weggefchnitten werden; 
in Europa aber gefchiehet diefe Operation ſelten: dieweil geile, liederliche Weibgs 
bilder oder Huren ſolchen Iheilaus Geilheit, ehrliche Frauens⸗Perſonen aber, 
theilsaus Schaam, theils aus Furcht der Schmergen oder gar des Sterbens, 
ſolche nicht laffen wegnehmen, Wenn dennoch folches von dem Chirurgo ver; 
langet würde, fan es gefchehen, 1) wenn man mit einem flardfen Faden 
das, was zu lang ift, wegbindet, gleichwie fonften ein Gewaͤchs, oder, wie bey 
Abnehmung der männlichen Ruthe iſt gefagt worden: 2) Fan man auch, was 
überflüßig ift, mit einem Meſſer auf einmal wegfchneiden, das Blur eine Weile 
flieffen laffen, hernach mie Blutſtillenden Mitteln ftillen, und endlich wie eis 
ne Wunde heilen, Ballonius ſchreibet, daß man den Weibern in Orient fel 
bige wegbrenne, | ee) 





Das 149. Capitel, 


Die allzulangen Nymphen wegzunehmen: 


| DE manchen Frauen werden die Nymphen fo lang, daß fie über die Ges 
RT purtsstippen weit berabbangen, Beſchwerniß und in beyderley Ge: 
ſchlechte Eckel erwecken, und derohalben manchmal weggenommen werden, 
Wenn ſolches gefchehen fol, muß dic Frau rückwärts liegen, hernach die Bei⸗ 
ne und Lippen der Schaam voneinandergezogen werden. Mach diefem fol 
der Chirurgus eine Nymphe nach der. andern micder lincken Hand faflen, und 
mit der rechten durch eine gute Scheere, alles, was zu lang ift, wegfchneiden. 
Dieweil aber dabey gemeiniglich cin ſtarckes Bluten dadurch entftcher, fo, daß 

U cine Srau, an welcher Mauriceau dieſe Operation verrichtet a), wegen des 

Blutens etlihemal ohnmächtig worden, foll man bey diefer Operation alles 

zeit mic einem guten Blutſtillenden Mittel verfehen feyn, um das Geblüte, wo 

u 28 nöchig, zu ſtillen: nach diefem aber läffer fich die Wunde Leiche mit einem 

Fund: Balfam heilen 2), ; | 

- | Das 


- * — — — — ——— 
———————— —— — — — —— 
— — — 









| a) in feiner 174, Obfervation, imgfeichen in der 313. 
5) Einfonderbar Erempel befihreibet Panarolus pentecoft, 4. obſ. 3. Desgleichen 
ſiehe Solingen obl. 20. und80.  _ 

TEE FE 


I 


Urſprung ( 


and Unter⸗ 
ſcheid 
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Das 150. Capitel. 


Ron Sewäcfen an und in der 
aan nein 





2 kommen afft Gewächfe an oder aus Pre Murterfheide — äh 
manchmal Flein, wie ein Schwamm; Feige, Birne, maͤnchmal groß 
Me d, und zuweilen bis an die Knie herunterhangen Es verurſachen die⸗ 
ſelben nicht nur Beſchwerlichkeit und Eckel, ſondern verhindern auch das Kin⸗ 
derzeugen, oder koͤnnen krebſig werden, und dahero muͤſſen ſolche offt wegge⸗ 
nommen werden. Wenn ſie ſehr groß find, nennen fie auch einige Steifehr 


Gewächfe oder Sarcomata uteri. Bon Celfo a): und Tulpio 6) werden fie 


fhlehterdinge Schwännme von Solinger aber re) Frebfigte Seigen ge 


nannt, wiewohl mit Unrecht, weil er ſie Ift bald — ſo beym Krebſe 


Die Eur: 


nicht angehet. Je tieffer fie ſtecken, je tieffer ſind ſie wegzubringen. Einige 
haben es vor einen —— gehalten, worinn ſie ſich aber betrogen 
aben | 
; 2, Die Cur gefhichet; gleichwichen Sen Gewächfen insgemsingefefret wor⸗ 
den im 27. Cap. entweder durch das Binden d), oder durch Schneiden oder durch 
Binden und Schneiden zugleich e), oder durch Corrofiv; mar muß ſich aber 
wohlvorfehen, daß man einen Borfallder Mutter nichtvor ein Gewaͤchs halte, 3 


und ſolche unvorfichtig wegnehme. Es haben die Gewaͤchſe manchmal eine 


Subftanz, wie ein: Polypus in der Naſe, „und wachſen zuweilen ſehr tieff bey 
der Mutter heraus, fo, daß man ihren Urſprung nicht wohl ſehen, und alfo 
auchnachworherbemelderen Manieren nichtheilen Fan. In diefem Falle ras 
thet Fabrie: ab Aquap. und Dionis,;daf man: das Gewaͤchſe, gleichwie einen 
Pohypusinder Naſe, miteiner dienlichen Zange Tab. XIX. durch Herz 
amödrehen foleauszichen s bey welcher Mechode aber wohl zu überlegen, 0b 
ſolches ficher geſchehen Fönne, damit nicht Gefahr dadurd) verurfacherwerde ff), 
Pölter melder . daß er allerley Gewaͤchſe und Wartzen an den Geburts⸗ 


Glie⸗ a 

@) Lib. VI.c. 18. | | | ei 
5); Obf.lib. II. cap. 33. 34. a 
e); Obf. 29:56 von den Keaneeitn der Weiber. Bi 
d) Siehe ein Exempel mit einer Figur bey Meekren in feinenobl. ap sm 
e) Herr Di. Vater befchreiber ein Ereinpel eines groſſen Sleifch- Germächfed an — \ 
Mütter, bey wilchem erſt die Wurgeldurchflochen und gebunden, dag Gemächle | 


aber hernach abgefihnittenworden.. Diflert; de farcomate uteri. Welches ich 


auch ſchon etlichemal verrichtet habe.. 
F) Oblſervationes beſchreiben Tulpius lib 3. obſ. 33. und 34. Kerkring ſpicileg obſ. 
33. Meekren obſerv, cap. 54 Ruyſeb obſ. VI. Solingen obſ. 29 56. 


g) In ſeiner Hebammen Schule, p mihi 48, 
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Gliedern der Frauen mit einem gluͤenden Mleffergen gluͤcklich weggenom⸗ 
men habe 4): welches aber die Patienten nicht leicht zulaffın. ‚Solingen will 
nach) der 29. obl. dergleichen Frebfigten Schwarm :glüdlicd) weggenom; 
‚men und bald.curiret haben, er beſchreibet aber weder.die Methode, noch warz 

um er es krebsartig genennet:habe, | 











RETTET BE 
Vom Stein Ausnehmen aus der Blaſe bey 
are Bcihsaferioneis 2.0: 


E⸗ pflegen Frauens⸗Perſonen nicht ſo offt mit dem Blaſen⸗Steine incom- Blaſen 
wo diret zu werden, als Manns Perſonen; weilen ſie theils und gemei⸗ Steine ſind 
niglich nicht ſo unordentlich leben, theils derſelben Harngang gar kurtz und tar bey 
piefweiterift, fo, daß ſich Feine Steine leicht in derſelben Blaſe koͤnnen auf; Irauens— 
halten und groß werden; ſondern es gehen dieſelbe, wenn ſich auch zuweilen Rerſonen 
‚einer anſetzet, meiſtens klein wieder durch, und. werden gar ſelten ſo groß, daß | 
man felbige wegzunehmen noͤrhig hat. Sa, wenn auch manchmal einer ziem⸗ 

dis groß wird, fo gehet er doc) noch. offt won ſich ſelbſten weg: und hat man 

nicht nur viele Exempel von ſehr groſſen Steinen, welche von Frauens⸗Perſo⸗ 

nen abgegangen ce), ſondern ich habe wor kurtzen noch einen Stein, der vier 

Loth wieget, und ſo groß iſt, als ein mittelmaͤßiges Huͤner Ey, bekommen, 
welcher einer Bauren⸗Frau hier in der Machbarſchaft, ohne daß ſie vorher 

wuſte einen Stein bey ſich zu haben, nach langwierigen Leibes⸗Schmertzen 

und Drängen, als ob ſie ein Kind gebaͤhren ſollte, auf einmal aus der Blaſe 

| gekommen. Doch iftgegen 30. ja 100, Manns⸗Perſonen kaum ein Weib zu 
rechnen, wo man Steine findet, | 


| 
N 
J 
1 
1 
J 
I 
1 


| Rregie® 232: 2.05 
| 4) Das die Alten dergleichen gebrannt, erhellet aus bem Ce/fa ib.VIL.cap.zo.n.1r. 

Als bey Borell, cent.Äl. obſ. 22. einer, der wie, ein Ganfe-Ey groß gewefen: Bey 
| Kerkring Spicileg. anat. ob[.67. pag.363. der über 6. Loth gewogen; Bartbolin. 
hiftor. anat. cent. J. hiſt. 71. einer wie ein Huͤner⸗Eh, ſo von felbften fortgegan: 
gen. In den mife. nat..cur. dec. Lan. VI.& VII. obſi7. der zwey und ein halb 
5. Rorb gewogen, & eiusd. deeur. an. VIIR-obf. II. pag, 20. einer von fuͤnff Loth. 
|» Dec.H.an. 1. obf, 189; gleichfalls von fuͤnff koth. Mehr Erempel hat Sennertus, 

ulpius und andere aufgezeichnet. Inſonderheit iſt auch hier zudande ein ſehr merck⸗ 

uͤrbiges Exempel aus Wo.ffenbürtel bekannt, alwo von einer Weibs⸗Perſon ſehr 
offt ſolche groſſe Steine abgegangen, worunter einer acht Loth gewwogen, wie hier- 
von Herr D. Ayerosime in Wolffenbüttelim Jahr 171 1. eine beſondere Relation 
Gerausgegeben. Eben dergleichen von 8. Loth berichtet Herr Morand traité de 
haut appareil pag. 146. und andere mehr. 
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Kommen 2. Ob nun zwar dergleichen bey Srauens-Perfonen öffters geſchiehet, ſo ſind 
aber den- doch nicht alle fo gluͤcklich daß die Steine von ſelbſten von ihnen fortgehen; 
noch vor. fondern fie bleiben zuwzifen, etwa wegen des engen Dlafen-Halfer, oder ſtaͤr⸗ 
ern Sphindteris in der Blaſe auch Necken, werden groß, machen heftige 
Schmertzen undandere üble Zufälke bey Manns⸗Perſonen: derohalben, wenn 
ſelbige weder von ſelbſten, noch durch Huͤlffe dienlicher Stein⸗treibenden Me⸗ 
dicamente fortzubringen oder auszutreiben, muß man ſi — chirurgiſche | 
Operstiones wegnehmen. 
ie Es find aber auch die Frauens— Perſonen — in dem glücklicher, daß 
Ken of man die Dlafen- Steine meiftens ohne Schaden, nur durch Erweiterung des 
Schniit Harn⸗Gangs offt ztemlich leicht von ihnen wegnehmen Fanz und hat die oͤff⸗ 
weggenom⸗ fere Erfahrung gelehret, daß derſelben Blaſen⸗Hals faſt unglaublich fanauss 
men wer⸗ gedehnet und erweitert, undofft fehegroffe Steine von ihnen glüclich wegge⸗ 
den. bracht werden; wie denn ohne dag Zeugniß der erfahren ſten Meiſter im Stein⸗ 
ſchneiden, ale Hildanus, Tolet, Alghiſi, Greenfield und anderer, auch die mile, 
nat. cur. obf, dec. I, an. X. pag. 147. bezeugen, das durch Erweiterung des 
Blaſen⸗Halſes ein Stein von einer Frauen, der eilff Loth gewogen, wegge⸗ 
nommen worden. Imgleichen melden die Engliſchen Acta philofophica n. 
202. und 236. daß man auffolche Art von jungen und alten Srauens-Perfos 
nen groffe Steine aus der Blaſe gezogen — meiner eigenen Obſervationen 
Verſchie de⸗ jetzo zu geſchweigen. . 
ne Moni: 4. Man hat alfo bey Weibern nicht ſo viel Inſtrumente vonnoͤthen ale: 
sen. bey Männern. Doc hat man auch verfhiedene Manieren, welche manebenz 
falls wie bey den Manns-Perfonen, in die kleine, groffe,bobeund Seir 
ten Geraͤthſchaft eintheilen Fan, Wir wollen demnach von der kleinen 
zuerft handeln, welchewiederum einige Veränderungen leidet; doch iſt des 
Gel Methode die ältefte, und wird wegen der wenigen Inſtrumente die kleine | 


Die Kleine Geraͤthſchafft genennet. Ei 
— ‚5. Celfüs a) hält alfo das Schneiden vor unnoͤthig, wenn nu 
chafft. ein kleiner Stein vorhanden; weil er oft mit dem Urine fortgetrieben 


werde, oder wenn er auch im Blaſen⸗Halſe hangen bliebe, koͤnne man ihn doch 
leicht mit einem Haacken herauszichend). Aber wenn ein groͤſſerer vor⸗ 
handen, folle man die Finger indie Schaam, wie bey den Maͤnnern in den Hins 
tern ſtecken, und hierauf unter der linden Schaam⸗Lippe das Perinzum bis 
auf den Stein durchfchneiden, und den Stein, gleichiwie bey den Manns 
Perſonen, herausziehen c). Aucaſisd) befiehlet auf eben die Weile die Finger 
in 


— 


a) Lib. VII. cap. 26. n.4 


b) Auf eben die Weite hat Saviard einem Mägdgen den Stein herausgezogen, 
obſ. chir. p.376. obſ. 8 


e) Einige neuere heifen ierbieeche Hand aufdie Blafe zu legen, und abwaͤrts zu 
Drucken, indem ſie ben Stein mit ber lincken ſuchen. 4) Part. Il cap. sr. 


Das 151, C. Vom Stein⸗Ausnehm. bey Frauens-Perſ. 899 


in die Mutterſcheide oder in den Hintern zu bringen, den Stein zu ſuchen und 
allmaͤlig nach dem berinæo zu ſchieben, und zwar, fo viel moͤglich, abwärts und 
| linckerſeits nach dem Hübel des Ichii zu, und wenn man ihn dafelbjt fühler, 
ſolle man über oder auf demſelben eine weite Incifion machen, ihn mit. den Fin⸗ 
| gern im Hintern hervordruͤcken, und vollens heraus ziehen. Solchergeſtalt 
hat Meekren 2. Singer in die Mutterſcheide geſtecket, den Stein von hinten 
| gefaffer und in der Harn⸗Roͤhre, wo er war hangen geblieben, weiter hervorz 
gedruͤckt, bis er ihn mitder Zange vollends hat herauslangen fönnenz). Und 
diefen Manieren find die meiften gefolger, auffer daß einige noch die Harn— 
NRoͤhre zuvor mit Inſtrumenten etwas erweitert haben ). Andere haben, 
| wenn fie esnöthig gefunden,die Harn⸗Roͤhre aufgefchnieten, und hernach 
einen Haacken oder Zangegebraucher, wenn die Finger nicht hinlänglich gewe⸗ 
fen, welches aber, meines Beduͤnckens, ſchon zur groffen Geraͤthſchafft gehö> 
ret. Der berühmte Zohaen Douglafs hat noch einen andern Weg gewiefen, 
befonders Fleine Steine bey Weibern aufs gelindefte herauszubringen, nemlich 
durch Ouell⸗Meiſſel von preparirten Schwamme oder Rad. gen- 
kiana, wodurch erdie Harn Röhre dergeftalt nad) und nach erweitert, bis man 
‚eine Zange bequem in_die Blafe bringen, und den Stein hiermit herausziehen 
‚Fönnee). Wenn man aber fowol aus allgemeinen Zeichen, als befonders durch _ 
die Unterſuchung mit demCatheter und den Fingern gewiß ift, daß ein Steinda 
fey 7), fo leget man die Weibs⸗Perſonen cben fo, wie die Manns-Perſonen 
bey dem Steinfchneiden geleget werden, laͤſſet die $ippen und Nymphen der 
Schaam jemanden von einander halten, damit der Chirurgus den Harn-Gang 
der Blafe, unter der Clitoris wohl möge fehen Fönnen, ( Tab. XXIX. fig. 2. 
N.D). Alsdann erwehlet erdiejenige Manier, welche ihm dic bequemfie und 
Weſte zu ſeyn beduͤncket. Und wenn mehrere vorhanden, zichet er einen nach dem 
andern heraus, Man braucht auch) die Patienten bey diefen Manieren felten 
Ban binden, fonderlich fo der Stein klein iſt, da man fie nur queer über das Bet—⸗ 
Ike legen, und die Ausnehmung des Steins vornehmen darff. 
6. Man fan auch, wenn es dienlich, die Steine bey den Weibern, gleich? gach der 
vie bey den Männern, nach der groſſen Geraͤthſchaft herausziehen, groffen Ge⸗ 
welches am gewöhnlichften auffolgende Weife geſchiehet. Man leger die Frau⸗ raͤthſchafft. 
ens-Perfon, eben wie bey der groffen oder Seiten-Operation, auf einen Tifch, 


c 


ArPFF3 | laͤſſet 























a) Siehe feine obf. chirurg. cap. 53. | 
6) Wie Foler gethan, vom Steinſchneiden, im 15. Cap. Welches aber Hildanus 
por gefährlich halt, und eine incontinentiam urinae daher befürchter. 

) Siehe acia philof. Anglie. u. 399. p.318.1md in Epitome, von Martyn edivet, 
P. UII. 2.538. ie auch Doaglaſe vom hohen Gteinfchnitte, edit, I. p. 55. 
Denn diefer vatbet den hoben Schnitt, wenn man den Stein auf an: 
dere Weife nicht berausbeingen Fönne, | 

Mit don Fingern erforſchet man bie Groͤſſe des Steines am beſten. 
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laͤſſet ſi ie wohl halten, die Lippen und Nymphen der Schaam auch auseinander 
dehnen. Alsdann appliciret der Chirurgus den Conductor, das Maͤnngen 
Tab. XXVIH. fig. 2. und nach diefem das Weibgen fig.3, durch ihren kurtzen 
Harngang in die Blaſe / gleichwie bey dem Steinſchneiden der Maͤnner iſt geſaget 
worden. Dieſe ziehet er alddann mach und nach wohl aus.cinander, um dadurch 
den Harn Gang. und lafansale wohl auseinander zu dehnen, Tab, XXIX, 
‚fig. 2. BG, hernach ſteckt er eine Stein-Zange (Tab, XXVIH fg:5.) gwiſchen 
dieſen beyden Condudteurs vorſichtig in die Blaſe ⸗), ziehet darauf die beyden 
‚Condudeurs wiederum heraus,und erweitert den Blaſen⸗ Hals BC mit gelin⸗ 
der Aufmachung der Zange, ſo viel, als es die Groͤſſe des Steins erfordert 5) 
welches bey groſſen Steinen etwas mehr Muͤhe verurſachet, als bey kleinern. 
Koͤnnte man ihn nicht mit der Zange alſobald faſſen; ſo kan man den Zeige⸗ 
und Mittel⸗ ‚Finger, in die Mutterſcheide ſtecken, und den Stein in die Zange | 
ſchieben. Bey Maͤgdgen aber kan man dieſes auch mit einem oder zwey Sins 
gern in dem Hintern verrichten. . Wann Der Stein gar zu groß wäre, 
und man ihn auf ſolche Weiſe nicht hetaus being en Bönnte, fo muͤſte 
man eine gröffere Zangenchmen, Tab, XXVI. fig.7.ibn zerbrechen, und 
ſtuͤckweiſe herausziehen. Wenn aber auch dieſes nicht wollte angehen, muß 
man inder Harn Roͤhre auf einer, oder auf beyden Sciten, wie Zoler. — | 
eine Incifion- machen, ja wie bey dem. Seitenſchnitte, nach Rauens und Che 
- feldens Manier den Blaſen⸗Hals ſamt einem Theil der Blaſe ſelbſt 
ducchfchneiden, welches ſich jedoch Hiladanus nichytgetrauen wollen), weil er be⸗ 
fuͤrchtet, daß ſie nach der Operation den Urin nicht wuͤrden halten koͤnnen. — 
Welches man jetzo nicht mehr beſorget. Pareus hingegen feheiner fih nicht dies 
falls gefurcht zu haben, weil er Die Harn ⸗ Hoͤhre der Weiber im Drache I h 
falle Durchzufchneiden, einen befondeen-Carheter mit. einer Sur che 
angepriefen und abgezeichnet- hat), welchen auch Color anraͤth, und der. mit 4 
unfer fie. 7. Tab. X&XKZ einigermaffen übereinfonimt.Einige bedienen ſich auch 
ſtatt der andern ‚Condudteurs des Gorgerets, und bringen darüber, gleichwie 
bey den Männern, die Zange in die Blaſee). Wenn nichts geſchnitten, 
brauchts auch nach der Operation fein Verbinden, dennoch ift zu wiſſen, va 
- wegen groffer Ausdehnung der Harn Röhre, manche Frauens Perſonen den 
Urin ſchwerlich halten koͤnnen, dawider man etliche Tage. nad). einander | 
flärdenz | 94 
a) Ich wollte noch vorher den Zeige: Finger zwiſchen den Conducteurs bineinfteden, N 
um den Blaſen⸗Hals gelinder auszudehnen, und hernach erſt die Zange. 1 


b) Auf diefe Weife beſchreibet es Tolercap. 25. ‚Saviard.obt. 72. P.314. und Garen 
geot tom. Ip. g 3. erwehnen-aber feiner andern Methode, da man doch: bald Im 
an n, bald. der groſſen Geraͤthſchafft vonnöthen hat. | N 

e) Bom Steinfipneiden, im 22. Cap: 
d) Lib. XVL. cap. 47..7.m.370u: 
e) Gleichwie Hildenusvom Senken Cap. 22. unb Toler loc. eit. lehren, 



















| ſtaͤrckende Baͤhungen gebrauchen kan; wiewohl ſolches nicht fo leicht bey jun⸗ 
gen als alten Perſonen zu geſchehen pflager: dahero die Schuld nicht dem Chi- 
 rürgo, ſondern der Groͤſſe des Steines oder der Schwachhelt des Patienten 
muß ʒugeſchrieben werden. Iſt aber geſchnitten worden, muß man die Wun⸗ 
de mit warnen Wund⸗Balſam taͤglich verbinden und heilen. 
7 Mariamus hält vor rathſam a), daß man kleine Steine bey: Yet. 
bern lieber der Natur uͤberlaſſe/ weiche ſolche gemeiniglich von ſelbſt her⸗ 
austreibe· Wenn aber der Stein groß ſey ſo ſolle man feine Manier gebrau⸗ 
chen, welche er bey Maͤnnern gelehret. Aber den Ort des Schnittes ſolle 
man bey Weibern zwiſchen der Harn Boͤhre und dem Schenckelbeine 
erwaͤhlen. Hierauf follemaneinen Catheter mit einer Furche in die Blaſe brin⸗ 
gen, und wie oben gelchret; gegen fich hervordrücen z went man den Schnitt. 
verrichten wolle. Ein Diener folle alsdanın die Schaam⸗Lippe derſelben Sei⸗ 
te von einander halfen, damit man den Ort zum Schneiden recht ſehen koͤnne; 
hernach fehneide man einen Fingerbreit vom Schendelbeine hinein, und ber 
diene fich ferner der Inſtrumente und der Ordnung, weldye bey; der groffen: 
Geraͤthſchafft der Männer angewiefen. Auch därffe man nicht erſchrecken, 
wenn etwas mehr Gebluͤte, als bey; Männern ſich ergoſſe 2), fo weit Marianus. 
Mir deucht, daß Marionus den Ort des Schnittes, obbeſchriebenermaſſen, 
eben ſo angedeutet, als ihn Raw und Frere Jaques bey den Weibern zu erwaͤh⸗ 
len pflegten. Einige Auctores bringen ehe ſie die Zange hineinſtecken, ein be⸗ 
ſonderes Dilatatorium ʒwiſchen den Conducteurs in die Blaſe, dehnen damit den 
Blaſen⸗ Hals, fo weit als noͤthig, aus, und ziehen hierauf die Steine mit cie 
nem Haacken oder Zange heraus ce) Ich wollte lieber an Statt des Dilaratorii 
den Zeigefinger zwiſchen den Condudteurs hineinſtecken, und alfo den Bla⸗ 
ſen⸗Hals fanffteund eben fo ar erweitern wie ich ſchon oben bey der groſſen 
Geraͤthſchafft geſaget habe. % Einige ſchneiden auch bey ſehr groſſen 
Steinen die weibliche Harn⸗Voͤhre uber dem fürchigten Catheter 
ar bis in die Blaſe auf, weil ſie von dem Schnitte nicht ſo ſchlimme Zu⸗ 
alle; als· von dem Zerreiſſen und‘ Ausdehnen, beſorgen d)» Welches diejeni⸗ 
gen leicht billigen: werden, welche den: Seitenſchnitt bey Maͤnnern vorziehen, 
da dergleichen'gefchicher, und der Blafen-Hals ohne Gefahr zerfchnittin wird. 
Andere aber wollen: wieder das Gegentheil behaupten e), fonderlich Molinæus, 
eim 


a; In — Traftat vom Blaſe tt: ‚Steine auszuſchneiden, Cap: Ir... 
b) Siehe Celfus lib. VII. cap; 26. n: 4. welcher noch Dazu rathet, das Gebfüte Bey) 
ſtarcken una ie flieffen zu: laſſen, umeiner Entzuͤndung deſto mehr vorzubeu⸗ 
gen, m5. 
—— Bir Tolet lehret loc. cit. cap: 135. 
d) Als RofaundScheffer in diſſ. decaleulo; fo zu Straßburg herausgelommemn 
) Als Lavater in diſſ. de caleulop: 23 1. 


— 
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ein Dubliniſcher Medicus #), welcher die Erweiterung ohne Schnitt mie 
Gründen und Erempeln behauptet: maffen ein geſchickter Dublinifcher. Chi- 
rurgus, Proby, einem Mägdgen von 6. Jahren, vermittelft eines Blafen-Spie- 
gels, die Ha: Röhre ohne ſonderliche Schmertzen dergeſtalt erweitert habe, 
daß er ea mit einer Zange die Steine in wenig Minuten habe herauszie⸗ 
hen, und das Mägdgen infurger Zeit zu voriger, Geſundheit bringen koͤnnen. 
Dergleichen Erempel führet er auch noch zwey von Erwachfenen. an. - Daraus 
er fchlieffer, dag man, die Blaſe aufzufchneiden, nicht nörhig habe, Dan⸗ 
nenhero vatherer denen Mägdgen und Frauens, nicht lange zu warten, damif 
der Stein nicht anmwachfe oder groß werde, fondern weil er. noch Flein, deſto 
leichter herauszubringen ſey. Allein, ich finde hier zu erinnern, daß die Steine, 
welche Melinzus herausgezogen, alle Klein, und-der groͤſte kaum, wie. ein Tau⸗ 
ben⸗Ey groß gewefen, welche, ja noch etwas gröffere, auffolche Weiſe gar leicht 
herauszubringen find. Aber mit allen wird es nicht angehen, zumal da ein 
anderer Engelländer, Mood, ſolches be kraͤfftiget, und ein Exempel anfuͤhret 2), 
da man einem Weibe einen Stein von 18. Lorben, gluͤcklich heraus⸗ 
geſchnitten habe, welcher ohne Schnitt ohnmoͤglich herauszubringen geweſen 
waͤre. Alſo muß man ſich, nach der Groͤſſe der Steine, auch in 
den Manieren, ſelbige herauszubringen, richten, und die bequemſte er⸗ 
waͤhlen. Einige ſtecken noch erſt einen Sucher oder Catheter mit einer 
Surche, wie etwa Tab, XXX. fig. 7. und darüber hernach das Conductor- 
Maͤnngen, und ferner die übrigen Inſtrumente mit gehoriger Vorſi ichtigkeit, | 
in die Blafe ec). 2 
Andere 8. Der Frere Faques hat auch die Zrauens⸗ Perſonen geſchnitten, faſt eben 
Manieren an dem Orte, und auf eben die Manier, wie die Manns Perſonen, wie ſchon 
— oben gemeldet worden: und obſchon niemand, fo viel mir wiſſend, der demfel 
Schnitte. ben in dieſem Stuͤcke, aufferD. Rau 2), gefofget hätte, fondern die vorhers 
—— Manier vor die beſte gehalten wirbe)5. ſo glaube dennoch, daß 


ſelbige 
Inact. lit Lond, n. 202. 2.817. undin Lowthor * epitome biefer adlorum Val 3 
Ill. p. 182. 4 
) In ad. hilof, Lond. n. 209. p. 103. und in Lowshorps epitome diefer aetorum ; 

| P. 185. 


£) Saviard erzaͤhlet ir in feiner obſ. chir. 37. von einem unvorfi ıchtigen Chir \ 
daß er ein Maͤgdgen von 7. Jahren ach der groffen Geraͤthſchafft ſchneiden wols 
len, aber die Blaſe dergeftaltzerriflen habe, Peb es nach wenig Stun⸗ \ 
den elendiglich geftorben fep. x 

A) Oratio de meth. anatom. docendi p. 37. da unter fo vielen Männern, die erg | 
fchnitten, nur ein Epempel von einem Maͤgdgen angeführet wird. ' 

e) Denys ‚[obet zwar auch die Kauiſche Methode bey den Weibern, in feinen ohfer | 
vom Steine, cap. X. allein, er führet Fein Exempel oder Probe von ſich an; auffer 
des Rauens ſchon gedachtes. Auch finde ich im Douglas Fein Erempel, daß je 
— Englaͤnder noch Frantzoſen den Geitenichnitt bey Weibern verſu⸗ 
chet haͤtten 
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ſelbige Methode in groſſen Steinen, welche nicht leicht durch den Harngang 

koͤnnen gebracht werden, oder man fonften gerne fihererrin® inconteinentiam 

verhüren wolle, angche und nuͤtzlich fen, wenn ſelbige nur mit behoͤriger Vor: 

fichtigkeit, ohne die Miutterfcheide und Maſtdarm zu verlegen, verrichtet wird: 

Inden man dadurch den Sphindter nicht fo fchwächer, und alfo der Lirin nach 

der Eur nicht wider Willen fan ausflieffen. Denn nicht allein die Erempel 

des Frere Faques, fondern auch offt belobter Sermes haben folches deutlich bes 

wieſen / daß der Seitenfchnitt zwar wohl bey Maͤgdgen und Jungfern, aber 

nicht bey Weibern, welche gebohren haben, ohne Verlegung der Mutterſcheide 

von Staften gehe), welches ich felbft oft an Todten probiret, und alfo befunz 

den habe, Falconet hat folches gleichfalle eingefehen, daher er, wenn groffe Stei- 

ne vorhanden, lieber zur groſſen Geräthfchafft, oder die Mutterſcheide ſamt 
dem Sphincter und der Blaſe, über dem Carheter durchzuſchneiden rather 2), 
Buſſier aber über dem Steine felbft, nachdem man ihn an den Blafen Hals 
hervorgeſchoben e). Doch füget Zakoner am angeführten Orte hinzu, Daß 
Rau die Weiber nicht, fondern nur die Maͤgdgen nach der Seiten⸗ 
Manier ſchneiden wollen. Zu meiner Zeit, da ich in Amſterdam gewe⸗ 
ſen, habe ich wenigſtens auch niemals davon gehoͤret, daß Rau cine Frau 
nach feiner Manier geſchnitten habe, welches auch Sermeſius beſtaͤtiget. Herr 
Aerya) will gleichfalls, um dieſen Zufall zu verhuͤten, daß man einen Carhe- 
ter, wie bey Manns⸗Perſonen, mit einer Furche ſolle in die Blaſe der Frauens⸗ 
Leute bringen, den Blaſen⸗Hals damit abdrucken, und alsdann denſelben ſamt 
dem Theile dee Mutterſcheide, welcher daran hanget, durchſchneiden e), ſo 
wuͤrde man den Harngang nicht fo ſehr ausdehnen noch zerreiſſen, ſondern nur 
zerſchneiden, und den Stein dennoch durch die Mutterſcheide koͤnnen heraus 
bringen: welches auch fonften fchon Hildanuc f') practiciret hat, 
9. Der Englifche berühmte Chirurgus Doug/afs proponirt noch eine ander Noch ati: 
re neue Manier, 1) Steine, welche nicht gar zu groß find, auf die allerge, * pon 
| Brose Arc aus der Blaſe zu bringen, Nemlich, er will vaß — vr — 

| ei 





| 
>» #) Siehe fein Buch de lithotom. Douglafs p. 182. 
b) In queft. med. de apparatu laterali p. 9. 
. 5) In ad. ia Lond, a. 1699. pag. 106, und in Lowthorps epitome Vol. II, p. 
185. 
4) —— la maniere de tailler, pratiquẽe par Frere Faquesp. 30. 
) Dieſes hat Zifler ſchon vor Mery in feiner Pariſiſchen Rerfer-Befchreibung geleh⸗ 
‚28-9237: :; 

‚f) Cent. 1.0bf.68, und cent. 3. 0bf! 69. da ein Stein durch die Blaſe und Mutter, 
Scheide herausgeſchworen, worauf er die Wunde theild mit dem Finger theils mie 
einem Meſſer noch etwas erweitert, und den Stein mit einer Zange gluͤcklich 
herausgenommen, auch die Patienten voͤllig curiret habe, welches zugleich von 
der Heilbarfeifdey Blafen: N zeuget. 


VYy yy 


Steine, 


welch a. 
durch N 

deln — 
fanden. 


— 
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Meiſſel von Gentim-Murgel oder praͤparirten Schwanmeindie 


Harn-Röhre ſtecken, und dadurch dirfelde nach und nach dilatiren folle, 
bis man cine Stein⸗Zange koͤnne hineinbringen, und damit den Stein eben 
fo herausholen, wievorher $. 5. gelchret worden. 2) Wenn er aber gröffer, 
als daß er auf folche Art herauszubringen, folfe man die Blafe mit einer , 


groſſen Spritze voll laulichtes Waffer fprigen, und wenn felbige wohl anges 
füllet, die Harn Roͤhre mit einem Finger, der in die Mutterſcheide zu ſtecken, 
von jemand zuhalten laſſen, aledann die Blaſe über dem Schaambeine, 


gleichwie bey dem hohen Schnitte an den Dianns-Perfonen, öffnen, dem 
Stein auf eben ſolche Manier, wie ben gefage worden, herausnchmen, und 


die Wunde hernach wieder zuheilen, wie bey Manns Perfonen WelheMes 


thode auch nunmehr von allen denen, welche von alto apparatu geſchrieben, 
gebilliget wird: weil dabey der Sphindter gantz bleibet, und daher fein un⸗ 


natuͤrliches Auslauffen des Urins zur befürchten, fonderlich, wenn der Patiente 
noch jung und fonft geſund. Bey Eleinern Steinen aber halte die Eleine oder 
groſſe Geraͤthſchafft beſſer, weil weniger Gefahr dabey. Welcher Meynung 
auch Merand iſt. 


und manchmal groffe Steine gewachfen, welche man von ihnen har nehmen 
müffen, oder, fie find daran geftorben : gleichwie man dergleichen Erempelibeg 
dem Molinetto > Alghifi b), Greenfield c), Chefelden d), mit Bewunderung 
Liefer, und durch Figuren abgebildet finder. Unglaublich aber ſcheinet zu ſeyn, 


— 






was aus den Engliſchen Actis philoſophicis Anno 1700. pag. 455. in den 


‚Ads eruditorum 1701. ps 230. erzehlet wird; daß nemlich cine Jungfer 
von 20, Jahren eine Haar⸗Nadel, mit welcher fie ſich zum Brechen habe 
wollen bewegen, unverfehens folle abgefchlungen, und ſolche hernach ein Chi- 
turgus, Namens Proby, aus der Blaſe, mit Stein betwachfen, und zwar 


‚durch eine Incifion oder Drffnung über der Schaam, weil er durch den Harz 
gang fie nicht habe Fönnen herausbringen, ausgenommen, auch glüsflih cur 
riret haben. Sch glaube vielmehr, daß diefe Sungfer, welche ohne das volle 
ic gervefen feyn fol, Nadel nicht durch den Mund und Magen, 

| m 


4) Differt. anatom, patholog. p. 310, 
5) Tra&t.vom Gteinfchneiden p. 12. und Tab. III, — ud4. 
e) Tra&. vom Steinfchneiden p. 62. 
&) Vom hohen Steinfihneiden Tab, X. fig, F. 


— 


10. Uebrigens habe auch —— noch zu erinnern, daß Blaſen⸗ Steine nicht 
nur von ſelbſten entſtehen, ſondern, dag man auch oͤffters obſerviret, wie ſolche 
"von eingeſteckten groſſen Nadeln oder Haar: Nadeln, oder Stuͤckgen Wachs⸗ 
gicht durch den Harngang in die Blafe ihren LUrfprung genommen, welche 
Grauens -Perfonen, um ſich ein Jucken an diefem Orte zu vertreiben, oder 
vieleicht aus Muthwillen in die Blafe geſteckt, um welche hernach ordentliche 


# 
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in die Blaſe befommen, als welche Wege wohl Feine fo groffe Haar-⸗Nadel, 
die ſechs Finger breit lang, und auch ziemlich Dice abgebildet wird, in die Lrin- 
Blaſe koͤnnen durchlaſſen, fondern, daß fir felbige aud) durch den Harn: Gang, 
indem fie vieleicht Kurtzweil damit gehabt, unvorſichtiger Weife, gleichwie 
die andern Sungfeen, in die Blafe befommen, oder aus Schaam und Lift vor 
‚gegeben, als ob fie felbige abgefchlungen hätte. Es ſcheinet, als ob diefeg 
Epempel dem Herrn Douglafs und andern Engeländern, welde vom Hohen 
apparatu geſchrieben, nicht bekannt gewefen, weilen fie deſſelben in ihren 
Schrifften mit feinem Worte gedacht: indem es ihnen zur Befräfftigung der 
Möglichkeit und Nutzharkeit ihrer Methode fehr wohl gediener Hätte 2), 


















—J Von der Heb-Ammen-Kunfe. 
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ie bey ſchwerer Geburt zu heiffen, wenn 


| N Ä 
das Kind noch lebet, 
ine fehwere Geburt Heiffer, wenn das Kind, nicht wie gewöhnlich, Was bey 
Kin kurtzer Zeit, fondern ſehr langweilig mit vieler Mühe, und nicht. ohne ſchwerer 
anderer Leute Hülffegebohren wird. Die Griechen nennen es Dyſtocia. Die Geburt zu 
vornehmſten Lirfachen find eine üble Geſtalt des Leibes, als ein Bu⸗ betrachten 
ckel, ein gar zu enges und im Creutze zu fehr eingebugenes Becken 5), auch | 
gar zu junge oder gar zu alte Weiber, wenn fie zum erftenmal gebährch, 
‚vote auch gar zu empfindfiheund vollblütige Perfonen; ferner, wenn fie 
allzuzeitig zum Areyffen angehalten werden, oder wenn das Waſſer 
Jzu bald oder auch zu ſpaͤt ſpringet; endlich wenn die Kreyſſende ungedultig 
ind und die Wehen aufhalten, und zuletzt wenn das Kind eine wi- 
dernatuͤrliche Lage har. Je mehr nun Urſachen Hiervon beyſammen, je 
ſchwerer wird die Geburt. Wenn nun ein Chirurgus zu einer gebaͤhrenden 
oder mit Kindes Wehen überfallenen Frau geruffen wird, foller vor allen Din: 

ui. aut 29999 2 gen 


4) Liſter erzehlet in actis philoſ. Angl.n. 168. pag. 882. ein Exempel von einem Kna⸗ 
=, be, welchem Color eine Nadel; mit einem Steine umgeben, herausgezogen, welche 
er 2. Fahr zupor indie Blaſe geftecft gehabt. Und mein Sohn hat mir an. 1735- 
von Berlin berichtet, daß Herr Senf einen Stein, worinnen ein Korn-Achre, her— 
—5 wie ſolche aber indie Blaſe gekonumen, hat man nicht erfahren 
nnen. A | 
) Eiche la Motte cap. IV. p. 159. 


| 
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gen fich wohl erfundigen, ob dierechte Zeit zu gebähren da, desgleichen 
ob der innere Mutter⸗Mund fchon geöffnet, oder noch verfchloflen 
fey: denn wo folches nicht ift, muß man ſich hüten, fo wol vor allen treiben, 
den Medienmenten, als auch vor aller Hand⸗Anlegung; (es ſey denn, daß 
fich ſchon was von dem Kinde in der Geburt zeige), fondern fol vielmehr die 
Feau zur Ruhe bringen, auf den $eib warme Saͤcklein oder Auffchläge, wie 
anch Schmertzen⸗lindernde und flärefende Medieamente von einem Medico 
verordnen laſſen, Damit folche allzufruͤhe oder falſche Wehen, wieder 
mögen nachlaſſen, bis die rechte Zeit zur Geburt herbey komme: dann viele 
Biber haben nur deßwegen eine ſchwere Geburt, und bringen offt das Lind 
und ſich ſelbſten ums Leben, wenn ſie vor der Zeit mit falſchen Wehen, gebaͤh⸗ 
ren wollen, oder wenn fie von den Heb⸗ Ammen und andern Weibern zu fruͤh⸗ 
zeifig zur Geburts⸗Arbeit angeffrenger werden. Wenn aber die rechte 
Zeit zum Gebaͤhren da iſt, nemlih wennneun Monat oder. go. Wochen 
faſt oder ſchon wirflich herum find, auch rechte Kindes⸗Wehen ſich ein⸗ 
finden), und die Gebaͤhr⸗Mutter geöffnee iſt, (welches zu erforfchen die 
„fig. 1. Tob.XXXIH, einigermaffen anzeiger), alsdenn muß die Frau alleKraͤffte 
zuſammen nchmen , und fich entweder im “Bette oder auf einem befondern | 
Stuhle zur Geburt ſchicken. Solte aber ohngeachter der Mutter: Wiund 
eröffner ‚und gute Wehen vorhanden, die Geburt doch noch nicht vor fich gehen, 
wie offt zu geſchehen pfleget; fo muß man beſondere Huͤlffe ſchaffen. Doch 
ehe wir davon handeln, dienet noch vorhero zu wiſſen, daß die Weiber in 
Stanckreich und andern Laͤndern liegende im Bette gebaͤhren. In 
Teutſchland aber und einigen andernLaͤndern bedienen fie ſich eines beſondern 
Stuhls darzu, gleichwie Tab. XXXIII. fig. 14, abgezeichnet zu findend), 
welches ich auch aus wichtigen Urfachen der erfien Manier vorziche, Denn 
‚indem fie alfo die Füffe auf die Erde, den Mücken hinten an A, die Hintere 
Backen an das Qveer-Bret C (welches ausgehöhlet ift, damit das Steiß- 
- Bein bequem ausweichen fönne) anftemmen, mit den. Händen aber an DD | 
anfafletz fo können fie ihre Keäffte viel beffer anwenden, die Weh- Mutter 
‚aber und Helffer allenthalben beffer herbey und zu Huͤlffe kommen. An eini⸗ 
») Die wahren Wehen fangen nach vollendeter Schwangerſchaft, von den Lenden 
an, und gehen nach der Schaam zu, wobey die Glieder erzittern, ein beſtaͤndie 
ge8 Stuhl⸗Zwaͤngen iſt, und der innere Mutter⸗Mund fich zugleich eröffnet, die 
falfchen Wehen aber find.nur im Leibe ald eine Colic, entfliehen von Winden 2 
te sur Geburt. Der Mutter⸗Mund bleiber auch verfchloffen. Giehe 
93. Me 7, N ! x 
b) Manche Ieiefertige Frauens⸗Perſonen pflegen auch ſtehende zu gebähren, wen 
De oe verheelen wollen, und verrichten es alfo oͤffters allein, ohne am: 











⸗ 
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gen Orten nehmen fie, in Etmangelung folcher Stühle, ein paar andere 
gleiche Stühle, und ſetzen fie dergeftalt zufammen, daß ſie ohngefehr 6. bie 
8 Daumen breit von cinander ſtehen, dann binden und befeftigen fie felbige 
zuſammen, damit fie nicht von «inander weichen, fegen die Kreyſſende derauf 
fo, daß auf jedem Stuhle ein Hinter-Baden fie, der Hintere aber mit der 
Schaam juft aufden Zwifchen- Raum komme, folglich das Steis: Bein und 
Creutz frey ſey, und im Gebaͤhren der fortgehenden Frucht defto cher nachge⸗ 
ben fönne. Bey vielen Bauern und gemeinen Leuten in Teutſchland 
haͤlt nur der Mann oder eine ſtarcke Scan die Kreyffende auf ihrem Schooße, 
und laſſen fie alfo gebährene)e 1°. — 
20 Borallen Dingen aber ſollen die Medici und Heb⸗ Ammen den Innern Nothwen⸗ 
Mutter⸗Mund, aus der Anatomie, oder aus den Figuren Tab. XXIX, fig. 2, dige .. 
Loder Tab. XX XI. fig.1.C. wohl erkennen. Denn dieſer Mutter⸗Mund nd 
iſt fowol bey andern Weibern als auch bey fhwangern bis zur Zeit der inſte⸗ Rutter⸗ 
henden Geburt verfchloflen, alfo, daß man kaum die Spike eines Fingers Hundes. 
hineinbringen fan; und bleibet auch verfchloffen, fo lange Feine wahren 
Wehen da find.Sobald aberdicfefommen, fo bald eröffner er füch all 
gemach, daß man nach und nad) einige Finger hineinbringen, und die 
Haͤute, welche das Kind, gleich) wie eine Waſſer⸗Blaſe umgeben, ja öffters 
auch durch diefe, was vor ein Theil der Frucht eintrete, genau fühlen fan, als 
woraus man die inftehende Geburt am gewiffeften erkennet, da 
ſich alsdenn der Murter- Mund immer mehr und mehr oͤffnet. Denn wenn 
‚der Chirurgus oder cine Heb⸗Amme einer ſolchen Fregffenden Frau, fie mag 
ſtehen oder liegen ; den Zeiger oder Mittel-Finger, mit Del beftrichen, gantz 
ſachte durch die Weutterfcheide an den Murter-Mund hinanbringet; fo Fan er 
‚finden, obfelbiger offen, oder. noch verfchloffen, oder wie weiter er: 
oͤffnet ey: und folglich, ob die Geburt nahe oder noch ferne fey; 
‚ob der Mutter Mund gerade, wiefig. ı. (welches gut und glücklich iſt ), 
‚oder ob er fehief ſtehe; ob der Kopf, Fuͤſſe, Hände, oder was zuerft Fomme, 
woraus man ziemlich gewiffe Zeichen einer leichten oder fchweren Ge⸗ 
burt abnehmen fan, wovon der berühmte Deventer, der Schwediſche var 
MHoorn und die Augfpurgifhe Heb-Amme, Wiedemannin in ihren Heb⸗ Am⸗ 
men: Büchern, fehr fhön gehandelt haben. Denn ohne bemeldser Unterſu⸗ 
hung bleiber man in allen ungewiß. Nur muß folche Unterſuchung 
beynachlafjenden Wehen vornemlich gefcheben, und wenn neue We⸗ 
hen kommen, muß der Chirurgus oder die Heb⸗Amme unserdeflen etwas 
| 999993 ruhen, 


s) Hier iſt zu mercken, baß Fleppoerates, Celfus, Arineta and Adriaswohl eine todte 
Frucht fortzufchaffen gelehret; aber von Ausnehmung einer, Iebendigen, bey 
ſchwerer Geburt finder. man nichts bey ihnen: 


[7 
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ruhen, bis felbige wiederum vorbey, da ſie denn in der ri yung 
koͤnnen bis ſie wiſſen, was fie wiſſen wollen. ae, 
Die fage 3. Penn alfo, was nur geſaget, —— nuß af ic ——— 
desRindeg. wie das Rind liege, und ob es eine natuͤrliche oder wi: dernatuͤrliche 
Lage habe. Die natuͤrliche oder ordentliche Lage iſt/ wenn ein 
Sins mie dem Kopffe, und zwar mit den Füffen gegen den Muttet/Grund, | 
und mit dem Öefichte unter ſich gegen den‘) taft- Darm der Mutter gewandf, 
bey dem Mutter⸗Munde lieget, fiehe Tab. KXXVHT. fig. 2. Alle andere 
Kagenpflegenvor widernetürlich und auſſerordentlich gehalten zu wer⸗ 
den. Dennoch find unfer diefen aufferordenrlichen noch: zwo CLagen/ wel⸗ 
che von vielen deswegen auch zu der natuͤrlichen gere het, oder doch nicht 
gantz vor unnatuͤrlich gehalten werden, weil die Kinder in ſelbigen Sagen auch 
geboren werdenfönnen: wenn nemlich ein Rind mit beyden Füffen, oder mit 
dem Hintern zuerft aus der Mutter kommt, und zweyfach heraus will, Siehe 
fig.z.und 4. Bey dieſer letztern Lage aber wird die Geburt meiſtens ſehr 
ſchwer, fonderlich, wenn das Kind ſtarck, und pflegen die Kinder offt von gar 
zu ſtarcker Zuſammendruͤckung der Nabel⸗Schnur, in der Geburt zu ſterben, 
wenn die Heb⸗ Amme nicht wacker hilfft, daß es bald herauskomme; bey der 
erſten aber gehet die Sache, wenn jemand erfahrnes dabey, recht wohl von 
ſtatten. Ja es iſt dieſe Lage billig alsdann vor die allerleichteſte Ge⸗ 
burt zu halten; weilen man der Frauen mit Fortziehung des Kindes am 
‚allermeiften helffen Fan, Alle die übrigen Lagen, dergleichen fig. 5. 6. 7. 8. 1 
9.10, 11.12. abgebildet, find gefährlicher, und wor gan widernatuͤrlich m | 
halten; weil Mutter und Kind in Lebens⸗Gefahr ſtehen wenn man nicht bey⸗ 
zeiten durch kuͤnſtliche Wendung des Kindes fucher zuhelffen. \ 
Was bey 4. Wie das Kind liege muß man wenn ſolches ncht vurch Aueſtreckung 
natuͤrlicher einer Hand oder Fuſſes ins Geſicht faͤllt, zuerſt bey der Heb⸗Amme ſich erkun⸗ 
Lage zu digen. Dieweilen aber denſelben, wenn man nicht wohl weis, daß fie ges 
thun ſchickt ſind, offt nicht wohl zu trauen, indem ſie einen leicht falſch berichten, 
— muß man ſelbſten mit ein paar Fingern, vorher in Del getaucht, oder gar mit 
der gangen Handa) in die Mutter fühlen, und-fich ſolches erfundigen, fon 
derlich bey nachlaffenden Wehen, wie im 2. $.angemwiefen worden. Wenn 
man alsdann den Ropff fübler2) und daraus erfennet , daß das Kind 
natürlich lieget, und doch nicht fore will, fo iftentweder die Vollbluͤtigkeit oder 
auch Schwachheit der gebährenden Frauen Urfache, welche Feine Kräffte 
und Wehen RN. umdas Kind vollends auszutreiben; oder es iſt an den 
Sch ueigee | 















a) Die langen und magern Hände find nn bie bequemſten | 

) Welcher wohl von andern Theilen zu unterfibeiden, weil unvorfi Stige öfters 
die Hinter⸗Backen, die Knie ec. dafuͤr gehalten, und Nutter und Kind in Ge | 
fabr — haben. | 
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Geburts⸗Gliedern ein Fehler; oder der Kopff des Kindes iſt garzudic, 
oder hat auch eine unrechte Lage, oder gar eine Mißgeburt mit 2. Köpffen. 
Sollten aberdie Kraͤffte und Wehen feblen, muß man der Gebähren- 
den ſtaͤrckende und treibende Medicamente von einen Medico verordnen laffen, 
und dem Kinde mit den Händen, fo mit Del beftrichen, in der Mutterſcheide 
ſachte forchelffen, und das heilige und Steißbein etwas zuruͤcke drücken; fo 
pfleget hierauf die Geburt glücklich von Statten zu gehen; undfo eine Voll 
bluͤtigkeit Schuld, laͤſſet man eine Ader ſchlagen: wenn aber an den 
ı Beburts-Bliedern ein Mangel, und felbige allzuenge oder trucken, 
\ wie bey denen, fo zuerft liegen, oder bey etwas alten Perfonen, beftreicher man 
‚ fie offt mit erweichenden Sachen, als Butter, Schmals, Del und dergleis 
| hen a), Sollte eine Haut die Mutterſcheide verfperren, muß man 
| felbige eröffnen, wie oben anfeinem Orte, in 146, und 147. Gap. ift gelehret 
worden, Wenn die Beburts- Glieder ſehr verfchwollen, daß das 
ı Kind deßwegen nicht fort Fönnte, find zertbeilende Auffchläge von Chamillen, 
Hollunderbluͤte, Wüllfraut, Althæa, Malva &e. in Milch gefocht, offe warm 
| überzufchlagen. Waͤre ein Bewächs inder Mutterſcheide, welches 
‚die Geburt verhinderte, muß man ſolches wegnehmen. Siehe das 150, Caps 
Wo aber ein Callus, oder fonften was da wäre, dag den Ausgang oder 
Wehnehmung des Kindes hier ohnmoͤglich machte, oder die Baͤrmutter 
vom Kinde durchriffen, muß man durch den Eayferlichen Schnitt helffen, 
nach dem 113. Cap, Sonſten aber, wo dergleichen Mangel nicht vorhan; 
den, und das Kind natuͤrlich liegt, fol man bey ſchweren Geburfen, wenn 
‚gute Wehen da find, die Gebaͤhrende entweder auf den Rand des Bettes 
queer uͤber legen, oder auf einen Stuhl fegen: Tab. XXXIII. fig. 15. felbige, 
‚und ſonderlich ihre Züffe, auf beyden Seiten feft halten Laffen, die Mutter 
ſowohl durch Schmicren, als mit den Fingern, nach und nach zu erweitern 
irachten, indem man zugleich das Steißbein gelinde abdrucket, 
ſonderlich unter den Wehen, worauf denn bald der Kopff immer beſſer zu fol⸗ 
gen pfleget; oder, wenn etwa eine ſchieffe und widernatuͤrliche Lage, wie 7ab, 
KXXXUT, fig. 8.9. ſuchet man foldye mit der Hand, fo es angehet, zu rechte zu 
bringen, und läffet zugleich dabey gute treibende Arkeneyen gebraudyen, bis 
‚endlich die Geburt felbften erfolger 2). Wenn man es aber ka R 
Ä — Haha ald 


a) Velter erzehlet in feiner Hebammen. Kunfk ein Spempelp. m. 112. daß eine Frau 
fiebenmal ſchwanger gemorden,dag Kind aber,wegen allzuenger Geburts⸗Glie⸗ 
der nicht habe gebahren Eönnen, fondern e8 habe felbiges allemal Stuͤckweiſe 
von ihr müffen genommen werden, Bey andern finder man noch mehr Dergleis 
chen Cafus. \ 


5) Die Wehen mangeln bien felten, wenn man die Hände auf befagte Weite in der 
Mutter hat, ald wodurch felbige zu den Wehen mehr als zu ſehr gereitzet wird, 
















/ 
\ \ 
\ 
N N 
) 


910 Bon deneitchirurgifchen Operationen, 


bald in eine natuͤrliche Lane beineenkanz fo muß man gleich die Fuͤſſe 


ſuchen, und es dabey herausgichen, Wenn die Haͤute des Kindes zu ſtarck 


und feſte find, und nicht von ſelbſt plagen wollen, wobey der Mutter⸗ 
Mund weit genug offen, daß man des Kindes Kopff wohl fühlen kan; fo 


muß. man fie mit den Nägeln oder einem Haͤckgen behutfam zerreiffen, ode 


mit einer Haar Nadel oder Scheergen durchſtechen; damit die Geburt nicht 


aufgehalten, oder die Murter geſchwaͤchet werde. So lange aber der Mut⸗ 
ter⸗Mund noch nicht eröffnet iſt, muß man die Haͤute gantz laſſen, weil man 


ſonſt eine ſchwere Geburt verurſachete. Uebrigens fol man allezeit, fo lange, 
das Kind lebet, und die Mutter bey Kraͤfften iſt, ſich keiner Inſtrumente 


bedienen, wodurch das Kind koͤnnte verl etzet werden, ſondern nur, fo viel moͤg⸗ 
lich, mit den Haͤnden helfſen. Wenn aber die Kraͤffte abnehmen, und 


die Mutter durch daudern ſterben koͤnnte, ſo muß man entweder beyzeiten 
das Rind bey den Süffen herausziehen, oder auch, wenn ſolches nicht 


ins Werck zu richten, um die Mutter zu erhalten, Stückweife herausnehmen. 


So viel möglich aber, muß man beyde zu erhalten ſuchen, und der Natur 
nicht zu lange trauen, wodurch Furchtſame oͤffters Mutter und Kind verwahr⸗ 
JJ AIPRUNEDN — 


Beſondere 5. Öbesaber gleich insgemein fuͤr eine ſehr natuͤrliche und ordent⸗ 
Erinerung liche Lage gehalten wird, wenn der Kopff des Kindes in den Mut⸗ 
bey dieſer ger Mund und in die Scheide eintritt, fo entſtehet doch dabey öffters fo 


Page, mo 
der Kopff in 
der Geburt 


ſteckt. 


eine ſchwere Geburt, theils aus ſchon angefuͤhrten Urſachen, theils, wenn 


die Gebaͤhr⸗Mutter ſchief lieget =), und alſo das Kind nicht gerade mit, 
dem Wirbel mitten in der Mutterſcheide, fondern feitwärts mit dem halben 


Geſichte, wie fg. 8. und 9. eintritt, daß das Kind hierbey öffters weder durch, 


die Natur noch Kunſt Ichendig Fan gebohren werden, Unverſtaͤndige ber | 
ſchweren fid) hier gemeiniglich über Die Bröffe des Aopffes, welcher doch 


ſchon durch den engen MutterMund gefommen, Es find aber vielmehr die 
Schultern, welche auf dem Schaambeine anfteben, Schuld daran, 


zumal, weilder Kopff ſehr rund und fchlüpfferig und nicht wohl zu faffen iſt, 
um ihn zurecht zu rücken, folglich das Kind nach und nach immer mehr eingez | 


preffet wird, und das Kind fterben muß.  Dahero die erfahrenften Heb⸗Am⸗ 


men» Meifter für dergleichen Sage fich allezeit gefürchtet, weil fie die Flügften | 
leichte betruͤgen Fan, und bey allen andern viel leichter zu helffen ift; weil man | 
mit den Händen in die Mutter fummen, und das Kind bey den Fuͤſſen heraus⸗ 


sichen Ean; dorten aber iſt der Kopffgemeiniglich fihief in dem Mutter⸗ Mun⸗ 


de eingepflantzet: die Schultern haͤngen über den Schaambeinen, und die Bez | 
„ förder } 


a) Hiervon hat zuerſt die Brandenburgifche Mehe-Mutter, hernach aber nord meite | 


laͤufftiger Deventer und der Schwed ſche Hoorn gehandelt. 





ET 
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förderung der Geburt wird insgemein, weil fie anfangs gut anſcheinet, ver 
fäumer, bis man weder der Mutter noch den Rinde mebt belffen 

Ban, und beydenicht felten muß ſterben laſſen. Man conferire hierbey das 

113. Gap. vom kayſerlichen Schnitte 6. 6. imgleichen Deventer, Hoorn, der 
——— Motte und andere, welche von der Heb⸗ Ammen⸗Kunſt geſchrie⸗ 

en Haden, j 
6. Dieweilen alfo bey diefen Umſtaͤnden das Kind offe nicht wegzubringen, Palſpu 
fonderlich, wenn der Kopfffehegroß, und man felbigen mie den Händen, we⸗ Manier. 
genfeiner Rundigfeit und Schlüpffrigkeit nicht wohl faſſen Fan, auch zu bes 

fürchten, daß endlicd) das Kind und Mutter möchten um dag Leben kommen, 
als hat Palſyn zu dem Ende zwey folche Inſtrumente, wie Tab. XXXII. fig. 16. 
eines abgebildet, faft wie Haarken, aber nicht ſcharf, fondern breit und platt 
an dem Ende erfunden, (die mir aber noch einmal ſo groß, als fie bier abgebilder, 
find überfandt worden), von welchen eins auf der einen, dag andere auf der 
andern Seitedes Kopffs applicirer, und damit das Kind ohne Verlegung ſoll 
herausgezogen werden; welche fonderlic) auch) in dem Kalle nuͤtzlich follen zu ges 
brauchen feyn, wenn man nicht gewiß weis, ob ein Kind noch lebet oder todt 
ift 0); als welches bey dieſen Ulmftänden manchmal ohnmöglich zu erfennen, 
und hat alſo zuweilen ein ſolches Kind, das man fir tsdt gehalten, un die Mut⸗ 
ter zu erhalten, mit dem fonft gewöhnlichen Inſtrumenten Berausgezogen und 
zereiffen, welches doch noch gelebt hatte 2), Ich babe diefes Inſtrument 
probiret, aber ohne Vortheil davon zu haben. Denn wenn man gleich 
den Kopff gelinde damit faſſet; ſo folget er doch nicht, wenn er fehr eins 
gepreſſet; druͤcket man aber zu ſtarck, fo ift zu beforgen, daß man das zarte 
Köpffgen gar eindruͤcke. Daher ich es zu verbeflern getrachtet, und habe beyde 
vermittelſt einer beweglichen Schraube zufammengefügt, um den Kopff deſto 
beffer zu faffen; allein, es ift mir Doch nicht gelungen, dergeftalt, daß der 
gleichen fchlimme Lage oft erfordert, daß man entweder Das Rind 
durch den Eayferlichen Schnitt, oder, um die Mutter zuerbalten, 
Stückweife,mit denHaaden Zab,.XKXXIH. fie.17.18.berausnebme, Doch 
werden wir unten 6. 16 und 17. noch befondere Kunftgriffe dißfalls anführen. 

7. Wenn das Rind eine unnatuͤrliche Lage bar, gleichwie fg. 5. 6. Was bey 
7.8.9. 10, IL, 12, imgfeichen in den Figuren des Mauriceau, der Bran⸗ unnatuͤrli⸗ 
denbursifchen Wehe⸗Mutter, in Welfchens, Völters, Deventers, —* Lage zu 
und andern Hebammen⸗Buͤchern noch viele andere zu ſehen find, fo Fan MM 
| | das 










4) So hat mir ein Freund berichtet, welcher mir dieſe Inſtrumente zugeſchicket hat, 
* denn Palfyn ſelbſt hat fie, meines Wiſſens, nicht beſchrieben. | 
5) Erxempel hiervon find zulefen in Veelters Hebammen⸗Schule, p, 164. imgleichen 
fr bey Mauriceau, la Motte und andern. 
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das Kind, ohne Wendung felten, ja öffters gar nicht gebohren werden: und 
follman eine folche Sraunichemebr zur Geburts⸗Arbeit nöthigen 
noch anſtrengen, damit fie nicht ihre Kräfte dadurch verlichre,. oder ſonſten 
einen Schaden, Dlutfluß, Entzündung, oder dergleichen, befomme, und das 
Kind noch mehr eingepreffet werde, fondern manfollje eberje lieber das 
Rind zuwenden Anftalemachen. Wovon zwar viele aber meiſt ſchaͤde 
liche Handgriffe befchrichen find a4); das befte aber ift, daß man die Hand 
mit Del beftrichen, behutſam in die Mutter bringe, (Tab. XXXZIT, fig. 0. 10 
17.) Die Suffe ſuche, und das Kind hierbey gemachfam herausziche. Denm 
dieſes ift als eine General-Negel bey allen widernatuͤrlichen Sagen zumerden, 
daß man alsdenn allezeie Die Süffe des Rindesmäffefuchenzuber 
kommen, und mit diefen daffelbe herausziehen: wenige Fälle ausgenoms 
men, als, wenn eftwader Kopff nırewenig abweicher, und leicht Fan zurechte ge= _ 
drehet werden. Denn das Kind allemal in eine natürliche Sage wiederumgu 
bringen, gleichwie vielein diefer Kunft Unerfahrnelchren und ſchreiben, iſt mei⸗ 
ftentheils unmöglich : weilder Kopff wegen feiner Aiundigfeit und Schlüpffrige 
keit, ja gar wegen Gefahr, dem Rinde dadurch andem Ropffeoder 
Augen, oder ſonſten einen Schaden zu thun, fo ſtarck nicht Fan gefaffee 
werden, als zur Umwendung eines Kindes in einem fo engen und fo feftzufams 
mengepreßten Orte, gleichwiedie Mutter in der Geburt ift, erfordert wird. 
Dannenhero geben diejenigen einen gang unnügen und nachtheiligen Rath, 
welchevorgeben, daß man das Rind inallenwidernatärlichenLagen 
wenden, undin die natürliche Ordnung bringen könne und folle, 
Und pflichte ich vielmehr dem Zz Motze bey, welcher will, daß mandas Rind 
lieber bey den Süffen herausziehen folle, wern man es auch zue Noch 
bey dem Kopffe in Ordnung bringen koͤnnte 2), Denn man fanes viel leihe 
ter bey den Füffen, als bey dem Kopffe wenden, die Kreyſſende erlöfen, und die 
Srucht lebendig ans Tages Licht bringen. Denn wenn der Kopff gleich in feine 
natürliche Sage gebracht; fo iſt man noch nicht fertig, fondern alsdenn muß 
die Kindbetterin gleichſam von neuen anfangen die Natur anzutreiben, wozu 
fie aber öffters zu ſchwach ift, alfo, daß man doc) noch genöthiget wird, die 
Fuͤſſe zu fuchen, wozu man aber hernach defto fehwerer kommen Fan, wenn der 
Kopff unterdeffen zu fehr eingepreffet und auch offt verfehwollen if, Dahero 
Öffters das Kind mittlerweile ſtirbet, welches vorher hätte Fönnen Tebendig herz 
ausgebracht werden; und die Mutter muß auch vielmehr ausftchen, ja gehet 
wohl gar zugleich mit darauf, oder, man mußdas Kind im äufferften Falle, die 
Mutter zu erhalten, mit Inſtrumenten und felbiges offt Stückweife herausziea 
ben, Alfo thut man viel beffer, daß man füch beyzeiten der Füffe verfichere, alsdaß 
| — ma | 


«) — mein fiedas Kind bey den Züffen, Aermgen, Hinter: Baskın ec. zu wenden 
ehren. | | J—— 
H Von der Hebammen⸗Hunſt / im IIL Buche, im 32. Cap. | 


man oft mit vergebener Mühe den Kopf in eine natürliche Sage zu bringen 
trachte. BR — | | 

8. Esift aber die Wendung hauptſaͤchlich vonnoͤthen, 1) in allen Sällen, In welchen 
wodas Rind einen andern Theil, als den Ropff sder Wirbel im Fallen as 
Mutter Munde zeiget, (ſiehe Tab, XXXLL, fig. s.bisız,) 2) In allen Faͤl⸗ Kind zu 
Ien, wo auffer dem Ropffe, noch ein anderer Theil des Leibes aus der FERN 
Mutter kommt, ſonderlich eine Hand oder die Nabelfchnur, welche gemeinige 
lich mit neuen Wehen wieder herausfallen, wenn man fie gleich hincinzubrinz 
gen trachtet. 3) Wenn der Ropff von der Seite, als mit den Ohren, 
Gefichte, Kinn oder Macken eintritt, ohnerachtet folcher leicht Fan gerade ges 
drehet werden, (liche fig. 8.9.) 4) Soofit der Rücken oder der Bauch, 
‚oder nur eine Seite dis Leibes vor den Mieter Mund tritt, fig. 5.7. 5) Auch 
bey einer ganz natürlichen Lage, wo die Geburt aus gewiffen Urſachen 
nicht fortgehet, fondern man befürchten muß, dag Mutter oder Kind, oder 
beyde draufgehen möchten, 3. €, bey einem ſtarcken und gefährlichen 
Blutfluſſe, bey Abnehmung der Reäffte, Rrampff oder Mutter⸗ 
Schwere⸗Noth. In welchen Fällen die Ausnchmung bey den Füffen zu 
beſchleunigen ift, weil fonft Mutter und Kind leicht in die äufferfte Gefahr ge- 
rathen.: Denn es ift beffer, das fücherfte zu erwählen, als die Mutter lange 
zuquälen 6) Wenn die Nabelſchnur vor dem Kopffe berausfällt, 
denn, wenn ſolche zu ſehr gedruͤcket und das Kind nicht bald herausgezogen 
wird; ſo muß es von verhinderter Circulation des Gebluͤtes ſterben. 7) Wenn 
die Gebaͤhr⸗Mutter ſchief lieget, obgleich die Frucht ordentlich mit 
dem Kopffe voraus geſtellet iſt, wal man das Kind leichter bey den Fuͤſſen 
herausziehen, als die ſchieffe Gebaͤhr⸗Mutter in eine gerade Lage bringen kan. 
In allen ſolchen Faͤllen iſt die Ausziehung des Kindes zu beſchleunigen, wovon 
mit mehrern Deventer l.e, und der Schwediſche Mora im VIII. Cap. fan nach⸗ 
geſchen werden, ee 
9. Unter allen widernatürlichen Sagen aber, ift eine von denen, welche am Beſonders 
öffterften vorfommt, und zugleich am ſchwerſten ift, diejenige, wenndas y,. n 
"Rind mit einem Arme oder einer Hand herauskommt, wiein fig.ir. open ur 
zu fchen, welche wir gleichſam zum Erempel und Richtſchnur nehmen wollen, Sand her: 
"Denn alfogleich Anfangs, ehe noch das Waffer gefprungen, eine Hand aufgehir. 
des Rindesdurch die Haͤute gefühlee wird; fo fol die Heb-Amme die 
"Singer derfelbigen mit ihren Fingern gleichſam ein wenig kneipen, worauf fich 
“jene offe von felbft wieder zuruͤckziehet, und dafür zuweilen den Kopff anbieter, 
worauf es gemeiniglih glücklich geheta). "Wenn aber das Waſſer ſchon ges 
ſprungen; fo hilfft das Kneipen wenig, weil die Mutter ſchon zu fehr zuſam⸗ 
3. By 2 men 
" a) Deventer hatloc. it, angemercket, daß dieſes die Brandenburgifihe Heb Amme 
zuerſt bemercket und aufgezeichnet babe. —— 
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men gezogen, und die Hand nicht leicht zuruͤck kommen Fan, Die meiſten ra⸗ 
then hier, Daß Die Heb⸗ Amme felbige zurückbringen, den Kopffan 
den Mutter⸗Mund bervorzieben, und daz übrige der Natur überlaffen, | 
und die Geburt abwarten folle, Allein, die Zeit vergehet offt mit vergeblicher 
Arbeit, und die Sache wird gefährlicher, alfo, daß es, meines Beduͤnckens, 
beſſer iſt, dag Kind bey folchen Umftänden alfobald bey den Zäffen zn fuchenz | 
dieweil es alsdenn meift überzwerch liegt, der Kopff aufeiner Seife der Mut⸗ 

‘ter, der übrige Leib aber auf der andern Seite; fo, daßöffters unvorfichtige | 

MWeh Mütter das Kind wohl weiter in die Miurterfcheide, aber nicht heraus⸗ 

zichen, ja cher dem Rinde einen Arm abreiſſen, als folches in einer ſolchen Lage, 

wenn es andersvellfonmen, herauszichen fönnen, Denn bey unvollfonmer | 

nen und fehr kleinen Rindern gehefes noch zuweilen mit Noch am. Derohal⸗ 

ben ift nöthig, um das Kind und Muster zu retten, die Einbringung der Hand 

ſamt den Medicamenten unterwegenszulaffen, feine Hand und Arm, mit OL | 
beftrichen, wenn es nöthig, bis an den Ellenbogen, (fiche fe. zo.12. ) in die 
Mutter zu bringen, das Rind bey den zuͤſſen zu faſſen undsu wen 

den, mit der andern Hand aber, indem jenes gefhicht, dem heraushangenden | 

‚Arme des Kindes hineinzuhrlfen, und es alfo, obgleich meiftens ſehr muͤhſam, 

heraus zuziehen. Denn wer diefes wohl verſtehet und verrichten Fan, wird ſich 

‚in allen andern natürlichen $agen, aus der Vernunft, leicht zu helffen willen, | 

wenn er nur die Defchaffenheis der Gebaͤhr⸗Mutter und des Beckens recht 
verſtehet, und auf die Sage des Kindes genaue Acht hat, Dies eingige habe | 

noch zu erinnern, Daß man allezeit Die hand in der Mutterſcheide nach 

| ‚dem Maſt⸗Darm richte, indem oben die Schaam Beine nicht nachgeben ° 
Wird mir 10. Wenn alfo ein Chirurgus ein Kind, welches mit den Aermlein 
rer erllaͤret da iſt, wegholen foll, muß er die Gebaͤhrende vor allen Dingen ineine 
begvemeLagelegen, damit er defto beffer handthieren Fönne, Zu dem Ense 

de haben einige befondere Stühle, welche man fan zurück legen faft wie ein 

Bette fig.ız.r oder, wenn dergleichen nicht vorhanden, muß man felbe uͤber⸗ 

zwerch aufein Bette oder Tifch, mit Küffen und Lacken bedecfer, oder | 

bey arınen Leuten auf einen Stroh. Sad aufdie Erde legen, fo daß der Kopf | 

nieder, der Hintere aber hoch und am Nande des Bertes-Tiege, die Beine ders | 

felben wohl voneinander ziehen, und jedeg feft halten laſſen: alsdann exami- | 

niren, ob des Rindes rechte oder lincke hand heraushange, um dar⸗ 

aus zu urtheilen, wo deſſelben Fuͤſſe liegen, und mit welcher Hand das Kind | 

‚am beftenzu wenden. Wenn der Chirurgus die age wohl erkannt, fol er ſei 

ne Hände mit Butter oder Del beftreichen, und, wenn die Fuͤſſe auf der lin⸗ 


—* 






















cken Seite liegen, wie in fig. zz. die rechte Hand ſachte neben den Arme vs 


Kinds in die Mutter ſtecken, daffelbe unter der Achfelfaffen, zugleich mit dee 
Hand das Aermgen des Kindes einwaͤrts, und alſo des RR SR FE | 
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fo weit aufwärts drucken, bis das Aermgen wieder gantz in der Mutter. Denn 
fo bekommt er mehr Platz, feinen Arm neben dem Bauche des Kindes 
allmaͤhlig an deſſen Schenckel hinauf zu bringen, und endlich deſſen 
Fuͤſſe zu bekommen. Welche aber in dieſem Falle gemeiniglich ſehr weit oben, 
und alſo nicht wohl koͤnnen gefaſſet werden, man ſtecke denn den Arm ſehr tief 
| undfaft bis an den Ellenbogen in die Mutter, gleichwie fig. 20. und zz. andeuz 
tet; welches aber ohne groffe Mühe niche geſchiehet, dieweil die Mutter gar 
feſt zufanımen gezogen, und alfo gar ſchwer die Hand fo tieff einzubringen. 
Wenn alfo dem Chirurgo die Hand erſtarret, muß er ein wenig ruhen, 
‚ oder diefen Arm heraus, und feinen andern hineinbringen und die Fuͤſſe wie⸗ 
‚der fischen, Denn wenn er folche hat, Fan er das Kind am beften wenden 
und berauszichen, doch muß folches nicht gerade, fondern abwärts gefchehen, 
weilder Weg unten am weiteften; und fo bald er nur einen bekommen, 
| (denn man befommt felten alle beyde zugleich ) ziehet er folchen ein wenig ‚herz 
‚aus aus der Mutter, und binder ein Band Darum, oder giebt ſonſten 
‚acht, daß das Kind felben niche wieder zurück ziehe. Hernach ſteckt er feine 
‚Hand abermal indie Mutter, nach Anweiſung des herausgezogenen Fuffeg, 
bis zum oberſten Theil des Schenckels:  greifft von diefem nach) dem andern 
Schenckel des Kindes, fig. ı2. und vonda nach dem andern Suffe, und zie⸗ 
het hernad) felbigen Fuß gleichfalls heraus, wie den erften. Alsdann faſſet 
er mit einem trucknen und warmen Tuche beyde Süffe zufammen, damit die 
Hände nicht fo leicht abfchlupffen, und zichet das Kind, wo es anders auf dent 
Dauche lieget, (welches man aus den Süffen leicht erfennen Fan) völlig heraus 
es wäredenn, daß man wigenEngigfeit der Mutter mit der Hand nicht 
‚zum äufferften Suffe kommen könnte: in welchem Salle ich das Kind bey 
der Hüffte wende, daseine Knie bis an den Mutter-Mund und hernach dene 
Buß heraussiche, hierauf auch den andern, und endlich das ganke Kind heraus⸗ 
bringe 2). be 
22. Wenn manabermerdet, daß das Rind auf dem Rücken liege, einige 
wie in fig.3. fo muß man die Beine bis anden Bauch hervorzichen, und den Cautcien 
Bauch amt den Hinter» Backen auf begden Seiten faffen, damit die Fuͤſſe 
nicht verdrehet werden, fondern es alfo wenden, daßdas Kind aufden Bau⸗ 
che und Geſichte zu liegen komme; weil fonften, wenn man fortführe zu zie⸗ 
ben, das Kind endlich mit dem Kinne an den Schaam- Beinen der Diutter, 
welches die Heb / Ammen den Bogen nennen, flecfen bliebe, und die Gebaͤhr⸗ 
Murten, fich um den Hals des Kindes [hlünge und verfchnürete, aus welchen 
Verſehen ungeſchickter Heb⸗ Ammen viele Kinder elendiglich umgekommen find, 
Wenn man felbige aber bey zeiten wendet, fo bleiben fie nicht ſte⸗ 
cken, fondern laſſen ſich Leicht lebendig herausziehen, Doch muß man feher 
| = 3333 oder 
) Conl. Wedelii diſſ. de partu difhsili ex infante, brachio pro deunte.Jenz 1732 













ee 


916 Wo denen chirurgiſchen Operationen. 


oder verſuchen, an welcher Seite ſie am leichteſten auf den Bauch zu kehren 
ſind, daſelbſt muß man ſie auch wenden, weil es manchmal auf einer Seite 


beſſer gehet, hingegen auf der andern der Hals zu ſehr gedrehet wird, welches 


noch mehr verhuͤtet wird wenn man die Wendung nicht gerade, ſondern F— 


mit Drehen verrichtet a). Oder, wenn es bis an den Bauch heraus iſt, | 


und man 8 nicht umfehren will; fo muß man De Hand über dem Bauche, 


unter dem Bogen der Schaam Beine in die Gebaͤhr⸗Mutter bringen, und E 
mit der einen Hand dag Kind herausziehen, und mit der andern, mit aufden 


Mund gelegten Fingern, das Kinn und das Geſichte vonden Schaam-Beis 
nen ablenefen. Den ausgefallenen Arm eines Rindes wieder in die 


Gebaͤhr⸗Mutter zu bringen, iſt unnötig, ja gar offt unmöglich; fon 





dern man darff nur neben demfelben genugfam hineinlangen, und die Füffe 


| herauszichen;. Io gehet im Nachfichzichen des Kindes Arm von ſelbſten zuruͤck, | 


und ſamt dem Rinde herans, ohne der Kreyſſenden mehr unnörhige Arbeit und 
Schmertzen zu machen. Wenn die Söffedes Rindes auf der rechten 
Seiten liegen, fo ſuchet und ziehe man fie am bequemſten mit der linden 
Handheraus. Doch gehet es auch mit der rechten an, Daß man aber, | 
nachdem ein Suß herausgezogen, auch den andern fo bebutfam, 
nach Anleitung deſſelben Schenckels, fuchen und faffenfolle, ſolches 
gefchieher hauptſachlich darum: damit nicht, wenn etwa Swillinge vorz | 


handen wären, der Fuß des andern Kindes gefaffet, und beyde zugleich gez 


zogen und befchädigef wuͤtden ⸗) Lebrigens Eönnen bisher erwebnte 


Runſt⸗ und Handgriffe, faſt bey allen widernatuͤrlichen Lagen dis 
"Kindes, wie [hon gedacht, genußet werden, gleichwie. ich und andere zur 


Gnuͤge erfahren haben. Denn wenn das Kind nicht gerade auf den Kopf J 
(wie $. 3. erwehnet) gekehret iſt; fo muß man bald ohne Verzug, und ehe f 
fih die Bahr Mutter zuſammenziehet, die Fuͤſſe fuchen, und das Kind dabey | 
a) Es rathen faft alle neuere Seribenten ein ſolches Rind, fo auf dem Nücfen liegen, 
auf den Bauch unzufehren. “Allein, der erfabrne Schwedifche Hoorrz wirft die - | 


R 


Frage auf: Ob es nicht beffer fey, ein ſolches Rind nicht umzufehren, | 
ſonderu es vielmehr durch andere Kunſt Griffe aus dem Bogen der Schaame. | 


* 
7 


beine herauszubringen; dieweil ſonſt der Eörper zwar gewendet der Hals aber ' 
fehr verdrehet würde, welches vielmehr Arbeit und Gefahr verurfachere, als | 
wenn man den Kopff behutſam and den Schaam-Beinen berausininde. Siege I 


Hoorn obl.26. p. ag5. 


b) La Motteloe. eit. und noch ein neuerer Seribent lachen bierüber, und halten e8 F 
vor unnöthig, weildie Zwillinge jedes feine eigene Blaſe haͤtten, und alfodie Züfe N 
nicht Fönnten verwechſelt werden ; allein diefe Herren mögen auch bedencken daß 1 

die Blaſen beyder Kinder auch offt zugleich brechen, und alfo auch Die Fuͤſſe 
leicht verwechfelt werden Fünnen, alfo daß, ob ſolches gleich nicht allezeit geſchi⸗ 
het, dennoch auch nicht geringe zu achten und gänglich zu verfäumen fen, gleich N 
wie Mauriceau und Deventer loc. cit. p, 195. fehr wohl angemercker und geleh⸗ N 





ret haben. 


= 
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herauszichen, fo gehet es bald Anfangs gemeiniglich für Mutter und Kind 
gluͤcklich von Stetten, . Wo manaberzu lange wartet, fo ziehst ſich die 
Mutterunterdeffen wieder zufammen, daß man hernach fhwerlich mit den 
Händen hineinkommen kan, und alles mit mehrer Arbeit und Gefahr verknuͤpffet 
iſt. Iſt alſo hier ein bedachtſames Eilen mit Weile ſehr noͤthig. ; 
12, Hieraus folgen nun ferner mehr nüsliche Lehren, als ı) Daß mar Mehrere 
die Rinder, welche mit den Süffen zuerſt kommen, bey Leibe niche Anmer- 
zuruͤckbringen, oder auf den Kopff, wie die Alten, zu wenden füche, als Lungen. 
welches faſt niemals gelinger, fondern, daß man ſolche je eher je lieber bey den 
Fuͤſſen ſuche herauszuzichen, da e8 viel leichter angehet, als wenn der Kopff 
inne ſtehet, nur, daß es nicht auf dem Ruͤcken, fondern alfo, daß fie auf 
dem Geſichte oder Bauche fiegen, geſchehe, wie zuvor erinnert worden =). 
Doch leget man die Kindberterinnen hierbey Fieber ins Bette, als in den ges 
wöhnlichen Stuhl. 2) Wenn eine Hand zugleich mit den Suffen oder 
einem Suffe fich zeiget; fomuß man das Kind bey den Fuͤſſen herauszie⸗ 
hen und die Hand zugleich gelinde wieder hineinſchieben. 3) Wenn fich 
die Sand mit den Ainterbacken anbieter, muß man faft eben auf die 
vorige Art verfahren, wenn man die Fuͤſſe erreichen Fan, wo aber nicht, fo 
muß man dasganke Rind bey dem Hintern herauszicehen. 4) Wenn ein 
Zuß ſchon heraus ift, und mandenandernnicht finden Fan, dennoch 
aber die Hinterbacfe von diefer Seite; fo iftfolcheg ein Zeichen, daß das Bein 
auf des Kindes Bauche liege, da es alsdann auch mit einem Fufle Fan heraus 
gezogen werden b). Wennman das Rind bey einem Suffe wenden, 
und Doch den andern nicht finden Ban; fo muß man jenem eine Binde 
anlegen, und ihn an den Mutter⸗Mund hervorzichen, hernach den andern ſu⸗ 
chen, und beyde zuſammen anziehen; fo wird die Wendung glücklich von State 
tengehen. 6) Wenn man bey Ausnehmung eines Kindes bey den Fuͤſſen 
die Habelſchnur zwifchen denen Beinengewahr wird; fo muß mar 
vom Zichen ablaffen, die Schnur noch ein wenig herauszichen, und gleichſam 
eine Handhebemachen, hernach das Knie des einen Fuſſes zurückfchieben, dar 
mit man endlich den gantzen Fuß durch die Handhebe der Nabelſchnur bringen 
fönne ; fo wird man alsdenn das Kind gang frey und ohne Gefahr herausziez 
ben koͤnnen. Wennman aber die Nabelſchnur zwiſchen den Süffen 
des Kindes fteckenlieffe, und es fo herauszichen wollte; fo Fönnte felbige 
entweder zerreiffen, oder gar dichte bey dem Nabel abreiffen, daß man fic herz 
nach nicht binden Fönnte, woraus ſchlimme Zufälle und der Tod felbften entſte⸗ 
ben würden. 7) Wenn man das Kind bey den Fuͤſſen herausnimmt, darff 
* | man 

«) Wer bed Hoorns Handgriff wohl verſtehet, Fan fie auch in diefer Lage herauszie⸗ 

hen, wie bald unten mis mehrerem fol gelchret werden, ’ 

) Exempel hiervon ſiehe in Hoorus Giphra mb Pua pı 226. 232, 239: 3%, 
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man ſich um die Aermgen nicht bekuͤmmern weil fü e von ſelbſt nach⸗ 
folgen; ja, wenn man ſie beſonders und vor dem Kopffe herauszie hen wollte; fo n. 
koͤnnte leicht der Hals in dom engen Mutter⸗Munde zu fehr eingeſchnuͤret wer⸗ 
den, und das Kind des Tode ſeyn, welches aufferdem nicht zu befücchten. 
8) Deßgleichen, wo nur ein Fuß zum Vorſchein kommt, wie in fg. 12.fo 
braucht man garnicht, denfelben wieder hineinzubringen , das Kind zu wen⸗ ® 
den und bey dem Kopffe zu faffen, wiewohl man auch den Fuß nicht zu ſehr 
an ſich ziehen, und es dabey allein herausziehen fol, fondern man fol vielmehr 
den andern Fuß, (welcher insgemein Darneben lieget, wenn jener bis ans Knie 
hervorgszogen iſt) wie fehon erwehnet, mit dee Hand fuchen, (ſiehe Pe 12) 
beyde zugleich faſſen und das Kindalfo herausziehen. Esläge denn der ans 
dere Fuß nach der Länge auf des Kindes Bauche; fo Fan man es auch bey eis 
nem Fuſſe nach N. 4, diefes & Berausgienen wenn man nur hie Dingeebadend 
dabey recht faſſet. 

Wenn das 13. Wenn ein Kind mit dem Hintern zuerſt — wil, (wie in en 18. > v; 
Kind mit ſo Fan zwar die Geburt geſchehen. Dieweil aber das Kind zweyfach muß 
I: ee herausfommen; fo gehet es doch ſchwer daben her, fonderlich bey engen Weibs⸗ 
auskommt. — und ſterben entweder ſolche Rinderin der Geburt, zumal 

\ o die Weiber allein, oder ohne einer klugen Weh Mutter gebähren, oder es 
kommen die Weiber leicht eine Zerreiffung an den Geburts⸗Glie⸗ 
dern, Dohero, wo dag Kind mit dem Hintern noch nicht flardk in die Ger 
burt eingedrungen; follman die Frau auf den Mücken, und mit dem. Sineeen 
hoch) legen, hernad) den Hintern des Kindes wiederum zurüce druͤcken von 
den Schendeln nad den Knien hinauffahren, und alfo die Fuͤſſe ergeeiffen, 
und wennman beyde haf, felbiges damit herausziehen, oder auch nur bey eis 
nem Fuſſe, wenn man nicht beyde bequem erlangen fan, Wenn aber Das Sy 
ruͤckdruͤcken des Hintern nicht mehr wollte angehen, und man auch 
nicht zu den Fuͤſſen kommen koͤnnte; ſo muß man den Hintern mit beyden Haͤn⸗ 

den faſſen, wie aus fig. 4. zu fehen, und fonderlich mit dom Mittel und a 
geringer in die Schaambugen gleihfem einhaacen, das Kind fuchen, und 
fo geichwind, als möglich, an ſich und herausziehen, damit es nicht durch. Zaun 
dern zu ſehr gedrücer und verſchnuͤret werde. Wenn dergleichen Kind auf 
dem Rücken läge, mug man es.auf den Bauch Fehren, oder das Kind nah 
des — Hooras Art aus dem Bogen behutſam herausdehnen. Siche 





J—— 

Men da a Wenn aber das Kind bereits mie dem Kopffe gebohren, aber noch mit 
Kind mit den Achſeln feſt hanget, alddann mı uß man die Singer auf beyden Seiten ba 
— — n hutſam unter Die Achſeln bringen, einen Arm, welcher am leichteſten folget, —4 
— ergreiffen, und hiermit das gantze Kind vollends herausziehen, — deſto 

leichter gehet, wenn man zugleich gegen den Maſt⸗Darm An er der 
| ogen 
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Bogen der Schaambeine am mweiteften ift, welches auch in andern Fällen zu 
mercken. Wenn aber das Kind mit den Fuͤſſen zuerſt gebohren, 
und hernach bey den Achfeln haͤngen bleibet, fo muß man erſtlich ei: 
nen Arm, auf welcher Seite es am bequemften gefchehen Fan, behurfam, und 
bernach allmählig den gangen Cörper, ohne fih um den andern Arm zu bes 
fümmern, herausziehen, welches offt leichtevon Starten gehet, fonderlich, wen 
Das Kind auf dem Gefichte lieger, und im Herausziehen fachte hin und her bes 
weget wird. Der andere Arm, welchen man deinnen läft, verhuͤtet unter: 
deffen, daß die Gebähr- Mutter den Kopff und Hals des Kindes nicht zu feſt 
einfchlieffen Fönne, welches fonft leicht dem Kinde den Tod bringet. Deffters 
wird auch das Kind, ob es gleich) Anfangs mic den Füffen kommt, und gehös 
tig herausgezogen wird, doch endlich von dem Mutter - Munde, um 
den Hals eingeſchnuͤret, fonderlih, wenn das Gefichte und Kinn auf- _ 
waͤrts ftehet, und man nicht beyzeiten die Hände zwiſchen das Gefichte und 
Schaambein bringe, In welcher tage es denn bald erftiken muß. Und, 
wenn man es alsdenn mit Gewalt gerade herausziehen wollte; fo wuͤrde man 
eher den Hals vom Kopffe abreiffen, als felbiges heransbringen, zumal, 10 
es auf dem Rücken lieget, und mit dem Kinne unfer den Schaambeinen hän« 
get. Dahero foll man vielmehr, wenn das Geſichte vorwärts befindlich, eine 
Hand am Halfe‘, über das Kinn und den Mund des Kindes in die Mutter 
bringen, und die beyden Kinnbacken mit den Fingern alfo faffen, daß man 
Die Naſe in der Mitte behalte, auch zugleich nad) dem Maft-Darm zudruͤ⸗ 
Een, und alſo den Kopff mit dem Kinde befördern, daß es berausfomme, 
Die meiften Ihren: manfolleinfolcher Lage dem Kinde die 2. vorderften Fine 
ger in den Mund ftecfen, und es alfo berausziehen, wodurch man aber leicht 
den zarten Kinnbacken verlegen koͤnnte; alſo halte vorgemelderen Handgriff des 
Hoorns fürbeffera). Wenn das Rind ganız auf dem Rücken läge, 
und das Kinn unter den Schaambugen gleichfam eingehaacket 
waͤre; ſo muß man es nicht mit Mache herausziehen, weil man ſonſt den 
Kopff noch) leichter abriſſe, ſondern man muß die Frau bequem auf den Ruͤ⸗ 
cken legen, die eine Hand gleich oberwärts in die Murterfcheide, über das 
Kinn und Ober: Kiefer hineinbringen, die andere Hand über die Schaam auf 
den Bauch legen, den Kopff nad) den Maft- Darm zu abdrücken, und das 
Rind von einem benftehenden Weibe allmählig berausziehen laffen, welches 
wegen der widerſtehenden Schaambeine insgemein ſchwer hergehet, aifo, Daß 
das Kind felten lebendig bleibet, Hoorn aber 5) meynet es leichter zu mas 
hen, wenn er das Rind. bey den Fuͤſſen angreiffe, ſolche ſamt Se 
* —— naar Ä LE: Abe 
a) In feinem Heb⸗Ammen⸗Buche Siphra und Pas genannt) p. 114. und 283. 
6) Obf, 26. p. 283. \ 
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Lelbe bes Kindes aufwaͤrts, und zugleich gelinde an ſich ziehen fäffer, er ſelbſt 


aber unterdeffen entweder nad) vorbefchriebener Manier verfähret, „der die lin. 
cke Hand unter das Hinter, Haupt bringer, und das Steißbein der Grauen wohl 


abdruͤcket, mit der rechten Hand aber dem Geſichte ein gleiches thut; jowirdnah 


und nach der Nacken und das Gefichte hervor treten, und das Kinn aus ben 
Schaambeinen, gleihwie ein Haacken, eudlich hervorgezogen werden. Zu: 
weilen gefchiehet es auch, nach. Hoorns Bericht a), daß, wenn man gleich 
das ruͤcklings liegende Rind wendet, der Kopff doch nicht zugleich 
mit gevoender werde, fondern der Hals verdrehet, und das Kinn dennoch, 
wie ein Haacken, unter den Schaambeinen bangen bleibe, Da man denn eben 
auf vorige Art verfahren, und die Hände beyzeiten darzwiſchen hineinbringen 


Weiſe nur mit mehrerer Gewalt angreiffen und ziehen, 


muß. Wenn aber ein ſolches Kind fehon todt wäre, fo muͤſte man auf dieſe 


15. Ich gedachte zwar nicht mehr Kunftgriffe beyzubringen : als welche | | 


| man nöthig bat, wenn ein Kind mit einem Arme herausfommet , Daß übrige — 


aber zum Nachleſen in. offt belobten Audtoribus anzurathen. Weil ſich Ei 


aber die meiften. Anfänger dergleichen, Bücher nicht alle ‚anfchaffen koͤnnen; 
fo wollen wir noch die vornehmſten Lehren hiervon mitnehmen, als; 1) wenn 
die Haute noch gan, der Mutter⸗Mund eröffnet, und man einen 
andern Theil als den Ropff, 3. E. einen Fuß, Hand, Ellenbogen, Achſel, 
Knie, Nabelfhnur ꝛc. im Fühlen gewahr wird; fo muß man die Haute zer⸗ 
veiffen, (welches alsdenn ſicher gefchehen Fan), und. das Kind bey den Fuͤſſen 


gleich erachten herauszugiehen. 2) Wenn man merder, daß der Kopff 


‚nicht gerade lieger, doch nicht fehr abweichet, ſoll man ihn wieder in feine a 


rechte Sage bringen, wenn es füglich gefchehen Fan; wo aber nicht, muß man bald 


bes Kindes Fuͤſe fuchen. 3) Wenn das Waſſer der Gebaͤhrenden zeir 


tig flieffet,, ehe eine Wehmueter vorhanden, fo muß man unterfuchen,, ob 
man etwas von dem Kinde fühlen koͤnne; wo nicht, muß man warten „bis 


ſich etwas anbieter. Denn wenn der Kopff. recht lieger, ſo gehet die Geburtbald 
glücklich von Statten, kommt aber ein andrer Theil; fomußman bald die Füfe 
ſuchen. 4) Wenn das Rind gleidy) Anfangs mie dem Rinne oder 
Gefichte zum Dorfcheine kommet, und mie der Stirne auf den Schaame — 
beinen ſtehet, welches insgemein eine ſchwere Geburt ift, muß man diereh 
te Hand zwifchen das Geſicht bringen, fo, daß man den Dber-Kiefer- und 


mit dem Zeige- und Mittel- Finger: die Nafe in der. Mitten faſſe, und nad) 


dem Maftdarm zudrüce, mit der lincken Hand, aber muß man aͤuſſerlich über _ 
‚den Schaambeinen des Kindes Ropff abdruͤcken, damit es endlich; unter den 


Schaambeinen hervor, in die Murterfcheide und den natürlichen Wegkomme, 


x 


welchen man alsdann noch mehr befördert, wenn man hierauf mit der lin 
SR $ TER — ERIETT AN Ü : ‚Hand 


a) Eben daſelbſt p- 289. obf; ar. ;, 


* 


den 


s 
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Hand in der Murterfcheide das Steiß-Bein gemachſam abdrucket, mit der 
rechten aber ferner dem Gefichte forthilfft. Hatte aber das Kind fehon lange 
in foldher Sage geſtecket, fo muß man die Kindbeteerin, wie vorgedacht, auf den 
Ruͤcken legen, und die gerade ‘Beförderung des Hauptes, auf nur ermehnte 
Manier verfuchen. Und wenn diefes nicht angienge, oder zu beſchwerlich wuͤr— 
de, fo müfte man bald mit der einen Sand, am Bauche des Kindes, 
nach den Fuͤſſen langen, und mit der andern Hand den Kopff abdruͤcken; 
welches auch in andern Fällen gefchehen Fan; wo, nach gefprungenem 
Waſſer, der Kopff auf der Seite oder fonft nicht wohl lieget, und 
welches am beften unter eintretenden Wehen gelinger ; dod) muß man, wie gefagt, 
nicht lange warten, oder anders die Süffe fuchen. 5) Wenn es mit dem Halſe 
und Achfeln kommet, und der Kopff auf der Seite lieget, wie et⸗ 
wa fig. 8. Tab. XXXII. fo fan man anfangs die Frau auf den Rücken legen, 
die Achfeln zurückichieben, und den Kopff hervorzuziehen fuchen, oder alfobald 
(welches noch ratbfamer) die Fuͤſſe ergreiffen. _ 6) Wenn das Rind mir dem 
Gefichte und zugleich mic einem Arme in die Mutterſcheide tritt; fo 
muß man mit der andern Hand das Gefichte, und fonderlich Den Unter-Kiefer des 
Kindes faffen, mit der andern Hand aber die Schultern, und eg alfo mie beyden 
Händen abwärts ziehen; fo folger das übrige gemeiniglich leicht nah) a). 7) 
Wenn beyde Arme mit dem Ropffe eintreten; fo muß man gleich) die 
Fuͤſſe ſuchen. 8) In allen ſchieffen und Queer⸗Lagen muß man das Kind 
bey den Fuͤſſen herausziehen. 9) Wenn die Nabelſchnur neben dem 
Ropffe herausfälle, fo muß man die Frau bald auf den Rücken legen, und 
den Nabelftrang zurücke fchieben, fonft ftirbe das Kind in Furgen, Wenn 
felbiger aber immer wieder hervortrete, wie offt zu gefchehen pfleget, fo muß 
man alfobald die Füfle fuchen, und es damit herausziehen. 10) Wenn das 
Rind ordentlich eintrite, aber die YTabelfchnure um den. Hals hat, 
fo ift das Kind nicht in fo groffer Gefahr, als vorhin, fondern man muß nur 
die Nabelſchnure fuchen loßzumachen, und hernach das Kind herausziehen, 
Oder, wenn man befürchtet, daß fie zerreiffen möchte, muß man fie am Halfe 
abfchneiden, und unterdeſſen von jemanden halten laffen, bis das Kind geboh⸗ 
ven ift, da man fie denn gehörig binden Fan. 11) Wenn Swoillinge vorban? 
den, fo erfennet man folches, auffer andern Zeichen, befonders daraus, wenn 
das eine Kind gebohren, und man bey Unterfuchung der Nachgeburt, entwe⸗ 
der noch eines, oder wenn das Wafler noch nicht gefprungen, noch eine groffe 
Blaſe in der Mutter gewahr wird. Alsdann muß man die Nabelſchnur des 
erſten Kindes bald abbinden, und darauf Das andere Kind nachholen, wenn 
Er Yaaaaaz es 
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"La Morte führet ein Erempel an, da der Kopff mit dem Arme eingetreten, welches 
er auf diefe Weiſe gluͤcklich herausgezogen. obl. 18, 
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es anders von — Haͤuten ſchon entbloͤſſet, und mit dem Kopffe recht eintritt. 


Auſſerdem muͤſte man nach den Fuͤſſen greiffen Wenn aber deſſen Blaſe 
oder Haͤute noch ganz, fo muß man nicht fäumen, fondern felbige bald - 


zerreiſſen, damit ſich nicht der Mutter-Mund wieder fhtieffe, das andere Kind 
zurücke bleibe, und die Mutter zu matt werde, das Kind fortzufchaffen. 


16. Wenn man gleich anfangs in Der Geburt, oder doc bald, nachdem “ 
ven Geburten das Wafler gelauffen, gemahr wird, daß der. innere Mutse 4Yund, und 
bey uͤbler La⸗ 
ge des Kopf⸗ 
fes und der 


alſo auch der Wirbel des Kindes nicht gerade in der Murterfcheis 
de ftebe, fondern entiveber ſeitwaͤrts, oder ruͤckwaͤrts nach dem heiligen Beine, 
oder vorwaͤrts nach dem Schaambeine zu; fo iſt faſt die meiſte Gefahr zu be 
fürchten, weil sledann die Baͤhr⸗Mutter (wie fhon 8.4. und 5. erin⸗ 


nert worden) ſchief lieget, welches man fowohl durchs Fühlen am innern 
Murter-Munde, als auch äufferlich am Bauche des Weibes erkennet a), Und 


alsdann muß ınan die Kreyf ſſende (es waͤre denn dieſe Schiefigkeit ſehr geringe) 
bald auf den Ruͤcken, in ein Bette oder einen bequemen Gebähr-Stuhl, mit 
den Hinter— Backen und der Bruſt hoch legen, und verfuchen, ob man mit der ei⸗ 


nen Hand in der Mutterſcheide, den Mutter-Mund und zugleich den Kopff ei⸗ 
nigermaffen in eine gerade Lage bringen fönne, roelches aud) leicht angehet, 
wenn, da z. E. der Kopff nach dem rechten Os ich zu, und alfo die Gebaͤhr⸗ 
Mutter mic den Hinter- Backen und Fuͤſſen des- Kindes in der lincken Seite 


lieget, man ſolchergeſtalt den Mutter— Mund und Kopff des Kindes, mit der 


einen Hand in der Mutterſcheide, unter waͤhrenden jeglichem Anfag von Ber 
hen, von dem rechten Oſſe ifchii nach der lincken Seite zu ; Die Gebaͤhr Mut ⸗· 


ter aber ſamt dem gantzen Kinde mit der andern Hand oder von einer geſchick⸗ 
ten dabey ſich befindenden Frau, auf dem aͤuſſerſiche 
cken Seite nach der rechten zu druͤcket; ſo kommt oͤffters mit Muͤhe der Kopff 


gerade in die Scheide und zur völligen. Geburt. .. Wenn hingegen der 






Mutter⸗Mund und der Ropff des Kindes lincker ſeits gekehret iſt, 


ſo muß man auch die Haͤnde, nach verſchiedener Manier, umgekehret brauchen, 


woraus man zugleich abnehmen kan, was zu thun ſey, wenn der Mutter⸗ 


Leibe ſanffte von der lin⸗ 














Mund oder der Scheitel des Rindes gegen das heilige, oder auchan 


dem Schaambeine anſtehe. Wenn das erſtere vorfälle, fo muß 
man den Mutter-Mund mit einer Hand von dem heiligen Beine abıvenden, 


mit der andern aber über dem Schaambeine den Bauch) drücden, bis jener 


gerade in den Mutter - Mund zu ſtehen fomme, — muß man das Kind, 
sie gewöhnlich, (nach dem 4. $.) welter. herausziehen.. Von allen dieſen Faͤllen 


aber iſt noch zu mercken, wenn BMI, ——— der Gebaͤhr ⸗ Mutter nn‘ 


nd 


6) Deventer und Hoorn haben von Shave rten ba e am beſten gehandelt, ſon⸗ 
derlich letzter pag. 76,14. h g ſten gehandelt, f 








— 
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und des Rindes nicht bald geſchehen koͤnne, oder. gar ein Blut⸗Fluß, 
Krampff, Ohnmacht, und groffe Mattigkeit darzu fommen, daß man die 


Fuͤſſe fuche, damit nicht Mutter und Kind umkommen, welches ic) an bey 


allen ſchweren Fällen gemeiniglich vorziehe. 
‚17. Endlich hält man noch billig vor die ſchwerſte Geburt, wenn det 


- Ropff manchmal fo tief in der Mutterſcheide ſtehet, fo gar, daß 


man ihn fehen fan,.aber. fo feft ftecfer, daß er unmoͤglich weiter zu bringen, 
Denn ſolche tage betrieger anfangs. offt Die allervorſichtigſten (wie ſchon 
im 5. 6. geſaget worden), und doch laufft endlich Mutter und Kind in Lebens⸗ 
Gefahr, wo man nicht noch beyzeiten mit, den Händen oder Inſtrumenten zu 
Huͤlffe kommet. Insgemein giebt man den gar zu groſſen KRopff, 
wie ſchon oben gemeldet, vor eine Urſache diefer ſchweren Geburt an, welcher 


doch gleichwol durch den engen Mutter: Mund gegangen, fondern es find viels 
mehr der fehieffe Mutter⸗ Mund oder die Achfeln des Kindes Schuld 
daran, davon eine ber dem Schaam- Beine, die andere. an dem Ruͤckgrade haͤn⸗ 
get, wie Hoorn gantz recht lehret, wie denn daher insgemein auch ein Ohr des 


Kindes aufwaͤrts, und das andere abwaͤrts gerichtet iſt. Weil aber die 


Schultern in ſolcher Lage ſehr ſchwer aus den Schaam Beinen zu heben ſind; 


ſo kan man noch zweyerley verſuchen: 1) daß man mit den beyden Zu 


ge ⸗oder Vorderfingern, ſonderlich unter den eintretenden Wehen, den Kopff 
von den Schaam-Beinen nad) dem Maſtdarme und Steiß Beine zu, fo viel 
möglich, abdrucke. Nachdem ſolches etlichemal gefchehen, muß man.alle 4, 
Finger beyder Hände ſuchen um den Kopff zu bringen, die Schaam⸗Lip⸗ 


pen gemachſam auseinander dehnen, den Kopff des Kindes alſo 
bervorziehen, und endlich aus feinen Banden ‚befreyen, bis man vollends 
die Hände hinter die Ohren und den Macken bringen, und es gantz herauszie- 


| ben. Fan, welches Hoornen aufdiefe Weiſe fehr wohl gelungen.a). Zuweilen 
gehet eg aber nicht: an, fondern. man muß zugleich. einen, ſonderlich den 
unterſten Arm, füchen, und vermittelft deffelben das Kind aus den Schaan 


Beinen. befrehen b). 2) Die andere Manier iſt, daß, wenn man den Kopff, 
sie nur erwehnet, mit den Fingern nach dem Maſtdarme zu, fo viel möglich, 
abgedruͤcket, man die line Hand (den Daum ausgenommen) mit Del bes 
(bige ı unter’ den. Kopff in die Mutterfheide bringe, und ihn. wie 
eine Kugel ſuche mie den Fingern zu umfaffen, hernach muß man die Singer 
der rechten Hand, oben unter den Schaam-Beinen, um den Kopff ſchlingen, 
und. wenn Die Wehen fehlen, die Kindberterin ſtarck preſſen laſſen, zu gleicher 
Zeit aber den Kopff wohl an ſich ziehen, und die. Schaam-Lppen nebſt dem 
Perinzo, hinter den Kopf abdruͤcken jo gehet es, nad) Aloorns Bericht p. 150. 
Ya an anz3 und 
2) Siehe feine obferv. 27. 29. 29. 30. | 
b) Siehe Hoorn pag. 148 Aw 


Don der 
allerſchwer⸗ 


ſten Geburt. 
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und 208. gar wohl von ſtatten. Wenn der Ropff heraus iſt faͤſſet man 
das Kind mit der einen Hand um den Hals, und drehet den Kopff ſchief auf⸗ 
wärts, die andere Hand aber bringet man in bie Bähr-Murter, fuchet den nech · 
ſten Arm, und indem man Das Kind chief an fich ziehe, wender man es zu⸗ 
gleich auf den Bauch, worauf es faſt von felbft vollends herausgeher. Wenn 


man aber den Kopff nach allen folchen Sand» Buiffen nicht her ⸗ 


ausbringen koͤnnte, gleichwie auch den erfahrenften, als dem Mauriceau, 
Deventer, Hoorn, la Motte und andern’ zumeilen begegnet ift, und die Mur: 
fer würde noch darzu ſehr matt, oder befäme Krampf, Ihnmachten, oder einen 
Blutfluß, alfo, daß ihr deben in Gefahr lieffe; fo ift Eein Mittel mehr übrig, 
- als daß man, die Mutter zu erhalten, lieber das Rind, es fey leben» 
dig oder todt, mit Inſtrumenten berausnebme, dieweil doch fonft 
beyde fterben müften, Diefes gefchiehet aber, entweder 1), daß man den 
Bopff mit einem Meſſer oder Scheere Öffne, das Gehirn mit den Fingern 
oder einem Loͤffel herausnehme, und dann den zufammengefallenen Hirn⸗ 
ſchaͤdel mir bloffen Händen oder einer groffen Stein-Zange, oder nach Deven- 
zers Rath a), mit einer breiten Binde, welche um den Kopf gefchlungen, 
und hernach zufammen gedrehet wird, herausgiehe, welches letzte offt auch an- 
gehen foll, wenn gleich das Gehirn nicht herausgenommen worden. Wenn 
es aber dem ohnerachtet nicht angehe, ſo muß man die Schultern von 
den Schaambeinen befreyen, und es hernach herausziehen. 2) Oder, man 
ziehet es mit einem Haacken Tab, XXXIH. fg. 17. 18. heraus, ftatt deren Hoorn 
im Nothfall auch nur einen krummen groſſen Nagel genommen, 


und einen Strict daran befeſtiget, Damit er beſſer ziehen koͤnne. Oder 3) man | 


braucht eine befondere Zieh-Machine des Mauriceau, welche er tire tete nen» 
nee, und bey ihm abgegeichnet zu fehen ift, welche jedoch Deventern, Hoornen 
und aud) mir niche fo bequem, als die Haacken, feheinet. Eben bieſes kan man 
auch in andern Faͤllen, und ſonderlich bey Miß⸗ ee a wenn 

die Mutter in lebens⸗ —— geraͤth D). | 














Das 153. Capitel. 
Von Ausziehung eines todten Kindes 


L 


Man PT Sonn ein Rind In der Mutter tode, folget gemeinigtic eine ſchwere Ge ; : 
auch offt tod⸗ burt, ſonderlich, wenn ſelbiges nicht natürlich liege, und iſt alfo nörhig, 

te Kinder ſolches durch die Hülffeder Haͤnde wegzunehmen: denn daß die Geburt ſchwer 
ausnehmen. wird, 


a) In feiner Heb⸗ Ammen⸗ Kunſt p. 272. ſq. 
b) Siche Mauricean lib. II, cap, 29. Ja Motze lib, 4. cap. 14, p. Pr 
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wird, ob es gleich natürlich liegt, if die Urfache, eheils, daß die Gebaͤhrende, 
wegen Unbeweglichkeit des Kindes, entweder gar Feine Weben, oder doch gar 
ſchwache bekommt; theils, weil ſch ein todtes Kind ſelbſten nicht helffen kan; 
theils, weil das Kind wegenfeines geoffen Ropffsundüblen Lage ober 
anderer Arfachen halben, nicht bar Fönnen gebohren werden, fondern fterben 
müffen, und dahero die Geburt anjetzo nicht Teiche. feyn Kar. Es iſt 
aber bey dieſer Operation wohl zu unterſuchen, ob ein Rind todt fey, 
oder nicht welches aber offt fehr fehwer, wo nicht gar unmöglich ift, ges 
wiß zu erkennen, fonderlich, wenn das Kind mit einer Schulter, Hintern, Ruͤ— 
den, Seite von Kopffe und dergleichen vor-der Geburt liege, als woran man 
Feine gewiffe Anzeichen verfpüven Fan, Denn die Zeichen, welcye die Scri⸗ 
benten, um ein tobtes Kind zu erkennen, angeben, betriegen oͤffters, und ſind 
ungewiß. 
2, Die vornehmſten Zeichen aber find: 1) wenn eine gebäßrende Frau eine Zeichen eines 
Weile Leine. Bewegung des Rindes mehr fpüret, fondern, nur was, als dodten Kin— 
eine beſchwerliche Saft: welche, nachdem bie Frau ſich wendet, auch auf felbige des. 
Seite fället. 2) Ferner, wenn eine ſchwangere Frau offt einen Schauer 
oder Froſt empfindet, Ohnmachten bekommt, Zwang im Hintern verſpuͤret; 
3) ihr Achern übel riechet, oder 4) fiindende Materie aus der Mutter 
‚ flieffer, 5) wenn der Unterleib beftändig Ealt bleiber, 6) Viardel in fei- 
nem Heb-Ammen-Buche, Govey a) und andere wollen vor ein gang unfehls 
5 bares Zeichen angeben, daß das Kind im Mutterleibe todt ſey, wenn dag Me- 
| um, oder der ſchwartze Unflat des Kindes, bey einer gebaͤhrenden Frau 
| : Murter berauslauffe. Ich Fan aber verſichern, daß dieſes Zeichen 
mich betrogen, und ich Dadurch verfuͤhret worden, ein Kind, wo nebft diefem 
noch andere der bemeideten Zeichen da gewefen, für todt herauszugiehen , das 
‚dennoch, wie. es herausgefommen, noch gelebet hatte 5); - Gewiſſere Zeichen 
aber find, . wenn der Nabelſtrang oder gar die Nachgeburt zur 
Mutter heraushanget, kalt ift, und man keinen Puls der Arterien. im 
Nabelſtrange mehr fuͤhlet; imgleichen, wenn ein Arm oder Fuß beraus- 
hanget, und man feinen Puls mehr in felbigen ſpuͤret ſondern vielmehr kalt 
iſt, blau oder ſchwartz ausſiehet, und das Haͤutgen von der Haut ſich 
Nlaͤſſet abſtreiffen. Wenn das Kind in der natuͤrlichen Lage, nemlich mit 
dem Kopff in der Geburt ſtehet, iſt gleichfalls ſchwer zu erkennen, ob es ge⸗ 
wiß todt 19. Dennoch ug, man folches daraus Ba zu erfennen, wenn 
- man 


% 








a) In einem Buche, daß er ——— veritable nennet p. 428: ob er ſchon eine dar⸗ 
gegen ſtreitende Obſervation erzehlet. 


) Siehe auch den Mauricean und AMnen in ‚ihren Heb⸗ Amar Büchern, welche 
diefeg Zeichen auch für ungewiß halten, 


— —— — — — 
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man oben am Kopffe, an dem Orte, wo die Beine deſſelben voneinander ſte⸗ 
hen, und man die Fontanell nennet, keinen Puls mehr fuͤhlet, (weiches aber 


dennoch wegen Schwachheit des: Kindes betriegen Fan), vornemlich aber, wenn 


. Die Fontanell nicht erhoben und hart, fondern eingefallen, eingedruckt und 


weich anzugreiffeniift, und das Haͤutgen zugleich von der Haut des Hiru⸗ 


ſchaͤdels leicht abgeher, Wenn alfo ein Kind wahrhafftig tode ift, und das 
Waſſer ſchon gebrochen, ſo fault daſſelbe bald, und koͤnnen dadurch viele uͤble 


Zufaͤlle, ja der Tod ſelbſten der Mutter daraus erfolgen: dahero muß man 
wachen, um die Mutter zu erhalten, das rodte Kind bald wegzubringen. . 


Sonften aber, wenn ein Rind in der Mutter ſtirbt, ohne Geburts 


Schmergen, und die Häutlein des Kinds noch) nicht gebrochen, und-alfo das 


Waſſer noch bey der Frau, fo Ean ein todres Rind viele Wochen in der 


Wurter bleiben, ohne daß eine Faͤulung oder anderes Uebel zu befürchten 


fey; (wie id) dergleichen einmal obfervirt 2), in welchem Falle es aber beffer 4 


ift, zu warten, bis die Natur das todte Kind felbften ausftoffe, a als daß man 4 


folches durch die Medicamente und Hand, Anlegung mit Gewalt wollte weg⸗ — 


bringen. 


3. Sn dent erften Falle abe, wenn nemlich bey den Sebu⸗ a 
Schmersen ein Aind ſtirbt, ſelbiges aber eine natürliche Lage bat, 
foll man nicht Teicht-Die Hände anlegen oder Inſtrumente gebrauchen; fondern 
man Ban der Mutter ſtaͤrckende und treibende Medicamente eingeben, um die 
Wehen dadurch) zu befördern: und zugleich, wo felbe nicht gar ſtarck find, ſcharf⸗ 
fe Clyſtiere appliciren laſſen, welche zu Erweckung der Wehen und Austreibung 






des Kindes trefflich helffen. Wenn ſolches aber alles nicht fruchten will Als. 


dann iſt Seit, Daß man durch Hülffe der Hände dem Kinde fuche fortzuhelfe ' 


fen b ): denn wenn man mit treibenden und ſtaͤrckenden Medicamenten, wel: 
che meiftens hitziger Natur find, zu lange und offt fortfähree, folgen hernach 


gerne fehr gefährliche, ja offe toͤdtliche Blutſtuͤrtzungen, Friefef oder Fieber, 


Derohalben, um das Kind duch Huͤlffe der Haͤnde wegzubringen, ſoll man 


die Frau entweder uͤberzwerch auf ein Bette oder Tiſch legen, gleichwie im | 


vorigen Cap. S. 9. und 10. gemeldet, oder in einem. ordentlichen Gebährftuhl, 


Tab. XXX. fig. 15: fegen; doch vorbero die Frau den Urin abfchlas | 
gen laſſen, damit die volle Blaſe den Ausgang des Kindes nicht verhindern 
möge; und wenn re —* von — a. — can; gleichwie oͤffters 


geſchie⸗ J 


4) Sch habe eine Frau geſehen, welche ein todtes Kind zwey gantzer Monathe ohne ! 
Beſchwerung bey fich gerragen, bis e8 endlich die Natur von ſelbſten fortgetrieben. 4 


Dergleichen Exempel finder man auch bey andern Audtoribus. 
b) Diefe Operation ift eine von den alteften, wie aus Hippver. lib. de morb, mulier. . 


und de fetus extractione zu ſehen. Siehe auch Fontanum de fortus extradtio 
ne * uncum, 
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geſchiehet, weil der Kopf des Kindes den Blafen-Hals zudrucker, muß man 

folchen durch Hülffe des Catheters ablaffen, Tab.XXV N. fg. 1.2. bis 5. Wo 

dieſes gefchehen, ſoll der Chirurgus vorerft mit einer Sand den Kopff zu 

faſſen, und das Kind dadurch herauszuziehen trachten; wenn folcher aber 

zu feft ſteckt, daß man es mit einer Hand nicht koͤnnte zuwege bringen, muß 

man auch die andere Hand zu Hülffe nehmen, den Kopff auf beyden Seiten 

faflen, und alsdann vorfichtig frachten herauszuziehen, oder die Fuͤſſe ſuchen; 

oder auch eine etwwas breite Dinde um den Hals ſchlingen, wie wir im vo⸗ 

rigen Capitel $. 17. aus dem Deventer recommendiret haben. Wollte esaber 

fo noch) nicht gehen, fo.müfte man Pal/yns Inſtrumente Tab. XXXUL fe ı7, 

18. und 21, mit einem doppelten Haacfen, oder auch andere glarte Haacken 

gebrauchen, welche man an einem bequemen Drte, als in den Augen, Ohren, 

' Munde ꝛc. einhaacfer, oder auch nad) Horns Manier, mit einem Nagel, 

ſo wie ein Haschen gebogen a), das Kind abwärts behutfam herausziehet. 

Celfus aber b) rathet gewiß aus der Erfahrung, daß das Ziehen nicht allemaf 

wohl angehes Denn, wenn die Mutterfcheide zugezogen wäre, und das Kind 

abriffe, fo bleibe man mit dem Haacken in der Mutterfcheide hängen. Dam 
nenhero folle man nur ziehen, wenn die Scheide offen, das ift, wenn die 
Wehen vorhanden, wenn aber diefe nachlieffen , und die, Scheide fich zus 
ſammenzoͤge, folle man auch ruhen. Auch foll man mit der rechten Hand den | 
Haacken, mit der lincken aber inwendig das Kind und zugieich den Haacken 
 dirigiven, Daß damit nichts verlegeg werde. Waͤre der Ropff ſo groß, 
daß er auf folche Manier nicht fönnte herausgebracht werden, und fehr feft im 
Mutter⸗ Halfe eingefperret wäre, oder auch fchief läge, kann man entweder 
mit dem Finger, oder mit einem Meffer, bey der Fontanell den Koptf eröff- 
nen, das Gehirn mit dem Finger herausnehmen, damit dadurch der Kopff züs 
fanmenfalle, beffer zu faflen fey, und alfo entweder mit den Händen, oder mit 
einem Haacken leichter koͤnne herausgebracht werden, Mauriceau bedienet 
ſich in ſolchen Fällen eines bejondern Inſtruments, weiches ee den Kopff⸗ 
Sieber, (Frangöfifc, Tire-Tere) nennet, womit er ſolche Kinder offt ſehr glück- 
lich ausgezogen zu haben ruͤhmet. Dabey er vorher die Fontanell des Kopffs 
mit einem zweyfchneidigen Meffer eröffner, hernach den Kopff-Zieher behörig 
appliciret, und Damit den Kopff ſammt dem Kinde herausziehet: wovon Mau- 
\ riceau weitläufftiger Fannachgefehen werden. Wenn man aber nad) vorher 
\ befchriebener Manier verfähret, hat man diefes Inſtrument nicht Teiche nötbig, 
wie auch Deventer und Hoorn. urtheilen. — 
4. Wenn aber ein todtes Kind eine widernatuͤrliche Lage bat, Wie bey 
2 muß man, gleichwie vonder widernarürlichen tage bey lebendigen Kindern ge- unnatuͤrli 


a) Siehe im vorigen Capitel den 17. $. (ever ber Sage. 
4) Lib. VII. cap.19. | 
| B6 db 66 
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lehret worden, die Fuͤſſe fuchen, und damit das Kind vorfichtig hevauszieheng 
dabey aber Acht geben, Daß man bey Kindern, welche fchon ziemlich faul, nicht - 
allzuftarf — e, damit nicht der Leib vom Kopffe abgeriſſen werde, und allein 
zurück in der Mutter bleibe: welcher mandimal, wo man ſolchen nicht alfos 
bald darauf heraushol et, ehe-fich die Mutter wieder — et, —— Be⸗ 
ſchwerlichkeit, ja den Tod ſelbſten verurſachen Fans 

Wenn der 5. Weil man aber felben wegen feiner Rundigkeit it Sl ipffeigfeieniche | 

Kopff juris allenthal (ben wohl faffen kan, trachte ich ſelbigen im Munde aufs allergeſchwin⸗ 

se bleibet. deſte bekommen, und alſo herauszuziehen, auf welche Manler ich dergleichen 
Kopff allezeit — bat [d ohne andere Inſtrumente habe’ weggebracht. Oder, 
man machet eine Handhebe von einer breiten Binde, einer Elle lang, und 
vier Daumen breit, ſchlinget folche um den Kopff, und ziehet ihn damit her ⸗ 
aus. Wenn aber auch dieſes nicht wollte angehen, muß man einen dienli⸗ 
eben Haacken zu Hülfe nehmen, felbigen in Mund, Auge, — Loch 
des Hinterkopffs, oder, wo man ihn ſonſt feſt anlegen anti, von oben appliciren; 
mit der lincken Hand aber den Kopff von unten faſſen, und alfo denfelben vor: 
fihtig herausziehen. Und wenn folcher etwa fehr groß waͤre, müfte man ihn 
erſt mit der einen Hand an den Mutter - Mımd herwsrziehen, mit der andern 
eröffnen, das Gehirne herausnehmen, und das Übrige vollends mit ver Hand 
oder einem Haacken herausziehen. Herr Amand bedienet ſich hierzueines bes 
fondern geſtrickten Beutels, wie ein Netz gemacht, in welcher er den Kopff - 
bringet, und. hernach felben damit — a), — es tape * felbiger 
ſehr ſchwer anlegen. 


In fpecie, 6. Defftersaber geſchiehet es, daß Kinder i in der Geburt eher. sr 
wenn der chen der Arm auffer der Schaam bänget: in welchem Falle felbign 
Arm aus⸗ offe fo weit herausgepreft, und mit der Schulter fo feft in der Geburt häne 
haͤngt. get, daß man ſelbigen auf keine Manier weder kann noch darff in die Mute 

ter bringen. Derohalben, wenn folches nicht feyn Fan, und gewiffe Zeichen 
find, fiehe $.2., Daß das Kind todf, nemlich, daß der Arm gang ſchwartz, 
kalt, Fein Puls mehr in felbigem zu foüren, und die Cuticula fich von der Pa — 
abſtreiffen läffer, (OL man den Arm, wenn man nicht darneben in die 
Mutter kommen Ean, um die Süffe zu ſuchen, bey der Achfel vor 
fichtig abfehneiden. Denn wenn die Geburt noch niche lange gewähren, | “ 
19 Fann man es noch öffters mie den Fuͤſſen herausziehen. Wenn aber der 
Arm zu ſehr gefchwollen, und die Mutter zu enge, Daß man Feine Hand Bineine $ 
Bringen Ean, fo doch felcen gefchiebet, muß man entweder die Achfeln ausdre ⸗ 
ben, oder den Arm behutſam daſeloſt abſchneiden. Bevor man aber ſelbigen — 
abſchnei. — 


a) Nouvelles obſervations fur la pratique de aesouchemens; p p· 241 n⸗eten 
traite des inſtrumens, edit, IL p. 341. 


— 
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abſchneidet, iſt dtenfich, denfelben wohl hin» und Her» zu winden, damicdieLi- 


Samenta ander Schulter Dadurch theils wohl erlängere, theils abgeriffen 

werden, hernach den Arm wohl anziehen, fo wird ſich alsdann felbiger indem 

Gelencke der Schulter defto füglicher laſſen abſchneiden; dabey man aber wohl 

acht geben muß, daß man die Frau nicht verlege; und kann man, um folches 

zu verhüten, hierzu füglich eines befondern Meffergen,, mit einem Knoͤpffgen 
fih bedienen. Siehe Tab. V. fir. as. Wenn der Arm weg, muß man 
verfischen, ob man die Züffe bekommen, und das Kind durch felbige heraus— 

ziehen koͤnne. DEE HUN BEE N 

7. Es ift aber folches bey diefer Gelegenheit manchmal niche zu bewerck⸗ 
ftelligen; weil offe die Schulter des Kindes fo feft im Mutter⸗halſe 
ftecher, oder such in die Direere lieget, daß man es ohne unleidlichen 

Schmertzen der Frau, oder ohne Furcht, die Mutter zu zerreiffen 4), nicht zus 

rücfdrucken, oder umfehren Fan. Derohalben pflege ich bey ſolchem Falle die 

Bruſt und Unterleib mir dem Singer oder aachen Tab. XXXII. fg. 

17.18. vorfichtig zu öffnen d), die Eingeweide mit der Hand heraus zu ziehen, 

auch die Rippen manchmal wegzureiffen, auf daß dadurch das Kind zufams 

men falle, und der Hintere und Füffe näher zum Mutter = Halfe weichen, Kan 
ich alsdann die Fuͤſſe faſſen, gleichwie ſich offt alsdann thun laͤſſet, ziehe ic) 
das Kind mit ſelbigen heraus. Ran ich aber ſolche wegen Engigkeit nd 
ſtarcker Zuſammenziehung dee Mutter, wie manchmal geſchiehet, nicht be—⸗ 
kommen, faſſe ich alsdann den Hintern unten mit der Hand, oben aber mit 
dem Haacken, und ziehe ſolchen hiemit fat den Fuͤſſen heraus, worauf her- 
nach Bruſt und Kopff folget; da aber oͤffters vorher allerley Stuͤcke herausge— 
ben, ehe man das übrige noch aneinander hangende heraus bekommt c). Man 

a ne in Bbbbhbb 2 z muß 

a4) Daß die Mutter zerreiſſen koͤnne, habe ich nicht allein erfahren fonders auch 

viele andere Autores. Siehe unfredifl. de fetu ex utero matris mature excinden- 
‚do. Stalpart van der Wiel iv obfervat. und andere. | — 

Es ruͤhmen ſich zwar einige, daß ſie die Kinder allemal ohne Inſtrumente herz 
ausnehmen koͤnnten, welche ſte dahero durchgehends verwerffen, fonderlich Zrar- 
del, Deventer und la Motte. Dennoch findet man bey denſelben Exempel, ſonder⸗ 
lich im /a Morte pag. 418. 424-426. 431, , Da fie nicht Die Hande allein, ſondern auch 


Inſtrumente haben gebrauchen müffen. Aber in leichten und nicht lange gewarz . 


teren Ballen bin ich mit ihnen eined Sinnes. Siehe Hoorns obferv. 29. 30, 
©) Viardel verwirfft fonderlid) die Infteumente, anch bey Ausziebung todtee 
Kinder, und führet unter andern ein Exempel an, daß er ein todtes Kind, ſo in 
der Mutterſcheide geſtecket, mit den Haͤnden, doch mit groſſer Muͤhe und nach einer 
Stunde Zeit in der Mutter zu wuͤhlen, endlich herausgezogen, Die Mutter aber am 
Brandeder Schaam bald darauf gefforben ey. Ich glaube aber, daß e8 viel leich⸗ 
ter zugegangen, und Die Mutter vielleicht ware erhalten worden, wer er beyzeiten 
einen Haacken indes Kindes Kopff gebracht, oder dag Gehirne erſt herausgenom⸗ 
men hatte, ba er alddann das Kind wohl in einigen Minuten hatte berausbrin- 
gen Fönnen. Denn das lange Handthieren in der Mutter thut derfelden vielmehr 
Schaden, als ein bebutfamer Gebrauch der Haacken. 


Von dem 
Gebrauch 
der Haacken 


/ 


Bom Ges 
Brauche der 
Zangen. 


Hoorns 
befondere 
Hand- 
Griffe, 


Die In— 
Arme 
find nicht 
leicht zu ge= 
brauchen. 
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muß abet den Haacken ſehr vorſichtig zu regieren wiſſen, damit man an n der 


Mutter nichts verletze: und dahero habe ich an meine Haacken⸗Stiele 


Kerben machen laſſen, (ſiehe Tab. XXAIII. Aig.ıo. lit. 24a) Damit ich alles 


zeit auswendig fühlen und fehen könne, daß der Haacken in der Mutter 


‚nicht verkehrt gegen die Mutter, fondern allezeit gegen das todte Kind 


gehalten werde, um der Mutter nicht zu ſchaden: und auf folche Arc habe 
viele todte Kinder, bey verzweifelt geſchienenen Umftänden, weggenommen. Doch 


habe noch diefes zu erinnern, Daß mirzumeilen bey einem allzuftarfen Rinde, 


zumal, wenn es fehr eingefl lemmet gewefen, die Hand ſehr matt geworden, 
daß ich es mit einer Hand, indem ich Die andere in der Mutter unter dem Kins 
de haben muͤſſe jen, alleine nicht habe heraus ichen koͤnnen, ſondern deshalb an 
dem Halſe meines Haacken⸗Stiels bb einen Strick angeknuͤpffet, womit 
ich die Heb-Amme oder ſonſten jemand anders zugleich habe ziehen faffen, und 





alſo die Ausnehmune g befördert, welcher Vorthei bey andern — Stielen = 


insgemein fehler 


groffe Sangen, gleich den Stein-Zangen Tab. XXVIII. gebraucht werden; 


welche, weil damit nicht ſo leichte die Muster Fonne verletzet werden, als mit = 


den Haacken, der alte Teutfche Chirurgus Ryf a), wie audy der vordem bes 


ruͤhmte Jeniſche Profeſſor und D. Sleevogt allen andern Inſtrumenten vorzie ⸗ 


ben db), Wiewohl mir deucht, daß fie eben fü viel Behutſamkeit, als die Haa⸗ 
cken, erfordern. 


9. Offtbelobter Hoorn hat noch einen befondern Furgen Handarif enden | 
bey einem todten Kinde, wenn es ſamt einem Arme feft in der Mutter⸗ 
ſcheide verſchnuͤret ift. Nemlich, wenn er die Fuͤſſe nicht erlangen fan, 
fo nimmt er den Hals, welcher insgemein noch ſehr zart iſt, eneweder mit ei- 


nem eigenen Meffer, oder einem bequemen Haacken behutſam weg. Worauf 
das Kind gemeiniglich bald von felbft folge, oder Doch bey dem herabhangen» 


den Aermgen leicht vollends Fan herausgezogen werden. Den Kopff nimmt 
er hernach beſonders heraus. Welches ebenfalls Cel/us ſchon gelehret, im Falle 
das Kind in die Queere läge, mic gebogenem Halfe, wie etwa Tab. XXXIII. 
fg.8. Denn er fehreibee: man folle den Hals durchſchneiden, und jeden 


Theil beſonders herausziehen. 





8. An = der Haacken koͤnnen auch zu — der todten Kinder | 





10, Letzlich ift nochmals zu erinnern, daß man ein Kind im Mutterleibe el 
niemals mit Inſtrumenten folle zra&iven oder angreiffen, lange 


als. Hoffnung ift, daß man mit den Händen die Sache errichten koͤnne; 
und alſo ſolche nur in der hoͤchſten Noth gebrauchen, Damit man nicht leicht 


was es möge. Nächft diefem ſoll ein Chirurgus, ehe er ein Kind ſon⸗ i 


a) In ſeinem Heb⸗ Kane Buben a‘ 
b) In einem programm. de inftrum. Hippoer. ad ſcetum extrahendum. 


Bed = 
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derlich mit feharfen Inſtrumenten anpackt, recht gewiß ſeyn, daß das 
Kind todt; denn fonften würde es fehimpflich und erſchrecklich ſeyn, wenn 
man ein Halb. febendiges Kind, mit Inſtrumenten zerrifien, würde herausbrin- 
gen, gleichwie manchem fonft feßr vorfichtigen widerfahren iſt 4): und dahero 
ſowohl, als auch wegen der ſchweren Mühe und Arbeit, welche der Chirurgus 
hierbey ausftehen muß, da folche Operation manchmal ganze Stunden dau⸗ 
vet, und dem Chirurgo vielen Schweiß austreibet, und ganz müde machet, 


| hält Celfus b) diefe Operation vor die allerfchwerfte und muͤhſamſte in der gar. 


gen Chirurgie. Doch Fönnen auch gewiſſe Urſachen erfodern, daß man ein 
Kind lebendig herausziehen müffe, fonderlich, wenn man befürchtet, daß die 
‚ Mutter darauf gehen möchte, wie ſchon im 113. Cap. beym Fayferlihen Schnitte 
‚ angeführet worden, Welches zwar viele papiftifche Lehrer nicht zugeben wollen, 
hingegen: die gefchickteften Lehrer unferer Kirche behaupten : daß es befler fey, 
eines und das vornehmfte zu erhalten, als alle beyde umlommen 
laſſen, zumal, wenn man nicht gewiß verfichert fey, ob das Kind noch Iebe, 
‚ oder nicht, als in welchem Falle manes mie gutem Gewiſſen Stücweife heraus⸗ 
nehmen fan ec). Solange aber das Kind nod) lebet, und die Mutter, noch 
bey guten Kräfften ift, foll man billig keine Inſtrumente, ſondern nur die 
Hände anlegen 4). Man bat auch ſonſten, um die Mutter auszudehnen, 
Mutter⸗Spiegel gebraucht, gleichwie Mauriceau und andere abgezeichnef, 
um das Kind dadurd) defto beffer wegzubefommen ; welche aber nicht vor noͤ⸗ 
thig, im Gegentheil aber öffters vor fhädlich halte: weil damit leicht was Fan 
verleget, aber nichts gutes ausgerichtet werden, . 


ee ren 








Das 154. Capitel. 


Von dem gefaͤhrlichen Blutfluſſe der chwan— 
gern Weiber. 

offt einer ſchwangeren Frau, — lich die der Geburt nahe iſt, bald 

1 mehr oder weniger Gebluͤt durch die Geburts » Theile fortgehet; heiſſet 


| ») Siehe Hildanus inepift. de hernia uteri, —“ in epiſt. 3. und 4. Mau- 

| riceau obſ. 584. 

) Sm VII. Buche, im 29. Cap. 

5 Siehe Aildani 3. und dieites enbfehreißer: Valentini Sendſchroen: Ob man 

die Mutter zu erbalten, dem Rinde Gewalt anthun koͤnne, Franckf. 1720. 
© Hoorns offt angefuͤhrtes Buch; Velter he. cap. 7: Beckers padiodtonia inculpa- 

ta, Gieſſen 1729. imgleichen was wir oben im 113. Cap. davon angeführet haben. 

4) Man Fan bhiervonauch nachfeben Bohn in diff, de abortu falubri. Boerbaven in 

aphor. $. 1309. und Stub/kopf in annal. Vratisl. an. 1719. p. 750. 





Woher er | 
entſtehe. 
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man — einen Blutſluß, welcher von der ordentlichen monatlichen Reint⸗ 
gung, weil es in ſchwangern geſchiehet, allwo dieſe ordentlich ans zubleiben pfle- 
get, ganz unterſchieden iſt. Bey einigen pfleget ſolcher in den erſten Monaten aus 
Volbdluͤtigkeit zu entſtehen, meiftentheils aber, ſonderlich in den letzten Monaten, 
von den abgeriffenen Mutterkuchen herzukommen, welcher entweder von 
aͤuſſerlicher Gewalt, als Springen, Tantzen, Stoffen oder anderer ſtarcken Be⸗ 
wegung; oder von allzuhitzigem Gebluͤte, oder auch, wenn er ſelbſt hinter 

dem Mutter⸗Munde anhaͤnget, ben deſſen Eröffnung, am Ende ber 
Schwangerfäafft, fosgerifien wird a), Dahero, je mehr ſi ch der Mutter-Mund 
eroͤffnet, je mehr die Placenta losreiſſet und das Gebluͤt in die Mutterſcheide era 
giefjet, welches offt die Kreyſſende fo hefftig abmattet, daß fie bald mit ſamt 2 
dem Kinde fterben, wo man es nicht beyzeiten herausholet 4, 0m 
Erkaͤnntniß 2. Diefe Kranckheit fiehee und erfennet man zwar bald, ob aber das Ge⸗ 
und Aus: blüte aus ber Mutterſcheide oder aus der Gebaͤhr⸗Mutter feift komme; fol 
gang. ches muß man mit den Singern am innerem Mutter⸗Munde ins 
terfüchen. Denn wenn es aus der Scheide am meiften kommet; fd finder 
man den Mutter⸗Mund geſchloſſen, und der Blutfluß iſt auch nicht fo 
ſtarck, und hat auch nicht viel uͤbles zu bedeuten. Hingegen iſt der Blut⸗ 
fluß aus der Mutter viel gefaͤhrlicher, und zu erkennen: wenn das Sebluͤt 
ſehr haͤuffig und bey eroͤffnetem Mutter⸗Mund herausflieſſet, 
aber in dieſem nicht der Kopff des Kindes, fondern ein 1 fehwarmmigfer Eörper,; 
— die Placenta zu ſeyn pfleget, gefüßfer wird, Je ſtaͤrcker hier das Ge⸗ 
bluͤt flieſſ ef, und je matter die Mutter dabey wird; je mehr iſt dieſe ſamt dem 
Kinde in sebens: Gefahr. Ja, wenn ihr die Haͤnde kalt, und die Augen dun⸗ 
ckel werden, der Puls ſchwach, Ohnmacht, kalter Schweiß und Krampff vor⸗ 
handen; ſo iſt der Todt vor der Thuͤre und alle Huͤlffe vergebens, auch beſſer 

alsdann nicht Hand anzulegen, damit man nicht in Verdacht dabey komme, 

als habe man die Frau umgebracht. 

Wie ſolchen 3. Wenn dergleichen Blutfluß von Wallung und überflüßigem Gebluͤte 
Weibern zu entſtehet; fo ſtillet man ihn am beſten durch Aderlaſſen, temperivende und ge⸗ 
helffen. „Ind anhaltende Argeneyen, durch Seibes- und Gemuͤths -Ruͤhe und gehörige | 
Diaͤt. Wenn das Geblür aber ſehr ſtarck flieffer, aus der Mutter | 
ſelbſt kommet, denen ER nicht weiche, und alfo von den abgeriffenen 
Mutter⸗ 


c) Siehe Hoorn lot cit. pag. 27. Brunner: diſſ. ei partu pretern, ob ſi tum placen- 
t® ſuper orificium internum uteri, ———— 1730. Muart diſſert. de Kent Sc 
nis, Strasburg. an. 1736. p- 36. FW 


6 Ans 1737. ward bier zu Helmſt aͤdt eine hlche ſchwangere und font gefunde Frau 
jahling, ohne merckliche äufferliche Urſache, von einem Blutflufſe befallen, daß ſie 
eine Stunde darauf ſtarb. Der Mann wollte die Section nicht zulaſſen, und 
alfo Fonnte man auch Die Urſache nicht fo genau unterſuchen. u 
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Mutterkuchen entſtanden ſt; ſo kein ander Mittel, als die Frucht ſamt der 
Nachgeburt herauszunehmen; denn ſonſt koͤnnen ſich die Blut-Gefäffe, fo 
lange das Kind im Leibe, nicht wieder zuſammenziehen, und bluten alſo bis 
zum Tode der Frauen, Es geſchiehet aber ſolche Ausnehmung mit folgen⸗ 
den Handgriffen. a eh ER — TERN ent 
v4 Man leget die Frau uͤberzwerch auf ein Bette oder einen Tiſch, mit Wie das 
dem Hintern etwas hoch, und laͤſt feldiger die Füffe wohl voneinander halten, Kind her aus⸗ 
gleichwie bey der ſchweren Geburt iſt geſagt worden: alsdenn beſtreichet der zunehmen. 
Chirurgus ſeine Hand mit Oele oder Fett, und faͤhrt behutſam in die Geburt, 
bis an den innerlichen Mutter-Mund. Weil ſelbige aber in dieſen Fällen 
meiftentheils eng ift, trachtee er erft einen Finger, hernach zwey, endlich gar 
drey hineinzubringen, und damit den Murter- Mund nad) und nad) zuser« 
weitern, damit er zuleget mit der gangen Hand bis in die Mutter kommen Fön- 
ne. Welches aber meiftens fehr ſchwer, und nicht ohne viele Muͤhe herges 
het a), zumal, wo die Nachgeburt davor lieget und noch feft anhänger, Doch 
ſoll er dieſe mit den Fingern, ſo viel moͤglich, behutſam abſondern, ſonderlich, 
wo ſelbige am wenigften feft ſitzet, doch nicht weiter, als bis er mit der Hand 
durch kan) damit er nicht eine noch größere Blutſtuͤrtzung erwecke. Wenn 
die Nachgeburt auf dem Mutter⸗Munde ſchon ganz loshienge, 
und dem Chirurgo hinderlich wäre, daß er nicht zur Frucht kommen koͤnnte; 
fo ziehet Hoorn felbige zuerft und hernach das Kind heraus 6). Wenn aber _ 
die Nachgeburt zu ſtark angewachfen wäre; fo muß er fie mit den 
Fingern durchbohren, bis er eine Hand hineinbringen an: denn hier den Mas 
turtrieb oder Hülffe abzuwarten, ift zu gefährlich. Alſo foll er, fobald Die 
Hand durchgebracht, des Kindes Füffe fuchen, und es dabey herauszieben. 
Und wenn die Haͤutgen noch nicht gefprungen find, foll er ſolche mit 
den Fingern oder einem Haͤckgen behutſam zerreiffen, und nach den Fuͤſſen lan⸗ 
‚gen, welche in folchen Fällen Teiche zu finden, und gemeiniglich vor dem Mut⸗ 
‚ ter-Munde liegen. Wo aber das Kind fehon bloß lieger, Fan man es alfa» 
bald bey den Füffen faffen und herausziehen; welches, wo die Züffe unten lies 
gen, leichter gefchieher, als wo der Kopff ſchon eingetreten ift, welchen mar 
‚in diefem Falle nicht feft genug anfaffen, noch auch die Füffe recht befommen 
fan, Doc muß man diefe mit allem Fleiß fuchen und das Kind dabey her- 
| ausziehen. Dem Kinde pfleget alsdenn die Nachgeburt leicht zu folgen, weil fel- 
bige ſchon vorher loß ift, oder doch bald vollends Fan loßgefcheelet werden. Hier⸗ 
auf veiniget man mit einer Hand die Mutter vollends von dem ges 
| zonnenem Beblüte, das darinnen (damit es nicht Nachwehen verurfache) 


— 





und 
) Wenn ein Rind noch Hein, fo kann man es zuweilen mit zwey Fingern her⸗ 
ausbekommen. | Zu | 
6) Lib, eit, p. 28, | ' 


— Te —— 


j 


04 Bon denen chirurgifchen Opsadonde h 


und wird ſich hernach auch das Bluten, ſonderlich nach gehabter Ruhe * 
gebrauchten dienlichen Medicamenten/endlich voͤllig ſtillen; dieweil ſich die 
Gebaͤhr⸗Mutter und folglich auch die Blut-Gefaͤſſe nach und nach wieder zu: 
fammenziehen, Inzwiſchen aber foll man der Patientin, gleihmwie bey an ⸗ 
dern ſtarcken Verbluten, offt Eräfftige Suppen, Bruͤhen, Mandel-Mild) ode 
warın Bier, oder warme Milch zu trinken geben, damit die ausgeleerfen Adern 
ſich bald wieder füllen mögen. _ Und wenn Hierauf fechs Stunden überlebt, 
wird fie gemeiniglich darvon kommen; wenn fie aber flirbet, gefchiehet folches, - 
wegen des ftarfen Berblutens und zu fange gewarteter Ausnehmung des Kindes; 
Welche alſo nicht zu lange, und bis die Ohnmachten kommen, zu verſchieben 
iſt. Wie ich denn weis, daß viele und darunter offt gang junge, friſche Weir 
bee, deßwegen fterben muͤſß en. Vom glücklichen Succeff diefer Operationfan 


‚man unter andern auch Mauriceau nachlefen , in feinen legten Aumerſnugen | 


und ſonderlich in der 98ſten. 








Das 155. PER 


/ Bon Yuönehmung der Rachgeburt, Eatel | 


Wenn fel- 
hige nicht 
feſt an— 
hangt. 


niſch Secunde oder Secundinz.) 


Hi Nasgesur folget offt gleich nach bem Kindes; zuweilen — — man 
fie noch beſonders wegnehmen, inſonderheit, wenn fie ſehr groß und dem 


Kinde nicht gleich folget a), oder zu feſt anhänger, oder auch die Nabelſchnur 


abreiffet. Denn, wenn etwas zurücke bleiber, und die. Murter gefchloffen ift; ' 


ſo wird das zurtickgebliebene bald faul, und erwecket oft fehr ſchlimme Zu 


Fälle 5), ſtarcke Nachwehen, gefährliche Fieber, ober verurfachet hefftige Blut 
ſtuͤrtze c), und find ſchon viele Weiber an der zurücfgebliebenen Nahgebure 
geftorben 4). Es ift zwar wahr, daß faule Nachgeburten offe nach vielen 
Tagen erſt nach ber Geburt von felbften weggehen, und dahero wollen einige, 
daß man, um feldige Deransgubolen, feine Hand anlegen , vielweniger, wenn 
fie. noch feſt anhänger, mit den Fingern ablöfen folle e), dennoch Halten die 
erfahrenften Practici mit dem Hippocrate vor beffer, daß man die Nachge: 
burt niemals folle zurücke laflen, wo es s moglich iſt, ſelbige mit der Hand 
x | megzus Sl 
a) Siehe Mauriceau obf. — 
65 Siehe le Pen loc.cit. P.499. 504. Amand. lib. cit. p. s. | 
. ©) Siehe Mauricean obferv, derniers obf. 25, 
“d) Siehe Tulpius ib. IV. obf. 42. Mauriceau, Cohaufen in Lucina Ruyfehiana, 


Welches ſonderlich Ruyfeh in feinen legten Jahren EUR nn Et * 
Tractat de uteri placenta, Amſterd. 1726. 


J 
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wegzubringen 2), weil, wie gefagt, offt die gefährlichften Zufälle, ja der Tod 
felbft darauf erfolgen. Derohalben, wenn fienicht gleich nach dem Kinde fol— 
gef, foll man die Kindbetterin, wo nicht eine wichtige Urſache folches erforz 
derte, niche leichte aus.dem Stuhle laffen, man habe dann vorher die Nach— 
geburts denm wenn man lange wartet, fo fchlieffer ſich die alsdann geöffnete 
Mutter wieder zu, und ift die Herausnehmung hernach viel beſchwerlicher, oder 
gar manchmal unmöglih. Wenn alfo ein Kind gebohren, und die Nach— 
geburt nicht alfobald nach gelindem Ziehen an der Nabelſchnur folger, ſoll man 
mit der rechten Hand Darneben in Die Mutter fahren, die Nachgeburt fuchen, 
und fachte herausziehen 4); wenn fie aber fehr fefte hinge, foll man die Na— 
beifchnur ‚binden, und das Kind davon-abfchneiden, wie oben im ın, Capitel 
pag. 678, gelehret: hernach foll man das Ende der Nabelfchnur ein paarmal 
um die Finger dee linden Hand winden, mit der rechten aber die Nabelfchnur 
nahe bey der Mutter faflen, Cfiehe Tab. XXX. fig. 13. daran gelinde ziehen und - 
ſchuͤtteln, bis fie herausgehet ce). Diefes zu befördern, wo es nicht gerne 
gehen will, heiſſet man die Kindberterin huſten und Drücken, gleich als ob fie 
‚ein Kind wollte gebähren oder ausdrücken, und läftaufferlid) Den Bauch ges 
linde von jemanden ftreichen, bis endlich Die Nachgeburt herausgehet. Man 
fol aber an der Nabelſchnur nicht allzuſtarck veiffen, damit diefelbe nicht ab: . 
reiffe, und man hernach nicht mehr ziehen Fönne, oder gar die Mutter ſelbſt 
herausreiſſe. Wenn die Nachgeburt heraus; follman, ſchon nad) Ger Rath, 
‚ bie. Hand wieder in die Mutter bringen, Das geronnene Geblüte, oder auch 
uͤbrige Stuͤcke von der Nachgeburt vollends herausfchaffen, damit es niche 
\ befchwerliche Nach)» Wehen und Blurflüffe errege; und endlich foll man aud) 
noch) die zufammengefaltene Fauſt noch eine Weile in dee Mutter halten, da⸗ 
mit fich diefelbe allmählig wieder zufammenziebe, und man fchlimmen Zufällen 
vorbeugenmöge, => — — 
24. Dennoch, wenn dieſelbe ſo feſt anhaͤnget, und auf gelindes Ziehen nicht Wenn ſelbige 
losgehen und folgen wollte, oder Die Nabelſchnur wegen Fauligkeit oder an⸗ feſt anhaͤn⸗ 
dern Urſachen abgeriſſen wäre, ſoll man alſobald mit der Hand in die Mutter Get. 
langen, (als welche zu der Zeit weit offen), die Nachgeburt ſuchen, und 


4) Hildanıs in einem Briefe an D. Dering : imgleichen Gurllemean, Mauriceau, Ru- 

"Jean, Diomis, Peu, Viardel, Deventer, la Motte, Hyorn, und fonderlich Leporinus 

\ 200. 1nd Cobanfen in befondern Tractaten wider Auyfchen, auch Haveränft in difl. 

—1 de non differenda fecundinarum extractione, Lipf. 1735. und andere, — 

) Daß den Alten ſolche Manier ſchon befannt geweſen, erhellet aus Ce/fi Lib. VIE 

cap. 29. gantz deutlich. 7 R ER = 

) Einigezieben nur an der Nabelſchnur auffer der Gebaͤhr⸗Mutter; allein, weil 
felbige, zumal wenn fie zart und angefaulet, leichtlich zerreiſſet; fo thut man beifer. 
wenn man gleich bis am Die TEE binauf greiffet. * 
UT —— 


ö — — 
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de am —— der Nabelſchnur, oder, wo fie loß iſt, mit der Hand heraus zie⸗ 3 
hen; welches zuweilen gar leicht verrichtet habe. Wenn fie aber pr an der | 
| 
| 
j 


Mutter anhänger, foll man mit den Fingern nachfpiven, ob fie nicht an ei⸗ 
nem Orte von der Mutter loß iſt: und wo man ſolches ſpuͤret, dieſelbe mit 
den Fingern noch ferner behutſam abloͤſen und herausziehen. Sollte aber 


die Nachgeburt an der Mutter noch überall feſt hangen, muß 


man trachten felbige mie den Fingern vorfihtig durchzubohren und vollends 


abzulöfen, wenn felbiges ohne Gewalt gefchehen Fan, und ſich vorſehen, RD) 
man die Mutter nicht mit den Nägeln der Finger verfege, oder gar mit ſamt 
der Machgeburt herausziehe, Denn fie ift zumeilen aufferordentlich feft mit 
der Mutter zufammengewachfen, wie ich ſelbſt erfahren; ja Paraus hat fie 
einsmals auf Feine Weife berausbringen können a), welche Fälle aber meis 


ſtentheils tödelich find, wenn man Gewalt gebrauchee 6). Wenn diefelbe alle 


Wenm die 
Nabelfchnur 


bbgeriſſen. 


fo ſtarck anhänger, daß man fie auf gelinde Manier nicht Fan losmachen, fett 


man fie mit Gemalt nicht losreiffen; fondern viel tieber treibende Medicamen- 
‚te, ſonderlich aber Pulver von feocEner Xals- -geber, oder Myrrhaund.Borax, die 


Becherifchen Pillen ‘und dergleichen etlichemal mit Doleys oder Zimmet -⸗ 
Waſſer eingeben, und ein ſcharffes Clyſtier oder Stuhl⸗Zaͤpffgen appliciren, 
mit Nieß-⸗Pulver nieſſen machen ꝛc. und übrigens die Sache der Natur uͤber⸗ 
laſſen, als durch ſtaͤrckeres Reiſſen der Frau Schaden hun, fo folget ſelbige 
äffterg noch von felbften. Eben fo muß man verfaßren, wenn man erſt darzu 
er worden, wenn fih die Murter aus Nachläßigkele der Heb- Anıme 
m wieder gefciofen, und man mit ben — nicht mehr koͤnnte dere, 3 
ommen, 
3. Wenn die Nabelſchnur, zumal dichte an der Nachgeburt, ri fen; = 
entweder aus Nachläßigkeie der Heb-Amme, oder, wenn felbige zu fhwah 
oder angefauler iſt; fo ift die Nachgeburt offt ſchwer herauszubringen, zus 


mal, wenn fie noch dargu mie der Gebaͤhr Mutter feſt verwachfen iſt; weil 


man fie alsdenn Faum von der Gebähr: Mutter felbit unterfcheiden, und alfo 
dieſe leicht mit verlegen Fan, wenn man ohnediß nicht wohl geübt hierin iſt. 
Dannenhero muß man ja beyde wohl voneinander zu unterſcheiden trachten, | 


‚und wenn noch ein Stück von der Nrabelfchnur daran ift, daſelbſt anzufaſſen, 


und die Nachgeburt herauszuziehen fuchen. Wenn aber die Nabelfhnur 


glatt abgeriffen; fo muß man fie durch die aderige Sub/kanz (ſ. Tab. XXIII. 


fig. 13.) don der Gebähr, Murter unterfcheiden, hernach faflen, und duch 
gelindes Bewegen losmachen und herausziehen, welches noch mehr befoͤrdert 
wird, wenn ber Chirus gus die andere — auf ben Leib, ‚wo er hart und er · 
cn ‚hab en 
4) Im Tradtat de generat. — cap. 18. - | — 


b) Siehe Zac. Luftani opera tom. II. cap. 19, ER ee 39. Die ; 
Brandenburgifche Heb-Umme p. 257- a adverſ.anat. dec, Ih p. 30. 31. 


1 
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haben iſt, (welches ein Zeichen der darunter liegenden Nachgeburt) leger, und 

fachte Drücker oder drücken. läffee. Anbey ift noch zu mercken, daß zwar .De- 

venter und andere vorgeben, als ob die Nachgeburt allezeit an dem 
Brunde der Mutter hänge und zu fuchen fey; wovon aber Graaf a), Sle- 

vogt b), der Schwedifche Hoorn c), Brunner d), ich e), und andere fchon längft 

das Gegentheil gelehret haben, Daher, wenn man fie am Grunde nicht finder, 

man fie auf den Seiten fuchen müfte, bis man fie gefunden, gelöfet, und her⸗ 
ausnehmen fönne. Und hierauf muß man allezeit nachfuchen und fühlen, 

ob auch vielleicht erwas zuruͤcke geblieben fey : fonft muß man abers 

mals bineingreiffen, und das Zurückgebliebene fame dem Geblüte vollends 
berausfchaffen. - Ä — FR 

4. Der berühmte Prof. Ruyfch zu Amfterdam hat vor wenig Jahren ein Herr Auy- 

Tractaͤtgen herausgegeben, in welchen er lehren und behaupten will, daß, wenn [chens Ma⸗ 


die Nachgeburt nicht von felbften oder auf gelindes Ziehen folgen wollte, man ner. 
niemals die geringfte Gewalt brauchen folle, fondern hält dafür, daß 

unglaublich viele Frauen durch das Ablöfen: und Ausziehen der Nachgeburt 
ſchwere Zufälle befämen, und dadurch gar offt um das Leben gebracht wuͤr⸗ 
den. Im Gegentheil ift fein Rath und Meynung, daß, wenn die Nachge⸗ 
burt nicht Durch gelindes Ziehen heraus wolle, man felbige nur darinnen laf 
fen, und die Frau ins Bette bringen folle, ſo würde felbige ſchon zu vechter 
Zeit von der Natur und einem befondern Mufeul im Grunde der Mutter forte 
getrieben werden: und verfichert dabey, daß er in feiner-langen Praxi (indem 


- er damals 90, Jahre alt war), noch Feine Frau deswegen fterben geſehen; 


— * 


— ñ — 


ſehr viele aber, bey welchen die Nachgeburt mit Gewalt waͤre weggenom⸗ 
men worden. Man ſolle ſich alſo wohl in acht nehmen, daß man hier vor⸗ 
ſichtig verfahre, und die Frau davon keinen Schaden bekommen moͤge. 
Ich vermeyne aber, daß Herr Ruy/ch allhier nicht alles Abloͤſen und Auszie⸗ 
ben, ſondern nur das gewaltfame Weg⸗ und Ausreiſſen wolle verftan- 
den haben, wie aus feinem adverfar. anat. dec. II. p. 30. zu fehen, dann fon- 
ften find mir und faft allen erfahrnen Medicis und Heb-Ammen Erempel be= 
Fannt, daß öffters Frauen, bey welchen aus Nachläßigfeie der Heb : Ammen 


oder anderer Urfachen die Nachgeburt geblieben, und. die Natur diefelbe nicht 


hat ausgetrieben, deshalben geftorben f). Dahero rathe, daß man felbige nies 
! ‚Eee ec 2 ; mals 


a) De part. genital. mulierum in ſeinen Wercken, p.206. “ FE 

b) In diſſ. de fecundinarum retentione, und in einem befondertt fchediafmate de 
incerta placen@e fede. - 

) In offt angeführtem Buche pag. 62, or. a: 

d) In diſſ. de partu pr&tern. ob fitum placentæ fuper orificium uteri internum, 

e) In compend, anatom. $. 242. da von der Nachgeburt gehandelt wird. | 

f) Siche Leporinus von der Nathgeburf und Cohaufens Lucina Ruyfchiana und 
Hartranfts difl, de non differenda fecundinarunı ectractione, 


Was fonften 


wegen der 
Nachgeburt 
zu abſer vi⸗ 
ren. 


Hebamme eine reinigende und erweichende Injection mit der Spritze, Tab. VI. 
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mals ſolle zuruͤck laſſen, wenn man ſie auf gelinde Art und ohne 


Gewalt kan herausbekommen. Wo man aber Gewalt brauchen muß, oder 
Convulfiones darzu fommen, da ftehe man beyzeiten ab, und bleibe nur bey 
den Medicamenten,. Denn zuweilen gehet ſie noch von ſeloſt fort, wie andere 
nebſt mir obferviret. haben a). 

5. Wenn ein Kind gebohren, und noch eins oder mehrere zuruͤck find, 
muß man die Nachgeburt des erften nicht herausziehen, bis die übrigen auch 
gebohren; meil fonften eine gefährliche Blutſtuͤrtzung dadurch verurſachet wuͤr⸗ 
de, welche Die Mutter und die übrigen Kinder ums Leben bringen Fönnte, gleich— 


‚wie ich.felbften ein dergleichen Exempel geſehen. Wann eine Nachge⸗ 


burt faul und ftinckend bey einer Frauen ift, fol der Chirurgus oder Die 


Jg..12. 3: einfprigen, um die Fäulung der Mutter zu verhiten: als z. E. 
das Decoctum agrimoniz, ſcordii oder abfynthii, mit Rofen-Honig und was 


Wenn die 
Nachgeburt 
in einem be= 
fondern Sa: 
cke hanget. 


Elyxir proprietatis vermifcht, und felbiges etlichemal des Tags wiederholen; 
öffters: auch ſtarcke Clyſtiere appliciven, bisdie Nachgeburt fortgegangen, und 


man nichts faufes mehr inder Mutter ſpuͤret. Hierbey find auch nod) innerli- 
che Medicamente, welche der Faͤulung widerſtehen und die Nach geburt Fein 


treiben, nöthig zu gebrauchen, . 


6. Wenndte Nachgeburt durch einen Beampff der. Gebaͤhr— Ss 


Mutter dergeſtalt zuſammen gezogen wird, gleich als ob fie in einem 
befondern Sacke eingefchloffen wäre, davon man. "Erempel lieſet 2), ſo iſt fie, 


ſonderlich von unerfahrnen, ſchwerlich zu finden, welche wohl meynen, es ſey 
gar Feine Nachgebure vorhanden, Allein diejenigen, welche von dergleichen 

eingefperreten Placenta wiffen, folgen der. Nabelſchnur mie: der Hand nach, 
und wenn fie gleichfam bis an die Oeffnung des Sackes gefommen, welche 


gleich dem eröffnerem Murter- Munde bey der Geburt anzufühlen ; ſo brin⸗ 


gen fie einen, hernach zwey und dann die übrigen. Finger, in Geſtalt eines Ra 


gels, hinein, breiten fie inwendig von einander, bis fie die gange Hand hin 


eindrengen, die Nachgeburt faflen und herausziehen koͤnnen. Wer mehr von 


der verhaltenen Nachgebure zu wiſſen verlanger, Fan vornemlich. ben Mauris 
veau c), la Motte u und na. e); — | 


a) Als Hippocr. de morb; mulierum. lib. L.. Paraus de generat. hominis cap. 18 u 


Bartholinns, Solingen, Mauricean, Ruyfch und andere. 


DE Sonderlich im Ze Peu loc. cit. pag. 494. 508. 5Il. 512. — in di. eie, 2 


Stuard in difl. de fecundinis, Strasburg. 1738. . Meyfeld in difl. de Date if, 
ili, ex fpaftica ſtrictura uteri circa placentam, Altorfl, 1732. P KT, 
")Lib. It. cap. 9. und in feinen obfervat. 

a) In feinen obfervat. von der 9 Ammen⸗ HR, 
e) In Lucina Ruyfchiana, 


Erflär 2: 


ET 00 
Erklärung ber drey und dreyßigſten Kupffer⸗ Tafel. 


Fig. E Zeiget, wie bey Krepffenben der Tuner Muitter Mund mit den Fingern 
zu unterſuchen, woraus zu erkennen, ob die Mutter gerade oder ſchief 
liege, ob der Mutter Mund geoͤffnet, oder noch geſchloſſen ſey, woraus 
. man’ zugleich von der natürlichen, leichten oder — inſtehenden oder 
noch fernen Geburt urtheilet. 


A iſt die Gebaͤhr⸗Mutter. 





BB: die aufgefchnittene Mutterſcheide und ——— —* derſelben. 
* der innere Mutter, Mund, in gerader — natuͤrlicher Lage, aber noch ver⸗ 
ſchloſſen 
D die Hand, deffen. Zeigefinger, ai 100 inbalich, auch: der. Mittelfinger 
den innern Murter-Mund unterfuchet, der Daum aber ift aufgerichter, 
und Die andern Finger find eingefchlagen, damit man deſto tieffer reichen. 
und deſto beffer unterfuchen koͤnne. Wemn aber dieſer Mutter⸗Mund C 
rechts oder lincks nach B zu abweichet, oder auch vor und: hinterwaͤrts 
nad) dem Schaam:und heiligen’ Beine zuz fo Deuter es eine fchieffe tage 
der Gebähr- Mutter und des Kindes, und zugleich eine ſehr ſchwere Ge⸗ 
"= Burfan An 
Rigasi  Stellerdie hachelie Sage eines Kindes in der Geburt vor, da der 
Kopff deſſelben durch den Mutter: Mund und Scheide, unter dem Bogen 
der Schaambeine hervorkommt. Aiſt das Kind, BBdie offene Gebähr: 
Mutter, damit man die natuͤrliche und gewoͤhnlichſte Lage recht ſehen 
koͤnne; cc find. die Schaambeine, DD: die Ofla ifchii, EE die Oſſa 
ilis, F’die Nabeifchnur, G die Nachgebunt, we * ... an dem⸗ Grunde 
or Mutter hängen, 
Ai 3. Zeiger ein Kind, ſo mit den Fuͤſſen zuerft ſich zeiget Brit ar 
Bir 4 Ein Kind, fo mit den Hintern heraus will, und wie man es auf bey: 
den Seiten mitden Haͤnden anfaſſen fol, um: es berauszugiehen. 
Fig. 5. Ein Kind, fo in: die Queere und mie dem’ Rücken auf dem Mutter: 
Munde lieger, wobei) man die Füffe deſſelben, um es zu wenden, fücher, 
Fip.6. Ein Rind, welches mir der Hand des Chirergi gerdenbet, und bey den 
Süffen Hecaingegogei wird. 
Fig.7. Ein Kind, fo mit dem Bauche “ Hans Murte Munde; * —* — 
in die Duece lieget, in welcher Lage offt die Nabelſchnur mit groſſer Le⸗ 
bens⸗Gefahr des Kindes aus der Müurrerfälle, 
* . Ein Kind, ſo mit dem Kopffe unter der lincken Seite des Beckens oder 
— der Schambeme liege; dabey der Hals: oͤffters von der Gebäher Mutter 
offt gar ſehr eingefchnürer wird, und oe 9 offt — 


ers Geburt entſtehet. Ga 
& cecc 3 Big. 9. 
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gen — als wie bey der. Geburt eines Kindes: und: entſtehet — oſt 

eine fo ſtarcke Blutſtuͤrtzung, daß die Weiber manchmal Lebens ⸗Gefahr dabey 

ausſtehen muͤſſen; zuweilen aber bleiben ſie viele Mongtelang, und werden “ 

groB, als ob ein rechtes Kind: in der Mutter waͤtre . ; 

Wie ſolche u © 2, In den erſten vier Monaten fan einGewäghs: von einge wahren En 
erkennen. gerfchaft, nicht gewiß unterfchieden werden, indem einerley Anzeigen bey bey⸗ 
den fich befinden; ‚mit der Zeit aber laſſen fich felbige endlich) unterfcheiden ; 

und zwar, T) wenn eine Frau ein Gewächfe bey ſich hat, ſpuͤret ſie nach der 

halben Zeit der Schwaͤngerung keine Bewegung, wie ſonſten bey einem Kinde. 

2) Bey dem Gewaͤchſe waͤchſt der Bauch der Weiber faſt in g leiche Dicke; 

bey einem Kinde aber wird derſelbe um den Nabel, oder auf einer Seite, or. 

dentlich dicker oder ſpitziger, als an andern Orten. 3) Ein Gewächfe fälle ger⸗ 

ne von einer. Seite auf die andere, nachdem ſich die Frau im 1 Siegen wendet; 

welches bey einem lebendigen Kinde nicht gefchieher. 4) Sin den Brüffen 

ſpuͤret man.ordentlid) Feine Milch, welche aber bey einem Kinde.gefpüret wird. 

5) Die Frauen befommen:gemeiniglic) bey den Gewaͤchſen ſchwerere Zufälle, 

als bey. einer wahren Schwangerſchafft: befinden ſich meiſtens ſehr müde, fe: 

hen übel aus, empfinden oͤffters Ohnmachten, fpüren offt groſſe E chmertzen | 

und Reiſſen um die Senden, und andere Zufälle: aus welchen man endlid) er- 

Eennet, daß die Frau Fein wahres Kind bey ſich habe. Zuweilen ſteckt auch 

eine Wafferfuche darhinter. 3 
Wie fie wege » 3. Sp lange man aber nicht — iſt, daß ein Gewaͤchſe da ſey, ſollen 
zubringen. keine austreibende Medicamente gebraucht werden: damit nicht an Statt des 
Gewaͤchſes ein Kind abgetrieben werde. Wenn es aber gewiß iſt, daß kein 
Kind vorhanden, muß zu Abtreibung des Gewaͤchſes ein Medicus conſulirt 

werden, um dienliche Medicamente darzu zu verordnen 2). - Sollte aber mit 
Medicamenten nichts koͤnnen ausgerichtet werden, gleichwie öffters geſchiehet, 

foll der Chirurgus trachten das: Gemwächfe wegzunehmen.: Diemweilenaberder 
Mutter⸗Mund gemeiniglich geſchloſſen, ſoll der Medicus vorhero durch Pur ⸗ 

given, ſtarckes Clyſtiren, Bäder und treibende Medicamente, der Frau ſuchen 

Wehen zu erwecken; als durch welche entweder das Gewaͤchs fortgehet, oder 

ſich die Mutter was öffnet, daß man hernach mit ein paar Finger anfaͤnglich 

Fan beyfommen : da man dann nad) dieſem muß: trachten den. Mutter-Mund 

mit den Fingern: nach und nach mehr zu eröffnen, 'gleichwie bey dem Blutfluß | 

der ſchwangern Weiber im 134: Cap; iſt gelehret worden: hernach mit der ei· 

nen Hand das Gewaͤchſe faſſen und herausnehmen. Wenn ein Gewächfein 

der Mutter angewachfen, muß man folches fuchen mit den Fingern abzuzwi⸗ —4 

wie Hildanus — ‚two Die ee tan ſtarck waͤre, ‚mit | 

— a — einer — 
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Das 157. Cap. Bon dem Vorfalle der Mutter. 943 


einer langen nicht ſpitzigen Scheere, gleichwie in der Vorrede bey der Bran⸗ 
denburgiſchen Wehmutter und in unfer Tab. XXXIV. Fæ. 1. durch eine Figur 
gezeiget wird, abfchneiden. Wenn ein Gewächfe fo groß wäre, daß fölches 
nicht ganız Eönnte herausgenommen woerden, muß man trachten, fol- 
ches entweder mit den Fingern, oder mit einen befondern Frummen Meffer, 
oder mit einem Haacken Tab. XXXIII. fig. 17. 18. zu zertheilen, und Stuͤck— 
reife heraus zuziehen. Wer mehr Obfervationes lefen will von Wegnehmung 
der Mund Kälber, Ean vieleindes Hildani, Roonhuyfen und Mauriccau Ob- 


 Servationen finden. : Wenn fie aber- keine beſchwerliche Zufälle erwecken, fo 


foll man Feine Gewalt gebrauchen, weil viele Weiber damit ohne Schaden bis 
ins Alcer gelebe haben, - Siehe davon Hildani Epift. 


Das 157. Capitel. 


Won dem Borfalle der Mutter. 











EEE 





E in Vorfall der Mutter wird genannt, wenn nicht nur die Mutterſcheide, Verſchiedene 
fondern die Gebaͤhrmutter ſelbſten, aus der Geburt hervorfaͤllt. Es Arten dieſes 


find zwar verfchiedene gewefen, welche gemeynet, als wäre folches unmöglich, 
und haben es für Fabeln halten wollen 2): es iſt aber folches wahr zu feyn 
Durch viele Obfervationes verfchiedener Schrifft-Steller d), infonderheit aber 
des berühmten Herrn Rup/chens, von neuem auf dag deutlichfte beftätiget wor- 
Den, welcher auch in feinen chirurgifchem Operationen ſolche Vorfälle mit deukli- 
chen und accuraten Figuren an den Tag geleget, gleichwie Obfervatio I. VII. IX, 
und X. zu fehen: von welchen wir zweyerley Arten Tab. XXXIV. fig. 2. und 3. 
haben nachzeichnen laffen. Mach diefem hat auch noch Saviard in feinem Obf. 
10, ı1, 12, 13, ı5. tie auch der ehemalige Altorfifhe Profeflor, D. 0. Maur. 
Hoffmann c), und D. Schacher in Seipzig einen wahren Vorfall der Mutter 


felbften gefehen und befchrieben 4). Endlich hat aud) Herr D. Burggraf zu 


Franckfurth, nebft andern Medicis, einen wahren Vorfall der Mutter gefes 
ben e).  Deßgleichen iſt er von mir felbft etlichemalobferviret worden. Wenn 
| die 
4) Wie Meekren obferv. cap. 54. Horne in microt. fe&t. II. P. I.$. 28. Barbette, 
von der Becke de procid. uteri, to noch mehrere vor dieſer Meynung citi-. 
vet werden. * | 
b) Ul8 des Aerii, Æginetæ, Fabric. ab Aquapend. Plateri, Parai, Plempii, Langir, 
Fernelii, Carpi, Hildani, Marchetti, Sleevogtii, Sandenit, Vateri. 
c) Ephem. nat. cur. cent, IV. p. 261. 
dA) In einem programm, anatomico an. 1721. — 
©) Siehe das eommere. litterar. Norimb. an. 1733. pag. 362. Wefenfeldii differt. de 
inverlione uteri, unter D. Bergen gehalten, zu Franckf. 1732. Auch baben David 
1 Dddddd van 


Vorfalls. 


ſchiehet ohne Umwendn 5 der Mutter, welchen man erkennet, wenn, am 


Kennzeichen, 


J kleiner, wegen Mangel des Raums, nachzeichnen laſſen, damit man hinfuͤhro 


ee 
Ban PER 


“die Gebaͤhrm after nur in dle Mutterſchelde getreten; fo kan ſolches ein Ab⸗ 


Umwendung, d da man feinen Muster-Mund gewahr wird (f. Ze. 3.). 


an dem Murter-Munde ( Tab. NRKIP. fg. 2. C), und unterfcheider fie hier— 
durch von dein Vorfalle oder Schwamm Gewächfen der Mutterſcheide. 


der innern Hauf der Scheide entftanden, die Mutter aber in ihrer. gemöhhli- 


terſuchung genau vorzufehen hat, Doch bat Herr. D. Widmann fein befon- 


dentlich ift, nemlic) einen halben Fuß lang, Bineingegangen. Es ftcher aber 
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fencken der DBähr...icter, wenn fie aber heraustritt, eigentlich ein Aus⸗ 
fall genennee werden, welcher wiederum von zweyerley Are iſt: der eine ge⸗ 


unterſten Theile der heraus hangenden Subftanz, der Mutter Mund zu ſehen 
it (ſ. fe. æ. lit. OC. Die andere Arc gefchiebet mit einer gänglichen 


J 
* un er. — 


2. Man erfennet alfe, wie geſagt, Die nicht umgewandte Gebähr: Mutter 


Doch bat der berühmte Hair D. Hidınann zuMüenberg, und jegiger Director “ 
der Kanferlichen Academie der Wiſſenſchafft ten, in den ephem. nat. curioſ cent. 
8. obf. 98. einen beſondern Vorfall der inneren ſchrumpfligen Haut der Mut⸗ 
a beſchrieben und abzeichnen | aflen, woben der innere Murter-Mund ſo 
kuͤnſtl ich vorgeſtellet geweſen daß es eln jeder von diefer Section Bes Cadaveris für 
einen wahren Murter. Vorfall gehalten, welche aber nur von dem Ausfalle 


chen Lage gefunden worden. Ich habe es Tab. XXXIV. fig. 4. obwohletwas 


deftoweniger In der Erkaͤnntniß und Cur dergleichen Uebel fehlen moͤge. Den 
verſtellten Mutter-⸗Mund zeiget Zr. Fan. Wobey man ſich alſo in der Un— 


— 


deres Zeichen angegeben, wodurch man dergleichen von einem wahren Mutter: 
Borfalle unterfcheiden Fönnte, auffer, daß er einen Sucher durch diefe Deffnung 
oder: verftellten Mund F hineingebracht, welcher viel tieffer, als die Mutterore ⸗ 





Fe 


zu unferfuchen, ob dieſes Kennzeichen allemal eintreffe. Dog) verdienet ges 
ineldete Obfervation dafelbft wohl beſonders geleſen und angemerckt zu wer⸗ 
den. 


— — * — — % ER } 
en DE f —— Ph u: le — Se x r DIE 5 * Se — 
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— But ER 


3. Daß aber der Vorfall der Mutter und Mutterſcheide nicht nur ſchwer 2 
zu erkennen, fondern auch ſchwer voneinander zu unterfcheiden m; Se a 
noch ferner daraus, daß ſowohl Die Medici und Chirurgi zu Touloufe, al 
auch zu Paris, eine Jungfer von 30. Jahren, welche von Kindheit an einen 
Mutter-Borfall gehabt, vor einen Zwitter gehalten, woran das männliche 
m Dberhand hätte, Depiwegen auch vom Rath daſelbſt ihr offeuslich anbefoglen 

an 


— 
— 


—— ee 


van der Beck und Garmer, ʒwey Hamburgifche Wehr disfalls Streitigke —— 
ten gehabt, weil Germer den Vorfall ‚behauptete, Beck aber laugnete, darauf an. 
1684. von unferer Faculfät zu Helmſtaͤdt der Ausſpruch verlanget worden, welcher 
auf Garmers Seite gefallen, und mit vielen Gründen und le befrafftis 
get worden wie Die Acta unſers Collegii begangen. u 
3 

u 
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worden, Daß fie. ihre Frauens-Kleider ablegen und in Manııs- Kleidern gehen - 
folte, Darauf ſie aber hernach Herr Saviard zu Paris in ihrem Manns-Ha« 
bite genau unterſuchet, und befunden, daß ſelbige eine Frauens-Perſon ſey, 
auch, durch Wiedereinbringung der Mutter, wieder in ein Mägdgen verwan— 
delt hat, alſo, daß ſie auf koͤniglichen Befehl die Manns-Kleider ab: und die 
Weiber⸗Kleider wieder anlegen muͤſſen. Es muͤſſen die Toulouſer Mediei ſehr 
unvorſichtig geurtheilet haben, weil nach Sawiards Bericht in feiner obſ. 15. 
weder ein männlich Olied noch Hoden, (woran man doch einen Mann erkennet) 
wohlaber groſſe Bruͤſte und ein weiblich Geſichte ohne Bart zu ſehen geweſen. 

4. Die naͤchſte Urfache iſt wohl meiſtentheils eine groſſe Schwachheit, und Urſachen. 
daher entſtehende Kelaxation der Mutter-Baͤnder, daher dieſes Uebel auch offt 
nach ſchwerer Geburt entſtehet. Doch finder man auch Exempel von Mägd- 
gen und Jungfern, welche damit beladen geweſen a), Die andere Art des 
Borfalls ift, wenn die Mutter nicht nur herausgefallen, fondern auch wie 
ein Deutel umgewandt ift, bey welchen man feinen Mutter- Mund ges 
wahr wird, (ſiehe Ag: 3. B) fondern es Hänger Die Mutter, wie ein bluti⸗ 
ges groſſes Stück Sleifch, zu der Geburt heraus, gleichwie aus Ag. 2. zu 
fehen, dergleichen D. Genfelius auch befchrieben und curiret b): und halten 
unerfahrne Heb Ammen und Chirurgi folchen Vorfall offt für ein Gewaͤchſſe 
oder Mondkalb, wollen folches mit Gewalt berausziehen, bringen aber 
Dadurch die Frau ums Lebenc). Dieſe legte Art des Borfalls Fan faft niche 
anders, als in oder gleich. nach der Geburt. gefchehen, wenn der Murter« 
Mund fo weit, daß die Mutter dadurch fchlupffen und ſich ummenden fan 4), 
und gefchiehet folches, wenn man entweder die Nachgeburt fo ſtarck 
ansieber, Daß mit felbiger die Mutter felbft Herausgeber; oder wenn. die 
Gebaͤhrende nach der Geburt noch ftarche Wehen behaͤlt, gleichwie 
manchmal gefihiedet, und durch ftarckes Drücken die Mutter ſelbſt durch 
| die Geburt ausdruͤckt. Es erfolge aber gemeiniglich. gar bald. der Tod dar- 
auf, wodiefer Borfallniche alfobald wieder in den Leib gebracht wird e), | 

A 05; 2 | 5. Deros 
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a) Siehe Graaf de organis ‚mulierum ; Mauriceau obf. 96. Saviard obf. 13, 15. 
1% Mifc, nat.curiof, dec.I.an. 6.7.0b[.73,. 
45) Vid.ephem, nat, cur. cent. Il, obf.193. allwo auch noch viele von dieſer Meynung 
citivet find, und van Sanden obf. de prolapfu uteri inverfo &c. Königsberg 
| an. 1722. 3 Le | ee 
e) Ein merefiwürdiges Erempel erzehlet hiervon Barrholin. cent. IL, hift: or. wie auch 
‚Hildanus pag. 994. 
A) Siehe Ruyfeh in feinem. adverfar. anat. dee, II. obf. 10. pag. 37.38, Mauriceat 
von den Weiber-Rranckheifen lib. IIL. cap. 6. und in feinen abf. 355. 685. Stalpart 
obf. cent. I, obf. 67: Br | 
) Sandens cafus eined Vorfall, welcher yon einem innerlichen Gewaͤchſe entſtan⸗ 
den, wird wohl ſelten vorkommen. | | * 
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Eur des ums 5. Derohalben, wenn ein Chirurgusober Heb-Amme in der Geburt ſiehet, | 
ee daß die Mutter mit oder nach der Nachgeburt herausgehet, foll man 
Falle. Por⸗ erſt den Urin abfihlagen laffen, hernach die Patienten auf den Rüden md 
| mit dem Hintern hoch Iegen, Die Fülle behutfam auseinander ziehen, und wenn 
die Nachgeburenoch Daran hänget, felbige mit den Fingern, ohne die Mutter 
zu verlegen, vorfichtig und geſchwinde abfondern, Die Mutter aber alfobald 
bey C fig. 3. anfangs mit den drey Mittelfingern, hernach mit der gangen 
Hand gelinde zurück in den Leib drucken: welches alsdann noch leicht gefchiehet, 
weil der Murter - Mund weit und offen, Hierauf muß man die Fauſt noch 
eine Weile in der Mutter halten, damit ſie ſich deſto eher allmaͤhlig in ihre 
natuͤrliche Geſtalt zuſammenziehe, anbey befehlen, daß die Frau mit zuſam⸗ 
men geſchloſſenen Fuͤſſen fein ruhig im Bette liege, fo ſchlieſſet ſich der Mutter⸗ 
Mund von ſelbſten, und laͤßt die Mutter nicht wieder herausfallen. Doch iſt 
hierbey auch nicht undientich, daß man die Deffnung der Murterfcheide eine 
Zeitlang mit Compreflen und einer bequemen Binde verfchliefle, damit nicht j 
die Gebaͤhr⸗Mutter etwa bey vorfallenden Wehen, Huſten oder Nieſen wieder 
herausfallen fünne. Denn auf befagte Weife wird der innere Mutter-Mund 
defto beffer gefchloffen und allmählig völlig reftituirer, Wenn man aber 4 
die Mutter nicht alfobald in den Leib bringt, ſtirbt die Kindbetterinn ent { 
weder gar bald darauf, oder, wenn fie nicht bald ſtirbt, fo ſchlleßt ſich doch 
der innere Mutter Mund fo zufammen, daß hernach meiftens unmöglich ift, 
felbige wieder einzubringen; fondern es muß das Gebluͤte darinnen ftocken, faul 2 
werden, den Brand verurfachen, und alfo die Frau ums Leben bringen, Wenn 
dennoch ein Chirurgus noch bey guter Zeit geruffen würde, ehe die Ener 
zündung und Verſchwellung allzugroß, foll er trachten, wo möglid), Die Mutter 
wiederum in den Leib zu drucken; und damit folches defto leichter gefchehen möge, . 
foll die, Patientin vorher ſowel jur Ader als auch den Urin weglaſſen, auf 
daß der Raum vor die Mutter deſto groͤſſer im Leibe werde. Die Frau ſoll 
man mit dem Kopffe niedrig, mit dem Hintern aber hoch legen, und die Mut⸗ 4 
ter mic warm Waſſer oder Mitch bähen; ader mic Del oder Butter warm bee 
ſtreichen; oder zertbeilende und erweichende Bähungen überlegen, damit alles H 
weicher und fehlüpffeiger werde, und hernach mie den Händen trachten — 
bringen 4), denn wo dieſes nicht geſchiehet, oder nicht geſchehen kan, muß die 
Frau bald ſterben, und præſervirt auch nicht das Wegſchneiden ber Mutter a1 
vor dem Tode, gleichiwie manche gerneynet haben, ARuy/ch erzehlet, daß ein un 
Chirurgus dergleichen Vorfall hätte abfchneiden wollen, allein, die Patientin 
ſey bald darauf geftorben. Es fälle mir hierbey ein, ob nicht bey folchem ente hi N 
zünderen Borfalle das Lcarificiren dienlich feyn möge, wie bey den andern Ent 7 
— ſo zu verſuchen ſtuͤnde. 





— N 6. — 
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6. Dep der andern Art des Ausfalls, welche auffer der Geburt prognofis 
vorkommt, und wo die Mutter nicht umgewandt ift, (ſiehe 8. 1.) ift Die fe, derandern 
bens ⸗Gefahr meiſtens nicht fo groß, gleichwie bey der vorigen: weil bey diefer Art des Bor- 
‚alles ſehr fchlapp, und alfo nicht leicht ein Brand zu befürchten. Den— —* 
noch verurſachet ſelbiger groſſe Schmertzen in den Lenden, Verhaltung oder be— 
ſchwerliche Laſſung des Urins, zuweilen auch Entzuͤndung, Verſchwuͤrung, 
Brand, Scirrhus und Krebs, wenn ſolcher nicht beyzeiten wieder in den Leib 
gebracht wird, je länger ein foicher Vorfall gewaͤhret, defto ſchwerer iſt er 
‚ einzubringen; und noch ſchwerer im Seide zu halten a), Daß er niche wieder 
im Geben, Bewegen, Heben, Niefen oder Huften berausfalle, zumal wo man 
nicht gehörige Binden und Inſtrumente gebrauchet: ja wenn feldiger ſchon 
| ſeirrhös oder Krebshafft worden, foll man nicht einmal felbigen einbringen, 
| weilen die Patienten ſich hierauf übler befinden, wie Ruy/ch obl. IX. angemer: 
cket, als wenn man felbigen nicht einbringer. | 


iſt Die ausgefallene Mutter wieder einzubringen, und 2) zu verhüten, daß fel- 
bige nicht von neuen herausfalle. Die Wiedereinbringung einer foldyen 
ausgefallenen Mutter, wenn e8 nicht gar lange gewähret, ift gemeiniglic) 
‚nicht gar ſchwer, wenn man die Frau mit dem Hintern hoch, und mit dem 
Kopffe niedrig leget, die Beine wohl von einander halten laͤſſet, alsdann mit 
‚der Hand die Mutter aufiväres in die Musterfcheide eindrücker, und folche 
mit einem Finger oder ſtarcken Wachs Lichtlein bis an behörigen Dre zurück 
ſchiebet. Zuweilen fönnen fie auch die Weiber felbft wieder hineinbringen, 

Allein, wenn es fehon lange gewährer und die Gebähr- Mutter ſehr weit iſt; fo 
muß man fie erft mie Bähungen erweichen, den Stuhl und Urin weglaflen, 
damit e8 defto leichter angehe, Die Derbärung aber, daß felbige nicht 
‚wieder susfalle, ift viel ſchwerer; weil die gefehwächte und fchlappe Mute 
ter, Bänder diefelbe gar leicht von neuem ausfallen laflen. Dahero foll man 
dem Patienten etliche Tageim Bette ruhen laffen; und durch ftärcfendes Räu- 
‚dern, Einfprigungen, Baͤhung, nebft Applicirung einer Comprefie und dien 
lihen Bands in Form eines T, und darunter gelegter Comprefle die Mutter 
ſuchen innezubalten, und die Frau einige Tage im Bette fein ruhig liegen laſ⸗ 
‚fen. Zudem Raͤuchern bedienen ſich einige des Inſtruments Ag. 14. Tub. 
XXXIV. welches fie in die Murterfcheide appliciren, und Dadurch mit Hüiffe 
‚eines Trichters den Nauch hinein laffen. Man fan fie vorher mit erweichen⸗ 
den Sachen bähen, um felbige defto eher bineinzubringen. Wenn aber ein 
Gefhiwür in einem folhen Ausfalle vorhanden wäre, fo foll man denfelben 
‚ besmwegen doch wieder in feine Drdnung bringen, weil dergleichen Geſchwuͤre 
| Do dd dd z— ſich 


— 
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a) Wie aus Ruyfchens und Saviards Obſervationen erhellet. | 





5 7. Inder Eur, wo fein Scirrhus noch Krebs da, ift ziweyerley zu thun: ı) Eurdeffelben. 
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ſich beff v-in der natürlichen a (8 widernatürlichen Sage der Mutter curiren laß 
ſen, g leichwie Saviard angemercket hat. Welcher auch dergleichen Vorfall a 
bey einer Jungfer zugleich mit einem Blaſen⸗Steine oblerviret, da er erſt 
die Mutter in Ordnung gebracht, hernach den Stein aus der Baſ⸗ genom⸗ 

men, und alſo die Patientin von beyden Kranckheiten befreyet hat, doch bo, 
daß ſie ein Mutter: Zaͤpffgen tragen muͤſſen. Siehe ſeine obl.ız. E 
Bon denen 8. Wenn aberder Vorfall fchon lange gewaͤhret, oder fonften dieſe Mittel 
hierzu dienli⸗ — zulaͤnglich ſeyn, haben die Auckores viele Inſtrumente erdacht, 
— Sr um dadurch die Mutter innezubalten, und den Vorfall zu verhindern, welhe 
. Pefli und Peffaria (deutſch Mutter⸗ -öäpffgen) genannt werden: von wel- 
chen diejenigen am beften, welche ducchlöchert, gleichwie dergleichen Tab. 
XXXIV, fie. 6. 7. 8. 9. abgezeichnet find, entweder vom hohlen Gold, Sir 
ber oder dienlichem Holge von Buchsbaum, Efchen oder Korck gemacht, und 
mie Wachs überzogen a). Bon biefen drucket man einen von behörlicher 
Groͤſſe in die M utterſcheide bis an den innern Mutter Mund, Damit ſelbi⸗ 
ge aber im Gehen nicht mögen heraus» und auf die Erde fallen, ſollen fie ein 
woenig quöffer feyn 5), als die Deffnung der Mutterfcheide, und mit eini- 
ger Gewalt applicive werden, fo halten fie defto beffer: zu mehrerer Berficher 
rung aber Fan man fie mit einem ſtarcken Bindfaden oder Schnure Tab. XXX IV. 
fig. 6.10..an eine Binde um den geib, oder an Die Kleider feft machen, fo fan. 
man fie auch) defto eher wieder heransziehen und reinigen, Es follen die Pefla-‘ 

ria Öurchlöchere ſeyn, damit jie den Ausflug des monatlichen Geblüts oder 

anderer Unreinigfeit nicht verhindern; und Dabero find Diejenigen, welche wie _ 
Birnen oder Eyer formiret, gleichrie Ag: 10. und andere dergleichen bey dem = 
Pareo, Hildano und Sculteto abgebilder, niche fo dienlih. Es verhindern 
Die durchlöcherten bey jungen rauen auch nicht, ſchwanger zu werden c), 
gleichwie die Erfahrung gelehret, vielweniger mutterſtaͤrckenden Rauch oder 
Injectiones hineinzubringen. Im uͤbrigen, wenn fie fich einmal in die Mut⸗ 
teefcheide wohl gefchicker, und die Srauen folche gewohnet find, machen fie den- 
felben hernach wenig Beſchwerung. Endlich ift noch zu merefen, daß Weiber 
auffer der Schwangerſchafft mit dem Vorfalle behafftet, während derfelben aber 
davon befreyee gewefen. Giehe Pechlini obl.20. und Saviard obl.ı12.; doch 
‚ift folches niche beftändig, fondern auch das Gegentheil obferviret worden von 
Mauriceau — 67. 95. ——— in MN. C. der. II. an. 9 obferv. 


6) Wenn peräfeicheh Zapffen nicht mit Wachs überzogen find, fo ſchwellen — 
faulen ſie leicht und ſind in der Folge mehr beſchwerlich. Siehe Mauriceau obſ. 
182. Saviard obf. 13, k 

b) Dergleichen groffe Zapffen fiehe in Deventers Hebantmen-Buche, im 29. Cap. S 

ce) Diefes beweiſet Bauhinus lib. de (ed, erfar. 225 126, 142, Mauricean obf 40. 
1135. 217. N 


V 
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149. Saviard obf. 15. Nolet obfervat. curieules, obf. 7. Widmann 
ephem. N. C. cent. VIII. obf.98. da man den Mutter⸗Mund ſamt des 
| indes Ropffe auffer der Schaam fühlen Eönnen. 

9. Saviard lobt in verfihiedenen Oblervationen fonderlich einen ftählernen Bon fkähler- 
| Muter-Zapffen mit einer Feder, welchen er für allen andern, den Vorfall der nen Mutter: 
Mutter: inne zu hatten, anpreifet; ‚allein, deſſen Geſtalt und Berfertigung, Zapfen. 
übergehet er mit Stillſchweigen a), Here D. Gelicke aber hat ſchon im Jahr 
1710. zu Halle in einer diſſert. de novo artificio curandi procidentiam uteri 
veram einen dergleichen ſtaͤhlernen Mutter⸗ Zapffen mit einer Feder, befchries 
ben und gerühmet, welchen-er zwar wie einen Kegel abbilden laffen, doch auch 
deſſen Laͤnge und Dicke nicht eigentlich bemercket. Ich aber Habe ihn Tab. XXXTV. 

Ag. u. in gehoͤriger Groͤſſe, wie er ohngefehr ſeyn ſolle, abzeichnen laſſen. In⸗ 

wendig ſoll man ihn mit Leinewand, aͤuſſerlich aber mit duͤnnem Leder uͤberzie⸗ 

ben, Damit er nichts verlege, an dem weiteren Ende ader Bänder befeftigen, das 

mit man ihn nad) Gefallen Herausziehen koͤnne. Im Einfchieben koͤnne man 

ihn etwas zuſammendruͤcken, darauf er ſich, vermoͤge ſeiner elaſtiſchen Krafft, 

inwendig wieder erweitere, und die Mutter deſto gewiſſer inne hielte. Er ge⸗ 

ſtehet auch, daß er zwar noch keinen Verſuch damit gethanz weil er aber alle Eis 

genfchafften eines guten Mutter Zapffens befige, fü zweiffele er nicht an deſſen 

Mugen. Doch befürchte ich nur, Daß ev leicht roften möge, deßhalben — 

ion mich bisher der da Sernen F: a 0.8. mit ‚gutem Mugen bedienet, 


—— 
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Das * Capitel. 
Vom Vorfalle der Mutterfiheide. 


> 





Di Borfall wird offt mit dem — der Mutter ver wechſelt, in dem Verſchiedene 
| nicht nur die Weiber und Hebammen, fondern auch verfchiedene Gelehr: Arten diefer 

\ te b) beydes einen Vorfall dev Murter zu nennen pflegen; welche aber leicht Vorfaͤlle. 
voneinander koͤnnen unterſchieden werden, wenn man aus der Anatomie die 

| Mutter kennet, und die im vorhergehenden Capitel befchriebene Zeichen wohl 

An Acht nimmt: denn der Vorfall der Mutterſcheide iſt nur eine Relaxation Ders 

ſelben, durch welche fie, faft wie manchmal der Maſtdarm, verlängert wird, 

| und aus der Öeburt manchmal gang, wie Tab. XXXIV. Ag. 4. manchs 
mal auch nur ein Theil davon, hervorhaͤnget. Es ift aber biefe Ders 
| längerung oder Vorfall zweyerley Art: : dann zuweilen verlaͤngert ſich 
| 





felbe 


3 * Obferv 13. 15. 
2.5) Dersgleichen verfchiedene David van der Becke eitiret, in feinem Tradtat de pro- 
© eidentia uteri p. ı9. & fegg. und conf. unfer voriges Cap. 


v 


Eur. 


90°. Bon denen chirurgifchen Operationen. 


felbe in der ganzen Circumferenz, und haͤnget wie ein Rrans von 


rohem Fleiſche zur Geburt heraus, bald mehr, bald weniger verſchwollen; 


und wo ſolche Schwellung und Entzündung groß iſt, kan der Brand und Er⸗ 


fterbung gar leicht Darauf erfolgen 2), wo aber feine Verſchwellung da iſt, oder 
doch ohne Entzündung, tragen felbige die Weiber offt lange ohne fonderbare 
Befhwerlichfeie. Manchmal aber verlängert fih die Mutterſcheide nur an 
einem gewiſſen Dete, Durch fchweres Heben, Drucken, oder ſchwere Geburt, 
und wächfer alfo zu der Geburt heraus, daß felbige wie ein Vorfall der Muts 


er felbften ausſiehet; gleichwie hiervon eine curieufe Obfervation bey dem 


Meckren cap. LIV. zu fehen 6), welche aber faft mehr für eine Auswachſung 
zu galten, die man durd) Binden oder Schneiden Fan abnehmen, gleichwie oben 


J 


im 150. Cap. gelehret worden, und läßt ſich auch wohl von Dem Vorfalle einer 


umgekehrten Mutter unterſcheiden: weil derſelbe nur allein bald nach 


der Geburt, und zwar meiſtens jäbling; die: Auswachfumgaber,; I 


‚oder Vorfall der Mutterſcheide, Öffters nach und nach, und aufs 


fer der Geburts⸗Zeit entſtehet. Dennoch babe auch einen folchen 


Vorfall der Mutterſcheide im Jahr 1720, bey einer Frau in fchwes 
ver Geburt gefehen, der innerhalb 24. Stunden, mie zwey Fäufte did ; 
vor den Leib Herausgedränget, und fehon der Falte Brand darzu gefommen war; 


woran Die Frau aud) noch, ob ſchon das Kind von ihr gebracht wurde, nah 


acht Tagen fterben müffen, Aus welchen nicht genugfam bemerckten Kerneichen * 


und Unterſchied zwiſchen dem Vorfalle der Mutter und Mutterſcheide der Irr— 
thum ſcheinet entſtanden zu ſeyn, daß verſchiedene Anctores geſchrieben, als ſey 
die ausgefallene Gebaͤhr-Mutter ohne Schaden nicht nur weggefchnikten ce), fon 
dern, daß folche Weiber auch noch hernach wieder wären fchmanger worden, und 
gebohren hätten d), welches gang unmöglich iſt, wenn die Mutter wahrhaff- 
tig wäre ausgefe chnitten worden ; aber gar wohl angeher und zu glauben, wenn 


Ag. 4. und 5. 


es nur ein folches Gewächfe oder Vorfall in der Mutterſcheide geweſen, wie 


2. Dieſe Vorfaͤlle muͤſſen wieder eingebracht werden, bevor Entzmdung; en 


ein Brand oder Krebs-Schaden daraus wird ; denn "fonften ift hernach 


niche mehr zu belffen: wenn aber der Vorfall wie ein Gewächs fich verhält, 


mu 


a) Siehe Solingen obf. 26. Noler obf. 5. 

b) Deßgleichenim Tulpio lib. IV, cap. 33.34. Roonhuyfen obf, P. It. p “ Kerkuing 
obferv. 33. 

eo) Dergleichen Erempel erzehlet Carpus, imgleichen Parens lib. 23 cap. di. 


d) Molinettus diflert. anat. pathol.lib, 6. cap. ı2. Menichen obf. 4. dergleichen Au- M 


&ores, bat von Meekren obſ. 34.noch mehrere erzehler. Aber Nolet obſ. V. ſchrei⸗ 


bet von einer weggeſchnittenen Procidentia vaginæ, da die Fran wieder gebehren I 


hat, dergleichen die vorigen ebenfalls find. 


* 
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muß man ihn wie ein Gewaͤchs der Mutterſcheide wegnehmen nach dem 150. 
Cap. Wenn alſo die Murterſcheide in ihrem gantzen Umfange 
ausgefallen, und nicht entzunder ift, ſoll man felbige entweder mit einer 
ſtaͤrckenden Baͤhung wohl bähen, oder gleich mit einem Finger oder Wachs» 
liche wieder einbringen: hernach foll ſich die Frau, mit wohl zufammenge« 
ſchloſſenen Beinen, einige Tage ruhig im Bette halten, oder felbige kreutz— 
weis übereinander legen, Inzwiſchen kann man auch die Geburs mit ſtaͤrcken⸗ 
den und adftringirenden Kräutern in Wein gekocht, oder Aqua calcis mit Brands 
tewein vermifcht, offe baben, und darüber das Band Tappliciren, damit der 
Vorfall nicht leicht von neuen wieder herausfalle: und muͤſſen die Baͤhungen 
und ſtaͤrckendes Raͤuchern mit Agtſtein, Maſtix, Weyrauch und andern der⸗ 
gleichen Sachen, durch das Roͤhrlein Tab. XXXIV. fig. i4. eine gute Weile fleiſ⸗ 
fig fortgefeget werden, fo läßt fich ein ſolcher Vorfall, wo er noch friſch ge⸗ 


weſen, manchmal vollkommen wieder curiren, inſonderheit, wenn hierbey ein 


— ——— —— 






| 
| 


| 


Medieus innerlic) dienliche Medicamente verordnet. Einigen dienen auch gar 
wohl die warmen Bäder und Gefund- Brunnen, Wenn aber ein folcher Bors 
fall ſchon lange gewähret, oder ſich ſonſten nach vorherbeſchriebener Manier 
nicht wollte curiren laſſen, ſoll eine Frau beſtaͤndig vorher bemeldtes Band 
T tragen, fo koͤnnen fie ſonſten ihre Verrichtungen noch. ziemlich abwarten, 
Be daß der Borfall koͤnne herausfallen, und dadurch Brand oder Krebs ver 
huͤten. Wenn aber ein folcher Vorfall entzünder waͤre, foll man 


aͤuſſerlich zertheilende Auffchläge, gleichwie bey andern Entzündungen, fleißig 
| gebrauchen a), und damit, nebft Aoerlaffen und innerlichen Medicamenten ge- 
gen die Entzündung, fortfahren, bis diefelbe zertheilet: alsdann druͤcket man 


den Vorfall hinein, und verfähret, wie jego gelehret worden. Man foll aber 
einen ftarcken entzuͤndeten Borfall nicht mie Gewalt. ‚eindrücken, weil fonften 


leicht der Brand und Tod koͤnnte verurſachet werden: eine geringe Entzündung 


aber ſoll man ſich an Einbringung des Vorfalls nicht hindern laffen, indem 


die innerliche Wärme felbige leicht vollends zertheilee. Waͤre der Brand 
ſchon da, welches man aus der Schwärge und dem Geſtancke erfenner, 


foll man den Theil Scarificiren, und dienlihe Bähungen nebft andern gegen 


‚ den Brand gehörigen Mitteln anwenden, wie P,I. Lib. IV. cap, 14. geleh* 
ret worden. 


Das 


a) Der Schwebifihe Hoorn Yobet dißfalls in feinem offt angeführten Buche, daß er 
warme Herings⸗Laacke oͤffters appliciret. 


A TE ; 


Ce ee ee 


Urfachen. 
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Das 159, Capitel. 


Wenn Frauens⸗Perſonen den Wein 
niicht halten Fünnen. 


I; h 


werden, \ 


2, Wennes von einem Heränsacihiilssenenn Steine, fondertich bi Maͤgd⸗ © 
gen und jungen Weibern, herrührer; fo vergehet es manchmal von felbft, 
oder durch Dienliche inn und äufferliche Medicamente, fiehe das vorige 153, 
Eap.$.2. Wenn es fich aber darauf niche giebet; fo ift es bisher fir une 
heilbar gehalten worden. Bor einiger Zeit aber hat Herr D. Hilſcher, Pro- 
feſſor in Jena, in einer Difputation 2) eine bis dahin unbekannte Manter, 
diefes Liebel zu beben, befehrieben : ‚welche darinnen beftehet, daß man eis 
ner ſolchen Frau einen Ring in die Murterfcheide bringen folle, gleichivie 
gegen ven Borfall der Murter gebräuchlich, Tab. XXXIV. fig. 6.7.8. fo volite 


de Dadurch der Harngang, als welcher gleichfalls über der Mukterfcheide lieget, 


wie aus Tab. XXIX. Ag. æ. BC zu ſehen, fo zuſammengedruckt und gleichſam 
gefchloffen werden, daß nichts von felbften und wider Willen koͤnne ausflieffen; 
fondern nur alsdann, wenn die Perfon nach Willen die Blafe will zufammen= - 
ziehen, und den ein weglaſſen, gleichtwie andere Gefunde zu thun pflegen, 
Inzwiſchen koͤnnte man doch Anfangs innerliche und äufferliche ftärckende Mes - 
Dicamente, desgleichen auch ftärckende Einfprigungen und Raͤuchern, Der gleieal 


chen im vorhergeßenben Kap. gelobt worden, verfuchen. 


— ETaDEnTEr 











Das 160. Capitel. — 
Von Zerreiſſung des Perinæi. 


CR ſchwerer Geburt, ſonderlich, wo ein Kind ſehr groß oder zwiefach, das iſt, — 
mie dem Hintern zuerſt gebohren wird, oder ſehr ungeſtalt iſt, wird das 


| Hi Weibs⸗ — den Urin nicht halten ui: entſtehet öffters — — 

ſchwerer Geburt; oder nachdem aus der Blaſe ein Stein von ſelbigen — 
genommen, und Der Sphindter Der Blaſe dadurch verletzt oder geſchwaͤcht wor · 
den. Zuweilen komint es auch von ſelbſten Onrch eine Laͤhmigkeit des Sphin- -· 
&ers, gleihwie bey Manns » Perfonen, (fiehe das 136. Cap.) und ift diefes 
Uebel, es entſtehe woher es wolle, nicht leiche mit Medicamenten wieder zu 
curiren, bat auch bisher durch chirurgiſche Mittel nicht koͤnnen gehoben 


— — 


Perinzum manchmal von der Schaam bis zum Hintern aufgerifen: wo⸗ 


durch 
a) De urinæ incontinentia. 
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durch vieles Uebel entſtehen fan 4), wenn man dieſe Verlegung nicht ſuchet 
beyzeiten wieder zurechte zu bringen. Derohalben ſoll man in dieſem Zufalle 
die Wunde erſtlich mit warmen Wein auswaſchen und reinigen: hernach mit 
Wund⸗Balſam beſtreichen, oder mit Pulver von Maſtix und Sarcocolla bes 
ftreuen, und wenn die Wunde oder das Aufreiffen nicht gar groß, felbige mic 
Hefft-Pflaſtern wohl fuchen zu vereinigen; oder wo felbige fo befchaffen, daß 
man die Pflafter nicht vor hinlänglich hält, durch die Knopff-Nath, gleichwie 
- andere Wunden, zufammen befften. Sm übrigen verfährer man in der Hei: 
hung, wie bey andern dergleichen Wunden, und foll die Patientin dabey die 
Fuͤſſe aflezeit wohl zufammen halten, oder kreutzweis übereinander legen, und 
täglich ein paarmal fich wohl reinigen laffen, bis die Lippen einander gefaffers. 
‚ Da man die fördern wieder wegnimmt, und ferner mie Wund-Balfam verbine 
det, .bis die Wunde wieder geheiler. Wenn fie aber verfäume wird, wie in 
Solingens obf. 82. fo ift hernach offt Feine völlige Eur zu hoffen, 


Er Er EEE 


———— 














Operationes, welche am Hintern vorkom̃en. 
25 Das 161. Capitel. | 


Bon Setzung der Eipfire. 


| Kfiee werben eigentlich genennet flüßige Medicamente, welche man in Von Ei: 
7 den Hintern, gegen vielerley Zufälle des menfchlichen Leibes, appliciret flieren mie 
oder einſpritzet. In Teutſchland, auch zum Theil in Holland, bedienee man der Blaſe. 
ſich bierzu gemeiniglich einer Eleinen oder groffen Kälber zoder Schweinen« | 
Blaſe, welche nad) dem Linterfcheid der Perfonen, mehr oder weniger als ein 
Pfund in fich faſſet, und in welche man oben und unten ein Loch ſchneidet, an 
das eine Ende ein beinernes befonderes Roͤhrgen feft anbindee, fiehe Tab. 
XXXIV. fig.ı2. BB, durd) das andere Loch aber giefjet man das Medicamene 
in die Blafe, und bindet hernach felbiges feft zu bey D. auf daß nichts Fünne 
‚herauslauffen: und Damit auch Durch das Nöhrgen nichts möge auslauffen, 
‚ehe es in dem Hintern ift, wird über dem Möhrgen, ehe man noch das Mes 
dicament bineingieffer, die Blafe gleichfalls zufammen gebunden bey C. Wann 
man nun ein Clyſtier appliciren fol, beftreichet man das Nöhrgen mit ein mes 
nig Del oder Butter, läßt den Patienten auf eine Seite liegen, fteckt ihm das 
Roͤhrgen behutfam in den Hintern, löfee den Bindfaden C, welcher über dem | 
Roͤhrgen, auf, Drucker das Medicament, welches in der Blaſe Aift, dur) Zufam- \ 
mendruckung derfelben in den Maſtdarm; und nachdem alles ausgedruckt, zies 
ur Ceeeee2 0. | bet 
\ 0) Solingen obf. 82. hat ein ſchlimmes Geſchwuͤr Davon enſtehen feben. 
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het man das Roͤhrgen wieder aus dem Hintern, und laͤßt den Parlenten eine 
Weile: ftille liegen, bis das Clyſtier endlic) wieder von ſelbſt weggehet: denn 
der Patieut foll nicht auf dem erften Trieb gleich zu Stuble gehen. 
Mit der 2. In Holland, Franckreich, und andern fremden Ländern bebienet 
Sprig. man fich, um die Einftiere zu appliciven, an ftatt der Blaſe einer groffen 
zinnernen Sprige, we Iche mehr als ein Pfund Feuchtigkeit Halten Fan, wel⸗ 
che vornen faft eben v ein Roͤhrgen hat, gleichwie unſre Clyſtier⸗Blaſe, ent⸗ 
weder von Bein oder Zinn: mit dieſer Spritze wird das Clyſtier indie Gedär« 
me eingefpriget, und ift teiche abzunehmen, daß man hiemit die Elyftiere weis 
ter Fönne in die Gedärme eintreiben, als mit der Blafe, und dadurch offt 
beffeve Wuͤrckung haben. Doch fan man diefe auch) bequemen bey fihtragen 
und verbergen, auch den Kindern und Kreyſſenden mit geringerer Beſchwerung . 
appliciren, als die zinnerne Spritze. Dieweil aber offt Leuce find, wels - 
che ſich ſchaͤmen zu entbloͤſſen, ſo hat man Spritzen erdacht, welche eine 
lange lederne Roͤhre haben, daß ſich die Patienten nicht nur die Roͤhre ſelbſten 
füglich koͤnnen in den Hintern ftecfen, fondern das Clyſtier auch, entweder feld» ⸗ 
fen einfprigen, oder von einem andern einfprigen laffen, ohne fih vor felben zu 
entbloͤſſen. Beſiehe hiervon Hildani cent.1. obf.78. Juͤngkens Chirurgie, 
Valentini polychrelt. exotic. pag. 89. und Graf von den Eiyftieren. Man 
foll aber acht geben, daß die Clyſtiere laulicht ſeyn und weder zu heiß noch zu 
| kalt 2), damit nicht dem Patienten Dadurch ein Schade geſchehe. 
Materie 3. Was und wieviel einzufprißen, auch in was Kranckheiten die Elyftiere 
undGebrauch zu gebrauchen, Davor haben die Medici zu forgen, Doch damit ein Chirurgus 
der ae Das vornehmfte davon wiſſen möge, fo will ich nur aus dem Ce] die bequem: 
ften Feuchtigkeiten oder Materien anführen, welche auch heute zu Tage noch) 
dienlich und gebräuchlich find. Denn derfelbe ſaget b): „Wenn man nur ein 
„ſchwaches Clyſtier nörhig habe, fo koͤnne pur vein lauliches Waffer genug 
„ſeyn; wenn es etwas ftärder feyn folle, Fönne man Honig darzu nehmen; 
„brauche man ein gelindes und erweichendes Clyſtier, fo folle man Fenum 
 „Grzcum, Haber oder Pappeln in Waſſer kochen; wolle man aber ſtaͤr⸗ 
„Ken, fo wären die Verben dazu dienlid) ce): Meer-Waffer oder ein ander — i 
»Salg-Wafler. gekocht, gäbe ſcharffe Elyftiere ab, wozu man auch noch Del, 
»Salpeter oder Honig fügen Fönne, fo würden fie noch ſtaͤrcker. Je ftärdder 
„das Chyſtier ſey, je mehr purgiere es, je weniger aber bliebe es im $eibe, RE . 
Wennman ein erweichend und kämen € a er, 3. E. in ir 2 , 
gem a 


9 Bar an hat von einem kalten Clyſtiere * Tod angemercket in hift, anat, 16 — 
cent. I, 


[) 


ERBETEN ET EUREN 


d) Lib. II. cap. 16. n.2. ® 
- 6) Celfus braucht diefeg Wort öffters, doch weiffle ich, daß er das gemeine Arne — 
verbena verſtehe, ſondern vielmehr ein jedes ſtaͤrckendes Kraut. | 
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gen ober der rothen Ruhr Haben will; fo fan man warme Milh, entweder 
allein, oder mit Ehamillen oder Ehrenpreis gefocht, und etwas Honig und 

Theriac beyfügen. Zuweilen braucht man auch das Oel ganz allein, wie 
 Galenus in Colic-Schmergen ſchon gethan hat, Ueberhaupt aber dienen fels 
 bige ı) in allerley Kranckheiten, wo Berftopffung des Leibes fich einfindet, um 
durch felbige Oeffnung zunvege zu bringen, 2) Zu &inderung der Schmergen 
in hefftiger Colic und Stein: Schmergen, wie aud in der rothen Ruhr, 
Schmertzen der innerlichen güldenen Ader, und dergleichen Zufäffen, 3) Um 
Revulfion in Schlagflüffen, Schlaf. Krandheit und andern Haupt-Zufäflen 
zu machen. 4) Um die Entbindung bey ſchwerer Geburt todter und leben: 
diger Kinder, fonderlich wenn der Leib verfchloffen ift, wie auch) den Fortgang 
verhaltener Nachgeburt zu befördern... 5) Werden felbige auch gebraucht um 
nährende Feuchtigfeiten, als Milch, Brüben, warm Bier, Gerften, Haber- 
fhleim und dergleichen, (wozu man auch nad) Befchaffenheit der Kranckheit, 
etwas Wein, zur Stärkung, fügen Fan) in Kranckheiten, wo die Patienten 
nicht ſchlingen koͤnnen, beyzubringen, und ſelbige dadurch zu erhalten, bis die 
Kranckheit wieder gehoben, als welche naͤhrende Clyſtiere genennet werden: 
wie dann nicht nur die Alten, und unter ſelbigen ſonderlich Cel/us a), ſondern 
\ auch) verfchiedene neuere die nährende Elyftiere zu dem Ende anpreifen d), 
Wiewohl fie auch einige, fondertich Helmont (in fextuplici digeftione alimenti 
humani §. 84.) als unnuͤtze verworfen haben. Inſonderhen beſchreibet Ga- 
rengeot ein gang neues Exempel, da man eine Frau 14. Tage nur mit Clyſtie⸗ 
‚ ren erhalten, wornach fie wieder eflen Fönnen, und gefund worden, Denn es giebt 
ja in den dicken Gedärmen auch Milch und Wafler-Gefäffe, welche die nahr⸗ 

bafften euchtigkeiten einfaugen, und ins Geblüte bringen koͤnnen c), alfo, 

daß vieles von dem Clyſtiere Darinne bleibe, wie ich felbft etlihemal ange 

mercket babe. 

4. In Engelland hat man auch eine Manier erdacht, an ſtatt der Clyſtiere, Von den 
durch beſondere Inſtrumente, den Tobacks-Rauch in den Hintern zu bla⸗ Tobacks⸗ 
fen, (welche auch nachgehends an andern Orten in Gebrauch gekommen) und hat Clyſtieren. 
die Erfahrung gelehret, daß zuweilen, wo andere Clyſtiere nichts haben koͤnnen 
ausrichten, fonderlich im Mi/erere und eingefperrten Büchern, der To» 
backs⸗Rauch fehr gute Wuͤrckung gerhan habe, und alfo für das kraͤfftigſte 
Einftier zu halten, wo man fünften durch andere Clyſtiere Feine Deffnung. des 
teibes hat befommen fönnen, und man noch zu vechter Zeit gefommen. Man 
hat Ben er verfchiedener Art, gleichwie zuerft Tb. Barthoh- 
| Geeeee 3 ns 


#) Lib. III. cap. 19. — epift. I. in Celſum pag. 12.13. 

b) Alſo hat man eine fehwangere Frau 6. Wochen mit Elyflieren erhalten. Hilda- 
nus cent, IV. obf 30. 

e) Siehe unfer compend. anat. $.213, Ephem. nat. curiof, cent, V. pag. 235. 


⸗ 
2 
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nus a) und hernach Sti/fer in einem befondern Briefe b) und Dekker c) felbige 


x 


befehrleben, auch Tab. XXXIV. fg. 13. abgegeichnet ift: und kommen felbige \ 


darinn überein, Daß es ein Buͤchslein iſt, faft wie ein groffer Tobackspfeiffen- 


Kopff 4, von Eifen oder Meßing; an welchen: unten ein beinern Nöhrgen B, 


welches man dem Patienten inden Hintern ſtecket, oben aber eine andere Nöhre 


C, in welche man bläfer: und nachdem der Toback im Büchslein A angezuͤndet, 


läffee man durch einen Bedienten oder fonften jemand den Rauch Eftarck in den 
Hintern blafen, bis der Patiene fpürer, daß ein Stuhl erfolgen wolle; wo aber 
ſolcher hierauf nicht erfolget, muß man folches nad) einer Weile wiederholen, bis 


es endlid) feinen Effect thut. Wobey ich auch bey einem eingefperrten Brude 
obferviret, Daß gemeiner Toback nichts Hat wollen ausrichten; als man abe 


Cnaſter⸗Toback genommen, ift bald guter Effedt darauf erfolget, und der Pa: 


tient curiret worden, 














Das 162, Capitel. 


Von den Stuhl⸗Zaͤpffgen. 


q\ ) ie Stubl-3äpffgen gebraucher man meiftens, um den Stuhl zu beförs BE 


ir 


dern; und find folche Zaͤpffgen nad) Beſchaffenheit der Perſonen, in der 


Gröffe ungefähr eines Gliedes oder Eleinen Fingers; welche man ein wenigmie 
Del oder Butter beftreichet, und gang in den Hintern eindrucket. Mannen 
net ein ſolches Stuhl-Zäpffgen Suppolitorium, und Fan hierzu dienen ein Stüd- 


gen Seife, Zucker oder Alaun, in der Geftale fat wie ein Fleiner Fin- 
ger, oder Glied eines Fingers bereitet: oder auch ein Ende von einem duͤn— 


nen Sichte; oder es pflegen die Medici andere aus den Apotheken zu verordnen, = 


nach Beſchaffenheit der Krankheit oder Umſtaͤnde: und wenn erwann eines oh⸗ 


ne Effect wieder fortgehet, Fan ein anderes appliciret werden, bis der Eflect erfol⸗ 
get, Manchmal bedienet man ſich auch, an ſtatt der laͤnglichten Stuhl-Zaͤpffgen, 
der runden: als da find Die fogenannten Diefam- Rugeln, oder ein Stuͤck 


wohlgefalgene Butter, in ein Dünnes Leinwand, als einen Knopff eingebune ⸗ 


den, und in den Hintern behörlich eingedruckt, welche gleichfalls offe dienlich — 


find. In den Geſchwuͤren des Maſtdarms fan man Kofen-Honig | 


mit Maftir, Weyhrauch oder Colophonium zu Stuhl: Zäpflein Eochen u 
appliciven, Es find auch die Stuhl-Zaͤpffgen nüglich zu gebrauchen infchwes 
rer 


a) In hift, anat. 68. cent. VI. | | = 
b) De machinis fumiductoriis curiofis, Hamburg. 1686. 


c) In feinen exercitat, pract. pag- 795. wie auch Valentini in feinen polychreft, = 


exoticis pag. 73: 
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rer Geburt, wenn das Kind in natuͤrlicher Lage, es ſey todt oder lebendig: 
imgleichen um die verhaltene Nachgeburt abzutreiben; bey welchen Faͤllen aber 
ſie ſtarck oder ſcharff ſeyn muͤſſen. Wenn man einem erwachſenen Menſchen 
eines beybringen will, leget man ihn eben, als wenn man ihm ein Clyſtier ge— 
ben wollte: ein Kind aber Fan man auch faͤglich auf den Ruͤcken legen, entwe⸗ 
der auf den Scheoß einer Frauen, oder auf einen Tiſch. 





Das 163. Capitel, 


N Eröffnung eines sugetwachfenen. 
Hintern, 


® Fi 
G werden Rinder manchmal mie zugewachſenem oder gefchloffenemn Hintern Unterſchied 
gebohren; welches die Leute alsdann gemeiniglich erſt wahrnehmen, wenn dieſesZufalls. 
kein Unflat in den erſten Tagen von denſelben geht, und ſelbige ſehr ſchreyen: und 
dieſe Kinder werden Atreti genannt 4). Es ſollten aber die Heb-Ammen darauf 
Achtung geben, und dieſen Theil gleich Anfangs genau unterſuchen, damit 
nicht die Huͤlffe zu fpät fomme, gleichwie Roonhuy/en in obſ. 5. P. I. ſehr wohl 
erinnert. Es hat dieſe Verwachſung gemeiniglich ein Merckmahl, wo die 
| Oeffnung ſeyn ſoll, manchmal aber nicht; bey einigen iſt der Hintere nur 
mit der Haut zugefchloffen, bey andern mit Sleifche: (welches aber nun dünn, 
nun dick iſt — wie dicker aber ſelbiges iſt, deſto ſchwerer und unmoͤglicher iſt 
die Cur. In allen ſolchen Kindern aber muß nothwendig eine Oeffnung ge— 
macht werden, damit der erſte Unrath, welchen man bey Kindern Meconium 
nennet, koͤnne aus dem Leibe kommen, ſonſten bekommen fie bald groſſes Grim- 
men und Schmertzen im Leibe, Krampff, Schwerenoth, Erbrechen, und muͤſſen 
endlich ſterben. Wenn der Hintere nur mit der Haut verwachſen, oder auch mit 
wenig Fleiſch, laͤßt ſich der Ort der natuͤrlichen Oeffnung leicht finden, theils 
durch das Fühlen, theils Durch das Sehen; dieweil der Unflat, welcher her⸗ 
aus will, den geſchloſſenen Ort auswaͤrts örücker: und wenn zugleich eine Nar— 
be oder Merckmal an felbigem Dree iſt, laßt fih die Deffnung auch leicht mas 
| chen. Im Gegentheil aber, wern der Hintere mic einer dicken fleifchigten 
I Subftanz verwachfen, und man die Hohligkeit des Darms entweder gar nicht, 
1 oder gar wenig ſpuͤren Fan, fo iſt die Operation viel fhwerer : ja zuweilen ift 


I der gange Maſtdarm bis ans Colon Augewachſen, oder fehlet gar, und 
| endi- 





r obf. med. Kildans obf. 73. cent. I. Roonknty- 


a) Erempelbiervon fiche beym 797 * | 
d und andere. 


Jen obf. 3. P.l. Mauricean, Sa 
b) Siehe Sauviard obL. 3. 
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Cur, wo nur 
eine duͤnne 
Haut. 


dieſe Oeffnung in den Hintern, und fuͤhlet, ob die Deffnung groß genung, oder ob 
man eine groͤſſere machen muͤſſe: und wo eine groͤffere Incifion noͤthig, ſchnei· 
det man ſelbige alsdenn nicht nur laͤnger, ſondern auch ein wenig ins Creutz, 
auf daß ſich Hierdurch der Hintere in die Runde defto beffer formiren Fonne, 
Wenn die Incifion alfo verrichtet, läffee man den Kindern Zeit, den Unflat 
wegzudrücen, und wo folches gefchehen, ſtecket man denfelben eine groſſe 


endigen fih alsdann die Inteftina an den unterften Senden - Wirbehn, gleichwie 
ich dergleichen Exempel felbften zwey gefehen, und find folche Uebel nicht zu 
curiven a), Roonhuyß: führet in obſ. II.P. II. ein Eyempel an, da der Mafl« 
darın in die Dlafe gegangen, | 


A er ER 


>. Die Cur befteber hauptfächlich in Zeöffnung des Maſtdarms; r 


derohalben foll man für allen das Kind fo legen, und haften laffen, daß man 


wohl fönne zum Hintern kommen: und wenn derfelbe nur mit einer dünnen 


Haut verwachfen, ftiche man felbige entweder mit einer grofien Lancette, 


1; 


oder mit einem zweyſchneidigen Incifions-Meffer durch, wie ein Geſchwuͤre, bis . 
in die Hohligkeit des Darms 5); da man denn alfobald, wenn man durch ft, 
den ſchwartzen Unflat wird fehen berauslauffen. Damit aberder Weg beflee 


möge erweitert werden, ſteckt man alfobald einen Finger, in Del getaucht, durch . 


Wiecke, an einen ftarcken Baden gebunden, in den Hintern, damit er nicht 


wieder möge zufammenwachfen, (welche man mit etwas Del oder einem Sälb-e 


* 


a a — nu) 2 6 Pr 


R| 


EFT 


gen beftreichen Fan), und fo offt nach diefen das Kind was verrichtet, foll eine 
frifche Wiecke zufege, mit einem trucknenden Sälbgen beftrichen, wieder eingen 
bracht werden, bis die Deffnung des Hintern bärtlich wird, oder austrucknet, 
und man feine Zufammenwachfung deffelben mehr zu befürchten. Aiildanus 


in obf. 73. cent. I. hat am Ende der Eur, Statt der Wiecke ein bleyern Roͤhr⸗ 


I 


gen, mit dem Ung. de ceruffa beftrichen, hineingeſteckt. Damit aber die 


ng 
ER 
er 


Wiecke nicht leicht ausfalle, Fan man eine Comprefle darüber legen, und fele ⸗ 
bige mit einem Bande in Form eines Tbefeſtigen. Wenn man den erften 


GR 


Tag die Deffnung nicht groß genug gemacht, oder felbige fonften ihre behörige 


muß, weil, indem das Kind nach der Deffnung ſich von dem Unrathe entledi- 


get, man Zeit genug bat, feine Geraͤthſchafft zu verfertigen : denn, wenn man 


fich vorhero mit felbigem wollte aufhalten, müfte das Kind inzwifchen offtnoh 


bald möglich, Die Deffnung zu bewerckſtelligen. 


4) Vid. ephemer, nat. curiof. cent. IV. pe 
b) Siehe Sculteti Tab. XLV. fig, 8. A 





3. Wem 


Figur nicht hätte, Fan man noch in folgenden Tagen diefelbe erweitern, Bey 


A 


dieſer Operation hat man nicht noͤthig, die Geraͤthſchafft zum Berbinden vor: j 
der Operation zurechte zu machen, gleihwie man fonften bey Den meiften hun 


R 


f 
RS 


ER 


viel leiden, und von dem Linflate gequaͤlet werden: derohalben ift beffer, 9 — 
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3. Denn aber der Hintere mir einer dieken Haut oder fleifchigs Wo eine dicke 
ten Subflanz verwoschfen, fo ift die Eur viel ſchwerer, doch foll man lieber Subftanz vor- 
die Operation, wenn fie auch vergebens wäre, wagen, als das Kind gängtid, banden. 
ohne Hülffe laffen a). Dennoch, wenn man nur ein Anzeichen oder Hoblig« 
feit des Darms fpüren kan, foll man den Dre mit Dinte zeichnen, und her—⸗ 
nach aufden gezeichneten Ort einen Fingers:breiten länglichten Schnitt machen, 
bernach mit einem Finger nachfühlen, wo die Hohligkeit des Darms zu fpü- 
ven, Wenn man folches gefpüret, Fan man entweder nach und nach, oder auch - 
auf einmal das Fleiſch Durchftechen, bis In die Hohligkeie des Darms: da- 
bey aber Acht geben, daß das Meffer nicht gegen Die Blaſe, fondern gegen.das 
Os facrum gerichtet werde, damit man nicht die Blafe, oder bey Mägdgen die 
Mutterſcheide durchfteche. Wenn alfoder Chirurgus endlich in die Hohligkeit 
des Darms gefommen, (welches man durch den Ausfluß des Unraths erfen- 
net), foll er erftlich durch Einftecfung eines Fingers, und hernach durch weites 
|| res Schneiden, wo es nöthig ift, den Hintern füchen zu erweitern, gleichwie 
| = vorher ift gelehret worden, und hernach in der Eur gleichergeftalt ver- 

A Erd PS * nme — 
a4. Sollte aber bey einem verwachſenen Hintern Kein Merckmahl Wenn kein⸗ 

| oder Anzeige zu finden ſeyn, fo iſt der Maſtdarm entweder völlig zuge- Merckmahle 
|| wachfen, oder fehler gar, gleichwie in unferm vorher eitirten Exempel: und vorhanden, 
|| in folhem Falle ift die Eur entweder unmöglich, oder doc) fehr ſchwer; dem 
noch, weil das Kind gewiß fterben muͤßte, foll man frachten, ob man ſelbigem 
|| niche noch heiffen koͤnne. Derohalben muß man die Gegend des Maſtdarms 
| ascurat mit den Fingern nachforfehen, vb man nicht eine Hohligkeit koͤnne ges 

|| wahr werden, und wenn man eine fpüret, foll man den Ort zeichnen, und 
|| Hernad) den Darm nach und nach zu öffnen erachten, entweder mit einem 
| Trocair (Tab. XXIV. fig. 2.) oder mit einem langen ſchmalen Mefler, wie erft- 

|| lich, befchrieben worden 5); welches aber noch ſchwerer hergehet, weil eine di— 
I e£ere fleifchigte Subftanz zu durchfchneiden. Sollte bey dieſer Operation ein 
1 ftarckes Bluten eneftehen, (weil man viele Adern durchfchneiden muß ), fol 
|| man um diefes zu ftillen, nach der Operation, und nachdem das Kind fid) ges 
N leeres hat, eine Dicke lange Wiecke, an einen ftarcfen Baden gebunden, mit 
| einem Blutſtillendem Medicamente in die Deffnung ſtecken, eine Compreſſe dars 
über legen, und bernach mit einer Binde, in Form eines T, befeftigen. Dieſe 
I täffee man 12. bis 24, Stunden darinnen, wo folche das Kind nicht eher her: 
| | | J aus 


a) Ein dergleichen Exempel hat Hildanus cent. J obſ. 73. beſchrieben. Imgleichen 
I.udovici oper. omn p. 616. und Anonhuyfen P. J. obſ. 5. 

5) Dergleichen ſiehe beym Saviard obſ. 3. da er das Meſſer drey queer Finger tieff 

bat hinein ſteſſen muͤſſen ehe der Unflat gefommen,aber doch das Kind erhalten bat. 
N —— | 





06° Bar denen chirurgifchen Operationett, 


ausdruͤcket; nach diefer aber ſteckt man eine frifche Wiecke mit Digelliv, und 
nachdem zum Befchluß miedem Ungv. de cerufla beftrichen, hinein, undcon- - 
tinuiret Damit, bis die Deffnung am Rande härtlich wird. WDenn man 
aber bey sugewachfenen „intern gar Beine Hohligkeit fphren, 
und man auch an behörigem Orte Durch tieffes Einftechen Feine Hohligfeit 7 
noch Unflat finden Fan, iſt folches ein Zeichen, daß fein Darm da, und ift 
F% folchem Uebel Feine Hülffe, fondern die Kinder müflen nothwendig fler- 
a). Bat En ae. 
‚DBebrbere 5. Zumeilen, wenn bey Mägdgen der Hinterezugewachfen, öffnerfihder 
Fr Maftdarın in die Mutterſcheide: Es ift aber in diefem Falle felten oder gar 
niche zu belffen, und find alsdann foldhe elend und übel dran, Roonhuyfen 
führer in append. obferv. P.II. ob[.I. ein Exempel an, von einem Maͤgd ⸗ 
gen von vier Monaten, welche zwar eine Oeffnung, aber fo Klein und 
geringe im Hintern hatte, daß die Murter allemal den Unrath mic geoffer 
Mühe herausdruͤcken mufte; endlich verſchwolle, vielleicht von dem vielen Drü: 
cken diefe enge Deffnung des Hintern gang und gar, daß nichts mehr heraus ö- 

fommen konnte, worauf der Leib aufgerhöner ward, und das Kind grofle und. 

toͤdtliche Schmergen, Angft und Fieber befam. Dannenhero öffnete er den 

Hintern ohne Verzug mit einer Lancette, und ermeiterte ihn darauf auf bey⸗ 
den Seiten mit einer Scheere, worauf fehr viel Unrath weggieng, der Jeib 
dünner ward, die Zufälle nachlieffen, und die Wunde nach vorbefchriebener 
Weife wieder geheilee ward.  Seulterus hat in feinem Armament, obferv. 7. 

eben vergleichen Caſum angemercket. J — 

















8 164. Capitel. in 


Dom Ausfalle des Maſtdarms, 


ge Ges fällt bey manchen Leuten ber Maftdarm zum Hintern heraus, bald.ein 
Yusfalleg, ; ‚paar Singer-breit, bald Hand-breit, und länger 5), nicht nur mit groſſer 
| Beſchwerlichkeit derfelben, fondern auch offt mit groffen Schmergen; indem 
derfelbe manchmal fehr entzündet, ja gar zuweilen ein Brand oder Krebs 

darzu kommt, gleichwwie bey dem Meckren faſt am Ende feiner chieurgifhien 
Obfervationen ein Erempel zufehen. Die Urſache dieſes Vorfalls ifteine 

Schlappheit oder Laͤhmigkeit des Maftdarms; worzu bernach Gelegenheit 

| | | giebt 


a) Exempel hat Roonhuyfen im II. Buche obferv. 2. 1md 3. 
b) Muralt meldet, daß bey einer Frau in fehmwerer Geburt der Maſtdarm Ellenlang 
ſey beransgefallen. Mife, A.N.C dee. 2. A. 1. p, 281. und Saviard yon einem Kine 

de, da er einen Fuß lang herausgehangen. e 


« | | — 
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giebt ſtarckes Schreyen, der Zwang im Hintern, Guͤldene-Ader- Schmertzen, 
rothe Nuhr, Blaſen-Stein, ſchwere Geburt, harter Stuhlgang, ſtarckes 
Druͤcken ꝛc. Iſt dieſer Sufall noch neu, iſt er meiſtens wieder zu curi⸗ 
ren; wie laͤnger er aber ſchon gewaͤhret, deſto ſchwerer iſt die Cur, ſonderlich 
bey ſchwachen und ungeſunden Coͤrpern: aber wenn derſelbe von Laͤhmigkeit 
herruͤhret, iſt nicht leicht eine vollkommene Cur zu hoffen. Wenn dieſes Uebel 
ſchon krebſig, iſt keine andere Huͤlffe, als mit linderenden Medicamenten 
ſelbiges zu beſaͤnfftigen; oder wo es klein, und ſeyn kan, gar wegzuſchneiden, 
gleichwie bey dem Vorfalle der Mutterſcheide geſagt worden. 
22. Wenn ein Chirurgus zu einem ſolchen Patienten geruffen wird, wo der Wie derſelbe 
‚Darm friſch herausgefallen iſt, ſoll er ſich anfaͤnglich nicht aufhalten, um die einzubringen. 
Urſache zu erfahren; weil der ausgefallene Darm, wo er zu lang heraushaͤngt, 
leichte verfchroflfe, oder gar ſich entzuͤndet, und die Einbringung hernach ſchwe⸗ 
rer wird; ſondern man ſoll alſobald ſelbigen trachten einzubringen, und zwar 
auf folgende Manier. Man legt den Patienten auf den Leib: und wenn der 
Darm trucken, und man geſchwind warmen Wein, warmen Brandewein, war · 
me Milch, oder auch warm Waſſer haben kan, baͤhet man mit einem Schwamme 
oder zuſammengefaltenen Tuͤchern den Darm, damit er angefeuchtet und er« 
weichet beffer, als trucken, koͤnne eingebracht werden: hernach wickelt man um 
die voͤrderſten Finger ein ſubtiles Tuͤchlein, und drucket damit den Darm behut⸗ 
ſam in den Leib; welches, wo der Darm nicht verſchwollen, offt ſehr 
leicht geſchiehet. Wenn er aber verſchwollen, daß man ihn nicht koͤnnte —* 
einbringen, muß man ſelbigen eine Weile mit zertheilenden Aufſchlaͤgen baͤ— 
hen, bis ſich die Gefchwulft erweicheeund vermindert, undalsdann wieder ein- 
gebracht werden Fan, welches aber manchmal fo ſchwer bergeher, daß es Faum 
ein Chirurgus verrichten Fan, twie Saviard obl. 14. aud) erfahren. Dieje— 
nigen, welche diefen Vorfall ſchon lange, oder doch öffters gehabt, Eönnen fich 
felbigen gemeiniglich felbften einbringen: ‚da es dann hernach in bee Eur nur 
darauf ankommt, daßder Darm nicht mehr ausfallen möge, | 
3. Um aber den eingebrachten Darm einzuhalten, und zu ma⸗ Wie ſolcher 
chen, daß felbiger nicht wieder berausfalle, wird mehrere Mühe er: einzuhalten. 
fordert, und beſtehet hierinn Der Haupt⸗Punct von der Eur, Zu dem Ende 
fol man zwey dicke Compreflen machen : eine dicke länglichte zweh Finger breit, 
welche man zwifchen die Hinterbacken nach der Laͤnge leget, und eine viereckigte, 
welche man darüber gerad auf den Hintern leget, und folches mit einer Bin— 
de T, welche von Leinwand oder Barchet fan gemacht werden, befeftiger.' 
Damit aber die geſchwaͤchten Theile mögen geftärckee werden, follman die Com- 
prelſen vorher in ein ſtaͤrckendes Decodtum eintauchen, und hernach warm ap: 
pliciren: melches Fan gemacht werden aus der Rad. Biſtortæ, Tormentille, 
ort. Granator, Querous, Gallaͤpffel, Eichen-Laud, und dergleichen in Wein, 
EB 5 | St iftte 0 . ſonder⸗ 
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in Beat Wein gekocht, und Fan man auch, fo oft der Dam — 2 
ausfällt, (welches manchen Leuten allezeit geſchiehet, ſo offt fie zu Br 
Stuhle geben), felbigen mit dieſem Decodto vor der Einbringung baͤhen, 
hernach einbringen und wieder verbinden, wie vorher gefagt. Nach der Bär % 
bung iſt auch fehr dienlich, fonderlich bey fchlimmerem Uebel, um den Darm a 
zu Färden, ein Dulver von Maftir, Colophonium, Terra japonica und Dra 

chen⸗Blut hinein zu freuen, und hernach zu verfahren, wie vorher en 
det 4). Ing leichen koͤnnen ſtaͤrckende Einftiere vom vothen Mein, ſonderlich 
Pontac, mit ſtaͤrckenden Kräutern abgekocht, bier ſehr dienlich ſeyn. Denn 
wo auf ſolche Manier eine gute Weile continuiret wird, und das Uebel nicht 
gar alt oder ſchlimm geweſen, laͤßt es ſich offt völlig — curiren. Wenn 









es aber lange gedauret und aͤrger iſt, dienet auch zugleich das Raͤuchern 


\ 


des Darms mir Maftip, een! Agtſtein, fhwargen Pfeffer und andern 
ſtaͤrckenden Sachen auf einem Durchlöcherten Stuhle: Wobey die Patienten — 
ſich vor truckenen, ſtopffenden groben und adftringivenden Speifen hüten müfe 
fer, Damit der Stuhlgang nicht leichte möge zu hart werden. Mac dem 
Stuhle follen fie ſich allezeit friſch bähen und verbinten laffen, ſich nicht ftard 
beivegen, aud) nichts zum DBrechen, Purgieren und Nieſen einnehmen, fon« 
dern fich, fo viel möglich, ftille halten, bis fie wieder curirt find.  Dienis b), 
und andere rathen, daß der Patient, wenn er feinen Stuhl verrichten wolle, 
um zu verhüten, daß der Affter alsdann nicht koͤnne herausfallen, ſich auf 
zwey enge zuſammen gelegte ‘Bretter, oder auf eines, Das ein Loch habe eines 

Guldens groß, fegen folle, und dadurch feinen Stupl verrichten, fo Fönne ber i 
Darm nicht ausfallen. Einige trachten das Xusfallen durch Einftefung ei- 
nes bfeyernen Röhrgen in den Hintern zu verhindern. "Dennoch dem allem 
‚ungeachtet, 100 Das Uebel fehr lange gewwähret, der Patient alt, und eine eine 

gewurtzelte Sähmigkeit zur Urſache bat, laͤßt ſich ſolches offt nicht völlig heilen; | 

fondern die Datienten müffen sebenslang die Compreflen und Band fragen, 
Damit fie von dem Borfalle mögen befreyet fon und Fein gröfferes Uebel h 
ihnen Heraus entſtehen möge. r 


| Dası65 Capitel, N J | 
Bon allerley Gewächfen am Hintern, wel⸗ 
che Condylomata, Cryſtæ Ficus, Fungi, — 


Feigwartzen ꝛc. genannt werden. 


Is 


- € — oͤffters am Hintern oder Ende des Maſtderm allerley Semäche K 
welche 
a) Saviard hat i in ſolcher Abſicht, nach der Er des Darms eine Wiece 
mit adAringentibus beſtreuet; inden Hintern gefteefet, loc. cit, 
6 In feiner Chirurgie im Cap. vom ausgefallenen Maſtdarme. 
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welche bald Eleiner, bald gröffer find, und von ihrer Figur oder Geftalt ver- 


ſchiedene Namen befonmmen, Wenn fie Eleinen Knöpffen, als den Knöcheln 
an den Fingern, gleid) ſehen, nennet man fie Condylomata a), find fie wie 
Hahnen-Kaͤmme, werden fie Criftx genannt; fehen fie Zeigen oder Schwaͤm⸗ 
men gleich, heiffen fie Ficus oder Fungi: und fcheinen.alle von einem unreinen 
Geblüte, welches ſich bier feger, zu entftehen, und nach und nach auszuwach— 
fen, gleichwie die Polypi in der Naſe, oder andere Gewächfe in der Mutter, 


Offt eneftehen fie bey folchen, Die dein guͤlddnen Ader-Fluß haben. Es pflegen 
dieſelbe Beſchwerlichkeit und Schmergen zu verurſachen oder den Stuhl-Gang 


zu verhindern, und derohalben weggenommen zu werden, Diejenigen fo ſich 
an der Schaam befinden, werden von -Cel/o lib. V. cap. 28. für die ſchlimm⸗ 
fien gehalten, wie Denn auch offt was venerifches dabey, und alfo Fein Wun⸗ 
der ift, daß fie von den Alten für fo ſchlimm gehalten. worden, weil fie diefe 
Eur nicht verſtanden haben. — 


2. Man kan ſelbige nicht leicht mit Medicamenten vertreiben, ſondern ſie Wie ſie zu eit⸗ 
muͤſſen meiſtens durch die Chirurgie weggenommen werden. Es geſchiehet ſol⸗ riren. 


ches aber, nachdem der Leib vorher zur Operation præpariret, faſt auf eben die 
Art, wie bey denen Gewaͤchſen uͤberhaupt im 27. und 150. Cap. gelehret 
worden: entweder durch Binden oder mit der Scheere, wenn ſie eine duͤnne 
Wurtzel haben, wie ich denn dergleichen alfo verfchiedene weggenommen habe; 
oder mit einem guten Meffer, wenn die Wurtzel breit iſt, da man fie vorher 
mie den Zingern, oder mit einem Zänglein oder Haͤckgen anfaſſet, um fie defto 


beſſer am Grunde abfchneiden zu fünnen, Mach dem Abſchneiben läff et man 


— —i u ze 


ze. 


das Blut eine Weile, nach Erträglichkeit des Patienten lauffen, um die Ente 
zündung zu verhuͤten: hernach Fan man es, wenn das Bluten nicht von ſelb⸗ 


ſten auf hoͤret, mit einem blutſtillenden Mittel, als Alcohol vini, Carpie, Com- 


preflen und Binde verbinden, und endlich mit einem guten Wund - Balſam 


oder trucknenden Sälbgen wieder heilen. Solte in der erſten Operation von 


dem Gewaͤchſe noch was uͤbrig geblieben ſeyn, kan man den Reſt entweder mit 
einer Scheere abſchneiden; oder mit dem Lapis infernal. blauen Vitriol oder 


ſonſten einen guten Corroſiv ausaͤtzen, damit die gantze Wurtzel oder der 


Grund wegkomme. Ja man Fan fie offt gang mit aͤtzenden Mitteln wege 
nehmen, wie ich ſchon ſelbſt erlichemal gethan, und Cel/us auch 1. c. gera⸗ 
then, wenn man hur behutfam verfähret, Daß der Darm oder der Sphinder 
nicht verleget werde, Die Alten haben felbige auch gebrannt, wenn, die Me: 
ee nichts helffen gern. Celfus ]. c. #2 

Srihfes. cn Dos 


4) Eich AIR lib, VI. cap. 18. Lib, VII. cap. 30. und Ægineta lib. VI cap. 89. 


ey 8 


— Won denen chirurgifepen Operationen. 
| Das 166. Capitel. 


Som Alzufarden Fluß der zutdenen 4 ader 


zen den geuten ohne Fieber und — —— Leibe, ſondern nur 


mit Schmertzen im Ruͤcken und Maſtdarm, bald zu gevoiffen, bald zu. 
ungemiffen Zeiten, Blut aus dem Hintern weggehet, nennet man diefe Rrands 
heit die güldene Ader, oder Hæmorrhoides: und wenn diefer Blutfluß die Leute 
nicht fonderlich mare und übel, ſondern vielmehr frifch, leicht und wohl ma⸗ 
eher, ift felbiger gefund und niche zu ftopffen, weiler vor unterfchiedene Kranck⸗ 


beiten, als Milg- Befhmwerung, Tollheit, Nieren - Befchwerungen, Gicht, 


Podagra, Eng Brüfigkeie und dergleichen prafervirer und Hilffea), Wenn 
aber das Geblüte fo fkard gehet, daß die Patienten dadurch fehr geſchwaͤchet 
und matt werden, wird folches der allzuſtarcke Fluß der güldenen Ader, oder 
der Nüc-Ader genannt, und bringet offe geoffe Entfräfftung, ja Waſſerſucht 
und dergleichen. Man hat vor dieſem, um dieſen Fluß zu ſtillen, die eroͤffneten 
Adern getrachtet zu brennen, (wie Sculteri fig, 2. Tab. XLIV. in feinem 
Armament: chir. anzeiget), o ober mit einer krummen Nadel zu umſtechen, und 
zu Dinden, Es iſt aber dergleichen Eur heut zu Tage faſt nicht mehr im Gebrauch 


weil dieſelbe nicht nur ſehr ſchmertzlich, ſondern auch meiſtens unnoͤthig, ja 


ſer Fluß vielmehr gegen viele Kranckheiten ſehr dienlich, wenn er mäßig gehe. 


Wie dieſer 
Fluß zu ſtil⸗ 
Ien. 


Die chirurgi⸗ 


ſche Cur. 


gar ſchaͤdlich iſt, indem ſich niemand leicht, ſonderlich wenn gute Medicamen⸗ 


te dargegen gebraucht werden, daran zu tode blutet. Im Gegentheil iſt die 


Wenn er aber zu ſtarck, kan er Durch dienliche, doch nicht adftringivende, fon 


dern vielmehr temperirende und gelinde ftärefende Medicamente ohne Operation 


meiftens geſtillet werden ; wobey auch das Aderlaſſen dienlich iſt. 


22. Weil er aber offt ſehr beſchwerlich, fo wollen ihn die Leute manchmal ; 
mit Gewalt von dem Chirurgo geftillet haben; welcher fieaber vielmehr davon 


abmahnen, und andie Medicos weifen fol ; ev wäre denn aufferordentlich ftarck, 


da man wohl zuweilen einige Adern zubeilen, und nur etliche offen laſſen Ean, = 
gleichwie folches Höppocrates ſchon aphor. 12. fedt, VI. gelehret hat, Bor allen 


Dingen aber foll man zur Ader laſſen, gelinde laxıren, und endlich 4. oder 6, : 
Stunden vorder Operation ein Bienliches Clyſtier verordnen, das übrige aber 


dem Medico überlaflen, 


3. Alsdenn foll man ven Patienten queer iiber einen Tiſch oder Bette auf 
den Bauch legen, oder auch auf den Rand eines Bettes, wie man bey den 
Clyſtieren zu thun pflege. Darauf läßt man die Beine und Hinterbacen 


wohl voneinander halten; und wenn man die Oeffnungen der Adern obne 


rg gleich 


a) Welches ſchon en angemercket bat in N 11.12. {e&, VL und „eedfüs im im | 


VI.Buche, im 18. Kap. $.g. 
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gleichfam berausgerrerene Rnspffgen gewahr wird, fo unterfticht und 
unterbindet man fie vermictelft einer frummen Nadel, Wenn fie aber zugleich 
mit Eleinen Erhabenheiten oder Knoͤpffgen hervorragen; fo faflee man felbige 
mit einem Zänglein, und unterbindee fie entweder; oder ſchneidet fie mit einer 
Scheere weg, jedoch nicht alle, fondern nur die gröften, Hernach, wenn ſich 
das Blut nicht bald ſtillet, kan man mit blutſtillenden Medicamenten, Carpie, 
Compreflen und der Binde T die folgenden Tage fortfahren, bis di ie Heilung 
geſchehen iſt. Wenn noch was übrig geblieben, fo das Geblüte Anfangs ver 
| bindere hat, wegzunehmen, fo Fan man folches nach dem erften oder andern 
\ Berbande wegnehmen oder behutſam wegägen,  Zuweilen ſitzen dieſe 
Knoͤpffgen oder eroͤffnete Blut⸗Adern ſo hoch in den Daͤrmen, daß, 
weil man fonften ſchwerlich dazu kommen koͤnnen, fie einige, wie ſchon im 1. F. 
geſagt, haben brennen wollen, welches ich aber noch fuͤr unſicherer halte. 
Hingegen hielte ich für bequemer, wenn man mit einem Darmſperrer ( Tab. 
XXXIV. fig. 15.) den Hintern erft eröffnen, hernach die Knöpffgen hin und wies 
der, wo man fie findet, unterbande, oder mit Garpie, die mit was Zufammen: 
ziehendes befeuchter, belegte, und Dabey gehörige innerliche Argeneyen ges 
brauchte, fo werden diefe Zufälle meiftens weichen: und wird man eg aͤuſſer⸗ 
lichen Mittel ſelten noͤthig — | 


Das 167. Cäpicıl.- 
Von der blinden guͤſdnen Ader. 


— —— 














De blinde guͤldne Ader wird genennet, wenn die Adern bey dem Moſt. Von Beſchaf⸗ 
darme oder intern ſehr aufſchwellen, und Schmertzen verurſachen. Es ur diefeg 
entftehen daraus allerley Geſchwuͤlſte, kleine und groſſe, bald eine, bald meh- Zufalls. 

rere: welche manchmal wie ein Trauben: Kern, manchmalaber fü groß, wie ein 

Tauben Eh auffchwellen. Man unterfiheider felbige von den Gewaͤchſen, (im 

165. Cap.) aus dem, daß fie von dem darinn ſtockenden Geblüte gang ſchwaͤrtz⸗ 

lich ausfeben, und mit den Fingern, fonderlich, wenn fie was groß, ſich mie eis 

ne Blafe einigermaffen zufammendrucken laſſen. Es find felbe manchmal 

weicher, manchmal härter; zumeilen ohne Schmergen, zumweilen mie Schmer« 

gen und Entzündung; welche offt fo befftig, daß die Patienten weder ftehen, 

ſitzen oder gehen koͤnnen, ja manchmal gar in Ohnmacht darüber gerathen; 

bennoch iſt eben Eeine Sebens. Gefahr dabey. 


| 2. Sie entftehen gern bey vollblütigen Leuten, melche offt verftopfftes Lei⸗ Urſachen 
bes * und bey welchen die Natur die flieſſende üben Ader zur Erleichte und Progn, 
| rung 


\ 


Eur, um dies 


ſes Uebel zu 
kindern. 


N _ i f R —J 
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rung ‚Bes aberftchigen Geblaͤts, erre egen will, Ingleichen in Weibs Perfonen, | 
nach Verſtopffung oder Authörung der Monat-Zeit, oder nad) ſchwerer Ger 
burt: als wodurch Diefe Adeen offe fo fehr fi) ausdehnen; und wird leichte 2 
Jich die flieffende Güldne-Ader daraus, wenn ſich felbige eröffnen , wodurd 
vieles überflüßige und böfe Gebluͤte weggehet. Indem die blinde aber ſchmertz · 
hafft, entſtehet dadurch ein Krampff, und wird der Hintere offt fo feſt zuge⸗ 
ſchloſſen, daß fie feinen Stuhl haben fönnen, und alsdann man folchen Mir 
fienten manchmal Faum oder gar nicht eine iyftier- Röhre einbringen — = 
weßwegen felbige offt groffe Angft und Bangigkeit ausftehen müffen. cz ° 
werden auch öffters febr beſchwerliche juckende Geſchwuͤre daraus, ine i 
fonderbeit, wo dieſelbe nicht innerhalb drey oder vier Tagen zertheilet erden: : ; 
oder, wo die Berftopffung nicht bald geöffnet und wohl gereiniget wird, kan, 
gar eine gefährliche Filtula ani, oder Gefäß-Fiftel Daraus entſtehen. Zumeis | 
len find dergleichen aufgefehivollene Adern, als Weintrauben-Körner, vieleum 
- den Maftdarın ohne befondere Schmergen und Empfindung; mwelcheaber Doch 
im Sigen, Neben, Fahren, auch Entlediguug des Stußlgangs offt gar be 
ſchwerlich find, 

3. Wenn fie nicht fehr beſchwerlich; fo pflege man felten Hilfe zu verlan 
gen; wenn fie aber fo groß, daß fie an Sitzen, Gehen und dergleichen hindern; 
fo fan man fie entweder mit warmen Brandwein leicht zektheilen, oder au, 








- wenn fie gar zu lang und bejehwerlih, nad und nad) abbinden, Woaber 


eine ſtarcke Entzündung dabey, dienen zuförderft innerliche und aͤuſſer⸗ — 
liche temperirende Mittel, welche nad) Beſchaffenheit der Umſtaͤnde von einem 
Medico muͤſſen eingerichtet werden; wobeh zugleich der Patient zur Ader la = 
fen, und in der Diät für higigen Sachen ſich huͤten ſoll. Aeuſſetlich ſoll man 
trachten, die Entzuͤndung entweder mit zertheilenden und erweichenden Auf· 
ſchlaͤgen zu lindern, und zu vertheilen, worzu inſonderheit der warme Bran⸗ 
dewein ſehr gut iſt, wenn man ihn mit dicken leinenen Baͤuſchgen offt uͤber⸗ 
lege; oder mit dem Ungv. nutrito, de linaria, friſcher Butter, Mandel: Del, 

und dergleichen, felbe offt beſtreichen, erweichende Clyſtiere geben, oder, wenn 
dieſes alles nebſt den innerlichen lindernden Artzeneyen nicht helffen A | ä 
lih Blut⸗Egel an die Gefchwulft appliciren, um dag ftocfende Gebluͤte herz 
auszuziehen: als worauf Die Patienten offe augenblicklich Linderung fpüren, 
Wenn die Blut» Egel nicht wollten anbeiffen, gleichwie offtmals bey ftarder 
Inflammation g geſchiehet, oder man keine haͤtte, oder die Patienten ſich davor 
fürchteten, kan man mit einer Lancette am unterſten Theile der Geſchwulſt 
eine Oeffnung machen, auf daß das ſtockende Gebluͤte koͤnne herauslauffen: Br 
welches aber zuweilen fo dicke, Laß man es muß ausdrucken, da es dann haz 
nach nicht mehr blutet. Sollte es aber noch bluten, läffet man folches eine 


Weile, nad) den en des Patienten, Tauffen, hernach leget man Carpie 
| und 
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| 

und Compreffen darauf, und: befeftiget es mie der Binde 7, fo fallen hierauf 
| r die Geſchwuͤlſte wieder zuſammen, und die Zufaͤlle laſſen offt augenblicklich 
nach) ). Wenn dieſe Zacken oder Geſchwuͤlſte tieff in dem Darm ſitzen, daß 
man nicht wohl darzu Fommen kan; fo muß man ein Speeulum ani brauchen, 
| fe, wie. vorgemelde, öffnen, oder mit der Scheere wegfchneiden, damit das 
dicke Gebluͤt herauslauffe; ſo werden die Schmertzen bald nachlaſſen. Den— 
Inech geſchiehet zuweilen, daß dieſe Oeffnungen nicht gar feſt wieder zuwachſen, 
fondern es lauffet, ſonderlich, wenn folche Leute ihre Nochdurffe verrichten, oder 
einen harten Stuhl weodrucken was Blut heraus, und wird dadurch aus der 
| linden Guͤldnen Ader die flieffende : welches Uebel, ob es fchon beſchwerlich, 
dennoch viele Leute lieber leiden wollen , als Die Hefftigen Schmertzen; infons 
derheit da ſolches meiſtens, fonderlich, wo es nicht gar zu ſtarck, ohne Scha— 
den der Gefundheir gefchieher,, und vielmehr. vor vielerley andern Krankheiten 
zlerviret, wenn man nur-qute Diät dabey haͤlt. Dahero jetzo viele Medici 
* allen Patienten Die guͤldene Ader rathen und befördern ‚umelches id) aber 
nicht allemal billigen kan; weil fie offt auch viefe Befchwerung und Schaden 
| Er und man die —“ auch offt durch andere Mittel — 


4. Die beſte —— vation für diefen Schmerzen iſt ei eine gute Diät, Die Prefer- 
sin bis zweymal zur Ader laffen, zuweilen ein Blut - temperirendes Pulver vation. 

| einnehmen, auch zu Zeitendas Millefoliuns oder Schaefgarben: Kraut an State 

| des Thees trincken, ſich fuͤr Medicamenten und Speiſen, welche ſtopffen, ſehr 

hitzen, oder in welchen Aloe, Myrrhen und: Saffran iſt, ingleichen für Zorn, 

[itardes Reiten, und anderer heftigen Bewegung, hüten: und wenn man ja 

darzwiſchen Ungelegenheit davon verfpüret, muß man, nebft fehr guter Diär, 

innerlich gleich zertheilende und’ Blut temperirende, Aufferlich aber Iindernde 

[und kuͤhlende Artzeneyen gebrauchen, bis ſolche wieder vorbey. Wuͤrden die 

| ferien aber zu hefftig, muß man * — anl — oder fetbige mit eis 

| ter —— eröffnen‘ laſſen. iR 


Erklärung der vier und De Kupffer: Tafel. 

| J Zeiget einigermaffen eine. Gebaͤhr⸗ Mutter, worinn ein Mond⸗ 

1... Rab 4 angewachfen,. welche die berühmte Berlinifche Wehmurter, 

u. ‚ Siegmundin, mit einer groſſen ſtumpffen Scheere gluͤcklich abgefchnit- 

ten hat. ‚Siehe ihr Heb-Ammen- Bud) in der Vorrede. 

* 2. Iſt ein Vorfall der Mutter, ohne Umwendung derfelben, 
A die EEE, #2 die 2 eransgefalene ne; C de innere Mutter⸗ 

Mund. PAR J— * 

FERN: | | — * ET 

I 4) un ‚orbor, Vratislavien p. 195. F 


a 





— 
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BR 3 Ein Vorfall der Mutter, mit Umwendung — —* ; 
Die Scham; B die umgewandte Muster, Daran kein Mutter Mund zu 
cd i ehen, wie bay ir. '23 C der umgewandte untere Theil ohne Merck uahle 
eines Mundes. Beyde Oblerva ationes ung aus Rıyfabens Anmerckun. 
gen genommen. 
Fig. a. Iſt ein beſonderer Vorfall, — einen wahren Mutter⸗ Borfall 
vorftelfete , und doch nicht war, fondern nur ein Vorfall ber Mutter: 
ſcheide, aus Herrn D —— Obſervation, in’ephem. nat.ieurioh 
cent. VI obf. 98. genommen , wo «alles groͤſſer und weirläufftiger be⸗ 
fehrieben zu finden, 44 find. die Schaam Uppen; BBie Romphen; 
die darunter liegende Clitoris; DDD ber herabhangende Vor fall wel⸗ 
cher nur eine geſchwollene Verlaͤngerung Der. innern Haut von der Nut 4 
terfcheide war, die ſich abgelöfer und ausgefallen. war ; E deffen Wurtzel 
Inder Mutterfheide, F deflen äufferev und breiter Grund, welcher am 
5 Endeden innen Mutter Mund vorftelletzG@ die Gebaͤhr Murten: felbft 
im Becken befindlich, wobey Kuͤrtze halber, de ‚ffen, PRO und Bänder | 
weggelaffen worden, weil fie allhier nicht nothig find. 1: a 
Fig, 5. ft aus Meekrens Obfervat. —— den Borfall * Mutte-und 
der Mutterfcheide zu erlaͤutern. A iſt die Gebähr- Mutter; B daſelben 
Hals; Gder innere Mund; Ddie Schaam;  ZE-die eröffnete Mutter 
hi ‚fheite; F die übrig gebliebene Wurtzel, von einem abgebundenen Ge 
| wähle | in dev Mutterſcheide, welches eine umgewandte Mutter vorfteller; 
6 G das Band, womit Die Wurgel beym Abnehmen unferbunden ward, 
#8. 6.7. 8:90,36 Sid allerhand Mutterröspffen, Peſ oder Peſaria ge⸗ ä 
nannt; fe. a. iſt rund, wie ein Ring, woran ein Band, damit man 
yAr3eB — ** —— und damit wieder aus der Murterfcjeide ziehen 
koͤnne Ac och fg. 8. ſtumpff viereckigt, Ag. 9. dreyeckigt, 
alle in der — offen, von Korck oder gutem feſten — mit Wachs⸗ 
uͤberzogen. a koͤnnen ſich ſe lbige auch von Golde oder Silber mar 
chen laffen; Ag. 10-ift.g ang. wie ein En, aber nicht ſo dienlich ‚als die 
origen 
Fig. 1. ft ein elaflifcher ib Reel; förmiger Ware; /Zapffen von 
"Drath, nach Heren D. Galickens Vefchreibung, wor an auch ein Band, | 
damit mar es deſto füglicher, fo offt man will; berausziehen inne 
Fig..ız. Iſt ein eipliegy Anl men, wie es In Teurfch- und Holland © 
gebräuchlich ift. Alſt die Blaſe, welche vollgefuͤllt prefentiret, und ben 
Erwachſenen fo groß fenn foll, daß über ein Pfund hineingehe; BB das 
beinerne Boͤhrgen, welches in den Hintern geſtecket wird; CCdas 
oberſte Boͤndgen welches man auflöfer, wenn die Röhre im Hintern; 
DD das unterfie Bändgen, womit die Dhfe verſchloſſen wird, damit 
nichts vom Clyſtier herqusflieſſe,/ | ‚Fir. 2 
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En 


see En — — 


Das 168. Cap: Von der Geſaͤß⸗ Fiſtel. 969 


Fig.1z. Bin Inſtrument zum Tobacks⸗Cyſtier. A ift ein mefingenes 
Büchsten oder Kopff, worinn Der Toback iſt; B das beinerne Nöhrgen, 
welches man in den Hintern appliciret; Cdas Nöhrgen, welches man 
auf das Büchslein A feget, und worein geblafen wird; DD die leder: 
ne biegfamen Roͤhre, wodurch der Rauch gehet; Ever Rauch | 

Fig. 14. Iſt ein meßingenes Röhrgen, um den Rauch oder Dampffin die Mut⸗ 
terfcheide zu bringen, 4A der durchlöcheree Theil, fo in die Mutterſcheide 
kommt; B der untere offene Theil, in welches ein Trichter gefteckt, und 
der Rauch) dadurch in die Murter gelaffen wird, 

P8: 25. Iſt ein Speculum ani, den Hintern (oder auch die Mutterſcheide) zu 
erweitern, um verfchiedene Sachen darin befjer zu befichtigen und zu 
heilen. 44 BB iſt der conifhe Schnabel, fo aus 2. hohlen Flügeln 
oder Canaͤlen befteher, welche man zufammenfüger, und warm gemacht 
mit Del beftrichen, einſteckt; hernach aber durch Zuſammendruͤckung der 
KHandgriffe C und D, aus einander bringee, und, hiermit den Hintern 

und die Mukterfcheide erweitere: E ift die Angel, wodurch der — 
bel und verſchloſſen wird. 


——— — 











Das 168. Capitel, 


Von der Fiftula ani, oder Gefäß illel. 


M nennet gemeiniglich eine be Fiſtel a) ein Gefihnire ben dem Hin: Unterfchieb 
tern und Maftdarnıe, welches bald Flein oder geringe, bald gröffer oder dieſer Fifteln. 


tieffer; bald alt, bald neu; gemeiniglich mit, zuweilen aber auch noch ohne 

Callus; manchmal mit vielen Hohligkelten in dem Fette, welches den Maft: 
darm uͤmgiebet, mandımal mit wenigen, woraug ein duͤnnes ſtinckendes Eiter 
auslaufft: ja es ift zuweilen bey alten dergleichen Schäden alle. das Fett um 
den Maftdarın weggefreffen, Daß man denfeiben gang blos Fan liegen fehen, 
wie ich dergleichen Exempel felbften obferviret Habe, Man zebler dreyer⸗ 
ley Arten von folchen Sifteln: : davon die erfte nur aͤuſſerlich bey dem Hin⸗ 
tern, bald näher, balt ‚weiter davon, bald ober-bald unterwarts, meiftens aber 


' auf den Seiten, welche ordentlich eine oder zuweilen mehrere Eleine Oeffnun— 
gen haf, ohne Daß der Sphincter oder Maſtdarm durchfreſſen, aus welcher ber 


ftändig was Materie, bald viel, bald wenig flieffet; welche man hier gemeinig- 

lich leicht Durch das Sehen erfennet, und befinderfich dabey öffters eine Härte; 

Ob fie aber tief oder nicht, und wohin Derfelben Gänge geben, muß man mit. 
69 99.99.2- dem 


a) Siebe Hippocrates lib. de fiftulis, und Celſus lib. 7. cap. 4. 4. Don eeifehen 
Abſcelſen des Hintern, ſiehe das folgende Cap. ' 


egifchen Operationen. 





⸗70Von denen chir 


dem Sahen zu erforſchen trachten/ und zug! leich einen Finger mit Oel beſtri· 
chen in den Hintern ſtecken; denn alsdenn wied man. wiſchen der Sonde und 
dem Finger entiweder den. Darın, oder WAS es ſey, fuͤhlen, oder nicht a), und E 
zugleich unterfcheiden koͤnnen, ob diejenige. Scheidewand duͤnne oder dick ſey b). —* 
Dennoch kan man nicht allemal, ob ſie nicht auch den Maſtdarme oder Sphin · 
&teran oder durchgefreſſen, gleich anfangs. gewiß fehen, wiegenauman auch die 





* 
— 





Sache unterſuchet: weilen die Gaͤnge dieſer Fiſteln fo. ungleich. find, Bi 


Daß man mit keinem Sucher wohl bis auf. den- Grund ‚hineinfommen fan; 
fondern es finder fich ſolches öffters ef, nachdem man Die.äufferliche Deffnung 
wohl erweitert, und Die ungleichen. Gänge durchſchnitten und zertheilet hat, 
damit man gevaben Weges koͤnne nach den Daͤrmen kommen. Doch laͤſſet ſich 
etwas aus der Menge des her ausflleſſenden Eyters ſchlieſſen. Man kan auch 





zu den Ende warme Milch mit einer — in die aͤuſſerliche Oeffnung ſpri⸗ 
gen, und obſer viren, wieviel, oder ob nichts davon durch den Darm und Hin 
teen wieder berausfomme. Sn einigen diefer Fiftelniftdee Darm wohl an -⸗ 


aber nicht durchgefreſſen, und befinden fich Gänge oder Hohligkeiten zwi⸗ 


ſchen den Haͤuten des Darms. Zuweilen haben dieſe Fiſteln eine fo kleine 
Oeffnung, daß man ſie kaum ſehen oder finden kan: ſondern man muß ſie mit 
einem kleinen oder duͤmnen Sucher, wo man kleine Narben oder Ungleichheiten 


bey dem Hintern ſiehet, erforfihen, und iſt eine Fleine Oeffnung oͤffters auf 
einer Eleinen Erhöhung oder’ Knoͤpffgen zu finden, wo es viele nicht fuden, 
allwo ich den Eingang ausgeforſchet. Die andere Art dieſer Fiſtein bat 


eine doppelte Oeffnung, deren eine’äufferlich bey dem Hintern, die andere 
in dem Maftdarme ſich endiger, fiehe Tab. XXXV. fg. 1. EC, welches man er⸗ 
Fennet; theils, warn vom Unflate oder einem beygebrachten Eiyftier oder In- 
jection, etiwas durch die äufferliche Deffnung durchgehet, welches nothwendig J 


aus dem Darme kommet; theils, wenn man einen Sucher durch die aͤuſſerliche 


Oeffnung einſtecket, und folchen mit einem Finger in dem Hintern fühlen Fan, = 
oder auch) wohl die Feces, Winde und Würmer dadurch herauskommen, wie 
Kgineta loc. cit. ſchon angemercket hat. Die dritte Arc har nur eine 
Geffnung inwendig im Maſtdarme, und Feine auswendig: (fiehe lit. FG) 


und wird erkannt, wenn die Patienten Schmergen, Haͤrtigkeit und Geſchwulſt & 


bey dem Gefäffe empfinden, und dabey offt fpüren, daß 





aß ihnen Materie zum 
Hintern herauslauffe ; dennoch äufferlich herum Feine widernarürliche Deffnung 3 


oder Sefchwüre zu ſehen. Es ift fölche Deffnung meiftens nicht gar tief. im 
Maſtdarme, ſondern ordentlich gleich im Anfange des Sphindters, oder doch 


nicht leicht uͤber einen oder — Fingerbreit vom — manchmal aber 


a) Siehe einen lib. VI. cap. 78. 


5) Man muß allemal die Finger — in dem Sintern fiesten, damit man dee — 


ſicherer fondir en und nichts: verlegen möge. 


TAB. XXXITHT. 


J 
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Das 108. Capı Bon der Gefäß: Fiftel, 9A 


auch tieffer: welche man mit einem Singer, mit Del oder Butter beftrichen, 
und in den Hintern geftecker, Durch eins Ungleichheit muß trachten zuerforfchen, 
oder dag Speculum ani Tab: XXX. fg. 15. um den Hintern auszudehnen, 
gebrauchen, Wiewohl diefe befchwerliche Unterfuchung auch nicht allemal 
noͤthig iſt, wenn man nemlich die Fiſtel Durch die Aufferliche Geſchwulſt und 
Härte erkenne, Diefelegte Art nennet man auch blinde oder unvollkom⸗ 
mene Sifteln, Die erftern aber volllommene und offenbare. na 
2.Diejenigen Fifteln, welche zugleich auswendig und iin Darme eine Oeff⸗ Noch mehre⸗ 
nung haben, werden vollkommene oder- complete Fifteln genannt; die anz re Unter 
dern beyden aber, welche nur-eine Deffnung, unvollkommene, oder incom- ſchiede. 
plete, (Srangöfifch Borgne) und zwar Die, weiche nur äufferlich eine Deff- 
nung, nennef man Sufferliche unvolllommene, die andern aber innerli- 
che unvolltommene. Berner theilet man Die Gefäß-Fifteln auch in Ample 
oder complicirte.. Simple werden genannt, welche nur die weichen Theile, als 
das Fert, Haus, Därme oder Mufculn angegriffen: von melchen. einige feit« 
' wärts, einige vorwärfs gegen das perinzum und Scrotum, Harn:Röhre-und 
Blaſe 2); andere rückwärts nach dem Os fecrum ſich erſtrecken. Compli- 
eivte aber, wenn Das Os coceygis, facrum oder ifchii mit angegriffen, und 
cariös find; oder wenn die Blaſe oder Harn Gang bey Manns - Perfonen, 
oder Die Mutterſcheide bey Frauens-Perfonen 5) zerfreffen, fo daß durch felbi- 
‚ge manchmal der Stuhl herausgeher, oder der Urin Durch den Stuhlgang, 
‚oder diefelbe gar bis in die Hohligkeit des Leibes gefreffen. Einige von diefen 
find ohne fonderbare Schmerzen und Incommodität, und werden daher 
von einigen nicht geachtet, fondern fie tragen fie ohne Schaden bis in das Als 
ter; andere aber verurfachen fehr hefftige Schmerzen und viele andere 
Befchwerlichkeiten. So habe einen Mann gefehen, der bey offener Kiftel 
geſund war, nach deren Zubeilung aber Das Podagra befam, und fobald 
felbige wieder eröffnet, wieder gefund ward, welches etlichemal geſchahe. Ei: 
nige,haben eine fehr enge Oeffnung, daß man Faummit einer Sonde durch⸗ 
kommen fan, andre öffnen fie fehr weit, Manche haben nur einen Bang, 
‚andere aber mehrere, einige aber fehr viele. Bey manchen find die Gange 
nicht tief, bey andern aber fehr tieff. Zuweilen geben ihre Hohligkeiten 
gerad aus; öffters lauffen fie fehr ungleich in die Queere, bald aufwarts 
dald abwärts :c. fo, daß ihre Gaͤnge zu finden offt fehr ſchwer ift. Dennoch 
muß man fie durch gutes Nachſehen unterfuchen, und durchs Sondiren erfore 
ſchen: welches aber mit befonderer Vorſichtigkeit geſchehen muß. 
23, Im Sondirenalfo foll man den Patienten entweder vor einen Tifch flel- Wie das Sou⸗ 


len, ſo, daß der Hintere gegen das Licht gerichtet, der Leib aber auf den Tiſch diren hier 
J | Ög 99 99 3 | | nieder — ver 
a) Siehe Albucafıs P. II. cap. go.und mir find gleichfalls Erempel davon befannt. 

b) Siehe Mufitani trut. chir. tom, J. de tumor. cap. 63. 







—- ge 


— — 


Urfachen. 


om Von denen ohlruriſthen Operationen. 


nieder aber werde; oder man Fan ihn, fonderlich bey Fiſteln, welche nach | 
oder in den Maftdarın gehen, auf den Rand eines Bettes legen, als ob mıan 
ihm wollte ein Clyſtier geben; hernach foll man die Hinterbacken was von ein: 
ander halten laſſen 2), Damit man defto beſſer bey Fiſteln, welche in den Darm 
gehen, den Zeigefinger, welcher mit Del oder Burter zu beftreichen, koͤnne in 


u 


] \ N 
Y 


Den Hintern ftecken. Denn es ift als eine General-Regel zu oblerviren, dem 
Sucher oder Sonde niemals tieff in eine ſolche Fiſtel zu ftecken, es 
fey dann der Singer vorber im Hintern; dieweil man ohne das gar leicht 


den Maftdarın unter der widernatürlichen Yeffiung durchftechen, und da= 
durch den guten Succefsder Cur verhindern oder doc) ſchwerer machen Fönnte. 
Wenn diefe Vorſicht genommen, und die Sonde eingebracht, laͤſſet man die 
Hinterbasfen wieder zufammen fallen, denn auf derfelben Boneinanderziehen J— 
wird der ordentliche oder gleiche Gang der Fiſtel verzogen, ſo daß man den⸗ 
cken follte, wenn man mit der Sonde an was anſtoͤſſet, man wäre auf den 
Grund der Fiftel, da man doc) nur an einem Winckel oder Ungleichheit an 
ſtoͤſſet. Im Gegentheil aber, wenn die Hinterbacken zuſammen gefallen, it 
Der Gang der ai wieder frey; wo man dann mitdem Sucher gelinde hin« -⸗ 
einfühlet, fo weit man Fan, auch) fo man etwa an was anftieffe, muß man fole 
chen fehr vorfichtig ein wenig bin und ber bewegen, um bie ‚echten Gänge und 
| Tieffe zu entdecken. * 

4. Die Urſache diefer Fiſteln find öffters die ER Guͤldne· Ader, — 
ober auch ein anderer Abſcels, welcher bey dem Maſtdarme aus allerley Urſae 
chen entftehen Fan: gleichtoie durch) Contufiones, Fallen, Stoffen, Wunden, 
Entzündung des Maftdarıns, Korhe- Nuhr 5), fehwere Geburt c), Venus- 
Kranckheiten, ftarckes Reiten, oder andere äufferliche und innerliche Urfachen, 
leichtlich gefchehen Fan, und besiegen auch bey den Reutern, fonderfich im 


Selde offt bemercket wird, Wenn ein folher Abſcels beyzeiten nicht geöffnet 


und wohl gereiniget wird, fo greifft die Materie leicht das dabeh gelegene 
Gedaͤrm und weiche Fett an, in welchen felbige um fich frißt, und offt viele 
geoffe und tiefe Hohligkeit verurfacher: welche hernach, ſonderlich wann fie 
inwendig hart und callös werden, meiſtentheils ohne Schneiden nicht zu eure 
ven: gleichwie das Exempel bes Tegten Königs in Srandreih, Ludwig des 
XIV. bezeuget, weicher eine Fiftula ani gehabt, aber ohne Schneiden nicht dat 


koͤnnen eurirt werden.d); obſchon die beſten Chirurgi aus Franckreich allen 
möge Di 


a) Die Alten haben Die Patienten auf den Ruͤcken geleget, und die Seite außeinandet " 
ziehen laffen, wie aus dem AEgineta zu fehen, lib. VL. cap. 78. welches vr En 


nicht uneben zu feyn feheiner. 
b) Siehe Marcherte von Fiſteln. 
c) Siehe Tulpius lib IV, cap. 40. 


d) Siehe Dionis Chirurgie im ui von ber Geſaͤß⸗Fiſtel 





— — — 





Dasi68. Cap. Bon der Gefaß-Fiftel, 908 


möglichen Fleiß über Jahr und Tag daran gewandt hatten, Derohal ben, 

wenn jemand eine entzuͤndete Geſchwulſt oder Abſcels bey dem Hintern hat, 
ſoll man nicht zu lange warten, ſolche zu eroͤffnen, damit die Materie nicht um 
oder unter ſich freſſe; ſondern, ſobald man entweder von auſſen, oder mit dem 
—7 in den Maſtdarm geſteckt, nur ein wenig Materie darinn gewahr wird, 


denſelben aufſtechen, wohl reinigen und hernach, wie ſonſten einen feifchen 


Abfceis, wleder heiten, 
285 Wie gröffer aber ein folcher Abfcefs oder. Fi det, ie mebr Sett oder 
Darm weggezehret, je mehrere Hohligkeit darinnen, wie mehrere Haͤrtig⸗ 
keit oder Gallus, wie langer ſelbige gewaͤhret, wie bbaher a), Alter oder unge— 
ſunder der Patiente, deſto ſchwerer iſt die Cur, ja wohl offters gar unmoͤglich. Je 
tieffer Die Oeffnung dev Fiſtel im Maftbarıne,j ſchwerer ift gleichjafts Die Cur, we⸗ 
gen der zu befuͤrchtenden Verblutung, die man hier weder mit Unterbinden noch 
Sıyptieisdeiche ſtillen kan b): und wenn man die Oef nung mit dem Finger 
‚richt erlangen kan, iſt ordentlich gar nichts auszurid ‚ten, Fa Ganengeot 


Prognofis, 


will p. 410: daß, wenn nur. die Hohligkeit der Fiſtel tiefer, als man mit 


dem Singer in den Maſtdarm langen Eönnte, man feine Operation 


folle vornehmen; weil fie nicht nur ohne Mugen, ſondern offt fehr gefährlich 
feyn würde: dann indem man eine fo tieffe Deffnung ſchneiden muͤſte, wurde 
‚man leicht eine geoffe Ader verletzen, woran der Patiente fid) mußte zu 
Tode bluten. Es foll auch ein vorfichtiger Chirurgus nicht leicht. ges 


wiß verfprechen dieſe Fiſteln vollkommen zu curiren, ob. ſelbige ſchon nicht 


gar zu arg ausſehen: denn es ſtecken offt SBobligkeiten darinnen verbor« 


gen welche man von auffen, fonderlich, wo fehr Fleine Deffnungen find, nicht 


fieher, noch fehen Fan; oder es ift gar eine Carzer in den nächft dabey gelege- 
nen Beinen; oder, cs Sat die Materie die Blaſe, oder Härn- Röhre, oder bey 
Frauens Perfonen den Mutter. Hals angegriffen, welche fih gar ſchwer hei⸗ 
len laſſen; oder es find andere Urſachen und Kraͤnckheiten darhinter, die her— 
nach mehrere Befchwerlichfeiten, als man fich vorher eingebildet bat, machen, 
oder doc) leicht. Recidiven verurfachen, ſowohl als die Ab/cefe im Hintern, 
weil fie nicht anders als mit Durchfehneidung des Darms und des Sphindters 
zu euriven find. Bey ——— en muß man mit der Operation warten bis 
nad) der. Niederfunfft. Denn Mariceau hat in feiner 618, obf. eine unzeiti⸗ 
ge Geburt und den Tod davon angemercket. So ſind auch die blinden und 


"a viel zu euriven als die offenen. Wenn aber eine 
| | Auffers 


* 


— —— —— 


4) Saviard fuͤhret in der 30 obl hohe eine folche Wooße —— den andern 
Tag nach der Operation geſtorben fen. 


5) Siehe Saviard obſ 49: imgleichen Palfyns chirite, operat. cap. 26, da fich das 
Gebluͤte alle in die Daͤrme ergoſſen, davon der Patient ſterben muͤſſen. 


— — 


keine Eur zu hoffen 2). Die Sufferlichen und Eleinen Sifteln dienen bey j 
manchen. Statt eines Fontanells, und præſerviren vor vielerley Kranckheiten, 


Præparation 
und Lage. 


aͤuſſerliche oder vollkommene, (Ag. 1. CC, ſiehe $.1. 2.) Fiſtel noch 


dünne befunden wird; fo ift Feine Heilung zu hoffen, wo niche der Darm — 


974 Von Haren chirurgifen Operationen, 


neu, nurim Fette, und noch nichts von Daͤrmen oder Knochen, oder andern 
Theilen angegriffen, nur einen oder den andern Gang, der nicht tieff iſt, hat, kei⸗ hi 
ner oder doch Fein befonderer Callus vorhanden, und der Patiente fonften vn 


guter Gefundheit und noch jung, ſo iſt gufe Hoffnung zu glücklicher Cur, 


welche jedoch mehr auf die Operation als auf Medicamente anfommer, $ 
Singleichen, wenn dev Darm Öurchgefreffen, wie näher die Deffnung am # 
Hintern, wie in Ag. ı. FG, je beffer iſt noch die Eur, Iſt aber die Dlafe, h 
der Harngang, Die Mutter, ‚oder die Deine angegriffen, fo ift faſt ge 


wie ſchon im 2. S. und im ı. Theile bey den alten Geſchwuͤren, erwehnet wor ⸗ 
den. Wenn in einer aͤuſſerlichen Fiſtel, oder auch in einem Abfeeffe dee 
Darm nur angefteffen, derfelbe aber durd) den Sucher oder Finger febe 


— 
* 





ſamt dem Sphinder gänglich durchgefchnieten wird, wovon Saviard in feiner | A 
49. obf. pag. 232. ein Erempel anführen. Wenn aber die Häute des Darms 
noch Dicke, ſo kan man das Geſchwuͤr offt noch ohne voͤllige Zerſchneidung des 
Darms curiren. So kan man auch die friſchen Fiſteln, welche von Frantzo ⸗ R 
fen entftanden, oder damit verfnüpffer find, zuweilen noch ohne Schnitt, durch 
Mercurialia heben; gleichwie auch le Dran in der 85. obſ. angemercket hat 


6. In der Cur dieſer Fiſteln wollen wir zuerſt von der ten et 
han eln, welche in» und auswendig, und imwendig eine Veffmung © 
bat, wedurch man die Cur der uͤbrigen hernach deſto beſſer wird verſtehen füne 
nen. Wenn man alſo die Fiſtel und den Patienten in dem Stande befin det, 
daß Hoffnung zu guter Cur iſt muß man ihn darzu wohl praͤpariren, und 
einige Tage vor der Operation purgiren, gute Diät halten laſſen, auch, wo er a 
Blut reich iſt, eine. Ader öffnen, und fonftch, wo es noͤthig, blutveinigende oder i 
ſtarckende Medicamente gebrauchen laſſen; hernach einige Stunden vor der 
Operation die Därme nochmals mit einem Ciyſtier ausleeren, damit der Chi-. 
rurgus Durch den Unflat in der ‚Operation hiche verhindert. werde, und das 
erfte Verband länger bleiben koͤnne, auch den Urin laſſen abſchl agen damit 


2 
“ 
a 


* Ba nicht: As Ir un on ‚und etwa . u der RE — 


Ei > 2 + ee 


$ a ae re Iaiy denen ‚ration 


6) Egineta loc. cit. hält — ii vor unheilbar, wahebem in ben Blaſen i 
Hals. oder in bie Pfanne des Hufftbeind-gebrungen. in 

by AlbncafısP. IL.tap.go.11d anderewon den Alten haben zwar durchgehends wider: ⸗ 
rathen, den Sohincter durchzuſchneiden, Damit nicht der Stuhl wider Willen 
fortgienge, allein, man hat ſchon offt das Gegentheil, ohne Nachtheil, geſehen und. 
erfahren. Und, wenn auch gedachte Beſchwerung darauf erfolget / fo iſt es vielmehr 
von gar zu ſtarcker A des Sphindters, als vom eines — 
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ration ſelbſt ſoll der Patlent uͤberzwerch auf Dem Bauche, auf einem Bette oder 
Tiſche liegen, wie ſchon 9.3. beym Sondiven geſaget worden, fo, daß er mit 
auseinander geſetzten Fuͤſſen auf der Erde aufſtehe, welche auf beyden Seiten ſollen 
gehalten werden, Oder man kan (welches die heutigen vornehmſten Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Chirurgi, wie Garengeot berichtet, um vielerley Urſachen halben, fuͤr beſſer 
halten) den Patienten auf die Seite an einen Rand des Bettes legen, gleich 
als ob man ihm wollte ein Clyſtier geben, mit was herausgeſtreckten — | 
und gebogenen Schenckeln; wiewohl ich auch Sälle gehabt, da ic) die erftere 
Sage Er vorziehen müffen, ohnerachtet dieſe letztere auch ei; gang be⸗ 
quem iſt. 

7. Wenn alſo der Patient gehörig. geleget; fo muß man die Operation ur ber 
mit einem bequemen Inſtrumente verrichten, wozu man von undendlichen Zei, Volfonme- 
ten her ein befonderes Sichel» formiges Meffer gebrauchet, welches man einen nen Fiſteln. 
Fiftel-Schneider (Syringotomus) nennet, fiehe Tab. XXXV. fig: 4. 5.6. 7. 

allwo AB die Schneide, BC den ftumpffen, runden und biegfamen Theil, D 
‚aber den platten Rücken andeutet, Sie werden zwar yon einigen verworffen; 

doch habe ich dergleichen in nicht gar zu tieffen Fifteln offt gar wohl-brauchen 

fönnen, Ihr Gebrauch ift folgender; der Chirurgus muß, nad) Befchaffen« 

heit oder Tieffe der Fiſtel, bald einen groͤſſern, bald kleinern erwehlen, den Zei⸗ 

gefinger in Oel getaucht, in den Hintern ſtecken, hierauf mit dem Knoͤpffgen 

GC durch die aͤuſſerliche Deffnung bis durch Die Inwendige Deffnung: durchftes 

chen, und hernad) felbigen fo biegen, daß das Knoͤpffgen wieder zum Hintern ber 

ausgehe, und hierauf alles, was zwiſchen ben beyden Deffnungen befindlich, durch. 

fehneiden: (ſiehe Sculteti Tab.XLV. womit zwar der Sphindter durchgeſchnit⸗ 

ten wird, welches aber bey ſonſt gefunden Perſonen keinen Nachtheil verurs 

ſachet. Wenn aber die Oeffnung im Darme ſollte tieff ſeyn, Daß das Knoͤpff⸗ 

gen des Fiſtelſchneiders ſich nicht durch den Hintern lieſſe ausdrucken, muß man 

abermals den Finger in Oel getaucht, aber etwas tieffer in den Hintern 

ſtecken, damit das Knoͤpffgen herausbiegen, und hernach die Fiſtel durchſchnei⸗ 

den, wie oben ſchon geſaget worden. Da aber der obere Theil der Fiſtel im — 

| Darme meiftentheils callös ift, nach diefer Manier aber nicht durchgeſchnitten 

wird, welches doch den Calluuın wegzunehmen, und zu gruͤndlicher Cur feyn folls 

mis * iſt es gut und noͤthig, wenn man mit der Sprige diefes Inſtruments 

| eine ober zwey Linien über der Innern Deffnung der Fiftel im Darme durchboh⸗ 

ret, und alfa dDurchfchneider, oder auch den Callum nach) der: Operation, und 

wenn das Bluten daran hindert, auch wohl nach etlichen Tagen bey dem Ber 

"binden mit einer Scheere fearificiret oder wegfchneidet. 

| 8. Andere bebienen fich hier zu dem Ende lieber, an Statt dieſer, des krum⸗ Durch neuere 

men Meſſers, das am Ende ein ſtumpffes Sulet hat, Tab. V..fig. 3. weil Inſtrumente. 

daran eine Hindbebe und man mit —— Krafft damit durchfchneiden u 
| gleich- 





Andere 


Manier. 


06 Bon denen chirurgifchen Operationeit, 


glelchwie ich ſolches mit gutem Nugen gebraucht, Wie denn eben dergleichen 


Meſſer bey dem Könige in Franckreich ſoll feyn gebraucht worden, welches daher : 


‚von den Srangofen Biftouri royal, oder das Königliche Meſſ er genannt wird, 


das am Ende einen Knopff hat, damit man deſto weniger in dem Darme was 
damit verlegen koͤnne; wenn die Oeffnung aber tieff im Darme, Fan man ſol⸗ 


ches nicht gar wohl gebrauchen. Noch eine neuere Invention eines — 
ſehr dienlichen Meſſers hat Here D. Baß in feiner Diſputation de fiſtula ani 


werden, womit hernach, wenn man es an beyden Enden faſſet, alles defto bef- 


I durchzufchneiden. Desgleichen Fan man ſich auch füglich des Fiftel-Schneie 


dens fig.3. Tab. XXXV. bedienen, welches Garengeos von Inſtrumenten Tom.l. 
pag. 337. zwar befehrieben, aber nicht gang abzeichnen faffen, denn man Fan 
es bey dem Handgriffe EE beſſer faffen. Ich habe aber den gar zu langen 


Schnabel CD ändern, und nur bis an F verfertigen laſſen; womit ich eben 
das verrichtet habe. = 
9. Die andere Manier, diefe Fiſteln zu öffnen, gefchiehet Surch Lin. 


/ 


ftecfung eines biegfamen Draths von Silber, Tab. XXXV. fig. 1. durch 


Die äufferliche Oeffmng in die Hohligkeit des Darms: da man denn gleiche 
falls mit dem Zeigefinger im Hintern ‚den Drath oder Stielet umbiegef, 
felbigen Durch Den Hintern berauszieher, hernach alles, was zwiſchen dem Drath 
gefaſſet CCBE gelinde anziehet, und mit einem krummen Meſſer oder ſtarcken 
Scheere durchſchneidet. Diefe Manier iſt in der That eine der beſten, nnd will 
Garengeot, als wäre felbe aud) den Recidiven am wenigffen unferworffen: wos 
von ich aber Feine Urſache finde. Oder man ftecket einen hohlen biegfamen Su 
cher Tab. I. M. oder Tab. XXXV. fig. 2. durch die äufferliche San bein 


‚An. 1718. befchrieben , welches der Straßburgifche Chirurgus / le Maire fol 
erfunden haben, und Pe. 8. zu ſehen, das mit den vorigen zwar fehr überein 
kommt, aber ein langes filbernes biegfames Stilet Hat, damit folches füge 
lich) durch die Ziftel durch), und zum Hintern wieder heraus Fünne gebogen 


den Darm, wendet das Ende deffelben fo nahe zum Hintern, als möglich iſt, 


wenn die Deffnung der Sifteln im Darme fehr weis oben ift, wiewohl ich auch 
die Urſachen nicht abſehen kan, warum ſie beſſer als die vorigen waͤre. Bey 
allen dieſen Manieren aber iſt wohl Acht zu geben, daß man nicht allzutieff. hin⸗ 


einfchneide, Damit die groffen Hefte von den Vafis hypogaftrieis oder Hæmor-⸗ 

al niche verlegee werden: als wodurch fonften ein gefährliches oder gar. 
eödrliches Verbluten eneftehen koͤnnte 2). Wenn diefe Durchfchneidung ge 
fchehen, wifchee man das Blut wohl aus, und fühlee, ob Die Hohligkeiten oder 


callö- 
4) Siehe Saviard obf. 49. und Palfyus chir. operat, cap. 20» 


und fehneider hernach mit einer ſtarcken Scheere oder dienlihen Meſſer alles 
durch, was über der inne des hohlen Suchers if. Diefe Methode wird 
‚ von den vornehmften Chirurgis für die dienlichfte anjego gehalten, indem Falle, 


— 
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ceallsſe Haͤrtigkeiten da ſind: und wenn man ſolche gefunden, oͤffnet man die 
Hohligkeiten weiter, entweder mit einer guten Scheere oder mit dem Meſſer, 
nachdem man vorher einen Finger, oder wo es noͤthig iſt, einen hohlen Su— 
her hineingebracht, damit man hernach beffer Fönne zufommen, um diefelbe 
wohl auszureinigen 2). Oder wenn man callöle Härtigkeie fpüret, fol man 
folche gleichfalls entweder mit einer guten Scheere oder mie einem Meffer 
theils wegichneiden, wo es ficher gefchehen Fan, theils wohl fcarificiren, Damit 
Hierauf eine baldigere und ſtaͤrckere Suppuration erfolge, und fie hernach durch 
dienliche Mittel leicher mögen weggenommen werden; wenn man aber alles 
harte, faule und verborbene Fett gar wegfchneider, folget bernach eine ges 
ſchwindere und fihere Heilung, als wenn man es nur fcarificiret, Das 
Verbinden und übrige Eur foll bald weitläuffeiger beſchrieben werden. 
10. Der ſchon oben gelobte Bremifche Chirurgus, Herr Runge, bedienet Rungens 
fih noch) einer andern Manier; und darzu erdachten nftrumenten, welche er Manier, 
mir ehedem communiciret hat, als id) einsmals dafelbft war, einige Pas 
tienten am Steine zu fehneiden. Er brauchet nemlich hierbey 3. befondere 
Jnuſtrumente, als erftlih einen hohlen Sucher, Tab. XXXV. fig. 9. AB, 
wo er einigermaffen von der Seite vorgefteflet wird, famt dem bey E aus« 
wärts gebeugtem Handgriffe CD; fig.ıo. aber ftellet die Furche des Suchers 
von fornen vor, welcher von Stahl oder Silber feyn Fan. Das andere ne 
ſtrument ift ein Canal, einen Finger di, gleichfalls von Stahl oder Silber, 
| fig. zı. AB, fo eben dergleichen Handgriff hat, und bey B gebogen ift; Ar. ız 
zeiget deffen Aushöhlung gerade von forne, um die Weite deffelben deſto 
beſſer eingufehen, Drittens brauche er ein gerade, ſchmales, langes und ſpi⸗ 
| Biges Meſſer Ag. 13. Den Gebrauch alfo recht zu befchreiben, wollen wir 
| 





ung vorftellen, als wenn die Fiftel auf der lincken Seite fg. ı. CC wäre. Als 
‚ denn bringet man den Canal fg. ı1. AB, weldyer Anfangs in warm Wafler, 
und hernad in Del getaucht feyn ſoll, fachte in den Hintern, und läßt es bey D 
von einem Diener wohl halten, Der Chirurgus aber ftecfet die Hohle Sonde 
Ag. 9., welche audy zuvor in warn Waffer und Del getaucht feyn foll, aufglei- 
che Weife durch die äuffere Deffenung der Fiftel bis an ihre innere Deffnung 
CC {chief hinein, dergeftalt, Daß man die Spige A in den Canal Ag. 1. bin: 
einfchiebe, und nicht abmweiche, welches man theils fühlen, theils hören Fan, 
Darauf nimmt der Chirargus die Sonde in die linde Hand, und bringet das 


Sbhh 5b > Maeſſer 


+) Doch kan man dieſes nicht allezeit mit einmal verrichten, theils wegen Ungedult 
Schwachheit oder Kleinmuͤthigkeit der Patienten; denn verzagte und ungedul⸗ 
tige wollen es mit einmal nicht geſchehen laſſen; ſchwache aber, die zumal viel 
Blut verlohren haben, koͤnnen es nicht allemal vertragen; alſo, daß man noth⸗ 
wendig zum Verbinden ſchreiten muß. 


un — — 


übrige, wiezuvor gelehret, verrichtet. Diefe Methode halte ich aud) in cieffen —* 
Fiſteln noch für die beſte, weil man die Spitzen der Fi ſtelſchneider wie auch " 
des Draths oder Stilets, ſchwerlich ſo tieff ohne Schaden. hinein und zum Hin -· 


978 — Von denen chirurgiſchen Operationen. 


Meſſer fg. 13. in der Furche derſelben und durch die Fiſtel CC bis i in den — 


aus die gantze Fiſtel durch. Worauf ex fie ferner veiniget, verbindet, und das 


tern wieder herausbringen kan. Man muß ſich aber wohl in nat nehmen, 


Eur, wo nur 
eine / aͤuſſerli⸗ 


che Oeffnung. 


daß das Meſſer nicht aus dem Canale komme, weil davon der Darm und am 


dere Theile fönnen verfeget werden, um. beffen willen auch der Canal fo. weit 
gemacht worden, Damit das Me ſſer nicht leit cht daraus weiche. Wenn die 
Fiſtel aber auf der rechten Seite waͤre; ſo verſtehet ſich von ſelbſten, 
daß man der vorigen Manier contrair verfahren muͤſſe. Es find zwar auch 


raden Canal in den Hintern gebracht, und hernach mit einem geraden oder 
frummen Meſſer die Hohligkeit geoͤffnet haben a), wie ich mich von Herr 
Rauen gehöret zu haben erinnere. Allein, dieſe Inſtrumente mit gebogenen 


Handheben des Heren Rungens haben den Vortheil, der Chirurgus das — 


Meſſer beſſer dirigiren, und nicht fo leicht was anders als die Fiſtel zerſchnei⸗ 
den koͤnne: folglich find: fie an allen andern bergleichen Jaffeumenten billig 
vorzuziehen. 


11. Wenn eine. Fiſtel nur auſſerlich eine —— bat, und felbie N 


F 


ge eng ift, gleichwie öffters zu geſchehen pfleger, follman ſolche mit Duell-Meis | 
feln oder. pr&parirtem Schwamme zuförderft wohl erweitern, und hernach un⸗ 


terſuchen, ob ſelbige, ſonderlich wo fie noch. neu, etwa nur zwiſchen Zell, Haut | 
und Darm Dinlauffe, ohne daß ein Callus vorhanden ‚ oder der Darm darinne 
angegriffen, wie fonften andere Fifteln pag. 346, reinigen und curiren. 


der man muß nad) Befinden der Umſtaͤnde felbige, ftatt der Duell- Meifel 


Ag. u. binein, und ſchneidet damit, nach. Anleitung des Canals, von innen her⸗ = 


a: 


ſchon andere darauf gefallen, daß fie dieſe Fiſteln durchzuſchneiden einen ger 


mit einem Meffergen durch eine gute Incifion erſtlich gnugfam öffnen, wie J 


Egineta l. c. ſchon ge lehret, und mit ſtarck eingefuͤlltem Carpie bey dem ers 


ſten Berbande wohl erweitern; hernach, wo mehrere Sinus oder Höhlen bey fol⸗ 


gendem Verbande ſich zeigen, "als auf welche fehr wohl acht zu geben, felbige - 


mit oder ohne Huͤlffe eines hohlen Suchers aud) eröffnen, die Callofitäten weg- 
fhneiden, oder mit Corrofiven, ſonderlich dem rothen Preeipitat wegäßen, . 
(wozu von Ze, Monnier b) das Ungu. apoftolorum fonderlid) geruͤhmet wird) _ 
alsdann mit Digeftiv, mit Eyer- Sl vermifchee, verbinden. Endlich, wenn 
das Fleifch wohl anwächft, Feine Hohligkeiten ſich mehr zeigen, die Materie 


fich vermindert, eine gufe Farbe bekommt, und tn mehr ſtincket, mie Bunde 


Dalfam, 


a Siehe Mafier oper. chirörg. pag. 188. da man dergleichen Canal, — — eine 


gantz andere Art, abgezeichnet findet. 
s) In feinem Tradtat von der Fiftula ani, pag. 131. ne 


a — — — 
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Balſam, und zuletzt mit Kalk: Waſſer, Brandewein oder truckner Carpie tracti- 
ren, bis alles wieder geheilet. Iſt die Oeffnung in einer kleinen Erhoͤhung 

oder Knoͤpffgen, wie vorhin ſchon geſaget, ſchneide ich dieſes mit einer Scheere 
weg, ſo findet man ordentlich darunter einen weitern Gang, wodurch man die 
Fiſtel beſſer unterſuchen, und alsdann behoͤrig tractiren kan. Waͤre die Oeff— 
nung aber groß genug, hat man das Erweitern nicht noͤthig; ſondern man 
verfaͤhret ſo, wie oben gelehret worden. Sollte man aber finden, daß die 
Fiſtel ſchon den Sphindter oder gar den Darm ergriffen habe, oder nahe ben 
demfelben berlauffe, laͤßt fich felbige ohne Durchfchneidung oder Durch. 
ſtechung des Darms und völliger. Oeffnung der Fiftel faft nie curiven. Des 
vohalben, um diefes zu bewerckſtelligen, pflege ich zuförderft einen Finger 
oder einen glatten halben Canal, Tub. XXXV. fe. u. von Holtz, Eifen, 
oder Silber in den Maſtdarm zu flecfen, und hernach mit einem fpigigen 
ſchmalen Meffer Ag. 13. oder Fiftel- Schneider Ag. s. oder Stilet, durch die 
äufferliche Deffnung eingefteckt, den Maſtdarm zu durchftechen, aber in- 
wendig mie dem Finger oder Canal zu verhüten, daß der Darm fonften 
oder auch die Blaſe nicht verleget werde: nad) diefemfelbigen mit dem Fin: 
ger umzubiegen und herauszuziehen, und alles zu Durchfchneiden, gleichwie 
vorher gelehret worden. Hat eine folche Fiftel nahe bey dem Hintern ihre 
Deffnung, ihre Hohligkeie aber gehenicht gegen den Darm, fondern entwe⸗ 
der feitwärts, oder gegen das Perineum und Urethra unter der Haut 

\ fort, öffne ich felbige gleichfalls mit einer Scheere oder vorherbemeldeten Fi⸗ 

\ ftelfchneider, veinige und heile fie, wie vorbergfag. 9 | 
‚12. In der dritten Are diefer Fiftel, wo Feine äufferlihe Deffnung Eur, wo aͤuf⸗ 
iſt, als welche man hauptfächlid; blinde Fiſteln nennet, muß in der Opera- ferlich feine 
| tion eine gemacht werden: denn fonften koͤnnte man nicht zufommen, die Fi- Oeffnung. 
\ ftel zu euriren. Derohalben, wenn äufferlich Feine Deffnung, foll man beydem 
\ Hintern wohl unterfuchen und nachfehen, ob nicht einige Geſchwulſt, Härte 
oder fehmershaffter Det, welcher ordentlich was roth zu feyn pfleget, wahrzus 
nehmen: und wenn man dergleichen fieher, oder gar durch das Fühlen die 
darunter gelegene Hohligkeit und Materie fpüret, muß man dafelbft, indem der 
Finger im Hintern, um die Gefchwulft auswärts zu drücken, mit einer groffen 
"Lancette oder Incifions - Meffer eine gute Deffnung bis in die Hohligkeit ftes 
chen oder fehneiden, und alfo aus der unvollfommenen Fiftel eine vollkomme— 
ne machen; hierauf die Wunde noc) etwas erweitern, mit Carpie wohl auge 
füllen, damit fie fih wohl erweitere, und verbinden. Nach diefem muß man 
bey-folgendem Berbande der Fiftel fernere Befchaffenheit wohl unterfuchen, fel- 
Dige, wo es nöthig, ausfchneiden, die Hohligfeiten unterfuchen, den Darın 
vollends durchſchneiden, und im übrigen verfahren, wie bey der vollfummenen 
Fiſtel gelehret worden, Giehe le Dran obi.82, | 

—* SHhhhhhz 13, Könnte 


— —— — — en — — — — — — — 
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Andere 13. Koͤnnte man aber dergleichen Geſchwulſt oder Hohligkeit aͤuſſerlich 
Manier. Nicht deutlich ſpuͤren, innerlich aber mic dem Singer beſſer einer Oeffnung ge 
_ wahr werden, muß man einen biegfamen filbernen Drath fo biegen, daß fein 


Ende etwa zwey Finger » breit umgebogen ſey. Siehe Tab. XXXV. fe. 14. Den 


umgebogenen Theil des Draths A bringer man mit einem Finger der linden 
Hand in den Hintern, ſuchet die Deffnung im Mafldarme, mit oder ohne das. 
‚Speculum ani, und trachtet foidyen mit dem umgebogenen Ende in Die Def: 
nung der Fiſtel G. Ag. r. zu bringen. Wenn diefes gefchehen, ziehee man mit 
ber; rechten Hand den Drath bey Ban, bis man Die umgebogene Spige von 


- auffen neben den Hintern bey F fpüren fan, Alsdann faffee man ven Drad 


mit der Linden, mit der Rechten aber macht man an dem Drte, wo fih der 
Drath fühlen läffee, eine Incifion, bis in die Hohligkeit der Fiftel: und warn 


diefe geöffnet, bieget man hernad) den Drath A weiter herum, wie eine Hand» 


hebe fg... DD. welche man anziezet, und alsdann mit einem Mefler oder FL 
Scheere alles, was darzwifchen, durchſchneidet, gleichwie bey Den vorigen ift 
geſaget worden, auch zugleich alle Härtigkeiten, wern welche vorhanden, wege 


ſchneidet. Könnte man aber von auffen Die Hohligkeit diefer Fiftel durch vor: 


bergemeldete Anzeigen fpüren, foll man dafelbft eine Deffnung machen, fo hat — 


man der jetzo beſchriebenen muͤhſamern Manier, mit Einbringung des Draths 
durch die innere Oeffnung, nicht noͤthig. An ſtatt dieſes Draths koͤnnte men 
auch einen andern bequemen Fiſtelſchneider, oder auch wohl das von Herrn 


D. Baß beſchriebene neue Inſtrument Zub. XXXV. fig. 8. zu dem Ende ge⸗ 

brauchen, fonderlich wo die Deffnung nicht gar tieff im Darme wäre, 1 

Was nach 14 Mad) der Incifion, auf welche Manier auch ſolche gefchehen, wenn 
der Opera- alle Hohligfeiten eröffnet, der Callus wohl abgefchnitten und fcarificiret, füle 
tion zu thun. (oe man die gange Hohligkeit der Fiftel fo voll von zufammen gerolften $äpp- 
gen und zufammen gedrehter Carpie, als nur feyn Fan, (deren unterfte matt, 

wenn etwa cin ftardies Bluten entjtanden, mit einem blurftillenden 

Pulver beftreuen oder blurftilfenden Liquor befeuchten foll), damit fiefein wohl 

erweitert, und hernach defto beffer gereiniget werden koͤnne. Die unterfte foll 


u 


/ 


man auch, wenn die Fiſtel tieff, an Faden feit binden, damit man bey dem 


Verbinden wiflen möge, ob alles heraus, oder nicht, Hieruͤber lege man erſt ⸗ 
lich eine lange fehmale, doch Dicke Comprefle, dann eine, die etwas geöffer, 
hernach eine vierecfigte, wie bey dem Vorfalle des Maftdarıns ift gefage wor= 
den, damit alles fein gleich werde, und bindet folhes mit einer ſtarcken Bin⸗ 
de T fell. Waͤre ein gar ſtarckes Bluten vorhanden, hat man eine 
Art eines ſtaͤrckern Verbandes nörhig, welches unten im 3. Theile, im s. 
Cap. $.7. befchrieben. Hierauf bringet man den Parienten zur Ruhe: und 
wenn derfelbe blutreich, und ben der Operation nicht viel geblutet, läffer man 
ihm nach der Operation abermal zur Ader, damit niche Teiche eine Entzüne 
| dung 


3 
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dung möge darzufchlagen. Das erfte Verband macht man vor dem zwey⸗ 
ten oder dritten Tag nicht auf, es fey dann, daß der Patiente müfte feine 
Nothdurfft eher verrichten; wobey aber doch zu obferviren, daß offt nureine 
bloſſe Reigung zum Stubte bey Diefen Patienten fich einfinde, ohne daß dies 
felben was verrichten koͤnnen. Deßhalben man alſo nicht eher aufbinden foll, 
es fey dann folches ein rechter Ernft: und fo offt er ſolche nachmals verrich- 
sen will, muß man vorhero das Verband wegnehmen , damit der Stuhlgang 
fort fönne, und das Verband nicht vom Unflate heßlich werde. Nachdem 
er aber zu Stuhle gemwefen, und was vom Unflate in die Fiftel gefommen, 
foll man folches mit warmen Weine oder einem Schwamme ausreinigen: here 
nad) wieder mit Carpie ſtarck vollfüllen, um eine gute weite Deffnung zu erhale 
ten, welches mit dem Digelliv,imorunter,, wenn ſtarcker Callus vorbans 
den, was rother Prcipitat oder ARgyptiac zu vermifchen, wohl foll beftrichen 
feyn, Damit alles übrige Unreine, Faule und Callöfe, das nicht weggefehnitten, 
noch möge weggezehret werden, und fo verfähree man täglich, bis alles unna— 
fürliche weg. Hierauf verbindet man mit Wund-Balfam, bis der Grund 
mit gutem Fleiſche ſich anfüllee, die Materie ſich mindert, ihre üble Farbe 
und Geruch verlieret, und nach und nach das gange Öefchwüre verwächfet, da 
man dann endlich folches mit truckner Carpie austrucknee und heile. Kinder 
\ man bey dem andern oder folgenden Verbande mehrere Hohligkeiten, 
welche man bey der erſten Operation nicht obferviret, oder wegen Schwachheit 
des Patienten nicht hätte öffnen Fönnen, als worauf ſonderlich die erſte 14. 
Tage wohl Acht zu geben, muß man felbige alsdann noch eröffnen, wie vorher 
gefagt. Man erkennet aber, daß noch Hohligfeiten da find, 1. durch das 
Geſicht und Suder; 2, durch das Drucken, und 3, aus der dünnen wäflerig> 
ten Materie, welche noch nicht fi) gemindert, auch weder Confiftence nod) 
Farbe geändert, Im Gegentheit aber, wenn die Materie anfängt weiß und 
dicklich zu werden, felbige aud) feinen üblen Geruch mehr hat, und die Quan⸗ 
titaͤt fich vermindert, fo ift guter Erfolg zu hoffen, Wenn hierauf das Fleifch 
von allen Seiten anmwächfer, und die Materie fih mehr und mehr vermindert, 
laͤſſet man die Wunde alsdann zumachfen. Damit aber die Patienten nicht 
mehr als einmal des Tages mögen genöthiger feyn, ihren Stuhl zu verrichten, 
als welches dem Chirurgo die Arbeit verdoppeln, und auch felbften die Heilung 
verhindern würde, foll der Patiente bey der Eur wenig und faft nichts 
als Suppen efjen, damic nicht viel Unflat koͤnne generiret werden 
15. Daß die compkieirten Sifteln mic einer Carie oder Gefibwür an Was ben 
der Dlafe, fehr ſchwehr zu heilen und zu curiren find, haben wir fehon oben comnlieirgen 
$, 2. und 5. angeführet. Wenn aber ebenfalls das Oss/chti, oder heilige Bein, Fiſteln zu 
von einer Carie angegriffen wäre; fo muß man das Geſchwuͤr niche nur ge: ebun., 
hörig erweitern, um defto beffer auf den Grund zu kommen, fondern — 
au 
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auch Medlcamente wider die Caries appliciren, worunter ich ſonderlich die 
Eifent. Ariftolochie rotundæ fehr gut befunden habe, anbey innerliche Blute 


reinigende und wider den Scorbut fonft gebräuchliche Argeneyen, wie auch Mer- 


curialia verordnen, wenn etwa was venerifches dabey wäre, bis der Grund 
völfig vein und zur Heilung ſich anlaͤſſet. Allein die Fiften, welche die 
Dlafe angegriffen haben, find noch ſchlimmer und meiftentheils unhei- — 
bar, Doch läffer fich bey fonft gefunden und ſtarcken Perfonen zuweilen noch 
wohl was Gutes ausrichten, wenn man nebſt den fchon belobten Miedicamenten 


das Geſchwuͤr von auffen auch fleißig veiniget und gehörig tractiret. 


Wasfonften. 16. Es werden fonften noch verfchiedene Manieren von den alten Audteii- 


noch hierbey 


zu willen. 


bus, fonderlich Fippocrate a), Celfo b), Zgineta c), Albucaf.d), beſchrieben, | 
die Sifteln zu heilen, theils Durch Binden und Brennen: rheils durch Corro- 


five und andere Methoden: gleichwie hiervon Sculterus und andere Fünnen 
‚nachgefeben werden. Es find aber felbige entweder nicht fo gut, ober Doch we⸗ 


nigftens nicht beſſer, als jegt befchriebene Manieren; derowegen ift unnörbig, 1 


um Weitläufftigkeit zu verhüten, felbige hier alle zu beſchreiben. Es iſt auch 


zu mercfen, daß, wenn ber Sphindter des Maftdarms von der Verfhwürung 


:fehr zerfreſſen, oder fonften feine Krafft verlohren, oder lahm worden, folche 
‚Beute bernach den Stuhl nicht mehr halten Eönnen; bey andern aber, 


- ‚die fonften gefund, und der Sphindter noch gut, Fan derfelbe wohl zwey, Drey, I 


ja mehrmal, wo es nöthig, durchſchnitten werden, ohne daß ihnen folheswas — 
ſchade. Wäre ein Patient zu alt, oder zu ſchwach, oder zu unges 
ſund die Operation auszuftehen, oder der Schaden zu ſchlimm, oder zu 
tieff gegen den Leib gienge, daß man. Feine Operation ficher mehr vornehmen 


- könnte, muß man folche lieber. unterlaffen, und den Patienten nur mit veini= 


genden Injedtionibus undjdienlichen balfamifchen Medicamenten tractiven, um 


ihm das Uebel erträglicher zu machen; fo koͤnnen bey folchen Fifteln, fonderlich, 
wenn die Leute gute Diät halten, fie offt noch lange leben, und alt dabey wer- 
den: welches für befler halte, als mit Lebens-Gefahr eine Operation. mit ihnen 


‚vorzunehmen. Uebrigens, weilder König in Frankreich eine folche Fiſtel gez 
"Habt, und durch das Schneiden Davon ift geheilet worden, meldet Dionis, ein 
‚ Srangöfifcher Chirurgus, in feiner Chirurgie, daß viele Frangofen zu Paris 


dazumal zu den Chirurgis gefommen, und begehret, daß man ihnen eben. 


fo eine Operation oder Schnitt am Hintern machen möge, wie man dem Koͤ⸗ 
nig gemacht, ob-fie fehon Feine Fiſteln gehabt bäften, um dadurd) nur dem 
Könige alles nachzuäffen; welche Narren aber Dionzs felbften billig auslacht; 
BR — | | | indem 

a) In einem beſondern Buche von Fiſteln. —— 
by Tib. VII. cap. 4. G4 Sr 
c) Sn feinen ſchon offt angeführten Schriften. 
d). Part. II. cap. 80. welcher nur allein das Brennen ruͤhmet. 
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indem fie folches nur darum haben wollen thun laſſen, daß fie fih ruͤhmen koͤnn— 
ten, fie haͤtten die Kranckheit des Koͤnigs gehabt, auch deſſelben 
Operation ausgeſtanden, und haben alſo gleichſam daraus eine Galanterie und 
Ehre machen wollen. | ri | 
17, 8egtlich, weil dieſe Operation und Eur eine von den wichtigften in der Noch einige 
Chirurgie ift, als habe hier noch einige nügliche Lehren, um diefelbe Erinneruns 
deſto vollfommener zu machen, wollen anhaͤngen: und zwar 1) foll man dem I 
‚Patienten bedeuten, weil fie nad) einer ſchweren Operation ordentlich in acht 
oder neun Stunden Fein Waſſer Iaffen Eönnen, daß fie deßwegen niche 
| erfchrecfen, oder ſich alteriven mögen. 2) Befchreibt Garengoer eine Bandage 
von Heren Arnaud, die bey diefer Operation dienlicher feyn folle, als die ge- 
woͤhnliche: welche wir unter den Bandagen: befchreiben wollen a), 3) Ein 
guter Chirurgus follbey dieſer Operation die Deffnung alleseit viel weiter 
‚machen , als der Grund iſt, fo kan man alles befler reinigen und heilen, 
Und deßwegen muß er bey wichtigen Fiſteln nicht mit der erften Inciſion zu— 
frieden feyn, fondern nach diefem, wo es nötbig, noch) zwey in das Creutz ma⸗ 
hen, und hernach alles, was hart, faul oder verborben ift, mic einer Schere 
und gutem Meſſer wegfchneiden, denn fonft kommt die Fiſtel leicht wieder, wo 
\ fie niche gründlich geheiler if, - Man kan auch die Härtigfeit, wenn einige 
\ vorhanden, mit einem Haͤckgen oder Zänglein faflen, um felbige beffer abzus 
fehneiden, foll aber immer mehr gegen das Os ifchium, allwo nur Fett ift, als 
„gegen den Darm fehneiden, um folchen nicht zu verlegen. 4) Wenn die Oeff⸗ 
nung der Siftel weit vom Hintern, das iſt auf den Hinterbaden, und 
man findet mit dem Sucher, daß derfelben Gang gegen den Hintern zugebe, 
‚und zwar nicht gar tieff unter dev Haue, foll man nach Anweifung des Su- 
chers eine hohle Sonde, wie man fenften mit dem Conductor femina zu thun 
pfleger, bis auf den Grund bringen, den erften Sucher herausnehmen, in je © 
nes Furche aber eine Scheere oder Meffer Hineinbringen, und alles, was dar: 
über ift, ducchfchneiden, Hierauf verbinder man die Wunde: den folgenden 
Tag aber viſitiret man diefelbe von neuen, und verfährer hernach damit, wie 
‚6. 7. gefaget. 5) Mad} diefer Methode foll man auch verfahren in allen Fi⸗ 
ſteln, welche eine fehr enge Oeffnung haben, und man wohl erweitern 
will... 6) In Fiſteln, wo der Darın durchfreffen, fol man das Stiler nicht. 
durch das vom Siftel-Befchwür gemachte Loch inden Darm ftecken; 
ſondern ein wenig über diefem ein frifches Loch durchftechen, fo wird man die 
‚Callofitäg diefes Lochs defto beffer koͤnnen wegbringen. Haͤtte man aber 
re erregen) ar ibn, Fein 
Auch hat D. Bafs in oben angefuͤhrter Differt. eine befondere Bandage befchrichen, 
welcher man fich auch bedienen Fan, fonderlich, wenn man den herabhangenden 
Theil breiter und weiter gefpaltem mache. | 
J — a 0 55 8 97 5 Zu 
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kein friſches Loch gemacht, muß man hernach den Darm, ein bie zwey ud 


 Meffereücten breit, auf denn Finger auf chneiden, um das Derhärtete voflents 


wegzunehmen. 7) Hätte man eine groſſe Ader eröffner, foll man fi, 
wo e8 gefchehen Fan, umftechen und binden, Könnte aber ſolches nicht feyn, 


foll man zufammengeroflte Carpie, an einen Faben gebunden, in Liquor ftypti- 


eus getaucht, und wieder ausgedruckt, auf die Oeffnung legen, die Wunde her- 
nad vollfülfen, dicke Compreffen überlegen, wohl verbinden, und alsdann ei 
nen Diener mit der Hand eine gute Weiledas Verband feft andrücken faffen 2), 


8) Wenn was. venerifches dabey, fo muß in der Eur Darauf zugleich ge- “ 
ſehen werden: denn ſonſt richtet man nichts aus. 9) Wenn die Wunde ſich ® 
ſchlieſſen will, ſtecket Garengeot eine eines Fingers lange Wiecke von Car⸗ 


pie, mit Pompholyx bedeckt, in den Hintern, fo werde felbige deſto befler aude 
trucknen. Doch diefes iſt nicht allemal nörhig ; "weil truckne Carpie hinlaͤng · 
lich ift, wenn das Geſchwuͤr nur rein und heil iſt. — fan man A \ 


le Drans obf. 82, 83 86. nachlefen. 
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Warum von € iſt zwar im — es ſchon von den Kbfzeffen a am —— 


dieſem hier 


verſchiedenes geſaget worden; dennoch, weil die Gefäß: Fiſteln allezeit von 


oe ‚einem Abfeefs ihren Urfprung nehmen, auch diefe jene erklären, Habe alfo hier 
auch noch was weitläufftiger von ihnen zu handel N für mügtich gehalten, und 
felbige bier befehreiben wollen. | 

Sinterfchich 2. Einige Abfcefle entftehen gehling ; einige ibn nach und nach. Die erſte 


derſelben und Art faͤngt wie ein Blutſchwaͤr an, wird bald ſehr groß, und verurfacht üble Zus 
Urſprung. fälle in wenig Zeit. Cs zeigt fich Anfangs mit einer’ Eleinen fehr harten Gen 
ſchwulſt, welche öffeniche gröfler, als das Ende eines Fingers, Diefe Härtige 

keit, welche man gemeiniglich ſehr tieff Fühler, ift mie einer Röthe umaeben, und 


zuweilen fiehet man ander Haut nichts als eine Roſe oder Kothlauff: von wel⸗ 


"chem aber Die Hiße fo hefftig ift, Daß fie zuweilen innerhalb 24. Stunden einen. 


ſtarcken Abfcefserreget, weicher üble Zufälfe verurfachet, wenn man nicht beyzei⸗ 
ten vorkommt. Die Schmergen find aud) öffters jo hefftig, daß fie dem Patien- 
ten Hige, Dürft, Wachen, verlohrnen Appetit, Mattigfeit, Fieber und andere 


able Zufaͤlle verurfachen, und laffen fich nicht leicht wieder vertheilen. Die zwey⸗ — 


te Art, welche langſam entſtehet, wird von den a eine Fiſtel 634 


Nach⸗ 


a) Damit das Blut recht geſtilet — und fh ii in die Därme — ig 


lich den Tod verurfache, wie Palyn in feinen chir. operat. cap. 20, anführer. 
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3. Nachdem aber der Abſceſs ſich lormirt, oder die Materie zur Zeitigung Fortgang. 
gekommen, ſuchet ſelbige einen Ausgang: durchfrißt aber oͤffters eher den 
Darm oder den Sphindter, als die Haut, weil dieſe viel feſter und ſtaͤrcker iſt. 
Indem aber die Materie indem Geſchwuͤre ftocket, und feharff wird, frißt ſelbi⸗ 


ge bier und da in dem vielen Fette, das um den Hintern liege, gleichfalls um 


fich, und mache ſich alſo aller Orten Hin Wege und Gänge, frißt aber auch offt 

die Haut duch: welches alles bald gefchmwinder, bald langſamer gefchiebet, 

nachdem die Materie fehärffer oder gelinder : als wovon hernach der Unterfchied 

der Fiſteln entſtehet. | } Ä 

04, Um einen folchen Abfcels behörig zu öffnen, foll man einen Patienten ag yon der 
ſich des Urins und des Stuhls erft entledigen laffen, und denfelben hernach Deffnung 
eben ſo legen, wie bey der Siftel gefagt worden: und ob man zwar bay dieſer abſceſſe 
diefen Abfceilen aͤuſſerlich offt nun eine harte Fleine Geſchwulſt fühler, unter &" obfervi- 
welcher man nod) Feine flüßige Materie fpürer, fo muß man ſich doc) nicht en 

gleich daran ehren, und meynen, als ob noch feine Materie da wäre, fondern 

man ſoll mit den Finger am Rande des Hintern oder gar inwendig Binein füh- 


len, dahin, wo man meynet, daß die Materie ſey, fo wird man folche offt in— 


wendig fpüren und finden, Nenn man aber daebenfalls noch nichts als Häre 

tigkeit ſpuͤret, iſt es noch nicht Zeit, ihn zu ‚öffnen, fondern man foll vorbero 

noch ein erweichendes Cataplalma als von Semmel und Milch, oder das Empl. 

diachyl. cum gummis darüber legen, um diefelbe beffer zu zeitigen, 

5. Das Cataplafıma und Pflafter. aber darff man nicht auf dergleichen Ab- Wenn eraber 


ſceſſen laſſen: weil ſelbige offt gar geſchwind zu zeitigen pflegen; denn wenn noch nicht 


man wartete, bis man die. Materie aͤuſſerlich fuͤhlen koͤnnte, würde ſelbige in- reiff, was zu 
zwiſchen ſo um und unter ſich freſſen, und ſolchen Schaden verurſachen, daß hun. 
man offt nicht mehr oder doch gar ſchwer helffen koͤnnte. Derohalben ſoll man 
nach zwey oder drey Stunden den Umſchlag wegnehmen, die Haut abwiſchen, 
den Finger wieder an den Rand oder in den Hintern ſtecken, einen Finger aber von 
der andern Hand aͤuſſerlich auf die Geſchwulſt halten, und im hin⸗ und herdrucken 
Acht haben, ob man was Materie verfpüren koͤnne z). | 
6, Wennman diefes ſpuͤret, ſoll man eine Lancette mitten in die Geſchwulſt Wie er zu oͤff 
einftechen, ohne den Finger, der im Hintern ſteckt, herauszuziehen, bis in nei. 
den Ort, two man judicirt, daß Die Materie ſtecke; alsdann hebt man die Spi— 
ge der Lancette ein wenig indie Höhe, und laͤſſet die Materie, mit welcher 
ordentlich viel Blut vermifcht, unter der Lancette in einen Löffel oder anderes 
Gefchirre herauslauffen : wobey man die Geſchwulſt etwas mirdem Finger dru⸗ 
cket, um der Materie beffer heraus zu helfen. f 
* | ri 2 7. Nach— 
4) Es lehren zwar einige, man ſolle dieſe Abſeeſſe nicht eher öffnen, als bis fie voll⸗ 
ge reiff; als Clacius in feinen obſexvat. pag. 215. welchen aber nicht zu fol 
gen rathe. | 





988 88 on denen ei ürgifßen persone: — J 
Was nach 1: Nachdem henug Materie Gerausgelaifft, im zu zeigen, daß der Abfzch > 
— geöffnet, ziehet man die Lancette heraus; im Ausziehen aber fehneiderman in 
su thun einer geraden Linie alles Durch, was über der Lancerte iſt. Hierauf fledet 


man einen Singer im Die De Mau, um den Sig der Kranckheit zu erweitern; 2. 
welches fich alsdann gar leicht thun läßt, weil Die Materie vafeibft eine Hohe 
ligfeit gemacht hat. Dhne den Finger aber heraus zu thun, ſchiebet man bey 
felbigen eine Scheere oder Meffer, Das an der Spige ftumpffift, hinein, und 
vergröffere Damit Die Deffnung nach der Laͤnge, auf der Seite her bey dem Hin - 
tern. Dieweilen aber ein guter Chirurgus bier, wie bey den Fiſteln, die Deff« 
nung der Geſch wuͤre immer ſoll trachten weiter zu machen, als der Grund iſt, 
ſoll er, wie bey der Fiſtel auch geſagt worden, durch die Oeffnung noch zwey 
andere Schnitte als ein Creutz machen, und trachten mit einer frigigen Scheere 
und Meſſer alles harte und callöſe wegzunehmen. — 
Wie er zu ver⸗ 8. Um dieſe Abſceſſe, wenn ſie groß ſind, zu verbinden, fuͤllet Garenget 
binden. drey oder vier groſſe Wiecken, von Leinwand gemacht, nach verfchiedener Sröfle Rs 
des Abſceſſes hinein, an deren jeder ein Faden muß gebunden ſeyn. Den er⸗ 
ſten von dieſen Wiecken ſtecket er, ſeiner Beſchreibung nach; in den Grund 
des Geſchwuͤrs, leget den Faden in einen Winckel oder Ede der Deffnung, 
mercfet aber dabey, daß diefes die erſte Wiecke fey; mie den uͤbrigen verfährt 
er eben fo, und leget ihre Fäden in eine geroiffe Ordnung aufferhalb der Wun ⸗ 
de, fo, daß man den andern Tag wiſſen möge, welche die erſte, zweyte oder 
dritte Wiecke geweſen. Dieweilen aber diefe Fäden leichkuntereinander om: ⸗ 
men koͤnnen, ift gut, wenn man an jede einen Faden von befonderer Farbe Binde, 
oder fie fonften auf andere Manier unterfcheidee, damit man nicht bey dem 
folgenden Verbande die erſte Wiecke an ſtatt Der letzten herausziehe, als mon 
durch ein Bluten koͤnnte verurſachet werden. Ueber dieſe Wiecken füllee man 
Laͤppgen Leinwand und zuſammengerollte Carpie-Bäufchgen hoch darauf, 
damit ſich alles deſto ſtaͤrcker zuſammendrucke; und ehe man das übrige des 
Verbands auflegt, ſoll man den Faden der erſten Wiecke was zuruͤckziehen, 
ſo wuͤrden (wie Garengeot meldet) hierdurch die uͤbrigen alle deſto beſſer zus 
ſammengedruckt werden, Nach dieſem leget man ſchmale Compreflen, immer 
eine groͤſſer, als die andere, daruͤber, und befeſtiget dieſes alles mit der Binde, wel⸗ 
* zu der Fiſtel bey den Bandagen befchrieben ift, Ich halte aber ben einem ſim⸗ 
plen Abfcels fo viele Wiecken ſamt dem beſchwerlichen Verbande vor unnoͤthig. 
Ich fuͤlle dergleichen Abſceſſe, wie andere Geſchwuͤre, mit genugſamer Carpie 
wohlan, und verbinde fie mit gewößnlichen Compreflen und fimplen Binden. 
In den folgenden Berbanden nehme das Carpie nicht heraus, auffer was von 
felbften faft Herausgeber, hernach verbinde wieder mit dem Digeltiwund Dyachi- 
lo, und warte, bis folches von felbft ausfällt; foift Eeine Verblutung zu befuͤrch— 
ten, und das übrige vollends —— reinigen und zu Bein, | 
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9 . Sollten einige groſſe Adern ſeyn verletzet worden, welches Doch nicht Weun Adern 
leicht —* geſchehen Fan, fo muß man ſelbige, wo möglich, entweder unter⸗ verletzet, und 
binden, oder mit Carpie, in einen Liquorem ftyptieum geraucht, comprimi- wie weiter zu 
ren, mehr Carpie darauf ftopffen, Compreflen darüber legen, und was fefter verfahren. 
verbinden, auch einen Diener eine Weile die Hand auf das Verband halten 
laſſen, um folches wohl zufammen zu drucken, und zwar fo, daß er gegen die 
Seite, wo die Ader lieger, Drucken möge. Wie aber weiterin der Eur zu ver⸗ 
fahren, meldet Garengeor nicht. Dennoc) habe ich folche allezeit vollendet, 
entweder wie bey andern Abfceflen, oder wie bey den Gefäß» Sifteln felbften 
befchrieben worden. Wenn folche Abfcefle was venerifches zum Grunde ha- 
ben, oder Schwämme und Calli darinne entftehen ; fo find fie ohne Mercu- 
rialia nicht zu curiren. Siehe le Dran obl. 84. 85. a FH 
10. Uebrigens wundre mich auch, daß da Garengeot, (der fonften in feinen Garengeut 
Befchreibungen ziemlich accurat ift) zwar die Fifteln in vollfommene und un- bat die Cur 
vollfommene getbeilet, und folhe auch auf die Are, wie wir, und wie der umvoll- 
felbige zu erfennen sc. beſchrieben; dennoch in der Eur oder Operation nur St 
bloß allein von der vollfommenen gehandelt, der unvollkommenen aber, gungen. 
ſowohl der innerlichen als Aufferlichen Eur. mit keinem Worte gedacht, 

- fondern felbige gang mie Stillſchweigen übergangen ; da doch diefe nicht wer 

niger befondere und verfchiedene Handgriffe erfordern, als die vollkommenen: 

gleichwie wir in dem vorhergehenden Capitel gezeiget haben, und alfo auch 

Billig nicht hätten follen ausgelaffen werden. Imgleichen hat er auch nichts‘ 

von den zufammengefegten geſagt, da felbige doch auch nicht felten obfervi- 

VEEWRDNZERERTE ' Om 
Erklärung der fünf und dreyßigſten Kupffer⸗Tafel. 

Fig. Iſt eine Figur, um die Fiftula ani zu erläutern. 44 der Maſtdarm; 

B B der Sphindter ani; CCeine vollfommene Fiftel.mit einem Gange, wel⸗ 

che fowol in dem Maftdarme, als auffen eine Deffnung bat, DD ein 
biegfamer Drath, welcher durch die Fiftel eingeftecft, und durch den. 
Sintern E wieder herausgezogen wird, um Damit die Fiftel anzuziehen, 
und felbige, famt den Sphindter defto beffer zu durchfchneiden. Feine, 
unvollfommene Siftel, welche fi) nur im Darme G öffnet, aber auffen 
geſchloſſen iſt. HH find die beyden äuflern Enden des biegfamen 
Draths, - ER 
‚Fig. 2. Sft eine groffe füberne Platte und biegfame Nadel, aus dem Garen- 
geot, welche bey A ein groffes Loch hat, wenn man etwa nad) der alten 
Manier die Ziftel, vermittelft des Bindens, durchfchneiden oder auch durch 
eine leinene Schnur, gleich einem Setaceo, das Geſchwuͤr und Wunde 
reinigen wollte, B ift die Spige, womit man in einer unvollfommenen 
} Ji ii ii 3 Fiſtel 


Br Bon beiten ehirurgifen RG 


— den Darm durchbohret, und ſelbige hernach durch den Hintern her⸗ 
aus ziehet, um die gange Hoͤhle der Fiſtel durchzuſchneiden. Es hat die 
ſes Inſtrument auch eine Furche, und Fan alſo zugleich ſtatt eines Su: 
chers dienen, Maier batin feinen oper. chirurg. einedergleichen runde; 
Baß aber in difl. de filtula ani eine platte Nabel lohne öurder —D 
mendiret, welche man ebenfalls gebrauchen Fan, # 
Fig. 3. Eine befondere Art eines Fiſtelſchneiders, zum Theil aus Garen 
geote Tractat von chirurgiſchen Inſtrumenten, Tom. I. pag. 337. wel -⸗ 
ches er jedoch nicht gang abzeichnen laſſen. AAA iſt der ſchneidende 
Theil; BBB der breite Ruͤcken; (D das filberne und biegfame Gtiletz; 
EE der Handgriff, Damit man bey tieffen Fiſteln daſebſt wohl anfaſſen 
und alſo leichter durchſchneiden koͤnne; Feiſt der Dre, wie lang ich es 
nur machen laſſen, womit ich in gewiſſen Fiſteln den € ch niet bequemer vers 
richtet, alg wenn es fo gar lang ift. a 
Fig. 4. 5.6.7. Zeigen die älteften und ‚gebräuchlichften Fiftel-Schneider an, 
welche bald klein, bald Aue, wenig oder mehr gebogen, mit oder ohne 
einem Knoͤpffgen, nach dem Unterſchiede der Fiſteln, 4 iſt die Schnei· 
des BC das runde und biegſame Stilet; Cdas Ende; DD der breite & 
Ruͤcken. — 
Fig. 8. Iſt Herr Bafens Sifte ſchneider. A⸗beſſ en Sichelfdrmige Schneide; —* 
BB das ſilberne biegſame Stilet; C die Spritze; DD der Handgriff. 
Fig. 9. 10. 1. 12. 13. Sind Herr Aungens, eines Bremifchen Chirurgi, Sin. 
firumente, welche er. bey dem Fiſtelſchneiden brauchet, und beſonders KK... 
eine Arc eines hohlen Suchers, mit einen bey Z befonders gebogenem 
Handgriffe CD; aber AB ftellet die hohle Sonde ſchief vor. 
Fig. 10. Stellet die vorige hohle Sonde gerade ober vorwärts vor, ” 
Fig. ır. AB prefentiret einen weiten Canal, welchen man bey dem Fiſtelſchnei— 
den in den Hintern ſtecket, um das Meffer ig. 13. darein zu führen, damit 
man den Darm nicht fo leicht verlege, BCD iſt der Hand griff, wel ſcher 
ebenfalls auswärts gebogen. 
Fig. 12. Zeiget die Furche des vorigen Canals, vorwaͤrts und in gerader 
Linie. Ä EN 
Fig. 13. Iſt ein groffes langes und ſchmales Meffergen, welches man durch 
den hohlen Sucher Ag. 9. in die Furche des Canals fie. . bringet um 
den Gang der Fiſtel deſto ſicherer aufzufchneiden. 3 
dig. 14. Ein biegfamer Drath, fo gebogen, wie er bey einer Fiſtel Tor ſoll, 
welche in dem Darme geöffnet, von auſſen aber geſchloſſen ift, wenn man & 
das gebogene Ende A durch die innere Deffnung der Fiftel — und 
ſelbige bey F PR. 1. — und han öffnen will N a 
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8 UF 5 989 
Des andern Theils ſechſte — 


Von denen Operationen, twelche ar 
den Händen und Fuͤſſen vorfommen. 


Die meiften Operationes, welche an den Handen und Füffen vor: 
fommen, find fehon oben unter den gemeinfchafftlichen Opera- 
tionen befchrieben worden, und it hier bey den Händen nur 
noch übrig zu handeln vom Wurme oder boͤſem Dinge am 
Singer, vom Oberbeine, und von der Math der Flechſen oder 


Tendinum. 
arena nenn 


Das 170. Kapitel, 


Vom Wurme oder boͤſem Dinge am Finger, 
Cateiniſch Paronychia, Panaritium,) in Nieder⸗ 
| Sachſen, der Daal. 


E 8 wird unter dieſem Namen — ein hefftiger, brennender, Was dieſer 
klopffender und nagender Schmertzen an den Fingern oder Daumen, und Zufall ſey. 
meiſtens um die Spitzen derſelben, gleich als ob ein Wurm darinnen nagte, 
offt mit einer Geſchwulſt, zuweilen auch faſt ohne alle Geſchwulſt, welcher 
Schmertz ſich manchmal durch die gantze Hand bis zum Ellnbogen, ja gar 
bis an die Schulter erſtrecket. Es iſt dieſer Schmerg manchmal geringe, 
manchmal mittelmäßig, zuweilen aber fehr hefftig und faft unerträglich, fo 
daß die Patienten deßwegen weder Tag noch Mache ruhen koͤnnen, fondern bes 
ftänoig heulen und wehflagen muͤſſen: {ya es find diefe Schmergen manch⸗ 
mal ſo grauſam, ſonderlich bey zarten, empfindlichen Leuten, daß ſie Fieber, 
Ohnmachten, Convulfiones, und fo groſſe Hitze bekommen, wovon ſie in Ra⸗ 
ſerey verfallen, groſſe Entzuͤndungen und Abſceſſe oder gar den Brand am 

Arme befommen, wodurch der Patiente, wenn er nicht wohl tractiver wird, 
manchesmal das Leben verlieren kan. 

2. Es iſt aber dieſer Zufall von verſchiedener Art, nachdem dieſe oder jene Iſt dreyerley 

Theile der Finger von der Kranckheit angegriffen find. Garengeot, welcher Art, 
fonften fehr wohl von diefer Kranckheit gefchrieben, macht vielerley Arten a), 
Goway aber gar fünfferley 6). Es Fünnen aber feibige meines Erachtens am 
| u 

2) In feiner Chirurgie Tom. II, P. 283. M $ 

b) Chirurgie veritable p, 307, 
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füglichften in dreyerley Sorten eingetheilet werden: davon die erſte iſt, 


wenn das Uebel in der Haut oder auch Im Fette der Finger iſt, bald am innern, 
- bald am Auffern Theile derfelben, um oder unter dem Nagel feinen Sitz bat; 


bey welcher die Schmergen und übrigen Zufälle zwar empfindlich, dennod) in 


Anſehung der folgenden noch ziemlich erträglich find, Die andere Art aber 
ift, wenn das Perioftium der Finger-Beine afliciretift: als wovon, weil es fehe 
empfindlich, offe die graufamften Schmertzen und hefftigſten Zufaͤlle zu entſte _ 


ben pfle; gen; welche doch heftiger oder geringer find, nachdem daffelbe mehr 
oder weniger angegriffen, Die dritte. Sorte Fan ſeyn, wenn die nervöfe 


"Scheide, worinnen die Slechfen, welche die Finger beugen, , oder gar: felb- 


ften der Flechſe, oder bie dabey gelegenen Nerven angegriffen : als bey welchem 


Uebel die alferempfindlichften Schmergen und Zufälle, dergleichen vorher gen 


. meldet, zu entftehen pflegen, 


Urfachen Ders 
ſelben. 


* 


Erkennung 
der erſtenArt. 


an, ſich zu entzuͤnden, roth und ſchmertzhafft zu werden, ‚endlich aber nah 


3. Die Urſache dieſer ebel halte zu ſeyn eine Stockung des Gebluͤts, und 


daraus entſtandene Entzuͤndung an dieſen Theilen, welche die Hitze und vr 
verſtaͤrckte Puls deuflid) genug anzeigen, und welches manchmal von ſelb⸗ 
ften, das ift, von innerlichen Urfachen, als böfen, dicken oder ſcharffen Gau 


bluͤte, manchmal aber von allerley Aufferlichen Urfachen, als ftechen mit Na⸗ 
deln oder Splitter, ftoffen, quetſchen u. d. gl. erfommen fan, Nachdem al- 
fo diefe Stodung oder Entzündung gröffer oder geringer, nachdem nur Hauf 
und Fett, oder ein Nerv, der Tendo oder das Perioftium angegriffen, nach— 
dem find auch Die Zufälle geringer oder hefftiger. Einige Auctores geben auch 
vor, daß bey Oeffnung dieſer Zufaͤlle Wuͤrme darinnen waͤren gefunden worden, 
und dahero ihm auch der Name Wurm gegeben worden, 


4. Es fangen diefe Hebel meiftens nur mit einer Eleinen Beſchwulſt a an, wel⸗ 


che hart, und Anfangs faſt ohne Schmertzen iſt. Nachdem aber faͤngt ſie 


und nach die uͤbrigen vorher gemeldeten Zufaͤlle zu verurſachen. In der erſten 


Sorte wird die Geſchwulſt am groͤſten; in der andern aber iſt faſt gar feine 
Geſchwulſt, die Schmertzen hergegen deſto hefftiger; insbeſondere aber erken ⸗ 


net man die erſte Art dieſer Kranckheit aus der groffen Geſchwulſt, hefftigen, 
dennoch leidlichen Schmertzen, welches ſich nicht leicht weiter als durch den 
leidenden Finger ohne andere gar ſchlimme Zufaͤlle ausſtrecket. Es liegt die 


Materie nicht tieff, wie in den andern, und kan man ſie manchmal liegen a 


Der andern 
Art, 


fehen. Dennoch), nachdem diefe Entzündung tieffer gegen das Dein 
oder Slechfen eindringet, nachdem ſind die Schmertzen hefftiger, ſo, daß ſich 


ſelbige manchmal bis in den Arm einſtrecken, und empfindliche Leute nicht N 
ſchlaffen laſſen. J 
5. Die andere Art giebt ſich su erfennen, und unterſcheidet ſich von der 


erſten durch den ſehr empfindlichen Schmersen, —— der Patient ordentlich 


am 
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am Ende des Fingers, und zuweilen auch an den andern Gelencken empfindet; 
wobey zugleich Hitze, Fieber, Schlafloſigkeit, Convulfiones und manchmal 
Raſerey zu ſeyn pflegen; am Finger aber wenig Geſchwulſt noch Entzün« 
dung zu fehen, und empfindet aud) der Patient feinen Schmergen am Innern 
Knöcheldes Armbeins, welcher ordentlich bey folgenden gefuͤhlet wird, 

6. Bey der dritten Sorte ift die Geſchwulſt geringe, und meiftens nur Day dritten 
am Ende des Fingers z* zumeilen aber ift auch Feine Geſchwulſt zu fpühren, fon- Art. 
derlich, wenn die Entziindung mehr innerlich in der Scheide des Flechfens, als 


aͤuſſerlich; die Schmergen aber find defto empfindlicher, und faft unerträglich, 
erftrecken fid) auch durch alle Finger, die gange Hand, den Carpus, (allwo fie 
unterdem Ligamento transverfo und ringförmigen Ligament fehr hefftig find), 
und den gangen Arm, bis an den innerlichen Knoͤchel des Armbeins, (allwo 
die Mufculn, welche die Finger biegen, ihren Anfang haben), zumeilen aber gar 
bis an die Achfel; wodurch graufame Schmergen, Schlaflofigkeit, Convul- 
fiones und. Fieber verurfachee werden. Wenn fi) Materie in die Scheide 
der Slechfen ergofien Hat, ſchwillt felbige wegen ihrer Stärce an den Fingern 
nicht viel auf; dennoch Fan man an denen Gelenken der Finger eine Eleine 
Geſchwulſt pühren. In der Hand aber ift die Geſchwulſt gröffer, die Schmer« 
Ken aber geringer, und ſchwillt zugleich der Unter - und Ober - Arm manchmal 
fo ſehr auf, daß ihn Garengeor fo dicke als einen Schendel gefehen zu haben, 
verfihere. ERDE 
7. Nachdem alfo die Kranckheit von diefer oder jener Art, nachdem iſt auch Gefahr und 
die Gefahr und Ausgang zu beurtheilen. Die erfte Art hat nicht vielzu ber Endigung. 
deuten. Dennoch, wenn diefelbe bey dem Nagel auf allen Seiten, gehet der 
gange Nagel meiftens weg, wobey die Patienten offt ziemlihe Schmergen 
müffen ausſtehen; ift es aber nur auf einer Seite, oder an einem Theile des 
Magels, fo geht derfelbe Theil nur verlohren. Wenn die Materie unter dem 
Magel ſteckt, oder gar den Flechſen, der den Finger ausdehnet, angreift, verurſa— 
chet felbige fehr empfindlichen Schmergen. Die andere Sorte aber ift viel 
ſchlimmer, als die vorige: denn die Schmergen und andere Zufäfle find manch: 
mal fo graufam und excefliv, daß der Patient müfte verlohren gehen, wenn 
man ihn nicht bald zu Hülffe kaͤne. Weber das werden bey diefem Zufalle die 
Beine offt carieus: und wenn das im äufferften Gliede angegriffen, pflegee 
| 8 ordentlich in der Eur, weil eg fehr Flein, eher gang herauszufallen, ehe ſich 
das Berdorbene von dem Übrigen abſondert. Bey der dritten aber find die 
Schmertzen auch fehr graufam, das Fieber, Entzündung und Gefchwulft des 
Arms, nebft andern oben erzehlten Zufällen fo befftig, fonderlich wenn grofje 
Ablceſſe oder der Brand darzu kommt, daß es dem Patienten dag Leben Foften 
kan, gleichwie —— Exempel bekannt find a), inſonderheit, — die 
| atien⸗ 





| 2) Siehe Garengeor 1. c. bey uns aber findet man e8 felten fo heftig. 
Kette 


j 
i 


Eur durch 
Medicamen⸗ 
fe, 


⸗ 
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Patienten fonften nicht von guter Natur find, oder, wenn man nicht ——— Bi 
hilffet, Haben fich Abfceffe am Arne, fonderfich unter dem Ligament aufdem 
Mufeulus quadratus radii angefeget, foi man, wie Garengeot vathet, dem Par 

fienten in Gegenwart anderer $eute, ale Zeugen, fagen, daß ihm ohne Schnitt . 
oder Operation nicht zu.heiffen fey, und daß ihm dennoch der leidende Singer 
gemeiniglih werde lahm werden: damit man dem Chirurgo bernac), wenn 


es geſchiehet, nicht mo: die Schuld beymeſſen. — 


8. Was die Cur anlanget, ſo beſchreibet Garengeot gleich Dienste = 


was von Medicamenten zu melden. Dieweilen “aber andere Storfungen und 
Entzündungen ſich durch Medicamente oͤffters zertheilen laſſen, auch dieſes 


Uebel ſchon offt, wie viele Auctores bezeugen, durch Medicamente wieder curi⸗ —9 
ret worden, als halte vor rathſam, w man folche auch bier verfuche 2), und. 
nicht gleich zur Öperation fchreite, wellen ohne das bie Patienten nichefoleiche 
barzu zu bringen, Derohalben ſoll man Anfangs erachten, die Vertbeilung 





auf das kraͤfftigſte zuwege zu bringen: welches offt geſchiehet, wenn der Pa⸗ — 


tent feinen Finger in warmen Campher -Brandewein Hält, ſonderlich wen 


was Theriac Darinnen zerlaffen, und folches viele Stunden contintiref wird, 


Imgleichen ift ſehr gut, wenn man Knoblauch entweder allein, oder miteine 
Handvoll Sabina und Scordium in Milch) Focht, und hernach/ entweder in 
dieſe warme Milch den Finger beftändig haͤlt, oder dieſelbe mit Tuͤchern offt 
warm um den Singer ſchlaͤgt. In der Hiſtorie der Academie der Wiſſenſchaff⸗ 7— 


ten in Franckreich ) wird recommendiret, den leidenden Finger oͤffters in ſie⸗ 


dend Waſſer einzutauchen. Von vielen wird die Alla fatida fehr gelobt, wenn 
man felbige als ein Pflafter dick aufftreichet, und warm um den Finger bin: 

det; von andern das weiſſe Häurgen aus einem gefortenen Ey um den fhmerße 
hafften Ort geleget. Riverius ruͤhmet, als ein gewiſſes Mittel, dieſen Schmer⸗ 


Hen zu vertreiben, einen ſolchen Finger einer Katze lange in das Sr zu halten; wos 


en — 


bey aber auch) , wo hefftige Entzündung und Fieber vorhanden, zur Ader zu 
laffen, und andere gegen dergleichen Entzündungen dienliche Medicamenre ER 
zu gebrauchen. Wenn alſo auf diefe oder dergleichen Argeneyen der Schmer ⸗ 


gen ſich mindert, faͤhret man damit fort, bis cs wieder gut wird, Wollte 


aber der Schmergen ſich nicht verziehen, oder man zu fpat geruffen worden, 


iſt, als ob er wollte zur Suppuration kommen, wäre zwar gut, um üblen Ges 
folgen ficher vorzufonmen, wenn man gleich zur Operation fehritte, und den 
Finger öffnete. Weilenaber die Natienten fich nicht gern fobal Dazu —— 
viren, kan man ein zeitigendes Pflaſter, als Diachylum cum gummi darüber 


legen, bis man die Maferie beffer gewahr wird, und es alsdanı mit wenigen 


FE EN 


a) * Hippocratis Lehre — ſect. VII. aphor. 6 
b) An. 1710. p. un. Erd 


und es das Anfehen gewinnen, fonderlich, wenn das Uebel von der erſten Sorte 
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Schmergen und leichter öffnen, Bey dem zwey letztern Sorten aber iſt das 
‚lange Warten offe ſehr ſchaͤdlich; weilen nicht nur die Zufälle befftiger werden, 
fondern vonder Materie entweder die Beingen angegriffen und zerfreſſen wers 
‚ Den, daß man fie muß ausnehmen, oder dev Brand, ſchreckliche Abfceile durch 
den gantzen Arm, oder wohl gar der Tod erfolgen Fünnee. 
| 9. Um aber die Operation wohl vorzunehmen, muß man erfklich betrachten, Wie bey der 
was vor eine Are diefes Zufalls man vor ſich Babe. Denn bey der erften fen Art bie 
Art ift niche viel Runft oder Adrefle vonnörhen, ſonderlich wenn die — ——— 
rie nicht tieff, ſondern gleich oben unter der Haut lieget. Da man alsdann, for men. 
bald man Eyter oder auch nur eine waͤſſerigte Feuchtigkeit, faſt als ein Waffer- 
Blaͤsgen liegen ſiehet, (gleichwie manchmal geſchiehet) mit zwey Fingern des 
Patienten Finger aufbeyden Seiten des Gefchwürs faffer, um die Haut dadurch 
ein bisgen anzufpannen, und öffnet alsdenn mit einer Lancette oder Meffergen 
das Dberhäufgen, oder auch nur mit einer Nadel, fo wird die Feuchtigkeit her— 
auslauffen, und die Heilung ordentlich bald von felbften wieder erfolgen, Hilda- 
aus (cent. I. obf. 97.) bat offt auf folgende Weife die Paronychiam ficher und 
geſchwind curiret. Anfangs bat er den Finger eine Weile in warme Milch 
ſtecken laffen, worinn warme Camillen-und Meloten. Blüten, Sem. foeni græci 
und cydoniorumı gefocht geweſen. Hernach hat er die Haut des ſchmertzhaff⸗ 
‚ten Dres durchgefchnitten,, und die Haut abgeſcheelet; fo hat er etliche rorhe 
Flecken gefunden, welche er gleichfalls aufgeſchnitten und das darinn enthalfes 
ne rothe Waſſer ausgedrucket. Darauf hat er ein Tuͤchlein in Aquavit, worinn 
etwas Theriac zerlaſſen, eingetaucht und um den Finger geſchlagen; ſo iſt der 
Schmertzen gleich vergangen, und der Patiente den Tag darauf wieder geſund 
geweſen. | | — | | 2 
310, Wäre das Gefchwür auswärts am Nagel, ober an deffelben Wenn das 
Wurtzel, fo gehet derfelbe zum Theil, oder nad) und nad) gang weg, wie fchon She am 
oben geſagt worden. Waͤre die Materie aber unter dem Nagel, (als ge 
wodurch, weil dieſelbe keinen Ausgang haben Fan, groſſe Schmertzen, Anfreſ— 
ſung der darunter gelegenen Theile und hefftige Entzuͤndungen entſtehen koͤn— 
nen) muß man wie Solingen a) und andere lehren, den Nagel, wo die 
Materie liege, mit einem Meffer oder Scheere abfchneiden, die Materie her: 
, ausdruden, hernach Carpie mit Brandewein oder Kalk: Waffer angefeucht in 
die Wunde legen, und ein Pflafter darüber appliciren, bis es wieder geheilet. 
| ı1, Liegt die Materie unter der Haut, wäre am beften, daß man Wenn ed tief 
fein beyzeiten daſelbſt eine Oeffnung machte, fo kaͤme man vielem Uebel offt Ufer der 
| vor, Denn weildie Haut bier ziemlich dicke, fo frißt das Eyter öffters leich— 
| 
| 
| 
| 
1} 








ter in das Bein und mache felbiges cariös, als durch die Haut, Derohalben 
muß man den Patienten, welche die Operation nicht zulaffen wollen, ſolches 
| Kkekkkke andeu⸗ 

d) In feiner chärurg. im 4. Theile, cap: 8, 


ie bey der 
andern. 


— 
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4 


andeufen, und daß man auffer Der Verantwortung feyn wolle, wenn es ge⸗ 
ſchehe; inzwiſchen aber doch das Empl. Diachyl. cum gamini überlegen, als 
welches am dienlichften tft, die Schwärung zu befördern und diefeibe aufzuzie⸗ 


hen. Wenn alfo die Geſchwulſt von jelbiten aufgebrochen, gleichwie öffters \ 
geſchiehet; ſchneidet man die Deffnung ein wenig weiter, reiniget und verbin⸗ 


der ſelbige mic Digeſtiv oder warmen Ball. Arcæi, worunter ein wenig Bran⸗ 
dewein zu mifchen, und leget das Einpl. diachyl. wieder daruͤber. Bequemt 


ſich aber der Pattente beyzeiten zu der Operation, legt man deffelbigen 
Finger auf einen Tift h, 10 ſo daß die Gefchwulft oben zu liegen komme, läßt den 


Arm und a von ein paar ſtarcken Leuten feft halten, Damit er denfelbeni in der 
Operation, a (8 welche: manchmal ziemlich ſchmertzhafft, nicht zurück ziehe, Als: 
dann nimmeder Chirurgus ein ſtarckes ſpitziges Meffer, fticht folches an der Mike 
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rt 
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te des leidenden Glieds ein, bis gegen das Bein, fehneidee von dar bisandas Ene 


de des Fingers alle Hautund Fett Durch, auf daß Dadurch das ſtockende Geblüt 4 


und Materie, (deren aber manchmal gar wenig ift) Fönne berauslauffen, | und bie 
Anfreflung ober Berderbungdes Being verhindert werden. 
12. Bey der andern Art, wo das Persofium angegriffen, und die Was 


terie swifchen dem Perioßlio und Deine lieget, läßt man den Patienten 
die Hand eben fo legen und halten, wie Eur vorher gefagt worden, und vers 
fährt in der Operation auf gleiche Weiſe, wohl acht gebend, daß man reht 
bis auf das ‘Bein das Meffer einfteche, damit die unter dem Perioftio ſtocken ⸗ 
de Materie wohl herausfomme: wovon man Doch offt gar wenig oder gar 
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nichts zu fehen befommt, Ein Zeichen, daß die Operation wohl verrichtet, if, 
Daß die Schmergen fogleich davon nachlaſſen. Es wollen hier viele, dag man 
bey diefen Operationen den Schnitt nicht folfe in der Mitte des Blieds, 
fondern ander Seite machen, damit der Tendo muſculi perforantis, welher 


fih in diefem Gliede endiget, nicht verletzet werde. Dieweil aber dieſer Tendo 
fih gleich im Anfange diefes Glieds endiget, und nicht bis in die Mitte rei- 
chet, bat man nicht zu befürchten, folchen zu verlegen. Garengeot will gleich⸗ 
falls, daß man die Oeffnung ſolle auf der Seite machen, aber ohne die Urſa⸗ 


che dabey zu melden: und wenn auf einer Seite die Inciſion bis auf das Bein — 
gemacht, die Zufälle aber nicht gleich nachlieſſen, waͤre ſolches ein Zeichen, 


daß die Materie müffe auf der andern Geite liegen, und deswegen folle man 


* 


alſobald daſelbſt auch eine Inciſion machen, wie auf der erſten; und wennder 
leidende Dre recht getroffen, würden die Zufäffe in dem Augenblicke aufhören. 
Ich halte aber dafür, daß es beffer fen, die Deffnung in der Mitte zu mache, 
wenn das gange Glied weh thut; follten aber die Schmergen oder Geſchwulſt 


‚mehr auf den Seiten feyn, oder auch an dem andern Gelencke, oder an dem 


legten, halte alsdann für das befte, die Deffnung auf der Seite uma 
chen. Denn zu geſchweigen, ey ſich die Patienten nicht gerne zweymal “ 


And 
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ſchneiden Taffen ; fo ift es auch dem Chirurgo feine Ehre, wenn er dasjenige 
auf zweymal verrichtet, was er miteinmal hätte thun koͤnnen. 
| 13. Nach der Deffnung laͤßt man das ‘Blut eine gute Weile laufen; ja Was nach 
man bifffe gar durch Drucken des Fingers, daß noch mehr berausgehe: und der Opera- 
wenn nichts mehr heraus will, füllee man die Wunde mit Carpie aus, leget tion zu thun. 
das Empl. diachyl. nebft einer Comprefle in Form eines Malthefer Creutzes, 
mit warmen Brandewein angefeuchtet, über, und verbinder folches mir der zu 
\ denen Mängeln der Singer gehörigen Binde. Wenn mandes folgenden Ta- 
ges zum erftenmal verbinde, wird fehr offt ſchwammigtes Fleiſch 
zur Wunde bervorragen, welches unerfahrne, als ob folches was Boͤſes zu 
bedeuten, leicht erfihrecken koͤnnte. Es laͤſt ſich aber folches mit einer Scheere, 
oder mit dem Digeltiv und einem gelinden Corrofiv leicht weguehmen ; hernach 
beilet man die Wunde mit Ef. myrrhe, fuccini, oder Peruvianifchen Balſam, 
wie fonften eine Bein Wunde, Wenn düs Dein. fchon angegriffen, 
muß man mit Carpie und Ef. myrrhæ oder ariftolochix rot. die Wunde ver- $ 
binden, und feldige fo lange offenhalten, bis daffelbe ſich abgefchiefere. Dies 
weilen aber diefes Beingen fehr Elein, fälle es öffters gang heraus, als daß es 
ſich abſchiefere. Nachdem aber daſſelbe entweder ſich abgefchiefert oder gang 
berausgegangen, beilee man die Wunde mit vorherbemeldeten Medicamens 
Han RER RE AR I. —* 

14. Die Operation von ber dritten Sorte, wo nemlich das Uebel in det Operation 
Scheide der Flechfen, welche die Finger beugen, fich verhält, ‘hat, fo viel mir von der drit: 
wiffend, vor Garengeot niemand befchrieben: die aber, wie er lehret, auf fol: ten Sorte. 
gende Manier zu verrichten, Man fpüre, meldet er, bey diefer Sorte zuwei⸗ 
fen eine Eleine Geſchwulſt am Ende des Fingers, allwo man auch ein wenig- 
Schtwappelung der Materie, der Patient aber fehr groffe Schmergen empfin- 
de: Es follfe alsdann dafelbft der Chirurgusmit einem geraden Meffer einen 
Schnitt machen, nach der Länge Diefer Geſchwulſt; bis in die Scheide der be- 
meldeten Flechſen. Durch diefe Deffnung Eomme eine waͤſſerigte Feuchtigkeit 

. heraus, worauf der Patient was tinderung bekomme: aber bald darauf Famen 
die vorigen Schmergen und Zufälle wieder, und wiſſe der Chirurgus.offt hier: 
von die Urfache nicht. Zumeilen hätte die Materie das Ende der Scheide 
von befagten Flechfen ſamt der Haut durchgefreffen, und fich felbft.einen Aus— 
gang gemacht, welches dem Patienten auch auf eine Fleine Zeit Linderung gebe; 
aber bald hernach Famen die Zufälle wieder, und man fähe an dem Orte, wo 
die Materie fich einen Yusgang gemacht, ein Flein Stücfgen Fleiſch, als eine 
Caruneul, welches fehr empfindlich wäre, und beftändig von einer Waͤſſrigkeit 
angefeuchtet würde, welche Höher von der Hand herunter kaͤme. Bey dieſen 
Umftänden müffe man eine hohleSonde oder Wegweiſer indie bemeldete Schei« 
de der Flechſen ftecken, entweder durch die Deffnuung, welche man gemacht, 


= 


SUREERER ZI: oder 
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oder welche die Materie felbft gefreffen, fie über die erfte Englgkeit eindrucken, 
und hernach mit einer Scheere oder Meſſer alles ducchfchnelden, was über Der 
Se iſt: ſo werde man in der Deffnung eine zuſammen geronnene Dicke Dias 
terie finden, Wenn fic) aber das Uebel noch weiter ausſtrecke, müffe man Den 


Wegweiſer tieffer eindrucken, und alles, was Darüber ift, durchfchneiden, eh 


fo fortfahren, bis man den Haupe-Sig der Kranckheit gefunden. Waͤre der 
Sitz des Geſchwuͤrs in der Mitte des Fingers, und man haͤtte die 
Oeffnung der Scheide, bis zur Mitte des erſten Gelencks des Fingers ‚gemacht, 


rathet Here Petit, die Deffnung bis drey oder vier Mefferrücken;breic in die 


Hand zw erlängern, um die Einſchnuͤrung zu verhuͤten, welche der Heft der 
Scheide am Finger, allwo fie noch) ſehr Hart und knorplicht ift, zu verurfachen 


pflegte; welche aber, da die Scheide in der Zasle weich und haͤutig waͤre, da⸗ 


Wenn 
Uebel bis in 
die Hand und 
Arm ſich er⸗ 
ſtreckete. 


mache man eine Oeffnung durch die Haut, ſeparire die daſelbſt gelegenen 
Flechſen und Mufeuln fo behutſam als möglich, und alsdann komme manauf 


felbft niche mehr geſchehen koͤnnte. 
15, Sollte aber die Kranckheit auch den phurigen Teil der Scheide von 


ben Slechfen in der Hand angegriffen Haben, oder gar unter dem Dueer» oder 


Ring-förmigen Ligament bis zum Unter-Arme fich erſtrecken, und auf dem 
Mufculus quadratus radit, wo ordentlich ein gufer Theil Fett lieget, ein Abfecß 


entftanden feyn, müffe man den Wegweiſer immer in dem Geſchwuͤre forte 
druͤcken, und alles durchſchneiden, bis an Das vorherbemeldere Band, Wen 

man dahin gefommen, laffe man die Hand ein wenig biegen, damit diefe ‘4 
5 Theile niche fo ſehr geſpannet ſeyn, und trachte Die Sonde unter dent: Bande 


durchzudrucken und auf ſeinem Ende, mit welchem man. die Haut aufhebet, 


einmal auf den Abfeeßs, woraus manchmal eine groffe Menge Materie herz 
auslauffe, Wenn man auf folhe Arc fo glücklich gewefen, dieSonde unter dem 
Dueer-DBande durchzubringen, rathet Herr Thibaut (wie, Garengeot meldet) ein 
Schnürgen, wie bey einem Setaceum, durchzuſtecken, fo würde man hierdurch 
bey dem Berbinden alles das Böfe, was Darunter ſteckt, Fönnen hinweg 


bringen, ohne dieſes Band zu zerfchneiden, als welches man foll rachren zu - 


erhalten, fo viel als möglich ift, Wollte aber auch Diefes nicht Helffen, und 


die groffen Schmertzen, nebſt andern uͤblen Zufaͤllen anhalten, giebt Herr Petit 
einen Rath, wodurch in einem Augenblicke alle Zufaͤlle ſollen gehoben werden: 
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Nemlich, man felle den Flechſen, welcher vornemlich angegriffen, über dem “ 


Bande anziehen, und ihn in feinem fleifchigtem Theile abfchneiden, fo würden 


alſobald alle Schmergen und andere Zufälle aufhören. Endlich aber, wenn 
das Queer⸗Band felbften ſchon von der Materie angefreſſen, ent— 


zuͤndet, und Gelegenheit giebt zu den grauſamen Schmergen, fönne man es 
ohne alles Bedencken auch, durchſchneiden, fo würde der: Patient Ruhe bekom⸗ 
men, und haͤtte Herr Arnaud ſolches offters gethan. Koͤnnte man aber in 
dergleichen Faͤllen Dig Sonde: nicht unser dem Diner: — durch⸗ 

ringen, 
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bringen, muͤſſe man zwiſchen der. Arteria radialis, wo man den Puls fuͤhlet, 
und den Slechfen des Mufeuli fublimis und profundi eine Deffnung machen, 
biefelbe etwas voneinander fepariren, dafelbft den Abfcefs fuchen, und die Ma: 
ferie herauslaſſen, fo würde hierauf auch alles gleich beffer werden a), Es be; 
fchreibet Garsngeor ein Erempelvon Diefer neuen Operation, da Herr Arnaud 
niche nur daſelbſt einen groffen Abfcefs gefunden, fondern auch, daß er das 
| Dueer- Band zerfihnieten habe, und dadurch einem Patienten, dem andere 
| wegen der graufamen Schmergen und Entzündung den Arm hätten wollen ab= _ 
fehneiden, oder der Tod prophezeyet, augenblicklich von allen Schmergen bes 
freyet, und auch wieder geheilet habe. Man müffe aber auch) bey und 
nach der Berfchneidung bemelderen Bandes die Hand nicht ausftrecken, wei⸗ 
len dadurch Die Darunter liegenden Flechfen würden aus ihrer Sage fpringen, 
und der Datient davon lahm werden. Im Gegentheil aber, wenn man fie 
gebogen bielte, wuͤchſe Daflelbe, ohne Schaden Davon zu behalten, wieder zu⸗ 


EEE TREE 


fammen. a Ä 
16, Zum Verbinden, wenn die Scheide der Stechfen an den Sin? Wie zuver- 

gern geöffnet worden, bedienet man fich langer, truckner zuſammengerollter binden. | 
Sarpie-Bäufchgen, welcye man auf beyden Seiten des. Flechfens leget, um 

ihn zu erhalten, und viele übereinander, um eine gufe Compreflion zu mas 

chen, und das Bluten zu flillen, Wenn aber eine merkwürdige Ader bey 

der Hand verleget, und die bloffe Carpie nicht Helffen wollte, müffe man die 

Ader umftechen und binden; weil die blurftillenden Medicamente, welche or« 

dentlich feharff und beiffend, bier den Flechfen fchadlich find. Mach diefem 

lege man über die Hand und Unter-Yem zeitigende Auffchläge fo warın, als 

man fan, und befeftige foldhe mit der Binde, die 18. Röpffe bat, Tab. 

IX fig. 4. BB. welche bier viel befler, als die aufgeroflten Binden s indem fel- 
bige genugfam halten Fan, und man nicht nöthig hat, den Theil bey dem Ver⸗ 

binden zu bewegen, Man appliciret den gantzen Theil diefer ‘Binde auf die 

der Wunde entgegen gefeßte Seite der Hand, auf daß hernach die Köpffe der 

Binde dasjenige, was man auf die Wunde gelegt, wohl fallen und beveſti— 


gen mögen, 
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Vom Dderbeine * 


Ein Oberbein, Lateiniſch Ganglium, wird genannt eine Eleine, unſchmertz- Von Berkhaf: 
baffte, harte und bewegliche Gefchwulft, welche an den Flechfen und Bän- fenheit des 
— | dern Oberbeins. 
a) An dieſem Drte habe ich einmal einen beſchwerlichen Abfeefs neben der Arteria 
radiea geöffnet, welcher aber Feine &emeinfchafft mit den Fingern harte. 





Urfachen. 


Unterſcheid. 


Cur. 
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dern der Hand a), und bes ‚Carpi, ſowohl inn / als auswaͤrts zu entftehen pfle= 2 
get; und feheinerden Namen ®berbein ober Heberbein befommen zu haben, 


weil es entweder an oder auf beinigen Orten zu entftehen pfleget, oder weil es 


faft ſo hart als ein Bein anzugreiffen-ift. Es ſcheinet dieſe Geſchwulſt eine 
Sorte von den Baͤlgle ins⸗Geſchwuͤlſten zu feyn; von welchen oben pag. 444. 
feq. gehandelt worden; welche aber von den andern ſonderlich unterfchleden iſt, 
daß fie vornemlich an den Händen, da. die übrigen fonften faft an allen Theilen 
des Leibes zu entftehen pflegen. Dahero manaud) jego noch) dergleichen harte 
Geſchwuͤlſte an den Kopff- Deinem fonderlich an der Stirne, mit dieſem ne 
men beleget, Siehe eine difiert, de ganglio, mädhe! im Jahr 7 IR torff 9— 


gehalten worden. 


2. Die Urſache des — iſt eine — zaͤher und dicker 4 


Feuchtigkeiten b), welche ſich, ſonderlich nach einer aͤuſſerlichen Verletzung der 
Flechſen und Bänder, als von Stoffen, Schlagen, Fallen, Verrenckung, 


zroifchen Derfelben Fibren und Haͤutgen einfeget, und nach und nad, mandy« 
mal wie eine Nuß odergar wie ein Ey groß, ausbehnet. ARuy/ch foll einmal 


eines bey einer Anatomie ausgefchnitten haben, das wie der Humor cry⸗ #9 
ftallinus im Auge durchſichtig geweſen c), dergleichen hat auch im Jahr 1736. 
mein Sohn bier zu Helmſtaͤdt einem Mägdgen aus dem. Carpo gefchnirten, 


Cyprianus faget, daß die Dberbeine von einer. Lympha, gleich dem Weiſſen 


vom Ey entftünden, welches fih in den Scheiden der Flechſen ſeparire, und 


nimmermehr zur Schwuͤrung koͤnne gebracht werden a). 2 

“3. Es find diefelben nicht nur von verſchiedener Gröffe, fondern auch zu⸗ i 
meilen viele an beyden Händen zugleich, wie in denen mifeell. acad. nat. cu- E: 
rioſ. e) ein fonderbares Erempel erzehlet wird; meiſtens aber iſt nur eins ae 
lein. Einige ſind rund oder oval; einige gleich, andere ungleich; einige find 
ziemlich erhaben, andere aber find meiftens plate. Einige, fonderlich wenn 


fie noch neu find, laſſen fich wieder vertreiben; andere aber, in ſonderheit alte, 


er offt gar ſchwer wegzubringen, J 
4. Wenn dieſelbe noch neu find, laſſen ſie ſich vielfaͤ tig wiederum zertheilen, — 
wenn man ſelbige offt und ſtarck reibet, inſonderheit mit nuͤchternem Speichel; 
hernach eine plattgeſchlagene Kugel, oder anderes Stuͤck Bley feſt daruͤber 
det, und folches einige Wochen Tag und Nacht darauf laͤſſet; welches noch 
mehr Kaffe bat, wenn man es vorher mit Queckſilber reiber, Einige halten 
Ä | | —— mehr 


a) Bey den Alten hat —— eine harte Geſchwulſt am Haupte bedeutet. — 
Ce/fus lib. VII. cap. 6. 

b) Sennert. prax, med, lib. V. P.I. cap. 5 

ce) Blancard. colle&t. med, phyf. Belg. — H.p.213. 

.d) De fœtu e tuba Fallopiana excilo, p- 76. 

€) Decur. I. an, III. obſ. 326. 
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mehr auf eine Kugel, womit ein Wild gefcheffen worden. Das Oleum petrz, 


- Ol. philofophorum, imgleichen das Ol, faponis, ‚werden bier auch fehr gelo- 


ber,.wenn Die Geſchwulſt damit offt und wohl’ gerieben wird. Das Empla- 
Nous de ammoniaco recommendiref Fore/kus a), ‚andere das de ranis cum 


‚ mercur. Zuweilen läßt fich ein Oberbein wegfreiben, wenn der Chirurgus 


feinen Daumen an das Oberbein feft anfeget, und hernach mit groffer Gewalt, 
oder fo ftard er Fan, die Geſchwulſt andrücker, als ob er folche auf einmal 
wollte wegdrücen, fo vergehet fie offt in einem Augenblicke )). Meckren 
ſchreibet c), man folle die Hand mit einem Dberbeine auf einen Tifch legen, und 
hernach mic der Fauſt, wie 7 ab. XXVI. #8. . anzeiget, etliche ſtarcke Schlaͤ⸗ 
ge darauf thun, fo würde ſich ſolches offt in einem Moment zertheilen. Muys 
lehret auch A), daß man alte Dberbeine, welche fich nicht wollten zerdrücken 
laſſen, offt in einem Schlage mic einem Stode oder Hoige, fonderlih, wo Bley 
eingegoflen, vertreiben koͤnne: hernach aber folle man zu mehrerer Sicherheit, 
Daß es. nicht-wiederfomme, den Ort offt wacker reiben, hernach das Empl, 


de ranis cum mercurio darüber legen, und wohl verbinden: Helvetius foll 


a einem hölgernen Hammer darauf, gefehlagen, und felbiges Damit vertrie: 
ben haben: denn es feheinet, daß Durch einen folchen Schlag fein Haͤutgen zer⸗ 
riſſen, und die ſtockende Materie vertheilet werde. Es iſt aber mit dieſem 


Schlagen vorſichtig umzugehen, damit nicht ſonſten was zerſchlagen, und groͤſ—⸗ 


ſeres Uebel dadurch verurſachet werde. Wenn aber das Oberbein nach allen 
dieſen Manieren nicht vergehen, oder man ſolche etwa nicht gerne gebrauchen 


wollte, kan man ſolches, als eine Bälgleins: Geſchwulſt, entweder ausſchneiden, 


wie Solingen öfters gethan zu haben fehreibet e), oder mit einem Corrofiv 
wegnehmen. Ich habe ſelbſt etliche ausgeſchnitten; doch muß man ſich in Acht 
nehmen, daß man Feine Flechſen oder Baͤnder verletze. Einige recommendi- 
ren hier aberglaͤubiſche Mittel; als das Anruͤhren mit einer todten Hand; oder 
mit der Hand des ſiebenden Soßnes, Nachts bey dem abnehmenden Mond, 
init gewiffen darzu gefprochenen Worten, oder ohne diefelben. Siehe Clacii ob: 
Tervat. pag. 293. welche Euren aber billig zu verlachen, weil fie ohne Vernunfft 
geſchehen, und meiſtens nichts BET | 

Das 
4) Obf, Sm. lib. III. cap. 9. 

h) Ætius tetrab. IV. ferm. TIL. cap. 9. Muys — chirurg. decad. IL. obf. 3. 

“ ec) Obferv. chirurg. cap. 44- 


A) An vorher citirtem Orte. 
&) Chirurg. gter Theil, Cap. 14- 
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1. 


Hit Operation geſchiehet an den Händen, wenn die — an ober auf 


der Hand, einer oder mehr, durchhauen find, um dadurch zumege gun 


bringen, daß felbige wieder sufammenmachfen: diemeil ohne die Naeh die 


zerhouenen. Tendines offt nicht wieder aneinander wachſen, undalfe diejenigen 
Finger, deren Tendines zerfchnitten, lahm würden, und nicht mehr koͤnnten 


ausgeſtrecket werden. Es kan diefe Sutur nur gefchehen, wo die Zlechfen nicht 
tieff, fondern gleich. unter der Haut liegen; gleichwie oben auf der H 





den Flechſen, —— die Finger und Daumen ausſtrecken a), ingleichen in- . 
wendig bey Dem Carpus, an denjenigen, welche die Hand biegen, und am * 
Fuſſe an ven Flechſen der Rnieſcheibe b), Ir des Sihienbeines unter. 


dem Knie, wie aud) an dem Tendo Achillis c), und andere mehr 4): denn, 


wo die Tendines tieff liegen, gleichwie an der Hand, bar diefe Operation bis 
dato nicht wollen angehen. En diefe Operation den Avscenna e), Guide 
de Cauliaco f), Saliceto g), Rogerio b), Lanfranco i), Andrea a Cruce k), 

- und vielen andern Alten nicht unbekannt geweſen, fo iſt doch felbige hernach 
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wieder ins Vergeſſen gerathen; oder, weil ſonſten die Verletzung der Flechſen “ 


offt ſo gefährliche Zufaͤlle verurſachen 7), für unmöglich gehalten worden ): 
bis in — Seculo — PN als: m: * Seve=. 
rinug 


Ei Siehe die Kunſt, chirurgiſche Berichte obufaffen, p. .198. — chirursie cap. 


32. Meekren obfervät, cap. 62. oder edit. lat, c2p.65.. 


5) Siehe Pareus lib IX, cap. 36. welcher fich aber geflrche, ſelbige wieder zuſam⸗ 
— men zu naͤhen. 
) Welchen Veslöng wieder zuſammen naͤhen gefehen, S Siehe ſeine obfervat. und- 


epift. 15. 
d) Wepfer berichtet dergleichen von den T Anden flexorum carpi, fiche feinen 


fett des fupinatoris longi und mufculi ſublimis. Cent. obf. I. obf, — 
e) Lib, IV, fen. 4. tr.4. cop. 2 - 
f) Tract. 3. cap 4- 
g) Lib. I, cap. 9. a 
* Lib. IH. "cap. 13. 5 
2 - Lib. II. cap.9, Doct. 3. cap. 3. und in feiner Kleinen Chirurgie cap 

Bon Wunden, Tra&. Il. ib. IL. cap. 8. 

n Siehe Hippocvar, ‚aph. 19: ſect· VI. und aph. 3 KAVM.. 
2} Daher e8 Galenus widerrathen ib. III. de compof. medieamentorum. Ka 
7). Obfervat. & epitt.XV, welchen Diefe Operation erfichemal verrichten, ſehen 





Tradtat de cicuta aquat. p. m, 92.93. und Stalpart van der Wiel, von. den Flech⸗ — 








— — — — — — 
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sinus a), Felix Wurtz 5), Purmann'c), und fonderlich ein Frangöfifcher 


‚Chirurgus, Namens Bienaife d), ſolche mit gutem Succels wieder erneuert 


und verrichtet, auch nachdem noch viele andere pradticiret haben e). Es wird 
ſolche meiftens am glücklichften verrichtet gleich bey frifchen Wunden: den. 
noch Fan folche manchmal auch noch nach etlichen Tagen der Verletzung ge⸗ 


J 


ſchehen 5). | 


2 


es ſind einige Caſus, wo dieſe Operation gang unmoͤglich; andere, wo ſelbige 
wohl moͤglich, aber gefaͤhrlich; andere aber, wo ſie nicht noͤthig, ob ſie ſchon 


möglich, weil man offt die Eur ohne Nath verrichten kan, wenn man nur den 


heil gehörig verbindet g), Derohalben 1) wenn eine Flechſe vieles von ſei⸗ 
ner Gubftang verlohren, und die Ende fich gar fehr zuräc unter das Fleiſch 


‚gezogen, daß man fie nicht wieder Eatı aneinander bringen, fo iſt das Heften 
‚ vergebensund Die Jufammenheilung unmöglich. 2) Wenn die Enden der zer— 


theileten Flechſen Fönnen zuſammen gebracjt werden, felbige aber gequetſcht 
find, würde die Nath fehr ſchlimme Zufäle verurfachen, daß man fie wieder 
müfte aufmachen und alfo nichts gutes ausrichten; fondern vielmehr fchädlich 
feyn. Im Gegentheile aber foll (wie Garengeot mit Recht im Cap, von Su- 
turen lehret) man in dieſem Falle erftlicheine linde Schwürung zuwege bringen, 
und wenn die Entzündung fich vertheilet, alsdanıı die Nath verfuchen. . Im— 
gleichen fagt derfelbe, koͤnne man die zertheileren Flechſen der Ausdeh⸗ 


ner der Singer oben auf der Hand zuſammenheilen, ohne Nach, wenn 
- man nur die Hand ausdehne, und die Singer ruͤckwaͤrts gebogen 


halte, wie ich Denn diefe zerhauene Slechfen suf der Hand felbft etliche: 
mal glücklich) ohne Nath geheilet habe; derohalben wäre die Nath ſowohl 
Hier, als bey den Biegern der Finger und Ausdehner der Zähen gang unnd« 
— ER ea ae PETE EEE I 


- a) De efficaci medicina lib. N. cap. 123. 
6) Bon Wunden <ap. 14. RER, * “x 
©) In chirurg. curiofa pag. 540. verfichert er, daB er es mehr als ıamal gluͤcklich 
= perrichter, fo er in feinem Feldſcheer p. ıco. wiederholet. es | 
d) Verduc, Vanguion, Dionis und andere legen dem Binaife die Ehre der Erneurung 
dieſer Operation bey,damider aber bisher angefuͤhrtes fFreitet. Auch wundert mich, 
daß kein Frantzoſe des Maynarts gedencket, welcher nach Meekrens Bericht in obf. 
| 82. ſchon im Fahr 1668. meldet, daß felbiger Diefe Operation verrichtet habe, 
e) Ettmüller inchir. medica denervorum vulner. fihreibet, daß er im Jahr 1665. 
oder 66. Diefe Operation zu Paris verrichten gefehen, aber nicht, von wen. Siehe 

auch Stalpart van der Wiel obf. 45. cent II.pag 438: 

"N Daß ſchon nach zugebeiltee Wunde die Flechfenoch Fünne wieder zuſammenge⸗ 
naͤhet werden, behauptet Verdue loc. eit. und le Clere in feiner Chirurgie ; Dionis 
‚aber will es nicht glanten. “7.0 | 

g) Siehe Solingens Chirurgie libra. cap. 13. aber in der edit. IL. cap. 118. 


\ 


2. Es ift aber hier zu wiſſen, wenn diefe Operation noͤthig, und mie Wenn diefe 
Nutzen gefchehen Fonne; oder wann fie unnoͤthig und unnuͤtze ſey. Dann N 


ath noͤthig. 
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thig a). 


die Flechſen abfchneiden ,. und nachdent bie ſchlimmen Zufälle vorbey , wieder 
hefften welches Hefften aber auf EDER Manier gefchehen Fan. 


Erſte Ma 3 Erſtlich muß man das verletzte Glied beugen oder ausdehnen, und die 3 
nier, folche gu beyden Enden, welche zufammen: gehören, ſuchen; und weil das oberſte Ende 


verrichten, von feinem Mufeul gemeiniglich zurücf unser Die Haut gezogen wird, muß 
> fehen bekommt: bernad) folchen mit einem Zänglein ce), oder wie eg fonften 
füglich feyn Fan, gang gelinde abwärts ziehen, und mit dem andern Ende zu- 
fammennähen, weiches auf zweperley Manier gefchehen Ean, entweder 
mit einer Nadel, oder mit zweyen. Wenn man es mit einer Ladel ver⸗ 


richten will, nimmt man eine ſubtile, feine, gerade und forne etwas platte 


Nadel Tab. XXRVT. fig. 2. 44 mit einem doppelten gewächften Saden BB, 


welcher aber nicht viel dicker feyn darff ‚ als die Nadel ſelbſt, damit ee | 


durchfommen und der Madel folgen koͤnne. Am Ende des doppelten Fadens 
machet man einen dicken Knopff C. ſticht hernach ein Stuͤcklein Leder D wie 
ein kleiner Pfennig groß, ſiehe .3. lit. AB mit der Nadel durch, und 
druͤckt folches bis an den Knopff C fig. 2. d) damit der Knopff nicht möge 
durchwiſchen (conf. fe. 4.4 oder fig. 7. DE). | 
ansgeftrecfe auf. einen: Tifch oder Bret legen, Damit felbe in der. Operation 
wohl ausgeftrecft bleibe, und.alfo die zerfchnittenen Flechſen deſto leichter mö- 

gen zufammen zu bringen feyn. Hernach durchftiche man das oberfte Ende 

des Flechfens (nachdem man vorher entweder Das. Röhrgen zum Gegenhalten 





Tab.V II. fig.6. lit.c, oder auch nur, ftatt dieſes, den Zeigefinger der linden 


Hand gegen denfelben hält, um leichter. durchzuſtechen) zwey Mefferriden 
breit von der Extremität, oben ein, und unten wiederum heraus; (fiehe Tab. 
XXXVI. fig. 4. A) nad) diefem auch mie eben der Nadel das andere Theil des 


Zlechfine, von unten nad) oben, gleichfalls wieder zwey Meſſerruͤcken breit 


von der Extremität, und. giehet als dann die Enden Ve BEREITEN Flechſens 
Be ' | „wohl 


4) Es ——— war( Gavengeot die Nath der Ausdehner * Finger, democh be⸗ 

ſchreibet er, wie ſelbige zu machen, und redet nichts von der Nath anderer Flechſen. 

2) Dazır man fonderfich dag warme Ol. therebinthine mit dem Ol. lavendulæ oder 

dem Ungariſchen Waffer verfeßt, ruͤhmet. Diwverney lobet den Ball. copaive mie 
dem Oleo ovorum vermiſcht. Siehe Garengeors Chirurgie. 


e) Wovon man, wenn es behutſam gefchieher , Feine Gefahr zu befürchten, m wie die | 


Erempel bezeugen ſiehe Würg loc. eit. Dionis loc. eit. 





Hingegen lehret er, wenn eine Flechſe einen Stich N ‚oder 
halb abgefchnitten, oder serquetficht wäre, gefährliche Zufälle verurfachte, und 
felbige Durch hierzu Dienliche Mittel fich. nicht mindern wollten 6), müffe man 





mit einer Na⸗ man die Haut dafelbft, und was Darunter, aufichneiden, bis man denfelben zu 


Alsdenn laͤſſet man die Hand — 


d) An ſtatt des Leders nehmen einige bleyerne Plaͤttgen als Meekren loc, cit, an⸗ 


dere ein kleines Compreilgen, als Verduc. chirurg.. cap, 32. p. m. 257. 


— 
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wohl jufammen, damit fie accurat aneinander ſtoſſen mögen; fehneidet hierauf 

die Nadel ab, und mache mie den beyden Enden des Fabens einen Knoten, 

| unter weicher man aber, che felbiger völlig: zugezogen wird, ein klein Stuͤck 

gen rund zufammen: gedrehte gewächfte Leinwand oder Taffer (ſiehe Tab. 
11. fg. 22.) leget, und darüber einen feften Knopff mit einer Schleiffe 
machet, Cfiebe fig. 4. Mir. B) gleichwie bey der Knopff-Nath p. sı. gefage 
worden: endlich verbindet man die Wunde, nachdem felbige vorher vom Ges 
Blüte wohl gereiniget ift, gleichwie bald foll gelehree werden. Auͤſtatt der ge- 
raden Nadel fan man auch eine Kleine krumme nehmen a) fig. 6. welche 
aber eine platte Spige haben fol. Könnte mar mit den blofien Fingern die 
Nadel nicht füglich durch die Slechfen durchftechen, muß man fich des Nas 
delhalters Tab. VI. fig. 3. bedienen. Wenn die Wunde jchon. etliche 
Tage alt wäre, und alfo die Enden ſchon haͤrtlich und gleichfam callös, fo 
ift zu befürchten, es möchten felbige fo nicht zufammenwachfen; derohalben, 
ehe man fie zufammen bindet, fol manan jedem Ende ein Elein wenig mit einer 
Scheere wegnehmen, und hernach zuſammen nähen, gleichwie itzo geſagt wor⸗ 
den. Oder wenn die Wunde ſchon meiſtentheils vertheilet waͤre, muß man 
ſie wieder aufſchneiden, die Flechſe behutſam, wo moͤglich, ſepariren, und wie 
nur geſagt, wieder zuſammennaͤhen. 

. Dieſes iſt bisher Die gebraͤuchlichſte Manier geweſen. Herr Garengeot Garengeors 
aber befchreiber'folgende, welche beſſer feyn foll, Remlich, man folle die zer- Manier. 
theileten Flechſen nicht eneblöflen, noch; mit einer Zange herbeyziehen 5), weis 

len diefelbe dadurch leicht verlegen würden und Schaden litten: fondern viele 
mehr felbige ſamt der Haut erfklich die oberfte, Hernach auch die unterfte, nah 
vorherbefchriebener Manier $. 3. durchſtechen, die Hand ausſtrecken, und 
die Enden bernach durch das Binden zufammen bringen, Dieweil man aber 

die Nadeln mit den bloffen Fingern nicht füglich durchbringen , auch die lincke 
Hand nicht wohl genug gegenhalten Fan, folle man die Nadel mit Hülffe F 
des Nadelhalters durchftechen, damit man defto beffer durchfommen fünne: 
Nachdem aber eine Slechfe durchftochen, muß man den Nadelhalter von der 
Pavel wegnehmen, felbe mit den Fingern durchziehen, hernach wieder in den 
Nadelhalter feft machen, und Die andere Flechfe auch durchftechen. Die 
Br ah ra re radeln 





») Wie Maynarz gethan, fiche Meekren loc. eit. und Dionis desgleichen recom- 
mendiref. | 
b) Es bat zwar Chahmetens in enchirid. chirurg. (Paris 1564.) lib. IL. cap. Ir. ſchon 
gelehret, daß man die Flechfe famt der Haut, wo es möglich, ſey, durchftechen 
| und zufammennahen folle, ſiehe auch Verauc loc. eit.p. m. 258. und Charriere in 
9 feiner Chirurgie; allein, es fchreibet Chalmetens mit Bedacht: wo es möglich fey, 
Wweil ſich die Flechſe offt fo ſehr zuruͤckziehet, daß man ſelbige nothwendig erſt ent 
decken muß, wie unten aus Coupers Exempel noch deutlicher erhellen wird. 
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Nadeln follen zu eben dem Ende krumm feyn, aber nicht ſchneidend 
auf den Seiten, ſondern plate fig.6. und nieht wie die andern krummen Na⸗ 
deln Tab. 1. lit. S. T.V. damit nicht fo viel Zibren von den Flechſen zerſchnit⸗ 
ten werden. Unten am doppelten Faden, wenn derſelbe faſt durch den Flech— 
ſen gezogen, ſolle man zwiſchen die Schlinge ein wenig zuſammengerollten ges 
waͤchſien Taffene legen, damit der Faden nicht durchfchneide, ſiehe Tab. MXXVI. 
fig. 4. C. und wenn der Faden auch Durch das andere ber Flechſe und der 
Haut gezogen, nimme man die Nadel weg, und leget wieder ein wenig ge 
wächften Taffent zwifchen die zwey Fäden, zieher die zwey Enden der Flechſe 
zufammen, daß ein Ende über das andere binausgebe, und macht erfla 
lich einen ſimplen Knopff über den zuſammengerollten Taffent D und hernach 
eine Schleiffe. Warum aber ein Ende über das andere gehen folle, als wels 
Ges der guten Heilung ſcheinet zuwider zu fen, auch von dem beruͤhmten 
Engliſchen Chirurgo, Covuper, fchon vorlaͤngſt verworffen worden a), giebeE 
‚ Garengeot Eeine Urfache, und hat vielleicht hierinn nur dem Vauguion b), Pers 
"Aue c), Charrier d), und.Dioxis e) nachgefehrieben. Wäre aber die Wine - 
de fehon alt, die Enden callds, und an die beyliegende Häurgen angewach⸗ 
fen, muͤſſe man die Slechfen ablöfen, die callöfe Enden abjchneiden, und her⸗ 
‚ nad) verfahren, wie gefage worden, welches nn angeber, wenn die 
" Wunde fehon gebeiler, und von neuen aufı eſchnitten wird, wie, ei 
| nige gelehret und ſchon erwehnet worden. "Man ann auch Die Nath eben. 0 
gut verrichten, wenn man ſowohl unten als oben ein Stuͤckgen feder, Ag. g: 
AundB brauchet, tie /g. 7. zeiget, und unfer dem Knoten ein Compreflgen m: 
leget. Dionis ſchreibet noch eine kuͤrtzere Manier vor, und zwar eben 
Diefelbe Math, welche wir ſchon bey den meiften Wunden angewiefen haben 
Nemlich man folle eine bequeme Nadel mit einem gewoächften Fa⸗ 
den, mitten durch den einen Theil der Slechfe ftechen, und zwar von 
uſſen nach innen, an dem andern Theile aber von innen nach auſſen, darauf 

die Nadel wegnehmen, und den Faden über einem runden Compreflgen zubins 

den, alfo, daß die beyden Enden der Flechſe aneinander kaͤmen. Doch wird 

die erfte Manier von den meiften belieber. 


a 


ET ET IR Tab — 
BE NE ET SET Su 


——— — * — — 
FE NE AL Er RE NE 


— — 5. Wenn man dieſe Operation mit zwey Nadeln verrichten will f), 
zwey adeln * geihivie Nuck folches lehret g), niuamt man einen — doch nicht gar 
Dicken 


a) In den act. Anglican. mum.252. und act. erud. Lipf. au, 1700. pag. 28. 

b) In feinen chirurg. operat. pag. 34. 
ec) sn feiner Chirurgie cap. 32. 

»d) In, ſeinen chirurg. operat.:cap. 4. 

ey In feiner Chirurgie, demonftr, VIII N 
‚F) Dionis loc, eit. ſchreibet, daß er diefe Manier von Bienazfe gefehen bin und ge 
dencket nichts von Nicken, die andern Frantzoſen hingegen — von er 
Chirurgiſche Handgriffe — 47. * 


— 
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dicken gewaͤchſten Faden, faͤdmet an jedes Ende eine ſubtile Nadel, und ſticht 
hernach eine Nadel, erſtlich durch das eine Theil der Flechſe, von oben bey 
E. hinein, und unten wieder heraus, hernach auch die andern, nemlich fo, 
daß beyde Nadeln nicht durch ein $och, fondern jede an einem befondern Orte 
nebeneinander, durchgeflochen werden, Hernach fticht man das andere Theil 
der Flechſe gleichfalls mit zwey Löchern, von unten nad) oben zu, durch, 
wie bey vorigen, und bey F wieder heraus: und wo die Durchftechung mie 
beyden Nadeln gefchehen, nimmt man diefelbe hernach weg, Enüpffee beyde 
Enden nach vorher befchriebener Manier $. 3:4. und zieher Dadurch die durche 
hauene Flechfen feft zuſammen, damit die Enden wohl Fünnen aneinander wach— 
fen. Ehe man aber den Knopff zuknuͤpffet, leget man ein Elein Stück. 
gen zufammengedrebetes Leinwand (oder Wachs: Taffene) unter jede Schline 
ge des Fadens, damit die Fäden in-den Tendo nicht leicht mögen einfchneiden. 
Durch diefen doppelten Stich follten die Zlechfen nicht fo leicht ausreiffen, ſon— 
dern. beffer zuſammenhalten: Hierauf ſtreuet er ein Pulver von gefochtem 
Terpentin auf, verbindee die Wunde mit Digeftiv oder Ballamo Arczi, und 
leget gehörige Compreflen und Schienen daruͤber, damit die Flechſe defto 
ruhiger Hege; fo wird alles bald heilen. Es ift aber bey feinen Flechfen die 
erſte Manier diefer vorzuziehen :theils, weil fie weniger Schmergen macht, theils, 
weil ſie geſchwinder verrichtet wird, Dennoch hat jetzt gemeldter Covvper faft 
nach diefeer Manier diefe Nath am Tendo Achillis glücklich verrichtet, wie 
aus angezeigten Adten zu erfehen, Sollte mebr als ein Tendo zerhauen 
feyn, muß man, nachdem einer wieder zuſammengebracht, mit Dem andern 
anf eben diefe Manier verfahren — — 
6. Wenn die beyden Enden alfo, nach welcher Mauier es ſey, zuſammen⸗ Mas nach 
gebunden, appliciret man in die Wunde Peruvianiſchen Balſam, oder Oleum der Opera- 
terebinthinæ mit Carpie, leget eine Comprefle mit warmen Brandewein tion zu thun 
darüber, und bindet unter die Hand einen ſtarcken Pappendeckel Ag. 5. mit 
einer Binde, damit diefelbe Dadurch allegeit möge ausgeftredfet bleiben. Um 
der Arm Fan warmer Brandewein ober Oxycrat gebunden, oder auch derfels 
be mit warmen Regen Wuͤrmer⸗Oel gefalbet werden: und auf folhe Manier 
verfähret man täglich, bis man fieher, daß die Enden wieder zuſammenge— 
wachſen, welches man aus den ſchlappen Fäden gewahr wird. Wenn dieſes 
gefchehen, ſchneidet man den Baden loß, nimmt folchen nebit dem Leder oder 
Wachs Taffent weg, und verbinder hernach ferner die Wunde täglich mie 
Wund ⸗ Balfam und dem Pappendecel, bis fich endlich dieſelbe völlig’ gefchlof- 
fen. Sollte nach der Heilung einige Steiffigfeit oder Unbeweglichfeit an den 
zuſammengeheilten Flechſen gefpürer werden, iſt dienlich, den Ort, wo’ die 
\ Verlegung geweſen, offt mit dem Ungv. dialthex, Mandel» Del, oder Johan⸗ 
nis= Del zu ſchmieren, bis er nach und nach wieder beweglicher werde. > 
| wolle 


Bon der 
Verletzung 
dieſes Flech⸗ 
ſens. 
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wollen zwar, ohne bie Alten, von neuern noch Marchette a), Arcaus b), Pec- 


cet c), und Genga d), Italiaͤniſche und fonft erfahrene Medici und Chirurgi, _ 
diefe Nach und Zufammenwachfung der Flechſen für Fabeln Halten; dennoch 
iſt folches durch viele güdfliche Proben genugfam wahr zu feyn befunden, und 


aufler Zweiffel geſetzt worden. Garengeot beſchreibet an Statt des Pappende⸗ 


ckels eine eigene nuͤtzliche Machine, um den Arm nach der Operation hineinzu ⸗ 
legen, damit die Hand ausgeſtrecket, und die Finger wohl ruͤckwaͤrts gezogen blei«e 
ben mögen. Tom.2, pag. 233. und in dem Tradat. von chir. Anftrumenten 
Tom. 2. pag.290. welche nicht zu verachten, Doch wird man auf befagre Weife 
eben das erhalten. Webrigens Fan man auch hierbey noch conferiren Kirmeri 
differt. de tendinum læſionibus, welche aud) In Valentini Chirurgie p. 765: a 


Balken Y ce) a Gelikens diflert. de tendiaum affe&tibus. 


— 
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Yon Aderlaſſen auf ben Züffen, und Abnehmen derfelben, iſt ſchon obenin 
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den gemeinfehafftlichen Operationen gehandelt worden; besaßen le J— 


nur noch folgende zu tractiren übrig, und zivar ee Mich: : 


* 


Bon der Nath der Flechſen an ben Ziſen— 


ſonderlich des Tendo Achillis, und der Ausdeh⸗ 
nier am Schienbeine. 


er 


Dre Tendo Achillis wird genannt, der dicke ſtarcke Flechſe, welcher von den 


Waden bis in die Ferſe oder Hacken ſich erſtrecket, und den Fuß ausdeh⸗ 


net: wenn dieſer durchhauen, oder entzwey geſchnitten, kan der Verwundete 
den Fuß nicht mehr bewegen, und wuͤrde Lebenslang lahm bleiben, wenn man 
ihn nicht wieder zuſammen heilete. Garengeot erzehlet dennoch ein Exempel 
To om.1l. pag 221. edit. L oder Tom. II. Pag. 267- edit. Il. ei ein Chirurgus = 


; . einen 
a) Chirurg. obferv. 63. 


5) Lib, I. cap. 5. 
c) In chirurg. lib. II, cap. 47. 
d) In comment. adaphor. chir. Hippocrat. 


e) Manget verwirfft Diefe Operation in bihliotheca med. prall. tom. IV. p- 1102, 


und in den Noten zum Barberte geſtattet er fie wieder; in der biblioth, chirurg. 


bat ex fie weder gelobt noch verworfen. 
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einem Menfchen, der das Ferfenbein gebrochen, ven Tendo Achillis mit Fleiß 
abgeſchnitten, ohne felbigen wieder zu befften, und das abgebrochene Stüd 
Dein herausgenommen, Dennoch) hätte der Patient, nachdem er wieder ge« 
heilet, gehen koͤnnen, als ob ihm dieſer Tendo nicht wäre abgefchnitten gewer 
fen. Was andere von diefer befondern Eur halten; und od fie leicht Nach: 
folger befommten werde, laffe an feinen Ort gefteflee feyn. Es wäre aber zu 
wuͤnſchen, daß Garengeot, der fonften viele geringere Schwürigfeiten zu er: 
klaͤren, und deutliche Lirfachen davon zu geben, fich bemüher, auch wegen 
dieſer Eur und Sehens des Patienten die Urſachen expliciret hätte, welches 
‚er aber, weis nicht warum, bier nicht gethan hat, Doc) erzehlet auch Borel- 
dus in feiner Obl. 2. cent. II. daß ein Chirurgus einsmals die groffe Ferfen- 
Flechſe, (worunter er vermurhlich Den Tendo Achillis verfteher), weggefchnie- 
ten habe, weil fie von einem Geſchwuͤre angegriffen gewefen ; dennoch fen der Pa- 
tient wieder geheilet worden, und ohne Hindernifle davon gelauffen, nachdem 
gleichſam wieder eine neue Slechfe gewachſen wäre. Es haben die Alten Die 
Verletzung diefes Flechfens für fehr gefährlich, ja gar für toͤdtlich gehalten, 
zumal da fie gehöret, daß Achilles an deffen Berwundung geftorben wäre, und 
iſt felbige zwar ſehr gefährlich, gleich wie anderer Slechfen Verlegung, fonderlich, 
wenn fie geftochen, oder nur zum Theil zerfchnicten, als wovon, wie oben bey 
den Wunden pag. 31. ſchon gefaget worden, die gefährlichften Zufälle ent: 
ſtehen. Wenn aber ein Tendo gang zerfchnitten, fo hören Augenblicklich die 
ſchweren Zufälle auf: und verhält es ſich auch fo mit diefem Tendo ; welcher 
‚aber gleichfalls, wenn er völlig abgefchnitten, dennoch wieder Fan gebefftee 
‚werden, wie viele Exempel bezeugen, Jedennoch iſt noch nicht fo deutlich aus- 
gemacht, als einige vielleicht glauben, warum die Slechfen, wenn fie von 
obngefebr verlezer worden, fo traurige Zufälle zu erregen pfle- 
gen; hingegen, wenn man fie nabet, nichts gefährliches darauf erfolge, wo— 
von ich ſelbſt geſtehe, daß ich es noch nicht zu erflären wifle, obnerachtet die - 
‚Erfahrungdavon am Tage liege. Dahero ich mich auch nicht verwundere, 
daß Paraus, (img. Buch, im 36. Cap.) welcher doc) fonft nicht furchtſam ge- 
weſen, nebft andern berühnten Chirurgis, ſich nicht unterftehen wollen, diefe 
‚Mach zu machen, wie denn auch Vesling (in der 15, Oblervat.) ſich über die 
Verwegenheit der Africanifchen Wund  Arrgte verwundert, woſelbſt er diefe 
| ‚Math fowohl an der Flechfe deg Achillis, als aud) an den Ausdehnern des 
Schienbeins unter der Kniefiheibe glücklich hatte verrichten, und, wie er felbit 
befennet, feine Furcht hatte zu Schanden machen fehen. Doch) beweifen auch, 
auffer Borellus und Garengeot, noch verfchiedene Obfervationes, daß die zer- 
ſchnittene Flechſe des Achillis, auc) zuweilen, gleich andern Wunden, obne 
Nath koͤnne geheiler werden, wenn nur der Fuß alfo geleget und verbun: 
Mm mm mm den 








| 


Wie felbige 
au hefften. 


——— 


Exempel. 
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den werde, daß die beyden Enden einander wohl berthen, bis s fi 
wieder zuſammengeheil et. 


2. Es geſchiehet dieſe IHN oder — auf den die Mar 
nier, wie im vorigen Capitel von den Flechfen der Sand ift gefager worden: (fies 
be Tab. XXXVI. Fig. 7. 10.) nur, daß man eine ftärckere Nadel Fig. 8. A, und 


ſtaͤrckern Saden B nehmen muß, damit fefter koͤnne zugezogen werden; oder 
an State der geraden Nadel, eine krumme, tie Fig. 6.9. In der Eur 
verfähret man eben fo, wie bey der Hand ift gefaget worden, Cowper, ein 


beruͤhmter Englifcher Chirurgus, hat diefe Sutur, wie im vorhergehenden. Ca⸗ 


pitel gemeldet worden, mit ʒwey Nadeln nicht nur verrichtet, und den Pa⸗ 


tienten gluͤcklich geheilet, wie in den Engliſchen Actis no. 252. imgleichen 


in ad. crud. an. 1700. p. 23. weitlaͤufftiger zu Tefen, auch in Tab. XXXV1. Fig. 
20. CDabgebildet zu ſehen: fondern es haben, wie Garengeot ı meldet a), ſolche 
auch Herr Thibaut und Herr Cofe öffters verrichtet, und wären allezeit glücklich 


dabey geweſen: dennoch aber befchreibt er nicht, wie fie felbige gemacht haben, 
indem er. nur die Math der Flechfen auf den Händen befchreiber, HVesing 


bat auch ſchon ein Erempel befchrieben 5), und meldet zugleid) folches von dee 
Flechſe der Mufeuln, welche das Schienbein ausftreden, der unter dem Knie 


wäre abgehauen, und mit gutem Erfolge zufammengehefftet worden. Weit 


alfo die meiften bisher ſehr unvollfommen von diefer Nath der Slechfedes Achil- 


lis gehandelt, und zum Theil gar nichts Davon gemeldet haben, Dennoch aber 


viel daran gelegen ift; fo habe vermeynet, nicht unrecht zu thun, wenn ich felz 


bige nad) dem merckwuͤrdigen Erempel des Cowpers etwas weitläufftiger bee 


ſchriebe; wobey ih Br noch verſchiedenes een, ; ei läutern und erinnern 
werde, 


3, In Cowpers Exempel war die Flechſe des Achillis bey einem 3ojährigen 
Manne drey queer Singer über der Ferſe gänglich durchgefchnitten, und der 
oberfte Theil hatte fich wenigftens zwey Daumen breit zurückgezogen. Fre. 20. 





AB. : Wenn deinnach alles zur Nath gebörige zubereitet ift; fo 


ſchneidet Cowper zuerſt die Haut über diefer Flechfe «5 auf, welche die bey: 


den Theile der Slechfe AB bedecfete, damit er befler dazu Eommen, und diefe 


hernach deſto behoͤriger en Fönne ec); Hierauf ſticht er die erſte 


Nadel 


4) — eit. edit, I. aber i in der andern Edition hat er des Thibaut Namen ausge⸗ 
are. 
5) Obfervat. & epiftol. XV. 


&) Garengeot verbietet folches, und-befürchtet davon ſchlimme Zufaue Yen Ye > 


glücklich gelungenen Exempel widerlegen ſolche Furcht zur Genuͤge. Ja, wenn bie 
Flechſen zu weit voneinander gemwichen, koͤnnen fie, ohne Oeffnuns der Haut, — 
einmal wieder vereiniget werden. 
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Nadel C (weiche fame der andern D gerade a) und Elein feyn fol) mic einem 
gewächften feidenen Faden, durch die obere Flechfe A von auffen nach innen 5), 
einen halben Daumen breit, von dem zerfchnittenen Ende an c), durch, Die 
andre Madel mit dem Faden D, ftiche er auf eben ſolche Weife ein wenig un« 
ter der erfteen durch die obere Flechſe Durch; und hierauf alfo beyde Nadeln 
durch die untere Flechſe B. Alsdenn dehnet er den Fuß aus, damit die zer« 
fhnittenen Theile aneinander kommen mögen, und bindet fie alsdenn zufam« 
men, und, wenn fie feft genug vereiniget, ſchneidet er die vier Enden der Faͤ— 
den ab d). Auf die Wunde leget er Carpie mie Terpentin-Balfam, hierauf eine 
Compreffe undendlich die Bandage. Damit aber der Fuß gehörig ausgeftre- 
det bleiben, und die Nath feſt möge erhalten werden; fo machet er von har- 
ten und Dicken Pappen eine Art eines Bogens, und befeftigee dieſen auf 
dem Border Fuffe und ‚Schienbeine, alfo, daß der Fuß unbemweglich ausges 
dehnt liegen muͤſſe. Er berichtet auch, Daß der Patiente beym Durchs. 
ftechen der obern Slechfe groffe Schmerzen empfunden babe, aber. 
nicht bey der ungern. Endlich bat er demſelben Menfchen beynahe ein Pfund 
Blut weggelaffen, und ihn darauf zur Ruhe gebracht. Denfelben Abend Hat: 
er ihm eine Unge vom Klarfch-Rofen-Saftegegeben,. Den folgenden Tag befand 
fi) der Patiente wohl, hatte gut gefchlaffen , und Elagte nur über einige Stis 
che, welche er dann und warn des Nachts empfunden und ihn aufgewecket 
haften. Den dritten Tag verband er die Wunde wie das erſtemal, nur daß. 
er eine Baͤhung darüber gefchlagen, aus Wermuth, Salbey, Rosmarin und 
gorbeer- Blättern zubereitet, Den vierten Tag fand er viele Feuchtigkeit oder 
Glied⸗Waſſer an der Wunde, Am ſechſten und achten Tage ward der Ey. 
ter immer dicker und das Glied-ABaffer verfchwand allmählig, Er fand auch, 
Daß die beyden Enden der zerfchnittenen Flechfe nicht im geringften aus 
or an Mmmmmm2 — Ar 


2) Garengeot nimmt krumme und ziemlich groffe Nadeln zu diefer Nath, allein, des 
Cowpers Exempel bemweifer, daß es mit kleinen und geraden Nadeln eben fo gut an⸗ 

geht, wiewohl die krummen manchmal bequemer ſeyn Tonnen. 

d) Dis fihreibt er zwar nicht aus druͤcklich doch zeiget e8 die Figur ; wiewohl auch diefe 

nicht deutlich genug beweifet, an welchem Drre er die Nadel C, ſowohl am obern 
unterm Theile der Flechfe, eigentlich durchgeflochen und wieder herausgezogen 
abe, | Fa 

c) Er gedencket hier keines Nadelhalters, welchen @arengeor dazu rerommendiret, 

alfo ift wahrfiheinfich, daß er dieſe Operation eben fo gut ohne ſelbigem verrichter 
habe⸗ REN En" 

a) Comper hat weder ausdruͤcklich gemeldet, noch an der Pgus gewieſen, mie er Diefe 
Faden zuſammen geknuͤpffet ob C mit D, oder C mit, und DmitD. Ich 
"glaube, daß er C mit C und D mit D gefnupffet, umd auch Feine Comprefigen 

unsergeleget habe, und alſo gantz anders ald ſonſt andere verfahren babe, wovon 
bald ein mehreres. | 


100 Bon denen chirurgifchenOperationen. 


— —9— ſondern nur mit einer weiſſen Materie bedecket waren da⸗ 
hero er ſtatt des Ball. Therebinth. die Myrrhen-Eſſentz auflegte. Hierauf 


lieb die weiffe Materie aus, und die beyden Enden verwuchfen mit einer 
fleiſchigten ſchwammigten Subffanz Darauf verband erdie Wunde trucken, 


bald nur mit Carpie, bald mit Terpetin- Pulver. Am zehenden Tage fahe “ 
er, daß ein Faden in der Nath fchlapp geworden war ; Daher fchnitt er ihn 
ab, und 303 ihn heraus; nach 2. oder 3. Tagen war auch der andere Faden 

ſchiapp ‚ welchen er alsdann auch abſchnitte und heraus zog &), den Fuß aber, 
vermoͤge des Bogens von Pappe, noch immer wohl ausgeſtrecket erhielte ec), 


Das wilde Fleiſch wegzunehmen, brauchte er öffters ägende Mittel d), der 
Patient aber fing nach 30. Tagen an, wieder zu. geben, doch bins 


ckete er noch etwas, Hierauf lernete er nach und nad) immer beffer, und 


zu Ende des zweyten Monats vollfommen wieder gehen. Hingegen führet 


Paræus ein KExempel von einem mit einer Senfe zevfchnittenen Tendo 


Eirre andere _ 


Manier. 


Achillis an, welcher nicht wieder sufammengenäbet worden, da- 
ber auch die Wunde viel langfamer geheilet, und ob fie fich gleich endlich mit. 


einer Narbe gefchloflen, doch wieder aufgebrochen, Ben der Yanen nur auf⸗ 
geſtanden und gehen wollen e). 


und der Ausdehner am Schienbeine, welche er gefehen, eigentlich fey gemacht 


„worden, fondern er fehreibe nur: daß er diefe Flechſe an den Bedienten feines 
„Vaters von den Chirurgis durch etliche Stiche ( Jaturis aliquot) wieder 


„zufanmennähen gefehen, defgleichen Habe er auch einem Araber die Flech⸗ 
„en unterm Knie, — mit € einem Säbel durchgehauen gewefen, von einem 


Tuneta⸗ 


6) Der Beipziger Ueberſetzer in denadt. erud. Lipf. an.ı7°0, pag. 25. hat die Worte 


not a little gantz falſch, nemlich non parum ͤberſetzet, welches einen contrairen 
Verſtand hat, als wären die beyden Enden nicht wenig, dag iſt, ſehr auseinander 
gewichen geweſen, da doch nor a sirzle fo viel heiffet, als im geringſten nicht. 
.. 5) Hieraus ſchlieſſe ich, daß er die beyden Enden der Zaden CCund DD zuſammen⸗ 


4. Vesling gedencket nichts davon, wie die Nath der Flechſe des Achillis 








geknuͤpffet habe, nemlich Cmit Cund D mit D, fonft hätte er diefehlapp-gemorder 
nen Faden (es mag nun C oder. D gemefen feym nicht abſchneiden und beranss 
sieben koͤnnen, alfo, ‚daß der andere feſt geblieben mare; fondern, wenn einer logge 

ſchnitten worden, batte auch Der andere losgehen muͤſſen. Auch ſcheinet er Elei- _ 


ner Stuͤcklein Leder oder der Compreßlein von gewächften oder gerolltem Taf: 


fent fick bedienet zu haben, und alfo von allen andern in Diefer Nath abzugeben; ! 
doch Fan man beffer daraus, als aus andern Auktoribus lernen, ſowol wieinder 


Cur, als mit Herausziehung der Faden zu verfahren fey.. 
ey) Bon diefem Bogen findet mar bey andern Scribenten auch nichts, da er doch ſchr 


nuͤtzlich iſt, den Fuß ſteiff ausgedehnt zu erhalten, mel.“ 8 auf andere Art ſo leicht | 


nicht angeben wird. 
ed) Hiervon gedencken gleichfalls andere bey diefer Eur nichts 
e) Siehe fein neuntes Buch, im. 36. Cap. 
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Tunetaniſchen Chirurgo auf gleiche Weiſe wieder vereinigen fehen a). Wor⸗ 


aus man fihlieffen follte, daß man mehr als eine Nath gemacht habe, wie 
er denn auch nichts weder von der Heilung noch vom Verbinden erwehnet, und 
es aljo fehr unvollkommen befchreiber, Cs meldet aber D. Kisner, der vor 
diefem zu Franckfurt am Mayr ein Medicus und mein guter Freund gewefen, 
infchon angeführter Diff. de tendinum læſionibus, noch eine andere Ma⸗ 
nier, die Slechfe des Achillis zufammen zu näben, welche wir in unferer 
Tab. XXXVI. fig. 7. fo deutlich vorgeftellee haben, daß man Feiner Erklärung 
faft weiter wird. bedürffen, wenn man das vorhergehende genau in Dbacht ge= 
nommen, Mur ift diefer Unterfcheid dabey , daß dabey das untere Ende DE 
zuerft durchſtochen wird, und hernach das obere; da hingegen die meiften zu 
erit Das obere, hernad) das untere Ende dDurchzuftechen, und nad) diefem die 
Schleiffe mit dem darunter befindlichen Leder und Compreflgen unten anzu⸗ 
legen lehren, welches jener an dem obern Theile verrichtet hat. Doch halte 
ic) es lieber mit Cowpern, welcher oben Ag. ze. A angefangen, glaubeaber, daß 
es nach Kisners Manier auch gar füglidy angehbe. 
| 5. Wenn man biezerfchnictenen Slechfen an. den Ausdehnern des Schien- 
beines wieder durch eine Nath vereinigen wolte, (fa Yesing zwar zuerft gefe- 
ben, aber nicht befehrieben har) fo halte ich dafür , müffe es auf eben die be, 
- fehriebene Weife gefchehen. Weil aber die Slechfe fehr breit ift, und ein 
Stich in einem jeden nicht wohl halten möchte; fo Fan man das Schienbein 


erſtlich wohl ausdehnen, hernach die Flechſe, vermittelft einer doppelten Nadel 


Die Rath 

der Flechſen 
an den Aus⸗ 
dehnern des 
Schienbein. 


und doppeltem Stiche, nach Nucks Manier fg. 4. E und Fdefto fefter wieder 


vereinigen. Die Wunde beforget man ebenfalls wieder, gleichwie bey den 
Flechſen an der Hand, oder-in Compers Erempel $. 3. gelehret worden, allein, 
unter die Kniekehle fan man ein Bretlein von Holg oder Dappe legen, und ſolches 
eben, wie bey einem Bruche der Knieſcheibe, mit einer Binte wohl befeftigen, 
damit das Knie nicht fünne gebeuget, fondern in beftändiger Ruhe und Un 
beweglichEeit erhalten werden, Doch glaube ich auch, daß dergleichen 
Verlegung obne Nath wieder heilen Eönne, wenn nur das Knie und 
der Fuß lange fo gebunden und unbeweglich erhalten, auch die Wunde gehörig 
. fo tradtiret werde, wie jetzo gefager worden; und dieſes deßwegen, weil die 
Knieſcheibe fo genau mie dem Schienbeine verbunden, daß -fie die obere zer» 
ſchnittene Flechfe nicht fo weit hinaufziehen Fan, als die Waden-Mufeuln den 
| Tendo Achillis, folglich koͤnnen auch die Enden leichter wieder vereiniget und 
zuſammen geheilet werden, 


6. Zum Beſchluß wollen wir noch etwas von der Nath der Baͤnder Von der 


gedencken, welche eben nicht ſo leicht wieder heilen, wenn ſie zerſchnitten ſind. —— 
lei * Bande 


Mmmm mm3 D 


4) Siehe feine obferv. & epiſt. anatom. 15. 


o 


WM. u; Von denen chirurgiſchen Operationen. v 


Da fie aber eff eben daſſelbe Weſen haben, als die Flechſen ſo bin ich auch 
mit andern 4) der Meynung, daß man feibige auf gleiche Weife wieder zuſam⸗ 
men nähen koͤnne, ob ich gleich nirgends gefunden, daß es jemand verrichtet 
| habe. Auch konnte man deſe Nath mit zwey Nadeln und einem Faden, gleich⸗ 
wie die Bauch Nath, machen, welche ee b) auch bey den Flechfen 


recommendiref ‚.alfo, daß man jedes Ende eines zerfchnistenen Bunds ode 
Tendinis von innen nach auffen durchſtaͤche, und ee Die übrige 


Cur kaͤme ferner mic der — überein, 


Das ı 174. Capitel. 


Von den —— aan. 


Krampf G — Adern — — genennet, — ſchwartze Yuffcröehe: 
Adern find, Y lungen an den Adern c), welche — an den Fuͤſſen, und meiſten⸗ 
— *— cheils um Die Knoͤchel, doch auch zuweilen höher hinauf an den Waden, Hüff- 
ten, Gemaͤchte, ja am Bauche und Kopffe d) fich befinden. Sie entftehen 
| feht offt bey fehwangern Weibern; dennoch aud) zuweilen bey andern Leuten, 
ſonderlich bey Hypochondriacis von allzu vielem dicken zaͤhen Geblüre ; welche, 
wenn fie groß werden, offt groffen Schmergen verurfachen, auch manchmal 
aufbrechen und viel: Geblüre ergieffen, zumeilen aber gar in üble Gefchwüre ſich 
verwandeln, welches ich felbften gefehen Habe, Wenn fie nicht groß find, und 
feine Schmergen erregen, werben folche nicht viel geachtet, und Debugfien auch 

alsdann faft keiner Cur. 











Was 











Wie ſie zu cu⸗ 2.Damit ſelbige aber nicht mögen gröffer werden, fo ift nach ——— — E 


viren. gener Aderlaß dienlich, die Fuͤſſe mit einer Expulfiv-Binde zu umwickeln, Tab. 
| II. Fig. ı. F und felbige eine Weile beftändig zu tragen ; welche Binde aber, 


fo offt fie los wird, wieder friſch foll umgebunden werden. Wo aber diefes 
Nebel fchon gröffer und hefftiger, Fan man die Binde in warmen rotben Wein 
vorher eintauchen, oder altringivende Medicamente im Weine Fochen ‚und: 
eben fo gebrauchen. An ſtatt diejes Fan man auch die. Binde in warmen Eßig, 
in welhen was Alaun gefocht, eingetaucht, appliciren, um dadurch die Adern 


wieder zu ſtaͤrcken, und — zu sieben, auch * wenn ſie ſchon groß, 


‚ein, 


a) Als mit Kisnern in obbelobter diſſ. $. 30. und Valentin in — paE: «Bär. mb 


cher fich auf Fabricium ab Aguapends bezieher. 

b3 “Sn feiner chirurgie tom, IIT. edit. I. p. 278. 

c) Celfus faget, lib. V. cap. 26 bald anfangs: wenn eine Ader aufſchwelle⸗ ſo wurde 
eine Krampff-Ader daraus. 

a) Welches Ce/fus angemercket lib. VIII. cap. 31. 


ri 
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ein Bleyplaͤttgen daruͤber binden. Oder man kan von Hunds⸗ Leder Struͤmpf⸗ 
fe, faſt wie Stiefeletten anlegen, welche fü feft muͤſſen zugeſchnuͤret werden, 
als man füglid) leiden Fan, fo Fonnen Dadurch, wenn man fie Tag und Nacht 
trägt, die Krampff— "Adern nicht gröffer werden, und hält ſolches Dionis für 
die befte Manier, derfelben Zunehmen zu verhindern, weßwegen auch derfelben 
Figur aus demſeiben Tab. XXXVI. Fig. 11. abzeichnen laſſen. D. Harris, ein 
Englifcher Medicus, rühmet fehr die Myrrhen-Tindur, um felbige damit offt zu 
beftreichen, und hernach das Empl. diafulphuris Rulandi überzulegen 2). Wels“ 
ches vielteicht noch beffer-würcket, wenn man darüber eine ‘Binde oder gemel- 
dete Struͤmpffe anleget. 

3. Wenn aber die Krampff- Adern ſchon allzugroß ſt nd, und zu befürchten, Operation 
daß felbige möchten berſten, gleichwie manchmal gefchiehet, oder felbige fon. derſelben. 
ften groffe Beſchwerlichkeit oder Schmergen verurfachen, pflegt man die Dicke 
ften und fehmerghaffteften Knoten, nach der Länge, mit einer Lancette aufzu= 
ftechen, und das dicke Geblüre zu 8. 10. bis 12, Ungen herauszulaffen: ber 
nach auf die Wunde entweder ein Bleyplaͤttgen oder ein Baͤuſchgen mit Bo- 

Ins armena und EBig zu legen, und mit einem Expulfiv-Bande zu verbinden, 
fo heilen Hernach dieſe Wunden wieder zufammen, gleichwie nach der Aderlaß, 
"und werden aud) durch die entftehenden Narben die vorher fehr ausgedehnten 
"Adern ſtaͤrcker, als fie vorher gewefen, fo, daß hernach an felbigem Orte nihe 
leicht wieder Rrampff-Adern eneftehen werden. Die Alten haben felbigeweg- 
gebrannt oder ausgeſchnitten b): da fie dann erſt bie Haut dafelbft geöffnet, 
die dicke Ader mit einem Zänglein oder Häckgen in die Höhe gehoben, felbige 
hernach ausgefchnitten, und die Wunde wieder zugeheilet. Gouey rathet c), 
daß, wenn man felbige gewiß und völlig loß feyn wolle, man die Geſchwulſt am 
unterften Theile mit einer Frummen Nadel und doppelten gewaͤchſten Faden um: 
ftechen, und hernach feſt zubinden folle; hierauf die Gefchwulft mit einer Lan- 
cette, fo viel als noͤthig, eröffnen, das Geblüte herauslaſſen, mit dem Di- 
geltiv verbinden, und den Patienten eine ABeile ruhig im “Bette halten, fo 
würden diefe Uebel am beften geheilet werden. Es vermeynet aber Harris, 
daß dieſes Stechen, Ausfchneiden und Brennen bier unnöthig, graufam, ja 
gar verwegen wäre, Doch werden die Schmergen von den Krampff- Adern 
manchmal fo groß, und brechen wohl gar des Nachts auf, wovon mir ein 

Exempel bekannt ift, daß man alsdenn nothwendig zu Eräfftigern Mitteln, nem⸗ 
lich zum Meſſer oder Nadeln, greiffen muß. 

4. Es moͤgen aber ſelbige gehoben ſeyn, auf was Weiſe es wolle, ſo muͤſſen Wie ſelbige 
* Patienten zu weiterer Præſervarion alle grobe Speifen, und fonderlich in prafervs 

allzu. re 


a) Differt, chirurg, VIII. 
b) Celfus lib. VE: cap. 31 
c) Chirurgie veritable pag. 236, 


— — 





— us” - 
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allzuvieles Eſſen meiden, duͤnne Getraͤncke, als ? Waſſer, Thee oder Caffee trin ⸗ 


cken, ſich öffters Bewegung machen, die Fuͤſſe taͤglich wohl reiben, ad im 
Fruͤhling und Herbſte zur Aber laſſen, ſonderlich, wo es noch im Anfange iſt, — 
damit ſie nicht ſchlimmer werden, und das Eiſen oder Feuer noͤthig haben. 
Muxſius ſchreibet in feiner chir. — dee, I: obf. 6. von einer Rrampff- 2) 
Ader init einem Befchwüre, welche er alle Jahre einmal geöffnet ein Pfund 4 
Tach abge und — endlich geheilet —— 


BERN 








— "Das 175. Lam 
Vonm eingervachfenen gel a an? ber groſ⸗ 





— Sie: areas | 3 
— E⸗ dis en febt fehmerghaffte Zufal: 9 — der Ragel ber groſſen 
Uebel entſtehe Zaͤhe tieff ins Fleiſch hineinwaͤchſet, Entzündung und grauſame Schmer⸗ 


undzucurie tzen verurſacht, fo, Daß ſolche Leute nicht mehr gehen koͤnnen, und entſtehet ge 
ven. meiniglid) von fehr engen Schusen. Um fich vor Diefem Uebel zu —— 5 
ren, ift nichts beffers, als weite Schuhe zu tragen; wo es aber ſchon würde @ 
lic) da, läßt es ſich ohne Operation fat nicht curiren. Doc) habe ich zuvor 
af folgende Weife nody manchmal geholffen. Man läßt den Patienten | ben | 
Fuß erft eine halbe Stunde in warm Waffer fegen, bis der Nagel weich wer« 
de, hernach ſchabe man. ihn mit einem Feder-Meffer oder Glas gang Sin, A v 
und ſuche ihn dann mie einer Sonde gelinde aufzuheben, und etwas Carpie ziiie 
ſchen den Nagel und das ſchmertzhaffte Fleiſch zu bringen; hierauf Fan man 
mit warmen Brandewein verbinden, und folches den andern Tag wiederholen, * 
ſo laſſen die Schmertzen gemeiniglich gaͤntzlich nach. 
Durch die 2. Wenn aber ſolches nicht hilfft; ſo muß man zur Operation ſchreiten; 9 
Operation. doch muß ebenfalls der Patiente, wie vorhin, erſt den leidenden Fuß eine Weir 
le in warn Waller fegen, damit der Magel wohl weich werde: und -wo dag 
gefchehen, foll er den Fuß auf einen Stuhl ſetzen. Alsdenn läßtman felbigen 
von jemand ſtarckes feft halten, nimmt hernach eine ftarde Scheere, (worzu 
fouderlich Die Tab. XXXVI. fg. 12. 13. gar. dienlich ift), bringe felbige un 
ter den eingewachjenen Rand des Nagels, ſchneidet das Eingewachfene. von 
dem übrigen Nagel weg, und nimmt hernach das abgefchnittene Stüf mit 
einem Zänglein heraus: welches aber ohne empfindliche Schmergen niche ge 
fchehen Fan, welche dennoch, wenn die Operation verrichter, bald wieder nach ⸗ 
laſſen. Man lege hernach Carpie oder eine kleine Comprefle mit warmen Oxy⸗ 
- rat, Brandewein, oder Kalckwaſſer darüber, und bindet ſolche feſt. Der 
— ſoll ſich hernach ein paar Tage ſtille dalten, feinen Ban anlegen, 
J und — 





——_ Gi 
} 
“ 
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und ben Fuß nicht viel bewegen, damit Feine Entzündung darzu fomme, oder 
wenn fehon eine da, felbige ſich legen möge: täglich ein paarmal Kalckwaſſer 
oder warmen Brandewein Darüber binden, bis die Schmergen völlig nachge— 
laffen. Sollte was wildes Sleifch herauswachſen, gleichwie offt geſchiehet, 
äßee man folches mit ein wenig gebrannten Alaun weg. Diemweil aber diefe 
Einwachfung des Nagels, wo fie einmal gewefen , leicht wiederfomme, und 
alfo abermal eine fchmerghaffte Operation erfordert, Fan folches gewiß vers 
bindert werden, wenn man den Nagel, nachdem er wieder geheilet, mit einem 
Feder Meſſergen oder andern dergleichen Meflergen, oder auch mit einem ſcharf⸗ 
fen Stuͤck Glas dünne ſchabet, bis man faft aufs Fleiſch komme, ſolches ungefehr 
alle vier Wochen einmal wiederholer, und dabey nicht gar enge Schuhe träge: 


‚welches auch) vielmal mit guten Mugen gerathen habe. 














Das 176. Capitel. 


Von den Huͤner⸗ oder Krähen- Augen an 


den Fuͤſſen. 


De Hüner:oder Krähen- Augen find kleine Gewaͤchſe, meiſtentheils auf oder 
I zwifchen den Zaͤhen, faft den platten Wargen gleich, welche offt ſehr 
groffe Schmergen verurfadyen, und werden Sateinifch Clavi genannt. Die 
Urſache derfelben find gleichfalls meiftentheils ſehr enge Schuhe; und je engere 
Schuhe folhe Leute tragen, je mehr Schmergen empfinden fie, fonderlich, 


wenn fie bey warmer Zeit viel gehen ober ftehen müffen. Um biefe wegzu- 


bringen, werden viel Medicamente gerühmer, ‚und dienet bier überbaupe 
alles, was da erweichet a), unter welchen die dienlichften find, erſtlich der 
öfftere Gebrauch der warmen Fußbaͤder, und hernach Das grüne Wachs, nach» 
dem das öberfte Haͤutgen mit einem Meffergen vorfichtig abgenommen, oder 
Gummi ammoniacum , wie ein Pflafter aufgelegt; imgleichen das Emplaft. 
de mucilag. oder geſchabte Seiffemit einem Tüchlein alle Tage frifch aufgebun- 


den, oder auch) ein Blatt von der Hauswurtz, von welchem vorher Das äufferfte 


Häurgen foll abgezogen werden : welche alle, wo fie öffters gebrauchet werden, 
treflich erweichen. Wenn ſolche aber erweichet, muß man ſie hernach entwe— 
der mit den Nägeln der Finger abziehen oder abfragen, oder mis einem ſcharf⸗ 

| fen 


a) Einige appliciven, nach Hildani Bericht, cent. VI. obf. 100. auch äßende Mittel, 
als dag Birrio- Del, Scheide-Waffer , oder gar Arfenicum; aber öffters auch 
nicht ohne Gefahr des Lebens. | 

Mnannn 


106 Won denen chirurgifcjen Operationen, 


fon Meffer vorfichtig und langſam abfchneiden ; welches alsdann offt ſehr leihe 
‚gefchehen Fan: infonderheit aber ift mitdem Schneiden vorfichtig umzugehen, 
wenn das Hüner- Auge oben auf den Zähen ift, damit nicht der Tendoüeg 
Mufeuli extenforis verleget werde, als wodurch ſchwere Zufälle, groffe — 
Schmertzen, Entzündung, Brand, Convulſiones und der Tod ſelbſt entſte 
ben koͤnnen: und find ſchon verſchiedene Leute daran geſtorben a). Es laſſen 









ſich aber ſelbige offt nicht vollkommen vertreiben oder wegnehmen, ſondern u 
kommen nach einiger Zeit gerne wieder: inzwifchen aber ſpuͤren die Patienten 2 
Doch ordentlich hierauf eine gute Weile Feinen Schmergen, Derohalben, um 
die Schmergen zu verhüfen, wenn man felbige nicht gang Fan megbringen, 
kan man alle Donate einmal, oder, wenn es nöthig, öffters ein warmes Fuße 


X * 
—— 


bad brauchen, und hernach mit den Naͤgeln, oder mit einem Meſſergen, das 
Huͤner Auge ohne Schneiden, ſondern gleichſam nur durch Abſchaͤlen oder Abe ⸗ 
ſchaben 5) wegnehmen, fo fan man feinen Schaden thun, und werden doch 
die Schmergen weggenommen und verhütet, inſonderheit, wo man zugleich niht 
mehr gar enge Schuhe träger, Leget man hernad) alle24. Stunden einmal dla 
nes von den vorherbelobfen Medicamenten über, und nimmt vorher jedesmal 
von dem Krähen: Auge ab, was man ohne tieffes Schneiden, und gleichfam 
nur mit Schaben, Fan wegbefommen, fo bleiben felbige zuweilen gar aus, oder 
Fommen doch viel langfamer wieder, Ä — 
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Das ı77. Capitef. 
Von krummen Beinen 


zen die Kinder Frumme Beine befommen, entſtehet es gemeiniglich, 
wenn man folche allzufrühe will ftehen und lauffen laffen; dennoch aber 
ift es auch zuweilen von Der Gebure: und find entweder am Schienbeine — 
krumm, oder, es ſtehen die Füffe ein oder auswärts c). Um folche Erumme 
Schienbeine wiederum gerade zu machen, ift Fein beffer Mittel, als daß man 
1) folhe Kinder, wo man krumme Beine an ihnen fpüree, nicht zu früh, i E 
noch zu viel lauffen, fondern mehr fißen, tragen und fahren läßt, bis fie bee 
fer erſtarcken. 2) Wenn die Kruͤmme groß, oder auch von Mutter Leibe ent · 
fanden, muß man erftlich erwelchende Sachen brauchen, (wovon Huldanus fhön 
Br 5 gehan⸗ 


a) Siehe Hildanus lc und andere 
b) Wie Hildanus folches gelehret 1. ec. | 


e) Siehe Hildanus cent. VI. obf. 99. 90. woſelbſt er verſchiedene Exempel und Eu: 
ven anfuͤhret. | — 





1 
| 
\ 
| 
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gehandele Hat) hernach Stiefeln a), entweder aus Leder, Holß oder aus 
Blech, machen laffen, (fiehe Tab. XXXVI. fg. 14.15.) worinnen die Füffe ges 
rade gehalten werden, daß fie nicht weiter kruͤmmen Eönnen, fo ſtrecket her- 
nach die Natur die Füffe wieder von felbften. Dieweilen aber die Stiefeln 
den Kindern gar beſchwerlich, hat man 3) andere Machinen erdacht, (fiehe 
Tab. XXXV1. f2. 16.) welche aus zwey Theilen 44 beftehen, entweder von 
hartem Leder oder duͤnnem Bleche, oder auch nur von Pappendecfel, und wel« 
he vermittelft eines duͤnnen Leders BB vereinigetfind, alfo, daß eines auf den 
Innern Theil des Fuffes, Das andere aber auf den äuffern appliciret wird, wie 
aus Ag. 17. zu fehen; und diefe werden hernach mie Bändern CC oder Nie 
men zufammen gebunden, Damit fie beftändig die krummen Fuͤſſe gerade hal— 
ten, bis fie endlich ihre natürliche Geftafe wieder befommen, oder wenigftens 
gute Beſſerung fich zeiget: es müflen aber felbige Tag und Macht an den 
Süffen bleiben. Sollte die Kruͤmmigkeit mehr in dem unterften Gelencke des 
Fuſſes feyn, als in dem Schienbeine, fo daß die Füffe inwärts oder auswärts 
ftehen, (welche Vari und Valgi genannf werben) ift dienlich, zuweilen Bäder 


‚ und ermeichende Salben zu gebrauchen, um die Bänder dadurch zu ermei- 


chen, damit die Füffe gerader Fünnen gebogen werden, und hernach folche Ma- 
chinen anzulegen, wie fig. 16. und 17. andeutet. Gonften aber habe noch 
hier zu bemercken, daß, wann die Krümmigfeit an denen Schienbeinen der 
Kinder nicht gar zu groß, es befler fey, die Sache der Natur zu überlaffen; 
indem die Kinder von einigen Jahren meift alles verwachfen, und gerade wer- 
den, als daß man ſolche mit beſchwerlichen Stiefeln viel plage, welche die 


zarten Beine öffters an dem Wachsthume hindern, und eher ſchlimmer als befz 


fer machen: und deßhalben fol man nicht leicht zu denen Stiefeln 
ratben, es erfordere es dann die hoͤchſte Noth. Mehr hiervon Fan 
nachgelefen werden in Hildani obferv. 89. und 90. im fechften Hundert, item 
bey Solingen in feiner chirurgie edit. Amſtel. an. 1698. Tab. XIT. pag. 270. wie 
auch Ze Clerc chirurg. legtere Parififche Edition von anno 1720. p. 370. allwo 
eine neue Machine, welche Herr Arnaud gegen die Erummen Beine erfunden, 


gelobet, jedoch, welches zu bedauren, nicht befchrieben wird. , 


Erklärung der ſechs und dreyßigſten SDupffer-Tafel, 


. Eig. 1. Zeiget aus dem Meckren, wie man zuweilen durch einen Zauft-Schlag 


‚ein Ueberbein auf der Hand A, vertreiben Fönne, 
Fig. 2. AA ift eine Eleine, dünne. und gerade LTadel, welche aber eine 
platte Spige hat, und zur Flechſen-Nath auf der Hand gebraucht wird; 
BB ift ein dünner doppelter Faden, der doch ſtarck genug iſt; Ceindicer 
| Nunnnn2 Kno⸗ 


4) Dergleichen Paræus abgezeichnet in feiner chir. lib. cap. II. 


1018 


* N 


Knoten am Ende von beyden Faͤden zuſammen geknuͤpfft: D ein vier⸗ 
eckigtes Stuͤckgen Leder, N in der Mitten der doppelte — ge⸗ 


zogen iſt. 





Von denen chirurgiſchen Operationen. J 


Fig. 3. AB ſtellet zwey viereckigte Stiegen Leder Sefnders vor, | wie fe sie J 


Fig. 4 Zeiget noch) 3. andere Arten, wie die —— Flechſen ® 


Fig. 5. Zeiget bie Geſtalt einer Schiene art; von duͤnnem ae ober dicker a 


Fig. 6. ft eine kleine krumme Nadel aus — Tradtat von In⸗ 
ſtrumenten p. 206. zur Flechſen⸗Nath, welche einige neuere vor dienli⸗ 


Nath in 3g. 7. EF gebraucht werden, 


können genäbet werden; aaaa zeiget die Dexter, wo die Ausdehner 


der Singer auf der Hand zerfchnitten find; 4, wie der Knoten von dem 
‚doppelten -Kaden, auf dem vieredigten Stückgen seder, auf dem oben 
‚ helle der Slechfe befeftiger fey; B, wie der Doppel te Faden an dem un⸗ 

tern Theile der Flechſe, ohne dem Leder, über einem runden Comprefl- 


gen, mit einer Schleiffe befeftiger fey; C, wie man dergleichen Knoten 


oder N eiffe an dem obern Theile, und D, wie man diefelbe an —— 
untern Theile uͤber einer runden Compreik, ohne Leder, mache. E, zei⸗ 


get des Nucks Manier, die Flechſen zu naͤhen, da der oberſte Theil der 


Flechſe von zwey Drten 5b mit 2. dünnen Nadeln durchftochen, und une * 


ter die Schleife entweder ein Stückgen $eder oder runde Comprefle E 


geleget wird; hernach wird der unfere Theil der Slechfe, auf eben die Weis “ 


fe, aber von innen nach auffen, durchflochen, und mit einer Schleiffe befe- 
fliget, worunter ebenfalls ein Stücfgen feber ober kleines EEE 


geleget wird. \ 


Pappe, welche bey der Flechfen-Nath ar der Hand, nach der Operation we 
unter die Hand⸗Wurtzel und flache Hand gebunden wird, um I 3 
wohl ausgeſtreckt zu halten. 


cher als die gerade halten, weil man ſie beſſer halten und auch leichter 


durchziehen kan. Allein ſie muß vorne an den Seiten nicht ſchneidend 


ſeyn, gleichwie die andern krummen Nadeln Tab. I. ſondern 3 late, da: 


mit fie nicht zu viel, Fibren von den Flechſen zerſchneiden moͤge. Und | 


nad) Garengeots Meynung |. c. p. 198. foll fie in der Krümme, A nur 


ſchneidend ſeyn. Ich wollte aber lieber den innern Bogen 4 ftumpff und 


den Rücken B fchneidend machen laſſen, weil nad jener Manier, die 


: Enden der Flechfen leicht Fonnen serfehnitten und folglich eher sereiffen F 


| oder Rücken in einer Sinie kon damit der Sad > ae durch die 


werden, welches von der andern Art nicht fo leicht zu vermuthen. So 


ſoll auch das Oehr C niche mit den Seiten, ſondern mit dem Bogen 


Adege 
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Flechſe gehe. Es iſt zwar dieſe Nadel zu der Flechſen-Nath an den 
Haͤnden gantz bequem; aber nicht zur Flechſe des Achillic, wozu ſie 
groͤſſer und ſtaͤrcker ſeyn muß, wie fg. 9. 

Fig. 7. Zeiget aus Kisners Diff. de — læſione, wie die Nath an der 

Flechſe des Achillis koͤnne verrichtet werden; A iſt der untere Theil der 
Wade; B die Ferfe, woran diefe Flechfe ordentlich befeſtiget iſt; Cder 
Schnitt durch die Flechſe; D der Knoten von einem ſtarcken doppelten 

gewaͤchſten Faden, welcher über dem Stuͤckgen Leder Eruber; Fit der 

- andere Knoten mit einer Schleiffe GG über dem andern Stücgen Leder. 

- . Die meiften aber wollen lieber den oberfien Theil zuerft durchſtechen, und 
den Knoten mitder Schleiffe am unterften Theile machen, - 

Fig. 8. Ruh eine groffe, gerade und ſtarcke Nadel, mit einer platten 

Spiße, wie fie einige zur Mach ver Flechſe des Achillis brauchen; BB 
ein ftarcfer, doppelter, gewächfter Faden; C der Knoten am Ende, 
Fig. 9. Eine geoffe rumme Nadel, zum vorigen Gebrauch. 

Fig.ıo. Zeiget die Manier, wie der Englifche Chirurgus Cowper die Nath 
am tendo Achillis mit zwey Nadeln verrichtet, und ſelbigen dadurch 
glücklich wieder zuſammen geheilet hat. AB find die zwey Enden der zer— 
theilten Slechfe; CD die zwey geraden Nadeln, nebft ihren Fäden, ab 
die Haut, welche auf beyden Seiten aufgefehnitten, umdie Slechfen defto 
beffer zu durchftechen, und alfo die Nath defto beffer zu verrichten. 

Fig.n. 4 eine Art Stieffeln oder Strümpffe von Hunds-Leder auch unge: 
bleichter grauen Leinwand, gegen die Rrampff⸗Adern vder auch Maſ⸗ 
ſer⸗Geſchwulſt der Füffe zu gebrauchen, die man mit dee Schnure B 
fo fefte zuziehet, als man es füglich dulten Fan, und die mar Tag und 
Nacht an den Füffen fragen foll, 

Fig. ı2. Eine ſtarcke Scheere mit einer etwas ftumpffen Spige A, um das 
Fleifch nicht fo leicht zu verlegen, wenn man eingerachfene Prägel an 
der groffen Zähe ausſchneidet; BB die Handgriffe, welche durch die Fe⸗ 
der C auseinander getrieben und gehalten werden, Ä 

Fig. 13. Eine andere Art von Scheeren, aus dem Garengeot, von Inſtru— 
menten zweyter Theil p.242. deren Enden AA ausgehöhlt und fpigig 
find, und in der innern Seite fchneide® ; die Handariffe BB find gleich" 
falls mit einer Feder C berjeßen, zu vorigem Gebrauche, damit fie ſich 
von ſelbſten oͤffnen. 


Fig. 14. Sind eine Are offener Stieffeln aus dem Parxo, um bie frummen 
Beine der Kinder wieder gerade zu gewöhnen, welche mic drey Haͤckgen 
abe setofer werden, 


Nnunnnz Fig. ı5. 


1020 en ao) $ 


Fir. ıs. Sind en ——— Scieffeln, welche vermitteſt der bemode— 
ten Haͤckgen zugemacht ſind. 


16. Eine andere Machine zu krummen Beinen, wenn fie zu ſehr ein— 


oder auswärts gebogen find, aus Hildani Gene, VI. obf. 89.90. 44. 


find zwey Stüde von fteiffen Leder oder dünnen Bleche, welche nach dem 
Alter und Gröffe der Kinder eingerichter feyn müflen, BB ift ein wei⸗ 


ches Stuͤck Leder, womit jene beyde am hintern Theile des Fuſſes verei- 


niiget find, Damit fie defto weniger Drücken koͤnnen; CC find die Bänder 
auf Geben Geiten, womit diefe Stuͤcke sufammen gebunden erden, 
wie in der 17, Figur zu ſehen. 


Fig. 17. Zeiget, wie auf die Seite gekruͤmmte Schienbeine mit 2 Stück Pape — 


pendeckel oder ſteiffen Leder A, nach der Geſtalt und Groͤſſe der Fuͤſſe ges 
macht, Das andere auf der innern Seite aufgelegt, ( welches man aber 


in diefee Figur nicht fehen Fan) und umgebunden Fünnen g gerader ger 
mache werben, welche hinten bey B eben fo zufammen bangen, wie in 
der 16. Figur, und werden bernach um ben Fuß mir zwey Schnuͤren | 


oder Bänden CC pt Be 











— 


BE oö. 1021 
Der dritte Theil 


CHIRURGIE 
Bon den chirurgifchen Berbanden 
oder Bandagen. 


N ee 85 


Das ı. Capitel. 


Von dem Verbande oder Bandagen 
insgemein. 


I. 







ie Wiſſenſchafft der — iſt in der Chirurgie eben ſo noͤthig, als Nothwendig⸗ 
die übrigen chirurgiſchen Theile, dieweil fie faſt in den meiſten Zu⸗ keit der. Ban- 

7 fallen und Euren, ſchon nach Hippocratis a) und Galeni D) Zeug» dagen. 

TAN niß, unentbehrlich find: denn, wenn ein Chirurgus alles Das übrige 

— und thaͤte, was zur Chirurgie gehörte,und wüfte nicht mit dem Berban- 

de recht umzugehen, fo würde alle fein Fleiß und Arbeit offe vergebens feyn ; wel- 

ches fonderlich aus den Beinbrüchen, Verrenckungen, Bluten der Wunden, im: 

gleichen nad) ſchweren Operationen und Abnehmungen der Glieder, zur Genüge 

erhellet, Es find alfo diefelben niche nur in vielerley Zufällen nöthig, fondern fie 

find in der That offe die vornehmften, Mittel, als inden Beinbrüchen und 

Verrenckungen: welche, wenn fie nur vorher eingerichtet, allein Durch ein guf 

Berband oder Die Bandagen ferner geheilet werden, Imgleichen hält das Bluten 

der Wunden faft auf nichts befler, als auf ein que Verband. Aleber das 

ift es eine groffe Zierde an einem Chirurgos wenn er. eine Binde wohl weis 

anzulegen, und machet ihm ein gutes Zufrauen fowohl bey den Kranden als 

bey den Zuſehern: denn, wenn ein Patient ſiehet, daß ein Chirurgus den Ver⸗ 

band wohl und accurat weis anzulegen, hat er gleich das Zutrauen, daß er 

in die Haͤnde eines guten Wund⸗Artztes gekommen; welches zur Aufmunterung 

des Gemuͤths, und folglich zu beſſerer Cur deſſelben vieles beytraͤgt, auch den 
Chirur- 

4) Lib. de officina mediei. 

b) Lib. de faſciis. 





1023 Bon denen hirüreifgen Operationen. 


Chirurgum bey jedermann ſehr recornmendiret — Und ob wir wohl in An⸗ 
fang unſerer Chirurgie p. 21. ſchon vieles von den Bandagen gefagt haben, 


wollen. wir doch jego in dieſem dritten Theil e biefel [be noch ſpecialer abhanden; 


ſchweren Zufaͤllen des menſchlichen Leibes den Verband wohl machen und an- 


das ift , wir wollen lehren und'befchreiben , wie man in allerley wichtigen oder 


legen folle, 


Was eine 
Binde und 
Bandage. 


Unterſchied 
der Binden. 


Verſchiedene 
Arten der 
Umwicke⸗ 
lungen. 


Wos kuͤnſtli⸗ 
chere Bin⸗ 
den. 


Durch eine Binde verſtehen wir ein Stuͤck Leinwand, das man zum 


Verbinden gebraucht, welches zuweilen viereckigt als ein Schnpfuch oder 


Serviette, gemeiniglich aber lang und ſchmal iſt, um ſowohl die eingerichteten 


Beinbrüche und Verrenckungen, als auch ſonſten in allerley Wunden, Opera- 
tionen und Kranckheiten, Comprefen, Pflaſter und Carpie, nebft übrigen 
Geraͤthſchafft zu halten. Ein foldyes Leinwand, wenn es noch nicht appliciret 
ift, nennet man ein Band oder Binde; wenn es aber nad) der Kunft behör- 
lich applicivee ift, nennet man es ein Verband oder Bandage. 


3. Man tbeiler die Binden r) in gemeinfhafftliche, und auf befondere 4 
Theile gerichtete Binden, 2) in einfache oder fimple, und zufammengefeßte: 
die einfachen find, welche aus einem Stüce $einwand beftehen, woran 
nichts getheilet noch angefeget iſt, Tab. II. a, welches dem Faden nach) gleich) 
geriffen oder gefchnittenift, in der Breite gemeiniglich von2, 3, oder 4. Finger, | 
nad) Beſchaffenheit des Orts und des Zuftandes, Diefe wickelt man entwe⸗ 
der nur auf eine Rolle, (Tab. TI. PS: db.) und werden genennet Binden mit 
einem Kopffe, oder man wickelt ein jebes Ende befonders auf Ar. c, alsdann 
wird es ein Band mit zwey Koͤpffe n oder zweyen Rollen genannt, nach⸗ J 


dem ſolches der beſondere Gebrauch in dieſem oder jenem Theile erfordert. 
4. Es find vielerley Manieren, ein Amples Band zu appliciren: da⸗ 


von die erſte genannt wird die ——— oder CirckelWindungen, wenn 


man in den Ummindungen eine Wicelung accurat über Die andere macht; 
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die zweyte Obtufa oder Afcia, Srangöfifc) Doloire, wenn manmitdem Ban - 


be im Wickeln ein wenig auf. oder abfteige, als wie eine Wendel-Treppe, wel- n 


che man eine Wendel⸗ oder Spiral- Tour nennen fan; die dritte Repenr, 


(Brangöfifch Rempant) wenn man weit voneinander ftehende Unmvickelungen: J 
machet; und die vierte Reflexa, Frantzoͤſiſch Renverſec, Teutſch die ver 


drehete , wenn man. das Band in gewiſſen Verbindungen umſchlagen und 
gleichſam verdrehen muß: welches an den Waden und andern dergleichen Or⸗ 
ten offt noͤthig iſt, und leichter zu zeigen, als mit Worten zu beſchreiben. 


5. Die componirten, zuſammengeſetzten oder ſchwwereren Bandagen 


werden genannt, welche entweder kuͤnſtlichere nwindung als jetztbemeldete, 


haben, 


4) Galenns beftehlet, daß ein Verband fertig und sefähtänbe zierlich und angenehm 


ſolle angeleget werden, welches aber Unerfahrne ſchlecht genug verrichten. 
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Haben, gleichwie dergleichen bey dem Bruche bes Kinnbackens, des Schlüffel: 
beins, der Knieſcheibe und andern Zufällen werden vorfommen; oder, wel- 
che mehr als zwey Enden haben, und entweder aus verfchledenen Stücken 
Leinwand zufammengenähet, oder aus einem Stücke gemacht, welches in viele 
Theite zerſpalten: gleichwie die Binde mit vier Koͤpffen 4, welche ordinair die 
Schleuder heiffer, und andere mit e,/, 2, b, Tab. 71. angezeigt; imgleichen das 
Buchband mit 18. Köpffen, Tab. IX. fig.4. BB und dergleichen, ' Won die— 
fen Danden (Bandes) dienen einige befonders dem Kopffe, einige der Bruſt, 
dem Anterfeibe, oder den Armen und Deinen, und bekommt offt daher ihre 


Mamen: andere haben ihre Namen von der Figur oder Gleichheit mit einem 


Dinge, welches fie prefentiren; andere aber von dem Gebrauche, ‘gleichwie 
folches aus den befondern Erempeln bald mit mehrerem erhellen wird, 
6.Die Materie, wevon die Binden gemacht werden, ift heut zu 
Tage meiltens Leinwand a): an welchen erfordert wird, um ein gutes Band 
Daraus zu machen: 1) daß es rein und fauber fey b), nicht fo wohl um 


der Zierde willen, fondern auch, damit man die Schäden dadurch nicht ver= 5 


imreinige c):; 2) fort Daflelde nicht neu ſeyn, fondern ſchon was gebraucht, 
Damit eg nicht mehr ſo hart und rauf und dadurch) Fein befchwerliches Jucken, 
Beiffen Excoriation oder Entzuͤndung zu verurſachen: dennoch foll es niche 


Wie und 
wovon Die 
Binden ge 
macht wer⸗ 
en. 


allzualt und abgetragen, ſondern noch feſt und ſtarck genug ſeyn, damit es 


nicht in oder nach der Application veiffen oder doch zuviel nachlaffen möge: 
5) muß es nicht garzu grob oder gar zu ſtarck feyn, denn diefes ift niche 
ſtarck genug, jenes aber ift zu vauh und unbequem: 4) fol Fein Saum 
daran feyn, aud) ſoviel möglich, Feine Nath, um dadurch Fein Drucken, 
Jucken oder Schmergen zu verurfachen: dennoch koͤnnen gar lange Binden 
nicht gantz ohne Nath ſeyn, weil man verſchiedene Stuͤcke oder Theile als- 
dann nothwendig muß zuſammennaͤhen; 5) die Länge und Breite der— 
felben Fan überhaupt nicht angezeiget werden, fondern es muß ein Chirurgus 
fvegen der Breite den leidenden Theil, wegen der Länge aber beobachten, daß 
es groß genug fey, um die nothmwendigen Züge oder Umwickelungen damit 
verrichten zu koͤnnen: dennoch ſollen die vornehmften Bandagen alle angezei— 
get werden, wie lang und breit felbige feyn follen, Damit ſich junge Chirurgi 
deſto beſſer darnach richten koͤnnen. 
J 7. Bey Anlegung eines Bandes, hat man Acht zu geben, daß daſſelbe 
gehe zu ſtarck noch zu gelinde angezogen werde, ſondern fe 
denn 


4 Die Alten machten ſie auch aus Wolle und Haͤutgen, ſiehe Calenum, heut zu Ta⸗ 
ge aber macht man auch welche von Parchent und Leder. 
b) Welches nach Galeni Zeugniß page fchon erfordert hat. 
0) Siehe Galenum von Binden. 
3 Oo 0000 
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appliciren. 
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denn wenn fie zu fehlapp, fo halten fie nich wohl, in ſonderheit bey den Be 
beüchen und ſtarcken Bluten; wenn fie aber zu feft, verurfachen fie Schmer. 
gen und Entzündung, ja wohl gar den Brand. Derohalben, damit man 
wiffen möge, ob ein ‘Band behoͤrlich angeleget ſey, ſoll man nach der Appli- 
cation den Patienten fragen, ob er einige fonderbare Schmertzen oder Beſchwer⸗ 
fich£eit Davon ſpuͤre: denn wo Diefes, ift das Verband zu ſtarck; wo er aber 
gar Feine Beſchwerlichkeit ſpuͤret, iſt ſolches ordentlich zu los, Inſonderheit 
aber erkennet man, ob ein Band zu los oder zu ſtarck angeleget ſey, wenn des 
Abends oder des folgenden Tages das aͤuſſerſte von der Hand oder Fuß ein we⸗ 
nig geſchwollen, fo ift das Band zu feftz wenn aber gar keine Geſchwulſt 
da, und man mit den Fingern darzwiſchen fühlen Fan, iſt das Band zu ſchlapp 
und derohalben muß daffelbe geändert werden, Wem men eine Binde 
mit einem Rnopffe appliciet, macht man anfänglich, fonderlich an der Hand 
und am Fuſſe, allezeit zo oder drey Ummwindungen oder Circular- T'ouren, das 


mit das erfte Ende dadurch befeftiger werde: wennaber eine Binde mitzwey 


Koͤpffen gebraucht wird, muß man allezeit die Mitte des Bandes zuerſt appli⸗ 


das letzte Ende aber kann allezeit doppelt umgezogen werden, ehe man es bes 
feſtiget, damit es nicht fo leicht möge voneinander geben, Fa Banbrůchen und 
Verrenckungen foll man Die Compreſſen und Binden nie trucken appliciren, 


fondern allezeit vor der Application in Brandewein, warmen Wein oder Oxy-. 


crat eintauchen, damit fie deſto beſſer anhangen, und nicht leicht ſich verfchies 

ben mögen, als auch, um dadurch ben Theil zu flärcfen, und die Entzündung 

zu verwehren. Wenn ein Patiente unter dem Berbande ftarches Jucken 
empfindet, vergehet folches gemeiniglih, wen man entweder das Band aufs 

löfer, und den Dre mit Oxycrat baͤhet; oder, wenn die Binde noch wohl hält, 

darff man felbige nur Damit offt anfeuchten, bis esnachläfle, 


8. Sep der Veränderung oder Aufbindung. eines Dandes 


der Veraͤnde muß man vorfichtig und behutſam umgehen, Damit man nichts verlege: und 


rung zu ob- 
ſexrviren. 


wo ſolches anklebet, welches offt wegen Klaͤbrigkeit des Bluts oder Materie 
geſchiehet, ſoll man ſolches mit warmen Wein oder Brandewein befeuchten 
und losweichen, damit man dem Patienten ohne Noth keine Schmertzen oder 
Schaden verurſache: denn von ſtaͤrckerem Reiſſen koͤnnen Wunden, Beinbruͤ⸗ 
che oder Adern nach Wunden oder einer Amputation leicht wieder aufgeriffen 
werden, wovon gefährliche Verblutung und anderes Uebel entfieben Fan, 
Wenn manein Verband auflöfen will, ſoll allemal ſchon ein friſches parat ſeyn, 
damit nicht hernach der Schade lange moͤge offen — und von der Lufft 
oder Kaͤlte Nachtheil leiden. 
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9. Der Gebrauch und Nutzen des Derbands iſt vielerley, gleichwie Nutzen und 
ſchon oben im 1. F. iſt gemeldet worden: uͤberhaupt aber ſind ſelbige entweder Gebrauch 
vor ſich ſelbſten Medicamente, als bey Beinbruͤchen, Verrenckungen und Blut. der Bandagen. 
ſtillungen: oder fie dienen um andere Medicamente zu halten; in fpec’e wer: | 
den auch einige gebraucht; gegen Die Geſchwuͤlſte der Füffe, wenn man dieſelbe 
von unten nach oben zu damit wohl einwickelt, Tab. III. fg. r. Lit. F, und 

werden austreibende genannt: welche auch offt in Titeln, um die Materie 
auszutreiben, dienlich ſind. Andere dienen, um krumme Glieder, fonderlich 
krumme Hälfe, auszudehnen und gerade zu halten, infonderheit wo der Hals N 
verbrenner iſt. Endlich find aud) Die Bande dienlih, um gerade Wunden das | 
durch zufammen zu ziehen, fonderlich auf der Stirne und an dem Bauche, und 

werden Unientes oder vereinigende Binden genennet, (fiehe Tab. XXXVIT. 

Pig. 3.4.) Was die übrigen Gebräuche der Binden befonders betrifft, wird _ 

folches aus bald folgenden Erempeln zu erfehen ſeyn: da ich alle die vornehmften 
Bandagen, fo deurlich, als moͤglich, befchreiben will, gleichwie ich felbige in 

meinen Collegiis zu: zeigen pflege, wornach hierauf die übrigen leicht koͤnnen 

gemacht werden, Dabey aber ift zu wiflen, daß diefe Kunft, die Bandage | 

wohl anzulegen, lange nicht fo guf aus den Büchern, als von einem erfahrnen 

Meifter und der Hebung Fünne gelernes werden: und dahero erinnert Galenns, 

daß ein junger Chirurgus, nachdem er felbige erft hat gefehen vormachen,_ fih t 

hernad) fleißig exerciren folle, diefelbe an einem gefunden Menfchen zu applia 

ciren oder nachzumachen, auf daßer ſich Dadurch eine Fertigkeit zuwege bringe; 

welches auch zum Theil auf einem durd) die Kunft gemachten Menfchen von 

$einwand gar füglich gefchehen Fan, infonderheit wenn man die Bandagen 

von den Amputationibus oder abgenommenen Gliedern lernen will; weil diefe 

auf einem gefunden febendigen Menfchen unmöglich koͤnnen gezeiget oder geler⸗ 

net werden Derohalben wollen wir nun, um die Bandagen jede insbefondere 

zu befihreiben, vom Kopffe anfangen; von dar aber nach) den Hals, und vom 

Halfe nach der Bruſt, Bauch, Arm und Füffen forefchreiten. 





* Das 2. Capitel. — | 
Bon den Verbänden am Kopffe. 


E⸗ haben die Alten eine groſſe Menge Bandagen vor allerley Zufaͤlle des Die, 
Kopffs erdacht, gleichwie man bey dem Galnus und alten Auctoribus fe: dreyeckigte 
hen Fan a); aber vieleohne Noch: dahero haben die neuere, ſonderlich Verduc Hauptbinde. 
Oo oo oo 2 und 
4) Siehe Galenum von Binden, und Gesneri ſcriptores de chirurgiaoptimos, wo- 
ſelbſt 70. verfehiedene Kopff-Binden beſchrieben find. 


% 


Der couvre- 


". EeR, 


m6 denen chirurgiſchen sähe 


und ke Eva ben fernenden zu Gefallen, und die Schwierigkeit zu erleichtern, 


die Zahl feßr vermindert, welche dennoch in allen Zufällen des Haupts koͤnnen 
genug ſeyn. Die erjte wird genenne die dreyeckigte Haupi⸗Binde, wel ⸗ 


che von einem Schnupfftuche oder Serviette gemacht wird, Die dreyeckigt zus 


‚fommen gelegt, und wie (fonderlich bey Sommers: Zeit ein Schnupfftuch 
um den Kopff gebunden wird, Tab. XXXVII. fie. 1.aa,b. Man gebraucht 
fie in alleriey Haupt: Wunden, um Die Augen in afl erleh Zufaͤllen zu verbin · 
den; und nennen ſelbige die Srangefen | e.convre-chef em triangle, das iſt, 
Die Ötenechi igte Haupt⸗Decke. Es ift DiefeBandage nicht nur leicht zu machen, 
fondern kan auch in den meiften Berlegungen des Haupts dienen, oder. gar: 
hinlaͤnglich feym. Wenn der Knoten b den Patienten beſchwerlich ſeyn folite, 


kan man auch die Enden an der Stirne vorziehen, und mit Nadeln befer 
ftigen, 


2. Die zweyte nennet man Ze grand comwre- chef, oder Die ae 
Haupt⸗Binde oder Haupt⸗ Decke, we che man ſonderlich nach der Trepanation - 
gebraucht, und in Haupt: Wunden des oͤberſten Theils des Haupts. Es ſind 


beyde vorhergehenden Bandagen ſchon obei pag. 24. beſchrieben, uud aus der 


Die Fronda- 
lis mit 4. 
Köpffen. 


Tab. III. fig. ı. A verhoffentlic) deutlich) genug zu erfennen.< 


3. Die dritte die Frondalis mit 4, Röpffen, das ift die Schleuder oder x 


Binde mit 3. Enden: fiehe Tab. Il. lit. d, diefe foll eine Parifer Elfe lang, 
und 6, bis 8, Finger breit feyn =), (manche nehmen felbige auch nur 3. Vier: 
te, Ellen oder 3. Fuß lang, nachdem der Kopff befchaffen it), und wird ge: 


brauche in Haupt-Wunden bey heiſſem Wetter, um das übrige Verband zu 
halten, wenn Die vorigen möchten zu warm und zu befchiwerlich feyn d). Man- 


fpaltet die beyden, Enden, daß etwa nur in der Mitte zwo Hände breit gang 


bleibt, wie Tab. II. fig. d ausweifer: appliciret den gangen Theil, z.Er, wo 


die Wunde oben auf dem Kopffe, gerade über Die Comprefle: Die 2. hinterften 
Köpffe ziehet man unter das Kinn, und vom Kinne wieder oben auf den Kopff, 
allwo man felbige.mie Nadeln befeftiger, oder, wenn fie lang genung, zuſam⸗ 
menknuͤpffet; die zwey vördern Köpffe aber ziehet man nach dem Macken: und 
nachdem man felbige gewechſelt, über die Ohren nach der Stirne, oder vorwärts 
um den Hals, allwo man felbe zuſammenknuͤpfft. Wenn die Binde aber nur 
3. Biertel-Ellen lang, Enüpffee man Die Hinterften Enden gleich unter demKinne, 


wie in Tab. III. Ag.. zu ſehen, Die voͤrderſte aber hinten im Nacken zuſam⸗ 
men ec), Endlich iſt auch hier zu mercken, daß wir in folgenden, wenn wie 
Ellen nennen, — Pariſer Ellen verjfebh werden, welche ohngefehr 


4. je 
a) Einige wollen fie einen Zuß breit, ja noch — haben. es 
2) Befonderg, wenn man fie anleget, wie Bafs von Bandagen tab, VI, fig. 5. 
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c) Weil die Knoten im Nacken manchmal den Patienten am Liegen und S —— bie · 


dern, ſo kan man die Enden auch bequem mit Nadeln zuſtecken oder zunaͤhen. 


— * 
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4 Fuß fang find, damit der Unterfchieb der Ellen an verſchiedenen Orten von 
— kelnen Irrthum oder Confufion machen möge: indem die Parifer 
Ellen den Kauffleuten uͤberall bekannt find, oder nach Schuhen, wiegemelder, 
gemeſſen werden koͤnnen. 

4. Einige nehmen auch zu vorigem Gebrauche eine Binde mit Die Stirn— 
ſechs Röpffen, welche drey und einen halben Fuß lang, und 14. Zolle Binde mit 6, 
breit feyn foil, Damit man das gantze Haupt damit bedecken Fünne, Man Köpfen. 
kann fich ohngefaͤhr eine Vorſtellung Davon machen an Ag. 19. Tab. XXXVII. 
nur daß man die Löcher wegläffer. Wenn man fie anleget, fo muß jemand 
Das Mittel davon auf dem Scheitel halten, hernach befeftige man Die zwey 
mittelften Köpffe unter dem Kinne, ſiehe Tab. XXXVII. fie. 2. aaa. Die 
vorderften Köpffe am Hinter-Haupte b, und die hinterften Köpffe mit einem 
Knoten d,-auf der Stirne ccec; oder man Fan die Köpffe am Hinter-Haupte 
b auc) mit Nadeln befeftigen. Andere machen diefe Binde noch breiter, und 
befeftigen fie auch in anderer Drdnung, indem fie von den hinterften Köpffen 
anfangen, welches aber faſt auf eins heransfommen wird, Wenn fie vecht 
angeleger ift ; fo halt fie das Verband ungemein feſte, und ift allı ſehr 
nuͤtzlich. 

5. Die dritte, Uniens, incarnans, oder vereinigende Dinde genannt, Uniens oder 
foll zwo Ellen lang und zwey Daumen oder 3. Finger breit feyn, wird auf die vereinis 
zwey gleiche Rollen gewickelt, und foll in der Mitte ein länglichtes Loch von Sende. 

3. oder 4, Singer breit haben, wie Tab. II. fig. f. anzeige, Man gebraucht 
diefe Binde vornemlich in anglichten Wunden der Stirne und der 
Augbraunen (da ſie aber etwas ſchmaler ſeyn Fan) ſiehe Zab. XXXVIL, fig. 
3.4. aa, wie aud) fonften in andern länglichten Wunden und Theilen: und 
nachdem felbige mit balfamifchen Medicamenten, Hefft- Pfleftern, und auf 
beyder Seite mit einer ſchmalen Comprefle verfehen, leget man dag Soc dee, 
Binde b bey der Wunde an, fähret mit einer Rolle um den Kopff herum, ' 
bis wieder zum Soche, allwo man diefe Rolle durch das Loch Durchftecket, und , 
bernach die beyden Rollen d4 wohl anziehet, auf daß Dadurch Die Lippen der * 
Wunde wohl zuſammen gezogen werden. Alsdann faͤhret man mit beyden 
Rollen um den Kopff, verwechſelt die rechte mit der lincken uͤber der Stirne, 
wie 19.3. oder unter dem Kinne e und über dem Wirbel, ſiehe ‚fig. 4. fahret 
wieder nad) der Stirne, und wechfelt"abermal die Rollen, damit die Wunde 
dadurch wohl zufammen gehalten werde; und auf diefe Weiſe fahret man fort, 
bis die Binde ſich endet: da mandie Enden vorher was umgebogen, entweder 
mit Stecfnadeln feft mache; (als welches bey allen dergleichen Bandagen in 
acht zu nehmen) oder mit einer Nadel und Faden zufammen nähet, Wenn 
eine gerade Wunde länger, als daß fie Durch diefe Art Fonnte zufammen 
gehalten werden, Fan man, nachdem ‚die Binde einmal herumgemickelt und 
20 00003 durch⸗ 
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durchgeſteckt, noch ein längliches Loch wie Das erfte, in diefelbe fehneiden, den 

einen Kopff nochmals dadurch ſtecken, und auf. folche Art die Wunde befto 

beſſer zufammen zu zieben; Damit fie fihöner heilen möge, Man muß aber. 

diefe Binde wenigftens in 6, bis 8. Tagen ohne Nord. nicht aufmachen, fo hen 
et alles deſto beſſer. 

Zur Ader⸗ 6. Sur Aderlaß auf der Stirne foll die Binde drey Ellen lang, zwey 
laß aufder Ginger breit, und auf eine Rolle gewickelt ſeyn: und wird ſelbige auf zweyerley 
—— Weiſe appliciret, davon die eine Art Diſcrimen, der Unterſcheid, Dieanderesca- 

pha, oder das Schiff, genannt wird, In der eiſten laͤſſet man den Anfang der 
Binde eines guten Schuhes lang von der Stirne abbangen, hält bernad die 
Binde mitdem Daumen der linden Hand auf die Compreile, fiehe Ag. x. a, fah ⸗ 
ret mic der Rolle ringsherum um den Kopff bb, und we diefes gefcheben, ſchlaͤgt 
man das herabhangende Stuͤck über die Stirneund Sutura ſagittalis e, bis zuruͤ⸗ 
cke nad) dem Nacken, wofelbft es befeftigee wird, indem man hernach mit der 
Rolle uͤber die erſte Tour allezeit Circulweiſe um den Kopff faͤhret, bis ſich die 
Binde endige: da man dann ſelbige mit einer Nadel oder Faden feſt machet. 
Die andere, Scapha oder das Schiff genannt, iſt von der erſten unterſchie— 
den, Daß die Windungen nicht Circulweiſe gemacht werben, fondern fo gebo⸗ 
gen zwifchen den Ohren und dem Scheitel fr. 6a b nad) dem Hinter-Haupt, 
und von da wieder feitwärts bey den Dhren nach vorne zu, Daß obenaufdem 
Kopffe ein Pag bleibe, welcher hinten und vornen ſpitzig zufammengehe, Ys 
gleichwie ein Schiifgen abc, als woher es den Namen befommen: das im _ 
Anfang abhangende Ende aber wird niche gerade über den Kopf, fordern ſeit⸗ 
wärts.c zurüdgefchlagen; und nad) diefer Figur macht man noch einige Tou- 
zen, und befeftiger fie endlich mit einer Circul-Windung an den Schlaͤffen oder J 
am Hinter⸗Haupte. J 
Verband 7. Die Nodoſa, ftellaris oder auch olaris, Frantzoͤſſch le folaire) wird 
nachber Ar- vornemlich nach Eröffnung der Puls: Adern an den Schläffen a), entweder 
teglotomie nach der Arteriotoinie, ober andern Verwundungen der Schlaff- Adern ges 
braucht, und foll 5. Ellen lang, und zwey Finger breit feyn. Eswirdfelbigeauf, 
Rollen gewickelt, und nachdem drey Fleine graduirte Compreflen auf die Wunde 
geleget, applicivet man das Mittel der Binde auf den unverwundeten Schlaff, 
fuͤhret mic einer Rolle uͤber die Stirne, Tab. XXXVII. fig. 7. a, mit der an⸗ 
dern um den hinterſten Theil bes Kopffs b, bis auf den verwundeten Schlaf er 
alsdann umfchlinget man die zwey Rollen, daß eine unter Das Kinn d’abfteige, 
Die andere über den Knopffe auffteige, ß, daß felbe wieder an dem andern 
Schlaffe zufammen — allwo man ſelbige wieder — see eine 
| über 





#) Daher fie groffen Nutzen hat, uud zu verwundern if, DaB fie einige neuere 
Seribenten ausgelaſſen Haben. fi j 8 
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über die Stimme a, die andere aber hinten um den Kopff 5 wiederum auf die: 
Compreflen leitet, auf welchen man nochmals eine Umfchlingung macher, 
um dadurd) Die Deffnung der Arterie wohl zu comprimiren: und auf ſich⸗ 
Manier faͤhret man fort, bis die Binde ein Ende hat. | 
8. Diefe vorige Binde fan auch bey Berwundung der nahe dabey gelege⸗ Binde zu 
‚nen Theile, ingleichen mit weniger Veränderung, nach Ausnehmung der fcirrhö- ausgefchnit- 
fen Speicyel-Drüfen, oder andern Geſchwuͤlſten bey den Ohren, das befftige Fire Hals⸗ 
Bluten damit zu ſtillen, gebraucht werden; wie ich fie denn in ſolchem Falle, Drufen: 
_ had) aufgelegeen Blutſtillenden Medicamenten, genugſamen Carpie und dicken 
Compreſſen eben fo anlege, wie erſt von der Arteriotomie erwehnet; (ſiehe 
 Tab.XXXVI. Ag. S. abede)nur,nachdem ich bie erſte Haupt- Umwindung ges 
macht, wiederhole ich die Züge de um den Scheitel und das Kinn oͤffter als 
bey der vorigen, hingegen die Bindungen um die Stirne und das Hinterhaupt 
nicht fo offtes Aber im Auf— und Abfteigen der Rollen an der verlegten Seite 
verwechſele ich Die Röpffe nicht ſowohl an den Schläffen, als vielmehr unter 
den Ohren über den Compreflen oder der Wunde /, und dafelbft drehe ich die 
Binde offe ſcharff zuſammen, Damit fowohl das Verband deſto befler haften, 
als auch das Bluten defto ficherer geftillee werden möge: Die Enden aber nähe 
ich zufammen, gleichwie auch die Windungen, damit es deito fefter figer, 
Diefe Binde fand ich bey gedachter Ausfchneidung der feirrhöfen Drüfen 
fehr noͤthig und nuͤtzlich. Und wegen ber vielen Knoten nennet man fie mit 
Recht nodo/am, die knotigte. 

9. Die Capeline am Kopff, Sateinifch Capitalis ER wird gebraucht im Verband 
Waſſer⸗Kopff; und ſoll lang ſeyn 6. Elfen, zwey gute Finger breit, und zum Waſſer— 
auf zwey Rollen gewickelt. Man fänget an das Mittel derfelben hinten am Kopff. 
Kopffe zu applieiren, und. macht eine oder zwey Eireul-Windungen um den Kopff: 
hernach ſchlaͤgt man eine Rolle von dem Hinter - Ropffe über die Sarura fagit- 

- zalis auf die Stirne, ig. 9. a. mit der andern aber fähree man im Circul be 
fort, und faße Die andere Rolle mitein. Alsdenn ſchlaͤgt man die erfte Holle wie- 
derum fchief zurück nach cd neben a, und läßt die andere immer im Eireul fort 
gehen; und diefe fchiefe Ueberſchlagung nemiich ferner von e nach fund g nad) 
6 nebſt der Circul-Windung be geſchiehet fo offt und fo lange, als die Binde 
‚ wäret, und bis endlich der gange Kopff wohl bedeckt und feft zuſammengezo⸗ 
gen ift, Einige recommendiren diefe Binde auch wider die KRopff-Schmer: 
gen; aber bey einem ſtarcken Wafler-Ropffe gifefie wenig. Siehe Nuk, exper. 
chirurg. 17. 

10, Wenn ein Auge zu verbinden, hat man ein Verband Oculus Mmplex, gerband zu 
oder Monoculuc, das einfache Auge genannt, welches zwey und eine halbe einem Auge, 
Eile oder drey Ellen fang, und zwey oder 3, Finger breit feyn foll; Es dienet 


daſſelbe, um Medicamente, welche man auf das Auge — zu halten, 
in 


. Manier fähree man dreymal herum; endlich aber in die Schläfe und Stine & 


> Zu beyden 
Augen. 


nach dem hinterſten Theile, allwo man dieſelbe wiederum wechſelt, oder Creutzz 


Weiſe angelegt; entweder nur auf eine oder zwo Rollen aufgewickelt. Wenn 
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in allerley Kranckheiten und Operationen der Augen und Augenlieder. Man 
wickelt felbige auf einen Kopff: und nachdem man Das Auge mit behörigen Me- 
dicamenten und Compreflen verfehen, fängt man an, Die Binde Hinten am 
Kopffe zu appliciven, fähret von Dannen unter, dem Ohr nach dem Auge, her. 
nach fehief oder ſchlems über die Stirne, Ag. 10. aa b, und wiederum nach dem 
binterften Theil des Kopffs, rings um den Kopff herum: und auf folhe 7 





cee, fo lange die Binde Dauver, allwo man fie mit einer Nadel feft mache. 
Eonft Fan man diefes auch mit. einem. reinen Schnupfftuch, wie fig.rı. an - 
zeige, verrichten. ee | an MS 

ı1. Oculus duplex, das doppelte Auge, das it, die Dinde um bey: 
de Augen zu verbinden. Es foll feldige drey Eilen lang, und zwey oder 
drey Finger breit feyn. Man gebraucht diefe in allen folchen Augen -Zufäle 
fen, wo man beyde Augen verbinden muß: und wird felbige auf zweyeriy 


man felbige auf eine Rolle aufgewickelt gebrauchen will, fänge man 
an, folche eben, wie die vorhergehende, am Hinter Kopffe zu appliciven, und 
fährt von.dannen über das Ohr fg. zz. a und ein Auge fihief über die. Stir- 
ne c wiederum nach dem Hinter-Kopffe. Alsdann fteige man von hinten d 
nach der Stirne aufwärts, und von Der Stirne wiederum abwärts über 
Das andere Auge, e fo, daß diefer zweyte Gang Die vorige Creug-wei- 
fe, bey der Naſe überfteige, und alfo das andere Auge: bedecken Fünnes 





hernach fahret man von dem andern Auge wiederum nach dem Hinter-Kopf: J 
fe f, und von dar vorwaͤrts über das erſte Auge, der erſten Windung nah, 
hierauf wiederum nach dem Hinter-Kopffe, von dar aber, nach der andern Win. 


dung, über das andere Auge; und fo führer man zum drittenmale, daß jedes 
Auge dreymal überbunden fey. Was alsdenn von der Binde noch übrig, 
ziehet man, um die übrige Windung beffer zu befeftigen, Circuls weiſe erg 
um dem Kopff, Stirn und Schläfe. Wenn man aber die Binde auf 
zwey Änsten aufgerollee gebrauchen will, appliciret man das Mits 4 i 
tel derfelben gleichfals tieff unten am SHinter- KRopffe, führer mit beyden 
Knoten nach den Augen zu, und alsdenn: mit einem: über Das rechte, mit 
dem andern Über das lincke Auge fo, daß felbige-über der-Nafe Ereug- weile 
übereinander gehen : als denn wechfelt ınan die Knoten, und führer mit-dem 
rechten über die lincke Seite des Kopffs, mit dem lincken aber über die rechte 
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weiſe übereinander gehen läßt, und von dar, gleichwie vorher, wiederum uͤber 
die Augen: welches man zum drittenmal widerholee, und was alsdenn noch 
übrig ift, bindee man, um das vorige zu befeftigen, um den: Kopff, bis’ die — 
Binde 
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Binde ein Ende hat 2), Man Fan an Start diefer Bandagen in vielen Au⸗ 
gen⸗Zufaͤllen fih auch nur eines dreyeckigt⸗ jufammengefaltenen Schnupftuchs 
bedienen: gleihwie N. 2. 

‚12. Zu ber Naſe gebrauchemän eine Frondalis mit vier Röpfen, welche Verband zu 
eine Elle lang, und zwey bis drey Finger breit ſeyn fol. Man fpalter felbige der Naſe. 
‚an beyden Enden, fo, daß fie nur in der Mitte zwey Finger breit gang bleiber, 
welches Mittel dennoch in der Mitte ein Loch haben fan, damit die Spiße 
der Naſe, befferer Haltung wegen, Eönnedurchgehen. Siehe Für. 73.0. Es Dies 
net diefe Binde, um in Entzündung, Wunden und Brüchen der Naſe 6), inglei- 

‚hen nach der Ausziehung eines Naſen Gewächfes, oder nach Eröffnung einer 

zuſammengewachſenen Naſe, die Medicamente, Roͤhrgen und andere Noth— 

wendigkeiten auf und in derſelben zu halten: und wenn man dieſe Binde appli⸗ 

ciren will, leget man das Mittel der Binde juſt auf die Naſe, fteiger mit 

den zwey berfken Enden 5b abwärts nah dem Nacken, auf beyden Seiten 

des Kopffs, laͤßt ſelbige daſelbſt Creut⸗weiſe übereinander gehen, und wieder 

vorwärts auf die Stirne cc lauffen, allwo man ſelbe zuſammenknuͤpffet 4. 

oder mit Nadeln an die Muͤtze feſt machet. Die unterſten Enden ee aber zie- 

het man von der Naſe aufwaͤrts gegen den hinterften Theil des Kopffs f, creu 

get felbige daſelbſt, fähret wieder nach der Stirne gg, und knuͤpffet felbe bey 

den erften gleichfalls zufammen;; oder befeftiger fie mit Nadeln an der Muͤtze. 

‚Einige machen diefe Binde nur eine halbe Elle lang, da denn die Enden nur, 

hinten zufammengebunden, oder an die Haube oder Müse mit Stecfnadeln 

angehefftee werden. ine General» Regel bey diefen Frondal- Binden ift, 

daß man allemal die öberften Enden zuerft anlegt, Damit über fich ſteiget, und 

fie befeſtiget, mit den unterſten Enden aber aufwärts und Creutz ⸗weis Bent die 

öberften fahrer, fo halten fie den leidenden Theil defto fefter. 

| 13. Nachdem der Bruch des untern Kinnbackens, gleichwie pag. 176. Binde zum 

‚gelehrt worden, eingerichtet, appliciret man über den Bruch ein Bruch— Pfla⸗ — 

ſter, und darüber eine Schiene von Pappendedel, mit achtfacher Leinwand deg Rinne: 

-ausgefüttert, in der Figur des Kinnbadens, wie Tab. VIII. fig. 9. angedeu: ckens 

tet, (welche man vorher in warmen Brandewein eintauchet,) und alsdann ap- 

pliciret man das Verband, welches die Halffter oder Capiſtrum fimplex ge: 

nennet wird. Es foll felbige vier Ellen lang, und zwey oderdrey Finger breit 

ſeyn, auf einer Rolle: und fange man felbige hinten am Kepff an, An | 
elbi: 


a) Diefe Augen-Binden werden vondem Galenn und andern fehr dunckel beſchrieben. 

b3 Die Alten haben hierzu eine Binde gebraucht, welche fie den Habicht, inaleichen 
folam Amyntae, genannt, es find sber die Naſenbeine ſchlecht damit verwahret 
geweſen, alfo, daß felbige ſchon von Hypocrare im Buche von Bruchen verworffen 
worden, weil die in Ordnung gebrachten Knochen von den Pflaſtern öfters be: 
fer gehalten werden. Dp pp pp 
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felbiger um den Kopff zwey Cirenl Ag. 14. ab, um den Anfang zu befeſtigen; 
faͤhret alsdenn weiter bis gegen ven Schlaf der verlegten Seiten (worunter wir. 
bier die Lincke b verftehen wollen) hefftet dafelbft das Band mit einer Stednadel 
feft, umfchlägt felbiges, und fährer unter dem Kinn d herum über den gefune ⸗ 
den Schlaf, hernach über den Kopff e, und. wiederum nach der verlegten Sei- 
tebed; und dieſes wiederholet man dreymal. Mach diefemfährer mannad 
dem Nacken ober hinterſten Theil des Kopffs, von dar vorwärts über das 
Kinn fg, und wiederum zurück nach dem Hinter-Kopffe: was alsdann noch 
uͤbrig ift, windet man Eirculg-weife ab um die Stirne und Kopff. Damit 
aber dieſe Binde fefter halten möge, ſoll man hernad) bey den Schläfen uf 
beyden Seiten, wo die Binde Creug-weife übereinander gehet, das gange Bera ⸗ 
band entweder mit Stecknadeln feft ſtecken, oder gar mit einer Madel und Saden 
zuſammennaͤhen: und eben diefer Verband diener auch in Derrendung 
Zum Drug: Me Mltnbadenen in, 2.7.1: 55, 2, 3 Se aan se 
deffelben auf. „14 Wenn aber der Rinnbacken auf beyden Seiten zerbrochen, 
beyden Sei: Appliciret man eine Bandage, welche Capifrum duplex, ober die doppelte 
tet, Halffter genannt wird: die 6, Ellen lang und zwey bis drey Finger breit fenn 
foll, auf zwey Rollen. Nachdem man diefe Fractur, fo gut als möglich, eins 
gerichtet, applicivet man eine Schiene von Pappendecfel, welche die Figur dis 
nes Kinnbackens, und in der Miete ein Loch haben, (damie felbige ſich befe 
an das Kinn ſchicke) auch inwendig mit Dicker Leinwand gefürtert feyn fol, 
wie fig. 10. Tab. VIE. augweifet, Diefe läßt man von jemand halten; und 
alsdenn nimmt man die Binde, weldje auf zwey Nollen muß gewicele fyn, 
applicirt felbige unter dem Kinn, fährer an beyden Schläfen hinauf Fig. .a 
6, wechfelt die zwey Rollen oben aufdem Kopffe c, ſteiget wieder herunter untee 
das Kinn, von dar wiederum aufden Kopff, und wiederholerdiefe Windung zum 
drittenmal: führer endlich mit beyden Rollen vonoben nach dem Nacken, und 
. von dar wieder vorwärts über das Kinn de, undvondem Kinnewiederumnah) 
den Nacken, Damiedie Schiene wohl bedeckt und. angehalten werden, Endid 
faͤhret man von dem Nacken über die Stirne, und von dar immer Eirculs weile 
um dem Kopff bf /% fo lang die Binde währer: da man Diefelbige anden Enz 
den und aller Drten, wo man esnöthig befindet, fonderlich aberroben auf dem 
Kopffe und an den Schläfen mit Nadeln befeftiger oder zufammennäher, Es 
Fan auch) Die vorige Binde hier.dienen, wenn man felbige Heber gebrauchen wolle 
Binde mie 9, auch wohl die gemeldete Pappendeckel weglaffen. 
vier Koͤpffen 15. Einige bedienen fih, an State der. Halfftern, einer Binde mit 
hier dienlich. 4. Boͤpffen, welche eine gute Elfe fang, 4. oder 6. Finger breit, und in: dee 
„Mitte ein och haben foll, wie folche Tab, XXXVIL Fig. 16. abgebildet iſt; 
welche man, nachdem der Rinnbacen eingerichtet, und ein Pflafter übergele: 
ger, mir der Mitte a auf das Kinn applicivet, fiehe Fig, 17. a, hernach, gleiche 
wig 
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wle bey der Frondalis der Naſe geſagt worden, ziehet man die zwey oͤberſten 
Enden nach dem Nacken, und von dar wieder nach der Stirne er, allwo man 
felbige zufammenfnüpffe #% oder. an eine Muͤtze anbefftet; die zwey unterften 
Enden e aber führet man aufwärts Faufden Kopff und knuͤpffet felbige entweder 
Dafelbft g, oder, wenn fie lang genug, unter dem Kinne zuſammen, oder befe- 
ſtiget fie gleichfalls mit Stecknadeln an der Muͤtze: und kan dieſe Binde 
eben Dienfte thun, als bie zwo vorigen. 

16. Bey der Hafenfchaarte, nachdem die Operation Berrichter, die Na⸗ Binde gu den 
deln durchgeftochen, die Fäden umwickelt, und die Hefft-Pflaſter applicirt, Lippen. 
gebraucht man eine Arondalis mit 4. ‚Röpffen, gleichwie $, ı2. von dem 
Berbande zur Naſe iſt geſaget worden, aber nur Daumen breit, (deren 
man gleichfalls in Lippen. Wunden ſich bedienen fan) applicirt berſelben Mit⸗ 
te a (fiehe Ag. 18.) auf die Lippe, faͤhret mit denen zwey oͤberſten Enden bb 
nad) dem Nacken, und von dar aufwärts nach dem Kopffe e, allwo man ſelbi⸗ 
ge an bie Haube oder Muͤtze feſt macht ; Die zwey unterften Enden aber dd 
windet man hinten um den Kopff, fährt mit felbigen wieder vorwärts über 
Die Backen r, und befeftigee folche, wo fie aufhören, Einige gebrauchen ei⸗ 
nevereinigende Binde, Tab. II. fg. f, welche gemacht wird von einem 
| Stüd Leinwand eines Fingers breit und einer Ellen lang, in welches man 

in der Mitte ein Loch nach der Länge ſchneidet, zwey Finger breit lang, und 
daffelbe applicire man fo, wie von der vereinigende Binde bey der Stirne ge⸗ 
fagt worden $. 5. Tab. XXAPI. Ag. 3. Es ift aber diefe Binde mehr ſchaͤd⸗ 
lich, als nuͤtzlich. 

17. Wenn das gantze Geficht von Pulver oder ſonſten durch was andern Verband 
verbrennet, pfleget man eine Larve von Leinwand zu machen, die ſo groß, oder Larve, 
daß ſie das Geſicht wohl bedecke, es find aber bey den Augen, Naſe und ment das 
Mund Löcher Hineinzufchneiden, das Geficht wohl zu Fomentiren oder zu be, ze 
fehmieren, gleichwie in dem Capitel von dem Verbrennen gefage worden, und dus 
hernach die garve angefeucht oder beftrichen überzulegen: an welcher aber 6, 
Bändgen feyn folfen, un felbige am Sinter- Theile des Kopffs feft zu binden, 

Oder es Fan Diefe Sarve auch) als eine Binde mit 6. Köpffgen gemacht werden, 
welche 3. Fuß breit, und einen guten Schuh bis 14, Zoll lang feyn ſoll, gleiche 
falls mie Löchern vor Augen, Mund und Mafen verſehen; welche man, wie 
vorhergefagt, überlegt, und mit den 6. Köpffen an dem Kopffe befeſtiget, 
gleichwie Die Ag. 19. Tab. XXXVII. ausweifer. Man Ean fie auch bey der No: 
r des Geſichts brauchen, um die Argeneyen darauf zu erhalten. | 
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Andere Nebel 
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Bun den Baridagch zum Harfe. 


B „den Hakihten zum Halſe — erſtlich vor die yerhelende, Dividens. 


genannt a), welche 5. bis 6, Ellen fang, und zwen Singer breit ſeyn 


foll, und dienet hauptſaͤchlich in Verbrennung des Halſes, um denfelben, 


weil er fonft durch Zufammenfehrumpffung. der Haut gerne krumm waͤchſet, 


gerade zu halten. Man wickelt dieſe Binde auf zwey Knoten, und applici⸗ 
vet das Mittel auf die Stirne, macht zwey Circul -Zuͤge um den Kopff, 


Tab.XXXVIl. fig. 2o. aa, fteiget hernady mit einem Knoten 5 unter der rechten, 


mit demandern c unter der linden Achfel herum 5) und macht noch zwey Cir⸗ 
cul-Windungen um die Bruſt dd, hefftet oben au dem Kopffe die Binde mit. 
Stecknadeln zufammen an die Müge, daß fie nicht rutſchen möge, fteiget als⸗ 
dann mit. beyden Knoten. wiederum nad) den Macken, ‚Freuger felbe daſelbſt 


über vorigen Kreutz, und fähret abermal nach der Stien: von dar wiederum 
nad) den Nacken, und unter den Achfeln durch, wie vorher, ziehet den Kopff 
allemal wohl kurdche, hernach wieder nach dem Nacken und Stirne, und endi⸗ 


get endlich mit Eivcul Zügen umden Kopff: und diefes Verband muß. fo lange: 





getragen werden, bis man nicht mehr zu befürchten, Daß der. Hals krumm wer ⸗ 


de, Einige brauchen fie auch in Schwachheit der Haupt» Mufeu] ıı bey Kin⸗ 


dern, wenn fie den Kopff nicht können gerade halten, fo lange, big fie mehr. Stär- 
cke bekommen. 


2. lim Medicamente in allerley Zufaͤllen, Operationen, Wunden und Ader⸗ 


am Halſe zu laſſen des Halſes auf dem Halſe zu halten, bedienet man ſich einer Bandage, 


verbinden. 


welche continens coli, oder die baltende Dinde zum Halſe genannt wird: 


worzu man zwo Binden noͤthig hat, von welchen Die eine eine Eile lang, und ei⸗ 
nen Daumen oder zwey Finger breit feyn Fan; die andere aber foll anderthalb 


Ellen lang und 3. Finger breie fyn. _ Wenn man alfo einen Schaden am 


Halſe mit Medicamenten verfehen, feget man Die Furge Binde mitder Mitte 
zwerch über den Kopff, und läft beyde Enden bey den Schultern herunter han- 


gen, fig. 22. aa: alsdann wickele man die andere Binde, fd lange fie waͤhret, 


ringsherum um. den Hals bb, um die applicirten Medicamente und Compreifen 


x 


zu halten, fo, daß die erite Binde auf beyden Seiten mit eingewickelt werde, 


dabey man aber den Hals nicht gar zu ſtarck muß zuziehen, damit das Athem⸗ 


holen 
a) Beil fle verhindert, daß das Haupt nicht. ‚an die Bruft wachſe, und alſo beyde 


von einander theilet 

6) So offt man die Rollen durch Die Achſeln ziehet, muß man erſt eine dicke Comprefle 
unterlegen, damit nicht die Haut u fehr gern und Schmergen verurfachet wer⸗ 
den. 
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holen nicht verhindert werde, Machdem aber das Endeder Eircul- Binde mit 
einer Nadel feft gemacht, nimmt man von der erften Binde die herabhan- 
genden Enden c, fehlägr felbige aufwärts auf den Kopff, und befeftiger fie da- 
ſelbſt mit einer Nadel, Es diener folcye, die Circul. Binde zu halten, daß fie 
nicht leicht abwärts rurfchen möge, wiewol folches, der Schultern wegen, oh⸗ 
ne dis niche geſchehen kan. * 

3. Wenn die Operation bey der Bronchotomie verrichtet, und das Roͤhr⸗ Wie die Deff- 
gen in die Lufft Roͤhre eingeſteckt, leget man ein durchloͤchertes Pflaſter, und nung ber 
hernach eine durchloͤcherte Compreſſe daruͤber, und bindet ſelbige feſt mit einer —— 
einfachen durchloͤcherten Binde, einen Fuß lang und zwey Daumen breit, wel: Be : 
che man darauf läßt, bis es mit dem Patienten wieder beffer wird, oder man 
Fan auch eine Binde auf einer Nolle, welche drey Fuß in die Länge und zwey 
- Daumen In die ‘Breite hat, alfo appliciren, daß man im Nacken anfaͤnget, 2. 

Circular-Touren um den Hals macht, und fo offt man über das Roͤhrgen in der 
Sufft- Röhre kommt, allemal’ein Elein Loch durchſticht, damit die Lufft frey 
durchgehen koͤnne; und endlich befeftigee man fie im Nacken oder am Halfe mit 
einer Nadel, Machdem die Zufälle vorbey, das Nöhrgen wieder ausgenom⸗ 
men, und die Wunde mit Balfam und Hefft- Pflaftern verfehen, verbindet 
man felbige mit einer vereinigenden Binde, Tab. IT. fr. f, gleichwie andere 
länglichte Wunden, z. E. der Stine (fiche Tab. XXXYH. fig. 3. a) welche 
Binde zwey Finger breit und ohngefehr eine Elle Tang ſeyn Fan. | 











Bon denBerbänden der druf: 
| Das a Capitl, lg 
I. Berband zum Bruche und Verrenckung 

des Schluffelbeins, | 

M an bat bey dem Bruche des Schylüffelbeins zweyerley Verband nörhig, Im Bruch 
„Jh nachdem das Schlüffelbein nahe bey dem Bruftbeine oder Schulterbeine Hey dem 
gebrochen ift, In dem Bruche des Schlüffelbeins/ bey dem Bruſtbeine Bruſt-Bein. 
brauchet man eine Binde, welche Capitalis reflexa, von den Frantzoſen cape- 
line genannt wird, welche 6, Ellen lang, und 3. oder 4. Finger breit, und 
auf 2. Roflen aufgervickelt feyn foll, Nach der Einrichtung deffelden verbindet 
man entweder, wie oben pag. 177. ift gelehret worden; oder man leget in jede 
Hohligkeit unter und über der Clavicula eine fehmale Compreile, und über jede 
Coinpreffe ein ſchmales Stück Pappendeckel, nach der Länge der Clavicula, neme 
lid) eines unten, und Das andere oben, damit fie die Hohligkeiten ausfüllen, 
Pp pp pp 3 und 


156. Bott baren chirurgiſchen Verbaͤnden > 


und verhindert, daß das Bein weder über ſich noch abwärts weichen koͤnne 
Hernach leget man uͤber vorige Pappendeckel, nach der Laͤnge, gerade uͤber die 
Fractur, ein anderes kleines Stuͤck Pappendeckel, uͤber dieſes eine viereckigte 
Comprefle, und ein. groß Stück Pappendeckel von der Figur, wie Tab: 1202 

Fig. ı2. abgezeichnet. Wenn diefes- geſchehen, laͤſt man ſolches von einem 
une halten, nimme die Binde, und appliciret ſolche mit der Mitten 
oben auf die leidende Schufter, welche hier die lincke ſeyn ſoll, fi iche Fig.23. @, 


fteigee mic den vörderften Knoien abwärts. gegen die Bruſt 2, mie dem: bin: 


terſien fhief über den Rüden, unter der guten Achfel- herum. c, vorwaͤrts 


Die Stern⸗ 
Binde. 


über den vorderſten Knoten 4, und unter der krancken Achfele wiederum: nach 
den Ruͤcken. Wann ſolches gefchehen,, wird: ber. vörberfte Knoten zurück ges 
ſchlagen, über ven Bruch das Verband und France Schulter f nad) den Ruͤ⸗ 
cken, allwo felbiger von dem hinterſten Knoten wohl muß umſchlungen wer⸗ 


den: alsdann ſchlaͤgt man ihn wiederum zuruͤcke uͤber die Schulter nach der 


Bruſt, faͤhret mit dem hinterſten Knoten immer Circul-weife unter den Ach⸗ 
feln um den Leib herum, und ſchlaͤgt ſo offt den vörderften Knoten zuruͤcke, ſo 
offt fie einander begegnen, bis die Compreffen und Pappendeckel feſt und wohl 
bedecket ſind, und die Binde ein Ende hat, da man ſie denn mit Nadeln wohl. 


beieftiget, und den Arm in eine Schärpe hänget, (fihe Tab. XXXIIL Fig. 17. 
9 Dieweil aber die Clavicula gar leicht aus ihrer Lage wiederum heraus · 
faͤllt, wenn man ſolches nicht auf ſonderbare Manier verhindert; ſo ul Zn 


man derohalben nach diefem noch eine andere Binde, nemlich: 
2. Eine einfahe Binde von 4. Ellen lang, 3. Finger breit, und auf einen 


Kopff gewickelt, welche die Frantzoſen Etoilée, die Lateiner — ftellatam 


nennen ; man fängt an, folche mit einer Circular - Tour um die gute Achfel zu 
wickeln "Be. 24, 4, fähret von dar fehief über den Rücken durch die gantze 
Achſel durch, und ſteigt von vorne über die France Achfel 5 wieder zurück über 
den Rüden durch die gefunde Achſel durch: und von dar faͤhret man den vo- 
rigen Gaͤngen von c nach 4 nach, immer fort beyde Achſeln zu umwickeln, in 
Form einer umliegenden Ziffer 8C CO) um dadurch Die Achſel wohl ecke 


wärts zu halten, als wodurch das Wiederauseinandergehen dev Clavicula ver: 


hindert wird. Alle 3. oder 4. Ta ge, wenn die Binde nachgelaflen, Fan man. 
folche, indem man den Arm von einem Beyſtehenden wohl halten laͤſſet, friſch 
appliciren, und den Arm beſtaͤndig in einer Schärpe Tab. MXVVI Fig. ı7.. 
tragen laſſen. Man kan ſie auch bey dan der Schulter anlegen, und hier⸗ 


auf über e und c nad) b fortführen, und von da wieder zuruͤcke über eunda 
nad) d, und fo bis zu Ende fortfahren, An fat dieſer zweyten Binde fan 
man ſich auch, wenn man will, des Inſtruments Tab. IU. Fig. 3. — 
wie ſchon pag. 178. beſchrieben worden, 


ie —— 
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3. Wenn aber das Schläffelbein nabe bey der Schulter gebro⸗ 
chen, gebraucht man eine Bandage, weiche Spica ſimplex, die einfache Aehre, 
‚oder Geranium 4) genannt wird, 5. bis 6, Ellen lang, 3. oder 4. Finger 
breit, und auf eine Rolle gewickelt, Wenn die Einrichtung gefchehen, fange 
man an felbige unter der gefunden Achfel zu appliciren, nachdem zuvor eine 
Comprefle unfergelegt, Tab. XXXVH. fig. 25. a, läßt dag Ende von je: 
mand halten, und fteiger vornen fchief über die Bruſt d, und über die gebro— 
chene Clavicula e, hernad) über das Schulterblatt, und kommt alfobald 
unfer dieſer Achfel 4 wiederum hervor; fteige hernach wieder aufwärts, 
über die gebrochene Clavicula ce nad) den Ruͤcken, über welche man fehief abe 
ſteiget, und wieder unter der gefunden Achſel a durchgehet, wo man angefan⸗ 
gen, Diefer Touren mache man drey, giebt. dabey fonderlich Acht, daß der 
Dre der gebrochenen Clavicula hierdurch wohl zufammengezögen und befeftie 
get werde, Endlich macht man noch) etliche Eircul- Züge um das Gelende 
der Achfel bey der gebrochenen Clavicula, und öberften Theil des Arms, und befe- 
ſtiget dafelbft das Ende mit einer Stecknadel, den Arm aber hängt man in eine 
Schärpe, und laͤßt ihn Wohl ruhig halten, oder binderihn auch mit ein paar Cir- 
eulair-Toufen ander Bruftfefte, Andere fangen diefe Bandage zwar aud) un 
ter der gefunden Achſel a an, fahren aber von dar ſchief aufwärts über den Ruͤ⸗ 


Im Bruche 
bey der 
Schulter. 


Andere Mo⸗ 
nier. 


cken und über das gebrochene Schlüffelbein vorwaͤrts, ſchlagen die Binde 


"unter der Teidenden Achfel Durch, fahren hinten um, und kommen wieder über 
‚dem Schlüffelbeine hervor s feigen alsdann ſchief abwärts über die Bruſt d, 


"und unfer der gefunden Achfel durch, um das Ende der Binde zu befeftigen, 


continuiren diefe Touren, fo lange die Binde währer, und endigen ſelbige gleich 
falls oben am Arme, Es find beyde Manieren gut. Doc) kan man fie auch 
bey einem verrenckten Ober: Arme oder auch gebrochenem Halfedes Ober: Arms 
gebrauchen, | J | | 
4. Man Fan diefe Bandage auch mie dergleichen oder etwas laͤngeen Binde von 
2. Rollen auffolgende Weife verrichten. Man leget die Mitte unter der gefunden 
"AchfelFig. z5. a an, gehet mit dem vörderften Kopffe über die Bruſt b, mit dem bins 
terften Ropffe aber über den Ruͤcken, nach der leidenden Schulkerc, wofelbft man 
wechſelt, und mit einem Kopffe von vorne, mit dem andern von hinfen unfer 
der Achfel 4 durchfähret, abermals wechfele, über die Schulter e Hinauffteiger, 


Dritte Ma⸗ 
1,092 


wiederum creußet, und mit einer Rolle über die Bruſt, mic der andern über 


den Rücken unter der rechten und gefunden Achſel a fortgedet, und, nachdem 
man wieder gewechſelt, auf folhe Weife continuiret, bis das zerbrochene 
Schluͤſſelbein wohl eingefhloffen und verwahrer iſt. Der Arm wird Hierauf 
in eine Schärpe geleget, Endlich Fan man diefe Binde auch noch dergeſtalt anfe 
gen, Daß man das Mittel unter dev Achſel der Franken Seite Fig. 25. d, applicitet, 
von 

a) Siehe Galenum von Bindeit- v 


Vierte Ma⸗ 
nier— 
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Er 


8 


108 Bon denen chirurgifchen Verbaͤnden. 





von da beyde Kopffe aͤber die Schulter e führer, hieſelbſt aber wechſelt und we 
zufammenzieher, hernach fehief über die Bruft 4 und überden Ruͤcken nach, d der 


* 


gunffte Mar, 
nier. 


rechten Achſel z zugehet, daſelbſt abermals wechſelt, und den vorigen Weg 


nad) der leidenden Schulter c e nimmer, wiederum wechfele, wohl zufammen« 
ziehet, und unter die lincke Achſel d Hinabfteiget, worauf man ſo :fortfährer, 


bis die Binde ein Ende hat, Einige machen auch nach Art der Alten (ſiehe 


‚Galenum) noch eine Tour um den Unter» Arm gleich einer Schärpe; ‚allein, 


weil der Arm folchergeftalt das Schlüffelbein abwärts zieher, und alfo das zer · 
brochene Schlüffelbein leicht wieder auseinanderziehen kan; fo halte eine aparte 
Schaͤrpe um den Hals und um die geſunde Schulter (ſiehe Tab, — 


SB: 17.) für. dienliher, | 

5. Goney befchreidet noch eine andere Bandage, zum gebrochenen Shchluß 
— a); welche gleichfalls fehr gue,, und in beyderley Bruche dienet. Es ift 
ſelbige eine Capeline oder Capitalis reflexa, und wird mit einer Binde von 6. 
Ellen und 3, Finger breit, auf 2. Koͤpffe gewickelt, folgendermaſſen gemacht. 


Man macht mit ihrem Mittel den Anfang unter der leidenden Achſel d, und 7 








‚steige mit beyden ‚Köpffen auf die Schulter e, auf welcher man ein Geeuße J 


macht, und mit einem Kopffe uͤber die Bruſt "b, mit dem andern berden Raͤ— 
cken faͤhret, hernach wechfelet man unter der gefunden Achſel a die Köpffe, und 
faͤhret mit dem vörderften über die Bruſt, mit dem hinterſten aber uͤber den 
Ruͤcken, unter die leidende Achſel mit einer Cireul- Tour, allwo man die Koͤpffe 


wieder wechfelt, auf die Achſel aufſteiget, gleichwie im Anfange, und daſelbſt 


‚wieder ein Creutz, auc) hierauf ferner eben die Windungen um den $eib ma⸗ 
‚het, bis man wieder unter.die Erancke Achfel fommt, gleichwie das erftemal. 
Alsdenn ziehet man den binterften Kopff vorwärts über die Fractur auf die 
Bruſt, umſchlingt felbigemit dem vorderften Kopffe, welcher mit. lauter Circu- 


lar-Windungen feft um die Bruft herumgezogen wird, den andern Kopff aber 


ſchlaͤgt man wieder zurück über die Schulter nach den Mücken, und verfaͤhrt 
alsdann ferner mit hin- und herſchlagen, (ſiehe Ag. 23. ab ) wie-im $. 1. 
‚bey der Capeline befchrieben worden. Die Haupt-Sache bey diefer Bandage. 
‚fagt Goney,. wäre, Daß, wenn man unter der krancken Achfel anfange, man auf 


—— 


— Art das Ente des Schläfebeins in Die Höhe brächte, welches allegeit 


Durch das Gewichte von dem Arme abwärts gezogen würde; und nahdemauf 


‚ber Achfel das Ereug gemacht. wäre, und man mit dem vörderften Kopffe über 
die Clavicula nach der guten: Achfel abſtiege, druckte man dadurch dag abge- 
brochene Ende bey dem Bruſtbeine, als welches allezeie über fich ſtuͤnde, ab- 


wärts in feinen natürlichen Det, und beächte man alſo mit den. zwey erften 
Windungen diefes Bein-gleich in feine behörige Sage.  - Dasübrigeiftalswie 


— der gewöhnlichen Capeline. Dieſe Bandage halt Gm auch viel beffer in 


dem x 


a) ak veritable p. Do. 
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dem Bruchedes Schulterblates, als die fonften gewöhnliche ; welches auch nicht 
ohne. Grund ift, | | 

6, Nachdem die Verrenckung des Schlüffelbeins, wie p. 226. feq. geleh, Verbaͤnde 
ret worden ‚ eingerichtet, foll man eine Comprefle mit warmen Brandewein 3, — 
darumlegen, und, wo die Verrenckung bey dem Sterno geweſen, die Binde, St 
Capitalia reflexa genannt, ($. 1. oder 5.) wie bey der Fractur appliciren; being, 
dabey aber, wenn die Verrenckung einwärts gewefen, die zweyte Binde, $. 2, 
bafchrieben, appliciren,, uns Dadurch das. Schlüffelbein bey dem äuffern Ende 
aufwärts, und die Schultern zurück zu ziehen. Wenn die Verrenckung aber 
auswärts gewefen, lege man auf das. Gelencke die Bäufche, um das Schlüfe 
felbein einwäres zu halten, Waͤre felbige aber bey dem Schulterblarte gewe— 
fen, folldie Spiea ſimplex, gleichfalls bey der Fractur befchrieben, ($. 3. 4. oder 
5.) angelegt werden; oder, man koͤnnte an deren Stelle fich des Herrn Goneys 
Berbands, das $. 5, befchrieben worden, bedienen ; ja, wo die Verrenckung an 
beyden Beinen zugleich wäre, ift die Spica duplex zu gebrauchen, welche gleich 
bey der Verrenckung des Schulterbeins foll befchrieben werden. Allezeit aber 
muß nach diefen Brüchen und Verrenckungen der Arm in einer Binde oder 
Schärpe getragen werden, bis der Schaden wieder geheilet. | 


1.Berdandzur Schulter und Schulterblatt. 


. Es wird die Verrenckung des Schulterbeins mit dem Schulterblatte, Verrenckung 
nachdem fie, wie p. 229. gelehret, wieder eingerichtet, mit der Spica fim- der hul⸗ 
| > . — — 
plex verbunden, welche bey der Fractur des Schluͤſſelbeins iſt befchrieben wor: 
den; fieße S. 3 4. und 5, da man aber vorher, um die Wiederausfallung def: 
felben zu verhüten, entweder einen Ball oder zufammengerollte Binde unter 
die Achſel leget: hernach nimmt man eine Comprefle,, ungefehr Schubs-lang 
und Hand-breit, an beyden Enden bis gegen die Mitte in vier Aefte gefpalten, 
Tab. II. fig 20. tauchet felbige in warmen Bein, Brandewein oder Oxycrat, % 
druckt fie wieder aus, und applicire das Mittel derfelben unter den Ballen ; Die 
vier Enden aber oben herum umdas Gelencke, damit der Balloder zufammen« 
gerollte Binde nicht Fallen möge, und alsdann applicirt man obenbemeldte Spi- 
ca fimplex. Man legef auch eine Comprefle unter die gute Achfel, damit fel« 
be durch das Band nicht zuviel gedruckt noch) wund werde. Wenn das 
Schulter »oder Ober⸗Armbein (Os bumeri) nabe bey dem Salfe ges 
brochen, und wieder eingerichter, kan man ſich am beften auch diefer Spica be: 
dienen, und gehen andere Manieren hier nicht fo wohl an. 

8. Wenn beyde Schulterbeine verrenckt wären, foll man, Wenn beyde 

nachdem felbige wieder eingerichter, eine lange Binde haben von fieben bis Schultern 
acht Ellen, drey oder vier Finger breit, und auf zwey Rollen aufgemwicele verrenckt. 


24999 dieſe, 
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dieſe, — jede Achſel mit einem Balle oder Binde und Comprefle, wie - 
vorher geſagt, verfehen, applicirt man Das Mittel der Binde unter einer von 
beyden Achſeln, unter weicher man will, 4. Er. bey d Tab, XXXVIl. Fig. >25. 
ſteiget mit beyden Kollen aufwärts über die Achſel e, Ereußet felbige, und fähe: = 
ret dann mit der, die hinten geweſen, vorne uͤber die Bruſt 5, mir der vörder- 
ften aber hinten über ven Ruͤcken unter Die andere Achfel, unter welcyer fie bey— 
einander vorben gehen, und die hinterſte hernach von vornen, und die voͤrderſte 
von hinten auf die Achſel ſteiget, da man ſie wiederum wechfe! £ und die hinter- 
ſte wiederum über die Bruft, die vörderfte aber über den Rücken, wieder unter 
die erfte Achfel lauffen läßt; da man fie abermal Freuget, und, wie das erfte 
mal, zum andernmal auf die Schulter fteiget a): und diefe Touren wieder. 
holet man auf jeder Seite dreymal, Wenn noch was übrig von der Binde, 





läße man ſolches entweder um den Leib gehen, oder um das Gelencke der Schule 

ter, fo lange es währet, gleichwie bey der Spica — und dieſe Bandage 

wird bie Spica duplex genannt, welche gleichfalls dienee in Verrenckung n 

‚oder Bruch dev beyden Schlüffelbeine bey der Schulter; ober, wo 

\ man fonften nöthig hat, beyde Schultern zugleich zu verbinden, * 
Verband 9. Nachdem der Bruch des Schulterblatts, fo gut möglich, eingerichtet, 
zum Bruch applicire man Compreflen und Dappendedel, wie oben pag. 180. gelehrt, 
| ae Hernach brauche man entweder ) nur befchriebene Spica duplex, oder 2) die 


Capitalis reflexa$, 1. und 5. oder aud) 3) die Stellara $. 2, als welche bisher 
am gebräuchliften gewefen. "Defgleichen Fan man auch diefe und: die Spica 
duplex gebrauchen, wenn beyde Seäulterblätter zugleich 
wären, dieweil fie durc) diefe Windungen wohl bedecfee werden. ! 


Erklärung der fieben und drenßiaften Kupffer: Tafel, 


Fig ı. Zeiget die dreyeckigte Haupt + Decke, couvre-chef en triangle, defien 
Mitte aaa über die Stirne, Scheitel und Hinter-Haupt gehet, die En- . 
4 Den.aber hinten bey d zufanımengefnüpffee find. 
* 2. Wie man eine Binde mit 6. Koͤpffen bequem um das Haupt fegen 
folle; aaa find die mittelften Köpffe, welche unter dem Kinne zuſammen- 
geknuͤpffet find; 5 ift der eine von den vörderften Köpffen, welche mit 
Dem andern um das Hinter-Haupt geführet und auf der Seite anenem 
Ohre befeſtiget iſt; cc find die beyden hinterſten Koͤpffe, welche auf dr 
Stirne mit einem Knoten dvereiniget find; ee iſt das Mittel dieſer Bin⸗ S 
de, fo über den Kopff gehe. E 
Fig. 3. Iſt eine vereinigte Stirn⸗Binde, a iſt eine gerade Wunde auf der 
Stirne, b ein laͤnglichtes Loch in der Binde über der Wunde, wodurh . 
man den andern Kopff der Binde c Ni; ft; dd Dr beyde Köpffe, wo⸗ 
* mie 
“) Diefe Touren ſiehet man vollkommen * XXXVIII. Tab. fig. 4,6, d, e, fl 
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mit die Wunde zufammengezogen und ſelbige hernach mit Circul⸗Win⸗ 
dungen befeſtiget werden. 

Fig. 4. Iſt eben dergleichen bey einer geraden Wunde auf der Scheitel. 

Fig. x. Die Binde, Diferimen genannt; = wo man damit anfängt; 5b die 
Eircul-Windungen um den Kopf; « der v von der Stirne nach dem Hin⸗ 
ter⸗Haupte gezogene Theil, 

Fig. 6. Die Binde, der Kahn genanntz a, wo der Anfang — wird, 
bb der erſte fchiefe Gang um ben Kopff; c der Anfang der Binde, wel- 
cher nach der linden Seite des Hinter-Haupts zurüce gezogen wird, und 
den Kahn formiren hilft; a da die Circul⸗Zuͤge, womit die Binde ge⸗ 
endiget wird, 

Big. 7. Iſt die Knoten-Binde (Nodofa oder Solaris) wenn man die Schlag? 
Ader an ven Schläfen geöffnet; ad Iftdie erfte Windung, welche mic bey« 
den Köpffen der Binde, nach der gefunden Geite des Haupts, an die 
Schlaͤfe c geführee wich, welcher Buchftabe c zugleich den Knoten uͤber 
der Wunde andeuter; de der andere Gang unter dem Kinne, und 
über der Scheitel, nad) dem andern Schlafe, — ein gleicher Kno⸗ 

ten, wie bey c gemacht wird, 

Fig. 8. a, b, c, d, e zeiget eben das, wie bey der vorigen Figur; f aber den 
rt, two man den Knoten über der ausgefchnittenen Speichel: Druͤſe 
| made. 

Fig. 9. Iſt die Capeline, Ropff-Binde sum Waffer-Ropffe; ader Theil, 
fo mitten über den Kopff weggehet; de die Eircul- Windung um den - 
Kopff; d, ef, g; h die übrigen fchiefen übergefchlagenen Gänge über 
den Kopff. 

Fig. 10. ft die Binde, das Einauge, (Monoculus) zu einem Auge; aa iſt 
die erfte Windung, welche vom Macken übers Ohr, Baden und linde 
Auge gehet, und von da.über.d wieder zum Anfange; cce die Circul⸗ 
Windungen um die Stiene, womit ſich Die Binde enbigen, 

Fig. n. Zeiget, wie man ein Auge mit einem Schnupff = Tuche verbinden 
2 

Fig. 12. Zeiget, wie beyde Augen zugleich zu verbinden, nemlich, man führee Pr 
die Binde von hinten uͤber abc wieder zum Hinter: Haupte, und dann 
über d ef über das rechte Auge wieder hinferwärts; zulegt aber endiget 
man fie mit Circul-Windungen ggg uͤber beyden Augen. 

Fig, 13. Iſt die Frondalis oder Schleuder der Naſe; a das Mittel, fo 

| die Naſe einfaſſet; bb die oberften Köpffe, welche über das Hinter— Haupt 

und die Schläfe ce nach der Stine gehen, und in deren Mitte d zuge⸗ 
knuͤpffet werden; ee, ff, gg, zeigen eben Das von den unterften Köpffen 
oder Enden, 

Da aq ga Fig. 13, 
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Fig. 14. JR das Chpiferiem finplex , oder die einfache Halffter; ab der 
Anfang mit Circul- Touren um den Kopff; welche bey 5 mit Nadeln ber 


feftiget werden, und hernach über den Baden, Kinn, Scheitel, ede ef-- 
lichemal gewendet werden; fg aber der Zug, welcher vom Nacken über. 
den Unter-Kiefer geführee wird. 

Fig. ı5. Die doppelte Halffter; deren Mike! unter den Kinn angeleget, 
und auf benden Seiten erlichemal über ab nad) der Scheitel c geführet 


wird, von da aber nach dem Nacken und Kinnbacken de, wofelbft bye 


die Kopffe verwechſelt und wieder nad) dem Hinter: Haupte und endlich) 
.. ‚über die Schläfe und Stirne Ffb geführet werden. 
Fig. 16. Die Schleuder mit 4. Aöpffen, zum Kinne; a das co, more 
ein das Kinn paſſet; bbbb die 4. Koͤpffe. 
Fig. 17. Zeiget einigermaſſen, wie die vorige Schleuder das Binn und den 
Riefer einfchlieffe, und am Haupte befeftiget werde. 
Fig.18. Zeiget, wie die Schleuder an der Ober⸗Lippe anzulegen; a iſt das 
Mittel, fo gang iſt; bb die oberſten Koͤpffe, welche bey c vereiniget find; 


dd die unterften Köpffe, welche über die Baden ee nach dem Hintere 


Haupte gehen, und von da über der Stirne befeftiget werden, 

Pig. 19. Die karve zum Gefichte ab, welche mit 6, Köpfen ecc dad am. 

Hinter⸗Haupte zufammen gezogen wird, 

Fig. 20. Iſt die Binde Dividens, von vorne; aa find die Cirenl. Töuwen um. 
den Kopff, womit man anfänger; b die Tour, welche unter. der rechten, 
c aber die Tour, welche unter der lincken Achfet uber den Mücken wegges 
her, wofelbft man wechfele und noch. einige Circul- Touren 4 d um die 
Bruft machet, 

Fig. 2ı. Iſt die vorige Dividens von hinten zu — a wo ſie ſich — 


be die Touren durch die Achſeln; dd die Circul⸗ Windungen um die 


Bruſt, welche ſich hinten kreuten. 
2 22. Iſt die Continens colli, fiehe cap. IM. $.2.; aa ift die über den Kopff 
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berabhangende Binde; bb die andere Binde um den Hals; c das uͤber⸗ — 


geſchlagene Ende der er ſlein, die andere damit zu befeſtigen. 
Fig. 23. it die Capitalis reflexa oder capeline, zum verrenckten oder 
* gebrochenen Schlüffelbeine; ab ift der erite Gang des vordern 
Kopffs; cde aber die Circul- Touren des andern Kopffs, welche die um⸗ 
gefchlagenen Touren fg b fowol vorne als hinten befeſtigen. 


Fig. 24. Iſt die Stern-Binde zum Schlüffelbeine und Schufterblatte; ab iſt 


ihrerfter Gang über die Achfel, und unten bey c wieder durch nach d und 
- wieder zum Anfange as bey e wird fie erlichemal gefreuget, wodurch fie 
einigermaflen die Figur eines Sterns befommen foll, Men Ean fie aud) bey 
boder coder.d anfangen und nur Die vorigen Hänge oblerviren. 


Hip. 25. 
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Fig. 25. ft die Spica fimplex zur verlegten lincken Achfel. Die Touren fangen ⸗ 
unter der gefunden Achſel ꝓ an, ſteigen über db und c hinauf, unter der 
Achſel d’ wieder hervor und nad) e hinauf, und von Da wieder nad) a, 
welche Gänge erlichemal wiederhofee werden, Doch andere Manieren 
ſelbige zu appliciren ſiehe im 4. Cap. $. 3.4. 


IH. Verband vor die Brüfe. 


He, ach abgelöfter Bruſt hat man eine Binde noͤthig von 6. Ellen, Die Binde 

3. oder 4. Finger breit, und auf 2. Rollen gewickelt. Wenn z. E. die lincke zur abgeloͤ⸗ 

Bruſt abgenommen, oder ein groſſer Scirrhus daſelbſt abgeſchnitten worden ſten Bruſt. 

waͤre, und man die gehoͤrige Carpie und dicken Compreſſen in und auf die Wun⸗ 

de geleget hat; ſo appliciret man das Mittel dieſer Binde unter der rechten 

Achſel A, Tab. XXVIII. fig. ı. fahret alsdenn von vorne und hinten über 

die Achfel zu B, wofelbft man Ereußer, und den vorderften Kopff C fehief über 

die Baͤuſchgen der krancken Bruft, den hinterſten aber ſchief über den Nücken 

unter der linken Achfel D durchführer, abermals Freuger, und vorne und hin⸗ 

ten über C nach D hinauffteiget, dafelbft wieder die Koͤpffe wechfelt und die 

vorigen Hänge über BED etlichemal wiederholet, nur daß man hernach bie 

Koöpffe über der abgefchnittenen oder verwunderen Bruft wechfelt, damit fo 

wol das Verband rüchtig zuſammen gezogen, als aud) das Bluten zugleich 

verhindert werde, Endlich fan man noch etliche Eircul-Züge von D nad) A 

um die Bruft machen, wie auch schief über D und B, bis die Baͤuſchgen 

wohl umwickelt, und endlich mit einer Circul⸗ Windungenbigen, und die Binde 

mit Nadeln befeſtigen. 
i1. In allerley Zufällen und Operationen, welche an den Bruͤſten ern Bor die Bric 

men, kan man fid) auch einer ‘Binde bedienen, weiche die Geſtalt hat, mie ffeder Weiz 

ein Saseinifches T, oder auch wie ein Griechifches IL, Tab. XXXVIII. fig. 10. i. ber. 

alfo, daß die Binde vier Köpffe za, bb, bekoͤmmt, von weldyen der Zwerg⸗ 

Theil aa 2, oder 3. Finger breit und fo lang feyn fol, daß man ihn um den 

$eib herum führen, und hinten auf dem Ruͤcken zufammen binden Fan; der 

andere Theil aber muß länger feyn, fo, daß man ihn über Die leidende Bruſt 

und Achſel bis auf den Mücken ziehen, und dafelbft an dem andern Theile der 

Binde feft binden fönne: und muß Diefer fange Theil faft gang © gefpalten ſeyn. 

Wenn man alſo in einem uͤblen Zuſtande der Bruſt, als Entzuͤndung, 

Krebs ꝛc. den Schaden mir Carpie, Pflaſter und Compreffen behoͤrlich vers 

ſehen, bindet man den Uberzwerchten Theil gleich unter den Brüften um den 

Leib, Tab. XXXVIII. fig. 2. aa, fo, daß der abhangende Theil gerade unter 

bie leidende Bruft komme: hernach ziehet man den abhangenden Theil c über 
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die — Bruſt und Achſel derſelben Seite, pflege aber vorher ſelbigen beſſe⸗ —J— 
vor Haltung wegen, auf der Bruſt übereinander zu kreutzen, und knuͤpffet das En⸗ 


de an dem hinderſten Theile der Binde wohl feſt, doch häfe es auch ohne zu 


kreutzen, wie hier Fig. 2. bb, zumal wenn man den Hals d mit den Köpfen 


b& einſchlieſſet und Die Enden hernach im Nacken zubindet, fo kan es nicht wei- 


chen, und der Patient darff ſich auch nicht ſo ſehr entbloͤſſen. Man nennet 


dieſe Binde auch des Heliodori Binde, oder fafcia Heliodori. 

12. Ich habe aber des. Heliodori Binde niche allemal gut gebrauchen koͤn⸗ 
nen, ſonderlich wenn ſich ein offener Krebs bis unter die Achſel erſtrecket hat; 
Daher ich auf eine bejlere gedacht, und folches auch mit -einer- Schleuder 


von vier Boͤpffen fehr bequem verrichtet. Nemlich ich habefolhevoneinee 


Elle in die Laͤnge, und 6. bis 8. Finger breit genommen, fo, daß fie faft ei⸗ 
nen Fuß lang in der Mitte gang geblieben. Dieſen gangen Theil (Tab. 


XXXVII. Fig. 3. a) habe über die Compreflen der Franken Bruſt geleget, 
hernach die zwey oberften Köpffe 46 über die rechte Schulter A, die untaften 
ec aber unter der lincken (oder francken) Achfel über den Rücken nach der rech⸗ 
‚ten Schulter geführer, daſelbſt bey d mit doppelten Knoten zuſammengeknuͤpf⸗ 


fet, und mit Nadeln an die Bäufchgen feft geſteckt; fo haͤlt fie nie allein 
fehr wohl, fondern ift auch viel bequemer, als die Binde . Wenn dierechte 


Bruſt zu verbinden; fo verfteher fich von ſelbſten, Daß fie muͤſſe auf verfehrte | 
Weiſe angeleget werden, Zumeilen habe ich auch an ihrer ſtatt eine Serviette 
mie gutem Mugen faſt auf ſolche Weiſe umgebunden, wie ich ein Schnupfftuch 


zum Augen- -Berbande Tab. XXVII Fig. u. recommendiret habe, 


13, In fonft allerley Zufällen der Bruftund des Rücens, alsz.E, Bruſt⸗ Ri; 
Wunden, Bruft-Gefchwüren oder Bruft, Sifteln, Paracentefs der 
Bruſt, in Bruͤchen der Rippen, des Bruſtbeins, des Ruͤckgrats, 
in. Verrenckung der Rippen, und dergleichen, gebraucht man zur Banda- 
ge das ſogenannte Scapulier mit dev Servietre, zu welcher man zweyer⸗ 
ley vonnoͤthen hat: I) ein ud) wie eine Handquele oder lange Serviettg, wel⸗ 


che in Erwachfenen eine oder eine und eine halbe Elfe lang feyn ſoll, damit 


man den gangen $eib wohl mit koͤnne umwiceln; und fo breit, daß, wenn 
es vier bis fechsinal zufammengefalten, dennoch Sr zwey gufe Hand breit 


ſey. Dieſes nachdem man die Wunde, Geſchwuͤr, Luxation oder Fractur auf 
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behörige Weiſe verfehen, wickelt man feit um die Bruft, Damit Die applicirten — 


Medicamente und Compreſſen nicht abfallen: (Siehe Tab. III. Fig. ı. B)und. 
wenn die Binde wohl umwickelt, befeftiget man das teste Ende, entweder mit 
Steckenadeln, oder wo es fefter halten foll, näher man es mit einem Faden zufams | 
men. Damit aber di iefes nicht möge herabſincken, applicireman 2)ein Scapulier, 
welches ein Stuͤck Leinwand feyn foll, von 3. Biertel-Effen lang, und 4. bis 
6, Finger breit, Dieſes ſoll in der * der — nach, ein Loch haben, 
ß 
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fo groß, daß der Kopff des Patienten Fönne durchgehen, Tab. 11. lit. g. welches 
man hierauf dem Patienten fo anleget, daß der Kopff defelben durch diefer 
Loc) geftecker werde, und ein Ende vorne über die Bruft, das andere hinten über 
den Rücken herunterhange: alsdenn macht man diefe Enden entweder mit Stes 
ckenadeln, oder mit einer Nadel und Faden feſt. Siehe Tab. III. fig. ı.BC. 
Einige machen das Scapulier von dergleichen Stuͤck Leinwand, welches fie nicht 
in der Mitte, fondern nur an einem Ende fpalten, hernach machen fieden gan- 
gen Theil auf dem Rücken fefte, durch die Spalten aber ſtecken fie den Hals, 
kreutzen fie auf der Bruſt, wie z. Er, Tab. XXXVIII. fig 4. f. und befeftigen 
fie auf’ der rechten und lincken Seite mit der Serviette. 


IV. Verband zum Bruftßeine, Rippen 2c. 


14. Wenn das gebrochene Sternum wiederum eingerichtet, Fan man ein Bor die 
Bruch Pflaſter, oder Compreffe mit Spiritus vini angefeuchtet, miteinern läng» Trastur des 
lichten Pappendeckel darüber legen, und hernach mit der Servierte und Sca- are 
pulier verbinden, Einige bedienen fi) auch, an Statt diefer, einer befondern ER 
Bandage, welche man Quadriga oder Cataphracta, den Harnifch, nennt, Es Brufk. 
gehoͤret hierzu eine Binde von 6. Ellen lang, und 3. oder 4. Finger breit, auf 
2, Rollen gewickelt. Man appliciret diefe Binde unter eine Achfel, z. Er. uns 
ger die lincke Tab. XXXVIII. fz. 4. a, ſteigt mit beyden Rollen auf die Ach— 
fel b, macht dafelbft ein Creutz, faͤhret mit einer Rolle fchief über die Bruft 
cc, mit der andernüber den Ruͤcken nach der andern Achfel d, da man eben. 
verfähret, wie aufder erften. Bon dar bey e kehret man wiederum über /, unter 
die erſte Achfel z, allwo die Knoten abermal vermwechfelt werden: aber man 
fteige nicht über die Achfel; fondern nur nad) der andern Seite der Bruft uns 
ter die Achfel, fahrer mit einer Rolle vorwärts, mit der andern aber rückwärts, 
und läßt dafelbft die Rollen fich wiederum Freugen, wie Tab. XXXVII. Fig. zı, 

dd zu fehen iſt. Mit folhen Windungen ftelgeman allgemach nach und nach 

abwärts g, bis die Bruft, und fonderlich der verlegte Theil, wohl einges 

wickele und zufammengezogen if. Oder, man fan die Rollen auch allemal 

vorne auf der Bruſt und hinten auf dem Rücken wechfeln, fo hält Diefe ‘Binde 

defto beffer. Eben diefe Binde bediene ich mic) auch nach Abnehmung einer 

Bruft : um damit die Carpie, blutftillende Medicamente und Compreflen zu 

halten, und das Bluten defto beſſer zu verhindern: da denn die Touren fo zu 

machen, und fonderlich über der Bruft und auf dem Rücken zu Freugen , daß 

die aufgelegten Sachen wohl und feft damit aufgedruckt werden, 

15. In dem Bruce und Verrenckung der Rippen, bedient man ficheben Fractur und 
der Bandage, welche jego bey der Fractur des Bruftbeins ift beſchrieben wor⸗ Verrenckung 

“ 2 den, Per Rippe, 
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und hernach mit ſchregen Spiral-Touren abwärts gehen, bis der leidende Theil a 
famt dem Berbande wohl eingefchloffen iſt; das Ende befeftigen fie mir Ia- 


In Langlich: 


ten Bauch⸗ 
Wunden. 


den. Denn nachdem die Einrichtung wieder geſchehen, appliciret man auf 


dem letzten Ort eine Compreſſe, mit warmen Spiritus vini angefeuchter, und vers 


bindee hernach, entweder mit der Serviette und Scapnlier, ‚oder mit der Qua- 


- deinga $. 14. gleichwie bey der Fractur des Bruftbeins jego gefagt worden, oder 


auch mit der Funda $..12. 


16. In der Fractur und Verrenckung des Nücgrads oder der Wirbelbei- 
ne, nachdem dieſelbe wieber eingerichtet, und mit Compreflen und Pappende⸗ 


del verfehen, verbindet man mitder Serviette und Scapnlier, oder auch) mit vo⸗ 
rigen $, 12, und 13. 


0 
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Rx allen Yufällen des — und Operationen, — man an ſelbigem | 


verrichtet, als Wunden, Bauch Kath, Paracentefis in der 


Waſſerſucht und dergleichen, bedienet man ſich meiſtentheils der 


Serviette mit dem Scapulier, gleichwie ſelbige auf a Blatte 


beſchrieben worden, welche aber hier etwas laͤnger ſeyn muß, als bey der E 


Bruft. 


nigen Neuern, mit einer einfachen Binde von ungefähr 4.5. bis 6. Ellen, 
und 4. Finger breit, wie auch bald miteiner, bald mie zwey Rollen verbunden, 
welche fie andem obern Theile des Bauches mit Circul⸗Windungen angefangen, 


deln, oder nähen es an, oder auch mit dem Scapulier. Man Ean-hier auch 


den Harniſch brauchen, Tab. XXXV. Ag. 4: nur mit dem Unterſchiede, daß, —J 
wenn die Windungen z, b,.0,d, e,f, gemacht find, man den leidenden Theil mit. 





2.68 werden verfchiebene Bauchwunden, ſo wohl von den Alten als: “ie 


5 — 


Circul / und Spiral- Touren & wohl einſchlieſſe, wobey denn die erſtern zugleich J— 


Stadt des Scapuliers dienen. 


3) In Bauchwunden, welche nach der Länge geben, und nicht 


gar zu groß find, Fan man offt die Bauchnath entrathen, wenn man Die Bun, 


de mit einer Binde, Uniens genannt, wohl verbinde. Es foll felbige ohn— 


‚gefahr 4. Ellen lang und 4. Singer breit fen, auf zwey Rollen gewickelt 


und in der Mitte ein och 4. quer Finger breit nad) der Laͤnge haben, Tab. V. \ 


Fig: 8. und wird felbige gleichwie p. 1027. bey der Uniens.der Stirne gefar 


get TE (ſiehe Tab. XXXVIL. 18.3.) bier um den a ih angelagil, vr | \ 
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fih man appliciret die Spalte auf die Wunde, führee einen Kopff um den 

Leib, ſteckt ihn durch Die Spalte, ziehet Darauf mic beyden Köpffen die Wun⸗ 

de wohl zufammen, gebt darauf nach dem Ruͤckgrad, mofelbft man wechſelt, 

dann nad) der Wunde gehet, und hierüber abermals wechfele, und auf diefe 

PN forefährer, bis Die Binde ein Ende bat, da man fie mit Nadeln ber 
iget. 

4. Man nimme einen Riem von Leder oder Parchent, woran — 5 — Binde zum 
ein runder Bauſch, wie Tab. XXV. fg. 6. 4, oder ein viereckigter, wie Tab. Nabelbruch. 
XXXFII. fg.5. Diefen paffet man auf den Nabel, nachdem der Brud) 
oder Gedärme zurück gebracht, hernach ſchnallet man ben Riemen BB Tab. 
XXIV. fig. 6. mit der Schnalle C um den $eib. Damit aber, fonderlich bey 
‚fetten $euten, der Riemen BB Tab. XXXVIII. fg. 5. nicht Teiche abrutfche, fo 
machet man noch ein ftarckes Scapulier C daran fefte; und Damit Diefes auch 
niche zu ſehr binaufziebe, fo nähere man an den Baufch A noch ein Stuͤck kein. 
wand oder Parchent mit zwey Köpffen dd an, welche man zwifchen den ‘Bel: 
nen burchziehet, und an ber Seite bey BB mit ‘Bändern. oder Schnallen 
befeſtiget. 

DE. In allerley Zufallen des Hintern, und bey dem Hintern, als in der Von dem 
Fiftula ani, Befdywoüre am Sintern, in dem Bruche des o/fkr Jacri, und As 
Verreuckung Des ofhs coccysis, in hufaͤllen der güldenen Ader, im 
Steinfchneiden, und-andern Berwundungen oder Geſchwuͤren im ——— 
bedienet man ſich der Binde T, Tab. II. fg. h: oder Tab. XXXVIII. fg. 10.1. 
und nachdem vorher der Schaden mit behörigen Medicamenten und Compreflen 
verfehen, applicivet man den öberften Theil um den Leib fg. 14. aa ; der unterfte 
aber gehet hinten über das osfacrum b, zwifchen beyden Schenefeln dd durch, und 
wird vorne am öberften Theile der Binde feft gebunden, als weßwegen das ab» 
bangende Ende auf eine gewiſſe! aͤnge pfleget geſpalten zu ſeyn. Man bedie- 
net ſich auch dieſer Binde in Geſchwuͤlſten des Seroti in Entzuͤndung der 
Tefticulorum, in allerley Bruͤchen und Operationen, welche am Scorto und Peri- 
næo geſchehen, als Waſſer⸗Bruch, Fleiſch-Bruch, Steinſchneiden ꝛc. ingleichen 
in allerley Beulen in den Weichen: in welchen Zufaͤllen aber die Binde 
umzuwenden, ſo, daß der oͤbere Theil Pg. 7.8. 12. aa. um den Bauch ges 
bunden und Hinten zugefnüpfft werde; dev untere aber vorne über die Medi— 
camente und Compreflen fig. 7. b. herunterhänge, welcher rückwärts muß 
Durch die Beine gehen, und hinten bey dem öberften Theile, wie in fg. 7. oder aud) 
feitwärts, wie fig. 8. c, oder aud) vorne rg. 12. ccd feft gebunden werden. Man 
macht, wenn man will, diefe Binde auch an ein Scapulier feit, damit felbige 
fefter halten, und nicht abrutſchen, oder viel nachgeben möge: als welches in 
. manchen Fällen gar nörhig und nüglich ift. Endlich iſt noch zu merden, daß 
die Binde T nach ihrem verfchiedenen Bebrsuche auch. verfhiedene 

Ar rer Figu- 


lich bey dem Waſſer, und. ee Bruce, — fe er die en la 
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Perbande 
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Fig. 14.0) und näher an diefes Ende cc gleichfalls 3. oder 4. leinene Bände 


gende Verbindung 2), welche Here Arnand erfunden, und. er in diefen Faͤllen R 2 


"Ende von dem Scapulier mit der Serviette zufammen näher. An eben diefem Or⸗ 


gen der Serviettehinten am Ruͤcken zuſammen, ziehet die 2. Koͤpffe der Binde dd 


‚eben Diefes thun, zumal wenn man die Buuch— Binde von ftarden. Be 
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Figuren annehme; denn .0. iſt bequem zu ben Weichen, siehe fe: 7 Yinge) 
gen fig... zum Gemächte wie bey: Fig. 8. zu erſehen; Fig. 10. und. in. die⸗ 
net bey den Bruͤſten, Gefafle, Gemächte, Perinzo, und Fig. 13. hauptfäch- 


bourfe nennen. = | 
6, Sum: Befhwii und Fiſtel am — — a ah 


vor viel beffer hält, als die —— L. Es beſteht felbis — aus der Ser- ⸗ 
viette und dem Scapulier, welches man, wie ſonſt gewoͤhnlich applicirt, doch daß 
es länger fey, und bis an den Bauch herunter reiche, Darauf man das hinterſte 


te/E. Tab. XXXVIII. Fig. 14. ʒwiſchen aanähet man 3. oder 4. leinene Schnüre 7 
gen oder Baͤndgen an, deren Nutzen und Gebrauch hernach bald wird angezeigt 
werden. Hierauf nimmt man eine Binde 5. bis 6. gute quer Finger breieund eine 
gute Elle oder Klaffter lang, Diefe fpalfet man nad) der fänge, ſo, daß aneinem 
Ende noch zwey Hand breie gang bleiber, (3. E. fiehe gleichfalls Tab. XXXVLL 


gen, welche dienen, daß man fie mic denjenigen Bandgen, die man an an die 
Serviette und Scapulier genähet dat, zuſammen binden eönne: 6). Durddie 7 
fe Manier fönne man das Verband ändern, ſo offt man wolle, undes wieder zu 
binden, ohne Daß der Patient nörbig babe, ſich zu bewegen oder feine Sage zu 
ändern, Wenn alfo der Schaden mir Wieden, Carpie, Dflafter und Com» 
preilen behörig verfehen, bindet man die Bändgen der Binde mie den Baͤnd⸗ 


von hinten vorwärts zwiſchen den Schenckeln durch, und befeftigee felbige vorne 
am Bauche an der Serviette, den einen auf der rechten denandern auf derlinden 
‚Seite fehr wohl, Damit die Binde fein feft anliege, und laſſe e hernach, wenn 
ſtarckes Bluten vorhanden geweſen, jemand die Hand einige Stunden feſt ge⸗ 
gen den Hintern andrucken, Damit das Bluten dadurch gehindert werde, Der 
Vorzug diefes Berbands vor andern, fagt er, fen Diefer, daß felbiges eine fefte Hal⸗ 
te an den Schultern durch Das Sepulier babe, und alfo dasjenige, was in und 
auf der Wunde liege, defto beffer gedruckt und gehalten werde. Wenn man 
aber ein Scapulier an die ordentliche Binde T. Fig. zz, feſt machet, wird es 





4) Chirurgie pag. 401. in Cap. vom Abfcefs Au Alten in der andern Edition aber er 2 
verſchweigt er den Erfinder. | | — 
b) Das man mit dem gefpaltenen Theile machen folle, hatGar engeor nicht befehrie- ur 


ben: vermuthlich aber muͤſſen ſie an der derviette vorne befeſtiget werden, eben wiee 
bey ber Binde J, ſonſten wuͤrden Die Baͤndergen hinten wenig helffen. 
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chent machet, und hat man alſo nicht noͤthig die Anzahl der Verbaͤnde ohne 
Noth damit zu vermehren, | 
7. Es find bishero noch wenige bedacht geweſen, wie man bey den Gefäß Fi. Binde zum 
ſteln oder Steinſchneiden das Bluten mit einer bequemen Bandage haiten oder Blutſtillen 
ſtillen koͤnne; da an demſelben zu Zeiten Patienten geftorben find, dahero ich bey dem Fir 
ſolches auf folgende Weiſe zu verhuͤten geſuchet. Man muß nemlich eine — 
Binde von 6. bis 8. Ellen, und 3. Finger breit nehmen, welche auf zwey Rollen Schneide. 
gewickelt feyn fol, Wenn nun fein viel Carpie in alcohol vini getaucht, ſamt 
dicken Compreflen, wie bey Blutfluͤſſen gewöhntich, in und auf die Wunde 
geleget; fo leget man das Mittel der Binde auf das Perinzum, gehet 
- mit dem vorderſten Kopffe durch die lincke Weiche (Tab. XXXVIIL fie. 15.) 
von a nach) büber das os ilei e, mit dem binterften Kopffe fleiget man an dem 
Hinter-Backen bis zu eben. dem Drte c hinauf, Freuger und ziehet daſelbſt die 
Binde ſtarck zufammen, gehet alsdenn über den Bauch d und über den Ruͤ— 
den nad) dem os ilei der andern Seite, wechfele dafelbft über e abermals, 
gehet darauf mic. dem vorderften Kopffe nach der rechten Weiche /, mit dem 
hinterſten aber gleichfalls in das Perinzum , da man wiederum wechfelt, wohl 
feſt zuziehet, und allemal, wie bey der Nodofa zur Arteriotomie (Tab. XXXVL, 
Fe. 7. c) die beyden Stuͤcke in einen Knoten verdrebet, und hierauf von vorne 
und hinten lincerfeits wieder nach a be binauffteiger, und die vorigen Züge wies 
Derholet, nur dag man allezeit im Perinzo ſtarck zudrehe, bis die Binde ein 
Endeihat, daher man fieauch wohlzodofam perinai nennen koͤnnte. Wenn 
hoch eine ftärckere Ziehung erfordert wiirde; fo koͤnnte man erft eine 
Windung über das os ilei auf beyden Seiten durch die Weichen machen, und, 
nachdem man dem erften Knoten zwifchen den Schenckeln gemacher, den vor- 
- dern Kopff von der linken Weiche aſchief über den Leib nach der rechten Schule 
ter 4 zu (wie hier mit Puncten angezeiger iſt) Deßgleichen auch den hinterſten 
Kopff dahin führen, alsdennwechfeln, eben viefen Weg wieder Durchs Peri- 
nzum: nehmen, hiefelbft einen Knoten machen, alsdenn über gdr hinten und 
vorne nach der lincken Schulter gehen, über der Schufter freugen, und den vos 
rigen Weg wieder ins Perinzun zurück herabfteigen, da man abermals einen 
Knoten machen, und endlich noch mit etlichen Touren gleich den erftern um Das 
os ileum und durch die Welchen endigen, und felbige wohl befeftigen Fan. Bey 
dieſer legten Manier aber muß die Binde wenigftensg. Ellen lang fun, 
8Es wird dieſe DindeInguinalis oder Spicainguinalis genannt, und Verband: zu 
dienet hauptſachlich zum Verbande nach der Operation eines äncarcerirten bei ehpen 
Darmbruchs; imgleichen auch in Verrenckung des Schenckelbeins —— 
und Bruche des Huͤfftbeins (os ileum). Sie Fan auf unterſchiedene Wei— 
fe, gleichwie die Spiea zur Schulter, entweder mit einer. oder zwey Rollen 
gemacht werden, Wenn man ſie mit einer. Rolle nimmt; fo wied Dazu era 
ins Rrreerz fordert 


t 


fordert eine Binde von vier Ellen lang, und drey Finger breit. Mar applicivet 


Andere 
Manier. 


Dritte 
Manier. 


Doppelte 


inguinalis. 


von dar hinten um den Rücken herum, nad) dem Orte, wo man angefangen, 


werde, als welches die Aehre vorftellen foll, fo langedie Binde dauret; ober enz 


welche aber Doch vor. der vorigen wenig Vortheil hat, Wäre Die Operation 


um das Öemächte f durch Die rechte Weiche g bis nach 5. da man fie wieder mit 


1050... Bon denen chirurgifchen Verbänden, ' 


den Anfang an der gefunden Seite gleich über dem Hüffibeine, Tab. KAXV IH, 
fig. 16. a, und fähret von dar zwerg vorne über den: Bauch bb e gegem die. 
feidende Seite, und von dar nach dem Hintern durch die Beine durch 4, ſtei⸗ 
get alsdann vorne aufwärts über Die Compreile der verlegten Weiche e, und 


befeftigee den Anfang dee Binde daſelbſt wohl, und fähret von dar immer 
diefer erften Tour nach, fo, daß allemal auf der leidenden Seite ein Creutz 


diget mit einer "Tour um den Leib. Oder wen drey der befchriebenen Touren 
gemacht, ſtecket man, nad) einiger Meynung g, an den leidenden Ort die Binde 
mic einer Stecknadel an, faͤhret mie folcher wieder zuruͤcke abwaͤrts zwiſchen 
dem ‘Beine durch, um die Compreflen deſto beſſer zu bedecken, fteige hinten 
herum, um ben Schendel, und kommt wieder vorwärts über Die Compreflen, 
fährer damit um den Leib herum, und befeſtiget die Binde, wo ſie aufhoͤret, 


mit im Gemaͤchte geſchehen, macht man, nachdem zwey Zuͤge um den 
Leib gemacht, ein paar Umwindunden um daſſelbe, ſtecket als dann die Bin⸗ 
de in der lincken Schaambuge mit einer Nadel feft, macht noch eine Windung 





Nadeln befeftiget; von da gehet man wieder über g, 5 d, e zuruͤcke, ftedt fi 
wieder an, welches man etlichemal thun kan, um die Gerächichafft darauf 


zu haften, und’ diefes Berband nennet man inguiali Ümpien, das if, DR. — 
einfache Weichen: Band, ; 7 


9. Man kan aber vorige Binde auch mit 2. Rollen auf fol gende Ma - 
nier anlegen; Doch muß fie alsdenn 5. bie 6, Ellen lang und aud) 3. dinger 
breit feyn,. Man leger nemlic) das Mittel auch zuerft auf der rechten Hüfte 


an, fig. 16. a, führer die Köpffe auf beyien Seiten zur andern Hüffte c, mo: 


ſelbſt man wechfelt, und zum Perinæo 4 gehet, abermals wechfer, und ze 
Huͤffte c und von da wieder zur andern Hüffte ⸗ fortgehet, womit man bis:zu. m 
Ende fortfähret. Oder man fängt die Binde im Perinzo an 4, fleige zur , 
Hüffte c, und von hier auf beyden Seiten zur andern Hüffte a, worauf man 5 
nach diefen Haupt-Zug gleichfalls bis zu Ende fo: tfaͤhret, und ſie zu letzt an⸗ 
ſtecket oder annaͤhet. 

10, Wenn aber auf beyden Seiten vorbermeldete Uebel zugleich waͤren, 
dienet man fich einer Binde, welche inguinalis duplex, oder das doppelte 
Weichen⸗Band genannt wird, Es ſoll folche 6. Ellen lang. 2.0der 3. Fin⸗ 
ger breit, und auf 2. Rollen gewickelt ſeyn. Man applicive felbige hinten 
am Rücken, und macht zuerft eine Eircular-Windung: nachdem aberdieRok 
Ien vornen auf dem Bauche einander —— faͤhret man mit ſelbigen wie⸗ 

— 


—2 
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derum ruͤckwaͤrts, und zwiſchen den Beinen durch beyde Weichen aufwärts, 
befejtiger damit die Compreflen wohl, faͤhret wiederum über die Hüffte, mache 
eine Circul-Windung um den $eib, und dann eben wiederum von hinten 
durch die Beine, und vornen über die Weichen, und endiger zuletzt mit eircu- 
lairen um den Leib. Man kan aber dieſe Binde auch anlegen: wie die G. 7, 
dieſes Cap. beſchri iebene, nur Daß man die Knoten zwifchen den Schenckeln 
weglaͤſſet. Man fängt fie nemlich. (fiehe Tab. XXXVUN. fir. ıs. a) im 
- Perinzo zwifchen den Schendeln an, fteiget mie beyden Köpffen nad) der 
- Hüffte c, und von da mit verwechfelten Köpffen über den Leib nach) der andern 
Hüffte e, dann wiederum über fg ins Perinzum, und von hier mit verwed): 
felten Koͤpffen zurück über gf nach e unde und wiederum zur lincken Weiche g. 
Womit man bis zu Ende forsfähre, Man’ fan fie auch in Verrenckung 
beyder Huͤfften, imgleichen wenn beyde Haͤlſe des Schenckelbeins ab⸗ 
gebrochen, wie auch In Der Operation des Weichen⸗Bruches auf beyden 
Seiten gebrauchen. 
11, In den Venus- und: andern Beulen in den Weichen Fan man ſich fuͤg⸗ 
lic) des Bands Tab. XXXVIH. fg. 6. bedienen, um die Umfchläge oder andere 
- Medicamente darauf zu halten, weil fie faft eben wie die Binde T' angeleger‘ 


wird, nur, weil der eine Kopf z Fur iſt, leget man fie alfo um den. Bauch, 


daß fie auf der Seite, f2.7. c, kan zugefnupfft werden; der lange Theil d 
aber fteiger zwifchen dem Schenckel durch, und wird hinten bey den Lenden an 
dem Zwerg. Stuͤcke befeitiger, Es dienet viefes, wie es bier vorgeftellt wird, 
zu einer Beuleauf der lincken Seite; willman es aber auf der rechten Seite ges 
brauchen, muß man e8 umivenden, und wird appliciee wie die Binde TS. 5 


befchrieben, welche gleichfalls hier dienen Fan. 


12, Das Scrötum oder Gemaͤchte hat in vielerley Zufallen Verbände von⸗ 


noͤthen, als z. E wenn die Tejkes gefhwollen oder entzuͤndet, um die 
Umſchlaͤge darauf wohl zu halten; imgleichen in allerley Bruͤchen und 
Operationen, welche an ſelbigen vorfommen, Man hat bier dreyerley Sorten 
von Binden im Gebrauch: 1) das Lateiniſche T, von welchem im vorher⸗ 
gehenden $. 5. geſagt; deſſen unterftes Ende oben zwey Hände breit feyn foll, 
und durchloͤchert, um Die Ruthe dadurch zu. bringen, (fiebe Tab. XXXV IH, 
FE. 9. c) unten aber bis auf zwo Hände breit oder eine Spanne lang geipal- 


Andere 
Manier. 


Verband 
zu Den Beulen 
in den Wei⸗ 
chen. 


Verbaͤn⸗ 
de zum Ge⸗ 
maͤchte. 


ten, bb. Dieſe Enden bb kreuͤtzet man übereinander, und knuͤpffet fie ſeitwaͤrts 


zu, wie 43. 8. 6, ſo ſchließt fich Das oͤberſte gar wohl um das Öemächte an. 
2) Ran man auch eine frondalis mit 4. Röpffin, welchereine gute Eile 
lang ſeyn foll, 6. Finger breit, und an beyden Enden fo gefpalten, daß in 
der Mitte 2. Hände breit gang bleibe, gebrauchen. Diefe applicire man 
nach der Yänge, fo, Haß 2. Aeſte um den $eib gebunden werden, und der gan— 
2; Theil über das Scrotum, der Penis aber darüber wiſchen den öberften Koͤpf⸗ 

Rt Er 5 — fen 


Zum maͤnnli⸗ 
* Si je 
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fen herausgehe; die 2. unterſten Enden gieher man durch die Beine freugwels, . 
und: hefftet den lincken Theilhinten auf der rechten Seite, den rechten aberauf 


der linden Seite bes Patienten an, eder auch wie in fir. 12. d, damit die 


applichten Medicamente dadurch mögen. gehalten werden: „Die 3) iſt eine 


hierzu beſonders gemachte. Binde: in Form eines Beutels, Tab. XXXVN. fi 7 | : 


15. 44 von ſtarcker Leinwand, mit Meftel und Schnüren, welches fulpen- 


forium feroti genennet wird: deſſen Theil 4 das Gemaͤchte umfaſſet, BB 


kommt um ben Leib, und wird bey b mit.a feft gebunden, durch das Loch G 


die Ruthe. die zwey unterſten Enden DD durch die Beine, und werben hinten ER 


auf den Seiten bey den Bändgen EX bey der Hüffte,an BB feft gebunden, 





nemlich fo, daß EE durch die Löcher dd gezogen wird, wie ſich dann — 
brauch aus der Figur leicht abnehmen laͤßt. 


13. Von den Bruch Bandern ſiehe das ns. und 119, Cap. in der — 


Tab: ——— 
14. In * Gaſchwiren, Aderlaſen Phimofis und andern. Zafallen 
des maͤnnlichen Glieds, macht manıein Band einer halben Ellen lang, und 


“4 4 ; 


E 


eines Fingers breit, an weldyes an. einem Ende ein länglichtes Soh Daumens 


breit gemacht wird; das andere Ende-aber wird ein paar Hände breit geſpal⸗ 
ten, Tab. II. fig. e, und wenn man folches appliciren will, fo ſteckt man das ge 


folene Eude durch Das Loch am andern Ende, umfaſſet damit die Ruthe, 


gleich als mit einer Schlinge, an dem ſchadhafften Orte, (welcher vorher mit 
behoͤrigen Medicamenten und -Compreflen ſoll verſehen ſeyn), umwindet damit 


den leidenden Ort, und endlich macht man dieſe Binde durch die Zuſammen⸗ 


knuͤpffung des zerſpaltenen Endes feſt. In Geſchwuͤren oder andern 
Liebeln der Eichel und Vorhaut, lege. man über die nothwendige Mebis 
camente ein Eleines Pflafter und Compreflein Form eines Maltheſer Creutzes, 


wæelche aber in der Mitte muͤſſen ein loch haben, damit dadurch der Urin koͤnne 


ent der 
Ober⸗Arm 
gebrochen. 


abgelaſſen werden, auch beruach mit vorberbefchriebener Binde faffen und befe⸗ 4— 
ſtigen koͤnne. Bey Entzuͤndung und allzugroſſer Steiffigkeit ee 
Ruthe, im priapifmus, paraphimofis und. gonorrhza, bebienen fich made 


eines Beutels oder Saͤckleins, die Ruthe hinein zu ftecken, und felbe mit Bänd- 
lein an Leibe uͤber — oder neben andi ie Seite zu —— we — iſt. 


nt — 
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Wen das Armbein gebrochen und wieder eingerichtet, gleichwie p Pag, .186, 


ift gelehret worden, erhchen man erſtlich ein, Tuch: einer ‚guten ‚Hand 


Ta breit, 
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breit einer Spannen ſcag, und an beyden Enden geſpalten,en wie Tab. IT. 
Fi ig. d und 20, anweiſen, welches man vorhero in Oxycrat oder warmen Wein 

eintaucht, und die Fractur wohl umwindet. Alsdann hat man eine Binde 
nötbig von 6. Ellen fang und drey Singer breit, welche man auf eine Nofle 
wickelt, und Damit anfängt, um den gebrochenen Dre auf dem applicireen 
Tuche drey Circul⸗Windungen zu machen, welche wohl follen angezogen feyn, 
und hernach durch gelind-auffteigende Windungen (Spiral-Touren oder Doloi- 
res) aufwärts nach der Achſel zu fteigen, eine Tour um die Bruſt zu ehun, (wel⸗ 
che Tour man auch unterfaffen Fan,) hernach wieder durch Spiral- Touren am 
Arme abzufteigen, bis an den gebrochenen Dre: da man abermal um denfelben 
drey Kircul: Windungen‘ machen foll, Damit der gebrochene Dre defto befler 
zufammen gehalteu werde, und kan man, beſſerer Haltung wegen, die Binde 
mit Brandewein oder —5 gleichwie bey allen Fracturen, im Umwinden 
oͤffters befeuchten. Alsdann ſteiget man durch doloires oder fhiralen abwärts 
nach dem Ellenbogen, macht eine Windung noch) unter der Beugung des Ellen. 
bogens, doc) fo, daß die: a deflelben, (olecranum, als weld)es gebogen 
feyn foll,) nicht bedecker werde: welches darum‘ geſchiehet, Damit Das Band 
nicht Teiche rutſchen oder nachlaffen möge, Wenn diefes gefchehen, leget man 
um das gebrochene Bein nach der Länge 4, Compreflen, welche 6. oder 8. Sins 
ger lang und & Finger breit feyn follen ‚vorher. in Oxycrat, Brandewein, 
oderiwarmen Wein eingetaucht s ſteiget mit der Binde wieder aufwärts durd) 
Spiral-Touren, bis an den Ort der Fractur, (welchen man abermals dreymal 
umwickelt) herhach bis zur Achſel, und wickelt damit die vorbemeldeten Com · 
preflen wohl ein; und wenn noch was übrig von der Binde, fähree man durch 
weite Spiral Touren wiederum hinunter, um Damit alles wohl zu umwickeln: 
und endlich wo die Binde aufhörg macht manfolche, vorher was umgebogen, 
mit einer Stecfnadel feft, Nach dieſem leget man 3. oder 4. Schienen, ents 
weder von leichtem Holße, Bley oder ſtarcken Pappendeckel um den geboges 
nen Arm, welche eine Spanne lang, und 2. oder 3. Finger breit feyn Fönnen, 
(fiehe Tab. XXXVIM. Fig. 17. aaa) und befeftigee felbige mit 3. leinenen 
Schnuͤren oder Bändern, einer halben Elfen lang: von welchen das erfte In 
der Mitte der Schienen, das andere amöberften, und das dritte am unferften 
Theile folf appliciret werden 2), fo, daß die Knöpffe alle an die äufferfte Seite 
des Arm fommen mögen, und man im Morhfalle alles defto bequemer aufe 
und zumachen Fönne, fiehe Tab. XXXVUL Fig. 17. bbb. 





2, Den 


m Perit in feinem Buche vor den Kranckheiten der Knochen Tom. IT. p.34 verwirfft 
zwar Die Sihieiterr, und haͤlt die Coprellen vor hinlaͤnglich, welches auch 
manchmal ſeyn kan; doch find jene auch mehrerer Haltung und Rn 
halben von vielen bisher mie Nutzen gebraucht worden. 


Was fon- 
ſten bey diefer 
Fractur zu 
| obſerviren. 


1054 Von denen chirurgiſchen Verbänden, 


2. Den Ar m bieget man hernach, daß die Hand bey dag Herggi gfübfeingn 


liegen Eomme, und haͤnget ihn in eine Schärpe 9. Wenn der Bruch fehief 





geweſen iſt es beſſer, Daß er etwas. niedrig hänge, damit durch) das Gewichte 
des Armes die Enden des gebrochenen Being nicht übereinander fahren: we 


ches fonft in diefer Art gar Leichte gefchehen koͤnnte: ift es aber ein Zwerg⸗ 


Wenn der 
Ellendogen 
ſteif wuͤrde, 
anchyloſis. 


Bruch; fo muß der Arm kuͤrtzer hängen, Um die Schärpe su machen, 
nimmt man eine gtoffe weiche Serviette, appliciret die Mitte unter den Ellen- 
bogen des gebrochenen Arms, laßt denfelben biegen, faſſet ihn mit der Serviet- 
te wohl ein cece, und ziehet die Enden derfelben um den Hals auf Die ge— 


funde Achfel, und knuͤpffet fie dafelbft zufammen 4. Wenn der Patient veih E 
oder vornehm iſt, pfleget man die Schärpe von ſchwartzen Taffent ı umaden 


Es wird gemeiniglic) diefes Verband von andern mie drey Binden gemacht: 
davon entweder jede zwo Ellen lang, oder die erfte eine und eine halbe Elle, 
die andere zwey Ellen, und Die dritte zwey und eine halbe Eile feyn ſoll: mit 
der erſten machen fie die Züge über fi, mit der andern Die Züge unter fich, 
mit der Dritten werden hernach die 4. Compreflgn, nach vorher beſchriebener 
Manier, und fonderlic der Dre der Brüche mot umwicelt, Einige legen 
auch gleich die Schindeln auf die Compreflen, und: binden fie mic der dritten 
Binde ein; oder wenn man nur einer langen Binden fich bediener, mie dem 





leßten Theil e derfelben, Wenn vie, Binde wohl applicire, und fein Zufall | 


darzu kommt, bat man nicht noͤthig, felbige das erſtemal vor dem vierten 
oder fünfften Tage zu ändern; zum: zweytenmal läßt man fie 8 Tage, und 


nach diefem zum drittenmale, wenn fonft fein Zufall’ darzu kommt, jedesmal 


12, bis 14. Tage, bis endlich die völlige Heilung ‚ welche 40, Tage —— 
geſchehen. 


Ellenbogens dann und wann behutſam biegen: weil ſonſten das Gewerbe leicht⸗ 
lich ſeine Bewegung verlieren, und der Arm ſteiff werden koͤnnte, welches Uebel 


anchyloſie genannt wird; welches, wenn es wider Verhoffen gefchehen, ſich offe 


wiederum zurechte bringen laͤßt, wenn man den Arm mit erweichenden Salben, 
Bert und Bähungen fleißig trackirer, öffters bin und. her bieget, und ein gutes 
Gewicht dem Patienten täglich eine Weil le in der Hand ragen, und den Arm 
damit offe bewegen läßt: auch dienet, ſolchen Theil inden Seid friſch geſchlach— 


teter Thiere zu flecfen, welcher warme Dampff ungemein: erweichet und’ zer⸗ 


theilet. Brandewein oder andere ſtaͤrckende und austrocinendeSpiritus, wel⸗ 
he von manchen bier gebraucht und angevathen werden, find u vielmehr 
ſchaͤdlich als nuͤtzuch. 

4. Wenn 


b) Welches Celfüs ſchon befobken, Lib. von. ap 10. Man BR hierzu eine 
Serviette, welche man wie eine Handhebe oder Schleuder um den Halg binden, 
und den Arm hineinhaͤnget. Siebe fg: 17: 


3. Nach dem dritten Berbande ſoll man den Hm. bey dem Gelende des 





Das 6, Cap, Bon dem Verbänden zu den Aermen. 1055 


4. Wenn das Armbein dicht bey der Schulter gebrochen, iſt ſol⸗ Wenn der 
ches gefährlicher, und laͤſt fih auf jegt befchriebene Manier nicht verbinden; Bruch bey 
ſondern man muß ben ſolcher — die ap funplex gebrauchen, weiche Deu der Schulter. 
der Fractur des Schluͤſſelbeins p. 1057: $.3. befhrieben worden, folche aber 
oben an.der Schulter recht feſte anles gen, Petit rathet hierzu auch die Dinde 
von 18. Koͤpffen an, Tab, IX, Figs 4. wiewohlid) ſchweruch glaube, daß jie die 
zerbrochenen Theile genugfam halten werde, 

5. Wenn die Einrichtung der. Beine des Unter-Arms, wie p. 187. geleh— Verband 
ret, geſchehen, appliciret man zuerſt um die Fractur eine Hand. breites und ei: En Bruche 
ner guten Spannen lang leinenes Tuch, mit Oxy erat angefeuchter, und J 
an beyden Enden geſpalten, Tab. 1. Fig. 2o. wie vorher geſaget worden; 

z hernach zwo dicke Compreflen ‚ faft.fo fang, als der Unter: Arm, Die eine auf 
die innere, die andere auf die aͤuſſere Plartigkeit deflelben ; über diefe legen 
viele a Schindeln von eben der Laͤnge, welche aber hier eben nicht noͤthig 
halte. Nach dieſem nimmt man eine Binde, eine und eine halbe Elle lang, 
drey Finger breit, und auf eine Rolle gewidelf, welche man über den Com- 
preflen und Shindeln, auf. dem Orte des Bruchs, mit 2, oder 3. feften Cir- 
eulsren anfängt umzuwickeln; von Dar ſteiget man mit Doloires aufwärts bis 
iiber den Ellenbogen, allwo man diefelbe mit Circularen endiger, und mit Nas 
dein befeftiger. Hierauf nimmt man noch) fo eine Binde, fange mit Circu- 
laren an, wo. man mit der erften angefangen, fleiger hernach mit Doloires 
abwärts nad) der Hand: und wenn man zuder Hand gefommen, macht man eine, —— 
Tour zwiſchen den Daumen und Zeige Finger durch, faͤhret wieder zuruͤcke nach 
dem Carpus, und endet daſelbſt mit Circularen. Mac) dieſem nimmt man 
zwey Dappenderkel, fo fang als der Unter-Arm, und fo breit, daß felbige fat 
Das gange Berband, Doch ohne einander anzurüßren, umgeben fünnen, Die- 
fe neget man in Oxycrat oder Brandewein, um fie weich zu machen, damit 
fie Sich deſto beffer um Die übrigen Verbände ſchicken mögen, und appficiret 
einen auf den innern Theil des platten Armes, den andern ' auf den aͤuſſern: 
nimmt hierauf eine dritte Binde von zwo Ellen und drey Finger breit, auf 
eine Rolle gewickelt, fängt ſelbige mit etlichen Cireularen an auf die Mitte 
der Pappendeckel zu appliciren, ſteiget mit Doloires aufwärts , hernach wie: 
der abwärts, und befeſtiget dieſeſbe, wo fie aufhoͤret. Oder man fan auch 
an ſtatt diefer Binde die Pappendedel mit 3, oder 4. leinenen Bändgen, wie 
oben ſchon gelehret worden, feit binden; zuleßt aber hänge man den Arm in 
eine Schärpe, wiebey dem Bruche des Ober- Arms beſchrieben worden. (Siehe 
Tab. XXXVIT. Fig 17. bb). Man fan auch, beſſerer Haltung wegen, nachdem 
der Arm, wie gemeldet, ver bunden, ein groß Stück Pappendedel, fo lang als 
der Unter- Arm, und wie ein Canal gekruͤmmet, nehmen, (fiehe Zub. VIH. 
—— 4) den verbundenen Arm hineinlegen, ſiehe Tab. XXWIIL Fig. 17. ee, 

Ss 33 88 und 


rims. 


des Unter 
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und hernach in die Schärpe cc hängen. Imgleichen kan man auch an flate 
der vorherbemeldcten drey Binden nur eine, die 5. Ellen lang, gebrauchen, und 
damit eben die Windungen machen, wie mit den dreyen: fo wird felbige, wo 
nicht beffer, dennoch wenigftens eben fo aut haften. Uebrigens muß man in _ 
> der Eur eben dasjenige in Acht nehmen, was bey der Fractur des Ober ms 
8, 2, iſt geſaget worden, fo pflegen die Ellenbogen innerhalb 30, Tagen wies 
derum zufammen zu beilen, ee 
Zum Bruche 6. Wenn die Einrichtung der Beine des Carpi, wie pag. i88. beſchrieben, 
des Carpi. fo gut als moͤglich iſt, geſchehen, hat man eine ‘Binde noͤthig, von 5. bis 6. 
Ellen lang, 2. oder 3. Finger breit, auf eine Nolle gewicel. Man fängtan 
mit 3. Circul ⸗ Bindungen um den gebrochenen Carpum: bernach führer man 7 
zwifchen den Daumen und Zeige Finger dur), und wiederumnad) dem Car- -⸗· 
pus, da man abermal 3. Eircul- Windungen macht: von dar fleiget man mit 
Spiral- Touren bis über den Ellenbogen, leget alsdann eine Comprefle auge 
wendig und eine inwendig aufden Carpum, fleiget mit der Binde wiederum her⸗ 
unter bis in die Hand, um die Compreflen wohl zu umwickeln. Endlich leget 
man 2. Schindeln von Pappendedel über Die aufgefegten Compreflen, ums 
wickelt felbige mit den Reſt ver Binde, und leget den Arm in einen Canal und 
Schärpe. Siehe Tab. XXXVUL FE. ı7., ee : 
Bruch der 7. Wenn die Beine der Hand (metacarpi) gebrochen, und die Einciheung 
Hand oder gefchehen, wie pag. 188. gelehret, nimmt man eine Binde, gleichwie vorige, 
Metacarpi. md mache 3. Windungen um den gebrochenen. Ort, führer hernach zwifhen 
den Daumen und Zeige-Finger nach dem Carpus, um welchen man herumfaͤh⸗ 
ref, und von dar wieder nach der Hand, fo, daß jego ein Ereuß werde, nd 
soiederholet diefe Touren um Carpus noch zweymal, macht hernach noch el: 
ehe Circul⸗Windungen un den gebrochenen Ort, und fteiget alsdann mit 
“ Doloires bis über den Ellenbogen, gleichwie vorher bey der Fractur des Carpi, 
Endlich appliciree man eine Comprefle inwendig in die Hand, und eine aus— 
wendig, nebft zweyen Stuͤcken Pappendeckel, welche nad) der Figur der Hand 
follen gefchniteen fen, fiehe Tab. XXXV1. fg. 5. und befeftigee folche alle mit 
dem übrigen der Binde, gleichwie vorher bey der Fractur des Carpi geſaget 
worden, | | R 


Verband zur 8. Wenn die Einrichtung der Verrenckung des Ellenbogens, wie pag, 236, 
Verrenckung ſeq. befchrieben worden, gefchehen, applicire man in die Bügung des Eflenbo= 
des Ellenbo⸗ gens ein an beyden Enden gefpaltenes Tuch, Tab. ZI. fig. zo. welches fo groß. 
gend feyn foll, daß es den Ellenbogen umgeben fan, und vorher in Opyerat, ware: · 
men Wein oder Brandiwein getaucht wird. Hernach nimme man eine Binde 
von 5, Ellen lang und 2, Finger breit, auf eine Rolle gewickelt, und fingen  - 
über den Ellenbogen mit 2, Circularen; alsdann fleiger man fchief abware 


durch 
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durch die Buͤgung des Ellenbogens, gleichwie bey dem Verbinden einer Aderlaß, 
macht ein paar Circul⸗Windungen gleich unter dem Ellenbogen, ſteiget hernach 
wiederum ſchief aufwaͤrts über den Ellenbogen, und macht hernach etliche Win« 
bungen um benfelben, gleichwie bey dem Aderlaflen, in Form einer Ziffer 8. Hier: 
auf pflege man mit einem groffen Stuͤcke Leinwand in Oxycrat oder Brandes 
wein eingetaucht, den gangen Arm zu umwiceln, und Diefes Tuch mit dem: 
übrigen der ‘Binde durch Doloires zu befeſtigen. Man fan auch diefes Tuch 
weglaſſen, und nur die Binde mit gemeldeten Feuchtigfeiten befeuchten,, wig« 
wohl jenes vor Geſchwulſt und Entzündung auch fehr gut iſt. Der Patiente 
foll Hierbey etlihe Tage den Arm in einer Schärpe fragen, und denfelben zus 
weilen gelinde beugen oder bewegen, Damit er nicht ſteiff werde, welches fonften 
‚gar leicht zu gefeheben pfleget, BETTER Te | : 

9. Nachdem die Einrichtung der Verrenckung der Hand oder des Carpi ge: Zur Berren: | 
ſchehen, appliciret man eine Binde wie voriges welche man anfänger mit 2, Kung des 
Circul. Windungen um den Carpus: und hernach faͤhret man zwiſchen den Cerpi. 
Daumen und Zeigefinger durch) wieder nach dem Carpus: von dar fo über die 
Hand herum, daß mit dem vorigen Zuge ein Ereuß werde: und diefer Winduns 
gen macht man etliche.  Endlicy leget man 2 Pappendeckel über den Carpus, 
faſt zwey Haͤnde breit lang, gleichwie bey der Fractur, umwickelt ſelbige wohl 
mit der Binde, giebt hernach dem Patienten einen Ballen in die Hand, und 
uUmwickelt ſelbigen gleichfalls mit der Binde, auf daß dadurch die Finger in glei⸗ 
cher Ausdehnung erhalten werden: zuletzt ſteiget man mit Spiral-Touren bis 
über ven Ellenbogen, allıwo man die Binde mis Eircul- Windungen endiger, 
und den Arm in eine Schärpe legt. 

10, Es follzum Aderlaffen auf dem Arme die Binde eine und eine viertel Zum Ader⸗ 
oder eineundeine halbe Pariſer Elfen oder eine gure Klaffter lang, und 2, Finger laſſen auf 
Sreitfeyn: und nachdem man Die Compreflen auf die Ader applicirer, laͤßt dem Arme. 
man oben über dem Ellenbogen ein Stüd vonder Binde Spannen-lang herab» | 
Hangen: fährer hernach fchief durch dfe Bügung des Ellenbogen über Die Com- 

- ‚prefle, und unter dem Ellenbogen herum; vonder andern Seite aber wiederum 
fchief durch die Buge des Ellenbogens aufwärts, fo daß dieſe Touren auf 
den Compreflen übereinander freugen und die Figur der Ziffer 8. machen. 
Mach diefer erften Figur faͤhret man immer fort, (nachdem man vorher dem 
Patienten den Arm ein wenig gebeuger), ſo lange die Binde waͤhret, da man 
Dann das legte Ende mie dem Anfange über den Ellenbogen auswärts (fiehe 
Tab. III. fig. . D) zuſammenknuͤpffet. Wenn man an die Enden. diefer 
Binde kleine Bändgen macher, wie manche pflegen, fo läße fich felbige gar be— 
quem damit zufnüpffen, und darf die Binde alsdann nur eine Parifer Elle oder 
Fleine Klaffter lang feyn, | 
| Ssss 88 2 1, Wenn 
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— Bu, Wennii im Adetlaſſen am Arme eine Arterie aufgeſtochen worden, fon h 
Aderlaſſen man eine Binde nehmen 5. bis 6. Ellen lang, und 2. Finger breit, auf eine . 
eine Arterie Hoffe gewickeles und nachdens man das Blut bis zur Ohnmacht har lauffen 
verletzt. laſſen, gleichwie in den Operationen pag. 398. gelehret worden, und auf die 
Oeffnung zwey oder drey Compreſſen (in deren eine ein Stuͤck © Selb, befferer 3 
Zudruͤckung halber, zu ſtecken) gelegt hat, faͤngt man an die Binde mit ein 
paar Circulzuͤgen über den Eitenbogen zu applicirens hernach faͤhret man 
fort mie folchen Touren, gleichwie bey der Aderlaß jetzo beſchrieben worden: J 
doch daß man die Binde etwas ſtaͤrcker anziehe; und nachdem 5. oder b. Um» 
windungen inder Figur der Ziffer 8. gemacht, nimmt man eine lange ſchmale 
Comprefle, welche faſt vom Ellenbogen bis an die Achſel reichen ſoll, und ap⸗ 
pliciret ſelbige auf die innere Seite des Arms, wo die arteria brachialis (wel · 
che die Chirurgi die Brand-Ader nennen) Tiegt, und ummicele hernac) die 
Comprefle mit wohl zugezogenen Spiral- Touren, auf daß dadurch der Ein 
ſchuß des Gebluͤts, durch Compreflen der Arterie, beffer verhütet werde. Wenn 
man mit der Binde bis an Die Achfel gekommen, machet man, um beffre 
Haltung willen, eine Tour um die ruft, fteiget hernach am krancken Arme 
wieder abwärts, um dadurch die vorigen Touren defto befier zu befeftigen, bis 
die Binde ein Ende dat. Wenn man nicht gleic) eine fo fange Binde bey J 
der Hand hat, ſoll man nur anfaͤnglich mit der ordinairen Aderlaß Binde den 
Arm wohl verbinden, die Wunde mit dem Daumen von jemand zudruͤcken 
laſſen: hernach, ſo bald möglich, nocdy eine andere Binde von vier bis fünf 
Ellen lang nehmen, und felbige befferer Haltung wegen noch über die erfte an- 
fangen zu appliciren. Wenn man aber drey eder. vier Umwindungen mit 
.  Diefer Binde gemacht, leget man die lange Compreffe aufdiearteria brachialis, 
und verbinder felbige bierauf eben mit folchen "Touren, gleichwie kurtz vor— 
ber geſagt worden. Nach dem Verbande laͤßt man den Arm in einer Schaͤr⸗ 
pe tragen, befiehlt dem Patienten fich ruhig zu halten, und — im übrigen, 
tie bey den Operationen an feinem Drte befchrieben if 5 
Verbandzum 12. Eben diefer Berband wird auch nach der Operation des — made 
anevrilma. Puls Ader⸗ Seſchwulſt am Arm applieirt, wie auch in andern Verwundun ⸗ 
gen dieſer Adern. Ingleichen Fan dieſelbe auch ſehr wohl dienen bey ee 
nem neuen oder noch kleinen anevriſina, um ſolches, wo möglich, ohne -Ope- - 
ration und andere Machinen zumeilen no zu curiren: allwo man die Flne 
Geſchwulſt mit den Fingern muß eindrucken, um das darinnen befindliche 
Blut in die Schlag-Ader zu bringen, Nach diefem legee man bierauf erſt⸗ 
lich ein adlringirendes Pflaſter, hieruͤber eine Compreſſe in der Groͤſſe der Ge⸗ 
ſchwulſt, in welcher ein Groſchen oder anderes dergleichen Stuͤck Geldes, oder 
>. fonften was hartes ſeyn ſoll; über diefe Comprefle noch etliche nach und nach 
was geöfle ere Compreilgen ; welche hernach auf die — vorher beſchriebene 
Manier 
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Manier wohl aufgebunden, und lange müffen getragen werden. Erems | 
pel von dergleichen Ru ‚And zu leſen in Hildani centur. III. obſervat. 43. 
und 44. 

2. Nachdem * einer Ader auf ber Hand genug Blut herausgelauffen, oe die ber 
‚und man 3100 Eleine Compreffen, gleichivie bey den Aderlaffen auf dem Arme aufder Hand 
iſt gefagee worden, appliciret, fan man mit eben folcher Binde, und auf eben 34 verbinden. 


ſolche Art, das Verband machen, gleichwie S; 10. bey dem Aderlaſſen auf dent 


Arme befchrieben worden, Man macht aber auch bier. nod) ein ander Ver: - 
‚band, welches fefter und zierlicher iſt, fonderlich wenn. bie Salvatell- Ader.ge- 
laſſen worden s nemlich man nimme eine Binde einer Ellen oder Klaffter 
lang, wie fonften bey der Aderlaß, aber ohne Bändgen, fängt an felbige mie 
zwey Kirculzügen um die Handwurgel zu applieiren, faͤhret von dar uͤber die 
Hand und Compreſſe zwiſchen den kleinen und Gold» Finger durch; kommt 
zwiſchen diefen und dein Mittel: Finger wieder zurück, machet ein Ereuß über 

den Compreflen, und fähree wiederum zum Carpus, mache-drey folcher Wine 
‚Dungen, und das übrige verwickelt man um den Carpum, bis Die Binde ein 
Ende hat, allwo man ſolche mis einer Nadel befeftiger. 

14. Nachdem man bie gehörigen Argeneyen wider dag Berbrennen appli: Verband zur 

ciret; fo nimmt man eine Binde, welche 6. Ellen lang und einen. Daumen verbrannten 
breit feyn fol. Anfangs macht man 2, Cireul-Touren um die Handwurgel —— | 
‚oder den Carpum, gehet dann über Die flache Hand. nach. dem Eleinen Finger, 0 
welchen man erft mit auffteigenden Windungen (Spiral- Touren) gang. ums 

wickelt, hernach fo wieder abfteiget, und hierauf eben fo. bey dem Gold⸗Mittel⸗ 
und Zeige: Finger verfährer, Fig.18. a.b.c. a, hernach macht man einige Windun- 

‚gen um ben Metacarpum, zwiſchen dem Daum und Zeige-Finger eee, worauf 

‚man den Daum eben wie dieübrigen Finger einwicele / bernac) den untern 

Theil des Metacarpi mit abfteigenden Windungen ummwindet, ggg, g, und endlich 
die Binde am Carpoh, wieder endiget, und befeſtiget. 
| 15, Nachdem der Bruch des Daumens, wie pag. 189. von den Fingern Verband zu 
gelehrt, eingerichtet, nimmt man eine Binde anderthalb oder 2, Ellen lang, dem Bruche 
und einen Daumen breit, auf eine Rolle gewickelt, und fängt an mit zwey des Dau⸗ 
Circulzuͤgen um den Carpum, und fähret mit der Binde nad) dem gebrochenen mens. 
Gliede, macht um daffelbe drey oder vier Circulzüge, applicire hernad) zwo 
kleine Finger:breite Stücfgen Pappendedel, einen einwärts, den andern aus- 
waͤrts auf den platten Theil des Daumens, umwickelt folche ein paarmal 
mit der Binde: fleiger alsdann wieder nach dem Carpus, und umwickelt fel- 

bigen fo lange, alsdie Binde währe, Sollten beyde Gelenche gebrochen Wenn zwey 
ſeyn, fähret man mit der Binde, nachdem das erftere Bein, wie vorher ge: — | 
ia ummickelt, zu dem ziwenten, umwickelt folches auf eben folche Manier, brochen. 
leget hernach längere Pappendedel, um beyde Beine zugleich zu faffen, ums 
8 8888 5 wickelt 


Wenn ein 
Finger ges 
brochen. 


Wenn mehr 
Finger zu: 
gleich gebro⸗ 
chen. 


Sur Verren⸗ 
fung der 
Finger. 
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wickelt folche, wie vorher gemeldet, und endiget King die Binde bey dan Ä 


Carpus. 


16. Wenn ein Singer gebrochen, verfähret man — wie mit ben J— 
Daumen: und wo derſelbe umwickelt, bindet man hernach mideben der Bin⸗ùò 
de einen von den naͤchſt dabey liegenden gantzen Fingern an den gebrochenen, 
welches zu befferer Haltung, und gleicyfam an ſtatt der Schienen oder —— J 


ckel dienet, indem der gantze den gebrochenen gerade halten muß. 


17. Wenn mehrere Finger zugleich gebrochen, muß man jeden —* —— 
beſondere einrichten: hernad) nimme man eine Binde von drey Ellen lang, 


und zwey Finger breit, fänget an felbige mit zwey Circulzuͤgen um den Car- 


pum zu appliciren: führer hierauf über die Hand nach den gebrochenen Fin 
gern, umwickelt folche alle zufammen, etlichemal fo, daß diefelbe gleich gebun- 
den, und alles wohl bedecker ſeye. Wenn diefes gefchehen, leget man wiely 
der Fractur des Metacarpi, ein Stück Pappendeckel Tab. XXXVI. fg sin 
die innere Seite der Hand, welches man hernach mit dieſer Binde gleichfalls 


befeftiget: endlich feigee man wieder nach den Carpus, und endiget, wo man 


angefangen hat. Manche binden in die hohle Hand, an flatt des ‘Pappen« ; \ 
deckels, einen groſſen runden Bauſch oder Ball, damit die Finger nicht gerade, 


ſondern ein wenig gebogen zu liegen kommen, welches gleichfalls gut. Die 
Hand ſoll hernach in einer Schaͤrpe getragen werden. ie 


18. Die vervenckten Singer werben leichtlich wiederum eingerichtet, | 


wenn man felbige nur ein wenig anziehet ; da fie dann meiftens von felbiten wies 
derum in ihren natürlichen Dre einrucken: oder man druckt felbige hinein, und 


— 
AA : 





ER 


Haben auch felten des Verbindens noͤthig. Dennoch, wenn die Verrenckung a 


lange gewähret, oder man fonften ein Verband nöthig achtet, nimmt man eine 


Binde anderthalb Ellen lang, und einen Finger breit, fänge folche gleich bey % 


dem Bruch der Finger, mit ein paar Eirculgügen um den Carpus an, ſteiget 
hernach über die Hand nach dem verrenckten Finger, daman die Binde fo um 


das vervenefte Glied herumfchläget, daß auf demſelben ein Ereug werde; von 


dar man wieder um den Carpus herumfähret, und dann wieder um den Fin. 


ger, gleichwie zuvor; welches man zum drittenmal wiederholet, und hernach 


Verband zu 
abgehauenen 
Fingern. 


die Binde mit Circulzuͤgen um den Carpus endiget. Wenn mehr als ein 
Singer verrenckt geweſen, macht man, nachdem der erſte Finger beſchriebe— 
nermaſſen — gleiche Touren um den andern, und endiget hernach wie 


vorher. Es pflegen Die Frantzoſen dieſes Verband le demi gantelet, das iſt, den 


halben Handſchuh, zu nennen, weil die Finger bloß bleiben. 

19. Wann jemand ein Stöc vom Singer abgebauen, oder Burch eine 
chirurgifcheOperation entweder wegen einer Caries, Krebſes oder Falten’ Brands, 
oder anderer Urfachen halben, wäre abgenommen worden; ingleichen im 


Wurm oder Dahl der Singer, (wie es in Nieder» Sachfen genannt wird) 


und 
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und andern Zufällen, bebienet man fidy im Verbinden, nachdem der Schaden 
mit Medicamenten verfehen, am bequemften eines Pflafters und Comprefle 
in Form eines Malthefer-Creuges, und dann eben einer folchen Binde, gleich: 
wie oben bey der Verbindung zum männlichen Gliede ift befchrieben worden, 
Siehe die Figur davon Tab. II. fig. e, welche hier nur eine Biertel- Ele lang. 
feyn darff, und einen Finger breit, | 

20. Nachdem eine Hand oder Unter Arm abgenommen, und die 34% Amputa- 
Mittel gegen das Bluten, famt den Eleinen Compreflen, Carpie, Pflafter, un a 
Dlafen und groſſen Compreflen, aufgeleget worden, gleichwie fotches bey der Aingey- Arms, 
Abnehmung diefer Theile p. 461. feq. befchrieben, nimme man eine Binde 5, 
oder 6. Ellen lang, 3. Finger breit, und auf zwey Rollen gewickelt, fängt am, 
felbige ungefehr eine gute Hand breit über den Stumpf, Zub. XXXVIII. 
Ag. 19. c, mit 2. oder 3, Circul-Windungen feft zu wickeln, um dadurch zufüre 
derft alles, was vorher appficiret worden z, wohl zu befeftigen. Nachdem 
diefes gefchehen, fchläge man eine von den Rollen über den Stumpf d fo weit 
zuruͤck, daß nan das übergefihlagene mie der andern Rolle, welche Eirculs 
Windungen macht, befeftigen koͤnne. Alsdann fehläge man jene Rolle wie: 
derum ſchief zurück auf die erfte Seite, befeftiget folche abermal mit der Cir⸗ 
culair⸗ Rolle, und continuirer auf folhe Manier, eine Rolle überzufchlagen, 
die andere aber Eirculsweife herumzuführen, bis der Stumpf nnd Compreflen 
alfenthalben wohl bedecket, und eine Rolle geendiger: deren Ende mic dem 
noch übrigen von der andern Rolle durch doloiren befeftiget, und diefes hernach 
mit Nadeln angeheffter wird, damit alles wohl halten möge, Manmuß aber 
alle Touren in dieſem Berbande wohl anziehen, damit die Medicamente und 
übrige Geräthfchafft ftarck gegen den Stumpf angedruckt, und die Adern deſto 
fefter zugedrückee werden, um dadurch das Bluten beffer zu verhindern, Nach 
dem das Verband wohl applicivet, leget man den Patienten in das ‘Bette, und 
den Arm auf ein hohes Küffen, läßt den Stumpf mit der Hand eines Dies 
ners wohl und lange drucken, gleichfalls, um das Bluten defto gemwiffer zu vers 
hüten, bis deßwegen Feine Gefahr mehr iftz und endlich wenn der Patient 
wieder auf feyn Fan, haͤnget man den Arm in eine Schärpe. - 

21. Nach Abnehmung des ®ber- Arms, wenn die Schlag» Adern Verband 
wohl gebunden, iff die Manier zu verbinden gang einerley mie der vorigen; nach AR 
auffer daß die Binde wenigftens 6. Elfen lang feyn muß. Wenn aber der ehem 
Arm hätte müffen allzuhoch, als 2. 3. bis 4. Finger breit von dem öberften | 
Gelencke abgenommen wärden, oder fo hoch oben wäre weggefchoffen worden, 
gleichmwie dergleichen Caſus im Kriege öffters gefchehen, fo daß fein Raum 
mehr, um das Berband an dem allzufurgen Stumpfe feft genug zu applleiren, 
muß man, nachdem die Ader gebunden, oder da man folche nicht faſſen koͤnnte, 
wohl angebranne worden, eine Binde nehmen von 8. Ellen lang, und 4, ange 

reit, 
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breit, und bamie den Anfang machen, gleichwie bey der vorigen; ater hernach 
muß. diejenige Rolle, welche fonften zurückgefchlagen wird, hier allezeit um 
die Bruſt, unter der guten Achfel Herumgefchlagen werden, weil fonften das 
Band nicht halten koͤnnte, fondern abrutfchen müfte, Der man. ne auch 1 
bey einem ſehr kurtzen Stumpfe des folgenden Verbandes ſch bedun 0 nee E: 
| lich: u 
Nach Ab⸗ 22. Wann ein Arm oben im Gelencke bey dem Schulterblatte A 
nehmung ei⸗ waͤre abgenommen, und hernach ſo verfahren, wie oben gelehrt worden, be· 
ned Ar md dienet man ſich einer Binde, die ſpiea deſcendens genannt wird; welche vier 
= a Finger breit, und 6. bis 8. Ellen oder Klafftern lang ſeyn foll, und. aufeine I 
28 mE Rolle gewickelt, Man applicire das Ende unter der guten Achfel, mie fünften 
ben der gewöhnlichen Spica, laͤſſet foldyes von jemand halten, und fährer alb ⸗ 
Dann mit der Binde quer über die Bruft und Gerätbfihaffe, dieauf der ABun- 
de, um den Nücken bis wieder unter die gute Achfel, we man angefangen, | 
gleichfam im Circul, und mache diefe Ummwindung noch einmal, Wennman e; 
zum zweytenmal unfer der gueen Achfel durch, fteige man über diefelde zuruͤck 
nach dem Rücken, und von da über die Geraͤchſchafft und Bruſt abermal unter 
die gute Achſel, führer hinten gleich roieder herum uns die gute Achfel vorwärts 
über die Bruft, und von da fchief über die Geraͤthſchafft, fo daß diefe Tour mit { 
der vorigen ins Creutz dafelbft gehe. Man continuirerhernach diefe Touren 
etlichemal, und nach diefem macht man Lauter Circul Windungen, um den feiib 
und über die Gerärhfchaffe, damit alles wohl befeftiger — bis ſi N — Din J 
de — allwo man ſie mie Nadeln —— | “ 










a Das— Capitel. — ur 4: 
Son den Verbänden zu den Füſſn — 


L 


arm bricht eis ———— Schenckelbein — — wo man es 
Schencel den Hals nennet, oder in dem uͤbrigen Theile. Bricht es in dem übrigen = 
Beine Theile, fo iſt der Bruch entweder fchief, oder in Die quere: als nad) welhen 
Unterſchieden der Verband verfchiedenrlich muß ——— werden. Denn 
wenn dieſes Dein unter dem Halfe, quer oder ſchief, es fey num das 
Mittel oder auch mehr gegen das Rnie zu, gebrochen. ift, und die 
Einrichtung, gleichwie pag. 190. feqg. gelehret, berverckjtelliget, hat man zum 
Verbandez. Binden nörhig, von weichen zwo füllen vier Ellen, und eine drey 
Ellen fang ſeyn, alle aber an oder vier Finger — nachdem die ur 
iein 
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klein oder groß, und jede auf eine Molle gewickelt. Bevor man aber die Bin: 
den applicire, lege man erftlich ein einfaches Tuch mit 4. Zipfeln Tab. II. 
Fig, 20. um die $ractur, mit Drycrat oder warmen Wein angefeuchtet: Hernach 
eine dicke lange Comprefz unter den Schendel nad) der Laͤnge deffelben, 
um die natürliche Krümme, welche dieſes Bein hat, damit auszufüllen, auf 
daß daſſelbe nicht gerade geheilet werde, als wodurch es länger werden würde, 
als es natürlic) feyn follce, und eine Ungleichheit an felbigem entftehen würde, 
‚und muß dieſe Comprefle faſt fo lang fern, als der Schenkel, aud) fehr dicke, 
Hierauf wenn der Schencdel von zweyen Helffern unten und oben wohl in 
die Höhe gehalten, applicire man die Dinde von 3. Ellen mit drey wohl an: 
gezogenen Circulzügen um den gebrochenen Ort, gleichwie bey der Fractur des 
Armbeins p. 1053. fq gefagt worden: hernach fähret man mit Eleinen Spiral- 
Windungen oder Doloiren aufwärts bis an die Weiche, und endiget dafelbft 
mie Cireul = Windungen. Die andere Binde von 4. Ellen fängt man 
gleichfalls wieder mit etlichen Circulzuͤgen um den gebrochenen Dre an, allıvo 
man bie erfte angefangen; welches aber fo gefchehen foll, daß diefe Binde bef- 
ferer Haltung wegen eine andere Drehung befommen möge, als die erſte ge: 
habt: und wo diefes gefchehen, applicire man an das duͤnnſte und unterfte En. 
de eine dicke graduirte Comprefle rings herum um den Schendel, um den⸗ 
felben mit dem obern Theile des Schenckels gleid) dicke zu machen, und fteiget 
alsdanı mit Spiralen dis unter das Knie, allwo man felbige mie Circulzuͤ— 
gen befeſtiget: Wobey zu mercken, daß man die Binde ftärcker müffe anzies 
ben, wenn der Bruch ſchief, als wenn er recht in der Quer ift, Nach die⸗ 
fem leget man vier Compreffen 2. Hand breit lang und 3. Finger breit, nach 
der Sänge um den Schendel herum, gleichwie bey Dem Bruche des Arms ge- 
fagt worden, und darüber vier ſtarcke Schindeln ohngefehr Spannen lang 
a), nimmt hernad) die dritte Binde von vier Ellen, und applicirt ſelbige gleiche 
falls mit etlichen Circulzuͤgen um den gebrechenen Ort, fteiget hernach mit 
Spiralen aufwärts, und nach diefem wieder. abwärts, um die Tompreffen und 
Schindeln allenthalben wohl zu befeftigen, fo fange die Binde währet, daman 
fetbige gleichfalls andeffter, wo fie aufhoͤret. Wenn diefes gefchehen, leget 
man zwey groſſe Schienen von ſtarcken Dappendedel, in Oxycrat oder war: 
men Wein getauchet, um den Schenckel Herum, fo, daß felbige alles faſt gang 
umgeben, aber doch nicht gar aneinander ftoffen mögen, welche man hernach 
mit 3. oder 4. ſtarcken Schnüren feft binder, gleichwie bey dem Armbruche 
befchrieben worden im 6. Kap. S. 1. Siehe Tab. XXXVIII. fig. ı7.aaa, b * 
2. Wo 


a) Petit (im Tractat von ben Kranckheiten der Knochen) nimmt an ſtatt der 4. ſchma⸗ 
len Schindeln nur 2 etwas breitere, p. 162. 
FR, Te etet 
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Wieser ner de Wo dieſes gefchehen, leget man den gangen Schendil und Fuß felnges 
bundene Juß rade in eine groffe Machine, welche Strohlade, Sransöfifh fanons, ge 
wohl zuies mannt wird, fie De Tab. IX. Fig. 5. die aber im Bruche Des Scende ls ſehr groß 
gen. ſeyn muß, und ſollen die Saͤcke 4444 nicht von gleicher Laͤnge ſeyn; denn 
der innerfte, weicher zwifchen Die Beine kommt, muß von den Knoͤcheln bis 
on die Weiche oder, Schaambuge geben; der äufferfte.aber foll an der gangen 
Seite des Leibes auffleigen, bis faft unter die Achfel, um dadurd) den Fuß a 
deſto befler zu unterffügen, und fonderlich in Schiefbrüchen zuverhindern, daß. 
der Fuß nicht Eürger, und die Patienten nicht leicht hinckend werden 4), a8 
welches gar gerne —5* wenn die Strohlade zu kurtz iſt. Nach dieſem, # 
wenn der Fuß wohl gleich lieget, fo, Daß Die groffe Zaͤhe und Knieſcheibe in ge 
rader Linie ſind, oder die groſſe Zaͤhe eher was auswaͤrts als innwaͤrts ſtehet, 
fuͤllet man die Hohligkeiten, welche gleich unter dem Knie und bey den Knoͤ— 
cheln auf beyden Seiten vorkommen, entweder mit dicken zuſammengerollten 
oder zufammengefalfenen Tuͤchern, oder auch mit Werck aus. Oben, pmwol 
auf dem Schendel als Schienbein, legen einige breite lange Compreffen, 23 
um zu verhindern, daß die Schnüre, womit die Strohlade zugebunden wird, 
fein Drucken oder Verlegung machen, und die Strohlade netter koͤnne umges | 
bunden werden; welches aber andere unterlaffen, und vor unnöthig halten, 
Die Strohlade Binder man hernach allhier mie fieben,einen Fuß langen Bändern. 
oder Schnüren feft; alsmit 3, an das Schienbein Fig. 20. abc, Tab. XMXVIII. 
mit 3, an den Schendel, (von welchen das mittlere allezeit zuerft umzubinden) J— 
und mit den ſiebenden um ben Leib, an welches Stelle man aber füglicher eine. 
lange Serviette gebrauchen kan: Wobey aber noch zu mercken, daß dieſe Schnuͤ⸗ 
re auf das Bette ſollen geleget werden, bevor die Strohlade gelegt wird, 
damit man nicht hernach bey Unterfchiebung oder Durchziehung derfelben den 
Fuß allemal bewegen und in die Höhe heben müffe, als woraus leicht Sche- 
den entftehen fönnte, und foll die Zufnüpffung diefer Schnüre alfemal auf der 
auflern Seite der Stroglade geſchehen. Nach dieſem applicirt man auf die 
Fuß: Sohle des Patienten ein dünnes Brettgen oder Stück von ſtar⸗ 
ckem Pappendeckel, in der Gröffe und Geftalt der Schuh. Sohlen, (ſiehe 
Tub. IX. Fig. 6.7.) welches mit drey Schnüren halb Ellen lang a aa foll verfes 
ben feyn, von welchen die zwey auf der Seite creußweis übereinander. gezo— 
gen, und auf den Seiten der Strohlade, Tab. XXXVIN. Fig. zo. e fs ohngefehr 
bey dem Knie oder Waden mit Stecknadeln angehefftet werben; das öberfte 
und dritte g aber wird gleichfalls an die Strohlade, wo es ſich am beften ſchi— 
cket, feſt gemacht, um dadurch den Fuß allezeit gerad zu — weil ſich ſon⸗ 
| ften 
a) Petit. hin gegen meet, daß die eine Seite ber Strohlade nicht fo lanafeyn, fon 


dern nur bis über dag Hüfft-Bein gehen dirffe, wovon man ihn weitlaufftiger le⸗ 
fen kan von den Kranckheiten dee Knochen, p. 163. 165, 





Das 7. Cap, Bon den Verbänden zu den Füffen, 1065 


ſten bie Ferſe leicht fo zurück begiebe, daß die Patienten hernach, wenn der 
Beinbruch eurirt, nur auf den Zaͤhen, und nicht auf der Ferfe oder Hacken, 
Eönnen aufftehen, Bevor aber diefe Sohle applicirt wird, fuͤttert man fel« 
Bige mit einee Comprefle, welche eben diefe Figur Haben foll, (fiehe Tab. IX. 
‚Pe. 7.) damit der Fuß nicht von der Härtigfeic verlegt werde, Unter die Ferfe 
feget man einen Rrantz oder Aintg von weicher Leinwand, (fiehe Fig. 8.) wwels 
chen man mit feinen 2, Schnüren 55 um den Fuß bindee, damit diefelbe durch 
das harte Auflegen nicht entzündet werde, als welches fonften gar leicht ges 
ſchiehet. Diemweilen aber auch der Krang den tendo Achillis, als welcher 
bierauf ruhen muß, gerne durch das lange Liegen verletzet und entzuͤndet, ſo iſt 
noch beffer, wenn man eine breite dicke Binde, auf zwey Röpffe gewi⸗ 
ckelt, und fo aneinander geheffter, daß fie niche weiter, als ohngefehr eineg 
Daumens breit, von einander geben Fönne, Tab. XXXVIL. Fig. zı. fo darunter les 
get, damit die Ferfe und tendo Achillis frey legt, und der Fuß nur mit den bey» 
den Knoͤcheln auf den zwey Kopffen oder Noffen der Binde za ruhe, wie 
ſchon pag. 166. gefage worden. Sollte die Ferſe auch Diefer Lage müde wer- 
den, und Schmergen davon bekommen, Fan man zuweilen ein weiches gelind zu— 
fannmengedrucktes Tüchlein eine Weile unterlegen. Wenn diefes alles gefches 
ben, leget man ein weiches Ruͤſſen unter den Schencfel und Fuß fo, daß 
der Fuß etwas höher liege, als der Schenckel; worunfer aud) einige ein gleis 
ches Sret, welches vom Eude des Tufles bis an die Hüffte gehen foll, ſchie— 
ben, damit derfelbe defto gleicher Tiege, Endlich, damit der Fuß deſtowe⸗ 
niger auf die eine oder andere Seite weichen Eönne, urd frumm 
werde, foll man auf jede Geitedes Fuſſes an die mittelfte Schnur der Stroh— 
lade am Schienbeine ein Band anbinden, und den Fuß damit an beyde Geis 
ten des Bertes (allwo Mägel oder Schrauben ansumachen) feft binden, wel—⸗ 
ches in allen Brüchen der Schenckel⸗ und Schienbeine in Acht zunehmen: Zu 
welchem Ende man auch, mehrerer Sicherheit wegen, aufjede Seite des Fuſſes 
ein groß zufammengerofltes Bert: Tuch) oder Lacken leget, wo man esvor nö. 
thig erfennet, damit es fid) nicht verrucken noch wancken koͤnne. Und zulege 
ſpannet man entweder ein paar halbe Reife über Das Bette des Patienten, wie 
aus des Sculteti Figur Tab. LVT. zu ſehen a), oder fonften einen höltzernen 
Bogen von einer Halb zertheileen Trummel oder groffen Truhe Maaf, oder 
runden Schachtel, nur über den gebrochenen Fuß, um die Bett-Decken zu uns 
terftügen, damit felbige den Fuß nicht Drucken mögen, Was etwan fünften 
noch zu dienlicher Lage behuͤlflich feyn Fan, folches ift pag. 165. Iq. und 193, 
ſchon befchrieben worden, | | — | | 
9, Kin Schiefbruch wird zwar eben fo, nur was fefter verbunden; da Was bey 
mie aber felbiger nicht leicht auſwaͤrts rurfehen, ſondern wohl beyſammen bleiben Sietbru 
Tettiea | en 


4) Im arınamentar, chirurg. edit. 4 2, 165% 
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möge, ift dienlich, den Patienten fo zu legen und zu befeftigen, wie pag- ne: we 
befihrieben; oder denſelben wiſchen die beyden Schenckel ein halbes Lacken F 
oder groſſes Tiſch⸗ Tuch durchzuziehen, davon das eine Ende uͤber der Schaam⸗ 2 
buge, das andere unter dem Hinter: Baden der andern S Seite hergehe. Beyde —— 
Enden macht man an die beyden Seiten des Bettes feft, das eine an der lin 
fen, das andere an ber vechten, welches Diener, den Patienten zu halten, a 
er nicht abrurfihen koͤnne. Ueber dem Knie bindet man ein ſtarckes Band um a 
den Schendel, und befeftiget jelbiges unten am Berte an eine Schraube, dm 
R 





mie der Fuß niche koͤnne aufwärts weichen oder gezogen werden. Dieweilen 
aber das Tuch, welches zwifchen den Schendeln durchgezogen, mit der Zeit 
den Patienten fan wund reiben, oder fonften incommodiren, verwechſelt man. 
von Zeit zu Zeit die Enden alfo, daß dasjenige, welches an der lincken Seite 
war, andie rechte gemacht werde; imgleichen, wenn das Band, das über dem 
Knie angelegt war, dafelbft dem Polienmen Ungelegenheit verurfachte, fan man 
ein frifches über den Kuöcheln anlegen, und das erfte auflöfen: damit aber 
nach einiger Zeit gleichfalls wieder wechfeln, bis das gebrochene Bein endlich 
zuſammen gewachſen. Zu den Fuͤſſen des Bettes, bey dem guten Fuſſe, faneim 
kleiner hoͤltzerner Block angenagelt, und mit einem dicken zuſammengefaltenen | 
Tuche überzogen werden, damit der Patient, wenn er etwa ein wenig abges 
rutſcht wäre, den guten Fuß daran anfeßen, und fi. felbften allezeit wieder 
hinauf helfen fönne. Es ift diefes auch in Diieer- -Srüchen den Patien« 
ten gar bequem und dienlich, Damit fe niche zu ſehr abfincken, fondern dadurch 
eine beftändige Unterftügung haben mögen. 
Wenn dieſe 4. Diefes Verband, wenn es wohl hält, und nicht zu loß noch zu feft ge⸗ 
Verbande zu bunden, noch ſonſten ein Unfall darzu Fame, foll man vor 8, ja gar nach Bes 
verandern. Finden, vor 14. Tagen nicht auflöfen; wenn man aber fpiieet, daß folches zu 
feft, groffe Geſchwulſt oder Schmergen verurfacht, muß man e8 auflöfen und 
gelinder appliciven.. Wenn es aber zu loß worden, muß man es gleichfallg 
behutſam loß machen, und was ftärcfer verbinden 5 und Das zweyte Verband, 
lvo anders fein, Zufall darzu kommt) wiederum vor 10. oder 14. Tagen nicht 
verändern: und dann endlich, wenn man es abermal loß befindet, zum drit⸗ 
tenmal friſch verbinden, ſolches abermal über 14. Tage, oder bis die Heilung 
völlig gefchehen, daran laſſen. Denn es braucht öfters, wenn fonften fein 
Zufall darzu kommt, nicht mehr zur völligen Cur als drey oder vier Verbände, J 
und ſoll man den Patienten, ehe 6. Wochen herum, nicht laſſen aufſtehen, in 
dem vor 40. Tagendiefes, als dasdickfte ‘Bein des Leibes, nicht zuſammen waͤch⸗ 
fet: in alten und fonft kraͤncklichen Leuten aber braucht es offt 8. 9. bis 10. Wo: 
chen: und wenn endlich auch der Patient curirt, foller fich doch; noch eine Wei⸗ 
leder Krüicken bedienen, um den Fuß zu ſchonen: weil ————— Heilung 
gar leicht wieder zerbrechen koͤnnte. a, 
5. Wenn | 
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u, Denn aber der Hals am Schenckelbeine gebrochen, wird es Verband zum 
auf eine gang andere Manier verbunden, und die Binde ſpica inguinalis fim- Bruche des 
plex, oder das einfache VWVeichen-Band applicirt, welches oben. ſchon pag- Be 
1049. q. ift befchrieben worden, von 4. oder 5. Ellen lang, und 3. oder 4. Sin« Schencke 
ger breit: wird auch auf eben ſolche Manier angelegt, nur daß man in Um⸗ 
wicklung des Schenckels den gebrochenen Ort wohl muß trachten zu bedecken 

und abwaͤrts zu halten, weil ſonſt die ſtarcken Muſculn den unterſten Theil des 
Beins leicht zu weit hinauf ziehen, und die Heilung verhindern, oder ein zu 
kurtzes Bein dadurch verurſachen. Man endiget ſelbiges zuletzt mit etlichen 
Eircul-Windungen um den Schenckel, und leget den gantzen Fuß in eine lange 
Strohlade, wie furg vorher pag. 1047. befchrieben worden- Hierauf muß der 
Patient ſich wohl ruhig halten, damit daſſelbe nicht verrückt werde: Im uͤbrigen 
aber wird verfahren, wie pag. 191. fq. ift gefagt worden. 

6. Es ift fehon oben, wo wir von dem Bruche und Verrenckung dieſes Wie die Ver⸗ 
Beins gehandelt haben, erinnert worden, daß dieſe Verrenckung nicht fo offt renckung des 
vorkomme, als man bisher gemeynt; fondern daß diefelbe gar rar fey, und m. | 
nicht leicht durch äufferliche Gewalt fönne verurfachee werden. Bon innerli Ik ERBE 
chen Urfachen aber fönne ſolche Verrenckung eher gefchehen : wenn ſich nem⸗ 
lich in diefes Gewerbe oder Gelencke überflüßige Feuchtigkeiten fammlen, wel: 
che die Bänder gar fehlapp machen, und endlich das Bein gar aus feiner natür- 
lichen Hohligkeit austreiben. Es werden derohalben foldje Leute nicht leicht 
curiret, fondern bleiben meiftens lahm; weil man die böfe Feuchtigkeit nicht 
wohl fan herausbringen, und denen Bändern ihre vorige Krafft zumege brin- 
gen. Dennoch wenn felbige geſchiehet, foll man fi e, wo möglich fo einrichten, 
wie oben pag. 243. iſt gefagt worden, hernach eine ſimple Comprefle mie 
Oxycrat, Brandewein oder warmen Wein angefeuchter um das Gelencke fehle: 
gen, und endlich durch die fpica inguinalis, und übrige bey dem Schendel- 
bruch kurtz vorherbefchriebene Geraͤthſchafft, verbinden, Es muͤſſen die Pas 
tienten einen Monatlang fidy ruhig im Bette halten, bis man fpüret, daß der 
Fuß wiederum feft in der Pfanne ſey. Wenn as Uebel von einer innerlichen 
Relaxation herfommt, follman das Gewerbe mit gutem Brandewein, fpiritus 
matricalis, rofmarini, oder andern ſtarcken fpiritus, des Tags ein paarmal baͤ⸗ 

‚hen, und wenn fie etwas beffer, warme flarcfe Bäder eine Weile gebrauchen, 
um die Öelende dadurch, fo gut als möglich, wieder zu ſtaͤrcken: als zu wel⸗ 
chem Ende auch einige ſtaͤrckende Pflaſter zu appliciren. 

7. Es bricht die Knieſcheibe entweder nach der Laͤnge, oder uͤber zwerch: Verband zur 
wie ſchon oben pag. 197. gelehret worden. Wenn ſelbige nach der Kniekheise 
Länge gebrochen, druͤcket man die Stüce mit den Händen von beyden nach: der 

Seiten wiederum wohl jufammen, und applicirt hernach, um ſelbige wohl Eise 
BHORUER zu halten, eine Binde „ welche uniens genannt wird, Tab, 11. 
Zerte teg ° hit. fe 
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lit f, faſt eben auf die Are, gleichtvie bey den länglichten Wunden der Stirne 
ift gefage worden (im 2, Cap. $. 5. Tab. XXXVII fig.3.) Es ſoll aber hier 


die Binde 3. Ellen lang, und 2. oder drey Finger breit feyn, auf 2. Rollen ges 
wicele, und in der Mitte ein länglichtes Loch drey Finger breit Haben. Ehe | 


man felbige applicirt, leget man erft eine viereckigte dicke Compreffe, wie ein 
zufammengefaltenes Schnupfftuch, unten in die Beugung des Knies, da— 


mit die Binde, wegen der daſelbſt befindlichen Flechſen, keinen Schmergen 


verurfache, und appliciree die Binde fo, daß das Loch derſelben oben auf der 
Knieſcheibe ſtehe: faͤhret mit einem Kopffe um das Knie herum, und ſtecket 


ſelbigen durch das Loch der Binde durch, ziehet hernach die beyden Koͤpffe der 


Wenn ſelbige 
in die Queere 
gebrochen. 


Binde wohl an, auf daß dadurch die Stuͤcke der Knieſcheibe wohl zuſammen 


gedruckt werden; fähree hernach mit beyden Köpffen wieder um das Knie, und 


macht eine Windung über der Knieſcheibe; hernach eine unter derfelben : und 


continuiret damit bald über bald unter der Kniefcheibe umzufahren, als die 
Länge der Binde zuläßt: dabey aber wohl acht zu geben, daß die Knieſcheibe 


Durch dieſe Ummwindungen unten und oben wohl zufammengegogen und bede: 
cket werde. Wenn diefe Binde geendiger und befeftiger, appliciret man un: 
ter Die Beugung des Knies ein Stück ftarcfen Pappendeckel, vorher in warmen 
Wein oder Waffer eingeweicht; über die Knieſcheibe aber eine viereckigte Com- 


preſſe, und befeſtiget ſelbige wohl mit einer Binde, 2. bis 3. Ellen lang, 
durch Spiral-Touren, um dadurch die Beugung des Knies zu verhindern, und 


zu machen, daß ein gleicher Callus werde. Man leget hernach den Fuß in die 


Steohlade, Tab. IX. fig. 5. und XXXVIII. fig. zo. wie pag. 1064. beſchrie- 


ben worden, welche aber Bier nicht zu Fang ſeyn darff. 


g, Wenn die Knieſcheibe überzwerch vder inmehrere Stücegebros 4 


hei, Cals welche Sractur bier am meiften vorkommt, ) und dieſelbe wiederum 
zufammen gedrückt, gleichwie p. 198. gelehret worden, muß man, um felbige 


in diefer Sage zu erhalten, eine Binde gebrauchen, drey Ellen Ing, und zwey 


oder drey Finger breit; welche auf zweyerley Manier angeleget wird: ı) auf 
zwey Rollen gewickelt, da man felbige alsdann gleich über die — 
um den Schenckel von hinten anfaͤngt, Tab. XXXVIII fig z2. d, und eine 


Bindung um den Schendel herum machet: hernach läßt man die zwo Rol— 


len in ver Knie⸗ Beugung einander Freugen, und. kommt von Dar wieder vorwärts 


unter dem Knie c um das Schienbein ; wechſelt dafelbft die Rollen gleih un 


ter der Knieſcheibe, und fahrer von dar wieder in die Kniebuge, macht aber: 


mal ein Creutz dafelbft, und fähret alsdenn wiederum über den oberften Theil 
der Kniefheibe um den Scendel d, wechfelt die Rollen daſelbſt nochmals, 


und fähree nachdem, nach Anweifung der erften Windungen, abwärts und 


aufroärts , 10 lange die Binde währer: dabey man aber die Stücke der Knie: 
Scheibe immer muß trachten wohl zuſammen zu ziehen, damit ſelbige deſto beſſer 
wiedeg 


> 





ei; 
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wieder aneinander wachſen mögen, 2.) Oder man wickelt dieſe Binde Zweyte Ma— 
auf eine Bolle, und faͤngt an ſelbige mit ein paar Circulairen gleich uͤber der nier. 
Knieſcheibe 4 zu appliciren; hernach faͤhret man ſchief unter der Buge des 
Knies durch, HA macht unter der Knieſcheibe am oberften Theile des Shien 
beins eine Circul-Windung e Bon dar fleige man wieder unter dem Knie 
Durch, und koͤmmt alsdenn über die Knieſcheibe hervor d, macht allda abers- 
mal eine Eirculaire, und fteigee dann nochmals-unten durch, wie vorher: und 
mie folhen Windungen fähret man fort, fo lange die Binde währer, auf daß 
durch ſelbige die Knieſcheibe wohl aneinander gehalten werde, Nachdem die- 
Binde angelegt, lege man unter das Knie eine Schiene oder ftarcfen Papa 
pendedel; auf die Kniefcheibe leget man eine Comprefle mit warmen Brande⸗ 
wein oder Orxycrat angefeuchtet, und bindet folchemit noch einer andern Binde 
durch Doloires feft, auf dag dadurch die Biegung des Kies verhindert werde, 
Einige bedienen fich, — die Binde angelegt, eines beſondern zur Fra⸗ 
ctur der Rnieſcheibe erfundenen Inſtruments, um dadurch dieſelbe des 
ſto feſter zuſammen zu halten, und die Zuſammenwachſung zu befördern, gleich« 
wie ſchon oben hiervon pag. 198, feq. gefage worden, - Endlich, um den Fuß 
noch ruhiger zu halten, als welches hier fehr nothwendig ift, pfleget man 
venfelben in eine Stroblade zu binden. Dieweil aber bey diefem Brus 
che das Knie fo ruhig bis zur völligen Heilung, welche ſich auf 9. bis 10. 
Wochen erſtrecket, muß gehalten werden, wird das Knie gemeiniglich nach 
der Heilung Reif‘ ‚ und befommen. die eure einen fchleiffenden Fuß, oder 
werden bindend ; welches aber, weil man Das Knie währender Eur nicht bewe⸗ 
gen darff, offt. nicht zu verhüten ift. Dennod) Fan man hernach trachren durch 
erweichende Medicamente und warme Bäder die Bewegung des Knies, fo viel 
möglich, wieder zumegezu Bringen. Man ob/erviret auch, daß Leute, welche 
einmal die Knieſcheibe gebrochen, ſolche durch einen Falfchen Tritt, oder ges 
vingen Fall, oder andere geringe Urfache gardeicht wiederum brechen $ und wo fel- 
bige nicht das erſtemal lahm worden, dennoch bey dem folgenden lahm werden, 
Weil aber die Kniefcheibe fo ſchwehruch haͤlt und heilet, ſo nehmen einige noch 
ein Stuͤck dreyfache Leinwand, ſo zwey Fuß lang und acht Daumen 
breit iſt. Dieſes laſſen ſie an einem Ende A gang, (ſiehe Tab. XSXVIIIAg. 
23.) an dem andern Ende aber BB fchneiden fie ein Stuͤck CD heraus, von 
zwey Daumen breit, alfo, daß Cie beyden Köpffe BB daraus werden... Hier⸗ 
auf leget man das ganße Stuͤck alıf das vordere Schienbein db Fig. 22. Tab. 
XXXVIII. fo, daß der Ausſchnitt C die Knieſcheibe einſchlieſſe. Hernach fuͤh⸗ 
ret man von den vorigen Binden eine, von einer Rolle, dreymal uͤber der 
Knieſcheibe, d Fig. 22. um den Schendel und um dag benannte. Stuͤck Lein⸗ 
wand herum, ſchlaͤgt über ſolche Circulzuͤge das übrige gantze Stuͤck her— 
uͤber, macht abermals drey dergleichen Circulzuͤge bey 4, und befeſtiget ie 
wohl 


1070. Bon denen chirurgifchen Verbaͤnen. 


wohl. Alsdann laͤßt man die benden Köpffe des Leinwands Ag. 23. BB von 
jemanden fcharff abwärts ziehen, damit der hinaufgezogene Theil der Knieſchei⸗ 


be dadurch gehörig wieder heruntergezogen werde. Hierauf führee man die 
Binde durch die Kniefehle unter dem Knie hervor, und machet unter dem Knie 


wieder 3. Circulzuͤge bey e fg. 22. worauf man die beyden Köpffe BB 
wieder über die Eircul: Touren fchläget, und felbige noch mit etlichen ſolchen 


Windungen befeſtiget. Das übrige Fan man vollends mir Eircul-Windungen 
über und unter der Knieſcheibe endigen und mit Nadeln anſtecken. Auch Fan 


man dieſe Binde-auf 2. Rollen, mit eben ſolchen Gängen, anlegen, und fonft 


mit dem übrigen, wie zuvor, verfahren. 


Wie die Ver· 9. Nachdem die Einrichtung der verrenckten Knieſcheibe oder des Knies 
renckung der nach oben beſchriebener Manier verrichtet, verbindet man das Knie mit der 


— Binde, und auf eben ſolche Manier, gleichwie ſo eben bey der Fractur der 
Knieſcheibe in die Queere iſt geſaget worden, und laͤſt den Patienten 
verbinden. ſich Gabe 8. Tage ruhig halten, bis die Bänder wieder ihre Stärde befom- 

menhbabn. | | ee ee 
Verband 10. Nachdem die Einrichtung eines gebrochenen Schienbeins gefche: 
zum Bruch hen, braucht man zwo Binden, von welchen die erfte 5. Ellen, und die andere 
— Schien· 3, Elfen fang ſeyn foll, und 3. Finger breit: dann auch 4. ſchmale Compreflen 


zwey Hände breit fang, und vier Schienen, nebft anderer Geräthfchafft, wie - 
bey der Fractur des Schenckelbeins. Die erfte Binde, nachdem man ein ein« 
faches Tuch, welches In 4. Aefte getheilee, Tab. IT. fg. 20. und mit Oxycrat 


angefeuchter, mit den Köpffen creugweis um den Bruch geleger, appliciret 
man mit 3. Circulairen um den gebrochenen Ort, fteiget alsdann mit Spiralen 
den Fuß hinauf bis über das Knie, doch ohne daffelbe zu umwickeln oder zu 
bedecken, und hernach mit eben ſolchen Windungen wiederum herunter bis an 
den gebrochenen Dre, um welchen man nochmals 3. Circul⸗Gaͤnge macht. Hier 
auf fteiger man abwärts bis nach den Fuß, macht eine Windung um die Sohle 
des Fuſſes, faft wie ein Steigbügel, und ſteigt wiederum mit Spiralen aufs 
wärts, bis die Binde ein Ende hat, (Mandye verrichten dieſes mit zwo 
Binden, wovon die eine 2, die andere 3. Ellen lang feyn fol, Nach diefem 


applicivet man die vier Compreflen auf die Seiten des Schienbeing, und bee 


feftiger felbige nie der andern Binde, gleichroie bey dem Bruce des Schenckels 
und Arms gefagt worden. Es müflen aber diefe Compreflen meiftensunten 
„verdoppelt werden, wie Tab. IX. Fig. 13. andeutet, um die Ungleichheit des 
Sufles unter ven Waden gleich zu machen. Endlich applicirt man entweder 
3. oder 4. ſchmale, oder zwo grofle Schienen von Pappendedel, mit Oxycrat 


oder warmen Wein angefeuchtet, befeftiget felbige mit drey oder vier Schu: 


ven, und leget den Fuß in eine Stroßlade, Tab. IX. Fig. 5. und Tab. XXXVT. 
Fig 20. welche aber nyr fo lang ſeyn foll, daß fie von den Knoͤcheln, bis eine 
— | re, er Hand 
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Hand breit uͤber das Knie reiche. Was hohl iſt, fuͤllet man mit weichen Leinen 


oder Werck aus, leget die Sohle mit ihrem Ringe Tab. IX. fig. 6 7. 8. unter 
den Fuß, wie Tab. XXXVII fig. 20. C angedeutet iſt. | 
1, Wenn die Einrichtung des gebrochenen Tar/7 und Metatar fi geſche— 
ben, braucht man zum Berbande eine Binde von 3. Ellen, und 2, oder 3 Fin: 
ger breit, 1) auf zwey Rollen gewickelt. Diefe fange man an (nad): 
dem vorher ein einfaches Tuch, welches in vier Hefte getheilet, Tab. 11. fig. 2e. 
und mit Oxycrat angefeuchter, umgelege worden), ‚mit einer Circular über 
den Knoͤcheln, (Tub. XXXVII. fg.24. a) und fleiget hernach über den Span— 
gen (Tarfus und Metatarfus B), Rift oder Reyhen herab nach der Fußſohle, 
fo, daß fid) auf den Spangen, (Reyhen) die Binde kreutze. Hernach wech: 
felt man die Rollen unter der Zußfohle, fteiget wiederum auf den Reyhen, 
macht dafelbften aberinals ein X, und fährer nochmals um die Fußſohle her» 
um, und mit folchen Windungen fähret man fort, bis der gebrochene Fuß wohl 
umwickelt; nach dieſem aber ſteiget man wiederum bis über die Knoͤchel oder En- 
deln, und endiget dafelbft die Binde mit Circulzuͤgen. 2) Man Ean ſich 
such diefer Dinde, auf. einer Rolle aufgewichelt, bedienen: da man 
denn mit 2, Eircul Gängen über den Knoͤcheln anfängt, hernach fehief ab- 
waͤrts über den Reyhen nach der Fußſohle fteiget, und von dar wiederum über 
den Reihen, ſo, Daß auf demfelben ein X werde; hernach nochmal um die 
Knoͤchel, und dann.eben wiederum, wie zuvor, in Form der Ziffer 8. um 
den Fuß: da man alsdann den gebrochenen Dre mit etlichen Circularen oder 
Fleinen Spiralen wohl umwickelt, und endlich die Binde über den Knoͤcheln 
mit Circularen endiget. Wenn der ‘Bruch heftig wäre gewefen, foll man, 
um den Fuß beffer zu befeftigen, hernach noch die Strohlade mit ihrer Zus 
gehör, (ſiehe Fig. 20.) appliciren. Es dienet auch) diefer Berband in Sractur 
‚der Zähen, da man aber, nachdem der Anfang, wie jegt befchrieben, gemacht, 
die Zähen mit Eircul-Windungen wohl umwindet, und endlich endiget, wo an« 
gefangen worden. Und diefen legten Band haben bie Alten fandalinam oder 
fandalium genennet. — — | 

ı2, Wenn die Einrichtung der Verrenckung des Fuſſes nach p. 248. be: 
fehriebener Manier gefchehen, verbindee man felbige auf. eben folche Manier, 
gleichwie jego bey dem Bruche des Tarfı ift befchrieben worden ; denn diefes Ver: 
band hälediefes Gelenke am beften zufammen: und muß fi hierauf der Pa- 


tiene einige Tage im Bette halten, und Den leidenden Theil mit einem ſtaͤrcken⸗ 


den Spiritus bähen, bis die Ligamenta wieder zu Kräfften kommen. 

13. Man nimmt hierzu eine Binde von anderthalb Ellen lang, und zwey 
Finger breit, läßt ein Stüce faft Spannen- lang auf der auffern Seite des 
Fuſſes abhangen: applicirt hernach die Binde auf Die Comprefle, hält feldige 
"mit dem linden Daumen, fteiger von dar über den Spangen (Tarlus) Rift 

* — Uu un uu oder 


Binde sum 
Bruche des 
Tarſi, Meta- 
tarli, und Za⸗ 
ben. 


Zur Verren⸗ 
ckung des 
uſſes. 


Verband zum 
Aderlaſſen 
auf dem 


Fuſſe. 


dan Von denen chirurgiſchen Verbänden, 


oder Reyhen unter die Fußſohle und wieder uͤber den Spangen, um die Knoͤ⸗ 
chel oder Enckel herum, und von dar kreutzweis abermal uͤber die Compreſſe 
und Fußſohle, Fan auch wohl einige CirculWindungen um den verwundeten 
Ort machen, und wiederum über die Comprels und Knoͤchel: und folhe Wine 
dungen macht man fo lange, bis die Binde faft ein Ende hat, da man dann bey: 
de Ende auswendig über den Knoͤcheln zuſammen knuͤpffet (ſiehe Tab. III. 
Fig. I. E) Oder 2) man fan dieſe Binde mit ein paar Zircul-Windungen 
über den Knoͤcheln anfangen, hernach die Comprefle auf der geöffneren Ader 


mit ſolchen Windungen öffters umminden, wie Eurg vorher (6. 11. N. 2. Tab. 


XXXVIII. Fig. 24. B) befchrieben worden, und befeftiget endlich das Ende, wo 
es — mit einer Stecknadel. Andere haben noch andere Manieren: 
und weil der Fuß dabey gleichwie mit, einem Steigbügel umgeben, nennen fie 
diefe Art von Verbänden den Steigbügel, | 


Verband nad) Abnehmung eines Sn | 
beins oder Schenckels. | | 


ne | 14. Man bediener ſich alldier, nachdem wegen des Blutens BETTER 


men eines worden, am beften der capitalis reflexa, gleichwie folche bey Abnehmung der 
Fuffes. Hand und des Arms pag. 1061. Tab. XKXPII. Fig. 19. befchrieben worden ; 


welche ‘Binde aber fonderlich bey van Schendel was breiter und länger fon 


ſoll, als bey dem Arme. 


Dass. — 


Von dem Verbande zu einem Beinbruche mit | 


einer Wunde am Schienbeine oder 
Schenckel. | 


I, 


PN Wen die Einrichtung eines ſolchen Beinbruds und Reinigung der Wun⸗ 
Fractur mit de geſchehen, dienen zum Verbande hier nicht diejenigen langen Binden, 
einer Wunde welche man fonften bey den ſimplen Bruͤchen dieſer Beine gebrauchet 2): die 


en em weil, wenn man täglich bey Verbindung der Wunde den Fuß nothwendig 
ein z vers 


binden. 


entwe⸗ 
#) Welche die Alten gebraucht haben, wie aus Celſt Lib. VIII. Cap. ı0. $. 7. ahelet 


muͤßte in die Höhe heben, und fo lange in der Höhe halten, bis forohl das 
Aupbinden als hernad) das Zubinden wiederum gefchehen, hierdurd) garleihe 
die gebrochene Beine wiederum aus ihrer Drdnung Fämen, und der Fuß hernach 
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entweder krumm, oder in ber Heilung fehr verhindert würde. Derohalben ber 
dienen fich heut zu Tage die beften Chirurgi in diefen Bruͤchen, an ftatt der fim= 
plen fangen Binde, des fogenanten Buchbands mie 18. Köpffen oder 18, 


Blättern, Tab. IX. fig. 4. BB, bey welchem, wenn es einmal unterlieget, man. 


nicht mehr noͤthig bat, den Fuß in die Höhe zu heben, wenn man die Wunde 
verbinden will; fondern es bleibt derſelbe in beftändiger Hude, auf daß dadurch 
diegufammenmwachhung defto beffer geſchehen koͤnne. 

2. Zum Exempel: wenn ein gebrochenes Schienbein mit einer Wunde 


vorfäme, ſiehe Tab. IX. Rg- 4.) die Einrichtung deſſelben gefchehen, Die dem Verband 


Wunde ausgereinigek, und mit behörigen ee — leget man 
behutſam die Strohlade Tab. IX. fig. 5. mit 3. oder 4, darunter liegenden 
leinenen Schnüren, jede 3. Spannen lang, unter den Fuß, und auf oder über 


die Strohfade abermal 3. dergleichen Schnüre; hernach das Buchband (ſiehe 


auch Tab. XXXVIIL. fig. 25. CC, DD, EE,) und mitten auf das Buchband 
nach der Laͤnge eine Hand: breite Comprefle, fo lang als das Buchband ift: 
welhe Comprefle man deßwegen darauf leget, Damit die abflieffende Materie 
sder Blue nicht fo leicht das Buchband möge unrein machen, und man alfo 
nicht nötbig habe, daffelbe fo bald zu ändern, 

3. Wenn diefe gerade und behörlich unter das gebrechene Schienbein geles 
get, Täflee man von jemanden das gebrochene Bein ( Tab. XXXVUI Ag. 


25. AB) in gehöriger Sage halten, alsdann fängt man an, die zwey mittelften zu appliciren. 


Köpffe oder Blätter der Binde, eins nach dem andern, kreutzweis um des 
Schienbein herumzufchlagen, felbige aber, wie auch folgends die übrigen Köpffe, 


Wie vor 


alles zulegen. 


Mie dag 
Buchband 


befierer Haltung wegen, unter dem Berbinden mie warmen Brandewein oder 


Oxycrat zu befeuchten: und wo die zwey mittlern wohl umgefchlagen, mache 


man es hernach eben fo. mie den zwey unterften, und endlich auch mit den zwey 
öberften; welche alle man aber nicht gerade oder Circul⸗ weiſe, ſondern allezeit 
etwas ſchief übereinander ſchlagen ſoll (ſiehe Tab. XXXVIII fig. 25. CCC,DDD,) 
damit einer den andern deſto beſſer halten koͤnne. Nach dieſem verfähret man 
eben fo mit den folgenden 6, Köpffen oder Blättern um den Fuß herumzufchlas 
gen, folde aber bey der Umwickelung immer wohl anzuziehen, und wie vo— 
rige zu befeuchten, damit ſie wohl zuſammen hangen moͤgen, allezeit anfan⸗ 
gend mit den zwey mittlern, und hernach die uͤbrigen viere anzulegen. | 
4. Nachdem alfo 12. Köpffe herumgemickelt, muß man zwey Compreflen 
haben, jede eines Zufjes lang, 2. oder 3, Finger breit, und an dem unferften 
Ende eben fo umgebogen (ſiehe 7ab. IX. Fig. 13.), wie wir bey dem einfachen 
- Bruce diefes Beins gefage haben, p.1070. welche man in warmen Brande— 
wein einfauchet, und auf jede Seitedes Fuſſes eine leget: welche man hernad) 
mit den 3. legfen und längften Blättern des Buchbands EE, FF, GG, Tab, 
AXAVIN. Fig. 25. auf vorberbefchriebene Manier umwickelt und befeftiger. 
| Un un un 2 Leber 


N 


Mie die 
Compreſſen 
und Schienen 
zu legen. 


* 


Wie nach 
dem Verband 
der Fuß zu 
legen. 


Wie bey 
folgenden 
Verbaͤnden 
zu verfahren 


* Von denen chirurgiſchen Vabinden. 


Ueber dieſe applieiret man zuletzt zwo breite Schienen von Pappendeckel, auch 


vorher in. Brandewein oder Oxherat eingetaucht, um den gangen Fuß beynahe 
zu umgeben, eine auf die innere, Die andere auf Die Auffere Seite: welche man 
‚mit den drey darunter liegenden Schnüren, wie bey den fimplen Bruͤchen, 
feſt bindet. 

5. Wo Diefes geſchehen, iſt ſehr viel daran gelegen, um dem gebrochenen 
Fuſſe eine dienliche Lage und Ruhe zu geben. Zu dem Ende hat man ſonſten 
kleine Ruͤßlein um den Fuß gebunden, gleichwie bey dem Solingen, Pur⸗ 
mann und andern zu fehen, weldye aber nicht genugſam halten; fondern 
man ‚pileget auch hier heut zu Tage die Strohladen zu gebrauchen, mit als. 
lem Zugebör, gleichwie felbige bey dem Bruche des Schendels pag. 1063. 1q. 
befihrieben worden: dabey aber zu beobachten, daß felbige bey dem Bruche des 
Schienbeins nur ſo lang ſey, daß ſie eine Hand breit über das Knie reiche, 


wie folches ſchon pag. 1070. $. 10. erinnert worden. Nachdem die Strobl lade. 4 


feſt gemacht, muß man ſorgen, den Fuß fo zu legen, Daß die groſſe Zaͤhe wohl 
in die Höhe ſtehe, und in allem weiter wegen Der guten tage, und andern Dingen 
fo verfahren, wie pag. 164, zu erfeben ift, | 

BG, Denn man nachdem wieder verbindet, (welches täg fich, oder auch 
nur über den andern Tag einmal gefchehen foll, naddem e3 der Chirurgas, 
nach Beſchaffenheit des Eyters, nöthig finder) muß alles diefes behut⸗ 
fam auf: gemacht werden, bis man zu der Wunde kommt: dabey allezeit Der 
Fuß von einem Diener feſt zu halten, damit er nicht wancken koͤnne. Nahe 
dem die Wunde gereiniget, mit Digeſtiv, Carpie, Pflafter und Compreflenverr 
fehen, verbindet man folche eben wiederum fo, gleichwie vorher S,3. gefaget 
worden: und auf ſolche Manier wird continuiret, bis die Wunde geheilet iſt. 
Sollte alsdann das Bein noch nicht-feite genug feyn, verbindet man folhes = 
noch eine Weile mit langen “Binden, nebft Compreflen und Schienen, gleich» ⸗ 
wie bey der fimplen Fractur ift gefaget worden, bis es endlich völlig zufammen 
gewachſen. Befände man bey dem Verbinden mit dem Bud): Bande, daß 
die lange Comprefle, welche Dicht unter dem Fuſſe lieget, unrein geworden, 


ziehet man ſelbige gelinde hervor, ſchiebet dargegen eine reine behutſam wie⸗ J 


der hinunter. Imgleichen wenn das Buch- Band ſelbſten vom Eyter oder 
Blut fehr beßlich geworden, muß man ein frifches auf eine Seite des alten 
annaͤhen, den Fuß ein wenig aufheben, und in Wegziehung des alten ds 
reine zugleich vorfichtig unter den Fuß ziehen. Sonften hat man auch an ſtatt J 
der Strohlade hoͤltzerne Canaͤle gehabt, worein man die gebrochenen Züffe gelee 


get, gleichiwie bey dem Siulteto Tab. LVI zu erfehen: es find aber dieſelbe E 


heut zu Tage meiftens abtommen, weil felbige theils nicht fo commode, theils 


nicht fowohl überall It (ſonderlich i im Feide, wo dieſe — am meiſten vorfallen) — 


zu haben, als die Strohladen. 
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7. In Fracturen des Schienbeins, wo groſſe Zerquetſchung vor⸗ Wenn das 
handen, weilen daſelbſten die Cur lange Zeit erfordert, und viele Muͤhe Schienbein 
braucht, um den Fuß in beſtaͤndiger guten Lage zu erhalten, hat man auch — ng 
ein bequemes Inſtrument aus meßingen Blech, Tab. IX. fe. 9. welches aus TE 
3. Theilen beiteher, und mit ‘Bändern und Charniren aneinander hanget, erfun- 
den, Diefes foll man, nachdem die Fractur fonften verbunden, und mit 
Schienen verfehen, noch um den gebrochenen Fuß appliciven; hernach mit 
drey Schnüren, weiche durch die Debrgen dieſes Inſtruments EEE durchgefte: 
cfet werden, fejt binden; nach dieſem die Schiene auf die Fußſohlen, das 
Kränglein unter die Ferſe (ſiehe Tab: IX. fig. 6. 7. 8.) und übrige Geraͤth⸗ 
ſchafft appliciren, ſo wird man den gebrochenen Fuß beſſer in einer guten La— 
ge halten koͤnnen a), Noch eine andere Machine aber zu den Beinbruͤchen 
des Schlenbeins, wo eine Wunde iſt, hat Herr Perir erfunden; welche in feis 
ner andern Edition feines Buchs von den Kranckheiten der Knochen, wie auch 
in der hift. acad. reg. feient, anno 1713. hier aber P. 1. L. Il. cap. 10. $.2. 
pag: 200, feq. beſchrieben, und Die Figur derfelben Tab. IX. Fig. u. ız. 
vorgeſtellet ift. 

8 Wenn ein Deinbruch mit einer Wunde im Schenckel, wird Was bey ans 
felbige gleichfalls mit dem Buchbande, Stroplade und übrigen Grrärhfihafft dern Brüchen 
verbunden. Es muß aber hier das Buchdand breicer, um den Schenkel ge- = Yan 

zu 

nungfam umfaflen zu fönnen, und aud) die Strohlade gröffer und länger ſeyn, J———— 
gleichwie ſolches im Bruche des Schenckels ohne Wunde pag. 1063. feq. weit. 
laͤufftig befchrieben worden b). Die Brüche mit Wunden am Ober⸗ und 
Unter⸗Arme find gleichfalle mit dem Buchbande zu verbinden. Dennoch 

gehet es auch an, daß man am Dber-Arme einer langen Binde fich bedienen 

Fan, weil diefes Bein abhangend ift, und die ordentlichen langen "Binden hier 

gang bequem koͤnnen angeleger und wieder aufgelöfer werden, welches offt mie Der 

a fo gut nicht angehet. 


Erklärung der acht und — Kupffer⸗T Tafel. 


— Zeiget, wie eine friſche abgeſchnittene krebshaffte Bruſt zu ver 

binden ſey; ABCD find bie vornehmften Windungen der Binde; EF 
die Compreflen, 

Fig. 2. Wie die Dinde Heliodori an eine ſchadhaffte Bruſt zu legen; aaift 

der Gürtel oder die Binde, unter den Bruͤſten um den Leib herum ge= 

Uu uu uu 3 bun- 


a) Eine befondere Obfervation von einem — Bruche bei Schienbeins mit 
einer Wunde, iſt zu lefen in Verduc Tractat von den Berbanden c. 44. Imgleichen 
bey Sculter obf.g2. Eine andere von einem Schuß in das Schienbein obl. 84. 

b)-Obfervationes davon beſchreibet Scultet. obſ. 77. und 78. 


Ir. Bon denen chirurgifchen Verbaͤnden. 
bunden; bb die zwey Koͤpffe, welche uͤber die Schultern gehen; c der 
gange Theil I der Binde über der Bruſt, und darauf gelegten Comprel- 
Ian, d der Hals, wechet von den Köpfen der Binde eingeichioffen 
wird. 

Fig. 3. Wie die Schleuder mit 4. Booten zu einer fchadbafften 
Bruft zu gebrauchen; a ift der gantze Theil, welcher die Bruft bededer; 
bb die zwey oberften Köpffe; cc die unterſten Koͤpffe; 4 Die gefunde 
Schulter, bey welcher die Köpffe hinten — geknuͤpffet werden. 

Fig. 4. Die Binde Quadriga oder Cataphracta, oder der Kuͤris genannt; 
a,b,c,d,e,f, g find die Haupt: Windungen, welche in des dritten oder 


u Theils 4. Cap. im 4, Abſchnitte $. 14. pag. 1045. weitlaͤufftig be⸗ 


ſchrieben ſind. 
Fig. 5. Eine Binde zum Nabelbruch; A der Schild, ſo uͤber den Nabel 
kommt, den Ausfall der Daͤrme und bes Netzes dafelbft zu verhindern ; 


BB die Binde um den Leib; Cder Träger, gemeiniglich Das Scapulier, 


welches Das vorhergehende traͤgt, und aufwärts Hält; dd die beyden Koͤpf⸗ 


fe ver Binde, welche zwiſchen den Schendäln durchgehen, undan die 


Binde, welche um den Leib gebet, bey BB abgefnüpffet oder angefchnalfe 
werden, um das Schild 4 deſto fefter zu halten, 

Fig. 6. Iſt eine Binde zu den Weichen; aa der Theil, fo um den Bauch 
fommt; bb der Theil, fo zwifchen den Beinen durchgehet; c Der obere 


und breite Theil über den Weichen, um dahin gelegte Arsneyen und 


Bäufchgen zu halten, 

Fig. ne die Anlegung voriger Binde Ag. 6. um ben Bauch und die 

eiche 

Fig.8. Wie die Binde fg-9. in Zufällen des Bemächts gehörig — ſey. 

Fig. 9. Iſt eine beſondere Binde T; aa der Zwerch- Theil; bb Die beyden 
Koͤpffe; e das loch, wodurd der Penis geftecket wird. 

Fig. 20, Die Binde T mit zwey abhangenden Koͤpffen, zu verſchiedenem 
Gebrauche. 

Fig. u. Iſt faſt dergleichen Binde, woran aber die Köpfe nicht gang gefpals 
ten, fondern ein Theil c gang gelaflen ift. - 

Fig. 12. Zeiget wie fig. zı. um den Leib und Gemaͤchte angeleger iſt. 

Fig, 13. Iſt das Sufpenforium feroti, ein Bemächtsträger, Frantzoͤſiſch la 
bourfe; 44 ift der Beutel zum Gemaͤchte; BB der Zwerch⸗-Theil, ſo um 
den Leib kommt, deſſen Ende a mit b zuſammengeknuͤpffet wird; C ift 
Das Loch, welches das männliche Glied durchlaͤſſet; DD die beyden ab⸗ 
hangenden Enden oder Koͤpffe, ſo zwiſchen den Beinen durchgeſtecket, 


und an dem Queertheile an dem Leibe, vermittelſt der Bänder EE, (wel: 


che man durch die — dd ſtecket) befeſtiget werden. 


Ka N 


Dass. Cap. Bonden Berbanden zum Beinbruche ꝛc. 1077 


Fig. 14. Wie die Binde 7 Fig. u. zu Schäden am Hintern zu gebrauchen ; 
aa ift der Zwerch-Theil, fo um den Leib kommt; b des herabhangenden 
Endes oberiter und ganger Theit, welcher die Compreflen und Argeneyen 
auf dem Hintern halten muß; ce der Ort, wo der untere Theil mie dem 
Zwerch-Theile verbunden wird; dd, die beyden untern Enden oder Köpffe, 
weiche zwiſchen den Scheudeln durchgehen, und entiveder an der Seite, 
oder vorne wie an Fig. 12. oder auch auf andere Manier feft gefnüpffee 
werden, 

‚ Fig. 15. Die doppelte WDeichen » Binde, befonders zum Blutſtillen, nach 
Arſch- oder Gefäß: Fiftel und Steinfchneiden dienlich, (fiehedas 5. Cap. 
&7) abedefg find die vornehmften Windungen oder Züge; die Dun- 
cte aber von a nad) A, und von g nad) z zeigen 2. Züge an, welche Freug- 
weis ber die Bruft und Schultern durchs Perinzum gemacht werden, 
um die Theile daſelbſt deſto befler zufammen zu drücken, welches Ver- 
band ich oben nodoſam perinzi oder die knotige zum Perinzo genannt 

habe. | 

Fig. 16, Iſt das einfache Weihenband (inguinalis fimplex), welche bey a 

anfängt, nad) 5 und c fortaehet, und von da hinten nach vorne über de 
und c wieder zum Anfauge a geleitet wird. 

Fig. 17. Zeiget, wie ein reger "ul dem Verbande mit Compreflen und 
Schienen aaa bedecket we welche man hernach mit Schnuͤrgen bbb 
auf der äuflern Seite zuͤbinder; ccce iſt die Schaͤrpe, worinn der Arm 
ruhet, und welche um den Hals über der gefunden Schulter 4 feſt gebun⸗ 
den wird; ee ift ein Canal, worein der Ellenbogen, wenn er gebrochen, 
nach) dem Verbande geleget und zugleich mit in der Schärpe begriffen 
wird; welcher Canal aber bey dem bloffen Bruche des Ober-Arms oder 
der Schlüffelbeine nicht vonnörden it. 

Fig. 18. Wie eine verbrannte Hand zu verbinden, Damit die Finger nicht an« 
einander wachfen, fiehe das 6. Cap. 9.14. 

Fig. 19. wie der Stumpf eines Unter - Arms nach der Abnehmung zu ver- 
binden. AAlft der Arm mit dem Ellenbogen; a ift dev Stumpf, mit 
Carpie und Compreflen belegt; bb find die beyden Köpffe der Binde, wele 
che erft mit Circalzuͤgen C um den mittler Ellbogen und Die Compreflen 
geführet, hernach einer davon öffters um den Stumpf d herumgefchlagen, 
der andere aber immer im Eirculc, um jenen zu befeftigen, herum gewun« 
den wird, weßwegen fie auch capitalis refſexa, (wo man nemlich einen 
Kopff der Binde immer zuruͤck ſchlaͤget) genennet wird. 

Fig. 20. Iſt die Strohlade, weil fie um das Schienbein geleget wird. AA 
find 2, mit Stroh ummundene Stäbe; BB’ ein darunter gelegtes Küffen; 


C die Sohle unter dem Fuſſe (fiehe Tab. IX. Fig. 6.) abcd Ay 4. 
Schnü: 


* Nud *60) 


Schnuͤre oder Baͤndergen, womit dis Strohbette um das Schienbein und 
untern Theil des Schenckelbeins angebunden wird; ef find 2. Bänder, 
welche die Sohle mit d an die Strohlade anbinden;z gift das dritte und 
oberſte Bändgen der Sohle, womit die Sohle gleichfalls andie Stroh⸗ 
0° Jade befeitigee wird, u ar Bu >. 
Fig. 2ı. Kine Dinde suf zwey Rollen, welche einen Daumen breit von« 
einander zufammen genäher find, damit fie nicht auseinander gehen, und 
die Ferſe nach einer Fractur des Fuſſes bequem Daraufruhen koͤnne. 
Fig. 22. Stellt das Verband bey einem zwerch⸗Bruche an der Knie⸗ 
feheibe vor: aiift die Knieſcheibe; * ein Theil des unterften Schenckel⸗ 
beins; c ein Theil des Schienbeins; d die Zirculzuͤge über der Kniefchei- 
be; e dergleichen unter der Knieſcheibe, wodurch die zerbrochenen Stuͤcke 
feft zufammen gezogen werden, | | 
Fig. 23. Eine befondere Compre/fe bey dem Rnieſcheiben⸗Bruche: Ader 
obere und gange Theil; BB die zwey unterften Köpffe; CD der Yus- 
> fchnieez befonders C fchlieffee den oberen Theil der Knieſcheibe ein, das. 
übrige fieheim 7. Cap. F. 8. N. 3, des legten Theile. 
Fig, 24. Wie man den Unterfuß, er fey gebrochen, verrenckt, oder daran 
zur Ader gelaffen, verbinden ſoll; Afind Eircul: Windungen über den 
Knoͤchel; B Wendel: und Zirculzuͤge um den Unterfuß, um denfelben 
wohl zu umfaffen, men > | be 
Fig. 25. Wie ein Bruch am Schienbeine mit einer Wunde, vermittelft ber 
' Buch⸗Binde, zu verbinden fey. XBovon ſchon Tab. IX: Fig. 4. ein Theil 
au fehen ; hier aber noch weiter angezeiget wird. A ift der Schendel; B 
der untere Theil des Schienbeins; CGCC, DDD zeigen, wie die Köpf: 


fediefer Binde fchief und creugweis übereinander zu fehlagen find; EEG 
zeigen an bie legten Köpffe, welche noch aufgefchlagen find, welche aber 
aAlſo anzulegen, daßerft Emit E, hernach Fit F, und endlich G mitG ver- 
einiget werde, und zwar immer fchief und kreutzweis übereinander, auf 
daß dadurch die gebrochenen ‘Beine defte fefter zufammen gehalten wer. 
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a Re 
aller merckwuͤrdigen Sachen, die in dieſer 
Chirurgie vorkommen. 


———— ‚Ne ‚heampiltation. 
Abfiefswaßeg fey 261.339. zu erkennen, 


ob er reiff 264 
zu Öffnen 265.440 
Abfeefs am Hintern 984 


Achores 376. fiche Grind Kopf 


Acidam, ob es die Urfach der Stockungen und 


Entzündungen 255. 05 e8 die Lirfache der 
Gefhmwüre 
Aderlaß, deren Zufälle, eechymofis &c.295. 


wann eine Nterpe oder Flechſe, it eine Puls⸗ 


Ader verletzt 396. 398 
Aderlaſſen, venæſectio 279. ift bon über 
3000. Jahr im Gebrauch 379. mit groffer 
Borfichtigkeit vorzunehmen 380. ift eineg 
der beften Mittelin der Medicin 379. iſt ges 
faͤhrlicher und manchmal ſchwerer ala dag 
‚Staarftechen 553. die Definung foll oben 
an der Ader gemacht werden 383. man foll 
unter der vorigen Narbe die Deffnung ma⸗— 
chen 383. warn von Haut und Fett die 

- Deffnung bedeckt wird 384. Urtheil über 


das ausgelaffene Geblüt 386. 387 
Aderlaſſen auf dem Arme 381. Bandage 
darzu 1057 


* 


340 


auf der Hand, welche Adern da zu oͤffnen 388 
auf dem Fuß, 389. zu urtheilen, ob genug 
Blut heraus 390. banda: ge darzu, — 
buͤgel genannt 
auf der Stirn, auf den Schlaͤfen 391. hier 
pflegt das Blut felten zu foringen ib. was 
davon zu halten 392. Berband darzu1o28 
am Hals 392. eine Ohnmacht kommt hier 


am leichteften 393. Verband darzu 1034 
am Auge 


509 
am Augen⸗ Winckel 392 
unter der Zunge 393 


auf dem maͤnnlichen Gliede 394 
Aderlaͤſſer, wann er ohnmächtig wird 299. 
386. 0b er einen Trunck aufdag Laſſen thun 
darff 387. ober darauf ſchlaffen doͤrffe 307 
Eguops, was es für ein Geſchwuͤr ſey s21. fan 
ein Shranen=Gerchwir genennt werden 
522. wie eg zu erfennen und zu fractiren 
524. 526.19. 
FEgyptiac - Sälbiein, die Wunden zu reinigen 
Ka wo es nicht dienlich ea 

‚f. furunculus 253 
a f. Slecfen auf dem Auge s6g 
Alcati, was damit verſtanden wird 240 
Rx xxxx Alca. 


Ay 


"Ambe Hlippecratis, Abſtock 


Regiſter. 


Alcalifche & Schärfe beruft t die Ge mire 
üffter, dann die Säure ® | is 


Alcohol vini ift der ſtaͤrckſte rectificirte Brat 


— dienlich dag Blur zu ſtillen 60. 101 
Alte Schäden , wann fie bey alten Leuten 
trucknen, was zu thun 361. welche man zu⸗ 

. heilen folfe, oder nicht 342. 359. wann fie 
trucken und bieyfärbig werden, bedeuten 

- den Tod 342. Pflaſter dafür 360 
Amaurofis oder 
Etaar, was es ſey 
Ambuſtio, das Brennen 309 
Amputätion einer Hand, Unter- und Dber- 
Arms 457. foll nicht im carpo oder meta- 
earpo vorgenommen werden En = Fine 
ger und Zähen 454 
der groffen Glieder fol niemälg i im Sin 
Er gefihehen 8.9.3 
des Arms im Öelencke ERS Ne 
ley Urfachen 47 1. Verband darzu 1062 
eines Fuſſes und Schienbeing 
wie hoch diefe vorgenommen werden fi 


4 
des Schenckels, die gefaͤhrlichſte 468 
Amputation, wie ſie am geſchwindeſten zu ver⸗ 

richten nach Botalli Manier 470 
Anatomie muß ein Chirurgus ſehr wohl 77 
fen; Exempel deſſen pag. 12. 160. = 197. 
. 19.245 
Anchilops, Geſchwulſt zwiſchen dem groffen 
Augenwinckel und der Nafe 521 
Beer 5, Steiffigfeit, mo fie leicht gefchehe 
246. 772. Brandtewein ift fchädlich. 1054 
Ancs Augen-Spriße verbeffert 519. c) not. 
Aneuryfima, f. Puls⸗Ader⸗ Geſchwulſt ve- 
rum & ſpurium 401 
Angefichts- Wunden ſoll man nicht ie mie 
Nadeln hefften 117 
— efftige € Entsendung des Halfeg, oder 

die Dr. re erfordert offt das Aderlaſſen 

am Halle, 392. unter der Zunge 393. die 
Oeffnung der Lufft⸗Roͤhre 653 
Ankyloblepbarum, zuſammen gewachſene 4 Us 
—— | 500 
—— Ring am Bauche zu eroͤffnen 8. 
ſchmertzhaft zerſchnitten 769 
Apharefis iſt eine mem 7 


gurta Serena, ſchwartzer | 


465. 


Apophyfis, Auswachs oder Borayın eines 
Being 222 
Apoſtem oder Abfcefs 339 


Apparatus altus, f. methodus Pete 


801.822. magnus gOI.parvus . ibid, 
Aqua phagedanica, Freßwaſſer woraus es 
befiche, der Gebrauch 55. ————— 
præparation 352 
Yen, fo weggeſchoſſen, oder durch ein 38 
abgeriſſen, wie zu tractiren 470 
Armbein, os humeri wird offt Iuxirf 209. 
Bandage nach) der Amputation 1001. Iq. 
deffen Verrenckung mit dem Schulterblatt 
229. fg. Gractur 186. Bandage sur Fractur 
1053. und Verrenckung 1056. ſq. 
Arm in dem Gelencke der Schulter abzuneh⸗ 


men, ſ. Amputation 471 
Arterie, ſ. Puls⸗Ader 
Arterie, Bang deren Gebrauch 462 - 


Arteriotomia, Puls = Aber = Deffnung ; iſt J 


nicht mehr ſo gebraͤuchlich 478. iſt an den 
Schlaͤfen faſt nur noch in Uebung 473: 
Verband nach der Operation hinter den 
Ohren 
—— Brey geſchwulſt 
Atreti, denen der Hinter oder Geburts⸗ ‚lied 
gugemachfen' ‚888 


Auge, cin gläferneg einzufegen sg 1.allsugrofe - 5 
fe und widernatuͤrliche 579. eingefallen h. 


Dinge auszunehmen 492 
Auge, Flecken darauf 369. ausgeronnen Ge⸗ 
bluͤt heraus zu bringen. 379. Krebs und 
Schwänme daran 579 14. Krebs und 
feirchus zu curiren 581. foll ohne Noth 
nicht zu weit ausgenommen werden 582 
Kunſt⸗Auge einzuſetzen 581. iſt zuweilen 
dem guten auch ſchaͤdlich 582. das Weiſſe 
im Auge fan ohne Schaden verletzt wer⸗ 
den 502. Fell darauf, ſ.Fell, 
zu verbinden 
Augen brannen⸗Wunden „117 
Augenbraunen prolapfus. oder Laͤhmigkeit 
- von zerhanenem mufculo frontali 


2 


felben: 51 3% 
Augen⸗Contuſion 148. Rrandheiten fi nd von 
denen anktoribus unter vielerley a 


confus beſchrieben 569. 575.4) 
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Augen Buͤrſtlein, zum Schröpffen in den⸗ = 


Augen ⸗ 





Regiſter. 


Augenlieder Baͤlgleins⸗Geſchwulſt 494. wil⸗ 
des Fleiſch 503. Gewaͤchs 506. SEN 
2 


| 4 
Augenlieder, der obern Abhangung und heß- 
liche Geſchwulſt 456. ftechende Haare der- 
felben, trichiafis, diftichiafis 498, 500. 
tidernatürliche 503. Wunden heilen un- 
gerne 118. zufanımen getvachfene ankylo- 
blepharum 500 
Augen-Wefferfucht, wie zu curiren - 579 
Yugenwindel, in dem groffen ein Gewächg, 
“encanthis 
Augenwunden, famt einer raren Obferva- 
‚tion Herrn D. Seegers 119. Wäfferlein in 
Verwund⸗und Verletzung des Auges 118. 
493. 567. ſq. Fühlendes 555. im Staarfte- 


chen 554 
Ausfall des Maſt⸗Darms 960 
Ausnehmung ber Nachgeburt 324 
Ausziehung fremder Dinge aus den Wun- 
den 41. 448. ausden Augen 492. eines 
todfen Kinds 925. Zange dazu _ 930 


Macken⸗Wunden 121 
Balſamiſche Medicamente aͤuſſerliche 

und innerliche 
Balfamum Locatelli und Meibomii ift in ine 
nerlicher Verwundung fehr Dienlich - 102 
Bader in Brüchen nicht gut 


fehr zu, wenn man fie erweichen will, 445- 
$. 4. fommen wieder, wo das Bälglein 
nicht feparirt wird 440. 447° 
Baͤlgl. ©. an den Augenliedern "493 
Band am männlichen Gliede zu loͤſen 775 
an der Zunge zu loͤſen i 635 
Bänder oder ligamenra zu naͤhen 1011 
Bandagen ſind ſehr noͤthig und nuͤtzlich 
- 1021.1025. insgemein 1021. wie von den 
Binden unterfihieden 1022. allzufeſte er 
wecken Entzündung ac... 105.1024 
Bande a deux chefs, Binde mit zwey Koͤpffen 
22. 1022. à quatre chefsg Binde mit vier 
Roͤpffen 22. 1032. doloire 1022. incarna- 


tive, uniens, die fleifehmachende, deren Ge= 


brauch 22. 117. 1027. rampante und ren- 
-  verfee 1022. ſ. Binde | 
Bafılica vena hat eine groſſe Arkerie und Ner⸗ 


505. 


77.120543 - 


\ 725 _ 
Baͤlgleins⸗Seſchwuͤlſte 443. nehmen offt 


den unter ſich 363. 398. ift daher gefaͤhr⸗ 
lich zu laffen 383 
Bauch⸗Bruch 718 
Bauchnath, gaſtroraphia 79. kan man durch 
die Binde uniens offt entrathen 1048. wie 
fie am beſten zu verrichten 84. gebräuchlis 
he Bandage 1046 


Bauch⸗Wunden, ob innerliche Theile ver⸗ 


leßt 78. 79. wie lange eine Wicke darinn 
zu halten 92. in länglichten gewoͤhnliche 
Bandage 1048 
Baͤuſchlein ſind zuſammen gefaltene leinene 
Tuͤcher, ſ. Compreſſen 20 
Baͤhung, im heiſſen und kalten Brande 304. 
* 307. im Glied⸗Schwamme ſehr dien⸗ 
Deine, krumm geheilte, wenn fie wieder zu 
brechen 173. krumme von Mutterleib 1016. 
Maschinen dazu 1019. feq. fehr gebrechlich 
im Scharbod und Frantzoſen 174. insbes 
fondere, wie bald fie heilen 157. haben Fein 
Gefühl, werden dahero ohne Schmergen 
gebrennt 366. weiche und fpongiöfe fol 
man nicht brennen 367 
Bein gan zerſchmettert, wie zu tractiren 74. 
wird oft carioͤs, wann das Marck verlegt 
142 

Bein- Brüche, oder Fracturen inggemein 
154. deren Heilung und Zufälle 160. 168. 
der Schtwangern 159. die Binden und Com: 
preffen find nie trucken gu appliciren 1024 
Bein⸗Bruͤche in fpecie, oder ing befondere 
174 


Bein⸗Geſchwuͤr oder Beinfreffer , caries, 


deſſen Heilung 362. fq. ift zweyerley Gate 
tung 363 
Ben: Wunden. 202 
Berichte und Mundgettel abzufaffen 39 
Beulen unterfchiedlicher Driten und Na— 
men 253.279. in der Weiche zu verbinden 
1051 
Beyſchlaf wird verhinderte 892 
Bezoar⸗rincturen, und andere hitzige Medi— 
camente, wo ſie nicht taugen 259 
Bezauberte Schaͤden, wie fie erfannt wer⸗ 
den, deren Heilung 241. 358. haben natuͤr⸗ 
liche Urfachen und Mittel 3 
Bienen und Weſpenſtich wie zu curiren 153 
Rxprrxrxe ier, 


Re giſte ts 


Bier, nur ein dünnes iſt den Verwundeten 


zu geben ar; A7 
Binde, lateinifch fafcia, frank. bande; Ge⸗ 
brauch 21. Applicirung 1024. mo fie anzu⸗ 
fangen, und zu endigen 25. niemals aufei- 
nen Beinbruch oder Wunde zu endigen ibid. 
"woraus, und wie fie folfen bereitet werden 
91.1022. wann fie anflebet, was zu thun. $. 
8,1024. afcia, oder obtufa, doloire 1022, 
dlustreibende, expulliva, in gefchwollenen 
Süffen 1025. Buchband, oder Binde mif 
18. Köpffen, zur Sractur mit einer Wunde 
170. zu appliciren 1073. capiftrum ſim- 
piex & duplex f. Halfter 1032. capitalıs 
reflexa, capeline am Kopff, im Waffer- 
Kopff 1029. im Bruch und Verrenckung deg 
Schluͤſſelbeins 1035.19. zu Abnehmung ei- 
ner Hand und Arms #061. ſq. zum Abneh— 
men eines Fuſſes 1074. circularis, oder 
Circufair-Windung 25. 1022. componirte 
und fimpele 1022. centinens collı 1034. 
couvre -chef, Hauptdecfe wie zu machen 
24. le grand, en triangle 1020. le demi 
gandelet, der halbe Handſchuh 10°0. diferi- 
men, sur Aderlaß auf der Stirn 1028. di- 
videns, im verbrannten Hals 1024. eſcar- 
pe; Schärpe, eine Binde um den Hals 
165. in Sractur deg Arms zu machen 165: 
105 3. ſq. etoile , ſ. ftellaris expulfive ſ. 
Austreibende. frondalis mit 4 Roöpffen 
1026. in der Haſenſchaarte 1033. zu der 


Safe 193 1. zum Nabelbruch 1047. zum Ge⸗ 


mächte 105 1. Eine General⸗Regel dabey 
1022. geranium, f. Spica fimplex 1037. 
Hals Binde zu ausgeſchnittenen Druͤſen 
“ 31029, zur verbrandten Hand 109. Half⸗ 
ter, capiſtrum, einfache und doppelte, im 
Bruch und Berrencfung des Kinnbackens 
167. 1032. ſq. Hauptdecke f. couvrechef. 
inearnative, ſ. uniens. .inguinalis f. fpi- 
ca ingunalis verfchiedene Arten 1050. 
8.9. mit 18. Koͤpffen ſ. Buchband, 
oculus fimplex & dupiex 1099. fq. qua- 
driga f. cataphracta, in Fractur de3 Bruſt⸗ 
beins 1045. rampant f. repens, kriechen— 
de 25. 1022. renverfce f. reflexa uͤber⸗ 
ſchlagene 25. 1022. ſcapha oder Schiff— 
lein 1028. fcapulier - Binde mit. einem 


groſſen länglichten ‚Spalt 22. 1044. Sera 
viette mit dem Scapulier, warum fie alfo 


heiſſe, wird keine ohne die andere appli⸗ 


cirt 24. wie fie zu machen 1044. in allerley 


Zufälfen des Bauchs 1046. und der Bruſt 


1045. fpica fimplex f. geranıum im Bruch) er 


des Schlüffelbeing 1037. Stirn-Binde mit 
6 Köpfen 107. in Verrenckung des Schu 
terbeing mit dem Schulterblatt 1039. wenn 


das Arınbein dicht. an der Schulter gebro⸗ 


chen 1055. in Verrenckung des Schenckel⸗ 
beins 1067. zum Bruch am Hals des 


Schenckelbeins 1067. im Bruch des Schen⸗ 
. delbeing 193. fpica -inguinalis duplex, 


Weichenband, in Verrenckung und Bruch 
der beyden Schlüffelbeine. 1040. beyde 
Schultern zugleich zu verbinden 1039. zu 


beyden Weichen zugleich 105 5. ftellaris, ſo⸗ 


laris, oder nodofa, Sternband nach der 
arteriotomie 1028. im Bruch des Schub 
terblatg 180. 1043. Steigbügel 24. Wr 
forium feroti 1051: Binde T. genanıt 22. 


1048. zum Blutſtillen beym Siftel - oder 
Steinſchneiden 1049. 8. 7. vor. die Arüte 


der Meiber , faſcia Heliodori 1044. in 
Zufälfen des Hintern und bey dem Hin⸗ 


tern 1048. Herr Arnands Bandage zur Fe 


ſtel am Hintern 1048. an ein Scapulier 


feft gemacht 1048. uniens incarnative, 


gereinigende und fleiſchmachende 22. in 


laͤnuglichten Wunden des Kopffs 1077. in 


Bauch⸗Wunden 1048. zu gebrochener Knie⸗ 
ſchöee 


ſondern Namen haben, koͤnnen bey den 


Theilen, wo man ſie gebraucht, aufge⸗ 


ſchlagen werden. 


das Binden der Adern ſtillt das Blut am 
Ibeſten 
Biſſe erzuͤrnter raſender und gifftiger Thiere 


| — 149. ſq. 
Blaſe durchzuſtechen bey Verſtopffung des 
Urins 879. eines Knabens 821. fig. 8. mit 


62.404.462 


Waffer anzufuͤllen beym Steinſchneiden 
823.825. 834.858. Beſchaffenheit derſelben 


beym hohen Steinſchnitt 8:9. ſq. welcher 
Theil daran toͤdtlich 831. aufzublaſen 831. 
Eintheilung 835- welchet EI DEN AU | 
ER | ——— NN 


| 1068, 1q.' 
NB. Mehrere Verbände, die aber keinen be 
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Regiſter. 


Seiten⸗Stein⸗Schnitt eigentlich durch— 
ſchnitten werde 853. Wunden ſind heilbar 


903.f) 
Blaſe oder Haͤute, worinn das Kind lieget 
—8 910. 916. 
Blaſen ziehen, was es ſey, wo zu — 
ihr Nutzen 432. 433. die Wuͤrckung zu 
verlaͤngern 134. wann es hefftiges Bren⸗ 
nen des Urins verurſachet, was zu thun 
434 
Blatter⸗Beltzen 419. wie es verrichtet wird 


420 
Bley⸗ Saͤlblein 276 


Blut, ſchaumiges, ausgehuſtet, kommt aus. 


‚der Lunge 32. gebrochen, kommt aus dem 
Magen 32. geharnet, aug den Nieren oder 
der Blafe 32. geronnen, zwifchen der Haut 

. und cranio 123. unfer der dura mater, 140. 
in der Bruft 103. ſeq. wann es nicht zu 
ſtillen, ift abfolure lechal 33. wo es fich ere 
gieſſet, ehe der Chirurgus darzu kommen 
fan 35. 8. 22. ſchleimiges ſcharffes, ſaures 
2 58. 59. zu beurtheilen 386. auggeron: 
nen in dem Auge mit Medicamenten zu 
vertheilen 575. durch Oeffnung der cornea 
heraus zu bringen | 375 
Blur Bruch 462 
Blut⸗Egel, welche die befte; friſhe Pan Ka 


“ nicht gleich brauchen 426. ſeqq. wann fie. 


ſich nicht anhängen wollen, was zu thun 
. 427. fie abfallen zu machen | 428 
Bluten, der Adern am Halſe zu ſtillen F 


Bluten der Wunden 60. hält ein guter Der 
band am beften auf 1021. in Amputatio— 
nen, wo es mit Brenn.Eifen zu ftilfen 462: 
iſt offe nicht gleich zu ſtillen 111 
Blut⸗Fluß der ſchwangern Weiber 931. Er- 
kenntniß und Unterſcheid 932 
Blutſchwaͤren, Furunculus = 253,277 
Blurftillende Mittel 60.61. dag — 
ſte 62. 9.7. koͤnnen denen Flechſen ſchaͤdlich 
ſeyn 997 
der Schaambeine 915. 939 NE. 2. 
NHoorns Handgriff, ein Kind bequem dar- 
unter herauszusiehen 916.4 
Boͤſe Dina am Singer 989. 1. 
Bourdonets find Carpey⸗Welgern 17 


Bouton, ein Inſtrument bey dem Steinſchnei⸗ 


den gebraͤuchlich 808.809 

— iſt eines der beſten blutſtillenden? 

tel 

Brand, der heiſſe, gangræna 299. kommt gern 
zu gefthoffenen Wunden 70. $. 2. an den 
Darmen bey Brüchen 733. a) der falte, 
fphacelus 299, fq. am männlichen Gliede 
774. an ben- tefticulis 768, zu welchen 
Wunden er leicht fchlage 37. $. 23. wann 
er in Entzundungen zu befür fen 256. 
wo fchon einige Theile erftorben 306. 309. 
Kenn-Zeihen 723.4) 

Brand-Silblein Mynſichts und andere 312. 


313 
Brandwein, vectificirter adſtringiret und. 
ſtaͤrckt das friſche Fleiſch 55. iſt ſchaͤdlich 
in der Steiffigkeit des Arms 1054. der als 
lerſtaͤrckſte ſtillet das Bluten 60. 101 
Brechen, vomitus, nach dem Staarſtechen 
was es bedeute 559 
Brenn⸗Eiſen, ſ. cauteria 436 
Brennen mit der mosı wie zu verrichte — 
438 
Brennen, die Hirnfchale ift nicht wohl zu 
brennen 367. Die Haare an Augenliedern 
auszubrennen 499 
Brennen oder Verbrennen, ambuſtio, com- 
buſtio 300. weiche Beine ſoll man nicht 
brennen 367 
rn auf den Fußſohlen und ſonſt, das 
befte Mittel in Schlag Fluͤſſen 437 
Brey⸗Aufſchlaͤge, f. Cataplafma 145. ga 


9. 

Bronchia , Lufft⸗Ader⸗Aeſte, groffe Bermune 
dung tödelich 34. 8.19 
Bronchosomia, ſ. Sufftrchr-Defnung 653 
Bruch) f. Beinbrüche , Bauchbrüche 718. 
von Brüchen überhaupt. 708. Blutbruch 
762. 754. Ben dem Schendkelbein, hernia 
hr 735. Fleiſchbruch, farcocele 751. 
vollfommene und unvollfonutene 738.im 
. Gemächte 737. der geiften oder Weichen, Bu-. 
bonocele 707. 720. des Nabel, omphalo- 
cele 707. Eur bey Kindern 702. andere 
Manieren ibid. befondere inftrumente bey 
der operation 713. ohne Schnitt zu curiren 
794. a) des Netzes, "epiplocele 749. Uns 
EEIEERS ter⸗ 


Reglſtet: 


terſchied zwiſchen den innern und aͤuſſern 
736. 8. 3. Krampf⸗Aderbruch, cirfocele; 
f. hernia varicofa 767, Waſſerbruch, hy- 
drocele 708.754. Windbruch, Pnevmato- 
* cele 708. 765. eingefperter ſ. hermia in- 


carcerata "FO 723 
Bruchbaͤnder deren Mugen und Geseandh 
1.742 


Bruch⸗ Pflaſter find bey Srackuren wohl zu 


entbehren 164. muͤſſen um das Glied nicht 
gantz zuſammen ſchlieſſen 164. Felix Wuͤr⸗ 
gens Bruch-Dflafter 167.19. 
Bruchſchneiden, was davon zu halten 16. 
741. wie es verrichtet wird 742. 743. neue 
Manieren vom Bruchfchneiden 744.14. 
Bruch durch das. Verpflangen zu curiven ift 
aberglaubiſch | RO 
Bruſt, dero Deffnung fi paracentefis 672. 
Bandage in allerley Zufaͤllen "1044 
Brnftbein, fternum, gerbrochen, oder einges 
druckt 180. deffen cartilago enfiformis ein⸗ 
gebogen 209. wird trepanirt 181.676. Bers 
band su der Sractär 1045 
Bruſt⸗Geſchwuͤr, empyema, woher es 
manchmal entſtehe 104. durch die paracen- 
teſis zu curiren gr 
Bruſt⸗Waſſerſucht, in derfelben dag Ge— 
waͤſſer durch die paracenteli —— 
2 
Bruſt⸗Wunden 103. ob fie in die Gebe 
Bruſt eingedrungen 
Bruͤſte der Weiber geſchwollen und en 
267. die fich nicht vertheilen, noch ſchwaͤ— 
ven 271. die Waͤrtzlein und Milch derfelben 
daraus zu ziehen 662. zu verbinden 1043. 
nad Abnehmung derfelben bandage darzu 


1044 
Babe, © eulen in den Weichen und unter 
den Achſeln 253.279 


Buchband, oder Binde mit 18. Koͤpffen 2 
su appliciren 047 
Bucel, oder hoher Ruͤcken; Urfe ichen und 
Cur 67. fq. einem alten ift nimmer zu 
helfen | Roy 


(gest Geſchwuͤre, was fie ey deren 
Heilung 341.356 
Callus, zwifchen gebrochenen Beinen entſte⸗ 


hende beinige Materie 157. deffen urſpruug | 


und Subftang 170. unfornlicher ın Bein⸗ 
brüchen wie zu verhuͤten 167. ı70, Be — 
Geſchwuͤren wegzubringen 


357 
Canaſter⸗ Rauch, beſſer als andrer nn 


Rauch zum Elnftir 


72 E = 
Cancer, der Krebs, ſ. Krebs 324. m. — 


was es ſeye 4. 9. 
Carbunculus Anthrax, Def Blaſe * * 


Carcinoma 


Caries, Bein Geſchwuͤr, oder Beinfreffer, Er 


fie feye 362. wie zu erfennen und zu curis 


a 


die tiberbleibe, iſt feine beftändige Heilung 
343. 264. ift auswendig an den Beinen, 
was fpina ventofa innerlich 371. — an 


den Beinen der Augenhoͤhle 581. 8.5. am 

Bruſtbeine —67 
Cariöfe Geſchwuͤre was man nennef 341 
Carosis verwundet, was zu tbun" 114 
Carpey oder Garpie was es ſey — 
Carpey⸗ — chlein, plumaceaux ibid. 


Carpey⸗Welgern, bourdonets ibid. zu ma⸗ 


chen erfordern eine ſonderbahre Yebung 


ibid. deren Gebrauch ibid. 
Carpus, Hand⸗Wurtzel, gebrochen 188. Ban- 
dage zum Bruche 1056. Verrenckung 237. 
Bandage 2.093067 
Cartilago enfiformis eingedbrudt _— 209 
Caruncula lachrymalis, Thränen: -Garuncul, 


ein Gewäche daran os. und warum dies. 


ſes nicht zu tief weg: su ſchneiden 506. $. 2. 
in der T Thraͤnen⸗Fiſtel ———— angeklagt 
520 

Caruncul, in dem — ——— 790. Herrn 
Barons von Brunner beſondere Mey— 


nung hiervon 791. in der Mutter⸗Scheide 
893 


Caftratio , 1008 fie ſey 52.769 


2 
Cataplasma, Brey⸗ mfehlag; was es 266.. 


305.307. eitigendes in der Peft 290 
— ſuſfuſio, der graue oder * 

Staa 

— — in die Blaſe zu brittgen 84 

perfchiedene Arten 787. befonderer Nu— 

gen 799. was von — * halten 

790. eiſerne 810 


GE Ä 


ven 363.364. dargegen ift dag euphorbium. 
und ol. caryophyll, fehr dienlich 365.0 


Hr Regiſter. 


Caufieus lapis, wie ein guter zu Ve 
| 3° 200.19. 
Cauteria find glüende Eifen ; "deren Figur 
und Gebrauch, 62. aftualia , potentialia, 
wag fie fenn 436, Gebrauch und Applica- 
tion 437. Nutzen in Schlag-Fläffen ibid. 
appficirt, wo die Geſchwuͤre nicht truck— 
nen wollen 295. 355. gänglich verworffen 
von einigen Medicis 436. dero Befchwer- 
fichfeiten 62. in Amputation des Unter: 
Arms und Schienbeins das Bluten zu 
ftilfen 462. ftillen alle Blutſtuͤrtzungen duf- 
ferlicher Theile - 62 
Cephalica oder Haupt · Ader der Hand ift am 
ficherften zu laſſen 383. blutet Kleinigfeit 
halber nicht wohl 388. laufft auffen nad) 
dem Daumen su ‚ibid. 
Chalazium , was für eine Gefchwulft fen 494 
Chancre, Geſchwuͤr an den Geburts-Glie⸗ 
dern — 292 
Chirurgia curtorum Taliacotii 604 
‚Chirurgia infuforia und transfuforia 415: Ute 


forung, Gebrauch ibid. Erfinder 417. 06 


fie gänglich zu verwerffen, muß weiter un: 
terſucht werden | 416 
Chiruͤrgie ift unentbehrlich, und die aller- 
nuͤtzlichſte Kunſt 1. 26. was fie fey 2. ift 
der gewiffefte Theil der Medicin 27. Ein- 
theilung welche die befte 7. 8. iſt eine weit 
laͤufftige ſchwere Kunſt 26. ift beydes eine 
Kunſt und Wiſſenſchafft 2. iſt alter als die 
Medicin, und ſo alt als die Welt 4. kan 
mit Recht Hand⸗Artzney heiſſen 2.9. 2. 
hat dreyerley Entzweck 3. wie ſie tractirt 
werden ſolle 8 
Chirurgie warum ſie Wund⸗Artzney genen⸗ 


net werde 2. wie und wann fie zugenom⸗ 


men 45. beſtehet nicht nur in Bartputzen 
und Aderlaſſen 27. general-Regeln oder 
Lehren in der Chirurgie find off Rich 


| | | » 647 
Chirurgiſche Operationen wie fie einzuthei⸗ 


fen 279. in prefar. teutſche Scribenten al⸗ 
te und nenere 4, 5.6. 7. unterfchiedlicher 
Theile 5.6. von Chirurgiſchen Inſtrumen⸗ 
ten und Obfervationen 6. Verbände, oder 
Bandagen | — ah I 

Chirurgus folf die anatomie fehr Wohl ver- 


Convulſiones oder Gichter der PIEER HE 
9 


ſtehen 12. ſoll Latein⸗ und Frantzoͤſiſch koͤn⸗ 
nen 7. was vor Eigenſchafften er haben ſol⸗ 


lenI. wie er ſich bey Patienten zu verhal⸗ 


ten 12. 13. 14. was er im Prognoſticiren 
zu thun ı5. foll fich von Heßlichfeiten nicht 


abſchrocken laffen 27. feine Ungeſchicklich⸗ 


keit was bey Verwundungen zu bedeuten 
36. muß eine ſubtile ſtete Hand haben 380. 
553. muß lincks und rechts. ſeyn in ope- 
rationen 382. 553. 558. ſoll nicht furcht⸗ 
ſam ſeyn 380. ein gutes Geſicht Haben ibid. 


—53 
Chocolade Morgens in der Peſt getruncken 
praͤſervirt it 287 
Chylas Rahrungs⸗Safft, aug der Wunde 

flieffend, wag es bedeute 32. dem Hergen 
‚ durch eine Wunde entzogen, ablolute Je- 


thal 3r35 
Circulair-Windungen oder touren 25 
Clitoris, allzu groſſe wegzunehmen 894 


Clyftier, ein ſcharffes, wann Blut unter der 
Hirnſchaale 139. zu appliciren überhaupt 
953. den Tobacks-Rauch in den Hintern 
zu blafen 955 
Eiyftieren ob: man folle in Darm Wunden 
97. 05 es nahre.fra.b): © ‚954 
Combuflio, dag Verbrennen 300 


"Lompreffen ; Splenia, find sufammengefal- 


tene leinene Tücher 20. woraus fie gemacht 
werden ibid. deren Figur, Benennung und 
Gebrauch 20.461.474. müffen groffer ſeyn, 
als die Dflafter, worauf fie liegen 21 
Condylomata am Hintern 962 
Conductor, wird auch director oder Sonde 
creuſe genannt 10. in Erweiterung einer 
Bauchwunde 82. 82. in Zertheilung zu⸗ 
ſammengewachſener Augenlieder 408. 501. 
Hildanmi gorgeret 808. Mas und Fœmina, 
Maͤnnlein und Weiblein 811.812 
Contrafiſſura cranii, ein Gegen⸗Spalt 128, 
iſt nicht zu laͤugnen ibid. #) 
Contufo, Zerguetfchung, Contufion 140 
Contnfio eranii zu erkennen und zu zertheilen 
123, 128, 132. iſt die gefährlichfte 143 
Contuſ. der Augen as 148 
Contufionen find mit warmen Tüchern wohl 
zu reiben Ä 144 


\ 


richtung nach ° | — 


Cosnea , Felle, oder Häutkein ‚ und Ge, 


fchwälfte darauf 566. 570. 573. deren 
Narbe unfer der pupilla hinderf dag Se- 
hen nicht 577. zu Sffnen, dag Eyter her: 


aus zu bringen 576. geronnen Geblüt her- 


| aus zu bringen 578 

Corroſive, und äßende Medicamente gr. 
266. 308. fg. 556. 430. deren Gebrauch 
439. in Baͤlgleins⸗Geſchwuͤlſten 448. zur 


Ausraͤutung der Haate an Augenliedern 


€ 


499. in der Naſe zu appliciren 592. 9. 4. 
bey Bruͤchen —— 


OH r 738. 
Eorrofivifche Medicamente find cauteria 


potentialia “ 436 
Corruption der Theile, wann fie groß, was 

su thun | 7: 
Cortex Chine wider den Brand 305.726 
‚Cowure-chef, Haupt⸗Decke, oder Haupebin- 
de nach der Trepanation, wie fie fol ge 


macht werden 24. ift die nüßlichfte von als 


len Kopff-Binden 24. $.45.le grand 1026, 


en triangle ibid. 
Criſtæ, Gewaͤchſe am Hintern 962 


Crufta lactea |. Srind-Ropf - 


Sy mfping gefchwollener Füffe mit 
=’ Brandmwein ift fehr dienlich 233 
Daͤrme wann fie in einer Wunde ansgefal- 
len 80. gantz zerfehnitten 96. ausgefalles 
ne, wann fie kalt werden 82. wann ſie noch 
weiter auszuziehen 83.8.9, 


Dormbruch, emserocele, was e8 fen 738, 
nit Bruchbändern verwaͤhret, iftnicht ger 


fährlihh 740. foll nur in einigen Fällen 


743. Cur durch den güldenen Stich ift un- 
nüße 744. wo die Därme in dem proceflu 
peritonei angewachfen 747, went er ope⸗ 


riret worden, Bandage darzu 1049 
Darm⸗ nd Waffer-Bruch zufammen 765 


Darm: Wunden, abfonderfich der dünnen 
find gefährlich 91. wie felbige genaht wer- 


den 91. wann fie nicht zu finden, wag zu 


thun 97. wann ein Theil des Darms er- 
ftorben, was gu thun 


| - 9 
Daum, Bandage zu deſſen Bruch 1059 


69. 123.in Beinbrüchen laffen auf die Ein⸗ 


370 


 Eöropium ein verkehrtes Augenlied 


> 


Diarefs ift eine Verteilung th 


Die: des Patienten überhaupt, davor foll ein 
 Chirurgus forgen 14. der Verwundeten, 


wie ſelbe ſoll beſchaffen feyn s6.fgg. 


Diagnofs iſt die. wechte Ertaͤnntniß des gu 


ſtands 8. wird. durch Die äufferlichen Sin⸗ 
ne verrichtet, offt aber nur durch die Vers 
nunfft 


nu 16 
„Diepbragma, Zwerchfell verletzt: was für 


Zeichen 32. iſt abfolut -lethal 35.8. 19. 


von bem Gebluͤte in der Bruſt zerfreſſen 


— ee EN ITO 
Digeftiv- Sälblein aus Terpenthin, Eher 
dotter und Kofen-Honig ss. g. 41. mit 


Aloe, Myrrhen, precipit, rubr. verſtaͤrckt, 
ibid, die verdorbenen Theile zu fepariren 


Diorthofs iſt eine Gradmachung — — 


Theile | 


Diploe, mardichte Subſtantz der ——— 


le 488. was es vor ein Zeichen abgebe in 
ber Trepanation ibid. iſt im Trepanirem 
nicht allezeit darauf zu warten ibid. 
Diſtichiaſio doppelte Haare in den Augenlie— 
dern 498. find mit Corroſiv weg zu aͤtzen 


— EN — 
Diftorfio, fubluxatio, Verſtauchung * 


Druͤſen bey Kindern 316. Eur 817 

Dura matrer, nach der Trepanation wann 
fie ficher zu durchftechen 490 

—— choracicus verwundt, iſt abfolute Ie= 
tha | — 


Dyſepulotica ulkera, ſchlimme, bastnächige 


Geſchwuͤre 348 


ee ‚five fügiWatio ‚ unferlauffenes 
durch das Bruchfchneiden operire werden — - 


Gebluͤt 141.395. nach einer Aderläffe 
| ibid, 


303: 
Difputation davon 


ä „eo 5 — 347 \ 
Effradlura cranii, ift deffen voͤlliger Bruch 


a 128 
Eichel zugewachſene 776 
Eindruckung der Hirnſchaale — 
Eingeweide verletzt 101 


Einſpritzungen f. Injectiones. 


Elevatorium, Hebeiſen, die gebrochene Beine — 


134 


der Hirnſchaale aufzuheben 
| | 40 


a un — 


— 





9 


> 


; 


— 


= Kegifier, 


Elnbogen verrendt 235. Verband zur Ver⸗ 
renckung 1056. wird gerne ſteiff im Bruch 
der Armbeine 188. Steifigkeit, anchylo- 
ſis, gu curiren | 1054 

. Emphyfema , Lufft= oder Wind - Gefchwulft 
1:7 Kara \.183 
Empyema, ſ. Bruſtgeſchwuͤr 104 672 
Encanthis, Gewaͤchs in dem groſſen Augen— 
winckel 505 
Endtenſchnabel eine Zange 90 
Entero-epiplocele, Darm: und Netzbruch zu: 
gleich — 
Entzuͤndungen, oder hitzige Geſchwuͤlſte, 
ſ. Geſchwuͤlſte 254. aͤuſſerliche Phlegmo- 
ne genannt ibid. der Bruͤſte 267. kommen 
auch. an die Beine 254. entſtehen meiſtens 
in den Fett und Drüfen 254. zu zerthei— 


Ien 143. 161.257.1q. 
Entzuͤndung der Teſticulen 272 
Epiphora, |. Thraͤnen Aug 516 


Epiphyfis, Anwachs eines Beins 207. vom 
Bein abgeriſſen in Verrenckungen 214 
Lpiplocele, |. Retzbruch 749 
Erfrorne Glieder, perniones 295 
Ertrunckenen kan durch Oeffnung der Lufft⸗ 
Roͤhre geholffen werden 656 
Erweichende Medicamente und Umſchlaͤge 
| 125.262.203.270 
Eryfipelas, Rothlauff, Roſe 274 
Eſcarpe, Schaͤrpe, eine Binde um den Hals, 
den Arm darinn zufragen ‚165. 1054 
Efehara, Schurffe oder Erufte nad) dem 
- Brennen 62 
Exerofis, ift eine Ausnehmung unnatuͤrli⸗ 
cher Dinge | 54 
Excreſtentiæ, Gewaͤchs und Auswachſungen 
252 
Exomphalos, ſ. Nabelbruch 27 
Exnflofs, Bein⸗Geſchwulſt aus einem Bein 
wachſend 270. 374 
Expulſiv⸗Ligatur an dem Arme er. 
Eyter, eine weißlichte, sähe, fettichte Feuch— 
tigkeit 430. darf nicht allzueben ausgerei⸗ 
niget werden 54. 8. 52. iſt gleichſam ein 
Balſam, ſo das Fleiſch auwachſen macht 
ibid. iſt unterſchiedlicher Farbe und Fluͤſ—⸗ 


figfeit 256. ſoll nicht lange in den Abſceſ 
. fen gelaffen werden 217.264.295 
Etzende Medicamente 266. 308. 309. 356 


Fi. uniens, sereinigende und fleiſchma— 
= chende Bandage | 22 
Faſciæ, bandes, f. Binden 


‚Favus, ſ. Grind⸗Kopf 376 
Feigenwartzen 963 


Fell auf dem Auge, unguis, ungula, pannus, 
pterygium 566. in der Operation ſoll die 
cornea nicht verleget werden 508 

Fermentatio, Gaͤhrung, ob fie die Urfache der 
Entzindungen 255 

Serfenbein, calcaneus, verrenckt 250 

Fibula,die Spindel oder das Wadenbein vers 
renckt 248. eine Fleine Klanımer in Wune 
den der Zunge dienlich 122 

Ficas am Ange 579. am Hintern 962 

Singer gebrochen 189. Bandage wenn einer 
gebrochen 1060. Berband, wenn mehrere 
zugleich gebrochen ibid. verrenckt 239. 
Bandage darzu, le demi gandeler 1060. 
ob fie in dem Gelenck abzunehmen 454. 
verdorbene oder erftorbene abzunehmen 


453. widernafürliche und überflüßige ab- _ 


zunehmen 452. zufammengewachfine zu 
vertheilen 451. verwundete, warn fienoch 
an der Haut anhangen 454. mit der Hand 
zuſammengewachſene zu vertheilen 452. 
Bandage zu den Fingern 1060. ſeq. 


Sinnen Goppen) des Angeſichts 279 
Fiſſura, Schlitz oder Spaltbruch 155 
cranii, wie zu entdecken 128. 


Pifuren , wenn lange zugegen, oder von ci« 
nem Bein zum andern gehen, was zu thun 
5 491 
Fiſtel im perineo 88 
Sifteln in Gelencken entftehen von abfceflen 
und lange ftockenden Eyter 217 
Fiſteln und fiftulöfe Geſchwuͤre 339. ſeqq. Hei⸗ 
lung derſelben 215. ſeq. entſtehen auch von 
harten Meiſſeln in den Abſceſſen 265 
Fiſtel⸗Schneider ſ. Syringoromus. 
FBoſtula ani, ſ. er 969. lachryma- 
dis, ſ. Thränen-Fifte 520 
Flaſchenzug die Beine auszudchnen 161. 
| 190 


Py yy yy Flechſe, 


Slehf, derſelben Zuſammennaͤhung zu der 
Hand 1000. ift zuweilen unmoglich, ge⸗ 
faͤhrlich, unndehig an den Füffen 1007. der. 
Muſculn bey dem Knie find auch geheff— 
tet werden 1011. halb und gantz entzwey 
geichnitten 3 21. 397. auf der Hand 1001, 
die Urſache der Zufaͤlle von zerſchnittenen 
Flechſen iſt noch nicht deutlich 1007 
Sieden auf dem Auge, Albugo, Leucoma, 
Nebula &c. 569. miffen nach Unerfcheid 
der Urſache curiret werden 570. welche 
nicht zu euriren | — 
Steifch, ein neues, wird von ber Natur ges 
nerire 344. WO Don deffen Subſtantz ver- 
bohren gegangen 54. verdorbenes und fau- 
les, wie zu tractiren 75. wildes wegzu— 
bringen Fi 55 
rede Sarcocele 751. Bandage dar⸗ 
1051 
Stäfch- und Wafferbruch sufammen 765 
Sleifchmachende Medicamente 54.344 
Sontanell'auf dem Kopf, oder auf der füru- 
xa coronali 475. mit dem Brenneifen ge- 
” macht, iſt Fräfftiger 477: ein Waſſerkopf 
damit curirt 482 
Sontanellen zu machen; die geſchwindeſte 
t 430. mit Brenneifen gemacht, find bie 
kraͤfftigſten 430. wie ang fi fe offen zu hal⸗ 
ten 431. wann fie truden, blau der 
ſchwartz werden 432. find fein ſicheres 
Praͤſervativ der Peſt 286 
Fradur, : Beinbruch 29 $. 4. der Hirnſchaa⸗ 
- St oder ef: wrura un 728 
— obligus , wenn ‚ein Bein fchief 
gebrochen 154. zu verhuͤten daß der 
Muent nicht hinckend werde 1062. & 2. 
was wegen des Werbands zu obferdi- 


ren 1066 
Feacturen insgemein 154, MN 
172. Zufaͤlte Io 68 
Feauntzoſen⸗ oder Venusbeulen 292.1q. 


Seanens, denen di ie ‚M utterſcheide nicht voͤl⸗ 
fig sertsachfen, £ können oft ſchwanger wer 
de 892. find n een ibid. 

Erere a Se Hiſtorie und Manier den 

a ſchne ‘den 846. Unterſuchung ſei⸗ 
nes ke 1 und Hiſtorie —726 

Heeytag, deſſen Meynung vom Staaren 


Ste n; 





— 


m 


555. Urtheil davon 57 — 
—— Adern/ venz ranin® , wie zu Bf 


nen 393. 
Froſchl ein untet d er — — iſt son Der 


Art der Bälgleing-Befhwälfte 634. fol 
bey den Kindern nicht ausgeſchnitten wer⸗ 


den 634. mitten unter der Zunge iſt es 
> nicht ſicher zu eroͤffnen 624 
Fungus am Auge 579. am Hintern 962 


Eurumeulus, Aiſt, Vieh⸗Beulen oder Blut 


 253.277.19. 
Suß, tarſus &' meratärfäs, gebrochen 199% 


ſchwaͤren 


Bandage zum Bruch 107 1. verrenckt 248. 


fa. Bandage zur Verrenckung 1or1. abzu 


nehmen 4 455. wird heut gu Tage oben in 


dem. Schu nbeine weggenommen 466. ar 


ftaucht { 
Fuͤſſe, geſchwollene 330. Aerlage coat 
389. Bandage darju 1062. egg. 


2 ya 
lethal 


iq. <a 


935:.9.21, 
Ganglium, Dber = ober Ueberbein = 997. 
Gangrana; f. Brand | Henes 299. 
Gaͤnſeſchnabel, eine Zange 


Gaftroraphia, Bauch⸗VNath 

Gaumen⸗ Geſchwuͤr 637. Löcher , Die. von 
Gaumen in die Safe geben, "Eur 638 
Wunden 122 

Gebaͤr⸗ Au 
ibid. 939. fig. 922 

Beblüt, — zu verduͤnnen 58. duͤn⸗ 
nes, ſcharff ſſes, faures, hitziges, 59. ſ. 
> ut. 

Seburt, in weichen Zufaͤllen fie nicht_ges 
ſchehen koͤnne 559. in ſchwerer su helfen, 
wenn dag Sind noch lebt 905. wird fie 


hende verrichtet 906. b) die allerſchwere⸗ 


ſte 23 


* 
Gedaͤrme/ in einer Wunde aus gefallen 80. 


f. Daͤrme, angerwachfen . 737.0) 
Behr, ſchwaches, was Bor ———— 
darzu dienlich 588 


Seisfuß, ein Inſtrume ne zum er 

ben: 
Selende, oder Juncturen berfäneitere, er 
wenn 


546. deſſen Staar ⸗Nadeln nie sine 4 


Verwundung iſt — | 
* 


u fen 909. 92 9. a) ſchief J 





x 


u Zinn 
ER 


335 


————— — 
TE ER DEREN 


gen 


4 
* 


— 





Regiſter. 


wenn eine Kugel in einem Gelencke ſteckt, 
74. der Schulter, von der Abnehmung des. 
Arms in demſeiben 471. wenn ſie ſteiff 


worden 172. ob die Beine in denſelben ab⸗ 


zunehmen ne ER 455.458 
Semaͤchts⸗Bruch 737. neue Manieren, ſol⸗ 
chen zu curiren 745. Waſſerſucht 754. 
Entzuͤndung Rt 38 
Gemächt, ſcrotum ; Bandagen, ſo daran 
vorkommen ER Tg, Tg 

erächfchaffe, unterfchiedliche zum Stein⸗ 
Beichneidenit u; si 02%. 80 ri 801 
Gefäß - Fiſtel, Ailtula ani, 969. Bandage 
"1048, Arnauds Bandage hierzu ibid. 1048 
- in der Operation wird der ſphincter ficher 


durchſchnitten 975 
GerfienForn, Hordeolum 493 


Seſchoſſene Wunden 70. find nicht vergiff⸗ 
tet 71. find der Faͤulung fehr unterwerf 

fen 76, bluten zuweilen nach einigen Ta- 
Agen BEE | 70 
Seſchwuͤlſte, tumores, insgemein 252. in 
Baͤlglein 443. auf der Cornea 572, unter⸗ 
ſchiedlicher Theilen und Orten 252. hitzi⸗ 


ge, oder Entzündungen der Bruͤſte bey 


Weibern 267. waͤſſerige Oedema-genannt 
340. austreibende Bandage dargegen 
RL ah 3 1025 
Geſchwuͤr ift von einem Abſceß unterſchie⸗ 

den 939. oder offene Schäden, ulcera 
“338. bösartige und hartnärfige 339. tal- 
» 4sfe 341. 356. carioͤſe 347. Fiitnlöfe 339. 

341. innerliche find meiſtens tödtlich 243. 

Benerifche 453. und Zerfreſſung an Bei⸗ 
nen, caries und ſpina entoſa 339. bey eis 

ner Fractur 169. werden offt von der 

Natur erreget 429. bey einem Mutter⸗ 

Vorfalle 47 
Gefiche, wie Schief-Yulver ans demſelben 

su bringen 77. Verband zu verbrandtem 

Geſicht 1033 
 Gewächs und Auswachſungen, excreicen- 

tie 252. deren Wegnehmung 439. 442. 

zwiſchen dem Auge und Augenliedern 506. 

im groſſen Augenwinckel 505. idem hin⸗ 

gen in dem Munde 644. am Hintern 963. 

in der Mutter 941 
Gichter, ſ. Conrulſiones. 


Glaich, ſGelencke. 


Gutta jerena, der ſchwartze Staar 


Ginglyumus, oder. charniere , der. Armbeine 
Ä 235 


— — lacıymalis dudus nicht zu zerſchnei⸗ 
v Q2 
Glaucoma, Trubheit des humoris Heeres 
ſoll meiſtens meergruoͤn ſeyn 548. fan ein 
gruner Staar genennet werden 552. ob- 
ferv. wo der virreus gang hart und trüb 
gefunden worden ibid. 
Sliedſchwamm 334. neuen Zufluß zu ver⸗ 
hindern —— 337 
Sliedwaſſer, wann es fich ben der Kmie— 
scheibe verdickt 197. an der Flechſe des 
Achillis : 1009 
Slieder⸗Wunden, geſchoſſene, find memals 
zu verachten —6366 
Gonorrhœa, der Tripper 202 
Gossgerer , oder conduktor Hildani im Stein- 


fehneiden : 808.816 
Grande, Geſchwulſt des Augenlieds wie in 

Hagelkorn — 494 
Srindkopf 1, 


Guͤldne Ader, deren allzuftarefer Fluß 964 
blinde 665. Bandage in deren — 2 — 


— | 1048 
Suͤldne Stich im Öruchfhneiden 744 
547 


ade zum Rinder-augsichen 911. be- 
I fondere mit Kerben | 930 
Haarſchnur in dem Naden oder Teraceum 
su feen 660. nach ver Länge zu ſetzen iſt 
muͤhſamer Me | 66 
Haaſen⸗Auge, was eg ſey; Cur 503 
Haaſenſcharte 607. wann zugleich der Sau- 
men gefpalten 608. was fuͤr eine Rath da- 
bey gebräuchlich 451. 010. Erinnerung 
wegen Kleiner Kinder 611. Inſtrumente, 
das Bluten zu verhuͤten 612. Bandage 
darzu 423 
Hæmorrhoides, oder guͤldne Adern, was fe 
ſeyn, und wie gu tractiren 252. 9564. 1. 
Halß: Beine, Graͤthen ec. daraus zu neh— 
men 649. ⸗Adern, vene jugulsres, ver⸗ 
letzt, welche gefährlich 110. imerliche 
zugebunden, ſchaden den Hunden nichts 
112. ſelbige zu Sffnen 393. wann er wer 
YyyyvY 2 branut, 


Bekiften, 


brannte, Bandage darzu 1035. deſſen 
Bandage, continens colli genannt 1034. 
‚Halsbinde zu ausgefihnittenen Druͤſen 
1029. $. 8. Halswunden find wichtig und 
vielerley Ark ERBE 
Haͤlſe, krumme, gerade zu machen 651. wo⸗ 
her fie entſtehen ibid. dreyerley Manier zu 
euriren | 651 


Hand, Aderliffe darauf 388. Bruch derfel-, 


ben 188. Berband 1056, verrenckt 237. 
deren Amputatlon 457. Bandage- darzu 
1060. Verband zur verbrandten Hand 
1059. $. 14. foll nicht int carpo oder me- 


tacarpo abgenommen werden 457 
Harn⸗Verſtopffung durch den Catheter zu 
heben | 734 


Harn⸗Roͤhre, zugewachſene gu eröffnen 776 
Caruncul darinnen 790. einen Stein dar: 
aus zu nehmen 794. neue Manier 797. 
Marini Inſtrument bierzu 795. 821. wie 
fie bey Manns⸗Perſonen befchaffen 820. 
fig. 1. bey Weibs-Perſonen 821. fig. 2. 
bey deffen Wunden Diener ein Catheter 
886. b) bey Weibern mit einer Haut ver⸗ 
wachfen und zu eröfnen 890. im Stein 


durchzuſchneiden 900 
Haupt⸗Ader, ſ. Cephalica 362. 388. am 
Fuß zu laſſen 389 
Haupt⸗Binde, fo couvre-chef heift, iſt 
bie beſte 24.945 
Haupt Binden, unterfchiedliche  1025-.dg. 


Aaupe Wunden, inggemein 15. find vieler 


- ky 122. erfordern beffändige Deffnung 


des Leibes 58. mit Kraͤuter⸗Saͤcklein gleich 


iu baͤhen 124 
Hebammen ⸗Vuͤcher 911 


ee REN 

„ebeifen , elevatorium , 
Hirn ſchaale 134 

Zegt: Pisfter ; welche am dienlichften 48. 
bey welchen Wunden fie zu appliciren 47. 


459 

Hefftung dee Wunden 450. mit Pflaftern 
(teuctene Hefftung) zu verrichten 47. mif 
Nadeln Glutige Hefftung) anzuſtellen 49 
bey weichen Wunden die blutige Gefftung 
nicht dieulich 46, verſchiedene Arten gar. 
451 


— 905 
zum Bruch der 


Heilige Bein, Os ſacrum, gebrochen 18 — 


Bandage zu deſſen Fractur1048 


Heilung der Wunden und was dabey in acht 
er 240: 88. 


guuchmen is. 30% 
Hernia am Nabel ſNabelbruch 707 
- » am Öemächt, ſ. Gemächts- Bruch 

| | 37 


» . cruralis, ſ. femoralis 735. inguinalis 


ibid. 720. lacrymalis , was alfo ger 


mnennet wird 521 


Hernia incarcerata , eingeſperreter Bruch, 





was 08 ſey 708. 726. wie zu tractiven 726. 


fg. Cypriani Manier zu operiren 730, Che⸗ 


feldens Manier ibid.: Ze Drans Manier 
734. dor Geſchwuͤre gehalten ibid. Ram- 
dosrs befondere Manier 734. hernia hu- 
moralis 738.1. Bruch. - — — 


Hinter, zugewachſenen zu eroͤfnen 957. Ge⸗ 


waͤchs daran | 962 
Hirn⸗Verletzung, wie zu erfennen 32. $. 14 
« = Wunden, wann ſie tief, find alle lerhal 


x ey . . E — 34 
Hirnſchaale/ craniım, mit einem Streiff⸗ 


‚ Schuß verlegt 71. verfchiedentlich verwun⸗ 
et 127. 1q. eingedruckt 133. Gebluͤt dar: 
unfer 137. Verrenckung 218. caries daran 
364. iſt niche wohl zu brennen 367 
sinige innerliche Medicamente, wo fie nicht 
augen | 259.275.2, 
Boden, ſiehe tefticuli. gi * — 
Honig⸗Pflaſter aus Meel, Honig und Eyer⸗ 
dotter 632884 
Hoppen oder Finnen im Angeſicht 279 
Hordeolum, Gerſtenkorn, was es für eine 
Geſchwulſt 493. hat was befonders unter 
den Augenlied⸗Geſchwuͤlſten 
Humor vitress, f. Vitreus. 


‚Geficht wieder fommen Sr 
Huͤfftbein, os ileum, gebrochen; bandage 
darzu © | | 


‚1049 
Huͤneraugen vor 
Hund⸗Dchuͤttler, f. Furunculus. 977 
Hydatis, am Augenliche änk 
Bydrocele, Waſſerbruch 754 
Hydrocephalem, f, Waſſerkopf PH 


Hydrophthalmia, Waſſerſucht der Augen 


579 
Hymnen, 


— 


495 
Humores oculi auſsgelanffen, und doch das 


Regiſter. 


Hymen, Jungfer⸗Haͤutlein, want es die 
Mutterſcheide zufchließt 889.892. 
Hyperfarcofis, oder Gewaͤchſe zwifchen den 
Augenliedern, wegzubringen 06 
Hypopium, Eyter-Auge, wie vom grauen 
Staar zu unterfcheiden 547. wann und 
wie es mit Medicamenten zu belffen 574. 
fg. durch Schütteln des Kopffs 576. iſt, 
wo Eyter hinter der cornea enthalten 574- 
in der Operation, wo die cornea zu durch» 
ſtechen 576 
Tr: ein fiharffes Gewaͤſſer 256 
Imprefio ift eine Eindruckung des cranii 


ohne Bruch / 128 
Incifion von unterfchieblicher Figur 131 


Incontinentia urinæ 900. fiehe Urin; von eis 
nem ausgefchnittenen Steine 952 

Inguina find die Schaambugen 194 

Injedion, vertheilende in die Bruft 105. 
wenn ein Stein in ber Harn⸗Rohre ſteckt 
435. verdünnende in dem Gliedſchwam—⸗ 
me 337. in Entzündung der Mandeln und 
des Zaͤpfleins 434. in die Mutter 435. in 
fehr tiefe Sifteln 346. in die Ruthe im 


Tripper 435. in die Thränen - Punche % 


539 
Inoculieung der Kinder-Pocken, f. Blafter- 
Belgen. | | 
Inſtruͤmente, welche am nothwendigſten 9. 
10. von Silber, Kupfer führen etwag faft 
gifftiges bey fich 29. $.6. todte Kinder her⸗ 
aus zunehmen 929 
das Blut zu ſtillen 62 
Zuͤcken, ſchmertzhafftes in Beinbruͤchen 171 
Fugularis externa undMinterna verletzet 111 
AIderlaß an der externa oder Aufferlichen 


392 
Juncturen oder Gelencke zerſchmettert 142 


‚eyferliche Schnitt, oder Ausſchneidung 
‚ eineg Kinds aus Mutterleib 684. in drey— 
erley Gelegenheit vorzunehmen 685. iſt 
beffer zu verfuchen, als die Frau gewiß 
ohne felbige fterben zu laſſen 689. 698. vor 
ver Operation fol die Patientin den Urin 
laſſen 693. wird theils verworfen 699. 
theils vertheidiger 691, die Schwigrigkeit 


und Nothivendigkeit diefer operation, ibid, 
wie fie zu verrichten 694. Erinnerungen , 
700. Unterfcheid zwiſchen wegnehmen und 
ausichneiden 703. bey übler Lage des Kin⸗ 
des mit dem Kopffe | 911 
Kalckwaſſer iſt zum reinigen ſehr dienlich 
55. $. 54. darinn wercur. fubl. ſolvirt, 
ift Die aqua phagedenica, ibid. mit Brands 
wein und Alaun in geſchwollenen Fuͤſſen 
333. ein Wafferfopff damit curirt 482 
Kinnbacken⸗Bruch 175. des unteren Ver 
renckung zu verbinden ? ssgogrdg: 
Rind aus Mutterleibe zu fehneiden 684. im 
Eyerſtock, tupa fallopiana , Hohligfeit 
des Leibeg 686. 692. 701. Fieber zu toͤbten 
als die Mutter in zweifelhaften allen 
706.931, 0b mit Inſtrumenten heraugzu- 
jichen 929. bey Blutflüffen herauszuneh⸗ 
men 933. in welchen Fällen es zu wendeu 
913. in Mufterleibe, deffen natürliche La⸗ 
ge 908. 930. unnatürliche Sffterfte und 
ſchwerſte Lage ibid. ein todies Kind aus 
Mutterleibe zu ziehen 924. zu wiffen, ob 
es ım Mutterleibe todt ſeye 925. zu wen⸗ 


‚den | £ | 913 fg. 
Rinder: Poden zu inoculiren , f. Blatter- 
Beltzen. 


Kinder⸗Zengen, ob es durch einen Fleiſch⸗ 
bruch verhindert werde 752. ob dazu zwey 
teſticuli noͤthig 741. a) wenn bey ihnen das 

preæputium zugewachſen 771 

Kleckbruͤche oder Schlitzbruͤche, ſiſſure, 
werden von einigen vor Fabeln gehalten 

155 

Anie, deſſen Verrenfung 245 

Knieſcheibe, patella, gebrochen 197. vers 
reneft 211. 245. Bandage 1070. warum 
die, welche fie einmal gebrochen, hernach 
gerne fallen 198. hält felt am Schienbein 
durch ſtarcke Flechſen 246. nad) der Käne 
ge gebrochen. Bandage 1068. indie Dueer 

* ibid. 

Knoͤchel, malleoli, deſendiren das 


Ge⸗ 
werbe 211 
Knopff⸗Nath, ſutura nodoſa 92451 
Koenerding. | 302 
Kopff mit den Wirbelbeinen verrenckt 221 
Kopff⸗Waſſer ſucht, fe Waſſer-Kopff 481 
Py yy yy3 Kort⸗ 


Regiſter. 


Kortholts Balſam 328 
Kraͤhen⸗Augen a 5 I085 \- 
Krampf und Gichter der Wunden 69 
Krampf⸗Aderbruch, ramex 007 
Krampf⸗Adern 1012. zu curiren ibid. 
Kranichſchnabel, eine Zange 90 
Kraͤtze venerifihe 376 


Krebs, cancer, carcinoma 324. ſtrecket ſich 
zuweilen wie die Fuͤſſe eines Krebfes aus 
324. der Augen 579. iſt nicht zu operi- 

ren, wo er nicht gantz wegzunehmen 327. 
636. an der Bruſt 665. warum in ber 
operation der Arm auszuftrecken 666. der 
Schnitt ift von unten nach oben zu thun 
658. fan wag vom muſculo pectorali 
weggeſchnitten werden 668. welche Zeis 
chen nad) der operation toͤdtlich 671. an 
den Lippen, gefchloffener und offener 616. 
am männlichen Gliede 774. an den teſti- 
‚eulis 768. an der Zunge 635 
Krebſe, verbrannt und eingenommen in ver- 
giffteren Biffen I 
Krebshafft, werden Bälgleinggefchmwülfte 
447: Waren — 495 

Kreiß⸗Stuhl 909.949 

Zroͤpffe, anfangende zu curiren 657. unbes 

weglich, tief anhangende find incurabel 

658. und bey dergleichen find auch die cer- 
rofive nicht ficher 660. am Halſe find mei⸗ 
ſtens Spedvenlen 444, 057 
Kroͤte in vergiffteren Wunden überzulegen 


a | 152 
Krumme Beine 1016. Hälfe ER TE 
Krummgeheilte Beine find von neuen zu 


brechen | » 4173 
Augeln werfriechen fich in den Wunden duch 

"die Berweilung 72.9.9 
Bugel-Ausnehmung aus den Wunden 73. 
in einem Gelencke 74 
Kugelbohrer Bartlolomæi Maggii 90 


Ruͤhlende aͤuſſerliche Medicamente 260 


Kuͤrſchn ers Rath 91 


— — und Schwinden nach einem 
Beinbruche 172 
Lagophtbahmus, Haaſen⸗Auge 503 
Lumell oder Blaͤttlein des craniı gu durch— 
lochern | 132 


Ligamente zerriffen und allzu viel Herdor- 


gu prepariren 


Lapis cauflicns, Corroſivſtein, einen guten 
hr ‚26% 


‚Laringotomia, f. Lufferdpr-Deffnung I 65 3 


Larve, f. Binden cap. 2.8.17. . 


Aauge, zerfreſſende 308. feg: 


Aebens-Örönung der Verwundeten so 
= 2 0 | fegg. 
Zeiften oder Weichenbruch,, bubonocde 


720. wo die operation zu unterlaſſen 


L an , 724 
eveoma, was es ſey, ſ. Flecken auf dem 

Yuge ; 569 
Lex regia 688 


‚ben 216. 217..fehr gefchwächt 223 
Linea alba in Erweiterung. einer Bauchwunz 


de nicht zu verlegen 82. durchzufchneiden 
.832.6) 
695 


iſt nicht allemal gefährlich 
Lippen oben an die Naſen gewachſen 
Lippenwunden 120. der Krebs daran 616. 
fonnen gehefftet werden, obgleich von der 
Subſtantz des Fleiſches etwas verlohren 
gegangen 120. Verbände hierzu 1033 
Lufft, warım den Wunden fehr ſchaͤdlich 
54. wie fie son den Wunden abzuhalten 


ibid. wie fie bey Verwundten foll befchafz - 


. fen feyn 56. zu verdünnen, und aus Bruſt⸗ 
wunden zu sieben 108 


Lufftroͤhr -Beffnung, bronchotomin 654 
Verband darauf 1035. wie in der Braͤu⸗ 


ne zu verrichten 654. bey Ertrunckenen 
656. gaͤntzlich abgefchnitten, iſt abfolute 
lethal 44, 111. wenn etwas hineingefalfe- 
nes heraussuholen 654. deren Wunden 
find nicht alfemal toͤdtlich 111.653 
Zunge, angewachſen, wie in der paracente- 
fi zu fepariren 107. verwundet, was für 
‚Zeichen 32. 108. welche Wunden gefähr- 


lich 108. verlegt und ausgefallen 108 
Lungen -Befhwir, phthifis, woher es 


manchmal entſtehe ER 104 
Lupie, was e3 vor eine Geſchwulſt 444 


Luxationen, insgemein 207 


Merle oder Narbe wohl zuwege zu brine 
ur gen 55. 344. Wird fchöner von der - 


inciſion als corrofiv | ‚266.271 
Maͤnnliche Glied, deſſen Band zu Isfen 


47: 
dir ) 


» 








ae —— 


— 


Begiſter. 


75. Verband in deſſen unterſchiedlichen 
Zufaͤllen 1052. Wartzen und andere Aus⸗ 


| ee daran 77 

Magenbürfte 650 

Malkeoli , Kuschel, befenbireit das Gewer⸗ 
be des Fuſſes 211 


Mandeln, entzuͤndete, ſonderlich in der 
Braͤune, zu ſchroͤpffen 640. Gewaͤchſe 
darbey 644. ſcirrhoͤſe 642. verſchworene 


40 

Mär in Deinen verlegt, bringt ſchwere 
Zufäte 141. 157 
Marckſchreyer curiren offt die Haſen— 
Schaarten bey Kindern glücklich 612. be⸗ 


dienen fich der kleinen Geraͤthſchafft er 


Steinfchneiden 304 
Maſt-⸗Darm, wenn er beym Steinfehnei- 
den heraus tritt, was zu thun gro. wie 

er mit der Harn - Rohre conneltire 820, 

fig. I 
Materie, f. Eyter 20.54 
Median - Ader hat einen Flechſen unfer fich, 

und ift daher vorfichtig zu laffen 283 
Mediaflinum, durchſtochen, iſt abſolute lethal 

35. 8. 19. wann ſich Gebluͤt oder Materie 

darivifchen geſetzt — 181. 675 


Medicamente, welche ein Chirurgus allezeit 


bey ſich haben ſolle 10 
Medicin, muß ein guter Chirurgus, ſo 
viel moglich, verſtehen 12,$.17 
Meiſel und Wieden, turunde, tentes 18. 
die in der Wunde aufquellen , Duellmei- 
ſel 19. harte foll man ın Geſthwůren mei⸗ 
den 265. 345. find von Pelloſte gantz ver⸗ 
worffen 19. «) 346. groſſe, werden von 
einigen nach der operation der bubono- 
cele,gebraticht 732. aber von Pezir verworf⸗ 
fen 732. wann und wo fie — 92. 
not. 2. 2 82. 
Meliceris, Honiggeſce chwulſt 43 
Menyngophylax , ein Inſtrument zu glieder 
druckung der dura mater 487 
Metacarpns, flache Hand, gebrochen 188 


- Verband zu dem Bruch 1056 
Metatarfüs gebrochen 200. Verband 1071 
Mmilch aus den Bruͤſten zu ziehen = 


Miferere, was es fey 
mißgeburthen * dabey der — 


Schnitt zu — ten 704. ſind an ſchwe⸗ 
rer Geburt ſchuld ER — 08 


90 
mondFälber oder Muttergetvächfe 941 


Mae, was es feye 438. wie dag Brennen 


- damit zu verrichten 438 
Mund oder Zähne den Patienten zu öffnen 


619 

Nurtergewächfe oder Mondfälber wegzu⸗ 
nehmen 938. Vorfall 943 
Yaustevleib, ein Kind daraus zu Rare 
| 84 

Mutermaͤhler, wegzunehmen 442 
Muttermund, innerer wohl zu kennen 907. 
908 

Mutter ſcheide durch eine Haut zugefchloffen 
890. 892. Gewächfe darinn 896. deren 


Vorfall 949. Unterſchied 944 
Mutter = Spiegel, oder Schraube 893. 
931 


Mutterzaͤpflein, peſſi und peſſaria 949 
abel durch das Waſſer in die Hoͤhe ges 
trieben 709. ergieffee den Urin 89x 
Ki bruch, omphalocele 708 
« fan durch die Ermeiterung ohne Zerreif- 
fung am peritonzo gefchehen 716. gie 
darzu 9.4. 047 
Yabelfehnur zu binden 678. ob «8 rt 
nothig ‘679 
Nachgeburt auszunehmen 934. angewach- 
ſen 933. 936. abgeriffen 936 
Nadel, unterfchicdliche, und deren Gebr Eh 
10. 91. 92. 109. 409. 450. 456. 565. 584. 
590.609. 626.670, mit einem Stein ums 


geben in der Blaſe 905. 2) 
Nadelhalter | 85.109 
Nadelſtechen der Chineſer und — 

428 


Nagel der groſſen Zaͤhe eingewachſen 1014 

Narbe, cicatrix, wohl zu wege zu bringen 

55 

Naſenloͤcher, die zufammen gewachſen, wie⸗ 
der zu eroͤffnen 605 


⸗⸗Verband darzu 1031 
Naſe zu verbinden 1031 
Naſenan ſetzen 604. aufzuſchneiden 599 
Naſenbeine gebrochen 174 


Naſengeſchwuͤr, ozena, warum bie er: 
: . d. 


4 


,. ben. 


- 


749 
- Klieren-Wunden nicht allemal toͤdtlich 805. 


REN Segifer. 


en ſchwer und — 601.602. 8. 6. bis⸗ 
her unbekannte Art und Cur 603 


Naſengewaͤchs, polypus narium 592. Cur 


mit medicamenten 593. verſchiedene ope- 
rationes 595. fg. meine befondere Manier 
. durch eine ligarur 597. das Blut dabey 
su flillen 599 
Naſenwunden 120 
Naͤth, oder ſutura der Kunden su verrich- 
ten 46. 49. 450. ſiehe Hefftung der Wun- 
Bauchnath, galtroraphia genannt, 
79. ber Därmeg2. Darm- oder Kuͤrſch— 


ners⸗-Nath, furura pellionum 92. 451. 


‚der Flechſen, furura tendinum 451. 
1000. Knopffnath, nodoſa ſ. interſciſſa, 
entre-coupee genannt 49. 92. 451. des 
tendo Achillis 1006. ſeq. Zapffen⸗Nath 
(enchevillde) 51.87.451 


Noth in welchen Wunden nicht dienlich 450 


iſt ohne Noth nicht zu gebrauchen 84. der 
Baͤnder 1011 
Nebula, ſ. Flecken auf dem Auge 569 
——— Stein 797.798.805 
Nerve, oder Slechfe in dem olerlafen vers 
lest 396. fo zum Hertzen gehen, verlegt, 
find abfolute lerhal 33. halb serfchnitten 
iſt gefährlich 31. bey deffen Fe 
was zu thun 
VNetz in einer Wunde ausgefallen 97. fan 
‚ohne Gefahr abgenommen werden 98. $. 
3. verdorbene Theil, ob in den Leib zu 
fchieben | 2 
Nesbruch, epiplocele 


Nieren :Gefchwär 826. verurfachet den 
Tod beym hohen Steinſchnitte 829 
Nubecnla, f. Flecken auf dem Auge 569 
Vymphen, allzulange, wegzunehmen 895 


Wer⸗Armbein, ſ. Armbein. 


Oberbein, ganglium. 444. 997. 


 Oculus lachrymans , |. Thraͤnen⸗Auge 516. 


ieporinus, Haaſen-Auge 530. limplex 
. & duplex, Binden vor die Augen 1029. 


en 

Oeden a, waͤſſerige Geſchwulſt 330 
Geffnung des Leibes bey Verwundeten iſt 
ſtets nöthig 58. wie fie zuwege zu bringen 


58. der ſ. — 678. Be 


Unterleibeg, f. paracentefs 673 


Oele, gemeine und fehlechte , aufs Slofe 


Dein verurſachen eine caries 
Offene Schäden, oder Geſchwuͤre 
Schenckel zu heilen 





Ohr, hineingefallene Sachen peranggunehe | 


men 586. zu brennen in Zahnſchmertzen 
587. Löchlein hinein zu flechen 589. einge 
ftochene Löchlein find gut im Augen⸗Zahn⸗ 
und Bruſt⸗Fluͤſſen 


x 
Öbren-Schmergen und Klingen, ein ns 


firument dargegen 589 
Öbren-Wunden 121 
Öbhrgeng , zugeſchloſſener wie oͤffnen 
584. Gewaͤchs, wie es MU 


Olecranum , ift der Knoͤchel am Ellenbogen, | 


: und Ende der ulna 235 


Ompbaloceke, Nabelbruch * HoF 


Onyx, eine Art von Flecken auf dem Auge 570. 
und unguis wird auch genennet, wann 
binter der corner Eyter —— iſt 


a) 

Operatenr , was für gufe Eigenfihafften er 

haben ſolle 55 3. 9. muß eine ſtete und ge 
ſchickte Hand haben 


502 
68.0 cocoygis, Steißbein verrendkt 226. Ber 
1048 


band darzu 
Os ſacrum, heilige Bein gebrochen 185 


— iſt Waſſer mit Eßig vermiſcht 





2 


Ozana, f. Naſengeſchwuͤr 


Pre 369. Unterfchieb 371. Cur 


374 
Panaritium, f. Murm am Finger - 989 


174.604 ii 


Pannus, voeiches ZU auf dem Auge . 568 - % 


Paracentefis abdominis, Deffnung des Un—⸗ 
terleibs 679. die Erfindung ift von unge- 


fehr gefchehen ibid. Verlegung der Där- 


me ift daben nicht zu befürchten 683. iſt 


beyzeiten vorzunehmen 680. bey welchen _ 


fie nicht anzufteffen ibid. & ſeq. derfelben 

Mugen und Gebraud) 684 
Paracentefis pe&oris, Deffaung der Sruft 
671. bey welchen fie nicht vorzunehmen 
673. zwifchen der untern dritten und vier⸗ 
ten 





Regiſter. 


ten Rippe anzuſtellen 673. welche Manier 
ſicherer sr N 
Paraphimofis oder Syanifcher Kragen 772 
Paronychia, ſ Wurm am Singer 989 
Parotides, Beulen bey den Ohren. 2523. 


En is = 2/9 
Parulis, entzuͤndete Geſchwulſt des Zahnflei⸗ 

ſches re. Ga 
Petro del Cobra, Schlangenften, um das 
Gifft aus vergiffteren Wunden zu ziehen 


! , 152 

Feltcan, Inſtrument, die Zähne angsugichen 
| | | ” 25 
Pericranium verletzt 125.126 


‚Perinei fifula 891. Verband in deffen Ber: 
wundungen 1048. pPunctura 879. Zerreif- 

fung | : 952 
Perioftium, Hautlein um die Beine, aufge 
ſchwollen im Winddern 2 


37 
Peritoneum, in Bauchwunden herausge⸗ 
draͤngt 78. in Brüchen ausgedehnt oder 


Ferien 2: 708.721 
Perniones, erfrorne Glieder (Winterbeulen) 
23. 295. zu verhüten 299 

Peſt, prefervation davor | 265 
Peft-Beulen , bubones , 281. Pefl-Bla- 
- fen, carbuneuli, anchraces 289. ſq. find 
wohl heraus zu befördern 282. fol man 


nicht ausſchneiden, noch. zu früh öffnen 


284 

Perit Manier zum Kopfeinrichten 222. ma- 
-  chine zum Arm »einrichen 233. machine 
zum Schendel 242. Nadel zu den Haſen⸗ 
Schaarten 615. verborgene Lancerre zur 
Tcarification der Mandeln 164. Roͤhre zum 
troiear Fe TereiheR SR 
after, worauf zu ffreichen 19. in Bein- 
Fe meiftens wohl zu entbehren 164. 
beren Groͤſſe und Gebrauch 20. mit einem 
Loche; was deſſen Nutz 20. $. 36. vor alfe 
Schäden 356. ftarck klebendes 133. Füh- 


lende 260. gertheilendeg 145 
Phalungofs 3.406 
' Phimofis, alle enge Vorhaut 769 


Pblegmone, gröffe Entzündung Aufferlicher 


Theile z —— 254 
Phrenitis, Entzündung des Hirns 392 


Pleura burchfreffen 104, von angewachfener 
Lunge su fepariren “107 
Plumaceaux, Carpen-Bäufchfein » "1 
Pocken der Kinder Inoeulirung ſ. Blatter: 

Degen 0° 
Pohypus narium, f. Naſen Gewaͤchs 174 


‚Prognnfs, Erkänntniß, wie die Kranckheit 


| ausgeht 8. wie fich der Chirurgus darinn 
überhaupt verhalten foll IS 
Pronatio, das einwaͤrts drehen der Hand 


; 235 

Proptofs, Vorfall oder Ausfall des Augs 

' £ 2 s79 

ee iſt eine Anfegung verlohrner Thet- 
ce - 


Pterygium, f. Fell auf dem Auge «66 
Puls⸗Ader zu erfennen, daß eine geöffnet 
398. abgefchnitten, macht Schwindung, 
oder Falten Brand 30. nur halb durch» 
fehnitten iſt gefährlich 30. $. 9. halb 
durchſchnitten, offt vollends abzufchneiden 
“61, im Arm oder Schenckel abgefchoffen 
74.10 Aderlaffen verlegt 398. zu verbin— 
den 1058. fie in ammpurationen zu verbin⸗ 
den 462. am Nalfe verletzt, ift meifteng 
toͤdtlich ııı. Feine, müffen bey ampura- 
tion bed Schienbeing auch gebunden wer- 
BR 466 
Puls-Ader- Befchwulft, Mevrifma verum 
 & fpurium 401. Verband nach der Ope- 
ratıon 3059. Wird auch ohne Abfchnei- 
dung der arterie curirf 405. neue Inſtru— 
mente zur Cur 405. 406. was nad) babey 
gu unterſuchen 414 
Pundalacrymalia, Thrönen-Buncte, befchrie- 


ben 517. zuſammen gewachfen 517 
Pundura perinei oder veſicæ in Berfiopffung 
des Urins | 879 


Pupilla, die geſchloſſene, zu oͤffnen * 
Purgang, ſtarcke, zu vermeiden bey Ver— 
wundeten 58. wo Gebluͤt unter der Hirn- 
fchaale | 159 
Pyoſis oder hypopyum 575 


re find, die in der Wunde auf 
quellen 19. woraus fie beftchen, und 
deren Gebrauch ibid. 
333333 Radins 


Rede gebrochen 186. verrenkt 235 
Raifean, was es heife 714 
Ranine , Srofch- Adern , wie fie zu sfnen 


393 

Ras, deffen methode, den Stein zu. fchneiden 

852. deffen Leben | 850.19. 

Receptacul. 21a chyli, verwundf iſt er 
lethal 


Reinigung der Wunden, wie fie green 


ſolle 
Riemen des ildeni das Schendelbein 
auszudehnen 190 
Ring, f annulus. 
Rippen, gebrochen 182. 183. verrenckt 227. 
Verband zu dem Bruche und Verrenckung 


104 
Kollen-oder Slafchen-Zug 161.190 
Rothlauff, oder Roſe, eryfipelas ‘ = 


Rüden, hoher, oder Buckel 677 
Ruͤckgrad, gebrochen 184. verrendt 222. 
| Merband darzu | 1046 
Ruͤck⸗Marck, verwundt 112 





a’ in der Blaſe 794 
— dudus, zerhauen, wie zu heilen 
121 
Salivation , bey den fcirrhis gu verhuͤten 
1 
Saltzwaſſer, wie zu machen 


145 
Salvatell⸗Ader, wo ſie liege, zu oͤffnen 388. 


zu verbinden 1059 
Sarcocele, ſ. Fleiſchbruch 751 
Sarcoma naf, Fleiſch⸗Gewaͤchs in der Na— 

fe, was es ſeye 592. wie es weggubrin- 

gen 593. ſq. am En 506, an der Ge 

baͤr⸗Mutter 896 
Sauerkraut⸗Bruͤhe, auf verbrannte — 

geſchlagen 
Saure Daͤmpffe werden fuͤr die che de 

lobt 318 
Saure, ob fie die Urfache der Stochungen 


255 
Sch pulier iſt eine Binde mit einem groſſen 
laͤnglichten Speite: 23.1044 





sieken vermorffen, oder ſchaͤdlich ausge⸗ 


4e an ben Verbänden 25; beſondere 


das Schröpffen 421. wird von - 


Regiſter. 


ſchrien 424. mit einem Inciſions⸗ Meffer 
auf dem brandigen Drte "302.425 
Scarifieation der Augen 426. 511. monit 
fie verrichtet werde sı2, dag neuefte J Se 
firument dazu | 541.513 
Sacrificiven muß.man das faule Fleiſch 76. 
die Garbunculn 709% gefährliche Br 
nes 144. den callum 357 
Schaam, deren kippen zuſammen —— 
888. Unterſcheid 889 
Schaͤden, alte, wenn ſie trucken und 
faͤrbig werden, bebenen den Tod 301, Hei 
lung derfelben 359 
Schendelbein, os nz gebrochen — 
Bandage 1062. deſſen Hals gebrochen, 
ift gefährlich 191. zu verbinden 1067. if 


oft für eine Luxation gehalten worden 3 


191. mit einer Wunde 193. Unterfchied 


- der Fractur und Verrenckung 241. ber A 


renckt 239. deſſen Verrenckung geſchicht 
nicht offt; warum? 209. 239. kommt 
ſelten von aͤuſſerlicher Urſache 210. Ban⸗ 
dage zur Verrenckung 1067. zu deſſen 
Bruch mit einer Wunde 1072 


Schenckel, offene, zu ‚seilen 359. Schen⸗ 


= und Fuß in der Fractur wohl zu le⸗ 
1063.1qq- 


: Shiedeln und Schielen ; Urfashen und 


Eur 583 
Schiefbeuch, f. fraftura obliqua. 
Schiefer , ein groffer, wann zwiſchen der 

dura mater und cranium vorhanden, was 

zu thun 491 
Schienbeins⸗Bruch 199. Bandage darzu 

1070. Bandage zum Bruch mit einer 


Wunde 1072. Verrenckung 211.246. Am⸗ —— 


putation oder Wegnehmung 465. Bruch 
mit groſſer Zerquetſchung zu N 


075 

Schieß: Pulver, wie es aus dem Sefichte 
zu bringen 77 
Shin deln werden von Petit verworffen 162. 
non 

Schlaf denen Verwundten zuwege zu 
bringen 57. Schlaf - Mruftuln, verletzt, 
warum fie gefährlich 123. wie zu curi- 
ren \ | 127 
Schlaf: 








Regifter, 


Schlafſucht, darin Aderlaffer , dienlich. 


39 


Schlagfluͤſſe darwider das Brennen dien⸗ 


ich 437. imgleichen das Blaſenziehen 

| 433 
Schlangenſtein, pedro del cobra, wo er 
gebraucht wird 152 
Schlitz⸗ oder Spalt⸗Bruch 
Schluͤſſelbein, clavicula, gebrochen 177, 
fg. verrenckt 228. Bandage zur Frackur 
1037. zur Verrenckung 1039 
Schlund, deffen groffe Winden find lethal 


65.112 ° 


Schmerzen in Beinbrüchen,, worauf fie 
nachlaffen 171 = = der Wunden 67. nach 


Einrichtung einer Verrenckung, was fie 


bedeuten 183. linderendes Dflafter im feir- 
rho 323 
Schroͤpff koͤpffe und Schroͤpffen 421. ein 
neues Inſtrument darzu 423 
Schroͤpffen, das chirurgiſche 425 
Schroͤpffen, der Augen und Augenlieder 
511. der Aegyptier 426. der Ra 
40 

Schnuiterbein, f. Armbein | 
Schulter blatt gebrochen 179. verrendft 229 
fq. Verband zu der Sractur und Verren- 


ı 2 Kung 1039.14. 
Schufwunden 70 
Schwaͤmme der Augen 379. in der Blaͤſe 

884. in der Mutter-Scheide 944 
Schwangere verftsrbene Frauen follen alle- 
zeit geoͤffnet werden 657 


Schwindung des Theilg nach einem Bein⸗ 
bruch zu curiren 172. von zerſchnittenen 
Nerven 31. von zerſchnittener Puls-Ader 


20.8.8. 

Seirrbi follen nicht angewachſen feyn oter 
Wurtzel haben , welche ‚unbeweglich zu 
ſeyn ſcheinen 659 
Scirrhus, harte unſchmertzhaffte Geſchwulſt 
315. feirchus der Bruſt giebt Gelegenheit 
zum Krebs 268. zertheilendes Sälblein 
dargegen 319. ift vollig auszufchneiden, 
fonft folget leicht ein Krebs 319. feirrhus 
an der Zunge 635. feirrhus der Speichel: 
Drüfen auszunehnen 644. iſt noch von 


155 


niemand befchrieben ibid. bandage darzu 


Scrotum, ſ. Gemaͤcht. wg 
Sedtio Cefarea, ſ. Rayferl. Schnitt 6: 
Secundine , Nachgeburt, auszunchmen SE 
wann folche feft anhängt, 935. D, Ruy⸗ 
ſchens Manier | 937 
Seiffe, in Urin gekocht, zertheilet fehr wohl 
144. Benetianifche innerlich einzugeben 


| * F 145 
Serviette mit bem ſcapulier, wie zu machen; 


der Gebrauch 24,10 
Seraceum, f. Haarfchnur : 668 
Sideratio ojlis 370 


‚Sonde, lat. fpecillum, dire&or, condu&or, 


ein Sucher 10. in Zertheilung zufammen | 
gewachſener Augenlicder 5o1. 508. zu.den 
Thranen » Puncten 530. !arengeors Be- 
fehreibung davon 537. derfelben bequemer 
Gebrauch | 2532 
Spanifche Sliegen zu fegen, ſ Blafen ziehen 
2 
Spaniſcher Kragen, paraphimofis ER | 


# = » Wein, Hodges preferyation tiber die. 
| ‚287 
were ‚ fteatoma 442 

pecillum, ein Sucher 10 

Speculum ani | 965.969 


Speculum oris 626 
Speichel iftin der Peſt nicht abzuſchlucken287 
Speichel⸗Druͤſen, die ſcirrhoes, auszuneh⸗ 
men 644. ob die ſuppuration und corro- 
fiv - Cur hier ſtatt habe 648. Gang zer⸗ 
hauen, wie zu heilen 121 
Sphacelus, der kalte Brand, ſ Brand 299 
Spina vertofa, Winddorn, woher fein Name? 
Urfachen 2. 369. in den Deinen der Au: 
ger Höhle 581. der Nafe 592.601 
Spiritus Salis ft in Verbrennungen innerlich 
ſehr gut 313 
Splenia find zuſammengefaltene leinene Tuͤ— 
cher, ſ. Compreſſen 20 
Splitter, fo die Einrichtung der Beine ver 
hindern 161. in der dura mater 132 
Sprige, sum Blut augsiehen | 204 
Stapbyloma 572. ereignet fich auf zweyerley 
Weiſe ıbid: find verſchiedene Arten ibid. 
33 5555 2 be⸗ 


bey neuern ibid. bey alten ibid. von Herr 
de St. Yves 574 


humoris eryftallini ift Die. oͤfftere und or⸗ 
dentliche Urſache 545. ſq. ein Haͤutlein iſt 
eine auſſerordentliche Urſache 546. ob er 
von der Truͤbheit des humoris cryſtallini 
oder anderswo herkomme, von auſſen zu 
ſehen 549 zeitiger und unzeitiger 549. 
Milch⸗Staar, wahrer und falſcher ꝛc. 548- 
Eyter⸗Staa, woraus zu erkennen ibid. ob 

er mit der pupilla angewachſen 549. 550. 
wo und wann die operation nicht vorzu⸗ 
nehmen 550. faq. Eur durch ebicamen- 

- te oder operation 552. operation iſt nicht 
fo gefährlich, und offt leichter als das 


Aderlaſſen 553. welche Nadeln am beften 


554: 5061. .befondere Staar- Nadel zum 

rechten Auge 558. not. in Stuͤcken zer 
druckt; der noch weich iſt z55 nad) der 

- operation ift nichts zum Gehen vorzuhal⸗ 

ten 558. Zufälfe, fo ſich in der operation 
ereignen 560. Taylors neue Manier, den 

Staar zu ſtechen 

‘Steatoma, Speckbeulen 
Steiffigkeit der Gelencke, anchyloͤſis nach 
Beinbruͤchen ı72. wo fie feicht gefchehe 
246. 172, bes Ellenbogens zu euriren 


876 
Steigbügel, ift ein Verband zur ofbertnß 
am Fuß 24 
Stein, aus der Harn⸗Roͤhre zu nehmen 
794. 797. der Dlafen, die Urfachen, wie 
er zu erkennen 797. ſq. von deſſen Beſchaf 
fenheit mie Huͤlffe des Catheters gu urthei— 
len 789. aus den Rieren zu ſchneiden 76,7. 
fg. über dem os pubis AM fihneiden 822. 
erneitvet von Douglas 824. diefir opera- 
tion Schwuͤrigkeit 8206. if deninach die 
beſte 829, Bortheile 837. ſq. 844: Sins 
derniffe 881. fq. 844. ang der Dlafe bey 
Weibs⸗Pe rſonen n zu nehmen 897. gehen 
offt fehr groß von felbften weg ibid. Fan 
man offt mit Artzeney erträglich machen 


— ſfens Manier 8 


‚Steraum,f, Bruſtbein EB 
Stich, der goldene, was es 07 “ nichts 





561. N 7 


Regiſter. 25 
benimmt — das Sehen 573. Cur 


800. 797. not, — not. Douglas: gefiußes 
fie Dranier 


93 
Steinfchneiden , mit der Heinen Geräthe 
Staar, cataracta oder —— graue 543. 


der ſchwartze f. gutta Feen der grlie ._ 
ne, f. Glaucoma, 548, 552. Srübheit des 


fchafft 797. 864._ift eine fehwere opera- 
tion ibid. unferfehiedene Manieren gor. 


mit der. groffen Geräthfchafft 804. aller 
len Erinnerungen dabey 819. Methude 


nn Bruder Jacobs 846, verbeffert von 


D. Rau Fe 852. fq. wie und wenn fie 


bon. mir verrichtet 855. Chefeldeng Mas 
nier 857. fg. Le Drans Anmerkungen 
863. Garengeots Meynung 865, ſq. Sen- 
869. Morands Meynung 





871. Nachtheile des Seitenfchnitts g74.. 


Foubertg Manier 877. Verband darzu 
— 
Zangen, und andere Inftrumena 


Stein? 
ſiehe Tab. a7. 28. und 29. p. 808. 816. 


820. 05 fie bey dem Kinder-ausnehmen | 


dienlich 


30 


— 


band zu deſſen Verrenckung 1048 


180.209 


Steohlade, finons, Zugehoͤr tab — Ge⸗ 
brauche 
Stubl-5:pfflein 
Subluxatio. five diflorfo , ———— mag 
fie fen 208: deffen Kennzeichen | 
Sucher, f. Sond- 


116 T 
/ 


‚22 


davon zu halten 744 
. Stiefeln, zu Frummen Beinen ea TORE Ri 
Stirn, eine Ader darauf zu oͤfnen 398 
Stienband, 1. falchı Rellata = 20 
Stiemwunden 


Suppuration ober Schwuͤrung, wenn ſie | 


hoffen 256. was fie fen ; Zeichen; Eur 261 
Surorius hat ein fonderbareg Gorrofio, Ges 

waͤchs wegzunehmen, gebrauchet 
Sutura, |. Nath 


- - Celfi, nodoſa Pellionum, Tendinum . 
si 
- = coronalis, eine Kontanell darauf 476 


Saturen der Hirnſe chaale, ob auf De 
zu trepanıren 


fer T 


| TER Sri 


439 ” 


—— iſt eine Bufanmmenfägung ver a = 
* 





Regiſter. 


Syringotomus,. Fiſtelſchneider, ein Inſtru⸗ 
ment, bey Fiſteln zu gebrauchen 475.987 


NY eine Binde genannt ‚ fo die Sigur eines 


, That 22.1048 
Tabacks⸗Clyſtie 7726955 
CTabacktrincker find vor der Peſt nicht fr 
ÖME + 288, 
Tulpa 445 
‚Taliacotins — 604 
‚Tantes oder Tentes, |. Meiffel 35 18 


Tarfus gebrochen 200. verrenckt 250.Berband 
zum Bruch und Verrenckung 1071.19. 
Taylor, Nachricht von deſſen Augen -Curen 
554. deffen neue Manier, den Staar zu 
ſtechen 561 
Tendo, Flechſen gantz und halb entzwey ge- 
ſchnitten 31. Achillis, deſſen Druckung in 
Beinbruͤchen zu verhuͤten 166. 1005. deſ⸗ 
fen Verlegung, was es nach ſich ziehe 
1007. daſen Nath 1007.19. 
‘“ Teredo T — 
Teſliculi entzündet 272. wie von denen Ge⸗ 
- mächts-Brüchen zu unterfiheiden ibid. wie 
u curiren 272. bon venerifchen Kranckhei⸗ 
ten 273. verſteckt 739. ob beyde zur Zeus 
gung noͤthig 741. not. verwickelt 748. 
‚wenn ein abſcels darinne —60 
Tfſticul feirrhes , oder Fleiſchbruch 751. 
woran der Krebs oder Brand 769 
Teſiudo, was es für eine Geſchwulſt 443 
Theriac und Mithridat in der Peſt ſchaͤd⸗ 
lich | ie 283 
Thraͤnen⸗Auge, epiphora 516. wie e8 von 
der Thränen - Fiftel unterſchieden ibid. 
wann es incurabel feye 5 18. auf eine neue 
Art zu curiren 519 
Thraͤnen⸗Bruch, hernia lacrymalis 518. 
521. 541 

Thraͤnenfiſtel 520. zu erkennen 523. wahre 
und falſche 523. Fan auch ohne Verſtopf—⸗ 


fung des Naſenganges ſeyn ibid. was ei⸗ 


gentlich genannt werde 520. erfordert eine 
eyterige Materie 521. fan ohne callus und 
caries ſeyn 523. bisher gewoͤhnliche Euren 
526. ſq. neue Cur des Herrn Anel. 530, 
‚meine Manier, ſolche zu curiren 538. find 


zuweilen incurabel 534. verſchiedene Ma⸗ 
nieren, ſelbige zu curiren 535. ſq. befondes 
re cautelen dabey ang 
Thranengänge, Puncte, Sad . 535.517 
Range SEHR, anchylops 521, 541, 
ur 255° 
Threänengefchwür, egilops 521, 526. has 
darmit zu verftehen 521 
Tinea, ſ. Grindkopff 376 
Todter, oder im Kreiſſen verſtorbener Frau 
Kennzeichen 686. 1odten Kindes Auszie⸗ 


hung 924. 
Tire tete, oder Zieh-Machine des Mauriceau- 
924.927 


Tour, ift eine Umwindung ber Binde 24. 
1023, circulaire 25, 1022. doloire, oder 
{piraltour 1022. 105 3. renverſee, inverla, _ 
uͤbergeſchlagene Windung 25. rempante, 
repens, kriechende 25.1022 

Tourneques, was er ſey, wie zu applieiren 
64.65.19. verfehiedene Arten von tourne- 
quet 65. ſq. fan man auch über der Nche 
fel zufanımen drehen 407 4) 

Tracheotomie, f. &ufftröhroffnung 663 


Trepan, Männlein und Weiblein, Geräth- 


fchafft darzu 487 
Trepanatie, Durchbohrung der Kirnfchaale 
483. ob auf den fucuren, und welchen, an⸗ 
zuſtellen 485. zu verhüteh 125. unterlaf 
fen, macht offt die Wunde nur per acci- 
dens lerhal 37. an einem Grafen 27. mal 
vorgenommen, 186, des Bruſtbeins 182. 
676. bey der carie 867,677 ° 
Zrichiafis. ..... 488 
Troicar, ein Inſtrument zum Waffer abzapf- 
fen fonderlich dienlich 206. 639. 887. 767. 
674.611.751 
Trucknende Pulver, in die Wunden 55.$- 53- 
Medicamente auf die Gefchwüre 350.351 
Trucknung der Wunden durch a Bran⸗ 
dewein 55. der Geſchwuͤre mit Brenneiſen 
295.355 
Turunde,. Tentes, ſ. Meiſſel 18 


——— Inſtrument, die Zähne aus— 
zuziehen 625 
Yleera, Geſchwuͤre, oder offene Schäden, f. 

333338 3 Ge⸗ 


re. 


Getchwir 338. cacoẽthica, chitonia, dyfe- 
pulotica, rebellia, contumacia 348. —— 
dænica freſſende Geſchwuͤre 


aeus iſt eine Zertheilung der weichen <peie | 


von innerlicher Urfache 28. $. 4. oder aus 
.. veralteten Wunden entftanden 239 
Vlna gebrochen 186. 187. verrenckt 235 
Umſchlaͤge, erweichende 125. 262. 270.27. 
zertheilende. ee 161 
Unguis und Vngula, Fell auf den Auge 566 
Vniens oder Incarnative, |. Binde 1027 
Unreinigkeit der Wunden, was fie fey, u 
wie zu helffen 
Unterarm zu amputiren 457. und Bra 
zu verbinden 1061. gebrochen 186. Ver⸗ 
band darzu 1oss. verrenckt 235 
Unterlauffenes Gehlüte, ecchymofis 395 
Urinblaſe, Verwund ung, wenn fie abfolute 


= 


lethal 35. 921. druckt ſich zuweilen durch 


die Deffnung der Bauch⸗ Muſculn 749 
Urin, mit Seiffe warm uͤbergeſchlagen, zer- 
| theilet fehr 144. wann Manns »Verfonen 

ihn nicht halten Finnen 730. deſſen Ver- 

flopfjung durch die Chirurgie zu heben 

879. fq. der am Nabel herausgegangen 
- and curirt 891. Verhalfing 880. wenn 

Weibs⸗-Perſonen den rin nicht N 

fönnen "952 
Vritides oder ſchmertzhaffte Blaͤsgen auf der 

cornea 572 
Varicocele 76 
Varix, ein Geſchwulſt son Ausdehnung der 

Hlus-Ader 252 


Veneriſcher Geſchwuͤre Erkennung und Hei 


lung 341.353 
Venus-Beulen oder die Frantzoſen 292 
Verband, allzufeſter, erwecket Geſchwulſt, 
Entzündung ic. 165. Verbaͤnde, Chirurgi⸗ 
fehe, oder bandagen 1021. Verbinden, was 
noͤthig darzu 17. oͤffters Verbinden, wo 
es ſchaͤdlich 43 
Verbrennen, ambuſta 309 
Vergifftete Wunden 149. ein sataplafma 
Darüber 152 


Vereinigung der Wunden 43. 


Verrenkung insgemein, bero Cur, 207. 
215. dabey foll man die Binden und Com- 


 preffen nie trucken appliciren 1024. Ber: 
renckung von innerlicher Urfache, deffen 


Zeichen 212. Verrenckung in ſpecie 218. 
deren Zufäte 217. Verrenckung mit einem 
Bruche 
Verblerung, ehe ein Chirurgus darzu fan 
fommen, ift toͤdtlich 96 
Verftauchung ‚, fubluxatio | 189 
Vertheilende Medicamente, f f. sertheilende. - 
Vitreus bumor gantz hart wie ein Knorpel 
geworden 552. deffen Truͤbheit iſt ein in⸗ 
curables glaucomı 552 
Viehbeulen, f. Farumendus. 
Vitriol, wie eg in Verblutungen zu gebrau⸗ 
chen 61 
Vorfall der Mutter 942. 968, der Mutter 
fcheide 949: des Maftdsemd ) 660 
Vorhaut, allzuenge OB. 771.772 


SPVZ den, arfehfagen und oefehrepff 426 

Waͤrtzlein aus den Bruͤſten zu zie⸗ 

hen 662. geſprungene 663 

Waͤſſer ige Geſchwuſt oedema 330 

Mean twegzunehmen 440. der Augenlie⸗ 
4 

Wergen, die krebshafft 442. * 


1729 


Waſſer bruch hydrocele 754. deffen Binde | 


1046. und Darmbruc) sufammen 765. und 


Fleiſchbruch zufammen 764 
Waſſerkopff, hydrocephalum at“ 
Verband 1029 


Wegnehmung der Gewaͤchſe 442. a ‚Sin 
ger und Zähen 453 


Wehen, wahre und falſche 908. EN hie reis 

Ben 909. 6) 

weiber, verſtorbene ſollen allezeit geöffnet 
werden 687 

Weichenbruch, re Beiftenbruc 

721 

Weſpen⸗und Bienenftich wie zu tractiren 153 


"Wieden, turunde, ſ. Meiſſel. 


Wildes dleiſch wegzubringen 55. bey einer 
carie, 266. an Augen⸗Liedern 504 
Wildes Fleiſch nach Ausnehmung der Aus- 
gen zu verhuͤten und es 581 
Windbruch pneumatocele 765 


Winddorn, ſpina ventoſa 869 
Wirbel- 





* u 


* — * ? 


a SP liege 


Regifter, 


Wirbelbeine, gebrochen 184. verrendft 221 


Würender Hundebiß zu curiren  150.fq. 
Wunden, insgemein 28. zu erfennen, was 
für Theile verlegt 31. welche abfolute 
und fimpliciter lechal 33.34. vor fich, per 
fe lechal 35. zufälfiger Weife, per accidens 
lerhal 36. Exempel folcher Wunden 36. a) 
5) zu urcheilen ob fie todtlich oder nicht 
toͤdtlich, ift Schwer 38.39. Heilung 43. au- 
 &ores, fd davon gefthrieben 
Wunden deren Zufaͤlle 60. Schmerken 567. 
enge zu erweitern 52.81. 97. mit Gichtern 


oder comvulfionibus 69. gefchoffen 70. ſo 


durch und durchgehen 735. des Angeſichts 
116. der Bruft 102. des Halſes 110. des 
Hauptes 115.008 Unterleibs 77. 101. ver⸗ 
gifffete 149. mit einem Brüche 168.1072. 
widernafürliche Gachen daraus zu sichen 

x: . S Ä 448 
Wundbalſam, oder Salben 54. 55. 102 
Wundfieber, 30. wie zu curiren 57. 59.70.49. 
Wund Injeclion 86. Pflaſter 54: Traͤncke 58. 
59. Zettel eder Berichte 40 
Wurm am Finger, paronychia 253. 989. 
Eur durch Medicamente $. 8. durch die 
eperation $. 9, Binde darzu 10060 


aͤhen gebrochen 286. Verband 1071. zu⸗ 


ſammen gewachſene zu zertheilen 451. 
verdorbene oder erſtorbene wegzunehmen 


453 
Zahn⸗ausziehen, 623. Jahn⸗ein ſetzen 625 


* 






S Nom 
D A | x > * 
NW 1 Aare 4 
AL * 


* 


Zahnfiſtel 630 
Zahnfleiſch, Eroͤffnung bey harten Zähnen 
der Kinder 827. Gewächg, epulis 628. ent: 


zuͤndete Geſchwulſt, parulis 629 
Zahnpulver 620 
— zu curiren durch chirurgiſche Es 

c 2 


Sahne, hohle, wie zu fractiren 621. unreiz 
ne zu faubern 620, befte manier, fie fauber 
zu erhalten 621. werden durch allgu oͤffters 

Reiben und fpirirus vitriol. verderbt 621 

Zaͤhne, fpigige und ungleiche gleich) zu mas 


chen, 023. gefchloffene zu öffnen 618 
Zaͤpflein, allgugroffeg. 638.1q. 
Supffen-Tach  4$L 
Zangen in der Chirurgie gebräuchlich - go 
Zeitigende Hflafter | "1095 
Berquerfchungen, ſeContuſion 140 


Zertheilende Bähungen 744. innerliche Me⸗ 
dicamente 258. Kraͤuter 125.145 
Zertheilendes cataplafma 68. 145. 260. in- 
fufum oder decoftum 139. 144.259. Kraͤu— 
terſaͤcklein 124. 269. Pflaſter 146. Pulver 
145. 275. Sölblein für-die Kröpffe 658. 
‚gegen den feirrhum | 319 
Zunge, Abdruckung 63 1. Froͤſchlein darun⸗ 
ter, f. Froͤſchlein 633. Loͤſung, wo fie noͤ⸗ 
thig 632. fg. ſcirrhus und Krebs 635. 
Wunden 122 
Zwerchfell, f. diaphragma. 
Zwillinge, wie in der Geburt zu erfennen 
916.923 
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